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| Fuͤnfte Originals Auflage, 
j Behnter Bann, 
Zo bis 35. 


—. 


Nachricht für bie Herren Buchbinder. 


Bei bem neuen, nod) ganz friſchen Drude ift es durchaus höthig, 
wenn die Bande gleich gebunden werben follen, die Bogen vorher 
im Backofen zu £rodnen, ba fie fonft, felbft wenn beim Schlagen Ma: 
culatur bazmwifchen gelegt würde, doch abfchwaͤrzen müßten, was we: 
gm bes frifchen und engen Druds nicht anders feun kann. Anm. v. 
1. Mär; 1820. j ; 


an 


„5107 > u; 
—Anzeige. 

Bon der eure Original⸗ Auflage die ſes Werks find, fünf vere 
ſchiedene Aus gaben v anſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Pränymerations « Preifen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in, allen: Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten iſt. 

Nora. Sein Druckp. in ord. 8 Praͤn. Preis für alle 10 Bde, 
12 Thl. 12 gr. ($I.22, 30 Xr. 

No. 2. Sein Schreibp. in ord. 8. Praͤn. Preis für alle 10Bde, 
18 Thl. 18" gt: (SE 33.45 Er) | 

No. 3. Sein weiß Med. Druckp. in Median Sormat. pran. 
Preis für alle 10 Bde. 22 Thl. Gi. 39: 36 Xb — 

No. 4. supra:fein Berliner Med. Druckp. Praͤn. Preis für 
alle 10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 &r.) 

No. 5. supra + fein engl. Vel. Pap. * preis für alle 10 Bde, 
45 Thl. (SI. 81.) 

Man beliebe noch Kolgendes zu — 

1) einzelne Theile werden nur zur Ergaͤnzung abgelaſſen, und wird 
außerdem das Werk blos im Ganzen verkauft; 

2) Privat Perfonen, welche ſich direkt an den Verleger nah Leips 
zig wenden und fechs Expl. gufgnmen;nihmen,, eihalten das fies 
bente frei, oder koͤnnen 3 ’des Werths in Abzug bringen, wenn 
der Betrag nicht weniger als 75 Thlr. (135 51.) bleibt; 

3) für die Befiger der vier erften Auflagen ift das Reue biefer 
fünften in befondere Supplemente gefammelt worben, die in 
vier Abtheilungen Liebe von 30 Bogen) ausgegeben find. Alle 
vier Abtheilungen diefer Supplemente (an 120 Bogen zufammen), 
die nicht getrennt werben, koſten im Pränumerationspreife auf 
Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. (4 Tl. 48 &r.) und auf Schreibp. 

3 Thlr. 8 Gr. (6 81.) 





Nach diefen Beſtimmungen find bie, bei- den fünf erften Bänden: - 
diefer fünften Auflage gemachten, zu berichtigen. 
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Augemeine deutſche 


Real— Eneyelopädie 
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die gebitdeten Stande 
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Sn ech Maker 





Zehnter Band. 
So bis 35. 


— 


Fuͤnfte Original⸗Ausgabe. 


Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie fie der Diebflapi druckte, 
Deſſen Muͤh' iſt, daß er richte 
Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 


Catderon. 





mit Bönigl. Würtembergifchen Privilegien. 
nn — — 
Leipzig: 
S A. Brochaus. 


1820. 
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König. Wuͤrtembergiſches Privifegium ge 
‚ gen den Rachdrud und den Verkauf eines‘ 
Rachdrucs dieſer Neuen Auflage —— 


©. Koͤnigl. Majeftät der König Wilhelm 
von Bürtemberg haben dem Buchhändler Frie— 
drich Arnold Brodhaus in Altenburg das- Pri 
vilegium zu verwilligen geruht: daß“ innerhalb bes 
Zeitraums von Sechs Jahren, von dem unterge- 
festen Tage an, die von ihm zu veranftaltende vierte 
verbefferte Auflage bes in feinem Verlage heraus» 
fommenden Gonverfationd = Lericons oder encyclopäbdis 
(hen Handwoͤrterbuchs für gebildete Stände, fo wie 
jede weitere Auflage dieſes Werks, welche er ent= 
weder unverändert nach jener vierten oder mit neuen . 
Zuſaͤtzen und Weränderungen innerhalb des bemerke 
ten Zeitraums herausgeben wird, in den Königlich 
Bürtembergifhen Staaten nicht nachgedruckt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdruͤcke im 
Königreich Würtemberg nicht verkauft werden duͤr⸗ 
fen. Alle diejenigen, welche dieſem Privilegium zu: 
wider handeln würden, follen mit den in der Königl. 
General = Verordnung vom zöften Zebruar_1815, 


a) . j 
betreffend bie - Ptloilegien ;rgeykursden, Bücheriadh 
druck, gegen bie Uebertreter ſolcher Privilegien be⸗— 
ſtimmten Strafen. belegt, und zu, dem daſelbſt be⸗ 
ſtimmten Schadenerfag angehalten werden. 


— 


Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober‘: Een: 
; fur: Collegium, den 14ten "Sind ‚Bag; 


* 


. —* — ” Meno | 
a sie “Däger. Ä 


DapRe Pr? 200 N DEE Be a een 
zo 
354 
* 
Ar 
1 
‚dit 
373, '7 re 
OT 
ie‘ 
$ 


- 





Literarifhe Anzeigen. 
Mer Herausgeber des Gonverfationd-Lericons empfiehlt folgende Werke 


frines Berlazs den Befigern defielben, indem ee ſich überzeugt hält, 
deß fie die beigefügten Urtheile werben beſtaͤtigt finden. 


2 


Schutzſchrift für die evangelifche Kirche, mit befonderer Ruͤck⸗ 
fücht auf die Weimarfchen Landtagsverhandlungen. Von 
D, Fr. Aug-Köthe. Preis ı Thit. 8 Gr. (2’51. 2# Zr.) 


Ein Fräftiger Unmuth über bie Unterjohung, unter welder bie 
ver mas Kirche fcufzt, und über bie fortfchreitende Verweltlichung 
der Ken Berbältnifje, ein lübendiger Eifer für das, was den 
Gtaaten und der Kirche frommt, bat den Verfaffer biefer Schutz⸗ 
Trift getrieben , bie Noth and bie Klagen ber Kirche aus zuſprechen, 
und neue auf Seſchichte und "Erfahrung, auf gefundes Rechtegefuͤhl 
md Bernunftgrundfäge geftügte Verhandlungen zur Wiedereinfegung 
der evangelifden Gemeinde in ihre unveräußerlihen Rechte und ihre 
gebnänkte Freiheit, einzuleiten, Obwohl gr alsging von Verhaͤlt⸗ 
wiffen in feinen nähften Umgebungen, fo iſt doch Alles nicht blos aus 
dcilichen, fondern aus höhern, allg emeinkirchlichen und wilfenfhaftlis 
den Gefigtspuntten aufgefaßt, und bringt Begenftände zur Sprache, 
Lie für die evangelifche Kirche von hoher Wichtigkeit find. 

Im ı. Abſchnitt wird das Berhältnig zwifhen Staat 
zad Kirche biflorifh, wie beide fih als Gegenfäge entwidelt har 
ben, und pbiloiophlik), wie ber Gegenſatz aufjubeben unb ein ver⸗ 
Bunftmäßiges Berhältniß zwiihen beiden, durch Zuruͤckführung auf 
ünfacdhe Srumbfäge, herzuftellen tft, anſchaulich gemadt. Der 2. Ab: 
Konitt vertheibigt die Rehtsanfprühe der Kirche und ber 
Belpiichkeit auf Bertretung bei den Randtagen. 
Der 3. Abſchnitt Felt aͤchtproteſtantiſche Grundſaͤge über bie 
Briünzen der lanbfändiiden Befugnis zu Belhhäfs 


fen binfihtlid kirchlicher Angelegenheiten auf, was 


um 10 möthiger ſcheint, als ein fihres und wohlbegruͤndetes Urtheil 
burüber fi mody nicht geblibet: Haben mag , ohne dieſes aber die Kreis 
hit ber evangelifgen Kirche ſelbſt durch dad ehrwürdige Inſtitut der 
Imbihaftiichen Berfaffumg gefährdet werden könnte. 

In allen brei Abfhhitten i Weranlaffung geweſen, die wichtige 
Im Ieitangelegenheiten der evangelifchen Kirche tHeils zu berühren, 
tbeiis zu erörtern, and: fo ſcheint diefe Schrift auch als ein Britcag 
sur Berflänbi Aber die wichtigſte a Verhaͤltniſſe, nicht bloß Theo⸗ 
isgen ab Weifklihen, jondern aud) Staatsmännern und Mechtsge⸗ 
khrten, Gserhaupt allen @chlideräi , weiche für die Öffentlichen Ans 
jiegenpeiten Üdechaupt, und für die kirchlichen insbefondere Sinn 
Yaden, zur Prüfung empfohlen werben zu bürfen. Zum Schluß find 


VIMII 


bie Weimarſchen kLandtagsverhandlungen über kirchliche Angelegenbeir 
ten einer freimuͤthigen aber beſcheidenen Pruͤfung unterworfen worden. 


II. 


Karl Witte, oder Erziehungs: und Bildungsgefchichte def: 
felben; ein Buch für Eltern und — 53 Heraus⸗ 
gegeben von deſſen Vater, dem Prediger Dr. K. Witte, 
Zwei Bände in Umfchlag geheftet, Preis 5 Thlr. (5 FL. 
24 fir.) » 


Die gebilbete Welt beobadtete ben früben Gelehrten Karl 
Witte mit gefpannter Aufmerkfamkett. Thoren bielten ihn für ein 
Wunder; einige Gegner läugneten anfangs die Thatſachen, ver. 
drehten fie dann, meiffagten alferfei Uebel, und, nahmen zulegt zu 
Hemmungen und Berläunidangen ihre Zuflucht. Indeß, ber junge 
Mann ſteht an Körper ‚und Geift ungewöhnlich ausgebildet 
da. Sein gutes Herz geben feibft jene Witerfaher zu. Die ganze 
Bildungsweiſe war aber kein Wunder, fondern von ber Wiege an 
vorher bedacht, und ſo viel als moͤglich beſtimmt; ging alfo ganz 
natürlid zu. Es frage ſich folglih: Wie verfuhr dabei der Bas 
ter? Griff bie Mutter mit em? und wie weit? Weide Uns 
flände der — ſchweren — Zeit und des — einfamen — Ortes madten 
die Aufgabe Ihwierig? Welche wirkten ge Wer beförderte die 
Unternehruung? Wer fuchte fie zu hindern? a6 bewirkten dieſe ? 
was jene? — Wie bildere fih das Kind, der Knabe, der Jüngling 
in den verichiedenen Dinfidyten aus? — Wurde dab Reinmenfdhs 
liche in ibm nicht, wie fo oft gefchleht, durch Sprachen und Wifs 
fenfhaften erdeüdt? Wie ſteht es mit feiner Gefundheit und 
Heiterkeit? 

Ueber alles dies hat ſein Water und Erzieher, der Prediger 
D. Karl Wirte, ſich in dem Werfe ausfübrlid und klar ausgefpros 
hen. Es ift jedem Gebildeten leicht verſtaͤndlich und anziehend ges 
f&hrieben. Die ruͤckſichtloſe Wahrheitsliebe bemeif’t, daß der Verfaſ⸗ 
fer weniger bie Mitwelt, als die Rahmwelt, im Auge ha'te. Das 
Wert ik vom Verleger gut ausgeftattet, brodirt und mit einem ziers 
lihen Umſchlage verfeben,, und eignet fi deshalb fehr zweckmaͤßig zu 
einem angenehmen Geſchenk. > 





3 IH, 
Catechismo de’ Gesuiti esposto ed illustrato in confe- 
- renze storico - teologico - morali. Approfitto’ della 
Gioventü,priva gia da tanto tempo di una buona edu- 
cazione, Ultima edizione corredata dall’ Editore 
con note, Preis 3 Thlr. (5Fl. 24 &r.) : 
Was es mit der Ultima edizione eto. für eine Bewandniß habe, 
wird ber Leſer eben fo leicht etrathen, ald ſich Ihm die Ueberzeugung 
aufbringen wird, daß der Versaffer ein tiefgeiehrter, helldenkender 
und zugleich vornehmer gathelifher Geiſtlicher feyn muͤſſe, da ihm 


' ıx | 
usfer der umfaffendfien und genaueften Keyntnis des Gegenftandes 
auch Quellen zu Gebote geftanden, die ihrer Natur nad nur Geiftlis 
den vom hoͤchnen Range zugänglidh find. Der Gegenftand aber; wels 
hen der Berfaffer behandelte, ift fein andrer, ald der Orden ber Je⸗ 
friten.. Mit Prag: Wahrbeitsliebe und echtchriſtlicher Geſinnung 
werden bie verberhlihen Grunbiäge, Lehren und Einrichtungen dies 
fed berüchtigten Ordens gefhihtlih und dogwatiſch dargeftelt, und 

zeigt, wie bas ganze Wefen beffelben unoerträglid fey mit dem 
Kin und Einrihtungen ber Kirche, melde Beforgniffe daher beffen 
Wiederberfielung bei jedem woblgefinnten Catholiken erregen muͤſſe. 
Sein SBorurtbeilsfreier wird dus Buch, das einen Reihthum von 
neuen und intereffanten Details in einer anziehenden Korm vorträgt;: 
ohne große Belehrung über den Orden, uͤber die Anfihten und Abſich⸗ 
ten der römifchen Gurie und über ben Zuftand ber catholifchen Kirche 
überhaupt, aus ber Hand legen. Das Ganze zerfällt in acht Ab⸗ 
fänitte, welde Handeln: 1) von den Privilegien ber Geſellſchaft; 2) 
son ihren Gonftitutionen; 3) und 4) von ihrer Politif; 5) von ihrem 
theologifhen Syſtem in Hinfiht auf das Dogma ; 6) von ihrem Mos 
— 7) von ihrer geheimen und 8) von ihrer Öffentlichen Ge⸗ 
ſchichte. 


* 





IV. 


Kür Freunde der Spanifchen Litteratur, eine Handausgabe 
des Calderon im Driginal betreffend. 





Die ſeit einigen Jahrzebenden in Deutſchland, England und, 
Franfreich begonnene und täglid wachſende kiebe zur Sparifchen 
Litteratur, . und die Anerkennung und Würdigung ber klaſſiſchen 
Sch rift ſteller derſelben, hat fih durch die von verſchiedenen Gelebhrten 
dieſer genaus ten Nationen ange vandten Beſtrebungen, korrekte und 
Britifhe Ausgaben Spanifher Klaſſiker zu beſorgen, genugſam bes 
währt. Diefe —— find um fo erfreulicher und ruͤhmlicher, 
ba bie Seltenheit Spaniiher Bücher und die Schwierigkeit fich tethft 
bie befannteren zu verfbaffen intmer fühlbarer wird, und da, bei 
der jegigen Lage ber Dinge in Spanien, und bei der Richtung, weiche 
die neuere Gpanifhe Litteratur genommen, kaum zu erwarten fleht, 
daß vom Spanien aus für neue Abbräde der ältern Schriftfteller g24 
forgt werde. Es ſcheint deshalb wohl am ber Zeit zu feyn und keiner 
Entſchuldigung zu bebörfen, wenn Untergeichneter, durch den Werkes 
ger ermuntert und unterftügt, es unternommen, eine vollftändige 
und korrekte Ausgabe eines Spanifhen Schriftftellers zu beforgen, 
auf den in neuerer Zeit bie Augen aller @ebildeten vorzuͤglich urıb 
mit Mest gerichtet find, die des Calderon. Beine fämmtlihen 
—— (mit Ausſchluß der Autos sacramentales) ſollen unter dem 


1: 
Las Comedias de D. Pedro Calderon de la Barca eto. 


in 8 bis 10 faubern Duobezbänben erfcheinen, don denen in jeber 
Reipsiger Oſter⸗ und Michaelismeſſe einer —— werden wied. 
Die vorhandenen ſeltenen Ausgaben ſollen verglichen, die beſte Les art 
in den Zert aufgenommen, unb ſinnloſe Stellen nach beften-Kräfteh 
wiederpergefbellt werben. Die ungleiche und veraltere Orthograr hie 
wird mit der von ber Madrider Akademie im Jahre 1792 beſtimmien 


x 


vertauſcht werben, welche vor ber meueften von biefer Akademie im 
Jahre 1845 angenommenen unftreitig bebeutende Borzäge bat, und 
die ganz regellofe und deshalb oft finnentftellende Interpunktion wird 
einer richtigern, auf einfache Regeln: gegründeten weichen. Am Ende 
eines jeden Bandes werben bie bemerfensivertheflen Warianten der 
verſchie denen Ausgaben aufgezeichnet, und ein Vetfuch gemacht wers 
ben, dur kurze Bemerkungen zur Erklärung bes oft ſchwierigen 
Didters tie Bahn zu brechen. 

Dir erſte Band, den ber Berleger mit einem von Maſſol 
in Paris fuuber geſtochenen unb gewiß Vielen willtommenen Bilbe 
des Galberomgeziert hat, wird aufer der Lebensebeſchreibung bes 
Dichters folgende Stüde enthalten: 

‘ La vida es sueno. ß 
Casa con dös puertas mala es de guardar. 
El Pufgatorio de San Patricio, ” 
La gran Cenobia, ei 
'La devociou de la Orüz. 
La puente de Mantible. 
; Saber del. mal y del bien. 
2 Lantes de amur y fortuna, 
La Dama Duecnde, 
j * estä gue estaba. 
Leipzig, im Auguſt 1819. i 
ns . J. G. Keil. 





Ich werde dieſer Ausgabe des CGalderon beſondere Sorgfalt 
wibmen. Es wird dazu ganz neue Schrift genommen, und zwar ſo⸗ 
genannte Petit antiqua. Der Druck iſt gedraͤngt, ſo daß 48 Zeilen 
auf die Duodezſeite kommen, Ich laſſe zweierlei Ausgaben veran⸗ 
falten, bie eine auf dem feinften Median Drudpapier, aus ber Fa⸗ 
brif bee Herren Ebart und Strebmann in Berlin; bie an⸗ 
dere auf franzöfifchem feinen Median Gchreibpapier. Da Sag. 
und, Drud bereits begonnen haben und damit ununterbrochen fortges- 
fahren wird, fo kann noch in biefem Jahr der erfie Band ausgegeben 
werben. Ich werbe alle Stuͤcke (menigftens verfuchsweife die des 
erfien Bandes) auch einzeln abbruden kaffen und kann alfo ſowohl 
auf- die einzelnen Stüde als ‚auf deu ganzen erfien Band in allen 
Buchhandlungen Beftellung gemacht werden. Dieb Iegtere ifk 
noͤthig, ba ich es nicht in Sommiffion verfende. Der Preis der.einzele, 
nen. Stüde wird brodirt 16 gr. (1 Fl. 12 Kr.) feyn. Der Preis ei⸗ 
nes, ganzes Bandes dagegen .3 Shlr. (5 Fl. 24 Kr.) für bie Exem⸗ 
plate auf feinem Drudpapier, und 3 Thlr. 16 gr. für Grempl. auf franz. 

chreibpapier. Uebrigens verlange - ih weber Gubfeription noch 
' Bränumeration. Beftelluigen können inbeffen fon jegt durch alle 

olide Buchhandlungen gemadht werden, da ich mich felbft mit 
—— — einzelner Gremplare an Particuliers nicht befaſſen 


' Seippig im Auguſt ig8. | 
Diefer erfte Band ber vollſtaͤndigen Original, Auflage des Call⸗ 


berons iſt am ıflen Maͤrz 1820 ausgegeben wörben, 
Su Brockhaus. 


3 





— 


x} 
2 V. 


Supplemente zum Converſations⸗Lexicon für die Beſitzer 
der-erfien, zweiten, dritten und vierten Auflage. Ent— 
haltend die wichtigften neuen Artifel und Berbefferungen 
der fünften Auflage, In vier Abtheilungen. Preis auf 
Drudpap. 2 Thir. 16 Gr. (4 Fl. 48 Kr.) Auf Schreibp., 
-$ Xblr. 3 Gr: (6 Fl.) 

Die fünfte Auflage des Sonverfatlond s Lericons iſt gegen. bie 
fröhern Ausgaben nit nur durch Hinzufügung einer großen Anzahl . 
neuer Artilel in ihrem Umfange bedeutend erweitert worden, fon« 
bern het auch durch gänzlihe Umarbeitung und Bervolftändigung 
früher behonbelser Grgenflände auf das wefentlichfte gewonnen. Die 
günftige Aufnahme, deren das Gonverfations : Lexicon ſich erfreuete, 
Sat bem Unternehmer und bie Verlagshandlung veranlaft, nicht Mühe 
20h Koſten zu fparen, um ein fo gemeinnügiges Werk der Vollkom⸗ 
menheit näher zu führen, fo viel es feinem Weſen nad, nur immer 
biefem Ziele näher gebracht werden Fann. Die Mängel, welche bißs 
ber, befonders in ben. geographiſchen und ftatiflifhen Artikein, ges 
funben murden, find jegt, nad. faſt burdgängiger Umarbeitung bers 
ſelben, gehoben. Die neuhiftorifhen, neubiographiſchen und alle 
oiche Geaenkände, weiche im. Laufe ber Zeit ihr Entftchen und ihr 
Sedeihen finden, find; mit biefer vorgrfchritten, und Alles, was ſonſt 
no& einer Berbefferung bedurfte, iſt mit dem forgfamften Fleiß bes 
rich tigt werden. 

Auf dieſe Seiſe mußte die neue Auflage einen‘ großen Vorzug 
eriangın, ben die Beſitzer der. ältern bei einiger Bergleihung leicht 
finden, umd gewiß ungern vermiffen werden. Die Werlagshandlung 
if bater darcuf bedacht gewefen, au diefem Mangel abzuhelfen, in- 
dem fie bie Läden dee vier erften Auflagen durch Supplemente auge ' 
zufüllen gefuht bat. Es werden diefelben aus vier Abtheilungen bes 
Beben, von benen- die beiden -erften bereits in allen Buchhaudlun⸗ 
sen zu Haben find. Sie enthalten alle neuen Artikel (an 2000), 
vetche in die fünfte: Auflage aufgenommen worden find, zugleich 
aber auch alle weientlihen Verbeſſetungen und Erweiterungen, bes 
um oben. gedadt if. Die Sorgfalt, mit welcher diefe Supples 
mente zufammengefttllt find, wird fih aus eigener Prüfung leicht 
ergeben; daß biejelben fehr reichhaltig find, geht wohl fhon aus 
tem Umfange hervor, welcher ungefähre 120 Bogen betragen wirb, 
Deßangeachtet ift die Verlagthanblung bemüht gewefen, diefe, bem 
Brefigern aller frühen Ausgaben des. Eonverfations : Eericons un⸗ 
entbebrlihenr, Ergänzungen möglihft billig zu liefern, und koſten 
ale vier Abtheilungen auf. Drupapier nur 2 Thlr. 16 gr. (4 Al. 
48 Kr), auf Schreibpap. 3 Thlr. 8 gr. (6 fl.) 

Auß biefe Supplemente find, ungeadtet bie Auflage, nad 
der fie gebildet worden, mit Königle Würtembergiiden 
Privilegien gegen den Nachbrud, veriehen ift, von dem Rahdruder 
Erhard genannt Mallot in Stuttgart nahgebrudt worden, 
amd es kann wohl auch ein Zeichen unfrer Zeit genannt werden, 
bob berfelbe obendrein die Unverfgämthelt hat und haben darf, 
fid in feinen Anzeigen, „ben Verleger‘ und meine Originals Auss 


ge „ben Erfpgiger Abbrud‘ zu nennen, und fogat (don den Tag 


x 


der Erſcheinung von dem Abtheilungen feines Rachdrucks zu vers 
fpreden, die felbft im Driginal noch nicht erfhfenen!! Id vertraue" 
daber mein Eigenthum abermalse blos ber Ehre meines deutſch en 


Vaterlandes an. | 
— — — Hauer Ten) 


Die Allgemeinen Medizinifhen Annalen des neunzehnten Jahrs 
hunderte erhalten mit bem Yapre 1820 einemeue &orm, indem durch fie 
Kritifche. Annalen der Medizin als Wiffenfhaft und- als 

Kunft J 
eingeleitet werden follen.. 

S'e zerfallen Yemnad ä 

1) in Kritiſge Annaleniber Heilkunde, in denen bie ger 
‘ fammte neuefle medizinifche Eiteratur,. fo weit nahzulommen, im 
Zapresfrift, von ſachkundigen Gelehrten, vom Standpunkte des 
Tationelen Empirismis aus, ‚mit beſonderer Beruͤckſichtigung 
des Gewinnes, ber der Wiſſenſchaft dadurch zu Theil worden iſt 
gewuͤrdig wirb; ’ ’ 
2) in ein Mebizinifhes Gorrefponbenzblatt, welches 
ärztliche Werhanbiungen über ausgezeichnete Gegenſtaͤnde der 
—— — ge gg ad weide für auss 
bende Aerzte U unbärzte, in Bei itee 

eine nahe gelegtes Sntereffe haben. yon u pe Kun, 

Eine nähere Darlegung bes Plans theilen auf Verlangen alte 
folide dentſche Buchhandlungen mit, und ift aud unter befonbern 
Adceffen am deurſche Aerzte und Wundärgte verfandt worden, 

Der Preis (6 Ihr. 16 Gr. (oder 12-81.) ber Jahrgang) und 
die Verfendungsweiſe (monatlid dur Buchhandlungen und Poſtaͤm⸗ 
ter) bleibt die bisherige. * 


— — 


VII. 


Mémoires et Considerations sur les prineipaux evene- 
mens de la revolution francaise. Ouvrage posthume 
de Mad. la Bäronne de Stael. III volumes in ı2mo 
fehr fauber gebrudt, in dem Format meiner Ausgabe des 
de !’ Allemagne derfelben Berfafferin. (Mit dem Bildnig 
der Verfafferin.) Preis auf Schreib. 3 Thlr. (5 Sl. 
24 Kr.) und auf Belinpap- 4 Thlr. 12 Gr. (8 $1. 6 Kr.) 





VII. 


Examen critique de Fouvrage de Mad. de Stael, ayant 
pour titre: memoires et considerations sur les princi- 
aux evenemensde larevolution francaise, par Bail- 
sy 4 volumes. Preis auf Schreibp. 2 Thlr. (3 31. 
56 Kr.) auf Belinp. 5 Thlr. (5.81. 24 Kr.) ° 


— 


xiiui 
«RX. 
Neueftes, vollftändigftes und wohlfeilftes 
ch e m iſſches Börterbud. 7 
In der Jubilate-Meſſe 1819 iſt auch der vierte 
und letzte Theil, des mit fo allgemeinem Beifalle aufge⸗ 
‚ nommenen chemiſchen Woͤrterbuchs des Herrn 
Profeſſor John in zwei Abtheilungen fertig geworden, 
and in allen foliden Buchhandlungen Deutfchlands und 
des Auslandes zu erhalten. (Diejer vierte aus zwei 
Baͤndchen beftebende Theil, koſtet 5 Thlr. ı6 Gr. oder 
65. 56 Kr.) Das Ganze aus 4 Theilen in F Bändchen 
„befiehende Werk Foftet.ıı Thlr. oder ı9 Fl. 48 Ar. 





| x. | u 
Childe Harold’s Pilgrimage,.a Romaunt in four cantos 
by Lord Byron. 2 volames (vol: 1. Childe Harold. 


vol. Il. Notes to Childe Harold), Preis 2 Zhlr. oder 
5 31. 56 Kr. Se: 





XL ' 

(Friedrich von Gens) Seiner Königl. Majeftät Fries 
drich Wilhelm dem Dritten, bei der Thronbefteis 
gung allerunterthänigft-überreicht. (Am ı6. Nov. 1797.) 
euer wörtlicher Abdrud nebft einem Vorwort und einem 
Nachwort über das Damals u. Jeht von einem Drits 

ten geſchrieben am 16. Nov. 1819. Preis 12 gr. ober 54 Kt, 





Für Freimaurer. WR: 


Der: Freimaurerei fehlt es eben fo. wenig an einer reichen Lite» 
zatur, als allen andern Faͤchern des menſchlichen Wiſſens; Nichts if 
dem Uneingeweibten mehr vorbehalten, da alle geheime Gebräude, 
Dogmen, Ertennungs » Beidyen und Worte vielfältig gedruckt, oͤffent⸗ 
lich zum Verlauf ausgeboten werben, und ber denkende und fors 
fdende Maurer fowohl, als der angehende Lehrling finden. eine Menge 
der beſten Hülfsbädyer zu. ihrer Leitung. Nur ein allgemeines Hands 
dus, was duch eine zwelmäßige Bearbeitung und Vollſtaͤndigkeit, 
bie Neugierde bes ——— befriedigt und den ſtudirenden Ge⸗ 
weihten ein treuer Behülfe feyn koͤnne, fehle noch. i 

Deine vietjägrigen Erfahrungen, Stubien, Reifen und Ber 
bindungen in den Orden, ber Beflg einer reihen Sammlung maures 
riger Bäder und Manufcripte in mehreren Sprachen, unb meine 
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individuellen Verhaͤltniſſe, die ‚Gelegenheit verſchafften wich⸗ 
tige Logenarchie benugen zu koͤnnuen, haben mid eitel genug ge» 
macht um zu Nöffen den, Mangel eines folchen Handbbuchs burd) eine 
Encyelopädie der 'gefammten "Freimaurerei und allen damit 
in wirklichet oder vorgeblicher Verbindung ftehenden ges 
"Heimen Gefellſchaften im alphabetifcper Ordnung, ©. " 
abbeifen zu. können. — Schon im Jahr 1812 begann ich biefe 
mühbfame Arheit unb fühle bie Ueberzeugung mit Borfiht, Unpars - 
tbeitichkeit, Geduld und Fleiß Ne fo fortgefeät und beendigt zu ha⸗ 
ben, baf fe. dem wiſſenden Meifter und dem forfhenden Behrling, 
deren Berürfnig ich dabei immer vorzüglich im Auge hatte, anges 
nehm und nüdlich feyn Fann. u j x 
Das Ganze wird in zwei maͤßigen Bänden * Ottav bet 
‚Herrn F. A. Brodbaus in Leipzig etſcheinen und in 3000) bie 
voo Artikeln Uriprung, Geſchichte, Geographie,, Statiflit, Sy⸗ 
me, Gecten, Grade, Pierardiie, Hietogiypben, Eymbole, Ges 
bräucde, Terminologie, ‚Bibliographie, und Biogräphien der bes 
rühmten und berücdtigten Perfonen. ber Kreimaurerei enthalten, wos 
bei. ich jedoch zur VBerubigung der Ängftiihen Brüder zu bemerken 
für nöthia finde, daß ich das Geheimnis der "Rituale fo wie ber - 
Beichen , Worte. und Griffe getreu refpertirt Habe, 91. © ’ 
Der Druck ift bereits begonnen und ‚da das Mahufeript-gang 
bereit Liegt, ſo iſt deſſen Beendigung zur Leipziger Michaelismeſſe 
1820 ziemlich mit Gewißheit vorauszufehen; da aber. die Auflage 
ſehr Bein gewacht ift, fo glaube id die Wrüber einladen zu bürs 
fen, durch Vorausbeſtellung bei ihren Buchhändlern ihrer Exem⸗ 
plare fih zu verfihern. 2% s 


Im Bebruar.1g20, 


6, &enning.\r) 


) un 





D. 3. ©. Rofenmüller’s Handbuch eines allgemein 
faßlihen Unterrichts -in der chriſtlichen Glaubens- und 
Sittenlehre nach feinem chriftlichen Lehrbuche für die Ju⸗ 
— In 2 Theilen. gr. 8. Erſter Theil 1817. (XX und 

42.) Die Glaubenslehre, Zweiter Theil 1819. 

(575 ©.) Die Sittenlehre. Preis beider Theile 

" 5 Thlr. 12 Gr. oder 6 Fl. ı8 Ar. 


Allen Freunden und. Beförberern der Religion er wir hohe 

ude zu machen, wenn wir ihnen die vollftändige Erſchein eines 

erts ankündigen, welches von bem verewigten Rofenmüller 
herrüprt, einem Manne, der durch Bchre, Schriften und Beifpief 
zur Kenntnif und Verbreitung bes aͤchten Chriſtenthums fo fegensoolf 
gewirkt und ber Freunde, Schüler und Berehrer allenthalben fo viele 
bat. Was biefen Mann als Religionsiehrer am unvergeplichften 
madt, ift feine von Allen anerkannte, von Bielen bewunderie, von 
Wenigen erreichte Gabe, bie Religionslehren, unbefdabet der Gründs 
lichkeit, aligemein faplih und verfländLich vorzutragen, — 


4 


\ 


XV 


due Erbe t nur feibft raſtlos übte, fondern aud Anz 
——— ‚bus befliffen war. - Seine Schriften zur Vils 
onslehrer, fo wie * bomiletifhen und, ka⸗ 
hg ten haben viel genäst.. Infondergeit aber 
waren e# feine —— über die popu re Dogmatik und Mos 
ral, wo er feine Meifterjpaft im populären Unterrichte am _glän« 
jendften bariegte, die er um. fo brauchbarer dadurch machte, daß 
ex ihnen felm fo fehr geihäptes, fo aflgemein verbreitetes und in 
fo vielen Iiemtüsen Stulen eingefuͤhrtes hriftlihes s Lehrbuch 
fir bir Iugend zum Grunde legte, weiches er da genau durch⸗ 
ging, erflärte und zeigte, tie es beim Unterrichte gehandhabt wer⸗ 
ben müle. Diefe Borlefungen wirden daher nicht nur vorzüglich 
wert saehälten und zahtreich befugt, fondern er wurde auch oft 
und »om vielen. Seiten her aufgefodert, ibren Jahalt durch dem 
dDruct Helänuter und 'baburh Fein Eehrbud) ſelbſt gemeinnügiger zu 
madjen- - Allein el an Zeit, ſein hohes Alter, andere Literaris 
se a vielleicht auch Abneigung gegen abermalige Bearbeis 
‚ ung eines Fertes, das bereits durch die wiederholten Berchäftiguns 
' — ben —— Neuheit für ihn verloren hatte, Lich ihn nicht 
| ‚anonymer Brief, den er in dem legten Jabre 
—— — erhielt und im dem üch der gebildete und religiöfe 
—— eben Mutter ausſpricht, enthielt die Bitte an ibn, we⸗ 
ꝛig die beim Retigionsunterrichte zu gebraucdenden disliſchen 
Sprüde m Ba Eehme, en a Diefer Brief beftimmte ihn, 


i Beitten Gobne, bem Herrn Pfarrer zu Oelzſchau, Rüd- 
und den Antrcg zur Uebernehmung biefer, ſei⸗ 
ner Meinung nad, eng A lichen, Arbeit zu maden. Als 
ibm —— die in feinen Vorleſungen über populäre Dogmatik und 


u 


—* ——— reichlich vorhandenen Materialien und überhaupt 
= ı Due oft an ihn ee Bitte erinnerte, biefe VBorlefungen 

— — eiger zu machen, mit der Bemerkung, daß 
bie — Bitte aud die der im Briefe geäußerten in ſich 


tSliegen würbe, fo ——** ee ſich dazu ſogleich bereitwillig unter ber 
Bebingung, baf fein Sohn bie Bearbeitung des Werkes für den 
„ worauf er dieſem/ ber fid mit Freuden dazu vers 

'tand, bie = ehörigen Hondfhriften zu. dieſem Zweck einhäns 
kigte, er erfolgte Tod des verehrten Greifes, fo wie 
* — Görgfalt erfodernde uebertragung der fo oft über» 
3. Hanbſchrift in eine zum Äbdruck geeignete, 

Grfheinung bes Werkes. Gegenwärtig iſt es 

—— Zitel erfgienen; D. Johann Georg Ro⸗ 
— Handbud eines allgemein faßlichen 
Amterridts. in, ber hriftliden Glaubens: und Gita 
tınlehre — einem Kriftliden Behrbude für die 
ugend. ‚befteht aus zwei Detavbänden, deren erftes 
er « und der andere die riftiche Sitten» 
‚Ihre bficht bes Verfaſſers war, practifch zu zei⸗ 
‚oem, wie bie Eebren der heiltlihen Religion allgemein foßlich vor« 
können. ‚Er Liefert daher einen Gommentar zu 

— für die Jugend, in welchem der Text 

— den Stellen zergüedert, erläutert und wei— 
‚ nebft eingeftreuten Bemerkungen und Winken 

* —— und forfhende Kenner der Religion überhaupt, 
l wie. für künftige Religionsichrer insbefondere. Es finden hier 
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alfo diejenigen, welche ald Yrebiger, Schullehrer, Erzieher, Wäter 
oder Mütter Religion faglih lehren wollen, ein vollftändinrs 
Handbuch — fo mie biejenigen ; die als denkende Freunde ber Ne 
Laron über den einf in der Jugend erhaltenen Religfonsunterricht 
hinausgehen und Religion grändlid Iernen mwöllen, ein unterric- 
tendes Lehrduchz gelebree Theologen werden nicht ohne Interefie 
lefen, wie einer der Würdiaften und Grfährenften aus ihrer Mitte 
über mande in unfern Tagen zur Sprache gebraten theologifchen 
@egenftände dachte, ungelchrte Laien aber mit Bermunderung wahr: 
nebmen, wie viel ſich bei der fhon im Lehrbuche fo faßlihen und 
vouftändigen Darftellung der Religionsichre gleichwohl noch denken 
und lernen laſſe; mer das Lehrbuch felbft befigt und gebraucht, er: 
hätt hier einen Schläffel, der ihn tiefere Blicke in ben geſchickt ans 
elegten und forgfäitig ausgefühtten Bau des Ganzen thun und 
n unter dem Gewande dei leichtellen unb verſtändlichſten Bor. 
u inne eine in firenger Drbnung, Kürze und Gruͤnd⸗ 
chkeit entworfene Skizze eines religiöfen Unterrichts entdecken Lafr 
fen- wird; — wer hingegen dad Lehrbuch nicht befigt, erhält ei- 
Bud, welches ouch ganz frei und — von jenem betrachte 
und gebraucht werden kann. Der Name felnes wuͤrdigen Verfa 
ſers, ber gemieinnügige Zweck und Inhalt dieſes Werkes, fein fi 
wohl aufgenommener Verbote — das kehrbuch, endlich ſelbſt bas 
eeligidſe Bebürfniß unferer Zeit, wo ein rein biblifher, klarer, 
nuͤchterner Religiöhsunterricht um fo nöfhiger, ald feltener zu wer, 
ben ſcheint: — Alles dies vereinigt fi, ed zu einer, wie wir hofs 
fen, für Viele willtommenen Erſcheinung zu mahen. 





Leben Auguft von Kotzebue's. Nach feinen Schriften und 
nach authentifhen Mittheilungen bdargeftelt. Preis 


Dieſes volftändig entwidelte biograpbiiche Gemälde eines ber 
vielbeſprochenſterf Männer unferer Zeit, darf eine nähere Aufmerk⸗ 
ſamkeit in Anfpruh nehmen, ba theils die Züge des Kotzebueſchen 
Gharakters dargeftellt find mit den Werken des Mannes felbft, theils 
fein eben nicht vereinzelt erfcheint, fondetn, wie es feyn muß, in 
Verbindung geftelt wird mit allen bedeutenden Erfheinungen unſe⸗ 
zer Tage. Hieraus ergibt fich auf der einen Seite Treue und Wahr⸗ 
beit; auf der andern ein algemein gefhichtliher Werth. Der Zeits 

eift wird ſtreng gewürdigt, bamit der für Wahrheit ragen ha 
Beier auch in diefem Wilde erfennen mag, daß ohne fittlide Haltung 
ſelbſt das thaͤtigſte, ruhmvollſte Leben eine Truggeſtalt iſt, deren 
Nichtigkeit, früh oder ſpaͤt anerkannt, manchem Irrenden zur Wars 
aung gereihen muß. — . : 





Die vorſtehend angezeigten Werke find in allen beutfhen Buch⸗ 
Handlungen zu den beigefegten Preifen zu erhalten, 


i 





AVII 


In’ der Verlagshandlung dieſes Converſatlons⸗ Lexitons er⸗ 
ſchienen bis jetzt (1. April) im Laufe des Jahres 1820 
und werden ferner in demſelben und ſpaͤterhin erſcheinen: 


A Sorefeagungen. 


Innalen, mebicimifde, Herausgegeben von Dr. J. F. Pierer, 
Jahrgang 1820, — 

jatderon’s Schauſpiele, überfegt vom Freiherrn E. F. G. O. von 
der Maleburg. Zr Bb, u, ff. _ 

Sonftitutionen, bie, der eupopäifhen Staaten feit ben legten 
25 Jahren. Zr Zheil u. ng. 

Jante AlighHieri,. bie goͤttlihe Comddie. Zr und Iegter Theil: 
das Yarabtes, Herausgegeben von &. ®. Kannegiegen 

Uchtet⸗Proben, britrifhe. Nr. 2. (enrhält unter andern die Bes 
lagerung von Gerinth und die Finfternig, nad Eord Byron.) 

kbert‘& allgemeines bibliographifdes Lericon. 2te Bicferung u. ff. 


termes, ober Pritifches Sohrbud ber Biteratur, ar Jahrgang (gem . 


»leitet von F. 4. Brodhaus) VI. VII VIII 

fie. Derausgegeben von Der, Jahrgang 1820. 

treyfig’s Syſtem der practifhen Heilkunde. Zr Theil u, folgende, 

Dierer’s medicinifhes Realwoͤrterbuch. 4r Bd. und folgende. 

Saalfeld’s allgemeine Gefchiihte ber neueften Zeit. gr (und letzter) 
Band, oder 7te und gte (umb legte) Abtheilung, > 

Shopenhauer, Johanna, Gabriele. 2r (und letzter) Band, 

Stetfen’s Garicaturen bes Heiligften. 2r (und legter) Theil, 

Zafdens@ncyclopädie, deutſche. Wierter (und letter) Theil, 
Mit 12 Kupfern. 


Theater, claffifches, der Franzoſen. Nr. 2. (entpaltend Semira⸗ 


mis von Boltaire, überfegt von Peucer.), . 

Bindeit’s Handbuch für Jäger, Zweite Auflage. 2r ımb Zr. (und: 
legter) Theil. — 
Bolfart’sd Jahrbuͤcher für den Lebens, Magnetiämus, Zn Bandes 
18 u. 28 Heft (V. VI.) und folgende . 
3eitgenoffen. Biographien und Eharakteriftilen. sn Bandes 36 

w. 48 Heſt (XIX. u. XX. der ganzen Folge) u. folgende, 
Urania. Taſchenbuch für 1821. Mit 6 Kupfern, 


B. Neuigfeiten. 


pollo ber Leufopeträer. Gin Beitrag zur griechtſchen Anthologie, 
enthaltend fehs bisher unbekannte alte Gedichte, entdeckt, Überlegt- 
und erläutert vom Prof, Krug. 2te Aufl. . 
enzenberä, über Preußens Geldhaushalt und neues Steuerfnftem. 
eurtheilung der VBogifhen Schrift wider Stolberg und einıs 
ger andern damit vervandten Schriften. (Aus dem Hermes VI) 

Kalberon.s Schauſpiele (im Driginal) ır Ba. u. ff. 


besp, Helmina von, die brei weißen Rofen. Romantifges Gedicht 


in drei Gelaͤngen. 
Ibertie Geſchichte und Beſchreibung der Königlihen Bibllothek in 
Dresden. Mit vielen Kupfern. (Bird ein Buch für Bibliomanen.) 


„ der geſammten Freimaurerei. In alphabett⸗ 


‚er Ordnung. Bon Lenning. In 2 Baͤnden. 
“ über alte Myftit und neuern Myfticismus, 


N 


j 


— 


- 


‘ 


Börfter, Dr. Friedric ber Feldmarſchall Fuͤrſt BIäder vom 


„gaharr. Ein teutfcher Heldenfpiegel. 
Gem 


Alde aus dem Zeitalter der Kreuizzüge, Ir Band (Tancreb 
X Bi. DL. bilder Tfrontefehgung tm 
entz, an F. v. Friedt. ‚Til. bei der Thronbeſteigung .1797- 
—R einem Vorwort uͤber das Damals und Jetzt. mr 
Häupt, Kopold, Landsmannſchaften und Burſdenſchaft. Ein freies 
- Wort über die gefelligen Vethaͤltniſſe der Studirenden auf ben 
deutichen Hochſchulen. Nebſt den nöthigen Urkunden. . 
‚Henning, 2. von, usd & Wieland; Sammlung benfwürbiger 
englifher und Dan ger Parlamentöreben, in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzunga, mit dem Originältert und mit hiſtoriſchen Einleitungen. 
Holberg’s Werke, Neu —— von Oehlenſchlaͤger. 
Sufelaud, uͤber die maturgemäße *35 des blichen Ge⸗ 
Ba Nach dem Engliihen bed Darwin und nad eigenem 
obadtingen 2 ; 
Klopfbod’s **86 Ein Denfmol für feine Verehrer. 
Körte, das Leben EN.M. Carnot's. Aus ben beften gedruckten, 
fo wie aus handſchriftlichen Nachrichten dargeſtellt. 
Käthe, für häusliche Erbauung. er und zweiter Band. 
—— ..n ber practifchen Theologie, Zwei Bände " 
— , @eid.d, Kirche, von b. fruͤpeſten bis a, d. neueften Beiten. 4 Bbe. 
Krug, Prof., Dandb. d. Phitofephie u. d. philof. ileratur. 2 Bde. 
Derſeibe, Syſtem ber Wiffenfchaft und der wiffenfgafttihen titeras 
tur, entyelopäbifch daraeftellt. Zwei Bänbe. RUE REES 
Derielbe, Geſchichte der Phrlofophie neuerer und neuefter Zeit, vor⸗ 
nämlich unter den pebilderen europdifden Voͤlkern. 


Luchefini, Marquis von, Geſchichte der Entſtehung des Rhein⸗ 


bundes. A. d. Stalientfchen, J 
Moſch, die Bäder und Heilbrunnen Deutſchlands und ber Schweiz, 
Yutgabe fuͤr 1320. Zwei Theile mit 50. Kupfern. 
Mällnetiana. Verhandlungen über eine Kezenſion bes Yngurb 
im Hermes, zwiihen Sen. Hofrath Müllner, Hrn. Prof. Krug 
und Hrn. Bro khaus. 2te Aufl. 5 


Deblenfhläger, Aladdin, Dramatiſches Gedicht. Neue Auflagen 


Deſſelhen Reife mach Paris und Stalien. 

Pradt, de, le Congrös de Carlsbad. 2 Vol» 

Quellen, bie, bes beutfhen Staats; und Privafrehts, in dem 
Zeittaume vom September 1814 bis zum 20. Sep r 1319. 
Mit einer Einleitumg von Gr ävell. 


Sakontala, oder: der verhaͤngnißvolle Ri indiſches Dram 


a 

des Kalibas im ſechs Aufzugen. Metriſch * Buͤhne bearbei⸗ 
tet von W. Gerharb. 

Schmelzing’s Staatarecht bes Königreihs Bayern, 2 Bände. 

Shopenhauet, Johanna, Boifferse’s Gemäldefammlung. 

Schulze’s, Graf, fämmtliche postiihe Schriften. Bier Bände, 
Reue Auflage. Mit Kupfern. 


'' Baur, einet engliihen Diebsgenie's, Memoiren, X. b.. Englifcen. 


Berfaffungs Urkunde der Jenaiſchen Burſchenſchaft. (Aus 
Haupt’s Landsmannſchaften ıc. einzeln abgebrudt.) 5 

Bico’s Brundzüge einer neuen Wiſſenſchaft Über die gemeinſchaftli⸗ 
de Natur der Bölfer. A. d. Italieniichen von Weber. - . 

Bann und Mährchen der. Deutfchen und Auslänber, Kon 
othar. — 


SEE 


| 
| 


Drittes ee 2 
Berzeiänit der Dräntmeranten, 
ee enthaltend‘ - 
bie mehr. der. öten Auflage 
vom 1. Ro». ‚xsı8 bis‘ 29. denn 1820.*) « 
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den. —* en z 
an 
F “21 Gamellift Tata in —E 
BSecr. Prengel 
—* Dreves in Biltngpaöfen- 
s Bofr. Wigand in Corbach 
‚Mom. Luckemeher in Eiberfelb I 
om. Oberfoͤrſter Bed in Helfen 
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1820 a Ex. 13589 


179 


* % E er t — 
259 ‘ nt 
yari anna * 1435568 u Be am 


Dorner 


a * r 1 ,ag0.nıc 


Wir halten es für. — den * ber: Vorrede vum. & 


erien Bande verfprochenen: ausführlichern Bericht über diefe 
fünfte Ausgabe unſets Werks mit einigen Schon in dem 


verihiedenen frühern Vorreden zu den vier erſten Ausgaben 


mitgethtilten allgemeinen und hiſtoriſchen Nachtichten uͤber 


9 


daſſelbe in Verbindung zu bringen, wodurch ſowohl der 
Iwed und die Tendenz, als auch die ſucceſũipe Musbitbing " 
deſſelben von feiner N an, ‚angedeutet, und * 


net werden. und hor 
ei . * = 1 


9 * 


Die erſte Idee zu "unferm ER Est um daB * 


1796 von dem nun perftorbenen | D. 2öber gefaßt. Bon ? 


weichen Gefichtspunft derfelbe ausging, gibt er in det 


Vorrede zur erſten Aullag auf foigenbe Weiſe an. 


Veot dreißig, vierzig Iahren als int Algemeiten 


gtoͤßtentheils nur eine gewiſſe Gattung don Kenntniſfen, 


nawlich die politiſchen, Gegenſtand der Converſation war, 
mochte Huͤbners Zeitungs⸗ und Converſations⸗ 
ericon mehr als hinreichend ſeyn, das erwähnte Bes 
dirftihz zu befrieb genz allein gu. einer. Zeit, in welcher eine 
Beige ‚Gegenftände "aus; den. derſchiedenſten Wiſſenſchaften 
MR dos geſelige Geſpraͤch eingedrungen find, hat fih der 


| 
, s gueineniut ante eh ! 
ı | Me ET 


| 


11 


Begriff der Converſation mit dem Gebiete derſelben gar 
ſehr erweitert. Zu einer Zeit, in welcher ein allgemeines 
Streben nach Geiſtesbildung, wenigſtens nach dem Scheine 
derſelben, (zugleich die Urſache und die Folge der immer 
mehr ſich verbreitenden Annaͤherung der Geſchlechter und 
Staͤnde in ihren Begriffen an einander,) das Weib wie den 
Mann, den Nichtgelehrten wie den Gelehrten in einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Gonverfations:Kreis führt; in welchem, man 
gewifle gemeinfchaftlihe Begriffe und Kenntniffe bei einem 
jeden ſchon aus Höflichkeit vorausſetzt, deren Mangel zwar 
nicht ſelten Statt findet, aber doch ohne Schaam nie ver- 
rathen wird, zu einer ſolchen Zeit, muß ohne Zweifel ein 
dem gegenwärtigen Umfange der Converſation angemeſſenes 
Wörterbuch „für dieſelbe mehr als jemals nothwendig und 
nuͤtzlich ſeyn. — Mit der Converfation hält, wenigſtens 
bei dem männlichen Geſchlechte, die Lectuͤre gleichen Schritt; 
nur daß der Schriftfteller bei feinen Xefern noch mehr. Bes 
griffe vorausfegen zu dürfen glaubt, als es beider Con— 
verfarion der Fall iſt.“ 


„Indem wir es verfucht haben, durch gegenwärtige 
Erklaͤrung der in das gemeing Leben übergegangenen wif: 
fenfhaftlihen Kenntniffe und Begriffe die Theilnahme an 
einer Ichrreichen Unterhaltung und zu gleicher Zeit die Be— 
nutzung ſchaͤtzbarer Schriften zu erleichtern, haben uns im 
Allgemeinen folgende Grundfage vorgeſchwebt: erfilich mit 
forgfältiger Vermeidung der Einfeitigfeit uns fo viel. als 
möglich über alle gemeinnügigen Zweige bes menfchlichen 
Wiſſens zu verbreiten, zweitens aber aus dieſen verfchiebe- 

‚nen Kenntniffen bloß das Gemeininterefjante heraus-zu he: 
heben, wovon, vorzüglih im gemeinen Leben die Rebe ift. 


HI 


Diefer zweite Geſichtspunkt enthält zugleich die Urfache, 
worum aus einer Wiffenfhaft mehr, aus ber andern- weni: 
ger Begriffe ausgehoben find.‘ a 


„Der Zwed eines folchen Woͤrterbuchs kann auf Feiz 
nen FaU der ſeyn, volifiändige Kenntniffe zu gewähren; es 
wird vielmehr diefes Wert — welches eine Art von Schtüf: 
ſel ſeyn fol, um fich den Eingang in gebildete Cirkel und 
in den Sinn guter Schriftfieller zu Öffnen — aus dem 
meitfhichtigen Gebiete der Geographie, Gefhichte, Mythos 
logie, Philoſophie, Naturlehre, der ſchoͤnen Kuͤnſte und an⸗ 
dern Wiſſenſchaften, bloß diejenigen Kenntniſſe enthalten, 
mie ein jeder als gebildeter Menſch Haben muß, wenn 
m an einer guter Converfation Theil nehmen und ein Buch 
leſen will, wiefern gewiſſe wiſſenſchaftliche Begriffe unter 
den Begriffen des gemeinen Lebens das Bürgerrecht: er⸗ 
angst haben.“ 


Nach dieſen Zwecken und Anſichten hatten D. Loͤbel 
as feine Mitarbeiter nicht ohne Geſchick bie Ausführung 
des Verks in feiner erften Auflage unternommen und einige 
binde durchgeführt, als Erſtern der Tod übereilte und die 
frtfegung in weniger gelibte Hände Fam. Es wirkte über: 
bei ſeht nachtheilig auf. das Ganze, daß dem damaligen 
Serleger hinlaͤngliche Geldkräfte fehlten, um die Vollendung 
si befchlennigen. Als das Werk 1807 durch Ankauf des 
Lalagsrechts in die Hände des jekigen Eigenthuͤmers 
im, waren erft 5 Bände, jeder 36 bis 40. Bogen flarf, 
fertig, über deren Herausgabe volle 11 Jahre verfloſſen 
mem. Der nunmehrige Eigenthuͤmer ließ es vor alien 
Bogen feine Sorge feyn, die erſte Auflage zu. vollenden, 


IV 


was auch ımter der frühern Rebaction in 2 Jahren geſchah, 
während welcher der. 6te > legte) und mi Supplement ⸗ 


bänbe erſchienen. 


Wie mangelhaft und unvollkommen unter fo ſtoͤrenden 
Umftänden das Gonv. 2er. auch in: feiner erſten Geftalt et⸗ 


- fiheinen mußte, fo bewies doch der Beifall, welchen ihm 

deſſen ungeachtet das Publikum ſchenkte, deutlich gemug, 

daß das Bebuͤrfniß eines Huͤlfsmittels, wie ed hier darge⸗ 
boten worden, vorhanden ſey. 


[2 


48412 wurde eine neue Ausgabe nöthig, und da ſich 


„ nicht fogleih ein Redacteur, wie ein Werk diefer Art ihn: er: 


heiſcht, für die Leitung deſſelben finden wollte, fo faßte ber 


, mitunterzeichnete Eigenthuͤmer den Entfhluß, ſich ſelbſt und 
: allein an bie Spise der neuen Unternehmung zu  fleilen 
“ und‘ Kräfte und Urtheil dabei zu verfuchen. Unter biefer 


“+ 


feiner alleinigen Leitung erſchien auch der erfte Band, und 


der "zweite war bis zur Hälfte vollendet, als ber zweite 


Unterzeichnete und Mitredacteur gewonnen wurde. Seit 


⸗ dieſem Zeitpunkte haben beide der Unternehmung, die jetzt 
ſich immer mehr ausblibete; ununterbrochen vereint vorge: 
3 fanden. — 


Sn 


So leicht es eiräufehen war, daß die Grunbfäße ber 


. erften Redaction unter dem D. Löbel, welche fih auf den 
; bloßen Standpunkt des gemeinen - Lebens geftellt hatte, 


ö nicht mehr befolgt. werden konnten, da bie; | Anfprliche des: 


‚ Inigen Publitums, für welches das Buch zundchft beftimmt 
‘ war, fid feit, 1796 in einem hohen‘ Grade gefteigert bat: 


m fo ſchwer war: bie — nach — Grundſaͤtzen 


- 


Vs 


die nme Mebaction verfahren follte, praktiſch zu loͤſen. 
Die vorige Redaction hatte ſich darauf befhränkt, aus: bem 
Gebiete der Geographie, Gefhichte, Mythologie, Natur 
iehre und der fchönen Kuͤnſte diejenigen Gegenflände aus⸗ 
zuwählen, von welchen fie annahm, daß fie für dem Kreis 
ihrer Leſer, den fie aber ſehr niedrig gezogen hatte, paßte 
Die neue Rebaction fand biefes Ausgewählte durchaus un: 
zureihend, und, auf bem jegigen Standpunkt der Geſell⸗ 
haft und der Wiſſenſchaft, nur felten noch brauchbar. Das. 
Berhandene erfoderte alfo zuerſt Erweiterung und meiſten⸗ 
theils volftändige neue Bearbeitung. — Außerdem glaubte 
bie neue Mebaction aber vor allem die Biographie fehr 
emweitern und auch auf lebende merkwürdige Zeitgenoffen— . 
in fo fern dieſe in der Literatur oder der Welt zu ben fo: 
genannten public‘ Characters gehöre — ausdehnen zu 
möffen; nicht minder glaubte fe der Politik und Di: 
piomatif, der neueſten Zeitgefhidhte, der Staat#:, 
wirtbfhaft, des Religionsphilofophie, der claſ⸗ 
fifhen und ber modernen europaͤiſchen Literatur, 
der Archaͤologie, der Anthropologie und populä- 
von Medizin, der Mathematik, den Natur, Han-- 
dels- und Kriegswiſſenſchaften, und felbit der Ju⸗ 
tisprudenz eine Reihe von Artikeln wibmen und. bie 
wichtigſten Gegenftände aus dem unermeßlichen ' Gebiete 
tiefer Doctrinen, welche Gegenſtand der mündlichen Unter © 
haltung oder ber Sectüre fin höher gebildete Cirkel ober 
Sabtviduen werden Punch, auf eine angemeffene, zwar ein⸗ 
ſeche, jedody nie zum Gemeinen herabſinkeude, immer’ den - 
zeuhen Standpunft bezeichnende Weife abhaudeln zu 
ale, | 


So: fhwierig: die ſo gefaßte Aufgabe ſchon an und für 
ſich war, fo wurde fie es dadurch noch mehr, daß fie in. eis 
ner.. immerhin nur Beinen Baͤndezahl gelöfet werden mußte; 
daß ferner ‚ eine’ Vereinigung über die Artikel, welche man 
zu geben habe, kaum möglich war, indem jedes Individuums 
darüber andere Foderungen zu haben ſchien; und endlich 
daß das Ganze in einer moͤglichſt kurzen Zeit ausgeführt 
werden mußte, wenn es harmoniſch ausfallen und dem 
Vorwurfe und Fehler aller aͤhnlichen ſeitherigen Woͤrterbuͤ— 
cher und Encyclopaͤdien, daß der Anfang nirgends zum 


Ende und kaum zur Mitte paſſe und ſie dadurch im Grunde 


immer wenig Brauchbarkeit darbieten, begegnet werden 
ſollte. — Der. Unternehmer glaubte ferner dem. Werke ei- 
nen fo niedrigen Preis geben zu müflen, daß es Iebem, der 
feiner intellectuellen Cultur nad zu ben gebildeten Stän- 
ben gehört, zugänglich fey. Ihm fchwebte bei diefem allen 
bie Joee vor, ein Werk zu liefern, das nicht für einzelne 
Derfonen der Geſellſchaft, fonbern für Ale und Jeden auf 
einer, gewiflen Stufe ber Bildung pafjend und anziehend 
ſeyn, das fich zwar allentyalben vom Gemeinen entfernen, 
aber fich auch eben fo fehr durch einfache, klare und. ver: 
fländige Behandlung empfehlen folle. " 


Man wird zugefichen, dag Muth und Vertrauen zu 
fih felbft und zum Publifum, Kenntnig der Welt, der Zeit 
und der Literatur, und eine große Ihätigleit und Ausdauer 
Dazu. gehörten, um mit. den bejchränften Kräften und Mit- 
4eln, die damals dem Unternehmer: zu Gebote ſtanden, an 
bie Löfung dieſer fo geftalteten Aufgabe zu gehen, zumal 
in der bedenklichen Zeit von 1812, der zwar bald die Mor: 
genröthe von 4813, aber auch zwei Kriegsjahre folgten, 


vır 


die für fiterarifche —— nirgends — waren: 
ud alles doppelt — 


Die Sindejahi gi — in der erſten — 6 
und mit den beiden Supplementbänden 8 betragen hatte; 
wurde, eld num: zur‘ Ausführung gefchritten wurbe, zwar 
nur auf 8-ımb im der Folge auf. 10 als Marimum nor⸗ 
mirt, allein es wurden biefe Bande von 36 nach und nach 
5 auf 60 und mehr Bogen verfläckt, und eine fo compen⸗ 
dieſe und raumbenugende. Einrichtung des. Druds gewählt, 
daß — noch einmal fo viel faßt, als: — 


Die Beſtimmung der FEN Anee en 
ber Unterzeichnete B. in Ichter Inftanz felbit; denn ed war 
zur fachvermwirrend, daruͤber viel: mit Andern zu rathſchla⸗ 
gen. Indem jeber fein. Fach herausgehoben wiffen wollte, 
ber Theolog, Juriſt, Mediciner, Philolog, Militaͤr, ber 
Kaufmann, der Landwirth, der Politiker, ‚machte jeder in 
feiner Art andere Anfoberungen, und ed blieb für bie bei⸗ 
den Redartoren nichts übrig, als fich dabei am Ende ihrem 
inbipibuellen Takt zu uͤberlaſſen, zwar. alle darüber laut 
werdenden Stimmen zu hören, jedoch nur dem zu folgen, 

was ihnen bie eigne- Beachtung. der- Welt, ber Kiteratur 
mb der Wiffenfhaft m anrieth. 


Die Aufgabe, das ganze Berk in etwa zwei Jahren 
zu vollenden und ihm dadurch die erfoberlihe Harmonie zu 
geben, gehörte zu den ſchwierigſten, wie nur derjenige, ganz 
kertheilen kann, der ſich je mit. ber. Mebaction literariſcher 
Bere, die mit Hülfe vieler Mitarbeiter und nach alphabeti« 
(der Ordnung zufammen zu ſtellen find, befchäftigt hat. Deſſen 


N 


— BER bie — mit: dem — in * 
paar Jahren fertig zu werben wotl geloͤſſt worden ſeyn, 
wenn nicht erſtlich jene ſchon gedachten Kriegsjahre, und 
dann der Beifall des Publikums ſelbſt ſtoͤrend darauf ein⸗ 


gewirkt haͤtten. Erſtere unterbrachen hie Conmunita⸗ 
tionen mit den Mitarbeitern oft Wochen ja Monate 


lang, fo. daß in. biefer geit ‚bie Redactoren ſich 
faſt allein mit ihren eignen ‚Kräften. und Moteriglien 
zu helfen ſuchen mußten. Die; einige Zeit weiterhin ſtets 


nöͤthlgen neuen Drude, erſt einzelner Baͤnde und dann zu 


wiederholtenmalen des Ganzen, nahmen abet die Aufmerk⸗ 


ſamkeit und bie Zeit ber Redactoren ſo ſehr in. Ans 


ſpruch, und beſchaͤftigten in gleichem Grade die für ſie di⸗ 
Monbeln Preſſen fo" fehe, daß die Foͤrderung der Haupt⸗ 
fortfegung nothwenbig darunter leiden mußte. " ’Den- 


En 


#r 


ndch wurde die? Ate, gte und Ate: Ausgabe in 10 Baͤn⸗ 


din, welche das Sechsfache ber erſten Ausgabe in ich: faf⸗ 
ſen, je Zeit von 6 Jahren vollendet, während die erſte 13 
e bedurft hatte. Dieſe ste‘ Ausgabe Nisgabe iſt in 2- Jahren 

u xedigirt worden, und das Publikum: hat hur 48 Monat 
ee I rn des Sanzen he waren gehabt, 


J Den Preis ebte der‘ unternehener endlich fo die 
up e er gab denjenigen, welche ſich für die Verbreitung des 


Werks beſonders intereffiren wollten, ſo günftige Bebingungen, 


daß dabei alles erfchöpft ſcheint, was die Billigleit nur ir⸗ 


gend erheiſchen kounte Dennoch gelang es ihm richt, Tein 


Eigenthum vor den Nachdruckern zu ſichern. Der verſtor⸗ 
bene Koͤnig bon Würtemberg autorifirte elnen Nachdruck, 
und obgleich der jeht regierende König dem Unternehmer 
ein Privilegium gegen bie Wiederholung deſſelben ertheilte, 


ıx 


fo wär dies doch ‚bei der. Undolllommenheit der wuͤrtember⸗ 
sähe Gefeggebung' und der Begtnftigung bes Nachdruk⸗ 

end. durch das wuͤrtembergiſche Minifterinm ohne Er⸗ 
elg/ und der Nachdrucker durfte unter dem Vorgeben, eis 
sem Anehrg bb Werks liefern zu wollen, einen zweiten Nach⸗ 
dead 'veranfiniten.. Dabei bat jedoch das Publikum. mehr 
als der Eigenthuͤmer · verloren, indem biefe Nachbrüde den 
Yfag.derDriginalaisgäbe nicht unterbrachen, wohl aber die 
Atdeition und den Unternehmer in ihrem Anftrengungen Fire 
vb Werk: dadurch hemmien ımd flörten, baß-fie diefelben noͤ⸗ 
gten, ſtetz ein Auge auf bie Operationen ber Nachdrucker 
halten, umı nicht von dieſen, bie bloß Setzer ind Drus 
da anzuftellen brauchten, die Sorge: — den Text aber ih⸗ 
u — übexflägelt a — 


——— ———— A wenn fie. auch un⸗ 
Ibeutend feheinen, doch den Gebrauch eines: folchen Werts 
ker erleichtern und feine Brauchbarkeit erhöhen, wurde nicht 
riaeder Kuͤkſicht genommen. So erhielten die Wörter und 
Amen aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen, wo es noͤ⸗ 
% »ar, eine Bezeichnung, “die dem Unkundigen die tichz 
x Ausfprache angibt; in die Columnentitel wurde das 

ltd erſte und legte Wort gefest} jebem Bande wurde 
m fünellen ueberſicht des Inhalts ein Regifter beigefügt” 
L{[® In Dada, ,nue - td 


' Wach dieſen und Andern hier mehr angedenteten als 
nlgeführten Ideen verführen’ die beiden Unterzeichneten bei 
her KÜbeit, welche fie auf. folgende Urt unter na nn 


Der erfte Unterzeichnete B. übernahm außer dem Mer⸗ 


\ Ki 


kantilen und Technifchen auch die! äußere Leitung des Gan 
zen-imsAllgemeinenz er zunaͤtchſt ‘bezeichnete “die aufzunch 
menden: Artikel, wählte die Mitarbeiter, vertheilte die Arbei 
ten ‚unter fie, deutete Quellen und : Materialien: bafit 
am, forgte für die Anfchaffung dieſer, und correfpohbirt 
häufig: mit ihnen Über die nach feiner Anficht aufzufaffen 
den Gefichtöpunfte,. Er verglich bei neuen Auflagen bi 
von wohlwollenden Freunden eingegangenen Bemerkungen 
und beachtete vor ‚allem. die Zeit und ihre Erfheinungeı 
mit Sorgfalt und mit Rüdfiht auf die für das Wer 
daraus}. reſultirenden Gegenftände Außerbem hatte e 
die Höchfte Aufmerkfamkeit auf die gefammte europaͤiſch 
Literatur ‚gerichtet, und fobald die Unterfiügung des Publi 
kums es zuließ, wurbe jedes neue Werk, welches Ausbeut: 
für das Lexicon hoffen ließ, angeſchafft. Nicht bloß bi: 
deutfhen, fondern auch faft alle wichtigeren ausländifcyer 
Zeitſchriften wurden in Bezichung auf das Werk beftändig 
von ihm burchlaufen.und aus ihren alles angemerkt, wai 
für, daſſelbe paſſend oder näherer Erwägung werth fchien 
Er nahm ferner die von den Mitarbeitern eingehenden Ar: 
tikel in Empfang und tonferixte über ihre Aufnahme nad 
Inhalt, Form und Umfang mit dem zweiten Unterzeichne: 
ten. ‚ Eigenen Ausarbeitungen unterzog er ſich dagegen mu: 
felten und. nur im Fach ber: neueften Beit- und Literär-Ge: 
ſchichte und Biographie. (In legterer übernahm er jedoch. be 
der Aten und 5ten Auflage bie legte Nedaction.) Eine groß 
Thaͤtigkeit, ein. befonders . auf. das Praktiſche gerichteter 
Blick, eine allgemeine encyclopaͤdiſch⸗ literatiſche Bil 
dung, ein viel bewegtes Leben, bedeutende Reiſen, Kennt; 
niß der neuern Sprachen und der neuern europaͤiſchen Lite: 
ratur, verbunden mit einem. lebendigen Eifer für. alles, wad 


Di 


Kunft und Literatur und deren: Förberung betrifft, machten 
ihn zur Leitung Diefer nit für:die Schule, : fondern 
für die Welt beftinimten Unternehmung : vielleicht ‘vor . 
welen Anden geſchickt. 


f > 


Die immere Leitung im Ganzen und im Einzelnen, 
mithin die eigentliche Redaction der Artikel hatte dagegen 
der zweite Unterzeichnete. Ihm lag es zunaͤchſt ob, in bie 
vielen Hunderte ber deſignirten Aruifer aus jeder Doctrin 
Car gewiffe Harmonie zu bringen, die Luͤcken derjelben ans 
angeben, die Verweiſungen anzuordnen und bie gleichbes 
dnenden auszumerzen. — Wo fih nad gedrudten 
Alfsmitteln Artikel entwerfen, bearbeite ober ausziehen 
im, faßte er diefelben in der Regel ab, und es rühren 
er mehrere Zaufende von ihm ber. (Nur die wichtigern 
vefelben hat er mit feiner Chiffer fignirt.) Die Beiträge 
Sder Mitarbeiter wurden, nachdem darlıber mit dem erften 
Enterzeiäneten mehr oder minder im Allgemeinen conferirt 
eerden, von ihm ftyliftifch und materiell näher geprüft und 
4 Befinden dem Iwed des Werks abaptirt. Bei neuen 
rufen und Auflagen machte er auf die in Verbin: 
img flehenden Artikel aufmerffam, und fuchte durch Ber: 
Söungen und Zufammenzichungen den Raum zu gewinnen 
= aus;ufparen, an welchem es immer gebrach, da bie 
Zee der zur Aufnahme fih eignenden Xrtifel täglich 
sad}, 


Seibe Redactoren · behandelten ihre gegenfeitigen Ver⸗ 
ltniſſe ohne alle Pedanterie und es hat in dieſer Hin⸗ 
bit in einer jetzt achtjaͤhrigen Dauer nie ein aus entge⸗ 
eſetzten Anſichten herrührendes Mißverhaͤltniß zwiſchen 
ka ſtatt gefunden. J———— 


an 


An Materialien für den eigenen Gebrauch, wie auch 
für: die Mitarbeiter; wurde. nach und nach alles angefchafft, 
was die Ausführung. unterftügen und beförbern konnte. 
Die Hülfsmittel, die wir in ber beutfchen, Literatur fanberr, 
glauben wir übergehen zu fönnen, ba ihre Aufzählung zu 
weit führen würde. Won ben ausländifchen wollen fwoiz 
wenigftens einige nentten. So haben uns bie englifchen 
Encyclopaͤdien. ald Rees Encyclopaedia — die Encyclopae- 
dia britannica mit Napiers reichhaltigen Supplementen — 
Brewster’s Edinburgh Enoyclopaedia — the. Metropoli- 
tan Encyclopaedia — Nicholson’s Encyclopaedia — 
und Gregory’s Encyclopaedia viele Dienfte geleiftet ; ein 
Gleiches gilt von dem Edinburgh Gazetteer, ben beiden 
biographical Dietionaries von Aik in und Ch alm ers, dem 
trefflichen Annual Register von Stockdale, den Monthly, 
Edinburgh und. Quarteriy Reviews, ben-Monthly. und 
New monthly Magazines, welche Werke wir nebft vielen 
andern diefer Sprache ſtets zur Hand hatten. Von franzö- 
ſiſchen Werken benugten wir insbefondere Bayle's reich: 
haltiges Werk, die d'Alembertſche Encyrlopäbie,. bis 
Biographie universelle, das Dictionnaire historique, Das 
Dictionnaire des Sciences médioales, das Dictionnaire des 
hommes vivans; die Brüffeler Galerie des Contempo- 
rains, den vollſtaͤndigen Moniteur und. außerdem vieles, 
was die dltere und neuefte franzöfifche Literatur darbot, 
fo wie. die intereffantefte neuefte franzöfifhe und engliſche 
Journaliſtik. Auch die Ältere und ‚neuere - italienifche und 
hollaͤndiſche Literatur, in fo fern fie uns brauchbare Mäte- 
vialien zeigte, blieb. nicht unbenchtet und nicht unbenugt. 


Nicht fo leicht als bloße Materialienwaren thätige, einfichts= 
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rolle, kenntnißreiche und den Bwed bes Conv. Lex 
dets berudfihtigende Mitarbeiter au finden. Indeffen 
wurde die Unternehmung auch darin begunfligt, und’ wir 
xanen hier dankbar die Namen derjenigen Mitarbeiter, fo 
it wir dazu Erlaubniß haben, welche an ber zweiten, 
britten, vierten und fünften Yuflage Theil genommen haben, 
und fügen ihren Nameft zugleich ihre Chiffern bei; jedoch 
mit der Bemerkung, daß viele Artikel abſichtlich gar nicht ' 
te mit einer andern Ehiffer. bezeichnet worben, auch mans 
% Ritarbeiter, befonders ſolche, denen wir nur einzelne 
Atdel verdanken, gewünfcht — nicht ausdruͤcklich 
amt zu werben. | 


65 gehörte -wol die unermuͤdliche Thätigkeit beider Res 
dectoten dazu, um bie unglanblichen Schwierigkeiten, bie mit ber 
3efommenfiellung eines folchen Werks verbunden find, welches 
ver Ordnung des"Alphabets folgt und zu welchem man einer 
woßen Anzahl von fremden, durch ganz Deutſchland zerftreu: 
a Ritarheitern bedarf, zu überwinden. Gin’ einziger aus! 
kibender wichtiger Artikel kann babei die ganze Unterneh⸗ 
ung aufhalten. Es kommt hinzu, daß auch der regſam⸗ 
ie Eifer der Thaͤtigſten nach Verlauf ‚einiger Zeit in der 
Age zu erkalten pflegt, daher auch nur wenige Mitarbeis 
wr mit den Mebdactoren bie ganze Bahn durchmeſſen ha: 
m. — Inöbefondre müfjen wir aud des Umftandes ge: 
daten, dag wir nur zu haͤufig auch von fonft fhägbaren 
Riareitern, ſtatt dem: Zweck des. Lericond angemeflener 
kurzen und buͤndigen Artikel, ganze Abhandlungen oder 
Ych diel zu weit ausgefpennene Artikel erhielten, bie uns 
moßer völlig unbrauchbar: waren, - ober. exſt wieder eine 
gem, Zeit Foftende, Bearbeitung foberten‘, ober auch wol 
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im, Gedränge der Arbeit: ganz “aufgehommmen wurden, 
wodurch oͤfters eim Uebelſtand eingetreten, dem wir bei 
fpätern Druden zwar durch Abkürzungen: abzuhelfen gefucht, 
der aber noch immer nicht gaͤnz lich befeitigt worden iſt — 
Die, größte Bedenklichkeit und Schwierigkeit fanden wir 
aber, beſonders für Deutfchland, in EG von bio⸗ 
graphiſch⸗charakteriſtiſchen Notizen” über unfere eigenen 
-Zeitgenoffen, die in beit Welthaͤndeln und in der Lite— 
ratur zu ben public Characters gehören und folglich eine 
Stelle in unſerm Lexicon haben ſollten. Auch bei ber 
größten Mühe, die wir ‚uns deßfalls gegeben, ift und boch 
nicht alles darin fo gelungen, wie wir gewuͤnſcht hätten, 
und unfer Werk bietet auch in der fünften Auflage in die— 
fer Hinficht noch fehr viele, uns nicht unbekannte, Rüden dar. 


Hier folgen die Namen unferer Mitgybeiter, fo, weit 
die Nennung berfelben uns zugeflanden worden: 


D. A. Apel in Leipzig Al.) 

Prof. “Beier in Reipzig. (Ber--und Br.) 

— Benzenberg in Brüggen. (Bg.) 

Hoftath von Boffe in Braunſchweig (ohne Chiffer.) 
Brockhaus. (B. B—s und ohne ‚Ehiffer.) 

Prof: Bucher in Halle (0o.) 

Rector Cinnabid in Greußen. (Ch. und ohne er) 
D. Ehladni in Wittenberg. (y-) 

Prod. Erome in Lüneburg. (C—e.) 
:Depping in Parid: (Dz.) - 
M. Ebert in Dresden. (A—s.) 

Appellationsrath. D. Eichmann, in Jena. (En.) 
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Bıof. Eiſenmann in - Münden. 1S. ML). > 
D. Ficinus in Dresden. (F.)... 

Prof. Carl Förfier-in Dresden. (K- —* 

D. siehe, Foͤrſt er in Berlin. (F. F.) — 

D. und Ptof. Herrmann Friedlaͤnder in Halle. Fr.) 
— Dtto, genannt. Georg ius, in Bayreuth. (V.) 
— Gerftaͤder in Leipzig. (ohne: Chiffer.) 

Prof. Gilbert in Leipzig. CU.) 
‚Der. Gleich. in. Erfurt. (E.. 6.) 

— Greiner in Eifenberg. (H.) 

Prof. Gruber in. Halle. (dd.) 

D. Ludw. Hain (M. und ohne Chiffer.) ® 
Fo. Haffe in Dresden. (K. und ohne — 

D. Haffel in: Weimar. (ohne Ehiffer.) . 

Pf. Heinroth in Leipzig. -(H.) 

Sreiherr von Hormayrin Wien, (Binr. u. ohne —* 
Grau Thereſe Huber, geb. Heyne. (I. g. —— 

D. Keferſtein in Danzig. (ce.) 

— Kofegarten in. Hamburg. (ohne Chiffer.) 

D. und Prof. $. A. Köthe in: Jena, Ka): 

M. Kraft in Naumburg. (M. K.) 

D. und Prof. Kraufe in Dresden, (Ze): 

Prof. Krehl in Dresten. (Kl.) 

D. Kritz im Leipzig. (Dmm.) . 

Prof. Krug in Leipzig. (D.). 

— Lampadius in Sreiberg. (Ss.) 

Suftizrath Lawaͤtz in Altona, (ohne. Ehiffer.) 

drof. Leonhardi in Leipzig. (X.) 

!indau in Dreöben. (K.) 

Pf. Lindner in Leipzig. (W. L.) 

Rath Lüders in — (1) 
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Baron vonder. Matöburg in Droste — und 
ohne Chiffer.) 

M. Meiß ner in Döhlen: (Ms⸗) 

Prof. Meſſerſchmid in Altenburg. — 

M. Michaelis in Leipzig Mo 

D. Mofc in Dresdens. kohne: Ehiffer.). +: 

M. Mößler in Dresden. (ohne Chiffer.).-; 

X. Müller in Dresden, (ohne Ehiffer;) 

Regier. Rath Adam | Müller in Leipzig. (ohne Ghiffer.) 

D. Corn. Müller in Hamburg. (mw d)i 
Gofr. Meth. Müller inkeipzig. (K-L.M: u.ohneChiffer.) 

— 1. Muͤllner in Weißenfels. (A. Mar. u. ohne Chiffer.) 

D. Carl Murhard in Frankf. a: M. ¶K. M.) 

Canzler D. Niemeyer in Halle. (LI.) 

D. Nürnberger in Sorau. M. N. und - Chiffer.) 
Hof. Oken in Iena.: (O.) 

Kirchenrath Paulus in Heidelberg. Copne Ghifer.) 

M. Peſchek in Bittau. (F.) 

Diaconus M. Petri in Zittan. (E.) 

D. Pfeitfhifter in Frankfurt a. M. (ohne Chiffer.) 

Lieut. Pierer in Pofen. (P—r.) 

Pros. Pohl in Reipzig. (P-1.) 

— Poͤlitz in Leipzig. (Q- u. ohne Chiffer.) 

D. und Prof. Puchelt in Leipzig. (B. P.) 

— Puttrich in Reipyigi: (B. L.) 

Hoft. Reinhard in Atgna. (D. H.) 
D. und Prof. Rofenmüller in Leipzig. (ohne Ehiffer.) 

Prof. Friedr. Saalfeld in Göttingen, (Cz.) 

D. Schink in Berlin. (ohne Chiffer.) | 
Planfammer: Disertot von Schlieben in Dresben. (P. S. 
Pred. Schloſſer in Gr.Sſchocher. (S. 8. 
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Prof. Schmeißer in Frankfurt & d. O. (S: m). 

Conrector Schmidt in Schleufingen-: (St): 

Prof. Schubert in Erlangen. (GC. G.) : 

Capitain Schul ze in Merfeburg.. (S—z.)- 

D. Sievers in ‘Paris. (Pq.) 

Prof. Curt Sprengel in Halle. (ut.) 

M. Stenzel in Berlin. (St. und une gi sa 

Prof. Sturm’in Jena. (Be.) 

D. Treitſchke im: Leipzig. (H. L.) 

Euperintend., D. u. Prof. Tzſchirner in keipzis. 

Aufitdirectok Über in Dresden. (Ur) - 

Pref. Uebelen in Stuttgart! (Y. 2 in. 

Barnhagen von Enfe in— Cartlsruhe. (ohne if) 

D. Carl Benturini in Hordorf. (22) 

Pref Wach ter in Danzig. (L.)” 

Dh Wagner in Leipzig. (Wa) , 

Prof. Am. Wendt in Leipzig, (T. und, ohne Chiffer = 

Inip. Berner in Leipzig. (ohne Shiffer.) 

Fräulein Therefe von Winkel in Dresden (w1) 

Hefr. Carl Winkler in Dresden. (Wr.) 

kegationsrath von Woritmann in Prag. 6. und anbere 
Ehiffern.) 

Cenfſterialrath Wun ſter in Breslau. (Wer.) 

Hof. Zinferling in Warſchau. (M. A.) 


&o dankbar wir aller bier_genannten und nicht genann: 

'm Ritarbeiter gebenfen, fo gebietet uns doch die Ruͤckſicht 
=’ die literariſche Berantwortlichkeit, welche zum Theil noch 
E ihren Chiffern für fie, hergeleitet werden koͤnnte, zu er⸗ 
„tem, daß durch die häufigen Redastionen und Revifionen, 
Füge bei neuen Druden und Auflagen unfers Werks mit 
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den einzelnen Artikeln Statt gefunden haben, von beit reſp. 
Kedactoren und Reviforen nach der ihnen dazu gelaffenen 
nothiwendigen Freiheit fo viele Aenderungen, Zufähe, Weg- 
laſſungen und andere Umgeftaltungen mit faft allen Artikeln 
vorgenommen worden, daß ed nicht wohl auszumitteln ſeyn 
würde, welches der urfprüngliche Antheil gewefen, den der 
erfte Verfaffer an ihnen, wie fie in der Sten Senade erſchei⸗ 
nen, noch habe. 


Als bei der haͤufigen Wiederholung neuer Drude der 
erften Bände die Arbeit für die beiden Nebactoren ſich zur 
fehr häufte, übernahın Herr D. Sievers, jegt in Pa= 
rid, die Spegialredaction des 5ten und Hr. Prof. Zinfer- 
ling, jest in Warſchau, die des 6ten Bande. Bon 
ben eigenen dazu gelieferten Beiträgen Beider iſt jedoch bei 
den neuen Druden diefer Bände wenig übrig geblieben. 


Insbeſondere aber fühlen ſich die Unterzeihneten ver— 
pflichtet, die Herrn, Prof. Haffe in Dresden und Wende 
in Leipzig, fo wie ben Herrn Pred. Petri in Zittau 
als diejenigen zu nennen, welche mit vorzüglicher Treue die 
ganze Bahn mit ihnen durchmeſſen und fie ftet3 mit Rath und 
Zhat dabei auf das fräftigfte unterftügt haben. Herr Prof, 
Haffe und Herr Prof. Wendt übernahmen auch ſpaͤterhin 
theils mehrere Baͤnde zu einer vollſtaͤndigen Reviſion, theds 
in andern Baͤnden und ganzen Ausgaben die Reviſion einzel⸗ 
ner Hauptfaͤcher, und fie haben durch dieſe mühfame Arbe 
ebenfalls unſer Werk mwefentlich gefördert. Herr Prev. P 
tri übernahm von Anfang an das Fach der Pädagogik, Kir 
hengefchichte und Dogmatik, und wir find von wenigen Mic 
atbeitern mit der Treue und: Conſequenz unterflügt worden 
wie von ihm. 
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Her Prof. Gruber, jest in Halle, war zu Anfang und 
bi3 zum 5ten Bande ebenfalls einer bet thätigften und fchägs 
durften Mitarbeiter und Reviforen, und wir haben es fehr bes 
dauett, daß er fpäterhin durch andere Gefchäfte und Bes 
rafsarbeiten abgehalten wurde, weitern Theil an unlpem Werk 
zu nehmen. 


Bei der fuͤnften Auflage fanden noch mehrere Spezial⸗ 
texifionen für einzelne Fächer Statt, deren wir ebenfalls 
ned gedenken müffen. 


So beforgte Herr Rector Cannabich, nachdem Hr. 
D, 9—1 in Weimar feine übernommenen Berbindlichkeis 
tar in dieſer Hinficht unerfüllt gelaffen, die Reviſion 
fümmtlicher geographifhen und ftatiflifchen Artikel. — Herr 
M. Schmidt in Schleufingen-revidirte bie philologi⸗ 
den; — Hr. Kirchenrath Paulus in Heidelberg eine 
Inzohl Artikel der neuetn Zeitgefhichtes — Hr. D. Nuͤrn⸗ 
derger in Sorau die naturwiffenfchaftlihen (mit Auss 
mkmg bes Gten bis sten. Bandes); — Hr. Plankammers 
Director v. Schlichen in Dresden bie mathematifchen; 
— St. Gapitain Schulze in Merfeburg und ein Unges 
mannter die kriegswiſſenſchaftlichen —- Hr. D. Greiner in 
Eifenberg die medizinifhen; — Hr. Hofrath Müllner 
la Beißenfels einen Theil der auf Dramaturgie und Mar 
tdematik ſich beziehenden Artikel, aus welchen wir aber bes 
möpt geweien find, alle perfönlichen Ausfälle, dergleichen 
diefer ſonſt vielfach unterrichtete und geiftreihe Dann fi nur 
zu gern erlaubt, wegzulaſſen; und die vorhin gedachten 
Greunde, die Herren Haffe, Petri und. Wendt 
die Doritit, Diplomatik, neuefte Staatenge⸗ 
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ſchichte, Kirhengefhihte, vadaegit, ſwone 
Künſte und Philsſophie. 


Wir erhielten auch eine große Anzaht "einzelner Be 
träge, die wir dankbarı benukten. ’ So lieferte zu Di 
sten Auflage. ein beutfcher Meifender, der Italien - er 
vor kurzem befucht hat, eine ganz neue Bearbeitung dv 
wichtigſten Italien betreffenden Artikel mit Br xu 
ficht auf Kunſt und Literatur. 


Dagegen mußten wir zahlloſe Erinnerungen wegen fe 
lender Artikel unbeachtet laſſen. Der Scherz, mit welche 
wir einſt Jemanden antworteten, der und eine lange Lil 
ſolcher im Conv. Lex. vermißten Artikel uͤberſandte, daß w 
nach Vollendung unſers Werks in 10 Octavbaͤnden ein’ a 
deres in 100 Foliobänden herauszugeben gedächten, welch 
die bort fehlenden Artikel enthalten folle, mag unfere A 
ficht darüber gewifjermaßen andeuten. 


Aus dem bisher Angefhhrten wird man jedoch Peine 
weges folgern, baß wir und einbildeten, bie Aufgabe, x 
wir zu Löfen unternommen, wirklich volftändig gelöfet | 
haben. 


B ‘ 

Diefe Aufgabe iſt an und fin fich zu ſchwieri 
um je erwarten zu Eönnen, daß fie ohne Fehl und Irrthu 
verwirklicht werben dürfte; fie modifizirt fich dabei na 
der Subjectivität jedes einzelnen Menfchen und’ — endlic 
fchreitet die Zeit fo rafch und unaufhaltfam fort und es tr 
ten faft täglich fo bedeutende Veränderungen in allen Staat: 
und politifhen Verhältniffen, in der Kiteratur und be 
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Geſammitgebiete aller. Wiſſenſchaften ein, daß das, was heut 
wihtig, neu und richtig ‚war, oft ſchon in wenig Monaten 
nraltet und ungültig iſt. Eben fo ſchnell entftehen auch 
zeue Intereſſen für früher unbeachtete oder gar nicht ba ge: 
nefene Gegenſtaͤnde. Jedoch ift den Redactoren keinesweges 
unbetannt, dag auch hievon abgefehen bei diefer ten Aufs 
lage für mehrere wichtige Fächer bei weitem noch nicht ge> 
(hen, mas wuͤnſchenswerth gewefen wäre; fie rechnen 
diezu vorzüglich das unermeßliche Gebiet der Naturwiffenz 
Keten, — das. Gebiet der Archäologie und, der Nechtss 
take, — Auch Fühfen fie den Mangel eines Gefammtres 
zigeriums, welches zweckmaͤßiger und nuͤtzlicher feyn würde, 
x die jedem einzelnen Bande angehängten Inhaltsverzeich⸗ 
zii. Es war ihnen aber nit möglich, in der gegebenen 
Zeit mit einem folden Repertorium, das an und für fich ein 
ögi ſchwierige Aufgabe ift, fertig zu werden, 


Die Redactoren find ſich bei allen Mängeln ihres Werks 
must, alle ihnen zu Gebot geflandenen und zugänglich ges 
Serdenen, fo wie in dem Kreis ihrer Beurtheilung liegenden 
Difzmittel angewendet zu haben, um ihrem Werke eine 
wärdige und ber deutſchen Literatur Ehre bringende Geftalt 
zu geben, Gie haben fih nie verführen laſſen durch ben 
ürer Unternehmung geworbenen Beifall, in ihren Bemühuns 
gen für bie ſtete Vervollkommnung berfelben inne zu hal⸗ 
ten, ſondern diefer Beifall ift ihmen vielmehr ber größte 
Spetu gewefen, Zleiß und Sorgfalt zu verdoppeln. 


Die Dankbarkeit gebietet. dieſes Beifalls mit einiger 
Aus führlichkeit zu gedenken, da er zugleich eine literariſche 
uuh bibliograppifge Merkwurdigkeit iſt, indem vielleicht feit 
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Erfindung der Buchdruckerkunſt von keinem Werke gleiche 
Bogenzahl in ſo wenigen Jahren eine ſolche Maſſe Exem 
plare gedruckt und abgeſetzt worden, als von dem unfrigen 
Bon ber erſten Auflage, welche vom D. Loͤbel be 
gonnen wurde,‘ waren 2000 Erempl. gedrudt worden, "un 
zu dem Verkauf diefer 2000 Er. waren 16 Jahr (1796 — 
4812) erfoderlich geweſen. Dagegen war der erſte Druc 
des erften Bandes von der 2ten Auflage, freilich nur’ vor 
41500 Er,, da der Unternehmer vorfichtig- zu Werft geheı 
wollte, ſchon vergriffen, ehe der Ate' Band vollendet war 
Jetzt wurden die Auflagen der folgenden Bände. zwar ver 
flärft und die frühern Bände immer nachgeſchoſſen; dennod 
genügte feine auch noch fo ſtarke Auflage nach den gewoͤhn 
lichen Berechnungen den Bebürfniffen des Publicums:' Se 
folgte der zweiten bald die dritte, vierte und fünfte Aus: 
gabe, und der Abſatz ift von 1812 bis jetzt ſtets ge: 
fliegen, EB 


FREI W4 


Rechnet man zu ben mehr ald 40,000 Erempl., welch 
fm dem verfchiedenen Driginafausgaben gedrudt find *), ned 
drei Nachdrüde, (der erfte nach der ecſten Auflage umt 
mit dem Voigt'ſchen Handwoͤrterbuch für Ge 
ſchaͤfts fuͤhrung [Reipzig bei Seeger; in einer neuen Auf 


*) Die Pränumerantenliften, welche dem Sten und bem zaten Band 
ber 2ten, Zlen und 4ten Auflage und bem roten Bande bei 
Sten Auflage vorgedrudt find, weiſen allein His Ende Februar 
1820 über 33,000 Pränumeranten nad, Aus biefen Pränume: 
Fantenliften würben fi intereffante literarifch » ftatiftifhe Gät! 
abftrahiren Laffen, befonders wenn man aud über den Abfag bei 
Rachdruͤcke ſolche Notizen Hätte, 
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Inge von Reinhardt -verbefjert, bei — in Al⸗ 
tona] gemiſcht, von Schrämbl in Wien und. bie beiden 
endern von dem berischtigten Nachdrucker Carl Erhard 
genennt Madlot in Stuttgart), fo mögen nahe an 
50,000 Erempi, von biefem Werke in nicht mehr al5 8 Jab⸗ 

zen gedredt und groͤßtentheils auch ins Yublicum gebracht 
worden ſeyn, eine Erfcheinung, die gewiß außerordentlich ift 
und als ein merkwüͤrdiges Zeichen unferer Zeit und des 
Eharacters unſres Werks betrachtet werben Fann. 


Es ift außerdem auszugsweife ins Dänifche uͤberſetzt 
werden (Copenhagen bei Soldin);' wir haben von die— 
fer Neberfegung die erſten 6 Bände, die bid zum Bud: 
faben & gehen, vor Augen. — Don einer holländifchen 
Wesericsung und Bearbeitung (Zuͤtphen bei Thieme) 
haben wir den Profpectus erhalten, ‚und in Paris wie in 
Londen ift man befchäftigt, diefelbe Idee auszuführen, wo⸗ 
für ber unterzeichnete Unternehmer fich vielleicht felbft einis 
germaßen mit interefiren wird, wenn ihm baflır Muße und 
Seſundheit bleiben. 


Die Zeit, wo ber Herauögeber und Eigenthlimer des 
Conv. Lex. ſich Über die biebifchen Nachdrücke, uͤbrigens 
kineswegs ohne vollgütiges Recht dazu, ereiferte, iſt 
weruber, ‚und er ift mit der Strafe zufrieden, welche biefe 
Freibeuter fih am Ende durch ihre Ungeſchicklichkeit felbft 
ingezogen haben, indem ihnen dem Vernehmen nad) ihre 
Ieste Auflage zu Makulatur geworben ober hat verſchleu⸗ 
dert werden müffen, während von der Originalausgabe nie 
hat genug gebrudt werden fünnen. Aber immerhin wird 
der Umftand, daß deutfche Regierungen, und unter diefen 
kienderd die Könige. Würtembergifhe, nicht blos unter 
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dem König Friedrich, was vielleicht weniger befrember 
duͤrfte, fondern auch unter dem König Wilhelmt, 
noch in den erften Decennien: des 19. Jahrhunderts, zu 
dieſem Raube an den Unterthanen anderer deutfchen Negie- 
zungen förmliche Autorifationen geben,» folden Nachdruc 
auf vielfache Weife begimftigen und ihre eigenen Privilegia 
gegen denfelben nicht: wahrhaft handhaben machten, -eim 
ewige Denkmal der Barbarei feyn, bie trog aller voll⸗ 
und wohltoͤnenden Worte noch zu Unfang des 19. Iahr- 
hundert in einigen deutſchen Staaten in ben Elementarbe: 
griffen von Recht und rehtmäßig herrfchten, fo wie bei 
Geringſchaͤtung, womit dieſe Regierungen einerſeits Wiſſen 
ſchaft und, Litergtur, andererſeits die oͤffentliche Meinung 
betrachteten *). 


Rußland iſt uͤbrigens das einzige Land, in welchem 
unſer Lexicon das Ungluͤck gehabt hat, der Regierung in 
dem Grabe zu mißfallen, daß ed, nachdem früher bie Gen: 
furbehörden fi mit dein Herausſchneiden einiger hundert 
Blätter begnügt hatten (!), fpäterhin eine Zeitlang gan; 


Ja‘ 





R *) Schr richtig ſagt Politz in einer neuerlichen Anzeige: „Im 
Geilte der trefflihen Verfaſſung, melde MWürtemberg fett dem 
25. Gept. 1818 feinem Könige verbankt, würde es ſeyn, wenn 
bei der gegenwärtigen Verfammlung ber wärtembergifchen Stände 
ein kraͤftiger Mann in deren Mitte fine Stimme gegen "bie 
Ungerechtigkeit und Schmach des Nachdruckergewerbes erhöͤbe 
und wenigſtens vor ber Hand die oͤffentliche Mißbtiltgung deffels 

« ben vor einer chrwärdigen Verſammlung bemerkte, bis endlich 
auch im füblihen Deutſchland das Geiftescigenthum des Not, 
beutfchen ebenfo durch das oͤffentliche Net gefichert und geheiligt 
wird, wie bereits ſeit Jahrhunderten das Geiſteseigenthum une 
ſerer ſuͤddeutſchen Brüder im noͤrdlichen Deutſchland, namentlich 
in Sachſen und Preußen, geſchuͤtt mn a 
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eid gar verboten, und nochher die Einfuhr: nur gegen po: 
tzeiliche ſpecielle Erlaubniß zugeflanden worden if, wober 
% auch gegenwärtig noch fein Bewenden hat, _ Warum 
tiefe Moßtegel verhängt worden, und wie fie fih mit dem 
gegriefenen liberaten Anficpten ber ruffijchen Regierung vers 
einigen laſſe, wiſſen wir. nicht aufzufinden. 


Den Titel unſers Werks haben wir mehreremal modi⸗ 
rt und geändert, wobei wir jedoch den des Converſa⸗ 
toas⸗Lexicons — ver, allein gebraucht, vielen Befigern 
dei Darts unangenehm war ımd allerdings weber ben In⸗ 
halt noch die Geſammt-Tendenz deſſelben gehoͤrig und voll⸗ 
Brig bezeichnete — unter welchem es einmal allgemein 
befaunt ift, immer beibehielten. — In der fünften Auf- 
iase haben wir den Haupttitel: „Allgemeine 
deutſche Real-Encyclopaͤdie für die gebildeten 
Staͤnde“ angenommen, der uns ben Inhalt und Zweck 
uriers Werks ziemlich genau, obgloich allerdings nicht ohne 
Erige Anmaßung, gegen die wir und aber ausbindlid vers 
Sa;ıen molen, zu bezeichnen ſcheint. 


Ueber das Format, die kleine Schrift, den fortlaufen⸗ 
den und nicht mit Abſaͤtzen verſehenen Druck und die unge⸗ 
meine Papierbenutzung haben wir vielfaͤltige Klagen. und 
Beſchwerden hören muͤſſen. Wollten wir aber die Bände: 
zehl von Zehn nicht uͤberſchreiten, — was wir, ohne der 
alzemeimen Verbreitung bes Werks Eintrqg zu thun, und nicht 
glaubten erlauben zu dürfen — und den Preis nicht bedeu⸗ 
tead feigern — was und eben fo wenig raͤthlich fchien 
— ſo konnten wir beir der Maffe des Stoffs, die wir 
dem Werke beftimmten, Feine andern Einrichtungen :anz 
nchzen. Auch hat uns immer geſchienen, daß, da ein Werk 


XXxvVI 


dieſer Art eigentlich nie hinter einander geleſen, ſonder 
nur in einzelnen Artikeln nachgeſehen wird, bie klein 
Schrift und ber enge Druck keine zu großen Inconvenienzer 
darbiete. Bei der fünften Auflage ſorgte der Unternehme 
auch für Ausgaben mit breitem Rande und auf feindre 
Papieren, wie bied auf der Rüdfeite der Schmutztitel be 
jedem Bande näher, zu erfehen. 


Bein zehnten Bande biefer fünften Xuflage haben wii 
In einem Anhange noch mehrere Artikel, die entweder befon 
ders an der Zagesorbnung waren, oder auf bie wir bein 
» %, 8., 9. und 10ten Bande im Zert verwiefen hatten 
indem und im Augenblick der Zufammenftellung vollſtaͤndig 
Nachrichten fehlten, nachgeliefert. Diefe Artikel .betreffer 
den D. Müllner in Weißenfels — Radical-Refor- 
mers — Sand den Mörder Kotzebue's — Frau vor 
Staei — bie beutfhe Zafhenbücder = Literatur — 
und bie vielbefprochenen demagogifhen Umtriebe. 
Endlich haben und noch die neueften fo wichtigen Ereig 
niffe in Spanien zu einem nadhträglichen Artikel Anlaf 
gegeben, | 


Wir müffen zum Schluß noch der Inconvenienzen ge: 
denken, melde bei den fo fchnell auf einander gefolg— 
ten Ausgaben für diejenigen entftanden, welche fich bi 
vorhergegangenen angefchafft hatten. Daß ein Werl 
wie das unfrige, welches ſich mit der jedesmaligen Gegen: 
wart befchätigt, bei neuen Ausgaben fletd eine großı 
Menge Zufäse erhalten muß, wenn es feinem Zweck nad): 
fommen will, fpricht von ſelbſt; eben fo, daß bei neuer 
Ausgaben, um Raum für das Neue zu finden, das almah: 
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lig Beraltende, in fo fern es nicht in ber Geſchichte ber 
Zeit oder der "Literatur einen bleibenden Pla behält, weg: 
gelaffen oder zufammengezogen werden müffe. Es iſt da> 
ber unvermeidlich 'und liegt in der Natur der Sache und 
ded Zwecks des Werkes, daß eine neue Ausgabe, wenn die 
Medactien ihre Schuldigkeit thut, jedesmal auch ald ein 
gewiffermagen neues Werk auftreten muͤſſe. Hieruͤber mit 
dem Unternehmer unzufrieden feyn wollen, heißt die Zeit 
elbſt und ihr riefenmäßiges Fortſchreiten anklagen. Aller: 
Kings iſt jetzt ein einziges Jahr reicher an hiſtoriſchen 
Eriheinungen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritten, als es 
Int ein Jahrzehend ſeyn mochte. — Bei dieſen Verhaͤlt⸗ 
sifen konnten und koͤnnen Unternehmer und Redactoren 
ſch nicht bewogen finden, um den Beſitzern einer fruͤhern 
Auflage fein umangenehmes Gefühl zu erweden, die fpäte: 
ven Auflagen umberändert zu laſſen )3 fie mußten und 
mörffen vielmehr dafür forgen, daß jede neue Ausgabe fich 
ſewohl von innen mehr ausbilde, ald auch fich der neueften Zeit 
nmer möglihft anpafje. — Von der andern Seite waren 


*) Die einzige Ausnahme, bie hierin Statt gefunden, iſt bei der 
sten Ausgabe eingetreten. Die 12,000 Eremplareftarte Auflage, 
von welder bie erflen 5 Bände am 1. Rovbr, 1818 aufgegeben 
wurden, war auf cine dem Unternehmer felbft böchft über: 
zafhende Weife in einem einzigen Zahre völlig verkauft und che 
nod der gte und sote Band in dieſer fünften Auflage vollendet 
waren. Rod mit ber äuferft ſchwierigen Umarbeitung diefer beiten 
Bände beſchaͤftigt, bie fie erſt Ende Märg 1820 beendigt haben, 
Eonnten bie Redactoren ſich nit einer neuen Durchſicht bes Ganzen 
unterziehen, und «6 wurde daher ein bloßer Rachſchuß (unverän: 
berter Abdruck) befchloffen, von welchem bie erften 5 Bänd& (mit 
ber Johrzahl 1820) am 1. März ausgegeben find, und bie zweis 

im 5 Bände am 1. Zuli (1820) fertig werben follen, 
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und find fie aber auch billig genug, das menſchlich moti⸗ 
virte Gefuͤhl des Unangenehmen zu wuͤrdigen, das fuͤr 
Jemand darin liegt, ein Werk eben angeſchafft zu haben, 
von welchem man kurze Zeit nachher erfaͤhrt, daß ſchon 
eine neue und viel bereicherte Ausgabe erſchienenz und 
ſowohl dieſe Wuͤrdigung als uͤberhaupt die Erwaͤgung, daß 
es Micht ſey, die Veränderungen in der Zeit und den Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie fie in der jevesmaligen neuelien Auflage, an: 
gegeben, auch den Befiger der erfien. oder der vorher- 
gegangenen Ausgaben mitzutheilen,, beflimmte den Un- 
ternehmer zu einer Einrichtung, welche ihm allen billis 
gen Anfprüchen, die man an ihn machen koͤnnte, genug zu 
thun ſcheint. Er liefert nämlich das jebesmalige Neue, das 
eine neue Ausgabe enthalt, für die Befiger ber. frühern 
Auflagen in befondern Supplementen. nach, die er für 
seinen fehr biffigen Preis erläßt, Go wurde für die Be: 
-figer der 4, 2. und Iten Auflage das Neue ber ‚vierten 
‚in einem ſtarken Supplementband. gefammelt, und eben fo 
das Neue der fünften für die Beſitzer ber erften bis vier⸗ 
ten Auflage in zwei dergleichen Supplementbanden, bie, ob⸗ 
gleih über 120 Drudbogen ſtark, doch nicht mehr als 
2 Thlr. 16 Gr. Eoften. Die Befiger der frühern Aus: 
gaben koͤnnen auf diefe Weife den neuern immer folgen, 
und da aus diefen vieles hat weggelaffen werben müſſen, 
was fih in den früheren befand, um Platz für das Neue 
zu finden, fo find fie ſelbſt in dieſer Hinficht reicher als 
die Beſitzer der neueften Auflage. 


Nooch können wir zur Ergänzung des Converſations⸗ 
Lexicons ein treffliched Werk empfehlen, das unter der Re: 
Baction des Hin, Prof Haſſe in Dresden unter dem in 
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dee Mete *) volftändig angegebnen Titel erſchienen iſt, 
und das, mit Ausſchluß der Biographie, in alphabetiſcher 
Otdnung alle Elementarbegriffe der Künfte und Wiffen- 
ſchaften, welche zur encyclopaͤdiſchen Ueberſicht derfelben er— 
ſorderlich find, nach einem vom Converſations-Lexicon ganz 
verſchiedenen Plane enthält. Es ift zudem mit einer 
Semmlung von 50 inſtructiven Kupfern und mit einem 
trefflichen Repertorium begleitet, und liefert auch bei den 
Urtifeln die neuefte Literatur darlıber, woflr die Rebactorem 
des Conv. Lex. zu ihrem eigenen Bedauern in ihrem Werke 
uiht Raum fanden. Dur 

Bon öffentlihen Beurtheilungen ift uns bis jest nur 
cine von Bedeutung, die in der halliſchen Literaturzeitung, 
zu Gefiht gefommen. Wir danken dem uns unbekannten 
Verfaſſer für das Wohlwolen und die Nachficht, welche er 
dern für uns und unfer Werk zeigt, und winfchen, daß 
Fünftig andere Beurtheiler gleiche Gefinnungen flr unfer 
Ba! hegen mögen, indem wit felbft nur zu fehr fühlen, wie 
‚lädt es übelwollenden oder gar hämifchen Rezenfenten ſeyn 
würde, aus ber großen Mafje von Notizen, die daffelbe 
entbält, eine Meihe irriger aufzuführen, oder unter ben 
10,000 Artifeln, welche es in ſich faßt, eine "Anzahl noch 
fölcht redigirter zu nennen, oder endlidy die Luͤcken, deren 
es, befonders nach jedeömaliger fubjectiven Anfiht des Bes 
ertbeilerd, fehr viele haben muß, aufzufinden und anzuges' 
ben Wohl Tieße fih für ein folhes Werk, ein Ideal 
auffellen, das aber in ber Wirklichfeit nicht. auszufühz 
ren ſeyn möchte. Die Beurtheilungen dürften daher - viels 





) Deutſche Zafchen:neyclopäbie oder Handbibliothek bes Wiſſens⸗ 
würdigften in Hinſicht auf Natur und Kunſt, Staat und Kirche, 
Siffenſcheft und Sitte. In alphabetiſcher Orbnung. 4Theile mit 
zo Kupfern, 1816 — 1320. Leipzig, bei Brochaus. Preis 8 Thlr. 
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leicht immer mehr das Ganze im Auge halten muͤſſen, als 
ſich zu ſehr mit. dem-Einzelnen befchäftigen. 

Es find mannichfache Speculationen auf das Gonver: 
ſations⸗Lexicon gebaut worden. 

Mehrere Perfonen haben gHeglaubt, daß ein — 
daraus ſehr nuͤtzlich ſeyn, und ein großes Publikum finden 
würde. Wir find diefer Meinung nicht, da ein folcher 
Auszug nicht mehr als Nomenclatur werden kann, wenn 
er bedeutend wohlfeiler werden fol. Umfaßte er mehrere 
Bände, fo wirde er im Preife dem Ganzen fo nahe. kom⸗ 
men, baß jeber Liebhaber doch eher zum Hauptwerk grei⸗ 
fen. möchte. Denn nur durch die Stärke der Auflage des 
Hauptwerks und der fehnellen Umfag ift e8 bem Heraus: 
geber und Unternehmer deffelben. möglich, einen Preis dafür 
zu machen, der in der Gefchichte des euröpdifchen Buch: 
handel und nad dem Mafftabe der jekigen Bücherpreife 
in feiner Woplfeilheit einzig if. Gin Auszug, der 
aber nur zu 1500 bis 2000 Auflage in etwa 3 bis 4 
Bänden gedrudt winde, müßte fait dafjeibe Eoften, was das 
Wer? felbft in 10 Bänden koſtet. Diefelbe Bebenklichkeit 
wird fich jeder andern Unternehmung entgegenftellen, welche 


‚ ein dem Conv. Lex. ähnliches Werk: beabfichtigte. 


Andere Perfonen haben fih befhäftigt, Nachtrage zu 
demfelben zu fammeln, um fie befonders herauszugeben. Keine 
Aufgabe iſt leichter als diefe, und wir haben unfere Anficht 
dariiber, ſchon oben angedeutet. 

Eine andere Speculation iſt auf die Art gemacht wor⸗ 
den, daß eine Sammlung in Kupfer geſtochener Bildniſſe 
von ihren Unternehmern, den Gebr. Schumann in Zwi— 
ckau, als Zubehoͤr zum Converſations-Lexicon ausgeboten 
wird. Bei einer klareren Geſetzgebung uͤber literariſche und 
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uhänbierifche Befugniffe und Nihtbefugniffe, als wir 
ben, würden wir biefe Benutzung umferes Titels und 
Berts nicht zugeben; fo begnügen wir uns mit der’ Ber: 
iherung, daS wir an diefer Kupferfiihunternehmung nicht 
den geringfien Theil, haben. er 
An Bien wurde 1819 ein „Sonverfations: Blatt“ 
angefangen, das nad einem guten Plane angelegt fchien, 
deſſen Ausführung aber den Erwartungen nicht entfprach, 
weiche man davon gehegt hatte. Vielleicht gelingt ed dem Un⸗ 
ternefuner diefes Zericons, bei dem von Kogebue gegründeten 
titerarifben Wochenblatt, deſſen Eigenthum er eben 
Fpril 1520) an ſich gebracht hat und das vom Gten Band 
an im feinem Berlage und unter feiner Leitung erfcheinen 
wird, diefe Idee eines Gonverfations » Blattes, wenigitens 
in Literarifcher Hinficht, glüdliher durchzuführen *). 
*; Rahfichender Ausyug ber darüber erschienenen Öffentlichen Anzeige des 
Serauägeberd gibt feine deffalfigen Abfihten und Anfihten näher an: 
Is Habe, fagt derfelbe, die ſich darbietende Gelegenheit, das Ei: 
gertum bes bekannten „Riterarifhen Woch enblatts“ von ben 
Gebr. Hoffmann in Weimar zuerwerben, benugt, um cine laͤngſt 
der mig genährte Idee, bie mit der bes Lit. W. Bl., wie es urſpruͤng⸗ 
Es war, wenigftens in einer Dinfiht Achnlichkeit hat, ausführen 
3 Eanen, ohne dazu ein neues Inftitut gründen zu müffen, 
Diefe Idee befteht in ber Bildung einer eigentlih „literariſſch⸗ 
tibliographiſchen Zeitung,” bie das für bie Europäifge 
Siteratur werde, was unfere guten politifhen Zeitungen für 
be @uropäifhen politifhen Tagesneuigkeiten find, und 
die zuglei ein „literariſches Converſationsblatt“ fey, 
in meiden über bie neueften Schriften, bie für das größere Pus . 
bifem Jntereffe haben, ſchnell und in angenehmer leihter Form Bes 
Ust gegeben werbe. 
Beide Zwede wird das kit. W. BI. unter meiner Auffiht und 
; 2 zu erzeichen ſuchen, alle anderen aber, womit baffelbe 
—— Zeit das Publikum amuͤſirte oder quaͤlte, fah⸗ 
—2 fi üdergautpt befireben, alle perfönlihe Polemik mög» 

' su, bigte. ⸗ 
id ocmeiden · Auch ſou es zugleich das jege beenbigte,,Gonverfa 
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Dur die gemachten Mittheilungen glauben wir un— 
fere Lefer auf ben richtigen Standpunkt zur Beurtheilung 
unferd Werks geftellt zu haben, und e& bleibt und nur noch 
übrig, allen denen, die dur Rath und That unfere Unter: 
nehmung bisher fo wohlwollend befördert haben, ba: 
_ für unfern verbindlichften Dank abzuffatten, - 
Leipzig, den 15. April 1820. 


Sriedrih Arnold Brodhaus. 
Ludwig Hain. 
ttons⸗Lexikon“ in literarifher Hinfiht fortführen und ergänzen, 
und fig mit bem „Hermes, ber „JIſis von DEfen, und den 
„Beitgenoffen,' bie ebenfalld entweder in meinem Verlage Oder 
unter meiner Leitung erſcheinen, in Wechſelwirkung fegen. 

Der Titel und die äußere Form des Lit. W. WI, werben vor ber 
Hand im Wefentlihen beibehalten, nur daß, vom Beitpunfte meiner 
Heraus;abe an, anſtatt woͤchentlich jwei ganze Bogen, täglich, 
mit Ausnahme des Sonntags, ein halber Bogen erfheinen wich. 
So wie bis jegt 52 ganze Bogen einen Band bildeten, werden cd 
Eünftig 104 halbe thun, und wie feither — werden, d. b. zu 
vier Thalern der Band. 

Durd die Leipziger Sctungs-rpebitien wird bas kLit. W. Br 
taͤglich mit der Leipziger Zeitung expedirt und ausgegeben werben, fü 
bag das Publikum (wenigftens das in Sadıfen) neben der politis+ 
ſchen Zeitung aud täglich eine literarifche erhalten kann. Im 
Wege des Buchhandels findet dagegen nur eine wöchentlihe Verſen⸗ 
bung Statt. 

Obgleich der fünfte Band, an beffen Redaction ich jeboch Keinen 
Theil habe, erft gegen Ende May vollendet fepn dürfte, fo wird mit 
dem fehften Bande bob ſchon glei nach der (diesjährigen [1820] Ju⸗ 
bilate:) Meffe begonnen werden, a. f w. 


2eipzig, ben 15. April 1520. 
Brockhaus. 


Wir bitten die zahlreichen Befiger bes Conv. kexikene, auch dies 
neue Unternehmen, weldes ſich gewiſſermaßen an bafjelbe anfhliepr, 
zu unterftägen und es in ihrem Kreife einzuführen. Beſtellungen dar⸗ 
auf ſind durch alle Buchhandlungen und auch durch bie Poſtaͤmter zu 


machen. 
Die Redaction des Conv. Lex. 





2 
Er — #7 „ein. berühmter — Mat —— 
‚geboren den Aten Julius 1719 auf ei⸗ 
ummeit Wicenza, kam 1738 in das Seminarium zu 
- en We der Theologie beſchaͤftigte ſich abet haupt: 
tifhen Wilfenfhaften. Er zeichnete fich 
— * Am Ibft Lehrer am Seminarium, 
der Afttonomie und Meteorologie an der Unis 
. NEr'beinirkte es/ daß eine Sternwarte zu Pas 
;'auch wurden auf feine Beranlaffung” an vielen 
— — 7* Staats Blitzableiter errichtet 
iftet. Seine mathematiſchen 
ihnen ſich durch e— und Beſtimmtheit aus und 
n Schulen: —— — fuͤhrt. Um die Meteorolo⸗ 
erwarb aldo ein vorzuͤgliches Ver⸗ 
einen —— Deri F und dann 
kömifih = meteotologiſches Journal ununterbrochen 
* eh Im 3.1274 gab die Societät ber Wife - 
 Möntpellier * — auf: Welchen ——— 
ſterung * Wachtthum der Pflanzen, und wel 
| * gi fa * “ich in zn bey aus den bish 
terbrobe rn Ag ad beantwortete biete 
- ik Preis mn 35 7* ci 
e gi eben. 
Es Rn für Fr 36 35 je ee 
eriin 1786) "Zoaldo "war 
2 Natur; ‚und ein fleißiger Schrift 
= — —— andre ie und -metegrolo: 
— machte im J. 1788 eine elehrte Reife 
—— m 2 — dar ftarb am 1en — 
"gef 2 en ge und betrauert von ſeinen Freunden 


zuſch) ‚bedeutet als Zeitwort zuerft roͤſten, bähen, 
‚EB, Brot; bann ein gel, auf ‚deren Geſundheit man trinken 
* sit Rama — vorz FA auenzimmer; das Gubftans 
WISE eben eine Gefundpeit, die man aus⸗ 
in —** rn, Ale eine berühmte 
m’& ten öfters: getrunken, 
unter Seal n gr J. die en 
ntiments, kurze Säge, 

aben, und —* ftige Zeints 

lern — werben. — 
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2 Tobolks 


find, fo wie in Frankreich und Italien, ſchien dieſer Gebrauch big 
ber als veroltet blos ben niedern Volksclaſſen uͤberlaſſen zu ſeyn 
was Froͤhlichleit in dieſer Art hervorbrachte, war wenigſtens vor 
ſteifer Form entfernt. Aber in England iſt das Geſundheittrinker 
allgemeine Bolköfitte, und geſchieht nach feſt beſtimmten Regeln 
Kein Gaſt darf bei einem Mabie, fo durſtig er auch ſeyn möge; bat 
Glas eher an die Lippen brinhen, als bis, der Herr ded Haufe 
auf die Gefundheit einer der anwefenden Frauen getrunfen, un! 
diefe foldyes erwicdert hatz die übrigen Gäfte folgen diefem Bei, 
piele ber Reihe nad, Spaͤter werden "audy- die &efundheiten vor 

bivcfenden, vorzüglich der Edniglihen Familie, getrunfen, uni 
Trinkſpruche ausgebraht. Diefe Geſundheiten und. Trinkfprüch 
"werben mit lauter Stimme von Jedem beim Zrinken wiederholt 
Bei feierlihen Gaftmählern, wo nur Männer. gegenwärtig find 
bringt der Wirth oder der. Vornehmfte der, Gefellfchaft den exfter 
Toaſt aus „und ba es an ſehr zahlreich befegten Tafeln nicht mög 
lid) ſeyn würbe, daß die Entferntern alle Worte deutlich genug ver 
nehmen fönnten, fo wird bisweilen einer der Aufwaͤrter dazu beſtellt 
jeden Trinkſpruch ald Eco mit Tauter Stimme zu wiederholen. ,, J 
Deutichland bat man auch feit einiger Zeit bei. feierlichen Gaftmäh 
lern bie Zrinkjprüde eingeführt, 

Tobolst, Hauptitadt der gleichnamigen ruffifchen Statthalter 
ſchaft in Sibirien, am Einflufje des Zobot in den Irtiſch. Mia 
theilt fie ein in die ‚obere und die ımtere Stadt. Die obere lieg 
«uf dem oͤſtlichen Ufer bes Irtifh auf einem Hügel. Die untere il 
größer als jene, und leidet fer von ben überſchwemmungen dei 
Irtiſch. Die Haͤuſer find größtentheild von Holz und nur wenig 
von Stein. Die arfamınte Stadt zählt 21T0 Häufer, 18 Kirdyen 
darunter eine lutheriſch-deutſche, zwei Klöfter und zwei Mofcheen 
Ohne ‚die Verwichenen, die Sordaten und Geiſtlichen, befinden fid 
bier über 17,000 ‚Einwohner, die Ruſſen, Tataren und Deutſch 
find; bie Tataren maden über den vierten Iheil ans. Tobolsk il 
ber: Sig cined Gouverneurs und eines ruſſiſch-griechiſchen Erzbi 
ſchofs, mit einem theofogifhen Seminarium.: Alles Pelzwerk, ba 
von ben Verwiefenen gewonnen wird, bewaͤhrt man hier auf, um 
liefert es fodanı nah Moskau. Es ift eine Suftenfabrit hier; aud 
werden chirurgiſche Inftrumente für die Armeen, Flotten uud Laza 
rethe verfertigt. Der Handel der bicfigen Kaufleute mit China il 
fehr beträchtlich; bdesalcichen der mit dem ruſſiſchen Nord» Achipel 
Die Budarın und kalmuͤckiſchen Kaufleute ſtehen mit der biefige! 
zahlreichen. Kaufmannfchaft in ununterbrodhnem Verkehr. Eine weit 
läuftige Clobode oder Vorftadt wird von Bucharen bewohnt. — 
Das Gouvernement Tobolsk achört zu Alten, und ba 
16,815 Quadratmeiten und 455,000 Einwohner (nach Sählowste 
650,800), Die vorzüuglichſten Fluͤſſe deſſelben find der Ob, Tobol 
Irtiſch, Iſchim, Tura ꝛc. Die Befchaffenheit: des Glima's und de 
Bodens iſt ſehr verſchieden. In den fudlihen und ſuͤdweſtlichen Ge 
de iſt es im Sommer. warm und angenehin, ſelbſt im mittler 

andſtrich ift dic Luft gemaͤhigt, obgleich der Winter mit vielen 
Schnee begleitet ift. Die ganze größere nördliche. Hälfte iſt eine 
heftigen, . furcptbaren, Kälte unterworfen. Im kurzen Sommer ha 
mian -jwar, an manchem Tage. einige warme Stunden, aber foball 
der Wind aus dem, Giömerre biaf’t, welches oft geſchieht, fo: wirt 
bie Kaͤlte ſchneidend Die füslichen und, die ſuͤdweſtlichen Landſtrich 
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Getraide und Flache in großem Über: 
fligen bie Viehzucht, daher 
indsieh = , Pferde: und Schafzucht unterhält. 
© zieht man ſogar Kameele.. Wild und Fiſche find 
janden. ER ber mittlere Strid läßt den Fleiß des 
E ganz unbelohnt: Im "ag Norden aber ift der 
| Gultur. Er ift da mit dichten moraftigen 
dren näher gegen das Eismeer hin nad 
ſieht man noch Moofe und einzelne 
fe eifigen ildniſſe auf: Ihr wir bes 
, in Wild und Fiſchen, au in Renn⸗ 
ın ben. Dftiaken und Samojeden in der. Wirth- 
pn gebraucht werden. Außer den Ruffen wo 
nt Tataren unter manderlei Benen- 
m, Aosortijde ‚Zataren, Bucharen und ana 
+ Sirjänen und obiſche Oſtiaken. 
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a, — Tod 


‚der. Begriff des Todes zu weit ausgedehnt, umb der Übergang 
vom Leben zum Tode auch fchon fo genannt werde, Ja wenn wiı 
am Ende in höherer Anfiht bie ganze Natur als belebt erkennen, 
fo muß wohl der Begriff des Todes, wie er oben aufgeftellt wurde 
aus derfelben ganz verfchwinden, und der Zuftand, ber diefen Na 
men trägt, ift nichts als ein Berfallen des organifhen Einzelmefens 
ein Wechſeln der Form, wobei es in einen größern Lebenskreis obei 
Organismus wieder aufgencmmen wird, und nur als Individuun 
verfchwindet. Es geht aber dies nicht fd gar fchnell , fondern wir 
in ben meiften Fällen durch Krankheiten oder die Verhältniffe dei 
Alters vorbereitet; nur wo das Gentrum ber Bewegung, bad Her 
oder bas der Empfindung, das Hirn (und dies auch nur an rinige 
Stellen) verlegt wird, erfolgt ohne vorhergehende wahrnehmbar 
Krankheit plöglid bisweilen der Zuftand, der Tod genannt wird. — 
Herz und Hirn find es wohl auch eigentlid, von denen ber To 
ausgeht; diefe flerben zuerft entweder beive zugleich ober, eins vo 
beiden; weil aber das wirkfihe und vollkommne Aufboͤren ihre 
Thaͤtigkeit nicht ſo ſehr in die Augen fällt, als die Reſpiration 
die vom Herzen -und Hirn abhängt, fo ſetzt man willkuͤhrlich da 
Moment des Todes auf den Augenblid, wo ber legte Athemzug bi 
merkt wird. In den Organen der Empfindung und Bewegung werde 
deshalb die Folgen bes Todes -zuerft fihtbar, die Muskeln ſtrecke 
fih, und. werden fleif, Kälte und Bläffe verbreiten ſich über de 
ganzen Leichnam, das Auge hat feinen Lebensglanz, ber gunze KÖ 
er feine Zurgefcenz verloren. Man kann jedoch aus diefen Bei 
—J— nicht mit voller Sicherheit ſchließen, daß der Tod wir 
lich eingetreten ſey, und feine Herrſchaft begonnen habe, Denn ı 
lehrt die Erfahrung, daß ein dem beſchriebenen aͤußerlich ganz gle 
cher Zuſtand bisweuen nur vorübergehend fen, und es wird derſell 
Scheintod oder Aſphyxie genannt. Nur erſt bie nach ‚einig: 
Tagen eintretende Faͤuiniß, als legte Stoffverwandlung Und Au 
— des organiſchen Koͤrpers, iſt das ſicherſte Zeichen des wirk! 
chen Todes bes Individuums, Es beginnt dieſelbe in dem Unterlei 
und in den Genitalien, indem beide aufgetrieben, locker und wei 
werben, und ſich entfärben, aud die Haut verändert fih, wird 
und ba roth, bekommt Blafen, das Blut wird wieder flüffiger, u 
ergießt fih aus dem Munde, ber Nafe, den Augen, Ohren ut 
After. Nah und nad zerfallen und entmifchen fid dann audy b 
übrigen heile, am legten die harten, die Knochen, Zaͤhne ıc. - 
Sm Anfange diefes Herganges entbindet fih Stidgas und Amm 
niumy bei fortichreitender Faͤulniß erhält das MWafferftoffgas i 
gekohlten, gefchwefelten, gephosphorten Zuftande die Oberhand, u 
veranlagt den heftigen Geſtank, fo mie auch das Leuchten, daß ı 
faulenden Körpern bisweilen beöbadhtet wird. Zulegt endlich wi 
nur Eohlenfaures Gas ausgefchiedben, und es riecht dann der faulen 
Körper wie Frifhaufgegrabene Erde. So bieibt endlich eine fettic 
talgartige Erde, umb eine fchleimige “feifenartige Subftanz zurü 
die ſich dem Humus beimifcht, und welche mit den übrigen Ercı 
tionsftoffen zur Fruchtbarkeit defjelben beiträgt, weil auch in bief 
KRüdftänden bes Organismus das Leben noch nicht ganz erfofchen ı 
ondern vielmehr fortwirkt, und neue, ſowohl thieriſche als veget 
life Organismen mit ſich entſtehen laͤßt und fie erhält. Ob nı 
glei auch die Faͤulniß als eine Sebenserfiheinung anzufehen ift, 
fteht fie doch, wie jede andre, unter dem Ginflufe der Außenwel 


6 R Todedfampf Todesſtrafe 


blutigen Nägeln ſeine Opfer bezeichnet, ein Ungeheuer an Geſtalt, 
ganze Schlachtfelder überfchattend. Die Hebräer habeh ebenfalls 
einen furhtbaren Zodesengel, Samael mit Namen, ber auch der 
Zürft der Welt genannt wird, und mit bem Teufel zufammenfällt; 
die frühfterbenden Srommen aber entführt .er mit einem fanften 
Kuß; Denod wird lebendig gen Himmel geholt. — Unſere heiligen 
Bücher fhildern den Tod der Guten als eine Rüdkehr in die Hei— 
math, —— zur himmliſchen Seligkeit. Gleichwohl hat man ihn 
in der neuen Kunſt haͤufig als ſcheußliches Todtengerippe mit der Senſe, 
womit er die Sterblichen gleich Graͤfern wegmaͤht, abgebildet. Die 
—————— Kunſt iſt davon zuruͤckgekommen, und ſchließt I 
ierin mehr an jene Darftellung ber Alten an, oder bedient fü 
der Allegorie vom Schmetterling. - 
Todeskampf (Agonie), wird ber Zuftanb: genannt, ber 
unmittelbar dem Zode felbft norheracht, in weichem der Tod gleich: 
am mit. bem Leben ringend und bajfelbe befiegend gedacht wird. 
ah Maaßgabe der VBeranlaffungen, die den Tod herbeiführen, 
iſt dieſer Zuftand durch verfchiedene Exfheinungen ausgezeichnet, 
welche bald in einer völligen Ermattung und Abfpannung aller Le 
bensoerrühtungen, bald in einem furchtbaren Sturme und in einer 
reg elmäßigen Thaͤtigkeit berfelben beftchen, welche enblich 
nach fehr kurzer Raft ben Tod berbeiführt. Das Bewußtſeyn ift 
bald fon lange vor dem Tode eriojhen, bald dehnt es fich durch 
den ganzen Todeskampf bindurh aus, und erliſcht erft mit bem 
Ende bdeffelben. Das Unfegen defjen, der: mit dem Tede kämpft, 
ift ſchon Leichenähnlich ,..das Geſicht blaß, gelblich, fhmugig, bie 
Augen hohl, bie Haut der Stirn angefpannt, die Nafe fpigig und 
weiß, bie Ohren und Schläfe zufanmengefallen; ein alter, Ele: 
briger Schweiß briht an der Stirn und.den Ertremitäten aus, 
die Ausleerungen des Stuhls und Urins gefchehen unwillführlid 
und bewußtlos, ber Athem wird röchelnd, jtodt und hört endlich 
ganz auf und auf diefen Augenblid fest man bem Eintritt des Todes 
felbft. Die Dauer biefes Zuftandes ift fehr verſchieden, balb nur 


‘ wminutenlang, bald fi mehrere Tage hinausdehnend. — Wo wirkli- 


J 


cher Todeskampf einmal eingetreten, da iſt keine Rettung mehr, 
‚nur erleihtern laͤßt ſich dieſer Zuſtand durch freundliche Zuͤſprache, 
Troͤſtung, Gebet, Theilnahme, die auch bei dem nicht fehlen fol, 
beffen Bewußtfenn erlofchen zu ſeyn ſcheint; denn man kennt jet 
viele Zuftände, in, denen fein Bewußtfenn vorhanden zu feyn fdien, 
und aus denen boch fegar Erinnerung übrig blieb; ja wer will fa: 
gen, 0b auch mit dem Iegten Athemzuge ſchon in jeden Kalle bas 
ewußtfeyn aufpört? Go lange ber Sterbende fchluden Tann, mag 
man ibm ein wenig Wein von 3eit zu Zeit einflögen. Argneimit- 
tel find unnüg, dem Gterbenden unangenehm und nur in ben 
Uen zuläffig, von denen man es nicht mit Gewißheit erkennen 
ann, ob ber Todeskampf zugegen fen, ober nur eine noch befieg: 
bare Schwaͤche. Graufam ift auch die Gewohnheit, dem Gterbens 
din das Kopfliffen wegzuziehen. B. P. 
Zobesftrafe (poena capitalis). Die Gtrafe amı Leben ift in 
allen ältern und neucen Staaten angcivendet und für noͤthig ge⸗ 
achtet worden. Nur ein mißverſtandenes Gefuͤhl von Menſchlichkeit 
Sonnte in den neuern Zeiten Zweifel gegen die Rechtmäßigkeit der 
Todesſtrafe erregen; und. dies gefchab, feit Bertaria fein Buch 
von ben Verbrechen und Strafen Herausgegeben Hatte, - Wenn aber 


” u fe 
er ie — — tie ir 
* bie - — I zum öde: 4 
— BR T‘ te es Fälle —— in — die 
der UÜdertketung eine Ge⸗ 
un de Tea 2 en koͤnne oder ob die Nor 
#5 06° fie nur in einzelnen 
- ‚in weißer 1% benn es wird keinem einfäls 
dehaupten, — — * —— ee Big 
jefüg erbrechen 
— — re 5 


igkei 

Fſo muß di 8 in: bet Angemeſſe 

Berbr beſte Pr * das re 
Ft. Strafe) ein Princip ws; 
füntet) wie das Verbrechen, ſo die Stra: 
ſou te Strafe als ‚Bgtge mit der Gefegübers 
under," und Gröfe und Be: 
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8 Todesſtrafe 


ßige Gewalt gegen alle Stoͤrung ber Rechtsgeſellſchaft ausuͤbt 
So kann man alfo auch nicht fagen, es koͤnne niemand am Leber 
beftraft werben, weil fi niemand zur Zobesftrafe anheifchic 
machen fönne, Allerding⸗ kann ſich niemand zur Tobesſtrafe anhei 
ſchig machen, in fo fern er ſich nicht zum Verbrechen anheifchic 
machen darf, ſondern der Staat iſt befugt, fie zuzufuͤgen, in fi 
- fern fie überhaupt das dem Verbrechen angemeffene Übel .ift, welche 
als Folge mit dbemfelben verbunden: werden muß; und ber Verbre 
cher iſt ihr unterworfen, weil jeder Menfch ben Gefegen einer Rechts 
gefeufhaft, als dem ausgeſprochenen allgemeinen Willen ihrer Glie 

der und ber zu ihrer Geltendmachung wirkfamen Gewalt bes Staat! 
» unterworfen ift, und als Bürgfchaft eines ſolchen Rechtsvereins jede 
fein Leben einfegen fol. Die bier angeführte Einwendung iſt vor 
züglic die de8 Beccaria, ber ben Staat auf Vertraͤge gegruͤn 
det, und. behhuptet, man Zönne nicht burd Verträge einwilli 
en, fi) im Fall eines Verbrechens - das Leben nehmen zu laffew 

ouffeau leitet dagegen in feinem Contrar sokiah'die Tobesjtra 
en aus ‚eben biefen Verträgen her. Andere Einwendungen gege 
ie Zobesftrafe find: hergenommen von ber politifhen und meralifdye 
Anfiht der Strafe. Man fagt nämlih, die Todesſtrafe [drei 
nit ab, und beffere auch nicht. Indeſſen ift nur die Recht 
maͤßigkeit der Todesſtrafen erwiefen, jo würde die Nidhterrei 
hung diefer mit ber Strafe fi) verbindenden Zwecke im Einze 
nen tein Grund gegen die Anwendbarkeit. ber Zobesftrafe feyn. U 
fein es laͤßt fi die Behauptung, daß die Zobesfträfe diefe -Imec 
nieht erfülle, garnicht unbedingt im Allgemeinen, , fondern nur- i 
Beziehung auf einzelne Fälle, mithin nur auf biefelbe Weife auf 
ftellen, wie man. dies auch von jeder andern Strafe behaupten fanı 
weil kein Mittel gewiffe Zwecke überall erreicht; wiewohl ed gewoi 
ift, daß .die Zobesftrafe für die Mehrheit der Verbrecher wirfli« 
die abjchredendite.ift, So wenig man nun. aller. andern Strafen eni 
behren kann, welde man abjchaffen müßte, wenn jener Grund aü 
tig wäre, fo wenig kann derfelbe die Tobesftrafe für zweckwidri 
geihmeige denn für unrechtmäßig erklaͤren. Aber man hat ferne 
gefagt, man bebürfe der Zodesitrafe nit, da man fie durch anbe: 
Strafen erfegen koͤnne, ohne die Handlung des Verbrederd in d 
Strafe nahzuahmen, Hierauf ift zu antworten, da zwifhen Dei 
Berbrehen und der Strafe, vermöge des rechtlichen Principe De 
felben, eine notbwendige Proportion Statt finden muß, fo ift d 
Handlung des Mörders und die Zobesftrafe in dem Erfolg zmox 
gleich, aber ald Handlung ſelbſt, d. i. in Beziehung auf Gefinnumn 
und Zweck berfelben unvergleihbar. Diefe Nothwenbigkeit der R 
torfion, welche in dem Begriffe ber rechtlihen Strafgewalt: lieg 
drt auf, wenn man an die Stelle ber Zobesftrafe eine ande: 

trafe an ſich fegen wollte. Man fogt, man könne fi vor d 
gefährlichften Menſchen fihern durh Landbesvermeifung od 
lebenslängliches Gefaͤngniß. Aber erftens fegt dies voraus bie-mid 
au erweifende Behauptung, daß bie Strafe den Zwed babe, d 
ürgerlihe Gefelfhaft vos — geſetzwidrigen Handlung 
bes Verbrechers zu ſichern. Und dann koͤnnen in der That bie wu 
geführten Strafen bie Todesſtrafe nicht abſolut erfegen. Denn ai 
gefeben davon, daß bie Rüdkehr des Verwieſenen nicht ganz. verbii 
dert, und bie Lanbesverweifung eine Ungerechtigkeit gegen ande: 
bürgerliche Gefelfhaften werben Kann, in melde, ber gefühulid 
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der leidenbden Perſon zum Scheuſal gemacht wuͤrbe. Gufllotintren 
Enthauptung durch das Schwert und Erfchießen wuͤrden daher "di 
einfachen Zodesitrafen feyn. Im übrigen aber muß man bei Beftim 
mung und "Beurtheiläng Art und Bollziehung der Todes 
frafe, auch Eufturfiufe und Sitte ber Völker nicht ‚ganz aus dei 
Augen laffen, befonders was die Gefährlichkeit eines Verbrechens Fü 
den Staat und den Zweck der Abſchreckung betrifft. Nach eben die 
ſem Grumdfage werben die Strafen zu betrachten feyn, welche bei 
Mörder no an feinem Leichnam erfahren kann, 3. 8. Au der 
des Körpers auf den Schandpfahl, unehrliches Begräbniß. 3wan 
ge man, ein Todter fey Fein Object der Strafe; 'allein fo wi 
er Menſch im bürgerfihen Berein ein Net «auf Ehre noch nad 
feiner -&ode hat, ſo kann ihm biefe bürgerliche Ehre auch mit 'be: 
Todesſtrafe und nach dem Tode durch beſondere ſymboliſche Hand 
lungen entzogen werben. In gebildeten Staaten aber ſucht mar 
den Ekel und Widerwillen, den der Anblic des getoͤdteten und ver 
ſtummelten Verbrechers erregt, und welcher Leicht in Abſcheu gegeı 
die raͤchende Gerechtigkeit übergehen Tann, zu vermeiden, und ads 
tet das Verbrechen mit bem Tode abgebuͤßt. — Daß Übrigens. Bii 
Vollziehung der Todesttrafe öffentlich ſeyn muͤſſe, exgiebt ich aus 
dev Beziehung der Verbrechen auf bas Volk. Dem Bolke mut 
die Gewißheit gegeben werden, dab das Verbrechen nicht firaftoi 
bleibe; die hierdurch entſtehende Anfiht ven der Strafgerehtigkeit 
wirdt fiherer und ſtaͤrbr im Volke, ats ſelbſt die Därte ber Todes, 
ſtrafen; die geheime Vollziehung der Tobesftrafen aber würbe #r 
vielen Fällen zum graufamen Mißbrauch der Gewalt führen. Die To: 
deöftrafe kann, wie oben angedeutet worden, unter gewiſſen Umftänder 
auch in eine mildere Strafe verwandelt und (jedoch nur in feltenen Bär, 
Yen) durch Begnadigung gehoben werden Dies kann natuͤrlich nicht der 
Gall feyn ohne Milderungsgründe, d. h. ohne ſolche Umftände, 
durch welche gewiſſe Bedingungen, die bei der Anwendung des Gefegei 
vorauszufegen find, aufachoben werden, ober in Hinſicht auf. di 
Unvoiltommenheit der Eriminalgerechtigkeit "überhaupts und die An 
wendung. diefer Milderung gefgieht, wenn diefe Milderungsgruͤnd 
nicht felbft im Geſetz angedeutet worden find, meiftens von Seiten 
bes Fürften feldft, dem als Geſetzgeb er die Erfennmiß über biefer 
Fall unmittelbar zufteht, und erfcheint dann als ein Werder Grade 
weil niemand nach bem Geſetze Crlaß der vom Gefeg im Allgemeiner 
beftiinmten Strafe mit Gewißheit erwarten darf. Dicher wuͤrde gehö 
ven der Fall, wo es entfehieden ift, baf jemand einen andern getoͤdte 
Hat,tum felbft grröbter zu werben; denn hier würbe, weil die Strafe. de: 
Abficht des Verbrecher in dieſem Falle nicht angenteffen feyn würde 
eine andere Strafe eintreten; nicht aber gehört Hicher der Hall, wenn 
einer, der gemordet hat, fonft unbeſcholten lebte, und feine Gefinnum, 
für den Staat nicht weiter gefaͤhrlich ſcheintz Ber Richter findet in Den 
Gebiete der Geſinnungen eine beſtimmte Graͤnze. Eher ‚wird di 
Haͤrte der Verhaͤltniſe die Strafe des Minbermords mildern, "de 
von der Mutier an dem neugebownen unebelich erzeugten Kinde be 
gangen wicd, Eine’ völline Begnadigumg wäre aberwohl danı 
möglich, wo wegen einer dringenden, « aber vorübergehenden Bag 
des Staats das Wohl defjelben geböte, wewiffe in Hinſicht ber 
ferven beſonders gefährliche Handlungen, z. B. Suborbinationsfehle 
im Kriege, mit Todesſtrafe zu belegen, und andere Verdienſte de 
Fehlenden, oder das Verſchwinden dieſer Umſtaͤnde, oder end 
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2 | Todesſtrafe 


ober aus andern geſetlichen Gründen dem Gericht- verfallen iſt, nicht 
au bezweifeln. Wenn’ ein zum Tode Verurtheilter weder Verwandte 
noch eine Dispofition hinterließ, fo fallen feine Güter dem peinlis 
dien Gerichte, falls bfefes mit dem Jure fisci verfehen iſt, anheim. — 
Sollte .ein zum Tode Verurtheilter fein Geſtaͤndniß —— ſo 
wird ihm in der Regel freilich noch eine Vertheidigung zugeſtanden, 
aber in dem darauf erfolgenden die Todesſtrafe beſtaͤtigenden Urtel 
zugleich auf wirkliche Bollziehung der - Strafe, und Nichtbeachtung 
eines nochmaligen ungegründeten Widerrufs erkannt. Das Leptere 
Tann jeboh nur hinſichtlich derjenigen Urfachen bes Widerrufs. ge: 
ſchehen, die man falfch befunden hat; denn föllte ein zum Tode Wer; 
urtheilter fein. Befenntnig aus andern fcheinbaren Urfagen audı 
zum zweitens und. britfenmale vor gehegtem peinlichen Halsgericht 
widerrufen, fo. kann dennoch die erfannte Kodesftrafe nieht vollzogen, 
fondern ed muß ihm zu einer neuen Vertheidigung 'eine_hinlängläche 
Friſt zugeflanden werden. ._ Bei dem erften Widerruf müß dies feLbii 
dann gefchehen, wenn er auch erft,auf dem Richtplage ſelbſt erfol, 
gen folte. Rach eröffnetem Zobesurtel wird dem Berbreder ge: 
wöhnlich. fo viel. Zeit verſtattet, daß er feine Angelegenheiten nöch 
in Ordnung bringen fann. Die Vollziehung des Urteld wird. gleich: 
falls. dann aufgefhoben, wenn man den Verurtheilten zu der Entbe, 
dung ber Mitfhuldigen, ‚oder zu der Anftellung ber Gonfiontation 
oder zu Entdeckung dem Staat vortheilhafter Geheimniffe noch nd: 
thig haben follte, Nach dem Gerichtögebraud pflegt man das er; 
öffnete Todesurtel nicht fogleid zu vollftceden, wenn ber Juquifit 
wohl gar mit Beziehung auf das jüngfte Geriht und ben Richter. 
ſtuhl Chrifti, feine Unfhuld betheuert, fendern ber Grund einer fol: 
hen Berufung wird vorher genauer unterfüuht, und diefelbe -alı 
Widerruf des Geftändniffes betrachtet, Wenn bei einer Todesſtraft 
Aufruhr und Tumulte zu beforgen find, fo wird die Vollziehung ent 
weder aufgefchoben, oder gefhieht mit landesherrliher Bewilligung 
im Stillen. Gine überfallene Krankheit kann die Bollziehun; 
der Zobesftrafe verhindern, befonders wenn ber Kranke des Ge— 
brauds feines Verſtandes und feiner Sinne beraubt iftz fühle fix 
der Verurtheilte blos ſchwach, oder will man das Zudrängen de 
Volks vermeiden, fo pflegt man ihn zum Richtplatze zu fahren 
Der Schlag, woduch dem Berurtheilten kurz vor ber Executio 
feine Bejinnung geraubt wird, ift, fo lange biefer Zuſtand dauert 
ein Aufenthalt und Hinderniß der Urtelsvollfiredung. Eben j 
wenig kann ein Mifethäter, ber in Naferei oder Wahnfinn verfäuz 
hingerichtet werben; ev bleibt bie zu, feiner Herſtellung in füchere 
Verwahrung. Schwangerſchaft ift gleichfalls eine temporäre Wer 
hinderung ber Todesſtrafe, die man in biefem Falle erft nach de 
geendeten ſechs Woden der Entbindungszeit zu vollitreden pflea 
Nach ber richtigen Meinung vieler Rechtsgelehrten. darf der Schwan 
gern ein) wider. fie ergangenes Todesurtel nicht vor ihrer, Entbi: 
dung bekannt gemacht werden. Beharrlicher Unglaube ift fein Grun 
des Auffhubes einer Zobesftrafe, allein wenn Ausfichten zur Sin 
nesänberung ba find, fo wirb dem Verurtheilten nod einige Sri 
geftattet. Der Übertritt eines Juden u. f. w. Tann jeboh wed 
eine Grlaffung, noch Milderung der Strafe bewirken. . Indeſſe« 
pflegt man felbft bort die legtere aufzufhieben, wo der Verurtheil 
zu einer andern ald ber herrfhenden Religion übertreten weil 
Sollte ein Urthelsverfafier vieleiht.auf eine an bem Orte bes -S 
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beftellte Anklaͤger, ben nun auch Blutfchreier, Zeferfchreier, zu nen⸗ 
:nen pflegt, vor Gericht, bittet um Erlaubniß, Hagen zu dürfen, 
und um Vorführung des Angeklagten. Sodann erfolgt an den mei: 
flen Orten das Wehe rufen über den Angeklagten, weldes gewöhn= 
lich der Ankläger oder der Schatfrichter mit verfchiedenen Formalien 
verrichtet. Dieſes Zetergefhret ſtammt aus den Zeiten der Feb: 
den, in welchen die beleidigte Familie damit den Todtfchläger 5* 
Verwandten oder Freundes verfolgte, um feiner habhaft zu werden, 
und ſich ger zu koͤnnen. Rach erfolgtem Zetergefhrei (wo ſolches 
nämlich oͤblich ift) wird ber Gefangene in Fefjeln und unter genug= 
amer Bedeckung vorgeführt. Hierauf wird er entfeffelt, und über 
ie wefentlidften Dinge ber Miffethas befragt. Beharrt er bei feinem 
Belenntniß, fo wird ihm bas Urtel von dem Gerichtsſchreiber öffent» 
lich vorgelefen, und er zur Vollſtreckung dem Nachrichter auf Eid und 
Pflicht übergeben. Auch wird erfoberlichen Falls dem Nachrichter 
alle Sicherheit verſprochen, und öffentlih bei ſchwerer Strafe vers 
Zündigt, ihm nichts Leides zu thun. Sodann endigt man gewöhn- 
Yih mit dem Zerbredien des Stabes Über dem Angeklagten, dem 
Ummerfen, ober wenigſtens bod dem Umlehnen der Tiſche, Stühle 
and Bänke. Dieſe Kormalitäten bewirken jedoch keinesweges, wie 
man häufig glaubt, die Unabänderlichkeit des Zodesurtels, ſondern 
dienen blos zur Beftätigung bes Urtels quf fo lange, als die Sachen 
ſich im gegenwärtigen Zuftande befinden. Ein gegründeter Wider: 
zuf, cine rechtliche ge rede ag ‚ eine landesherrliche Begnadigung 
oder Veränderumg der Strafe können noch auf dem Richtplatze die 
Bollziehung des Urteld aufheben oder auffchieben. Den Stab 
zerbricht der Richter gewoͤhnlich feldft, und wirft ihn vor fih bin. 
Hierauf begeben ſich die ſaͤmmtlichen Gerichtsperſonen nad ber Fehm— 
fratt, ober dem Richtplatze. Der Mifferhater wird unter Beglei—⸗ 
tung von Geiftlihen, und unter einer gehörten Bededung daͤhin 
abgeführt. Das anfüngiihe Miplingen ber Erecution hebt die To— 
Desftrafe an ſich nicht auf. Der Scharfridter kann aber, wenn er 
fein Amt nicht recht verwaltet, mit Gefängniß, Abfezung vom 
Dienft, am Vermögen oder jonft willkuͤhrlich beftraft werden. Dem 
Richten durch das Schwert ijt bei der einfachen Zobesftrafe das 
Guillotiniren vorzuziehen. Nach der VBollftredung des Todesurtets 
og gewöhnlich ber Richter oder der Prediger bie Warnungsrede ar 
ie Umſtehenden, wobei er fich jeder Beurtheilung ber peinlichen 
Gefege, oder des zichterlihen Verfahrens zu enthalten hat. Sodann 
Fragt auch der Scharfrichter gewöhnlich den Richter: ob er das Ur- 
tel nad deſſen Willen und pflihtmäßig vollfivedt habe... Hierauf 
ertheilt ber Richter die geſetmaͤßige (in ber peinligen Halsgerichts— 
ordnung vorgefchriebene) Antwort. In dem. bei der Vollziehung 
abzuhaltenden Protokoll müffen zur Rechtfertigung des ganzen Ver⸗ 
fahrens von dem Gerichtsſchreiber die Zeit, die Umſtaͤnde und die 
Foͤrmlichkeiten, weldye bei der Grecution Statt hatten, genau verz 
zeichnet werden. Bei den Üömern wurden die Leihname der Dinge 
richteten gewöhnlich beerdigt. Die Gehängten bleiben in Deutfchz 
Iand meiftens am Galgen, die Geraͤderten werden auf das Rad gefloch⸗ 
ten, bie. Geviertheilten bleiven vor Jedermanns Augen an, den. bier 
Landivegen liegen, und bie Körper der Enthaupteten werben in ber 
Regel auf dem Richtplatze ober nicht weit davon in einem gemeinen 
Sarg eingefharrt. Doc pflegt man häufig in beſſer eingerigteten 
Staaten ſolche Körper an bie Anntomien abzulieferu, N, P, 
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16 Todtengericht Todtentanz 


gen deutſchen Ländern, z. B. in Franken, eine ,aͤhnliche Ceremoni— 
jedoch nur von Kindern, gefeiert. Die Meinung, daß dieſe eis 
eigentlich das Fruͤhlingsfeſt bedeutete, und daß man dadurd anzeige 
wollte, der Winter fey nun mit Gewalt verbrängt, hat mehr Wahr 
ſcheinlichkeit für fih. Auch die Licder, die dabei gefuhgen werber 
haben Beziehung auf das ‘Ende bes Winters und ben Anfang’ be 
Frühlings. Daß diefer Gebrauch erft nady Einführung ded Chrifter 
thums entftanden, und daß das zur Schau berumgetragene Symbol be 
Zobes bie Abſchaffung bes Gögendienftes bedeute, wird dadurch mi 
derlegt, daß biefe Geremonie überall-an dem naͤmlichen Tage gefeier 
wird, ed aber nicht wahrſcheinlich ift, daß der Goͤtzendienſt auch übera' 
an dem nämlihen Tage abgefhafft worden‘ fenn möchte (©: Anton 
— — der aͤltern Slaven Urſprung. Leipzig, 2 Thle, 178 
und 9— 


Todtengericht war Bei den alten Ägyptern eine merkwür 
bige, diefem Volke eigenthumlidye Sitte, welde Diodor der Sicilie 
(83. 1. 92.) befchreibt, die jedody nicht allgemein üblih, fondern nu 
auf die Hauptftadt des Reichs, Memphis, befchräntt gewefen 3: 

Ey ſcheint. Ehe der Leihnam eincs Verftorbenen beerdigt werbe: 
ennte, verfammelten ſich an einem beflimmten Orte, nahe bei ber 
See Möris, über welchen die Leichen in einem befondern Sahne a: 
bas jenfeitige Ufer übergefahren wurden, vierzig Richter, unb e 
ftand Jedermann frei, vor ihneg den Berftorbenen anzullagen. Ban 
den die Richter die Anklage gegründet, hatte befonderd ber er 
forbene Schulden Hinterlaffen, fo wurde ihm das gewöhnliche ehr 
liche Begräbniß verweigert, und die Verwandten mußten die Leich 
bei fih in der Stille beifegen. Wurde hingegen von dem Verftörbene: 
viel Rühmliches gefagt, und wurben bie wider ihn angebrachten Rıa 
en als falfcy befunden, fo wurden die Ankläger beftraft, und-bi. 
Meets geſchah mit aller Feierlichkeit. Diefem Lobtengericht: 
waren nichts blos Privatperfonen, fondern die Könige felbft unter 
worfen. Eine.vörtrefflihe Einrihtung, zur Tugend aufjemunter: 
und vom Lafter abzuſchrecken! — Es ift hoͤchſt währfheinlih, da 
die Griehen ihre Bichtungen von der Unterwelt, von ben Döllen 
sihtern, dem Charon ꝛc. von dieſer Sitte entlehnt haben. — Zı 
England giebt e& eine andere Art des Todtengerichts. Es if 
nämlih ein eigner königliher Beamter, Cagoner, angeftellt, bejfc: 
Geſchaͤft es ift, die Veranlaffung eines jeden gewaltfamen Zobes, e- 
moͤge durch Selbfimord oder durch fremde Hand verurfaht worber 
feon, zu unterfuhen. Zu diefem Behuf muß der Coroner jedesma 
eine Jury von 12 Verfonen (Gefhworne) verfammeln, die dann übe: 


den vorliegenden Fall entfcheiden. Bei den in England fo häufiger 


Selbftmorden ift diefe Einrichtung fehr nothivendig. 


Todtenkopf (sphinx atropos, Linn.) ein fhöner Schmer 
terling, der befonders auf Jasmin fi gern / aufhaͤltz er hat feiner 
Namen von ber einem Todtenkopfe ähnlihen Zeichnung, die ſich au 
feinen Schultern findet. (S. auch den Art. Caput mörtnum.) 

Zodtentanz nenntman eine Reihe allegorifher Gemaͤhlde, ir 
denen die verfchiedenen Geftalten und Wirkungen des Todes in verfchie 
denen Lebensverhältniffen, befonders ald Tanz, den der Tod anführt 
bargeftellt werden. Die Idee ſolcher Todtentänze fheint urfprüngiick 
deutſch zu feyn und der Poefie anzugehören, fpäter auh in Englanz 
und Frankreich von Dichtern und bildenden Künftlern behandelt wor 
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18 Todtes Meer 


hen Umſetzbarkeit beſitzt. Der. gemeine. Sprachgebrauch verwech⸗ 
Ki häufig das todte Kapital mit dem müßigen, Beide Gattun- 
eh find aber wefentfih von einander verfchieden; unter müßigen 
Kopitäten müffen naͤmlich blos ſolche verftanden werden, weldye nicht 
in Ihäfigkeit gefegt find, fondern ruhen, eine ſoiche Untpätigfeit 
aber Fan. eben ſowohl bei dem, Ichendigen als, todten Kupitale Statt 
finden. (S. Kapital.) : R. MO 
Todtes Mecr ift rin großer Landſee in ber zum türkifchen 
Reiche in Aften gehörigen Provinz Syrien, der ſchon aus der bibli- 
[hen Gefhichte bekannt ift, indem bier das ſchoͤne Thal Siddim 
mit Sodom, Gomorta und andern Städten buch einen. vulkaniſchen 
Ausbruch in den Abgrund verſenkt wurde, und hierauf dieſer See ent- 
fand, weldyer von den Anwohnern Bahharet Luth, d. i. Loths Meer, gez 
nannt wird. Er ift 11 Meilen lang, in der Mitte 3 Meilen breit, und 
hat nady Seetzens Angabe ſechs Tagereifen im Umfange. Diefer See er: 
ftredtt fi) von Norden nady Süden ziwifchen hohen Bergen, deren Boden 
aus Sand und Salz befteht, unter welchem man tiefer eine Lage von zä— 
bem, ſtinkendem, ſchwarzem Peche findet; daher hier feine anderen Pflan- 
zen ald Kali wachſen und die ganze Gegend cine Wüftenei if. Einige 
Stunden von dem Suͤdende ift der See fo feiht, daß man im Som- 
mer hindurch waten Kann. Das Waſſer ift überall Elar und be, 
aber Außerft falzig und von ekelhaftem Geſchmacke. Am Oftufer legt 
ſich das Galz in fußdicken Schollen an und, alle Steine an den Ufern 
find voll Incruftate, denen der Grabichäufer aͤhnlich. Allee, was 
in die Nähe des Sces kommt, feldft die Kleider ber Reifenden, pfle— 
et mit einer Salzkruſte überzogen zu werben, fo ftark iſt die un- 
Adhtbare beftändige Ausdünftung des Wuffers. Zuweilen fleigen 
auch, Dampffäulen von Zeit zu Zeit aus demfelben auf. Das a 
des todten Meeres übertrifft an Balzgehalt aller befannten Ge— 
wäffer der Erde, und feine ſtarke Anfhwängerung mit bittern 
Salzen ift die Urfache, daß darin weber Thiere noch Pflanzen leben 
Tonnen, zugleich iſt es dadurch bei fo vergrößertem eigenthümlichen 
Gewichte fähig, Laften zu tragen, bie auf dem Dcean unterfinken 
würden. In 100 Theilen Waſſer find 42,850 Theile Salz, davon 
24,40 falzfaure Bittererde, 10,60 falzfaure Kalkerde und 7,80 falz- 
— Natrum. Dies beſtaͤtigt das beſchwerliche Untertauchen im See, 
as neuere Reiſende verſichern; dies erklaͤrt bie merfwürdige 
Erſcheinung, daß die ſchwerere Uferwelle des Sees nicht ſo leicht 
als anderwaͤrts ſpielt, plaͤtſchert und an dem Ufer emporſchlaͤgt, 
und der Wind dieſes Meer nicht fo leicht wie andere Seen in 
Bewegung fest. Aus ber Tiefe des Sees quillt Asphalt oder Ju— 
denpech in fehr großer Menge durch die untericdifche Hitze gefhmole 
en hervor, wildes durch die Kälte des Waffers aber wicder Ver- 
ihtet wird, und wovon Geegen erzählt, daB es zuweilen Stuͤcke 
groß für Komeelladungen find. Nach demjelben Reifenden ift es po- 
roͤs, ald wäre es vorher flüffig geweien, und wird vorzüglihd nur im 
ber Falten und ftürmifchen Jahreszeit auögeworfen. Verfchieden von 
diefem ift das Pech einer zweiten Art, welches nur aus ber 
Erde gegraben wird, menige Schritte vom todten Meere, wo es 
in Kleinen Stüden mit Salz, Kiefein und Erde vermengt liegt, 
nicht den Glanz und Naphthaͤgeruch von jenem hat, und erſt beim 
Gebrauche zum Theriak gereinigt wird. Mit diefer zweiten Art 
(man nennt es Anotanon) jiheint die ganze Nordlüfte des Sees um- 
geben zu ſeyn. Die viclartige Benugung des Asphalts in alter und 
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20 Toggenhurg Tdkoͤly 


Triumphatoren trugen eine mit Gold und Purpur verzierte Toga (toga 
ieta, auch palmata). Unter den Altern hat Ald. Manutius über 
ic Zeaa, neuerlih o. Sedendorf über die Grundform 

der Toga gefchrieben. ü 

Toggenburg (Todenburg), in ber Schweiz, war ehemals ber 

Name einer befondern Graffhaft, die atıs verfchiedenen Thaͤlern ber 

ftand, und zwiſchen der Landſchaft des ehemaligen Stifts St. Gal⸗ 

ien, dem Zhurgau und ben Gantons Zürich und Appenzell lag. Die 

Länge derſelben betrug 10 Stunden, die größte Breite 3 Stunden; 
die Bevdlterung beftand aus 900 Menfchen. Die Grafen von Tog- 

genburg gehörten im 15ten Jahrhunderte” unter die reihften und 

"mädtigften Landeigenthuͤmer in ber Schweiz. Zweimal gab die Graf: 

fchaft zu blutigen Fehden zwiſchen den verbündeten Gantons Veran⸗ 

lafung. Gegenwärtig maht das ehemalige Toggenburg den Aten 
und Sten Diftsict des Gantons St. Gallen aus. 

Toilette (franzöfiich; eigentfih das Diminutiv von toile), 
ein Tuch, das über einen Tiſch gebreitet oder gehängt wird, auf 
welchem fih die zum Putz für Weiber gepörigen Saden befinden ; 
dann die Sadhen, die auf einem ſolchen Tiſche ftehen, und zum 
weiblihen Putze gehören, auch der Pug: oder Nachttiſch felbft. Da- 
her wird Zoilettenftüge (pilier de toilerte) im Scherz ein Menſch 
genannt, ber fih gewöhnlich bei der Zoilette einer Dame einfindet. 
Endlich verfteht man unter Toilette auch alles und jedes, was zu 
einem —— Anzuge gehört; daher ber Ausdruck, feine Toilette 

madıen (fich ordentlih und wie es fid) gehört, anziehen). 

j Zorfe, ein franzöfifches Laͤngenmaaß von 6 Fuß oder 3 Ellen, 

an deſſen Stelle das Metre trat. 

Toͤkoͤly (Emmerich Graf von), ein ebler Ungar, berühmt burch 
eine Anſtrengungen, I Vaterland von dfterreichifcher Herrfchaft zu 
freien, war der Cohn Stephans, Grafen Tököly, eines Intheri- 

Shen Edelmanns, ber fih nad der Hinrichtung bes Grafen Zrini 

und anderer ungarifhen Ebelleute, ‚bie einer Verſchwoͤrung geger 

Öfterreich ſich ſchuldig gemadt hatten, am die Spige der Mißver 

— ſtellte. Der General Heiſter wurde gegen ihn geſchickt, umt 
otoly a08 fih in fein Schloß Kas zurüd, wo er belagert warb 

Er ftarb während biefer Belagerung, nachdem er noch vorher fo gluͤck 

lich gewefen war, feinen Sohn, damals 15 Jahr alt, zur Fluch 

aus dem Schloffe zu verhelfen. Emmerich Toͤkoͤlh ging nah Sieben 
bürgen, mo er fi bei dem dortigen Kürften durch feinen Muth um! 
ein Betragen fo beliebt machte, daß berfelbe ihm den Oberbefet 
ber ein Corps Zruppen, weiches er ben —— Mißvergnuͤe 

ten zu Hülfe ſandte, übertrug. Die letztern wählten ihn 1678 z 

ihrem Oberfeldheren, und feft entfchlofen, nicht eher zu ruben, &i 

er fein Baterland von: ber deutſchen Herrſchaft befreiet habe, brach x 

mit einer ſich täglich verftärfenden Armee in Oberungarn ein, erobert 

mehrere Feſtungen und die Bergftäbte, Lich Mähren durch eine At 
theilung feiner Truppen verwüften, und drang, von Frankreich) um 
ber Pforte unterflügt, fogar bis in Oberdfterreih vor, Der Kaifer ba 

Zwar einigen Beſchwerden auf dem Reihstage zu Ödenburg 1631 al 

aber Toͤkdly fepte feinen Widerftand fort, begab fich in dın Schu 

Sultan Muhameds IV. und wurde von biefem 1632 zum König 

von Ungarn erklärt. Gin Krieg zwifchen dem Kaifer und der pfori 

war hiervon bie Bolge, worin die Tuͤrken fogar 1638 bis Wien vo 

drangen, und biefe Kaiferftabt belagerten, aber bald gänzlich g 
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22 Tolly Tombultu 
durch ein Gefuͤhl von Zuſammenſchnuͤren in den Praͤkordien, burch 
Brennen in den Eingeweiden, Gefräßigkeit oder Ekel vor Speiſen, 
Geſpraͤchigkeit, Nöthe und wilden Blick der Augen, Unruhe und Her— 
umlaufen an. Im Anfalle, der gewöhnlich plöglich eintrittund ſchnell 
feine Höhe erreicht, ſpricht der Kranke fuͤrchterliche Dinge, ſchreit 
und heult tobt wild herum, bricht in Gezänk und Verwunfhungen 
aus, zerreißt mit ungewohnter Kraft feine Bande und zeritört, was 
ihm aufftößt, Auch die naͤchſten Bekannte, Verwandte und Freunde 
werben angefallen, entweder mit heftigem Zank und Drohungen oder 
auch thaͤtlich mit Waffen, den Händen und Zähnen; fie werben hart 
—— oft getoͤdtet. Kann ſich die Wuth nicht gegen Andre 
ußern, fo wendet fie ſich oft gegen den eignen Körper; der Kranke 
verwundet ſich, rennt mit dem Kopfe gegen die Wand ꝛc. Auf ber 
dhe des Anfalls wird das Geſicht blaß, gelblich, die Augen von 
lut unterlaufen, bie Zunge troden, Schaum tritt vor ben Mund, 
der Puls wird groß und fieberhaft, der Schlafvon fhredlihen Traͤu— 
men (von Feuer und Brand, Schlahten und Zank) unterbrochen. — 
Der Ideengang hält gewöhnlich den ganzen Tag hindurch an und änz 
dert fich erft den folgenden. — Die Dauer der Anfälle ift ſehr ver— 
fhieden, bald nur eine oder einige Stunden, bald mehrere Tage; fie 
endigen fih gewöhnlich mit Abjpannung, oft mit einem langen und 
tiefen Schlaf. — Die Beranlaffungen, welde biefe Krankheit herbeis 
Le: find allzu mannichfaltig, die Gurmethoden allzu ungewiß, als 
aß barüber bier etwas gefagt werden könnte. Daß. aber diejenigen, 
welche Anfällen von Zolfpeit ausgeſetzt find, ganz vorzüglich forafäl- 
tig bewacht ‘und auch in’ den Zwifchenzeiten in Aufſicht gehalten wer: 
den müffen, verfteht fi von ſelbſt. Während der Anfälle find 
Zwangsmittel nothwendig, um Unglück zu verbüten. B.P 

Zolly (Barclai de), f. Barcläide Tolly. 

Tomback ift eine Metalimifhung von röthlichgelber. Farbe. 
Die Siamer werden für die erſten Erfinder beffelben arhalten. Sie 
nehmen das befte chinefifche Kupfer und Gold dazu und fhäsen es 
auch höher als Gold, In Europa ward es erft im 17ten Sabehun: 
dert burch eine Gefandtfhaft, bie von dort an Ludwig XIV. ges 
fit wurde, befannt und nachgemacht. Zu dem curopäijchen nimmt 
man Kupfer, Meffing und etwas. gutes Zinn oder Zink, weldes zu— 
fammen verfchmozen wird. 

Zombuftu, ein berühmtes Negerreih in ber afritanifchen 
Landfhaft Nidritien oder Sudan, zu beiden Seiten bes Nigerjtros 
mes, wohin von den norbafritanifhen Küftenländern viele Handels-⸗ 
karawanen zichen, weldes aber din Europäern noch bis jetzt faft 
gar nicht bekannt ift. Mungo Park, der bis dahin vordringen wollte, 
erreichte dieſes Ziel nicht. Auch jest find wieder brittiige Reiſende 
mit einer nähern Unterfuchung bdiefes. den Geographen räthfeihaften 
Landes befchäftigt (f. d. Art. Niger). Die neueften Nachrichten 
über diefrs Land und feine Hauptſtadt verdanken wir dem amerikani— 
fhen Schiffer Niley, der fie während feiner Sklaverei in ber Jahara von 
feinem Deren, einem Araber, erhielt und fie mitgetheilt hat, und 
wonad wir hier Tombuktu fchildern wollen, in Verbindung mit dem 
Berichte des amerilanifhen Matrojen Adams, der einige Monate zu 
Tombuktu gewefen ift. Der Boden des Reiches Tombultu ift frucht⸗ 
bar und wohl bewäjfert, und wird mit Kaeften bearbeitet. Guinea: 
torn, Gerfte, Reif, Datteln, Zeigen, Cokosnuͤſſe, Rüben, Kartof: 
feln und Bohnen werden hier gezogen. Zahme Thiere find Rindvieh 
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‚Verhältniffes von Höhe und Tiefe im allgemeinen und jeben ei 

nen Klang unferd Tonſyſtems insbefonbere. Der Ton in biefer ⸗ 
deutung — und dies iſt die muſikaliſche Grundbedeutung — wird 
durch die größere oder geringere Schnelligkeit. gleichartig wiederkeh⸗ 
render Schwingungen des elaftifhen Körpers, welde unfer Obr affls 
ciren, beflimnit. Die muſikaliſchen Töne unterfheiden fid von ben 
Sprahtönen beſonders dadurch, daß diefe kurz herausgeftoßen, jene 
‘aber mehr durch einen anhaltenden Druck herausgezogen werben, und 
daher dem Gehör eine beftimmtere Empfindung ihrer Höhe, Bildung 
"und ihrer Verhaͤltniſſe einprägen. Die Verfchisbenheit bed einen 
Tons von. dem andern in Hinſicht der Höhe und Ziefe bildet das 
Intervall (ſ. d. Art.). Da aber in ber Zonkunft nit alle Töne 
brauchbar jind, fondern nur Diejenigen, durch welde eine Zufammen- 
ſtimmung — iſt, ſo hat man die muſikaliſchen Zöne in 
ein Eyſtem -(Zonfpftem) gebracht, welches daher den ganzen In⸗ 
begtiff ber in der Mufit brauchbaren, durch Höbe und Ziefe ver- 
fdiedenen , Klänge in abgemeifener Orbnung aufgeflellt bezeihnet. 
Diefe abgemeffene Orbnung und mithin das Tonſyſtem ſelbſt ift erft 
eine Erfindung der Zeiten, wo über die Zöne genauere Nachfor⸗ 
fhungen anaeftellt, und ihre Verhältniffe an muſikaliſchen Inſtru— 
menten foftgeftellt wurden; denn der Naturmenfch folgt nur feiner 
Empfindung, wenn er Töne hervorbringt, ohne von einer beſtimm⸗ 
ten Abmefjung zu wiſſen: was aud daraus erhellt, daß die Rieder der 
Wilden in unfer heutiges diatoniſches Tonſyſtem fo wenig paffen wol: 
len. Da nun das Inſtrument nidt wie die menfhlide Stimme alle 
verſchiebenen Toͤne ohne befondre Vorrichtung angiebt, fo mußten 
diejenigen, welche duch Inftrumente eine beftimmte Melodie berdor- 
beingen wollten, gewiſſe Zöne benfelben gleihfam auf beſtimmte 
Weile zutheilen, und in regelmäßiger Folge Ka SS Saiten mußten 
zu Dervorbringung gewiſſer Töne auf beffinmte Weife geftimmt, ih: 
nen eine beftiminte Länge gegeben, und Löcher auf Blasinftrumenten 
in abgemeffenen 3wifgenräumen ausgehoͤhlt werden. Zuerft wird 
man.die einfaditen, von Natur am leichteften in die Ohren fallenden 
SZonverhättniffe auf dieſe Weife firirt haben, So fagt die Kabel, Her— 
mes habe die kyra mit vier Saiten befpannt, und fie in das Ber- 
hättnif der Quarte, Quinte und Octave geftimmt; und wahrfhein- 
lic, waren diefe Töne zur einfachſten Begleitung der Stimme hin. 
reihend, Nah und nad fügte man die noch fehlenden Töne der 
‚Dcave ein. In diefem erften Eyftem nun, weldes vier Saiten oder 
Zöne begriff, Tagen zwei Quarten, welde die beiden Außerften Töne 
bildeten 5. B.a de a. Daher nannte man dies Syſtem, oder bie 
Abtheilung der Töne nah Quarten, Tetrachord. Die Vermehrung 
der Toͤne ſcheint ebenfalls durch Quarten fortgeſchritten zu ſcyn, fo 
daß man z. B. der Saite d ihre nod) fehlende Quarte g gab, und 
unserwärtd dem Ton e die Quarte b, indem man immerfort nad 
Quarten fiinmte. Nun hatte g feine reine Quarte noch nidt; um 
aber nicht über die Octave hinauszugehen, nabm man Biefelke in 
der Dctave von g unterwärts; dieſe bekam die Quarte f und fo hatte 
man die ganze Dctave, die in. ben Zönen ; 
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in dem Bu 18 7 3 2 81 9 1 beftand, 
haͤltniſſe von IRIIISTIBSTET 


Da man aber die Quartın auf verfchiedene Arten in Bleinere Inter⸗ 
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sallen theilte, fo entftanden baraus die Ton⸗ ober Klanagefhled: 
ter, nämlih I. bad enharmoniſche, bei welhem die Quarte fo 
setheilt war, baß die zwei erſten Intervallen Eleiner ale unfere hal 

Zöne waren (j. Enhbarmonifd), 3. B. nad) Ptolemäus _ 

H $H C E , 
1 45 15 3 
46 ‚15 14 

2, Das chromatiſche, in welhem bie Quarte fo eingetheilt wurbe, 
daß die zweite Saite gegen die erfte, und die dritte gegen die zweite 
Intervalle bildeten, bie etwas Heiner waren, als ein halber Ton, 
die vierte gramm die dritte aber ein Intervall, bas ungefähr mit uns 
ferer Heinen Terz uͤbereinkommt (f. Chromatifch). 3. Das-drias 
tenifdhe, in welchem nur ganze und Halbe Stufen vorkommen. Das 
newere diatoniſche Syſtem iſt diejenige Zonabtheilung, nad, wels 
wer die Octave in fieben Toͤne eingetheilt wird, weldye aus fünf gans 
za end zwei halben Stufen (Tönen — daher au ein Zon oft 
Pr als daB Intervall’ eines ganzen Tons heißt) befteöt, und man 

benfeiben nie in Eleinern, ald halben Tönen , aud nie durch zwei 
belle Zöne hinter einander fortfreitet. Da nun die Alten bie 
Ftöne (Semitonia) eis, dis, fis, gis in ihr Syſtem nod nicht 
eeismommen hatten, und bie Zonleiter, oder bie fortfchreitende Reihe 
dr acht Zöne der Sctave (welche man „vom Grundton an aufwärts 
derch Zahlen bezeichnet und benennt, 3. B. Secunde, Terz zc.) et⸗ 


za folgmdbe war: x 
CDEFGAbBec 


inbem bie fiebente Stufe einen doppelten Ton, Elein und groß B, hatte, 
aus welchem letztern [päterhin aus Irrthum H geworden it, fo erhielten 
fr badacch 2 Hauptarten oder modos des Klanggeſchlechts, naͤmlich die 
barte mb die weiche (in einem andern Sinne reden wir von ciner 
barten oder weichen Zonart. Siche weiter unten.) Wurde naͤmlich 
er Doppelfaite B der höhere Zon (jest h) genommen, fo hieß 
dr Gefang bart (cantus durus), wurde der tiefere genoms 
mer, fo entitand der weihe Gefang (cantus mollis), Da man nun 
jeden ber 7 Zöne ber Dctavezum Grundton (tonica) — auch dies 
fez wird oft der Ton ſchlechthin genannt, wenn man fügt, ein Stud 
she aus dem ober jenem Zon — nehmen kann, und hierbei die hals 
Sen Zhne des diatoniſchen Syſtems immer eine verſchiedene Lage ers 
galten, fo entflchen daraus 7 verfchiedene Tonarten. Die alten Kits 
Serfönger, welche in ihrer Melodie die Gränzen einer Octave nicht 
übrrfgreiten durften, erhichten baburd), daß fie bald von bem Grund⸗ 
ton zur Quinte und Octave, bald von ber Quinte des Grundtend 
(Deminante) zur Detave und Duodscime auffliegen, eine Verdoppe⸗ 
lung ihrer Sonarten, nämlid, bie authentifche und plagaliſche. 
Ditte nun jeder Zon ihres Eyſtems feine reine Quinte und Quarte 
gehabt, fo würden in allem 14 Zonarten, naͤmlich 7 authentiſche 
md ? plagalifche geweſen ſeyn; weilaber dem U bie Quinte, dem 
bie Querte feslte, To fonnte jener.nur plagaliſch, diefer nur authen-⸗ 
ni$ fega, baber aab es überhaupt nur- 12, naͤmlich 6 authentiſche 
um fi plagalifche Zonarten der alten Kirchenmuſik, davon jede einen 
ogatbumlihen Charakter hatte. Jede diefer fogenannten Tonarz 
ten der Alien, ober fogenannten Kirchentoͤne hatte ihren eigenen 
ach ſgen Namen, und fie find in folgender Überſicht enthalten:; 
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a 
3 


Auth. d ef. 5 she d  Weitde 
Pag. A Ne ef g hypodoriſche 
Au efgah.c de = phrygiſche 
Plag. heode fg a he Kupophäsgiihe , 
Auth. £gah ec U _e f Ulydiſche“ 22 
Plag. c de f_ ga h ce __ bupolmbifche 5 
1 Auth. g ahie det g a -mölolpdifhe » 
‚ta Plag...d e og a hie d hypomylolydiſche 
Auth. a he de se ‘8 [a aͤoliſche 220 
Pag e fga'h c ’d _e hyooͤoliſche *22* 
J Auth. cde,f g.ah €, ioniſche 
Pad. GA H cd te fhypoioniſche 7,- 


Wir haben noch viele. Ghoralmelpdien, in, diefen Tonarten (f. Prinz 
muſikaliſche Runftübung). Nah dem alten diatoniſchen Syſtem nu: 
tonnte tein Zon, b ausgenommen, vergrößert werden. Das Gefühl 
diefer Unvollkommenheit und, das Bedurfnig der Zranspofikion veranz 
laßte die Erfindung neuer halber. Zone zwiſchen den ganzen Stufen. 
Man teilte daher die Ostave in 12, Stufen, jo daß fie mit Wie: 
berhoinng des Grumdtons 18 Stufen und Gaiten.echielt. Hätte man 
nun jsver Saite des Inſtruments auch feine reiie, fowohl kleine als 
große, Zerz, reine Quarte und Quinte geben wollen, fo würbe, man 
noch viel mehr Zwiſchenſaiten bekommen, und durch den Gchraudy 
der Viertelötöne, durch welde z. B. es und dis veridieden ſeyn 
wuͤrden, bie Ausübung der Tonkunft unendlich erſchwert haben. Man 
blieb alfo bei den 15 Zonen ımd Saiten flehen, To doß jeder ber 
zwölf Töne der Octave zum Grundten im der harten und weichen 
Zonart gemacht werden kann, bochfo, daß nicht alle Intervallen ihre 
vollkommene Reinheit erhalten, fondern bald diefer, bald jener Ton 
Auf eine faft unbedeutende Weiſe böher- oder tiefer gebraudf wird, 
Diefes nennt man die Temperatur des’ Tonſyſtems. Sie wird 
bei Sulzer definiert als eine wohlüberlegte Heine Abweichung von der 
hoͤchſten Reinheit eines Intervalls, um es daburh “in Verbindung 
mit andern deſto brauchbarer zu machen, und insbefondere ald die 
Einrichtung eines ganzen Zonfyftems, nad welder einigen Zöhen 
etwas von ihrer genauen Reinheit, die fie in Abſicht auf gewiſſe 
Zonarten haben ſellten, benommen, bamit fie auch in andeın Zon- 
rien brauchbar find, und alle in möalichfter Harmonie Leiden. Die 
infoberungen an die Temperatur find, baß jeder der 12 Zöne des 
Syſtems «is Grundton in der harten und weichen Zonart gebraucht 
werden Fonne, ohne die Anzahl ber Saiten zu vermehren, daB die 
Dctave völlig vein ſey, und die Quinte nicht merilid von ihrer 
Reinheit abweih”, Gleichſchwebend heißt die Temperatur, bei 
welcher alle 12 Halbe Ekufen des Syſtems leid abgemeifen werben, 
durch welche mithin allen reinen Quinten chvas von ihrer uripräntg- 
lichen Reinheit entzogen, und den Quarten zugefügt wird (hier faat 
man die Qutinten fhweben abwärts), aud) cine große Terz; um fo 
vier zu body geſtimmt wird, als die andere; ungleihfhwebend, 
wenn einige Quinten und Zerzen von einander abweiden, fo dag 
einige ein wenig höher, die andern tiefer find. Nun Fann man aber 
auf der Zonleiter entweder durch die aroßen oder kleinen Zerzen -auf- 
fteigen (und biefe Befchaffenheit der TZonleiter wird bei uns im 
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eeren Cine Tonart (modus) nämlich die Auffteigung durch die. 
nie Terz bie große, harte, oder Durtonart, bie durch die kleine, 
t. kleine * iche oder Molltonart genannt). Cs giebt alſo hiernach in 
NG: EIER 20 Nut 24 Tonleitern oder Lonarten im weitern Sinne 
onaen der zu einem Tonſtuͤcke verbindungsfähigen Zöne, in Bes 
key auf ‚den ‚Brunbton). — Die Dur: und Molltonart haben 
ren tigintbimigen Charakter; jene bient mehr zum Auedruck 
c md u... dafter, dieſe zum Nusdrud weicher 'und trauriger 
Krpfindungen. Die uncultivirten Voker Lieben die letztere. Nicht 
under hat ⸗ Tenleiter, nach der Seriisbenprit ihres, Grundtons 
und deſſen Lage und Berbättnib in Zonjnftem, ihren eignen Grab 
ter Haͤtte und Reid seit und ihren befondern, zum Ausdruck gewiſ⸗ 
.s Empfrtumsn vexzuͤglich geeigneten Charakter. Erſteres bängt 
keit yufamınc 1, v5 5 bie harten und. beiden Tonleitern nicht für 
ü June sol 39! ic) find, i indem weder die Terzen, nod bie Serz 
a jedem Zone gleiche Verhältniſſe haben. Dieſer Vortheil eis 
ns —8 unterſchiedes der Tonleiter findet aber nicht bei der gl Teich 
etensen.Zemperatur Statt, bei wilder vielmehr die Zonleiz 
te = Cdur und Amol ſich in den andern Zönen wiederholt. ' Folgen⸗ 
des & die Überfirt aller, Tanleitern in beiden Tonarten, wobei zu 
*2 it, des 1. in der Durtonart ſowohl auf: als abſteigend 
m Tbne, nur in umgekehrter Folge, berührt werden, in der 
“an eher beim, Auffeigen die große Serte amd Septime ‚bes 
:d; die.lestere, um einen Leitton (Sudjemitonium) ‚zu ba: 
ie erfere; um bie unharmoniſche Fortſchreitung der überimäs 
©: tumbe zu vermeiden, "daher bei der aufſteigenden Folge mehr 
Temeiiihen vorkommen; 2. beide Arten der Tonleiter eine 
=2e von fünf ganzen und zwei halden Zonen enthalten, und daß 
Aoꝛtbene Lage der letztern, welche bei der Alten nicht in 
ie Zine verfent werden konnten, nebſt den dadurch veränderten 
Seritrriffen der Meinheit, cine verſchiedene Schattirung in den 
lc herderbringen. 


Aelelle der Tonleiter in Hinſicht der Verhältniffe 
isrer Zone und nad ihrer Borzeignung.” E 
Durtonarten: 


(dut ehne Borgeigunn C DE FG.:A H C 
G: mtısen GA HCDEHFE.G 
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Deo s2 + DE#F GA MHSCD 
er Bu A.HIc DEÄF IG A 
A E fr äG A Eine iD E 
Hs oo 25» Htc #D nie fs ga MH 


fi #69» HBFAGHANH EC D Sb SF 
Cıdu =» 7 + 80 ED EB Br GG # +H 30 
Gh)» 8 » BG fa SHSCcHD Ei: SF EG 
Ds 79°» #D — 4A zuꝶo 
*) Grundten and Octade jäflen nur ein FR 


‚N Ya Gisdur finder man ein Doppelfvenz, welches zwel einfache gift. 
Sepreres iſt auch bei den folgenden Tonleiteen zu bemsclen. - 


ir 


28 Ton 
Durtonarten mit Crnjebrigungezeiäen. 
FGAÄ 


F wit ı b HCDEF 
„Bdur »2%# tHCD:E FG AH 
Esdur 3: eE FGEALH,C D!E 
Asdur 242 baAbH CEtD>E F G®+A 
Desdur 5% bp bE FbG PAbH CD 
Gesdur 6; bg bAbH bC DE FG 


Fa 


In biefer Tabelle find 16 Dirtonarten aufgeführt; ba abeı 

eis und des, dis und cs, as un) gis, ges umd fis auf ben mei 

en Inftrumenten (Glavierinftrumenten) nur durch einen Ton barge 

eilt werden, und fiberbie® wegen Erfhwerung ber überſicht Ton 

üde feltner aus cis, dis und gıs geſchrieben werden, wo bie Kreuz 

zu 7bisg ſteigen, geſchweige denn nod weiter, fo führt man of 
nur 12 Zonleitern an. 

Tabelle ber Molltonarten. 





= 
* 
oO 
0 
„u 


Amoll ohne Vorzeigunng » 


E32 
> 


af A 
E ss. atıtın 5) E CHA GfF 
H> »32 0. „| HAG#HFE Dic 
Fis s u Be EIHF DICH AG 
Cs» 4» Sic Aiohe 
Gss »B5 »  sIEGHF EfDic H 
Dis = »6 5 5180D H HG HF 
a A PF 
HC 


SH onmm>on 


Brooks 


. SEHRerAr — — —— band 


Amoll ofne Vorzeichnung & CDE 
E s mtırtan *|E GAH 
H » 22 EiH DE G 
Fis 3° ZAFHG A H£C 
Cs 74 EifcHD EFFEGEA HN 
Ges +5» BlsGpA HÄCHDEEHRE Ei 
Dis 76 + SÜWDHEFF EGHAHHHNC 
Molltonarten mit b : 
Dmoll mit 1 b DCebEHAG FEN 
G > „»2%# 516 FE DCEHHÄA ı 
Ce + 3%» &| C PEHPA GF!:E D« 
Fe 4», $&|FSBEID CHA GG 
Be 5% z2H PAbG FEID.C» 
Es = 6% Elg bD bC bHbAbG Fb 
H . 7° ja bg IF bELDIG bHb 
Des:*) » 8 + BlD bob bAtGiF bp & 
Guss 09% bg bp bbp, bBDbcbbyf bA b 


*) Dad Doppel b misd ebenfeug 0 gerechnet. 


Ton 9 
Dmoll mit ı b DEFGAHHHCD 
G6=2 »2#. SIGAPHCD G 
Cs #83: B|ICD>EF GHA HH C 
Te sa: $&IF GbAHC E F 
Be #5: SEIH C DIE FÄG Haba 
Es :6+ ZEIE FbGbAbH dc bE 
Hs 7° SpAbHICD:E BF HGbA 

= 


Ds» 38° 5D E bFbG BAHPH HCbD 
Ges: 9: 6 PAbbgbc BDE°E DFG 


14 hier werben — es und dis, as und gis, des und cis, 
und fis moll als glei angenommen, wie die Durtom 
arsen diefer Tine, 


Bei Sulzer werben auch die Zonleitern in Hinſicht des ihnen eignen 
Ges von Härte md Reinheit in folaende Überfidit gebracht, 
wei zwgleih die naturlichſten Ausweichungen aus einem Grundton 
in wer andern durd Zuſammenſtellung fi ergeben, melde ber Zons 
feger kennen muß, um in jedem Fall den zum Ausdruck feiner muſi— 
fein Empfindungen und Gedanscn angemeſſenſten Ten zu finden, 
ker den Dartönen find C G D FT die reiniten, und zwar G 
e reife, 6 weniger c. A E NH Fis jind härter, B, Cis, Cis, 
Dis die birteflen, — Unter den Mo'ltönen ſiad AE HD die rein: 
%ca, und ;mar im hoͤchſten Grade A 2c., Fis Cis Gis Dis weicher, 
CGFB bie weidften. Die reinften Tone, feßt er hinzu, ſind 
sam pötbeiihen Aucsorud weniger geſchickt, hingegen mit Ruͤckſicht 
caf den beiondern Ausdrud ber Moils und Ducionart zum lärmens 
ber, keiegeriſchen, gefcltigen und ſcherzhaften Ausdrucke braud;bar. 
Dit weniger reinen Zöne find nach den Graden ihrer geringern Kein: 
beit oder arößern Härte und Weihheit zum Ausb:ud flärkerer oder 
gemifäter Empfindungen gefd;iidter, "und die bärc.ften und weichſten 
fin sen ben gewaltfamften Wirkungen. — Was den Charakter der eins 
winen Zone betrifft, fo hat der geniale Schubart eine interejjante 
Ghercheriftil derjelben (in feinen Ideen zu einer Aſthetik der Du: 
ff, Bim 1805, ©. 377) geliefert, wobei er bemerkt, daß jeder 
Ion entweder gefärbt ift, oder nit; Unſchuld und Einfait drücde 
mm mit ben letztern, fanfte melanholifhe Gefühle mit bXönen, 
wilde lebhafte und ſtarke Gefühle mit befveuzten Tönen aus. Der 
Zonfeger muß ben verfhiedenen Charakter der Tonarten hauptfädy: 
:& Sennen lernen; denn jede Empfindung hat ihre Zonart, die ihr 
aa angrmefjenften it, weshafb die Verfegung eines guten Zonftüds 
ın einen anders Grundton (Transpofition) nie ohne Nadtheil ge: . 

Sicht. Schubarts Charakteriſtik ift wenigſtens ein geiftreiher Ber: 
sh, dies genauer zu beftimmen. — Um endlich am Schiufje dieſes 
Irmteis eine noch bisher unberührte Bedeutung des Ausdrucks Ton 
wjefehror, fo bemerken wir, daß man in ber Muſik durch Ton auch 
he Art bes Klanges bezeichnet, welchen die Zöne eines Inſtruments 
sr einer Etimme haben, ran fagt ein Soͤnger, ein Inftrumentas 
\t bat einen jhönen Zon, wenn der Zen, welden er durch feine 
Erima, du: ſein Inſtrument hervorbringt, woyltoͤnend, mannꝛch⸗ 
fang, vou und dem Gharakter feines Inſtrumen:s, ſeiner Stimme 


J 


$0 Tonart 4» ° Tonne 


enitteriigp igemeffen iftsrdagegen webet man auch von einem fehl: 
ten,, I rt) Zon, vor einem Kehlton, Nafenton 
Versleicht an ‚bie —— een Inſtrumenten, fo 
- jene: unitreigig. einen neun.» daß, i deutſameren, ber groͤß 
e o faͤhigen En) denn fie ift dem ( 
fühle in ihter Entſtehung unmitteibdr verwandt. Der Zon der | 
u. ift-um ſo vollkommner, je mehr er fich der menſchlic 
tinme antäbert, Blasinftriimente haben einen ‚andern Ton 
E⸗anaunſtrumento "und unter dieſen wieder einen andern Schlag 
ſtrumeute, einen ‚andern Inſtrumente, beren Saiten gerijfen oder 
upft werben. Der Zonfeger muß diefe Verfchiedenheit des Ti 
er Inſtrumente fernen, um fie ber Idee feines Tonſtuͤcks gemäß 
benugen. * a nr 
onart,f. Yon. 
. Zonica. Dutch diefes Wort wird in der Muſik der bleibe: 
Grund. oder Hauptton jebes Stuͤckes bezeichnet, in welchem @ef: 
und Harmonie fortgehen und den Gap fließen. @inige nem 
Zonica (Nebentonica) den Grundton jeder, Zonart, in weiche ein St 
ausweidht. Der fünfte Zon (aufwärts gerechnet) von der Ton 
v ift die Dominante, welche fonft aud fonifhe Zonica genan 
wurde, Beide Töne haben ihre eignen Accorde. Der Zccord | 
Tonice ift allegeit der vollkommne Dreiklang. — In der Arzneitın 
nennt man Tonica (remedia) tonifhe Mittel, Arznei 
— durch welche bie verloren gegangene Elaſticitaͤt der Fibern des V 
geng und der Eingeweide, fo wie des ganzen Körpers wieder ber, 
ſtellt werden ſollte. 
Tonkunſt, ſ. Muſik. 
Tonleiter, ſ. Ton. 
ar Tonne, ein großes Faß; ein Gefäß von beftimntem Maaf 
meiftens für flüffige Dinge, das aber in verſchiedenen Pändern ft 
verſchieden iſt. In Sachſen iſt eine Zonne Bier der vierte Theil 
nes Faſſes, und enthält YO Kannen. Auch der Landwein wirb BF 
weilen, nah Tonnen, zu 100 Kannen, beredinet. Dr, Butte 
„. Schmaͤlz, Heringe werden and) nah Tonnen berednet. In N 
ſerdeutſchland, Ofifriestand und Dänemark ift Tonne ein Getr 
demauf. An Daͤnemark find die Abaaben von ben Länbderrien ni 
Sonnen Hartlorn (wie in Sachſen nah den Hufen) feſtgeſezt; m 
verftcht da unter einer Tonne Hartkorn fo viel Land, als mit 
Tonnen Korn, Gerſte und Safer befäct werden farın, und das < 
woͤhnlich 112,000 Quadratfuß enthält, aber nad) Befchaffenheit d 
Bodens aud) verfchicden ift. — Cine Tonne Goldes find 100,000 Th 
ler oder Gulden,. je nachdem in cfner cber ber andern Muͤr 
forte geregpnet wird. — In der Schifffahrt bedentet Tonne 1. d 
Mack des koͤrperlichen Naumes eines Schlges, naͤmlich einen Rau 
F von 42 Quadratfuß; 2, das Maañ der Laſt, oder Sawere, welch 
+ ein Schiff tragen Tann. In tirfer Bedeutung it”eine Tonne 
viel als eine Paft von 2000 Pfund. Wenn daher von einem Schi 
gefagt wird, daß es 200 Zonnen führe, oder 200 Tonnen groß je 
p beißt dies fo viel, als es fann cine Ladung vor 4000 Gentuer 
100 Pf., oder 400,000 Pfund tragen. Zwei Tongen, ober 40 
Pfund machen eine Schifisicft. Bei den Schifſern ‚heißt Tonn 
Schiffstonne, Baake, Bove) ein flarkes, mit eiſernen Re 
in beſchlagenes Gefäß, wic eins Tonne, nur mit dem Unterfchied 
daß es an einem Ende fpigiger iſt, ais an dem andern, iselges m 
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tolien vor; an ben letztern Orten ber blaue und rothe. Dieſe segker: 
werden am meiften gefhäst, bie fädfifhen aber oft weiß gebrannt 
und zu Schnallenfteinen verarbeitet. Die gebrannten braſtlianiſchet 
Zopafe werden blaßrotb, und dann für Ballas» Rubine verkauft. 
Ein brafitianifcher gelber Zopas von einem Karat Schwere Eoftet 4 
Zhaler, ein dergl. aebrannter 6 Thaler, ein natürlich rother IC 
Thaler. Die ſaͤchſiſchen koften in der Niederlage zu Freiberg das Pfd. 
Ringiteine 26 Ihaler, Dre meergrüne Topas heißt au Aquamarin, 
Töpferktunft (Töpferhandiverk) lehrt,aus Thon, der mit Waf: 

er geknetet iſt, Geräthfhaften formen, und im Keuer hart brennen. 
as hohe Alter diefer Kunft ergiebt fi aus derfhiedenen Stellen 
der Mofaifhen Geſchichte. Zeitig ſchon verfertigten die Griechen zu 
Samos, Athen und Korinth Zöpferwaare. Demeratus, Bater bes 
Zarquinius Priscus, unterrichtete die Etrurier und Römer in diefer 
Kunft, deren bamalige Vollkommenheit die etrustifhen Vaſen bezcu: 
gen. Seit der Erfindung des Porzellans fteht fie unläugbar auf ei⸗ 
ner noch böhern Stufe Die verfhiebenen Geräthe, melde fie lie- 
fert , theilt man in folgende: 1. gemeine Zöpferwarre, 2. Delft und 
Fayence, 3. Steingut, 4. Porzellan, 5. Pfeifen, 6. Schmelzgefäge, 
7. Ziegelfteine. Gemeine Zöpferwaare, beftepend in Schuͤſſeln, Xel: 
lern, Zöpfen, Kacheln u. f. w., wird aus gemeinem eifenbaltigen 
Thone bereitet, der im Feuer fid, porös, und nicht weiß brennt, 
Wegen dieſer Porofität erfrägt das Geſchirr die ſchnellen Abwedhfe: 
lungen ber Kälte und Hite, die man ihm zumutbet, ganz gut. Der 
Thon wird durh Einweichen, Aneten und Schlagen, damit er eine 
gleihförniige Maffe werde, dutch Abfonderung aller Steine vorberei: 
tet; einem fehr fetten, der fich nicht pords genug brennt, wird atıch 
Lehm oder Sand zugefegt. Die runden Gefäße werden dann aus ihm 
auf der Scheibe gedreht. Diefe ift eine perpendiculäee Drehbank, 
beftehend aus einem untern maffiven Rave, bas der davor fisende 
Zöpfer mit feinen Füßen in Bewegung fegt, und welcher ein Eleines 
res, oberes (Wellbanf) in Umdrehung bringt. Auf diefe legt ber Ar⸗ 
beiter feuchte Tonkloͤße, drüdt in fir ein Roh, dreht fie mit naifen 
Händen ‚größer, glättet fie durch Holzfdhienen, bringt auch wohl 
Bierrathen mit ber Schablone an. Henlel und Füße werden aus freier 
Hand angefegt, Teller und Schuͤſſeln durch die Bechertraube geformt, 
Alle nicht runde Gerätbe werden durch hölzerne ober Gupsformen ger 
ſtaltet. Diefe fertige Waare wird an der Luft, fo weit es möglich, 
getrocnet, dann in den Ofen gebracht und gebrannt, Anfangs wird 
nur mäfig geheizt, fpäter aber der Dfen bis zum Glühben erhitzt. 
Durch biefen einfaihen Brand werden alle unglafurten Geräthe gebr. 
Solche aber, die nicht pords bleiben follen, befonimen einen glasars 
tigen Überzug (Glaſur, f. d.), beftehend gemeinhin aus 3 Ih. Bleiz 
lätte und 2 Siefel, und bie ünſcaͤblich (d. i. unauflöslih) ift, for 
ald kein ſtaͤrkeret Dufag von Blei dabei Statt findet. Weiße Glas 
fur erfodert Beimifhung von Zinn und Pottaſche, die blaue Zafera, 
die grüne Kupfer, bie gelbe und rothe Eifenoder, die dunklen Brauns 
ſtein. Bicifreie Glafur kann aus Flußſpath, Schmwerfpatb, Gyps 
Glaspulber bereitet werden. Fayence ober Delft ik unedted 
Porzellan, das zwar feinen Namen von Faenza in Zerlien hat, abce! 
wohl dort nicht erfunden ward (f. d. Art.). Der Thon dazu muß 
fih weiß und weniger pords brennen, als bef der gemeintn Zöpfers 
waare, mit der im der Bereitung Übrigens alive übsceinfommt,) 
‚Die Baare bekommt eine weiße Zinnglafur, auch wohl Winhlerei dat⸗ 
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! —— mit ben verlangten. Eigenfhaften nicht na= 
‘ et man ihn aus mehrern fein gemahlenen 
henfor ten, en, ea u. fi m. zufammen; mad ber Zur 


Tücher, und laßt ihn eine Zeit | 
2* mit größerer Genauigkeit, auch mohl 
Ofen vorgenommen ; dad Brennen gefchieht 
n herumfliegende Aſche die Glafur nicht 
je zwei Stod@werfe, die mit einander 
i ; in dem unterften. werden Kaps 
obern — ſelbſt gebrannt. Nach dem’ erſten 
bien bie Maare einen Anſtrich von Glaſurmaſſe. Karben 
nach dem Einteodnen Verkehr aufgetragen, und beis 
a en Kupferſtiche werden mit 
; ‚das er jerſtoͤrt dad Papier, und läßt ben 
uräd. — — u Ki d.) ift durch und duch dicht, ſtein⸗ 
g, und aa ohne Blei glafurt. en Ye if vera 
— wird — it * Xx 
lau, F teingut gemadt, auch ge 
bießer i einen $ı €, worin ent da Gaer:, 8 * 
er verfabr Der Thon dazu ift’fetter, als zur Fahence, 
gr —— zu engeſetzt, die übrige Bereitung iſt 
dem Dfen ale der Kayence, Nur bad white stöne ware _ 
Em t, wird aus völlig eifenfreiem Thone ii 
at, und au mit etwas Blei glafurt. Geine 
E ne u. einen Töpfer in Stafforbfhire; diefe 
Bf zu daß feitbem der nördliche sTheil ber 
gg mit einer Menge Fleden und Doͤr⸗ 
} — die faft — als Topfer und Steingutfabriken 
ei un beißen, Diefe verarbeiten jährlich an 
* von ee Kuͤſte Hull. Webgewood zu Etru⸗ 
—* m Grafihaft erfand eine we. Sorte Gteingut, die 
; ü Berge ER Tone Er bereitete e8 von allen Far—⸗ 
. * ‚ Biscuit ober 'jasper, fanftesiweißes oder white- 
T oder terra cotta, ftoßfarhiges oder bam- 
yon — : €8 zeichnet fidh duch feine Bärte; 
“a —— und wi feine —— 
x und anderm Trinkgeſchirr a. ſ. w 
dei Cameen, Büften, Moͤr * Trier 
ellan ift bie feinfte Sorte Toͤpferarbeit 
Ehre: — iſt ebenfalls als ein Zweig der 
mfehen Roman Pano, ein fpahifher Möndy, lieferte 
{ irdenen Pfei * * Domingo nad) Spanien. 
A — Br in Virginien. 1621 legte 
davon an, etwas fpäter die Hol⸗ 
- n muß ſich volllommen weiß brena 
a he einem jaͤhen Zeige —— 
sirb in gleichgre tüde, jedes zu einer Pfeife, 
non dem Roller in bie Dfeifengeftatt (Weiger) > 
den Former oder Kafter mit Draht durchſtochen, 
form bie gehörige Kigur gegeben. Sn 
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fen an der Luft ausgetrocknet, fo ſchichtet 
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\ ige —5 a, unb brennt Be jet, Rad dem 
rennen erhalten fie wohl. noch durch Tragant m, Wachs ober 
gt eine vollfonimnere Politur. ireerh € find von zweier- 

‚ lei; Art. Heſſiſche * bereitet man zu Almecobe in Heſſen aus 
geallntem, emahlenen € mit & Thon, und brennt fie 18 Stun⸗ 
lang. Saffaner Ziegel befkeben aus — Theiien Graphit 
Thon, und ſehen ſchwarzgrau aus, ZTegelſteine ober Back⸗ 
ine werben aus Lehm gemacht. Dieſer iſt eine Thonart, welche 

viel Eiſen enthält, und fi daher im Feuer roth brennt. Der Lehm 
weit (es iſt fehr gut, wenn er einen Winter Über durch⸗ 
ann), durchgetreten, ber fette mit Sand vermifht, alle 
Kolknieren vorzüglich zerrieben, weil biefe im Brennen dic Steine 
fonft zerſprengen, bann in hölzernen Formen von dem Biegelftreis 
er geformt, die Biegel in be: Zrodenfcheuer lufttrocken gemacht, 
und in Ofen ober Haufen gebrannt. Man fegt dazu die Backſteine kreuz⸗ 
weis mit geringen Zwiſchenraͤumen zum Duckhftrömen ber Hitze, fängt 
mit gelinden Halbfeuer an zu heizen, fleigt bis zum Glühen ber 
Steine (Mittelfeuer), und verftärkt dieſes bis zur Grfheinung einer 
weißen Flamme (Ganzfeuer) an ber obern Öffnung. Gewöhnlid Baus 
ext ein Brand neun Tage. Die Ziegel haben von ihrer Form unb 
ihrem Zwecke verfdiedene Namen. Agyptifhe Luftfteine werben ‚nur 
an der Luft getrocknet. Brunnenziegel und Kefielziegel find monbs 
3 Balz: ober Mauerziegel haben eine parallelepipebifhe Geftaltz 
Pflafterziegel find vier» oder fechsedig, und dienen zum Auspflafkern 
der Buptu en; Keilziegel haben eine Feilförnige Geftalt; Biberfhwänze 
find unten zund, oben aber durchloͤchert zum Aufnageln; Kaffzieget 
find ſehr breite Biberſchwaͤnze mit einer Öffnung in der Mitte, 
Hohlziegel find concave Dachziegel zum Deden ber Forſte. Ochſen⸗ 
mäufer find Dachziegel von einer runden, gebrüdten Geftalt. Paßzies 
gel, Dfannenziegel, Schlußziegel find wie ein — gebogen, fehr gut 
Dachdecken, aber ſehr ſchwer von Gewicht. Sehr dauerhaft find 
glafurte Ziegel, die in Ehina mit Blei, font auh mit Kalt, Gyps 
oder Flußſpath Überfhmoizen werden. Klinker Baditeine haben ei« 
nen Zufag don Kalk, und werben bei ſehr ſtarkem Keuer gebrannt z 
fe find ſehr hart und dauerhaft. Daſſelbe gilt von den Mundfteinen 
oder folhen Ziegen, die zufällig am Mundloche des Ofens geftanden, 
mb einem ſehr flarken Keuergrab ausgehalten haben. Fo,, a 
Zopil. Der Ausbrud Topik hat eine doppelte wiſſenſchaft⸗ 
Ude Bedeutung, eine chetorifhe und theologifhe. Was bie 
erfte betrifft, fo pflegten bie alten griehifchen und roͤmiſchen kehrer 
der Rebekunft unter dem Namen Zopif eine ſyſtematiſche Darftels 
lung gewiſſer allgemeiner Begriffe und Säge vorzutragen, welde for 
no bei der Ausarbeitung jeder Öffentlihen Rede, als bei befondern 
Gattungen rebnerifher Vorträge zu einem Leitfaben für die Wahi 
und Erfindung zweckmaͤßiger überzeugender Gründe und Beweife bes 
nut werden Eonnten. ie unterfhieben Bemweispläge (locos 
argumentorum, rowovs, Quellen der Beweife, fontes argumento- 
run) und Gemeinpläge (locos communes), Unter den erfte 
sen verftanden fie allgemeine Begriffe, aus weldhen ber Rebner mie 
Huͤlfe feiner Urtheilstraft, welche dem gegenwärtigen beftimmten Kal, 
ben Gegenftand ber Rebe mit jenen allgemeinen Anſichten — 
hinreichende Bemeife für feine Behauptung zu entwickeln im Stande 
fey, 3. B. das Ähnliche, das Unähnlide, das Gntgegengefegte, der 
Urfadhe und Wirkung, ober Gattımg und Art u, dgl. Gemeinpläge 
nannte man bagegen allgemeine Säge, welche dadurch gebildet werden, 
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nur auf bie Stelle wirken, wo fie angebracht werben, dahin gehb⸗ 
ren 3. 8. Bähumgen und Auffhläge, Einteibungen, gmittel, Bla: 
fen ziehenbe Mittel_u. f. w. 
Töplig, f. Zeplig. 
Zopognom, Ortsweiſer, ein non bem bänifchen Generaladjtı- 
tanten von Ried —— Wert run das zu Ortsbeftimmungen bient. 
Topographie, bie örtfiche efhreibung eines Landes, einer 
Gegend, einer Stadt u. f. w._ Gewäffer, Berge, Wälder, befon- 
ders angebaute Pläge, einzelne Wohnungen, Wege, Brüden, Gaffen, 
‚und ihre Verbindung unter einander, find bie wefentlihften Gegen: 
fände berfelben. Unter einer topographifhen Zeichnung ober Auf: 
Mahme denke man ſich demnach eine folhe, wo alle diefe Gegenftände 
: im Grundriffe beffimmt und genau angegeben find. Man unter: 
ſcheidet fie von “generellen Riffen, wo biefe Bezeichnungen fehlen, 
und dann wieberum von Riſſen  befonderer Zweige, als Gameral: 
ziffe, militärifche Riſſe, Wafferbauriffe, wo jebesmal bie bar: 
il Bezug habendeh Gegenftände beſonders herausgehoben,' bemerkt 
und ausführlich dargeftellt find. P. 8. 
Zora (Thora), Hathorah (hebraͤiſch)y, das Gefed. Man ver: 
ſteht darunter die fuͤnf Buͤcher Moſis, weil in dieſen das eigentliche 
chriebene Gefeg ber Juden enthalten iſt. In ben via en iſt 
die Zora bie pergamentene Nole, auf welder bie nP Bi: 
her Mofis gefihr eben find, und woraus am Gabbath gewiſſe 
Abtheilungen vorgelefen oder gefungen werden. Dieſes gefchriebene 
GSeſetz ift von der Gabala ober den mündlichen Überlieferun: 
« gen unterfhieben, die Gott dem Mofes auf Sinat mitgetheilt haben ſoll, 
und bie in ber Folge im Talmud gefammelt worben find. 
TS oreutil (ropevrixy). Da dieſes Wort fo hoͤchſt verſchieden 
. and bald im meitern, bald im engern Sinne genommen wirb, fo 
wollen wir bier die Anſichten einiger vorzüglichen Archäologen 
darüber mittheilen, Zuerſt Ernefti in feiner Archaeologia 
literarian Cap. V. nimmt es in fo Weiter Bedeutung, daß «8 
beinahe dem Begriffe ber Bildnerei greih kommt, nur daß er 
als Nebenart berfelben noch die Plaftit im eigentlichen Sinne an: 
führt, - Er rechnet zur Toreutik bie BEE (in Stein), 
an statuaria); bie Bilbnerei in Ebelftein, - Metallen, und El: | 
enbein (caelarura) und in Holz (sculptura), body feßt er hin: 
zu daß man biefe Namen nicht durchgehends gleich gebraucht has 
e. Er jagt, die Griechen nennen ropeurov ımb yAurriv, mas 
mit dem’ Meißel ober einem aͤhnlichen Inftrumente gearbeitet wird. 
Windelmann in feiner Gefhidte der Kunft fügt, Toreutik 
8 die erhabene Arbeit in Silber und Erz genannt worden; die er: 
abene Arbeit auf Ebdelfteine dagegen arayAvpov; beides ohne hin: 
länglidhen Grund, Efhenburg und’ Heyne verftehen darunter 
die Bildgießerei. Lepterer führt in feinen antiquarifchen Auffägen 
2.8. S. 127 an: ropsvsw, welchem das lateiniſche caclare ent: 
ſpreche, fen bei ben Alten nur von erhabenen Gußarbeiten gebraucht 
worden, a Schneider (griech. Handwoͤrterbuch) ift es eriviefen, 
daß Fopsvn und ropsuua nur von halb oder ganz erhobener 
Arbeit in Metall gebraucht werben, melde duch Formen und 
@iepen, nicht durch Graben oder Graviren gemacht wird. Bon eini- 
gen Schriftftellern wird es auch von erhabenen Figuren auf (irdenen 
und gläfernen) Gefäßen und geſchnittenen Steinen gebraucht. Die 
pätern Griechen, wie Paufanias, brauchten es auch von ganz runden 
iguren. Plinius aber hat unter toxeutice überhaupt Wilbnerei in 
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en siophorum scirpus. schoe- 
8 anzeigen, — Bus ee , 
—— muß man Abzugs 
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ter dein Torfe. Sticht man zu tief, To hat man auſer dem Wach 
theil, einen unbrauchbaren Zorf zu befommen, nod den, daß keir 
neuer Zorf nachwaͤchſt, da es dann an den nöthigen Wurzeln ſolche 
Pflamen fehlt, bie durch Vermehrung Zorf liefern. Man muß abeı 
immer dahin ſehen, daß fich der Torf wicdererzeuge, welches unge 
fähr in 8 bis 10 Zahren gefchieht, und auf biefe Art kann unte 
sänftigen Umftänden eine Torfwieſe, wenn fie richtig behandelt wird 
eine a Quelle von Fenerungsftoff werben. Daß man abeı 
eine Wieſe, die bieher Feinen Torf gegeben, zu einem Zorfmoot 
machen koͤnne, ſcheint uns nicht glaublih, weil die eigenthum: 
lihen Pflanzen, fo wie das einenthümlihe Waſſer biefer Wieſen 
ſchwerlich durch Kunſt erzeugt werben können, $ 
Zergau, eine an dem Elbftrom, über melden eine Halb ffei 
nerne und halb a wi Brüde führt, gelegene ſtark befeftigte Stadt, 
gehlet zum Merfeburger Regierungsbezird ber preußifchen Provin 
achfen, und war bis 1815 koͤniglich ſaͤchſiſch. Ste hat fünf Kirdyen ‚eiı 
Lhceum, 700 Häufer und 4000 Finwohner, ohne die Befagung. In 
bfeißigjährigen, fo wie im Befreiungstriege 1813, nachdem ed dor 
er dom Könige von Sachſen zur Feftung umgefchaffen war, Tit 
rgau vicl, Es wurde 1815 von ben —** belagert und bei 
10ten SJanuer” 1814 an biefelben übergeben. Innerhal der: Stab 
liegt das Schloß Hartenfeld und dabei das u Zinna. Hier ver 
fertigten Luther und feine Freunde 1530 die Torgauer Artikel 
Grundlage der Augsburgiſchen Confeſſion, und das Torgauiſch 
Bud, das gegen den CTryptocalvinismus gerichtet war, ward hie 
von mehr denn 8000 Geiſtlichen unterſchrieben und publicirt. Di: 
Stadt iſt der Sig eines Rent⸗, Juſtiz⸗, Forfts und Voſtamts. Sr 
alten Zeiten war bie Tuchmanufactur und Brauerei fehr beträchtlich, 
und das Zorgauer Bier berühmt; die Kuchmanufactur — ſich erhal 
ten. Der Elbhandel iſt betraͤchtlich, und hat in gewiſſen Artitein 
Stapelrecht. Bei Torgau, eigentlich bei ben Dörfern Zinna, Sip 
titz, Usnig 2c. fiel am Sten November 1760 eine wichtige Schlach 
zwiſchen den Sfterreichern und Preußen zum Nachtheil ber erftern vor. 
Torricelli (Evangelifta), ein fer berühmter Philoſoph unt 
Mathematiker, wurde 1608 zu Faenza, wo fein Vater Bürger war, 
geboren. Er legte ſich ſehr eifrig auf Mathematik, und kam in fei: 
nem 18ten Jahre nah Rom, wo er unter ber Leitung Benedette 
Gaſtelli's, der dort Profeffor jener Wiffenfhaft war, fortfludirte, 
Rach eetmg von Galitei's Werke ‚über die Bewegung ’’ fchrieb Tor: 
riceli eine Abhandlung, worin er feine Anfichten von dieſem Gegen: 
ſtande entwidelte. Eaſtelli theilfe diefe Abhandlung dem Galile 
mit, ber voll Berunderung den Verfaſſer zu fih einlud. Nicht 
lange genoß Zorricelli ben Umgang jenes großen Mannes, indem 
Galilei fhon drei Monate nachher ftarb. Er wollte beshalb nach 
Rom zurüd; allein der Großherzog Kerdinand II, ernannte ihn 
zum Lehrer der Mathematit und Phitcfophie zu Florenz. Gier 
feste cr feine mathematiſchen und phyſikaliſchen Studien mit dem 
ifer fort, wurde jedoch fhon 1647 in einem Alter von 
Zahren durch einen frühen Tod den Wiffenfhhaften entriffen. In: 
cn hat er genug aethan, um feinen Namen unter den ausgezeich: 
netten Raturkunbigen zu verewigen. 1644 gab er frine „Abhanblung 
über die Bewegung” vermehrt, nebft anderen matbematifchen und 
uepftattigen Werken heraus, = diefer Sammlung zeigt er ſich 
nicht blos als einen würdigen Nachfolger Balilei's, fondern er bat 
auh durch eigene Entdeckungen bie Katurwiffenfeheft ungemein be- 
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enben Art.) Die Mikrofcope, welche 
6 dentlicher einen und auch 
X atöfer für, die Zeleflope, um deren. Verz 
e * a he gab, befaß er eine feltene Befdhid: 
vi Kung biefer, und anderer Sander 
‚in den, „Lezioni academiche,‘‘ welde T 
ren; in, Quart nebit dem Leben Tor: 
— — übr 3 Pr hen lie 


ens 
daß — et Biber und 
—— erwarb. 


Die agt⸗ ey 
iger Zu 2 je N 5. Kt.) bie, Naturwiſſenſchaften adden: 
PR ee bre. eg Sein großer — DB 
i atte zwar. enommen,. bafi das Waffer in 
die pet zpar ber 
Pumpen nicht ‚fteiae; aber zu den Gründen 
—5*— fein Ge gefeffelt durch bie Vorurt ie 
kofopbie „nicht erheben ‚könzen, Torricelll 
dan ‚vom Drucke der: Luft abzufdkten. 
mit — — — betreiben zu 
„et über, womit..er, eine 
— ferne. Röhre, nach Art ber 
), füllte... Daher 
2 ler werdende, N Theil der Nöhre 


ve ei hr den —— 
genannt, genannt / welches * in d at nichts 


— Kroͤbe von einem einer 
ieh ie — BEE 
Zorfo bed. Dercules 8 

hei — mte Fragment eine Shane. 
16. der größten Me fteriverke, 
Auf-das_äußerfte gemifhandelt 


‚gehalten wird. Das ui — 
eu — En Bi, Kg 




















































bin die der Kunſt hineinzu⸗ 
G n ihrer ehemaligen 
ein, hohes. eines über bie Natur 
‚Ratur mönnlid volllommner 3 — in 
bildet. — Gr hat, wie.die Stellung des I 
i tem und-.aufwärts gerichtetem Haupte 
nte fagen, Sry biefer Hercules, einer hoͤhern 

t, als Töft. der Apollo.“ Eine griech iſche Ins 
—* us als V citiger diefes Weiteres, 

Bunbeis zu Rom-gefunden wurde. 

ter ſchwediſcher General im 
‚eine ses Zöglinge aus bes großen Guftan 
J Gapitän ber Be anagie kam er (1630) 
ind, machte unter ihm unb. nachher 
it Ruhm und Gluͤck mit, fing immer 
en abgefonderte Corps. re. ging 
* und wurde zum ung te ernannt, 
dee 1641 von der ſchwediſchen Res 
gen. Gr fand bier ‚bie jchwee 
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biſchen Angelegenheiten in einer ſchlimmen Lage), faſt alle Bunbeſge 
noſſen waren zurücgetreten, Aber die, Verſtaͤrkung an Truppen un 
das Gelb, das Zorftenfohn mitbracdhte, fegten ihn in ben Stand, de 
Krieg bald in die Erblande bes Kaiſers zu verfegen. Er liefert 
ben SKaiferlihen bei Schweidnitz den 21ften Mai 1642) ein glückli 
ches Treffen, mußte befungeacdtet aber vor. ihrer übermacht fic 
nah Sachſen zichen. Hier belagerte er Leipzig, wurde (ben 28fteı 
Dctober 1642) bei Breitenfeld in eben der Gegend, wo Guſtav Adolp 
‘ feinen erften großen &ieg (1681) erfoditen hatte, Yon ben Kaiferliche 
unter dem Erzherzog Eropold Wilhelm angegriffen, und fhug fie mi 
einem Verluſte von 9000 Mann. Die Folge biefed Sieges war, daß fa 
ganz Sachſen wieder in die Gewalt ber Schweden kam, und daß der Krie 
nad — und Maͤhren — wurde, — Die daͤniſche Regierun 
hatte ſchon ſeit einiger Zeit feindſelige Geſinnungen gegen Schweden 
und beſonders die Abſicht gereist, durch Unterhandlungen zu beivrr 
ten, daß Schweden keine Beligungen in Deutfchland behalten möchte 
Strenge Unterfuchungen ber fdwebifhen, ben Gunb paflirendeı 
Schiffe, welche bie daͤniſche Regierung befohlen hatte, gaben bie Ber 
anlaffung zum völligen Ausbruch zwifhen beiden Gtaaten. Torſten 
föhn marfehirte unerwartet und fehnell im December. 1648 ° at 
Schleſien nah Holftein, unb bemäditigte fih , da man in Dänemar 
auf einen ſolchen Angriff nicht vorbereitet war, bes ganzen feſten 
' Landes, die Feftungen Grüdflabt und Krempe ausgenommen. Dod 
wurde bie Abſicht, etwas gegen die dänifhen Infeln feldft zu unter 
nejmen, durch einen allzu gelinden Winter vereitelt. Diefer lange 
AH 00 Meilen betragende, und in einer rauhen Jahreszeit aus 
& hrte Marſch Torftenfohns ift immer bewundert worben. Dai 
alent beö Feldherrn abgerechnet, Läßt er fih nur daraus erklären 
baß die Armeen damals verhaͤltnißmaͤßig weit mehr Reiterei hatten 
ala in den folgenden Kriegen, und bag mrn keine Magazine mit’ fid 
gie. fonbern, wie-in den neueften Zeiten, auf Requijition lebte 
er kaiſerliche General Gallas rüdte mit einer Armee ben Schweber 
sich, und — fie in Juͤtland und Schleswig aushungern zu koͤn 
nen; aber Zorftenfohn zog fich umerwartet bei ihm vorbei nach Deutſch 
land, wohin ihm Gallas folgte, aber von Xorftenfohn an verfihiche 
sien Orten fo umfegt wurde, daß er viel Menfhen und Pferbe durd 
Hunger verlor, und zulegt mit nur wenigen Truppen in Böhmer 
ankam. Torſtenſohns Tühner Zug hatte viel zu dem nachher (ber 
Sſten Aug. 1645) zu Bromfebrö mit Dänemark —— fuͤr 
Schweden fehr vortheithaften Frieden beigetragen. Balb nah Galla« 
ı Niederlage drang Zorftenfohn in Böhmen ein, in der Abficht, fih mi 
dem Fürften von Siebenbürgen, Ragoczki, zu vereinigen, der Eur, 
vorher mit bem Kaifer in Krieg gerathen war. Eine Eaiferlihe Ar: 
mee unter Hatzfeld und Gögen Fam ihm entgegen, aber Zorftenfohr 
Thlug fie (24ften Februar 1645) bei Jankow (Jankowiz) mit einen 
Verlufte von 9000 Mann‘, und fam Wien fo nahe, daß er ber Stab: 
—— ſtand, und die Schanze an ber Donaubrüde eroberte. Di 
chweden vereinigten fi in Öfterreih ungehindert mit Ragoczei! 
aber biefer ig bald darauf Friede mit dem Kaifer, und Torſten 
fohn belagerte: Brünn vergebens. — Vom Pobagra heftig geplagt 
war Torſtenſohn öfters genöthigt, fih während ber XActionen it 
einer Sänfte tragen zu laffen. Eben biefe Kraͤnklichkeit nöthigt 
ihn aud im Jahre 1646 das Commando an die Generale Wrange 
und Königsmark abzugeben und nach Schweden zurückzugehen, we 
‚ Ähm die Königin Chriſtina in ben Grafenftand erhob und ihn zum 


| na u 
AWBertur 48 
i — ernantite. Er ſtarb 1651, noch 
IE, imb hinterließ nicht nur den Ruhm eines 
Pau audy eines Kenners und 
ni after A Künft Er war Strateg im 
„vergl Ste er bie’ Artillerie aut zu ges 
ı = ee Big ft hie Sitged zu beivirken. 
| 20 — — Frage oder Marter, nenne 
— die koͤrperlicher merzen vor’ Ge- 
men von das Berd chtigen das Beftändnig eines 
. Man findet‘ diefes barbarifche 
See alter Zeit, beſonders bei den 
— ven Jede — bie Römern, 
Fan _bebient Je) „mer egen «die de —5* 
—* Mn vornehmlich dem Gra 
Er orter.  D — — en rer an fangti nichts von der⸗ 
1, und bedienten en der or hrien ober Gott es⸗ 
— —* — —* — nachher mit der Einführung des 
fen Deutfchland aufgetommen wurde, 
—* —— — ee genen Knechte; gegen die 
man bei.‘ Nah Aufhören ber Iehtern 
t dem — anf nfeben bes fremden: Rechts wurde fie 
uf R —————— Halsgerichtsordnung (Art. 8) 
allgemeinen, in eigentlidy peinlichen, be⸗ 
er. Bene — Dan hat: jedoch mit milder nwerbehs 
durch die’ Beifpiele von tyranniſchem 
Gewalt empdrt, das Unger 
tig * sw barbarifhen Erfindung in’ der 
























































af: afind Angriffe auf fie immer miehr 


[ edit de her zur Ehre der Menfchheit ih den 
m heutiger Zeit, beforiders in Deutſchland, 
‘ ‚'worben, ober außer Gebraud gekom⸗ 
denn fie foll ein Mittel feym, die Wahr: 
fegt doch’ bei Anwendung bderſelben 
Be Semager feys dent man will ihn 
—F geftehen 3 fie foll, wie dev obige Aus⸗ 
d nlan legt body dem Gefolterten die 
Mund. St nun der Gefolterte ſchulbig, 
ae er 8* ſtarken Körper, oder ift er 
t ihm das falſche "Seftändniß, 
—— u Fällen die Wahrheit nicht ers 
der Fall feyn wird, je nachdem der 
| ber Eraftie" und fayrwadı ift, fo giebt fie 
j? em Gi Bertd hr ie; denn ein erzwungenes Geftändnig ift 
Be =% E ne frei, ir ande Betätigung des erziwungenen Ges 
\ Veen ann att finden, wenn eine zweit? Tor⸗ 
seoht; — iſt in den meiſten Faͤllen fruchtlos 
J t auf bei. — ne en: Kortur Bliebe aber der Ges 
giuckliche Körperbefhaffenheit noch 
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j drtur der Xusfage von feiner Unfchub 
n — er dingeächtet baburd) de Vegtere nidt be: 
 Siefem Dar ——— daß ſie hochſt ungerecht ſei; denn 
. M behandelt be erbädtigen als einen Berbreder, fie 
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2 graufam Verbrechen, Sie iſt aber au 
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ſelbſt ungerecht im Falle, baß der Gefolterte ſchul dig iſt; denn 
ſchaͤrft und verlängert die Strafe ungerechter Weiſe durch eine graufan 
Borbereitung und fraft vor dem vollkommenen Beweis. bie Schuld. I: 
deffen, entgegnet man, fehlt e8 an andern. Mitteln, bad noch fei 
ende Geſtaͤndaiß vom hartnädigen Inquifiten heraus; 
bringen und nur ſo muͤſſe man die Tortur betrachten. Allein d 
Mangelhaftigkeit der rihterlihen Unterfuhung entfhuldigt nicht d 
Ungerechtigkeit ber Zortur, Wenn es härtnädige Inquifiten gich 
melche durch ſtarke Anzeigen als höhft gefährlihe und verbredherifd 
Menfchen erjceinen, und die, ohne fh von diefem Verdachte reinig: 
zu. «tönnen, dennoch fein Geſtaͤndniß ablegen, fo ift es natürli 
zweckmaͤßig, fie.in fortbauernde polizeiliche. Auffiht und Verwal 
rung zu ftellen, bis Schuld ober Unſchulb — iſt. Und wenn. b 
diefer Maaßregel dennoch mander ſchuldige Inquiſit feiner Stra 
entgeht, fo ift es body beffer, daß viele. Schuldige unbejtraft bleibe: 
als daß ein Unfauldiger geilraft und gemartert werde. B 
denjenigen alten Voͤlkern, bei welden die Zortur üblihd war, bi 
man viele Arten. berfelben gehabt, von denen manche überaus graı 
fam waren. Die gewöhnlidften, Zorturinfteumente in Deutfd 
lanb waren, ber, Daumenftiod oder die Daumenfdgrauben 
die Beinftiefeln oder bie Beinfhraube, bie Leine od 
Schnüre, die Leiter mit ober ohne geſpickten Hafen, bi 
mellenburgifhe Inftrument (welches nie in Meklenbur; 
wohl .aber in vielen andern Ländern üblid, und hoͤchſt grauſam war) 
das Bambergfhe Anfkeument, der Mannheimer Bod 
ber Schwefelfaden, ber füneburgfhe Stuhl, ber Halı 
tragen, bie pommerfhe Müspe, das doppelte ſpaniſch 
Fußband und die Kolter mit bem euer. Ungeadtet ‚mel 
rerer Socalbenennungen waren biefe Marterinftrumente doch faft al 
emein in Deutfchland uͤblich, und beurkunden eben fo fehr. die ‚bar 
berigeit ber Menſchen, als ihre Erfindfamkeit in Qualen für aı 
ere. Im Meflenburgifchen bebiente man ng einer Bank, worauf bi 
entkfeibete Inquifit feftgebunden lag, inden übrigen beutichen Länder 
einer Leiter, an welche er mit Hänben und. käßen angebunden war, uı 
bie Zortur bei ihm anzuwenden. Die alten Redtöftühle pflegt: 
durch gewiffe Kormeln ſowohl die Arten, als die Grade ber To 
tur auszjubrüden. . Inbeffen war man in Hinſicht der Grabe fet 
uneinig, und es kam hier viel auf örtliche Gewohnheiten an. Rı 
fende, Wahnfinnige, Zaubftumme wurden rur dann (ober follte 
nur dann) gefoltert werben, wenn man, fi won ihrem Wahnfinn, il 
rer Stummheit u. f, w. überzeugen wollte. Gleichfalls waren ur 
find ber Regel nach von der Folter ausgenommen: 1. Kranke, 2. m 
ber fallenden Sucht oder dem Schlage Behaftete; 3. Schwangere ur 
Kindbetterinnen (legtere konnten jedoch in wichtigern Faͤllen mit bei 
erften Grade ber Zortur belegt werben), 4. alle Leute, bie ihr & 
böchtniß verloren haben. Alle biefe wurben mit einer aufierordentl 

en Strafe belegt, Gemildert wurbe die Kolter J1. wegen Törperl 
2 Schaͤden ober mis, 2. bei Freuensperfonen , ‚bie feibft ibı 
Kinder ſtillen u. ſ. w. Nach römifhem Rechte waren bie Virk illı 
stres und clarissimi von der Tortur frei, und diefen Grundfag. woll 
man’ auf Xbeliche, fürftlihe Räthe, Geiftlihe u. ſ. w. im Deutic 
land anwenden. Indeſſen blich doch bei ihnen bie Kolter (mit Bo 
bewußt oder Eimwilligung des Landesherrn), wenn ſchwere Verbr 
hen vorhanden waren, zuläffig. Um auf bie Zortur erkennen zu koͤ 
nen, war erfoderlih: 1, eine moralifche Gewißheit des Corpox 
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.lietd, Serien vet Elißher peinticher Balf; 83. ein ſolches Werbrechen, 
—— —— Berdacht vorhanden ar Mangel ans 
— # eine —— — Vertheidigung des Inquiſiten 
— ⸗x Sereis, ſondern daß -berfelbe auch dure 
— — —— beſtaͤrkt ſeyn mußte: Ein Uns 
g bes Oberrichters oder ber Rechts⸗ 
— ee Dem Gemarterten- ſchadete fein 
auf ber Folter nicht, wofern ed nicht nachher, wenn die ' 
Elimedeyen vorüber wären, wieberholt wurde. Doch konnte bie Tore 


rue ws Ded Widerrufs pder falfhangegebener-Umftänbe wieder: 
— Bern ber, ohne sein Bekenntniß ab⸗ 
ab; wußte frei geſprochen werden. Doch 


a von den vorigen unterſchiedener 
—— werben, «Man durflte auch in der Regel nicht 
a re um das ‘Verbrechen außer Zweifel zu fegen, 
— um ju erfahren, ob: ber; Snquifit bie Miſſethat, weiche 
en meraliicy gewiß war,-berängen babe. Nach ber peins 
Salsgerihtöorbnung hatte die Tortur nee bei folpen Ver⸗ 
Btatt, worauf eine) Sodesſtrafe ftand,’:und nur we 
en, nicht aber wegen eines. aus Fahr⸗ 
Berbrechens war fie zuläffig. Die Größe ber 
) ih rach der Groͤße des Verbrechene, und der. 
Strafe, mach ‚der Deenge und Wichtigkeit der, 

Wer Halsftarrigkeit des Snquiſiten: Bor dem Erkennt: 
, mußte’ber lettere mit feiner — ges. 
— * ‚Gröfnung bes Beiurtels, worin auf Korte 
ee Bo auf ſolche Weife geſchehen, dag 
ten. Grad ber Tortur nicht erfuhr, 

une R: aeaspnig feüh Morgens ober zur Nachtzeit 

Stunde, wo es aber geihehen follte, dem In⸗ 

een verheimlicht. ertage waren in ber Negel hier: 

en, Mani die⸗ Tortur angeſtellt wurde, begab ſich 

nebft zwei ine in die Märterfammer, Vorher warb 

ein —— ———— verſucht, wozu auch 
ei beharrlichem Laͤugnen 
an ar —— übergeben, ber ihn in die Mars 
hm bie-Kolterinftrumente und die Art und Weife 
Achrte ſich der Bnquifit: hieran nicht, fa 
engen; Beirer ober bie a n, und ſodann 
wirkliche Folter ‚während wel ber Richter dem Anges 

‚qureben mußte, zu geſtehen. Der Gerichtsfchreiber mußte, 
ber Scharfrihter und feine Gehuͤlfen den Snauifiten folterten, 
Deronbers was basıWBetragen bra Gemarterten betraf, genau 
Sobald der letztere en d) zum. Geftändniffe erbot, muß: 
und Be seuahe abgenommen: werden. ‚Nach dem 
m Are Sorte nit ‚über ‚eine Stunde dauern. 
ulbige vorhanden: waren, ſo wurde mit dem, 

am wenigften verſtockt und für den furchtfamften bielty; 
‚ ber’von —— Alter war, ober der bie meiſten 
fid end bie Grade der Zortur zu erwarten 
Se Gewöhnlich wurde der. Sohn vor dem Batey, 
zfo Rn» dprneiner: Mannsperfon gemartert, Wenn 

g förie, u. ward ihm, um bies zu hindern, bie 
—— Mund geſetzt, und ihm ein Zeichen gms 
m Fonnte, wenn er zu. einem Geſtaͤndniſſe 
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geheigt fen. Da das auf ber Tortur abgelegte Bekenntniß zum Be⸗ 
weis niht genügte, und. nachgehends beftätigt werben mußte, fo 
mußte der Richter. die Wiederholung eines foldhen Geftändniffes fos 
bern, wenn die Eindruͤcke und Schmerzen der Folter fi größten: 
theild verloren hatten. Einige Rechtslehrer behaupteten, daß es brei 
Tage, andere,- baf ed vierundbzwanzig Stunden nady gejchehener 
Folter Statt haben mußte. Die Betätigung des. auf der Tortur abges 
legten Geftändniffes nannte man bie Urgicht, und fie gefhah antbem 
gewoͤhnlichen Geridtsorte, Wenn ber Richter das geleiſtete und von 
tem Juquiſiten nach ber Marter beftätigte Bekenntniß nad «aller 
Wahrfcheintichkeit begründet fand, fo vertrat ed die Stelle eines, poll⸗ 
frändigen Beweiſes gegen den Inquifiter, und es konnte die Verur⸗ 
theilung zur peinlichen Strafe erfolgen. Wenn der Jnquiſit nach 
atısacftandener Marter widerrief, und bie Urfache feines Wider: 
zufs beweifen konnte, fo wurde er frei grfproden: Konnte er blos 
Die Urfachen des Widerrufs wahrſcheinlich mahen, fo wurbe er aus 
Ferordentlich beftraft: Ein blos von ber Furcht der Tortur und den 
empfundenen Gchmerzen hergenommener Widerruf war der Regel 
nach unnutz. Nach einer zweimal erfolgten Marter und zweimaligem 


Widerruf bes abgelegten ‚Geftändniffes ſchritt man hoͤchſt ſelten zum 


drittenmale zur Tortur, ſondern der Inyuifit wurde zu.einer außer: 
ofdentlihen Strafe veruftheilt, Wenn der Inquifit die ganze angeſchul⸗ 
digte That fammt ihren Umftänden auf der Kolter, oder bei der Zerrition 
abgeläugnet hafte, und babei beharrte, und nicht anderweitig derſelben 
rechtlich überswiefen. werben .tonnte, fo wurde er nach geleifteter Ur» 
phede, db. h. nad) eidlicher Verfiherung, ſich wegen bes ausgeſtan⸗ 
denen Gefangenfhaft und Marter miht raͤchen, und falle er bes 
Landes oder. der Gerichtsbarkeit verwiefen wurde, binnen ber gefe 

zen Zeit nicht zuruͤckkehren zu wollen, völlig freigefprohen, und in 
ben Befis feiner fequefirirten Güter und bürgerlichen Rechte wieber 
eingefegt. Die gegen ihn vorhanden gewefenen Anzeigen Tonnten we⸗ 
ber einzeln noch zufammengenommen zur Beftärkung eines gegtuͤnde⸗ 
ten Verdachts wider ben Inquifiten dienen, unb wurden für erlo— 
Then geachtet. Wer ihm bie Tortur auf iegend eine fhimpflihe Weife 
vorrüdte, konnte mit ber Anjurienklage.belangt werben. Im Ans 
klageprozeß wurben die Koften compenfirt, im inquifitorifchen fielen 
fie dem Gemarterten. nue: in. ſo weit zur Laft, als er durch, uner⸗ 
laubte Handlungen zu dem Verdachte Anlaf gegeben hatte, Gin 
Richter, der ohne genugfame Anzeigen zur Tortur geſchritten, ober 
auch die vorgefchriebenen Gränzen nicht beobachtet hatte, wurbe nit 
blos beftzaft, fondern audy ben Umſtaͤnden nady angehalten, dem An: 
sefhuldigten Genugthuung zu leiften; denn im Fail biefer feine Un« 
Thuld bei der Tortur behaupten, ober wenigſtens nicht uͤberfuͤhrt 
werden Eonnte, aber bod ein unziemliches Verfahren bes Richters zu 
bemweifen ftand, fo. mußte ber legtere bem Gemarterten nicht blos 
alle Schäden und Koften erfeten, fondern konnte auch mit ber äftis 
matorifhen Injurienklage elangt werden. Wenn der Gemarterte 
durch die Graufamkeiten bes Richters fogar das Leben verlor, fo 
Zonnte dieſer bei erwiefenem Vorſatz ſogar am Leben, ober ſonſt pein⸗ 
Lich beftraft werben. Einem überführten Verbrecher gereichte der ges 
ſet- und urtelswibrige Gebraud ber Zortur zum Milderungsarunde 
ber Strafe. — Mit ber Zortur ganz nahe verwandt ift die Zerri- 
tion, b.i. bie Bebrohung mit ber Zortur. Man machte einen Un: 
terſchied zwiſchen Real: und Verbalterrition. Bei ben Realterrition 
wurden ſcheinbar ale Anftalten zur foͤrmlichen Zortur gemacht; ja 
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ente nach gefchehenen Entkleidung des 
od) fo, daß man ihm damit keine 
einer Berbalterrition fand nur eine ernſt⸗ 
er, Höre derjenigen, die vor der Tortur von 
rt u gefchehen pflegte, völlig glei war. 
iden, als das wirklihe Anlegen 
Dlie Kealterrition geſchahe gewöhn- 
, — Berbalterrition haͤuſig in der Ge⸗ 
— won: Statt, wenn cd an, genugfamen 
tur fehlte, und zur Werbalterrition insbefondere 
, wenn jene Anzeigen nur gering ober durch an- 
‚bere Um Are mworben waren. Wer feines Standes halber 
2 “orte belegt merden tonnte, war in ber Regel auch 
m Ar * Serrition frei indefjen konnten ſolche Perfos 
kraͤnkliche oder körperliche Befchaffenheit von 
waren; doch mit derfelben (fowohl woͤrt⸗ 
* werden: Die Territion hatte, wie bie 

—— —5 um Theil eben fo wie bei der 
Sulpen Zorturinftrumenten beftimmt 
iſt aus benfelben Gründen wie die Tor⸗ 
‚zu verwerfe: — fie iß’eben fo wenig. ein veräffip Wahr: 
—— ee und was bie erechtigei eit nicht an⸗ 
eben darf, darf fie auch nicht drohen. Sie fällt mit der 
— we Drodung feine Wirkung bat, wenn gewiß ift, daß 
mie —— werben darf, In den Faͤllen, wo vormals bie 
F errition Statt fand, tritt jest gewöhnlich, nad) 
fände, entweder eine außerordentliche Strafe, — 


tum atorium) ein. N.P 

i Tri — England, deren uͤrſprung 
S* 1. u füchen it, weldher von dem Erbrechte der 
überfpannte Begriffe hatte, und dar 
der englifchen Nation in Mißhelligkeit 
efe Höflinge fand, die ſeine Grundfäge 
Sohn Cat! 1 ging das Übel weiter. In dem 
ber ihm umd dem Parlament ausbrach, 
Tentern die Königlich gefinnten Tories, ein 
viel bedeutet, ald Räuber. Hiemit 
die! en: in Irland, und auf die Bes 
m dem Konige machte, daß er die damals in 
mithin Rebellen und Raͤubergeſindel 
artel des Königs beleaten dafür ihre 
— ein ſchottiſches Wort, das einen 
* und zielten damit auf ihre Verbindung niit 
kur die puritanifche-Partei in Schott: 
2 Düte‘ außzeichnete, und ſchon gegen Ja⸗ 
Inwiſchen wurben biefe himpf: 
ander * wenig bekannt. Erſt 
2 den: 8 und politiſchen Geiſt der Nation 
Re eh feine Despotenfaune bie alten Parteien 
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Tory und en —* Run 
war - erfhwörung gegen ben 
be er — ef bi t wurden. Diejenigen, 
£ nt fi —* * —— Erdichtung anſahen, wurden 
‚u ind die, ı — Whigs genannt, 

; ſchiede A in ber Gefinnung wirkte auch auf 
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die Beurtheilung der. Wabrſcheinlichkeit jener Sache. Die Tories 
waren naͤmlich Freunde des Königs, welde, ohne Carls II. hoͤchſt 
Lihifinniges Banchmen zu billigen, das Vorrecht der Krone ver: 
teeidigten; die Whigs bingeaen wollten ber töniglihen Macht bas 
Arfchen der. Gefetze entgegerftellen; fie. wollten biefen mehr Kraft 
und dem Parlamente mehrilinabhängigkeit geben. Der geiftvolle, aber 
böchft unmerälifhe Shaftesburn war die Scele ber Whigs. Um 
fi an dem Könige zu rächen, deſſen Miniſter und verderbli— 
her Rathgeber- er lange Zeit geweſen, bis er in Ungnabe gefal: 
Ien, und dem Haſſe bes Herzogs von Vork aufgeopfert worden war, 
trat er auf die Seite ber Volkspartei, nahm die Larve ber, Frei: 
heiteliebe vor, und lenkte, ohne es zu feinen, bdurd bie Überle— 
pensels ſeines Verftanded, den größeren Haufen, bald mit Rift, 
bald mit Kühnheit,. und bediente ſich jener angeblichen oder wirkli— 
chen Verſchwoͤrung, um durd Furcht bie Einbildungstraft bes Volks 
u beberrfchen, und den Glauben zu verbreiten, ba mit ber Thron: 
efteigung des bigotten Herzogs von York die catholifhe Religion 
und der Despotismus in England triumphiren würden, (Vergl. ben 
Art. Stuart.) Als nun Jacobs IT. Regierung biefe Furcht nur 
u ſehr beftätigte, _fo riefen. bie. Whigs endlich den Erbftatthalter 
ithelm (ale Könia von. England ber III.) auf ben Shron, Geit 
Diefer Zeit (1633) blieben die Whigs bie herrſchende Partei; allein 
die Macht, melde fie befaßen, wurde endlih der Königin Anna Id: 
flig „und mehrere Umftände führten den Sturz der Whigpartei im 
Sabre 1710 herbei. Ein Prediger, Namens Sacheverell, hatte 
nämlih in Gegenwart ber Königin eine Predigt zu Gunſten der Kos 
riee gehalten, und fich darin gegen die legte Revolution, gegen bie 
Toleranz und gegen das Whigminifterium heftig erklärt. Darüber 
kam es im Parlamente zu ftarden Debatten. Der Doctor wurde 
auf drei Zahre feines Amtes entfegt, und feine Predigt öffentlich 
derbranntz allein die Königin, welche bei. diefer Gelegenheit bemerkt | 
hatte, daß die Grundfäge ber Zories ber Füniglihen Macht weit 
änftiger wären, als die ber Whigs, neigte fich feitbem auf bie 
eite der Tories; doch verbarg fie ihre Gefinnung, bis ein Heftiger 
Zwiſt mit der Berzogin von Marlborvugb fie veranlaßte, auf die 
Vorfchläge der Feinde des Herzogs von Marlborough (f. d. Art.), 
welcher dad Hattpt ber Whigpartei war, zu hören. Nun verloren alle 
Whigs ihre Stellen, bie jegt an Tories vergeben wurden. Auch 
berief die Königin ein neues Parlament, in welchem die Mehrheit 
aus Tories beftand, weit dieſe fich für den Frieden mit Frankreich 
erklärt und dadurch das Wolf gewonnen hatten. (S. d. Art. Ut rech— 
fer Friede.) Diele Veränderung hatte ben Sturz des mächtigen 
Mariborougb zur Folge. Allein die Whig 8 verdrängten Aufs neue 
die Tories aus den Stellen des Minifteriums, als vermöge der. von 
dem Whigparlamente verfaßten Succeffiondacte das Haus Hannover 
nad Annas Tode zum Beſitz des englifhen Throns gelangte, Doch 
dauerten die Parteien und ihre Benennungen immer fort bis in 
bie Zeit Georgs II., da fie feltener gehört wurden, obgleich die 
Grundfaͤtze beider Parteien fich entgedengefept blieben, Die 
Freunde der Stugrts verwandelten fi allmählig in bie Schugred:- 
ner der Krone und ber Regierung (Minifterialpartei) und die Feinde 
ber Stuarts, oder bie ehemaligen Whigs, witrben wieder, was fie 
urfprünglic gewefen waren, bie Schuhredner der Volksſache und bie 
Gegner der Regierung. Sie bildeten feitdem fortbauernd die Oppor 
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chenſachen Bert und in Staatsfahen Whig iſt, und umgekehrt 
obgleich die kirchlichen und politifhen Grundfäge jeder Partei i 
verfchiedenen Punkten fo genau mit einander verwandt find, ba 
San — in einerlei Perſon wenigſtens unter die ſeltene 
Ue gehört, Hh. 

Toscana, ein Grozherzogthum in Mittelitalien, hieß in be 
älteften Zeiten, nur in meiterer Ausdehnung, Tyrrhenien und Shut 
cien. Die Hetrusfer (Etrurier) vermifcht mid den Tyrrhenern (eine 
lasgiſchen Colonie aus Kleinaſien) waren eins der. gebilbetften' 6! 
er in Weſten. Sie hatten Gefhichtsfchreiber und Kuͤnſtler. Capu 
und Nola in Sampanien waren Colonien diefes berühmten Handelsvolk 
(f. Etrurien), das eine verbündete Republit von 12 Stämme 
bildete. Anfangs Beinde ber Römer (ſ. Porfena), wurden fi 
endlich von diefn um d. 3. 283 vor Chr. völlig befiegt, Sitte 
und Gefege, bie Wahl ihrer Gonfuln, und überhaupt billige $rei 
Belt, ließen ihhen die Römer; nur — — gaben ſie ihnen 
ach den Falle des roͤmiſchen Reichs im Abendlande (476 n. Ehr. 
Re “bier Oſtgothen, dann Griehen, endlih Longobarber 
etruscien ward ein eignes Herzogthum als Lehen ber longobardi 
Then Könige. Bon diefer Zeit an erhielt eö den Namen Toscana 
Garl der Große machte Tuscien zu. einer fränkifhen Provinz. Di, 
Grafen oder Statthalter des Landes nannten fih, nachdem Ludwi 
der Fromme Italien in verfhichene Marken eingetheilt hatte, bal 
kurareja; bald Herzoge, und wußten ihre Würde erblich zu ma 
Ken, Aber 1160 gelanate es durch Kauf an Kaifer Friedrich I 
Doch bie Städte ſuchten fid) unabhängig zu machen. - Florenz ver 
band fich nebſt mehrern andern Städten gegen das Reich; Pif: 
mit wenig andern Stäbten blicb dem Reiche treu (1197). Nun war! 
Toscana 800 Zahre lang durch den Kampf ber Welfen und Gibelli 
nen verheert. Seit der Mitte bes 13. Jahrh. bildete auch Sien 
einen blühenden Freiſtaat. Darauf befeindeten fi in ben. Stäbter 
der Abel und die Bürger. Jener ward durch die Revolution voı 
1345 von aller Zheifnahme am Stadtregimente in Florenz ausge 
ſchloſſen. Dann ren ſich die wohlhabenden und die armen Bür 
ger. Endlich erwarb fi die durch Großhandel reihe Familie vo: 
Mebici bie Zuneigung der Ärmeren Bürger ( R Mebiceer) 
und bie Herrſchaft von Florenz, von 1434 bis 1787. In_biefe 
Beit waren Pifa (f. d. Art.) feit 1569, und Siena feit 1557 vo 
Zlorenz unterworfen worden, Sm 3. 1737 gelangte, in Folge de 
wiener Friedens, das Land, das 1509 durch Kosmus I. von Medi 
cis zum Großherzogthume erhoben worden, an Herzog Franz vo! 
Lothringen, und als diefer ben beutfchen Kaiferthron beſtiegen, a' 
das Haus Öfterreih. Es ward von einem Erzherzoge regiert, bi 
auch dieſes Land von Napoleon an ſich geriffen, und mit bem alte 
Namen Hetrurien bezeichnet ward. (Bergl. d. Art. Etrurien un 
Lucca.) Nah Rapoleond Sturz nahm, im April 1814, ber Erz 
berzog Ferdinand UI., zeitheriger Großherzog von Würgburg 
wieder Bejtg von Toscana. Hierauf vereinigte der Kongreß zu Wie 
den Staat begli Prefibj, das Fürftenthbum Piombtno neb: 
Elba (f. db. Art.) und die Enclaven, welche ehemals Faiferlihe Lehe 
waren, mit Zoscanaz nah bem Tode ber Erzherzogin Maria Luif 
von Parma wird auch das Herzogthum Lucca bamit verbunden 
werben. Der jegt regierende Großherzog von Toscana, Ferdi 
nanb III, (geb, 6 Mai 1769), Bruder bed Kaifers Franz I. vo: 
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„Bater * Leopolb IL (f. b. Art.) in 
Zulius. 1790; den .Iten $ebruar- 1801 trat.er in 
jebens Soscana an ben nachherigen Köni 
t dafür. durch den Reichädeputationd « Schlu 
Salzburg nebft Zubehoͤr als Ehurfürtens 
b- wieder ab im Prefburger Frieden den 26ſten 
It dafuͤr den Iften Zebruar . 1806 Würzburg; 
Parijer Friebe von SOften Mai 1314 Ioscana 
H ein Sohn, ber Erbgroßherzog 8 eo a 
1) 1817 mit Maria Anna, Tochter bes Veinen 
“ — Das Großherzogthum Toscana ift eine 
7 ‚Öfterreih (f. d. Art). Es enthält ges 
—— ——8 in 50 Staͤdten, 87 Markt⸗ 
een — ielen 1,250,000: Einwohner, alſo auf 
ER * — darunter 16,000 Juden, vor⸗ 
Born r b. Art.). Der Regent iſt unumfchräntt, 
önftitution nod) privilegirte Stände, Die 
a: fen nnd auf 5 Millionen Gulden. Zur Bezahlung 
wurden unter der frangöftfchen Verwaltung bie 
— doch iſt ſie noch immer bedeutend. Die Trup⸗ 
51 it 6000 Wann, ohne die Landwehr. Die Marine iſt vers 
bo Ms ana. in dem Schupbriefe, den Öfterreih von der 
— Sarbarestken erhalten hat, mit begriffen. Als Kits 
—— 1. der Orden des heiligen Stephan, 
gert -1817, - 2, Orden bed heiligen Joſeph, 
1807 ,.auf Toscana übertragen 1817, als 
: Stände — liſcher Religion. 8. Orden des 
--geftiftet eſtiftet 1814 für: das Militär. — Toscana iſt 
eisen der Nattıc ausgeftattetes Cand, von einem milden 
inter find fo wenig kalt, dag nur in fehr wenigen Häus 
* werden. Die Luft iſt groͤßtentheils geſund z 
engen genden, namentlid um Siena. Zu gro⸗ 
werde ge— Winde Sirocco und Libeccio. Der 
tet feine Ele in 
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verſchiedenen Richtungen durch das 
Gegenden. find mit Oliven», Gitronen-, Pomes 
abdumen und Weinſtoͤcken u. f. w. bedeki; bie 
Kaftar are. Kleine —— finden ſich auch 
Zoscana an Gewaͤſſern, von denen aber 
‚unter den Seen ift der Lago bi. Gaftie 

Da hie, von ungefaͤhr 20 Meiten Umfangs 
— angelegt, Miderätquellen find vorzüglih um 
und warme, auch Sauerbrunnen. . Unter ihs 
Be des Königs Porſenna. Im Mineralreihe 
er, Slei, Queckſilber, Zinnober, Schwefel, 
1 — Sa is, Laſurſtein, Chalceben Kar⸗ 
Ai keinfalg, Erefatz und nicht unbedeutende 
Gebirge befte * aus Granit, Kalk, Gyps, 
ſw sie ihnen finden fi "bisweilen Hoͤh⸗ 
hitiſche und Schwefeldaͤmpfe ausſtoßen. 
En Arten vortrefflihen Getraides, Wein⸗ 
— von Monte puiciano) und Olbaume, 
u * eführt werden, die meiſten Obſtarten, 
ya ber. Gebirgsleute, Meulbeers 
—— Eitronen, Krapp, Saffı 
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ran, Flachs, Melonen u. ſ. w. An Hol F das Land hinlaͤngli⸗ 
hen Vorrath. Der Wieſenwachs iſt vorzuͤglich gut in den Bergge⸗ 
genden. Der Berg Montenero bei Livorno iſt beſonders beruͤhmt 
wegen des Schatzes von ſeltenen Pflanzen, ben er enthält. Es giebt 
hier gute Pferde, treffliches Rindvieh, Büffel, gute Schafe, Schweis 
ne, aber wenig Wilbpret; an Geflügel Ortolane, Schnepfen, Ler⸗ 
gem, Rephuͤhner u. f. w., und viele Arten Waffervögel. — Die 
caner find fchön gebaute Menfchen, von fehr angenehmer Geſichts⸗ 
bildung, zu Künften und Wiffenfhaften am meiften geneigt unter 
allen italienifhen Voͤlkern, nicht ohne Anlage zur Dichtkunſt; dabei 
utherzig, artig und wohlgefittet, fröhlich und doch arbeitfam. Die 
prahe der Zoscaner wird für die fhönfte und reinfte Mundart 
des SItalienifchen gehalten. In der Landwirtbfhaft zeichnen fie ſich 
vortheilhaft aus, wozu bie Geſellſchaft des Ackerbaues viel beiträgt ; 
die Kolonien von Bal di Ehiama. bei Arezzo, welche ber Großherzog 
Leopold angelegt ober erweitert bat, ſind für jeden Ackerbaukundi⸗ 
en und Staatsmann von Intereffe;s auch treibt man viel Seiden—⸗ 
En, aber ber Bergbau ift in einem jammervollen Zuftande. Ges 
werbfleiß und Handel blühen. Es giebt vorzüglich Fabriken in Sei 
be; man zählt 8C Papiermuͤhlen; der Florentin. Sammet, bie föft- 
lichen Blumen und Strohhüte find befannt. Bedeutend ift der Pro: 
ducten-⸗, Speditions- und Zranfitobandel, befonders mit der Levante. 
An die ehemalige Blüthe der Künfte und Wiffenihaften in Toscana 
erinnern die Namen Dante, Petrarca, Galilei, Macdhiavelli, Giot- 
to, Gimabue, Lenardbo da Vinci, Michel Angelo u. A. m., 
deren Baterland Toscana war. Univerfitäten hat das Sand zu Flo— 
renz, Pifa und Siena, mit wiffenfhaftliden und Kunftfammlungen, 
Zu Pifa ift eine Sternwarte; zu Florenz die Florentinifhe Akademie 
und die der fhönen Künfte. Es giebt mehrere Kunftvereine, auch 
- Borbereitungsfhulen ; aber für den Volksunterricht fehlt es an Anz= 
flalten. Denn man zählte im Jahr 1818 in dieſem civilifirteften 
Lande Italiens 750,000 Menfchen (alfo faft drei Viertel der gan« 
en Bevölkerung), die weder Iefen, ſchreiben noch rechnen können, 
an will daher Volksſchulen nach Lancafters Lehrart anlegen. Die 
allein herrſchende Kirche ift die römifch = catholifhe. Über die Re— 
fibenz : und Hauptftabt Florenz am Arno f. d. Art. 

‚ XZotaleindrud (Gefammteindrud) ift der Eindrud, welchen 
ein Gegenftand als Ganzes und überhaupt hervorbringt. Insbefondre 
verlangt man von fhönen Kunftwerfen einen TZotaleindbrudk, 
und fobert damit, daß alle Theile berfelben, unbefchabet ihrer Manz 
nichfaltigkeit, zur Dervorbringung eines folden Eindruds wirkten 
follen. Diefer Zotaleindrud aber foll ein äfthetifher feyn, d. &. 
es foll das Kunftwerk das Gemuͤth des Gebildeten in eine harmoniz 
fhe Stimmung verfegen können. Dies geſchieht bei den frgenannten 
Künften der Zeit (Dichtkunſt, Mufik), dadurch, daß eine Reihe don Gedan⸗ 
Zen und Empfindungen in uns allmäplige rweckt wird, durch melde eine 
ſolche in ſich felbft vollendete Stimmung zu Stande kommt, unb 
mit dem uns in jebem Augenblide Gegebenen, gleihfam 
wie aus einem Keime, ſich immer entfchiedener entwidelt; bei dem 
Künften bes Raumes dagegen fo, daß wir felbft mit fortgefeatem 
Anſchauen deſſen, was als Ganzes fogleich äußerlich vor uns ftcht, 
die innete, von der Idee ausgehende und durch wechfelfeitige Bezie: 
bung ber einzelnen fihtbaren Theile auf diefeibe bewährte Einheit, 
anerkennen, und zu einer harmonifchen &timmung uns angeregt fin- 
den. Ein folher Zotaleindrud findet nicht Statt, 1, wo eine unäber- 
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ſtauliche Wielgeit der Theile die Xuffaffung des Ganzen unmoͤglich 
mabt (daber 3. 2, ein Werk der bildenden Kunft von irgend einem 
Standpunfte, dem foacnannten Augenpunkte, als ein Ganzes muß 
»atrgenommen merden fönnen); 2, wo der [ebendige Zufammenhang 
der Theile (Draaniemus) mangelt, vermöge deffen eine das Ganze 
beherrfende Idee, gleihfam das Lebensprincip des Ganzen, alle 
Iteile darchdringt, verbindet und geftaltet (f. d. Art. Organiſa- 
tion), mitbin bie Theile entweder nicht innig und Eräftig verbunden, 
eder fo beterogen fird, daß eine Verbindung unmöglich ift, und eis 
ner die Wirkung des andern vernichtet, oder endlich das Einzelne 
in feiner Ausbildung und Wirkung aus feinem natürlichen Verhälts 
nifle —— die Kufmerkſamkeit von dem Ganzen abzieht, und 
das Zufällige das Weſentliche in Schatten ſteüt (f. d. Art, 
£unft III. T. 
Zotalität (Gefammtheit) bezeichnet bie Eigenfhaft eines 
Dinges als eines Ganzen (weldhes in ber Verbindung aller feiner 
Theile beſtebt), oder den. Inbegriff aller Perfonen oder Sachen ei« 
tr beftimmten Gattung; entgegengefegt der &ingularität (Einzele 
keit) und Pluralität (Mehrheit). Cie ift insbefondre Eigenfhaft 
te Runftwerfs, meiches alle diejenigen Beziehungen und Ge— 
bisfen emthalten fol, duch welde fich eine herifehe Idee klar 
ud erfhöpfend ausſpricht — daher fie in diefer Hinfiht auch von 
rigen Boltftändigfeit genannt wird, wiewohl fih nie mit 
»’giaer Beftimmtheit feftfegen Iäßf, wie viel zur Sphäre eines 
sinetiihen Ganzen, ſowohl ben Zheilen, als ihrer Beziehung zum 
Serzen mach gehöre, um den darzuftellenden Gegenftand, ober bie 
Idee beffelben zu erfchöpfen, oder welche Theile ein Kunſtwerk ha= 
bea müſſe, um vollftändig zu feyn. Denn die Wirkſamkeit bes 
Sunftiergeiftes iſt frei, und das Kunftwerf unendlid in feinen 
Beziehungen (f. Begeiflerung). T. 
Zörila,König der Ditgöthen in Italien, beftieg den Thron 
Al nach Chr. Geb. Er fchlug die römifchen Deere, durchzog Italien 
ei Eicger, und bemädtigte fich eines großen Theils deffelben. Das 
bei serfuhr er gegen die Bewohner fhonend und milde. Er war 
mit der Belagerung Roms befhäftigt, als Belifar erfhien, und 
tie Bethen lebhaft aber vergebens angriff. Die Stadt wurde buch 
Serger anf das Außerfie gebracht. Endlich oͤffneten einige Ifaurier, 
reihe die Wälle vertheibigten (17. December 546), dem gothifchen 
Leere die Shore, und Zotila zog mit feineh Truppen in bie von 
der römifhen Befagung verlaffene Etadt ein. Auf des Pelagius 
Bitten fhonte der Sieger das Leben der Einwohner und bie Ehre 
ber Frauen, allein er geftattete feinen Truppen eine freic Plündes 
tung, GErzürnt, dag Suftinian feine $riedensvorfhläge an Belifar 
verwieien hatte, fing Zotila an, die Stadt abbrechen zu lajfen. 
Den dritten Theil der Wälle hatte er ſchon abtragen laffen, und 
wollte fo chen bie prachtvollften und ehrwuͤrdi —* Gebaͤude in 
Aiche verwandeln, als er vom Beliſarius eine Vorſtellung gegen 
diefes barbarifche Verfahren erhielt. Hierdurch zur Überlegung ges 
dracht, verlieh er bie Stadt, und führte die Senatoren mit ſich 
204 kucanien fort. Als Totila ſich entfernt hatte, nahm Belifas 
tind mit feinen wenigen Xruppen bie Stadt ein, ftellte bie Waͤlle 
mieber ber, und rief bie zerftreuten Einwohner zurüd. Auf die 
Karde hievon Fam auch Zotila wieder, um bie Stadt von neuem 
tinpmehmen, Uber feine Angriffe waren vergebens, und ex mußte 
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fih nach großen Verluſten zurädzichen. Darauf, flug‘ er ein r% 
mifches Heer in Apulien, erſchien mit Berftärtufgen abermals vor 
Nom und nahm cd durch Berrätherei der ifaurifhen Wachen ein, 
‚Sept verlang'e er dom Auftinian die Abtretung von ganz Italien, 
alfein der Kaifer ließ die Abgeordneten nicht vor ſich. Totila ruͤ⸗ 
ſtete alſo eine zahlreiche Flotte aus, nahm Rdegium (Regio) und 
Xarentum ein, und ging nad Sicitien über, Gr unterwarf. fi 
diefe Infel, bemäctigte ſich bort großer Schäge, und einer außer» 
erdentlichen Menge von Pferden und Hornvich, bemeifterte ſich au 
Earbiniens und ber Inſel Gorfica, und verheerte die @eeküften 
von Grierhenfand. Zugleich belagerten feine Truppen Ancona, allein 
die gothiſche Flotte wurde gänzlich von einer Flotte des Juſtinian 
geſchlagen, die Gothen mußten die Belagerung aufheben, und bald 
nadyher wurde ihnen auch Sicllien wieder genommen. Juſtinian, 
jest ernſtlich gewilligt, Italien von Zotila’s Gewalt zu befreien, 
erfeste nach des Belifarius Zurücdberufung deſſen Stelle durch ben 
Narſes, einen tapfern und geſchickten Feldherrn. Narſes kam mit 
einer großen Armee nad Stalien, und ging geradezu auf Nom los. 
Zotila verfammelte alle feine Truppen in der Nähe dieſer Stadt, 
und ging dem le bi8 Bufta Gallorum entgegen. Narfes ließ 
dem Kotila in Quftinians Namen Verzeipung anbieten, allein ber 
Gothertönig antwortete auf bie fhimpflihe Botſchaft, daß er ente 
weder fterben oder fiegen wolle. Er atiff feinen un am nädıften 
Moraen (im Julius 552): an, allein die gotbifche Neiterei wurde in 
die Klucht gefhlagen, und fegte auch das Fußvolk in Verwirrung, 
Harfes nohm ded Wortheild wahr, und die Sothen wurden gaͤnzlich 
befiogt. Totila entfloh mit fünf Begleitern, Er wurde jebocy vom 
Aebad, einem Anführer ber Gepiden, eingeholt, der ihn, ohne ihn 
zu erfennen, mit einer Lanze burhbohrte, Mit ihm font auch ber 
Kubm der Gothen. ein Charakter wird von den &chrififtellern 
jenes Zeitalters wegen feine Heldenmutbs feiner Maͤßigung, feiner 
Menſchlichteit und Gerechtigkeit fehr günftig geſchildert. 

Zott (Waren von), ein bekannter un arifher Edelmann. 
Nachdem ev 1755 im Gefolge des frangdfiihen Befandten Vergennes 
Gonftentinopel befugt und während eines actjährigen Aufenthalts 
dafstdft die türtifhe Sprache erlernt hatte, Fehrte er nah Frank 
reich zuruck, war bann eine Zeit lang franzöfifcher Nefldent bei dem 
Chan der erimmifchen Tataren und begab ſich nad, deſſen Tode wies 
ter nach Gonftantinopel, wo er von ber Pforte zur Berbefferung 
dee Xrtilteriewefens und ber Stüdgieferei, fo wie zur Befeltigung 
und Vertheidigung der Meerenge gebraucht wurde und weſentliche 
Dienfte leiftete. Nach erfolgtem Frieden ging er nach Frankreich, 
befuchte darauf in Auftrag der Megierung die levantifchen Hans 
deiepläge, zog fih bann in die Einfamkeit zurüd, und ftarb zu 
Tatzmannsdorf in Ungarn 1793. Wir verbanten Zott fehr interef- 
fante Nachrichten über die Tuͤrkei, Tartarei, den Archipelagus, 
Agypten, Syrien u, f. w. 

Fouͤlon, eine berühmte Stadt in der Provence am mittels 
laͤndifchen Meere, jest der Hauptort eines Arrondiffements im Der 
partement des Bar, mit einem vortrefflihen Hafen für Kriegseſchiffe, 
wozu auch die Galeeren, die vormals ze Station zu Marfeille 
atten, gekommen find; liegt an einer Bucht des mittelländijchen 

eeres, und befteht aus dem alten unb neuen Quartiere; in dem 
erftern ift die ehemals biſchoͤfliche Kathebraltirhe und das ſchoͤne 
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Ratbhaus, in dem neuen fchön gebauten Quartiere ift ber Champ 
de Bataille, eine berrlihe Promenade. Der alte und neue Hafen 
haben vermittelfi eines Canals Verbindung mit einander, und find’ 
mit einem fhönen Kai und zwei Dämmen (Molos) eingefaßt. An 
dem Dafen findet man das große Secarfenal, große Magazine, bie 
Schiffewerfte und die Werkitätte ber Handwerker, die für bie Flot⸗ 
ten arbeiten. Ein jebes Kriegsfhiff hat Hier fein befonderes Magas 
sin; die Kanonen und Segel find aber an gemiffen Orten beifams 
men. Das allgemeine Magazin mit feiner bemrundrungswürbigen 
Ordnung umd feinen großen Vorräthen, die geräumigen Werkftätte 
der zum Schiffsbau gebdrisen Handwerker, und das 320 Klafter lange 
maffise Gebäude zur DBerfertigung der Taue ımd Schiffsſeile haben 
wenig ihres Gleichen. Jeder von beiten Däfen hat einen engen Gin: 
gung und wird von flarken Batterien beihüst, Vor dem Hafen 
liegt bie vortreffliche Rhede, bie in die alte und neue eingetheilt wird, 
yeifsen weihen ein hoher ſtarker Thurm ftebt; auch dienen mehrere 
Fetts zur Bertheidigung berfelben,. fo daß überhaupt Touton von 
der Serfeite unangreifbar iſt. Die Zahl ber Einwohner beträgt jest 
22,000 und bie ber Häufer 2400. Die Fabriken find von feiner Mid): 
tiakeit. Die große Segeltuchfabrik und Zaubreherei arbeiten blos zum 
Dienſte ber Marine. Wichtiger find die Fiſcherei und der Handel, 
kr nad ber Levante und nad Amerika grtrieben wird. In der Um— 
gegend wachfen viele Eapern. Im J. 1707 wurde diefer Platz von ken 
Dlürten unter bem Herzoge von Savoyen und dem kaiſerl. General 
- Prinzen Cugen von Savoyen zu Lande, und von der Engl. und hollaͤn⸗ 
Kiden Flotte zu Waſſer bomhardirt, fo daß die Stadt meiſt zerſtoͤrt, 
wb mehrere Schiffe im Hafen verbrannt wurden. Die Belagerung 
mußtejebocd aufgehoben werden. Nachher find die zerftörten Werke wie: _ 
der ausgebeffert und noch viele Borts auf den Anhoͤhen angelegt worden. 
1744 fiel zwiſchen biefer Stabt ımd ben bierifhen Infeln eine fehr 
blutige Seeſchlacht zwiſchen ber englifhen und ber combinirten franzoͤſiſch⸗ 
kaniiden Flotte vor. 1793 übergaben die gegen die revolutionäre 
Steierung atfgebradten Einwohner und Golbaten-in Toulon bie 
Erabt durch freiwilligen Accord der engliſchen und fpanifhen Flotte, 
Brite wurden zwar bald darauf durch eine Belagerung verdrängt; 
ser fie zerftörten dor ibrem Abzuge einen großen Theil der Ares 
aut, verbrannten 20 Keicgsfhiffe und Kregatten, und führten-bie übris 
gen 3 Ktiegsſchiffe und 6 Fregatten mit hinweg. Hierdurd und noch mehr 
bar bie darauf erfolgte harte Zuͤchtigung von Seiten ber revolutionären 
Rreierung verlor Zoulon beträdtiid an Bevblkerung und Woblftund. 
Die Arfenale find jest groͤßtentheils wieber bergeftellt, und im Jahre 
1810 wurde eine Marineſchule von 300 Zdglingen hieſelbſt errichtet. 
Zouloufe, die ehemalige Hauptftabt in Languedoc, und jetzt 
im Departement‘ Haute»Garonne, Sie tft eine alte Stadt, hat acht 
There, woblgebaute Kirchen und Häufer, aber meiſt krumme unb enge 
Safer, eine Eöniglihe Münze, eine Univerfitätsafabemie mit vier 
Fanitäten, eim töniglices Gellenium, eine Gefellfhaft der Künfte 
und Riffenfhaften, eine dffentlihe Bibliothek, eine Sternwarte, 
einen botaniſchen Garten, 8300 Bäufer und 52,000 Einwohner. Über 
bie Soronne, an melder bie Stadt liegt, führt eine der ſchoͤnſten 
Briden son 810 Fuß Länge und 72 Fuß Breite, mit einem Tri⸗ 
wepbeogen,, und verbindet die Stabt mit der Vorftadt St. Cyprien. 
Unter den öffentlichen Gebäuden zeihnen ſich befonders aus: ber erz⸗ 
biſdoͤfliche Palaſt, das Rathhaus ober Gapitol, deſſen Facçade kurz 
rer der Kedolution praͤchtig neu erbaut worden iſt, eins der ſchon⸗ 
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ſten in ganz Frankreich, das große Schauſpielhaus, die Saturnins⸗ 
kirche mit vielen Reliquien, die Capuzinerkirche mit einer merkwuͤr⸗ 
digen Grypta, die Dominicanerkirde mit Thomas von Aquino. Sars 
kophage v. Auch giebt es bier noch verfchiedene überrefte von roͤ⸗ 
miſchen Ampbitheatern und Wafferleitungen. Sowohl die Garonne, 
als der unterhalb der Stabt hingehende Sanal von Lanaueroc, find 
bem Handel ‚febr vortbeilhaft. Die Handlung mit Getraide, Mehl und 
Bauholz der Landfchaft, mit fpanifher Wolle und den biefigen Manu— 
facten von: feinen Tuͤchern, Seiben : und Baummollenftoffen ift freitich 
beträchtlich, entfpricht aber nicht der zum Handel fo fehr günftigen Cage 
der Stabt. Die Einwohner waren ehemals fehr eifrig für ihre Religion, 
und das hiefige Parlament verurtheilte 1762 ben ungluͤcklichen Galas. 
Wegen ber von Paris aus zu fpät angelangten Nachricht von ber Throne 
entfegung Buonaparte's wurde bei Toulouſe nod im April 1814 zwi⸗ 
fen ben verbündeten. Engländern, Spaniern und Portugiefen unb 
ben Kranzofen eine Schlacht geliefert, und bie Stadt von ben Eng⸗ 
ändern am ııten April eingenommen. 

Zournefort (Joſeph Pitron de), ein berühmter Botaniker, 
geboren zu Air in ber Provence ben 5. Yun. 1656, fand ſchon in feiner 
Kindheit bas größte Vergnügen am Kräuterfammeln, fo bafi er ohne 
Anleitung ſich mit allen in der Gegend von Air wacfenten Kräutern 
in ſehr kurzer Zeit bekannt machte. In dem Sefuitercollegium erhielt 
er feine Schulerziehung, fludirte nachher zu Montpellier Theologie, 
Anatomie und Mebicin, —— aber Botanik. Der Tod feines 
Vaters, 1676 verfchaffte ihm völlige Kreiheit, feiner Lieblinasneigung 
gu folgen, und jegt unternahm er mehrere Reifen durch Frankreich, bie 
Pprenden, England, Holland und Spanien, und eine madıte er auf 
Koften ded Königs nach ber Levante. 1683 wurde er ald Profeffor 
ber Kräutertunde bei dem koͤniglichen Garten in Paris angeftellt, zu 
beffen Bereicherung er viele Reifen machte, und 1692 zum Mitgliede 
der Akademie ber Wiffenfhaften ernannt. 1694 gab er fein eıftes 
Wert: Elömens de Botanique ou Methode pour connaitre les 
— in 3 Quartbaͤnden mit vielen Kupfern heraus. Durch 

ieſes Syſtem der Kraͤuterkunde erwarb ſich Tournefort einen unſterblichen 
Ramen da er eine beſſere Veſtimmung der Pflanzengattungen einfuͤhrte, 
deren Charaktere beſonders von der Geſtalt der Blumen hergenommen 
find. Bis zu Linne’s Beiten war Tourneforts Syſtem das belichtefte, 
und eine Denge von Pflanzen verbanten ihm ihre Benednungen. 1700 er= 
ſchien eine vermehrte Ausgabe von Zourneforts Elementen unter dem 
Zitel: Institutiones rei herbariae, 3 Vol. 4., und 1719 eine von 
Anton Juſſieu mit 489 Kupfern. Diefem Werke folgten feine Hi- 
stoire des Plantes, qui naissent aux environs etc. Paris 1698, 12. ; 
feener feine Relation d’un voyage du Levant, Paris 1712, Vol. 
2.,4 (deutſch, Nürnberg 1776, 3 Bde. 8.) wi f. w. Tournefort 
ging überall mit philoſophiſchem Geifte zu Werke; wodurch feine 

chriften um fo fhägbarer werden. Durch einen unglüdlidhen Zus 
au quetfhte er fih an einem ſchnell vorüberfahrenden Wagen bie 

uft, und flarb an ben Folgen bavon den 28ſten Nov. 1708. 

Zournoiß (Livre), f. Livre . 

Zouffaint I’Ouverture, ein Neger auf St. Domingo, 
ber bie Talente ———— und Geſetzgebers mit Edelmuth, Rechts: 
finn und Menſchlichkeit vereinigte. Als Sklave geboren (1745 auf 
einer Fflanzung 'des Grafen Not, unweit des Gap ——— bütete 
ex bie Heerden von Breba, und exigente während dieſer Beſchaͤftigung 
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für ſich Schreiben, leſen und rechnen. Sein Durſt nach Kenntniſſen er: 
warb ihm nicht bios die Gunſt feines Vorgeſetzten, des Oberaufſehers 
der Plantagen, Bayon de Libertas, der ihn zu feinem Kütſcher 
medte , fonbern aud bie Achtung und Bewunderung feiner Mitſkla⸗ 
sen. Indeffen blieb er nad feiner, im 25ften Jahre erfolgten Ver⸗ 
heirathung Sklave feines Herrn, der ihm jebod feinen Zuſtand moͤg⸗ 
lichſt zu erleichtern fuchte. Dies benugte er, und machte ſich ‚mie 
den in Libertas Bibliothek befindlichen philoſophiſchen Schriften (wor⸗ 
unter ibn bie von Rapnal am meiften-angogen), mit ben Werken 
über GStaäts, und Kriegswiffenfchaften bekannt. Als 1791 in ber 
Racht vom 21. zum 22. Aug. die cıfle Megerempdrung auf St. Do: 
mingo ausbrach, warb auf er von feinen Landsleuten zu Rathe ge⸗ 
zogen. Gr nahm aber anfangs an dem Kampfe für Freiheit keinen 
Anıprit, ſondern fuchte erft feinen Herrn, Bayon de Libertas, nad 
dem feften Lande von Amerika in Sicherheit zu bringen. Als bies 
aefheben war, begab er fidh zur Armee feiner Landsleute, nahm bei 
bes unter Biaffou’s Befehlen ftehenden Corps Dienfte und ward ber 
nidfte nad diejem im Commando... Als Biaffou ſich theild durch 
Sraufamkteiten, theil® duch fehlgefchlagene Unternehmungen ben Haß 
kiner Armee zugezogen hatte, warb Zouffaint P’Ouverture an feiner 
Eirle (1793) zum Divifionsgeneral ernannt. Hier  entwidelte ex 
Sen ſo viel Genie, ald Kenntnig der Kriegskunſt, und ber zur Staatör 
verwal erfoderlihen Fähigkeiten. Die Graufamleiten in dem 
&riege er die Meißen wurden ihm mit Unrecht zur Laft gelegt. 
Bande von dem Barbareien, welche Deffalines nerübte (f. Hayti), 
frten auf Zouffaint zurüd, weil biefer, obgleih mit ber oberflen 
Secwalt in der Golonie befieibet, nicht im Stande war, ben wilden 
Defjstines deran zu verhindern. Unftreitig befaß kein . Heerfühs 
rer ber empdrten Sklaven fo viel Gerechtigkeit und Mitleidigkeit als 
Zouffaint. Menſchlich in biefem 'unmenfdhlichften aller Kriege, hatte 
er, fo viel an ihm war, jede Art von Barharei zu verhindern ges 
fat. Da erb En ohne Verbrechen lichte, fo übte er nur 
Yızz Mache, wenn die Nothwenbigkeit fie aebot, Gin engt. Offiziee 
Miinsforb giebt in feiner Gefchichte ber Infel St. Domingo bem Touffaint 
Pöuserture das Zeugniß, daß er ſich als Gouverneur und Oberges 
nei durch Gexechtigkeitz⸗ und Menfhenliebe, durch gutes Beneh⸗ 
zen mb mufterhafte Anftakten zum Beften bes Landes mit Recht die 
Birbe der Neger erworben habe, 1796 hatte Zouffaint, als er bei 
eırm Bolksaufftande In der Gapftadt mit einer Armee dahin ging, 
den franzöfifchen, zum Gefangenen gemachten General Laveaur befreit, 
und als Gouverneur wieder eingefegt. Hierdurch erwarb er fi bie 
Ahtung der feanzöflfhen Regierung, und wurde zum Divifionsgenes 
zul und Goupemementstieutenent -auf St. Do o ernannt, Hier- 
auf commanbirte er unter Rohambeau einen Theil der franzöfifchen 
Armee. Die beffere Orbnung, bie er allenthalben einführte, erwarb 
ibm viele Anhänger; aud machte ee 1797 bedeutende Fortſchritte ges 
gen bie Engländer, fo daß ihm bas franzdfifhe Direcrorium einen 
Eprenfäbel fhenkte, und ihn zum Obergeneral aller Zruppen auf St. 
Domingo ernannte. Indeſſen wiberfegte ſich doch Tou int, nachdem er 
1798 nech wichtigere Fortſchritte gemaht hatte, ber Anerkennung 
der franzbfifchen Agenten, und ſuchte fih von ihnen unabhängig zu 
nahen. Das Directorium ftellte ſich jebod fortwährend gut gegen 
ie, und aud er fhien in gutem Werhältniffe bleiben zu wollen, 
Pen er feine beiden Söhne nad; Frankreich ſchickte, um jie dort 
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erziehen zu laſſen. Als aber der Diviſionsgeneral Hedouville dem 
General Rigaut befahl, Touſſaints Befehle nicht anzuerkennen, fo 
brach 1799 zwiſchen Touſſaint und Rigaut, dem Oberhaupte ber Mur 
latten in den ſuͤblichen Departements, ein heftiger Buͤrgerkrieg aus; 
„Ströme Blutes floſſen; zulegt war Touſſaint Meifter der ganzen 
Solonie. Er ftellte nun die Orbnung im Norden wieder ber, kuͤn⸗ 
digte eine Amneſtie on, .entwaffnete die rebelliſchen Schwarzen, 
und ſchickte die ränkevollen franzöfifchen Agenten, welche durch ihre 
Umtriebe alle Unorbnungen verfhulbet hatten, den General Hedou⸗ 
ville, Santhonar u. X. m. nad) Frankreich ziräd, die ihn naher 
aus Rache verleumdeten.. Bon go Gefangenen verurtheilte Touffaint 
13 und unter biefen feinen eignen Neffen, Monfe, zum. Tode. Die 
Einwohner der Capſtadt wollten ihn auf das feierlihfte empfangen, 
und überreichten ihm: eine Golbmünze mit den Worten um fein Bilde 
niß: Après Dieu, c'est lui ! Allein er lehnte jede — — ab 
Seine Abſicht war, durch die Rettung von Frankreichs wichtigſter 
Colonie ſich bie Achtung der franzdfiihen Regierung zu erwerben. Allein 
feine Maaßregeln erfhienen dem argmwöhnifchen Oberconful immer ver- 
däctiger. Er fendete deshalb 1801 eine Flotte unter dem General 
Leclerc und dem Abmiral Villaret Joyeuſe nah Domingo ab, Zoufs 
faint ließ ihnen bei ihrer Ankunft zu erkennen geben, daß er auf 
Reine Weife ihnen erlauben werde, in bie Stadt zu kommen, Als num 
‚bie Übergabe der Stadt den franz. Befehlehabern verweigert wurde, 
«begannen fie einen heftigen Angriff. Die Schwarzen unter bem Befehl 
‚bed Generals Chriſtoph flüchteten und warfen, mit Radeln bewaffs 
‚net, Feuer fowohl in die Stadt, als in bie übrigen Befigungen, 
durch melde fie fi zurädzogen, woburdh bie Golonie ſchrecklich 
verheert wurde, Vergebens ſchickte Leclert dem Touſſaint feine 
beiden Söhne, welche er aus Frankreich mit zuruͤckgebracht batte, 
gu, um ihn nachgebender zu machenz daher erklärten bie fratts 
adfifhen Generale ihn und Ghriftoph in bie Acht; fie. wurden ges 
ſchlagen, mußten fid in die Wälder zuruͤckziehen, und endlich Unter: 
handiungen anfangen. Leclerc bewilligte einen Waffenftilftand und 
nahm bie Unterwerfung der Negergenerale unter der Bedingung an, 
daß Zouffaint und Chriſtoph fi nad den ihnen angewiefenen Orten 
"begeben mußten. Defjalines und Chriſtoph fuchten jegt, voll Haß und 
Neid, Zouffaint ganz aufzuopfeen. Gin Brief, worin Zoufaint 
insgeheim einen Aufftand vorbereitet haben follte, warb dem franz. 
General in die Hände gefpielt, worauf diefer ben nichts heforgenden, im 
Schooße feiner Kamitie auf feinem Banbgute lebenden Touſſaint und einige 
Andere zu Anfange bes Junius durch den General Brünet verhaften, 
und nah Frankreich einfhiffen ließ. Bei feiner Ankunft in Nantes 
im Xuguft 1802 befuchten ihn im Gefängniife der Stadt der Dräfect 
und andere Behörden, denen er in Beziehung auf fein Schidfal mit 
großem Naddrud fagte: Vous avez ma tete, mais vons n’avez 
as ma queue, et Vous vous repentirez de vos inconsequences, 
er und zwanzig Stunden darauf wurde er nad ber Feſtung Joux 
bei Befangon gebra&t, wo man ihn 1803 im feinem Zimmer, neben 
einem Tiſche hingeftredt, tobt gefunden bat, Er war 58 9. alt an 
Gift geftorben,, und hinterließ 3 Söhne. Der ättefte, Iſaac Louver⸗ 
tuͤre, wurde auf bie Infel Belle Isle verwieſen; er fteht jest als Ritt: 
meifter in franzöfifhen Dienften. Et. Jean wirb in einer englifchen 
Kriegsfgule erzogen; der britte lebte bei feiner Mutter, bie eine 
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von feltener Bilbung bes Herzens war und 1316 ſtarb, zu Agen. 
enffaint war ein feltener Mann; eben fo ſtark im Unglüd als im 
Gut, that er nichts der Tugend Unwuͤrdiges. Die außerordentliche 
tem Opfer koReten ibm nichts, wenn er daburch feine Randsleute aus 
ter Stiaverei reißen konnte; mit undegreiflibem Scharfblick entdedte 
ea auch die verborgenfien Kallen, die man zu feinem Verberben er» 
fen. Er war um ſo unerferfhlider in feinen Planen, weil er fie 
suter einer anſcheinenden Offenheit verbarg. Der Leichtigkeit wegen, 
mit der er in alle vertragſame — einging, hatte man —* 
den Beinamen Leuvertüre gegeben,, Er baute die Grundlagen zu der 
bürgerlichen Biſdung eines neuen Volks, mit jener Umfiht, melde 
Beurtbriit, was dauern kann, wnd was untergehen wird. Sein für 
den Krieg: wie für den Frieden gleich fähiges Genie verband in der 
Gefahr jene Kattbiäfigkeit der Anordnung mit dem Feuer ber Aus⸗ 
führung, mweldes felbft Unfälle unfhädlih maht. Nie konnte ihn ein 
sch fo unerwartetes Ereianiß aus der Faſſung brinnen, er fand ſchnell 
den fiseriten Ausweg. Mit diefen Geiſtesgaben verband er bie ges 
sure Kenntniß des Landes. Sein Körper war gewandt und nit 
je aro8 5 fein Anftand war edel und kraͤftig; fein Geſicht voll Kuss 
et, fein Blick raſch und durchdringend, feine ganze Haltung Aufs 
wertfamteit gebietend. In feinen Genüffen war er mäßig, in feis 
zer öugern Erſcheinung aber liebte er Pradt-und Glanz. Er war mißs 
muifh, eine Folge feiner Verhältniffe und Schickſale; auch war ex 
mizitts und beftieg wohl felbft die Kanzel, wo er dem Volke und 
dm Soldaten mit Kraft und Nahbrud Reden hielt, Ruhe bes 
berfte er wenig; immer befchäftigt arbeitete er mit größter Leichtigs 
tar. Er hatte fünf Secretäre, bie täglich mehr als hundert Briefe 
Beantworten mußten. UÜbrigens befag er ein außerordentliches Ges 
däctni$, war guter Batte und Vater, ſehr dankbar gegen feine 
Mobitbäter umd Freunde, im bürgerlichen Leben eben fo zuverläffig 
eis fhtau im politifhen. Seine Landsleute liebten und bewunderten 
im bis Jum Kanatiemus, und feine Feinde fürdteten ihn. „Touſ⸗ 
feint ‚** ſagt Gregoire, von ihm, „war der Wieberherfteller- des @ots 
teödienftes auf St. Domingo, und fein Eifer hatte ibm ben Beina⸗ 
men bes Gapuziners von Leuten erworben, denen man einen 
sun; andern geben könnte. „ . „ Dab Touffaint graufam, Heuch⸗ 
iee sersefen fen, — ih babe feinen Beruf es zu läugnen; aber bie 
isen —! Manmuß in feiner Sache urtheilen, in welcher man nur 
eine Yartei hörte, Vielleicht kommt die Zeit, wo auch bie Neger 
reiben urb beuden loffen, ober wo irgend ein Weißer mit unpars 
teciſcher Feder erzaͤhlt ).. “ 
Tower, eine Art von Gttabelle an ber Oſtſeite der Stadt 
Sonden, nicht weit von der Tbemfe, iſt ſehr alt und merklich in 
Berfal. Ihr Name kommt von dem Thurm, ben König Wilhelm 
ans Quabderfleinen zur Erbaltung der Ruhe in der Hauptfiadt ers 
zisten lief. Diefed Gebäude warb nad und nad dur Zufäge 
zuchr dergrößert und befeftigt. Das Ganze umfaßt zwölf Morgen 


N Dies It geſchehen. M. f. Hirt. de l’insurrection des Esclaves dans 
le Nord de St. Domingne, par Ant. Metral (von 1789 bi8 
2905) 3 Vol. Paris 1819, And'des Mulatten Regis Mem. sur 
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dirigees contre Jul, Paris 191€: 
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Flaͤche, und ift mit einem mit Steinen ausgelegten Mal und tiefen 
Graben umgeben. Die Merkwuͤrdigkeiten bes Towers für ten Frem⸗ 
den find bie wilden Thiere, als Löwen, Tiger ıc. Ferner das 
Zeughaus, ein ungettures zwei Stock hohes Gebäude. Das er 
ſchuͤt ift im Erdgeſchos; oben ift ein herrlicher Waffenfaal, 350 Fuß 
lang, 50 breit, vol Flinten, Säbel und Piſtolen, die fämmtlicy fo 
ordentlich, ald geſchmackvoll aufgeftellt find, und woraus 200,000 
Mann bewaffnet werden können. Dig Horfearmory ober bie 
Pferderuͤſtkammer ift die Vorftellung der englifhen Könige 
von Wilhelm dem Eroberir an bis auf Georg II. in ihren Rüftungen 
zu Pferde nach dem Leben, Die fpaniihe Armory (fpanifde 
Rüftltammer) enthält die Waffen und Rüftungen, welche der fpanis 
ſchen unüberwindlihen Flotie 1588 abgenommen und nah London 
gebracht worden find, Aud König Heinrichs VIII. nähtliher Spa- 
zierſtock, worin fi drei Piſtolen befinden, und das Beil, womit 
Anna Boleon enthauptet worden ꝛc., find bier. Die bier befinblis 
hen englifhen Reichskleinodien werden nur hinter einem Gitter 
gezeigt, und wer fie fehen will, muß ſich überdies fo lange einſchlie⸗ 
$en laſſen; denn ein englifher Dberft Blood unter Earl II. wollte 
fie mit Gewalt wegnehmen, folt welcher Zeit man ſich bieiee Bor- 
figt bedient. Diefe Reichsfleinodien beftehen in einigen Kronen von 
großem Werthe, ingleihen Reichsapfel, Scepter, einem Taufbeden, 
' worin die koͤnigliche Familie getauft wird, einem golbnen Adler, 
worin das Salboͤl für die Könige und Königinnen enthalten ift, u. 
f. f. Alles englifhe Geld wird im Tower gefhlagen, unb es ift 
keine Münze weiter im Königreihe, außer ber Muͤnzmaſchine eines 
Yrivatmanns in der Gegend von Birmingham, wo Scheidemuͤnzen ges 
prägt werden. Sm Lower ift aud ein großes und ſehr jicheres 
Pulvermagozin, und eine Kirche, worin virle vornehme Perjonen, 
de bier enthauptet find, begraben liegen, 5. B. Anna Boleyn und 
Gatharina Howard, beide Gemalinnen Heinrihe VIII. u. &. m. 
Es iſt auch ein Archiv im Lower, worin Nachrichten und Urkun: 
ben von ben Zeiten Königs Johann bis auf Richard III. In 56 Schraͤn⸗ 
ten aufbewahrt werden. Gegen Erlegung einer Kleinigkeit barf man 
bavon nachſehen, was man will. Die Stelle eines Gopvernors 
oder Oberbefehlshaber im Tower ift ſehr anfehnlid und eintraͤglich. 
Unter ihm ftept ein Lieutenant:Governor, ein Deputy⸗ 
Lieutenant und ein Major. Der Tower bient zugleih zur 
Aufdewahrung von — —— Hinter dem Tower an ber 
zu ftehen 60 Kanonen, die bei Feierlichkeiten, und wenn ber 
König ins Parlament geht, abgefeuert werben, 

Zoricologie, bie Echre von ben @iften, von dem griechi⸗ 
{hen Worte rozınov, welches eine befondere Art des flärkften Giftes, 
womit bie Alten ihre Pfeile und Wurffpieße vergifteten, nachher 
aber jede Art von Gift bedeutete, 

Zone (Sobald), ein ausgezeichneter hiſtoriſcher Schriftfteller 
bed vorigen Ey vr ‚ geboren 1715 zu Gtolpe in Hinterpoms 
mern, war in Götfingen Privatbocent und Univerfitätsfecretär, kam 
von bort nah Buͤtzow, erhielt von bem Herzoge von Meklenburg 
den Zitel eines Juſtizraths und flach im Mär 1789. Als Gefcichtds 
ſchreiber beſaß er vier Forſchungsgeiſt und Weurtheitungstraft, und 
bat dadurch feinen Schriften einen bauernden Werth gegeben. Wir 
bemerken in biefer Hinfiht von ihm feine Einleitung zur alls 
gemeinen unb befondbern exropäifhen Staatstunbe, 
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1.26. Buͤtow und Wismar 1779, 8. 4te Auflage, neu bearheitet von 
8%, Heinze. Schwerin und Wismar 1790 bis 17995 Geſchich⸗ 
It der vereinigten Niederlande, ober neue Welthi- 
forie, I6ter und ızter Theil. Halle 1770, 4., Kleinere 
Edriften hiftor. und ftatift. Inhalts, herausgegeben von 
% $. Voigt. Leipzig 1791, 8. und befonbers feine Geſchichte der 
zittern Zeit, herausgegeben von Ebendemſelben 1791. 

Trabanten. Hiermit bezeichnet man ı. diejenigen himmliſchen 
!irper, die zwar ibr Licht und ihre Wärme von ber Sonne ihres 
Soſtemt erhalten, jedoch nıte mittelbar ſich um diefelve bewegen, in: 
bin ihr unmittelbarer Lauf um ben ihnen zugehörigen Planeten 
sefhieht. Man kennt fie aud unter dem Namen Monde ober 
Rebenplaneten. Unfere Erde bat einen, Jupiter 4, Saturn 7, 
Iramıs 6, — 2, verſteht man unter Zrabanten cine reitende Leib: 
wide des Fuͤrſten, wozu gemeiniglidh ausgeſucht große und mohlge: 
möfene Sünglinge genommen werben, P. S. 

Zrapition, Überlieferung, kann jede Gage genannt werden, 
x Eh nur duch muͤndliche Fortpflanzung von einem Gefhleht zum 
um erhalten bat. Bekanntlich kam ber hiftorifhe Stoff aus den 
sa vor Erfindung der Schreibekunſt durch ſolche Traditionen bis 
ie erfien Sefhichtfhreiber. Wie treu auch das Gebähhtniß der 
Enixer ‚fie wiedergeben mochte, ihre Brauchbarkeit für fpätere Hi: 
nr mußte [bon darum zweifelbaft feyn, weil die Nachwelt eine 
ka Jahrhunderte von ihr gefchledene Vorzeit ganz zu verftchen 
ang iſt. Jedes Bolk bewahrt bie Erinnerungen feines Dafeyns 
et den Anfängen feiner Literatur in Sagen, die, je fpäter biefe 
"taub, befio weiter zuräcdweifen und fi in mptbifhes Dunkel 
“rien, Unter den Quellen der Gefhichte ift daher bie Tradition 
me der unzuverläffigften, dagegen hat fie der Poefie reichhaltigen 
Gef mob über bie Bedeutung des Gultus, ben die Religionen bes 
Iertöumd ous ber vorgeſchichtlichen Zeit in die geſchichtliche mit: 
sten, Aufſchluß gegeben. Die catholifhe Kirche verſteht unter 
Ttadition das ungefchriebene Wort Gottes, d. h. die Überliefe⸗ 
rm aus tem mündlidhen Vortrage Jeſu und der Apoftel, welche 
“St aufgeihrieben wurden und fi durch Mittheilung von einer 
Attetien der Biſchoſe zur andern mit ‚Hülfe des heiligen Geiftes 
2 kr Kirhe erhielt. Als Hauptquelle derfelben werden bie Kir: 
tmeiter betrachtet, die allerdings Kirchengebräude anführen, wel⸗ 
“ die heilige Schrift nicht vorgefdrieben hat, Mehrere ſolche Ges 
“ße, 3. B. die Kintertaufe, bie Beichte, bie Feier ber hohen 
fit, daoen die Proteftanten wegen ihrer Zwedmäßiateit beibehalten. 
Ar Deigern fie fih, was die catholiſche Kirche für apoftolifche Übers 
"erung ausgiebt, als eine von der heiligen Schrift ganz unabhäne 
"st Grkennenifquele des Chriſtenthums gelten zu laffen. Dies thut 
eatgolifihe Kirche; fie fhreibt ihrer Tradition göttlihe Autorität 
aed wacht fie dadurch zu einem Princip ihres Lehrbegriffs. Nach 
seem Grundfage, daß die Kirche (nämlich die Concilien, die über: 
tekimmendım Kirhenväter und die Päpfte) in fortwährendem Befige 
'sfelpen Offenbarung des heiligen Geiſies fey, deren die Apoftel ge 
“m, tdut fie es auch ganz confequent. Denn daraus folgt die 
a Irbentinifhen Goneilium beftätigte Lehre, daß nicht nım die Echt: 
at der bitliihen Bücher blos darum anzunehmen fey, weil bie 
Ste fir für echt erklärt, und daß fie allein in dem Sinne ausge— 
Inst und verfianden, werden bürfen, den bie Kirche ihnen beitcgt, 
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fondern auch alle bie Dogmen und Gebräude, welche in fpäterı 
Zeiten niht nad Anweifung ber heil. Schrift, ja, wie.die Brote: 
ftanten zeigen, oft fogar im Widerſpruch mit dem biblifgen Ehri: 
ftenthume, durch Concilien und. Päpfte in der Kirche aufgebrach 
worden’ find, als göttliche Inftitutionen zu achten wären, Der an 
gegebene, bei den echtpapiftifhen und als orthodor geltenden catho: 
Ufhen Kirchenlehrern nachzuweiſende Traditionsbegriff flügte Daı 
'Dogma von der unumfchräntten Gewalt ber Kirde über Glauben 
Cultus und Leben der Chriften und jene Menge kirhlider Sagımı 
gen, Gebräude und Eintihtungen, die bei den Proteftanten in 
Nufe fhriftwidriger und fchädliher Empfindungen des Aberglaußen® 
der Herrſchſucht und der Geldgier ſtehen. Die hiftorifche Kritik, ıwiı 
fie von proteftantifchen Theologen geübt wird, darf daher an Biı 
catholiſche Traditionslehre nicht rühren, fie würde mit ihr das ganzı 
Syſtem des Catholiciemus ummerfen, Vielmehr muß ein unbebing: 
ter Glaube an die göttlihe Autorität der Kirde und an die #bı 
fostwährend beimohnende Inſpiration diefe Lehre. heiligen und bi« 
Zridentinifche ———— hat nicht gang conſequent decrettrt 
daß der Tradition nur gleide Ehrfurcht wie ber heiligen Schrifi 
gebühre, da cerftere als kirchlich anerkannte alleinige Audiegerin des 
legtern eigentlih das höhere normative Anfehen bat. Hieraus er: 
iebt ſich die zur Weurtheilung der theologifhen @egenfäge unferer 

age bienende Bemerkung, daß die Tradition dem echten Gatboti, 
Xen daffelbe ift, was die Vernunft dem Rationaliften und ber wiſſen⸗ 
— — ausgemittelte Buchſtabe der heil. Schrift dem — 
zaliften. 2 \ 2 
Trabitoren wurden diejenigen Sheiften genannt; bie ſich un—⸗ 
ter den Ghriftenverfolgungen, befonders Diocletians, bes Bergehend 
der Auslieferung heiliger Bücher und Gefäße an dic heidniſche Obrig- 
keit fhuldig machten. Meift waren es zaghafte Geiftlihe, bie Die 
Kirche därdh Entfegung von ihren Ämtern beffcafte. Da die Dona- 
tiften (f. d. Art.) folhe Auslieferee fogar ben aͤrgſten Ketzern gleich, 
ftellten, milberte die orthodoxe Kirche ihr Urtheit Über diefes Ver ze: 
ben, zu dem es unter den chriſtlichen Kaifern keine Gelegenheit machz 
ab e E 


gab, a 
Zrafalgar (Schlacht von). Im Sommer 1305 hatte ſich "die 

ei Kriegsſchiffe Marke franzöfifhe Flotte, melde zu Toulon ausge. 
ftet worden, unter dem Admiral Billeneuve mit der Tpanifchen 
unter bem Abmirat Gravina im Hafen zu Gadir vereinigt und 
war in die weſtindiſchen Gewäffer gefegelt, wo fie Furdt und Schre 
cken verbreitete, aber ohne irgend eine Infel zw nehmen; faum ei- 
nige englifhe Kauffahrer und ein Eutter waren ihr in die Hände 
efallen. Unterdeffen hatten bie Engländer ber ie Slottı 
elfon mit einer etwa halb fo ſtarken Klotte nachgeſandtz aber 
vergeblich ſuchte diefer bie franzdfifh : panifhe Armada in Barbados, 
in Martinique, in &t. Luzie und fegelte mißmutbig nah Europa 
zurüd. Hier hatte bei Gorumna (22. Qulius 1805) bereit® dor 
Admiral Ealder mit 15 Linienfdiffen die feindliche Flotte angetxof, 
fen und ihr eine Schlacht geliefert, melde aber unentſchieden bIiep, 
da ein dicker Nebel im Augenblid bes Kampfes alles vezdunfelte umt 
jeder Theil beträchtlichen a Tr litt; doch hatten fi die Brötten 
zweier fpanifhen Schiffe bemädtigt. Die-fpauifch » franzöfifhe Store, 
lief in den Hafen von Gorumna ein, wo fie fi verftärkte, fo daß 
fie 34 Linienſchiffe zaͤhlte, Galber- zog ſich daher zurüd, Wah 
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rd dies geſchah, hatte Nelſon fi in London aufs neue verſtaͤrkt 
m fegelte num vor Gabir, wo bie feindliche Flotte vor Anker lag. 
& tag ihm nicht daran, was vorher ſchon Admiral Collingwood, 
tr bei Wibraltar flationirt war, verſucht hatte, bie Flotte zu blos 
zen, fordern fie zu einer Schlaht zu bringen. Gr zog fi daher 
a2, von Gadir zurud, und in der That lockte er dadurch bie Flotte 
caus. Den 1$ten ſegelte fie aus dem Hafen, ben 2ıjten traf fie 
Seifen beim Gap —— auf dem halben Wege nach Gibraltars 
Deecenge. Relſon batte den Plan zu einer Schlacht feinen Unter⸗ 
defehls habern [don am A. Octoder aus einander gefegt, Es beburfte 
alfo dazu Feines Xugenblidö. In zwei Golonnen fegelte feihe 27 Lis 
aien ſchiffe Karte Flotte gegen die durch mehrere Escadren verftärkte 
kanzöftih: fpanifhe von 83 Schiffen, welche eine 3 Stunden lange 
inie bildern, und bei Annäherung ber Gngländer fih in einem 
suibfreis orbneten. Allein Relfon wurde vom Winde, wir von bee 
Sfatrenheit und Kübnpeit feinee Mannfhaft beffer unterftügt, ale 
vr Keind, Er durchbrach die feindliche Linie mit feinen zwei Co⸗ 
Immun an zwei Punkten, auf Piſtolenſchußweite lagen bie Schiffe an 
einher; mehrere wurden geentert, anore in den Grumb gebohrt, 
Sat rei Stunden war der. Kampf gembet; Gravina, ber ſpa⸗ 
röge Admiral, ftard an feinen Wunden, 19 Schiffe waren verloren, 
meter eines von 130 und das andere von 120 Kanonen. Der 
Kfhe Adıniral Billeneupde ward gefangen, eben fo Alava, 
der fpanifhe VBireadmirel, und ber Gontreabmiral Zisneros, 
Cie war Relfont letzter und alorreihfter Triumph, Sin feindliher 
Syarfihäse auf der Santa Trinidad erkannte ihn am feinen Orden 
zes {506 ihn mitten duch ben Stern, ber fein tabferes Herz ſchmück⸗ 
te. 3a wenig Minuten fank cr als Heid, jedod wie Epaminondas 
som Siege bereits bekraͤnzt. Gollingwood übernahm. ftatt. feiner bag 
Eommando. Bier franzöfifge Saiffe retteten fig und flewerten nad 
Arrrel, wo fie aber ben ten November bem Abmiral Strachan in 
ke fielen, Nur zehn Schiffe blieben von der ganzen Klotte 
serig, bie Napoleon in ſechs Jahren mit Mühe durd die Thätige 
trit der ganzen franzöfifhen Ration geſchaffen hatte, 15,000 Mann 
Setrag ber Berluft an Todten, Verwundeten und Befangenen, in⸗ 
bob bie Engländer kaum 1300 Dienftunfähige und Zobte zählten, 
Seit dem Zage von Trafalgar giebt es keine Flotte mehr, bie ber 
—— Seemacht die Herrſchaft des Weltmeers ſtreitig machen 
an. 


T 
Zränbeit, im phyſiſchen Sinne, ift bas Vermögen ber Körper, 
ia ihrem Zuftande zu beharren, -fey dieſer ein vuhiger, oder finde 
bıbel Bewegung Statt. Man nennt biefes, zu den phufifhen Eigene 
Ihaften. ber Körper gehörende, Vermögen auch — und zwar richti⸗ 
ger bereihnend — Beharrungsvermögen, Gleichgültigkeit ger 
gen Bewegung und Ruhe. Es iſt diefed aber keine Kraft, weil diefe 
iegtere Änderung des Buftandes bidingt, fondern ein inneres, jesem 
Körper eigenth 8 Vermögen, in bem Verhaͤltniſſe zu bleiben, 
in dem er ſich eben befindet. Daher ſchreibt man den. Planıten Traͤg⸗ 
beit zu, weil diefe ihre einmal angenommene Bahn ſtets verfolgen, — 
Im gemöhntiden Sinne verfteht man darunter Hang zur Ruhe, oder 
ts zur möglihft geringen Bewegung und Anftrengungs; von ben 
Grifesträften gebraudt, wofern diefe nicht durch phyſiſche Urfachen an 
per Thaͤtigkeit verhindert werben, erfcheint Traͤgheit ſelbſt als Uns 
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eibt j 


Tragiſch — Tragödie. Das urfprünglih griehifhe Wort 
bedeutet eigentlih einen Borkgefang. Entweder weil dem Bacchus, 
an. beffen Feſten man ernfthafte, Inriihe und heroiſche Gefänge df⸗ 
fentlih ausführte, ein Bock geopfert zw werden pflegte, ober weil 
der befte Sänger (Declamator nach unferer Art zu reden) einen Bock 
zum Preis erbiekt, wurde jenen @ebichten ber feltfame Name zır 
Theil. Man fchreibt bie Erfindung der Tragödie in ihrer erften, vos 

eften Geftatt dem Thefpis zu, dee zu dem Zeiten bes Bolen lebte, 
hre Ausbildung zum Drama hingegen bem AÄſchylus. So wie Arts 
ftoteles “fie vorfand, beſchrieb er fie als ein dramatiſches Gedicht, 
welches zum Zweck hat, durch Furcht, Schreden und Mijeib, welche 
die bichterifhe Nahahmung einer Handlung erregt, die Leibenſchaf⸗ 
ten zu reinigen. Wie oft biefe Erklärung aud nachgebetet worden 
ift, fie giebt wenig Licht, wenn man nicht den Begriff einer Reinis 
gung ber Leidenfhaften burch Keidenfhaften ins Klare ſeht. Die künft« 
liche Erregung jener genannten Leidenfdhaften, die uns in einen unan- 
enehmen Zuftand verfegen, kann wohl auf die Reinigung unferes 

emüths feinen andern Einfluß haben, als den, daß fie es ftärft und 
übt, die Leidenfchaften überhaupt zu beherrſchen. Zu einer folchen 
Übung ſcheint in der That nichts geeigneter, als ein Zuftand, in 
welchem der Menfc zu gleicher Zeit die Wirkung mädtiger Leidens 
fchaften, und auch die Kraft fühle, fi) don ihr zu befreien, fobald 
er will, In biefen Zuſtand will uns bie Zragddie verjegen. Sie 
will uns jene Leidenfhaften, bie auf der, Sympathie beruhen, unb 
Thon darum das Bewußtfeyn ber inneren Freiheit weniger 'ald bie 
rein egoiflifhen verdunteln, durch einen kuͤnſtlichen Schein, durch 
Wahrheit des Gedankens ohne Wirklichkeit der That und Begeben- 
—* erregen, und indem ſie den Mangel der Wirklichkeit nicht ver⸗ 
ehlt — 

Aafelchtig iſt die wahre Melpomene, 
Sie Fündige nichte als eine Fabel on — 

will fie uns das Gefühl des innern Vermögens laffen, uns davon 
nah Willtühr wieder zu befreien, wär’ es auch nur die Selbſtmah⸗ 
nung an bie Wefenlofigkeit deffen, was uns bewegt. Wer hat nit 
wohl einmal in feinem Lehen in demjenigen Halbfhlummer ſchon 
geträumt, mo unfer inneres Auge Schredliches mit Ruhe oder Ger 
nuß anfhaut, weil noch bas Gefühl in uns wach ift, daß ed unfere 
eigne Phantafte ift, welde den Traum erfhafft? wo mir träumen 
mit. dem fhwanfenden, fhläfrigen Bewußtfeyn, daß wir träumen? 
Gleich einem folhen Zraume will ber Dichter mit ber Lebendigkeit 
feiner Geſtaltungen auf uns wirkten, und dadurch in uns die Kräfte 
aufweden, bie den Leidenfhaften das Gegengewicht halten. Da es 
auf eine Übung diefer Kräfte abgefehen iſt; fo muß er ſich hüten, 
es mit ber Erregung ber fpympathetifhen Gemuͤthsbeweaungen fo weit 
zu treiben, daß wir dem Schmerz nur burdy ein völliges Zerftören der 
traumartigen Taͤuſchung entrinnen tönnen. Denn fobald wir zu bie- 
fom Dittel greifen, fällt jene Übung des moralifhen Vermögens 
weg. Wir müffen die Vorftelung, in ber Rage der Mandelnden zu 
feyn, aushalten können, ſelbſt da, mo wir fie darin untergehen fe 
ben, indem wir inun8 noch das Daſeyn der Kräfte fühlen‘, deren 
fie für den Augenblick beraubt zu feyn feinen, Aus biefem Ger 
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tepuntte vielleicht iſt die Ariſtoteliſche Erklaͤrung mit demjenigen 
dereinbaren, was in neuern Zeiten über das Weſen ber Tragödie 
#üofophirt worden if. Wir pflegen bie Tragdbie in unferer Sprache 
Zriuerfpiet zu nennen (vergl. Schidfalstragädie), und es ſcheint 
aicht, daß die Klarheit des Begriffs bei dieſem Purismus gemonnen 
ne. Wohl mande bramatifhe Schriftfteller ung das Traurige mit 
vum Tragiſchen verwechſelt, und flatt eines wahren Trauerfpield einen 
zzayes (Bol) gemeht. Es laͤßt fih aus ber obigen Erklaͤrung 
tstwideln, ba das Weſen ber Tragödie nicht auf dem traurigen, 
Mitleid erregenden, zu Thraͤnen rührenden Ausgange, fondern auf 
ser Größe umd Erhabenheit der Hauptidee ruht, auf welche bie Bas 
dei hinmweiftt, und welche fie ald ein lebendiges Beijpiel belegt. Ins 
um das GBemäth über die Kolge trauert, muß ber Geift an der 
Schfe und Erhübenheit ihrer Urfache ſich ergdsen können, weil ſonſt 
ste, als eine unvermifcht ſchmerzliche Empfindung in uns entfliehen 
kan, welcher wir nur durch bie Selbſtmahnung an die Zäufhung zu 
vtrinnen ermdgen. Die meiften neuern Kunftphilofophen haben das 
maiger eingefehen, als gefühlt, und fi angeflrengt, die Frage, 
ss tragifch fey, a priori aufzuldfen, und den Begriff diefes Bei— 
zırts auf ein hoͤchſtes Princip zurüdzufäfren. Das kann ſchon darum 
ziht gelingen, weil ber Zinn des gedachten Beimortes ſich wefentlich 
Inpert, je nachdem man es mit biefem ober jenem Hauptmworte verbindet, 
Scherugt man es von der Hauptidee, welchetr der Stoff zum Beleg, 
Fr Laſchaulichmachung dient, fo fällt fein Sinn mit dem Begriffe 
221 en zufammen, Gagt man es von der Kabel, ober einem 
fingeinen Theile beffelben, fo drüdt es nur die Giuenfhaft aus, vers 
möge teren die Begebenbeiten uns zu einer erhabenen Hauptidee 
ufzuregen geſchickt find, woraus keinesweges folgt, bas jede berfels 
vn an fi) und allenfalls mit ihren naͤchſten Urſachen betrachtet, ein 
njatener Gegenftand für. die Anſchauung fey. Spridt man von dem 
nasifden Helden (des Stüds), von feinem tragifchen Charakter, fo 
daht deſſen Bedeutung noch weiter vom Begriffe bes Erhabenen ab. 
Ickoteles will den Helden tugendhaft aber menfhlih ſhwach. Das 
an fich nicht erhaben; aher ber Held ſoll auch eben nicht duch feine 
meralifhe Größe uns imponiren, ſondern hauptfädhlid unjern An: 
Sell, unjer Mitgefühl erwecken und feitbalten, damit das, was in 
km Stöde mit ihm ſich begiebt, mit Geift und Gemüth auf bie 
Sadene Hauptidee uns leite. Redet man entlih von tragiſchen Her 
a, fo verfiegßt man darunter Mittel zu Aufregung unferes Geiftes 
ze Gemüthe, die oft den Anfchein bes Kleinen vielmehr, als des 
Erhabenen an fidy tragen, und bisweilen gerade dadurd, um fo zweck⸗ 
— bie Anſchauung einer großen Idee ung um fo 
Seht aſcht, wenn wir mitteift bes gleichſam electrifhen Stoßes 
ver Jrernverbindbung durch Fleine Begeaniiie baran gemahnt ‘werden. 
So iſt ei im Lear mehr als einmal Einfoll des Hofnarren, bee 
wie ein Biig das eolofjale Gebäu der moral = Weltördnung erleuch⸗ 
"rt, und unferem Geiſte fihtbar macht. on um bdiefer Berfchier 
willen ift es eine Abfurdität, ben Begriff des Tragiſchen, 

A einem abftracten, in einer en Erklaͤrung ad zu wol⸗ 
Im, wenn man auch nicht gerade bis zu dem unverftändlihen Gali— 
wutkiss hinauf abfizahirt, daß das Tragiſche ein Mipverhältnig der 
Kıniktihen Willentkraft zu den Lebensgöttern ſey. Diejeni- 
' gen fehlen niche weniger, welche es einfeitiger Weife einen Kampf 
det atuſqlichen Freiheit mit bes Nothwendigkeit, des Willens and 
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der That mit dem Schickſal u. ſ. f. nennen. Das Komiſche 
menſchlicher Handlungen ift in vielen Fällen nichts andered. Jener 
Kampf gebört zum Wefen des Drama überhaupt. Anı fiherften bieis 
ben wir bei ber lericoarappifsen Erklärung fieben: Tragiſch heißt, 
was zur Tragoͤdie gehört, in ihr zwedmäßig ift oder auch von ihr 
herruͤhrt; ja ſelbſt, wos ihr durch feine Wirkung verwandt ift, Tra⸗ 
giſch im dem letztbezeichneten Sinne it Schillers Gedicht: dia Kraniche 
des Ibitus, und die berkomte Gruppe des Laokoon, obſchon fie keine 
Tragddien genannt werben koͤnnen. A. Mnr. 
Trajanns (Marcus Upius), ein berühmter römifcher Kaiſer, 
war der Sohn bes Zrajanus, eines ausgezeichneten Feldherren, der in 
dem jüdischen Kriege unter dem Vespaſian befebligte, der ihn zum Con» 
ſul und Patricier machte, und ihn als Starthalter und Befehlshaber nad 
Syrien ſchickte. Der junge Trajar, in Spanien geboren, begleitete feinen 
Valer in einem Feldzuge gegen die Parther am auphrat, und diente auch 
- am Rhein. Er zeichnete fich allenthalben dur Muth aus, und ſuchte 
fi befonder# durch große Märfhe zu Fuß abzubärten. Zugleich 
madte er fid mit allen zum Kriege ndchigen Kenntniſſen bekannt, 
und dutch fein einnehmendes Wetcagen bei den Solbaten beliebt, ohne 
feiner Würde etwas zu vergeben. Im Jahre S6 nad, Chr. Geburt 
wurde er Prätor und im 91. Conſul. Nacıper Hielt er fich einige 
Zeit in Spanien auf, von wo er durch den Kaiſer Domitian zum 
Befehlähaber der Truppen in Niederbeutichtand berufen wurde. Als 
der vorttefjlihe, aber ſchon bejuhrte Kaiſer Nerva zur Regierung 
kam, fand derfelde Niemand würdiger zu feinem Bitregenten, als 
ben Trajan, den ev deßhalb adoptirte und (97) zum Gäfar erhob. 
Seajan, damals 42, mad Antern 45 Jaht alt, befaß meben feis 
nen übrigen Verziigen, die ihm ouf eine ſolche Würde Anſpruch 
gaben, eine majeftätifche Seſtalt, und eine fehr einuchmenbe, geiſt⸗ 
volle Geſichtsbu dung. Gleia nad feiner Erbebung defcheankte er bie 
praͤtoniariſche Garde, weiche ben Nerva gezwungen hatte, ihr die Mörs 
der des Domition zum Beſtrafen auszuliefern, und lirg bie Urbeber 
bes Aufruhrs beſtrafen. Nerva farb dald darauf, und Trajan bes 
flieg ohne Widerſpruch (98 n. Chr. Web.) den Thron, Nichts konnte 
die Güte und Freundlichkeit, womit er allen Ständen und Perfonen 
begegnete, übertrefien. Zuerſt machte er allın Einwohnern Roms, 
bie Abwefenden und bie Kinder (zu deren Erziehung er Verorbnuns 
gen traf) mit eingeſchloſſen, ein Geſchenk an Korn und Geld, und 
gegen bie Provinzen bewies er fid) eben fo freigebig, Um die Stadt 
mit Getraide binlänglid) zu verfehen, erlaubte er die ganz freie Eins 
fuhr, und diefes Mittel war fo zweckmäßig, daß bei einer Theurung 
in Äaypten, der damaligen Kornlammer Rome, bdiefes Rand von ber 
Stadt aus mit Betraide verforgt werden konnte, Die verberbliche 
Rotte von Angebern (Delarores), welche unter ber Tyrannei des 
Domitian hauptfädlic entflanden, und während Nervars fanftmüthis 
ger Regierung nicht gehörig beftraft war, fand in Zrajan einen uners 
bittlihen Feind. Er Lieb fie einfchiffen und nach eben den unfruchtbaren 
Inſeln bringen, wohin bie unglüdtihen Opfer ihrer Bosheit verwie 
fen worden waren. Aud erlirß er ein Edict, worin alle kuͤnfti⸗ 
en faiſchen Anklagen mit den —— Strafen bedroht wurden, und 
Kelte bie. Abgabe des Zwanzigſten, welche Auguſtus auf die Eollas 
teralerbſchaften gelegt hotte, ab, Durch Mäßigkeit und Sparſam⸗ 
keit fegte er fih in Stand, Alles dies auszuführen, ohne daß bie 
Staatseinkünfte dadurch verringert wurden, Mit ber edeiften und 
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dem Plinius befichlt:. keine Verſuche zur Entbedung der Anhänger 
diefer Religionspartei zu madenz wenn fie aber vor feinen Richter: 
ſtuhl gebracht würden, fie zu beftrafen; indefjen foitte, wenn fie dem 
Göttern des Staats opfern: wollten, aud von Beftrafung nidyt die 


Kede, und das Vergangene vergefjen feyn. Wegen dieſer Vorſchriften 


bat man ben Trajan unter bie Verfolger der Chriſten verfegen wol⸗ 


ion. Er fuchte aber ausdrüdiih ihre Verfolgung zu verhindern, in⸗ 


dem er e6 verbot, Verſuche zu ihrer Entbedung zu madyen, und nur 
dann ‚ihre Beftrafung verordnete, wenn fie angeflagt wurden. Im 
Jahr 104 fing Decebalus von neuem Krieg an, und Zrajan, um 
defto ſchneller in Dacien einfallen zu Tönnen, ließ bei dem heutigen 
Zeverin in Riederungarn eine Brüde über bie Donau ſchlagen, welche 
zu den Wundern jener Zeit und den größten Werken bes Alterthums 
gehört. Darauf fiel er in Dacien cin, eroberte bie Hauptſtadt bes 
Decebalus, der fich ſelbſt umbrachte, umd verwandelte diefes Land in 
eine römifhe Previnz, weide er von andern Theilen bes Reichs ber 
bevölkerte, Bei feiner Ruckkehr nad Rom hatte Craſſus eine Vers 
fhwödrung angefronnen, und Trojan begnügte fi damit, ihn blos 
zu verbannen. eine angeborne Liebe zum Kriege, ber einzige Feh⸗ 
ler, ben inan ibm als Regenten mit Recht vorwerfen kann, war 
durch das Gluͤck nod mehr enıflammt, und der übrige Theil feiner 
Regierung zeigt ihn uns hauptfſaͤchlich als fiegreihen Feldern, befs 
fen Abfiht es war, bie Gränzen bes roͤmiſchen Reichs zu erweitern. 
Schon lange war das Berfügungsreht Über die Krone von Armenien 
ein Gegenftand des Streits zwijhen den Nömern und VParthern ges 
wefen. Da nun Chosroes, ber Koͤnig der letztern, einen König in 
Armenien eingefegt hatte, fo ließ fih Zrajan bie um fo mehr, als 
Vorwand zum Siriege dienen, ba auch die Parther durch innere Gtrei- 
tigfeiten getheilt waren. Er ging (106) mit einem Kriegsheere nad) 
Armenien, eroberte es (107), und machte es zur römifchen Provinz. 
Nachdem er feine Eroberungen gefidyert, und bie Huldigungen eintz 
ger benachbarten Fuͤrſten empfangen hatte, ging er nach Ebdeffa, def: 
> König Abgarus in feinem Betragen zwiſchen ben Römern unb 
arthern gewankt hatte. Durch die Verwendung feines Sohnes, ei- 
nes fhönen jungen Prinzen, erhielt Abgarus indeffen vom Trajan 
eine gunftige Behandlung, und ber legtere unterwarf fd; nahmals gang 
Mefopotamien. Das fteinidte Arabien wurde gleihfals um die Zeit 
von Trajan als eine Provinz mit dem roͤmiſchen Reihe verbunden, 
Auch unterwarf er fid alle die Eleinen Könige im nördlihen Armenien 
zwifchen dem Cuxin und dem caspifhgen Meere, Sm J. 114 baute 
' er bad —— Forum Trajanum; auch wurde zu Rom die beruͤhmte 
Trajaniſche Säule (Columna Trajani) errichtet, die das Andenken 
feiner Siege verewigte, noch jest vorhanden ift, und nad feinem 
Tode auf feinem Grabe aufgerichtet ward. ITS ging er auf einer 
Schiffbruͤcke über den Zigris, unterwarf ſich Adrabene und ganz Affye 
zien, Gtefiphon und Suſa, fegelte fodann mit einer Flotte auf dem 
Tigris dis Fim Ausfluffe in den perfiihen Meerbufen hinab, und 
war der erfle und legte roͤmiſche Felbherr, ber benfelben beſchiffte. 
Als er in den indiſchen Ocean Fam, verheerte er bie Küfte des gluͤck— 
lihen Arabiens, und beffagte, wie er ein Schiff nad Indien fahren 
ſah, nichts mehr, als bag er nicht jung genug jey, um aud dies 
Land zu befricaen. Der Ruhm Aleranbers ſchwebte um biefe Zeit 
feinem Geifle vor; aber ungeachtet des Glanzes, welchen fein Kriegs— 
glüd über feinen Namen verbreitet, ſchmerzt es ein bentendes Ges 


* 
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müth,. einen weiſen, menfhliden Zürften in einen. ehrgeizigen Ero 
berer verwanbeit zu ſehen, welcher, die Rechte der Nationen nicht 
achtend, bie theuerften Güter feines eignen Volks blos feinem perfön- 
lichen Rubme opfert. Er fand ein eitles Wergnügen daran, feine 
Briefe an den Senat mit bardarifchen Namen noch barbariſcherer Voͤl⸗ 
ter zu füllen, die er dem großen Reiche einverieibt hatdez und bie 
Erfindfamteit der Senatoren befdäftigte fi mit neuen Ehrentiteln 
und ben Zeichnungen neuer Triumphbogen bri ſeiner Ruͤkkehr. Allein 
biefe erfolgte nicht. Nachdem er einige Zeit mit ber Wicdernuterjochung 
menterer Voͤller derbracht, und den Parthern, bie zeht gleichjalls 
vom römifäen Reiche abhängig gemadt waren, einen König gegee 
ben batte, belogerte er Atra, die Hauptflabt einer arabifchen Voͤl⸗ 
kerſchaft. Er mußte jedoch diefe Belagerung aufgeben, und fi nad 
Errien jurüdjichen. 117, ald er mit feinem Deere wieder nach Mes 
fopotamien geben wollte, wurde er frank, übertrug bem Habrian den 
Dderbefehl über fein Kriegsheer, und fhiffte fih nad) Italien ein. 
Er erreichte Selinus (Trojanopel) in Cilicien, wo er im Auguft 
317 im 6tften Sabre feines Alters und im 2Often feiner Regierung 
£arb. Sein Nahfolger war Habrıan, den er aboptirt hatte, — 
Außer der Kriegsiiebe konnte beim Trojan ald Regenten kein Vor: 
wurf gemadt werden. Gr wachte mic der größten Sorgfamteit für 
biz gr der Geſetze, war uͤbercus gerecht, herablaſſend, 
gütig und wohithätig; den Wohljsand feiner Unterthanen ſuchte er 
eıuz allen Kräften zu fördern, legte deshalb neue Städte an, bauete 
nıue Straßen, Brüden und Häfen, ermimterte den Handel, die Wifs 
fenfhaften und bie Künfte, zierte Rom mit herrlichen Gebäuden, und 
Pegte väterlih für die Erhaltung und Erziehung der Waiſen. Den: 
uch ift es zu bedauern, daß einige Laſter und Ausfchweifungen, von 
Beren die Siehe zum Trunk am wenigſten ihn ſchaͤndete, feinen Eha— 
ratter befleden. Die Liebe und Verehrung der Römer für ihn war 
fe groß, daß noch 250 Jahre nad) feinem Tode die Senatoren bei der 
Zironbefteigung eines neuen Kaifers demfelben wunfdhten: er möchte 
glactlicher feyn, als Auguſt, und beffer als Trajan! .P, 
Trajectorja. Wenn ein Körper durch gleichzeitige Einwirs 
kung mehrerer Kräfte in Bewegung geiest wird, jo beſchreibt er une 
ter gemiffen Umftänden eine Erumme Linie; dieſe heißt feine „Tra— 
jetoria,’” vom lateinifchen trajicere, von einem Orte zum andern 
(h:fen, Der durch die Kraft des Wurfs in Bewegung gefchte Sitein 
» 8. wird burd bie, außerdem auf ihn „einwirkendbe Sivaft ber 
Eswere von feiner urfprünglich gerablinigen Richtung alaugenblidiich 
ebdgelenkt, und, wofern bee Wurf nur nicht vertical gemefen iſt, in 
Re:sem Zalle ber Stein in ber naͤmlichen Richtung wieder heruntecr 
filt, zur Beſchreibung einer paraboliſch-gekruͤmmten Linie, als fris 
ner Zrajectoria, gezwungen. ©. Balliſtik. 
Zramontane heißt der Nord: oder Polarſtern. 
Itandeen, f. Laufgräben. j 
Scankedbar (Zranfenber, franz. Tranquebar), eine Stadt und 
Fetteng auf der Küfte von Goromandel im Staat von Taniore in 
Dfintıea, gebört ben Dänen und liegt füblih vom Fluſſe Kolaru. 
Sm Zihe 16512 mwurbe zu Eopenhagen eine tänifch » oflindiihe Coni: 
puonie errichtet, und 1616 fam das erfie daͤniſche Schiff auf ber 
Kite von Goromandel an, wo es von dem Rajab von Zunjore güs 
tig aufgenommen wurbe. Des Iegtere- Lich ſich ne Dberlüuf: 
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mann Roland Krappe wegen Abtretüng-eines Landſtrichs zur Anfie- 
delung für die Dänen in Unterhandlungen ein, und 1620 erhielt der 
dänifhe Befehlshaber Ove Giebda den Diftrict von Trankebarer wo— 
für re.eine jäytliche Abgabe von 2000 Petdons oder 16665 daͤniſche Tha 
lerverſprach. Er legte bier die Stadt Tranlebar und des Kor 
Dansburgan, und Krappe blieb ald Gouverneur zuruͤck. 1777 über: 
lieg die Gompaznie diefe Colonie an die Krone. Das dänifhe Ge 
biet begreift, aufer-der Stadt und Feſtung, den Flecken Porejaru und 
80 Dorfiaften, welche die Krone teils. eigenthumtich , theüs pfend 
weile vom Rajah befaß, dem fie dafuͤr 9550 Rthlr. bezahlte, und 
enthält 20 Quadratmeilen mit 50,000. Einwohnern. Die Stabt at: 
lein zäbtt 15,000 Einwohner, und ift-der Sig einer Miſſionsanſtalt, 
Koͤnig Friebrig IV. legte nämlid eine Anſtalt zur Belehrung ber 
Heiden an, und 1705 gingen die erften Miſſidnarien von Copenbagen 
nab Trankebar ab, wo fie im Zul, 1706 ankamen. Nun wendete 
man fid von Copenhagen aus nad) Berlin und Halle, um jid Mif- 
fionaxiin vorſchlagen zu laffen, und am letztern Orte, wo auch noch 
die Berichte der Miſſionsaͤnſtalt Heraustommen, wurde eine maläba: - 
riſche oder eigentiih tamulifhe Druderei angelegt, Den Heiden- 
bekehrern fehlte es übrigens nıchr an Fortgang, als an Gifer in’ ih: 
ven Geſchaͤft. Ihre Arbeit wurde bis in-die neueften Zeiten mit an— 
fehntihen Geldſummen, aus Dinemard, Deutfäland und England 
unterftügt, und feit geraumer Zeit haben fie auch eine eigne 
Dreuderei zu Trankebar. In dirfer Stadt find fünf heidniſche Tem: 
pel, eime muhamedanifhe Mofcher, eine futherifhe Hauptfiche mit 
zwei Predigern, eine dänifc : malabarifche Miſſionslirche, und eine 
catholiſche Kirche. In Vorejaru iſt eine catholifhe Miſſionskirche, 
und ın ben übrigen Dörfern, uͤnd den angränzenden: Ländern ware ftefe 
koͤniglich daͤniſche luthetiſche Mifjionarien mit der Heidenbefehrung be: 
fhörtigt. Man bat auch ſelbſt aus der malabarifhen Nation Land— 
prediger, Catecheten und Schullehrer gebildet und angefteilt, Tranke; 
bar iſt der Hauptort der daͤniſchen Beſitzungen in Oſtindien, wo auch 
der Gouverneur ſich befindet, und treibt einen ziemlich beträchtlichen 
Handel, 1500 Tiefen in den Hafen 84 Schiffe ein, Auch befinden 
ſich bier Baummollenfabrifen und Seeſalzſiedereien. 

Transfiguration, Umwandlung, wird in-bee rörifchen 
Kirhenfprade die Verklaͤrung Chriſti auf dem Berge Tabor genannt, 
zu deren Gedaͤchtniß ſie am Gten Auguſt ein beſonderes Feſt erſten 
Ranges feiert, welches aber erſt im 12ten Jahrhundert erfunden zu 
feyn ſcheint. Popit Calixtus III. verſah daſſelbe 1456 zum Andenken 
des Siegs Über die Türken mit vielen in Unter biefer Benen: 
nung iſt auch eines der vorzüglichfien Gemählde Nafaels, von dem 
wir aud einen fehr guten Kupferftidh von Dorigny und R. Morghen 
befigen, befannt, 

Ztranfitohbandel, Durbfuhrhbandel, beißt der 
durd) ein Lond klos durchgehende Handel, an welchem dieſes 
Land keinen andern Antheil bat, als daß es ihm durch die n6: 
thigen Anſtalten Erleichterung und Sicherheit verſchafft, feine Land: 
flragen und Wafferfahrten demſelben Öffnet, dafür Abgaben erhebt 
und bet Werbienftes aenicht, zu welchem bie Maarendurdifuhr längs 
dieſer Waffer : und Landftrafen Gelegenheit giebt. Es fröt derſelbe 
immer den Gigenbandel anderer Nationm veraus und ift im wahren 
Einne bes Worte kein eigentliher Handel, fondern nur eine befondere 
Benennung des Eigenhandels in ber erwähnten Beziehung. KM, 
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Transparent beißt. durchſichtig, durchſcheinend, und wird 
dekanntlich von beſondern mit Öl getränkten ‚Gemählden getraucht, 
anf weiche dann, wenn eine angemejiene Beleuhtung babinter geſtellt 
wird, gewiffe Gegenftände, Inſchriften und dergl. ſich vorzuͤglich bire 
areheben. Es kann doraus ber Kunſt zwar nie großer Vortheil er— 
Buchten, allein für beſtimmte Zwecke iſt dieſe Art der Oarſtelung bes 
fonders günftig. Die vorzuͤglichſten transparenten Gemaͤblbe fin) ums 
#reitig die Proſpecte, bie der Mahler. König In Bern verirtige 
hat, Sie fielen mehrere mableriihe Anfihten aus den Gebirgege— 
genden ter Schweiz mit uͤberraſchender Wahrheit dar. — 

IZransporteur iſt ein mathematiſches Inſtrument zum Auf 
trasım ber Binkel. Er deftcht gemeiniglihb aus Meffing oder Holz 
und bildet einen halben Girkel, der nicht allein in feine 150 Grabe, : 
fordern jeher Grad nod) in halbe und Viertel: Grabe, ober von 5 zu 
5 Diinuten burdy gebörige Abtheilungen bezeichnet if, Oft find Fehr 
forzfaltig gearbeitete Transporteurs mit einem Nonius verſehen, 100» 
buch fd noch Beinere Abtheitungen beſtimmen laſſen. 

Zranefpiration (gewöbnliih Zranfpiration) Ausdünfting, 
de Berrihtung der Haut, gewiſſe Stoffe aus dem Blute abzufon: 
dern umd in Luftgeftait aus bem Körper zu ſchaffen. (8. d. Art. 
Saut). . ' 
— Zransfubfantiation,f. Abendmahl. 

Zranszenbent, transzendental, Transzenden— 
talpbilofophie.— Zranszendent und transzendental find Konſt⸗ 
ausdrüde ber Philofophie. Der Etymologie nah (vM transccudere) 
bedeuten dieſe Ausdrude: was über einen Gegenſtand, über eine ges’ 
it: Bränge hinausgeht; in der Philofophie, was über ben, Preis 
ter Erfahrung, ober bes nicht dbucd) den Sinn MWahrnehmdaren bin« 
ausgeht. Im diefem Sinne ift jede wahre Pritofophie transzenz 
dertel, weil alle philoſophiſche Unterſuchungen ſich über den Kreis des 
Binnlihen erheben müffen. Es kommt aber darauf an, co" man in 
bieten Unterfuhungen von ber Erfahrung, ober von reinen Princi⸗ 
fica und Seen ausgeht. Lepteres wird im enaern Sinne trands 
ıembental ober rein genannt. Die Kantifhe Schule macht nadfols 
sroben dem Morte nah willkuͤhrlichen ‚Unterfhied. Rrangs 
sınbental nennt fie basjenige, was zwar ‚nit aus ber Erfah⸗ 
teag entfprungen ift, aber doch mit ber Erfahrung zufemmenhängt, 
wii ed den Grund ber Möglichkeit ber Erfahrung enthalte ober 
(sah Kritik d. r. Bern. ©. 352 u. fi) was uber bie Erfaͤh⸗ 
runzsaränze hinausreicht; transzendent, mas -fih nicht mit 
ter Grfabrung verbinden und auf fie anwenden laſſe, was alfo — 
nch kirfer Anſicht — die Gränze mögliger Erfahsung und bes Pyhi— 
ieisphirers überſteige. Ein transzenbenter Grundfag if 
nah Kant ein folder; ber bie Schranke der Erfahrung aufdebt, ja 
fie zu überjreiten gebietet, Das Transcendente wird vener eis 
sentih dem Immanenten entgegengefest; immunente (rundes 
fäse ind bie, beren Anwendung fih ganz md gar in ben Eiimcanten 
miriser Erfahrung hält. „Ich nenne alle Erkruntaiß ranszendeutul,' 
fast Rant (Arit. db. rein. V. ©. 25), „die ſich richt ſowohl mir Men 
genftänden, fonderm mit unferer Ertenntnisart von Gegen— 
Binsen (forgticg mit formeller Sitenntnig), fo fern dieſe a priori mog⸗ 
ib fern fe, überhaupt beſchaͤftlot; und ein Eyſtem folder Beo riffe 
wire Zranszenbentäa Ipbil ofphie heißen, das Bnirm aller 
Princiyien ber reinen Bernunft, ober‘ pie er fie an einem andern Orte 
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nennt, „Weltweisheit der reinen blos fpeculativen Vernunft, 
wovon bag Practifhe abgeſondert wird,.“ Hiernach bat man insbes 
fondere ber Metaphyſik den Kamen Zranszendentalphilofophie gegeben. 
Aber an einem andern Orte unterfcheidet er das Metaphyſiſche von 
dem Transzenbentalen Metaphyſiſche Erörterung, ſagt 
er (ebendaf. ©. 38) ift diejenige, welche das enthält, was den Begriff 
als a priori gegeben barftellt, aber metaphufifhe Erdrte= 
rung (©. 40) ifi ihm die Erklärung eines Begriffs, als eines Prin- 
cips, woraus die Möglichkeit anderer ſynthetiſcher Erfenntniffe a priori 
eingefehen werden Tanı, und ben transzendentalen Schein 
beſchreibt cr ats einen ſolchen, der, obſchon man ihn aufgebedt hat, 
noch nicht aufhört, weil er in einer Verwechſelung der fubjectiven Nothe 
wendigkeit unſrer Begriffe und ihrer Verbindung mit der objectiven 
(von unferm Erkenntnißvermoͤgen — auch außer unſerer 
Erkenntniß beſtehenden) Guͤltigkeit unfrer Erkenntnis beruhe. — Ine 
dem ed nun unter ben philoſophiſchen Syſtemen einen Realismus 
und Idealismus giebt, denen fih der Synthetismus zitges 
feht (f. Synthesis), fo giebt es auch einen transzend.entalen 
und transzendenten Realismus und Idealismus. (8. 
den Art. Realismus und Idealismus.) Die Kantiihe Philos 
fopbie nennt fih au transzendentalen (Eritifhen, formas 
Ien) Idealismus. Kant felbft definirt ihn (ebendaf. ©. 518 u. f.) 
als den Lehrbegriff,; welcher behauptet, daß alles, was in Raum 
ober Zeit angsfhaut wird, mithin alle Gegenflände einer uns, möglie 
den Erfahrung, nichts als Erfdheinungen, d. i. bloße Vorftels 
ungen find, bie fo wie fie vorgeftellt werden, als ausgedehnte Wes 
fen, aber Reihen,von Veränderungen außer unfern Gedanken keine an 
ſich gegründete Eriften;z haben (f. Kant, Kantifche Philofophie, 
Sbealismus). Dertranszendbentale Idealismus behauptet 
alfo nur eine empirifhe oder fubjective Realität der Dinge. Der transs 
zendentale Neali s mus betrachtet die Erſcheinungen als an ſich ſub⸗ 
fiftirende Dinge. — In der Mathematik heißen transzenbentifhe 
(oder transfcenbente) Linien diejenigen Curven, deren Natur durch 
Feine algebraifhe Gleihung erklärt werden kann, Descartes nannte 
fie mechaniſche Linien, und verwies fie aus der Geometrie, Leib⸗ 
nis aber nahm fie wicber auf, indem cr eine befondere Artvon Glei—⸗ 
dungen erfand, woburd ihre Natur eben ſowohl erflärt wird, als 
die der algebraifchen Kurven. A. Mnr. 
Zrepezunt (feanzöfifh Trebisonde, türkiſch Tarabosan), 
eine Stabt in Stleinajien im ehemaligen cappabocifhen Pontus oder 
heutigen Natolien (Anadoly) in ber tärkifchen Provinz Amafan, der 
Sig eines Paſchaliks. Die Stadt liegt am ſchwarzen Meere zwiſchen 
zwei hoben Kelfen, hat einen großen Umfang, weil fie viel Gärten 
in ſich ſchließt, aber nur 15,000 Einwohner. Der Hafen wird von 
den Schiffen, welche auf bem ſchwarzen Meere Handel treiben, haͤu⸗ 
fig befugt, weil er einer ber beften in diefen Gegenden ifl, und 
Reifende nehmen öfters von Conftantinopel aus den Weg über Tra- 
pezunt nad Erzerum , welches nur fünf Zagereifen davon entfernt I 
und bann weiter nad Perfien. Es giebt hier einen Schiffswerft, Fär- 
bereien und Kupferwerke. Ghemals hatte die Stadt cin größeres 
Anfehn, und gab einem Eleinen Reihe, dem Trapezuntiſchen 
Kaiferthume, ben Namen. Als durch die innern Streitigkeiten 
der griechiſchen kaiſerlichen Familie zw Gonftantinopel die Kreuzfahrer 
Franzoſen und Venetianer) veranlaßt wurden, Genftantinopel zu bes 
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agern, und ale nach Eroberung ber Stadt (1204) bie regierenbe Faifer: 
liche Familie vertrieben und Balduin, Graf von Flandern, zum Kaifer 
ernannt wurde, errichtete, bei der allgemeinen 3errüttung, ein Prinz aus 
berm vertriebenen £aiferlihen Haufe, Alerius, einen neuen Heinen 
Staat in Aften, und nahm feinen &is zu Trapezunt, wo er vorher nur 
Statthalter war. Seine Rachfolger Irgten ſich den faiferlihen Zitel 
bei, und führten ihren Kamitiennamen der Sommene fort. über, 
swei Jahrhunderte behauptete ſich biefer Eleine Staat, mußte aber 
enbtid, ber tuͤrkiſchen übermacht unterliegen. David Comnen, ber 
zredifte und legte Kaifer von Trapezunt, wurde in feiner Hauptftadt 
1451 ven Mabomeb 11. belagert, und war, da früher ſchon das grie⸗ 
chiſche Reid zu Conftantinopel gefallen war, und ihm alle auswärtige 
Hüife fehlte, genoͤthigt, ſich mit allen feinen Schäsen dem Sieger 
za ergeben, ber das Land dem türkifchen Reiche einverleibte. Wider 
das gegebene Veriprechen führte Mahomed 11. den unglüdtidhen Das 
»id zuerft zu Gonftantinopel im Zriumph auf, und ließ ihn dann mit 
feiner Familie zu Adrianopel hinrichten. 

Zrappe (La), Trappiften. In einem 34 Stunden norbweft: 
üb von Paris in der Normandie (Depart. Orne) gelegenen, von 
Bald und Keifen eingeſchloßnen Thale hatte Rotrou, Graf von Perche, 
fhon 1140 unweit Montagne eine Gifterzienferabtei geftiftet, und fie 
nd dem engen, ſchwierigen Eingange in dieſes Thal la trappe 
(die Kelthüre) genannt. Es giebt Feinen gebahnten Weg, ber dahin 
fubtt; man muß ſich nah dem Sonnenſtande und nad den Kenn» 
seihen ber Blume rihten. Daß tiefe Schweigen alles Lebens umher 
muß fertft den ſtrengſten Koderungen ber Entfagung genugthun. 
Deanch verfielen im löten Zahrhundert die Mönde in ausgelaffene 
Sudtiofigkeit. Straßenraub, Morbtbaten und das Stehlen weibli⸗ 
Her Kinder manten fie zum Schrecken des Landes, darum fie auch 
nur die Banditen von la Trappe genannt wurden. Diefe im ızten 
Zahrhunterte kaum noch ſieben Mönche zählende Abtei fiel 1636 durch 
Zamilienverbältnife dem zehnjährigen Junker Iran Bouthillier de 
Razız als eine gefhäftslofe Pfründe zu. (S. d. Art.) Rance wurde 
Bad) einer in Ausſchweifungen vergeubeten Kugend durch ben Tod feis 
act Freundin, der Ftau von Mortbazon (mie fein Zeitgenofje, Peg⸗ 
zul Marvile im 3. Bde. 3. Aufl. feiner Denkwuͤrdigkeiten ber Ges 
Mhichte ımb Riteratur erzählt), fo erfhüttert, daß er in ben Moͤnchs⸗ 
Hand frat, und 1664 als veyulirtee Abt von la Zrappe eine Re⸗ 
tin feines Kloſters unternahm, die, unter allen die haͤrteſte, viel 
Sewunderung bei den Andächtigen, aber wenig Nachahmung fand. 
Am Gingange lief't man folgende Infrift: 
C'est ici que la mort et la verite 
Elevent leur fambeau terrible, 
C’cst de cette demeure au monde inaccessible 
ue l’on passe a l’cternite. , 
Die Zrappiften beten täglidh 11 Stunden, ihre übrige. Beit brins 
gen fie bei harter Arbeit und in fhweigender Betradjtung zu. Aus 
fer ben goftesbicnfilihen Gebeten und Geſaͤngen und bem Memento 
moi, worntt fie einander begrüßen, darf Fein Wort Über ihre Zunge 
Kamm, benn auch ihre Wünfhe und Bebürfniffe geben fie nur 
tar Zeichen zu erkennen. Ihre kärglie Rahrung befteht in Fruͤch⸗ 
tm ud Bemüfen; Zieifh, Wein und Butter ift ihnen gänzlid un: 
tragt, Bom bem, was in der Welt vorgeht, und von ben Echid- 
felen ihrer Berwandten erfahren ſie nichts; ihre Gedanken muͤſſen 
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ſtets auf Buße und Tod gerichtet ſeyn, und jeden Abend graben fie. 
an ihren Gräbern. Die Peinzeſſin Louiſe Yon Cendé ſtiftete auch 
einen weiblichen Zweig dies Ordens. Us bie Rencldtion fie aus 
Frankreich vertrieb, fanden einzelne Colanien ihres Ordens Aufnahme 
in Deutſchland (Hamhurg 1801), Rußland, England und Norbames 
rika, und fuhren fort, Novizen aufzunehmen. Der Abt de 'z Prade 
ging mit dem Hauptſtammie ins Paderborniſche mußte, fih aber 1802 
auf Befehl der preußiſchen Regierung von ba entfernen, und auch den 
Canton Freiburg, wohin er fih gewendet hatte, 1812 wieder pers 
lafien. Seitdem hielten ſich diefe Trappiſten zu: Dorfeld. im Muͤn⸗ 
ſterſchen auf, und kebrten, nachdem jie ihr Stammkloſter la Trappe 
(im Detober 1816) wieder an ſich atten, 1816 dahin zuruͤck. 
Auch die Eolonie, bie ſich einſtweilen in England —— iſt 
im Sommer 1817 wieder von dba zuruͤckgekehrt. Ein Heifender, ber 
1818 La Trappe beſuchte, fand daſelbſt ſchon 100 Zrappiften, wovon 
nur bie kleinere Haͤlfte eigentliche Profeſſen oder Glieder des erſten 
Ordens find, bie aröfere aber aus Laienbrühern und -Freres donnäs 
beftent, Lebtere balten ſich nur einige Zeit zut Bufübung in La 
Trappe auf, um ernſte Eindrücke zu empfangen. Die Profeſſen tra⸗ 
gen dunkelhraune Kutten, Dantel und Kappen, welche iht Geiiht faſt 
ganz verhüllen. Die Novizen jirb mitunker ned ſehr jung und wer; 
ben buch grauſame Behandlung zum Beherfam gern bie jegt ſtren⸗ 
ger als je gehandhabte NMegeli gewöhnt, Dieſer Orden bat jene auch 


Trafſiren, in der Handelsſprache, einen Wechfelbrief von ei⸗ 


nem Orte auf einen andern ausgeben, und bafür das Geld einzies 
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hen, oder jemanden eine Summe Geldes in der Abſicht geben, daß 
das Geld an einem andern Orte wieder qusgezahlt werde, weswegen 
der Empfaͤnger des Geldes dem, der es ihm zahlt, einen auf einen 
Dritten gezogenen Wechſelbrief giebt, ben dieſer zu gehoͤriger Zeit zu 
bezahlen ſchuldig iſt. Traſſirter Wech ſel⸗(Tratin, Traito, nes 
gociirter Wechſel) iſt ein Wechſelbrief, in welchem der Traffirer 
(Zroffant, Ausſteller oder Ausgeber des Wechſels) einen Anden (den 
Zraffat) erſucht, dem Vorzeiger des Wechfels (Bräfintanten) eine 
gewiffe Summe Geldes zu ber beftimmten ‚Zeit und am, benamnten 
Srte auszitzehlen. Der Traſſat, anf welchen der Wechſel ausgeſtellt 
iſt, wird auch Acceptant' genannt, wenn er den auf ihn gezoge⸗ 
nen ober trafficten Wechfel- zu zahlen acceptirt oder angıetoms 
men bat, ER: » ı 
Traube, ſ. Sunone und Sartätfcde. Traubenhagel, 
Traubenſchus, ſ. Coptätſche. 
Trauermonumente gehören zu den architektoniſchen und 
plaſtiſchen Denkmalen (f. Dentmale) und erfodern ihrem Zwecke 
gemaͤß (den Verluſt einer geliebten oder geahteten Perſon zu bezeich⸗ 
nen) »rnſte Formen oder Figuren, welche aber nicht notbwendig Tod 
und Grab im den ſchrecklichnen Bilbern darſtellen mäfen. Die Gutes 
hen vorzüglich mußten biefen Zweck duech eine Menge freundlicher 
aber ernfter Ideen zu bezeichnen (ſ. d. Arc« Tod). Die Neuen find 
auf den Sarkophag, die Ara, das Kreuz, ben fürkelfenfenden Ges 
nius rc. arößtentheite befhränkt, welche Gegenſtaͤnde fie. mit wannich⸗ 
faltigen Berduterungen bearbeiten, -Tihrigens unterfcheidet man Grabe 
malte, als Denkmale, welche wirklich auf.tem Grabe eines Vepe 
florbenen fteben, von folhen Trauer monumenten, dei welchen 
tiefes nicht dev Fall iſt, und bie zur: Verzierung einss.andern- Orteg, 
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m man bem Berftorbenen, weiht, aufgeftellt werden. Bu ben letz⸗ 
ten gehören alfo-bie Kenataphien. 

Zrauerfpiel, f. Tragiſchſund Zragdbie, 

Traum nennen wir die Thaͤtigkeit der. Seele im Schlafe, in 
fs wie uns beren nad dem Erwachen noch bewußt find. Die 
Satigkeit der Seele bezeugt fib uns im Wachen in der Wahrneh⸗ 
mung ihres Körpers und der Außenwelt durch die Aufnahme der Ges 
she ımb Empfindungen , ber Ginneseindrüde, in der Bildung von 
Zorſtelluagen, von Begriffen und Urtheilen, enblid in dem Hellwer— 
dem der Bernmft, den Sheenfhöpfungen und in dem Selbſtbewußt⸗ 
ſcyn. Diefe Geiſtesthaͤtigkeit iſt in dem irbifhen Leben an das Phys 
ffche, und gwar an vefiimmte Organe des Körpers mehr oder wenis 
ser gebunden, indem die Seele felbft auf das innigfte mit dem Kör- 
per mitselft- jener Organe vereinigt iſt. Diefe Vermittelungsorgane 
ecanen wir das gefummte Nervenſyſtem. Die Seele wirkt in ihnen 
end durch fie auf den Körper, fo wie biefer Such fie auf die Seele 
und deren Zuftand Ginfluß hat. Das Nervenfyitem ſelbſt bildet ver: 
igiebene, Soſteme in dem Körper; eins für die. Bildung und Erhal—⸗ 
Yung des Körpers (das reproductive Nervenſyſtem oder das Gang» 
\amipftem) ; beſſen Gentralpunfte in dem Unterfeibe beſindlich find; 
rind für die Berbältniffe des. Körpers mit der Außenwelt (das Geres 
al: und: bas Bertebralſyſtem) beffen Mittelpunkt das Gehirn iſt; 
mblid ein beibe Syſteme verkindendes,. zwifchen beiben ſich ausbrei— 
imbes Syſtem, das ſympathiſche Nervenſyſtem, welches feiner Idee 
nah Beinen Gentralpuntt bat, fondern beiden Syſtemen angehört. 
Bergl. weiter den Artikel Rervenfyftem).. Die abwechſelnd vorberrs 
eade Thaͤtigkeit von einem ber beiden Hauptſyſteme iſt die Urſache 
der beiden verſchiedenen ſich einander entgegengeſetzten Zuſtaͤnde des 
imaliſchen Lebens, bes Wachens und des Schlafes; das vermit⸗ 
dade ober. leitende Syſtem bedingt die Möglichkeit der Erſcheinung 
bes Zraumguftandes. © Im Wachen herrſcht die Thätigkeit des Geres 
sel: und Bertebralſyſtems vor, im lafe hingegen bie bes Gange 
lenfoftems, Im Wachen find daher diejenigen Kräfte der Seele, 
delche an bie Drgane bes ee namentlih an bas Ges 
kim gebunden find, vorzüglid in Thaͤtigkeit. Dahin gehören die Aufı 
mimeber Sinneörinbrüde, bie'freie Willkuͤhr in ben Bewegungen, das 
Ousfibemustfenn, dae ſich in ber Beziebung ber Sinneseindrüde auf 
Ye Girgenitänbe, von benen biefe Einwirkungen herruͤhren, in 
ber richtigen Beurthelinna berfelben, in ber Zweckmaͤßigkeit der ſich 
— brziehenden Handlungen als Beſonnenheit darſtellt, endlich 
u e in'ber Erinnerung, die wie Gebaͤchtniß nennen. 
Dbgleidy aber indem Wachen dee freie Mille der Seele vorherrſcht, 
(a Heiden body: bie Vormoͤgen und die Thaͤtigkeit berfelben innerhalb 
Ye Grünen: befäeänit,, welche ipnen die Organiſation dee Theile, an 
meiherie gebunden find, beftimmt,. ſo daß bie Thätigkeit felbft in 
ibrer ——— von dem Zuſtande, im welchem ſich diefe Organe bes 
dem, Be U: Die Wahrnehming der Außenwelt. 3. B. 
Sibe auf bie Eimmesorgane ımd'berem Faͤhigkeit beichräntt, bad Ges 
asia Hand van den gefunden oder. kranken Zuftande des ihm ans 
reisen Girmorgend a)., Im Echlafe verſinkt bas Gerebralfyitem 

ans feiner rigenthümlicyen Function: nad) in NRuhe; die an 
bie game geöinenen nur genannten Vermögen’ber Gele find 
Ba, oder bo Mhimtyeils.in iprer Xhätigleit gehemmt. Go gut 
wir aber zugeben müfen, daß gewiffe Vermögen und Thätigkeiten 
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der Seele an bie Function beftimmter Hirnorgane gebunden find‘, fo 
ſteht auch nichts der Annahme entgegen, welde duch Thatſachen bes 
ftätigt ift, daß andere Vermögen ber Seele an bie Centralpunkte des 
reproductiven Nervenſyſtems, an bie großen Nerpennege des Gang⸗ 
lienſyſtems angewiefen find. Darunter fegen wir 3. B. das dem koͤr⸗ 
periihen (reprobucirenden) Bildungsſyſtem analoge Vermögen der 
Phantaſie und Imagination, weiche legtere befonders als wahres Gin: ' 
bildunaspermögen, db. h. das Vermögen, alle abftracte Wors 
ſtellungen, Begriffe und Ideen in Bilder einzukleiden, fich elltz 
ferner das Erinnerungsvermögen, das von ber Willtühr unabhängi 
iſt; endlich das Fernfehen, unabhängig von ben Sinnesorganen un 
von Sembinationen des Verftandes, unbefchräntt von Raum und Zeit, 
ein Wermögen, von welchem wie etwas. ähnliches bei Thierclaffen 
finden, welche fein ausgebildetes Gerebralfyftem, fonbern nur ein 
Ganglienſyſtem haben, z. B. bei den Juſecten, der Biene, Ameife 
um. a. Wenn nun im Schlafe die Thaͤtigkeit des Ganglienſyſtems 
im Menschen erhöhter als im Waden Statt findet, welches wirklich 
der Bau ift, fo muß auch eine freiere Shätigkeit der mit ihm verbuns 
; denen Geelenvermegen Statt finden. Während alfo im Schlafe 
die Seele Keine Wahrnehmungen von ber Außenwelt durch bie Sinne 
befommt, Leine Willtühr über die Bewegungen bes Körpers, über 
die Richtung ihrer Geiſtesthaͤtigkeit im Innern, ausübt‘, erhebt ſich 
in ihr das Selbftgefühl ihres Körpers, in dem Gemeingefühl, unb 
die von ihm abhängige Gewalt der Triebe und Inftincte, blüht fers 
ner das Vermögen der Bilderfprade lebendiger in ihr auf, wodurch 
fie alle Gefühle, Borftelungen und Gedanken in Bildern ſich denkt, 
erwacht das tief verborgene Kernfehen, wodurch fie im Stande iſt, 
Blicke in dad Leben entfernter Derfonen, feldft in bie Zukunft hinaus, 
zu thun, vegt fich das unbeſchraͤnkte Grinnerungsvermögen der Seele, 
weldyes ihr alles wieder vorzuführen im Stande ift, was irgend’ eins 
mal fie berührt hat. Die Thaͤtigkeit der Seele im Schlafe ift alfo 
wunderbar geftaltet, und weit verſchieden von der Thätigkeit derſel⸗ 
ben im Waden. Hier geht das Leben berfeiben mehr nad außen, 
mehr auf den Wechſelverkehr mit ber Außerlih und umgebenden Welt 
und ben Menfhen, bie Seele beherrſcht ihre Thaͤtigkeit nah ben 
Zwecken ber Vernunft und den Vorſchriften bes Verſtandes mit kla—⸗ 
vom Bewusßtſeyn; dort wendet fie fih von ber Außenwelt weq und 
ganz nad ihrem Innern, die Außenwelt iſt jegt nicht mehr für fie 
vorhanden, fie benft und Icht ohne weitere Rüdfiht auf die Vers 
bältniffe und Zwecke bes Außern Lebens, obne Beachtung ber Vor: 
chriften des Verſtandes, alle ihre Thaͤtigkeit gebt in Icbhaften Bil: 
ern vor fi, bie unzährbar in ftetem Wechſel entftehen und vere 
ſchwinden, mb ımter den mannidfaltigften Geftalten und Auftritten 
alles darſtellen, was in der Seele vorgeht. Nach dem Erwachen tritt 
82 der vorige Zuſtand der Seelenthaͤtigkeit wieder ein, beide Sys: 
e werden mehr von einander ifolirt, das Bewußtſeyn wendet fich 
wieder mehr nad außen, unb es würbe feine. Grinnerung ber im 
Schlafe vorgegangenen Geiftesthätigkeit Statt finden, wir würden 
uns Feines Traumzuſtandes erinnern können, wenn nicht durch das 
fompathifhe Nervenſyſtem eine Verbindung zwifchen beiden Regionen 
vermittelt würde, wodurch die Sfolation beider in gewiffen Faͤllen 
mehr ober weniger aufgehoben werden kann. Indem nämlid bie 
Seele ſich im Schlafe von ber Außenwelt zurhdizieht, fih ganz in 
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— ——— wirb durch die erhöhte Thaͤtigkeit des Ganglien⸗ 
istems mittelft jener Verbindungsnerven die Thaͤtigkeit derjenigen 
Simergane, welche dem Bewußtſeyn ber Seele bienen, in bem Grade 
ta Erregung erhalten, daß biefes Bewußtfeyn, obgleich ganz nad) 
tzeea gesendet, feine Thätigkeit zum Theil zu erhalten vermag, folgs 
ih die Seele der befondern Thaͤtigkeit im Schlafe ſich nady dem Er⸗ 
sahen noch erinnern ann, Iſt dies letztere nit der Kal, fo has 
km wir auch feinen Zraum, d. b. wir koͤnnen und der befondern 
Zyätigkeit unferer Seele im Schlafe nad dem Erwachen nicht erin« 
! sem. Zuweilen ifi au bie Erregung bes Hirnorgans nur leicht, 
: fo daß wir zwar noch einige Erinnerung haben, daß wir mandherlei 
Zraumbilder batten, aber fie nicht mehr beutlich unterfheiden koͤn⸗ 
sen. . Die Bedingungen, unter weldhen ber Zraumzuftand in bem 
Edisfenden entftebt, find verſchieden, nach ber Erregbarkeit bed Ner⸗ 
nnfhftems, und nad dem in ber Naturanlage des Menfchen gegrüns 
kim Leichtern Übertritt des Nervengeiftes aus dem Ganglien: in das 
Eizebralfuitem. Ginige ber veranlaffenden Urſachen des Traumzuſtan⸗ 
be; wollen wir noch EFürzlic anführen." In ber Zeit bes Einſchlafens 
unb bes Kufwachens iſt der Menſch am meiften geneigt zum Traum, 
wei das Sirnorgan in biefer ‘Periode entweder von ben Sinnesein- 
drdden noch erregt wurde ober nach. ber Erquidung nd Ruhe durch 
tea Schlaf ſchon mwieber an fid) felbft erregbarer wird. Iſt der Schlaf 
ı zur leicht, mit öfterm Erwachen unterbrochen, fo bleibt eher das 
' Bimmorgan in Erregung, und die Eintrüde auf bie Sinne erhalten 
ieicht das Bewußtſeyn in einem geringen Grade von Thätigkeit, mis 
hen ſich auch oftauf eigene Weife in die Traumbilder ſelbſt. Auch fiärs 
tere ngen ber Hirnorgane von andern Organen, befonders aus 
den Gar ſyſtem ſelbſt, verfesen das Hirnorgan oft in ben Grab 
sen Erregung, mwoburd der Traumzuſtand entficht. Daher geben die 
Reankbeiten,, beionders Kieber und Nerventrankheiten, fo häufige Vers 
=iaffen zu Zräumen, bie und um fo lebhafter vorkommen, d. b. 
teren woir und um fo deutlicher wieder erinnern,  jemehr bag Hirnor« 
sn dadurch in Erregung verfegt wurde. Auch mande innerlich ger 
ı mmmene Stoffe, Getränke, Arzneimittel und Gifte, können dies auf 
' eine befondre Weife bewirken, indem fie entweder mittelbar durch Bes 
Mieunigung des Slutumlaufs und Richtung deffelben nach dem Ge⸗ 
— unmittelbar, durch heftige Grregung des Nervengeiftes 
‚fann 


[I 
enfoftem, eine flärkere Erregung bes Hirnorgans bewirken, 
nicht gelaͤugnet werden, daß von der Seele felbit auch 
5 des Zraumzuftandes ausgehen kann. Theils fchon 
Bid vn dem Schlafe noch im Wachen Statt gefundene erhöhte 


derfi „wodurch bie Hirnorgane harmoniſch in flärkere 
verſezt wurden; — ober duch Aufnahme gewiffer Einwirs 
== 


z 


ihr SIntereffe durch Liebe oder Haß befonders erregen s 
ihre Thaͤtigkeit im Schlafe felbft, vorausgefaßten fe⸗ 

. S. zu einer beſtimmten Zeit aufzuwachen), im Schlafe 
jebhafte Erregung gewiſſer Ideen, Affecten u. ſ. w., 

Burd ihre Einwirkung auf das Bewußtſeyn ber Seele das Dr: 
ton beffeiben zugleich in dem Grabe affieiren, daß der Zraumzuftand 
fan. — Zräume find bie Bilder und Begebenheiten felbft, 

ung ber Traumzuſtand im Schlafe vorführt, deren wir und 
Im Erwachen nod) erinnern. ie find demnach die Kolge ber 
Eölefe fortgependen Thaͤtigkeit ber Seele, und ber @arafteris 
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ſtiichen Eigenthuͤmlichkeit dieſer Thaͤtigkeit ſelbſt. Dieſes Eigenthuoͤm⸗ 
liche ber Seelenthaͤtigkeit im Schlaf müffen wir zuvoͤrderſt noch et: 
was aus einander ſezen. Das Selbſtbewußtſeyn de⸗ Seele wendet 
ſich von ber Außenwelt, von den Sinneseinbrüden ab und ganz nach 
innen zu auf ihre innere Thaͤtigkeit und. auf die won ihrem Körper 
ibr zukommenden Wohrnehmungen mittelſt des fogenannten Ger 
meingefuͤhls. Das Gemeingefuͤhl, welches von dem. geſammten, über 
ben. ganzen Organisiiug verbreiteten, reproductiven Nervenſyſtem 
ausgeht, iſt eben desholb im wachenden Zuſtande nur cin dunkles Ges 
fühl von dem Wohl- ober übelbeſinben des Körpers, wird aber im 
Schlafe erhöht; und giebt der Seele deswegen, und weil fie bei der 
Abwendung von ben Sinneseinwirkungen fi) mehr mach dem Innern 
zumenbdet, beutlidhere Wahrnehmungen und Gefühle von der Beihafs 
fenheit und dem Zuſtande ihres Körperd. Hierzu kommt, daß bag 
in der Seele urſpruͤnglich Tiegende Vermoͤgen der Büderſprache in dem 
erhöhten. Zuftande bes Ganglienſyſtems, melder buch den Schlaf 


‚herbeigeführt wird, freier ‚wird, und den reichlihen Stoff in ben 


mannichfaltigſten und lebendigften Bildern verarbeitet. Der Stoff zu 
den Träumen liegt theils fchon in der Seele felbft, theils wird er 
ihr auf verfhiebenen Wegen zugefül.”. Schon bie Ginne ſelbſt, ob: 


gleich durch hie Rande. des Schlafes grdötentheils gefefelt, ges 


ben doch, zumal hei nicht ganz feſtem Schlafe, nod einigen Stoff 


durch leiſe Einwirkungen, welchen die Seele als dunkle Gefühle auf: 


nimmst und zu entfprerhenden Bildern verarbeitet. Noch häufigern 
Etoff zu den Traͤumbildern erhält bie Seele burch das erhöhte Ger 
meingefübl, befien Einwirkungen fie ſich unter Bilbern vorftellt. Die 
Wahrnehmung von bem Normialzuftande bes Körpers im Allgemeir 
nen ftellt fie fih 3. B. unter angenehmen Bildern vor, unter fröbli: 
chen Begebenheiten, unter Bildern, die dine beſondere Leichtigkeit und 
Gewandtheit des Körpers anzeigen, x. B. unter ber Fertigkeit, nad 
Willkuͤhr fih hoch in bie Lüfte zu erheben. Die Wahrnehmung von 
einem krankhaften en ihres Koͤrpers druͤckt fie durch unange⸗ 
nehme u! traurige Silder aus, vorzuglich durch ſolche, bie eine 
Schwere und Unbehuͤlflichleit des Körpers ausdruͤcken, z. B. bas Bears 
ſinken in tiefe endioſe Gruben, bie Unfähigkeit vor Verfolgungen ſich 
durch die Flucht zu retten, u. ſ. w. Auch nad dem verſchiedenen 
Charakter der Krankheiten bilden ſich heftige und wilde, oder mehr 
ſchwermuͤthige und fanfte Träume aus. Selbſt das Ausbilden einer 
Krankheit, die im Wachen noch nicht bemerkt wird, erkennt die Seele 
nicht ſelten im Schlafe, und bitdet dieſe Bemerkung in Traumbildern, 
je. B. von drohenden Gefahren aus. Die Periode ber Geneſung, 
welche bie Seele früher vorherſieht, als fie durch ihre Folgen und 
fhon bewirkte Veränderungen bem Wachenden fühlbar und fihtbar 
wird, fünbiat fie bagegen wieber in angenehmern und mildern Aufe 
tritten an. - Den verfolgenden Schreck geſtalten z. B. ftellen ſich [hüt- 
zende Genien entgegen, bee wirbeinbe Tumult um ben Kranken vers 
wre fi) allmäblig, und an feiner Gteile bilden ſich muntere Geſell⸗ 
fögaftägriippen u. f. w. ‚Die in bem Gemeingefühl gegründeten Ins 
feincte, Triebe und Begierden arben auch der Seele reihtihen Stoff 
za Zraumbilbern, "da biefe beider Erhöhung bes Gemeingefühls ſich 
auch um fo beuticher auzfprehen. Der Durſtige träumt ſich an fri— 
fhe Quellen und an bie Mfer. eines Kluſſes, leert die vollen Becher, 
ohne feinen Durf zar Rillen; der Sungrige fieht im Traume reichlich 
befegte Tafeln. ud) die Leidenſchaften ermangeln nicht, fi an den 
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Ruberkünſten des Traums zu ergoͤtzen, und fih für das, mas ihnen 
bie Wirklichkeit verfaat, ſchadlos zu halten. Doch nicht blos die Einwir— 
tura von dem Körperlihen gicht der Seele Stoff zur Thäigkeit im 
Söiafe und zu.den Traumbildern, auch aus fich ſelbſt vermag fic 
Neſe ſeht oft darzuftellen. Schon die von der Leidenſchaft gebildeten 
Zräuıne find zum Theil ein Eigenthum der Seele, wenn biefe den 
vom Körperlipen zunächft ausgegangenen Begierden fih hingegeben 
kat, allein auch die rein geiftigen Ikäsigleiten, die Bildung dev Be: 
ariffe und Urtheile, bie höhern Zwecke und Ideen der Vernunft ſtellt 
her die Zeele in ihrer eigenthimiichen !adhaftın Bilderfprace vor. 
Selbſt die im Wachen mehr gebundenen, im Schlafe ſich freier exhe: 
benden Vermögen der Seele, die Erinnerung und das Fernſehen, ge: 
ben Stoff zur Thaͤtigkeit im Schlafe. Deher ſieht fit) der Traͤu— 
wende oft in Auftritte der fernſten Vergangenbeit zurückgeführt, die 
um das Gedechtniß im wachenden Zuftande nicht wieder vorgeſtellt 
datte; dadurch entſteben ſogar Traͤume, welche zutünftige Sacher: 
xiten enthalten, obgleich es ſchwer ſeyn man, dieſe rein pſychiſchen 
Zriame von denen durch Einwirkung des Koͤrperlichen entftandenen 
x unterieiden. Die Traͤume ſtellen allerdings meiſtens ein Buntes 
emiſch von wunderſeltſamen Geftaiten, finnefl wechſelnden Büdern, 
ba Anſcheine nach ohne Plan, ohne Zweck und Bedeutung dur, 
lan fie find deswegen doch Fein leeres Spiel der Einvitdung, im— 
mer liegt ihnen irgend eine Bebenzung zum Grunde, bie ſie in der 
Büberiprache ber Seele, bald geradezu unter einem Bilde, bald al: 
egotiſch und ſymboliſch, batd ircniſch, indem fe die irdiſchen Ange- 
werbeizen nad dem hoͤhern Intereſſe ber Serie beurtheilt, darſtellen, 
aussieden und beren Inhalt ven dem Zuftande bes Korpers, ben 
Serraiien und Wuͤnſchen, Borftellungn und Ideen deſſelben, Ber 
Atenditen aus der Vergangenheit und Zukunft, moralifwen Princi- 
bien, Ausfprugen des Gewiſſens u. f. f. hergenommen iſt. Tiefer 
“der theils zu leichte, theils zweifelſüchtige und Eritifivende Geiſt 
xt acuern Zeit es vermochte, drang bie Ältere Zeit in die Bedeu— 
ng der Traͤume ein, ſuchte fie wenigſtens darin, und fand fie mehr 
oe in ber Alzertem Zeit auf eine wunderbare Welfe, wie uns 
+ 8. die -Zrawmmdentung Joſephs m Ganaan und Agypten be: 
satt, — ald in der nadyfolgenden. Die Verſuche, in die Bedeu— 
eg der Zraumdilber einzudriogen, naben die Weraniaffung zu den 
Stsumbüdern, mit deren Abfafung, Vervielfältigung und Wer: 
ing, fo wie mit bem Gebraude in ber Rolge fretih Taͤuſchung 
2er Sırreg, Aberglaube und Frivolitaͤt ihr verderbendes Spiel tries 
13, und fe daher den Gebildeten und Aufgeklärten zum Spott mad: 
en, denen indejfen wahrſcheinlich eine fruchtbare Idee zum Grunde lag, 
une von denen ui fprünglich die älteften, noch in reiner Beobachtung, 
wife Erfahrung und frommem Ernft verfaßten, viel Weizenkoͤrnchen 
wur der Spreu verbergen. Weitere Ausführungen findet man im 
chuberts Symbolif des Traums. . H. 
Trautmanusdorf (das gräffihe Haus von), ein berühmtes 
es Üerreigifche® Geſchlecht, deſſen Namen mehrere Schiöffer oder 
en in Tyroi, &Steyermart und Dftevreih führen. Der tapfere 
veetor don Trautmannsdorf, Friedrich des Schoͤnen von Öffer- 
to Mitsefangener zu Trauenitz, erbielt vom Kaiſer Ludwig 1336 
2 Kompfbrief, der feinen von ihm durch einen Zweikampf erprobs 
un Zrjährigen Abel beftätigte, Marimilian. von Zrautmanns: 
> (fd, Art.) wurde mit feinen beiden Brüdern vom Kaiſer 
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erdinand IT. im 3. 1623 in ben Reichsgrafeuſtand erhoben. Im 
ecember 1804 erhielt das Haus nad) dem Rechte der Erfigeburt für 
die maͤnnlichen Nachkommen bie reihsfürftlihe Würde; daher giebt es 
außer dem Älteren Afte ber böhmifchen Hauptlinie, bie fuͤrſtlich iſt, 
noch mehrere gräfliche Linien. Die Süter des Haufes Liegen in Öfter: 
rei, Böhmen und im Großherzogthum Heffens bahin gehören Weins⸗ 
berg und Neuffadt am Kocher, bie Grafihaft Umpfenbady und. bie 
Majoratsherrfchaften Theinitz, Hoftau, Gitſchin, Brandeis, Hirfhftein 
u. a. m. Der jegige Majoratsherr, Furt Ferdinand zu Traut⸗ 
mannsborf (geb. 1749), ift E. k. geheimer Nach, Kämmerer, Staates 
und Gonferenzmindftee und erfter Oberhofmeifter des Kaiſers und 
Oberſter aller k. k. Leibgarben. k. 
Trautmannsdorf (Maximil. Graf von), geboren zu Gräg 
1584, geflorben zu Wien 1650, war einer ber erſten Staatsmänner 
und ‚Dipiomatifer feiner Zeit, Er brachte das Friedenswerk zu Mün- 
fer und Osnabrüd 1648 zu Stande. Früher hatte er ſich ſtandhaft 
egen den Fühnen Übermuth des Cardinalbiſchofs Meichior Glefet 
Minifter des Kaifers Matthias) erklärt und. viel beigetragen, um 
dem Erzherzog Ferdinand (nahmals Kaijer Ferdinand II.) Die 
Nachfolge nad Matthias in Öfterreih, Ungarn und Böhmen zur 
verfhaffen. Im Jahre 1619 ſchloß er zu Münden den wichtigen Bunb 
Ferdinands II. mit Marimilian von Bayern (f.d. Art. breifigiäbhr., 
Krieg) ab; darauf verabredete er als Faiferliher Gefandter in Rom 
mit dem Papfte und mit dem fpanifchen Gefanbten bie gemeinfhaftlis 
hen Maaßregeln zur Führung des Kriegs. Auch übernahm er wich 
tige Aufträge bei Wallenflein, der ihn ſehr achtete. Trautmanns dorf 
hatte durch vertrauten Umgang von Zugend auf den ſchwindelnden Ehr⸗ 
geiz diefes Feldherrn Eennen lernen, und war der Erfte, welcher dem 
Kaifer über die gefährlihen Plane Wallenſteins die Augen öffnete, 
Darum wurde er mit bem Hofkriegsrathe von Queftenberg zur. naͤ—⸗ 
bern Unterfuchung in Wallenfteind Luger abgefendet. Nach der Rörd- 
linger Schlacht (1634) bewog er den Ehurfürften von Sachſen, ſich 
von Schweden zu trennen, und fchloß ben an Frieden 1635 ab, 
duch den Sachſen die Laufig erhielt, Gein größtes Wert und fein 
größtes Verdienft aber war der Abſchluß des weltphätifhen Friedens. 
(S. d. Art.) Zrautmannsdorf hatte fih bei feinem ſchnellen und durch⸗ 
bringenden Verſtande vorzüglih durch Reifen gebildet. Sanft und 
freundlich, dabei voll Würde und Verfihwicgenheit, diente er nur ber 
Sache, dm eitle Sorge für feinen perföniihen Ruhm uud Einflug, 
Die Zefuiten haften ihn, weil er buldfam war; Ferdinand II, 
war er treu ergeben mit ber Anhänglichleit eines Jugendgeſpielen. 
erdinand ‚III. ebrte ihn, wie feinen väterlihen Freund. Bri dem 
Friedenswerke felbft war er die Seele des Ganzen. Vergebens xeizs 
scan Servien und Oxenſtierna durch ihren Giegertros feine perföns 
the Empfindlichkeit; er biteb ſtets gemaͤßigt und umerfhütterlich, 
Sein fefter Charakter und feine Ruhe hielten den Gegner in Schranz 
fen. Dadurch rettete er Ofterreih und Deutfhlend aus dem Untzeil 
jenes verderblihen Kriegs. Gleichwohl fehrieb er ben Erfolg. mit be— 
icheidener Entfagung feinen gelehrten Mitarbeitern zu. Aber Voll— 
mar hatte nur die Kormen des Infiruments abgefaßt; Trautmanng« 
dorf hatte das Werd gefhaffen und vollbracht. ©. über ihn von 
Hormanyz im öfterr. Plut, und von Woltmann in ber Geſchichte 
des weftphälifchen Friedens. h. 
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Mg; diejenige Handlung, wodurch Verlobte feier: 
m. und- einander, anvertraut werden, es ge: 

in ‚bios, biicch obrigkeitliche. Beftätigung ihres, Wer- 
sonfracts, ( Giviltrauung) oder „buch kirchuche 
egmmg (priefterlihe Trauung). ‚überall, wo 
bendes rechtliches Verhaͤltniß geachtet. wird, be- 
g9..mit Eimmeihungsgebräuden, die bei den 
e Bedeutung haben, Wie nach den Berich- 
er Falk. jedes der wilden Volker, die fie Tennen 
liche. Hochzeitfeierlichkeiten beobachtet, lehrt: auch 
bie Sitte der aflatifchen und europaͤifchen Vorwelt 
Weihe des Ehebundes mit .fich brachte, eblere und 
„freilich da, :wo ber Mann fid ‚nun Einem Weibe 
fer ben der Bielweiberei ergebenen Nationen. Bes 

E Gebete und Opfer, ‚die. die Verlobten bei den alten 
Oymen (f.'d. Art.) widmeten; ‚bei den Römern in 
Beiten der Republit verbanden ſich die Verlobten, während 
ein Fruchtopfer barbrachte, burch gemeinſchaftlichen Genuß 
m Bieten) und —— auf einer Schaf⸗ 























































ne, m ide zum. häuslichen und ehelichen . eben anzu: 
nach. den, pünifchenr Kriegen hielten fie jedoch "auch Ehen, 

nur burd; Unterzeihnung des Gontracts und durch bie Heim⸗ 
loffen wurden, für gültig. Lestre war ‚überall mit 

je den, für gültig. Lest überall mi 

jegleitet: und auch die Mohammedaner, deren. Reli: 
iberei verflattet, Taffen ihr. Gebet und Segen eines 
ber bi WBerlobten vorangehen. Bei ben Suben, denen Do: 

e kefli rm der Trauung vorgefchrieben hatte, beftand 
riklihen Zeit. hauptfählid in einer feierlichen Heim⸗ 
deren Prunk und Jubel viele biblifhe ‚Stellen hinwei⸗ 
der Berftörung von Serufalem. wurde —2* mit 
ränberun aud) von den heutigem Juden beibehaltcne 
ur — der Ehe gefedlid, Die Berlobten ties 
3 en und Führerinnen unter ein Gezelt (Chuppa), 
aut beeimal um den Bräutigam geführt, von. diefem 
gen —— und wenn Beider Haͤnde verbunden 
n enden unter dem Zuruf: ſeyd fruchtbar! mit 
efhüttet wird, Reiche werfen über das Brautpaar 
* Armen fammeln, Hierauf bedeckt ber Rabbi 
aut: mit. dem Tallis ober Gebetsmantel, und 


i 
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formel, indem, ev bem Paare einen Becher 
Bier zum ; Zrinken reiht. Nah dieſem Ttunke 
kt vom Bräutigam ein Goldring mit den Worten 
ed ſollſt mir verehlicht feyn nach ber Weiſe 
ber Heirathöchntratt verliefen, und bem Paare 
inter Ausſprechung von fieben Gegensformeln wir: 
echer den, wenn beide ihn ausgeleert haben, 
m an bie. d, oder falls feine Braut Wittwe iſt, 
wirft... An, biefen Zrauungsact ſchließen fich fiebentä- 
fhen .benen ber Bräutigam bie Braut dotirt. 

, Sitte. und Vertrauen zur Geiftlih. 
€ ‚erften Chriſten, ihre Ehen unter Mitwir: 
a (blicken, obwohl der Stifter des Chriſtenthums 
mgehräuhe, angeordnet hat. Seit dem Ende des 
derte war es unter den Ghriften Gewohnheit, 
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jedes Verloͤbbniß dem Biſchofe ober Prekebyter anzuzeigen, und 
feine Ehe ohne prieſterlichen Segen (Benedietio sacerdotalis ) 
einzugehen. Dod fand diefe Anzeige (Professio), welche fpäter- 
hin (1213) zur Einführung der kirchlichen Aufgebote benutzt wur— 
de, nur bei dem Abfchluß der Sponfalien (f. d. Art.) Statt, 
worauf ſich ‚auch ein auf der Synode zu Carthago 539 gegebenes 
Ehegeſetz lediglich bezieht, Zum wirklichen Anfahge der Ehe witr-— 
den kirchliche Einſegnungen wohl häufig begehrt und ertheilt, aber 
keineswegs für wefentlich nothwendig gehalten. Im festen Jahr: 
hundert kam eine befondere Trauungsliturgie in Gebraud, und 
im neunten: Jahrhundert erflärten bürgerliche Geſetze im griechiſchen 
und abendlaͤndiſchen Kakfershum dieſen religiöfen Act für ratbfar 
und nuͤtzlich, ohne darum Chen, bie ohne ibn angefangen worden 
waren, bie Guͤltigkeit zu nehmen. Selbſt nahbem die Kirche die 
Eheſachen völlig unter ihre Zürisdiction gebradyt, und im jwölften 
Jahrhunderte -angefangen hatte, die Ehe unter die Sacramente 
zu regnen, legte fie immer noch mehr Gewicht auf-die Anzeige 
und Einſegnung ber Sponfalien, als auf bie eiaentiidhe Trauung, 
deren Nitual nächft einer Meſſe nur Segenswimihr und Belannte 
machung dev Ehe vor der Gemeine enthielt, Erſt in Zrauungde 
liturgien aus dem funfzehnten Jahrhundert findet man bie Formel: 
ego vos conjnugo in matrimonium in nomine- Dei etc. (ich 
verbinde euch zur Ehe im Namen Gottes u. f. we), .wodurdh Der 
Priefier als Stellvertreter Gottes den Ehebund bekräftigte und 
das Paar förmlich copulivte. Dod wurde diefer Gehrauch bei der 
zweiten Ehe nicht für nötig gehalten, und ſelbſt bei ber er— 
ſten bis zu den Zeiten ber Reformation bisweilen unterlaſſen, da 
nad den Kirchengeſehen der Ehebund ſchon durch bie vor dem 
Prieſter abgeſchloſſenen Sponſalien Rechtskraft erhielt. Die Ne— 
formatoren frgten aus moraliſchen Gründen feſt, daß nach drei— 
maligem Aufgebot die prieſterliche Trauung zum Anfang ber Ehe 
weſentlich wolhwendig- fen, und daher kein chne dieſe kirchliche 
Einfegnung geſchloſſener Ebebund iraend einige Guͤltigkeit babe, 
Nur in Holland, wo alle Ehen als duͤrgerliche Tontrace vor der 
Obrigkeit geſchloſſen, und dadurch ſchon rechtskraͤftig werden, bleibt 
es dem Gewiſſen ber Verlobten überlaſſen, ob ſie die veligtöfe 
Weihe hinzufügen laſſen wollen; jedoch ſind kirchliche Aufgebvote 
und Copulationen auch hier, befonders unter den Lutheriſchen; 
uͤblich. Die Form dieſes Xct3 wurde bei den Proteſtanten durch 
Weglaffung der Meſſe vereinfacht. Weſentlich ift dabei, daß der 
copulivende Pfarrer die Vertobten nad ihrer Beiderfältign EFinz 
willigung fragt, und wenn fie diefe gegeben haben, Kraft fein.g 
Amtes für Eheleute eritärt, worauf Ermahnungen, Gebete und 
Eraensfprühe folgen. Das Zrauungsformular der anglicanifchen , 
Kirche legt den Verlobten qußer dem Tawort noch kinige herzleche 
Erklaͤrungen gegenſeitiger Liebe und Treue in den Mind, ‘die 
man unter den Nachrichten son der am zweiten Mai 1316 erfolgten 
Bermöblung ber Brinzeffin Gharlotte von Wallid mit dem Prin- 
zen Leopold von Gobürg faft in giten Ööffentlihen Blättern geleſen 
hat, Fur die catholiſche Kirche lich. das Tridentiniſche Conciltum 
8 in Anfebung der canonifhen Güitigleit der Ehen bei den oben 
‚gedachten Sircpersiefegen uber die Auzeige und Benediction der 
Verlobniſſe beenden, verordnete aber cu, daß bie Chen erit 
durch die prieſterliche Trauung nad dreimaligem "Aufgebot fücra- 
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mentaliſche Kraft erhalten ſollten, daher fie num bei’ ben Catholi— 
ton auf die feit dent funfzchnten Jahrhundert übliche Art allgemeiner 
GEebrauch iſt. Das ſchon bei den Homzritfeierlichkeisen" der alten ' 
Gricheg, Roͤmer und Germanen gewöhniihe Wechſeln ber Ringe 
gehort zu ben nothwendigen Kormalichten catholiſcher Zrauungen, 
ınier den Proteflunten Hat man es aber neuerdings an mehreren 
Drten weggelaſſen, da es fon bei der Verlobung erfolgt. - Bon 
ben Hochzeittränzen, bie in ber alten Kicche beiden Verlobten 
bei ihrer Einſegnung aufgeſetzt wurden, iſt unter den abendlänbie 
fen Ehrifterinur nod der Brautlranz als Symbol der unver: 
legten Jungftarſchaft übrig gebtichen, und die Verweigerung befe 
ſelben für ſolche Braͤute, die nicht mehr Jungfrauen find, ein Mittel 
der Kichenzudt. An der griedifhen Kirche aebören die Verlobum 
gen, wir die Trauungen, unter bie religiöfen Gebraͤuche, die man 
mit Gebet und Segen in ber Kirde begeht. Bei den Verlobungen 
ik das Wechſeln der Ringe bie Hauptſache, bei ben Trauungen 
mirden beiden Verlobten, falls fie zum erjtenmate heirathen, grune 
Kränze aufgrfegt, dann trinken fie Wein aus einem Becher, den 
ignen der Priefter reigt, und müffen nach beenbigter Ginfegnung 
sor dem Altar einander Kiffen. Alle chrijkliche Religionsparteien 
katten die Gegenwart von Zeugen bei der Trauung für nothwen⸗ 
dia. Diefe wird, einzelne Dispenfationsfälle ausgenommen, ſtet 
von demjenigen Pfarrer verrichtet, in deſſen Kirchſpiel die Braut 
eindeimiſch iſt, ohne Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit der Confeſſio— 
nen; ba. keine chriſtliche Religionsgeſellſchaft die von Pfarrern ans 
drer Confeſſionen verrichteten Zrauungen für unguͤltig haͤlt, fo daß 
catbeliſche Paare von profeflantifhen, und proteſtantiſche von cathos 
iſchen Geiſtlichen u. f. w. ehne canoniſches Dindernig getraut werd 
ben können. Die Heinern Cecten und ſchismatiſchen Kirchen haben. 
meiftentheil® die Trauungsgebräuche berjenigen Kirchen, von denen 
fie ausgingen, mit wenigen Modificationen beibehalten; nur die 
Quaͤker und einige Parteien der MWiedertäufer fchranten fie auf ein 
vor ihren Älteſten zu leiſtendes Eheverſprechen ein. In Frankreich 
wurbe während ber Revolution die Civiltrauung oder, der Abs 
ſoluß des Ehecontracts vor der bürgerlihen Obrigkeit für allein wee 
ſentlich zur Bokräftigung ber Ehe erklärt, den bürgerlich Verehe— 
Toten aber freigeſtellt, ob fie fi der priefterlichen Gopulation bes 
dienen mollten. Das Goncordat von ISOI beftäfigte dieſe Einriche 
tung und das Geſetzbuch Napolsons' dehnte fie auf alle Gonfeffionen 
im franzöfifhen Reihe, die es unbedingt annahmen, aus; baher 
in diefer Periode viele Ehen ohne priefterlihe Trauung gefchlofe 
fen werden find. Seit dem Jahre 1814 iſt jedoeh auch in Hin—⸗ 
ſicht der Ehen die alte DOrbnung der: Dinge wieder. hergeftellt 
Werben. : E. 

Traveſtie, Traveftirung, (nah dem franzöjifchen tra=- 
vestir) — Umkleidung, Verkleldung — bezeichnet eine ſcherz— 
karte Darftellung (befonders in der Poeſte), vermöge beren cin bes 
teits ernychaft behandelter Stoff ( Gegenftand) feiner urfprünglicdhen 
Ferm enttleidet und als lächerlich dargeſtellt wird. Sie fest voraus 
ein farfches Pathos ‚des traveſtirten Gegenftandes, einen in deme 
felden verftedten, nicht ihm willkuͤhrlich beigelegten Unfinn, - den 
fie cf naive Weife enthüllt. Aber jie fcheitert gewöhntid an dem 
Irgtern, indem fie, nad) der Art einiger dramatifcher Kritiker, den 
ja beurtheilenden Stoff erft ins Kleine zieht, und auf niedrigere 
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Verhaͤltniſſe überträgt, um ihn als klein darzuſtellen. Die Traveſtie 
macht ein Gebicht nicht klein und verwandelt nicht das Erhabne 
in Unſinn, ſondern fie ſtellt das als groß dargeſtellte Kleine ſcherz— 
jeft als Ülein bar. Sie unterſcheidet fi daher mefentlid von der Paro- 
ie, welche fih der vorhandenen bichterifchen Einkleidung eines 
ernfthaften Gegenſtandes zur Darftellung eines lächerbichen Stof— 
es bedient. Beide wirken dur den Eontraft, und können, gluͤcklich 
urchgeführt, ihres Zwecks, Laden za erregen, nict verfchlen. 
Gleichwohl aber nehmen fie, bei ihrer gröfern Abhängigkeit ven ans 
dern norhandenen Kunftwerken, nur eine ſehr untergeordnete Stelle 
unter den Dichtarten ein. Es ft gefragt worden, ob ie überhaupt 
zuläffig feyen. Von der Parodie, die ſich lediglih an das Außere 
hält, nur nit dem Wandelbaren der Form ein heiteres Spiel 
treibt, möchte dies ohne Weiteres zu bejahen feyn. Anders ſcheitit 
es fi mit der Traveſtirung zu verhalten, bie ſich an das Ewige der 
Idee wagt, und ed mit keckem übermuthe in bas Gebiet des Laͤ⸗ 
cherlichen hinüberträgt. Allein es ſcheint audy nur fo; denn es liegt 
eben in dem a des Scherzes, daß berfelbe in freier Willkühr auch 
das Edelſte und Erhabenfte in feinen Kreis berabzicht. Weiß nur ber 
traveftirende Dichter feinem Gegenftande mitten unter ben Untgedungen , 
von Groͤße, Anjehen und Würde die ſchwache Seite abzıtgereinnen, und für 
benfelben eine Form zu wählen, die bie tomifche Wirkung fihert, fo wird 
er auch feinen Iweck, Belujtigung des Leſers, erreichen, und es fällt ihm 
weber eine Entweihung des Heiligen, Hoc eine Verkümmerung des 
Vergnuͤgens an dem ernſthaften Kunſtwerte zur Laſt, wie ibm ſeit 
La Mothe oft vorgeworfen worden. Wie bie herrlichſten komiſchen 
Schoͤpfungen ber Griechen aus diefer freien Berrfhaft bes Scherzes 
hervorgegangen, ift befannt genug, und, oboleidh ber griechifche 
Seift fi mehr zur Parodie hinncigte (man*benke an bie Batrachor 
myomachie, bie Parodien des Matron und an unzählige Stel— 
len des Ariftophanes. Berge. Buhle zu Arifloteles Poetit, G. 1. 
. 4.), fo war ihnen doch auch das Fe ber Zraveftirung 
eineswegs ganz fremb, vielmehr fherzte diefe in ben Erzeugniffen bil- 
dender Kunft, mie in den Eomifhen Dichterwerken, mit gleih kuͤh— 
ner Auegelaffenheit, und ber oberfte der Götter burfte ſich nicht wei: 
geru, auf plaftifchen Werken und Vaſengemaͤhlden «den ſowohl, Als. auf 
der Bühne in ber Schellentappe als komiſche Maske zu erſcheinen. — 
Die Traveſtirung ift entweder rein komiſch, freier Erguß des Hu: 
mors, ober fie verbindet mit dem Zwecke der Beluftiaung den ber 
Satire. Diefe richtet fich entweder gegen ben Stoff, indem fie 
die lächerlichen Seiten beffelben durch die Einkleidung hervorhebt, 
‚oder gegen die Form, indem fie das Unitatrhafte des Ernſtes in 
Beziehung auf ben bdargeftellten Gegenſtand ins Licht flellt. Beide 
Zwecke fchließen ben allgemeinen Zweck aller Satire, Geißelung ber 
Thorheit und bes Laſters überhaupt, nicht aus, — In Hinſicht der 
Form ift die Zraveftirung entweber Leif) epiſch ober drama⸗ 
tiſch. — Unter den Neuern iſt fie am haͤufigſten von den Franzoſen 
bearbeitet worden, namehtlid von Marivaur, Scarron (tra 
deftirter Birgit) und Moreauz bie Italiener bejigen eine trave- 
firte Zlias von Lorebano, welche bem Begriffe nicht entſpricht; 
die Deutfhen, außer mehreren Fleinern Iyrifhen Scherzen ber Art, 
eine gr oft in das Gemeine herabfintende, aber doch nicht wig— 
lofe Traveſtirung des Äneis von Blumauer, „ein tiefes Marſch. 
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fand vol Schlamm, obwohl vol Balz," wie Sean Paul fie 
nennt, . 
Trebeltius Pollio,. ein römifcher Geſchichtſchreiber des 
dritten Jahrhunderte, ber. die Biographien ber, Kaifer von Philippus 
bis Glaubius ſchried. Von feinem Werte, bas nahläffig und weit: 
ſchweifig geſchrieben iſt, Be wir nur noch einen Theil übrig. 
Trecſchuyten (d. h. Ziehſchiffe), eine Art von bededten 
Schiffen, bie von Pferden gezogen (gefredt), und in den Nieder⸗ 
landen auf den Ganälen gebraucht werden. Sie gehen zu beftimm: 
ten Stunden von einer Stadt zur andern, und baden ein-großes 
Zimmer für alle Reifende zufammeh, nebft bem aber ein Gabinet 
(Roef, Rubf) für diejenigen, welche für fich feyn wollen. . 
Zreibhäufer. nennt man. Gebäude; die durch kuͤnſtliche 
Märme nit allein die Pflanzen warmer Climate erhalten, fonbern ' 
auch Gewäähfe in ungewöhnlicher Jahreszeit zum Blühen und Frucht⸗ 
tragen nöthigen. Die Geſchichte menjchliher Künfte lehrt, ba 
diefe Erfindung ziemlich neu ift. Das Mefentlichfte Erfoberniß. ein 
Treibhauſes iſt feine Lage, da alles durauf ankommt, daß auch im 
Winter „die feltene und niedrigſtehende Sonne gehörige Wirkung 
thue. Man braucht zu bem Ende nicht bie Wände genau nach der 
Mittagstinie aufzuführen Es ift fogar gut, wenn das Haus. ein 
wenig Öftlich gerichtet ift, doch muß die Abweichung von der Mit: 
taasiinie nicht bedeutend feyn. Die etwas oͤſtliche Lage hat den Bor 
tdeil, daß die. Morgenfonne, die Außerft ertquickend für die ganze 
BSflangenwelt ift, ihre Wirkung nicht verfehle, Überhaupt aber muß 
bei der füdlihen Richtung des Hauſes euch dahin gefehen werden, 
da8 ber fübliche Horizont fo frei als möglich fey. Dagegen muß bas 
Treibbaus Bon ben Übrigen Seiten her geſchuͤtzt ſeyn, befonders von 
Beten, weil die wefttihen Stürme außer anderen Naditheilen auch 
den haben, daß fie den Ratich Leicht in die Schornfteine zurüddru: 
den, daher halten wir befonders auch auf Höhere Schornfteine. Was 
den Bauftoff zu den Zreibhäufern ‚betrifft, fo tft diefer fehr vers 
fhieden.! Die Wände der Notd-, Oft: und Woeftfeite müffen ent— 
weber mafjiv gemauert oder von Lehm aufgeführt feyh, wo benn 
ihre Dide auf eine Elle berechnet wird. In England und in eini« 
gen deutſchen Gärten hat man angefangen, Zreibhäufer ganz aus 
Staswänden aufzuführen,.. two natürlidy; boppelte Glaswaͤnde erfos 
derlich find: Bebeutende Vortheile ‚fehen wir davon nicht ein; das 
gegen finb bie Rachtheile, bie die heringere Wärme, und bie leid: 
tere Vertehbatkeit diefer Wände hervorbringen, überwiegend. Daß 
die vordere Wand danz aus Glasfenftern beſtehen müffe, verftept fi 
son felbſt, nur iſt die Ftage, welche Richtung man diefer zu geben 
Habe. Sentrechte Fenfterwände an der Suͤdſelte Fönnen bie Gryär 
Hung und Wirkung des Lichts nie ſo verftärketi, als wenn big Bon 
nenſtrahlen, bie doch felbft in den kuͤrzeſten Tagen des Winters unter 
einem Winkel: von 28° auffallen, unter einem rechten Mintel die 
Fenſter treffen., Daher giebt man Vi rn ber füblidyen Fenſter⸗ 
wand eine gegeri den borizont geneigte Richtung, und —— man 
ſeibſt nah ber Polhoͤhe verſchieden eintichten wollen. Indeſſen kann 
man fm Allgemeinen fih_auf die Erfahrung berufen, daß in Deutſch⸗ 
tand und England, in Ftankreich und Schweden, * etwa von 4 
dis zum 56° nördlicher Breite, bie Neigung der Treibhausfenſter 
mit unter 54 und micht über 45° feyn dürfe. Was das Holzwerk 
anbettifft, fo muß dies matürlih die —— verbinden und 
* 
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ſtuͤzen. Ein Träger oben in der Länge bes Daches, und Saͤulen, 
bie zwifchen ben Fenftern ftehen, find nothivendig. Allein man bat 
dahin zu fehen, dag diefe Pfeiler keinen zu ftarkin Durchmeſſer ha⸗ 
ben, weil ſie fonſt zu viel Schatten geben. In England macht man 
jegt die Fenſterſöulen ganz dom Eiſen, welches allerdings große Vor— 
theile hat, nicht allein weil man bei weitem nicht fe dicke Saͤulen 
nöthig hat, fondern weil auch die Dauer ungleich größer if. &o: 
wohl Self, ats Eiſen muͤſſen mit Ölfarbe angeſtrichen werben. Aus 
Ber dem ‚Sonnenlicht fodern die Gewädjfe, wenn fie gefund bleiben 
— durchaus erneuerte Luft. Um die Luft zu erneuern, hat man 
ewegliche Fenſter in der Glaswand, die entweder gang. auf— 
emacht, oder mit eiſernen durchloͤcherten Riegeln in einer gewiſſen 
eite offen erhalten werden. Allein bei ſehr kalter Luft darf man 
nicht wagen, die hußere Atmoſphaͤre unmittelbar auf, die Pflauzen 
treffen zu laſſen. In dieſem Kalle pflegt man kleinere Klappfenſter 
u öffnen, die beſonders in der fchrägen obern Glaswand keinem Fen— 
er ‚fehlen dürfen, -Da.num doch immer die äußere Luft im Winter 
auf die Pflanzen einen ungewohnten Eindrud macht, fo find die 
Engländer, als bie größten Gartenkünftler neuerer Zeit, darauf ger 
allen, die äußere Luft bergeffalt in das Treibhaus za leiten, daß 
‚nur, erwärmt auf die Pflanzen treffen kann. Man führt: zu dies 
fem Ende Luftcandle an der äußern Geite der Heizröbren herum. 
Diefe find außer bem «Haufe offen, und haben an einzelnen Stel— 
Ien im Haufe auch Öffnungen, bie geſchloſſen werden können. Nimmt 
man diefe Dedel ab, fo zieht die Äußere Luft dergeftalt hinein, daß 
fie nur durch bie Heizeanaͤle erwärmt ‘die Pflanzen berühren kann, 
Wir haben nur dies. gegen-biefe: Einrichtung einzuwenden: die Luft 
in den obern Schichten des Zreibhaufes wird baburch entweder gar 
nicht oder nur fehefpät und unvollfommen erneuert. Diefe obere Luft⸗ 
ſchicht ift allemal verdorben und wirmen Die Gipfel alfo der hör 
ern Pflanzen bleiben von ſchlechter und heißer Luft umgeben, wenn 
ie untern Theile derfelben, und die nicbeigenGewädfe einer er= 
neuerten Luft genichen; nicht geredhnet, daß die Luft, „welde-mit 
ben Licht und ber Wärme der Sonne zugleich einkritt, immer viel 
wohlthätiger ift, ald die, welche man von der befchatteten Erbe her- 
leitet, Bei.der Anlegung der Fenfterwand muß ferner Bedacht auf 
die Einfafjung des Glafes genommen werben, bie Benfterrahmen 
müffen vorzüglich) von trodenem Holze, das Feinen Speint enihält, 
fo gefertigt werden, "daß fie auf das genauefte cinfaffen. Denn. die 
ſchraͤgen Fenſter find. der, Einwirkung des Regens weit ftärker aus: 
gefegt, werfen fih dann und vermodern auch fehr leicht, wenn das 
Holz nicht die gehörige Hätte und Güte hat. Die einzelnen Schei— 
ben legt man. entweber in Blei oder kittet fie‘ auf einander. Das 
legtere hat bebeutende Vortheile. Im Haufe felbft ift das nothwen— 
digfte Stüd der Heizcanal, Es wird birfer aus einem Dfen gelei— 
tet, welcher mit dem Boden des Treibhauſes ungefähr gleiher Döhe 
ge und nicht viel über anderthalb Buß im Lichten Hoͤhe ha- 
en darf. Diefer Ofen wird am ‘beften von ſtarken eiſernen Plat⸗ 
ten zufammengefeßt. Aus ihm führt zuerft ein eiferner Ganal, un« 
gefähr eine Elle lang, in bie eigentlichen Heizcanaͤle. Diefe werben 
om beften von ſtark gebranntem Thon bergeftalt zufammengefegt, 
daß Diatten einen Fuß ins Gevierte mit Fugen verfehen, gebörig 
‚auf einander gepaßt werden. Natuͤrlich muß im dieſem Ball bee Gas 
nal vieredig ſeyn; doch braucht man, wie Leicht zu begreifen, nur 
für drei Seiten diefe Platten zu beforgen, ba bie untere Geite von 
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dem Boden nehiidet wird, Es iſt indeſſen nothwendig, daß bier und 
vdie Platten berauegenommen werden koͤmen, weil man das 
Beiremosen der Ganale anders nicht vornehmen kann. Die Länge 
ter Ganäle barf nicht über 60 Schuh ſeyn, weil fonft die Wärme 
fi zu ſebr vermindert, und am Ende fid nur Rauch nieberfchlägt. 
Dr Inzeara des Gancls wird fenkccht in ber and hinaufgeleitet, 
und ebmrals mit einer Für verfehen, durch die man bie Steinis 
auna ternehmen konn. Der Feuerungsſtoff bar Treibhaͤuſer ift nas 
tärtih Holz, we man bie baden kann, Außerdem find nod gute 
Steir kebren fehr zu empfehlen, nur muß allıs angewandt werden, 
das nicht der Dampf der Steinkohlen durch die Ritzen ber Plate 
ten brirae, und fih im Hauſe verbreite. — Es kommt ferner bef 
dem Anzieten der Mflanzen im Zreibhaufe darauf an, ihnen aud 
vom ımien eine gleichmaͤßige Wärme mitzufheilen. Dies bewirkt man 
es:meder durch einen Lohkaſten, oder, wo die Eichenrinde nicht zu 
bobamı ift, durch Dferdsdürger, auf beiten Oberflaͤche die Töpfe ger 
Melt yıerden. Es gehört dazu ein Kaſten, der dergeſtalt gemauert 
wird, daß er die achörige Tiefe, Breite und Länge habe, Ohne 
biefr Eigenſchaften hätt fih bie Wärme nicht lange, und body muß 
man bei Anlegung des Lohlaſtens darauf fehen, daß er wenigften® 
uf vier Monate hinrciche. Die Länge muß wenigftens 20 Buß, bie 
Mreite menigftens 3 Ruß, die Ziefe 4 Fuß ſeyn. Er wird ent» 
wrde=, wie gefagt, mit Lohe ober mit Pferdemiſt aefültt, und bie 
Ziofe, damit die Sise nicht unmittelbar auf bie Pflanzen wirke, 
werden in eine Schiht ven Soͤgeſpaͤnen eingefüttert, welche unges 
fir- einen Schub hoch den Mift bedeckt. Die Hauptforge fir bie 
8 wähfe in einem Treibhauſe befteht immer darin, daß man fie 
richt bios erkalte, fondern auch zur moͤglichſten Vollkommenheit bringe. 
Sie müffen daher blühen, Fruͤchte tragen und ſich vermehren. es 
Ame@e erreiht man zwar nit immer, aber doch befio eher, je 
Dirt: man das Batertand und Clima, den eigenthümlichen Boden, 
end die befondern Eigenſchaften eines jeden Gewaͤchſes ſtudirt. 
G-fabrung iſt bier die beite Lehrmeiſterin. Alles kommt auf 
ſiciche Mifhung der Erdarten en. Kennt man den nafürlis 
&rm Standort der Pflanzen, fo muß man biefen nahahmen. We 
uns bie Kenntniß des natuͤrlichen Standortes fehlt, und wir feine 
Gevähfe zu behandeln haben, miſchen wir eine Erde, die fo viel 
als möztig ſubſtanziell, d. h. reich an Ettractioſtoff iſt. Dies iſt 
tie Ecde,twelde aus verweſetem Holz entficht, und bie man am 
leihteften ans Saͤgeſpoͤnen gewinnt, oder in hohlen Weiden findet. 
Dife macht man noch kraͤfůger, wenn man ihr folcye Erde zuſetzt, 
die cus Hornfpänen oder aus Kublladen entftanden if. Um fie locke⸗ 
rer :u mucden, mifht man fie mit etwas Sand. Das Begießen ber 
Boääte mad mit ber größten Vorſicht, und nur dann unternoms 
mırm werden, wenn bie Erde wirklich trocken if. Vei feineren Ge⸗ 
wiötnm muß man ſich ſorgfaͤltig hüten, daß das Waſſer nicht ums 
mittelvar en den Stamm dringe. Schr oft ift es aud nötbia, ben 
Zerf in einen Unterfesnapf zu bringen, in ben man das Waſſer 
giest, welches ſich afedann durch die Abzugsloͤcher ber Erde mits 
til, Auf das Waller enblih, weiches zum Begießen gebraucht 
wird, konmt viel an. Es darf nicht gypshaltig und hart fſeyn. 
Bermwaiter und Rliesÿwaſſer, welches man im Winter gebörig era 
eimi hat, iſt das beile, — Die Tenweratur des Zreibsaufes bes 
kin, fo zichtek ſich dieſe begreiflich nach dem verſchiedenen 





86 Trelbferd Trenck (Frelh. p. der) 


Stima, und ber verſchiedenen Natur ber Gewächfe. Die waͤrm⸗ 
fen, worin Viſang und Ananas getrieben werben, muß man faſt 
tinmer auf 70 Gr. Babrenheit bringen‘, banegen bie andern auf 65 
ober aud auf 60 Gr. eingerichtet find. Zu dem Ende darf keinem Treib— 
haus ein Thermometer fehlen, deffen Grabe im. nördlichen Deutfche 
land, wie in Großbritannien und Schweden, mad Fahrenheit abge: 
theilt ſind. a Ale 0531 1 Esel 

Treibheerb, Treibeheerb, flache weite Heerde, deren man 
end * ber Huͤttenkunſt zur Scheidung des Silbers vom Blei bes 
dient. : 


Zremulant, tremolo, bezeichnet in der Muſik das Be— 
ben ober’ die alfergefindefte Bchmwebung der Stimme auf einem To— 
ne, welches auch auf Injirumenten nachgeahmt wird (3. 8. bei ber 
Violine durch wieberholtes Aufdrüden und gleichſam Zittern des 
Fingers auf ber Saite und eben fg auf ber Taſte beim Glavier); das 
ber auch ein Bua in ber Orgel, wodurd ein bebender, zitternder 
Son hervorgebracht wird, der Eremulant beißt, jest aber weni= 
ger gebraucht wird, als fonft. S. aud den Art. Zriller. j 

Trend (Franz, Rreiherr von der), kaiſerlich koͤniglicher Pandu⸗ 
renoberft ‚ein moralifches "Ungeheuer feiner Zeit, war auf Sicilien, 
wo fein Bater Dberftlichtenint war, 1714 geboren, ftubirte bei- 
‚ ben Sefuiten in Ödenbura, nahm in feinem 17ten Jahre öfterreis 

chiſche, nachher ruffiihe Kriegsdienfte, wurde aber ivegen- feiner Zuͤ— 
gellofigkeit caſſirt, und des Fandes verwiefen. 1740, beim Aushrus 
he des Succeſſionskrieges, erbot er fih gegen Maria Therefta ein 
Regiment Panduren zu errichten, weldes er nachmals als Oberſt⸗ 
wachtmeiſter bis‘ 1746 befehligte. Er bildete mit’ feiner wilden 
Schaar immer bie Avantgarde, warf alles vor fid nieder, und bee 
ging mit Sengen, "Brennen, Morben und Vlündern bie fürchter⸗ 
lichſten Unmenfelichkeiten. Beſonders empfand Banern die Bruta- 
lität dieſes harbariſchen Kriegers, beffen Raubfucht und Geldgeiz 
keine Graͤnzen hatten, obgleich er ſich ein Vermoͤgen von beinabe 
givei Millionen erobert’ hatte. Wegen feiner Pflichtwidrigkeiten warb 
ihm 1746 ein peinlicher Prozeß gemacht, und er ward zu lebens— 
Vänglicher Gefangenfhaft auf dem Spielberge zu Brünn in Mähren 
Yerurtheilt, wo er ben Aten October 1749 ftarb. Trend war ein 
überaus ſchoͤner Mann, "von unglaublicher Stärke, und zu allen 
Strapazen abaehärtet, Er redete fieben Sprachen fehr fertig und 
befoß tiefe Einfichten in allen militärifhen Wiffenfhafterr; aber im 
ſittlicher Hinſicht war er fo böfe,'wie es zum Glüd für die Welt 
nur wenig Menfchen giebt. Er felbit hat fein Leben bis zum Jahre 
1747 unter dem Titel: Merkwürbiges Leben und Xhaten des Kreis 
herein Kranz von der Trend, Wien 1807, 8., gefchrieben. Man febe 
auh Franz von der Trend, bargeftellt von einem Unpartheüſchen 
(€. $. Hübner), mit einer Vorrede von Schubart, 3’ Bändchen, 
Stuttgart 1788, 8. . Bande u 
“Zren® (Rriedrich, Freiherr von ber), geboren zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preußen ben Löten Februar 1726, befuchte ſchon im 18ten 
Jahre daſelbſt ge, orlefungen, nahm bald Kriegzdienite, 
und ward beim Ausbruch des zweiten fchlefifhen Kriegs 1744 Ad—⸗ 
jutant er bes Großen. Weil er jeboch in Verdacht kam; 
mit dem kaiſerlichen Pandurenoberften, Kranz von ber Trend, ſei—⸗ 
nem Verwandten, in einem geheimen Werftänbniffe zu feon, fo ldeß ihn 
der König nach Glatz auf die Gitabelle bringen. - Mehrmalige Berfu: 


zeepnten BT 
| dezur Flucht verme den Verdacht und Unwillen Friedrichs, allein 
endlich euttam Iren ungeachtet des engen Berwahrs, und machte durch 
Mäbren, Polen Preußen eine Fußreife von 169 Meilen zu feiner 
Wutier. Darauf wandte er fih an franz von ber Trend nadı Wien, ber 
eber hereits im Befängniffe faß, und ihn ſebe übelaufnchm. Deshalb ginz 
er . unb von dort nad) Danzig, um mit feinen Geſchwi— 
fern die Erbſchaft feiner Mutter zu theilen. Hier ward er, unges 
achtet ex Riftmeilter in Eaiferlien Dienften war, auf Anſuchen Fried: 
be 11. und nad Mugbeburg in ein ſchreckliches Gefaͤng⸗ 
9 verfuchte fi zu befreien, 30 fi) aber dadurch 
—2 Sefaͤngntß zu, in dem er an Sansen, Füßen und 
mil, eifernen 63 Pfund fhweren Feſſeln — wurde, 
man beim Ausbr des fiebenjährigen Krieges nod vers 
meprtes „Die mit großer Klugheit angelegten Entwürfe, ſich zu be: 


a 


\ 


r ürkten ibm, und erft im December 1763 ward er aus 
Befängniffe_entiaffen, und nah Prag gebracht. Auch bier, 
Spaa, Mannheim, an welden Orten er nad und 
it, 28 er. fi vg feine theus freimüthigen, theils 
Urtheite, die er au) durch feine Schriften verbreitete, viele 
Au, mb. verlor burd.fie einen großen Theil feines 
Bermmögene, Friedrich Wilhelm II. gab ihm nad) feinem Regierungs: 
— in Preußen conſiecirten Güter wieder, und obgleich er 
ich hätte leben Eönnen,, fo trieb ihn doch fein unruhiger 
usbrude ber Revolution nah Paris, wo ihn Ros 
‚Zulius 1794 als einen Verdächtigen und angebliden 
er te guillotiniren ließ. Trend beſab einen hohen 
nliebe er * — eg r 
a rg Ca nergie, uths und feiner Standhaftigkeit Ach⸗ 
tung. Se wenigſtens 2 unverdientes Schickſal iſt um fo 
— ag ald er unter andern Verhältniffen fi gewiß . 
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. ‚unter den preußifchen Feldherru erworben 
Seine Schriften wurden zum Theil mit großem Beifall auf: 

] } warb feine Lebensgefchichte,. die Übrigens wohl 
t lauter Wahrheit enthaͤlt, mit der Theilnahme ges 

; l e immer vednen kann. Gie erfhien in 
. und Wien 1736, 8., und ward von ihm ſelbſt 
2 he überfegt ae 1739). Seine übrigen Schriften 
yeil in. der Sanımlung unter dem Titel: Sämmtlihe 
ab. Schriften, 8 Bände, Leipzig (Wien) 1786, 8. er⸗ 


iren. ift eine. chirurgiſche Operation, welde in ber 
ienfhale vermittelft eines eigens bazu beftimmten In: 
„Dies Inftrument beißt ber Trepan oder 
bine, und ift fi eine Givfelfäge, oder ein hobier 

ne | ‚von dem Duchfepnitt ungefähr eines Zous deſſen 
unterer Rand, die Krone genannt, mit fägeförmigen,, fehr ſcharfen 
it. In ber Mitte des Trepans geht ein fehr ſpit 

Mer Stift herab; der Krone beinahe glei, wels 
enannt wird, um melde berum_ bie Krone des 


e fit 
—e Sben iſt derfelbe mit einem Knopf verſehen, 
he: Syramide in ben Knochen feftgebrüdt, und aa 
die Kron herum beivegt werben kann. Die Ope: 


HN Far im Wefentlihen auf folgende Art bewerkftelligt. 
m bie: Stelle des Schaͤdels von Paaren ganz entblößt, _ 
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dann wirb ein’ Einſchnitt durch bie Haut’ bis auf ben Knochen, am 
beſten in Form eines großen roͤmiſchen BCV) oder T (T) ge— 
gemacht und die Hautlappen werden abgeloͤſit. Man bohrt nun mit 
einem Knochenbohrer eine Heine Öffnung in die Hirnſchale, worein 
die Pyramidenkrone gefest wird. Darauf fest man den Trepan 
erpendiculär auf, und fängt an, durch das Herumdrehen bdeffelben 
m Kreife um feine Axe, den Knochen anzubohren, womit man nach 
den VBorfchriften und Negeln der Kunft fortfährt, bis ein’ rundes 
Knochenſtuͤck losgebohrt ift, welches alddann weggenommen wirb. 
Die Trepanation ift vorzüglid dann als nothwendig angezeigt, wenn 
nach Berlegungen. des Kopfes und Entzündung ber Hirnbaͤute fich 
‚unter den Echäbellnochen eine Ergießung von Citer, oder fhon vor 
ber Entzündung ein Ertravafat von Blüt gebilbet hat, welches durch 
die vorher anzuwendenden Mittel nicht wegzufchaffen ift. Auch die Nies 
"berbrüdung eined Knochenſtuͤcks des Hirnfchädels, bie Entftehung von 
Knochenriſfen oder Splittern an demſelben, macht oft die Zrepanaz 
tion nothwendig. Nah der Operation, wird die Wunde mit einem 
leichten Faſerbaͤuſchchen, das mit einer milden Salbe beftrihen wird, 
belegt, und fo bald, als 08 die Umftände geftatten, zugetheilt. " Die 
Trepanoͤffnung ſchließt ſich fehr langfam. Zuerſt wird aus ber Lym⸗ 
phe, melde aus ben Knocenrändern, der Knochenhaut und ben 
Muskeln .ausfchwint, eine Membran gebildet, diefe wird allmählig 
ed und endlich knoͤchern. Ehe diesgefhieht, muß der Kranke, 
fobald die Narbe der Wunde ſich gebörig gebildet hat, eine Eleine weich 
ausgefütterte Platte von Boid, Silber oder Blei auf der Stelle tra— 
gen, damit das Gehirn gegen allen äußern Drud gefhägt wird. H. 
Treffan (Louis Eliſabeth de la Vergne, Graf von), ein be— 
ruͤhmter franzöfifcher Dichter und Schriftſteller, wurde 1705 in 
einer aus Languedoc fammenden Familie zu Mans geboren. Er 
tom jung nad Paris, wurde mit Voltaire, Kontenelle und andern 
großen und berübntten Männern befannt, von denen ver in feiner 
Liebe zur fchönen Literatur beftärkt wurde. Er vernadjläffigte jedoch 
darüber ben Kriegsdienft nicht, wozu jeder junge Mann von Stande 
damals in Frankreich beſtimmt war. In dem Kriege von 1741 
wohnte er allen Feldzügen in Flandern bei, war in ber Schlacht von 
zn Ludwigs XV. Adjutant, und fdywang ſich bid zum Generals 
teutenont empor Rad dem Frieden begab er fih an den Hof des Königs 
Granistans Verzingkt zu Süneville, und alänzte bort durch feinen Geiſt 
unb feine Taume ala cine bar vorzuͤglichſten Zierben diefes Beinen, aber 
auseriefenen Hofloats. Der jefuitifche Beichtvater bes Königs, wel⸗ 
Ger feinen Einfinß fürdtete, Eante ihn des Verbrechens der Philos 
ephie an. As Stanielaus ihm Vorwuͤrfe daruͤber machte , verfegte 
veffon: „Ich bit.e Cm. Mafeftät zu bedenken, daß in dem Gefolge 
sr Ligue 3000 Moͤnche, aber kein einziger Phitofoph war. Diefe 
Antwort gefiel Mirmanben mehr als Voltaire, da fie ganz in feinem 
Geifte gegeben war, und er hörte nie auf, Treſſan zu erheben, und zu 
bewundert. Rad) Gtanislans Tode Ichte der Graf in der Einfamteit, 
und verwandte feine Tcptern Sahre auf die Abfoſſung einer. großen 
Menge von Schriften verfchiedener Art, Er hatte in feiner Jugend 
einige beißende und woigige Gpigramme gefchrieben, bie ihm 
biele Feinde zugezegen hatten, und dies war vielleicht die Urſache, 
daß ev ev in feinem fünf und fiebzigften. Jahre in bie -franzde 
fifche Rügbemic au fgenonimen wurde. Das Pobagra, woran er hälte 
fig litt, endete 1752 fein Leben, Seine Liebe und feine Talente zug 


« 
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Dichtkunſt blieben ihm bis an ſeinen Tod, und la Harpe hat in ſeiner 
Corres pondauce litteraire von Treſſan ein kurz vor feinem Ende 
gemachtes ſehr reizendes Gedicht aufbewahdt, worin er feinen Auf: 
enthalt zu Franconville in dom Thale Montmorency beſingt. Seine 
Birke find fchr zahlreich. Die Aufzaͤhlung derſelben wäre bier un: 
zweckmaͤßig. Einige davon find Romane oder Nittererzäblungen. Seine 
Umarbeituna des Amabid von Gallien und feine Übers 
— des Arioſt zeichnen ſich vorzuͤglich aus. Bon feinem Cheva- 
ier du Soleil (2 Vol. 12.) erſchien zu Leipzig 1781, und von 
feinem Chevalier Robert zu Pirna 1505 eine deutſche Überfchung. 
Durch ein Verſuch über dad electriſche Fluidum in zwei Bänden 
zeigte fih Irefian auch als einen ſehr einfihtsvollen Phyſiker. Seine 
Ocuvres complettes erfcyienen zu Paris 1780 — 1791 in 12 Dre 
taubänden. 

Treue ift in moralifcher Bedeutung die unveränderlihe Bewaͤh⸗ 
rang wohlwellender Gefinnungen gegen Andere. Cie geht hervor aus 
einem Herzen vol Eiche und Pflichteifer, äußert ſich vorzüglich 
segen Höhere, cder folhe, die uns gleich find, und iſt eine freie 
Hendlungsweiſe, geieht auch, dab wir ihnen aͤußerlich verpflichtet 
wären. So rebet man von Sindestreue, Dienertreue, Unterthanens 
treue, aber auch von Treue in der Liche und Freundſchaft. Im 
een birfen Geftalten berfelben ift ein Feſthalten un der ‚Erfüllung 
einer Pflicht des MWohlmollens, der Achtung und Ehrfurcht, wozu , 
man in feinen Berhälzniffen gegen Andere eine Hufforderung findet, 
ein Anſchließen an Andere, welches Achtung ber Pflicht, und einen 
boten Brad der Liebe, Freundſchaft oder Ehrfurcht bewährt. In den 
Zünften redet man von Treue befonderts, wo vom Verhältniffe 
einer Copie zum Original die Rebe ift. Eben fo in der Geſchichte 
kei Darſtellungen und Schilderungen, bie wir mit ben vorhandenen 
Quellen und Überlieferungen geivilfee Begebenheiten zufammenhals 
im. Die äffhetifhe Treue iſt die Übereinftimmung einer Kunftdars 
felltunrg mit den Bedingungen und weſentlichen Eigenfchaften, unter 
meiden ihr Geaenfand in Natur, Leben und Geſchichte erfcheint. 
Sie oränzt baber an Haltung und Wahrheit, und ift wie bicfe 
dem Gefrge der Schoͤnbeit unterworfen, daher fie nicht Veränderung 
md Berfcjönerung überhaupt, fonbern nur die willführliche aus: 
flieht. ES giebt daher ſogar eine gewiffe: Ereue, welche peinlich 
werden ann, weil, inden fie die bloße Abhängigkeit der Darftellung 
ton einem andern Gegenſtande an den Tag legt, ben felbftftändigen 
Sertt verliert, den ein Kunftprodnet durch feinen freien Urfprung 
im Geiſte haben fol, Die geographifche und hiftorifche Treue 
in daber nicht das oberfie Geſetß einer Darftellung. (S. aud) d. Art. 
Kahabmung und Eopie.) Mehr herrſcht die Treue in denjenigen 
riedern Gattungen der Kunſt, wo die Darftellung einer beftimmten 
Indibidualität Aufgabe iſt, mithin inden Portraits (ſ. d. 
Art.); und doch beſteht fie auch bier mehr in der übereinftimimens 
den Auffaſſung des Ganzen, als in der ſclaviſchen Rachahmung de&a 
Einzeioen und Berönderlihen. Goͤthe fast daher trefflich‘? der 
Künkter darf keinesweges fireben, daß fein Work eigentlih als Ra— 
terwerk erſcheine. Es mil durch einen Geift, ber harmoniſch entz 
fprunaen und gebildet ift, aufgefaßt ſeyn, und dieſer Geift findet dad 
Trefliche auch feiner Natur gemäß. Davon hat ber gemeine Liebhaber 
Frinen Begriff. Er kebardelt ein Kunfivere wie einen Gegenftend, 
dem er auf dem Markie anwiii;. aber der geiſtreiche Lebhaber 
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ficht nicht zur die Wahrheit bes Nachgeahmten, ſondern auch bie 
Borziige des Ausgewoͤhlten, das Geiſtreiche der Zuſammeuſtellung, 
und das überirdiſche der kleinen Kunſtwelt. T. 
Triangel, ſ. Dreieck., 
Triangulaczoder Trigonalzahlen, eine GClaſſe der Polygos 
nalzahlen, welche erhalten wird, wenn man, mit ber Einheit anfan—⸗ 
gend, die Zablen, wie fic ferner auf einander folgen, in Geftalt eines 


gicihfeitigen Triangels 


2.8 
4. 5. 6, 
. I. A 9 10. u. ſ. mw. 
ordnet. Die auf * ar Seite — folgenden; 


näntich heigen, weil fi bie Amahl ihrer Einheiten in Geſtalt gleichfeitie 


ger Zriangel . —J — ©. 9 eh 
ordnen läßt, Zriangularzahlen. Sie find nichts als eine arith« 
metifche Reihe zweiter Drdnung, deh. eine ſolche, wo die zweiten 
Unterſchiede befiändig werben. Denn die Unterfhiebe der Glieder der 
noranftchenden Reihe find 2.3.4. . .. . und die Unterfchiebe biefer 

Unterſchlede, d. h. die zweiten Unterſchiede, 1.1. ... beftänbig, 

Zrianguliren. Wenn ber Feldmeſſer eine‘ weit ausgedehnte 
Erdſtrecke aufzunehmen hat, fo muß er damit anheben, eine Anzabf 
von Haupt» oder Fixpunkten "auf dieſer Strede zu beflimmen, die 
er als Winkelpunkte von Zriangeln betrachtet, in welde aljo 
die Strede zerlegt erſheint. Dieſe Operation heißt das Trianzs 
guliren. Man wählt Triangel, wegen der Leichtigkeit, mit wels 
cher fidy bei denfelben aus einigen ——— Beſtimmungsſtrecken 
bie übrigen durch bloße Rechnung finden laſſen, wie dies im Art, 
Trigonometrie gezeiat ift. = BE 

Zrianon if der Name von zwei Eleinen Luſtſchloͤſſern in ber 
Nähe von Verſailles, Groß» und Kleintrianon (le grand, le 
petit Trianon). Durd den Garten von Verſailles führt ein anges 
Hehmer Epazierweg nah Großtrianon, welches im orientalifhen 
Geſchmack nur ein Stockwerk hoch erbaut ift, und durch ben von aus 
Gen häufig angebrachten bunten Marmor ein gefälliges Anfehen bat, Die 
Gärten, welche diefes Schloß umgeben, find von dem berühmten le 
Rotre angelegt. Am Ende bes Parks liegt Klein: Zrianon, 
das bios in einem Papillon von römifher Bauart befteht, und einen 
Garten in englifhem Geſchmack hat. 

Tridaden (griehifh), werden rauen genannt, welche mit 
ihrem eigenen Gefchlehte ausfhweifen. 
TIribonianus, ein berühmter NRechtögelehrter unter der Res 
gierung Kaifers Iuftinian, war aus Side m philien gebürtig, 
erwarb fi durd feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, befonders 
feine Kenntnis ber Rechtswiſſenſchaft, die Gunft jenes Kaiſers, u 
ſchwang fih zu den höcften Staatsämtern empor. Er war Magi- 
ster officiorum, Quaestor sacri palarii und Eonful, „aber feine 
Lofter machten ihn verhaßt, und wegen eines Volksaufilandes wurde 
er 582 nach Chr. Geb. entfegt. Gr war außerordentlich geizig und 
befiehiih. Dur feine Fähigkeiten und Kenntniffe gewann er fi 
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wieber Juſtinians Vertrauen, ber ihm und neun andern Rechtöge: 
Ihrten die Anfertinung ber verfchiebenen Sammlungen der Gefege, 
bie den arößten Theil des Auftinianeifchen Geſetzbuches (oder des cor- 
us jnris civilis) ausmachen, übertrug. Er feil ein heimlicher Feind 
" Ehriftentbums, und dem Aturiämus und »er heidniſchen Religion 
ergeben gewefen ſeyn, welches abır vielleicht blos auf ungerechte Ber 
ſchuldigaungen feiner bigoiten Beitgenofien fih gründet, Er ftarb 546 
nah Ghrifii Geburt. en; 

Zribradys, f. Rhythmus. 

Zribunol bieß bei den Mömern ein erhabener Drt, eine 
Bühne, wo der Prätor (f. d. Art.) auf feiner selia 'onrulis ſaß, 
wenn er Gericht hielt; feine Rätbe oder Gerichtsbeiſizer ſasßen neben 
im. Auch in den römifchen Lagern hatte, der commandirendbe Ges 
neral ein ſolches, von Raſen gemaͤchtes Zribunal oder Bühne, wo er 
über die porpefallenen Sachen entfchied. Tribunal heißt alfo kei— 
nesmegzes ein Richterſtuhl. — Die Franzofen haben daraus das Wort 
Tribune gemadt, und verſtehen darunter einen erhabenen Drt, 
von welhem man fih andern zeigt, eine Bühne, z. B. Rednerbuͤhne; 
auch eine gewiſſe Art Emporkirchen in großen Kirchen. Die Bedeu: 
tung Gerichtöhof ift erft in den neuern Zeiten aufgefommen. 

Tribunat. Die franz. Republik hatte unter.ihren organifchen 
Aermen mehrere mit dem Namen von Einrichtungen der alten Nes 
mubtten Roms und Griechenlands bezeichnet, ohne diefe ſelbſt ihrem 
Befen uch in fi aufzunehmen. Dabin gehört auh das Tribungt. 
Die Conſtitution vom 15.1 Dec. 1799, weldhe Buonaparte und is 
ses entworfen hatten, und bie ben 7ten Februar 1800 für angenoms: 
men erklärt worben war, übertrug naͤmlich bie gefesgebende Gewalt 
mehr zum Schein, als in der Wirklichkeit einem geſezgebenden Körs 
ver nen 300, und einem Zribunate von 100 Mitgliedern, weiche vom 
Erbeltingöfenate aus der dritten Gandibatenlifte der Departements 
zabien, genannt Nationallifte, ausgewählt. werden follten. Der Re 
derung ( den drei Gonfuln) warb ausfhließlih der Vorſchlag zu den 
Seſezen zugefprohen, dem Zribunate aber blos die Berathung über 
Me vorgelegten Gefegentivürfe, und dem gefengebenden Körper, nach⸗ 
dem diefen bad Tribungt das MRefuitat feiner Debatten über bie 
Seſetze atwuͤrfe vorgelegt hatte, blos bie Abftimmung über die Anz 
mohme ber Bermwerfüng derſelben, ohne Berathung zugeftandenz; 
außerdem erbielten ‚die Redner bes Staatsraths, ald MWortführer der 
Secierung, in beiden Verſammlungen einen bedeutenden aefeglichen 
Eirts$. Dem Tribunate ward jeboh das Recht, feine Vorftellun- 
om und TWünſche der Regierung vorzutragen, gelaffen, und bald mar 
et führe genug, von biefem Rechte Gebrauch zu machen. Jeder Tri: 
ben mußte wenigftene 25 Zahr alt ſeyn; er erhielt 15,000 &. jähre 
Eden Geselt. Jedes Jahr trat ein Fünftheil aus dem Zribunat 
Seraus, unb warb burd neue Mitglieder erſeht; die audtretenden 
onnten, fo lange fie auf ber Rationallifte ftanden, wieder gewählt . 
werden. Sn fo fern nun im Zribunate alle Gefegvorfhläge 
die Mufterung pafficen mußten, und die befien Köpfe hier einen wei: 
ten Spielraum hatten, ihre Zalente glänzen zu laffen, fo war bies 

ein Schubpfeiler ber Kreiheit, und mußte feinem Zweck um fo mehr 

ügen, je mebr die größten Rebnertalente und freifinnigften Männer 

in demfelben mit einander wetteiferten. Namentlid zeichneten ſich 
eecionBuonaparte, Carnot, Benjamin Gonftant aus. 
Akein ihre freimäthigen Erörterungen in demſelben und ihre muthi- 
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gen Erklaͤrungen gegen bie Schritte des conſulariſchen Despotismus 


ſcheiterten gar bald an der Beſtechlichkeit des Jeſeßbgebenden Körs 


pers, der ihren Refultaten erft das Siegel aufdruden konnte, und 
on ben Gabalen, die Buonaparte anwandte, die beften Köpfe zu ente 
fernen‘, als 1303 in die Stellen des austretenden Fuͤnftheils nachgies 
bigere Männer erwählt wurben. Daher finden wir die legten Zeichen 
des republikaniſchen Charakters des Tribunats in Carnots Rebe 


‚gegen Buonaparte's Kaiſerwabl, welche dennoch auf ben A | 


des Tribunats, ben der Tribun Curée den 30.Xpr. 180% zuer 
gemacht hatte, den 4 Mai erfolgte. Sonderbar, daß der, ben Gäfar ge: 
bratichte‘, ihm die lebenslaͤngliche Dietatur zu verfbaffen, auch ein Tribun 
war und Cuio hieß! Der einsige Carnot unterzeichnete das Wahlproto⸗ 
coll des Tribunats nicht. Hierauf wurde dad Tribunat durch das orgas 
niſche Senatusconſult vom 18. Mai 1304 faft ganz mit dem geſetzgeben—⸗ 
den Körper verſchmolzen, indem Napoleon die Generalverfammlungen 
des -Zribunats aufkob, und blo8 den drei Gectionen bdeffelben (dee 
Gefesgebung des Innern und der Finanzen), unter vom Kaifer ers 
nannten Bräfibenten und Qudäftoren, "ihre Amtsverrihtungen ließ. 
Seitdem verftummte dad Tribunat aanz; ed war gleidfam ein intes 
grivender Theil bes geſetzgebenden Körpers, vor welchem nur zwei 
Redner das Gutachten ihrer Zribunatsfeetion ausfpreden durften. 
Endlich pob ber Kaifer durch das Genatusconfult vom 19. Aug. 1807 
das Zribunat ganz auf, indem er die vorläufige Erörterung der Ges 
fege , welche durch die Gectionen bes Zribunats bisher bei verfchlofe 
fenen Thüren gefhehen war, brei Gommifiionen des gefeßgebenben 
Körpers übertrug, und die Mitglieder des Tribunats, deſſen letzter 
Praͤſident Kabre (de D’Xude) war, in den gefeßgebenden Körper ver⸗ 
este; der Zribun Koh, der bekannte publiciſtiſche Schriftfteller und 
—R von Straßburg, erhielt eine Penſion von 4000 Ir. K. 
Tribunus, Diefes Wort bezeichnete bei ben Römern im Alle 
gemeinen eine Öffentliche Derfon, einen Vorſteher; aber nicht immer 
bedeutete es einerlei, fondern dad damit verbundene Wort muß ents 
fheiden, von welchem Zribun bie Rebe ift. Co gab es Kriegstribu—⸗ 
nen und Tribunen des Öffentlichen Schatzes (sribuni militares unb 
aerariı). Jene waren Befehlöhaber einer Abtheilung der Legion, 
gewoͤhnlich uus 1000 Mann beftehend, diefe waren Gehülfen des 
Quäftors, befonders bei Austheilung des Soldes. Vorzüglich merk: 
würdig. und wichtig aber find die Volkatribunen (tribuni ple- 
bis) bie, um bie Rechte der Plebejer und des gemeinen Volks gegen bie 
Anmaßungen der Patricier zu vertreten, aus den Dlchejern gewählt wur⸗ 
den, und zwar nicht eigentlid) in die Reihe der obrigkeitlihen Perſonen 
gehoͤrten, aber oft eine ſehr bedeutende Role fpielten, und nicht .fel= 
ten einen großen Einfluß auf ben Gang ber öffentlichen Angelegenheiten 
hatten. Die Beranlaffung, bdergleihen Tribunen anzuordnen, gab 
bald nah Einführung der freien Verfaſſung unter den Gonfuln die 
Auswanderung ber Plebejer, die fit) von den Patriciern gedruͤckt 
und ungerecht behandelt fahen, auf den heiligen Berg. Diefe 
Sribunen konnten durch ihren Einfpruch einer Senatsverordnung, 
wodurch fie bas Wohl bes Volkes gefährdet afaubten, die Beftätis 


"gung’vermweigern. Oft brachten fie auch feldft Verordnungen in Bov« 


fhlag, die dem Intereſſe der Patritier entgegen zu ſeyn ſchienen. 
So kam es, daß diefe urſpruͤnglich wohltbätige umd gutgemeinte Ein— 
richtung oft die Veranlaffung wurbe zu heftigen Streitigkeiten und Une 
sehen, vorzüglich da nicht felten Parteiſucht und Beibenfchaft dabei thä- 
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tig waren. Die Zahl ber Volkstribunen wurde fpäterin auf.Io, be 
— unb fo wie fie nicht den Obrigkeiten beigeaäpit, MWULdEN, ı Ges 
saffen -jie. krine der äppern Auszeiö,nungen, die mit der oͤbrig⸗ 
Wuͤrde verbunden waren. 
Fibus. Somulus theilte bie Einwohner Roms in dreh" %b 
iungen, die er. nach der Zahl Tribus nannte, ede Hatte „ide 
vom: Börfteher,, Sridunus, und war in 10 Guricn gespeilt, EHRE: 
Zalius abeitte bie Stadfbtiuohiner nad) den.vier Dei: ılea der Stadt 
in dier pite, weldye den Namen Trtoug, behielten. Zu ;dieien vier 
tribae arbanas Famen noch die tribug, rustcae, n welche die 
Sandbetzobaer geiheilt waren, und deren dayl. nad und nad auf 3 
a daß die Sefummgahl 35 betrug. 
Zribut. Doc. Wort Tridut konmt von dem fateinifhen, ar 
bus ber, onit die —ã der romiſcher Buͤrger begeid net 


AB. ‚den. Art. Zribus.) Der Tribut (Tributum,) 
Kim nämlich ‚eine Abgabe in Gelb, er na. ben. 
——— warde, und bie jeder nach Verhaͤltniß feinch 

an ben, Staat bezahlen. mußte. Sie hing al von dem 
er der Schägung ab. Es gab bei den Römern drei Arten 

* Die eine wurde ohne Un terſchied nach den Köpfen auf 


— An unter den, Koͤnigen Statt. Die andere wurbe au 
re Ög en. angefälügen und kam nad dem unter Servtus Zu 


x 


enfus auf, Die dritte fand nur in außerordentli⸗ 
—— Faͤllen Statt, und war on, keine Regel gebuns 
oft freiwillig gegeben, und manchmal wieder zukuͤckbe⸗ 
SE. eat gebraucht man.das ort Tribut hauptſaͤchlich von fol- 
1, weiche die bezwüngenen Nötler an den Sieger änhien, 
welche ‚an den Bandesheren theils don lisgenden 
ai son. Perfonen (als Kopffleuer) ‚entzichtet ‚werben 
üür „die jeptern Abgaben bedicut man ſich gewöhnlicher je 
) des zuds Steuern u. f. w. Kigüclich ‚nennt a 
— * mas einer von dem Andern als Sguldigkeit fodert, „3. 


io. Tribut ber, Dankbarkeit. 
Gontitium. "Mas auf den Concklien zu 
ar Bafel, für die gute Sade ber Kirchen derbeſſerung beab⸗ 
Zr ben war, hatte bie despofifhe Politik der Paͤpſte nicht 
wefäheung kommen faffen, Pius II. verbot 1460 jede Appella: 
a allgemeins Concilium, und Julius IT. ernguerte, dieſes 
ur og nt Ennsde zu Nom, Gleichwohl konnte die ‚car 
piiihe Ch iflendeit - A ihres lauten Verlangens nad 
Fr — n der Kirche. nur. von einem allgemeinen, 
— 9 ven. Papft und Furſten unabhangigen Concilium Hoffe 
Ezufe der Fol * Reformation gaben ſelbſt die — 
he —* dhre B igkeit zum Frieden der Kirche oft durch 
ie Fi eines Kan. ——I eh, eifennen. Am eifrigſten 
fer V. Er ba F hrend ‚feiner Regicrung fein 





iefameres Mittel,. den — 5 — mu ‚bie Prote⸗ 
—— Fr ur — J— bleiben, 

— ei G am. Ran von. Taken Os 
— "Der DR, "m A der Papſt die ir Er ſu⸗ 
— pe —— ohüten, ‚mit Recht .ald 

—F a MH? büsften die-deu Ifden 


* — A * ee en — ſt 
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aur noch für Lettete Bedeutung hatte. Karl kündigte auf” dem 
Reihstage zu Augsburg, 1530 den Ständen das Goncilium feierlich 
on, und um tenigftens zu verhüten, daß er es Nicht, auch felbft aus⸗ 


ſchriebe, mußt? man in Rom Anftatten dazu tteffen. Daher fehte es 


Giemens VII: noch in bemfelseh Jahte undeftimmt und fein‘ Nachfols 
ger Paul IIT: zum arften Mat 1537 Nah Mäntıd an. Wegen bet 
nicht zu bewilligmden Bedingungen deB Herzogs von Mantua wurde 
baraus Bicenza und der ifte Mai 1538, worauf, ‚weil dahin feine 
Pprätaten famen, wieder Aufſchub, erft bid Oftern 15395, und da we⸗ 
der Frankreich noch Deutſchland den Oft genehmigten, gar Auf unbe 
ftinmre Zeit folgte, Som Regensburger Reichs abſchiede 154! — 
feste Paul es aufs neue zum iſten November 1542, und um doch feie 
reitwilligteit zur Wahl einer deutſchen Stadt zu zeigen, ne Trient 
an, Brine Legaten kamen den 22ften November wirklich baſelbſt an; 
aber ein neuer Erieg bes Kaiſers mit Frankreich gab Veranlaſſung 
zu abermaliger Suspenflon auf gelegnere Zeit. Dieſe glaubte der 
Par Mitten inter Carls Ruͤſtungen gegen die Proteſtanten gefun⸗ 
et zu haben, und ſchrieb das Goncilium zum I5ten Mätz 1545 aus, 
Die Gardindte Dei Münte, Cervine bella Eruce und Por 
(us langten gu rechter Zeit als präfibirende Kegaten zu Zrient Am, 
weil aber zu wenige Bifhdfe (20) und Geſandten nachkamen, ver: 
trieb man ſich die Zeit mit ‚Rangftreitigkeiten und Spazierfahrten ; 
der Sommer verſtrich, während bie Prälaten ab: und zufuhren, bis 
enblich auf Befehl des Papftes am ı3ten December 1545 die Tri⸗ 
dentinifhe allgemeine Kirhenverfammlung (Sacro- 
säncta  oecumienica et generälis synodus Tridentina,; praesi- 
dentibns legatis apostolieis , nannte er fie im feinem Breve) mit 
ber erſten ſſion von 25 Biſchoͤfen umd einigen andern Prälaten 
eierlich eröffnet wurde. In den darduf fölgenden vertraulichen Con: 
enzen traf mah die Einrichtung, bag Ausfhäffe von Bifchöfen und 
etoren der Theelogie bie zu verhandelnden Gegenftände bearbeiten 
unb vorbereiten, in Patticular: und Genetals: Gongrezationen (nichts 
Öffentlichen Gefjtonen der Faͤter) dann die entworfenen Derrete und 
Canoned ze Beratbſchlagung und duch Mebebeit der Stimmen 
(Gicht nad den Nationen, wie zu Coſtniz, fondern nach den Köpfen) 
zur Entfeidung kommen, bie öͤffentlich in der Kathedtalkirche mit 
Sochamt und Predigt zu haltenden Seffionen ſelbſt aber nur Ge: 
temonialhandlungen zue Publication und Sanction der gefoßten Ber 
ſchlüſſe ſeyn Tollten. Schon biefe Art der Abftimmung nad den Koͤ⸗ 
pfen/ unter benen die paͤpſtlichen Grenturen aus Italien und die Ti— 
wularhifhöfe leicht die Mehrzahl ausmechten, und dee Umſtand, 
daß die Audfchüffe von den Regaten geröählt und inſtruirt wurden, 
hätte hlugereicht, das Goncilium nad bem Willen bes Papftes, der, 
eifie beföndre ne a dar von Catdinaͤlen zur Berathung uͤber die 
Angelegenheiten dieſer Kirhenderfammlung in Rom nitdergefent 
hatte, zu Lenkenz dazu kam aber noch ber kraͤftige, ftolze Herrſcher⸗ 
geift bes feinem Herren ganz ergebnen Cardinals Det Monte, deſſen 
tägliche, ja ſtuͤndliche Gorrefpondenz durch eine ununlerbrochne Cou: 
rierlinie big Rom, die ihm nach den per aka Entſchließungen ‘des 
Papftes oðffentlich vorzuzeigende Und gehtime Iaftructienen für jede 
endung des Ganges ber Verhähdlungen zuführte, und eine Menge 
andrer Mittel der Intrigue und Überrebungsfunft, wodurch die xds 
mißde Politik nach Befinden der Umflände auf bie verfammelten Prä- 
laten zu wirken, und Miderfprüden zu begegrien wußte, fo baß bie 


— 


Verfommiung zu 
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Rtage, „das Concilium ſey nicht frei,’ ſelbſt dom italienifhen Bir 
—— gehört wurdt. Fuͤrſten und Möller erwarteten vom biefem | 
rein heiliger Männer die Abſtellung altet Mipbräude,- und cine 
Berbefferung der Kirche am Haupt-und Glledera, die die Vorwürfe . 
bee Proteftanten widerlegen, und fie zus Ruͤckeht in, den Schooß 
der catbolifhen Kirche einladen foiltes die kaiſerlichen Geſandten 
brangen ihrer Inſtruction gemäß ganz unverholen darauf, dieſen 
Graenftand zug Hauptaufgabe der Verhandlungen zu machen; in ber 
gweiten und dritten Seſſon den zten Janıor und den sten Februat 
1546 geſchah aber weiter nichts, als daß man Megelh fuͤr die Kebens« 
sernung des Väter zu Trient, GErmahnungen jur Ausrottung ber 
Keger und das Nickifhe Glaubensbekenntniß vorlas: , Erft in der 
vierten ant gten April, wo ſchon fünf Erzbifhöfe und 48 Bifdöfe 
gegrnmwärtig waren, kam es zu zwei Decreten, worin die Aufnahme 
ter Apocryphen in den Canon der heil: Schrift vorausgeſetzt, die 
Rrediiion (f. & Art.) ihr als Erkenntnißquelle der Retigion gleid: 
efelit, Die unter dem Ramen der Vulgata bekannte Inteinifche Bibel: 
überfesung für authentiſch, und bie Kirche für die einzige redemds 
Fige Auslegerin, derſelben erkiärt wurde. Sowohl aus biefen, als 
aus den Decreten ber 5ten, Öten und ten Sefiton am 17ten Juris 
1546, am 13ten Januar und am Zten März 1547 Über die Rehren 
von der Erbfünde; Rechtfertigung und den bisher noch durch Een 
Kitchengeſetz fanctionirten fieden Gacramenten mar zu ertennen, 
daß der Papft und feine Legaten +6 darauf abgeſehen hatten, ven 
Catheliciemus in möglichft ſcharfem Gegenfage gegen die Lehre ber 
Proteſtanten aufjuftellen. Sebem dieſer Decrete wurden mehrere Ga- 
nones, d. h. Bannflühe gegen Andersdenkende beioefürt:; Um den 
vom Kaiſer nachdrücklich unterftügten Wuͤnſchen der Völker einige 
Seochtung zu abnnen, Liegen die Legaten mir den dogmatiſchen Ber » 
ſtimmungen dieier drei Sefjlonen Reformationsbeerete verbinden, wor 
darch das Predigtweſen und die Verwaltung ber geiſtlichen Amter, vom 
Sisöffichen abwaͤrts, zweckmaͤßiger geordnet wurde, ohne jedoch die 
tinzeriffenen Mißbraͤuche an ber Wurzel anzırgeeifen. ‚Aber fchon mit 
biejen halben Maafregein fürchteten die Legaten zu viel nachgegeben 
zu baden, und da heftige Auftritte und Streitigkeiten unter den 
Prälaten md verfchiebenen DOrbenstheologen, kuͤhne Behauptungen 
und ei der kalſerlichen Gefandten und beutfchen Wifhdfe den 
Gang der Verhandlungen immer bedenklicher machten, auch eine bals 
ige Eriedigung des päpftlichen Etuhles vorherzuſehen wars; benufe 
ten bie gr. das ungegründete Gerädt einer Seuche in Zrient, 
um unter biefem Vorwande zufolge der ihnen fhon Tängft aus Rom 
zugefsmmenen Vollmacht in der Sten Geffion am rıten Mätz: 1547 
die Verſezung des Gonkitiums nach Bologna zu becretiren, worauf 
dann bie Abreiſe dee italienifhen Väter fogleih erfolgte. Die feier 
liche Proteſtation des Kaiſers gegen diefen Schritt nöthiate achtzehn 
Bishdfe aus feinen Staaten bei dem Biſchof und Herrn von Trient, 
Cardinal Modruzzi, in diefer Stadt zurücdzuhleiben; während die 
Legaten mit ſeche Erzbiſchoͤſen, zweiunddreißig Wifhöfen und vier Or. 
densgeneralen in ber Hten und ıöten Geffion am 2ıften April und 
2ten Junius zu Bologna fid) begnügten, mieberhölte Prorogations: 
berrete zu publiciren, ohne weiter etwas über die Gegenſtaͤnde des 
Conciliums zu entfheiden. Die Scheinfpnode zu Trient hielt inzwi⸗ 
Schen keine Seſſion, und da ber Kaifer ſich Randhaft weigette, bie 
® logna als ein Gonciiium anzuedtennen,; aud bie 
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dafelbft befindlichen Biſchoͤfe nach und nach cbreiftten, ſprach ber 
Papft endlich in einer Vulle vom ı7zlen September 1549 die Sus⸗ 
penſion des Conciliums aus, Nach ſeinem Tode beſtieg ber bisherige 
Legat Dei. Monte am sten Februar 1650 ſelbſt den paͤpſtlichen 
Stuhl unter dem Namen Qulivg Ul., und kündigte auf Betrieb des 
“ Kaifers die, Horifigung des Gonciitumd zu Trient nod in demfelben 
Jahre foͤrmlich au, Wein Legat, der Gardinat Marcellus Cres— 
centius, „ein heftiger, gewaltthaͤtiger Menſch, kam nebft zwei 
Nuntien nad) Trient, und erdffnete das Gonciltum den ıflın Mai 
1551. mit der ııten Seſſion. "Diele zweite Periode deſſelben begann 
wegen. der geringen Anzahl von gegenwärtigen Prätaten eben nicht 
glänzend, und quch nachhdem, vom Kaifer bewogen, die beutfchen 
Erzbiſchoͤſe naͤchſt mehreren fpanifden, ‚italienischen und deutſchen 
Bilhofen, im Ganzen 64 Praͤlaten, angriange waren, ‚konnte, weif 
es an Theologen fehlte, bei ber 12:79 Sefion den 5ten September 
1551 nur der Gegenfiand kuͤnftiger Verbandlungen entſchieden wer— 
den. ' Krankreid hielt feine Sifhöfe, wis in der erſten Prriode des 
Conciliums, davon zuruͤck, und legte in dieſer Sigung durh den Ge— 
fandten Jacob Amyot, wegen der zwiſchen dem König Heinrich und 
dem Papſt damals ohwaltenden politiiyen Spannung, eine feierliche 
Proteſtation ‚gegen die Fortſetzung bejjelben ein. Nichts befto weni 
ger färitten bie Väter wieder zum Werke. Die als paͤpſtliche Theo⸗ 
logen angelangten Sefuiten, Lainez und Sulmeron, hatten entfcheiz 
denden Einflyß.auf die Decrete, Die nun mit Beſeitigung ſcholaſt i⸗ 
ſcher Spigfiädigkeiten kurz und buͤndig über das Abendmahl, die 
Buße und die letzte Dlung abgefaßt, und erſteres mit 11 Canones in 
der 13ten Seſſion am ııten Öctober, letztere beide mit 19 Canones 
in ber vierzcehnten am I5ten November puvlicivt würden. Man fügte 
ihnen zwei Reformationsdecrete über die Gerichtsbarkeit der Bifcyöfe 
hinzu, worin die Gränzen der bifgöflihen Macht und. die Säle zur 
laͤſſiger Appellationen an. den Papſt beſtimmt, Eingriſſe in freinde 
Sprengel und Mißbräuche im Gebrauch des Patronattechts und im 
der Kleidung ber Sciftligen unterfagt, und bie privilegicten geifttt- 
hen Gorporationen, Univerfitäten, Klöfler, Epitäler u. ſ. w. von 
der biſchoͤflichen Gerigtesbarteit ausgenommen waren, Die mit den 
Glaubensdeczeten verbundenen Canones enthielten nur Verdanmungs— 
urtheiie über die Dieinungen Luthers und Iwingli’s, und doch batre 
der Papſt bie Proteilanten duch mehrere Nuntien zu dieſem Act des 
Conciliums eingeladen, weil der Kaiſer auf ihrer Zulaſſung beſtand. 
Wirklich erfchienen einige Geſandte derſelben zu Tricut, die branden— 
burgiſchen, um dur) Schmeichelecien vom Papſt die. Dıffätigung -deg 
Drinzen Friedrich im Erzbisthum Magdeburg zu erhalten, die wür: 
temdergiſchen und Deputicte aus den oberlaͤndiſchen Staͤten dem 
Kaijer zu Gefallen, und wohl auch getrieben vom Churfürſten Morith, 
beifen eigne Geſandte noh am 7ten Januar 1552 einterfen, und in 
einer Generalgongregation am- 24ſten Sanvar Gehör erhielten... Zu 
feinem größten VBerdruß mußte der Cardinallegat einwilligen, daß 
au-ihre Theologen gehört und mit fiherm Geleit verfihen werben 
ſollten. um jede Moglichkeit eines Vergieigs mit deu Proteftanten 
abzuſchneiden, hatte er ein Decret über vie Drieflenpeise voll de 
aus ſchweifendſten Hildebrandismus entwerfen; doch. jepte ber Kaifer 
es buch,,.daß;bei der 15ten Sefiion am azjten Kanuar dies Decret 
nicht publicirt, fondern nur ein Aufſchub der Verhandlungen bis zug 
Antunit der, proteſtantiſchen Theologen befiplojien wurde, ‚Unter Kais 
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dem Schutze kamen nun auch die wuͤrkembergiſchen und oberläns 
Then (Mäbsifchen) Theologen nad Zrient, und die fädhfifchen befans 
den fid) unter Anführung Welanchthons ſchon auf dem Were. Daß 
aber dieje Moaßtegel von Seiten Sachſens nur eine Kriegelift war, 
um ben Kaifer fiber zu machen, zeigte ſehr bald ber unerwartete 
Zeldzug des Ghurfürften Movig, ber den Kaifer in die Flucht und 
das Toncilium aus einander jagte. Es beſchloß daher in ber ı6ten 
Seien am agften April feine @uspenfion auf zwei Sabre, ohne die 
Unterhandlungen mit ben Proteffanten aud nur angefangen, zu haben, 
Unter biefen für bas Anſehen des Papftes höchſt mißlichen Umftänden 
kam nicht nur ber Paſſauer Bertrag und der Augsburger Religis 
onsfriebe(f. db. Act.) zu Stande, fondern zwei catbolifche Fuͤr⸗ 
ften, ‘ber roͤmiſche König Ferdinand und ber Herzog von Bayern, 
mwasten es aud, die ihnen vom Goncilio verfagte Erlaubniß des 
Keichs für ihre evangelifchen Untertbanen auf eigne Hand zu ertheis 
im. In Frankreich ſchien die wachſende Macht der Proteftanten aͤhn⸗ 
Hide und nod größere Begünfigungen erzwingen zu wollen und 
weil der Dapit Paul IV. (1555 — 1559), der nur durch blutige Ins 
auiftiondgeridhte zu herrfchen wußte, von einem außerhalb der Stadt 
Rom zu haltenden Concilium durchaus nichts hören mochte, gingen 
die franzbſiſchen Bifhdfe fhon damit um, eine Nationalfynode zue 
—— ber Retigionsunruhen zu veranſtalten. Pauls Nachfolger 
Sins IV., ſah ſich Prise dd 1560 und 1561 neue Einladuns 
gen zut Fortfegung der allgemeinen Kirchenverſammlung ausgehen zu 
lafien. Obgleich bie Dictelntee fie nidt annahmen, und aud bie 
Krone Frankreich mit Verwerkung der bisherigen Zridentinifchen Bes 
füge ein ganz neues freies Goncilium foberte, wurde e8 nun dene 
no nach zehnjährigem Stillſtande von fechs Legaten bes Papftes, 
unter benen ber Garbidlal Prinz; Hercules Gonzaga von 
Mantua ber vorfigende war, mit 112 Bifchöfen, meift Italiener, 
dier Äbten, und vier Ordensgeneralen durch die ı7te Seffion am 
ısten Zanuar 1562 wieder. esöfinet; Die Decrete biefer Seffion bes 
trafen nur bie Sebensordnung der verfammelten Väter, und das Vor⸗ 
recht der kegaten, allein zu proponiren. In der ıgten Seſſion am 
z6ften Februar wurde blos ein Decret wegen Abfaffung eines Inder 
der verbotnen Bücher publiciet, in der ıgten am gten Mai und der 
zoften am 14ten Junius aber wiederholter Auffhub der Publication 
atuer Decrete beſchloſſen. Diefe Unthätigksit war nur ein gewöhnlis 
bes Mittel der römifchen Politik, Widerſpruͤche buch Laviren zu 
umgeben; benn Frankreich ſowohl als der Kaifer und Bayern ers 
neuerten ihre Anträge auf Reformation der Kirde, und Verftattung 
des Laienkelches im Abendmahle, ber Prieſterehe und der verbotenen 
Speifen, unb in ber dem Papſte hoͤchſt verhaften Behauptung, daß 
die biſchoͤſlichen Würden und Rechte nit paͤpſtlichen, ſondern adttlihen 
Urfpringe wären, flimmten alle Biſchoͤfe außer den italienifchen übers 
ein. Duch bie Überzapt der legtern wenbeten fi aber bie Beſchluͤſſe 
bennoh bei ber Abftimmung jedesmal nad) den Abfihten des römie 
fhen Hofes. So kamen bie Decrete von ber Abendmahlsſeier und 
vom Megopfer, wobei vorbereitende Erklaͤrungen in ben Landeéſpra⸗ 
Sen erlaubt, aber die Laien mit ihrem Berlangen nad bem Mbends 
mabtstei an den Papft veriwiefen wurten, in der zıften und zaften 
Erfion am ı6ten Julius und ı7ten Geptemher 1562 zu Stande, 
3u den bei biefen ker sign aufer den Geſandten der catholifchen 
He gegenwärtigen 230 Prälaten, fand fih am. ı3ten November 
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noch der Cardinal von — — mit — Biſchoͤfen, drei Kr: 
ten und achtzehn Theologeh aus Franfreid, ein, und gab nidt nur 
der DOppofitien neues Gewicht, ſondern trug auch vierunddreißig 
frenzöfifhe Reformationsartikel vor, die der päpftlihen Partei unge: 
mein anftößig feyn mußten, Diefe fuchte daher wieder einen Ausweg 
im Verſchieben der nädyften Eeffion von einem Monat zum Andern. 
Der allgemein geachtete, redliche Gonzaga, der ſich bei jedem Schritte 
duch die römischen Inftructionen gebunden fühlte, flarb burüber am 
aten Mär; 1563, und an feiner Stelle präfitirten nun bie neuen 
Legaten, Moront und Stanageri, welche die Väter theild mit 
iceren Foͤrmlichkeiten, theils durch die Zaͤnkereien der Theologen bir: 
zuhalten wußten, fo daß man am kaiferlidyen und franzöfifgen Dofe 
endlich einſah, von dieſem Concilio ſey keine Verbeſſerung der Kirche, 
noch weniger ein Friede mit ben Proteſtanten zu Hoffen, die es ou 
völlig verwarfen. Überdies wurde der Kardinal von Lethringen durch 
gebeime Verfprehurgen zu feinem perfönlichen Vertbeile für bie 
paͤpſtliche Partei gewonnen; und fo beftig aud bisher die deutfchen, 
fpanifhen-und franzöfifden Bifhdfe auf der Verwahrung bes götttis 
den Urfprungs ihrer Rechte beftanden. hatten, willigten fie bod; end; 
lich, durch die Länge der Zeit ermübet oder durch Intrigen umge: 
ſtimmt, in das ganz aus päpftlicer Anficht abgefaßte Decret von Scr 
Prieſterweihe und Hierardie ein, bas bei der 23ſten Seſſton am 
I5ten Zufius 1563 mit acht Canones Öffentliche Sanction erhielt. 


Mit gleiher Nachgiebigkeit ließ man bei ber 2gften Seffion am Iıten 


November das Decret vom Sacrament der Ehe mit zwölf Canones, 
worin der Coͤlibat der Griftlichen geboten war, und bei ber 25ften 
und legten am 3ten und ei December bie fehr eitfertig abgefaßten 
Decrete vom Fegfeuer, Heiligen-⸗, Reliquien: und Bilderdienft, den 
Kiöftergetübten, Ablaß, Zaften, Speifeverbot und Verzeichniß ber 
verbotenen Vuͤcher, welches nehft der Nedaction eines Catehismus 
und Breviers dem Papft überlciien ward, durchgehen. In ben ber 
diefen fünf legten Sefitonen publicirten Reformationsbecreten, bie 
meift unerheblihe, ober fi von felbft verſtehende, ober auh nur 
mit andern Worten wieberholte Verorbnungen enthielten, war befons 
ders für die Xbftellung der bisherigen Mißbraͤuche bei Ertheilung 
und Verwaltung geiftliher Amter und Pfränten geforgt, und bas 
nüglihfte die Vorſchrift, Seminarien zur Bildung der Geiſtlichkeit 
anzulegen, und bie Orbinanden zu prüfen. Am Schluß der legten 
Seſſion fhrie der Cardinal von Lothringen: „verfludt feyen 
alle Keger!’ und das Korps ber Prälaten flimmte ein: „ver: 
flucht, verfludt!‘ daß der Dom von ihren Berwünfhurgen 
—— So endigte ſich die Tridentiniſche Kirchenverſammlung, 
deren Beſchlüſſe, von 255 Praͤlaten unterſchrieben, bie Trennung ber 
Proteftanten von der catholifhen Kirche verewigten, und für dieſe 
die Kraft eines fymbolifhen Buchs erhielten. Der Papft beftä: 
tigte fie ben 26ften Januar 1564 in ibrem ganzen Umfange. Der 
Hauptzweck biefes Gonciliums, die Proteftinten wieder zu gewinnen, 
war freilich verfehlt, und ber Gegenſetz gegen fie und die griechlſche 
Kirche mit einer Schärfe aufseftellt, bie Feine Hoffnung jemaliger 
Verföhnung erlaubt, Doch hatte es das Verdienfi, daß durch feine 
Befchtüffe ter Lehrbegriff des Gatholiciimus fefter beftimmt, und doch 
manden Mißbraͤuchen, wenn auch gerade den Äraften und verbderblich: 
ften nicht, abgehoifen worden war. Diefe Beihläffe fanden in Sta: 
lien, Portugal und Polen unbebingte, in den fpanifhen Staaten 
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durch bie Obſervanz der Reichsgeſehe bebingte Aufnahme, in 
reich, Deutſchland und Ungarn dagegen einen Widerſpruch, ber 
mählig in fillfhweigende Billigung der Blaubensdecrete von Seiten 
der Gatholifden überging, aber der Annahme der mit manchen Lans 
beögefegen unvereinbaren Reformationsdecrete ſtets entgegengeflanden 
bat, obwohl tie :vasrhaften Verbefferungen, bie fie.anordneten, ala 
lenthalben dankbar benust und in Anwendung gebracht worden find, 
Zur Erläuterung und Auslegung der Beſchluͤſſe dieſes Conciliums 
feste Sixtus V. 1588 eine Eongregation von Carbinälen nieder, des 
zen Fortdauer auch fer«» Nachfoiger nöthig gefunden haben, E. 
Zrient (lateiniſch Tridentum, italienifh Trento), eine 

Stadt in der Grafſchaft Tyrol, weldye ehemals nebft einem nicht uns 
bedeutenden Bebiete, einem Biſchofe "gehörte, ber unmittelbarer 
Neiksfürft war, Im Jahre 1303 wurbe die Stadt und das ganze 
Bisrkum von Öfterreid; als ein weltlihes Erbfürſtenthum in Berk 
ernommen, und anit Tyrol vereinigt, mit welchem es naher einers 
ki Ecitfal gehabt har, bis es ſeit 1814 wieder unter Öfterreichifche * 
Hnitaft ———— iſt. Der Fuͤrſtbiſchof wurde durch eine jaͤhrliche 

Penſſon von 40,000 Gulden entſchaͤdigt. — Die Stadt Trient liegt 

in nem tiefen, von hohen, mit vielen Candhäufern und Weinſtoöcken 

beferaten Bergen umgebnen Thale, an ber Etſch, über wilde eine 

10 Scritte laöge Brücke fuhrt, Die Stadt ift unanjchnlih und 

bifter, die Straßen find ungleig und unreinlih; ſie bat 760 Häufer 

und Eoo, nad Liechtenſtern 14 bis 15,000 Einwohner. Das ebemas 

üige biihöflihe Schloß iſt ein altes, imanfeyntithes Gebäude mit fchb« 

nen Görtenanfagen. Dis Kathedtalkirche iſt ſehenswerth und ia der 

Kirte Santa Maria iſt ein interefjantes Gemaͤhlde mit vielen Por⸗ 

träts ber vorsinlihften Mitglieder bes hier gebaltenen Seröbmten 
Eonculiums. Es ift hier cin Lycteum, an weldem ven dreizehn Pros 

feſſoren Unterricht in den beiden höhern Zaruitättwiffenisarten der 
Foleſopbie und Theologie ertheitt wird, Die Stadt treibt einen 

terden Handel, wozu die bier bereits ſchiffbare Etſch benugt wird, 

und unterhält Seidenweberei und Seidenzwirnmuͤhlen. 

Trier (franzöfifh Treves, lateinifd Trevisi, von einem gals 

Ufden Bolksſtamme, welcher in diefer Gegend wohnte), eine alte, 

gt den Zeiten der Römer, und nachher umter ben fraͤnkiſchen Könls 

gen ſehr angefehene Stadt, in einem reizenden Thale, das vom zwei 

mit Weinftöden bepflanzten Bergen gebildet wird, an der Mofel, 

über weiche eine alte auf acht Sqhwiebbogen ruhende fteinerne Bräde 

führt, Ste war ehemals die Hauptſtadt des Churfuͤrſtenthums Trier; 

darch ben Frieden zu Luͤneville (1301) kam fie mit dem größten 

Zbeite des Landes an Frankreich, feit dem Parifer Frieden aber 4 

hört fie zu dem preuhifhen Großherzogtum Niederrhein, und iſt 

ber Hauptort des dritten Regierungsbezirkes diefer Provinz, und ber 

ig der Regierung. Die Stadt ift weitläuftig, weil in ihrem Ums 

fange verfhiedne große Gärten find, hat aber nur 1200 Haͤuſer mit 

13,000 Giniwohnern. Unter den Gebäuden find vorzuͤglich febenswenth : 

bie alte hurfürftliche Reſidenz, jeht eine Caſerne; bie fhöne Sieb: 
frauenkitche, eins ber berelihften Werke deatſcher Baukunſt; bie 
Kıtkebraffiche, von unregelmäßiger Form, mit fhönen Altaͤren und 

Ener Gallerie von Marmor, und die Kirche zum heiligen Ameon, ein 

kraiteg Gebäude, welches fhon den Galliern zu ihren Gomitien, 

und den Römern zum Capitol gedient haben fol. Cie pat zwei Bo: 
gengnoötbe, durch die man vormals in die Stadt ging, * weil ſie als 
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Pforke gebraucht wurbe und von ſchwarzer Farbe iſt, fo erhielt fie 
den Namen porta nigra, das fhwarze Thor, bas wichtigſte roͤmt 
Ihe Gebäude, welches Deutfchland befitt. Gegenwärtig hat man alle 
fpätere Verunftaltung weggenommen und bem Gebäute Er alte, 
reine Korm wiedergegeben. Überhaups find in Trier noch verſchie— 
dene römifhe Alterthümer, als das Amphitheater, jetzt faft ga. zer⸗ 
* „ bie Thermen, in ber Nähe bes heiligen Kreuzberges ꝛc. Fünf 
fertelftunden von Zrier, bei dem Dorfe Igel, ift ber Igelftein, das 
Maufoleum ber Kamilie der Secundiner, welches fi in Form eines 
 DOpeliskes 72 Fuß hoch erhebt. Das hiefige Gymnaftum befist eine 
zahlreiche Bibliothek, und eime Geſellſchaft Gelehrter bat einige wife 
fenfhaftlihe und ——— Sammlungen angeiegt. Das ehemalige 
isthum Trier, welches im 3, 327 zu einem Erzbir:hum erhoben 
worden feyn Er ‚ war das ältefte in Deutfhland. Der Ehurfürft 
von Zrier führte den Titel eines Kanzlers bes; heiliacn römifchen 
Reihe durch Gallien und Arelat; feine gewöhnliche Reſidenz war 
Coblenz. Der legte Churfürft, Clemenz Wenceslaus, ein Prinz aus 
dem fächfifchen Haufe, erhiett, nachdem fein Land ganz fäcularifirt 
worden war, von Frankreich und einigen deutſchen Regenten eine 
— ng von 300,000 Gulden. Ex flarb 1812 
u Augsburg. 
3 Srief (italienif$ Trieste, Lateinifh Tergestum), eine be⸗ 
rühmte See» und Handelöftabt in dem zum Ödfterreihifhen Staate 
ehörigen 1815 nett gebildeten Königreihe Illyrien, jegt die Haupt⸗ 
adt bes Gouvernements Trieſt, iſt offen und liegt an dem Trieſter 
Bufen des adriatifhen Meeres. Sie befteht aus der auf bem Abs 
bange des mit einem Gaftelle verfehenen Schloßherges Tiegenden Alt 
fadt ımd aus ber fih bis an bad Meer erftredenden Reuſtadt, wos 
u noch bie new angelegte Joſephs- und Pranzenftadt kommen. Die 
Itftadbt hat noch viele enge, krumme, unreinliche Gaſſen, befonders 
in der ehemaligen Zubenftabt, aber die Thereſten- ober NReuftadt bil« 
det ein regelmäßiges Viereck mit fchönen Häufern, großen Pläsen, 
breiten Straßen, und einigen Canaͤlen, unter benen ber große Ca— 
nal einen vorzäglihen Anbrid gewährt. Trieſt hat 3ı Öffentliche 
Pläge, worunter der Therefien: und ber Joſephsplatz in ber Neu⸗ 
ſtadt, der große und Meine altftäbter Play 2c. ih auszeihmet, 214 
Etraßen, zehn Kirchen, barunter aud eine Iutbertfhe, eine refors 
mirte und eine griehifhe, und 1540 Häufer (nad) Liechtenſtern 2406). 
Außer mehreren anfebnlichen öffentlichen Gebäuden, wohin die cathor 
liſchen Kirchen, die Börfe, ber Palazzo, das Zollamt, das Schau⸗ 
re x. gehören, enthält die Stadt auch viele fchöne und große 
rivathäufer. Die Zahl der Einwohner beträgt jest 36,000. Sie 
nd eine Mifhung von Deutfchen und Stalienern, und biefe Ver- 
hiebenheit fpricht fih in ihrem Gharakter und Benehmen fehr deuts 
Ih aus. Als Trieſt im Jahr 1719 zum Freihafen erklärt wurbe 
betrug, die Bevölkerung nicht ganz 6000 Menſchen; fo bedeutend ift 
e durch bie Handelsfreiheit vermehrt worden. Kaifer Earl VI. ers 
ärte in gedachtem Jahre Trieft zum Kreihafen; jeine Tochter Max 
zia Therefta beftätigte und erweiterte biefe Freiheit. Alle Waaren, 
nur einige Artikel ausgenommen, können zollfrei ausgeführt werden, 
Der Handel iſt aͤußerſt bedeutend; daher Trieft als ber erſte und 
wichtigſte Handelsort der ganzen Äfterreihifhen Monarchie angefehen 
werden muß, wo faft alle europäifche Handelsnationen Gonfuln um: 
.. erhalten, . Es find hier ſtebenzehn Banken und Affecuranzen, üben 
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i pt 1000 Kaufleute aller Art und 1700 Maͤtler. Die Geſchaͤfte, 
bier gemacht werden, gehen ins Große, und werben von Jahre 


au Jahre lebhafter. Schon vor 1804 ſchaͤtte man ihren Betrag auf 


geon;ig Millionen Gulden, 1815 liefen_7676 Schiffe ein und über 
5,500,000 Eentner Waaren wurden ausgelaben und weiter verführt. 
Dir Hafen, der durch eine ſtarke Batterie auf dem neuen Damme 
dertheidigt wird, iſt gut, doch find die Schiffe darin nicht völlig ge: 

Stürme gefigert. Auf den vier Schiffewerften werben beftändig 
Eike gebaut. Bei dem Hafen find zwei Lazarethe (Lazaretto 
sporce uad netto) zur Quarantäne für bie aus ungefunden oder 
verbädtigen Gegenden kommenden Schiffe, ‚Unter den Fabriken zu 
Trieſt zeichnen fi vorzüglich die dreizehn Rofoli » Kabrifen aus; eine 
derfeiben verfertigt jährlich gegen 2000 Eimer diefee Ligueurs. Sonft 
Biest ed bier noch eine Buderfiederei, eine Bleiweiß:, > ıc Kanencer, 

Spieltartenfabrit, eine Rothgarnfärberei, eine Rumbrennszei, 
drei Conſituxenfabriken, mehrere jedoch nur unbebeutende Buchhand— 
langen und überhaupt zablreiches Gewerbe. In ben Salinen bei St. 
Exrwolo, eine Stunde von⸗Trieſt, werben jährlic ziwifhen 20 und 
2,00 Mesen Seeſalz erzeugt. In ber Gegend der Stadt wachſen 
werfhiebene leichte Deſſertweine. Einen angenehmen Anblid gewäh: 
zn bie Dügel, welche die Stadt umgeben, unb bie alle mit fchönen 
kendhaͤuſecn und Gärten, in denen fih ber kLuxus der Trieſtiner 
äriat, betedt find. - Vor ungefähr 70 Jahren waren biefe Hügel 


neh Ede, nadte Steine. Mit. großen Koften wurde aus Zflrien 


Grte auf, Schiffen herbeigeführt,- und fo bie Gegend nad und nad 


zum Paradieſe umgefhaffen. — Nah dem Wiener Frieden (son) 
4 


wurte riet mit feinem Gebiet zu Illyrien geſchlagen; feit 184 
& wieder unter feinen vorigen Beherrſcher gelommen. 
Zriglas auch Triklaff (nordiſche Mythol.), eine Gottheit 
enden, deren Tempel auf dem Harlingsberge ſtand, und weiche 
mit drei Geſichtern und einer Mondſichel dargeſtellt wurde. Ihr 


cein ſchwarzes Moß gewidmet, deſſen Wartung einem Prieſter 


war. Wenn ein Krieg angefangen werben follte, fo 
ledte ber Priefter dieſes Gottes 9 Spieße, eine Ele von einander, 
die Erbe, führte bann jedes Roß dreimal barüber hin, und wenn 
eines dabei mit dem Fuße nich, fo prophezeihte er baraus einen 
gläflichen Ausgang für den Krieg. 
Zrigippben, f. Säulen. . 
. Erigonometrie, Rad feiner Etymologie bebeutet bas MWört 
Erigonometrie nur Dreiedmeffung. Der Begriff ift aber viel weiter, 
und fobert die Beflimmung der Lage und Entfernung aller Punkte 
bes Raumes, wenn beides von einigen berfelben belannt iſt. Der 
Lantmeffer, um ums beutlicer zu machen, mißt eine ober einige Stand: 
Knien, einige Winkel; und findet hieraus alle übrigen Beſtimmungs⸗ 
Rüde burd bloße Rechnung. Dies ung & Beifpiel wird hinreichen, 
um auf bie ganze practifhe Wichtigkeit, der Trigonometrie aufmerks 
fam zu machen. Denkt man ſich die verfiebenen Punkte des Raums 
durch gerade Linien verbunden, fo find, außer der Länge dieſer Linien 
und den Winkein, weiche fie unter fich einfdjließen, noch biejenis 
ja betraditen, die bie verfchlebnen Ebenen mit einander mar 
u auf bie fie ſich beziehen. Wenn ber eg um wirder 
vum obigen Beifpiele unfre Zuflugt zu nehmen, Behufs ber Auf: 
nahme eines Plans von einer Gegend, eine Anzahl Wergfpigen von 
ungleiger Höpe zu Birpunften (f. Trianguliren) gewählt 


* 
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hat, bie er ſich zu Dreiecken verbunden denkt, fo liegen dieſe Dreis 
ecke in verſchiedenen Ebenen, und müͤſſen alſo in dieſer Beziehung 
auch noch beſonders berüdfihtigt (auf die Horizontalebene reducirt) 
werden, damit die Entwerfung des Plans, auf welchem alle dieſe 
verfthieben erhöheten Gegenſtaͤnde in einer Ebene erſcheinen, aus⸗ 
führbar fey. Betrachtet man dagegen bie fdheinbare Himmelsfugel, 
in deren Mittelpuntte der Beobachter zit ftehen fcheint, fo fann man 
fi die verfchiedenen Punkte derſelben durh Bogen vereinigt benfen, 
welche von dieſem Mittelpunfte aus gezogen find; und es entfiehen 
auf diefe Weiſe, ſtatt der vorher erwähnten geradlinichten, ſphaͤri—⸗ 
ſche oder Kugelbreiede, welche ihrer Seits wiederum zur Beftimmung 
ber vefpectiven Sage ber Kugelflädenpunkte bienen. Somit ift bie 
allgemeine Foderung ausgefprehen, weldie man an bie Trigonomes 
trie macht, "wie, nach ber angegebenen Mobification, hinwiederum 
aus in die ebene oder gerablinidhte, und in die fphärifhe zerfälft 
und im Allgemeinen lehrt, aus drei gegebenen Beflimmurgsitüden 
eines Dreiecke (unter benen aber, mwofern von einem geradblinidr 
ten die Rebe ift, eine Seite feyn muß;* einer in einem befonberm 
Falle eintretenden Ungewißheit nicht zu gebenten), die drei übrigen 
durd Rechnung zu finden. Wie fie dies in jedem fpeciellen Kalle an⸗ 
game, Fann bier nit gezeigt werben; der allgemeinfte Begriff davon 
ft im Art. Sinus degeben. Dr. N. 
Triller (ital, trillo) ih der Muſik, ift das ſchnelle, gleiche 
förmig abwechſelnde Angeben zweier neben einander. liegenden Toͤne. 
Der Triller ift eine angenehme Verzierungtmanier, welche eine bieg⸗ 
ſame und gewanbte Kehle und eine fleißige Übung erfodert; er ift 
am fo volllommner, je reiner bie angegebenen Zöne an fi und 
in ihrem BVerbältniffe zu einander find, unb je ſchneller und gleich: 
ge die Abwechſelung diefer Töne ift, fo daß er, unbefchadet 
ieſer Berhältniffe, wie eine einzige Bebung erfheinen , und man 
feinen der beiden abwechſelnden Zöne vor bem andern vorhören, 
und durch ein übergewicht der Dauer von dem andern getrennt wahr: 
nebmen muß. Die beiden Töne, aus welchen ber Triller weſentlich 
beſteht, find ein oberer und ein unterer. Der umtere ifl der Bauptr 
ton, welcher, wie man fagt, das Trillo trägt, und welcher auch in 
bes Notenfhrift angezeigt wird, und auf welder er fließt, 
Ir 


z. 8. ber obere iſt ber Hülfston, und um einen ganzen 


oder halben Ton von bem Hauptton entfernt.” Ob man den ganzen 
oder halden Ton aufwärts zum Hülfston nehmen foll, hängt von der 
Zonart ab und von ber Stellung der Hauptnote. Man nimmt ben 
ganzen Tor, wenn ber Hauptton in eine Durtenart gebört, "ben 
balden, wenn er in eine Molltonart gehört, ober unterer Leitton iſt. 
Die gewoͤhnliche Regel fuͤr die Ausſuͤhrung des Trillers iſt, daß man 
mit dem — —— anfange, weil er dadurch reiner zu werden 


pflegt; mithin P- ausgeführt : — — Doqh giebt es 


andre, welde ihn fo: = — —— ausführen, mithin den Hauptton 


zuerſt anfchlagen. Den Schluß des Trillers betreffend, fo unterſchei— 
det man ben ganzen und den bulben Trier. 1. Dee ganze 


* 


Triller 103 
ZTriller iſt derjenige, welder einen Nachſchlag bat. Dieſe Art bes 
Zrillers findet aewöhnlih Statt, wo derfelbe auf der vorlesten Note 
eins Eanes ‚steht, mithin gewöhntih die Hauptnote wegen des 
Shlußfalls einen größern Zeitwerth hat; und dieſer Nachſchlag, wel: 
der dem Triller angehängt wird, wird mit dem unterwärts liegenden 


* 
ganzen ober halben Tone gemacht, alfo SFr ausgeführt: 


—— — ee oder: + =] Diejenigen, welche den Tril⸗ 
ier von unten ſchlagea, führen ihn in dem angegebenen Beiipicle 


etiva fo aus: = Der ganze Triller ift 


snfammengefegt, wenn er au nod einen Vorſchlag hat, der 

gewöhnlich nor durch ein vorn angehängtes Häkchen iu Ba wird, 

Dierzu gehört: der Triller von unten, d. i. ber einen Vorſchlag 
. een ‘ 

vea unten hat, bejeihnet ZIP = jegt ber gewoͤhnlichſte; 


ua) der Zrifler von oben, ber einen Vorſchlag von oben bat. 


Et wird durch ein Häkchen von "Ss oder buch drei oder vier Elrine 


ih 


Roten angezeigt, 3. B. ZE ober Se: oder * >] Gtatt des 
Zeisens — bedient man id jegt gewöhnlich ber Abbreviatur er, wenn es 
übersaupt 0 t wird, was nit immer gefhieht, 2. Der halbe 
oder —— riller iſt ber, welcher keinen Rachſchlag hat, und wird 
geinöhniidy gebraucht, wenn ber Zeitwerth der Note keinen folchen zus * 
rät. Zu dem halben ober 5* gehoͤrt auch der kurze oder 
Prauttrillter, welcher nur bei einer niederwaͤrts gehenden Secunde 
ober Vorſchlag ven oben vorfommt, bezeignet buch m, 3. B. 


— 
=E oder FE wie: Der Morbent (f. b. Art.) 


kommt dagegen nad) Borhalten oder Borfchlagen von ımten,vor. Mebrere 
fortichreitende Triller heißen eine Zrillertette (catena di trilli); 
ein Zriller von zwei Stimmen oder Partien ausgeführt, ein Dops 
peitriller. Nah dem Gefagten if es ein Fehler, wenn beim 
Triller der zweite Zon wenig ober gar nicht gehört wird; umb bies 
neuat man auch wohl einen Bodstrller oder Zremulanten, wenn 
man auf demfelben Zone flatt des Trillers nur eiwa lange fortzittert, 
oter ber Triller enger ift als das Intervall einer halben Note vers 
trägt. Auf den Imitrumenten ift ber Trilfer weit leiter, als beim 
Gefang; baher ſelbſt einige große Sänger keinen volkommenen Trils 
ler Sitten. Dod hört man oft aud auf Inftrumenten und bei fonft 
guten Wirtuofen, befonbers auf ber Violine, einen zu engen oder zu 
weiten Zrider. Um fih ben Zriller zu erwerben, muß man erſt, 
bsid mit ſchwacher, bald mit ſtarker Stimme langfam anfangen, bar 
mit man das Zonverhältnig rein vernehme, und bie Kehle fih all» 
mihiig dazu einrihte, und dann immer fhnellee werde. Ginige 
‘siden zu dieſem Behufe bem gewöhnlichen Triller, einen umgekehr⸗ 
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A - 

Zrilling (Dreiling ober Laterne) ift in ber Maſchinenkunſt dies 
jenige Art des Getriebes, wo bie Triebſtoͤcke zwiſchen zwei Scheiben 
eingefegt find, 7 

Zrillion, eine Million Billionen, oder eine Million in ber 
dritten Potenz. Um fie in Zahlen auszubrüden, bedarf es alfo einer 
Eins mit achtzehn anhängenden Nullen, 

Trinidad (franz la Trinite), eine Inſel ber Eleinen Antils 
len, welche unter allen Inſeln, die zu biefee Gruppe gehören, om 
näd;ften bei dem feften Rande, unweit ber Mündung bes großen Fluſ⸗ 
fes Sronoko (Orinoko) liegt, und vom feften Sande nur durch ben 
Meerbufen von Veria, auch der traurige Meerbufen,. das Meer des 
füßen Waſſers genamnt, geſchieden wird. Colomb entbedte fie 1498 

j und gab ihr biefen Namen. Die Spanier legten auf ihr eine Golos 
nie an, um. von biefer- Infel aus eine Verbindung mit dem. feftem 
Lande zu unterhalten;: in der Kolge wurde fie eine lange Zeit vers 
nachlaͤſſigt, und erft fpäter, jedody ohne fonberlihen Eifer, wieder 
angebaut, Die Länge der Inſel beträgt 13 beutiche Meilen, ihre 
Breite gegen 9 bis 10 Meilen und der Flaͤcheninhalt 78 Quadratmei⸗ 
len. . Das Clima wird für ungefund gehalten,. doch ift es nur den 
Fremden nadhtreitigs die ingebornen hingegen genießen faft immer 
eine gute Gefundheit, und man findet viele alte Leute. Keine Inſel 
von einem folchen Umfange ift mrit einer fo großen Menge ſchlffbarer 
Slüffe verfehen, wohin befonders ber Garoni auf ‚ber Weſtſeite ges 
bört. Die ganze Weftfeite hat fehr viele Baien. Gegen Norden ent: 
hält bie Infel eine Kette von Bergen, füblich eine Gruppe von Hüs 
geln und in ber Mitte ift eine andere, deren hödıfter Punkt ber Berg’ 
Tamana ift, bei deſſen Gipfel fi ein Eleiner See befindet. Der 
Voten ift fruhtdar, wiewohl man aud an mehreren Orten große 
Eümpfe oder Tagunen ung: welche viele Manglebäume hervors 
bringen. Zn der trodnen Jahreszeit verwandeln ſich bicfe Lagunen 
in Savannen, worauf bas Vieh die uͤppigſte Weide findet, und wo 
fid) eine große Menge von Geflügel und Erdſchildkroͤten aufhalten, 
Die Infel bringt. Zucker hervor, vortrefflihen Tabak, Indigo, Inge 
wir, ——* Korn, viele Arten der beften Früchte, und eine vors 
zuͤglich fhöne WBaummolle, deren Gultur nod vermehrt werden koͤnnte; 
aud) war die Anfel ehemals ſtark mit Holz bewadfen, unb hatte 
fhöne Mahagonibaͤume. Als die Spanier nod bie Inſel befaßen, 
karten fie faft blos Sacao, der von vorzügliher Güte war, und mit 
welchem ein einträglicher Handel getrieben wurde. Aber im I. 1727 
gingen alle Cacaobaͤume ein, und ſeitdem hat man keine wieber ans 

epflanzt, weil man glaubt, daß die Nordwinde ihnen ſchaͤdlich find, 

ine vorzügliche Wichtigkeit erhält die Infel duch ihre Lage, bie 
fio in gewiffer Art zum Schluͤſſel des meritanifhen Meerbufens macht, 
und den Öffentlichen oder Schleihhandel mit Südamerika fehr beguͤn⸗ 
fligt. Daher zog dieſe Infel aud” immer die Aufmerkſamkeit ber 
ondern Seemädte auf fih. Im Jahre 1595 wurde fie von ben Engs 
lindern, unter bem befannten Walter Raleigb, erobert, aber im 
Frieden wieder an Spanien zurücdgegehen. Im 9. 1676 wurde fie 
von ben Franzoſen eingenommen, geplündert und verheert, In dem 
am Ende bes Jahres 1796 zwifchen England und Spanien ausgebros 
chenen, für die Seemacht des lettern fo verderblichen, Kriege wurbe, 
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nachdem am r6ten Februar 1797 eine ſpaniſche Cecadre in dem Meer⸗ 
beſen von Paria von den Englaͤndern vernichtet worden war, die 
Infel am folgenden Tage ‚non den Englänbern unter beim General 
Itererombie und Admiral Harvey, angegriffen. Gie ergab fih am 
ısten durch Gapitulation, mit einer Befagung von ungefähr 600 
Bann, vielem Geſchuͤd, Kriegs: amd andern Vorraͤthen und. 2 Mil⸗ 
Eonen Piaftern an baarem Gelde. Im;Frichen zu Aniens (den 2rften 
SRürz 1862) überließ: Spanienvbie Infel an England als vdlliges Ei: 
genchum unb Souserainität.- Seitdem die Infel-im Beſitz der Britz 
ten ik, bat fih die Cultur und die Zahl der Einwohner vermehrt.’ 
Legtere beträgt 38,000. Die worzüglidften Häfen ber Inſel find ber 
von Ehagaramus, weicher die größten Kriegsſchifſe aufnehmen. fann, 
ter Hafen von Gorenage, für Fregatten und Kauffahrer. Den »Daz 
fra Vuerto de Espanna haben «Handel und Kunft zum Haupthafen 
den Zrinidad- erhoben. Er liegt an ber Weftfeite der Inſel, iſt 
eine der fiherfien und -weiteften Baien der Erbe, unb hat einen ſehr 
ſchoͤnen Ksi, der durch eime Batterie vertheibigt wird. Won ihm 
bat bie Hauptflabt den Namen. Die Berge, welche dieſelbe beherr⸗ 
füen, find befeſtigt. Der wichtigſte Hafen nach diefem iſt ber von 
Anpa parima, wo eine Stadt entftanten ift, ſeitdem bie Infel den 
Beitten gehört. Im Iunern des Landes liegt. bie vormalige Haupt⸗ 
Kıdt der Infel, St. Joſeph d Oruna, mit 300 Haͤuſern und 2000 


ern. 

Zreinitarier heißen »ie Glieder bed 1198 in Spanien geftif: 
teten Drbens von der heiligen-Dreieinigfeit, welder 
neben ben gewoͤhnlichen Möncsgelübben . nad; ber Regel: Auguftins 
and bie Berpflichtung sübernahm , Almofen zur Losfaufung gefangner 

fanmeln. Schon 1201: entfianden in "Spanien 


vEhriftenftianen zu n e 
auch weibiiche Klöſter die ſes Ordens, ber weiße Kleidung mit roth 


und blauem: Kreuze auf Stapulier,und Mantel trägt, Sein milder 
Zyech nerfcaffte ihm bald bebeutenden Anwachs in Spanien, Frank⸗ 
zei, wo bie Zeinitarier wegen der Anlegung ihres Kiofters zu Pa⸗ 
zis bei einer Gapelle des heiligen Mathurin Mathurinen hießen, 
in Pertugal, Italien und Polen, auch in Amerifa und ‚andern. aus 
ferenropäifhien Kolonien. Er befaß. im 18ten Jahrhundert mit‘ 
Inbegriff ber bei, Belegenheit- feiner Reformen in Spanien. gefliftes . 
ten und.feit 1636 unter einem eignen General. fliegenden Zrinis 
tatier- Barfüßer in Europa Soo Klöfter. Mit gleichen Ges 
lüdde und zu gleichem Zweck, fo wie.zur Verpflegung ber Armen 
wi Geiangenen, -wirrde 1230 in Spanien der Orden U: 8. %r. von 
der Szade (de merced) zur Yusldöfung der Gefangenen 
merkt als Bitterorden errichtet, verwanbelte jid aber bald in einen 
Miak;eorden, ‚der auch in, Frankreich und Italien, noch mehr. aber 
in Xmerila und Dfiindien Fortgang hatte. Er. vermehrte ſich eben⸗ 
falls feit 1568 durch weibl Kıöfter in Spanien und burd eine 
Gongregation von Barfuͤßern, welde wie bie Brüder von ber alten 
Obfervanz weiße Kleidung und auf bem Skapulier unter einem gols 
bean Kreuze das Wappen von XAragonien tragen, Beide Drden 
wirkten aufangs mit Ertbufiasmus und großen Grfolgen für ihren 
3xrd, Zertiorier fchloffen fi an fie an und ftatteten fie mit reichen 
Dittein ans. Doch allmaͤhlig gewöhnte fi) der eine wie der andre, 
ben Ertrag feiner Eummbungen und Vermaͤchtniſſe größtentheils ſelbſt 
zu verzehren, und die Sache, für die er geftiftet war, mit hoͤchſt ge 
ringfägigen jaͤhrlichen Gaben von jebem Kiofter abzufinden. Auch 
bie in beiden Orden vorgenommenen Reformen wirkten mehr für ihre 
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Kloſterzucht als für eine genuͤgendere Erfüllung ihres uefpränglihen 
Zwecks. Dept fangen ſie an, ſich wieber thätiger bafür zu ‚verwen, 
ben, haben aber ihre meiſten Kloͤſter nur noch in Spanien, Portugal 
und Amerika, wenigere in Italien und auf ben Inſeln. Im öfter: 
seihifhen giebt es nur Trinitarier · Barfüßer, E.. 
Zrinität, f. Dreieinigleit. 
Trinklied, ſ. Skolten. 
Trio, 1. ein Inſtrumentalſtuͤck von drei obligaten Stimmen, 
oder auch zwei Hauptſtimmen und einem begleitenden Baß, z. S. 
Floͤte, Violine, Violoncello, dergleichen man von Dreßler hat, 
ober Violine, Viole und Violoncell (wie von Cramer und Andern). 
Man nennt es dann auch eine Sonata a tre, dreiſti e Sonate, 
und es gehört in ber Regel zur Gattung der Sonate (f. d. Art). 
Es iſt aber nicht immer nöthwenbig beeiftimmig (ſ.d. Art.), 
wie 3. B. wenn bas GSlavier ober Fortepiano ein mitwirkendes In— 
fteument ift, weldes bei ber Benennung Trio gewöhnlih nür ala 
eine Partie gerechnet wird, ba es body wenigſtens zwei Stimmen 
fpielt (fo vielg Trio's für Pianoforte, Violine oder Flöte und Biolon: 
cello von Beethoven, Kies, Prinz Louis Ferdinand), 
Dod follte der breiftimmige Sag immer herrſchend fern. Das Trio 
nähert fich in feinem Ideenumfange bem Quartett. Sonſt ae es ſo⸗ 
genannte Kirchentrio'o, die im ſtrengen und gebundenen Kirchenſiyl 
geſetzt waren, und foͤrmliche Fugen enthielten. Sie wurden gewoͤhn⸗ 
lich auf zwei Viollnen und einem Baßinſtrument ausgeführt. Die 
Kammertrio’s "hatten fonft ihre eigenen Gefese, gewöhnlich 
wurde ein melodifher Sag zum Thema genommen, in den Stimmen 
aber mit größerer Einheit abwechfelnd ausführt, 2. Bei einer Mes 
net bedeutet das Trio ben mit der eigentlichen oder erflen Menuet 
abwechſelnden und ihr entfprehenden Sag, welden man baber audy 
ſonſt Menuetto alternativo ober die zweite Menuet genannt-hat; er 
wird gewöhnlich in der verwandten Molltonart gefhrieben (f. Mes 
nuet), und wurde font beeiftimmig geſezt, daher ber Name 
Irio (dreiftimmige Menuet). 
Triole ift in der Mufil eine Werbindung ( Notenfigur). von 
drei. Noten, welche ben Beitwerth von zweien gleicher Bezeihnung 
heben, Sie wird gewöhnlich „duch eine 3 über ber Rotenfigur ans 


gezeigt, z. B. 52 gilt fo viel als = ber 
Zeit nad 3 man muß alfo die Triole immer fo eintheilen, daß ber erfte 
Ton derfelben mit der erften von ıden zwei gleichgeltenden zufammen« 
trifft, der zweite zwiſchen hineinfällt,; die legtere wieder ein wenig nach⸗ 
kommt. werer iſt ed, die Triole zu vier kuͤrzeren Noten, alfe 
3. B. die Ahhteltriole zu vier Sechzehntheilnoten einzutheilen. Die, 
Zriolen find verfhieben von ben Tripelnoten, db. h. Noten 
des ungeraden Tactes, 5. B. bie brei Haupttheile des Dreiachteltacts. 
Hier find die drei Theile, welche den Tact bilden, nicht gleih zwei 
andern gleihet Bezeichnung, ſondern bie zwei erſten fallen auf 


—— 


ein Viertel, bie letzte gilt ein Achtel, z. B. 
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Die drei Achtelnoten im Baſſe, im Beiſpitle, find daher keine Trio 
ten, Auch kann ſich wegen ihrer ſelbſtſtaͤndigern Geltung auf jeber 
Zripelnote die Harmonie ändern, auf ben Noten einer Triole, wo 
die zweite als —— — a: nidt. über den Vortrag. 
der Triolen f. Leopold Mozarts Violinſchule 6. Abſchn. s 
Zriolett, eine Reimform von adıt Zeilen, wobei nad) ber drit⸗ 
ten Zeile die erfte, und nach der fedhten die beiden-eriten Zeiten wieder⸗ 
zolt werben, fo daß man bie erfle Zeile dreimal hört, woher ber Name, 
Diefe Dichtungsart ift von-den Franzofen, von denen fie au wahrd 
iweinli derſtammt, mebr ald von den Deutſchen bearbeitet worben, 
und eignet fi für das Leichte, Scherzhafte und Native, 
Zripel ift eine zum Thongeſchlechte gehdrige Steinart, welche 
gemeiniglih ven gefblid)« grauer Farbe, weich und ziemlich leicht ift. 
Er bat feinen Ramen von‘ der Stadt Tripolis in Afrifa, von mo 
and er zuerft bekannt geworden if. Er wird zum Poliren verſchie⸗ 
dener Steinarten, der Glaͤſer und Metalle benust. Kinden fid) grobe; 
kımbartige Theile barin, fo muß er vor dem Gebraude erſt ges 
Best und geſchlemmt werden. Man verfertigt auch aus ihm Formen zu 
Ballen und feinen Detallgäffen. Er findet fi in Böhmen, Gng« 
— und Auvergne; auch in den Steinkohlenwerken anderer Läns 


Zriple:» Allianz von 1717, ſ. Quabruple : Allianz. 

Zripotlis,f. Barbaresten. 3 

Zrippel(Xler.) einer ber berühmteften. Bübhauer ber neuern 
Zeit, geboren zu Schafhaufen 1747, geflorben zu. Rom 1793. Dan 
bemumdbert in feinen Arbeiten, bie von einem tiefen Stubium der Au⸗ 
tike zeugen, fhöpferifhe Ginbildungstraft, bie wirkſamſte Beſtimmt⸗ 
beit bes Ausbrudd, - das genauefte Ebenmaaß in ben Umeiffer und 
Me zartefte Behandlung des Marmors im Nackenden. 

Zriptolemns (Mpthol.), ein Sohn bes Celeus, Königs von 
Eleufis und ber Metanira.. Nach Einigen hatte er andere Ältern, 
sub zwar zum Water den Trodillus oder Dceanus, oder Gleufinus 
u. ſ. w., zur Mutter aber die (Erde, oder bie: Kothonea, ober Pos 
Imzia u. f, w. Geres, bie ihre verlörgne Tochter Proferpina auf 
der gangen Erde ſuchte, kam auch zu den Ältern des Zriptoiemus 
nah Gleufis, un» ward von der eben-mit einem Sohne, ‚ben Trip⸗ 
folemus, nad Andern bem Demopbon, entbumbenen Butter als Am⸗ 
me angenommen, Sie beſchloß, den geliebten Säugling. unſterblich zu 
modhen, unb legte ihn deswegen des Nachts ins Feuer, um -alles 
Irdiſche an ihm zu zerftdren. Allein fein Vater überrafchte fic dabet 
uns flörte durch fein Sefchrei die Stille ber geheimnißvollen Handlung, 
Gere beftrafte ihn. bafür mit bem Tode, den Triptolemus aber bes 
Henkte fie mit einem bradenbefpannten Wagen, um als ihr Gefands 
ter an bie Sterblichen bie ganze Erde zu durchziehen, und ben Anz 
bau Des Getraides zu lehren, Ceres fchüste zu verſchiednenmalen das 
Leben ihres Lieblinge, bem auf feiner Reife Gefahr *ropte. Bei feiner 
Geimichr ftellte dem Zriptolemus (nad) Ginigen) fein eigener Vater 
nah dem Leben, aber Geres rettete ihn wieder und bewog den Was 
ter, ikm dac Reich abzutreten, Cr war der Erfinder des Pfluges 
ud Wagens, der Erbauer der Stadt Eleufine, und ber Stifter der 
terfinifen Myfterien (f. Eleuf?s). In Attika befüete er mit dem 
erten Getrnise bas Rharifhe Feld, und in Arcadien lernte Arcas 
ten ifm dem Ackerbau, fo wie auch Eumelus in Attila, den er gleich⸗ 
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falls die Kunſt, Städte zu bauen, lehrte. Triptolemus hatte zu Eleu⸗ 
fis einen eignen Tempel, und auf dem Rhariſchen Felde einen Altar. 
Man ftellte ihn ver, bald mit Kornähren in der band, bald flebt 
er nehen einem Dfluge, bald fist er auf dem mit Draden befpannten 
Wagen. Die Römer bildeten aus dem Triptolemus ihren Bonus 
Eventus. ‚ 

Trismus, Kinnbackenkrampf, eine unwilfährtihe und fe 
fefte Zufammenziehung ber Kinnladenmuslbeln, daß bie Zähne unbe: 
weglich feft auf einander gepreßt werden, und, wenn fle noch im Ans 
fang, ober bei geringerm Grade des Krampfes,, »ober bei Abmechfes 
lung beffelben,, ſich an einander reiben, ein Geräufh entfteht, weiches 
man Zabnknirfchen nennt. 

Zriffino (Giovanni Giorgio), berühmt als Dichter und Ger 
Iehrter, war 1478 — von adelichen Altern geboren. Erſt 
ſpaͤt widmete er ſich den MWiffenfchaften. Demetrius Chalcondylas, 
beſſen Andenken er ſpaͤter durch ein edles Grabmal ehrte, war ſein 
Lehrer in ber griechiſchen Sprache. Mach dem Tode feiner erſten 
Gattin verließ er feine Vaterſtadt und begab fid) nah Rom, Leo X. 
bezeigte ihm befonberes -Wohlwollen und übertrug ibm ehrenvc Le Ge⸗ 
fandtfchaften an den ‚König von Dänemark, ben, Kaifer Marimilian 
und die Republik Venedig. Auch Ciemens VII. fandte ihn an Kais 
fer. Karl V., ber ibn ſehr wohl aufnahm. und: mit‘ Auszeichnungen und 
Ehren überhäufte. Inzwiſchen ‚hatte: fih Triſſino zum zmweitenmal 
verheivathet , dadurch aber. feinen Sohn erſter Ehe, Giulio, zu eis 
nem Prozeß gegen ihn veranlaßt, ber zu Venedig gegen den Bater 
entfchiedben wurde, und dieſen um einen großen Theil feines; Bermögens 
brachte. Taruͤber erzuͤrnt, verließ er bie venetianifchen ‚Staaten unb 
ging nach Rom, wo er 1550 fterb. Triſſino erwarb fid ben Ruhm, 
Stalien in feiner Sophonisbe bie erſte nach den Regeln des Ari— 
floteles abgefaßte Tragoͤdie gegeben zu haben, Sie wurde bei ihrer 
Ecrſcheinung gleihfem als ein Werk, . worin ber Geift der Griechen 
ſich erneut habe, ‚mit unglaublihem Beifall aufgenommen :und- Seo X. 
ließ fie mit hoͤchſter Pradt aufführen. ‚Diefer Enthuſiasmus mußte 
jedoch bald ſchwinden, da bie Sophonisbe als eine kalte Nachahmun 
des Aktertbums dem Geiſte der Nation ſelbſt fremd dlieb. Dennoch find 
einzelne Scenen nicht ohne Verdienſt, aber dem Ganzen fowehl, als 
auch beſonders ber Schreibart fehlt es an Kraft, Hoheit und Schwung, 
Triſſino ſoll in der Sophonisbe der Schöpfer des reimloſen, elfſylbi⸗ 

en Verſes (verso sciolto) geweſen ſeyn. Wie wenig er aber vers 
As, diefem Verſe tragifhe Würde zu geben, beweif’t bie voll- 
kommen gleihe Anwendung, bie er davon in feinem ‚, bem Plautus 
nachgeahmten, Luftfpiel I Simillimi macht. Auf demſelben Wege 
wee zum Drama ,. wollte Zriffino aud zum Epos gelangen, nämlich 
den Homer ımb die Regeln bes Ariitoteles vor Augen. Da ihm aber 
Scöpfungstraft und Originalität fehlten, fo Eonnte es ihm aud im 
feiner Italia libesta dai Goti nicht gelingen, ein Nationalepos aufs 
zuftellen,, fo volksmaͤßig auch der Gegenfland zu feyn fheint. Glücks 
licher ift Triſſino als Iyeifher Dichters. einzelne Gefühle weiß er zart _ 
und oft ſinnreich auszubräden. Außerbent verfaßte er eine Poetik, 
die noch jegt mit ohne Werth ift, und von gründlichen Kenntnifen 
zeugt, wie denn überhaupt fein Ruf als Gelehrter fefter fieht, als 
fein dicht eriſcher. Die befte Ausgabe feiner Merle beforgte Maffei 
in zwei Baͤnden in Elein Folio, ' 
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Zritbeiten werden in der chriſtlichen Kicche diejenigen Sers 
Ihrer genannt, bie den Mißver and der Dreieinigkeitslehre bis zur 
Annahme von drei Gottheiten treiben, 

Triton, ein Sohn des Neptun und ber Ampbitrite. Er war 
iger der berühmtefien Meergötter, und man fcheint durd ihn das 
Braufen des Meeres haben anbeuten wollen. Er blies atıf einer Mu: 
ſchel, und befänffigte damit, wenn Neptun es ihm befahl, das auf: 
sefhwollene Meer. Im Kriege der Goͤtter mit den Giganten trieb er 
durch den Ton feines Inftrumente die legtern in bie Flucht. Er toͤdtete 
des Aueod Etiuermonn Mifenus, weil diefer mit ihm im Blaſen wette 
eifern wollte. — In der älteffen Zabel war F;iton eigentlich der 
Gott des libyſchen Sees Triton. Homer erwähnt ihn nicht, aber He⸗ 
ſſodus befingt ihn als einem gemöhnliden Woffergott. Amppitrite 
und Neptun, finzt er: 

Zeogeren Tritens Macht, des gewaltigen , der am des Merres 
Ziefem Grund zur Matter geſtut, and den herrfchenten Vater 
Bohn: in dem geldenen Hanf, ein urchtbarer Gott, 
in machte man ihn zu einem der untern Meerbämonen, ber 
allein bei den Eprten, fondern auch in andern Gegenten bes 
eimeers waltet. Endlich erſcheint nicht mehr ein Triton, ſendern 
mehrere Tritonen, bie gleich den ſpaͤtern Panen, Priapen und Sites 
nm den Namen ihres Voters geerbt hatten, die in halbthieriſcher 
Gefait vorgeftelt wurden, und den Nereiden zum Gefpann und Netz 
ten bienten, Auch wird Triton als ein Dann mit zweienbiaen 
mwanze und ſichelfoͤrmigen Floßfittichen befchricben. Paufcnias 
ert bie Tritonen noch vollfiändiaer: das Paupthaar grünem 
ute glei, den Leib von feilharten Schuppen umflarrt, Kies 
men unter ben Dbren, menfhlihe Nafın, weite Mäuler und Thier⸗ 
‚ blaue Augen, ihuppige Hände und Finger mit Klauen, an 
und, Bauch Floſſen. abei hatten ſie eine Menſchenſtimme 
und biiefen auf Schnecken. Andere laſſen den Triton das Meer mit 
Mastidhen Roffen durchjagen, und fo wurbe er aud mit Kreböfchees 
zen, die dem Dceanus und der. Amphitrite gleichfalls eigen find, ab⸗ 
gebitdet. Endlich fahelte man gar wirkliche Seethiere, die gefungen 
“ab getöbter wurden, im Zritonen um. 
Zriumpb. ine ber größten ımb imponiccndften Feier⸗ 
Exeiten bes alten Roms und bie arößte Veiohnung ſiegreicher 
wor ber glänzende Triumphaufzug. Man unterſchei⸗ 
det aber einen doppelten Triumph: einen großen unb Elei» 
nen. Beide mußten vom Senat mit Zuflimmuna des Volks bewil: 
Hat werben; und zwar wurde nad bem Geſet der grofie Triumph 
nur einem Dictator, Conſul oder Prätor geftattet, der old Ober» 
feidberr (suis auspiciis) in der Provinz im gerechten Kriege über 
ige Zeinde und zugleich freie Leute einen Sieg erfochten hatte, 
in wel mwenigftens 5000 Feinde in offenem Kampfe umgefommen 
waren, Der Feidherr mußte nad) dert Lex Porcia triumphalis an 
ber Epige feines Leeres vor Rom (ad urbem) erfheinen, unb bem 
im Zempel ber Bellona verfammelten Senate diefes vortragen. Wenn 
üm nun der Triumph durch einen Senats » und Volksbeſchluß bewilligt 
worben war, fo ging bie Zeierlichkeit vor fih. Fruͤherhin rief der 
Tiumphator in feinem glänzenden Schmucke, ben Lorbeerzweig in 
ber Hand, bas Wolf zufammen, und vertheilte unter feine Soldaten 
Ge, Ehrmzeihen, Krmfpangen, Lanzen und Kränze. Dann ging 
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ber ganze Senat dem Sieger entgegen, ber auf einem -vergolte: 


» ten Wagen, gewöhnlich von vier ıweißen Roſſen gezogen, mit einer 


purpusnen Zunica (t. palmata) und geflidter Toga (toga picta) be⸗ 
leider, geſchmuͤckt mit einem Lorheerfranze, und einen elfenbeineenen 
Ecepter mit dem Adler in ber Hand, vom campus Martius aus 
durch die feſtlich gefhmüdten Strafen der Stadt aufs Gapitolium 
fuhr. Voraus gingen Sänger und Muſikanten, barauf folgten bie 
ſchoͤn geſchmuͤckten, auserleſenen Opferthiere, hernach wurde bie ges 
machte Beute vorgetragen oder gefahren, und bie eroberten Städte und 
Gegenden wurden im Bilde vorgeführt, dann Famen die gefangenen 
Kürften oder Feldheren in Ketten. Darauf der Sieger. Dem 
Triumphator fol;*n feine Verwandten und Freunde und ein langer 
Zug anderer Bürger im Peftgewand mit lautem Jubelruf, zulegt das 
fiegreihe Heer, zu Fuß und zu Roß, lorbeerbefränzt und mit ben 
erhaltenen Ehrenzeidyen gefhmädt, Io triumphel rufend, und mans 
cherlei Jubel-⸗ und Spottlieber fingend. Einer alten Sitte gemäß, 
die etwas wahrhaft Rührendes hat, befand fi) dicht hinter dem gefeier: 
ten Feldherrn ein Skiav, ber eine geldene mit Ebdelfteinen befegwr 
Krone in ‘der Hand hielt ımb ihm wiederholt. bie ernflen Worte zu: 
zufen müßte: Sieb binter did, bedenke, daß du ein Menſch 
bit! — Auf dem Gapitolium dankte der Triumphator Öffentlich den 
Göttern für den verliehenen Sieg, ließ die Opfertbiere ſchlachten, 
und weihte dem Qupiter die Krone und einen Theil ber Siegesbeute. 
Dann gab er gewoöhnlich ein arofes Gaftmahl, und Abends beglcitete 
ihn das verfammelte Volk mit Fackeln und frembigem Zuruf nad) 
Haufe, Kein Number, daß jeder Römer nad der Ehre des Trium— 
phes firekte ‚And daß ver es für die hoͤchſte Auszeichnung hielt, diefer 
Ehre gewürdigt zu wwrden. Wer die Feinde zur See überwunden 
hatte, hielt einen triunphus navalis, wie zuerſt Duillius, ais 
er über die Garthaginienfer gefiegt hatte. Diejenigen, welde triumphirt 
hatten (viri trinnphales), genoffen aud; noch befondere Auszeichnuns 
gen, 3. B. einen Eprenplaß 2c. Bei dem Eleinen Trlumphe, ovanio 
genannt (man glaubt von ovis, ein Schaf, weil rin ſolches dabei ,ger 
opfert wurde), fubr ber Feldherr nit auf dem prädtigen Cieget: 
wagen, fondern hielt feinen Einzug zu Fuß oder zu Pferde mit der 
toga praetexta und cinem Moyrtenkranze geziert. Diefer weniger 
feierlide und glänzende Triumph wurde dann bewilligt, wenn ber 
erfodhtene Gieg nicht fo bedeutend war, daß der Imperator von Rechts⸗ 
wegen auf die hoͤchſte Auszeichnung — machen konnte. — Seit 
Auguſt wurden wenige Triumphe gehalten, und nur von ben Kai— 
fern ſelbſt; ander: Feleheren gab man Siegeszeichen. 
Zriumphbogen, eine Art von Ehrenpforte, die ben flegreiden 
Feldherrn bei ihrem Triumpheinzuge in Rom errichtet wurde, anfangs 
einfach, bann nicht felten von Marmor und mit Figuren und Ins 
fhriften prädtig verziert, So wurden fie befonders ben Kaifern 
errichtet, und noch find einige zu Rom, zum Theil nur in Truͤm⸗ 
mern, vorhanden, 3. B. die Triumphbogen bed Sonftantin, des Sat: 
lienus , des Severus und des Titus, welder legtere vorzüglid das 
durch merfivürdig ift, daß die daran befindlichen vortrefflich gearbet: 
teten’ Basreliefs fih auf die Beſiegung der. Zuben und die Eroberung 
Serufalems beziehen. Die drei angeführten Triumphbogen find in dev 
Form einander fehr aͤhnlich. Alle drei bilden ein großes Portal, zu 
deffen beiden Seiten ſich noch zwei Eleinere befinden, Die andern und 
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diutern Hauptſeiten find mit Saͤulen verziert, bie ein vollſtaͤndiges 
Sebaͤlke mit darüber gefegter Attika tragen. UÜber dem Hogen und 
an bem Fried bes Gebaͤtkes jindet man die Abdildung der Ihaten in 
Stein ausgebauen, melde diefes Denkmal veranlaften. An die Stelle 
ber Triumphbogen jind unfre leihten Enrenpforten gekommen. 
Triumvirat. Die Römer batten mehrere Ämter, beren 
gemeinfcaftlihe Verwaltung drei Perfonen Übertragen wurde, Als 
Eifae ermordet war, ließen ſich Yntonius, Octabius und Lepidue 
von bem römifhen Volke die Gewalt übertragen, den Staat wieber 
in Ordnung zu bringen, und ke wurden daher Triumviri reipu- 
blicae constituendae, ihre gemeinfhaftlihe Amrsführung aber das 
Triumolrat genannt. Octavius wußte ſich inteffen. feine beiden Sol: 
legen vom Halfe zu fhaffen, und führte die Akonardie ein, Man 
nannte auch die Verbindung zwifhen Caͤſar, Pompejus und Graſſus 
ein Zriumpizat, aber mit Unrecht, indem biefelbe. blos ein Verein 
wilken Privatieuten obne Beſtaͤtizung des Staats war. . Ein Tri: 
smvirat, d. b. eine breien SPeifonen vom Staate übertragene und 
—— hoͤchſte gleichmaͤßige Stactögewalt beſtand in neuern Zei: 
ten brend der confularifhen Regierung jin Frankreich (aber blos 


km Anfehen nah), da der zweite und britte Conſul dem erften ums, 


tergeardner waren, und dieſer ſich alfo eigentlich ganz allein im Be: 
Far der hoͤchſten Gewalt befand, - 

Zrivfum, f. Schulen, 

Zroat, f. Troja. 

Trochaͤus, f. Rhythmus. 

Trockenheit ıft der Zuſtend des trocknen Koͤrpers; trocken 
aber iſt ein Körper, dem die fählnare Feuchtigkeit 384 iſt. Die 
Luft iſt troden, wenn fie keine auf? s Hygrometer (f. d. Art.) wir⸗ 
ee enthält. Trocken ift, wie kalt, nur ein negativer 

grin. 

Zroglobdyten nannte man Menſchen oder ganze Voͤllerſchaf⸗ 
tem, die in Höhlen wohnten. In verjdiedenen Landern des alten Aſiens, 
befenbers in Äthiopien, auch in Ägypten, follen Troglodyten geives 
fen ſeyn, aber die Nochrichten, welche die alten Schriftſteller über 
Be binterlaffen haben, ſind fehr ſchwankend. — In der ältern Kir— 
Gengefdichte werden: gewiſſe Keger fo genannt, die von alten Übris 

Darteien ansgeilcäen worden waren, und daher ihre religiöfen 

‚rfammlungen in Höhlen halten mußten. Auch Juden, denen nian 
Etuld gab, daß fie in-verborgnen Höhlen Abgdtterei trieben, hat 
man diefen Namen beigelegt. — In ber Raturgefhichte hat man bem 
Ekimpanfe, der Gattung ungefwänzter Affen, die dem Drang« 
Datang ähnelt, bie Benennung Troglodytes beigelegt. 

Zroja. Keine Stadt bes graueften Alterthums ift wohl öfter 

und burd den Befang ber Dichter verherrlicht worten, als 
En: ieh Neuere fogar den Zweifel errenten, ob fie jemals eri- 
firt babe. Der eigentliche alte Name ber Stadt war Jlios oder 
Iliam, und Zroja bezeichnet auch die Gegend um bie Stadt; doch 
iR Zroja als Name ber Stabt ſelbſt, bei ben Epäteren wenigſtens, 
ganz gewoͤbnlich. Sie lag in Phrygien, in der Landſchaft Troas, auf 
eine Anhöbe, zwiſchen ben Alüffen Simois und Skamandros ober 
Eanthoß, nicht weit vom ber ÜReexesküfle, am Fuße des Berges Ida. 


| Dir Fadel erzäsit, bag ber Name Troja oder Zroas von Tros, einem 


Gone des Erigthoniuß, berjtamme, der fein Reid; zuctfi fo genannt 


j ind mit KRallirpor, der Tochter dei Skamandros, vermaͤhlt, den 
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Ilos und andere Kinder erzeugt habe. Die Feinbſchaft mit Tanta⸗ 
108 ſoll den erſten Grand zu dem ſpaͤtern ungluͤcklichen Schickſale vor 
Troja gelegt haben, Als der Sig eines kleinen Fuͤrſten, des Könige 
Priamos, wäre ſie vielleicht von den Griechen kaum genannt werben 
hätte nicht die von Paris, dem trojaniſchen Königefohne, entführt: 
Helena VBeranraffıng zu dem zebnjährigen Kampfe des vereinigten 
Gtriechenlandes gegen Zroja gegeben, ber fid) mit der @roberung un! 
* Berftdrung dieſer Stadt endigte, und häfte nicht Ho mer durch frim 
Zlias dirfen Kampf verberrliht, Doc zeigt fhon die Wahl dei 
Gegenftandes, daß dieſer Krieg durd) bie eh fruͤher bereit 
eine allgemeinere und größere Theilnahme erregt hatte, Die Stab 
too übrigens von fo gewaltigen und fefben Mauern umgeben, dat 
man ihre Erbauung ben Göttern zuſchried. Ganz genau laͤßt frd 
die Zeit des Krieges nicht beftimmen, doch geben Neuere das Jah 
1184 vor Ghr. Geb. als dasjenige an, wo Troja zerftört worden 
Fruͤher follte ſchon einmal Hercules dieſe Stadt erobert haben; bed 
wurde biefe frühere Eroberung in Schaͤtten geſtellt durch die fpäter 
des unter Agamemnong, Königs von Mycene, Anführung verel 
- nigten griehifdgen Heeres, vorzuͤglich, weil der genennte be 
ruͤhmte Dichter fie durch feine Gefänge der Unſterblichkeit überlirfexte 
Unter Troja'g Helbirföhnen erfhrint in dev Slias Heftor, Pria 
mod Sohn, als der eveifte und tapferſte. Er ift Hauptanführer ımit 
fein Tod burdf Achilles Hand entſcheidet über Stiums Kal, Un 
ter den übrigen Irojanern ift Kneas vorzüglih durch feine Audwan 
derung nach Ztalien, und als Held des Virgilifhen Epos merkwür 
dig und berigpmt geworden. Noch bemerken mir, daß bie höher gele 
gene Burg’von Zroja, die Akropolis, Pergamos birh, und baf 
fpäterhin in der Gegend ber zerftörten Stadt cine neue Heinere ent: 
fand, die den alten Namen führte und, fo wie fie, der Dallai 
geweiht war. Die Stadt Neu: Jlium, ebenfalls ‚fpätern Ur 
fprungs, wie fhon der Name zeigt, lag, wie man glaubt, nicht an beı 
tele bes alten Eroya, obwohl dies eine gemöhnlide Meinung war 
und bie Bewohner felbft e8 behaupteten. In ıneuern Zeiten habeı 
Meifende an Ort und Stelle forgfättige Unterfudhungen über die wahr 
Lage des alten Troja angeſtellt, befonbers zwei Franzoſen, ber Gra 
“ Shoffeul » Bouffier und Lechevalier, auch zum Theil noch Überdleibſe 
zu entbeden gemeint. Nach Lechevalier ſtand das alte Troja ode 
Illum an ber Stelle, mo ſich jegt bag Dorf Bunarbafdi befin 
det. Man vergieihe Reifenah Troas, oder Gemähldede 
Ebene von Eroja in ihrem gegenwärtigen Zuftande vom Bürge 
Lechevalier. Nach bem Franzoͤſ. von Renz, mit Kupfern und Kar 
ten, Altenburg und Erfurt bei Rink und Schnuphafe, 1900, wo ma 
auch eine Abbildung des Dorfes und der Umgegend findet, Ferne 
die Ebene von Troja, nah dem Grafen Choifeul : Gouffie 
und andern neuern Reifenden zc. dv. Lenz, Neu: Strilif bei Mi 
chaelis, 1798. Vortreffliche Bemerkungen über bdiefe altclafjifhe Se 
gend finden ſich auch in des Gnaländere Wood Essay on th 
original Genius and Writings of Homer. 

Trokar (franz.), ein cdirurgifches Juſtrument, das aus eine 
dreifchneidigen Spige oder Nabel befteht, dic in eine Röhre von der 
fhiebener Länge paft. kan ftöft die Spige mit ber Röhre zualeic 
an dem beftimmten Orte bis zu der nöthigen Tiefe ein, zicht dan 
die Spige heraus, läßt aber in ber Öffnung die Röhre fteden, durt 
melde nun bei Wafferfüchtigen das Waſſer abfließen, ober bei den 
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zu vieles friſches er aufgeblähten Rindvieh bie Luft aus 
—— —* und aus —26 heraustreten kann. 

Zeotihärtta beißt der große Waſſerfall in dem ſchwediſchen 
Anz welcher aus dem Menerjee ausläuft, tind. bei Go— 
ins Meer Fällt. Diefer Fall ift unter dem nr‘ des er⸗ 
uf A ni dem gedachten Wenerſee, wo daß Waffer bis 
mit einem ſolchen Getöfe. berunterfällt, daß man 
2) * — et wen Eann. +, Dadurch wurde. die Schiff 
eg: ühterbroden,.. Daher. unternahm 1793 eine 
onen bie. Ausfü rung. eines anal, um 

ni den Wafferfällen hin zu eröffnen. . Isdo 

Sen ae offenaufiwane. von 360,000 Thlrn. vollendet gie 
Bert ir Befdrberung.des Handels und der Sdiff- 


iff⸗ 
—— ſteht man daraus, daß 180g die Zahl der den⸗ 
— 3080; und die Schleuſengelder 36,830 a 

aut 2 anal, weider 4 — e Meile lan 


en Stellen uͤber et RN Buß tief i Hr 

eu — * Verbindung des Wenerfees mit dem Hiel: 
mar: und —* vollenbs hergeſtellt iſt, fo können, Seefahrzeuge 
Sa Srodpölh nad Sothenburg kommen, ohne den Gund zu pafſi— 
"die bes Fals durch die verfchiedenen Säteufen be: 


el (ie tambour) ; das beſonders bei iriegeriſcher Mu⸗ 
— — beſteht aus einem von duͤnnem Holze, 
ee enlindrifhen Körper, über welchen 
Ai unten ein hatbgegerbtes Kalbfell Hefpanne ift, anf welches 
man mil Klöppein fälägt. Der ftarke räufhende Ton bei diefem 
wieb durch eine Darmfaite hervorgebracht, welche uͤher da . 
geſpannt if, Wird baher zmwifchen diefe Saite ein 

efteckt, fo hört das, Rauſchen auf, und der Klang * 
— Da bie Trommel nur einen Ton bat, fo ets 
aine rimmeinen. melden man, braucht, - 
einfötmig om, aus einem imimerfoit angefcdhlagenen 
dem Baß (3. B. bei bem Gtavier) bezeichnen will. Da 
Inftrument auf * Ton beſchraͤnkt iſt, ſo iſt es deſto 
—— Grade der Staͤrke 
‚oft Or Ta uſchung, als wuͤrden verſchiedene 
* N fo wie ber Verfchievenften rhythmiſchen Fis 
rebienft des Trommelſchlaͤgers (auch le tambour ges 
glich in der Kertigkeit im crescerido und de- 
Woburd er eigenthümliche, de Dorinet ähnlihe Wirkun⸗ 
* :ingen Fan, und in der deutlichſten Wezeihnung des RKhyth⸗ 
#6 Sei ben —— die größte mechaniſche Fertigkeit erfor - 
ae Sählagflauren. Lehteres if vorzüglich. det militärifhe Ge: 
‚den indem fie den Soldaten im geotbneten und abs 
Bande erhält, ‚und daburch ſelbſt das Marſchiren meca- 
re mach ‚Das — (f: d. Att.) iſt einfachet 
‚ und daher wobl älter als dieſe. Die 
v. Art.) fällt - in im: Entftehüng mit letztekm zuſam⸗ 

© Aeoße Tromimel, tele oben mit dem Kloͤppel, unten 
en witd, gehört der türkiſchen Mufit an; 
f ben Hauptäckorben , welche gleichſam den Grundehyth⸗ 
onen, ‚eih, rich Be Heittere Trommel daneben größ: 
fe fort wirbeit und flushet; = Daß übrigens mehr ine: 

8 
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chaniſche Fertigkeit, als hoͤherer Kunſtſinn dazu gehöre ‚ biefe Sn= 
firumente zu fpielen, bezeugt Vaucanſons berubmtes Automat, 
weiches. auf der Trommel wirbelte, während die andre Hand das 
Flageolet fpielte, 

j Sromp (Martin Karpertzron), einer ber berühmteften holläns 
diſchen Seehelden und Atmirale,-wurde 1597 zu Brille geboren. In 
‘feinem achten Jahre wurde er von feinen gern in Dienſt eines nad 
Dftindien fahrenden Sxiffs gegeben, Noch fehr jung warb er von 
einem englifden Kaoͤper mit zum Gefangenen gemadt, und hatte bier 
in Dienſten defjeiben Gelegenbeit, alle Künfie und Manorupres des 
kleinen Seetrieges kennen zu lernen, Einige Jahre nad) feiner Rüde: 
Eehg in fein Vaterland wurde er im mitteländiigen Meere von dem 
Zürten gefangen, aus deren Händen er jedoch glücklich entkam. 
Epäterbin trat er in die Dienfte ber Generalſtaaten, und begleitete 
din berühmten Admiral Peter Hein, tefjen größter Liebling er wer, 
‚bei otlen feinen Unternehmungen, und fodit an deſſen Seite, ale Bein 
gerödtet wurde. Er ward (1639) Admiral von Holland, unb auf bie 
Nachricht, daß eine fpanifhe Flotte von zehn Lintenfhiffen, vier 
Fregatten und mehreren kleinen Fahrzeugen von Randyk ausgeluu: 
fen ſey, verfolgte er fie bei Grevelingen, und nahm und zerftörte 
fünf Einienfaiife und vier Fregatten. Im October bes ndmuichen 
Jahres griff er in den Dimen, dom Admiral Gorneligoon de Weite 
begleitet, die mächtige fpanifche Flotte unter Ogquendo an, milde ven 
den Engländern unterflüst ward, und gewann durd Wegnabme und 
BZerftörung des arößten Theils der feindlihen Flotte einen glerreis-en 
Sieg. Oquendo's eignes Schiff würde untergegangen fenn, hätte 
nicht Tromp ihm — eine Fregatte zu Huͤlfe geſchitt. Die: 
fer Sieg machte feinen Namen in ganz Europa berühmt, und ber 
Kbnig von Frankreich erbob ibn dafür im den frayzöſiſhen Adelſtand. 
1652 bean Zwiſtigkeiten zwifhen Holland Und England aus, und 
Tromp und der englifhe Admiral Blufe hatten ein Gefecht vor den 
Dünen, wobei bie holländifche Flotte einigen Verluſt erlitt, und ſich 
zurüdzieben mußte. Bald nachher, ale Blake einige Schiffe, bie 
auf den Herinasfang ausgelaufen waren, genemmen batte, erdielt 
Tromp Vefehl, ibn anzuareifen, allein ein heftiger Sturm zeritreute 
und vernichtete frine flotte, gerade als bas Signal zum Anariffe ge— 
geben war, weshalb er nad) dem Hafen zurückebrte. Diefer Unfalf, 
obgleih Tromp unfduldig daran war, veranlafte die Reaierung, ihn 
zu entlaſſen, und be Runter an feine Stelle zu berufen. Indeſſen wurde 
‚ibm das Eommando.nod in dem nämfihen Jahre wieder übertragen, 
und den 29ſten November ſchlug er, von Evertzoon und be Runter 
unierftugt, die engliihe Flotte, weldye unter Blake in den Dünen lag, 
fo,.daß fie fi bis in die Themſe mit einem Verluft von fünf Schif. 
‚fen zurüdzichen, mußte. Tromp lieg bei dieſer Gelegenbeit in wahe 
rem Matrofengeifte einen Befen an feinen Hauptmaft befeftigen, zum 
Beihen, daß er den*Ganal ausfegen wollte. Am Sabresfhluffe Tief 
ec mit einer - zahlveihen von ihm geleiteten Suuffährteiflette in 
einen Hafen ein, und empfing ben üfentlihen Dank der General: 
flaaten. 1653 wurden Tromp und de Ruyter, welde eine große 
Anzahl Handlungsſchiffe begleiteten, durch bie vereinigten Floten 
von Monk, Dean und Blate angegriffen; beite Theile waren fehr 
mädtig, aber bie Engländer am ſtaͤrkſten. ine dreitägige Eee: 
ſchlacht erfolate, in welcher die Holländer elf Schiffe verloren, ſich 
aber in guter Ordnung zurüczogen, und ihre Gonvog nad Kauf 
brachten. Tromp, der an feinem Ruhme bierduch nicht verlor 
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wurde zur Begleitung “einer andern Kauffahrerflofte ausgeſandt, 
welche er,, obne ein Schiff einzubüßen, bis an die Norbküfte. vor 
Schottland bradte. Darauf griff er, um fid zu räden, im Zunius 
die engliſche Flotte unter Diont, Dean’ und Lawfon bei Rieuport an, 
muste fih aber mit betraͤchtlichent Werluft nach Weilingen zurüdzies 
ben. Er und de Ruyter resteten ſich bei diefer Gelegenheit beide ges 
genfeitig aus der drobentfien Gefahr, Nachdem ibre Klotten wieber 
mit Schiffen und Menfchen verfehen waren, fegelte Tromp mit 35 
Fahrzeugen nah der Külie von Gerland, wo er bie engliihe Flotte 
von 94 Stifien wahrnahm. Ein Sturm verbinderte anfangs den Ans 
geiff, aber den Gten Auguſt 1653, als Tromp durch de Witte bis 
euf 120 Eciffe verſtaͤrkt war, begann zwiſchen Scheveningen und der 
Maas das Gefecht. Der erſte Zug entfchiedb nichts, Am zweiten 
Zoa aber durchbrach Eromp, feiner Gewohnheit gemäß, die feindliche 
Einie, wurde jeden bald umzingelt, und von feiner eignen Flotte virs 
laſſen. Er focht wie verzweifelt, um ſich herauezuzichen, bis er von 
tiaer Flintenkugel durchbohrt niederſank. „Faßt Muth, meine Jun— 
gen," rief er derſcheidend aus ; „meine Bahn iſt mit Ruhm vollen⸗ 
dett“ Jede Anſtrengung de Ruyhters und ber übrigen Befehlshaber, 
die belländifchen Zruppen zu ermuthigen, waren, fobald Tromps Lob 
Stennt warb, vergebene, und eine unglüdlide, aber theuer erkaufte 
Rirderlage beſchloß den Tag und ben Krieg. Tromp foll im Ganzen 
33 Eretreffen gewonnen haben. Das Schickſal, für fein Vaterland 
fin Bine zur vergießen, hatte er feibft ſich gewünſcht. Pradtvoll 
wurde fern Reichnam in der Kirche zu Drift beerdigt, und ein gläns 
imdes Mauſoleum wurde feinem Andenken erritet. Der Staat ließ 


Dentmür zen auf ibn fdlanen, und dich eine feierlihe Deputation . 


Zremps Witwe des Ööffentlihen Veileids verfihern. — Cornelius 
Tromp, der zweite Sohn des Vorigen, geboren 1629, befehligte 
“on in feinem 19th Zahre ein Echiff gegen die Eorfaren der afrika⸗ 
afſhhen Hüfte, Zwei Jahre nahher warb er von der Adiniralität 
#0 Amſterdam zum Gontreabmiral ernannt. 1665 war er im, Kriege 
weifben Sagtand und den vereinten Staaten bei bem, Treffen von 
Salcbay zugegen, wo tie niebexrländifhe Flotte geſchlagen, und der 
Nwmital Opdam in die Luft gefprenat. wurde. Durd, einen meifters 
heiten Rackzug arlang es jedoeh Tromp, den Siegern ihre meiften 
Dertheite zu dereiteln. Duch Geſchicklichkeit und Muth gelangte exe 
FU dem Ruhme feines Vaters, und war gleih ibm ber - Draniichen 
Partei ergeben; deshalb fand de Witte, obgleih in politiſcher Hins 
fdt das Gegentheil, es rathſam, ihm bis zur Rückkehr de Ruyters, 
ber abweſend war, ben Obergefehl über bie Flotte zu übertragen, 
Degleich Tromp nach de Auyters Ankunft ſich weigerte, unter ihm 
zu dienen, fo mußte er entlih doch nachgeben. Bei der viertägigen 
Ekiaht in sen Dünen (im Julius 1666) zeigte er chen fo viel. Muth 
als Geſchicklichkteit, ohne jedoch fo glüdlih zu jeyn, wiede Ruyter. 
As er im Auguſt deſſelben Zahres. mit zu großer Hide eine enalifche 
Bleite, die er geſchlagen hatte, verfolgte, ward er von der holländi: 
fon Hauptflotte abgeidinitten, wodurch er verhindert wurde, dem 
Stmiral de Ruyter zu Hülfe zu kommen, welcher ſich zurücziehen 
meite, Indeſſen gelang es Tromp, mit geringem Verluſt feine Flotte 
in den Terel zu bringen; allein-auf de Ruyters Klagen wurbe er feis 
Ber Stelle entſetzt. Als jeboh 1673 ber Krieg zwiſchen Holland und 
den Verbündeten Königreihen England und Frankreich ausbrach/ ward 
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Sromp wieder in Dienft genommen, und mit feinem Nebenbuhler 
de Ruyter vollkommen ausgeföhnt. In biefem Kriege zeichnete ber 
erftere ſich durch mehrere Siege, die er gegen die Engländer erfoct, 
ruhmwuͤrdig aus, und als er (1675) nach bem Frieden England be: 
fuchte, wurde er aufdas ehrendollfte empfangen, und von Garl II. zum 
Baronet ernannt, Im eben dem Jabre wurde er mit einer Flotte 
nah Gopenhägen’ zur Unterftügung Dänemarks gegen Schweden ges 
Br und von bem Könige von Dänemarf mit dem Glephantenor: 
en bekleidet. Nach de Ruͤyters Tode folgte er demfelben ald Adıni: 
zal: Generallientenant ber vereinten Staaten, blieb jedoch während 
des Krieges in bänifchen Dienften, und hatte großen Antheil an 
den Eroberungen biefer Krone im Norden. Als er 1691 nad ber 
Erneuerung des Krieges zwiſchen Holland und Frankreich eben iin 
Begriff war, dem Oherbefehl über die hollänbifhe Flatte zu übernebs 
wien, flarb er zu Amfterdam den 29ſten Mai, und wurde in beni 
vädhtigen Grabmale feines Vaters beerdigt, deffen. würbiger Nach: 
olger er war. N. P. 
Trompete (ftal. clarino, tromba), Dies befannte Niesin: 
firument, aus einer langen und bünnen, dreifach zufammengelegten 
tetallenen (gewöhnlich meffingenen, aber auch filbernen und kupfernen) 
Röhre beftehend, oben mit einem Munbftüde verfeben, unten in eine 
weite Öffnung auslaufend, bat den Umfang von Venor G bis Dis: 
tant C. Es gränzt an das Waldhorn, mit dem es nicht nur biefen 
umfang hat (nur daß bie Zrompete eine Octave höher flieht als bas 
Horn), fondern aud) gleiche Leiter; nämlich folgende: 





Die Töne ber obern Octave haben fie naͤmlich vollftändig, in ber 
mittlern nur den harmoniſchen Dreiklang und in ber Tiefe noch eine 
Quinte und Octave abwärts, Auch find ein Paar Zöne der Eeiter 
nicht rein; nämlich f ift zu hoch, und h zu tief, daher ber Blaͤſer 
burh den Anfag nachhelfen muß. Ihre Noten werben, wie bei dem 
Waldhorn, immer im Biolinfglüffel, und aus C gefest, durch An- 
fesftüde wird fobann der Ton herabgeftimmt. (Siehe Altenkurgs 
Anleitung zur Trompeter « und Paukerkunſt.) Auf eine treffende Weife 
ſpricht den Charakter der Trompete der perfifhe und tuͤrkiſche Rame 
Rakara aus, womit die hoͤchſte Scharlachfarbe bezeichnet wirt, bie 
nicht minder in die Augen fält, als ber Trompetenton in die Ohren. 
Es ift in biefem fhmetternden Zone etwas Hellleuchtendes, Durdidrin- 
gendfröhliches und Feſtlihes, wenn er nicht auf unnatuͤrliche Weife ge: 
dämpft wird, fo baß die Zrompete bei feitlicher und alänzender Mu: 
fit nicht fehlen darf. Auch ift fie wegen ihres fiarken, den weiteften 
Luftraum bucchfihneibenden Tons ftets ben Herolden, Parlementaire 2c, 
beigegeben und zu Zeichen in bie Ferne gebraucht worden. Die Trom⸗ 
pete ſcheint fhon in den Älteften Zeiten (bei den Perſern, Medern, 
Juden), nur in veränderter Form, dageweſen zu feyn; das griecht 
he Inſtrument, weldes caAmıy? hieß, ſcheint ihr am naͤchſten ge- 
ommen zu feyn. Auch die alten Deutſchen harten ein aͤhnliches, 
wahrſcheinlich hoͤlzernes Juſtrument. x ber neueften Zeit hat der 

firompeter Weibinger in Wien eine Trompete mit Klappen erfun— 
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ben, auch hat man Gomcerte auf derſelben gehört, doch verliert die 
das an Güte des Tons, was fie dadurch an Umfang ge- 

winnt. Wo Trompeten zweiftimmig blafen, ba figurirt bie Se- 
eonde (bie zweite) im Hinfiht des Tonumfangs und ber Zunge 
—— Prime. {In Deutſchland ‚gab es ſonſt gelernte und 
Trompeter. Erſtere hatten eine Art von Zunft, bie 

ch Gameradfhaft naante, unter ſich errichtet, und erhielten daruͤ⸗ 
ber von Berbinand 11. umd mehreren folgenden Kaifern bis auf Jos 
fepb 11. mehrere —2 Auch hatte nach ber alten deutſchen 


Reichs derfaſſung S le € all uͤbe 
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Zropäen ober Trophäcen (rporasa) find Denkmaͤler zum 
Beiden eines erhaltenen Siege, vom eroberten Waffen zufammenges 
> meitern Sinne Giegeszeihen aller Art. Die alten 

er richteten dergleichen — an dem Orte auf, wo ſie einen 
Eieg crfochten hatten. Schon in den fruͤheſten Zeiten hing man bei 

Griechen die dem Feinde abgenommenen Waffen oder Beute an 
Gidye oder wilden Ölbaum auf, und zwar fo, daß jie die Figur 
Bewäffneten vorfteliten. Bon bem nädften Baume wurden 
N beruntergehauen, bis auf einige wenige, an welde Schilder, 
Spieße 26, gehangen wurden; den obern Gipfel bedeckte 
[ ‚und an ben Stamm mwurbe ein Panzer ober 
Haznifdh geftellt. Dann wurden auch von Holz Zräger ber Tropen 
errihter, nicht aber von Stein, weil die Griechen anfangs bie Mo» 
numente der Feundſchaft nicht fortdauern Laffen wollten, Erſt fpäters 
bin wurden aud Tropaͤen aus Bronze und Marmor, felbft Gold er: 
d fie waren ein Gegenftand, der fpäterhin oft auf Münzen 
wurde. Die Sinnbilder ber befiegten Provinzen oder 
murben zuweilen unten an bem Stamme in trauernder Stel⸗ 
‚bem’ Ganzen aber eine Juſchrift, welche mit einigen 
L Sieg anbeutete, beigefügt. Auch geſchah dies 
r wurde einem aufgehaͤngten Schilde eine Ins 
gegeben, die ben Gieg verewigte. Bei Triumphen pflegte man 
) vor bem triumphirenden Feldherrn herzutragen (f. 
ne Baukunft hat man naher zur Nqachahmung ber: 
Q ad Bierrathen in 
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olz ober Stein bei Gebäuden, befons 
phbogen ober auch an Pfeileen und Wänden berfelben, 
griechiſch roamos, Umkehrung), biejenige Umänderung 
ihen Redege 6, vermittelt deren an bie Stelle bes 
lichen Ausdruds, zur Beförderung der Anfgaulichteit und eb: 
igkeit ber Darftchun E anderer eg — 
gefegt wird. pen unterſcheiden olglich von den 

auren baburch, daß fie nicht, wie dieſe, blos das uͤrſpruͤngliche 
gebungen einer Hauptvorftellung, fondern bie 
auptvorftellung feldft verändern. Sie hes 
—* aus ——— hass age 2 
ren Theilvorſtellungen beleuch⸗ 
— ——— iſt ſo alt, ais die Anwendung 

auf unfinnlide und abſtracte Begriffe. Das Beduͤrfniß, 


. weldhe- ber unvollt Sprachſchat 
es vom ersanbeurn Worsathe von Ber 
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geihnungsmitteln Benennungen finnliher Gegenſtaͤnbe nah oft nur 
dunkel gefühlten -Ahntickeitsbeziehungen. auf unfinnlide Begriffe 
überzirtragen. Keine’ Sprache, bie nit eine große Anzabl folder 
tropifdien Ausbrüde befäße, die zum Theil, wie Geift, Tugend, 
Begriff, Urtheil, im Verlaufe der Zeit ihre erfte eigentlihe Bes 
deutung verloren, zum Theil diefelbe neben der uneigentlichen bewahrt 
haben, wie Anfhauung, erwägen ın a. Allein. biefe zeichen 
fuͤr den Zweck finnlich » lebendiger Darficlung nidt hin, indem fie 
durch langen Gebraud ſich mit dem uneigentlihen Begriffe, den ſie 
'austrüden, fo innig vermählt haben, baß die eigentliche, finnlidye 
Bedeutung, wenn fie nicht durch die nädften Umgebungen bervoraehoben 
wird, ohne Wirkung für Veranfhaulihung und Belebung der Rebe 
verloren geht. Mit jedem Jahrhundert, ſagt Jean Paul (Vorſch. 
3. Aſth. Abth. 2, ©. 491), „verliert dine Flur von. Dichterblumen 
ihre lebendige Geftalt, und vermodertzu dier Matırie So ents 
ſteht für die Lebhaftere Darftclung bas Bedürfnis neuer verfinnlidyens 
der Bezeihnungen, und diefe find es eigentlih welche die Rhetorik als 
Mittel zur Schönheit des Ausdrucks unter bem Namen von Tropen 
auffuͤhrt. Sie erheben und beleben die Daritcllung, indem fie das, 
wos in feiner urfprünglihen Geftalt bios Sache des Verſtandes feyn 
wide, tem Gefuͤhl und ber Ginbiltungefraft näher bringen. Zu dem 
Ende genuͤgt es ihnen nicht , das Unfinntiche zu verfinnlichen , fonbern 
ſie werftärfen aud oft wohl einen ſinnlichen Begriff durch einen sans 
dern verwandten, aber anſchaulichern, wie dies bei der perfonificirens 
den Metapfier der Fall iſt. Was bie verſchiedenen Arten von Tro⸗ 
pen betrifft, fo hat man ihrer bald mehr, balb weniger gezähtt, 
Quintilian Plage über dag Unbeftimmte und Gtreitenbe in den Meis 
nungen der Grammatiker über dieſen Gegenftand. . Der Grund bas 
von lag in der unkritiihen Vermifhung der Begriffe von Figuren 
und Zropen. Er verfuchte daher eine genauere Scheidung und Bes 
gränzung beider. : Wie ſchwankend aber auch feine Anficht hierüber 
geweſen, würde ſich aus dem bloßen Serzeichniß feiner Tropen erge— 
ben, von denen bei weitem bie Mehrzahl: augenfheinlih in die Reihe 
der Figuren gehört. Der Erfte, ber fih das Werdicnft einer firens 
gern Sichtung erwarb, war Adelung. Wenn er aber zu den Tro— 
pen nur die Metonymie, bie Synekdoche und bie Metapher 
rechnet, fo ſcheint er hiermit den Begriff nicht zu erfchöpfen. . Neuere 
fügen daher mit Recht die Allegorie und Perfonendidtung 
(Profopopdie, Perfonification) hinzu, deren tropifhe Natur allerdings 
nicht verfannt werden kann. F, 

- Zropenlänbder find bie Lünber unter den Tropen ober .ben 
Mendekreifen, deren genauere Kenntniß wir hauptfädhlic den großen 
ee Aer. von«Bumbolbts verdanken, Alles, was Klima und 

ezetation und überhaupt bie Natur Schönes und Großes hat, vereinigt 
ſich in diefen Gegenden. In einer ſenkrechten Höhe. von 14,400 pP. B., 
von den Palmen: und Piſanggebüſchen bes Meeresufers bis. zum ewis 
gen Schnee, -ericheinen die verfchietenen . Stimate gleichſam ferichten: 
weife über einander. gelanert, In jeder Höbe erleidet die Luftwärme 
Jahr aus, Jahr ein faft Feine Veränderungen; alles in der Atmos 
fpräre gebt nach unwandeibaren Gefegen. Daher hat jede Höhe uns 
ter den Tropen ganz bejtimmte Eigenheiten , die von fo mannidyfaltis 

en Formen fird, daß ein Gebirgsabhang der peruaniſchen Andess 
ette, weicher 500 Klaftern hoch ift, mehr Verſchiedenheit in Naturs 
erzeugniſſen darſtelt als eine vierfah größere Flaͤche in der gemäs 
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Roten Zone. Dies gilt ganz vorzuͤglich von dem Raume, welcher vom 
Srab nörbiicher, bis zum roten Grad ſuͤdlicher Breite gehtz 
Ader nach der gemäßiaten Zone tritt ſchon mehr unbeſtimmtheit und 
tina mebr unäbnliher Charakter cin. In dieſer Gegend finden wir 
die Sette dee Andes, deren hörhfter Gipfel, der Ghimboraflo, 3357 
Zoiſen Sdhe erreiht, den verbeesendften aller feueripeienden Berge, 
den Getopari ff. d. Art.) von 2952 ZTeifen, und ben Antifana, 
dıfen ME beeifter Gipfel fih 2993 Toiſen über der Meeresfläde 
erhebt, Im ben heißeften Gegenden ift die mitelere Ruftiwarme 27% 
wenn fie in Parie und Rom 110, 9 und 15° it, und die Abnahme der 
Waͤrme verhält ſich dergeftult, daß, wer unfer ben Tropen 1281 Zoi« 
fen an ber Andeskette anytcıgt, aus dem Clima von Berlin in das 
von. Rom gelangt. Der Luftdruck muß naturlid) unter diefen Ume, ‘ 
Händen böHft verſchieden ſeyn. Je Höher man gelangt, difto mehr 
simmt Frmattuna und Schwäde des ganzen Nervenſpſtems zu; mah' 
ıyıt bisweilen Neigung ‚zum Erbredien; über 2975 Zoifen flieht 
5 Blut aus Lippen, Augen und Zahnfleiſch. So troden aud bie 
Buirfssichten auf den Gebirgen find, fo fhweht doch ein fait ims 
menväyrender Nebel über 1283. Zoifen an denfelben, welcher ber 
Sezetation biefer hohen Wilbniffe ein unnadahnflid prangendes Grün 
tiert, Die tiefen Tropenregionen enthalten in ihrer viele Monate 
yinterch woltenfeeien Luft eine fo große Menge Waſſer, daß bie Tro⸗ 
piazezetation fich blos durch Anziehung deſſelben in der Trockenheit 
eamzer fünf bis ſechs Monate aufrecht erhalten Fannz daß eine Biäte 
terfofle ununterbrochen fortdauert in einem Lande wie Cumana, wo 
es oft in zehn Monaten weder Regen, noch Thau und Nebel giebt: 
Die Höhe ber untern Wolkenſchicht ſcheint 615 Toiſen zu betragen; 
Me dı8 dien Gemwöttes über 16 — 1700 Toifen, und die ber klei⸗ 
nes leichten oberſten Woͤlklchen 4104 Toiſen. Die tiefen Lufrſchichten 
jetz gewohnlich eine nur geringe clecteiihe Ladung, bie dagegen in 
den Motten vereinigt zu fegn ſheint. Dieſer Mangel am Gleichge⸗ 
wecht erregt heftige Gewitter, in ber Ebene einige Standen nah 
Serag , in ben Klußthalern ftets bei Naht; am ftärtjten find diefe 
in den Gchirasebenen, Über 1026 Zoifen find fie feltner, und no 
böser zeigen fie fih Lödftens nur. in Hıyzel und Schnee. Sterns 
fAnurren find in diefen wärmern Landern außerordentliih haͤufig. 
Aumboldt bat bie Luftblaͤue unter ben Tropen viel dunkler gefunden 
es im gleicher Höhe in ben gemäfigten Zonen, Bon den Zropens 
nästen fagt er: bie fehönften fvanifhen und italieniſchen Som: 
mernähte find nicht mit der. flillen Majeftät der Tropennachte 
m vergleihen. Nabe am Aguator alänzen alle Geſterne mit vus 
bigem planetarifben Lichte. Kunteln iſt kaum am Horizonte bemerk⸗ 
bar, Die Shwägiten Fernrösre, melde man aus Europa nad) beis 
den Indien bringt, feinem dorf an Stärke zugenommen zu haben: 
fo groß und beſtaͤndig ift die Durchſichtigkeit der Scopentuft, Wer 
am der Mginheiterielben iſt das Licht der Sonne viel ſtaͤrker, ale 
ia Europa unter gleicher Höhe, fo dag man ſich mehr vor ber Helle 
als der Wärme fürdtet. Die verſinſterte Mondſcheibe wird bei uns 
in der Regel nicht geſehen; aber. in ben Tropenlandern erſcheint fie 
in einem roͤthlichen Lichte, wie der Vollnend, wenn er über die Frde 
Yerauftzigt. Die Nerven werden durch dag Sonnenlicht, deſſen Kraft 
an ben nirbern Gegenden geihmwägt ift, in ‚den hoͤbern fo gereist, 
Si Me Eimwohner von Quito und Mer’?o außerordentlich Uber 
Stmäde Higen, wenn fie in 1800 Zeifen Höhe den ſtechenden Sen⸗ 


‘ 


120 Teopfbarfeit Trophonius 


— ra ausgefeht find. Won ben Gebirgsarten liegt ber Granit 
n a Dan er % * m der 35 der in Glmmeiisieter, 
9 le biefer in Urihonft übergeh ebt. Auf ihm erſcheint fobann 
ber Porphyr, der Mandelftein, der Zrapp und alle neuere Beet. 
formatiouen. Die Gteinkohlenpflöge der 5—— liegen oft 
Er —28 och; erfteinerungen finden noch in einee Gegend 
on 2205 en Höhe, " An brennenden‘ —* find die Tropen⸗ 
Liner We F Kt ir Ray zäblt deren vom ep ‚porn int 
a w en en w Urcu 
leer —A ftürz en na ee burd ach Br 
u ve dauernden Ausbrüden feine Vulkans zufammen, 6 ſo daß a 


nichts als‘ emporflarsende — zeigt, bie, wenn nfende 
Senne 15 an d beeiPten Trümmern Brit, bad herrli ir arbenz 
fpiel‘ 5 * Reg ion ber Palmen» und reine af, 
won | Kr an bie 


x iin Höhe, giebt es Mais, Gacao, 
nas, Orangen, Ga uckerrohr und Indigo; ferneg Rtiefenfelan« 
eh, tee — Flußſchweine/ Alouaten, Capajcu» Affen, 
— gpagden ar Hocco’s, Löwen, zuausgt, 
unbe Bro, Be * e, giftige Fliegen, re PR pinnen, 
n ber baumartigen Karrenkräuter, von 
— ade! * *8 —*— Baumwolle, den 
obern Region der Gindona, von 
- Kan — en Bütfen Getraidebau , die Zigerlage, Bi. 
Sn re, 3a ben falten Gesirgs een —* 
* — 202 Seifen iſt * Heine Puma⸗ Loͤwe, ber kleine weiß: 
Bär und ſogar manche Colibriart zu treffen. Die on 
——— bon 2052 — 2565 Toiſen, näßet Kameelfhafe, Bir 
54 Wapa 2c.. Der Condor allein N re in einer Höfe, von 
3334 Zoifen. : Mehr Hieräber' r. in bem Werke: been einer Geo; 
Feopjie der Pflanzen, : nebft‘ einem — der Tropenlaͤn⸗ 
er von A. v. Humboldt und X. Wonpland, A 
ws Tropfbartelt, f. glüffigkfeit. 

Zropfenift eine Heine Quantität von Fluͤſſigkeit, welhe Kur 
gelgeſtalt —— t. Wovon aber iſt bie Kugeigeftalt abhaͤn⸗ 
Big, welche der Megehtre fen en feines Falls dur bie Luft 
Staat‘ Bon ber nämli mächtigen, buch das ge: univerſum 
verbreiteten Kraͤft ded Zuſammenhanges, welcher bie Weltkör: 

ihre Kugelgeſtalt verdanken, welche verhindert, daß ein Staͤub⸗ 
en derſelben verloren gehe, und von deren Daſeyn uns die Erſchei— 
nungen überzeugen, ohne daß wir im Stande wären, etwas Befriedi⸗ 
gendes über ihre Natur anzugeben.· 
* —40083 f. Rt: 
ropbäen;f. Tropden, 

Kisphonige, “ein Sonn" bes ®, Se von Ordome: 
nus fh Böotien. " Er und fein Bruder gamebeg” baljen bem Apollo 
den Tempel’zu Chryſa bauen. Der Bott“ legte‘ ben "Geundbau, fie 
aber -fteinerne‘ Scqhwellen daruber. Cie erbaueten aud den Tempel 
5 De De baten nachher‘ ben Bott im eine” Belobnung dafür, 

iefe ward ihren auf den fiebenten Tag berheifen, und fie wurden 
ermuntert, ſich ebene a n buch Gaftmahle zu ergögen. Am fiebenten 
Tage im Gchlafe. Andere erzählen: Beide errichte⸗ 
ten —— ei \ Gebäude zur Aufpewährung feiner Cchäge, fer: 
ten ober «inen Stein fo in die Mauer ein, daß fie ihm bes Rarhıs 
herausnehmen, von bem Gelbe nach Belieben entwenden, und bic 
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nnten, ohne daß gtwas zu. bemerfen war. 
Br ee Cast ich abnehmen, aber Shlsen und Schloͤſ⸗ 
Er ließ alfo Sälingen legen, Agamebes fing ſich 


fi 









barin, unb Trophonius, um nicht verrathen zu werden, fchyitt ihm 
dem k Pf & —**— m ihn * ſi Bald nachher Ta 
ün die Erbe im Eebabia.: Nach Audern geſchah diefe Grihihte 
di bem K ugias in Eli,‘ und es wird den beiden Brüdern 
kann nod ee Mitgenoffe itrer Diebereien, Gercnon, zus 


floh aus’ Eis nad Lebadia In Vöotien, legte 
gig Wohnung an, ——— den Wahrfager, 
n, und ward in ber Folge vergöttert. Diefe Grzäh: 
© eine reg —* daß ihn ge * —— 
n xbhonius erhielt in ber Folge einen Tempel, worin er 

Zeophonius verehrt wurde, und theilte Drakel aut. 
ward bei folgender Gelegenheit entdeckt. Eine zweijähr 
bie Böotier, das delphiſche Orakel um Rath zu 
ifnen, fid. an ben Trophonius in’ Lebabia zu wen⸗ 
“ Abgeorbneten nach dem Drakel, weldes Nie, 
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j 
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' ſah der aͤlteſte von ihnen einen Bienenfhwarm, 
fie nad einer Höhle hin folgten. Bier gewahrten hie die Ger 
tn bezeigten dem Trophonius göttliche 

erhielten eine befriedigende Antwort, und zugleich Unter: 
man ihn künftig verchren und 'um Rath fragen folle, 
war alfo die Entftehung dieſes Orakels eine Specus 
Deipbi. Es werben von tem Orakel des Tro— 

n n Schriftſtellern vizle Babeln erzählt, bie 
eben ſo wenig, alg die wandert Gebräuhe alle anführen 
s it in ber ‚Höhle banerte baid längere, bald 
$ amen erſt nad einem Zage und jwei Naͤch⸗ 
vom herauf,” Die Pr braten den Herausgefommenen 
einen Stuhl, uemoluuenf Sig genannt, und 

don, mas er gefehen und gehört habe. Was er bier in ber 
ustprah, galt als die Antwort des Drakels. Nun 
mah ihn in bie opelle des guten Genius und der Gluͤcks⸗ 
"wo er nad) und nach wieder zu fih kom. Wen dem fürdy» 
&indrud ber ebenen gräßlihen Erfheinungen auf das 
ber Xbergläubifchen behielten meiſtens diejenigen, melde 
ze Höhle zu en, ihr ganzet Leben hindurch einen Ans 
‚von Schtwermuth und Traurigkeit, baber man von einem Au: 
nieberaefälanenen Menſchen fprihmwörtlic zu fagen pflegte: Er 
aus dee Höhle des Zrophonius. Go grob und offenbar die 
bei biefem Drakel war, fo wurde es body ſehr häufig bes 


& e hatten wahrſcheinlich geheime Aus- und Eins 
. —— Höhle, um barin ihr Gaukelſpiel zu treis 
= — 
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2 nein‘, beffen Rectgläubigkeit man 

, for mußte er aud "wohl für feine Kuͤhnheit mit dem 

So es einem Begleiter des Königs Demetrfus, 

"die Höhle hinadgeftiegen war, um dort verborgene Schaͤhe zu 

Er fam nicht mieber lebendig zum Borfhein, fondern fein 

—— an einem ganz andern Orte gefunden, — 

Erophonda waren feierliche Spiele, die dem Jupiter Tropho⸗ 
. ja Ehren jährlich zu Lebabia gehalten wurden. 

er, icus, Wenbezickil. Wenn die Sonne in der nördlichen 

£ größten Abſtand von dem Xquator erreicht hat, fc 


» J 
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tritt fie in einen Daräflelzitket, der 28 Grad SO Minuten vom Katar 
ter abfteht, und der nördlihde Wendezirkel oder Wende— 
zirtel des Krebfes (tropicus borealis, tropicus cancri) ge: 
nannt wird. Die nördliche Halbkugel der Erde, oder Europa, bat 
alsdann den längften, die, fudliche ben Turzeften Tag. Die Sonne 
wendet fih dann, näßert ſich wieder bem Aquator, und tritt in 
ber füblihen Halbkugel“ in einen Cirkel, der ebenfalls 23 Grab SO 
Minuten von bem Aquaftoͤr entfernt ift, und der fudlihe Wende: 
zirkel ober der Wehhdegirkel des Steinbocks (tropicus 
‚ australis, tropicus capricorni) genannt wird, 
Zropifhes Bahr, fe Aftronomie, 
Zros, f. Troja. N 
Zroubadour. Einefchöne jugend: und lebenvolle Zeit nimmt 
und. auf, indem wir in die heitere Zeit zuruckgehen, welcher jene 
Didterfänger angehören, "die ihren Namen von tronver, finden, 
"arakteriftifch genug und paffend, um im Gegenſatz des griechifchen 
wuyrhs die Leichtigkeit dieſer Poeſie zu bezeichnen, ableiten, Trou— 
badours, bebaupfen wir, gab es ergentlih nur im Frankreich; als 
lenfalls ziehen wir noch einen Theil des obern Italiens und die Rei— 
he Gatalonien und Aragon in Spanien’aus’ dem 18ten Jahrhundert 
hierher; und die Zeit, welche bag bunte Leben dieſer Dichterfchmete 
terlinge ausfüllte, fällt in die fhönen Jahrhunderte des Mittelalters, 
umfaßt aber'von diefen nur brei, das zehnte, elfte und zwölfte bis im die 
Mitte bes dreizehnten. Es war die einzige Blütbe, die Frankreich auf 
dem Gebiete der Poeſie hervorgebracht batz au etwas Hoͤherem barrs bie 
franzöfifche fchöne Eiteratur nicht bringen koͤnnen, ala zu ben Zenfonen 
. und Sieventen der Provenzalen; und wenn wir werben bewiefen haben, 
daß die Poeſie der Troubadours in die Kindheit der neuen romanti- 
ſchen Zeit gehört, fo wird auch dies ein neues Zeugniß für die alte 
Behauptung fern, daß der Franzoſe nie über die Kinderſpiele und 
Stinderjahre hinausfemmen kann, Der Gascogner, nachdem er auf- 
gehört bat, provenzalifch zu fingen, iſt in feinem Mannesalter allz 
gemein als der franzöfifche Abberite anerkannt — Man erlaube uns 
einige allgemeine Bomerlungen, Das Mittelalter ftehbt an dem Ende 
der ungewiflen, der fabelhaften Beit der neuern Geſchichte, neh, mit 
den einen Fuß in das heiliae Dunkel des Ungewiſſen und Hifterifch 
niht Erweisbaren gehüͤllt. Ein jeder Eyclus einer aanzen, in fich be— 
»fchloffenen Stufe menihlider Entwidelung Bat eine folche Zeit, und fie 
ifb, wie bier nicht weiter bewieſen zu werden braucht, der Gulmina= 
tionspunft, das wahre Zenith derfelben. "Wei den Griechen ift e8 die 
bervtiche Heldenperiode, mit welcher die ungewiſſe Geſchichte diefes Volks 
endigt und die wemwiffe anfängt, und welcher die wunderbaren BöL- 
terbewequngen unter Velgegus, Doucalien Danaus u. A., ein rechtes Ge— 
genſtuͤck der großen Völkerwanderung in. der hriftlichen Zeit, vorangin- 
gen. Unverfennbär tft auch das Mittelalter eine folche Heldenperiode 
für den. chriftlichen Gycus — der bie einzelnem Strahlen des Het— 
a; denzritalterd veroinigende- Brennpunkt find die Rreuzzüge, Das Un: 
gewiſſe, Mythifſche aus dieſer Seit hinwegnehmen, und in gewiſſe 
Geſchichte fublimiren oder präripitiren wollen, heißt ben Stein der 
Weifen fuchen, und alchnmifkifchen Zräumerrien naͤchhaͤngen. Inden 
bu biefes ungewilfe, heilige Helldunkel jener Zeit abziebeft, hebſt du 
dieſe Zeit felbft auf, und eine Gefchichte des Mittelalters kann in 
der That nur cine Ilias und Odyfſſee deffelben geben. — In biefer 
Periode glühte durch) ganz Europa ber vechte ritterlihe Geift, aber 
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nach Laͤndern und Voͤlkern ſich anders und anders geftaltend; und bie 
wahre Seele diefes Rittertyums war body nichts anders als fchönes, 
ftiſches, jugendlichfrgudiges und unverborbenes Sinnen und Kaͤm— 
vren um die im beitern Licht der Dhantafie mehr geabnete als er— 
kannte Liebes- und Lebensbraut; darum eigentlich heiteres, dichteriz 
{68 Epiel, Drama in der Wirklichkeit, wovon die fpätere Zeit de& 
fibern Befises und des ruhigen Genuſſes erft die Bilder für ihre 
Bubnendrama's gbachmen mußte. Das Leben dieſet Zeit war ſelbſt 
Poeſie und vauchte ſich desbalb nothwandig in Poeſie und Gedicht aus; 
wie ber Vogel im Fruͤhling unwillkuhrlich in beitere Geſangsweiſen 
fih eraicht, die er im beißen Sommer wieber vergeffen hat. Dies 
allein der Erund, aus weldem wir über das ganze Europa des 
Mirtelaiters eine Poeſie fin ergiehen ſehen, die das natuͤrliche Er— 
zeuaniß des Lebens biefer Zeit, der eigentliche Ausdruck und Bieder— 
tiına deffelben, mit dem ritterlichen Geiſte gleichen Schritt hattınd, 
nah Länder und Völkerverfchiedenheit ſich verfchiedentiich geftaltete 
und entiwickeite, auffallend -contraftirend mit der Voeſie der fpätern 
it tin Italien 3. B. von Dante an, im Deutichland im 18ten 
Sobrhundert ), zu diefer in demfeiben Verhältniß ftchend, in welchem 
Ernſt zum Spiel, Wahrheit zur Dichtung, Spiel in der Kindneit 
sem Epiel im männlichen Alter ftebt, Co fehen wir die Minnejän: 
„er in Deutichtand, die hoben nordifchen Dichtungen in ihrer cycliſchen 
Geſtalt, die Romanzndihtung in Spanien, und ‚die Troubadour& 
ı2 Frankreich, von welden die Trouveren der franzöjifchen Normanz 
az und tie Minftrels in England eine bloße Abart find, Wir bes 
trohten biefen Gegenſtand, um ihn beſſer zu belteuchten, noch von 
einem etwas veränderten Geſichtspunkt. Das ſchoͤne Mittelalter. ift 
der liebliche Frühling, und die foralofe aber Eampfluftige und im 
Lampe fast unbewußt dem Ziel entgegenliegende Jugend der neuen Zeit, 
In der Jugend erſtarkt der Menſch erft, um in ben fpätern Jahren 
in feinee Kraft ruhen, kaͤmpft und arbeitet, um dann geniefen zit 
tannen. Aber das Ziel ift es nicht, wovon er zur Arbeit und zum 
Kımpfe angeregt wird, Er weiß am Ende in bdiefee Periode‘ feibft 
zur wenig von ber Abfiht, zu welder er ſich muͤht und anftrenat, 
ard allein die Gewalt der Zeit führt ihn, nach einer innern Vorher— 
Ktimmung, dem Ziele näher und nüber, obne daß er Luſt hat, 
mas davon zu bemerten. Das Gefühl der erwachenden, allmaͤhlig 
ertarktenten Kraft läßt ihn in der Arbeit felbft, in dem Kampfe als 
keihem, ſchon feine Befiiedisung finden, aber der Unfihtbare macht 
mdes tiefe Kämpfe felbft zum Weg zu einem höhern Ziele, So iſt die 
&rseit des Aunalinas für ihn nur Übung, beitercs Epiel der jungen, 
fi fh regenden Lebenskraͤfte, die üppig anfhwellend ausbrechen, 
and ein Feib der Thätigkeit auffuchen, um auf ibm gleidfam auszus 
kranfon. Aaturlich ſpricht fich dieſes Streben zugleich durch eine heis 
tere Korm ans, und wir fehen nicht nur, daß die Natur ſchon bie 
Wanse ber Sunglings mit der Bluͤthe der Schoͤnheit ſchmuͤckt, und über 
bie acnıe Geſtalt ben Zauber der Anmuth und Lkieblichkeit ausgegoſſen 
bat, fondern unverbennbgr liegt auch dem jugendlichen Gemüth nichts 
nörr, ais der Dang zum heitern Gpiele.der Dichtung‘ und des Ger 
feraeg, zum romantiſchen Schmuck ſeiner Gewänver, zu allen fröhs 
lea Wiffenſchaften und Künften des Lebens. Aus bierem Gefthte: 
pertt allsın kann bem Mittelaiter und feinen vitterlichen Kämpfen, 
fs ınie ſciner Kocher, die rechte Bedeutung aracben werden. Jene Kam: 


oe find das an fich abſichtloſe, nur von dem unfichtbaren Erzichen 


be Denfdiengefhlechts zu großen Abfihten hingeleitete Aucbraufen 


⸗ 


124 Troubadour 


der jugendlichen Kräfte des neuen Gefhlehte. Das Leben der Ed 
lern im Volke in diefer Beit unter allen Himmelsftrihen beftand in 
froͤhlichen, rafhen, tühnen ÄAußerungen ber frifchen Lebenskraft, ü 
ewagten romsıtifhen Unternehmungen, in einer Thätigkeit, die für 
di nichts weiter war, als ein unmwillführlices Stieden und Ausfkrh 
men der jungen Kräfte, wie zum Spiele. Daher das ganze Rittermwefen 
die Tourniere, die kuͤhnen mil"heißer Begierde aufgefuchten Abenteuer 
Einem foldien Leben — welche andere Kormen, welcher andere Ausdruc 
Eonnte ihm paſſen, als äußere Pracht, mitunter phantaftifhe Verzierun 
an Waffen 'unb Kleldern, fröhliche VBerfammlungen zu zierlihen Gaſt 
mahleh, zu“ Spiel und. Tanz, romantifhe Ausfhmüdlung bed gan 
” haͤuslichen kebens 3 — und hätte da Poefie, diefe urſpruͤnglich 
ryas des jugendlichen Lebensbaums, er eine — fehlen koͤn 
nen, zu welchet das jugendliche Geſchlecht nach pollbrachtem Kampf 
fi) wendet‘, um ſich zu erhöhen, wie das fpäfere Alter dann der be 
chaulichen Ruhe ch fü gern überläßt? — eine Dichtkunſt, welch 
ie natürliche, nie aueblelbende Begleiterin der jungen Lebensaccord 
ift — eine Diätkund, die, Zünglingspoefie, wohl nie ben Foderun 
en eines kunſtgebildeten Zeitalters Genüge leiften kann, die aber bei 
nen Vorzug hat, ein rechtes Naturgewäds und ein unmittelba 
res Erzeugniß ded ewigen Weltgeiftes felbft zu feyn. Ein folhes Se 
waͤchs ift die Poeſie des Mittelalters, und hat auch andere Anlage 
ahberes Clima, andere Natur der Länder und Völker fie ba um 
bort anders entwidelt und ausgebildet, dag Wefen, der innere Geif 
uhd Typus iſt doch überall ein und derfelbe. Man mißdeute dief 
im ihrer Kürze freilich Mifdeutungen leicht untertiegende Einleitung z 
unferm Gegenftand nicht. Vielleicht gelingt ed uns, mandes Dunlle üı 
dieſen allgemeinen Reflerisnen mehr aufzuklären, indem wir das Ei 
eig der franzöfifchen Poeſie im Mittelalter, der der Trou 
abours, nun barzuftellen, unternehmen. — Frankreich theilt fic 
im’ Mittelalter, auch felbft in feiner politifchen Geſchichte, fat fort 
während in gel Hälften, in bie noͤrdliche und in die füdlihe, in bi 
Bänder von der Sptache oui (oil) (langue d’oui, walloniſchromo 
nich, die Mutter des jegigen franzoͤſiſchen Idioms) und bie von de 
Sprade oc ans d’oc, provenzalifhromanifch) und fo auch fein 
Poefte in bie ber Zrouveres und die der Troubadours, jene dem nört 


‚lien, dieſe dem füblichen Frankreich angehörig. Schon die Ihe 


lung, bie Ludwig der Fromme mit feinem Reiche vornahm, Tchie 
Aquitanien, welches damals wahrſcheinlich ganz Sübfrankreih um 
P te, und erſt fpäterhin Provence und bie 'nahe liegenden Länd« 
usſchied, von dem nördlichen Frankreich mit Lothringen und Dbe: 
burgund, weiches Lothar zu Stalien erhielt. Die ungefähre 'Erän; 
möchte bie Roire feyn, wie fle, etwa Burgund ausfchließend, quer ve 
Dften nah Welten mitten durch Krantreich fließt, und in ber fübı 
hen Spige von Bretagne ins Meer fällt; und wie in ber Berfa 

ng und ben "politifhen Schidfalen, fo fpiegelt ih in ber Poef 
er Charakter des verſchiedenen Bodens und Clima's treulih a 
ie Trosperen, in England aud Minftreld ( ministeriales, So 
Rute) gendnnt, wiewohl bdiefe legtern zum Theil aud nur gebrauc 
wurben, um, wie bie Iongleurs der Tronbadours, bie Gedichte a 
jafingen ‚ bildeten das walloniſchromaniſche Idiom, wie gefagt, d 

urzel des heutigen Kranzöj.ichen, aus, und waren ba, we | 


. nicht etwa die Dichtungsweife der Prosenzalen, auch in ber provenza; 


ſthen Mundart copirten, die epifhen Dichter Frankteichs, in ihr 
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Gefängen und Reterromanen die Kabelfreife der Amadis, der Ritter 
von der Safelrunde, und von Gar! dem Großen und feinen Pairs 
| Se Sie pr, vornehmtih von dem duch Rollo, ben 
Inn; ‚Herzogthume ber Normandie aus, zwiſchen 
Frankteich und land ſich theilend, und reichten von dem zwoͤlf⸗ 
im indert die zum Urfprung der neuern franzoͤſiſchen Liter 
tatur im Sa dert. Treu dem Charakter des noͤrdli 
reicht und e ſich ihr Be = —— Er⸗ 

* as Herrſchende in dem undichtetiſchen Lande. 
—* Bideutenden Werten haben wir unter dem 
weitläuftiger geſprochen, wAd fo, können mir 
be erhoben feyn, bier unftändlicher von ihnen zu 
gemalt ide Name ohnehin nicht die untverfale Bedeutung 
jan den Zroubadour noch jetzt auszeichnet. Handeln 







alfo bos noch von den Dichtern des füblihen Krankreiche, 
ba Wire Beer DIE fuͤdliche Frankreich, ‚die hesrlihen Kuͤ— 
aland dence, Languedoc, und Guhenne mil, Gascogne 
Ichon. durch feine frühere Bekanntſchaft mit den 
min der higer geworden, und bie germanifchen Voͤl⸗ 


— die "dahin drangen, fanden hier offendar weit 

hr Weranlaffumg, fich. zu humanifiren, als im den nötblichen 

heningen.. — — damals ſchon als. der bebeutendfte 

undelöpla ‚#ran eiche. Wir miüfjen hier bejonders auf zwei 

ade aufmerkfam machen, welche auf die Eigenthuͤmlichkeit der 

en beſie beſtimmenden Einfluß hatten, bie 
2 


hen pre dm 9 
—A € ——— Landes und dann die politiſchen 
acſale in dem Mittelalter. Nicht, fo in ſich abge— 
} en, das in feinen — Gränzgebirgen gleich: 


m beftändige efecttifhe Zuleiter, eine feetige Anregung innerer Kraft 
Beibftftänd: Eeit befigt, theilt das füblihe Frankreich mit jenem 
DL e die fhöne lppigteit des Süden, ohne feine Eneraie und abeliche 
denlichkeit zu . Reiche Five mit den fchönften, feuerreich⸗ 
in Erzzugniffen des füdlichen Boͤdens, romantiſche. Thaͤler un 


e Be ent Gevennengebirge, eine freundliche, Tang: 
gebe te and mitteländifhen Meere, in einem heißen, ers 
Kufenden Glima, ‘geben dem Lande Ben Tieblichen Anſtrich des Idyl⸗ 
en, und Taffen dad Leben Leicht von dem Ernſt ber Arbeit, die 
nicht fo mühſam gefodert wird, zu einer gewiſſen wolläftie 
Beihtichkeit und Zrägheit hinneigen. Ed berliert ſich der Suͤ— 


% { —— feftere Gränje, als die eines Leicht zu paf- 
renden BL 8, allmählig in den Norden, und hat fo in ſich feibft 
ia Element, das ihn mte, feiner Weichlichkeit durch das Mee 


'teben, feibftfländig zu ſeyn, Graͤnzen zu ſetzen. Died giebt natürlich 
A barafı er ine dhner jene Dinneigung zu einem heitern, 
dlichen, faf nur. fpiclenden Ledensgenuß, zu weiblicher und in 
beer Beibfichteit Lie Taͤndelei mit allen Gütert des Lebens, 
eier noch jeht aus Zhümmels Meifen ins füdliche Frankreich an 
ESüdft zoſe kennen. Jhre Ritterlichkeit (Chevälerie) mußte 
€ andete fen; , a8 die Epaniens oder des Nordens — galanter 
& biete, weiher dmd heiterer ald jene — und ihr Heroismus 
he Blißern fpielenden Pruy® als ein wichtiges Stück zu, jebem 
lien Unternehtnen mitbeingen. — Dazu nıtn aber noch die polis 


en Schigſal Kun Land, die gewilfermasen feldft in dem Cha: 


mas find ; wenig durch große, erfchütteinde 
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Im välgungen, mehr durch Koͤnigsthrone, faft,nur zum Spiel aufge: 
zigigt, und Hofhaltungen, mehr der Liche und dem beitern, glaͤn—⸗ 
zenden Lebensgenuß, ald dem ernften Regieren gewidmet, ausge: 
zeichnet. Frankreichs Schidfale in dem Mittelalter bieten ein felt- 
PpPmes Gemirre, ein wahres Chaos dar, in-welchem die entgegenge- 
festen Kräfte noch völlig gefhieden find, und ſich bald anziehen, 
bald, abfioßend, nur nad) langem Streite zur Ruhe kommen können, 
Der- Carolingiſche Königsftamm mußte bald genug die band ber raͤ— 
‚enden Neniefis erfahren „; und die Blutrache, die er ſich durch feine 
Ungerechtigkeiten gegen die Merovinger zugezogen hatte, wurde hart 
an ihm geübt. 2 Theilung feiner Länder unter feine vielfäl: 
tigen Zweige wurde zuerſt der verderblidhe Apfel der Eris "in 
Frankreichs Mitte geworfen, und bie Geiftesfhmäche der Theilen- 
den vollendete bie Verwirrung. Die Großen des Reiche Eohnten 
f9 vergrößern, indeß ihre Könige in unfeligen Familienfriegen 
ih ſchwaͤchten; ‚und fie benusten die Gelegenheit. dazu mit viel 
mehr Geſchick, als nötbig gewefen wäre, die ſchwachen Könige zu 
täufhen. Bald war Kranfreidy unter mehrere Garolinger zerfplit: 
tert, bald zum Scheine: wieder unter Cinem vereinigt, Garl der 
Kable (um 870) unterwarf das ganze große Heid jeinem Scepter, 
und even fo zulest Garl der Dicke auf wenig. Jahre nad) 880. 
Aber alle diefe Wechfelfieber des mürben Stamms dienten nur da— 
zu, feine Auflöfnug berbeizuführen,. bis denn 987 der berühmte 
Hugo Gapet, dei Großen Cohn, Herzog von Frankreich und 
Graf von Burgund und Aquitanien, fi des Throns zu bemrädti: 
gen toufite. Ale dieſe Bewegungen hatten jedody mehr den Rot: 
den Frankreichs berührt. Der Suͤden war die ganze Zeit him 
durch beinahe blos fich felbft überlafin geblieben, und nur Bur— 
gund, das fehon vor Hugo in Rudolph Frankreich einen König 
aus feinen Großen gegeben hatte, mit feinen abwedsfeinden Schick— 
alen, diente gleihfam als Medium, ‚durch welhes die Länder ber 
Provence mit dem eiaentliden Frankreich in Bezichung kamen. 
Der Süden, meinte man vermutblid), folge von felbft dem Gchid: 
fale des Norden, und fo ließ man das Liebliche Kind ruhig fort: 
fpielen und fortträumen. In der That geftalteten fi aud die 
Dinge hier dem Charakter des Landes gemäß, fpielend und in 
fanften, milden libergängen und die traaifchen Auftritte des Nor: 
den wiederholten jih bier als fille, fFriedtiche, ungefucht berbeige: 
führte Entwickelungen. Wir geben eine ganz kurze Überſicht der 
wichtigfien Veränderungen in Sudfrankreich im Mittelalter unter 
ben großen Ertrmen im Norden. Bon Aquitanien, welches Lubd: 
wigs Cohn, Pipin, zu Theil geworden war, und aud von dem 
Sohne dieſes, auh Vipin genannt, als Königreid beherrſcht wurde; 
trennte fid) ein heil der Lander nach dem andern (Languedoc, 
Provence u. f. w.) in Foige der Streitigkeiten der Carolin: 
er, befonders Rotbars in Italien mit feinen Halbbruder, » Garl 
cm Kahlen in Franfreih; und in Aquitanien ( Guyenne mit Gags 
cogne und ber Grafſchaft Poitou) bildete fih, wie in Languedoc; 
Srovence, Burgund, Auvergne u. a., unter dem Hinſchwinden 
der Eöniglihen Macht, die Gewalt der Großen, der Herzoge und 
Grafen unvermertt und ungehindert aus, Sie madten ıbre Wuͤr— 
de nit nur erblih, fendern entzogen den Königen einen Theil 
ihrer Befigungen nad dem andern, fie bafür etiva mit einem 
Heörzug » gegen "ihre feindlichen Verwandten oder einer ähnlichen 


D 


Troubadour 127 


voruͤberg ehenden Gefoͤlligkeit entfhäbigend. So hören. wir ſchon 
em Ende des Iten Sahrnunderts von Odo, Herzoge von Guyenne 
und Grafen von Poitou, welcher ſich Carl dem Einfaͤltigen gegen— 
über zum König von Frankreich aufwarf; von Rudolph von Bur⸗ 
gend, dem Stifter des oberburgundiſchen Koͤnigreichs; von den 
mädtigen Grafen zu Toulouſe mit Provente aus dem Hauſe St; 
Gilles; von Fürften-von Srangey von Dauphins von Viennois. 
Aguitanien theilte ſich in Guyenne und Gascogne, wucde durch Wils 
belms IV. Vermählung mit Brifie, Erbin von Gascogne, wieder 
vereinigt, hatte ums Sahr 1071 den berühmten Tronbadour Wils 
beim IX., Grafen von Poitou und, Herzog von Aquitanien, groß 
unter den Areuzfahrern, und als folder mit Raymund de St. Gile« 
les verberriiht von Staliens Taffo, zum Beherrfcher, Fam 1151 
durch die Vermählung der beruhmten verftoßenen Eleonore von Frank— 
eih an den erſten englifhen Planragenet, Heinrich II., und blieb 
bei England bis 1453. - Ja Languedoc herrfhten im Iten Jahrhun⸗ 
tert bie Grafen von Zouloufe mit. ben Grafen von Provence, aber 
in lOten rıfen fie auch die Herrfchaft der Icgtern an ſich, und im 
Uten Gerrfiäte der berubmte Sänger, Raymund von St. Ägidius, 
wo) Aipbons gewann durd feine Verheirathung mit Kaydide, ber 
Techter Boſo's II., Grafen von Provence, einen Theil ber Länder 
ans Echmiegervaterd. — Die Provence machte fih unter Ludwig 
tem Stammier unabhängig. Der Herzog von Burgund (Nicderburs 
gızd) Bofo, ließ jih 879 zum König der Provence, ein Titel, wele 
ser unter feinen Nachkommen in den eines Grafen von Provence 
verwandelt wurde, frönen, und dies Konfgreih, das von feiner 
Sınptftedt Arles, das arletanifche, fonft aud das nicderburgundifhe 
beißt, dochſt wigtig für die Gefdichte der Troubadours, bluhte uber 
jret Jahrhunderte in dem erguidendften Srivden. Sm Ilten Sabre 
bandert (1092), wo mit Bofo 11. ber männliche Stamm abging, fiel 
ein Theil der dazu gehörigen Länder, wie gefagt, an die Grafen 
ven Toulouſe, und.der andere, durch Vermäblung der zweiten Toch⸗ 
tee Douce an ben gefeierten Grafen von Barcelona, Raymund Bes 
sengar (vorber IV. jest J.). Um und neben diefen politiſchen Ster— 
an erfler Große welch eine Menge Fieinsrer, Grafen, Bisthume, 
Barone, dem Mamen nad) abhängig von ben größern, der That 
nah aber in ibrem Bezirk vpruig unabhängig und felbitberrfchend. — 
Benig, wie aufagt, erfuhr der Euden Frankreichs von den erſchuͤt— 
ternten Kriegen bes übrigen Europa. In- die ritterlichen Feſte der 
Prodence Hang bisweilen das ernfiere Waffengeräufch einer Privat: 
fcbde zwifchen moͤchtigen Baronen, ober auch der,. hier jedody fchon 
weder fonderlich heftige noch häufige, Anfall eins normaͤnniſchen 
der maurifhen Streifzugs. Außerdem vief höchftend- der Wunſch 
nah Abenteuern oder ber Kriegsruf fremder Länder mitunter dig, 
provenzalifhe Nitterfhaft auf die Echlachtfelder der nibrigen Chris 
kenbeit. So, um die beiden wichtigften Punkte anzuführen, ein: 
mal, ber Hülferuf des Königs Alfons VI. von Caſtilien, dem viele 
Ritter des fudlihen Frankreichs folgend, an ber Seite des einzigen 
Epaniers, bes Gid, Toledo 1035 am Zöften Mai von den Mauren 
erobern halfen, und dadurch in bie folgenreichfic Verbindung mit aras, 
biiher Cultur kamen; und dann die Kreuszüge, deren erfte Anres 
gung felbft im ſüdlichen Krankreih, in Clermont, durch ben treffli⸗ 
den Kirchenfuͤrſten, Papft Urban VIT. (1095) gefhab,-eine Erſchet⸗ 
bung, bie, wie für bad ganze bamalige Europa entſcheidend, ihra 
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Wirkung anf bie Provence nicht verfehlen konnte. Ein einziger 
Krieg iſt in den geſegneten Fluren der Provence gekaͤmpft, worden, 
hat aber freilich auch bie herrliche Bluͤthe der Provence. begraben, 
und bie zarte Pflanze ihrer Porfie fo ‚zertreten, baß fie nie wieder 
aufblühen möchte — ber unſelige Kreuzzug wider ‚bie Albigenfer im 
Anfang des 18ten Jahrhunderts, wo das alte Haus der Grafen von 
Toul ouſe zu Grunde ging, und die ganze Provence mit Greuel und 
Mordſcenen angefuͤllt ward. So bietet. ung bie san: bes füblis 
hen Frankreichs vom Hten bis zur 18ten Jahrhundert das freund: 
liche Bild eines ünter ben verheerenden Stürnten,. bie Europa ger— 
geißelten, tuhig und heiter da liegenden Eilandes dar; einer Dflanze, 
die in üppigen Boden gepflanzt, wunderbarlic von allen Seiten ge: 
det und geſchirmt, üppig und Lüflern emporwaͤchſt, aber Freilich 
vum aud dem erften rauhen Nordſturme erliegt.. E8 follte, und 
Konnte das Volk in. diefem Himmelsſtriche und Lande nichts anders 
ſeyn, als ein fpielendes, Kind, und Als ſolches hat es ber wunder: 
bare Geiſt der Geſchichte auch Immer gepflegt und behandelt, bis er, 
des lieblichen Spielzeugs überdeüßig, es mit einem einzigen, Zuge 
einer allmädhtigen Dand jerbrüdte, . Wie ‚e6 bei Kindern fchon ber 
Ka ift, welchen Tiefe der fhönen Anlagen ‚fehlt, daß fie frühzeitig 
teif werben, ſo fehen wir bie Provenzaten frühzeitig und früher als 
e Naddarn ihre ———— entwideln., Reichthuͤm und 
Fruchtbarkeit 526 Landes, Atfere Ruhe, dies die Baſis diefer Ent: 
widelung, und befördernd fdhloß fi} daran die Reichtigteit, mit Spa- 
hien, Afrika und Itaffen auf dem Mittelländifhen, Meere von. ber 
Provence aus in Berührung und Verbindung zu kommen. Ungemein 
bildend für die Provence wurden befonderg ‚die, Zeiten Raymund Br: 
tengars J., unter welchem ein Theil des Koͤnigreichs Arles mit Bar: 
cetona und Gatalonien vereinigt wurde, und, dahin peovenzalifde 
Er verpflanzend, P bereichert zuruͤck erhielt. Der eigenthumliche 
eift bes Mittelalterd, Ritterlichkeit, bildete ſich wohl in der, Pro: 
dence am frühften,,. aber zugleich aud in der veichſten Form aus, 
und was wir Spielendes, Taͤndelndes, Idylliſches bei der Ghevale: 
zie überhaupt antreffen, dag kann man füglih als den Provenzalen 
nachgeahmt anfehen, wenigſtens war es bier nicht nur am frübften 
da gewefen, —— auch offenbar basienige, wodurch ſich als. durch 
ihre unterſcheidende Eigenthuͤmtichkeit Wr provenzalifhe Ritterſchaft 
aus zeichnete⸗ Nirgends iſt Courtoiſie und Galanterie, dieſe itebli- 
chen Zierrathen der Chebalerie, fo ſelbſtſtaͤndig und ernſthaft aufge 
treten als hier, und wir dürfen uns nicht wundern, wenn Friedrich 
der Rothbart in Deutſchland, Richard Lowenherz in England, Al: 
fons IT. ii Aragon; die provenzaliſchen Ritter an ihre Hoͤfe zögen, 
Um in ihmen!die rechten, ritterlihen Geremonienmeifter zu haben. 
Die Provefer ift. dad Sand ber — der Liebe (f. d. Att.), 
und außer den Untergerichtehoͤfen dieſer Art, — hireich als die 
Burgen der Vitthume und Bardne, Hab ed ja felbit vier beſtaͤndige 
Cours d’amour, zu Pierrefeit, zu Romagny, zu Aix und zu Xvig: 
sion. Der königliche Hof in der Provence, zu Arles, von Boſo I. 
an, war zwei volle Jahrhunderte bindürd der Schauplah der anmur 
thigften Chevalerie, der Mittelpunkt alles heitern, vomantifch = fpies 
—* Ritterlebens, und die Zufammenfegung Der —— aus 
NRittern, Troubadours, Jongleurs Mit ihren maüriſchen Erzaͤhlern 
und Poſſenreißern, in Sachen der. Courtoiſie entſcheidenden oder 
ſeibſt mis wettlämpfenden Damen giebt das bunteſte Gemaͤhlde von 
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ſpielender, weichlicher, uͤppiger Heiterkeit und Lebensluſt. Der pror ' 
venzale Ritter war es vornehmlich und zuerſt, welcher das heitere 
Leben im Dienſte des Heilandes und der Dame recht poetiſch ernſt⸗ 
haft ausbildete, Zanz und Spiel im Tournier als wirkliches Geſchaͤft 
tried, und im heitern Feſten und ihrer bunten Ausfchmüdung feine 
rechte Sebensweisheit fand. Jeder Baron in feinem Bezirk ein uns 
amjchränfter Gebieter, rief_er feine nahbarlichen Liebeshelden und 
Kitter auf feine Burg zu Zournier und Spiel und Wettgefängen, 
ftatt daB Deutſchlands oder Nordfrankreichs Ritter, einander zu blu— 
tiger Fehde zu rufen, Boten und Abfagebriefe fandten. Da fah 
man die. fröblichen Züge buntgefhmüdkter Damen ‚und Ritter unter 
duftenden Drangenwäldern, auf bunten-Wiefenteppiden; das tiefe 
blaue Zelt des heitern provenzalifchen Himmels über, ihnen, wie 

ohe Kinder, von einem Fefttage zum andern —— dort brach 
er kampfesfteudige Ritter feine Lanze an dem Schild des maͤnnli— 
der Gegners; bier faß im Kreis ber Damen bie Fürftin, und hörte 
ernſthaft bem Wettgefang in lieblihen Reimen über die Gefege ber 
Liebe freitender Helden zu, um dann ein Urtheil (arrer d’amonr) 
auszuſprechen. Leit und fröhlic floß das Leben dahin, und jeder 
Morgen warf vor allem die Frage auf: meld Spiel an biefem Tage 
das dringendfte fey. So war das Leben des Provenzalen felöft -im- 
boͤhſten Grade Inriih, und wenn es dm feinen Auswuͤchſen in Wols 
luft und Schamloſigkeit ausartete, fo war dies die naturlichite Folge 
des mangelnden eräftigen Halts und innern Gewichts. — Bier nun 
Troubadours — in diefem Kreife Pocfie! was mußte fie werden? 
und was ift fie geworden? Fehlen konnte, das begreift jeder, nas 
tuͤrlich die heitere Gabe der Dichtkunſt einem ſolchen Menſchenkreiſe 
richt. War fie irgend ritterlichem Wefen im Mittelalter angemeffen, 
unter weichem Himmelsſtriche es ſich entwidelte, fo war fie dem hei⸗ 
tern Provenzalen ganz unentbehrlich. Poefie ift ja an fih und übers 
sl das Organ, durch welches die Freude des Lebens und die Luft 
des Herzens fo gut in Thraͤnen als im fröhlichen Laden ſich auss 
ſprichtz wie vielmehr bei einem VBolfe, das unter Leben gar nichts 
anders verficht, als fröhlid von einer Blume des Genuffes zur ans 
dern flattern. Aber die Eigenthumlichkeit des Provenzalen beftimmte 
such die Eigenthuͤmlichkeit feiner Poeſie. Sie mußte durch und durch 
ineifd feyn, d. h. nichts als Ausdruck des innern Zuſtandes, der 
Gefühle und Leidenfhaften, die durch die Saiten ber Geele bebten, 
Denn ber heitere Bogel will ja in feinem Fruͤhlingsleben nicht fremde 
eder eigene Thaten erzählen — er hat ja Feine — fondern nur 
die innere Behaglichkeit in bezeichnenden Tönen und Klängen auss 
athmen, um fie dadurch gleichfam zu firiren, und mit einem Körper 
zu begaben. Auch die That wurde dem Provenzalen am Ende blos 
durd das Medium und in der Korm der Empfindung offenbar. Cine 
ſolche Poeſie konnte nie zur Kunft im eigentlihen Sinne erwachſen, 
benn fie war ein Theil bed Lebens felbft; reine Naturpoefie, ein bes 
fländiges Improvijiren, das in feiner Idee fhon zu Grunde geht, 
wenn es dem Ernſt der Kunfterfoderniffe ſich unterwerfen ſoll. Sie 
fonnte nie über eine gewifie Oderflächtichkeit fi erheben, und mußte 
elebrfamkeit und wiſſenſchaftlichen Geyaft als eiwad ihr fremdes 
serfhmähen; denn wie hätte der fpielende Kinderfinn des Provenzas 
len im die Tiefen der Wiſſenſchaften fi verfenten-mögen — wie ir⸗ 
gend ctmas, das meht als ſpielende Anſtrengung erfoderte, im ſei⸗ 
zen Lebenskreis aufnehmen koͤnnen? Sie wurde von ſelbſt am Ende 
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nichts weiter, als eine ber bunten, glaͤnzenden Zierrathen bes froͤh— 
lichen Lebens, ein Flimmer mehr an ben glänzenden Feſten der Pro: 
vence; konnte nur Werth haben, unter ben begleitenden Harmonien 
der Muſik im Kreis der Damen abgefungen, nicht als Ylationalei« 
gentyum ber erbaltenden Schrift anvertraut; und der Beifall, wei: 
chen ber Troubadour einerntete, gleicht mehr dem Preis, den deg 
Mimen vorübereilende Darftellung gewinnt, als dem unflerblichen 
Ruhbme, ber dem wahren Dichter gewiß bleibt. Wie die Iyrifche 
Poeſie faſt nie fiber den Kreis bes Subjectiven binaustommt, fo ift 
e3 die Perfon des Troubadour, mit welcher feine Lieder leben und 
fterben. So, ganz fo zeigt uns die-Gefhichte den provenzalen Dich: 
ter. — Die Provence hatte unter allen romanifchensfändern ihr Ro: 
manzo am frübften ausgebildet. Die Urfachen davon — die frühere 
Cultur diefer Gegenben, bedingt theils durch die natürliche Befihaffen: 
heit, theils durch die frühere nähere Verbindung mit den Römern, 
und bie frühzeitige freundſchaftliche Beruͤhrung mit den fihon im 
7ten und 8ten Jahrhundert fo hoch gebildeten Arabern, und ber 
friedliche Zuftand, in dem bie füdlichen Provinzen lebten, während 
bie nördlichen die ſchrecklichſten Kriegsfcenen fehen mußten — haben 
wir oben ausführlicher erwähnt. Schon im lOten Sahrhundert, am 
Hofe zu Arles, gründete ji dies Romanzo, provenzalifheros 
maniſch genannt zum Unterfchiede von ber Spracde d’oui,- bem 
ea en. Im 1lten und 12fen Jahrhundert 
war. es in der hoͤchſten Blüthe, indeß das Gaftilianifhe, das Nord- 
franzöfifche und Italieniſche ſich zu bilden erft anfing; hatte ſich nad) 
Spanien (durch Gatalonien nah Aragon) und in die Lombardei ver: 
breitet, und felbft deutfche Kaiſer (Friedrich der Rothbart) und eng—⸗ 
liſche Könige (Richard Löwenherz ) dichteten in der Mundart ber 
Provence; und im bdreizehnten Jahrhundert batte ed bereits feinen 
Lauf vollendet und ſank mit ber Provence felbft in ben Zuſtand der 
Abhängigkeit herab, in welchem es fidy noch befindet. Diefe Sprache 
‚war eine ber, weicdhften, bie es geben kann, und trug -aud fo das 
Gepräge ihres Landes an fih. Sie hält offenbar das Mittel zwis 
u dem Klingklang des jegigen Franzoͤſiſchen und ber Eraftvollen 
eichheit ‚des Italienifhen, dem legtern noch mehr in ihren Ben- 
gungen ſowohl als in der Form ber Wörter überhaupt fi anfchlies 
Send, . Keine Sprache hat, um nur Einiges anzuführen, fo viele 
Onomatopdien, fo viel Unbeftimmetheit in dem Geſchlecht ber Woͤr⸗ 
ter, dieſem an fi nicht nothwendigen und barum, wo c& gilt, hoͤchſt 
veränderlihen Accidens ber Sprache, fo ausgebildete Diminutiven, 
Vergrößerungen u. f. w.; alles Zeugniffe ihrer großen Weichheit 
unb fpielenden Zartheit, bei welcher nichts vermißt wird, ald Kraft 
nd Energie. Cine folhe Sprade hätte ſich die Dichtkunft der 
roubabours fhaffen müffen, wenn fie nicht fchon das gemeinfhafte 
liche Band gewefen wäre, das die Großen und Herren der Provence 
zu einem Ganzen vereinigte. Sie wurde -alfo von ben occitanis 
fhen Dihtern (Dichtern in ber Sprache von oc) mit Begierde er: 
griffen, und, wozu ohnehin bie Elemente in ihr lagen, für ben 
Reim, der nun doch ohne Widerrede, hiſtoriſch, als arabifchen 
Urfprungs, in ber That aber, als der neuen Poefie überhaupt noth- 
wenbig anerkannt it, ausgebildet. Im Reim und ber ihm ſich an- 
chließenden neuern Metrit Haben die Provenzalen gewiß nicht blos 
as Verdienft,,die erften gewefen zu ſeyn, die davon Gebrauch mad: 
ton, ſondern auch überhaupt der beflimmten Form, in weicher fort, 
.. % 
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an Reim und Metrik in dem ganzen Umfang der Romantik auftras 
ten, bie Kichtung argeben zu baben — vielleicht der einzige blei- 
bende Einflug, den ihre Poeite ſich aneignen darf. Aber wie fo ganz 
ihrer Individralität gemäß haben fie nit Reim und Metrik anger 
wendet! Cie haben ſich fait nie über ben einfachen Jamben, ben fie 
arößtentheils aus Bequemlichkeit an den ungleihen Gtellen gar oft 
mit bem Trochaͤus, Pyrrhichius und Spondeus vertaufhten, erhos 
ben, und wenn fie in ihren zehnſylbigen Verſen, den gewöhnlichften, 
nur die Gäfuren und die Schlußſylbe gehörig betont hatten, fo kuͤm—⸗ 
merten fie fi a um dad Maaß der. übrigen Sylben. Wie fonns 
ten improoifirende, ewiger Heiterkeit ſchwebende Dichter das Peins 
liche einer foiter geregelten Metrik ſich aufvurben laffen? Aber befte 
geneigter geſtimmt füsiten ſich die lieblich Spielenden für das wech⸗ 
fevolte Spiel mit dem Reim in feinen kuͤnſtlichſten Verfhlingungen. 
Wir finden in ihren Stanzen niht nur benfelben Reim oft dur 
eine lange Reihe von Berfen fi wiederholen; niht nur bafjelbe 
Reimwort am Echluffe des zweiten Verſes gar kuͤnſtlich wiederkchs 
ven; hoͤchſt mannichfaltige Verſchlingungen der Reime in Terzinen 
und andern Reimarten fpielen ber beftimmten Anordnung in Petrars 
ca'5 Canzonen und Gonetten beutlih vor, und geben ben Dichtuns 
gen der Troubabours den bunten Glanz, das Elingelnbe Toͤneſpiel, 
das Kindern" fo fehr lieb und allen eine freundlihe Zugabe des Hei— 
tem und Froͤhlichen if. — Mit dieſen Mitteln fehen wir den Trou: 
badour, wie es num gar nicht anders zu erwarten ift, auch wirklich 
kein anderes Gebiek der Poeſie betreten, als das der Igrifchen. Kaum 
eine Spur bes Gpifchen, faft Feine Ahnung von ber Romanzenbich« 
tung bed —— uͤberall iſt der Dichter nur mit dem Zuſtande 
feines Gemüths beſchaͤftigt, und ſtatt zu erzählen, giebt er feine ges 
müth- und gefühlvollen Reflexionen über das bewegte Leben, das 
ibm umgiebt, und oft felbft in Kampf und Zob mit fortreißt, Was 
wir von Poefien der Troubadours haben, find Weltgefänge (ten- . 
sons), Satiren (Sirventes), und bei weitem die größte Anzahl, 
Kriegs» und idyllifche Liebes: und Kebenslieder (soulas, Lais, Pas- 
tonrelles, Aubades (Morgen:) Serenades (Abendſtaͤndchen), Re- 
tronanges und Redondes, bie letztern nr | mühfam und Eünftlich 
eing tenen Refrain ausgezeichnet). Und. die Lyrik der Trouba— 
deurs ift babei nicht jener koͤnigliche Aar, der zur Sonne triumphis 
send auffliegt, ſondern bie heitere Nachtigall, die jet in langgezo⸗ 

en Toͤnen der Sehnſucht und bes Verlangens, jest im heitern 

mettern ber vollften Lebensluſt unter dem ſchattigen Gebuͤſch fröhs 
lich und forglos umherflattert. Keine Ode, kein kuͤhner Aufſchwung 
der Phant wie im Dante; größtentheild nur heitere Naivetät, 
mitunter Lüfternheit und ungezogene Üppigkeit, alles Ab: und Aus« 
druck des heitern, wollüftigen Lebens der Propence, Wenn wir 
denn nun hiernaͤchſt den Zroubadour zum Feſte mit der Harfe ware 
dern fehen, wo er ben fröhlihen Kreis ber Ritter und Frauen zu 
beiterm Lebensgenuß verfammelt, und die beiden maͤchtigſten Götter 
der Erde, Bacchus und Amor, ber fröhlichen —— der Muſe 
ſchon lange harrend findet — freundlicher Empfang verkuͤndigt dem 
Eintretenden die Offenheit der Gemuͤther fuͤr feine ee Gabe, 
mb Ritter und Damen wenden fid) begrüßend zu ihm, hoffend, in 
feinem Lieb ben hellen Wiederſchein und bie verklärende Echo ihrer 
innerlichen — — oder in feinem Wettſtreit em treues, 
verebelndes Bild ihres zartlichen Lieberingens zu ——— 
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wir felbft Ritter und Damen, Könige und FZürften tind ſie gerade 
vornehmlih als Dichter erſcheinen, und die heitere Kunft (el gai 
saber) in gewandter Anftvengung üben fehen; wenn an die heitere 
Erfceinulg des Dichters fih der mitunter ziemlich faunifhe Haufe 
der Songleurs (Joculatores), Gaukler und Poſſenreißer anſchließt, 
und fo ein Iyrijches Drama, ein Triumphzug des Bacchus unbeabe 
—— ſich vor die Augen ſtellt; wie leicht begreifen wir da, daß 
der Troubadour, zumal in feiner großen Entfernung von allem Wife 
fenfhaftlihen, nur den Xugenblid des Beifalls feſthalten, in feinem 
erfönlihen Auftreten feine Unfterblichteit finden, aber nit daran 
enten Eonnte, durch den innern Gehalt feiner Lieder auf bie Nach— 
welt kommen zu wollen! — Auch die Poeſie ber Zroubabours hatte 
ihre Perioden ber Kindheit, der Blüte und des allmähligen Ber: 
welkens; aber wunbern darf es und nit, wenn wir fehen, baß 
Weſen und —— ihrer Geſaͤnge, vom erſten bis zum Iegten Dich⸗ 
ter, ſich beinahe burchauß gleich bleibt, fo daß, wenn wir eins ih— 
zer Rieder gelefen einge es ſchier fo gut ift, als hätten wir fie alle 
gelefen. Aber reichere und anziehendere Refultate ohne Widerrede 
muß die Lebensgefhichte der Troubabours liefern, und in fo fern 
er bie Arbeiten ‚eines Noftradanıus und Grefeirabeni unfers Bedun⸗ 
eys fehr Iefenswerth, die freilich nah ber Meinung der neuern Kris 
tiker in ihren Biographien ber Provenzalen viel Fabelhaftes gege: 
ben haben, was indeß der fchaale Millot in feinen Auszügen aus den 
Sammlungen von St. Palaye volllommen genug ausgeſchieden hat. 
. Wir befennen, daß wir uns veim Lefen des Werks von Nojtrada: 
mus, bearbeitet von Grefeimbeni, von feiner —— Wahrheit 
im Allgemeinen aus Gruͤnden einer hoͤhern Kritik überzeugt und freis 
lich vieles ganz natürlich gefunden haben, was bei unnationaler Ans 
icht der Provenzalen fabelhaft erfcheinen mußte — Die Poefie der 
ronbabours, wie fie im Kortgang der Zeit immer gemeiner und - 
gemeiner wurde, ſank nicht felten zu bloßer Gaufelei und Bänkelfän- 
‚ gerei herab, und mußte fo auch manden Spott und Hohn erfahren, ' 
worüber die eblern Saͤnger fi oft genug bitterlich Magend vernch: 
men laſſen. Allein fie glänzte unftreitig auch recht fehr lieblich am 
Hofe, zu Arles, und zwar unter dem Grafen von der Provence, Bes 
rengar III. im 12ten Jahrhundert — die eigentlihe Zeit ihrer 
Blüthe. Nennen wir nun nod die Namen einiger dev merkwuͤrdig— 
Er Troubadours, über welde keiner berufener geurtheilt hat als 
imonde Gismondi, in feiner nur etwas zu breiten und defultorifchen 
Manier, im erften Theile ges Eiteratur des fühlihen Europa. 
Zuerſt koͤnigliche und fürftlihe Sänger. Den Zug beginnt der als 
Dichter und Held gleih berühmte Wilhelm IX., Graf von Poitou, 
und Herzog von Aquitcine (geb. 1071), zugleich der erfte berühmte 
Troubadour, und ihm fchließen wir die auswärtigen Fuͤrſten und 
Herren, die, wie fid mit den Weinen des Suͤden ihre Tafeln ſchmuͤck— 
ten, fo audı die ausländifhe Frucht der galanten Dichtkunſt gern an 
ihren Höfen reifen fahen: Kaiſer Kriedrih T. Barbaroffaz 
König Rihard Löwenherz in England mit feinem berühmten auch 
provenzalifch bichtenden Minſtrel Blondel, der ihn nad der ſchoͤ— 
nen Kabel-durd den Zauber bes Saitenfpiels aus bem Gefängniß be: 
freite; die Könige Alfons und Peter von Aragon; und eine 
Menge Fürften und Grafen in Spanien, Frankveich und Italien. 
Welder andere Grund aber, ald ber der Berühmtheit durch ihre 
Schickſale, kann uns befiimmen, aus der übrigen Menge von mehr 
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als 200 Troubadours, beren Namen und Gedichte noch übrig find, 
einige vor den andern zu nennen? Wir führen noh an: Sordello 
von Mantua, berühmt durch feine maͤhrchenhaft vergrößerten Ritter: 
tbaten und Dante's Lobſpruch; Peyrols, der glüdliche und, un- 
glückliche Diener ber Schweſter des Dauphins don Auvergne, ber 
Gemablin des Barons von Mercdeur; Bertrand be Born, 
in Richard Löwerherzend romantifhe Schickſale verfchlungen; Ars 
ncld von Maraviglid im PDienfte der hohen Frau von Beziers, 
ber gefeiertfie Iroubabenr und tapferfte Ritter. Mer Eennt den’ zu: 
legt genanaten nicht aus der Eingerliebe unferd Fouqué, voll pro: 
venzalifoen Geiftes und in’ dem wieder aufgefrifhten Motto: A Dien 
ıhon ame, mıa vie au roi, mon cocur aux dames, Y’honnenr 
pour moi, die Leerheit wie den Reichthum provenzalifcher Ritter: 
lichkeit treffend genug bezeichnend? M. s. x. 

Zroygewidt, das Marfgeiwiht, deſſen man ſich in England 
mb Heiland beim Golde und Gitber bedient, z 

Zräbfinse, f. Melandolie, 

Zrude (geheime), nit Truhe, ift ein altherfömmlicher, 
laͤngſt (ſ. tie Haupturkfunben der wuͤrtemb. Landesgrundverfaſ⸗ 
ſang, gefammelt von Dr. Paulus. Heidelberg 1815, ©. 87.) 
fhgn durch den Ausfhußftaat von 1608 begründeter Kunſtausdruck 
ia der laudſchaftlichen Berfaffung des ehemaligen Herzogthums Würz 
tenderg, welcher feit der königlichen Publication einer neuen Staats⸗ 
verfaifingsurkunde vom ı5ten März 1815 viel und oft Leibenfchaftlid 
beſrroch en wurde. Der engere Ausſchuß würtembergifher Prälaten 
und Landſchaft, welder aus 2 Praͤlaten und 6 von ber Landſchaft 
brftand, und welcher feit dem buch den fo benannten Erbvergleid 
sen 1770 beendigten VBerfaffungsftreit zwifchen Herzog Garl und ben 
Landfländen, vermdge eines eigennügigen ftillen Einverftändniffes zwi⸗ 
fhen dem zur Nachgiebigkeit gendthigten Kürften und einigen menigen 
berrfchenb gewordenen Familien faft allein in ftändifhen Angelegenheiten 
son Vebeutung war, hatte die Beſugniß, jedes Jahr eine beſtimmte 
orößere oder tleinere Summe aus der allgemeinen Landesſteuercaſſe, 
bie er verwaltete, zu nehmen, und barüber nad) Gutduͤnken für ſtaͤn⸗ 
diſche Zwecke zu dieponiten, ohne, fo large niht ein Landtag, b. 
i. eine volle Etändenerfammlung, eintrat und ihn felbft eben dadurch 
auflöfte, jemand anberm als ſich felbft Rechenſchaft darüber ſchuldig 
ar feon, weil alle Ausgaben biefsr Art im Namen bes Landes allein, 
m fo fern es mit ber Regierung in einem Verfaffungdvertrage ftand, 
gemacht ſeyn follten und folglid nit von der Regierung zu beurs 
teilen waren, Nur der Landtag felbft, wo ſaͤmmtliche Volksftellvertres 
ter, Praͤlaten und Bürgerabgeordnete zufammenfamen, war, wie es 
aud erft 1797 wodh gefhah, berechtigt, über diefe geheime, d. h. ihs 
rer Naiur nad nit mit der Regierung zu verabredende, Landesgus- 
aatın die detafllirte Rechnung zu verlangen, Es gab alfo zwei ftäns 
bifge Eaffen: bie größere, in welche die Randesfteuer floß, und von 
welcher jährlih vor einer herrſchaftlichen Commiſſton Rechnung geſtellt 
werben folite, und eine kieinere, bie ihre Zufluͤſſe aus ber größern 
uhiett, — biefe hieß die geheime Truche von dem Geheimniß ihres 
Befeng ımd Wirkens. Die Eutftcehung dieſer in ihrer Art einzigen 
Goffe täge ſich nicht hiſtoriſch fiher nachweiſen; wahrſcheinlich aber 
ging es fo. Schon mit dem Tübinger Vertrag, welder bie 
Erifea; ber würtembereifäen Landſchafi oder der Rechte des britten 
Standes nicht erſt gründete, aber ſchriftlich befeſtigte, erhielt dieſelbe 
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eine Caſſe. Man hatte eine Million Schulden, welche Herzog Ulrich 
auf die zeſammten Rentkammereinkuͤnfte gemacht hatte, überhommen, 
weit fonft ein großer Theil dieſer Domänen, von denen die Regie: 
rungskoſten zu beftreiten waren, an die Schuldglaͤubiger hätte abge⸗ 
geben werden müffen. Statt daß manche andere gleichfalls verſchwen⸗ 
derifhe Dynaften feiner Zeit, wie die Herzoge von Teckh, bie 
Dfalzgrafen zu Tübingen, um der Sculten willen Domänen und 
Regierung verloren, rettete das Land feine Regentenfamilie durch 
freiwilliges Eintreten in einen Theil der Kammerſchulden, batte aber 
auch natürlicdy den Knopf auf bem Beutel, ben es füllte. Die Schul⸗ 
denſumme follte terminweiſe von einer jährlich dazu bewilligten Steuer 
abgetragen werden, und diefe Steuer flog in eine eigene Eaffe, beren 
Verwalter Herzog und Landſchaft aemeinfchaftlih ernannten, und 
welche dem Herzog und der Landſchaft Rechnung zu ftellen batten. 
Der Nachfolger Ulrihs, der gemäßigtere Herzog Chriſtoph, ernannte 
im Anfang feiner Megierung nur noch Einen Gaffier, während die 
kandſchaft zivei ernannte, und die Aufſicht über die Schuldenzahlungs- 
caffe felbft ward dem hauptſaͤchlich deshalb errichteten engeren lands 
ſchaftlichen Ausfhuffe vorzugsweife übertragen, Gegen das Ende bies 
fer Regierung ernannte der Ausfhuß alle Caſſiere, und bie Gaffiere 
felbft vermandelten fi ganz in Officialen des Landes, aus bem nas 
türlihen Grunde, weil ber Hegent Würtembergs verpflihtet war, 
die Regierung fo einzurichten, daß alle Regierungsausgaben aus den 
betraͤchtlichen Einnahmen des Kammerguts, als Staatsdomäne, bie 
Erhaltung ber fürftiihen Kamilie aber größtentheils aus den Patri— 
monialguͤtern der Familie feldft, Kammerfchreiberei genannt, gedeckt 
werben fönnten, Nur wenn bie Rentkammer für Regierungszwecke 
Schulden hatte maden müffen und das Land durd die Hanbelsver: 
ammiung einen Theil folder Schulden durch Beifteuern abzutragen 

bernommen hatte, wurben, nad der Natur der Sache, biefr Steuer: 
beiträge, als freibewilligte Gabe des Landes, auch durch Abgeordnete 
und Diener bes gebenden Landes eincaffirt. Nur. weil immer wieder 
Schulden von ber Negierimgscaffe übernommen werben mußten, Tonnte 
auch dieſe Sandesfteuercaffe immer weniger aufbören. Die Randtage 
oder auch die Ausſchuͤſſe übernahmen vielmehr billiger Weife auf das 
Sand aud neue Beiträge zu neuen, vorher auf der Rentkammer nicht 
gelegenen Regierungsanftalten, wie zum fichenden Militär 2c., aber nur 
duch vertragsmäßige Landesbewilligungen, Weber das Land, noch bie 
Landtage, nod bie Ausjchäffe erfcdh lichen alſo biefe von ber Regiez 
rungecaffe (Rentkammer) und ber Kirchencaſſe (geiftiihem But) nad 
der Natur der Sache gefonderte Landescaſſe, Was das Land 
nur bewilligend ber Regierung zuſchoß, wenn biefe mit ben ihr. zu 
diefem Zweck überlaffenen Rentkammereinkuͤnften mehrere Zahre nicht 
ausgereicht hatte, und wenn bie neue Zeit neue Inftitute, die das 
Sand für unvermeidlich erkannte, ımb alfo neue Koften aufnöthigte, 
diefes wurde begreiflicker Weife vom Lande auch am Liebften ben Bevoll: 
mädhtigten bes Landes anvertraut, Weil aber das Land mit feiner 
— in einer rechtlichen, eidlich anerkannten Vertragsver⸗ 
faſſung lebte, fo folgte von ſelbſt, daß das Land, als ber Eine Vers 
tragstheil im Nothfall auch dasjenige, was zur —— ſeines 
Vertragszuſtandes verwendet werben mußte, feinen Bepollmaͤchtigten 
gab und daß darüber der andere Wertragstheil, deſſen UÜberſchreitun— 
gen dadurch gehindert werden follten, obne Inconfequenz keine Cog⸗ 
nition verlangen durfte, Unter mehreren Regierungen Eonnte bas 
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Sand mande Moaßregeln der Macht nur durch nachgiebigere Verwils 
ligungen, als durd; ein minderes f{bel, abwenden. ‘Herzog Carl, jus 
g ndlih prachtliebend, hatte ſich fogar zu einem befondern Hülfskrieg 
für das Haus Öfterrcih gegen Friedriä) den Großen und dadurch zur 
übergroßen Ausgaben, zu eifeitiger Aueſchreibung von Steuern und 

Mitirkrausbebungen und andern abfoluten Hanblungen bewegen laffen, 
Frikdrich garantirte und fdügte um fo thätiner des Landes freiere, 

folche Überfpannungen hemmende Vertragsverfüfung. Zu Erhaltung 

biefe® bie Regentenwilllühr wenigſtens mäßigenden Vertragsrechte 

naym ein förmliher bei dem Oberhaupt des Reichs rehtmäßig une 

ter der Rürfprahe dreier Regferungen und ber würtemberg. Agnas ; 
ten arführter Prozeß zwifgen ber Landſchaft und ‚Herzog Garl vor 
dem Reigebofratb den Aufang; jegt galt es, wie bei jedem in Rechts⸗ 

Freit gerathenen Vertrag, für den einen Vertragetheil, dad Land, und 

drrch denſelben für bie Besoilmäditizten des Landes eine von ber 

Einwirkung der andern Vertragsparteı unabhängige und in fo fern 

ardeime Safe ober Truche zu haben, weil ohne Geldaufwand bes 

kendes Rechte nicht vertheidige werben Eonnten. Aus ihr bildete ſich 

1767 eine in eben dieſem Sinn geheime Negotiatisnscaffe, hauptfäce 
lich zu Betreibung des Prozeſſes, fo wie fie hauptſaͤchlich, als endlich 

der Erdvergleich, eine neue Revifion ber würtembergifihen Verfaffung, 

von der wüctembergifhen Familie und ber Landſchaft anerkannt, und 
von Kaifer beflätist, 1770 zu Stande kam, bie Garantie beffelben 
dur die drei Höfe von Preußen, England » Hannover und Dänemark: 
kırın Geſaudtſchaftskoſten erflattete und andere für die Vertragders 
baltına nöthige Ausgaben nadı bed Landes Vollmacht bedte. Unter 
dm Titel: „Die Verwaltung dee würtembergijchen Lanbescaffe burch 
dic vormaligen, nun (duch bie Lantesverfammlung ) ., caffirten 
Ausftüfe der würtemberaifhen Landſtandſchaft. Aus landſchaftlichen 
Reinungen, Acten und Urkunden gezogen, 1799.° (8. IIg S., wie 

man behauptet von Gerſt, Repräfentanten von Balingen) murben, 
bie zwifhen 1758 und 1770 gemaditen Ausgaben ber geheimen Truche 
und der Kegotiationscafie fo aehäffig wie möglich kritiſirt. Dagen 
gen führten bie Tadler niemals gern.an, daß in einer ſehr grünolis 
den und Elaren Beleuchtung ber 1815 halbofficiell erfhienenen (Leys 
peſdiſchenn „Bemertungen über eine Wieberherftellung der lands 
findifhen Verfafjung Würtembergg und Einführung einer landſtaͤn⸗ 
biiten Gaſſe,“ unter dem Zitel: „Ausfprüde bes Redrs. 
und bez Pflicht,“ ſchon im Auguſt 1815 Punkt für Punkt ges 
jigt worden ift, wie jene in 12 Jahren für Erhaltung der Vertrages 
berfafung bes Landes gemachten feparaten Ausgaben nicht acht, 
ſendern nur vier Millionen und 238,000 Gulden betrugen, unter 
welden von 3,716,833 Gulden nachgewieſen iſt, daß fie dem damali⸗ 
gen Herzog und feiner Rentlammer zu gut famen und buch Verans 
I:furg deſſelben aufgewendet werben mußten. Neben ben Ausgaben, 
wilde für Fuͤhrung des Nectftreits für die Verfoffung, für bie Ges 
ſaadiſchaften ber Garanten und andere bem Lande, ald Vertragstheil, 
nislihe Sendungen und Arbeiten vom Lande allein, ohne Zulaflung 

tinee Einwirkung ber Regierung, nad der Natur der Sache nöthig 
wurden, war aus gleiher Abſicht eine ber untadelhafteften biefe, da 

won Staatsdiener, welde ſich in landſchaftlichen Dingen die Ungnade 
des Fürften zugezogen batten, und um Brot und Dienft gekommen 
woren, mit Penfionen entfhädigte. So beftand noch biefe geheime 
Truche im Jahr 1797, als ber letztverſtorbene König won Würtems 
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berg noch als Herzog unter dem Namen Friedrich II. bie Regierung 
antrat. 1804 griff er das landſchaftliche Caſſen⸗ und Rehnungswefen 
überhaupt, das nur in Verbindung mit der landſchaftlichen Verſamm⸗ 
lung hätte revidirt werben follen, einfeitig an. Die Rechnungen folls 
ten vormelegt unb abgehört werben, aber kurz che die Räthe zur Uns 
terſuchung erſchienen, hatte die Frau des Landſchafts-Secretarius 
Storfmater dieſelbe, weil der Herzog einſeitig kein Recht darüber 
bate, —— 1806 hob König Friedrich nad angenommener 
Koͤnigewuͤrde die ganze Verfaffung bes Herzogthums auf, um uns 
bedingten Behorfam einzuführen. Die ım Jahr 1815 zuſammen⸗ 
berufenen Stände bes Koͤnigreichs erllaͤrten immer freiwillig, daß 
bie für die Lanbesverfammlung als aan des einen Ver⸗ 
tragtheile zu Erhaltung der Vertragsverfaffung nötbigen, vom Lanbe 
——— Gelder künftig unter einer oͤffentlicheren Controle des Sans 
ed ſtehen, dennoch aber, wie die Sache jelbft es mit fih bringt, 
von bem Regierungdeinfluß unabhängig feyn fellten. Bon der andan 
Seite aber begriff man zu gut, daß ohne Gelb alles Reben in bie 
Luft verfliegt. Man beftand darauf, daß die Ständeverfammfung 
nicht einmal ihre Verhandlungen truden zu laſſen oder ihre Corre— 
fpondenz zu führen Geld hatte. Das Außerfte war der Antrag, baf 
die Regierung (der Eine Bertragstheil) mitbeflimme, über wie viel 
die Stände (die Vertreter des andern Vertragstheils) jührlih zur 
disponiren haben’ follten. 


Teruchfe ß (nad der wahrfheinlichften Ableitung bie Überfegung " 


des lat. Trielinarius), im Mittelalter ein vornehmer Hofbeamter 
(am alten Penn Eigen Hofe —— und gegenwaͤrtig an mehrern 
deutſchen Höfen ter Oberkuͤchenmeiſter), der über Küche und Ölonos 
mie eined Hofes die Oberauffidt führte, bei feierlichen Gelegenheiten 
die erſte Schüffel auf die Tafel feines Herrn trug, und fie demfelben 
präfentirte. Nah der ehemaligen beutfhen Neichöverfaffung hatte 
der Churfürft von ber Pfalz bag Erz: Trucfeffen: Amt (f. Erzäms 
ter ind Erbämter). — Das, alte reichtgraͤfliche, jept in mehrern 
Aften in Schwaben fürftfiche, im Preußen blos als gräflih, fortbiitz 
hende Haus dee Truchſefſe von Walbburg, bisweilen auch 
blos Truchſeß genannt, hatte ſchon in frühern Beiten bei den 
ſchwaͤbiſchen Kaifern bie Truchſeſſen-Würde, und erhielt im 3. 1525 
von Bart V. das Vorrecht, ſich Reichs - Erbö⸗Truchſeß zu 
nennen. 

Trüffeln nennt man Schwaͤmme von faft Eugliher Form, 
die autwendig ſchwarzbraun vom Karbe, und inwendig voll 
Abern und Zellen find. Sie werben befanntlih als Lederei angeſe— 
hen, end in manden Waldungen neben den Wurzeln der Bäume uns 
ter ber Erde gefunden. Die unter Eichen gefammelfen hält man für 
die beften, und es ift merkwuͤrdig, baß fie jich verlieren, wenn das 
Holz abgetrieben wird. Man fucht die Trüffeln mit Hülfe ber Hunte 
auf, bie durch ihren fharren Geruch das Dafeyn der Früffeln witz 
tern, weldhes man fonft nicht leicht entdecken würde, Es paffen dazu 
befofiders die Pudel. Um biefe abzuricten, näbt man eine Truͤffel 
in Leinwand, damit ber Hund fie nicht freffen lerne, laͤßt fie ihn 
apportiren, verſteckt fie naher in die Erbe, und befichlt dem Hunte, 
fie zu_ ſuchen. Auf biefe Art gewöhnt ſich der Hund fehr leicht bars 
an, Zrüffeln zu ſuchen. Doch muß man ihm, ehe er auf bie Jagd 
gememmen wird, nichts als einige Biſſen Brot zu freien geben. In 
Frankreich laͤßt man die Trüffeln auch von Schweinen aufiyühlen, bie 
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man ausdrũcklich dazu abrichtet, indem man ſie gewoͤhnt, wenn fie 
gefenden, ihren Fund gegen Eicheln oder noch angenehmer 
zu vertauſchen. Wir wiſſen, daß in Meklenburg und 
L "Ble Zeüffein ohne Hunde und Schweine von Menjchen- ge: 
fude erden, die daran ein Kennzeichen der verborgenen Truͤffeln 
daS die Erde über denfelben etwas aufgeriffen it: Auch fügt, 
18 ein eigenes Inſect, - eine Fliegenart,- über der Gtelle 
“wo Brüffeln liegen. Winn es zu Ende Augufis und im 
mhaltend regnet, jo vermehren fi die Truͤſſeln ungemein, 
m kommen aus Italien, befonders aus Piemont, wo 
mehrere Pflind. wiegen foll. ! a 
f. Druiden, Rt 
t, bee Suftand „ in welden ber Menſch nad, dem 
farken Genufje weingeiftpaltiger Getränke ver⸗ 
e Klüffigfeiten, veihe durch die weinichte Gäbrung zubes 
‚ enthalten einen Antheil des Weingeiſtes (ſ. den Axg, 
). Die Truntenheit tritt allmählig ein, und kann in ver⸗ 
em en Statt finden, Der Meingeift iſt nämlich. cim auf 
m de Herzens und ber Arterien direct und erregend wire 
6 Weittel; anhaltend und in großer Menge genoffen, - befäleus 
t er alſo die Function des 6 arteriellen Syſtems, erxegt 
nellen und ſtuͤrmiſchen Umlauf des Blutes, Anbäufung 
m hirn, zu ſchnelle Abfonderung des Nervenätheve in 
zbenfheiden ſowohl als im Gehirn felbft. Daher geben zwar; 
"alle Berrihtungen des Körpers, welde von dem Biutſyſtem 
en, xafber und leichter von Glatten, allein, dieſer Zuftandı 
ie ben Dauer ſeyn, weil bie aufgeregie Blutmafie endlich die 
nfunttion ımterdrückt. —— — 5* —— 
e Über ihrer eigenen Thätigkeit, die Herrſchaft über diefelbe: 
m YY fe Befo enbeit — * der Außenwelt. Das phyſiſche 
ben kann dabei zwar lange beſtehen, weil die Naturkraft ſich ſelbſt 
iiber Bisft „entweder fhon gieich anfangs ben ihr aufgedrungenen 
of auamirft, oder den Wirkungen beffelben, der uͤbermaͤßigen Blut⸗ 
wegumg, ee Congeſtion im Gehirn u. ſ. w. eben durch heftige: 
megungen d Reactionen wieder abhilft, wodurd bie Blutitodum- 
em jertbeitt und die Erregung exfhöpft wird, worauf gemöhnlid) 
ztitung Hd rend erfolgt, das vorige Gleichgewicht der Functie— 
m und d * u einem tiefen Schlafe wieder zuruͤkkehren. Daß 
b 
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) dirje ‚Nnordnung im Körper auch ſchaͤbliche Kolnen, 
in, läft leicht aus‘ deren Wirkungen auf das Gehirn 


b uf da$ gefamm e Nerven: und, Blutſyſtem fließen, und lehrt 
u erfolgen db. Xıt. Sc! 













b Anfalle der Trunkenheit felbſt kann 
agfluß). Sftere Wiederbolungen 
errätien allmählig das Gebirn in feiner feinſten Organifa- 
Madıen das Scelenorgan, befonders bie Organe des Bemvft- 
u des Gebädtniffes, unfähig zu der Ausübung ihrer Functicz 
Jaber entfleht bei. ſolhen Menfchen Muskelſchwaͤche und Bit- 
icde ergeflihfeit, Dummbeit, Stupiditaͤt oder An: 

a Wahnfinn. Die Zrunfenheit bat verfchiedene Grabe, nad) 
aid) Die änfeen Eifheinungen bderfsiben richten. Im ers 
Grade it dar Menfd Was man weinwarm nennt. Die Circus 
bee Blutes iſt zwar, um etwas lebhafter, ſo daß die Erzeu— 
ber Wäre, fo wie überhaupt beinabe jebe Kunction freier und, 
von Gtatjen geht, doch nad nit bis zum übermaaß, fo daß 
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fie noch nicht Gongeſtion in den Lungen oder im Gehirn erregt. 

biefem Grabe find einige Seelenvermögen freier, bie Thätigkeit einis 
ger erfheint erhöht, das Bewußtſeyn ift noch nicht angegriffen. Die 
Phantaſie, das Vermögen ber, BSilderſprache, das Gefühl der eigenen 
Kraft, der Muth des Menfcher zeigen fih verſtaͤrkt. In dem zwei» 
ten Grabe ift die Einwirkung duf das Gehirn ftärker.. Die Tempe— 


‚ramentöftimmung bes Gemüths wird bebeutend erhöht, bie Fehler 


bes Temperaments, welde ber nüdjterne befonnene Menſch zu beherr⸗ 
fen und zu verbergen weiß, offenbaren fich deutlih, die Thüre zu 
ben verborgenften Gehrimnifjen iſt eröffnet, die unüberlegten Reben 
fteömen zu dem berebten Munde heraus, und ſchon fängt ber Menſch 
an, bie Foderungen bes Wohlftandes und der Schicklichkeit außer Acht 


zu laffen. Im dritten Grad fteigt dies alles nody höher, das Bes 


wußtſeyn wird noch mebr vermindert, das Gleichge wicht des Körpers 
geht verloren, indem ein Zuſtand von Schwindel in dem Gehirn ers 
eugt wird. Bon biefem geht es dann ſchnell in den vierten Grab 
r, in welchem bie Seele gänzlih von dem Tumulte der aufgeregten 
phyſiſchen Kräfte überwältigt wird; alles Bewußtfeyn geht verloren, 
die Sprache verwandelt fih in ein unarticufirtes, unverftändlides 
kallen, ber Menſch befinnt fih nit mehr darauf, wo dr if; das 
Geſicht iſt glühend worth, bie Augen find vorgetreten, ber Schweiß 
läuft ihm über den Körper, er verfällt in einen tiefen, dem Schlag⸗ 
uß gang Ähnlihen, fopordfen Schlaf, in welchem er aud ſterben 
ann, wenn nicht die Naturkräfte auf fhon oben erwähnte Art fich 
fen. Die Trunkenheit zu verhüten, bat man fonft wohl verfhies 
ene Mittel empfohlen, 3. B. einige Löffel voll Mandeldl vor bem 
Zrinfen zu nehmen, Mandeln, befonders bittere zu kauen und zu ges 
nießen,, im Anfange nicht zu fchnell hinter einander, fondern nur alle 
mählig und in Keinen Quantitäten, auch nidt bei nüchternem und 
leerem Magen zu trinken, mit den Getränken nicht zu wechſeln. Ale 
biefe Mittel find wohl gut, und Können bei übrigens mäßigen Trins 


‚ tern die böhern Grabe ber Trunkenheit verpüten; inbeffen vermögen 


auch fie nichts gegen einen zu großen Schwall von erhigendben Geträns 
ten. Der Eholerifhe kann am wenlaften vertragen, er wirb balb 
vom Weine überwältigt, fängt in der Trunkenheit Zank und Streit 
an und kommt fchnell zu ben höhern Graden, berfelben. Der Sans 
guiniter Tann eben fo wenig lange widerſtehen. Er wird leicht Phans 
taft, verlicht und dient ben andern zum Geſpbtte. Der — 
fer kann mehr vertragen, er wird etwas munterer, froͤhlich, vergißt 
aber doch auch endlich ſeine Wuͤrde, giebt ſich in der Trunkenheit zu 
ſehr preis, und kommt, wie man ſagt, aus dem Haͤuschen. Der 
Melancholiker wiberfteht am längften, Er wird blos etwas fentimens 
tal, leiter gerührt, felten geht es hei ihm bis zu lauter Froͤhlich⸗ 
keit über, Er berſteht noh am meiften bie Kunft, fi zu beherrſchen, 
und zu rechter Zeit aufzuhören. H. 
Tfhaiten (ober Sayken, ein tuͤrkiſches Wort, bas fo viel als 
ein — bedeutet) heißen in Ungarn eine Art kleiner Galeeren, bie 
auf der Donau gebraucht werben, mit Segel und Ruber verjehen find, 
und ſich fehr gefhwind und leiht, audı wider Strom und Wind bee 
wegen. Wie find von verſchiedner Größe, von 2 Kanonen und Io 
Dann bis zu 12 Kanonen und 100 Mann. Die Soldaten, bie zum 
Dienft auf diefen Schiffen gebraucht werden, beißen Efhait 
28* u den ungariſchen Graͤnztruppen, find in dem Winkel, 
die Donau und die Theiß bei ihrer Vereinigung in der ungari⸗ 
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(hen Geſpannſchaft Bacs machen, anſaͤſſig, und bilden ein Bataillon, 
des aus ungefaͤhr 1100 Köpfen beſtehen fol, Ihre Waffen find 
Flinten, Musfetonen, Säbel und Lanzenz die Wunden, weiche mit 
ten legtern gemadt werden, folen fehr gefäbrli fen. Diele 
Achaiken follen zur Beihägung der Donau, Save und Theiß genen 
die Unternehmungen der Türken dienen; Prinz Eugen madte in feis 
nen Feſdzügen einen vortheilhaften Gebraud davon, 

Tſchercaſſen, f. Eircaffien. 

Tſcherning (Andreas), ein ausgezeichneter beutfcher ‚Dichter: ' 
des ızten Jabrhunderts, geboren den ıgten Nov, 1011 zu Bunziau, 
fudirte zu Breslau und Roſtock, ward bafelbft 1644 Drofefior der 
Dichtkunſt, und Iebte bis zum 27ſten Sept. 1659. fherning war 
als Dichter für fein Zeitalter ſehr achtungswerth, vorzüglid gluͤcklich 
war er in. bihterifhen Schilderungen der Natur und des Menſchen. 
Eine ſtarke, kraftvolle Sprache und treffende Bilder zeichnen feine 
Gebihte beſonders aus. Doch bat er in Wendungen, adruͤcken 
und Gebanken Dpisen häufig: nachgeahmt. Er hat einen Fruͤhling 
und Sommer deutſcher Gedichte u. ſ. w. geſchrieben. Mehreres bes 
Vorzůglichern aus feinen poetiſchen Schriften bat Eſchenburg im zten 
Bande zu Zachariaͤns auserleſenen Stuͤcken ber beften deutſchen Dich: 
ter ausgezeichnet. Won jeinen Sinngebichten gab Ramler unter der 
Auſſchrift: Wernide3 Überfhriften, nebft Opigens, Tſchernings, A. 
Orgpbius und A. Dlearius epigrammatiihen Gedichten (Leipz. 1780, 
8.) eine Auswahl heraus, * 

Tſchirnhauſen (Ehrenfried Walter Graf von), Herr zu 
Kitfingswalde und Stolzenberg, einer der beruͤhmteſten Mathemati⸗ 
fie md Naturforfher, ward den Ioten April 1651 zu Kislingswalde , 
in Ser Dberlaufig geboren, Sein Lieblingsftubium war von Jugend 
2 bie Mathematik, auf die er ſich zu Leyden mit sem Bleiße 
legte. Achtzehn Monate war er feit 1672 als Bolonteir in holländi: 
(ten Dienſten, durchreifte dann Frankreich, Italien, &icilien und 
Dalta, umb bielt fi in Deutſchland befonders am Hofe Kaifers Lege: 
ld I, zu Wien anf. Überall berhäftigte er fih mit den Wiſſen⸗ 
qaften, vor zuͤglich mit ber Mathematik, umb als cr 1682 zum brits 
tmmale Paris befuchte, ward er daſelbſt in bie Akademie der Wilr 
Imfhaften aufgenommen, Von da begab er ſich wieder nad) Hollans, 
rad dann cuf feine Güter in Sachſen. Hier ſtarb er den ııten Dc- 
ter 1708 an Gteinfhmerzen, als churſaͤchſiſcher Rath, Tſchirnhau⸗ 
im war als Naturforfher, Mathematiker und Philoſoph ein ſehr 
serbienftyeller Mann. Durch feine mehanifhen und optifden Kennts- 
aiſſe bead;te er die größten Brennfpiegel zu Stande, von benen-man 
wer, und womit er ben Magnetftrin in Eifen, Aſche und Erdge⸗—⸗ 
mähfe in Glas verwandelte, md Sachen, die im Maffer lagen, ans. 
zundete. Békannt ift bie von ihm entdeckte Brennlinie (Linea rex 
fectionis) pder kauſtiſche Linie, deren Gigenfhaften aber von ihm, 
weit er die Differenzialrehnung nicht fhägte, nicht fo genau als von 
den Gebrübern Jacob und Johann Bernouli beftimmt worden find. 
Er errichtete die erften Glashuͤtten in Sachſen, und foll aud eine 
Art Porzellan. zu maden angegeben haben. Seinen Ruhm als philos 
fophifcher Selbſtdenker gründete er durch feine Medicina Mentis 
(Tentamen genuinae Logicae) Amst. 1687, Lips. 1665, 1708 
und 1753, 8. Zfhirnhaufen dachte fih unter Philoſophie eine Wife 
jenfhaftsiehre, deutete die allgemeine Berbindung ber philoſophiſchen 
Dieeiplinen an, verband bie analytifhe Methode mit der fpnthetis 


140 Tuba Tübingen 


ſchen, und brang auf mathematifhe gründliche Saherflärung, ohne 
mathemätifche Erkenntuiß von der philofophifhen gehörig zu unter⸗ 
ſcheiden. Ex erklärte fih au zu hart gegen Spilogiftit und Onto— 
logie, philoſophirte mehr für bad Leben, als für die Säule, und 
nahm die. Metaphyſik in bie Logik auf. 

Tuba war bei ben Römern ein Blasinftrument, bas im Kriege 
gebraucht wurde, und unfern Pofaunen oder Trompeten zu verglei= 
en feyn dürfte, ob es glei eine etwas davon verfchiedene Form 
Tuberkeln, im Allgemeinen Knoten und Kleine Verhaͤrtungen, 
weldye nad) Entzündung Eleiner Kett.: und Schleimdruͤſen, auch ande⸗ 
rer Druͤſen bes Inmphatifchen Syſtems zurüdgeblieben find. Ins be—⸗ 
fondere Beine Verhaͤrtungen in ben Lunge, ven ber Größe ber 
Hirſenkoͤrner his zu der einer Erbſe und Hafelnuß, überbleibfel von 
Entzündung ber Schleimdruͤechen in der Lunge, oft aber auch Fol⸗ 
gen-von Strojeln und ulfprünglider Bildung. Sie behalten immer 
die Neigung ‚fi wieder zusentzünden, woburd fie fihb jedesmal 
vergrößern, und endlid, Veranlaſſung zur Lungenſucht geben, indem 
zuleht die größern in Eiterung übergehen und Lungengefhwüre bil- 
den, Sie verruthen fih durth Beengung bed Athems bei flürkerer 
Bewegung, befonders bei dem Bergftöigen, durch Eurzen trodenen Hu⸗ 
ſten, durd) flüchtige Stihe in der Bruft, u. a. m. Wer Tuberkeln 
in den £ungen-hat muß alle heftige Erregung bes Blutes, Laufen, 
Tanzen, hitzige Getraͤnke u. f. w. vermeiden, und ‚Tann durch eine 
zwecmäßige Dit immer noch einchohes Alter erreichen. 

Zübingen ift eine ber Altern Städte. des Königreihs Wuͤrtem⸗ 
berg, wird als die nädıfte Hauptftabt nad) Stuttgart angefehen und iſt 
"bedeutend, vorzüglich wegen feiner Univerfität, mit einer Bevoͤlkerung 
von etwas über 6000 Seelen. Es liegt fechs Stunden von Stuttgart, 
füdöftiih, hart am Reckar. Größtertgeils über ben Rüden und. bie 
beiden Seiten eines Hügels hergebaut, fällt e8 weniger angenchm in 
den Proſpect. Doch iſt diefer don der Nerdarfeite her anziebend und 
die Gegend von Tuͤbingen gehört unter die fchönften und fruchtbarſten 
bes würtembergifchen Oberlaudes. Die Stadt bat beträdtlihen Ge: 
traide- und Weinbau und nicht unbebeutende Wollwebereien. Schon 
von Kaifer Heinrich IV; wurbe 1079 Tübingen belagert. So wurde 
es als felte Stadt der Sin der Pfalzgrafen von Tübingen, jener 
einft fo maͤchtigen nud ſo begüterten Dynaftenfamilie in Schwaben, 
bis. aber 1631 ausſtarb, nadıdem laͤngſt das große Erbe ber Ahnherren 
gaͤnzlich zeriplittert war und, weil keine Landftände in die Mitte tra— 
len das Familien- und Negierungssermögen um ber Schulden Dil: 
len meiſt an die mehr haushälterifchen Grafen von Würtemberg hatte 
verkauft werden müfjen Wo jest bas Schloß ift, lag bie alte Pfarz 
(palataum, Regentenwohnung), das Schloß felbft hieß Hohentür 
bingen, und hat in frühern Zeiten zum Theil merkwuͤrdige Bela⸗ 
gerungen ausgchaiten. 1542 erkaufte Graf Uri von Würtemberg 
- Burg und Stadt von ben Pfalzgrafen Goͤz und Wilhelm für 20,000 
pfd, Heller... Die Univerfität wurde 1477 von Graf Eberhard im 
Bart, dem nathmaligen eriten Herzog von Wuͤrtemberg, geftifter, 
Auch feine Mutter Mathilde, eine hurpfätzifhe Prinzefiin, unter: 
Füste dieſe Stiftung, wie 1456 die von Freiburg. Eberhards Frei— 
beitebrief erfläct: „ſo haben Wir der guten Meinung halber, zu 
geaben einen Brunnen bed Lebens, baraus von allen En- 
ben. ber Wett ohnerfihtlich gefhöpft mag werden tröfllide und 
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beilfame Weisheit zu Erldfhung des verderblichen 
Feuers menfhlider Unvernunft und Blindheit — 
uns auserwählt und fürgenommen, eine’ hohe gemeine (allgemeine) 
Schul in unferer Stadt &. zu ftifften und aufzurichten.“ Sie ges 
bieh gleich in ben erften vierzig Jahren bis zur Reformation fchnecll 
und ftattlih. Schon 1493 befand fi eine Druderei in Tübingen; 
Rexchlin und Melandthon ‚waren unter den Lehrern. Die NReformaz 
tion ſchadete weder ihrem Innern Werth, noch ihrem Ruf bei Aus: 
waͤrtigen. Es ift bekannt, in weldem Anfehen die Tübingifchen 
Theologen eine lange Reihe von Jahren hindurch bei allen Lutheras 
nern fanden, tie bedeutenden Einfluß einige von ihnen auf die 
Tauteften theolog. Gontroverfe in Deutſchland hatten. Nur kuͤmmer⸗ 
lich erhielt ſich waͤhrend des breißigjährigen Krieges ‚bie Univerfität 
ſelbſt. Nach ihm lebten wieder in allen Wiffenichaften von -Zeit zu 
Zeit ausgezeichnete Männer auf den Zehrftühlen. Eine Zeit erneuers 
ter Blüthe ſchien für bie hohe Schule beginnen zu wollen in ben 
fiebziger Jahren bes verfloffenen Jahrhunderts unter Herzog Carl, 
Gart intereffirte fich für fies in ber Freude darüber nahm fie den 
Ramen Eberierdino-Carolina an und ernannte ihn zu ihrem fort: 
dawernden Rector. : Allein fir blieb dennoch für ihn, weil man in 
Abhaltung bes Einfluffes der Regierung auf-die Bonds und die Er: 
fraung ber Lehrſtellen Tieber etwas zu viel, als zu wenig that, blos 
Stiefkind. Sein Herz bing an feiner Carlsakademie zu Stuttgart, 
welche Tübingen zwar in der Rechts- und Arzneiwiſſenſchaft einige 
Squler entzog, bauptfählih aber in Wiürtemberg einen bis dahin 
merbörten Anfang in äfthetifcher, tünftierifher und cameraliftifcher. 
Biibung machte, welcher indeß mach der eilfertigen Zerſtoͤrung des 
vieffeitig nüslichen Inſtituts noch immer Feine gleiche Fortiegungsmiftel 
eebalten hat. Unter König Keiedrih begann zu Tibingen eine 
thätigere Periode für die Medicin und die ber Naturforfchung nöthigen 
Anftatten. Aud in den andern Sacultäten wurde das Lehrerperfonale 
sermehrt. Da die Fonds ber Univerfität zu ihrer Befoldung nicht 
binreichten , fo übernahm ber Staat diefelbe, wie uberhaupt die Er: 
baltına allgemeiher Schulen, und ber juridifchen und mediciniſchen 
Faruftäten offenbar mehr der Staatsgeſellſchaft als ber kirchlichen und 
ibrenn Kirchengute obliegt. Wiſſenſchaftliche Preife in allen Facırltäs 
ten wurden jedes Jahr zur Aufmunterung der Studirenden vertheit, 
Dagegen nahm ihe aud Friedrich, einen bedeutenden Theil ihrer als 
ten Eberhardiniſchen Rechte, und entzog ihr namentlich bie Selbft: 
verwaltung ihrer Einkünfte. Neu und nad liberalen Grundfägen 
find die Verhältniffe der Univerfität von der jepigen Regierung in 
einem eignen &tatute baftimmt worden, welches dem koͤniglichen Wer: 
foffungsentwurfe von 1817 angehängt ift. Tübingen hat 7 theotogi: 
ſche Vrofeſſoren, 5 Juriften, 5 Mebiciner, 11 Profefforen, bie fich 
zur philoſophiſchen Kacultät zählen, und 2 Eameraliften, im Ganzen 
31 Drofefforen. Debrere davon find auferordentlih. Die ordentlichen 
bilden den afabemifhen Senat, an deſſen Epige der halbjährig ges 
waͤhlte Prorector ſteht. Das Amt und die Wurbe bes Kanzlers ift 
mit der erften theologifchen Profeſſur verbunden. 1817 ift ber theo— 
legiſche Kanzler entlaffen und 1819 ein Mediciner zum Vicefanzler ._ 
ernannt worden, Der Kanzler iſt als Commissarius Principis 
zu betrachten. - Das theologifche Seminar, bas Elinicum, ber bota⸗ 
nifhe Garten find Anftaiten, welche jeder Univerfität zur Zierde ge: 
wrihen-wärbin; bie Bibliothek, dorm Gebrauch den Studirenden 
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offen tft, gehört zwar nicht unter die arößten, aber fie enthält man; 
> Merkwärdige und erhält fo eben ein neues Local auf dem Schloſſe. 
ie Univerfität hat viele zum. Theil ſehr reihe Stipendien zur Un- 
terftügung für Ötudirende, 7 
Zübinger Vertrag. Er wurde geſchloſſen den Sten Jul. 
1514 zwiſchen Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg und ſeinem, damals 
ohne Abel, durch Geiſtlichkeit und Städteabgeordnete repräfentirten 
und durd vertragsmäßige Übernahme feiner Schulden ibn vom Ver—⸗ 
Tauf ber Domänen und vom Regierungsverluft, fih felbft aber von 
Zerſtuͤckelung des Landes rettenden Volks. Diejer Vertrag ift bie 
we Betätigung der durchaus nit unbedingten Verhältniffe 
es Landes zu diefem Regentenftamm. In diefem Sinn ift er die 
vorzeigbare, rechtliche Grundlage aller Breiheiten der Wuͤrtemberger. 
Ulrich war übel erzogen, feurig, prachtliebend. Auf Zurniere und 
Hoffefte, auf Krieg, Ritterzäge und Luſtigmacherei waren große 
Eummen gegangen. Wie neben dergleiden Vergeudungen e8 ger 
woͤhnlich ift, verwalteten unredliche Maͤnner die Kentlammereins 
Tünfte, von denen bie Regierungsfoften, ohne andere Steuern 
als ben Landſchaden (bie Vertheilung ber von einzelnen Ge— 
genden und Communen für das ganze Land gemadten Ausgaben 
und Leiftungen) damals gedeckt werden mußten. Schon als Ulrich 
die Negierung antrat, lafteten mehrere hunderttaufend Gulden Schule 
ben auf ber dem Herzoge ald Haus: und NRegierungsvermögen ans 
vertrauten Kammercajje; mas Wunder , wenn fie unter folhen Ums 
ftänden 1514 über eine Million geftiegen waren? Seine Gläubiger 
fingen an zu dringen. So mande Bpnaftenfamilie mußte in jener 
Belt, wo die Städte mächtiger und befricbfam waren, ihre Schulden 
mit dem Verlufte aller ihrer Herrfchaft büßen. Ulrich wuͤnſchte ſchnell 
aus der unangenehmen Lage herauszukommen; aber nicht durch eigne 
Einfhräntung, woburd er fi wohl hätte helfen mögen, fonts 
dern durch neue Abgaben und Steuern feiner Untertanen, wozu fie, 
weil fie fhon für die Regierungstoften an bie Kammer zahlten, nie 
verbunden :waren. Schon feit 50 Jahren war es im Herzogthume 
Eitte, in Fällen, wo man des Landes freier Willigkeit bedurfte, 
einen Landtag ber Präfaten, Ritterſchaft und der Landſchaft auszuſchrei⸗ 
ben, und, hauptfädlih mit letzterer, wegen Beihülfe durch be— 
flimmte, kurze Steuerbeiträge ſich bittlich zu vergleichen — aber ge= 
rade eine ſolche Berſammlung ſcheuten bie alles über den Herzog vers 
mögenden Räthe, auf welchen die Unzufriedenheit des ganzen Landes 
laſtete. Von ihnen bewogen, ritt er lieber ſeibſt in einzelnen Staͤd⸗ 
ten umher, und fuchte die Einwohner und Ortsvorſteher durch gute 
Worte und Berfprechungen zu Übernahme feiner Schulden zu bewe— 
gen, Sie hatten ſich ſchon zu einer ftarken Abgabe auf zwölf Jahre 
anheifchig gemacht, nur bedungen fie, daß aus ihrer Mitte Steuerein⸗ 
nehmer, fie zit erheben, aufgeftellt werden müßten, damit ihr Opfer 
für feinen Zweck nicht verloren wäre. Ein Beifpiel, warum nad» 
ber auch die Landfchaft und deren Ausfhug eigne Steucreinz 
ncahmer und eine eigne Landescajfe für die vom Lande nur 
als Ergänzungsmittel der Regierungscaſſe frei bewilligten Steuern, 
ber Natur der Sache gemäß, fidy ausbedungen. , Aber ſch's, daß es 
dem Herzog, der fehnell feine Kammereinkünfte wieder frei unb nach 
einem Willen anwendbar zu fehen wuͤnſchte, mit diefer Steuer 
berhaupt zu langſam ging, oder baß er zu; eigner Verwendung 
einen Theil derſelben haben wollte; er. ließ die bewilligte (Abgabe. 
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fahren, unb gab dem ihm gefällig bargeftellten Project Gehör, auf 
eifh, Wein, Mühlen u. f. f. eine Abgabe zu legen, welche gleiche 

fAm.odn e Bed nur durd, Verminderung des Genuffes, alfo dur 
Bertleinerung an Gewicht und Mach bei forttauernd altem Kaufe 
preis bezahlt werden follte. Ohne Ruͤckſprache mit der Landſchaft 
wir auch niht einmal ein Berfuch diefer Art zu wagen; die ganze 
Landfchaft aber mochte man fih nicht durch eine allgemeine Vers 
—— auf den Hals laden. Nach der Art, wie man die ſoge⸗ 
nannten Staatsdiener cher zu gewinnen pflegt, wurden alſo von eine 
zelnen Städten nur die Beamten einberufen, um duch fie bie Sa— 
de wie im Ramen bes ganzen Landes gutheißen zu laffen. Wenn 
ein Regent foihe Steuern auf folhe Art einem Volke aufdringt, 
welches an eblere Behandlung gewöhnt und auf biefe ejferfüchtig- ift, 
fo beleidigt ex es an feiner empfindlichften Seite, und fleigert bie 
Unzufriebenheit über die Regierung bis zur Abneigung und zum Haß 
gegen feine. eigne Perfon. Go gefhah es jest in Wiürtemberg. 
Das aanze Sand wurde über bie neue unerhörte Laft ſchwierigz uns 
ter Bauern und Weingaͤrtnern brach eigentliher Aufitand aus, 
Die erfte Bewegung gefhah im Remsthale, im Schorndorfer Ober: 
amt. Abgaben an den Fürften und ſtarke Bezahlungen an feine 
Beamten binderten fie in ihren gutem Fortkemmen um fo mehr, da 
eine Reihe von Mißjahren auf einander gefolgt wur, das Wild ihre 
Feider verwüftete, häufige Sagden und andere Krohndienfte Fleiß 
und Betriebfamkeit ber fogenannten „armen Leute‘ Tähmten. Die 
Flamme ſchien das ganze Land, ja ganz Schwaben ergreifen zu wols 
im. Dies gefhah am Ende Aprils und im Mai 1514. Der Her: 
03 befand fich gerade in Heffen und eilte fdhnell herbei. Es mißs 
long ein Verſuch, welhen er in Perfon zur Beruhigung bes Volkes 
madte, und bald blieb nichts übrig, als die Stände zu verfammeln, 
Ramentlich beftanden einige Städte darauf, und er gab um fo wils 
liger nah, weil er nur von ihnen ezahlung feiner Schul⸗ 
ben zu erwarten hatte, fie bie nächte Hülfe zu Dämpfung bes a2 
#andes waren, auch weil ſich hoffen ließ, die Mifvergnügten moͤch⸗ 
ten fih von felbjt beruhigen, wenn fie einen Landtag zu Abftellung 
ihrer Beſchwerden veranftaltet fühen. Er warb auf ben 2öften Jun. 
nah Stuttgart audgefhrieben. Allein die Bauern und Weingärtner 
en zu ben Landtagen, worauf bisher nur Stäbteabgeorbnete und 
amtete erfchienen waren, Fein Zutrauen mehr. Cie felbft müßten 
babei feyn, wenn geholfen werben follte. Ihr Begehren ward abges 
fhlagen; aber nur wenige Amter ließen ſich bewegen, den Abgeord⸗ 
neten ber Städte ihre Klagen und Befchwerden fihriftlich mitzuges 
ben. Diefe verfammelten fih jest zu Stuttgart, aber auch fie voll 
Mistrauen gegen ben Herzog. Er ftand allgemein in dem Verdachte, 
das er durch fremde Bölker zwingen wolle. Vom Kaifer und ans 
dern benachbarten Fürften waren indeß vornehme Räthe zu Gtiftung 
eines Vergleichs angekommen. Der Landtag felbft war ein Bilb des gans 
zen Landes; alles voll Sturm und Unordnung. Ungeachtet bes Verbots 
wur alles vol Bauern als Sprechern der Landbämter, die mit größerer 
Dreiftiateit dem Herzoge am befchiwerlichften fielen. Darum verließ er 
fhmell Stuttgart und beaab fih nad) Tübingen. Hierher durften die Ab⸗ 
geordneten der Städte nachfolgen; hier kam es endlicd zum Tuͤ—⸗ 
binger Vertrag, welcher ausdrädiih im Namen und nad guͤt— 
; lung der Gefandten des Kaiferd und der andern Nach— 
rften: zbayern, Würzburg und Baden) abaefaßt und unter 
Safferlide: guag geſteilt iſt. Weil er jeboch noch immer nicht 
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genug gegen Willkuüͤhrlichkeit der Machthaber zu ſchuͤten ſchien, 
wollten einige Amter, namentlich. dag erhidte Volt im Remäthale, 
ihn nicht annehmenz aber bald hatte fie dev Herzog dazu — 
vorzüglich mit Huͤlfe der Bürger won Tuͤbingen und Stuttgart. Mit 
diejem Vertrag übernahm nun das Land die Bezablung der vom Herzog 
„auf die Regierungscaſſe deu Kammer gemachten Schulden, über eine Milz 
tion Gulden; allein dafür wurden ihm auch herrliche Rechte verfichert, 
aber ſelche, welche an fih und nach deu Natur der Sache von den 
Negierien angeſprochen werden bürfen, weil fie in den Pflichten der 
Regenten gegründet find. Ohne Wiffen und Rath ber Landfchaft foll der 
Herrzeg keinen Rettungs-, d. i. Ventheidigungskrieg ald Hauptkrieg 
fuhren ;_odne ihr Wiſſen und ihren willen ader in feinen andern fuͤr 
ſich ſelbſt ſich einlaſſen, wenn ex dazu des Landes Hilfe wolle. Der 
Laͤndſchaft wurde nicht nur das Recht der unbefchränkteften Selbſtbe— 
ſteurung, Sondern ihr voriges Recht, außer ben fchon zur Rentkam—⸗ 
mer um dev Regierungskoften willen zu Tiefeenden Gefällen und 
Nutzungen des Fuͤrſtenthums, Feine andere Schatzung oder Hülfe zu 
bezaͤhlen, rgrifelich beftätigt, Andere Schulden follte das Land nicht 
zu übernehmen baden, Ausſteuern für Preinzeffinnen fegen von Ver⸗ 
willigung abhangenz kein &tüd Land darf künftig veräußert 
werden; allen Einwohnern ift freier Abzug gefiatiet;z Fein Wurtem⸗ 
beiger wied künftig in peinligen Sachen ohne Urcheil und Recht ger 
Yraitz im Anhang zum — 5 wird der Landſchaft ein Antheil an 
dev Geſetzgebung geſtattet; Stuttgart und Tübingen erhalten das 
Recht, den Herzog an Haltung eines Landtags, wenn fit es noͤthig 
finden, mahnen zu dürfen. Zwanzig Tage ungefähr hatte bie Vers 
fommlung gedauert, zum Beweis, daß auch in kurzer Seit Wichtiges 
vollendet werden kann, wenn guter Wille vorbanden und nicht von 
einem ganzen, Berfaffungsvertrage, ſondern zunächft von Hebung der 
gefüplteiten Übel die Frage ift. Die Rechte des Tübinger Vertrags 
verjiherte der Herzog feinen Untertbanen eiblich fir fih und feine 
Nachkommen, der Raifer beftätigte fie, und die Sandfchaft huldigte 
ihm von neuem auf diefen Vertrag. Ale Segenten Wurtembergs 
nach Ulridy haben bis auf unfere Zeit fogleich beim Antritt ihrer Re— 
gierung ihn beſtaͤtigt und dann erft hat das Volk ihnen gehuldigt. 
Nur ais man den Keatsihuß der deutſchen Reichsgerichte nicht mehr zu 
achten hatte, und gebieteriſche Beitumftände alles möglich, mans 
ches Dietatorifche aud zur augenblidlihen Huͤlfe gewilfermaßen nö= 
1dig madıten, blieb aud der Tübinger Vertrag und die bis auf dem 

roveraleich von 1770 herab darauf gegründete, bedingte und gemaͤ— 
higte Reglerungsnorm oder Landesconſtitution zehn Jahre außer 
Üsung; aber mit feiner Thronbefieigung erklärte König Wilhelm 
feinen Unterthanen, baß er mit ihnen über eine Verfaſſung fih verz 
einigen wolle, welcher bie Tübinger Rechte zur Grundlage dienen 
ollen. Der Ständeverſammlung wurde ben Sten März 1317, nad= 
dem ein ffandifcher Verfaffungsentwurf vorgelegt war, auch von Gei- 
ton des Königs ein Entwurf zur Berathung aller Punkte übergeben ; 
manches wurde darin durh ein Nefeript vom 2bſten Mai vers 
beffert, zugleich aber nun die Annahme als durd ein Ultimatum ver- 
langt. Da die Etände mit 67 Stimmen gegen 42 auf Freilaffung 
der vorerſt durchzufuͤhrenden Prüfung, Berathung und Annahme be= 
ftunden, Die 55 Deputirten ves Herzogthums aber die Vertragsver— 
faſſung deſſelben, wenn nicht Zeitgemäßeres zu Stande kaͤme, zu— 
ruckbegehrten, wurde bie Verſammlung mit Unwillen aufgeloͤſt. Ge— 
rade jetzt aber find ſeit dem 18ten Jul, 1819 wieder Unterßandlun— 
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gen über eine den alten und neuein Rechtsverhältniffen. gemäße Ver⸗ 
frageverfaffung angefnüpft, denen jeder Zeitverftändige, den wohlthä> 
tigſten Erfolg wünfdt. 

Tubus, f. Fernrohr. 

Tu dor, (das Haus) ein in der engl. Geſchichte beruͤhmtes Regenten⸗ 
geſchlecht, das von 1465 bis 1603 herrſchte. (S. Großbritannien.) 

Zufftein. Mit diefer Benennung bezeihnet man gemeinig⸗ 
üb einen Kalkftein, welder eigentlih KRalktuf genannt wird. Er‘ 
ift von gelblich grauer Farbe 'und hat ſich bei feiner Bildung nad 
den vorhandenen vegetabüifhen und animalifchen Formen gerichtef, 
um weihe er fih anfeste: pfeifenrög:ig, moosartig, Aftig ꝛc. 
Er umfcließt viele Landidneden und Knochen von Landtyieren, 
fogar Elephantengerippe, liberbleibjel von Fiſchen, Vögeln, Schlan⸗ 
get und Eidechſen. Bei Meißen find in ihm. in ziemliher Ziefe 
Menfcyenfhädel und eiferne Nägel gefunden worden. Er if 
ein ganz neues Grzeugniß und bildet ſich meiftens in tiefen Sumpf 
gegenden, wo das Waffer die ‘von ben benachbarten Kalfgebirgen 
loegeriffenen Kalktheilchen abfegt und damit die bier befindlichen 
Körper Überzieht. Er findet 6 bei Meißen, Langenfalze, Weis 
mar, Würzburg, Glashütte in Ungarn und bei Pyrmont. 

Zugenb ift die volllommene Ubereinftimmung aller Kräfte und 
Thaͤtigkelten bes Menfchen unter der Gefesgebung der Vernunft, Da 
die Harmonie, weldye unter ber Gefeggebung der Vernunft die. vers 
faledenen Vermögen des Gemuͤths beftimmt, nur Eine feyn kann, fo 
giebt es auch nur Eine Tugend. Die manderlei Arten ber. Zugens 
den find nur eben fo viele Außerungen ber Einen Zugenb. 

Zugendbbund, Tugendverein. Der fogenannte Tu— 
gendbbundb mar ein patriotifcher Verein, welcher im Koͤnigreiche 
Preusen halb nah dem Ziljiter Frieden entfland und zum 4weck 
batte, theils das unfäglihe Elend, welches der Krieg binterlaffen, 
ju mildern, theil bie geiftige, fowohl intellectuelle ald moraliſche 
Kraft bes Volkes zu beleben und dadurch den Verluft zu erfegen, wels 
hen ber preußifche Staat in phnfifcher und politifcher Dinficht erlitten, 
Deswegen hieß auch dieſer Verein in den Gtatuten,. welche deſſen 
Zweck und innere Einrichtung ausfprahen, dev fittlih = wif: 
fenfhaftiihe, und unter biefem Namen warb er von der preus 
ziſchen Regierung. nicht blos gebulbet, fondern aud förmlich aner⸗ 
tannt, indem bie jener Negierung zur Prüfung vorgelegten Sta⸗ 
tuten duch eine vom Könige felbft unterfchriebene Cabinetsordre 
betätigt wurden. Auch ließ fih die Regierung von Zeit zu Zeit 
Beriht von ber Thaͤtigkeit des Vereins erftatten und Verzeichniſſe 
zon den Mitgliedern deſſelben einreihen. Der Verein mar alfo 
fon darum feine geheime Geſellſchaft; er war es aber aud 
darum niche, weil er weder Grabe hatte, um nad) und nad) mit 
den Zwecken und Befhäftigungen des Vereins befannt zu werben, 
noh Zeihen, an weichen die Mitglieder fih außer der Gefells 
ſchaft erkennen möchten; es wurden vielmehr’ jedem, der fih zum 
Beitritte meldete, wenn man ihn fonft für würdig hielt, fo wie 
jeden, ben man dazu einlub, die Statuten -vor der Aufnah— 
me zur Ginfiht und Prüfung vorgelegt; und wenn er bann noch 
beitreten wollte, fo ftellte berfelbe blos einen ſchriftlichen Reverse 
aus, mwoburd er ſich verbindlih machte, bic Zwecke des Vereins zu 
befördern, die Statuten beffelben. zu befolgen und dem in Preußen 
zegierenden Haufe Hohenzollern treulich anzuhangen. GE wurden 
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daher auch mer wirkliche Unterthanen bes Könige von Preußen 
aufgenommen, und bie, welde Dies zu feyn aufhörten, hörten 
eben dadurch auch auf, Mitglieder des Vereins zu feyn. Auch 
ftand jedem, der aus irgend einem Grunde nit weiter Mitglied 

n wollte, der Austritt frei, fo wie andrerfeits ber Verein fich 
as Recht vorbehielt, denjenigen wieder auszuſchließen, der das im 
Revers ausgedruͤckte Verfprechen nicht hielt, oder ſonſt als ein 
unwuͤrdiges Mitglied ſich zu erkennen gab. Aufgenommen konnte je⸗ 
der —— und geſittete Mann werden, ohne Unterſchied des 
Stanbes und der Religion; ſelbſt Juden waren nicht unbedingt 
ausgefchloffen. Hingegen waren Weiber und Kinder, fo wie ſolche 
Männer, bie aus irgend einem Grunde bie Öffentlihe Achtung vers 
loren hatten, der Aufnahme unfähig. Da ber Verein mit dem 
Zwede,.ibie geiftige Kraft des preußifchen Volks zu beleben und 
dadurch den phyfifch = politifchen Verluſt des preußifhen Staats zu 
erfegen, natürliger Weife aud den Zweck verband, den preußifhen 
Staat von dem franzöfifhen Joche, das gegen die Bedingungen 
des Tilſiter Friedens fortwährend auf ihm Laftete, zu befreien und 
in Hoffnung. günftiger Greigniffe, bie Wiebergewinnung bed Vers 
Iornen vorzubereiten, fo durfte der Verein eben b natürlicher Weife 
dieſen legten Zwed in feinen Statuten nidt beſtimmt ausfpreden, 
auch überhaupt nit in feiner Wirkfamkert vorlaut und. vorfchnell 
ervortreten ,» indem bie Franzoſen nicht nur bie vom preußifchen 

taate abgeriffenen Provinzen, fondern auch den größten Theil 
der nad) bem Frieden zurüd zu gebenden immerfort bejegt hielten 
und auf alles, was im preußifdiem Gtaate gelhabe, ſehr aufmerf; 
ſam waren. I biefer Sinficht hatte ber Verein allerdings etwas 
Geheimes an fih; und bies war wohl aud) ber Grund, warum 
ihn Viele, befonders aber die Kranzofen, als fie Kenntniß von ber 
xiſtenz des Vereins erhielten, für eine geheime politifhe Gefell« 
foaft hielten. Da nun bie Franzofen bie feindfelige Stimmung 
e8 ganzen preußifhen, von ihnen fo hart gebrüdten und fo tief 
gebeugten Volkes Ir wohl kannten; da ihnen ferner bie feindfes 
lige Richtung, welde der Verein in feiner Wirkfamkeit gegen fie 
nehmen mußte, nicht entgehen Eonnte: fo wirkten fie ihm natürs 
lih entgegen und fuchten ihn auf alle Weife zu unterdrüden, In— 
deifen Eonnten fie doch nicht verhindern, baß fi ber Verein von 
ag ol aus, wo er entitanden war und wo fich bamals nicht 
nur der Hof und bie Regierung, fondern aud die Vorſteher des 
Vereins befanden, in Oſt- und Weftpreußen, Pommern, Schle—⸗ 
fien und der Markt (wiewohl in der legten Provinz am wenigften ), 
bald und unter allen Glaffen des Volks verbreitete. - Als aber 
ber Hof und bie Regierung nad Berlin zurüdgefehrt waren, 
wußte es die franzöfifche Regierung dahin zu bringen, baß ber Ko— 
nig burd ein allerh fies Refeript die augenblidlihe ‚Aufhebung 
des Bereins und die Einfendung aller Acten und Arbeiten deffels 
ben befahl, Man war darüber einig, bag ber edle König, deffen 
offner und fefter Charakter bekannt war, nicht felbft diefe —8 
bung bei ſich beſchloſſen habe, fondern daß dieſes auf afaden Buo⸗ 
naparte:s geſchehen ſey. Obgleich nun Einige dafür ſtimmten, daß 
man durch eine Bittſchriſt die Fortdauer des Vereins zu bewirken 
ſuchen ſollte, ſo ſahe doch die Mehrheit das Zweckloſe dieſes -Schritz 
tes ein, ber den Monarchen in die Berlegenheit geſezt haben 
würde, gegen feinen eigenen Wunfh eine abfhlägige Antwort zu 
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erfheflen, Man erklärte alfo in einer Sikung, bem Willen bes 
Königs gemäß, ben Verein für aufgehoben. Bei Beendigung bers 
felben trat einer von den Vorftebern auf und fagee: „Meine Ders 
ten! nah dem Willen unfers Königs iſt ber Berein feiner Form 
nad aufgelöftz nie werden wir uns mebr verſammeln; unfere ges 
meinfame Thätigkeit hat aufgehört, Ich hoffe in unferm Herzen 
dauert unfer Bund fort, unb bas nicht gegen den Willen ums 
ſers Monachen. Arbeite jeder für fih zum großen Iwed; wir 
werden einft beffere Zeiten fehen.” Nur in dem hier ausgefpros 
chenen Gimme dauerte ber Verein noch fort. Es wurden keine Zu» 
fammentünfte mehr ——— keine gemeinſchaftlichen Arbeiten 
mehr unternommen; aber das alles war auch jetzt nicht mehr no⸗ 
thig. Der wahre Buͤrgerſinn, ber Sinn fuͤr das Gute, bie Em— 
pfänglichteit für bas Große und Edle war im Lande verbreitet, 
wurde von jedem einzelnen Mitgliede buch Wort: und That un» 
terhalten und das heilige Feuer genährt, das. bald die Herzen mit 
den Muthe zur MWiedererringung ber Freiheit entflammen follte. 
Eine Miturfahe ber Aufhebung des Vereins war wohl der Ums 
fand, daß derfelbe feinen. Protector im Minifterium verloren hatte. 
Dies war “ber Freiherr von Stein. Diefer Mann hatte zwar 
keinesiweges den Verein geftiftet — dies war blos durd eine frei: 
nillige Bereinigung einiger ‚Privatperfonen gefhehen — auch hat 
er. nie als Mitglied am. Berein Theil genommen, weil eu dies als 
bemaliges Mitglied ber Regierung nicht konnte; aber jener kraft⸗ 
volle und großherzige Mann begriff augenblidliih, als ihm die 
Idee des Bereins mitgetheilt wurde, die Größe und Wichtigkeit 
derfelben, und ımterftüste daher auch den Verein mit dem ganzen 
Gewichte feines Anfehens, fo lange er im preußifchen Minifterium 
war, Nachdem aber Napoleon jenen Mann daraus entfernt hatte, 
fanden die Gegner bed Bereins Mittel und Wege, den Verein bei 
der Regierung verdädhtig zu machen, ald wenn er ihrem Anfehen 
gefährlich werben, Maaßregeln wider ihren Willen burchfegen, fie 
bei der franzöfifchen Regierung compromtittiren Eönnte. Diefe Eins 
flöfterungen fanden um fo mehr Eingang, ald der Major von 
Schill, ber ein Mitglied des Vereines war, obwohl ohne Ans 
laß des Vereines, im Jahr 1809 feinen abenteuerliher Zug, von 
Berlin aus gegen bie Sranzofen unternahm, und Napoleon, .ber 
dadurch (fo wie durch den ähnlichen, obwohl gelungenern, Kreuze 
aug des Herzogs von Braunfchweig) nicht wenig erſchreckt worben 
war, bie Aufhebung bes Vereins nun um fo dringender foderte. 
Diefe Foderung unterftügten dann jene Gegner des Vereins — zu 
welchen nicht blos die Wenigen gehörten, bie. mit ben $ranzofen bes 
freunbet waren, fondern aud die Bielen, die fih vor der fran— 
ſiſchen Allmacht fürdteten und denen Unterwerfung kluͤger und 
equemer ſchien, als SKraftanftrengung zur Rettung — . und fo 
mußte bee König endlich nachgeben und den Verein aufheben. Im 
ſich felbft war der Verein, fo lange er beftand, auf folgende Art 
erganifirt: Ein oberfter oder hoher Kath, ber feinen Sig zu 
Königsberg hatte, leitete das Ganze. Er beitand aus ſechs ers 
wählten Mitgliedern, die im Borfise wechfelten, und einem foges 
nannten DObercenfor, ber Eid tınd Stimme in jenem Mathe, 
aber nie ben —* hatte, weil er bei dem ihm anvertrauten wich⸗ 
tigen Wirkungskreiſe immer dem oberflen Rathe in deffen Geſammt⸗ 
heit verantwortlich bleiben folte, bamit ex von feiner Gewalt Leinen 
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Mißbrauch machte, er ſelbſt aber auch wieder ben oberften 
Rath gleichſam controlliren ſollte, damit auch dieſer nicht feine 
Gewalt über die Gebühr und zum Nachtheile der Regierung aus—⸗ 
behnte. Diefe Glieder des oberftien Raths wurden auf. ein halbes 
Jaͤhr gewählt, konnten -aber wirder gewählt werben, wenn man 
mit ihnen zufrieden war und fie felbft die Wahl annahmen. Dem 
oberfien Rathe war ein Secretär zugegeben, "welcher in ben Sit—⸗ 
zungen bas Protokoll führte, und die gefaßten Beſchluͤſſe- ausferz 
tigte, aber felbft Feine Stimme dabei hatte, En Shagmeifier 
ober Saffirer erhob die freiwilligen Gelbbeiträge der Mitglieder 
des Vereins zur Beſtreitung der Ausgaben und legte Rechnung dar⸗ 
über ab. Niemand aber cuppeg, gen ein Honorar für feine 
Bemöhung. Unter bem oberfien Rathe fanden die Provinzial: 
räthe, die eben fo .organifirt waren wid die unmittelbare Auf: 
fiht und Leitung für die einzelnen‘ Vereine oder fogenannten Kam 
mern in ben Provinzen hatten. Daher batten aud fowohl bie 
Provinziolräthe ats die Kammern ihre befondern Genforen, weldje 
dem Dbercenfor ihre Mittheilungen machten und von demſelben Auf: 
träge und Befchride nad den Umftänden erhielten. Die Genfes 
ren überhaupt wadten über die Beobachtung ber Statuten, leite⸗ 
ten nach benjelben die. Wahlen der Vorſteher, urtheilten über bie 
Würdigfeit oder Unwuͤrdigkeit aufzunchmender bder aus zuſchließen⸗ 
der Mitglieder, legten Streitigkeiten unter ben Mitgliedern bei, 
und vertraten das Intereffe der Staatsregierung beim Bereine, dd: 
mit bdiefer auf Feine Weife die ihm in ben Gtaruten vorgezeicdh« 
neten Gränzen feiner Wirkſamkeit überfohritte. Sie waren alfo, 
wie fich der Profeffior Krug in Leipzig (der während feines Auf: 
enthalts in Königsberg felbit ein halbes Jahr lang Obercenfor war) 
in feiner naher anzuführenden Schrift ausdrüdt, „nicht fowohl 
Sittenrihter, wie die altrömifhen, ſondern vielmehr Geſellſchafts⸗ 
wädter, gleihfan bie correctionalen Organe des. Vereine.” Aus 
ßerdem theilten ſich alle Mitglieder des Vereins, bie eine beſtimmte 
örtliche Kammer ausmadıten, in gewiffe Gefhäftstreife, wels 


‚he ſich mit Unterftägung der Nothleidenden und Hülfsbedürftigen 


(deren Zahl fih durch den Krieg bis ins Ungeheure vermehrt hatte, 
fo daß die Regierung, bie nicht einmal bie an Frankreich zu zah— 
lenden Summen aufbringen Eonnte, nicht allen zu helfen vermochte), 
mit Ausmittelung neuer NRahrungsquellen umd Erwerbszweige, mit 
Berbefferung des Unterrichts und der Erziehung, und überhaupt 
mit allen auf die Öffentliche Wohlfahrt fi beziehenden Gegenftänden 
beſchaͤftigten. Dabin gehörte auch das Kriegsweſen, mit deſſen 
Bearbeitung ſich infonderheit die Offiziere, welche im Vereine was 
ren, befchäftigten. Biele Ideen über Bekleidung und Bewaffnung 
bes Kriegers, über Landwehr und Landflurm, die fpäterbin ins 
Leben eingeführt wurden, waren hier, fhon angeregt und entwickelt, 
und der General von Scharnhorft hat mehrere hierauf abe 
zweckende Arbeiten bes Vereins gefehen, gebilligt und benugt, ob er 
gleih für feine Perfon, als damaliger Stellvertreter des Krieger 
minijtere uud mithin als Mitglied der preußifchen Megierung, die 
den Verein unter ihrer Aufiiht hatte, kein Mitglied des Vereins 
ſeyn Eonnte, Durch ben Verein wurde daher auch ber Haß be: 


ſchwichtigt, melcher bis bahin im preußifchen Staate zwifchen dem 


Bürger und Krieger beftanden hatte, und burd den Krieg noch 
mehr aufgeregt war, weil man ben unglüdligen Erfolg beffelben 
größtentheild dem Heere, wo nit im Ganzen, boch bem größeren 
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Theile nad” Schulb gab. Die Ausſoͤhnung und gegenſeitige Annaͤ⸗ 
herung dieſer beiden Staͤnde der Geſellſchaft iſt daher ebenfalls 
durch den Verein gefördert worden, und unſtreitig hat der Verein 
auch hierdurch ſehr viel zu dem glaͤnzenden Erfolge beigetragen, 
weihen- die preußiſchen Waffen ſpaͤterhin errungen haben. Ubris 
gend haben fih zwar auch in andern Gegenden Deutſchlands aͤhn⸗ 
liche Vereine gebildet, aber nit als Theile ober Zweige bed preu— 
hiſchen Vereins, der nach den Statuten lediglich auf den noch uͤbri— 
gen Theil des preußifhen Staates berechnet war. Auch verſichert 
der Profeffor Krug in ber vorhin berübrten Schrift ausdruͤcklich, 
boß der oberfte Rath, fo lang er in demfelben war, feinen Theil 
an ber Bildung jener Vereine hatte und wahrfcheinlic auch fpä= 
terbin nit gehabt habe. Diefe Schrift führt den Zitel: daß 
Weſen und Birken bes fogenannten Tugendbundes 
und anderer angebliden Bünde (Leipzig 1316. 8.) und 
it mit einer andern, zwar anonymen, aber doch das Gepräge hi: 
ſtoriſcher Treue an fih tragenden Schrift zu verbinden, bie ben 
Titel führt: Darftellung bes unter bem Namen bes Zus 
zendbundes befannten fittlid = wiffenfhaftliden 
Sereins nebft Abfertigung feiner Gegner (Berlin u. 
deipz. 1816. S.). Die Statuten des Vereins find im Fuͤr— 
fen: und Volksfreund abgedrudt, aber ohne Gewähz ihrer 
Götbeit. Doch fcheinen fie in der Hauptfache echt zu feyn. 
Zuilerien (niht Thuilerien; von tnile, Ziegel, weil ehes 
dem an biefem Plage eine Ziegelbrennerei war), das berühmte Res 
foensfhloß der franzöfifhen Monarhen an dem rechten Ufer ber 
Seine zu Paris, Katharina von Mebicid, dic Gemahlin Franz IE, 
fing ben Bau beffelben 1564 an. Heinrich IV. erweiterte ed, und 
lief bie Galferie anlegen, bie es mit dem Louvre Verbinden ſollte, 
and die er zur Wohnung für 24 Künftler beſtimmte, Ludwig XIV. 
vergrößerte es (1654) und vollendete die große Gallerie. Die Kae: 
ade nad der Seite bed Louvres befteht aus fünf Pavillons und vier 
— —————— die. entgegengeſezte Seite hat nur drei Pavillons. 
In dem Pavillon der Flora wohnte ehemals Napoleon, jetzt wohnt 
&udwig XVLII. barin. Das Außere ber Tuilerien ift ohne gchds 
rige Harmonie, weil zu verfchiedenen Zeiten und nah fehr ver- 
fhilbenen Riifen daran gebaut worben ift; aber das Innere ift pracht— 
dell. Die Gallerie, weldye die Zuilerien mit dem Louvre verbins 
den foil, ift an der Seite der Geine vollendet; der untere Theil 
derfeiben beſteht aus offenen Begen, im obern Stockwerk iſt ‘die 
Silderfammlung. Die zweite Gallerie, nach dem Plas Rivoli und 
der Straße St. Honore zu, wurde von Napoleon 1303 angefan: 
gen, ift aber nicht vollendet worden. Um Platz dazu zu gewinnen, 
wurden viele Hoaͤuſer umd ganze Straßen niedergeriifenz jest liege‘ 
noch vieles im Schutt, und Käufer =» Ruinen ftehen neben anfans _ 
genden Paldften. An den Palaft ber Zuilerien fchließt fih gegen 
Weiten der Garten an, ber ein Viereck bildet, fo breit als das. 
Schloß felbft, und 1800 Fuß lang iſt; fein Flaͤchenraum foll 67 
Atpens betragen. Auf zwei Seiten wird er von langen Terraffen, 
unter welchen die nad) der Seine zu gelegene eine befonders ſchoͤne 
Aurfigt gewährt, und von eifernen Gittern eingeſchloſſen. Diefer 
Garten, ben Ludwig XIV, durd ben berühmten Baumeiſter Le 
Notre anlegen Tieß, und ber in ben neuern Seiten fehr verfehönert 
werden, iR in franzoſiſchem Gefpmade, und enthält Orangen :-und 
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andere Xlleen, ſchattige Baumpartien, Rafenftäde. mit Blumen 
und blühenden Gefträudyen, Springbrunnen und Baffins mit Shwäs 
nen und Goldfifhen, eine große Menge Vaſen und mehr als fech- 
zig Statuen, größtentheild nad) Antiten geformt. Er iſt bem Ver— 
gnügen des Publicums gewidmet, und den ganzen Tag über mit 
a er und: Leuten aus allen’ Bolksclaffen angefüllt, Zur 
Bequemlichkeit find Stühle, und zur Unterhaltung alle Öffentlichen 
Blätter um einen geringen Preis zu haben. Auch ein anfehnlidyes 
Kaffeehaus ift hier, bei ber Zerraffe Rivoli, chemals ber Feuil⸗ 
Iants (weil bie gemäßigte republifanifdhe Partei dieſes Namen® 
bier ihre Sigungen hielt). An den Zuilerien nad; der Stadt zu, 
imd von berfelben durch ein fchönes Portal und ein Gitter abges 
fondert, ift der Garrouffelplag. Er hat feinen Namen von einem 
Gerrouffel, das Lubwig XIV. im Jahre 1664 hier gab, Napos 
Ieon vergrößerte ihn, indem er viele’ der benadhbarten Käufer nie- 
derreißen ließ, . Der Play but dadurch ein freieres Anfehen befomz 
men, ift ungefähr A400 Schritte breit, und es ift öfters über mehr 
als 15,000 Mann Revue daſelbſt gehalten: worden. — Cabinet ber 
Tuilerien. Diefer Ausbrud wirb-in eben dem Sinne von dem Sy—⸗ 
ſtem und der Hanblungsiweife ber franzöfifchen Regierung in Rüd 
fiht der auswärtigen Mächte gebrauht, wie man z. B. die 
englifche. Regierung das Gabinet von St. James nennt. - Als ber 
alte öniglidhe Hof unter Budwig XV. und XVI. ‚zu Verfailles res 
fiirte, braucdte man ben Ausorud Gabinet von Berfails 
les. Als Napoleon, als erfter Gonful, feinen Aufenthalt zu St. 
Eloud nahm, fagte man bad Cabinet von St. Cloud. Sn 
der Folge war die gewöhnliche an in den Zuilerien, und 
nun hieß es, und heißt es jegt noch: das Gabinet der Zuilerien. 

Zuiscon (Taut, Teut, Tot, Theot xc.), bei.den tor: 
bifhen Voͤlkern, ben Gallieern und Deutſchen, bie Gottheit, ber 
fie ihr Daſeyn zufchrieben. Tuisco hat mit der Erbe (Artha oder 
Hertha) die Menfchen gezeugt; daher fie fi feine Kinder, Teuts 
Söhne, Teutonen nannten. Doch wurden eigentlih nur bie 
Bewohner der ſtandinaviſchen Infeln, zwifchen den Außerften Küften 
des füdlihen Standinaviens und dem cimbrifhen Cherfones geles 

en, fo genannt. In Rüdfiht diefer Herleitung fehreiben auch 
iele bie Teutſchen (Zeutifhen). — Die alten Deutfchen ver- 
ehrten den Tuiscon als einen Mann mit einem großen grauen Barte, 
in die rauhe Haut eines wilden Thieres gehüllt, einen Scepter 
in der Rechten haltend, bie Linke mit auegefpreizten Kingern vor 
ſich hHinftredend. Nah Julius Caͤſar follen fie ihm fogar Mens 
— gebracht und die Druiden fie in dunkeln Waͤldern ges 
Thladgtet haben. Die Benennung Dienftag (Dins»Thüstag) hat 
man ebenfalls von ihm ableiten wollen. , 

Zulg, eine wichtige Handels. und Kabrikftadt in Rußland, 
ehemals zum Moskewſchen Gouvernement gehörig, feit 1783 aber die 
Bauptftabt eines bejondern Gouvernements gleihes Namens, am 
Fluffe Upa, welde bier bie Zuliza aufnimmt, mit 3500 Häufern 
und 18,000 Einwohnern (Glarfe giebt ihr 80,000). Die Stabt ent: 
hält 26 Kirchen, zwei Klöfter, fiebenzchn Armenhäufer, ein Semi⸗ 
nar-, ein Schauſpiel-, ein Kindel- und ein Zuchthaus. Die Ger 
webrfabrit ift die wichtigfte in ganz Rußland und befchäftigt über 
5600 Menſchen; fie gehört der Krone eigenthuͤmlich und verforgt bie 
ganze Armee mit: Waffen. Eie liefert nicht blos Zlinten und andere 
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Sewehre von großer Schönheit und Güte, fondern auch feine Eifen:, 
Stabi: und Galanteriewaaren. Es find hier überdies 2 Eiſengieße⸗ 
reien, 600. Schmieben, Gerbereien, Quftenfabrifen, ‚Zalgfchmelzes 
reien, welche jährlih an 50,000 Bub Talg verfertigen. Die übri: 
gen hier befindlihen Fabriken liefern wollene Zeuge, Leinwand, Cie: 
— Schminke, Berliner Blau und veranlaffen einen betraͤchtlichen 
andel.* J 
Zulpe, eine bekannte Blumengattung, welche jetzt in allen 
Gärten zu finden, und die doch erſt ſeit 1559 in Europa bekannt 
geworben iſt. In biefem Jahre blühte die gewöhnliche Gartentulpe | 
zuerft in Augsburg, und der berühmte Boianiker, Gonrab Geßner, 
gab von ihr die erfte Nahriht. Sie war aber von dem öfterreidhi: 
fhen Geſandten zu Conſtantinopel, Busbeck, zuerft nah Deutfch- 
land geihidt worden. Der Name Zulpe ward ihr wegen Ähns 
Aihfeit der Blumen mit dem Zurban ber Morgenlänber, ber eigenfe 
ih Dülbend gefproden wird, beigelegt. Obgleich die Blume in als 
den morgenländifhen Gärten noch früher allgemein war, ald in ben 
europäifchen, fo ſtammt fie doch nicht aus dem claffifhen Boden 
Griechenlands und Kleinafiens,  fondern aus Zaurien, ober, ber 
Erimm, mo fie Pallas und Marfhall von Biberftein wild wadfend 
fanden. Daher kommt fie auch bei den Alten nie vor,. obgleih an? 
dere Zulpenarten in Griechenland, in Stalien und im füblidhen Eu—⸗ 
tepa wilb wachſen. Über ben zu einer gewiſſen Zeit bis ins Unjins 
Bige getriebnen Zulpenhandel fehe man den Art. Blumenbans 
bel in Holland. . " 
Zungufen find ein zahlreiches Volk in Sibirien, von mand⸗ 
fAurifher Abkunft, weldes in den untern Gegenden des Senifei, an 
dem Zunguscafluffe, an der Lena, dem Amur bis zum penfinsfifchen 
Meerbufen, ja bis an das Eismeer hin, zerftreuet anzutreffen ift. 
Die jenfeit des Amurfluffes ftehen unter chineſiſchem Schuge; die 
biesfeits fih aufhaltenden unter ruffifchem. Einige von ben Zungus 
fen find getauft und haben ſich zum Acderbau bequemt, die meiften 
eber find fchamanifche Heiden, und ziehen ſtets, theild mit Pferden, 
teils mit Rennfhieren, theils mit Hunden, bie ihre Schlitten zie— 
ben und ihnen aud zur Speife dienen, umber, und zwar fo, baß 
fie gewoͤhnlich nicht Länger ald eine, hoͤchſtens zwei Nächte an einem 
Drte verweilen. Jagd, Fifcherei und zum Theil auch Viehzucht ift 
ihr Gefchäft. Nach den Gegenden ihres Aufenthaltes werden fie in ' 
Bald: und Steppen: Zungufen eingetbeilt. Die erftern unterfcheie 
ben ſich nad) ihrer Lebensart in Rennthier-, Jagd» und Fi - Tun: 
—— Die Steppen-Tunguſen ſind Hirten, werden im gemeinen 
en Pferde-Tunguſen genannt, und beſitzen Pferde, die ihren 
vorzäglichften Reichthum aucemachen (zumeilen 1000 Stuͤck), Rinder, 
Schafe, Biegen und Kameele. Cie find ein munteres und ſtarkes 
Bolt; ihr Grfiht ift platt, und die Augen Elein, doc nit fo merk 
ich, wie bei den Kalmüden. Bon Geld und dem Gebraude bes 
Geldes und Silbers wiffen fie nichts. Ihren Tribut entrichten fie in 
Bobelfellen und andern Pelzwaaren nach der von ber ruffifhen Krone " 
vorgefhriebenen Zare. Einige ſchwache Stämme find frei vom Zris 
but, und dienen dafür als leichte Truppen an ber mongolifchen 
Gränze. Sämmtlidye Zungufen haben eine gemeinfhaftlihe Sprade 
und find daher ungeachtet ihrer großen Zerftreuung als ein Volk ans 
zuſehen. Wie ſtark ihre Anzahl fey, läßt fih nicht genau beftimmen, 
Nach Wichmann fieuern fie für 26,404 Köpfe, wobei aber nur 
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bie erwachſenen Perſonen maͤnnlichen Gefchlechts gerechnet find; Dies 
jenigen in der jakutzkiſchen Provinz in der Gegend von Ochozk am 
Meer heißen Lamuten, welches in ihrer Sprache, (worin Lam 
fo viet als Meer bedeutet) Leute, die am Meere wohnen, anzeigt. 
Diefe find befanders diejenigen, welche fi der Hunde zum Fahren 
und Efjen bedienen. . 

Zunica, 'ein Untergewand, das von ben Römern von beider 
Gefchlechtern unter der Toga auf dem bloßen Leibe getragen wurde. 
Gewöhnlich bar es von Wolle und weiß, unb reichte bis uͤber das 
Knie, Man trug auch mehrere Tuniken über einander. Öffentlich 
gingen in'diefem Gewande nur die Sklaven und ganz gemeine Leute; 
aber im Hauſe trugen bie Römer meift nur bie Zunica, und dann 


‚ nicht gegürtet, weiches jedesmal der Hau war, wenn man oͤffentlich 


erfchien, oder auch bei der Arbeit; "daher bie Ausdräde: fid, guͤrten 
"zu etwas, gegürtet — fo viel heißen, als ſich fertig madyen, bereit, 

erüftet: Die Senatoren trugen eine Zunica mit einem breiten 

urpurftreif (clavus) befegt, die Ritter eine aͤhnliche mit zwei 
fhmälern Streifen. Daher die Benennungen laticlavii und angus- 
tielavii von Perfonen beider Stände. Cine Gattung ber Zuuica, 
weldye unter einer andern von Frauen getragen wurde, mit Xrmeln 
verfehen und aud)' von Einmen war, hieß indusium und kam faft 
ganz mit unferm Hemd uͤberein. - 

Zunis ift ein militärifc) = vepublifanifher Staat in ber Barba⸗ 
rei, welcher am mittelländiichen Meere liegt und öftlih an Zripolis 
und weſtlich an Algier gränzt. Die Größe beträgt etwa 3400 Quas 
dratmeilen, Im Süden ift dürrea Gteppenland und. das Nefufas 
und Megalagebirge, Afte des Atlas, im Weften und an ber Küfte 
aber frucptbarer Boden, der von dem Medſcherda ober Bagrada, 
dem Nil, des Landes, durdyfirömt wird, Tunis ift,;reih an Getraide 
aller Art (Hafer ausgenommen), Gartengewäcfen, koͤſtlichen Baums 
feuchten und Weintrauben, | Die Vichzücht ift betraͤchtlich. Man 
hat gute Pferde, befonders fchöne Efel, Maulefel, Rindvieh, vorz 
trefflihe Fiſche. Jaͤhrlich werden 20,000 Gentner Wolle und an 
100,009, Stüd Hiute ausgeführt. Mit der Korallenfiſcherei beſchaͤf⸗ 
tigen jid etwa 160 Kaͤhne, welche faͤmmtlich von Gicilien ober 
Neapel kommen. Nach ber, Zerfidvung Carthago’s hatten die Römer 
in ber Gegend des jegigen Tunis ein neues Garthago erbauet, und 
mit römifdyen Einwohnern bevöltert, welches bald eine der wichtige 
flen ‚Städte der alten Welt wurde. Sie ward aber nachmals vor 
den Arabern zerftört, und nun fam Tunis, vorhin ein unbedeuten⸗ 
ber Ort, empor. Die ficilianifhen Normänner, welche fi der Stadt 
Zunis nachher bemädytigten, wurden wieber von Abdalmamum aus 
Marocco vertrieben. 1530 entftanden innere Unruhen in dieſem 
Staate und ba unternahm Kaifer Garl V. feinen berübmten und 
gluͤcklichen Zug dahin. Er ſchlug die Zürken unter Hariaden oder 
Hairadin Barbaroffa, welche fih unter dem Schein, dem Thronbes 
werber Alraſchid beizuftehen, der Stadt bemägtigt hatten, und 
drang in die Stadt ein, wo feine Soldaten viele Graͤuel verübten, 
und eine herrliche Sammlung arabifher Bücher verbrannten. Haffan, 
Alraſchids Gegner, wurde aber wieder als Vaſall von Spanien auf 
den Thron gefeht. Bergl, d. Art. Barbaresten. 1570 ward 
Amida König von Tunis, von den algierifchen Tuͤrken verjagt, und 
hg a IT. von Spanien fhidte, um feinen Bafallen zu fchügen, 
den Don Zuan b’Yufria mit einer ſtarken Flotte nah Zunis, Die 
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Zürken entflohen, allein ſtatt des ben Seinigen verhaßten Amiba, 
wurde Mehemed, ein Vetter yon ihm, zum Könige gemacht. Don 
Juan lieg zum Schuge ber Stadt ein Fort anlegen, doch ſchon 1574 
eroberten die Zürken fowohl Zunid und Golletta von neuem, als 
auch bas Kort, wobei fie freilich viele Menfhen verlaren, aber auch 
biz fpanifhen Soldaten ſaͤmmtlich theils tödteten, theils zu Sklaven 
machten, welches Schickſal felbft die fpanifhen Befehlshaber Serbels 
leni und Puertocarrero traf. Hierauf ward eine tuͤrkiſche Regie— 
rung und —— eingefuͤhrt. Der Divan, das vornehmſte 
Collegium, erhielt einen Aga zum Vorſteher, ber es immer 6 Mo⸗ 
nate lang blieb, und ein Paſcha übte Namens bes Großherrn bie: 
hödite Gewalt. Ungefähr 15 bis. 16 Jahre erhielten fi die Aga's 
als Vorſteher des Divan, dba ward durd bie Empörung der Miliz 
eine Beränderung bewirkt, und ein Dey für beffändig als Staats— 
oberhaupt eingeführt. Innerliche Unruhen zerrütteten von jest an 
dieſen —* 1636 :bemächtigten ſich ſogar die Algierer deſſelben, 
und übten viele Grauſamkeiten aus, Jetzt ſteht an der Spitze dieſer 
militaͤriſchen XAriftotratie ein Bei, der feine Würde gegenwärtig 
—— gemacht hat, und kein Tuͤrke, ſondern ein Maure iſt. Ihm 
ur Seite ſteht ein Divan von ſiebenunddreißig Mitgliedern. Er ers 
ennt zwar bie Schunherrlichkeit der Pforte, nimmt aber Feine Bes 
feste von ihr an. Seine jührlihen Einkünfte fhägt man auf 600,000 
Thaler, feine Landmacht auf 15,400 Mann und feine Seemacht auf.- 
20 Sorfarenfhiffe. Im Notbfalle kann der Bei 50,000 irregulaire 
Bebninen fielen. — Die Einwohner von Zunis, deren Anzahl 2 big 
$ Millionen beträgt, befichen aus Mauren, Beduinen, Berbern, . 
Suden, Zürfen und Chriſtenſklaven. Die Hauptſtadt Zunis Liegt 
an ter Südfeite der Meerenge von Golletta, bat eine deutfhe Meile 
im Umfange, und ift mit Mauern und einer guten Gitabelle verfes 
ben. Die Häufer find niedrig, ‚die Straßen foraugig und ng, um 
gegen die Sonnenhige zu ſchuͤzen. Die Zahl der Einwohner beträgt 
gen 150,000, unter denen 30,000 Juden find, die hier 8 Synago— 
gen haben, In Tunis befinden fi mehrere Fabriken, welde Leine 
wand, einige Seiden: und Wollenzeuge, auch Saffian liefern. Die 
wichtigſten aber find die von Zunefer Mügen, welde alle Claſſen 
von Moslemi, QJuben und Ghriften, die fih das Haupt fcheeren, 
tragen. Sonſt befhäftigten dieje Fabriken 50,000 Menſchen, und 
man verbraudte 3000 Ballen fpanifher Wolle, jegt find fie auf den 
dritten Theil beruntergebraht, Tunis ift der Mittelpunkt des 
Handels vom ganzen Lande, Man führt aus: Getraide, DL, Wolle, 
Däute, Wade, Seife und Producte, die aus dem Innern Afrika's 
und aus den benachbarten Staaten kommen, und in Zunis zu 
Markte gebracht werden, ald Datteln, Sennesblätter, Krapp, Kos 
rallen, Kofeneffenz, Straußfedern. Daher halten fi bier auch Gons 
fuln oder Agenten von mehreren euvopäifchen Handelsnationen auf, - 
Der Hafen ift von der Etadt ziemlich entfernt, und hat vom mittels 
lindifhen Meere her durch den Canal von Goletta einen ſchmalen 
Eingang. Für große Schiffe ift diefer Canal nit tief genug, und 
fie *2 auf Eleinen Fahrzeugen ihre Waaren nad ber Stadt 
bin: und zurüdbringen. Im Jul. 1728 wurde eine franzoͤſiſche Es, 
cadre hieher geſchickt, um die Zunefen wegen einiger von ihren Kas 
pen verübten Ungebuͤhrlichkeiten zu züchtigen. Allein Tunis bequemte 
fh zum Frieden, verſprach Beitrafung der Schuldigen, Erfag des 
Esabens, und baß bie Kaper niht mehr an ben Fanzdſiſchen Kür 
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en kreuzen, auch eine Gefandtfchaft nah Frankreich gehen und um 
erzeihung bitten follte. . . 

Zuntin (Tunquin, Zonquin), ein Königreich auf ber jenfei- 
tigen Halbinfel Dftindiens. Der Name bedeutet in chinefifcher 
Sprache fo viel ald ben dftlihen Hof, weil Tunkin fonft eine 
— von China war, jetzt macht es mit Godindina (f. d. Art.) 
ein Ka — Anam genannt, aus, welches ſeinen Ramen von 
Nuoc-Anam hat, womit bie Eingebornen von Tunkin ihr Land be— 
nennen. Tunkin breitet ſich wie ein Dreieck mit der Spitze nach 
Süden zwiſchen ben Gebirgen von Birma und Laos und zwiſchen 
dem Golf von Tunkin aus, hat zur füblichften Gränze Cochin—⸗ 
china, und :ftößt gegen Norden an China, Es ift reichlich bewaͤſſert, 
mehrere Eleine Klüffe und bie beiden Hauptſtroͤme Soli » Kiang und 
Left: Kiang kommen von ben großen Gebirgen herab, und durchſtroͤ— 
men bie Thäler. Der Boben ift äuserft fruchtbar. Die Felder ger 
ben doppelte, bisweilen bdreifahe Ernten. Beſonders gedeiht ber 
Reif vortrefflih. Arekanüffe, Zuder, Zimmet-, Firniß- und Zalg- 
bäume, Baumwolle,  Drangen, Bananen, Feigen, Ananas und 
Granatäpfel find im überftuffe, In ben Wäldern findet man bas 
trefflihfte Schiffbauholz, nämlih ben Tiekbaum, ferner Ablerholz, 
Rofenholz 2c. und viele wilde Thiere, als: bad Nashorn, den Koͤ— 
‚nigötiger und Elephanten, auch viele Affenarten. Büffel und Pferde 
find die hier einbeimifchen Hausthiere. Die hieſigen Schtwalben, von 
denen bie indianiſchen eßbaren Nefter herkommen, find berühmt. Die 
Gebirge find zwar reih an eblen (befonders Gold) und unedlen Mer 
tallen, aber der Bergbau ift wenig befannt. Das übrige von biefem 
Lande, fo wie auch von ben Einwohnern f. unter dem Art, Eos 
hindina. Die Hauptftabt Tunkins ift Echo, von Andern auch 
Bading genannt, 

Zurban (tuͤrkiſch Dülbenb) ift ein Bund ober eine Art 
Mügen, welche die Zürken und bie meiften. morgenländifhen Völker 
tragen. Sie find von einem Stüd Leinwand oder Zaffent gemacht, 
welches vielmal um eine Müse gewickelt iſt. Des Sultans Turban 
iſt ſehr dick, mit drei Reiherbuͤſchen, nebſt vielen Diamanten und 
andern Edelſteinen geziert, und die Tuͤrken halten ihn fo ſehr in Eh: 
ven, baß fie kaum es wagen, ihn anzurühren. Der Grofvezier hat 
auf feinem Turban zwei Reiherbuͤſche; geringere Befehlöhaber fühs 
ren deren einen ober aud gar Eeinen. Die Emirn tragen grüme 
urbane. Diefed Vorreht haben fie ald Anverwandte von Moham— 
meb und Xli. . 

Zurenne (Henri be la Tour d'Auvergne, Vicomte von), ein 
berühmter Keldherr, der zweite Sohn Henri’s de la Zone d’Aumwergne, 
Herzogs von Bouillon, und der Eliſabeth, Tochter Wilhelms T., 
Fürften von Dranien. Er wurde 1611 zu Gedan geboren, und 

- zeichnete fih von Kindheit an durc feine Neigung zum Militärs 
ftande aus. Seine Lieblingslectüre war das Leben großer Feldherrn 
und befonders die Geſchichte Aleranders von Gurtius. Unter feinem 
Oheim, dem berühmten Prinzen Fr von Raffau, warb er zum 
Krieger gebildet, erhielt 1634 ein franzöfifches Regiment, und diente 
bei der Belagerung von Eamothe in Lothringen unter dem Marſchall 
la Force, nahm eine Baftion eg, deren Einnahme dem Sohne des 
Marſchalls fehlgeſchlagen war, und la Korce empfahl ihn deshalb 
dem Dofe. In eben biefem Jahre erhielt Zurenne noch den Rang 
eines Marichal de Camp, und da er bei der Ginnahme von Breis 
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fach fehr wichtige Dienfte geleiftet hatte, fo Bot ihm der Kardinal 
Richelieu eine feiner Nichten zur Gemahlin an, welche Zurenne aber ' 
aus Anhänglihfeit an ber reformirten Religion, worin er erjogen 
war, ausfhlug. 1689 wurde er. nad Italien gefhidt, wo er bie 
Belagerung von Gafale aufbob, und bei Montcatlier bie Feinde 
flug, während ber Marfchall von Harcourt Turin belagerte. 1648 
machte er fi durdy die Eroberung von Rouffillon um fein Vaterland 
böchft verdient, und erhielt 1644 den Marfhallsftab von Frankreich, 
nahdem er 17 Jahre Yang unter verjchiedenen Feldherrn gedient 
batte. Ihm warb nunmehr ber Oberbefehl über die Armee in 
Deutſchland, deren Bedürfniffe er aus feiner eigenen Caſſe beftritt, 
übertragen. Er ging über den Rhein, flug den Bruder des Ges 
neral3 Merci, und unterflüßte die Operationen. des Herzogs von 
Enghien, warb 1645 bei Mergentheim (Marienthal) gejchlagen, ges 
wann aber brei Monate fpäter bie Schlacht bei Nördlingen. 1646 
zereinigte er fih, nad einem Marſche von 150 franzöfifchen Meilen, 
mit der ſchwediſchen Armee unter Wrangel, ſchlug in Verbindung 
mit diefem die Bayern bei Zusmershauſen, fiel in Bayern ein, und 
gwang ben Herzog, um Frieden zu bitten, Als biefer Fuͤrſt nachher 
den Vertrag brady, wurde fein Kriensheer von Turenne gefchlagen, 
und er felbft aus feinem Lande vertrieben. Der bürgerlichd Krieg 
der Kronde gegen das Minifterium Mazarins brady 1649 aus, unb 
Tatenne wurde zuerft von dem Herzog von Bonillon für bie dem 
Hefe entgegenftebende Partei geivonnen. Er warb 1650: von dem \ 
Merfhall du Pleffis Praslin bei Rhetell geſchlagen, und ald Zus 
zerme nachher gefragt ward, wie er bdiefe Schlaht habe verlieren 
n, ermwiederte er: durch mein eigenes Verfehen; benn wenn 
Jemand Leinen Fehler im Kriege begeht, fo ift es ein Beweis, bag 
er noch nicht lange dabei gewefen if. Der fpanifhe Hof fandte 
ihm, um ihn zur Kortfegung bed Krieges aufzumuntern, 100,000 
en, die Zurenne aber, in ber Erwartung einer Ausföhnun 
mit ber Hofpartei, zuruͤckſchickte. Diefe Ausfühnung erfolgte a 
wirklich 1651, und Turenne wurde nunmehr zum General ber Fünigs 
lien Armee ernannt. Sein großer Gegner war ber Herzog von 
Ergsien, nachmals Prinz von Conde, der in fpanifchen Dienften 
war. Mit abwechfeindem luͤcke führten diefe beiden Belbherren ben 
Krieg, bis endlich Zurenne durch die Einnahme Dünkichens und 
des größten Theils von Flandern den Cardinal Mazarin in Stand 
fegte} den pyrendifhen Frieden zu fchließen. 1653 vermählte ſich 
Zurenne mit der Tochter des Marfchalld und Herzogs von la Force, 
einer Proteftantin, von ber er Ecine Kinder hatte. Bei Erneuerung 
des Krieges mit Spanien-1667 wählte der hochmuͤthige Ludwig XIV. 
den Marfhall Zurenne zu jeinem Lehrer in der Kriegskunft, gab 
ihm den Zitel eines Generalmarfchalld der franzöfifhen Armeen, und 
machte ipn zu feinem Unterfelbheren, um buch Turenne's Eriegeris 
ſche Zalente ſich felbft Lorbeeren zu erwerben. Tlandern und Franche 
Gomtö murben erobert, und Zurenne trat zur, catholifhen Kirche 
A über. Die Catholiken ftellen dieſe Religionsveränderung als 
das Ergebnis wirklicher Überzeugung bar; die Proteftanten hingegen 
f&reisen fie ebrgeizigen Abfihten zu. Boltaire, vielleicht unparteiie 
f&er als beide, fadt: „die Belehrung Zurenne’s Tann vielleiht aufs 
rihtig gewefen feyn. Das minſchliche Herz vereinigt häufig Politik, 
Ehrgeiz und die Schwachheiten der Liche mit religiöfen Gefinnuns 
gen," As Ludwig XIV. 1672 bie. Eroberung Hollands beſchloß, 
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wurde Turenne wieder ber Oberbefehl übertragen, und ex noͤthigte 
678 den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher 
den Hollaͤndern beiſtand, den Frieden von Voſſen zu unterzeichnen. 
Turenne bewies ſich allenthalben ſehr ehrliebend und uneigennuͤtzig. 
Als ein General ihm einen Vorſchlag mochte, durch deſſen Annahme 
und Ausfuͤhrung er 400,000 Libres hätte gewinnen können, erwie⸗ 
derte Zurenne: er habe oft Anerbietungen diefer Art ausgefchlagen, 
und würde nie fein Betragen ändern. "Eine Stadt bot ihm ein Ge— 
chenk von 100,000 Specieöthalern an, um ihn zu bewegen, nicht 
durch ihre Gebiet zu marfihiven. „Da Ihre Stadt, erwieberte Zus 
zenne, nicht auf der Marfchroute liest, welche ich für meine Armee 
ewaͤhlt habe, fo kann ih aud ihr Anerbieten nicht annehmen. 
Fach der Einnahme von Franche Comté vertheidigte Turenne bie 
Gränzen dieſes Landes, ging 1674 bei Philippseburg über ben Rhein, 
eroberte Sinzheim, und ſchlug bie Faiferlihe Armee unter Caprara 
und dem Herzoge von Lothringen bis e den Mayn zurüd, Darauf: 
wandte er ſich gegen den Prinzen von Bournonville, der mit frifchen 
Truppen angelangt war, bejiegte ihn gleichfalls, und verhinderte 
feine Bereinigung mit_ber kaiſerlichen Hauptarmee. Der Kaiſer fiel 
mit einem Heere von 70,000 Mann in das Elſaß ein, und belagerte 
Breifad und Philippsburg, Zurenne hatte nur 20,000 Mann, wurde 
aber von Gonde verftärkt. So marſchirte er über ſchneebedeckte Ges 
birge, unb war mitten unter ben feindlichen Heeren im Oberelfaß, 
als tiefe ihn noch in Lothringen wähnten. Er zerflreuete die große 
Heeresmadht, welche ihm gegenüber ftand, ohne eine bebeutende 
Schlacht, befhüste das Elfaß, und zwang die Deutfchen, über dem 
Rhein zurüdzugehen. Das Vertrauen feiner Soldaten zu ihm war 
faft grängenlos, und gerade dies machte es ihm möglih, fo große 
Dinge — Der Ruhm, welchen Turenne ſich in dieſem 
Feldzuge erwarb, war um fo glänzender, da er ganz feinen eigenen 
Anfihten, und nit den wieberholten Befehlen des Königs folgte, 
Allein durch bie granfame Verwuͤſtung der Pfalz befledte er jenen 
Ruhm und man muß vermuthen, daß er, in Hinſicht diefer Maaßre— 
gel, wiber feinen Willen den Vorſchriften des Minifteriums folgte, 
„Rad der Schlacht von Sinzheim, erzählt Voltaire, verheerte Zus 
renne die Pfalz, ein ebenes und fruchtbares Land mit Feuer und 
Schwert. Der Churfürft von der Pfalz fahe von feinem Scloffe au 
Mannheim zwei Städte und 25 Dörfer in. Feuer, In Verzweif— 
fung darüber foberte er Turenne in einem Briefe voller Vorwürfe 
zum Zweilampfe heraus, Der Marſchall fandte das Schreiben dem 
Könige zu, der die Annahme ber — verbot, und Zus 
renne antwortete barauf buch ein unbeftimmteg Gompliment, wel—⸗ 
ches nichts bedeutete. Er pflegte ſich gewöhnlich mit Mäßigung und 
Zweideutigkeit auszubrüden. Eben fo Faltblätig ließ er einen Theil 
der Kornfelder des Elfaffes verheeren, um bem Feinde die Mittel 
zur Subfiftenz abzufchneiden, und erlaubte feiner Reiterei, aud) Loch» 
ringen zu verwäüften. Er wollte lieber der Vater ber ihm anvertrau⸗ 
ten Soldaten, als des Volks fenn, welches nad den — des 
Krieges immer das Opfer iſt.“ Turenne's außerordentliches Gluͤck 
veranlaßte den kaiſerlichen Hof, feinen beſten General ihm entgegen» 
zuftelfen, und Montecueuli wurbe (1673) an den Rhein geſandt. 
Nah einer Menge der Eunftreichiten Mandvers kam es zu einem 
Treffen, worin Zurenne (ben 27ften Julius 1675) durch eine- Kanos 
wenkugel getödtet wurde. Diefelbe Kugel riß aud dem General von 
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St, Hilaire den Arm weg, ber feinem Sohn, welcher barüber in 
Thränen ausbrad, zurief? „Nicht mich, fondern biefen großen Dann 
mußt Du bemweinen!’ Zurenne’s Überreften murbe von dem Könige 
bie hoͤchſte Ehre bemwiefen. Sie wurden, gleidy ber. Leiche des Conne⸗ 
table du Guefclin zu Saint Denis beigefegt. Turenne befaß bei eis 
ner rohen und gemeinen ‚äußerlichen Erſcheinung eine große Seele. 
Seine Gemüthejtimmuing war kalt; feine Sitten waren anftändig 
und einfah. Er war nidyt immer ylüdlih im Kriege, und beging 
Gebler; „aber,“ fagt Voltaire, „er machte fie immer wieber gut, 
und bewirkte mit geringen Hülfsmitteln viel.‘ Er galt für den ges 
—— Feldherrn in Europa, gerade zu einer Zeit, wo die Krieges 
nft mehr, als je vorher, fludirt ward, Obgleich er wegen feines 
Abfalls im Frondekriege getadelt wurde; obgleich er in einem Alter 
von beinahe fehzig Sahren ſich durch die Liebe verleiten ließ, ein 
Stautögeheimnig zu. entdecken; obgleich er in der Pfalz unnöthig 
fheinende Graufamkeiten verübte: fo behält er. body den Ruf eines 
Manrıes von Wort, eines weifen und gemäßigten Mannes, dä feine 
Zugenden und großen Talente bie Schwachheiten und Fehler bedeck⸗ 
ten, welche er mit.fo vielen andern Menfchen gemein hatte (Man - 
vergleiche die Art, Eondbe, Fronde, Montecuculi und Luds 
eig XIV.). N. P. 
Zurgot (Anne: Robert Jacques), Baron von Aulne, ein Par 
teiotifher und aufgellärter franzdfifher Staatsminifter, Sohn dee 
Dräfidenten M. E. Zurgot, wurde 1727 zw Paris. geboren, und 
beſtimmte ſich in feiner Zugend zum geiftlihen Stande. Er ftubirte 
in der Sorbonne Theologie, und hielt in feinen 22ften Jahre zwei 
Reden „über bie Vortheile, welche das Chriftentbum 
der Menfchheit verfhafft habe.‘ Im 2iften Jahre übers 
feste er Virgils Gediht vom Landbau, und dies veranlaßte ihn 
mwahrfcheinlich, feine Stubien zu ändern, ſich den Staatswiffenfhafr 
ten zu wibmen, und fich befönders ber Öfonomiftifhen Schule, beren 
Haupt Quesnai war, anzufchließen. Er verließ alfo die Sor— 
bonne und begleitete den Sanbelsintendanten de Gournay auf feinen 
Reifen, warb nachher (1761) zum Intendanten von Limoges ernannt, 
weihes Amt er 12 Jahre lang zur größten Zufriedenheit der Ein: 
mwohner jener Provinz verwaltete. Er lebte überaus fparfam, theilte 
fehr große Wohlthaten aus, und forgte auf das thätigfte für Bes 
ſchefttgung und Nahrung feiner Untergebenen. Cr fihaffte alte, 
burh Mißbrauch entftandene Auflagen ab, und ihm -verbanfte man 
Die erfte Idee und die erfte Errichtung wohlthätiger Arbeitsanftalten.* 
Den 24jten Aug. 177% ernannte ihn Ludwig XVI. zum Generalcons 
trollenr ber Finanzen, und hier bewies er in einem weitern Kreiſe 
feine edte, auf wirkliche Werbefferungen in der Verwaltung gerich— 
tete, Denkart. Er verringerte die Zölle auf Einfuhrartitei, welde 
zu ben Notbmwendigleiten des Lebens ‚gehörten, ohne daß bie Ein: 
nahme vermindert warb; er befreiete ben Handel von feinen Feſſeln; 
er ermunterte bie Gewerbe durch Erweiterung ber Rechte der Perfor 
nen, welche fie betrieben, und durch die Aufhebung der ausſchließli— 
den Borrechte von Gefellfchaften und Zünften; er beförderte den 
Aderbau durch Verringerung der Auflagen; er machte einen Entwurf \ 
jur Veränderung der Lehnrechte, welcher ben Berren und Bafalfen 
leich heilſam geweſen waͤre; er wuͤnſchte gleichfalls "das Salz in - 
ankreih zum freien Handelsartitel zu machen, und bie Hanshals 
tungiioften bes Königs zu beſchraͤnken, alein bie Königin Maria 
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Antoinette warf ſchon beshalb einen unausloͤſchlichen Haß auf ihm; 
man machte feine Plane lächerlich, und gab zu dem Ende Fleinen 
Schnupftabadstofen den Namen Zurgottinen ober Plattitus 
Ben. Indeſſen brachte Turgot mehrere dr wohlthätigen Plane 
ur Ausführung. Die Garonne und ber Hafen von Marfeille wur> 
den "für die Ausfuhr ber inländifchen Weine geöffnet; er ftellte bie 
teiheit des Getraidehandels wieder her, welche der Abbe Terray 
772 zerftört hatte; er befreite das Ländchen Ger von allen unmits 
Zelbaren Steuern u. |. w. Niemand übertraf ihn an Thaͤtigkeit. 
‚Sn meiner Samilie, fagte er, lebe ich nicht über 50 Jahre; ich 
abe gr ein Paar Jahre vor mir, und muß nichts ımvollendet laf- 
en.’ Er ftarb 1781 im 49ften Jahre feines Alters. Schon lange 


vorher hatte er die Finanzverwaltung, welche er nur 20 Mondte 


Yang führte, nieberlegen müffen. Die Zeit naher bis zu feinem 
Bode verwandte er; auf Literarifhe Befhäftigungen. Ludwig XVI. 
agte einmal von ihm: Niemand liebt das Volt, außer Turgot und 
ch. Laharpe fhildert Zurgot fo: „Er war ein Mann von einem 
Starken —— den nichts, ſelbſt am Hofe und unter den groͤß— 
ten Berhältniffen, von der Rechtlichkeit abwendig maden konnte; 
unter den ‚Gegenparteien und Unannehmlichkeiten feiner Verwaltung 
von unerfchütterliher Gleichmuͤthigkeit; dabei von einer arbeitfamen 
Thaͤtigkeit, die keine Krankheit Pre fonntes er hatte nur zwei 
Zeidenfchaften: Gelehrfamkfeit und das Glüd des Volks. Man hat 
Zurgot und faft allen franz. Philofophen und Gelehrten feiner Zeit 
Schuld geben wollen, daß fie bie erften Urheber der franzöfifchen Mes 
volution wären, und daß befonders feine Neuerungen zu. Gunften 
Des Volks das Leptere auf: größere und günftigere begierig Yes 
macht haͤtten. Allein auf biefe Weife koͤnnte man jebe gerechte und 
menfhliche Neuerung mit eben folcher Schuld belaften. urgot war 
übrigens .ein überaus tugendhafter Mann und ein, enthufiaftiiher 
Sreund ber Wiffenfhaften, befonders der ſchoͤnen Riteratur. Er 
machte Frankreich zuerft mit Offians Gedichten betannt, über: 
fegte außer dem Erwähnten gleichfall® aus dem Stalienifchen den 
Pastor fido von Guarint, und aus dem Deutfchen Klopftods Mef: 
fias und Geßnerd Tod Abels. Gedrudt find von ihm einige Abhand- 
Yungen über bas Finanzweſen .2c. Sn feinem Äußern war er einfach 
and angenehm, im großen Gefellfehaften etwas ängftlih; aber im 
Gonſeil defto muthvoller. Auffallend war es, daß er troß in frü> 
bern Eifers für die chriftliche Religion und ungeachtet feiner ſich 
gleichbleibenden ungeheuchelten Krömmigkeit bei reifern Jahren den 
chriſtlichen Cultus als das Werk eines thörichten Aberglaubens be—⸗ 
tradıtete, j . 

Zurin (ital, Torino), die Hauptſtadt der koͤnigl. ſardiniſchen 
Staaten auf dem feften Lande, bie Nefidenz des Königs von Sardi— 
nien, und die Hauptftabt des Herzogthums Piemont, eine ber fhön- 
ften und, regelmäßigften Städte Italiens, am Linken Ufer bed Po, 
hat eine überaus angenehme Lage in einem weiten Thale, das von 
der einen Seite mit Hügeln, die mit Klöftern, Schlöffern und Land: 
bäufern bebaut find, umgeben wird, Über ben Po führt eine fhöne 
fteinerne Brüde. Zurin war ehemals eine ftarfe ag und 
wurde 1706 von den Franzoſen vergebens belagert. est find bie 
Beftungsiverke abgetragen und in Gpagiergänge verwandelt; auch 
bat die Stadt jegt feine Mauern und nur noch ein Thor (porıa 
auova) an ber Mittagsfeite, Turin hat 82 Hauptflraßen, die alle 
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gerabe 9 und fih in rechten Winkeln burchfchneiben. Unter den 
Häufern ehe viele palaftäpnlihe, die meiften find 4 bis 5 Stock⸗ 
werte hoch, und aus gebrannten Steinen gebaut. In mehren 
Straßen , beſonders in der Po- Straße, welche die fchönfte ift, bes 
fieiht das Parterre der Häufer aus Bogengängen, in welden fi 
Kaufläden befinden. Unter den fechs oͤffentlichen Plägen ift. der vier⸗ 
edige Königs: ober Carls-⸗Platgz ber Iainße und größte, und 
mit fchönen Gebäuden umgeben; bie vorzüglichften darunter find: bie 
Kirche St. Garlo, das Eöniglihe Schloß und das Operntheater, 
Bei dem Schloſſe ift ein fchöner Garten, ber zur Öffentlichen Pros 
menabe dient, und von weldem aus man die herrlichſten Ausfichten 
em Das Univerfitätsgebäude ift ebenfalls ein fehr anfehnliches Ger 
äude, Zu der Umiverfität gehören eine Bibliothel, eine Stern» 
warte, ein Raturaliencabinet und ein botanifcher Garten. Die Bes 
eollerung beträgt jegt 88,600 Seelen. Kür den Handel, und als 
eine Hauptftraße aus Frankreich nad Ztalien, iſt die Stadt fehe 
Dohl gelegen. Der meifte Handel wird mit 'piemontefifcher Seide ger 
trieben, und es giebt hier fehr wichtige Seidenfabriten, aud Tape⸗ 
tens, Zabads:, Porzellan= und Gewehrfabriken. Doch Tot es, wie 
nnere Reiſende verfihern, ben Einwohnern an Betriebfamteit feh⸗ 
kn. Im 3. 1796 wurde Zurin von den franzöfifhen Republikaner 
erobert, aber am 2öften Mai 1799 von ben Dfterreihern und Ruſſen 
unter Suwarow -wieber genommen. Rad ber Schlacht bei Marengo 
(1800) Zam es wieder in bie Gewalt ber Franzoſen und blich in ders , 
ſelben als Hauptout des Po: Departements, bis ed 1814 feinem 2 
maligen Herrn, dem Könige von Sardinien, zurüdgegeben. wurde, 
Türken, ein tatarifches Volk, gehören urſpruͤnglich in bie 
Eteppen zu Haufe, bie fi vom Altai bis zum caspifhen See er» 
fireden; noch jegt find dort ihre Stammverwandten, bie Kirgifen, 
Buharen, Usbeken und Zurkomanen feßhaft. Ob fie ein umb daffelbe 
Belt find, weldes die Roͤmer ımter dem Namen Zurch Eannten unb 
ju den Sauromaten zählten, iſt fehr zweifelhaft. Ihr Eintritt in 
bie Gefhichte beginnt erft mit dem fechsten Jahrhundert, wo fie in 
bie benagbarteh Provinzen ber Römer und Parther brechen, und ſich 
in Kborafan und Armenien feflzufegen. ſuchen. Seit bdiefer Zeit fins 
ben wit fie in beftändigen Fehden mit Parıhern und Römern vers 
dickelt. Späterhin feinen einige ihrer Horden von ben Arabern 
übersäktigt, und zur Annahme: bes Isbam gezivungen zu ſeyn; wer 
aigſtens waren fie vom zehnten bis zwölften Jahrhundert Kriegäges 
fibeten der Araber, bei meiden fie bald fih auszeichnen, und den 
Kpalifen die Leibwahe, dem Deere bie —— geben. Zwei von 
ihnen in’ dieſem Zeitraume geftiftete felbfiftändige Neiche befanden 
inde nur eine Eurze Zeit: -das der Gaznamiden in Khorafan ents 
fand um dad 3. 1000, und dauerte kaum ein halbes Jahrhundert, 
das der Seltſchiuͤkiden in Anadoli und, Armenien 1055 zerfiel bei dem 
ge der Mongolen. — Ob bie Dsmanen eine. biefer tuͤrki⸗ 
fen Horben gehiidet, ob fie von ben Mongolen abflammen, oder über: 
bleibfel der vor ben Mongolen geflohenen Eumanen find, wird wohl 
eben bleiben; wahrfcheinlich beftand der Stamm aus einem 
Amalgama mehrerer zerfplitterter und ſich unter einem gemeinſchaft⸗ 
lien Anführer von neuem gefammelter türkifher,. tatarifher und 
cautaſiſcher Horden. Diefer Anführer bie Osman, ein glüdliher 
Krieger, ber fih um bie Mitte des dreizehnten. Jahrh. in ben Ges 
dirgm des Taurus feflfegte, von da in die Ebenen Anadoli's herab⸗ 
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leg, umd 1285 Bithynien eroberte; er nahm hierauf ben Titel eines 
Sultans an, und pinterlich feinen Kriegsgefährten feinen Namen, der 
fie von den übrigen tuͤrkiſchen Stämmen unterfdied. Gr ift- ber eis 
gentlihe Stifter des nsmanifhen Reichs, und der Stammherr der 
No jegt regierenden Sultandynaftie. ©. Dsmanifdhes Reid. 

Zunfheften, eine Landſchaft in Mictelafien, bie man zu der 
Freien Zatarei rechnet, und welche am rechten Ufer des Sir Darja 
(‚Sarartes bei ben Alten) liegt, Turkheſtan, d. i. Tuͤrkenland, ift 
das Stammland ber jesigen Osmanen, und wird jegt von einem 
kirgiſiſchen Negenten beherifcht, der mit den Einwohnern fid zur mos 
Yammedanifhen Religion bekennt. . Dies Land ift wohl .bewäffert und 

chtbar an Getraide, Gartengewaͤchſen, Obft, vorzüglich Pflaumen, 

pritofen, Pfirfihen, Maulbeeren, Kirfhen, Auch treibt man-Bichs 
zudt und Seidenbau. Die Einwohner find Tataren, welche. einige 
Gultur  befigen. Nach Elphinftone begreift man unter dem Namen 
Turkheſtan alles Land Länge bes Gebirges Belur und im Norben 
von Gir Darjaz desgleihen vom Belur: Gebirge oftiwärts, fo weit 
man Tuͤrkiſch fprehe, heiße es auch unter fremden Beherrſchern 
Chineſiſch Turkheftan, und das Alpenland zwifchen dem Amu Davja 
(Oxus) mit tuͤrkiſchen Einwohnern fey das afghanifche Turkheſtan 
zu nennen, weil das Afghanen » Oberhaupt da feinen Einfluß: ausübt, 
-—: Zurkpeftan, Stadt an einem Nebenfluffe des Sit: Darja, ift 
jegt in Verfall, und hat Faum 300 Erdhütten, Feine Bazars und 
wenig Handel. Nah Witfen ift in. ber Mitte der Stadt -ein ger 
immertes ppramibalifches Sepulcrum, in welchem ein Scheikh (em 
— d. i. ein Nachkomme Mohammeds) verehrt werde. an 
nenne es Aſtana, es fei 162 Fuß lang, : 150 breit, bie Mauern 
zierlich bemahlt, vergolbet und mit Thuͤrmen verfehen. Daneben 
wird das Grab bes Eröberers von Sibirien (Iskir, Sibir, aus 
Dſchingiskhans Geſchlecht) verehrt. 

Tuͤrkis iſt der verſteinerte Knochen eines Thieres und von 
himmelblauer, etwas zum Gruͤnen ſich hinneigender Farbe. Die 
ietztere erhält er wahrſcheinlich durch vitrioliſches Kupferwaſſer, das 
über ihn. hinfließt und in ihn eindringt. Man kann kunſtlichen Tur⸗ 
Bis verfertigen, wenn man calcinirtes Elfenbein in eine mit Hirſch⸗ 
borngeift gemachte Kupferaufiöfung legt, und es eine Wode in einer 
gelinden Wärme fiehen läßt, Das befte Mittel, fie von den echten 
zu unterfcheiden,, ift, dag man fie mit einem Federmeſſer ſchabt. Die 
natkriihen Türkiffe geben dann einen feinen Staub, bie nachgeahm. 
ten aber kleine Spaͤne. Die erften kommen aus der Türkei, woher 
fie au ben Namen „Türkis erbielten. Man findet fie auch in Perz 
fien. Lange Zeit hielt man fie für Edelſteine und bezahlte fie theuer. 

Türtifhe Münzen finden fih insbefondere feit der Erober 
zung von Konftantinopel durch Mahomet 11. im Jahr 1453, feite 
dem fie eigne Münzen ſchlagen. Frübere Münzen find entweder perz 
ſiſche mit turkiſchem Stempel, oder kuſiſche mit altarabiſcher Schrift, 
welche die Chalifen zu Bagdad, Damascus, Kufa (woher der Name 
Zufifde Münzen entſtanden) und andere Arten in Aſien und 
Afrika, — auch zu Gorduba in Spanien — prägen ließen. Untere 
ben türkifhen Münzftäbten find Gonftantinopel, Alerandrien, Bag. 
bad, Cahira, Algier, Tunis, Zripolis zc. die befannteften. Ein 
fefter Muͤnzfuß finder in biefem Reiche nicht Gtatt, wo oft die 
Willkuͤhr als Geſetz gilt, und insbefondere die Statthalter in den 
entfernteren Provinzen ben Muͤnzfuß nad Belieben ändern, Meg 
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türfifhe Glaube verbietet Bilbniffe von Perſonen überhaupt, bahes 
tathalten auch ihre Münzen feine dergleichen, fondern auf einer Seite 
nur den Thoghra, d; h. ben Ramen und die Infignien des Sultans 
in verfhlumgenen Linien, ‚auf ber andern einen Sprud aus dem Kos 
son, Die Jahreszahl iſt nach der Hebfchra angegeben. Die - belanna 
teften tuͤrliſchen Münzen, nad welchen auch gerechnet wird, find bie 
Ylafter, welche ungefähr 12 Gr. gelten, bie Para's, beren 40 
auf einen und bie Asper, deren brei auf einen Para gchen. 
Zürlifge Sprache und Literatur, So wie bie Zürs 
fen oder Osmanen ein tatarifher Stamm find, fo ift Aud ihre 
Sprade eine tatariihe Mundart. Sie ift ihrem ganzen Bau nad) 
ſowohl von ber perfifhen, als von bes arabifhen, und ben mit 
diefer verwandten Sprachen durchaus verſchieden; alle diefe Spras 
den meiden unter einander eben fo ab, wie bie zuffifche und bie 
berfelben verwandten Spra von der lateiniſchen und deutſchen. 
Die tuͤrtiſche Sprache hat für das Ohr etwas Wolltönendes, aber 
katrid Raubes und Ernſtes. Die Morgenländer haben verfchiebene 
prihwörter, wodurch fie den, Charakter der drei jegt “in einem -- 
geofen Theile Aſiens herrſchenden Hauptfpraden, der ärabifchen, 
perfifgen nnd türkifchen, zu bezeichnen pflegen; 3. B. bie arabifche 
uͤberrede, bie perſiſche ſchmeichle, die tuͤrkiſche ſtrafe; ara⸗ 
diſch hade im Parabiefe die Schlange unfere Stammmutter angere⸗ 
bet, perfifh haben Abam und Goa fi von Lieb" und Gegenliche 
anterhalten, tückifh habe ber Engel gefpeaben, ald ee ben erften 
tern das Paradies verfagen müjfen, Die tuͤrkiſche Sprache ift zwar 
in ihrem grammatäfchen Bau fehr zegelmäßig, aber an fish ift fie arm. 
Diefer Armuth ihrer Sprache haben die Türken jedoch daburch abge— 
heifen,, daß fie den ganzen arabiſchen und perfifhen Sprachſchat füdh 
angeeignet und mit ihrer Sprache fo verſchmoizen haben, baß man 
ohne Kenutniß des Arabifgen und Perfifgen zu. keiner gründlichen 
Lenatniß des Türkifchen gelangen kann. Duch die Vermifhung 
drei fo ganz verſchiedener und ſich ungleiher Sprachen wird aber 
auch die Erlernung des Türkifhen ſehr ſchwierigz denn eigentlich 
tuͤrliſche, arabiſche und perſiſche Wörter und ganze Redensarten 
mwehhfeln ſowohl in der Sprache des gemeinen Lehens, als in Schrif⸗— 
tem ohne Unterfchieb mit einander ab. Das Perfifhe ift den Türken 
nöthig, idrer Sprade im Umgang, in der Porfie, umd in dem allen, 
was zum feinen Gefhmad gehört, Annehmlihteit und ZSierlichkeit zu 
derſchaffen; das Arabifche aber, um wiſſenſchaftliche und religiöfe Wer 
geiffe und Gegenſtaͤnde mit Beftimmtheit und Würde auszudrüden, 
Cie bedienen di ber arabifgen Buchſtaben mit einigen geringen 
Vetaͤnderungen, und lefen au, wie die Juden und Araber, von . 
ber Reiten zur Linken. Sie ſchreiben auf eben biefe Weiſe. Das 
Papier erhalten fie aus Europa, meiftens aus Venedig, Iaffen es 
aber vor bem Gebraude fo glätten, daß es wie unfere Blanzleins 
warn) ausfieht. Ihre Kebern' werben von einem feinen: Rohre ges 
(Gnitten, und ihte Dinte gleicht unferer Buchbruderfarbe. Sie fdireie 
ben anf ben Knien, und hoͤchſtens dient ein Pappbedel zur Unters, 
lage, Die Eautbuchftaben oder Wocale, welche im Beinen geraden 
oder gekruͤmmten Strichen beftehen, und bald über, bald unter die 
Gonfonanten gefegt werben,. find, den Koran ausgenommen, felten 
beigefhrieben.. Das Eefen wird überdies noch durch bie vielen uns 
gleiden Alphabete und Charaktere, deren man ſich im Schreiben bes 
bient, ungemein erſchweri; ein ganz anderes Alphabet wird in ber 
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Kanzlei, ein anderes in Briefen, ein anderes in ben Gerichten, ein 
anderes in wiffenfhaftlihen Aufſaͤten, ein anderes in Rechnungen 
uf. mw. gebraudt. Wer bag eine recht fertia Lief't, Tann barum 
noch nit ein Wort in dem andern leſen. — Die türfifchen Horden, 
welche ſich zuerſt in Kleinaſien ſetzten, und von da in ber Folge nad) 
Europa übergingen, waren in dem breizehnten Jahrhundert von ben 
hinter ihnen -hervorftürmenden Mongolen aus’ dem weftlichen Theile ber 
großen Zatarei in groͤßern und kleinern Haufen in das mittlere und 
vordere Afien getrieben werben und hatten, einzeln nit ftark “genug 


zu eigenen Unternehmungen, bei den Dynaftien, in die ſich damals 


Vorderafien getheilt hatte, Kriegsdienfte genommen. Während biefer 
Lage traten fie zu Mohammeds Heligion über, und nahmen mit dem 
Koran zugleich dic arabifhe Schrift an. Aus jener frühern Periobe 
iſt Eeine Spur eines ſchriftlichen Denkmals vorhanden, welches ver- 
muthen ließe, daß fich die Türken mit Wiſſenſchaften beſchaͤftigt haͤt⸗ 
ten. Erſt nachdem fie mit dem Mohammedaniſchen Religionsbud eine. 
Schrift erhalten, und, zu Anfang bes: vierzehnten Jahrhunderts, uns 
ter einenf ihrer Emim, Osman, in Kleinafien auf den Trümmern 
des griehifhen Kaiferreihs von Bizanz eine. felbftftändige Macht bes 
gründet hatten, fingen fie aumählig an, das Bedürfniß wiſſenſchaft⸗ 
—— zu fühlen. Schon Sultan Orkhan, Osmans Nach—⸗ 
folger, obgleich mit Krieg und Eroberungen beſchaͤftigt, ſtiftete im 
J. 1336 zu Bruffa in Natolien eine wiffenfchaftliche Lehranftalt' (M &r 


draäͤsa), melde burd die Gelehrfamkeit ber babei angeftellten Leh⸗ 


* 


zer fo berühmt wurde, daß ſelbſt Araber und Perſer ed nicht vers 
ſchmaͤhten, Schüler der Osmanen’ zu werden. Ihre eignen Geſchicht⸗ 
fchreiber bemerken, baß die Monarchen bdiefer Dynaftie, von Dsman, 
ihtem Gründer, bis auf Achmed den Erften, obgleich fie. ihre Regies 
zungen nicht alle in gleihen Maaße durch ruͤhmliche Unternehmungen 
und Regententugenden verherrlihten, fie doch alle durch ihre Liebe zu‘, 
den Wiffenfchaften, und durch die Aufmunterungen, die fie benfelben 
zu Theil werden ließen, auszeihneten. Das goldene Zeitalter ber 
tuͤrkiſchen Literatur war (in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahre 
hunderts unfeter Zeitrehnung) die Regierung Suleimans, mit dem 
Zunamen der Gefeßgeber, bed Urenkels Mohammeds bes Zweiten, 
deſſen Siege dem-römifhen Reid) ein Ende madıten. In den türkis 
fhen Schulen und höheren Lehranftalten, die gemeiniglihd mit Mos 
fheen verbunden find, und deren Zahl ſich in Gonftantinopel auf meh⸗ 
rere ‘Hundert beläuft, wird hauptfählih arabifhe Grammatik, 
Logik, Rhetorik, Dialectik nah Lehrbädern gelehrt, die im 
Mittelalter von Arabern in ihrer Sprache abgefaßt- worden find. 
Überhaupt find die Araber.des von uns fogenannten Mittelalterg in 
Philoſophie, Mathematik, Phyſik, Heilkunde, Ge: 
feswiffenfhaft und Theologie noch -immer die Lehrer ber 
Zürken, über die fie fi nie zu erheben vermochten. Schriften über 
Aftrologie, TZraumbeuterei, und ale Arten von Wahrfas 
PA maden feinen” unbeträcdhtlihen Theil‘ der tuͤrkiſchen Eis 
terätur aus, und werden nody immer flubirt, Befonders behauptet 
bie Afteologie bei den Türken nicht nur noch immer den Rang einer 


Wiſſenſchaft, fondern fie ift aud von bedeutendem Einfluffe auf alle 


Staats: und Privatangelegenheiten. Der Munedſchim Bafdi, 
d. i. der Ober: oder Hofaſttolog, ift einer der wichtigften Hofbeams 
ten, indem bie Zeit der wichtigften Gefhäfte von ihm beftimmt wird. 
Untes feiner Auffiht werden auch die jährlihen Gafender gefertigt. 
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Klein die Werkzeuge, ohne welde bie Unterſuchungen des fcharfiins 
nigften Phyſikers unvollkommen bleiben würden, find in der Zürket, 
entoeder ganz unbekannt ober man kennt fie blos als Findijdher Epiels 
zeug, das Anftaunen ber Unwilfenheit zu erregen, ober cine leere 
Reugierde zu befriedigen. Das Teleffop, dat Vergroßerungoglas, 
bie Electriffimaichine und andere dergleihen Huͤlfsmittel der Nature 
wiſſenſchaften wiſſen die Türken nicht zwedmäßig, zu gebrauchen. 
Selbſt des Compaſſes bedienen fie ih bei ihrer St ührt nicht all⸗ 
gemein. Es iſt daher natuͤrlich, daß Rautik, Aſtronomie, Geo⸗ 
graphie, Akerbau, Chemie, und alle die Miffenichaften, die 
nad den großen Enttedungen der beiden letztverfl jenen Jahrhun— 
derie faſt ganz umgeſchaffen worden find, bei den Türken in einem 
par unvollkommnen Zujtand feon müffen. Geſchichte lirben bie Surs 
n; aber ibre Gefchichtsmerfe find groͤbtentheils entweder in einem 
ttodnen Chronikenſtyl, oder in einer fhwürftigen, mit Bildern übers 
ladınen poetifch = profaifhen Schreibart' abgefaßt. Einer ihrer älter 
fen und geihästefien Annaliften it Saad:ed-bin, ber, nachdem 
er Lehrer und Erzieher zmeier Sultane geweien war, ald Mufti zu 
Gonftantinspef im 3. 1599 ſtarb. Feim Chronik hat den Zitel: ' 
Zıdfh:et tawarich, d. i. die Krone der Annalen, und gebt 
vom Urfprung der Dsmanen bis auf Selims 1. Tod (1520), und 
wird von den Tuͤrken ala ein claffifches Werk tetrachtet. Es ift von 
kauntlavius in Lie lateinifhe, von Bratutti in die italienifhe, und 
don Pobefla in dfe deutiche und lateiniſche Sprache üserfegt worden, 
Ja pen Merten Naima's, Raſchid's und Zfchelebifabe’g 
find die Annaten bes tückiſchen Reiche vom Iubre 1592 bis 1727 in 
enumterbrodener Folge fortgefuͤhrt. Ausaezeichnet buch feine une 
ter tuͤrtiſchen Gelehrten ungewöhnlichen biftoriichen und literarifhen 
Kemtniffe war Hadfhi Chalfa, mit dem Zunamen Tſchelebi—⸗ 
ſede, der als Beifiner des Gentrairehnungshuresu (Baſch Mus 
baffena) im 3. 1657 zu Gonftantinopst farb. Unter dem Zitels 
Aufgededte Büher: und Wiſſenſchaftskunde verfaßte er 
in viel umfaffendes encyclopaͤdiſches und bibliographiſches Werk, wor⸗ 
lin die Namen aller von ten Arabren, Verſern und Fürken gepflees 
tem Wiſſenſchaften, und die Titelvaller in den Spraden birier, 
beri Volker gefhriebenen Werk: vom erften bis zum taufend und funf 
Holen Jahre der Hedfchra (1649 der chriftt, Zeitrechn.) aufgeführt 
find, Diefes Werk diente zur (Brundlage der Encyrlopäbdifhen 
berfigt der Wiffenfhaften des Drients (von Joh. v, 
Sammer), Reipjig 1304 , welcher Hadſchi Chalfa's Lebensbeſchrei⸗ 
bung, vom ibm feldft verfaßt, vorgefegt iſt. Außer jenem bibligaras 
ebifhen Werke verfaßte Hadſchi Chalfa mehrere Schriften, unter wels 
den befonderse Chronotogiſche Tafeln bemerkt zu werden vers 
dienen, die von Adam beginnen, und bis zum Jahr 1640 acben. 
Die von Reiske verfertigte lateiniſche überfetzung derſelben befindet 
fi aoch ungedruckt auf, der königlichen Bibliothek zu Copenhagen, 
Bie in den Wiſſenſchaften, fo find auch in der Dichtkunſt den 
Zürfen Araber und Perfer die Mufter, die fie nachahmen. Der In⸗ 
bait ihrer Gedichte iſt groͤßtentheils auf Muftif, Moral und Eiche 
befgräntt. Auch Räthfel, Logoeryphen, Ebronogrammen und andre 
dergleichen poetifhe Künfteleien find bei ihnen fehr beliedt. Alle ihre 
biöteriihen @rzeugniffe find gereimt. Die Drofobie und te poetiſche 
Achail ift ganz diefelbe wie die der Araber und Perfer. ‚® o e nevi iſt 
1 , £ 


104 Turkiſche Sprache und Literatur 


ein langes Gebicht, worin jebes Diſtichon feinen befondern Reim hatz 
Bafel und Kaffide find Oden ober Lieber mit einem Reim; das 
Rubaji (Xetraftihon) iſt meiftens epigrammatiih; das Kitaa 
hat vier bis acht Strophen mit verſchiednen Reimen, und ift auf alle 
Grgenftände anwendbar. Nachrichten von türkifhen Dichtern und 
Proben aus ihren Dichtungen enthält Latifi, ober biographies 
The Nachrichten von vorzuͤglichen türfifhen Dichtern, 
nebft einer Blumenlefe aus ihren Wetten. Aus dem 
Türkiſchen des Monka Abbul Latifi und des Afdit 
Haſſan Tfhelebi, überfegtvon Thomas Chabert, Fü: 
rich, 1800, 8. — Im Jahr 1727,.unter der Regierung Achmeds III., 
wurde von einem aus Dfen aebürtigen Renegaten, Namens Idrahim, 
mit Belhülfe eines Prager Juden, Ehadam Jonas und durch Unters 
ſtüühung des Großdezirs, Ibrahim Paſcha, zu Conſtantinopel eine 
tärkiſche Buchdruckerei errichtet, in welcher bis zum Jahr 
1742 fiebzehn Werke in 23 Baͤnden und 13,000 Exemplaren ger 
drudt wurden. Nah einem Stillſtand von 43 Jahren ward bie 
Buchdruckerei im Jahr 1783 unter der Regierung des Sultans Abs 
doſhamid wieder hergeftellt. Doch arbeitete fie nur etwa zwei Zahre, 
nah welchen — wieder durch ſieben andre untbaͤtig ſtand. Im Jahr 
1 wurde fie von Abdorrhaman Efendi, einem verdienſtvollen tuͤr⸗ 
kiſchen Geometer, welcher der Pforte als Abgraͤnzungscommiſſaͤt nach 
dem Frieden zu Siltov gute Dienfte geleiftet 2... wieder in Thaͤ⸗ 
tigkeit gefeat, und mit der in Chaßkoj (einer Vorſtadt Conſtan⸗ 
tinopels auf der Seite Bera’s) neu errichteten. Ingenieurſchule vers 
bunden. Hier blieb fie jedod nur einige Jahre, und zu Anfang bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts warb fie in die zu Skutari angeleg« 
ten Gafernen der neuen Miliz verlegt, Bis zum Jahr 1306 wurden 
in derfelben 26 Werke gedruckt. In den Stürmen ber beiden Revos 
-Iutionen von 1807 und 1809 wurde aber auch diefe Buchdruckerei zer: 
ftört, jedoch von dem jept regierenden Sultan Mahmud 1V. fogleid 
im Zahre 1809 wieder hergeftellt. in vollftändiges ber in Eonftans 
tinopel bis zum Jahr 1813 gebrucdten Werke hat von Hammer in 
der Beipziger Biteraturzeitung Nr. 42 bes Jahres 1813 und Nr, 197 
und 198 bes Jahres 1814. gegeben, Vergl. auh Toderini's tuͤrkiſche 
Literatur (den ganzen britten Band) und Lübede’s Belhreibun 
des türkifhen Reihe zr. Th. ©. 51 fgg. Alle in die Theologie ur 
in die Gefegwiffenfhaften einfchlagenden Bücher find vom Druck aus« 
——— die Verbreitung aller übrigen wiffenſchaftlichen Buͤcher 
urch den Drud ift durch befondere Gutachten ber Ulema's (Geſetzge⸗ 
lehrten), welche einigen der vorzuͤglichſten Werke vorgedrucdt find, 
gut gebeifen und empfohlen. — In Europa begann das Studium 
ber tuͤrkiſchen Spradye erft mit dem Anfange des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
berts. Der faiferlihe Hiftoriograpb, Hieronymus Megifer,. 
gab im Jahre 1612 bie erfte fürkifhe Sprachlehre heraus. Seit: 
dem wurde bad Stubium der türkifhen Sprache vorzüglid zu Wlen 
betrieben, ba Öfterreich und bie Pforte durch Rahbarfchaft und durch 
mannidhfaltige Unterhandlungen in Angelegenheiten des Kriegs, des 
Friedens und der Handlung ſtets in Berührung mit einander ftan- 
den, wobei es ber erftern Regierung immer einleudtender werden 
mußte, wie viel befier ihe ee bei der Pforte durch Gefandte 
und Gefhäftamänner, melde ſelbſt der türkiihen Sprache mächtig 
wären, wuͤrde wahrgenommen werden, als durch gewöhnliche Dols 
metſcher, wie fie der Zufall in dem Augenblide des Bebärfniffes und 
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bee Geſchaͤfte darbot. Das rien Verdienſt um das Studium 
der tärkifhen Sprache etwarb ich Franz von Mesgnien Me: 
ninski, Laiferliher Hofkriegsrath und Hofdolmetſcher, welchem man 
niht nur bie befte türkifhe Spradlehre (in lateinifher Sprache, zu⸗ 
erft Wien, 1680, Bot): fondern auch das vollftänbigfte türkifche 
ie erflere wurde, mit Übungen im Analyfi« 

ven und Lefeflüden vermehrt von Kollar (Wien, 1756, 4.;, das 
legtere,, gleihfalls flark vermehrt, von Jeniſch, auf kaiferlihe Ko: 
ken (Wien 1780 — 1803) aufs neue herausgegeben. Tuͤrktlſche 
Sprachlehren in franzdfifcher Sprache, in welchen die türfifhen Worte 
mit lateinifhen Lettern gebrudt find, hat man von Preindl (Bew 
lin 1789, 8. mit einem: Wörterbuche), und von Viguier (Conſtan⸗ 
tinopel 1790, £) Aus ber von.ber Kaiferin Maria Therefia ine 
3. 1753 zur Bildung junger Diplomatifer für‘ Geſchaͤfte mit: ber 
Pforte geftifteten orientalifhen Alademie zu Wien gingen mehrere 
aelehrte Kenner des Zürkifhen hervor, von welchen hefonders von 
Jenifd, von Stürmer, von Ghabert und von Hammer 
genannt zu werben verdienen. Außerdem haben fih auch Toderini 
(such fein in italieniſcher Sprache verfaßtes Werk über bie türkie 
Ge Literatur, Venedig 1787 in drei Octapbänden), Muradgea 
‚Obffon, Job. Ehrift. Elodius, Goldermann und von 

Dit um F Kenntniß der türkiſchen Sprache und Literatur ver⸗ 

gemacht. 

Turkomannien iſt bee Name vorzüglich zweier aſiatiſchen Laͤn⸗ 
der, welche von den Turkomannen, richtiger Truchmenen (einem Volke, 
das ſich auch mod in mehreren andern Gegenden Aſiens verbreitet 
bat) bemohnt werben. Das eine Zurlomannien oder Truchmenen⸗ 
land ift ein Zeil der freien Tatarei, und liegt auf der Oftfeite des 
caſpiſchen Meeres, zwifchen biefem und dem Aralfee, eine meift fandige 
jum Theil unfruchtbare Steppe, bie Mangel an Bewäfferung leidet, 
jeboch auch einzelne, ziemlich fruchtbare Lanbftreden in fich. schließt; 
zum Theil ift das Land auch bergig, Es brindt etwas Getraide 
tervor, doch iſt die Viehzucht wichtiger ald der Ackerbau. Es giebt 
daſelbſt Kameele, Pferde, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Wilbpret und 
an Geflügel und Fifchen tft fein Mangel, Die Einwohner, Zruds 
menen, gewöhnlich Zusfomannen genannt, find ein tatarifher Stamm, 
feye roh, unwiſſend, ungehildet, Freiheit liebend und mit Gefegen 

annt, Sie leben nomadifh, nur wenige treiben Aderbau und 
Sewerbe. Sie haben weber Kürften noch Adel, fondern ftehen blos 
unter erwählten Stammälteften, die jedoch auch wenig Anfehen und 
Sewalt haben. Sie können gegen 40,000 Mann ins Feld ftellen. 
Die herrfchende Religion ift die Mohammebanifhe. Dazu gehören bie 
kalaliſchen Inſeln im cafpifhen Meere, mohin die Ruffen des See⸗ 
dumbfangs wegen kommen, ber Bezirk Mangifchlat mit dem Hafen 
Katſchak⸗Kultuk, welcher für einen ber beften an ben Küften bes 
tafpiihen Meeres gehalten, und des Handels wegen häufig von rufs 
Iden Schiffen beſucht wird. Das zipeite Zurkomannien, aud tür: 
tfh Armenien genannt , begreift den türkifhen Antheil an bem Lande 
Armenien (wovon ber —X Strich zu Iran gehört), und liegt im 
öftihen Theile der aſiatiſchen Türkei, zwiſchen Iran, ben ruffifd 
tartaſiſchen Ländern, Natolien, Syrien und Kurdiftan. Es ift ein 
erlich taues Gebirgsland, wo fid) die Zweige ber Gebirge Taurus 
und Gaucafus in ander verflecgten, ſich der fehr hohe Arasat 
echebt, und wo bie Fuͤſſe Zigris, Euphrat und Kur wmtipringen. 
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Der Boden iſt im Ganzen nicht ſehr fruchtbar, fo daß fein Anbau einen 
anhaltenden Fleiß erfodert. Doch giebt es auch, befonders in dem füds 
been Theile, ſadne Gegenden, bie einen ergiebigen Boden haben, und: 
unter andern Reigen, Mandeln, Sranatäpfel ıc. bervorbringen. Die 
bier wobnenden Zurtomannen, oder Truchmenen (außer welden es 
auch Armenier giebt) find gleichfalls ein nomadifivendes Volk, das 
in Horden getheilt ift, deren jede ein Oberhaupt an der Spige bat. 
Ihr Vermögen beſteht meiftens in Vieh, in Büffeln, Kameelen, Zie⸗ 
gen und beionders Schafen. Die Weiber fpinnen Wolle und weben 
Tapeten. Die Männer thun nichts, ald Tabak rauchen und ihr Vieh 
hüten. Sie find beftändig zu Pferde, haben ihre-Ranze auf der Ads 
fel, den krummen Gäbel an der Seite, bie Piftole im Gürtel, und 
find muthige Krieger, die von ben Türken gefürchtet werden. Dies 
L: türkifhe Armenien oder Zurfomannien ift in bie brei Paſchaliks 
Arzerum oder Erzerum Kars und Wan getheilt. Man findet darin die 
ziemlich anfehnticyen Städte Arzerum oder Erzerum, Bajazet und Wan. 

Zurmalin, oder electrifcher Schört, ift eine zum Kieſelgeſchlecht 
gehörige Steinart, am häufigftegr von grüner und brauner Farhe vers 
ſchiedner Höhe. Gr bat die befondte Gigenfchaft, daß er duch Err 
7. wärmung’electrifch wird, und electrifhe Pole erhält. ‚Um bas zu 

bemerken, darf man ihn nur ı — 2 Minuten in heißes Waffer taus 
ben, und ihm hierauf Leichte Körper nähern; fogleih werden biefe 
wecfelsweife von ihm angezogen und abgeftoßen, Indeſſen äußert 
er diefe Electricität nur bei gewiffen Graben der Erwärmung (30 — 
8x Neaumur), fo daß er bei größerer Hide nur dann erft die elecz 
trifhen Grideinungen wieder zeigt, wenn er etwas abgekühlt ift. 
Nicht alle Turmaline äußern gleich ſtarke electrifhe Wirkungen; aber 
ber braune und byazinthrothe die ſtaͤrkſten. Er wird in Geylon, Bra— 
filien, Spanien, Feankreih, der Schweiz, Deutſchland und andern 
Ländern gefunden. ‚Die weißen Bergerpftalle, in welchen ſchwarze, 
nobelfdzmige Zurmalin: Gryftalle eingewachſen find, werden Haarz 
fteine genannt. — 

Zuxniere (franz. tournois, lat. torncamenta, von ben 
Schwenkungen und Wendungen der Kämpfenden), ritterlihe Luſtkaͤm⸗ 
pfe zu Roß oder Zus, wo Mann gegen Mann in volle Rüftung 
mit Speer oder Schiweit kämpfte, Die Schilderung berfelben findet 
man unter dem Artikel Ritterfpiele. Hier blos von dem Gets 
ſhichtlichen. Der erfte Urfprung der Turniere iſt ungewiß. Eis 
nige neuere, wie Herder, haben behauptet, daß der Urfprung ber Turs 
niere und bes Ritkerthums bei den Arabern zu fuchen und das deuts 
She Ritterweſen blos eine Nachbildung des arabifden ſey. Allein alle 
geſchichtlichen Denkmole beurkunden, daß das Nitterthum ein a 
maniſches Inſtitut ift, und fih außer Deutfhland nur nod in den 
Ländern entwidelt hat, -wo deutſche Voͤlkerſtaͤmme ſich niebergelaffen 
batten; wobei freitich nicht geläugnet werben kann, da die Kämpfe 
und ber Verkehr mit Normannen und Arabern viel zur fernern vomanz 
tifhen Ausbildung diefer Inflitute beigetragen haben, Am gten oder 
zoten Jahrhundert erhielten fie ihre völlige Aushilbung bei den Frans 
ofen, denn bei Liefer Nation find fie unftreitig am erſten in ihrer 
nadhmaligen Geftalt bekannt gewefen. Ein franzöfifher Edeimann, 
Gottfried von Preuilly, war um 1066 ber erfle, der die Gefege 
und Gewohnheiten ber Zurniere fanmelte, bie im ızten und ı!ten 
Sabehundert aud bei andern Nationen angenommen wurten. Daß 
der deutſche König Heinrich I, die Turniere erfunden Habe, iſt uns 
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gehrändet. Sebaſtian Muͤnſter, ein nicht ganz verwerflicher Zeuge, 
meldet in feiner Erdbeſchreibung,“ daß das erſte große deutſche Zurs 
nier ſchon im 3. 1036 zu Magdeburg gehalten morben., Die Gefege 
bei den Zuenieren waren in ber Hauptſache überall gleih, aber in 
Nebendingen,, befonders was die polizeilichen Anorbnungen babei be= 
traf, waren fie oft fehr verfhieben, Eine Sammlung foldher Gefege 
Andet fih in Rürners Turnierbuch. Außer ber ritterlihen Geburt 
(turnierfähige Geſchlechter), war ein durchaus umbefholtner Wandel 
eine unerlaßlihe Bedingung, um beim Zurnieren zugelaffen zu wers 
den. Es fheint jedoch, daß man nicht immer ganz ftreng dieſe Ges 
fege beobachtet habe, weil fonft- viele Ritter nit hätten zugelaffen 
werben ‚können. Die ältern Turniere waren bie, wo Haufen gegen 
Haufen, die fpätern, mo Mann gegen Mann fedht (Rennen). Zu den 
geoßen Zurnieren, welche ein Fuͤrft oder ein Hoher von Abel anftellte, 
gefhaben die Eimladungen an benachbarte Fürften und Ritter auf 
eine ſehr feierlihe Artz eben fo wurden aud die Kampfrihter öder 
Zumierfönige gewählt. Die Turniere wurden dann burd Herolde 
öffentlih ausgerufen. In Deutſchland wurden diefe Spiele gewöhnlich 
auf den Markte oder andern freien Pläsen der Städte gehalten, im 
Frankreich aber auf freiem Felde in der Nahbarfhaft von Städten, 
Es wurden d eigne Schranken und Rennbahnen errichtet, und viel 
Bolks firömtemtzu. Vor bem Tage des Zurnierens ſelbſt mußten 
bie, welche daran Theil nehmen wollten, wenn es nit fürftlide 
Derfonen, ober fonft fon bekannte Ritter waren, ihre Ahnenprobe 
mahen. Der, welcher dad Turnier veranftaltere, feste nicht nur 
ben Dreis (Dank) für die Sieger aus, fondern trug aud alle uͤbri⸗ 
gen Koften des Turniers und bewirthete die fremden Gaͤſte bisweilen 
mit großem Aufwande. -Eine Boſchreibung davon findet man in 
Beters Weitzefhichte IV, Theil ©. 476. Außer biefen feierlichen 
Zurnieren foberten bisweilen einzelne Ritter andere zu einem Tur⸗ 
niere. heraus, um etwa eine gefränkte Ehre ober fonft etwas zu vers 
fehten. Sie durchzogen in biefer Abfiht wohl mehrere Länder, und 
biegen irrenbe, fahrende Ritter. — Die Waffen, deren man 
fi dei den Zurnieren bediente, waren anfangs unbefchlagen Kolben, und 
fumpfe Schwerter, bann aber, und faft ausſchließlich, Lanzen oder 
Speere. De größer bie Zahl der zerbrochenen Lanzen war, bie ein 
Ritter bei einem Zueniere aufzuweiſen hatte, befio größer war fein 
Ruhm. Man nannte biefe Waffen. ftumpfe Waffen. (armes 
courtoises, gracieuses), In der Folge wurden auch fharfe Wafz 
fen gewoͤhnlich, und bie Turniere wurden nun blutig und mörberifch. 
Ass biefem Grunde, und wegen. bes ausfckveifenden Lurus, ber oft 
babei Statt Halte, verboten Könige, Paͤpſte und Kirchenverfamms 
lungen bie Turniere bei ſchwerer Ahndung; befjen ungeachtet aber dau⸗ 
«ten fie noch lange Zeit fort. Die Einführung des Schießpulvers, 
weiches bie bis bahin gewöhnliche Rüftung der Ritter unnüg machte, 
die ganz veränderte Art Krieg zu führen, vieleiht aud. Anderung 
des Seſchmacks und der Mode, trugen dazu bei, - daß die Turniere 
im ı6ten Zahrhunderte nah und nad. aufhörten, In Frankreich 
Yatte das ungluͤcliche Ende Heinrihs II, (1559) fie ganz. verhaßt 
gemacht. Man erneuerte fie zwar fpäter bier und da wieder, aver 
blos zur Luſt. Die Garouffels (f, d. Art.) traten an ihre Stelle. 
An.einigen beutfhen Höfen wurden noch bis ins 18te Jahrhundert . 
$ug-Zurniere, ganz im Gefhmad der frühern Zeiten, jedoch 
bios als Luſtbarkeit, angekelt, Das legte bekannte Feſt dieſer Art 
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war bad Turnier, welches am Hofe des Konigs Auguſt 11. im Jun. 
' 1709: auf dem Markte zu Dresden ‚gehalten wurde. . Offiziere von 
gleigem Range turnierten gegen einander mit Schwert und Lanze, 
Die Kormalitäten dabei waren ganz nad alter Art eingerichtet. 
urnkunſt, bie jüngfle Tochter der uralten Gymnaftik (f. d. 
Art.), verdankt ihr Dafeyn feit 1310 dem um die Sade des Waters 
landes wielfach verdienten D. Friedr. Ludw. Zahn (f.. d. Art.). 
Die Zurnlunft will durch eine mit Umfidt geregelte und mit 
Sorgfalt geleitete Ausbildung der Körperkraft anftändige Haltung 
dee Körpers, nad ben umfänden Scharf abgemeffene fchnelle Bewer 
gung, phyſiſche Stärke und Dauer, Sinnenfhärfe und frohen Muth 
hervorbringen. Es ift bekannt, mie fchon die Griechen, und wie 
unfere Altvordern im Turnweſen und den ritterlihen Übungen ein 
Ähnliches zu erringen bemüht geweſen. Aber es verfhmanden alle 
biefe jbungen durch die Zeit umb die veränderten Anfichten ber Mens 
ſchen. Erft in neuerer Zeit gedachte man wieder in Deutfhland ber 
Nothivendigkeit einer Leibesbildung, neben jener des Geiſtes. In 
Baſedows Philantyropin zu Deffcam wurden zuerft folde Leibess 
übungen getrieben, die man mit dem Namen: Gymnaftit bezeichnete, 
Bon hier aus gingen fie mit Salzmann nah Schnepfentbal, wo 
balb die —— Pflanzſchule fuͤr Gymnaſtik ent die Guts⸗ 
Muthe vorzüglich augbildete. Sein Merk über die Gymnaſtik (1 Aufl. 
1793) und Vieths Encyclop. ber Leibesübungen 2. Theil, Berlin 
3794, lenkten die Öffentliche. Aufmerckfamkeit auf diefen Erziehungege⸗ 
Kr der in mebrern Segenden, vor Allem in Dänrmarf. Als nun 
“zur Zeit bes Franzofenbrudes jeder beutfhe Dann nah Freiheit 
Thmadtete, überall aber Verweihlihung bes Volks bas Streben 
nad ibr hemmte, da warb es beri Verftänbigern im Bolte klar, wie 
nur duch Jugenbbildung bie Freiheit‘ varbereitet werben koͤnne; 
und D. Jahn machte fhon im J. 1810 die Einwohner Berlins mit 
ber Törperlihen Ausbildung dee Jugend zugleich Beziehung auf 
kuͤnftige Vaterlandevertheidigung unter bem Namen ber Turnkunſt 
bekannt; hierauf eröffnete er ıgyı im Fruͤhjahr den erften Turnplag 
in der Haſenhaide. Obſchon, wie. faft jede gute neue Ginrichtung, 
auch diefe Anſtalt anfänglich vlele Wiberfacher fand, fo warb doch 
ben Volke der wahre Zweck bes Ganzen immer mehr Ear, Die Ans 
ſtalt nahm zu; fchon 1312 Eonnten mehrere ald Worturner auftreten, 
Dierbei bildete fih ein Verein, melder zum Zweck hatte, über als 
les, mas bem Turnweſen förderlich feyn koͤnnte, ſich zu befpredhen. 
Als aber Zahn fpäterbin mit allen wehrhaften Zurneen ins Feld 
308 , ftand einer feiner beften Schüler, Ernſt Eifeler, der Zurnan- 
falt zwei Jahre lang vor. Nach beendigtem Kriege breitete fi bie 
Zurntunft, deren Vortheil in ihm fi bewährte, in Deutſchland im: 
mer weiter qus, und es gab bei vielem Schuͤlen zugleih Turnanſtal⸗ 
ten. Turn ift ein aitdeutfches Wort, das drehen, wenden, lenken, 
Kartei 2c. bedeutet und aus dem Deutfdyen mit in das Latein des 
itfelalterd (tornare, torneamentum, Zurnier) und in bas Franzoͤ⸗ 
fise binüberfam. So wie dies, find alle bezeichnende Kunſtwoͤrter 
ei bee Zurnkunft aus dem Deutfchen entiehnt. — Ein Turnplat 
muf hoch und troden liegen, eben und von feſtem Boden feyn und 
menigftens einige Bäume haben; von großem Voͤrtheil find nahe An: 
höhen; mo biefe fehlen, follen wenigftens Schanzen ven ben Turnern 
aufgeworfen werden. Aud muß gutes Trinkwaffer in der Nähe ſeyn. 
Die Bahnen werben, wo fefler Boden mangelt, von Lehm gejchlagen, 
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and bann durch aufgeftreuten Sand weicher gemacht. Kann ein klei⸗ 
ner Laubwald in die Anlage des Turnplatzes gezogen werden, fo ift es 
deſto beſſer, nur Hüte man fi vor Nadelwald, — Zu dem nothwen⸗ 
digſten Zurnzeuge gehören: Gpringel, Beutel, Schnuren, Springs 
kıngen, Rede, Schwingel, ein Schwebebaum, ein Pfahlkopf, Gere, 
Bich » und andere Geile, Klettertaue, ein Kiettermaft, Kietterftans 
gen, eine Klimmleiter, ein Schwimmgürtel mit Stange ꝛc. Der ' 
Springel oder GSpringpfeiler befteht aus zwei aufrecht ſtehenden 
Pfählen, in denen Löcher über einander angebracht find, in welde 
man Yfldde ftedt, über welche eine Schnur gezogen wird, Die 
Springföbe nimmt man von Kidten«e oder Kiefernftämmden, 
z—ıı Zuß lang, am ftärkern Ente zum Einfegen etwas zugefpigt. 
Dis Red iſt eine auf zwei Ballen wagrecht ruheude Stange, ges 
24308 ſtark und 4 —5 Ellen lang. Fuͤr Geübtere muß es fo 
ſeyn, daß fie es nur im Sprunge erreichen; für Kleinere nur 
gultec hoch, ober auf einem böhern und niebrigen Balken ruhend. 
68 dient diefes Red zu vielen Hang», Schwung: und Handlaufübun- 
gen. Dee Schwingel ift ein gepolſtertes Geruͤſt, in der Mitte 
fetteläpnti, in der Hauptſache wie bie Schwing » und Springpferde 
anf den Boltigirfälen. Unter Schwebe » oder Wagbaum verficht 
man einen ſchlanken, afklofen Bichtenftamm, von 40 Fuß Länge und. 
10 Zoll Stärke am Stammende, Diefer ruht auf einem zwiſchen zwei 
angebrachten Dorn, welcher, ba bie Ständer mir Löchern 
einander verfehen find, höher und niedriger geftedit werben kann. 
Der Baum darf weder zu viel nod zu wenig ſchwankenz auf ihm 
muß ih ber Turner, ungeachtet feines Schwankens, erhalten und 
bewegen lernen. Der Prahlkopf ift ein auf einer Saͤule befeftigtee 
Kopf mit einem Gelenke, mittelft deſſen er auf ben Treffwurf zu⸗ 
5 und haͤngen bieibt. Da die Wuͤrfe oft weit abgehen, ſo 
iR es noͤthig, baß die. Wurfbahn wenigſtens 30 Fuß Breite habe, 
umb hinten durch eine Sretwand oder einen Erdwail geſchloſſen ſey. 
Ser heißt ein ianger Schaft, mit einer vier Zoll langen, kegelfoͤrmi⸗ 
gen, eifernen Spige und einem zwei 300 langen eifernen Ring am 
Gäaftende; der Ring muß fo viel Gegengewicht halten, baß ber 
werpuntt bes Gers um zwei bis drei Zou aus der Mitte nad ber 
Epige zu geht. Nach Alter und Kraft müffen diefe Gere verfchieben feyn. 
De Klettertaue müflen 3— $ Boll ſtark und 20— 40 Fuß lang 
fon. Der Klettermaft mag 20 — 60 Fuß Höhe, 6 — 12 Zoll 
Stärke und oben einen Querbalfen zum er haben. Die Klets 
teekange muß von 2 — 4 Zoll Stärke und ro — 3o Fuß Höhe 
nd, wie der Kiettermaft, gut gehobelt feyn. Die Klimmleiter 
iR nichts weiter, als eine Gtridleiter. Unter Shwimmgärtel 
rfieht man einen breiten Bund, ber um bie Bruft bei Schwimms 
Übungen gelegt und vorn zugelndpft wird. Hinten ift am Bunde ein 
Geil befeftigt, das ber. Schwimmlehrer entweder frei hält oder 
das an einer Stange feſtgemacht ift, bie unten einen hölzernen Buͤ⸗ 
gel hat, welchen man gerade auf die Hüfte flemmt. Hierdurch fan 
man nad Gefallen ben Turner über dem Waffer erhalten ober 
ihn unterfinfen und tauchen laffen, — Die Zurnäbungen zerfallen 
überhaupt in Bors und Hauptübungen und find folgende: I. Das 
Gehen. Hierbei wird in den Borübungen Anftand, Dauer, Schuellig⸗ 
keit und Gewandtheit geübt. Als Turnuͤbungen betramhtet man 1. den 
Kriegsfhritt, wobei Haltung des Körpers, das Blidiverfen ober 
die Kopfdewegung, halbe und ganze Wendung, gewöhnlicher und Gs- 
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ſchwindſchritt, die Richtung in Gliedern, bas Schließen, Marſch ges 
zad aus, der Schrüg: und Reihenmarſch, die Rihtungeveränderung, 
Feontftellung aus dem’Reihenmarfche, Auslaufen der Rotten, Schwen« 
lung von der, Stelle und ım Marjciren berüdfihtigt- wird. 2. Den 
Zurngang, eia ſtarker, Anhaltend fortgefegter Weg in irgenb eine 
Gegend, wobel Jeder fein Bebürfnig in ‚einer Taſche feibft trägt und 
fo wenig als moͤglich zu bedürfen fih gewöhnt. 3. Den TZurnzug. 
Er beficht in einer unvermutheten Wanderung nach einem vorgefteds 
ten geraben Ziele, ohne auf oͤrtliche Verhättniffe Ruͤckſicht zu nehmen, 
alfo duch Flüffe, Wälder rc. ohne Weg und Steg; er foll den Fall 
„barftellen, daß bem Keinde burh einen foihen Zug zuvorgekommen 
werben fol. 4. Den Turnſchritt: ein Geſchwindſchritt auf der Turn⸗ 
bahn nad) der Zeit beitimmt, ber ben Zweck hat, duch Schnelligkeit 
Zeitfürze zur überwinden. 5. Das Laufen. VBorübungen find langfas 
ans Zrahen und Ablaufen eines Weges von Io Minuten, bie end⸗ 
dd kaum zum dritten‘ Theil gebraucht werden; dabei barf Keiner 
am Ziele außer Athem feyn. Zurmübungen find: der Schlängellauf, 
wobei eine Bahn in Schlangenlinien oder flernförmig angelegt‘ wers 
ben muß; ber Schnelllauf, wozu die Bahn, 312 rheinl;- Fuß lang, 
nicht zu angreifend werden. darf; ber Langlauf, auf die Dauer im 
Laufe berechnet, wobei mit offner Bruft und unbebedtem Kopfe zu 
laufen und dann 10 — ı2 Minuten langfam umberzugehen ift; ber 
Springlauf, welcher zur Abfiht hat, bie beim Laufen fich entgegen- 
‚ftelenden Hinbernifje des Bodens durch Sprung zu überwinden, was 
man durch aufgeworfene Gräben bewirken kann; und ber .Zrablauf, 
Deffen Zweck e8 if, den Feind, dem man fi Tangfam genähert, nad 
dem man fein Keuern abgewartet, beim Laden ſchnell anzufallen. 11. 
Das Springen. Der Sprung, welcher mit Beihülfe der’ Arme 
und Beine gefhieht, ift ein gemifchter, ber hingegen, meldyer nur 
durch Schnellfraft deruntern Glieder erfolgt, ein reiner Sprung. 
Zu dem Sprung überhaupt gehört J. ber Hodfpru ng. Borüs 
bungen find der Hüpfgang, der Hüpflauf und das Huͤpfen, wobei die 
Fußſpitzen allein thätig find, der Anfchlag mit ben Ferſen an bas Ges 
168, der Kniehub nach ber Bruft zu. Hauptübung ift der Hoch⸗ 
fprung, welder fid in ben Hochſprung mit Anlauf und ohne Ans 
‚Iauf theilts "ber Anlauf muß ftetö.leiht auf den Fußſpiten fortlaus 
fend genommen werden. Wenn bie Turner wenigftens bis zur Hüfte 
zu fpringen gewöhnt find, Tann man zum Kreisfprung vorfchreiten, 
Dann bilden die Zurner laufend einen Kreis, auf deffen Bahn ber 
Springel ſteht; jeder überfpringt die Schnur des Springels, ſobald 
er fih ihre nähert und durchläuft dann den Kreis von neuem. Wird 
dieſer Sprung mit der Waffe gemacht, fo darf biefe die Schnur nicht 
berühren $ gefchieht er mit dem Degen zum Herabſtoßen und. Fort: 
tragen bes Ringes vom Singpfeiler, fo muß ber Stich geſchehen, 
wenn ber Zurner über der Schnur ſchwebt. Der Turnſprung ges 
fchiegt gliederweife, wobei die Springelpfeiler fo weit aus einander 
gerückt werden müffen, als bas Glied breit if. 2. Der Weitfprung. 
VBorübungen find: dee Sag und der Kortfag, der in immer wiederhole 
ten Sägen bis zum Ende einer Bahn befteht, Hauptuͤbung ift der 
eigentlihe Weitfprung: Er theilt fi in den Anlauf, Abfag 
und Niederſprung. Als Zurmübungen dienen : ber Sprung über den 
langen, ı Zuß tiefen Graben, zuerſt ungebunden, dann mit Gewehr, 
endlih im Trab ; und ber Schlängelfprung über einen in Krümmunz 
gen laufenden Bach ober Graben. 3, Der Tieffpsung. Dieſer 
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it rein, wenn * Hand nicht dabei angewendet wird, gemiſcht, 
wenn man dieſe hebraucht. Damit der Stoß ſich nicht. in gekader 
Rıstung buch das Ruͤckgrath fortflanze, ſpringe man nie auf bie 
Ferie, fondern auf die Sehen und beuge den Körper zufammen. Zu 
tim gemiihien Sprunge gehören der Sprung mit dem Stabe und 
ter Hochſprung mit ·dem Stabe. Die Voruͤbungen beftehin in der” 
Hebung und der Wendung, bei welder Iestern das Gefiht im Nie— 
berfpringen nad) dem vorigen Standpunkte des Turners gerichtet 
ſeyn muß. Hauptühung ift der Hochſprung mit dem Stabe felbit. 
Hierbei muß ber Anlauf nah dem Stuͤtzpunkte hin immer ſchneller 
werden, und Auffprung und Ginfegen des Stabes eins feyn. - Man 
hat such beu Weit, und Tiefſprung mit bem Stabe. Als Anhang 
bierzu gehört der Sprung im Reifen,. im Gtrid und im Geile. 
Bei ben erſtern beiden Übungen ſchwingt fi ber Turaer, aufhüpfend, 
den Reifen und den Strid felbft- unter den Beinen und über ben. 
Kopf * bei dem Sprung im Seil thun dies andre als der Sprins 
ger.. «ll. Das Shmwingen Zum Behuf beffelben dient der 
Sqreingel oder das Schwingpferd. Die Vorübungen müffen allein 
Hände und Arme gewöhnen, durch Stemmen, Heben, Handgehen, 
Auffprung in ben Gattel, Sprung über den Sattel, Sinauffprung 
kcherd in den Bottel. Außerdem find noch als Tuͤrnuͤbungen: Aufe 
ſawung in den Sattel, Auffprung im Sattel, Niederſchweben in ben 
Sattel, — vom Sattel, Überfprung rechts, Aufſprung 
fichendb in den Sattel. IV. Das Waghalten ober Shweben. , 
Diefes zerfällt als Voruͤbung in das Wagſtehen auf einem. Beine, 
auf einem Pfahle und in das Waggehen auf dem Ruhbaum (einem 
auf dem Boden liegenden gefhälten Fichtenftamm), der Kante eines 
Stetts u. f. w. Die Pfähle dürfen nur einen Fuß hoch und oben drei 
Zel Fark ſeyn. Hauptübung ift das Waghalten auf dem Wag- odek 
Ehrebebaunm. Auf biefem verfucht der Anfänger zuerft fih an der 
Hand des Lehrers zu halten, dann ohne dieſen; fpäter au, wenn 
man ibm jeine Bahn durd Steine, durdy cine vorgehaltene Ruthe zc. 
erſchwect. Endlich nöthigt man ihn, auf der ſchwankenden Spige des 
Buums fih umzudrehen, rüdwärts zu gehen, einem ihm begcgnenden 
Summer auszuweichen, fi zu fegen und atıfzuftehen 2c. Hierbei ift 
nötbig, daß man die Füße auswaͤcte fege, lanafam und mit geras 
tem Körper gebe und den Baum, lvenn er zu ſehr ſchwankt, wieder 
in Ruse fommen laffe. Als Zurnübung dient der Wagelampf, wenn 
ſich zwei Zurner auf einer ſchmalen Kläche begegnen und einander 
berabzuftoßen bemüht find, ber. Steg, wo ein Wagbaum über ein ties 
fed Bafier gelegt und von ben Zurnern überfhriiten wird ꝛc. Dies 
bregebören auch die bekannten Übungen : das Stelzengehen, das Schlitt« 
fbuhplaufen und bas Gleiten mit den Füßen auf dem Eis, — V. 
Das Klimmen und Steigen. Hierbei kommt alled an auf Muss 
kelktaft und Nervenftärke, auf Muth und Kaffung. Zu den Bor: 
übunsen gehören hier: das Hängen am Reck mit geſtreckten und ges 
trümmten Armen, das Heben, wobei der Turner fi mittelft der 
Arme fd hoch hebt, daß er über das Neck hinüberfiehtz; der. Hange 
ſhwung ober das Hängen am Red mit hinauf» und hinabgeſchwung— 
ten Züßen; ber Liegehang, wo man mit Armen und Beinen das 
Re umflammertz;z der Ruhhang, wo dies nur eine Geite des Körs 
pers thut, indeß die Glieder dee andern ruhend herahhängen; das 
Sehen mit den Händen am Red, das Anhängen mit den Knien, ine 
dem man bie Hände loslaͤßt; das Fortgleiten figend auf dem Red, 


m 


* 


172 Turnkunſt 


indem man bei jedem Fortgleiten fi auf die Hände flägt ꝛc. "Bu 


den wirklichen Turnuͤbungen regnet man; bie verfchiedenen Arten bie 
Beiter zu erflimmen; das Klimmen am Maſt, an der Gtridleiter, 
am Geile fentreiht und quer, am, Baume 2c. — VL, Das Ringen. 
Als Voruͤbungen deffelben find zu betrachten: das Heben mit ausge: 
firedtem Arme; das Ziehen mit der Hanb und den Schultern, das Rinz 
gen um cinen Apfel ober dergleichen, damit bie Hände fih gewöhnen 


feſt zwzufchließen; das Korterängen bes Gegners; das Heben und 


Umfaffen deſſelben, bamit er den Boden niht mehr berühre; bas 
Niedeewerfen, Als Zurnübungen: der Kampf am Geile, wobei beide 
Partien das Seil an fih zu ziehen bemüht find; ber Gränzlrieg, 
wo ber Einfall abgewehrt werben foll. Hierbei iſt ed leicht, gemiffe, 
für künftige Vaterlanbsvertheidiger unerlaßliche Grundſaͤtze in Abflcht 
auf. Kriegsftand einzuprägen und allerhand Dinge auszuführen, wie 
fie im Kriege zu geſchehen pflegen. — Vi. Das Werfen. Die Abe 
fiht dabei ift: Stärkung ber Hand, bes Arms, ber Schultern und 
Bruftmusteln und Übung des Auges. Das Werfen iſt zweierlei; 
Steinwerfen und Werfen mit dem Spieß oder Ger. Bei ber erftern 
Art har man Steine nöthig , die breitgebrücdten Kugeln oder Linfen 
gleichen; andere find für Anfänger nicht anwendbar, Mit diefen macht 
man nun entweder den Schmungmwurf, ber am gewoͤhnlichſten iſt, 
oder den Hebewurf, wie 3. B. beim Kegelfihieben uͤblich. Als Biel 
dient eine Scheibe,ober der Pfahlkopf. Bei dem Werfen mit bem Spieß 
ift der Wurf entweder Kernwurf eh ober Bogenwurf in ei⸗ 
nem Bogen nad bem Ziele. — VIll. Das Schießen, Dies ge: 
fhieht bis zu einiger Reife des Zurners mit ben Bogen, ber am beften 
von Maasholder, : Shen: oder Ahornbaum genommen wird. ‚Die 
Pfeile maht man von Fichtenholz; bie WBeflederung nimmt. man ' 
von den Schwanzfedern der Vögel und leimt fie hinten am Pfeile 
feft, Iſt der Turner verftändiger, älter und Bräftiger geworden, fo 
übt er den’ Buͤchſenſchuß nah dem Ziele; anfänglid mit Anftemmen 
und Auflegen, fpäter aus freier Hand. — 1X, Das Baden, am 
beften in fließendem Waffer, . Mit Anfängern beginne man es nur 
in ber heißen Sahreszeit, und bade überhaupt lieber Nahmittags, 
wo das Waffer durd die Stra'gen ber Sonne fon mehr erwärmt 
worden. Sobald man aber ein “® koͤrperliche Übelbefinden bemerkt, 
ift das Bad auszufegen; bdesgleihen zur Zeit der Verbauung, Wie 
fehr man fi vor aller Erbigung zu hüten, if befannt genug. Ehe 
manlin das Bab geht, benege man Kopf, Bruft und Beine, und werfe 
fib dann ſchnell ins Waffer. &o lange bis Froſt eintritt, kann man 
immerhin im Waſſer bleiben. — X, Das Schwimmen. Dabei 
kommt es vorzüglid auf die Muskeln der Bruft und Arme an, beren 
Stärkung durch den Eindruck bes frifchen Waſſers gar fehr befoͤrdert 
wird, Das Rudern bewirkt man dadurch, daß man bie breitern Flä— 
hen ber untern und obern Glieder bem Waſſer entgegenfegt, und 
wenn man einen zweiten Ruderſchlag beginnen will, bie fhmalen 
ſchneidenden Geiten zur Rüdbewegung .bem. Waffer entgegenftelle, 
Die Hauptarten bes Schwimmens find: 1. das Schwimmen auf ber 
Bruft: bie allgemeinſte Art und ber Grunb von allen übrigen 
Schwimmarten. Der Turner liegt dabei fhräg im Waffer, mit ſcharf 
wurücdgebognem Kopf und Hals, bie Arme vor ſich hinausgeſtreckt, 
mit dem Daumen ber Hand etwas tiefer, die Finger feft geichloffen, 
die Beine tiefer und aus einander gefpreitet, die Fuͤße biß zum Sin⸗— 
wen heraufgezogen. Hierauf ſtreichen bie beiden Arme feitwärte im 
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einem Bogen, jedoch nicht bis ju ben Hüften aus, bie Daumen im 
mer noch tief; die Fuͤße ſtreichen in zwei Bogen weit aus einander 
und zugleid, in die Tiefe, wobei die aͤußern Flaͤchen der Beine unb- 
die obern der Küße rüdwärts gegen bas Wafer drüden. Um einen 
neuem Stoß ober Ruderfchlag zu machen, müfjen fih bie Hände mit 
der fhmalen Seite gegen bad Waffer vor die Bruft ziehen, und wers 
din da wie vor bem erften Ruderſchlage ausgefiredt, hesgleichen zies 
ben ſich die Beine in dieſelde Stellung wie vorher, und fo erfolgt 
ein neuer Ruderfhlag. Nur ift zu bemerken, daß die Kniee nidt 
nad dem Kinn binaufftehen, fondern weit aus einander gefpreitet ſeyn 
müfen, weil man außerdem fi unter das Waſſer arbeiten würde. 
2. Das Baffertreten, Hierbei gebraudjt man bie untern Glie— 
der eben fo, wie beim Schimmen auf ber Brußs der Turner ſteht 
aber und haͤlt die Hände dabei über. Waſſer. 3. Das Schwimmen 
uf dem Rüden. Man legt ſich fanft aufe Waſſer ruͤcklinzs nieder 
und, hält den ganzen Körper mit angeſchloſſenen Oberarmen ſtarr. 
Die Hände liegen neben dem Schenkel, doc fo, daß die Daumenjeite 
nedt abwärts gekehrt ift. Im diefer Lage macht man die Ruderſchlaͤge 
in der Gegend der Schenkel kurz umd fchnell und erhält ſich daburch 
Über dem Wafler. 4. Das Tauchen Agioiest kopf⸗ und fußwaͤrts. 
Beim erftern ſteckt man, wenn manfhuf der-Bruft ſchwimmt, den 
Ropf ins Waſſer und freiht mit ber inneren Handflaͤche nad) ber 
oben Waſſerflaͤch⸗ hinauf; beim lettern ftellt man fi in die Rage 
bet Vaſſertreters und hält die Hände fteif an bie Schenkel, dann 
Kötägt man mit fleifen Armen und Händen von ben Schenkelt nad 
dem Bafferfpiegel aufwärts undfjinkt fo ziemlich ſchnell. Will man wies 
ber herauf, fo tritt man mit ben Füßen ftark auf und fehlägt mit ben 
Sintinnah unten. 5. Das Schwimmen unt-r dem Waffer iſt aus Zaue 
Gen und ouf der Bruſt ſchwimmen zufammengefegt, Der Schwinmer 
urcht und ſchiebt fi während des Tauchens gerade unter ber Waſ⸗ 
füfläge fort. 6. Das Baltesjerinsere Hierbei muß man bie 
Ame vor die Bruſt legen und bie Beine an einander ſchließen; will 
Kan mit dem Kopfe zuerft ins MWaffer, fo hält man beide Hände 
vors Befiht, fo daß fie einen Schnabel bilden, welder bie Waffere 
füge ſpaltet, durch melde nun der uͤbrige Köcper nachfolgt. Gebr 
bet man fich hierbei zu hüten, daß der Leib mit feinen Flächen aufs 
er falle, Beim Unterricht ift der Schwimmguͤrtel fehr zu em⸗ 
Peklen. Als Iurnübungen vimen: bas Schneufhwimmen, bas Wetts 
(rimmen auf Dauer, das Überfhwimmen eines Stroms, bie Bote 
delt, das Schwimmen in voller Kleidung, das Grundholen, bie 
Rettung. — Da alle Zurnfunft den jungen Menſchen fo bilden fol, 
dab er von den Beſchwerden bes Lebens fo viel als möglich zu feinem 
Vortheile kehre, und insbefondere den Krieg fich exleichtere, fo muß 
bei den Zurnübungen auf Übung der Sinne gefehen, mithin 
das Auge durch Fernfehen, das Gehör durch Horchen und duch Bes 
Buftwerden der KHichtigkeit des. Gefehenen und Gehörfen geübt wer: 
dem. — Dies alles gab der Turnkunſt eine große pädagogifche Mich: 
tigkeit, ſelb in den Augen des Staats. Die TZurnanftalt in Pa- 
tit (vom einem — Spanier Amoros 1818 errichtet) fand 
den Beifall der Regierung und des Kriegsminiſters Gouv. St. ECyr. 
In Deutfätand zählte man in Jahr 1818 fehzig Turnpläge, u. a. 
92 #8 deren in Bremen, Hamburg, Gotha, Eifenad, Frankfurt a. M, 
fingen, u. f. w.- In Dänemark iſt die Unterweifung in Leibes⸗ 
übungen bereits feit längerer Zeit mit allen Sandfaulen aufs jivecnde 
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Bigfte verbunden. Dagegen wurden Streitigfeiten zwiſchen ben geolehr⸗ 
‚ ten Schulen und den Zurnern, die zum Theil fehr heftig in Schriften 
geführt wurden, bei weicher Gelegenheit der Rec, in den Wien. Jahrb. 
1819, erſtes Et, und der im Hermes, Et. 2, mehr als cin gebies 
—*8 Wort ſagten, Urſache, daß die preußiſche Regierung ben I5ten 
März 1819 alle Turnplaͤtze in der Monarchie fo lange ſchloß, bis die 
Zurniehre in das gehörige Verhaͤltniß mit dem gapzen Erziehupgs— 
weſen aefent und demjelven untergeordnet worden ſey. S. Jahns 
und Gifelens beutfhe Zurnkunft. Berlin 1316. GutsMuths 
Turnbuch für die Sohne des Vaterlandes. Frankfurt a, M. 1817. 
Dejfelben Eatechismus ber Turnkunft, Srenkfurt a. M. 1818. Pa-fs 
fows Zurnziel, Breslau 1818, Steffens Zurnziel. Brest, 1813, 
Vergleiche den folgenden Art. Turnziel. 
Zurnziel, Die Idee der Turnkunſt, vom Leibe aus und an 
‘ and mit deinfelben auch Seele, Geift und Herz. zu bilden umd zu 
üben, weicht ganz von der Anſicht unferer Väterab, welche bie Bildung 
zur Froͤmmigkeit und Gottesfurcht als die einzige fefte Grundlage aller 
Erziehung betrachteten. Die Gegner ber’ Turntunft glauben daber 
fo wenig an die Erreichung biefes Turnziele, daß fie vielmehr den 
Turngeiſt felbft anffagen, als einen Geift rober Gleichgültigkeit 
gegen das, mas bie fittlid edle und geiftig feinere Bildung der Zus 
“gend, von der man Befcheibendeit, Anfpruchlofigkeit, Liebenswuͤrdig⸗ 
Leit und ernfte Liebe zu mwiffenfhaftliher Thaͤtigkeit verlanat, bisher 
begründen follte, Die Bormürfe, welche man dee Turnkunſt an 
fid macht, als feyen ihre Übungen dem Körper und der Gefundheit 
nachtheilig, wollen wie nicht wiederholen, da Fein Arzt im diefer 
Hinfigt pegen das Turnen gefprodgen, und ber koͤniglich preußiſche 
Dbermedicinal» und Megierungsratb von Könen in feinem amtli= 
her Berichte (vergl. deſſelb. Verf. Leben und Turnen. Berlin, 1817.) 
die Turnuͤbungen als hoͤchſt zuträglich und heilfam in Schutz genom— 
men hat. Denn die Vorbereitingen find fo einfach, bie Stufenfolge 
fo allmählig, bie Vorſichtsmaaßregeln fo forgfältig und die Auffiht fo 
genau, daß wohl nichts dabei zu wünfchen übrig fenn mödte. Nur 
das Öffentlihe Wettturnen erfheint weniger empfehlungswerth, auch 
Lönnten ſolche Übungen, welche den Kunflftüden der Gauffer zu ähne 
lich ſehen, von den Turnplägen verbannt werden. Wird im Allges 
meinen das fehlerhafte Äfbermaaß vermieten, fo fann man der Zurns 
Zunft keinesweges vorwerfen, fie vaube Zeit, ermatte für Geiftes: 
anftrengungen und gebe zu viel Zerftreuung. Aber eben darum ift Auf: 
fit von Seiten des Staats nöthig, denn die Zurnmeifter felbft moͤch⸗ 
ten wohl das richtige Mittelmaaß nicht allzeit treffen, da man weiß, 
wie febr diejenigen, bie eine Kunft ausſchließend treiben, geneigt find, 
ihre Befhäftigung für bie Hauptfahe in der Welt zu halten. Die 
Beftimmung über. Zeit, Ort und Maaß der Leiberübung follte daher 
von den Drdnern der ganzen Erziehungs» und Unterrihtsanftalt ab⸗ 
bangen. Indeß tabelt man nicht ohne Grund, daß die meiften Zurs 
zer in Gang, Stellung, Haltung und Bewegung etwas Ungefälliges 
und unangenehm Derbes, ja fogar in ihren Gefichtezügen nicht felten 
einen. unjugendlichen Ernſt und faft finftern Ausbrud zeigen. Hieran 
ift aber nicht ſowohl die Turnkunſt Schuld, als vielmehr die falfche 
Borftellung der Meifter, welche die undefangene, ‚leichte, fröhliche Ges 
berdbung eines beicheibenen, offenen und eben dadurch für fih eins 
nehmenden Knaben mit glatter und gebaltlofer Zierlichkeit verwech⸗ 
fein, Sie fehen auf dem Zurnplage nur auf einfeltige Ausbildung 
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der bloßen Keaft, wodurch nothwendig die Erwerbung eines gefällis 
gen Auftandes ſehr erſchwert wird. Darum darf für dieſen 8weck 
dir Tarzkudſt nicht aus der Reihe der jugendlichen Leibesübungen aus⸗ 
eritloffen werden, wohlvesflanden, daß die Tanzkunſt etwas anderes 
Iren fol, ald Tänze. Enblih bemerkt man, dab bie bisherige‘ ' 
Zurntunft alle Knaben und Iünglinge, ohne Rüdfiht auf ihre Fünf 
tige Beflimmung, gleichfoͤrmig muskeikraͤftig und gelentfam ausare 
beite; da doch mehrere, 3. B. die Red», Barren: und Klimmübungen, 
nur mit Vorſicht bei folhen Statt finden follten, die zu ihrem -Tünfs ' 
tigen Berufe einer befonders leichten, biegfamen und gefchmeibigen 
Hand bedürfen, wie Mahler, Kupferfteher, Wunbärzte, Geburtshel⸗ 
fer, Zonfänftter u. ſ. w. — Die firenafte Rüge bat fid gegen den 
Geift .des Turnens erhoben, in wie fern er. die höhere Ausbildung 
des eig ar bie fittliche, begründen fol. Zwar läßt ſich nice 
Kugmen, baß gewiſſe Eigenſchaften bes Charakters, als: Entſchioſ⸗ 
fenbeit, Beſonnenheit, Ausdauer-und Muth, aus bem durch das 
Zurnen erprobten Gefühle der Kraft mit entfpringen koͤnnen; allein - 
dis berechtigt nicht zu der fibertriebenen Anpreifung des Turnens 
els des wichtigften Erziebungsmittels zur Umbildung und Wicderges 
kurt des Voltes. Die tieffte, bie reinfte, bie umfaffendfte und die 
in cllen Verhaͤltniſſen bewährtefte Bildung geht von der herrſchenden 
Sfanung aus, und kein menfhlihes Surrogat kann für die Entwi— 
&ung der Gefinnung bes Menſchen das leiſten, was ber religiöfe 
Slaube an Gott, Unfterblihleit, Tugend und Freiheit Großes und 
Bortreffliches erzeugt. Zwar machen die Zurnaefese (in Jahns deut⸗ 
der Turnkunſt) bie. firenaffe-Befolgung des Sittengefehes zu ihrer 
Aufgabe; allein. die Turnmeiſter glauben (vergl. Paffows Qurns 
Kl), dag die Turnkunſt durch fich feldft mittelſt ihrer Allgemeinheit 
und Öffentlichkeit jenes Nefultat Hervorbringe, und daß bie keligiöfe- 
Bildung, die Erhebung der Seele zu Gott, einem reiferen, Alter, 
„zen die Vernunft der Sinnlichkeit Meifter zu werden begonnen 
bat," vorbehalten bieisen müffel As wern das Kind in feiner reis 
zen Unbefangenheit — daher das große Wort: „Laſſet die Kindlein 
ie mir fommen u, f5 w. — Gott zu-lieben unfähig wäre! Aber auch 
fe unbeſtiumt, ja bedenklich ift die WVorfihrift der Zurngefege, 
welche Abneigung gegen alle Ausländerei und endlih rüdfihtslofe 
Hingebung an das Wohl der Turraemeinfchaft *) den Turnern 
ae Pflicht macht; und zu weldher Anna ing verleitet der Zurnmeis 
ker feine jungen Zurner, wenn er ſie auffordert, Mufter, Beiſpiel 
rad Vorbild zu toerden, aber wenn ein Andrer dir Turnknaben mit 
Srahtung argen das Ältere Geſchlecht als gegen ein „kuͤmmerliches in 
fi verfunfenes Daſeyn“ erfüllt, und fie erinnert, daß einzig vom 
itnen als den Neinften ber Zeit „Huͤlfe,“ die „Wiedergeburt des. 
Gert und.die. ‚, Genefung des kranken Geſchlechts“ zu erwarten ſey! 
Glaubt der junge Turner, daß er durch bie Zurnübungen diefen pers - 
fenfihen Vorzug umd biefe Öffentliche Bedeutſamkeit ertünge, fo wirb 
er gleihgältig dornehm auf alle Beitrebungen bes ftilfen Ernſtes und 
des befheibenen Fleißes ber nicht turnenden Jugend herabfehen, Dieſe 
gedott ja zu den -,„‚timiden ’ Naturen! Es war daher wohl folges 
tät, daß unter den Zugenden, welche bie Turnmeiſter nad Jahns 


*) Das auf den letztern Punfe ſich bezlehende Turngeſetz iſt von Jahn 
ofentlich zutlickgenoumen worden, Much treffen dieſe Bemerkungen 
GersMurpe Zurnlehre night. - 
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Sheorig ber Jugend einzufloͤßen unternahmen, ber Demuth, jenet 
Hingeßung an ben göttlihen Willen, nicht gedacht wurbe, melde 
allein das Herz mit bem Geifte, die Kraft mit bem Willen dauerhaft 
pflihtmäßig verbindet, und die Hoffnung mit dem Schickſal verfähnt. 
Ganz im entgegengefegten Sinne ſah man bei der fpartanifhen Ers 
vom dahin, daß der Jugend neben Kraft, Gewandtheit, Muth, 
usdauer und Entſchloſſenheit zugleih bie tieffte Ehrfurcht vor ben 
beftehenden Einrichtungen und perfönlihe Adtung des älteren Ger 
ſchlechts eingeflößt wurbe, Doc, diefe Bemerkungen treffen mehr eie 
nen zufäligen Auswuds in Jahns Turnlehre, als bie Sache felbft. 
Und wenn die Gegyer den bermaligen Zurngeift befhuldigen, daß er 
Anmaßung, Selbſtgefuͤhl, Rüdfihtslofigkeit und Unbefcheidenheit bei 
ber Jugend herocibringe, fo müffen fie dennoch atıf der andern Seite 
zugeben, daß — größtentheils eine Kolge des Turnehrttiebes — zu⸗ 
glei Ernft, tüchtiger Fleiß, Maͤßigkeit und vor allen Dingen Keufchs 
heit zugenommen haben. Selbſt bie unter, dem Namen der Burſchen⸗ 
fchaft befannte Verbindung der Stubirenden auf Univerfitäten, welde 
die meiften Zurner unter fich zählt, ift in vieler Hinſicht auf bie fittlihe 
Rersolllommnung ber Zünglinge hoͤchſt lobenswürdig berechnet. Sie 
würde alle Gegner entwaffnen, wenn fid) zu ber offenbar edlen Ride 
tung des Willens, bie fie bezeihnet, neh Demuth und Beſcheiden⸗ 
heit gefellten. Auch den düftern Ernſt einer die Werhältniffe und bie 
Zeit überfpringenden Thatkraft milderte dann die Anmuth eines fi 
auf ſich ſelbſt befhräntenden, in dem Zbplien «Leben des Wahren, 
@uten und Schönen ſich frei und froh beivegenden Geiftes. Dies hat 
Gute Muths in f. Abr. der deutfchen Gymnaſtik (Katechismus der 
Zurntunft, Frankfurt a, M. 1818) nit überfehen. Gr prägt auss 
druͤcklich dem jungen Turner ein: Du follfk dein Muth: und Krafts 
gefühl unter ber Zucht deines Geiftes. in ‚Demuth halten. Du follft 
nit did zur Schau fielen. Muthwillig mit feiner Leibestraft Jes 
manden zu nabe treten, heißt Gefallen haben an ber unvernünftigen 
Stärke tes Roſſes. Du ſollſt Maaß halten in der Arbeit bes Lei: 
bes. Du fouft ber —— Ausbildung nicht die Zeit ſtehlen für die 
leibliche u. f. w. chon diefe Verſchiedenheit der Anjichten einzelner 
Zurniehrer bemweif’t bie Wichtigkeit der Aufgabe, bie biäherige Turn⸗ 
erziehung mit bem wahren Geifte der Jugendbildung in Überrinftim: 
zu zu bringen, Unſtreitig hat ſich dee Stifter ber Turnkunſt ferhft 
babei den hoͤchſten Zweck, „im fittliches Ziel, redlich gedacht und zu 
erftreben vorgeftelt. Darüber giebt fein Buch: Deutſches Volkthum 
(19085 — N, U, 1817) die befte Austunft. Allein er will die ſitt⸗ 
Ihe Gefinnung, auf welcher bas fefte Gebäude der menfhliden Ge⸗ 
ſeliſchaft errichtet werben fol, nur dur aͤußere menſchliche Einrich⸗ 
tungen erweden und ausbilden, ohne bie ewig fefte Grundlage aller 
Gefinnung, bie Religion, welde allein das Sichtbare dem Unfidt: 
baren, bie Maffe dem Geſetz, buch freimilligen Gehorſam — 
aus Liebe--unterzttorbnen vermag, zum Grundftein feines Gebäudes 
u maden. Jede Kunft mus fi aber auf die Katur ihres Gegen 
* das Turnen alfo auf das Verhaͤltniß des Körpers zum Geiſte 
eſchraͤnken. Daher ift die Turnkunſt nur ein Beftandttbeil dee männ- 
then Erziehung, nicht die Bafis berfeiben überhaupt. Denn wenn fie 
auch gewiffe fehr fhägbare Eigenfchaften, wie Muth, Austauer, Ents 
ſchloſſenheit erwedt und befeftigt, fo vermag fie bennoh, da ihr Vers 
an vielmehr eine blos aͤußeriiche Abrichtung, als eine innere Ge: 
altung ift, bie moralifhe Geſinnung im Ganzen, ben Geiſt des Zu: 
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gend uͤberhaupt burch ſich ſelbſt weder zu gruͤnden noch einzufloͤßen. 

ie kann, wenn fie. nicht ſeibſt mit einer - Höheren Aufgabe in Widers 
ſpruch kommen foll, kein anders Ziel haben, ale Bildung eines ge⸗ 
fanden, kräftigen, Leiblich geſchickten und tuͤchtigen Geſchiechts; fie 
muß dader der ganzen übrigen — religios ſittlichen — Erziehung ſich 
unterorbnen, folglich ben EN Grundſaͤtzen derſelben nid.t wi— 
derſtreden, noch deren Wirkſamkeit durch vorherrſchende Einſeitigkeit 
hemmen, ſie muß, wie es bereits in den daniſchen Volks und Kriegs⸗ 
ſchulen geſchieht, auf Stand, Beruf und die befondern Anlagen der 
einzeinen Zoͤglinge ſorgfaͤltig Ruͤckſicht nehmen, jie muß dem Körper 
nicht blos Kraft, Gewandtheit und Kertigkeit überhaupt ertheilen 
moilen, fondern zugleich auf Anfland und aefällige Korm der Bewe— 
gungen fehen „ wor allen Dingen aber das Entbehrlihe von tem Noth⸗ 
wendigen wohl unterſcheiden. — Vergl. über tiefen wichtigen Gegen: 
Fond: Betdorfs Rec. in den’ Wiener Sahrb. der Kiterat, 5. 8, 
1819, ©. 275 faq. und den Hermes 2. St. 1919. ° K. 

Tuſch. Jedermann weiß, daß unter biefem Namen ſchwarze, 
viereckte Kuchen, oder Tafeln, mit chineſiſchen Charakteren beörudt, 
Berfouft werden. Die Farde hat das Eigenthuͤmliche, daß fie fih mit 
Bofer aͤußerſt leicht anreiben läßt, und alle Schattirungen von dem . 
fridfien Grau bis zur vollfommenften Schwaͤrze giebt, daher fie 
don den Zeichnern fo allgemein vorgezogen wird. Die Zubereitung 
if den Guropäern Ionge unbekannt 'gewefen, obwohl mun aus bem. 
üben Geruch eines Älteren Aufguffes auf Zufche und aus der Anlos 
ung der Fliegen wohl gefchtoffen, daß ein thierifher Reim den ſchwar—⸗ 
zea Farbeftoff verbinde, Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das Ruf von 
vebrannten feinen Pflanzendten, befonders. von dem Seſamoͤl, bem 
euptbeſtandtheil des Tuſches ausmade. Welcher thierifche Leim 
aber dazu genommen werbe, ift nicht ganz ausgemacht. Um ben Ges 
zuh des letzteren zu unterdrüden, fest man wahrſcheinlich etwas 
Mofhus, und andere wohlrichende Sachen hinzu. Die europäifden 
Ridapmungen. koͤnnen nicht gelingen, weil es uns an den feinen 
Plängendten fehlt, deren Ruß der Grundftoff bes Tuſches ift, und 
rail wir die Natur des thierifhen Leims, als des Verbindungsmite 
tels, nicht Kennen, — 

Tuſchmanier, beim Zeichnen, bildet ben Übergang aus dem 
trodnen Zeichnen mit Kreide oder Stiften in das Mahlen. Saftig und 
weich verſchmolzen kann eine getufchte Zeichnung feyn und durch bie 
verfdiedenen bunklern und hellern Schattentoͤne wird fie alle Karben 
derjuftellen vermögen, in fo fern fie zum Lichteffect des Ganzen beitras 
den. Alle Richter müffen bei diefer Manier ausgefpart werben, von 
dem reinen weisen Papier, welches den Grund bildet. Es ift bie 
bauptſache bei ber Zufämanier, alles recht weich und duftig anzule⸗ 
den, fo lange bie Schatten noch naß find, fie zu verwafchen, um bie 
Übergänge in das Licht ganz zart und verſchmolzen herauszubringen, 
fie dann aber nicht cher wieder zu berühren, bis fie ganz troden find, 
und dann allmäblig durch das ſtufenweiſe Auftragen von ftärkern Schat 
tentönen bie dunkein Maffen herauszubringen, unb die Eleinern Par: 
Ken bineinzuzeichnen. Dusch ein, fanftes Schrafficen und ein mit 
bwehen Punkten verfhmelsentes liberarbeiten werben die Schatten» 
Seile, bie erfi in ganzen Maffen angelegt wurden, ausgeführt und 
dollendet, fie bekommen badurd) die Durchſichtigkeit, bie allein Rune 
dung und Tiefe hervorbringen fann. Gin zarter genauer ümriß, 
reise faftige Schatten, und zuleht recht markige Dräder in ben 
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dunkelſtem Stellen und recht rein erhaltene Lichter in den hellſten mas 
«en eine Schöne getufchte Zeichnung, Das Papier muh zum Tuſchen 
auf ein Reifbrett gefpannt werben. Die Mündner Haarpinſel find 
am beften zum Tuſchen zu gebrauchen. Rantichaften nehmen fich bes 
fonders ſchoͤn in dieſer Manier aus. Alles was hier von dem Zur 
ſchen gefagt ift, gilt auch für die jetzt weit beliebtere Sepiamunierz, 
es iſt daſſelbe, ob bie Karde ſchwarz ober hraun ifb, es bleibt ims 
mer biefelbe Behandlung, die man au lavis nennt, und bie durch 
die in Aquatinta -gearheiteten Kupferftid,e machgeahmt wird, Die 
größte Wirkung der Zeichnungen in dieſer unter hängt befonters 
von concentrirtem Licht und fchönem Hellduniel ab, Kleine verfircute 
Lichter zerftören die Wirkung ganz; je mehr Einheit im Ganzen iſt, 
und jemehr alle noch fo reichen Ginzeinbeiten ſich jener unterortuen, 
mit defto höherm ruhigen Wohlgefullen wirb bes Kenners ‚Auge bar: 
auf verweilen, 

Zusculanum, eine berühmte Billa (Landhaus) des Cicero in 
der Nähe der Stadt Tusculum. Gicero verweilte bier am Lietften, 
und verfhönerte dieſe Villa nicht nur mehr, alt feine übrigen Lande 
bäufer und Güter, fondern gab bier auch Unterridt in der Philoſo⸗ 
pbie, und unterrebete fid mit feinen Freunden und Schülern über 
das, was er in ben nad dieſem Drte benannten tusculaniſchen Quds 
ftionen niederſchrieb. Zusculum war eine der Hauptftädte bes als 
ten Latiums, von Rom aus gegen Norden über Alba in einer übers 
aus angenehmen Gegend, weshatb die Landſchaft von, hier bis Mom fo 
mit Gärten und Willen angefüllt war, bag man fie für einen zus 
fammenhängenden Garten bielt. Zusculum felbft war eine beträchtliche 
Stadt, und iſt es gegenwärtig noch unter. dem Namen $rascati, 
weichen fie von ben vielen Luftwäldern und Buſchwerk (Frasca) erbals 
ten haben fol. Nach ber Kabel ift Tusculum von bem Sohne des 
Ulyffes und ber Circe erbauet worben, 

Zutel, f. Bormundfdaft. 

Tutti (ital) bebeuter: Alle, und zeigt in der Muſik an, daß 
alle Inftrumente oder Stimmen einer Gattung eintreten folen, nach⸗ 
dem vorher eine oder wenige derſelben fi hören ließen. 

Twifte. Das berühmtefte Baumwollengarn ift das .englifche 
(Zwift), befonders feit der Zeit, wo es auf Mafchinen gefponnen 
wird und deshalb Maſchinengarn heißt. Es zeichnet fih vor allem 
übrigen in Europa*durdh Feinheit, Glaͤtte und Gleichheit der Fäden 
aus. Das ftärkfte wird Waffergarn (Water twist), die andere 
weniger gedrehte Sorte Mulegarn (Mule twist) genannt, Die 
Spulenmafdhinen, welde (nad) vefchehenem Berfpinnen auf der 
RVorfpinnmafhine) den Twiſt liefern, heißen Mulemafhbinen 
(Mules), Zum Einfhlaggarn ober Weft (Weft) bat man 
eine andere Machine, die ben Namen Jenny führt. Das Earn oder 
ber Zwift wird aufgehafpelt. Die Hafpeln haben 54 Zoll im Um⸗ 
fange. Man berednet den Zwift auf folgende Art: IN englifhe Zoll 
oder 15 Yard machen einen Baden (Thread); go Faͤden maden cin 
Unterband (Lea ober Wrap); fieben Unterbänder maden eine Za⸗ 
fpel (Hank) und zwanzig Zafpel einen Strang (Dotting). Zur Ere 
leidtterung ſolcher Berechnungen gicht es in Englands Fabriken eigne 
gebiudte Tafeln. Waffergarn hat einen feftern Baden, und ifk 
theurer als Mulegarn. Es wird baber meiftens zur Kette gebraucht. 
Die geringfte Baumwolle, melde man zu Wafjergarn fpinnen kann, 
ift die weſtindiſche; die befte aber iſt die braſiliſche; fmirnifche und 
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andere levantiſche ſowohl, als auch Surate: Buummwolle laſſen ſich gar 
richt zu Twiſt fpinnen. Waſſergarn kann nicht höher als ungefähr bis 
Ar. 50 gefpennen werden. Die niebrigfte Sorte ift Nr. 10. Mus 
tegarn bat einen a nicht fo ſtark gedrehten Faden. Dan 
gebraucht es daher am meiften zum Einfhlage. Zu allen Mouffelinen x 
aber gebraudt man das Mulegarn nicht blos zum Einfchlage, fondern 
auch zur Kette. Von Ar. go an bis zu Nr. 200, 250, auch wohl 
300 wird das Mulegarn gefponnen. Manche fpinnen dieſes Garn fo 
feft, daß es dem Waffergarne nahe kommt und alle Operationen be& 
Färbers aushalten Tann. Daher findet man auch auf ſolche Garn⸗ 
äde bie Worte: Warranted Turkey red geſchrieben. Dies vers 
eht ſich indeſſen blos von Nr. 40 bis 60, Mulegarn von Nr, 
40 bis 50 kann aus weftindifher Baumwolle gefponnen werden; Wr, 
70 bis 120. aus Georgia » Baumwolle. Um höhere Nummern zu re 
nen, muß man fogenannte oftindifhe Baummolle nehmen. Diefe kann 
man ungefähr zu Nr, 300 bringen, Weft dient blos zum Einſchlage. 
Der Faden if ganz weich und läßt fich leicht in Faͤſerchen aus einans 
der rupfen. Aus allen Sorten von Baumwolle wird Weft gefpons 
nen, je nachdem bie Waare fein oder gering werden fol. Man darf 
aber ja Eeine Sorte Baummolle mit einer andern vermifchenz- denn 
zweierlei Sorten nehmen nicht immer biefelbe Farbe an, fondern es 
wird vielleiht eine dunkler ala bie andere, So würde alfo leicht eine 
wnangenehme Ungleichheit dee Farbe entftchen. Indeffen laſſen ſich 
ale Arten Ievantifher Baumwolle zufammen färben und koͤnnen mite 
in auch ohne Unterfchied zufammen gefponnen“ werden, Das Garn 
smmt entweber zum Weber oder es wird verſchickt. Waſſergarn 
wird in der Quantität von 10 Pfund, und’ Mulegarn in ber von 5 
sder 6 Pfund eingepadt. Jenes wird mit grauem, und biefes erft 
mit weißem ober hellblauem und dann mit grauem Papier ummidelt, ' 
Die Pädtchen werden mittelft einer befondern Packmaſchine ganz feft 
zufammengefhrauht, Wenn Weft verſchickt werden foll, fo wirb es ger 
meinigiih gehaſpelt. Diefes ift aber ſehr unnöthig. Denn wenn Wefts 
> geivebt werben foll, fo muß man es doch wieder auf Spulen 

gen. Am beften gefchirht daher die Verfendung in Kops, d. h. 
fo wie das Garn von ber Spule kommt. Der Unterfhied der Bes 
mennungen von Reeled Weft und Kop Weft besieht ſich auf- 
das oben Gemeldete, und zeigt alfo Leine verfdiedene Quantität an. 
— Ein Pädtdien Weft Hält zwölf Pfund, 

Tycho (Tyge) Brape, ein berühmter Aftronom, aus einer alte 
ebeliden, urfprünglih aus Schweden abflammenden Kamilie, wurde 
auf dem Landgute feines Vaters, Knud⸗Strup in Dänemarf, am 
sgten December 1546 geboren. Won der früheften Jugend an zeigte 
er eine entſchiedene Neigung für die mathematifchen Wiſſenſchaften. 
Als er vierzehn Jahr alt war, machte das Greigniß, daß eine Gons 
nenfinfternf$ zu dem von ben Aftronomen angekündigten Zeitpuntte 
genau —— einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß er für bie Aſtro⸗ 
nomie felbft die größte Hochadtung- befam, und fih ihr mit allem 
Eifer wibmete. Gr wurde auf die Univerfität Leipzig gefhidt, um 
da die Rechte zu: ftudiren, aber er befchäftigte fich bier faſt ausſchlie— 
fenb mit aftronomifchen Beobahtungen. Als er nah Dänemark zus 
sidgefommen war,- beirathete er ein Landmaͤdchen von dem Gute feis 
nes Waters. Dies entiweite ihn mit feiner Familie, mit welder er 
i duch dis Bermittjung des Könige wieder auögefögnt wurde. 
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Er unternahm hierauf verſchiedene Reifen nach Itallen und Deutſch 
land, lehnte’aber die Anträge einiger, Fuͤrſten, die ihn, unter vors 
tbeilhaften Bedingungen, in ihre Dienfte ziehen wollten, ab. Fried⸗ 
rich II., König von Dänemark, gab ihm einen anſehnlichen Jahrge⸗ 
beit, und räumte ihm die Eleine, feit 1658 Schweden gehörige Ins 
fel Hiveen im Sunde auf Lebenszeit ein. Hier erbaute Tycho, auf 
Böniglihe Koften, dad Schloß Uraniendurg und: einige Sternwarten. 
In diefer Einfanileit, wo er von verfhiedenen Fuͤrſten befucht wurde, 
arbeitete er das Weliſyſtem aus, das noch unter feinem Namen bes 
Tannt if. Er nahm an, daß die Erde im Mittelpuntte bes Welts 
ſyſtems unbeweglih feft ſtehe, die Sonne aber, und alle übrigen 
Meltlörper, fih um biefelbe herumbemwegten. Er wollte fo das alte 
Ptolemaͤiſche Syſtem verbeffern; aber die nachfolgenden Aſtronomen 
haben Brehers Syſtem mit Recht verworfen, und das Syſtem bes 
Sopernicus vorgezogen (f. d. Art, Copernicus). Sein reger Eifer, 
die Zitronomie zu vervolffommnen, bewog ihn, felbft große Summen 
desivegen zu verwenden. Uber man verdankt auch feinen ununterbros 
denen Beobachtungen ein ridhtigeres Verzeichniß ber Kirfterne, meh: 
rere „wichtige Entdedungen über bie Bewegungen bes Mondes und 
der Gometen, über die Refraction (f. d. Art.) und bebeutende Vers 
befferumgen ber äftronomifhen Infteumente, wie fie denn auch die 
Grundlage des fhönen von Kepler gegründeten aftronomifchen Ges 
bäubes wurden. Tycho war babei ein gefhicdter Chemiker , liebte die 
fhönen Wiffenfhaften, und fand in der Dichtlunft feine Erholung 
von ernftern Studien. Bon dem charakteriſtiſchen Fehler feines Zeit⸗ 
alters, der Vorliebe zur Aftrologte und dem Hange zum Aberglauben, 
war cr keineswegs frei. Sein heftiger, aufbraufender Gharafter, 
und feine Neigung, fi Spöttereien über Andre zu erlauben, zogem 
ibm Feinde zu, die es bei dem Nachfolger Friebrihe II., König 
@hriftian IV., fo weit brachten, daß diefer ihm den Zahrgehalt ent: 
zog. Tycho verließ (1597) unmillig fein Waterland, und nahm 
einen ehrenvollen Ruf bes Kaiſers Rubolph II. an, ber ein -gros 
Ber Freund der Aftronomie und Aftrolcgie war. An NRubolpbs 
Dife zu Prag wurde Tycho wohl aufgenommen, gut bezahlt, und 
erhielt alle mögtihe Freiheiten und Unterftügungen, feine Studien 
ungeftört fortfegen zu können. Er ftarb aber fhon am 24ſten Octb. 
1601. Tycho Brahe war bei allen Schwachheiten und Fehlern 
ein großer und ausgezeihneter Mann feines Zeitalters. Seine 
Werke, durchaus aftronomifhen Inhalts, find alle in lateiniſcher 
Sprache gefhrieben; die von ihm noch vorhandenen lateiniſchen Ges 
bite find ohne großen poetifcen Werth. eine koftbaren aftros 
nomifhen und andern Inftrumente kaufte der Kaifer Rudolph 11., 
abır fie wurden nad der Schlacht auf dem mweißen Berge bei Prag 
ag. größtentheild vernichtet z nur ein großer Certant foll davon 
nod in Prag befindlih feyn. Die berühmte mefjingene Himmels: 
Eugel, bie ſechs Fuß im Durchmeſſer hatte, und beren Verfertigung 
5000 Thaler gekoftet haben foll, kam nach manderlei Schickfalen 
wieder nach Gopenhagen, wo fie aber bei dem groben Branbe im 
Jahr 1728 mıt verloren ging. Ron dem Schloffe Uranienburg auf 
der Infel Hween find jegt nur noch einige Ruinen übrig. Ein 
mehrere über Tycho's Leben und das ganze Verzeichmß feiner 
es f. in Thcho Brahe ꝛc. ein Besfuh vom Helfrecht, Hof 
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Tompanum Typhon Caghptiſche Gottheit.) 181 


Tympanum (ariedh.),. ein Inftrument bei ben Griechen und 
Römern, ungefähr dem Tamburin aͤhnlich, das mit ber Hand ger 
fhlagen, und vorzüglid bei vreligiöfen Geremonien gebraucht 
wurde; eine Art Pauke, nicht Zrommel; denn unjere heutigen 
Zrommeln Fannten bie Alten nicht. Sm der Baufunft verftand man 
tarunter ein Zug: oder Tretrad, auch ein Giebelfeld. In der Anas 
tomie nennt man bas Zrommelfell im Ohr au Tympanumz 
aber diefe Bedeutung war den Römern nit bekannt. — Tympa— 
ritis (Tympanitis, die Zrommelfuht), cin Eranfhaffer Zuftand bes 
Menſchen, wobei ber Unterleib vom Luft in den, Gedärmen ausges ' 
dehnt und angefpannt ift. 

Zpnbariden heißen von ihrem Vater Tyndarus, König von 
—— bie Zwillingsbruͤder Caſtor und Pollux (f. db. Artikel 

aftor). ü 

Typhon, eine aͤgyptiſche Bottheit, ein Sohn des Kronos und 
ber Rhea, und Bruber bes Dfiris, Kreris, ber Iſis und Neph⸗ 
thys. Der Gemahl feiner Mutter war Helios; fie liebte aber den 
Ktonos, wurde vom Helios mit ihm in unerlaubtem Uingange übers 
raſcht und verurtheilt, weder in einem Jahre, noch in cinem Mo— 
zate zu gebäreh. Hermes, ein anderer Liebhaber der Nhea, balf 
ir aus der Not. Er gewann dem. Monde im Mürfelfpiet ven 
"lften Theil jebes Zages ab, Aus diefen 5 Zaaen machte er 
fünf Tage, weiche er ber Rhea ſchenkte, und. welche von den Ägyp⸗ 
tern als Schalttage zur Vollzaͤhligmachung des Jahres gebraucht wurs 
den, Rhea gebar die dritte Glaffe der aͤgyptiſchen Götter, von 
denen Typhon am britten der im Würfelfpiel gewonnenen Fage ges 
toren ward. Typhon frebte, nach der Herrſchaft, weiche, fein 
Bruder Ofiris, deffen Gemahlin Iſis geworden war, über Agyp⸗ 
ton führte. Lange ward cd von ber Sfis vereitelt (ſ. Sfie), 
allein als Dfiris von einer Reife durd die Welt zurüdtam, warb 
er vom Typhon umgebracht, zerftüdelt und in einem Kaften in den 
Ni geworfen. Während nun Typhon reagierte, legten alle Könige 
igre Kronen ab, zum Zeichen, ba$ fie fih ihrer Herrſchaft beasben 
satten. Us aber Borus, des Dfiris jüngfter Sohn, das Juͤng— 
lingestter erreicht hatte, überwand er den Typhon nad einem bars 
ten Kampfe, und überfdhidte ihn gefefelt feiner Wrutter, welche 
ihn aber wieder frei ließ, fo daß ber Krieg aufs neue begann, ‚bis 
ZTyphen endlich im zweiten Treffen vom Horus azfdhlugen wurde, 
Er fegte nun fieben Zage feine Flucht auf einem Eſel fort, zeugte, als 
er fih in Sicherheit fahe, den Hieroſolymus und Judaͤus, melde, 
wie Tacitus meint, die Zuden aus Ägypten führten, Dem Horus 
entging er, indem er fid in ein Krofodill verwandelte. Nach einer 
andern Sage überwand ihn Hermes oder Mercur, der ihm bie Seh⸗ 
nen ausſchnitt und aus ihnen Saiten machte. Nach Herodot verbarg 
er fh in dem See Serbonis (f. d. Art. Typhon, gried. Mytho— 
logie), der besiwegen von ben Agpptern der Enphonifche genannt wurde, 
Ecine Gemahlin war feine Schweſter Nephthys. Den Agnptern war 
er eine.böfe Gottheit, von der ailes Schoͤdliche und Verderbliche in 
der Natur herruhrte. Alle verhaßten und unreinen Thiere waren 
ihm heilig, 3. B. der Efel, der Hippopotamus und das Krokedill. 
Ran ihimpfte und ſchmaͤhte auf ihn an gewiſſen Kefttaan, Bei 
üermäßiger Bige, epidemifhen Rranfheiten und andern Landpla— 
gen fperrte man einige ber ihm heiligen Thiere an einem dunkeln 
Ltte ein, erfchredte fie dburh Drohungen, und wenn dies dem 
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übel nicht abhalf, fo wurden fie geſchlachtet. Dies that man auch 
* roth haarigen Menſchen, welche ihm heilig waren, weil er 
ſelbſt rothes Haar hatte. Man bildete ihn gewoͤhnlich als Eſel, 
——— oder Krokodill ab, nicht im menſchlicher Geſtalt. 
Auch hält man ihn für das Symbol bed Meeres, das den Ril ver⸗ 
fhlingt , oder des heißen hoͤchſt verberbliden Sübwindes. Der grie⸗ 
chiſche Typhon ift übrigens nichts anders, als der aͤgyptiſche. Beide 
waren böfe Dämonen und verfolgten die guten Götter. Das meifte 
in der Kabel vom griechiſchen Typhon ift aus aͤgyptiſchen Ideen her⸗ 


’ geleitet, worauf ſchon fehr heftimmt die Mythe hindeutet, daß die 


dtter vor bem Typhon nad) Aghpten geflohen wären, und aus Furcht 
vor demſelben fih in Thiere verwandelt hätten. — 
Typhon (Typhaon, Typhonus, Typhos), nah ber griedie 
ſchen Mythologie ein Ungeheuer, von dem die Erzaͤhlungen der 
Dichter hoͤchſt verſchieden ſind. Nach Heſiodus ward es von der 
Erbe und dem Tartarus erzeugt, um ſich an den Göttern zu rä= 
Ken, weiche die Titanen und Giganten befiegt hatten. Nah Dos 
mers Hymne auf.den Apollo war Juno feine Mutter, welde, dem 
Supiter zum Trotz, ber bie Athene. aus fich ‚felbft geboren hatte, 
auch den Typhon aus fich felbft gebar, und ibn von dem Draden 
Delphyne erziehen ließ. Euftatbius, noch beffer berichtet, erzählt: 
die Erde babe aus Verdruß über die Nicderlage ber Giganten 
Uneinigkeit zwifhen Juno und Jupiter geftiftet. Jene beklagte 
ſich deshalb beim Saturn, der ihr zwei Eier gab, bie ſie auf die 
Erde legen follte. Das aus ihnen heraustommende Gefhöpf würde 
mädtig genug feyn, den Jupiter vom Throne zu floßen.. Juno 
legte diefe Eier auf dem Gebirge Artma in Gilicilien nieder, vers 
föhnte fi jedoch mit ihrem Gemaht und entdedte ihm alles, wor⸗ 
auf er ſich mit feinen Bliden gegen das Ungeheuer, beffen Geburts⸗ 
ort. nad den Meiften Giticilien war, rüftete. Pinbar läßt ben Ty—⸗ 
phon dort in einer Höhle Leben, welhe Znphoncum hieß, und mit 
giftigen . Dämpfen angefült war. Das Ungeheuer war fhredlic, 
amd größer und ftärker als alle,. welde die Erde geboren hatte. 
Bis zu den Hüften war es menſchlich geftaltet. Sein Haupt reichte 
über die hoͤchſten Gebirge empor und berührte die Sterne. Die 
Arme reichten vom Aufgang bis zum Niedergang. Statt der Fine 
er gingen aus ben Händen hundert Draden hervor, und um "bie 
Hüften wanden fih Schlangen in fürdterliben Kreifen, welche 
über fein Haupt emporragten, und ein ſchkecklichen Geziſch ma 
ten. Sein Körper war befiebert, den Kopf bedeckte borftiges: Haar, 
das Kinn ein fürdterliher Bart. Seine Augen blisten Feuer. He— 
fiodus fagt: feine Hände und Füße find in fteter Bewegung. Fette 
rige Augen bligen aus hundert Schlangenköpfen . welde ſchwarze Zuns 
en bervorfchießen. eine Stimme ift bisweilen den Göttern ver: 
aͤndlich, bisweilen brült er wie ein Löwe,. heult wie ein Hund 
und ziſcht fo fürdterlih, daß bie Berge erbeben. Diefe Befhreibun 
paßt auf -einen Sturmwind, wofür Hefiodus den Typhon Feist 
erklärt. Einige Dichter Laffen die hundert Drachen aleich aus feinen 
Schultern wachfen und Feuer auffpeien. Auf dem Rüden giebt man 
ihm aud Flügel. Er ftürmte den Olymp mit glübenden Keleftüs 
den un euerflammen, und bahnte fih unter fürchterlichem Zi⸗ 
fen der Echlangen den Gingang in benfelben. Die Götter flohen 
nad mei wo fie, als Typhon fie verfolgte, fih in Thiere 
verwandelten. Qupiter ward ein Widder, Apollo ein Rabe, Bac—⸗ 
Zus ein Ziegenbod, Diana eine Kage ꝛc. Nah Apollobor.fchleur 
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derte Jupiter auf den verfolgenden Typhon feine Blitze, und dros 
hete ihm, als er ihm nahe kam, mit feiner diamantnen Sichel, ſo 
daß das Ungeheuer nach - dem Gebirge Caſius oder Caukaſus 
eatfloh. Hier wagte Jupiter einen Zweikampf mit ihm, weil 
Typhon verwundet war, allein dieſer umftridte ihn mit feinen - 
Schlangen und warf ihn zu Boden. Darauf entriß er bem Gott 
die Sichel, durchfchnitt ihm bie Sehnen an Haͤndenund Füßen und 
trug ihn nach Bilicilien, wo er ihn in bie coryciſche Höhle ver: 
ſchloß. Die abgefchnittenen in eine Baͤrenhaut gewidelten Geh: 
nen ließ er vom Drachen Delphune bewachen; Mercur aber unb 
Agipan ſtahlen die Sehnen, und heitten den Jupiter. Diefer 
verfoigte jest auf feinem mit geflügelten Poffen befpannten Was ' 
gen den Typhon bis an den Berg Nyſa bei Pelufium am Gre Ser: 
bonie. Hier hielten die Varzen den Fliehenden durch eine Lift auf, 
und beredeten ihn, zu feiner Erfrifhung einige Früchte zu eſſen. 
Supiter erreichte ihn zwar, allein Typhon floh aufs neue nad) Thras 
ein, und am Berge bämus kam es zu einem entſetzlichen Gefechte. 
Zophon fchlenderte ganze Berge, aber auch jein Blut floß., Endlich 
fioh er durchs Meer nah Eicilien, Jupiter fchleuderte den Atna auf 
in, und befizgte ihn fo völlig. Heſiodus läßt ihm zerfchmettert im 
den Tartarus flürzen; nach Homer aber lag er unter den arimifchen 
Bergen begraben, wo ber zürnende Gott noch immer feine Blige um 
fin Grabmal, fehleudert. Pindar erzählt: das beficgte Ungeheuer lag 
im Tartarus, und bie phlegräifche Gegend bei Gumä in Italien auf 
ihm, ſo daß bie haarige Bruft unter dem Meere hin bis nah Siciz 
tin zum Ama reichte. Bei Zage fpie bad Ungeheuer Dampffäulen, 
bei Rat Flammen und Steine mit fürdterlihem Getöfe ins Meer; 
denn angefejfelt lag er zwifchen dem Gipfel und der Wurzel des Atna 
mit jesfleifchtern Rüden. Ovid läßt ganz Sicilien auf ihm Liegen, ben 
Ara auf dem Kopfe, bad pelorifche Vorgebirge auf dem rechten, das 
bnnifhe auf dem linken Arme, und das lelybäifche auf den Beinen. 
Rah Einigen erfchoß ibn Apollo. Aus feinem vergoffenen Blute entfland 
der Drache, welcher das goldene Bließ bewachte und alle Schlangen. 
Mit der Ehidna zeugte Typhon den Ortheus, Gerberus, bie lerndi= 
ſche Schlange und Chimära. Auch der nemäifche Löwe, der hespe⸗ 
riſche Drache, ber caucafifche Geier und die Sphinreswaren feine Kinder. 
Nach Hefiodus waren auch, mit Ausfchluß des Notus, Boreas und’ Bes 
phyeus, alle verberblidyen Winde feine Kinder. Die ganze Babel vom 
Zyphon ift nichts anders, als Verbildlichung unterirdifcher Winde, 
Erdbeben, Vulkane und der fhäblihen Wirkungen berfelben. 
Typhon ober Typho (ecnephius vibrans; vortex) wird 
dem Plinius jener heftige Sturm oder Wirbelwindb genannt, der noch 
jest, vorzüglich im großen inbifchen Weltmeere, bei China, Japan und 
euf ber Halbinfel jenſeits des Ganges während ber wärmern Jahress“ 
zeit erfheint. Gewoͤhnlich bricht er mit Heftigkeit aus einer dichten 
mb ſchwarzen Wolle hervor. Diefe Art Wirbehwinv hat mit jenen 
vistihen Stürmien im äthiopifchen Meere und vorzüglich auf dem - 
Borgebirge ber_guten Hoffnung, welde Travados genannt wers 
den, große Ähnlichkeit. Dieſe Iegtern zeigen ſich ebenfall®, wie ber 
Tophon, bei ftilleni und heiterm Wetter - und fangen mit einer kleinen 
füwarzen Wolke an, breiten fih nad einer Stunde überall aus und 
wrflören mit größter Wuth die Schiife in dem Hafen und auf dem 
Sande die Wohnungen. Es iſt nichts Seltnes, daß in den drei Monas 
ten April, Mai und Junius, an manden Tagen zwei bis drei 
ſelher verwüftenden Zravaten, außer dem Gap ber guten Hoff: 


184 Typhus 


nung, auch auf der Kuͤſte von Guinea, in Loango und Guarbafui ent⸗ 
ftehen. Wenn ein folder Typhon oder Wirbelwind eine Wolke faßt, fo 
entfiehen daraus diefogenannten Wafferhbofen (f: d. Art.). Die 
Blige und der fchweflihde Geruh, welche man bei biefen Lufterfcheis 
nungen wahrnimmt, zeigen wohl deutlich, daß hier die Electricität 
eine mitwirkende Urfache ift. Diele Naturkraft mag nun aus ben 
höheren Luftredianen herab, oder aus dem Innern der Erbe, wie aus 
dem heißen Meereögrunde bei China, in die Atmofphäre herauf 
wirfen, fo fcheint wohl ſo viel außer Zweifel zu feyn, daß ber freie 
Waͤrmeſtoff und feine Mobificationen, bie Electricität — maanetifche oder 
galvanifche oder eine andere Abart jener Hauptkraft — zur Bildung ober 
Production diefes Phänomens das Ihrige beitragen. Dr. 
yphus (ryCos, Betäubung), zeigt eigentlih eine Krank. 
beit an, die durch Betäubung und Stumpfheit der Sinne ausgezeiche 
net ift, unb Eommt in dieſer Bedeutung. bei dem Hippokrates 
vor. Aber theild m den unehten Schriften deſſelben, theild vom Gas 
len, und ganz befonders in der Kunftfprade ber andern Arzte wird 
dies Wort in ſehr verfchiedener Bedeutung gebraucht; mannichfal« 
tige Fieber werben bald mit diefem Kamen belegt, bald wird auch 
eine ganze Glaffe von Fiebern (die afthenifchen oder die Nervenfier 
ber ) darunter verftanden. In ben neueften Zeiten endlich ftellte bes 
fonders Hildenbrand (über den anftedenden Typhus. Wien 1810.) 
nach dem Vorgange von Sauvages bie erfte Bedeutung wicder ber, 
und man verfteht jest barunter eine feldftftändige Fieberkrankheit eig— 
ner Art, welde anftedend ift, eigne und beflimmte Stadien durch— 
läuft und deren einziges beſtimmtes Siympton. in allen Stadien Ber 
täubung mit Delirium ift. Es ift dies die Krankheit, die in Gpis 
tälern und Lazarethen, in Gefängniffen, Feldlagern, auf Schiffen 
und in belagerten Städten fo käufig entfteht, und dann bald endes 
mifh, bald epibemifch herrſcht und große Verwuͤſtungen anrichtet. 
Diefelbe Krankheit iſt es, die gewoͤhnlich den Krieg begleitet und 
deshalb von Hufeland Kriegspeft genannt wird, und welche befons 
bers in dem denkwuͤrdigen Jahre 1813 mit dem Kriege einen großen 
Theil vor Europa durchzog, Millionen auf das Krankenlager, Tau— 
De in bas Grab warf. — Über das eigentlihe Wefen der Krank: 
eit find ungeachtet ber fo häufigen Beobachtungen body bie Meinuns 
en ber Ärzte noch getheilt. Einige haiten fie für eine Gefäß: und 
— — wie jedes andere Fieber; Andern ſchien der Haut⸗ 
ausſchlag, der die Krankheit oft begleitet, ſo conſtant, daß ſie nicht 
anſtanden, fie für eine Hautkrankheit zu halten und mit den-Blat- 
tern ꝛc. in eine Claſſe zu flellen; noch Andre glauben, ihr Wefen 
in eine Lebevaffection fegen zu muͤſſen; Marcus hält fie für eine 
Hirnentzündung, weil das Hiry in derſelben immer afficirt ift. Das 
zu kommen noch die verfchiebenen Erflärungsarten der angeaebenen 
mebicinifdyen Syfieme, zufolge deren fie balb ein aftbenifches Fieber 
ift, bald in einer Entmiſchung der. Säfte ober ber feſten Theile bee 
ſteht u. f. w. — Die Urfadye diefes Typhus ift immer ein Anftes 
ckungsſtoff, der fich unter günftigen Bedingungen zu jeber Zeit und 
an jedem Drte nicht nur erhält, ſondern aucd erzeugt. Diefe Br: 
dingungen bezichen fih ganz befonders auf die Luft und beftehen in 
unreiner fogerannter irrefpirabler Luft jeder Art, fie mag herruͤh— 
zen von den Ausduͤnſtungen firhender Waſſer, oder lebender organi: 
ſcher, befonders thicrijcher Wefen, oder von der Faͤuluiß thierifcher 
oder vegetabilifger Körper, Sammeln fih Stoffe der Art in einges 
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fhloffener "Luft in Lazarethen, Spitälern, Kerkern, Schiffen, in 
Städten oder Haͤuſern, bie mit Menſchen überfüllt find, in einer 
acwiſſen Menge an, ſo bildet fi) daraus, wenn bie Umftände guͤn⸗ 
\ fig find, der Typhusſtoff, ob unmitteldar in der Atmoſphaͤre, oder 
in einem menſchlichen Körper, in dem jene Momente zuerft bie Ty— 
phusktankheit erzeugt hatten, ift ungewiß; die erwäsnten Stoffe aber 
tragen auch zur Erhaltung und Beträftigung des Anſteckungsſtoffes, 
der aus einem kranken Körper ausgefchieden. wurde, fehr vieles bei, 
ſcy ed, daß fie gute Leiter für denfelben abgeben, oder daß fie fogar 
die Reproduckien bdeffelben unterbalten und fo zuc Vermehrung defs 
felben in dee Atmofphäre mitwirken, — Dahingegen giebt cs andere 
Umftände, die feindlich auf den Anſteckungsſtoff einwirken, indem fie 
ibn entweder zerftdren oder nicht fortleiten. Dahin gehört eine reine 
Luft, befonders. wenn fie fauerftoffreih oder auch angefhwängert mit 
faljfauern oder falpeterfaunern Dämpfen ift. — Über die eigentliche 
Natur des Typhuscontagium wiffen wir eben fo wenig, als uber je 
des andere; eigenthuͤmliche Eigenſchaft beffelben ift es aber, daß es 
nicht an einen ſichtbaren thierifchen Stoff (Schleim ober Eiter) ges 
bunden ift, wie z. B. das Luftfeuchen: und Podenaift, fondern daß 
es flühtiger ift als dieſe beiden und mit der Ausdünftungsmaterie 
der Luft fi mittheilt. Darum wirkt es aud nicht blos durd die 
unmittelbare Berührung des Kranken, fondern au in einiger, obs 
wohl nicht ſehr großen, Entfernung. Gebedy hängt es fih aud an 
Stoffe an, die mit Typhuskranken im Berührung kommen ; ganz vors 
züglich kraͤftig entwidelt und erhält es fi in ſchwarzer Waͤſche, 
wenn fie nicht aufgehangen: und gelüftet, fondern auf einen Haufen 
gemorfen wird. — Die Anftedung felbft erfolgt aber endlih, wenn 
der erwähnte Stoff (am wahrſcheinlichſten vermittelft der Lungen 
m Haut) in einen Körper aufgenommen wird, der Empfäng- 
igleit für bas Gontagium und Dispofition zur Krankheit befigt, 
Borin diefe Dispofition beftehe, ift nicht befannt, nur fo viel wife 
fen wir, daß es mehrere Individuen gegeben hat, die troß ber man 
nifoltigften Gelegenheit zur Anſteckung, doch nie angeftedt wur: 
ten. rhöht wird bie Diepofition jedoch durch mancherlei Um— 
Rände, 3. B. Leidenfhaften und Affecten, befonders durch Furcht, 
Kummer, Ärger, duch erhöhte Reizbarkeit aus irgend einer 
enden Urfache, ſehr bebeutend; auch foll entweder die Em: 
püngligkeit oder die Dispofition durch mande Dinge, 3. 3. Balz 
ben mit DI, Fontanelle, Kauen gewärzhafter Speichelfluß erre— 
gender Mittel vermindert werden. — Sobald nun die Anftedung ges 
Sehen, geben kranthafte Prozeffe in dem angeftediten Körper vor; 
es geben ſich diefe jebod nicht jederzeit duch Symptome ſogleich zu 
erfennen, Wenn aud Manche Gefühl von der Anftertung haben, und 
wenn and dann dic Krankheit in dem XAugenblide der Anſteckung 
isren Berlauf beginnt, fo giebt es dagegen Andere, bie von der Ans 
fedtung feibit gar nichts empfinden und fic) aud) einige Tage nach derfet; 
ben nch volliommen wohl fühlen, oder hochſt unbedeutende Beſchwerden, 
eine veränderte Gemüthöftimmung, verminderten Appetit, leichten Schwin- 
de, lichte Ermudung 2c. empfinden. Die Dauer biefes Zuftandes ſoll 
fh bis auf fichen Tage ausdehnen können. Die eigentliche Kranfpeit 
fängt, wie atio Fieber, mit Froſt oder Fröften an, und hat in den 
erfen Tagen viel Ähnlichkeit mit einem catarrhalifchen oder vheumas 
then Fieber, Weiter hin nimmt die Schwere des Kopfes, ber 
Sqwindel mit anfangender Betäubung, Ohrenfaufen, bisweilen auch 
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Schwerhoͤrigkeit zu, die catarrhaliſchen Zufaͤlle geben in Bruftbes 
N bie von Reizung des Magens und der Leber ahhaͤngenden 
n Schmerz und Epannung der Dppochondrien über. Ganz vorzügs 
lich merkwuͤrdig und conftant ift aber die große Abfpannung, Traͤg⸗ 
heit und Gleichguͤltigkeit, die während der übrigen Zufälle von Reis 
zung zugegen iſt und den Typhus son andern Fieberarten unferfchei: 
bet. Den vierten Tag beobachtet man oft Nafenbluten mit einiger 
vorübergehenden Erleichterung der Kopfzufaͤlle, oft tritt aud in bie- 
fer Seit das Exanthem auf, das dem Typhus eigenthuͤmlich ift und 
mit bem Frieſel einige Ahnlichkeit hatz oder e8 bilden fich Heine Per 
tehen aus, und endlich ift auch eine leichte. Obrendrufengefhwulft bis- 
weiten ſchon bemerklich. — Unter den erwähnten Symptomen, befen- 
ders unter anhaltender Hitze, die ſehr wenig und felten nadyläßt, 
verläuft bie Krankheit bie gegen ben ficbenten Tag, alsdann aber 
nimmt fie eine ganz andere Geftalt an, indem fie das fogenannte 
nerpöfe Stadium entwidelt. Es gefchicht dies gewoͤhnlich dadurch, 
das der ‚Kranke nad) einer kurzen Remiſſion in heftigeres Fieber ver: 
fäut, die Dige bedeutender wird. Die Betaͤubung, in welder ber 
Kranke ſchon vorher lag, vermehrt fich bedeutend. Dabei, verliert 
fih das Bemwußtfeyn fo vollfommen, daß der Kranke fih an gar 
nicht8 aus diefer Zeit erinnern kann, wenn die. Krankheit überftan- 
den iſt; dies giebt -fih oft durch Delirien Eund, die dann gewoͤhn⸗ 
lid murmelnd, felten beftig rafend find, oft aber fheint der Kranke 
bei fih zu ſeyn, urtheilt vecht gut, fpridyt vernünftig und doch ift 
euch dann nach Überftandener Krankheit feine Erinnerung mehr da. 
Das Eranthem verfhmindet mit Ausnahme ber Petechen, bie oft jegt 
erft erfcheinen. Periodiſche Verfhlimmerungen find beſonders den 
zehnten Tag zu bemerken und dieſer Zuftand dauert bis zum vier- 
zehnten Zage der Krankheit mit mehr oder weniger Heftigkeit. Es 
' giebt Kranke, die ziemlic leicht davon kommen, mehrere (und aud) 
der Verfaſſer dieſes) Eonnten fogar die größte Zeit des Tages aufer- 
halb bes Bettes zubringen, einige Betäubung und ein gefhmwächtes 
Erinnerungevirmögen war aber bei. aller Gelfindigkeit der Zufälle 
body zu bemerken. — Den vierzehniten Tag endlich tritt gewöhnlich 
die wohlthätige Grifis ein, bie ſich durch eine ftärkere Eracerbation 
den breizehnten Tag ankuͤndigte, im deren Kolge bie bisherigen Zufälfe 
ſich mildern und heilfame Ausleerungen durch Urin, Ausbünftung, Stuhl⸗ 
gang und Auswurf ſich einftellen, wobri ber Kranke ſich oft ſchnell erleich⸗ 
tert fühlt; er erwacht, wie aus einem Traume, aus feinem. unbewußten 
Buftande,, die Augen bekommen Leben und Sntereffe an.der Welt und 
die Zheilnahme an angenehmen Gegenftänden erwacht wieder, Ins 
deifen bleiben immer noch verfchiedene Beſchwerden, Obrenfaufen, 
eine Erankhafte Reizbarkeit, Schwaͤche des Kopfes, ber Augen, Ger 
fühl von Mattigkeit u. f. mw. zurüd und nur nad und nad ver⸗ 
fhwinden fie, die bürre und abarftorbene Oberhaut IöPt fih unter 
Kleienform 108, die Haare fallen aus und der Kranke Eehrt niın 
niht nur zu feiner frübern Gefundbeit zuruͤck, ſondern befin: 
det fich oft fogar viel wohler, als lange Zeit vor der Krankheit. — 
Sndeffen verläuft ber Ziyphus weder immer fo glüdlih, noch fo res 
gelmäßig. Sein Verlauf wird burd bie. herrfchendbe cpidemifche, 
ober individuelle Gonftitution, oder auch durch einzelne Schaͤdlichkei— 
ten, freilich bisweilen aud durch verfchrte Heilmethoden, oft gar 
ſehr mobificirt; ja man kann wohl fagen, er, fo wie jede andere 
Krankpeit, verläuft bei jedem Individuum anders, Vorzüglich häu- 
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ig beobachtet man in dem erſtern Zeitraume, in dem entzuͤndli⸗ 
hen Stadium bisweilen, wirkliche Entzündung ober es entwickelt ſich 
ein apoplektifher Anfall, der fehr gefährlich iſt; ferner wird nicht 
elten ein Auffallend gaftrifher, befonders aallihter Zuftanb beobadys 
tt; ber nervöfe Charakter tritt zu frühzeitig ein, oder e® verläns 
sert fih ber entzündlid,e bis zum neunten, elften Tage. — Durch 
tiefe mannigfaltigen Complicationen, fo wie durch manche andere Urs 
ſachen, werden dann auch bie Grifen, aber freilich immer zum Nach— 
toetle, abgeändert, verhindert, verfpätigt; und es bringen alle biefe 
Abknderungen entweder ben Tod, oder fie verzögern die Krankheit 
ober veranlaffen auch endlich mancherlei Nachkrankheiten, die nicht felten 
noch den binwegraffen, der den Typhus überftanden hat. — Es ift 
daher ber anftedende Typhus immer als eine in mander Hinſicht Ge⸗ 
fahr bringende Krankheit anzufchen, die edelften Gebilde, Herz und 
Hirn, werden ja‘, wie die Symptome zeigen, von ihm ergriffen, und 
das letztere befonders bedroht. — In gelindern Fällen des Typhus 
kmmt man vielleicht meiftens mit den diätetifhen Maafregeln allein 
aus und es ift dann aud nöthig, alles das zu entfernen, was irgend 
#örend wirken Eönnte. Allein wo einmal eine Störung eingetreten, 
tige Sompfication ber Krankheit entftanden, oder wo irgend ein bes 
fondeser, der entzündliche oder nervöfe Zuftand gar zu überwiegend 
serorben ift, da muß die Kunft mit ihrer - ganzen Kraft auftreten, 
te-muß die ganze Kraft auch mit der feinften und umfihtigften Ge: 
wanbtheit verbunden werden, wenn bie Kranken zwedmäßig behans 
dt werben follen. Niemand wird daher vernünftiger Weife von irs 
send einem einzelnen Heilmittel oder von einer beftimmten Heilme⸗ 
tbede in diefer Krankheit Hülfe erwarten Eönnen. Hier aber in bas 
Detail über die Anwendung ber einzelnen Heilmittel einzugeben, fcheint 
nicht zwedimäßig; wir wollen daher blos von der Vorbeugung biefer 
Srankheit noch einiges erwähnen. — Diefe aber ift ihrer Tendenz 
umäß eine doppelte, entweder nämlich foll fie den Typhus in feiz 
ner Entftehung überhaupt verhindern, ober fie foll nur einzelne In= 
dividuen fhügen. Die Schugiveife der erftern Art ift Sache des 
Staats und ber medicinifhen Polizei, welche theils dahin zu arbeis 
ten haben, daß der Typhus gar nicht entſtehe, oder wenn er irgend 
wo entftanden ift, nicht weiter fih ausbreiten Eönne. Das erfte farm 
nur dadurch erreicht werden, -baß bie Urfadyen der Krankheit, bie 
wir oben angegeben, vermieben werben; insbefondere muß verhütct 
werben, daß nicht zu viel Menſchen in Spitälern, Gefängniffen, 
Schiffen ꝛc. angehäuft Icben, und baß befonders hier immer gehörig 
reine Luft fey. Iſt bie Krankheit einmal entftanden, fo wird ihre 
Ausbreitung theild durch Sonderung der Kranken von ben Gefunden, 
theild durch Zerftörung bes Anſteckungsſtoffes verhindert werben koͤn⸗ 
nen. Um aber bie Kranken fo wenig als möglich in Berührung mit 
Gefunden zu bringen, werben befondere Typhusfpitäler ober wenig» 
ſtens Zimmer in den Spitälern für Typhuskranke allein einparide 
ten ſeyn. Um ben Anftedungsftoff, ber etwa in der Atmofphäre ſich 
befindet, zu zerftören, find von jeher NRäucherungen und in ben 
neuefen Zeiten mit dem größten Nusen bie Gupton: Morveauifchen 
mit ormdirt falzfauten ober falpeterfauern Dämpen angewendet wor⸗ 
dem. Klebt aber das Gontagium an andern Dingen, z. B. Kleidern, 
Bäfhe 2c., fo müffen diefe entweder, und zwar burdy Verbrennen in 
freier Euft, zerftört werden, ober fie müffen in fehr heißem ober 
fche kaltem Waſſer gewafchen, und mit ben erwähnten fauren Daͤm⸗ 
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pfen durchraͤuchert werden. — Der einzelne Menſch wird ſich freilich 
am ſicherſten vor Anſteckung ſchützen, wenn er die Gelegenheit dazu 
sänzlih vermeidet und feinen Ort beſucht, wo das Gontagium fich 
befindet; indeffen iſt dies nicht allemal moͤglich. Wer aber Typhus— 
kranke befuchen. mug, der verweile nicht zu lange bei ihnen, vermeide 
die Berührung, gehe nicht nüchtern oder wenn er noch nicht ausgeſchla—⸗ 
je hat, oder wenn er fih in Gemuͤthsbewegung irgend einer Art, befon- 
ers Anaft und: Furcht, befindet, zu ihnen, räuspere und ſchnaͤutze 
fi fleißig, reinige fih durch kaltes Wafchen und Ausfpülen des 
Mundes und der Nafe, durch Anlegen anderer Kleider. Auch Eünft: 
liche Gefhmwüre, Fontanelle u. f. w, find als Vorbeugungsmittel 
der Anſteckung empfohlen worben. — Iſt die Anftedung ſchon geſche— 
ben, fo laͤßt fid die Krankheit durch Brechmittel und durch äußere 


ı- Anwendung der Kälte bisweilen nody unterbrüden. Jedoch muß dies 


vor dem Ausbruche des Ficberfroftes geſchehen; ift diefer einmal ein⸗ 
getreten, dann ift die Krankheit nicht mehr zu unterbrüden und fie 
verläuft ihren Stadion gemäß, und andere Ruͤckſichten treten in Hin— 
fit auf die Behandlung ein, die nur von einem verftändigen und 
erfahrenen Arzte gehörig getroffen werden kann. B. P. 

Typographie (aus d. Grich.), die Buchdruckerkunſt; ei: 
gentlich die Handlung oder Verrichtung, die Typen ober Lettern zu 
ordnen, zu fegen und abzubruden. Die Bedeutung dieſes zufammen: 
gefegten Wortes ift neu, fo wie die Sade felbf. (S. Bud: 
druckerkunſt.) 

Typolithen, Spurenſtein, find diejenigen Verſteinerun—⸗ 
gen, wo nur die aͤußere Form bes organiſchen Naturkoͤrpers geblie— 
ben iſt. Dieſer Letztere wurde naͤmlich in der Bildungsperiode ber 
Erdrinde von noch fluͤſſigen, Faäter verhaͤrteten, mineraliſchen Stof: 
fen umgeben, nicht aber durchdrungen, wie bei andern Verſteine⸗ 
vunasarten, ging dann in Verwefnig über und hinterließ. Feine an— 
deren Spuren als bie feiner Form, an dem umgebenden Mineral. 
Es wurde bie leere Höhlung aber auch oft burd andere anorganifcye 
Körper auögefüllt, welde dann Verfleinerungsferne genannt 
werben. Die Zypolithen finden ſich nur von Conchylien, nidt von 
anderen Naturkörpern, 

— &ppometric heißt die von Breitlopf (f. d. Art.) erfun- 
dene, und nachher auch von andern, 3. B. von Baas db. J. zu Ba: 
ſel, ausgeuͤbte Kunft, Landkarten mit beweglichen Typen zu drucken. 

Zypus, Typik oder Typologie. Typus, ein griedifches 
Wort, und bie Etymologie (von rurru, ich fchlage, floße) führt auf 
bie Begriffe: Eindrud, Spur vom Schlag oder Stoß zurüdgelaffen, 
und wie nahe liegt hier nicht die Bedeutung: Form, bie, - duch 
Kunft und ' bildenden Verftand ausgeboͤhlt, die weiche bildfame 
Maffe in fih aufnimmt, um ihr Geftalt und Beſtimmtheit zu geben 
(noch ziemlich urfprünglic erhalten in dem Ausdrude: Buchdruder: 
typen); Vorbild im cigentlihen Sinne des Worte, in weldem bag 
Abgebitdete feine Foxm erſt erhält und das überhaupt nur als fol: 
ces, und blos Lediglih um dem Abgebilbeten Geftalt zu geben, mit: 
vin blos in ber dee da ift. Die Korn wird zerbrochen, wenn bag 
Bild in ihr ausgepreaͤgt iſt und hat an unb für fid weder Sinn noch 
Werth. Im diefer Bedeutung vornehmlich ift dies Wort in der 
deutſchen Sprache, in vielfacher Beziebung, für Theologie fo aut 
wie für Pathologie und Phyſik, eingebürgert worden und unterfceis 
bet fig von Symbol (Sinnbild), bas das Wefen fo gut wie die Form 
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bee Dinge angeht (f. Symbol), hinlaͤnglich, indem es ganz allein 
auf die Form ſich bezieht. Go bezeichnet es denn im Allgemeinften 
die formen, die für die Einzelweſen als in dem urbildlichen Ber: 
fande (mens archerypa nad dem fcholaftifhen Ausdrude) liegend 
angenommen werben müffen und welche den Erfcheinungen in ihrer 
zeitlihen Geburt aufgeprägt worden find, Kant bat im einigen 
Stellen feiner Kritik ben Ausdrud: Schema, gebrauht, um etwas 
ähnliches zu bezeichnen, ald wir hier meinen; allein mit Typus 
darf weder fein Begriff noch dies Wort verwechfelt werben; denn 
von jenem ift diefes nur eine Specics, welche For m nur in fo fern 
auffaßt, in wie fern fie mehrern zugleich gemeinfhaftli ift, und 
die Beziehung derfelben aufs Individuum in der Neflerion vorbei: 
seht, -indeb Typus beides vereinigt. — Die Form, die Geftalt eines 
Dinges, tft die wunderbare Gränze, Schranke, mwelche die Sphäre 
des Individuums abſchneidet und doch auch zugleich baffeibe wieder 
in die Einheit des Alls aufnimmt. Bon einer Seite angefehen, ift 
fe das gemeinfhafttiche Product aller Lebens- und Charakteranlagen 
eins Wefens; in fo fern tief bezeichnend und viel innfger mit dem 
Veſen eines Dinges zufammenhängend,' als der abgezogene Begriff 
der form vermutben läßt; entſcheidend über Gehalt und Werth des 
Individuums; aber bancben auch in all ihren unendlich verjchiedenen 
Erfheinungen body nur Dffenbarung Eines und deſſelben, derſelbe 
igtſtraht ın feine verfchiedenen Farben gebrochen und doc) in jeder 
ganz und untheilbar Licht. Eben fo muß nothwendig auch bie Form « 
dr gorm, Typus, dieſes Urelement, diefe mathematiſche Wurzel als 
ir Geſtalt in ſolchem Echweben gehalten und aufgefaßt werben, um 
be rechte Erkiärung zu finden. Iedes Einzelweſen ft nad einem 
brfendern, in dem ewigen Verftande begriffenen Typus gebildet; die— 
fr Tyopus ift gleichſam die Idee, nach weldyer jedes Einzelne geichafs 
fm, die Bücher ber Natur gefchrieben find. Durd) ihn wird bie » 
kigenthuͤmlichkeit jedes Wefens nad allen ihren Theilen beftimmt, 
Aber ihm iſt auch zugleich ein Element eingeboren, dur welches ſich 
Berwandtfhaft, ja Einheit eines Wefens mit dem ihm zunaͤchſt ftes 
henden ofſenbart, eine Sehnſucht gleichſam nad dem naͤchſten Hoͤhe⸗ 
cm, die durch Ähnlichkeit, vorherbeſtimmtes Üüvereintreffen ſich aus— 
ſyricht; und fo wird buch Vermittlung des Typiſchen das Hoͤchſte 
an das Niedrigfte, das Oberfie an das Unterjte. angefnüpft, zum 
deutlien Zeugniß, daß ein Geift das AU durchwandele — ber 
Grand aller Clafjification. So fehen wir vorerft jcde- einzelne Glaffe 
und Art der organifchen Weſen nad einem beſondern, dieie Claſſe 
und Art beherefchenden Typus gebildet und entwickelt. Uber jeder 
Topus der einzelnen Glafie ſpielt auch zugleich) der Bildung und 
Tatur der nächiten hoͤhern Ordnung vor; und fich ihn als Modell, 
als Ausführung im Kleinen an, fo wirft du mit leichter Mühe im 
den einzeinen Fällen die Ausführung im Großen nachweiſen können, 
und fo fommt durch das Typifche in die große unendliche Scala der 
Befen ein finnvoller Iufammenbang, ein wunderbar durchhin ſich 
Slingendes Band, das den Mikrokosmus und Makrokosmus der 
Büdungen in ihrer Einheit zugleich im einer unendlichen Mannich— 
faltigteie der Zwifihenftufen aus einander hält. Wie finnvoll fehen 
ME in den zarten Veräftelungen mancher Moofe fchon die herrliche, 
freie Baumgeftalt vorgebildet, und die nad) den Geſetzen der Ety— 
Relation gebildeten Eiesiumen des Winters find gewijfermaßen ah: 
mung6: und bedeutungdvolle Träume ber fchlafenden Natur (Typen) 
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von ihren herrlichen Blumenſchoͤpfungen in ber Jahreszeit ihres Wa— 
hend. Und wenn ber Arzt in dem Verlaufe einer Krankheit ber 
Typus .derfelben, d. 5. ihre eigentHümlide Form und bi« 
Folge ihrer Erfheinungen, erkannt hat, fo fieht er doch zu: 
lei unwillkuͤhrlich von diefer befondern Ordnung hinüber auf die 
übrigen Krantheitformen. Sollte nun aber das Gefeg, das augen: 
fheinlih für die Bildungen der Natur, neben einander —— 
conſtitutiv iſt, nicht cudh-für die Entwickelung derſelben in der Zeit, 
nad) einander, gültig feyn? Iſt es nicht offenbar eben fo nothwen— 
dig eine typiſhe Bedeutung ber Gefdichte anzunehmen, tie fi in 
ben Spielen des Kindes auch fhon, der genauern Beobachtung, die 
Thaten und Schidfale des zufünftigen Mannes abfpiegein? Dies bie 
Veranlaſſung der einft, in der Theologie mit fo piel Vorliebe ausge: 
bildeten, in der neucrn Zeit aber als Aberwig und Eindifche Spiele- 
rei verworfene Typik oder Typologie, d. h. der Wiffenfhaft 
von Perfonen, Ereigniffen und Einridhtungen des A. T., welde eine 
vorbildende Beziehung auf Perfonen, Creigniffe und Einridtun: 
gen in den neuteftamentlihen Zeiten, dem großen Begenfag ber alten 
und neuer Welt entfprechend, haben follen. Wir glauben, es ift 
viel ig mit dem Auffuhen der Vorbilder im A. I. getrieben 
worben, Aber — wenn von Weiffagungen auf ben Deiland im A. T. 
noch ferner die Rede feyn fol, iſt es moͤglich, daß wir die tupifche 
Anſicht der alten Zeit überhaupt fallen laffen fönnen? Kann wohl 
etwas lädyerliher, wenigftens unnatürlicher feyn, als ein vier bis 
fünf Stellen des A. T. für weiffagend zu halten, bie, wahre Dii 
ex machina, in die profaifche, bebeutungslofe Reihe ber reinver: 
gan alten Zeit, aller Analogie entgegen ,-fid eingeſchlichen ha— 
en follen? Keinen Unparteiifchen wird der Einwand ungläubiger 
Theologen: wenn ed Typen geben folle, fo müffe ihre Abjiht von 
ben Zeitgenöffen ſchon erfannt worden feyn, fonderlidy beunrubigen 
Eönnen. Denn was Fann den unerfchöpflihen Weltgeift hindern, 
um eine Harmonie zu begründen, die nur feinem Auge fih ganz 
enthüllt, da und bort den Dingen Bebeutung zu geben, bie dem 
menfhlihen Verſtande im Augenblide verborgen bleibt, und in Hie— 
Pose zu ſchreiben, wovon wir nur ben Meinften Theil entzif- 
fern können, der größte Theil erft mit ber Zeit zur Klarheit ge: 
langt? \ M. s. r. 
Tyr war nach der alten nordiſchen Goͤtterlehre der muthige, 
tapfere Gott des Kriegs und Sieges, alſo was Mars bei. den Roͤ— 
mern war. Er war.ein Sohn Obins und der Fühnfte und tapferfte 
der Sotter. Bon ihm wird aud nod bei ben Dänen und Islaͤndern 
der Dienftag Zirstag, Tyrstag genannt. Siehe darüber Gu: 
ſtav Buͤſching, das Bild des Gottes Tyr gefunden in Oberſchle— 
fien, Breslau 1819, 

Zyrann, aus bem Griedhifchen, wo es urfpinglid und im 
Beffern Sinne fo viel ald einen Alleinberrfher, einen" Souverain, 
bebeutete, und daher auch als ein Zitel für wirklich gute Fürften 
gebraudyt wurde, In neuern Zeiten nennt man dasjenige Staats: 
obeihaupt einen Tyrannen, welches bie ihm e Realifirung ber 
Staatszwecke anvertraute Gewalt zu andern Zmweden mißbraucht. 
Am Ende des peloponnefiihen Krieges (im vierten Jahre ber YSften 
Olympiade) führten die Lacedämonier die Regierung der breißig Zy: 
rannen in Athen ein, die jebod nur acht Monate dauerte (ſ. At⸗ 
tika). In der roͤmiſchen Geſchichte bezeichnet man mit dem Ramen 
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der dreißig Tyrannen die neunzehn Felbherrn, welche unter der 
föiechten Regierung des roͤmiſchen Kaiſers Gallien (vom Jahr 259 
bis 368 nad Chriſti Geburt), der, gleichgültig gegen Ruhm 7 
Herfhaft, nur für Vergnügen und Schwelgerei Sinn hatte, fi 
gegen denfelben empörten und zu unabhängigen Beherrſchern der 
don ihren untergebenen Soldaten befegten Provinzen, 3. B. in Bris 
tennien, Gallien, Spanien; Rhätien, Illyrien, Aſien, Afrika, felbſt in 
Italien, erflärten. Es entftandb dadurch eine dem römifhen Keiche 
völligen Untergang drohende Menge kleiner Staaten, bie jedoch von 
keiner Dauer war, indem die Ufurpatoren theild von ihren eignen 
Legienen, die fie erhoben hatten, geflürzt, theils von den auf den 
Gakien folgenden Kaifern Claudius und Aurelian befiegt wurden. 
Die befannteften jener Iyrannen waren Poftyumus, Lilian, Lollian, 
Wan, Bictorin I. und II., Marius, Zetricus I! und IT., Regalian, 
Irebellian u. A. m. Die von ihnen gefchlagenen Münzen, die größs 
tentheils Fehr felten find, nennt man vorzugsweife Tyrannen⸗ 
münzen. 

„. xprol ift eine zu ben deutihen Staaten bes Kaiferthums 
dkerreich gehdrige' gefürftete Graffchaft und eins ber merkwuͤrdig⸗ 
hen Länder Deutfhlande, ſowohl wegen feiner natürlihen Beſchaf⸗ 
fenheit (man könnte es die deutſche Schweiz nennen), als auch wer 
gen feiner Bewohner, die fi vor allen übrigen Deutfchen durch 
Kedlichteit und Offenherzigkeit, durch unerfchütterlihe Treue gegen 
üren-Sandesfürften und eine feltene Vaterlandsliebe auszeichnen. 
Aprol gränzt (mit Einfhluffe der voraribergifhen Derrfhaften, ſ. 
b, Art.) an Bayern, bas Land ob ber Ens, Jllyrien, das lombarr 
bih:-venetianifhe Königreih, Helvetien und den Bodenſee. Nach 
Umfange beträgt feine Größe 520 Quadratmeilen und feine 
erg | 15,000 Einwohner, welde 22 Städte; 56 Marktfieden 
ud 3150 Dörfer bewohnen, Tyrol ift ein Gebirgsland, denn bie 
Sedirge nehmen £ feines Areald ein, und man fann ed als eine 
dettſehung der Schweiz anfehen. Man findet hier eben fo hohe Gr: 
birge mit-ewigem Schnee bedeckt, zwiſchen denfelben bie ſchrecklich⸗ 
ken Abgründe mit donnernden Wafferfällen, Eisfelder, Gletſcher, 
hier Kerner gerlannt, und eben ſolche verwüftenden Schnee-, Gteins 
ud Sandlavinen, hier Fähnen genannt, wie in der Schweiz. Die 
Gebitgenatur ift in Tyrol eben fo wild und eben fo reizend, wie 
in der Schweiz, und Tyrol würde im biefer Hinſicht eben fo’ berühmt 
fega, menn es eben fo häufig bereift und befchrieben wörben wäre. ° 
Die tyroler Gebirge, welche größtentheils dag Land von Weften ger 
gen Often durchziehen, find eine Kortfegung ber rhätifhen Alpen 
und treten aus dem fchweizerifchen Canton Bündten mit dem Inne 
faſſe in das Land. Sie beftehen theils aus Granit, theild aus Urs 
tat, Wie der Gottharbt in der Echweiz, fo bilbet in Tyrol der 
Brenner bie größte, aber nicht bie’ hoͤchſte Gebirgemaffe, indem er 
fit) nur 6360 Buß erhebt. Die hoͤchſten Berge Befinden fih theils 
im Öpthate, tbeild an der weltlichen Gränze des Landes. Der Dre 
tig, der doͤchſte Berg nit nur Deutſchlands, fondern auch einer 
der dochſten Europa's, indem er nur wenig dem Montblanc nach⸗ 
get, mißt 14,416 Fuß ,- nach andern 14,016 und wurbe 1804 zum 
mmal von einem Menſchen, nämlich einem Paſſeyrer Jaͤger, I0s 
feoh Pichler, nach oft wiederholten verunglüdten Verſuchen erſtiegen. 
ur dier Minuten: konnte er fich mit feinen Begleitern dort erhal⸗ 
im, Die meiften Berge in biefor Gegend find mit erpigem Eiſe und 
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Schnee bedeckt. Dem Orkeles faſt an Hoͤhe gleich, aber noch ziem⸗ 
lich unbetannt, find die Alpen und Gletſcher im Östhale. Ob ſich 
gleich aus dem Ösgthale ungeheure Gebirge in die Wolken erheben, 
fo iſt doch das Thal felbft über die Meeresflähe noch betraͤchtlich er: 
hoͤht. Je weiter man in das Thal fommt, je weniger zeigen fid) 
Spuren von Vegetation. Endlich fcheint alles Leben aufjuhören, 
und wenn man zu dem großen Serner kommt, ber noͤrdlich die Inn 
und fübli die Etſch beherrſcht, fo erblidt man nidyts als blenden— 
den Schnee und, ewiges Eis. Überhaupt laufen bie Kerner vom Ur: 
ſprunge der Etjd quer durch bes Land bis an das Zillerthal, bei: 
nahe in einem ununterbrodenen Jufammenhange, Wo die Alpen 
Tyrol verlaffen und fih nah Oſten in das jegige Königreih Juyrien 
und in das vormalige Salzburgiſche hineinzichen, "wo unter anbern 
als Gränzftein zwifhen Tyrol, Salzburg und Kaͤrnthen fi ber 
Großglodner bis zu 12,754 Ruß erhebt, erhalten fie andere Namen, 
und fetzen als noriſche und tarnifche Alpen den Zug der tyroler Ge: 
birge fort. Außer biefen hoben: Alpengedirgen, welde Tyrol einnch: 
men, giebt es auch niedrigere und fruchtbarere Berge, melde ſchoͤne 
Thäter einſchließen, Mitterberge heißen und bie Alpenkette umgeben. 
Diefe großen Gebirgsmaffen Tyroͤls geben mehreren Fluͤſſen ihren 
Urfprung; dahin gehören ber Lech, (der in Vorariberg entfpringt), 
die Etſch, Eiſak, Ifar, Sill, Drave, Sarca und Brenta. , Der 
Sun, weldher gleichfalls Tyrol durchfließt, hat feinen Urfprung nicht 
im Lande — fondern in der Schweiz. Der Rhein derübst nur 
die Gränzen des vorarlbergifhen Kreifes. Außer biefen größern und 
Fleinern Flüffen giebt e8 in Zyrol eine Menge Bäche, beren fih der 
Sandmann zu Wälferung feiner Wieſen mit Vortheil bedienen kann. 
Aber eben dieſe Bäche, und befonders die Wildbaͤche verurfachen oft 
fuͤrchterliche Zerftörungen,. linter den Seen find befonders der Bo: 
den: und der Gardafee zu bemerken, die aber nur an den Grängen 
Tyrols fich befinden. Das Clima iſt fehr verſchieden nad der höhern 
Lage und größern oder geringern Entfernung ven, ben Eiöbergen. 
Sn den obern oder nördlichen Thaͤlern ift die Luft ſtets ſehr rauh 
und kalt. Im Puſterthale hätt der Winter ſtreng und lange an. 
Dagegen aber ift in den füblihen, vomehmlid in ben ‚Lrientifchen 
Alpenthälern im Sommer die Hige oft fo heftig, daß die Einwohner 
genothigt find, während biefer Monate ihre Haͤuſer zu verlaffen, 
und im Sebirge kühle und frifche Wohnungen zu fuhen, Unter ben 
Winden ift der Suͤdwind, Sirocco und vom gemeinen Mann Fon 
genannt, feiner Wirkungen wegen merkwürdig, Er ermattet den 
Körper, treibt das Blut nad) dem Kopfe und erzeugt oͤfteres und 
heftiges Erbrechen. Dieſer Wind pflegt gegen das Ende des Som— 
mers und vorzuͤglich im Herbſte oft mit ungemeiner Schnelligkeit den 
Schnee im Gebirge aufzulöfen, daher gemeiniglich in dieſer Zeit die 
Mildbäche anfchwellen, und verheerende Üüberſchwemmungen im Lande 
verurſachen. Da der. größere Theil des Landes aus ungeheuren Berz 
gen und Felſen beftebt, bie jeder Guftur unfähig find, und ſelbſt 
die Ihäler meiftens Felfenboden haben, und mehr zu Weiden als 
zu Acerfeldern taugen, fo it ber eigentliche Aderbau fehr einges 
foräntt, und ber Zyroler muß viel Mühe und Fleiß anwenden, 
um auch dies wenige Ackerland in gebörigem Qulturftande zu erhale 
ten. Der Hauptig des Getraidibaues ift ım Bingſtgau⸗, im Puſter⸗ 
that und im Sterzigger Diftricke, und man baut außer bem gewoͤhn⸗ 
lichen Grtraide auch Vuchweizen (hier Plenten genannt) und Mais; 


a 


Tyrol 14 "193 


iche Fruchtertrag bei weitem nicht hin, das 
zu befriedigen. Von gröfierer Wichtigkeit ift 
indem die Natur die beften Futterkraͤuter hervorbringt. 
sche und Banfbau wird ſtark betrieben, und. in den 
— viel Tabak gezogen. Ein wichtiges Haupt 
‚der Wein, welcher hauptſaͤchlich im — und in 
onnen wird. Jaͤhrlich werden $0,000 Ei- 
hit, — 52 er ſich ‚nicht. lange. und muß bald vertrüns 
5; dem Weinftod giebt aud) die Obſtbaumzucht dem 
er € beträöhtlihen Gewinn. Die Äpfel ded Innthales ver: 
jem weit derfendet, und, von Bohen geht ebenfalls eine große Menge 
— — Frifch, theils-gebörrt, außer Landes, und macht einen 
aneichen Handelsartikel aub.- Die Äpfel aus der Gegend von 
Mera et ‚bis Petersburg. Das Gericht Bogen Liefert 
über 48,000, das Gericht Riva 80,000 Stuͤck Gitronen, melde 
'beild in das Bee agent, theils ins Ausland verführt werden. 
nberbaupt veifen in den judlichen Gegenden bie ebelften Früchte, mit 
den ein anfehmliger Handel ins Ausland. geführt wird. Es 
"giebt Hier treffli Pärddiesäpfel, Gränatäpfel, Seigen, Pignolen, 
Baitten, Domeranzen, Mändeln und Kaftanien im Überfluß. Au 
He ne eh Aalen wer A rag der ——— 
ut; welche weizer Arc getrieben wird, ber äfz, 
legen - un Hferdeguät, beſchaͤftigt die Seidenzucht viele taufend 
nfhen. _ An Mildpret und, an wilden Geflügel leidet Tyrol kei: 
e Wang 1; e8 — Gemſen, Murmelthiere, wenig Steinböcke. 
ie Mineralien aller Art ift das Land gene, und man findet 
ma old, Süber, Kupfer, Blei, Gifen, Uuedfilber, Satz, 
Mean) Salpeter, Galmen, der vorzüalic Gehägt wird, Wieriel, 
nor, Aäbaftek,Steinköhlen, Oker, Karben, mineralifhe Bü: 
Befundbrunnen. Der Bergbau befchäftidt daher viele Men: 
re ben Kabrifänftalten ſtehen die Geidenfabriten oben an, 
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imnd vielmehr die. einzig vorzüglich. wichtigen dieſes Landes. 
e sfig der Geidenfpinnerei und Farberei ift Roveredo und 
fen Umgebung; ' bier findet man die Meiften und größten Mafchis 
den jr erfte abrreitung der Seide; die weitere Verarbeitung. ders 
felben g * eht dann am verſchiedenen Orten und zum Theil fogar 
e Sandes, in die bier gewonnene Seide gebracht wird, Die 

i jtigere Abrication {ft die Metallivaarenerzeugung , indefs 
feidy mehr, als die vorige beſchraͤnkt; dann folgt an Wichtig: 

d Ausdehnung die Leberbereistung und Lederfabrication, dann 

imeberei, vorzüglich im Puſtetthale, im — ; im Etſch⸗ 

h Hehe ee Muffelin: und Battifkfabriten, eine Kattun— 

uhfäbril, Tabaksfabriken. Ferner verdient die Ver: 

’ meidewaaren in Stubay, der kuͤnſtlichen Bus 
Zaumwo nnerei und Strickerei in Schwas und Bor: 

. nelöppeln an mehrern Orten, die Deckenweberei 
eberei int Pulterthale und die Berfertigung ber Hoͤlzwaa⸗ 
öben bier angeführt zu werden. Dit ben meiſten diefer 
ugniſſe wird ein ziemlid) Tebhafter Handel mit 
woburd Tyrol Auch größtentheil® die Mit: 
an ausländtfhen Artikeln fih anzufchaffen. 
ro —— als Ausfuhr wird burch den Ge⸗ 
wiqtigen ——— und Waarendurchzuges 
Sage preis Wiſchen Döutfhland und Italien, und 
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‚die Vortheile eines baquemern Straßenzuges über hie Alpen (m der 
Brenner, über welchen. die Hauptftraße führt, der niebrigfte Alpenpaß 
iſt) nebjt den gut unterhaltenen Kunftftraßen beguͤnſtigen diefes Lund 
wenigftens vor allen weftlichen Bändern, in dieſer Hinſicht. Au 
benugt ‚der Tyroler anfcheinende Kleinigkeiten, um fie zu Handels⸗ 
gegenftänden zu benusen, So ift zum Beifpiel die Zucht und der Hans 
del mit Kanarienvdgeln, womit er fat ganz Europa verforat, fer— 
ner ber ‚Handel mit Bildern und Kupferſtichen, ber befonvers zu La 
Pieve feinen Sig hat, und von da w die Bilderhändler in die meis 
ſten Hauptftäbte von Europa ausgebreitet haben, nicht unbedeutend. 
“. Sährlid wandern 30 bi8 40,000 Sorese in andere Länder, wo fie 
entweber als Bildere, Decken- und Holzwagrenhaͤndler ober als man⸗ 
cherlei Handwerker fid ein kleines Vermögen zu erwerben ſuchen, 
das fie jährlid) in ihre Heimath entweder zurüdbringen oder zurüde 
ſchicken. Der größere Theil der Tyroler ift deutſcher Abftammung, 
nur in ber füdhchen Spige, in ben fogenannten wälfchen Gonfinen, 
leben Italiener, deren Zahl ſich hoͤchſtens auf 150 bis 160,000 Köpfe 
‚belaufen mag. Die herrfihende Religion ift bie catholifhe. Der 
Tyroier ift fröhlich, aufgeweckten, muntern Sinnes. In feinem Ge⸗ 
ſichte iſt Treue, Redlichkeit und Gerabſinn ausgedruͤckt. Der ſchoͤnſte 
und edelſte Zug in dem Charakter des Tyrolers iſt feine unerſchüt— 
terliche fefte Anbänglichkeit an fein Vaterignd ‚und an feinen Regen: 
ten. Der Charakter ber fübsichen ift verſchieden von bem Charakter 
der nördblihen Einwohner. Der fübliche Throler ift nuͤchterner, me 
niger abergläubiih fromm, weniger aufrichtig, als der nördliche. 
Sagbiuft ift unter allen Ständen bie allgemein herrſchende Leiden: 
ſchaft. Schon als Knabe weiß der Irroler mit dem Stutzen umzu— 
eben und mit bewundernswürdiger Genauigkeit das weit entfernte 
Sa u treffen, Tyrol hat 1816 die Beftätigung feiner aiten Rechte 
und Freiheiten durd eine neue Verfajfung erhalten, wo nod) bie 
Landftände aus vier Glaffen, nämlih dem Prälatenz, bem Ritter«, 
dem Bürger: und dem Bauerftande, beftehen, Weder die Conſcription 
noch das Mauthſyſtem ift bier eingeführt, Vorarlberg, obgleich in 
ber Verwaltung mit Tyrol verbunden, hat feine befonbern Privile- 
gien, Landftände und Landtage. Die Einkünfte fügt man auf 2x 
Millionen Gulden. Für den Öfterreihifchen Staat wird übrigens 
Tyrol wegen feiner Gebirgspäffe und Eriegerifchen Einwohner als 
eine Vormauer angefchen. Die Hauptfeftung des Landes ift Aufftein 
und zu Innfprud bat das Gubernium bed ganzen Landes, welches 
int in fieben Kreife (mit Vorarlberg) eingetheilt ift, feinen Sie. 
prof wurde anfangs von celtifhen und gallifhen Stämmen bewohnt, 
wovon die Rhätier die befannteften find. Unter des erften roͤmiſchen 
Kaiſers Auguſt Regierung wurde die Eroberung dieſes Bandes nad 
vielen Schwierigkeiten vollendet, und dieſe Alpenvoͤlker geriethen un: 
ter die Serrfchaft ber Römer, melde fid zugleich um bie erfte Cul⸗ 
tur diefes Landes verdient machten. ie die römifche Größe hin- 
ant, fo ging auch der Wohlftand bes Landes unter, welches dann 
ber ein Sahrhundert hindurch der Zummelplag der Voͤlker war, 
die Roms Herrfchaft vertheibigten und befämpften. Marcomannen, 
Alemannen, Gothen, befonders die Hunnen unter Attila, verbeerten 
wecfeisweife das Land. Rah dem gänzlichen Sturze des abend: 
ländifhen Kaiſerthums gerieth es unter die Herrſchaft der Gothen. 
Als dieſe zertrümmert wurde, Fam der füdlihe heil Tyrols in 
die Gewalt der bongobarden und ber nördliche wurde von den Bojen 
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oder Boisaren (Bayern) befent. Hierauf wurde Tyrol den Franken 
unterworfen, welche ed," gleich andern fraͤndiſchen Landen, in Gauen 
tbeitten und von Grafen verwalten liefen, welche bie Könige nad 
Gefallen ernannten. Nach dem Erlöjchen des carolingifchen Hauſes 
md nad der Wiedereinfegung bayeriicher Herzoge nahmen biefe au 
wieder den größten Theil von Tyrel in Befig, und unterwarfen fi 
die Brafen als Vaſallen, welche jih unterdeffen, während ber Uns 
ordnungen im fränkifchen Reiche, und bei ber Schwaͤche feiner Res 
genten, bie ihnen anfangs zur Verwaltung anversrauten Gauen erbs 
lich zugeeignet hatten. Doc blieben noch einige mädtige Dynaften 
übrig, ımter welchen fich beſonders die Grafen von Andechs auszeich⸗ 
neten. Einem Grafen aus biefem Haufe, Berthold IV., gab Kais 
fer riedrih J., nad der Achtserklaͤrung des bayerifhen Herzogs, 
Heinrihs des “öwen, Tyrol zu Lehen, Berthold war der erſte ky— 
rolifche Yandesfürft, der feinen Erg in Meran batte, und ſich einen 
berg von Meran nannte. Schon im zmölften Jahrhunderte er: 
ſcheinen mächtige Grafın von Tytol in ber Gefdichte, deren Stamm: 
ſoͤlej die alte Bergfeſte Terioli war, Einer zen ‚ Heinrich ges 
hasst, hinterließ eine einzige Tochter, in ber bekannten Margaretha 
Naultaſche, weiche ihren Vettern, den Herzogen von Öfterreih, 1359 
ihre Befigungen in Tyrol verfchrieb. So kam Tyrol an das Haus 
terreich, bei welchem es bis 1805 blieb, nachdem es erft 1808, 
durh bie gänzliche Bereinigung ber Gebiete ber Bifchöfe von Trient. 
un) Briren, ein ganz gefgtoffenes Gebiet geworden war. Durd 
ben Dresburger Frieden wurde Tyrol nad) dieſem Umfange an 
Vayern überlaffen, welches aber bavon einen Kleinen Diftrict im Suͤ⸗ 
ten an das Königreich Italien, und 1810 den ganzen füdlichen Theil 
jenfeit8 der Gentraltette der Alpen an baffelbe Königreich und den 
beiihen Theil bes Pufterthales an bie neugefchaffene Provinz Illy⸗ 
tien abtreten mußte. Beide Iegtern Theile wurden 1814 wieder von 
Ofterreih erobert, umb der bayerifche Antheil an Tyrol in eben die 
fem Jahre von Bayern wieder an Öfterreich abgetreten, welches 
rauf auch die falzburgifchen Enclaven, nämlich das Ziller⸗- und 
enthal und Windifh Matray, damit vereinigt hat. 
Tyrrhenia, Tyrrhener, ein alter Name für Etrurien 
und feine älteften Bewohner, die aus Lydien eingewandert feyn 
felten, und als geübte Seefahrer und Handelsleute, aud wohl 
as Freibeuter, erwähnt werben, 
yrtäus (Tyrtäos), ein griechifher Dichter, bluͤhte um bie 
fe Chomptabe. Die Spartaner hatten ſchon zweimal in Schlach⸗ 
ten unglü e gegen die Meffenier, ihre Nachbarn, gefochten, 
die jegt von dem Bühnen und tapfern Ariftomenes angeführt wurben. 
In dieſer Noth wendeten fie ſich an das beiphiiche Orakel, das ih⸗ 
sen einen Fremden zum Bermittler eines ehrenvollen Friedens anzu⸗ 
nehmen rieth. Sie baten die Athenienfer um einen folden, Diefe 
fanbten ihnen ihren Mitbürger Tyrtaͤus (den Einige zu einem gebors 
nen Milefier machen), der fi eben nicht burch das Anfehen einc® 
Krieger empfahl, aber ein gefhicdter Mann, und dabei ein guter 
Dihter und Zlötenfpieler war. Diefer ſtimmte nicht nur durch feine 
Lieder bie Herzen der Cpartaner zur Eintracht unter fih ſeibſt, 
entflammte auch ihren Muth durch feine begeiſternden 
Kriegsgefänge dergeftalt, daß fie durch ihn den Sieg erlangs 
ten. Er wurde zugleih bee Stifter ber eigentlichen Shorgefänge 
Mmpasdasıauros), die man gewöhnlich, dam Sylurg — und ſeine 
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Lieder wurden in der Folge in ſolchen Ehren gehalten, daß file zur be 
flimmten Zeiten gefungen werben mußten, Noch find drei Lieber im 
elegifhen Wersmaaß unter Iyrtäod Namen vorhanden; und fie find 
in der That des alten Saͤngers rei Fr Tonnten wohl bie jungen 
Spartaner zum Siege entflammen. ie ftellen das Bild ungebeug⸗ 
ter, trogiger Krieger, furchtiofer Greife, welche des feigen Jüng: 
lings fpotten, und einer unbezwinglichen Begrifterung fürs Vater: 
land zur Nachahmung auf, und sehdren zu dem Scönften, was uns 
aus dem Alterthume übrig geblieben ift, wenn man auch follte ans 
nehmen müffen, daß wir dieſe alten Kriegslieder nicht mehr völlig 
in der — Geſtalt befäßen. Denn zu ben aͤlteſten überre 
ften, griedifcher Porfie würden fie allerdings zu zählen feyn, da ber 
zweite meffenifhe Krieg, wo Tyrtaͤos fie fang, um bas Jahr 
vor — gehe faͤllt. Eine befondere Ausgabe des griechiſchen Ter- 
tes mit einem ſehr ausführlichen Commentar und Abhandlungen be— 
figen wir von Klotz, Xtenburg 1767. Cine neuere in Franckii 
Callinus; acc. Tyttaei reliquiae, Altb. et L.ips. 1916. In’ deut: 
ſche gereimte Verfe hat fie ſchon früher Weiße und Conz (an: 
chängt der liberfegung des Tibull von Reinhard, Zuürtich 1783) 
Äberfest. Eine metrifhe Berdeutfhung findet ſich auch als. Anhang 
bei den Liedern für Deutfche im Jahr der Freiheit 1313 von 
EM. Arndt. Siehe auch Wielands attifhes Mufeum 1. Bd. 
&t. 2. &. 836, 8. ” 
Tyrus, eine ber berühmteften Gtäbte des Alterthums; fie 
war, nebft ihrer Ältern Schwefter Sidon, der wichtigfte und reichte 
Danbelsplag des ehemaligen Phoͤniciens; jegt ift fie, unter dem Na— 
‚men Sur, .ein tunbedeutender Ort in der türkifhen Provinz Eyrien, 
im Paſchalik Akre. Tyrus, fhon um das 3. 1300 vor Ehr. eine 
anfehnliche und blühende Stadt, ward durch Handlung und Echiff: 
fahrt reich und mädtig, aber auch Künfte und Wiffenfchaften bluh⸗— 
ten in ihr. Einer ihrer Könige, Hiram, war der Kreund und Bun— 
besgenofje bes ifraelitifhen Königs Salomo, und es iſt aus der Ge— 
ſchichte des Tegtern bekannt, daß bie Ifraeliten Baukunft und Schiff: 
fahrtsfunde von den Zyriern lernten. Den Phöniciern, und befox- 
ders den Zyriern gehören bie verbefferte Bauart der Schiffe, das 
Segeln in der Naht nad der Leitung der Geftirne, und andere 
wichtige Erfindungen in der Schifffahrt zu. Gie-befuchten nicht nur 
ale Küften des mittelländifhen Meeres, fondern drangen. auch in 
den atlantifhen Ocean, holen Zinn aus Britannien, und wahrfdein- 
lich auch Bernftein aus der Oſtſee. Gades, das heutige Gadir in 
Sparten, und Earthago in Afrika waren tyriſche Golonien. Die 
Etadt Tyrus, auf einem Felſen, der anf allen Seiten vom mittel: 
Tindifchen Meere umgeben war, erbaut, und durch diefe Lage feft, 
hatte in feinen Mauern einige der berükmteften Tempel des Alter: 
thums, bes olympifchen Susiters, bes Hercules und der Aftarte, 
As Alerander das Heer bed Darius bei Iſſus zerftreut, und gleich 
barauf ganz Phönicien und Syrien mit der Küfte bes mittelländir 
fhen Meeres fih unterworfen hatte, wiberftand dem kuͤhnen und 
glücklichen Sieger Tyrus, auf feine feſte Lage tiogend, ganz allein, 
und weigerte fih, ihn als Oberherrn zu erkennen. Alerander unter: 
nahen die Belagerung von Tyhrus, eine ber merkwürdigſten in ber 
aͤltern Kriegegefchichte. Nach unglaublihen Anftrengungen von beis 
den Seiten — nad der Erzählung des Gurtius (3, 4 Gap. 3.) 
vernichteten die Belagerten die Werke ber Belageres buch Taucher 
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mb Brander — und nachdem bie Belagerung bis in ben ſiebenten 
Monat gedauert hatte, fiel endlid Zyrus in die Hände des Sie— 
aers, ber es glimpflicher behandelte, als von ihm zu erwarten war. 
Unter ber Herrfchaft ber Römer wurbe Tyrus, feines noch immer 
ausgebreiteten Handels wegen, ſehr begünftigt, Später kam es, 
mit bem ‚Lande felbft, in die Gewalt der Saracenen, und ‚galt in 
ven Zeiten ber, Kreuzzuͤge für einen feften Plas, ber von ben Kreuze 
fahrern gegen die Saracenen flandhaft behauptet wurde. Unter ber 
tärtifhen Regierung ift ber Ort ganz geſunken; er ift, nad bes 
Sarons Tott Bericht, dem Oberhaupte ber Mutualis, einer Völker: 
ſchaft des kibanons, unterworfen. Zwar ift ber Hafen von. Tyrus 
noch immer ber befte an der ganzen fyrifhen Kuͤſte, aber der Han⸗ 
dei bat ſich vorzüglich nah dem benachbacten Said (bem alten Si⸗ 
dem) gezogen, wohin Sur blos etwas Tabak, Getraide und gefpons 
aene Seide verführt. u 

Tzetzes (Zöharn. und Iſaak), zwei Brüder, die in ber Mitte 
des 12ten Jahrhunderts nad) Chr. zu Gonftantinopel lebten, von bee 
nen wir noch Commentare über griechiſche Schriften, vorzüglich über 
den kykophron, haben, und von Johannes auch Gedichte in griedis 
ſcher Sprache, deren ‚eines bie Geſchichte des trojanifchen Krieges, bis . 
sam Anfang der Slias, ihren Inhalt felbft, und. dic Begebenheiten 
von Heftors Tode bis zur Heimkehr der Griechen erzählt; das ans 
dre größre eine Erklaͤrung ber Homerifhen Mythen liefert. Beide 
find fhägbar, nicht fomohl in poetifcher Hinfiht, we ihr Werth 
unbedeutend ift, als deshalb, weil fie mehrere alte Bruchftüde, - 
Redrihten und Mythen aus Ältern verloren gegangenen Quellen 


u, der einundzwanzigſte Buchſtabe des beutfchen Abc, umb unter 
ben Selbftlautern dev fünfte. \ 

Über iſt im Allgemeinen alles dasjenige, was «ein benfendes 
und empfindendes Wefen von feinem Zwecke entfernt. Der Zweck des 
Nenſchen aber ift ein doppelter: “ein phyſiſcher, der das Wohlſeyn 
det phyſiſchen Lebens, und ein moralifher, ber bie fittliche Vered⸗ 
lung beabficytigt ; und biefem nad) giebt es auch ein ae und 

„tin moralifches Tibel. " Jenes entfernt ihn vom’ Außerlihen Wohlbe⸗ 
Kam z. B. Schmerz, Krankpeit, Mangel, biefes von ber Sitte 
{ be ih : 


Überbein, ein verhärteter Auswuchs an den Sehnen, auch wohl 
en den zartern Knochen der Hände und Füße, dergleichen buch 
Stoß und Druck erzeugt werben’ kann. ER, " 

Übergangsgebirge find diejenigen Gebirge, welche gleich: 
fom den Übergang von den ur⸗ zu dem. Floͤtzgebirgen bilden, und 
eine Reihe Gebirgsarten” in ſich faſſen, —** übergangsge— 
birgsarten genannt werden. Die übergangsgebirge entſtanden 
foäter als bie Urgebirge, mithin nach der haotifchen Periode der 
Bildung der Erdrinde und als ſchon die Schöpfung‘ ber organifchen 
Kdrper —— Hatte, jedoch früher als die Floͤtzgebirge. Sie 
verbinden reinere Bildung wis-der groͤberen, und ſind weniger 
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chemiſch als die Ur⸗, aber auch weniger mechanifch niedergeſchlagen, 
als die Floͤggebirge. In ihnen finden ſich zuerſt Verſteinerungen 
und Abdräde organiſcher Naturkoͤrper, z. B. CTonchylien, Sec- und 
Sumpfpflanzen, und zwar insbeſondere ſolche, deren Originale in 
der jegt lebenden Natur nicht mehr aufgefunden werben; allein fie 
find nicht in fo großer Menge vorhanden, als in ben Klöggebirgen. 
Die Übergangsgebirgsarten find gewöhnlich auf ben Urgebirgen, und 
umter ben Slöggebirgen gelagert, fo wie es die Reihenfolge der Ent⸗ 
ſtehung mit ſich bringt; in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehen daher die Übers 
gangsgebirge rülfihtlih der Höhe zu ben beiben anderen Gebirgs⸗ 
förmationen, fo daß fie niedriger als die Urgebirge, höher aber als 
die meiften Flöpgebirge find. — Sie find. erzführend, enthalten aber 
nur wenige Metallgefchlechter. Zu ben Übergangdgebirgsarten rechnet 
man folgende theild einfache, theild gemengte Mineralien: 1. bie 
Graumwade, eine mechaniſch gemengte, aus Bruchſtuͤcken von Feld⸗ 
foath, Quarz, Thon: und Kiefelfchiefer zufammengefegte, durch ein 
’ one Bindemittel verbundene Gebirgeart, gewöhnlich von grauer 
arbe; 2. Übergangs: Thonfhieferz; 3. übergangs⸗Kie— 
ſelſchieferz 4 Übergangs: Kaltftein, ber ald Marmor bes 
arbeitet wird, und nit felten fchroffe Klippen, enge tiefe Thaͤler 
und Höhlen bildet, 3. B. die Baumanns- und Bielshöhlen am 
Harz und viele andere, in benen fih ber berabträufeinde Kalkſinter 
zu den mannichfaltigften Figuren geftaltet, welche die rege Einbil: 
bungsfraft dann zu abenteuerlihen Dingen umſchafftz 6. den Über« 
ganasanpd; 7. ben Übergangstrapp, wozu wieberum Horn⸗ 
londe, Grünftein, Kugel: und :Leberfels, fo wie ber. porphnrartige 
und manbelfteinartige Trapp gezählt wird. — Man rechnete bie 
Übergangsgebirgsarten früher zu ben Urgebirgen, jedoh Werner 
erhob fie zu einer befondern Glaffe, ſo wie ſie ſeitdem aud von Als 
Ien übrigen Mineralogen ald eine befondere Gebirgsformation aufs 

geführt werben, R 
Überfegungslunfte Eine volllommen gute Überfegung er⸗ 
fordert 1. Übereinftimmung, ber Gebanfen des Driginals. 
und ber Überfegung im: Ganzen und Einzelnen. Hierzu iſt nöthig 
vollommne Sprach: und Sachkenntniß. MWörtliche Treue darf bie 
Deuttichkeit des Gebantens nicht aufheben. Der ihr entgegengefegte 
Fehler ift das ig A rien oder Modernifiren, durch 
welches der Gedanke faßliher gemacht wird. Aber bie Überfegung 
ift von der Erklaͤrung zu unterfcheiben. -Der-Überfeger muß for 
ger die Dunkelheit und Zweideutigkeit des Originals nachahmen; er 
darf. den Schriftfteller nicht verbeijern, noch überhaupt bemfelben. et⸗ 
was geben oder hin wegnehmen, es müßte denn 3. ®. eine 
‚ Weglaffung nur in der Sprache des Originals verftändlich ſeyn, weldye 
in der Sprache ber Überfegung' mnverftändtih wäre 2, lÜbereins 
Kimmung bes Charakters und Styls der. Überfegung mit 
dem Originale; die Überfegung ſoll nicht ‚blos ausdräden, was das 
Driginal fagt, fondern auh wie es baffelbe fagt. Der individuelle 
Charakter und Styl des Schriftſtellers muß alfo- ebenfalls nachgebil⸗ 
det werben. Dies ſchraͤnkt den Überfeger natürlich ein. Hierzu ge= 
hört ein freier Sinn für das Charakterifsifche. eines Schriftſtellers, 
Fähigkeit, fich in fremder Individwelitäten zu verfegen und ein geübter 
Gefäunad.  Manntann die Aufgabe fo ftelen: Der Uberfeger faul fich 
fo ausdruͤcken, wie der Schriftſteller, wenn en in feiner (des über— 
fegerd) Sprache geſchrieben hätte, Gh ausgebrädt haͤben würde, wor 
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bei natürlich auch auf bie jebesmalige Bildungeſtufe ber Sprache, 
in welche überfegt wird, Ruͤckſicht zu nehmen if. Die Zrene ber 
Nahbildung in biefer Hinſicht ift daher ein Ideal, und wird natuͤrlich 
durch ben —— Genius der Sprachen beſchraͤnkt. Den Ehas 
ralter der fremden Sprache barf der überfeger nur in fo weit nace 
biden, als bied bem Gharakier ber feinigen nicht widerfpricht. Fer⸗ 
ner muß auch die Sprachform beruͤckſichtigt und daher Poeſie in Does 
fie übertragen werben, wo möglic in bemfelben Metrum. Was 
Styl und Dickion anlangt, fo ſol bie Überfegung bie Ne 
kit und Ungezwungenheit des Originals haben, doch ohne ungebunde 
ner zu werben. Dft kann nur buch ähnliche Redensarten, Spridis 
worte überfegt werben, und nicht felten ift Überfegen ſchwieriger, 
als ſelbſt Schreiben. Das fhwere Problem ift Sreiheit mit Treue 
ju verbinden. Die ÜUberfegungstunft mußte natüclic geübt und ges 
bildet werden, fobald ein Bold bie Bildung eines andern erbte, 
Deber finden: wir fie zuerft zur Zeit, ‘wo bie Griechen durch 
ügpptifche Kunft ſich zu bilden bemühten, Die Gefdichte der Wilfens 
fHaften nennt Manetho, einen aͤgyptiſchen Priefter, als einen ber 
I er Überfegerz er fol zur Zeit des Ptolemaͤus Philadelphus 
hihte feines Landes in die griechiſche Sprache überfegt haben, 
Die Griechen bemühten fih, bie Schäse ber morgenländifhen Voͤl⸗ 
ter. ſich zu eigen zu maden; daher benn Ptolemäus Philadelphus 
föen bie fünf Bücher Mofis überfegen ließ, und Philo Byblius die 
Annalen des Sanchoniathon aus dem Phöniciichen ins Griechiſche 
ibertrug. Die Kritik brachte die ilberjegungslunft, wie jede andere, 
im Siegen. Schon Cicero, Plinius und Quintilian fpreden von 
den Regeln guter Überfegungen. D’Alembert, Batteug und Garde 
Übrilten einige ſcharfſinnige Bemerkungen über. diefe Kunft mit. Go 
“bh die. Schrift: Essay on the principles of translatiom: 
deutſch don Löbel, Leipz. 1798) und Hezel in feiner Vorrebe zus 
Überferung des R. T. B. Stephanus und I. Billius gaben —7 — 
wie man bie *6 Schriftſteller gut uͤberſetzen könne. Diefe 
Regeln befhränkten aber mehr auf Hinmweifung auf den Weg, 
worauf man zu einem richtigen Verſtaͤnbniſſe ber. Schriftſteller kom⸗ 
men Fonne, als anf ben barftellenden Ausdruck. (Biche auch "bie 
ärt. Gregefe und Hermeneutik.) Unter ben: Deutfchen haben ' 
er Bob, Schlegel und Gries einer befjern Überfegungdweife- 
Eingang verſchafft. Das Veftreben, nebſt bem Wortverſtande auch 
das eigenthämliche Golorit eines Schriftftellers audzubrüden, hat ber‘ 
Reihthum und bie Bildfamkeit der deutſchen Sprache erleitertis 
Keine der neuern Sprachen kommt den alten, der griechiſchen und 
cbmiſchen, im Charakter fo nahe, als die. deutſche⸗ keine iſt im⸗ 
Stande, die Sylbenmaaße der Alten ſich anzueignen: baher andy Feine 
beſſete Überfegungen ber alten Dichter aufweiſen kaum Homer von. 
Sof, Gaideron von Schlegel, Zorquato Taſſo und Galderom:: 
von Gries Überfegt, find herrliche Gopien.für ben, bem ber Gen 
naf der Originalwerke verfagt er nt 
Ubiquität — ein nad bes Lateins ber ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
leſophie gebildeter Ausdruck zur Bezeichnung —— 
— gurbe son Luthern diejenige Eigenſchaft bed deibes Chriſti ge⸗ 
ant, e deren er unter bem-Brote im Abendmahie allent⸗ 
—* ig iſt. Die Hite des erſten Acts. der Sacraments⸗ 
hatte dieſen unbequemen Ausdruck ſchon verhaßt 


oteiten 
moi, als ißn dien ſteiſlutheriſchen Prediger zu Bremen ſeit 16 


209 Uhr 


aufs neue in einem noch haͤrteren, ber gefunden Vernunft wiberſpre⸗ 
enden Sinne gegen die Calpiniſten anmwendeten unb die würtembere: 
gifgen Theologen in dem 1559 von Johann: Brenz aufgefegten Glau⸗ 
enebetenntniffe zu einem Hauptpunkte der Iutherifhen Orthodoxie 
in ihrer Landeskirche erhoben: Da indeſſen auch die Calviniſten kine 
wahre, obwohl nur dem Glauben erfennbare Gegenwart, bes Leibes 
Chriſti im Abendinahle zugeftanden, ‚brachten bie lutheriſchen 3eloten, 
um ſich ja recht fharf von dieſen verhaßten Gegnern zu unterſchei⸗ 
ben, bie: Hypotheſe von’ der wirklichen gegenfeitigen Mittheilung der 
Eigenfchaften beider Naturen in Chriſto (communicatio idiomta-: 
fm) in ihren Lehrbegriff und fuchten dadurch zu beweifen, daß ber 
Leib Chrifti in, mit und unter dem Brote im Abendmahle allent« 
halben, ohne Rüdfiht auf den Glauben det Communicanten, gegen= 
waͤrtig ſeyn müfle. Damit jedoch dieſer, vielen‘ Mißverftändniffen 
ansgeiegten, Vorftelung, bie ipren Vertheibigeen den Ramen Ubi z' 
guiften oder Ubiquitiften zuzog, bie fhrinbare Ähnlichkeit mit 
ber catholiſchen Zronsfubftantiationsichre nicht mehr vorzumerfen 
wäre, erfiärten bie Verfaffer der bergifhen Goncorbienformel 
(Ed. Art.) ausdrüdlich, die Ubiquität des Leibes Chrifti finde nicht 
auf. eine räumliche und irdiſche Weife Statt. Das Interefie für bie, 
ohnehin aus der heil. Schrift keinesweges unmiderfprechlich beweiß: 
bare Ubiquitätsichre, über. bie fich ned) 1610 ein neuer Streit zwi⸗ 
[dien den ihr eifrig ergebenen Tuͤbingiſchen Theologen und den gemä: 
- Pigteven Gießenfhen erhob, haben die folgenden Jahrhunderte auch 
unter den Iutherifhen geſchwaͤcht, und bie unbefangneren evangelifchen 
Xbeologen. beider Kirchen wurden im Isten Jahrh. darüber einvers 
fanden, daß Chriſtus im heit. Abendmahle denen, die es würbia ges 
nießen, allerbings gegemvärtig, die Beftimmung der Art und Weiſe 
biefen Gegenwart; und der Vereinigung feines Leibes mit bem Abend: 
mahlöbrote (unio sacramentalis) aber Bein Gegenftand menſchlicher 
— und daher dem Glauben der Individuen zu uͤberlaf 
en ſey. .-1 n9f.ager a "Bin m 
“ Uhr. Birfe Erfindungen, melde dem menfdlichen Geiſte Ehre, 
maden, verdanken wie den müßigen Mönden des Mittelalters, die 
in ihrer Ginfamteit, von allen Nahrungsforgen befreit, die Neben: 
ſtunden, bie ihnen bie Andachtsäbungen übrig ließen, mit Verſuchen 
aller Art, in nuͤtzlichen und unnägen Künften, zuͤbrachten. Dies iſt 
auch der Fall mit. den uhren, "die durch Räder, Pendel und Stabl« 
febern in —* geſehht werden. Die erſten Spuren derſelben fine 
den wir in ben Kloͤſtern des Mittelalters.  Bivar das Wort horolo- 
um kommt ſchon bei einigen: Alten vor, und man möchte aus mans 
Angaben ſchließen/ daß fie ſchon dergleichen Kunftwerke, wie uns 
‚Zafhen« und Stubenühren find, gekannt hätten. Allein gewiß 

Ib, daß die uhren der Alten’ theils GSand-, tyeils MWäffer- Uhren 
waren. - Die legtern brachte: namentlich Zulius Cäfar aus Britanniem, 
Cie Waſſeruhr wär es, bie Gaffiodorus im Öten Jahrhundert feinen 
Mönden empfahl, wenn die Trübigkeit der Tage fie hindere, bie 
Henuhren: zu beobachten. Gine Waſſeruhr war es, bie ber 
Sqhwelger Trimalchio, beim Petrohiug,' in feinem Gpeifezimmer ftes 
be hatte, und beider ex einen Trompeter anftellte, der die abgr= 
laufenen Stunden ausrufen mußte... Im’Bitruvius kommt die Nach⸗ 
side von einem alerandriniſchen Künftier, Ktefiblus, vor, der Hundert 
und vierzig Jahr vor / unſerer Zeitrechnung mit der Waſſeruhr Trichs 
raͤder verbunden habe,’ Aber die Radrigt iſt gu duntel und unvolle 
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l⸗ baß man uͤber bie eigentliche Einrichtung dieſes Kunſt⸗ 

Segriffe haben koͤnnte. In einer alten Chronik wird 

daß Kaiſer Carl der Große von dem damaligen Beherrſcher 
im 807° einer Uhr zum Geſchenk erhalten, woran 
waren,; und‘ Kleine Biguren von Reitern nad 
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&Mauf der nden an fenfterähnlichen Löchern hervorkamen und wies 
bepshineingingen. Allein eine: genauere Befchreibung dieſes Kunſt⸗ 
merls; weiche wir in den dem Eginhardzugefchriebenen fränkifhen 
Annalen tefen, giebt ausdruͤcklich an, daß es cine Waſſeruhr gewe⸗ 
ſee aqh Ablauf der Stunden kleine Kuͤgelchen von Metall 
auf eine kleine Giocte herabgefallen, und den Ton hervorgebracht ha⸗ 
ſo wenig kann die uhr, welche Pacificus, Geiſtlicher zu, 

in der Mitte bed neunten Jahrhunderts erfunden. haben ſoll, 
tut für ein aͤhnliches Kunſtwerk, als unfere Uhren find, 


D Oenn die Worte in feiner, Grabſchrift find zu une 
6 ha man, etwas gewiffes daraus herieiten könnte. Auch 
Gerbertopom Aupergne, der nadımald unter dem Nas 

der Zweite Papft war, und im Sabre 1003 ftarb, hat 
ung, berühren zugeſchrieben, Allein ber glaubwürbige 
dom Merjeburg fagt nichts weiter davon, als: Gere 
im, Magdeburg für den Kaifer Otto ein Horologium richtig 

Y indem er durch einer Roͤhre ben Stern, nad) dem fi, bie 
richten,» beobachtet habe, Es kann unmöglih etwas anderes 
U eine Sonnenuhr, gewefen fenn, : die Gerbert nah ber Polhöse 
m wölften Zahrhunderte fing man in Klöftern an, uͤhr⸗ 

Du gebeauden, weiche bie Stunden durch den Schall einer Glode, 
melberburd; Mäder in. Bewegung geſetzt wurde, anzeigten. Denn 
ma inbet von da an-öfter& dem Ausdrud: die Uhr hatgefhlas 
wird des Weiſers an ber Uhr ſchon erwähnt, Bon einem 
ji von Hirſchau, ſagt fein Rebensbefhreiber: Er habe 

‚dor erfunden nach bem Mufter der himmliſchen Sphären. 
dieſe Angabe iſt, fo möchte man doch deswegen glauben, 

et Bonn Sirſchau ſey ber Erfinder dev: Uhren, weil man fine 
— er einen eigenen Menſchen angeſtellt, der dieſes ſein Kunſt⸗ 
Ordauns erhalten und ſtellen mußte. Dieſer Abt von Hir⸗ 
—— Ende' des ziten Jahrhunderts. Im 13ten Zahrhune. 
} bie Nachricht von einem Kunſtwerke wor, welches Suls 

J dem Kaiſer Friedrich II. verehrte. Dies wurde offen⸗ 
** Gewichte und Räder :in-Berwegung geſetzt. Nicht allein 
— die Stunden an, ſondern auch den Lauf der Sonne, des 
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umb>ber Planeten, im Thierkreife. Gewiß haben die Sara⸗ 

Kunftinidt von den Mönden der europaͤiſchen Klöfter ges 

mbern Vielleicht waren ſie die eigentlichen Erfinder, und die 

ge bas: Mittel, wodurch die Europäer diefe Erfindung kennen 
? ubert findet man ſchon mehr Spuren unſe⸗ 


128 e erwähnt ausbrücdlid der Schlagubren. 

[bt von Ste Albans in England, verfertigte im Jahre 
ey en man bis bahin noch nicht gefehen hatte. 
aftronamifche Uber, die nichtsallein den Lauf der Sonne 
ondes fondern fogar die Ebbe und Fluth anzeigte. Große 
Mamenaudy zuerft im’ vierzehnten Jahrhunderte auf. 
Dondi ‘in Pabıra der exfte, ber.eine folde ger 


baut; m em warhb ſein Gefchtecht nach ihm dell’ logio ge 
mannt, Auch ein Deutſcher, Heintich * Be, ward in —533 
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Jahrhunderte berühmt durch bie große Thurmuhr, die er auf Befehl 
bes Königs von Frankreich, Carls V., baute. Dieſe Uhr war noch 
1737 zu fehen. Die Taſchenuhren wuͤſſen von weit ſpaterer Erfin⸗ 
dung feyn, ungeachtet man auch ſie ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
hat finden wollen; wenigſtens giebt es vor dem Antange des 17ten 
Jahrhunderts keine zuverlaͤſſigen Spuren davon. Die Pendel wur⸗ 
den don dem Sohne des großen Galilei zuerſt 1649 dei einer Stu⸗ 
Henubhr angebracht. Huygens fiheint der Erfinder der Unrube in den 
Zafhenubren zu ſeyn. Dieſe Erfindung fällti ind Jahr 1676. Um 
die Reibungen zu vermetdin, erfand ein Genfer, Facto, bie Kunſt, 
in Rubinen und Diamanten Löcher für bie Stifte zu bohren. um 
bdergeftalt die Taſchenubren noch fiherer gehen zu laſſen. So entftand 
die Erfindung ber Zeitmeſſer ober Chronometer, worin die Englaͤn⸗ 
der es zu auherardentlicher Vollkommenheit gebracht haben. 
find fie fhon früher die Erfinder der Repetituhren gewefen. Gin 
gewiffer Barlow machte im Jahre 1676 eine ſolche Uhr für König 
Eart II. Gin Engländer, Graham, war im. Jahre 1715 der Er⸗ 
finder der Gompenfiv » Pen’el. Dies find breite Pendel aus abwech⸗ 
felnd verfchiedenen Metallen dergefialt zufammengefegt, daß Tempera» 
turveränderungen auf die Ränge bes Pentels, von beffem Umvere 
aͤuderlichkeit die Gleihheit der Bahl der Schwingungen in berfeiben 
Seit, und alfo bie Bleichförmigkeit bes Ganges der Uhr abhängig if, 
keinen Einfluß ausüben Tonnen (f. Pendel), Diefe Erfindung ward 
von Harrifon dadurch noch vervolkommmet, daß er feinen Pendel aus 
neum runden Gtäben zufammenfegte, unter denen 5 flählerne und g 
Eupferne waren. Mit diefen Pendeln find noch jest die aſtronomiſchen 
Manduhren verfehen, und man Bann ſich ganz auf die Gleichmäßigkeit 
ihrer —— verlaſſen. — Im Ganzen muß man bei den 
Pendeluhren bemerken, daß ber Pendel mit dem ſogenannten engli« 
fhen Haken eine gemeinfhaftlihe Welle haben muß, wodurch vier 
Haupträder in gleihförmiaer Wewegung erhalten werben. Naͤmlich 
das Bobenrab, welches fin in 12 oder 24 Stunden, bas Mimutens 
sab, welches fich in einer Stunde, das Mittelrad, das ſich in fieben 
und einer halben Minute, und das Steigrab, weldies fih in einer 
Minute herumdreht. Zn einer Taſchenuhr dagegen kommt die Haupt⸗ 
kraft von der elaftifchen Stahlfeder, bie fid in ihrem * Hauſe 
um einen Stift windet. An dieſer Feder iſt eine Kette befeftigt, die 
ſte mit der Kegelſchnecke vereinigt, und an dieſer treibt das Schnecken⸗ 
rab gemwöhnlid mit achtundvierzig Bühnen um. Damit aber bie 
Bewegung biefes und ber Übrigen Raͤder gleihförmig fey, bat man 
eine Spindel mit Lappen angebracht, bie ftets in Die Zähne bes 
Steigrabes eingreifen. Auf dee Spitze der Spindel ſteht bie ſoge⸗ 
nannte Unruhe, eine dünne metallene Scheibe mit brei Areupfchenkein, 
die, weit fie burchgehends gleich ſchwer find, auch immer gleiche 
Schwingungen maden. Unter dee Unruhe bringt man nod, um ben 

leihmäßigen Gang zu erhalten, eine haarfeine Spiralfeder an, bie 

& um bie Spindel windet und bie Bewegungen ber —— regelt. 
Dieſe Spiralfeder kann durch den fogenannten Ruͤcker verkuͤrzt oder 
verlängert werden, um bie Uhr ſchneller oder langſamer gehen zu 
l ? . 


afien. 
ulafe heißt in Rußland jebe Verorbnung ober Mandat, "das 
dee Kaifer, oder der Senat im Namen bes Kaifers, erlaͤßt. 
uUlräne, das fruchtbare Band, welches ſich auf beiden‘ Seiten 
des Dnepr bis tief in Rußland erſtreckt, bie Vohnorte der Koſacken 
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umfaßt und bis auf Peter den Größen ber ſtete Zankapfel zwiſchen 
Rußland und Polen aewefen ift. Es war ein Theil von Kleinruß:- 
land, umd wegen feiner herrlichen Weiden, feiner Pferbe und Odys 
fen berühmt. Der Name ift jetzt meiftens verſchwunden, und lebt 
dies noch in bem Gouvernement ber flobobifhen Ukraͤne. 

Ulanen (Uhlanen), eine Gattung leichter Reiterei, bie eigent: 
lich tatarifhen Urfprungs ift, dann aber in Polen eingeführt und 
ron den Königen zunähft zum — Dienſte, z. B. Escortiren, 
aachher aber auch im Kriege gebraucht wurde. Ihre Waffen find 
Sarabiner, Piftolen, Säbel und vorzüglich dic Lanze. Die oben an 
ber Lanje befeftigte farbige Fahne dient zum Unterſchiede der Regis 
menter ober Pulls. Deſe Lanze ift bie Hauptwaffe der Ulanen, 
und, wenn fie ‚gefickt geführt wird, allerbinas von großer Wirkung. 
In ber Kolge wurde biefe Gattung Reiterei bei ber. öfterreihifchen, 
und im fichenjäbrigen. Kriege auch bei der preußifchen Armee einges 

Inden neweften Zeiten hat man bei den meiften Armeen Ula:- 
sntegimenter errichtet. 

Ulema heißt bei. ben Tuͤrken bie Glaffe ber Rechtsgelehrten, 
welche zugleich als Geiftlihe betrachtet werben, ba das Recht ober 
bürgerlihe Gefeg ber Zürken eben. ſowohl, als ihre Religion von 
Vehamned berfommt, und in ihrem Religionsbudhe, dem Goran, 
auf ben ſich auch alle fpäteen gefeglichen Voͤrſchriften gründen, ent⸗ 
balkon iſ. Das Oberhaupt der Ulema ift ber Mufti (f. b, 
At.). Die oberſte Stelle nach biefem nimmt der Gadiledlier ein, 
deren ed-brei giebt ‚einen in Europa, einen in Aſien und ben brit- 
tem in Ägopten. Sie haben Eig und Stimme im -Divanz alle Gas 
din oder Unterrichter in dem ihnen untergebnen ‚Theile bes Reiche 
feben unter ihnen und werben von ihnen angeftellt. Die Stelle bes 
Cadileskier bahnt den Meg zur Würde eines Muftiz es kann keiner 
bie legtere erlangen, wenn er nicht vorher bad Amt eines Cadiles⸗ 
Kr mit Ehre und Beifall bekleidet hat. Die dritte Glaffe der Ules 
mas machen die Mollahs, die, nach der Größe ihres Gehalte, vom 

oder zweiten Range find, und bie Oberrichter in einzelnen 
Provinzen vorftellen, Nach ihnen kommen bie Gabi’& oder Unterr 
tihter, weiche hberall in erfter Inſtanz Recht fprechen. (©. d. Art. 
Mollah.und E abi.) 
Ulfilas (Ulpbilas ober Wulfilas) mar in dem Zeitraume don 
bis 380 Bischof der chriſtlichen Gothen in Dacien und Möften, 
sder ber fogenannten Möfogotgen, und fand bei ihnen in großem 
Zafehen, durch welches er fie auch zur Annahme der Arianiſchen Lehre, 
welcher er jelbft beigetreten war, bewogen haben fol. Er war ein 
fein Beitalter gelchrter Mann, und wurde einigemale als Ges 
fandter an den Baiferlichen Hof nad Gonftuntinopel gefendet. Man 
ſchreibt ihm gewöhnlich die Erfindung ber gothifhen Buchſtaben zu; 
mahriheinliih aber wurde durch ihn die gothiſche Schrift nur mehr 
verbreitet und bekannter. Er überfegte die Bibel in die gothiſche 
Sprahe. Bon biefer mertwürbigen.Überfegung haben ſich bedeutende 
de erhalten. Der fogenannte filberne Codex enthält die vier 
Gpangeliften., sine: Ganbraeife zu Wolfenbättel Bruchftüde des Brie⸗ 
feö an bie Römer, und nad) einer Entdeduug des verdienftvollen 
Vaio befigt die Mailänbifche Bibliothek von Ulfilas die Pauliniſchen 
h — neueſte und — — > ee na 
gung Bahr beforgt, Sie enthält er Evangeliſten und ben 
Brief an die Römer... —* 
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ulloag (Don Antonio di), geboren zu Sevelion 1716, wibmete 
fih dem Seebienfte, und wurde, als, der Sohn einer altadelichen 
Familie, ſchon 1733 Gapifain einer königlichen Fregatte. Gin Jahr 
darauf ging er mit ber Commiſſion, bie zu ber bekannten Gradmefs 
fung zur Beflimmung ber Geftalt der, Erdfugel nad) dem füdlichen 
Amerita -abgefhidt war, nach Quito, und blieb bafelbft bie :1744. 
Nach feiner Rücdkehr durchreiſſte er auf Eöniglihen Befehl zur Ver⸗ 
vollfommnung feiner ſtaatswirthſchaftlichen Kenntniffe einen ‚großen 
Theil von Europa und kehrte mit reihen Erfahrungen zuruͤck, bie 
er zum beiten feines Waterlands in Anwendung bradte. Die großen 
Canaͤle und Baſſins von Kerrol und Garthagena wurden dur ihn 
vollendet, und die berühmten Quedjilbegninen von Almaba und 
Guangavellica in Peru befamen bdurd ihn neues eben? Er ging 
1755 zum zweitenmal nach Amerifa, und wurde, als ex zurädiam, 
1767 zum Generafdirector der fpanifhen Marine ernannt, Er ſtarb 
in einem hohen Alter ben 5ten Julius 1795 auf feinem Landſitze 
unweit Cadix. Uiloa gehört zu den berühmteften und verdienſtvollſten 
Männern, bie fein Vaterland im vorigen Jahrhunderte aufzumeifen 
hatte. Er war unermübet mit ber Berbefferung der Manufacturen‘ 
und der Ausbreitung der Künfte und Wiſſenſchaften in feinem Bas 
terlande befchäftigt. Won feinen gelchrten Kenntniffen und. feinen 
Beobadtungsgeifte zeugen folgende feiner Werte: Relacion histo- 
rica del Viage a la America meridional, Madr. 1748. : (Ins 
Englifche und Kranzöfifche Überfegt," und deutfch im IX. Bande der 
allgemeinen. Diftorie ber Reifen). Noticias americanas sobre la 
America meridional y la septentrional oriental, Madr. 1972 
(Deutfc von 3. A. Dieze. Leipz. 1781. 2 Bde. 8.) — Don Bers 
nardo bi Ulloa ift ein Verwandter bes vorigen, und Berfaffer 
eines wichtigen Werkes über den Handel und dad Kabrifwefen Spa= 
niend. — Don Luis. be Ulloay Pereira, ein berühmter fpanie 
fher Dichter bes fiebzehnten Jahrhunderts. Seine Gonetten werden 
von ben Spaniern vorzüglich gefchägt. ⸗ 

Ulm, unter dem 43? 23 39" N. Br. und 27° 89 15° D. 2. 
an ber Donau, an beren linkem Ufer eine Wiertelftunde oberhalb ber 
Ringmauern die Iller, aus ber Stadt felbft aber an ihrer Suͤd⸗ 
ſeite ig zwei Armen bie Blau ausfließt, mar eine freie Reichsſtadt 

bes ſchwaͤbiſchen Kreifes, auf deſſen Verfammtlungstagen fie das Dis 
reetorium führte. Sie befaß ein Gebiet von funfzehn Quadratmei—⸗ 
len, und hatte, bie Bewohner beffelben mit eingerechnet ‚eine Bevoͤl⸗ 
- terung "von 37,000 Einwohnern. Durch den Reichsdeputationgreceß 
vom Jahre 1808 wurde fie fammt mehreren oberländifchen Reiches 
ftädten an das bamalige Churfürftentbum Bayern 'überlaffen, aber 
vermoͤge einer am 18ten Mai-1810 abgefchloffenen Konvention von 
Bayern an Würtemberg abgetreten. Gegenwärtig ift fie der ©ig einer 
der vier Provinzialregierungen bed Koͤnigreichs mit einem Gerichts, 
bofe und einer betraͤchtlichen Garnifon. Sie enthält in’1600 Häus 
fern ungefähr 11,000 Einwohner.” Bis auf jenen Zeitpunkt, der 
ihre politifhe Lage änberte, hatte fie lauter: evangelifche Bürger, 
nur wenige catbofifhe Einwohner, bie ihren Gottesdienft- in dem 
ehemaligen deutſchen Haufe und in dem Auguſtinerkloſter zu den 
Bergen hielten. Dieſes Klofter wurbe, wie daͤs lutheriſche Fraͤu⸗ 
leinſtift, die Sammlung genannt, unter ber bayeriſchen Regierung 
aufgehoben, jedoch bie Kirche defjelben "zu einer catholifchen Pfarre 
Fire gemacht, Die Umgegend ift fruchtbar an Dbſt und Getraidez 


Upionus. Ulrich 205 


bee Seinbou Hat fon feit zweihundert Jahren aufgehört. Durch 
ihre .Bage an der Donau, melde. bier zweihundert Buß breit. und 
———— Fuß tief iſt, und durch das Einſtroͤmen ber‘ Iller 
und ſchi wird, iſt die Stadt zum Handel ſehr geeignet; 
Mar er in frühern: Zeiten beträchtlich und noch bis auf. die 
des vorigen Jahrhunderts wenigſtens nicht unbedeutend. Durch 
löverbote und Mauthſyſteme der deutſchen Regierungen ſeht 

, beftebt gegenwaͤrtig das Gewerbe hauptfählih in Gpes 

on auf der Donau nad; Dfterreih, Leinwand, feinem Mehl und 
feiner Brotbäderei, ulmer Graupen, Pfeifentöpfen aus Maferholz 
und Zunder, Die Barbsentfabrication bat als Hanbr 


— nälich aufgehoͤrt. Um hat ein beruͤhmtés Gnntnafium. 
tirde 





bauden der Stadt zeichnet fid) ‘vor allen bie Münfterr 
Ehe aus, bie; obgleich der Thurm nicht vollendet ift; zu den ſchoͤn⸗ 
Merken göthifher Bauart gehört; bie Worderfeite des Thurms 
von cher Schöngeit, eben fo die Gewölde der Kirche mit 
Dfeilern und Säulen; die Kirche ift eine: der. hoͤchſten, weite: 
db beiften in Deutfhland. Die Stadt Hat durch ihre Lage an 
nauı Auch in politifher Hinficht eine bedeutende Wichtig: 
wurde in neueften —— dadurch merkwuͤrdig, 
am Aten und IGten October 1 bei Elchingen ſiegenden 
—* unmittelbar darauf unter Anführung Napoleons ein: 
Ai den General Mack mit 24,000 Mann zu Kriegegefan 
jachten.. Die Feſtungewerke., = Zeit vor biefem Greig: 
ihrem größten Theile nad niedergeriffen, würden nun vollends 
jet, aber der Bundestag der Deutſchen fheint ‚den Plag zu 
feſtung machen zu wollen. 
NUlpianıs (Domitius), ein berühmter alter roͤmiſcher Rechte: 
‚gebürtig aus Tyrus in Syrien, Er-befleidete verſchiedene 
unter dem Kaifer Alerander Severus, und wurde zu; 
‘bes Vrätoriums, aber im Jahre 226 bei einem Zumülte 
ätoriarler von biefen ‚ermordet. Er war ein Feind der chriſt⸗ 
Nelision, und verfolgte die Bekenner bderfelben mit Heftig— 
- Beine Ausfprüce über Gegenftände des Rechts und Erklärune 
deffelben find aus feinen Schriften ausgezogen und in die Pan— 
aufgenommen worden. 5 
Ulrich, Herzog von Würtemberg, geboren am Löten Februar * 
, war ein Sohn des wahnſinnig gewordenen Grafen Heinrich. 
"zie Regierung, weil von Eberhard im Bart, dem erften 
a, und defien Nahfolger, Eberhard H., Feine männlihen Nach⸗ 
‚berbanben waren, Die abfcheuliche Vertreibung bes letztern 
feine Näthe, Dierier und Amtleutg im Zahr? 14193 fegte ih 
8 elfjährigen Knaben in den Belis des Herzogtyume; aber - 

he vegierten dann im feinem Namen. während feiner Min+ 
wiäßeiafeit, und beforgten hoͤchſt nachlaͤſſig und zwediwidrig feine 
we Erziehung, Mm der Faiferlihen Hülfe gegen den vertries 
Eberhard ——6 zu ſeyn, verlobten ſie ihn fogleid 

it der Drinzefiin ine ven Bayern, einer Schweſtertochter de 
“allers, nöranlaßten aber eben dadurch, daß der Kaifer, welcher 
yiment don dreizehn Perſonen weder für das Sand, noch den 
Inge: Sir vortheilbaft finden mochte, ihn ſchon in feinem viert 












w, 












1 Nahre für voljägrig erklaͤrte. Ulrich war kraftvoll, feuri 

ig, ein Sunaling von’ Kopf und Herz; aber fo viel er Iatelz 
gelernt hatte, war dennod) weder das Eine, noch das Andere 

werden, und er eben durd) biefe Rohheit und fein ungeftä- 
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mes Feuer ungeheurer Handlungen fähig. Gpäterhin mahten she, 
feine widrigen Schickſale hart, was er urſpruͤnglich nicht war, und 
verfäuerten feinen Charakter durch Argwohn und Mißtrauen gegen 
ale Welt. Die erſten Jahre feiner Gelbftregierung zeichnen fidy 
aus durch feine Theilnahme am bayerifch » landhutifchen Succeſſions⸗ 
Eriege, welcher Wurteinberg bedeutend vergrößerte; burch den gläns 

nditen Hof in Deutfcjland, welder ber Sammelplatz alles füb- 

eutfhen Adels warz ducch feine prachtvelle Bermählung mit Sabine 
von Bayern, obſchon cr fie gegen feine Neigung geheirather zu ha⸗ 
ben ſcheint; durch die Gnade Kaiſers Marimilian L., ber. ben Toch⸗ 
sermann feiner Schweſter fihttih beguͤnſtigte. Aber ‚bald folgte 
Anglüd anf Unglud, Gerade jener Krieg und andere Ritterzüge, 
Jener glänzende Hof und feine verfehwenderifhen Feſte hatten bie 
zum voraus beträchtlichen Schulden der. Familie bis zu einer Milliom 
Gulden erhöht; drüdende Behandlung, überhaupt ſchwere Abgas 
ben und unfruchtbare Jahre dazu machten bie Unterthanen mißmus 
thig und unzufrieben, und fo erhob fich 1514 der gefährliche Aufe 
ftand bed armen Konrad, ben der Herzog Faum dadurch zu flillem 
vermochte, baß er den Würtenbergern in Tübinger Vertrag (f. b. 
Art.) jene außerorbentlihen Rechte und Freiheiten einrͤumte. Schon 
das Jahr darauf ermordete er eigenhändig feinen bisherigen : Lieb⸗ 
ling, Hans von Hutten, ben er im Verdacht von allzugroßer Berz 
traulichkeit mit ber Herzogin hatte. Da entfloh ihm dieſe; er verlor 
Ehre und guten Namen und die Gunſt bes Kaifers; ber Abel vom 
ganz Südbeuifchland warb buch bie Hutten gegen ihn aufgehetzt 
und brohte im; die Herzoge von Bayern, bie Brüder feiner Ges 
mahlin, wurden feine erboßteften Gegner; nur mit Mühe entging 
er der Reichsacht. Kaum hatte er fih aus dieſer Berlegenheit her⸗ 
ausgewunden, als er in noch größeres Unglüd unrettbar gericth. 
Einige Bürger von Reutlingen hatten ihm 1519 feinen Burgvogt 
auf Achalm erfchlagen, "und er, in ber erften Wuth barüber, 
nahm plöglich bie Reichsſtadt felbft weg, und vereinigte fie, als er= 
ebertes Gut, mit feinem Herzogthume. Nun erwachte der bisher 
verhaltene GroU feiner alten Gegner aufs neue in aller Kraft; der 
ganze ſchwaͤbiſche Bund, deſſen Mitglied die Reichsſtadt war, dem 
Herzog von Bayern an feiner Spige, waffnete fi gegen ihn, und 
in wenig Woden war Ulrich von Land und Leuten gänzlid vertrie= 
ben. Ohne weitere Nüdfiht auf ihn oder feine Familie verkaufte 
ber fhmäbifhe Bunb das ausgeplünderte Herzogtbum an bie öfters 
veihifhen Brüder Carl und Ferdinand, und bis zum Jahre 1534 
bilbete es einen Theil der vordern Rande des Haufes Öfterreid tms 
ter König Ber and. Ulrich ſaß inzwifhen auf der Bergfeſte Dos 

entiwiel und weilte in Moͤmpelgardt, das ihm geblieben war, ober 
uchte Brot und Huͤlfe in Frankreich bei Franz 1., oder in Gajfek 

ei Landgraf Philipp dem Großmüthigen. Mehrere Verfuche, fein 
£and wieder zu erobern, waren mißlungenz; fein wieberholteö Anz 
fuhen um vedtliche Enifcheidung feiner Sache war nicht geachtet 
worden; wmjonft hatten fih die angefeheniten deutichen Fuͤrſten auf 
dffentlihen Reichetagen bei Carl und Ferdinand für ihn verwendet, 
Bereits flanden damals bie Parteion ber Gatholiten und Proteſtan⸗ 
ten im Reid, einander gegenüber, und zum Glauben der Ichtern war 
auch Ulrich übergetreten; inögefammt glaubten fich die Mengen Fuͤr⸗ 
ſten vom Kaiſer in ihrer Freiheit gefaͤhrdet, und gerade hatte er 
und fein Bruder die Hände voll zu than mit ‚andern weitigen 
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inden; Franlkreich gab Geld und. hetzte gegen fie. Um fo eher 
ern uch dev kuͤhne Landgraf von Heſſen, cined ber Häupte: 
der Protejtanten, zu einem Wagrflüd für Uli, feinen Glau: 
bendgenoiien und Anverwandten. r fuhrte ihn an der Spike fei. 
ned Heeres im Jahre 1534 nah Wuͤrtemberg zurüd, und: ber Ge: 
winn der einzigen Schlacht bei Laufen. am Nedar verkhaffte dem 
lang Vertriebenen endlich fein Herzogthum wicber. Zwar mußte er 
es, fo ungern er aud einmilligte, als öfterreichifches Afterlehen ans 
nehmen, weil Philipp und feine andern Freunde jih mit Kaifer Carl 
und König Kerdinand wieber auögeföhnt fehen weiten; aber aud) fo 
behielt er Macht genug, um fogleih das Lutherthum darin einzu: 
oe zu welchem fi — Volk um ſo fehnſuchtsvoller hinneigte, 
e ſtrenger der neuen kehre der Zugang unter König Ferdinand 
war verſchloſſen werden. Die große theologifche Anftalt in Tuͤdin⸗ 
gen und das reiche Kirchengut der Würtemberger verbanktten bamals 
feinem guten Willen ihre erfien Anfänge, Doch auch jest follte UL 
ih ſich Keiner dauernden Ruhe erfreuen. Sein neued Verhältniß zu 
eich, das den Verluſt des fchönen und wehlgelegenen Herzog’ 

s nit fo leicht vergaß, und ihn oͤfters necdte und ununterbros 
— tete, verurſachte ihm manche Unannehmlichkeit in ben näch— 
zwoͤlf Jahren, und verfegte ihn gegen das Ende feines. Lebens 
ach einmal in die peinlichſte Berlegenheit. Als evangeliſcher Fürſt 
war er Mitglied des Schmalkaldiſchen Bundes geworben. Er hatte 
im Jahre 1546 _gin beträchtliches Eontingent zum Heer ber Werbüns 
keten an die Donau rüden laffen, und Würtemberg war nach der 
ungiüdlihen Werbung des Krieges für die Verbundeten eines ver 
n Länder, das vom Heer bed Kaifers befegt wurde. Gegen Bes 
jablung einer beträdhtlihen Summe und Einführung bes Interim im 
Hetzegthume war fein Friede mit dem Kaifer bald geſchloſſen; aber 
jegt rüdte König Ferdinand mit einer Felonieanklage gegen ihn, 
feinem Afterlehnsmann, hervor, ließ ben Prozeß in Form gegen ihn 
einleiten, und bald war voranszufehen, daß er diesmal das Herzogs 
thum auf dem Wege Rechtens an ihn verlieren bürfte. Schon hatte 
der alte Herzog entſchloſſen, was ihm fauer ankam, baffelbe feis 
fen Sohn Chriſtoph abzutreten, ber Feinen Antheil am Kriege. ge 
zenmen hatte, als am Gien November 1550 Kummer und Verdruß 
— dieſe legte Widerwaͤrtigkeit feinem Leben ſchnell ein Ende 


ten. 

Ultra nemt man jetzt überhaupt Alle, die aus Voruttheil und 
tedenfhaft in dem, was fie wollen, weder Maaß noch Biel halten, 
und das Ziel verlieren, indem fie über daffelbe hinausftreben.. Die 
Benennung it aus dem Worte Ultrarevolutionärs centftanden, 
womit man im Jahre 1793 diejenigen bezeichnete, bie in ihrem res 
yesitenifshen Echwindel die Grängen ber angenommenen Revolu⸗ 
tionsgrundfäge ibeifcritten. Bon vielen herrſchſuͤchtigen Demagogen 

dies abſichtlich, um ihre Gegner verdaͤchtig zu machen und 

dem Wege zu räumen. Das berüchtigte Revolutionstribunal 

(f, d. Art.), Dantons Berk, war bie Giftfrucht jener Tollheit der 
warzen Sacobiner. Seit der Ruͤckkehr der Bourbons auf bem 
don von Frankreich bildeten ſich bie Parteien-ber Ultraroyas . 
liten und der Ultraliberaten: Gegenfäge, bie fich aus dem 
mut der Revolutionaͤren und Antirevolutiondren ents 
wickelt und ſich mehr oder weniger über einen großen Theil 
von uropa werbseitet haben, Beide find überfpanite Wort 
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kaͤmpfer, jene für die alte, dieſe fiir bie neue Zeit; dadurch haben 
fle eine wichtige Bedeutung in ber Geſchichte der öffentlihen 
Meinung und des Zeitgeiftes echalten.- Die neuere Geſchichte 
Frankreichs insbefondere laͤßt ſich ohne bie genaue Kerintniß beider 
Yarteien nicht, verſtehen. — Die Ultravopatiften erklaͤrten, fi, 
weil die freifinnigen. Vertheibiger ber Volksrechte auf die Philofos 
pbie Voltaireis und Nouffeau's ſich beriefen, gegen alle Philofophie 
und nannten fi die Unaufgeklaͤrten. Lemefire und Bonaid jchries 
ben im Sinne diefer erften Ultrd, und Ghateaubriand war der acift: 
vollſte Sachwalter ber neuen Froͤmmelei. Buonaparte haste die Auf⸗ 
geklaͤrten, welche er Ideologen nannte; aber eben fo ſehr haßts se. die 
Ultra als Finſterlinge und Bourboniſten. Schon nad der erſten Mer 
ſtauration gab es Ultra, aber noch nicht als politiſche Partei 
nad) einem Plane handelnd. Sie organiſirten ſich als Faction erſt 
waͤhrend ber hundert Tage. Denn in Gent ſchoben Jaucourt (ber 
Minifter), Lonis, Beugnot u. A. alle Schuld des 20jten Mit auf 
die Ultraroyaliftenz ‚dagegen war der Graf Von Bruges (Soults 
Freund) bie geheime Geele ber Ultras, welche ſich um den Grafen 
von Artois fteilten und den Republikanern, dänn den Eiberälen übers 
— alle Schuld des WOften Maͤrz beimaßen. Damals bildeten 
die Grafen Laliy, Chateaubriand u. A., die fih an -den Grafen 
Blacas (f. db. Urt.) anſchloſſen, eine Art von Mitkelpärtei. 
Als aser Talleyrand, das Haupt der Partei Jaucourts, Beugnots 
and Louis, mit Lubwig XVIII. nach Paris zuruͤckgekehrt war, 
ſchob er die H. H. Blacas, Lally und Chateaubriand vorm Miniſterium 
weg; daher traten dieſe (Lally nur für dem Augenblick) auf die Seite 
der Ultras. Damit begann bie eigentlige politifhe Verbindung 
ber Ultras gegen das Minifteriunf, welche noch jeht fortdauert. 
Am jene Männer. gruppirten ji die meiſten Royaliften, ſelbſt die 
liberat Gefinnten. Ihr erftes Wert war der Sturz Fouchés und 
des an Fouche  haftenden Talleyrand'ſchen Minifteriums Die 
Cazes bewirkte diefen Sturz. Talleyrand hatte ihn zum Volizei: 
präfecten ernannt; ‚in diefem Amte fehlojfen fih die Ultva’d, vorz 
züglih der Herjog Jules de Polignac, an ihn an. Nah Kouche’s 
Fall wurden Decazed und Vaublanc bie eigentlichen Minifter der 
Uitra's. Allein Letzterer verdarb den Plan, bie danze Ver: 
waltung im Sinne der Ultras umzubilden, dur feinen Unges 
ſtum, feine Überfpannung und Eitelkeit: daher die Spaltung zwi— 
ſchen ihm und Decazes, der erfte Keim der Trennung der Mlinifte: 
riellen und der Ultras, Die Kammer von 1815 gehörte größtentheils 
ber geheimen action der Ultras an, welche die geiftlihen Güter 
der Kirche und die Güter der Emigranten ihren »Eigenthüimern zu: 
rüdgeben wollten. Diefer geheime Bund fand um Monſieur; der 
Stifter defjelben aber war der durch Talent, Energie und dunkle 
Intriguenſucht ausgezeichnete it von Brüges, Allein .dev franzd: 
ſiſche Charatter ft für BVerfhmwörungen zu Iebhaft; die Franz 
fen verſchwoͤren ſich auf öffener Straße, ſie reden zu viel; alſo durch⸗ 
ſchaute Decazes ſehr bald ihr ganzes, auf eine Contrerevolution hits 
arbeitendes Verfahren. Er ftellte Laine an Vaublancs Plag, 
ind begann din Kampf nit den Ultrars, wöbei ihn das aus Unhen: 
gern der Revolution zufammengefegte Fouché'ſche Polizeiminifkerium 
rrefflidy unterftügte. Hierauf erfölate die Arflöfung der Kammer der 
Deputirten von 2815 und bie merkwürdige Ordonnanz bom Öten 
Sept/ 1846, (S; d, Art, Frankreich.) Allein um fo heffiger 
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entörannfe ber. Kampf der Nitra’s gegen bie Liberalen, welche in ber 
neugewählten Sammer der Deputirten das Übergemiht erlangten, 
Beide Parteien bedienten fi gegen einander der Waffen ber Vers 
leumdung. Die Ultra’s nannten ſich jegt ſelbſt Ultra's und ftempelten 
biefen anfänglichen Spottnamen zu ihrem Ehrennamen. Nun fdyloffen 
ih fogar ebemals berüchtigte Jacobiner an die Ultra's an, 3. B. 
Doradieu und Ganuel; baher-man bie Ultra’g ihrer leidenfhaftlichen 
SHeftigkeit wegen aud weiße Jacobiner nannte. Sie beförders 
ten Unruben, um ihren Dienfteifer geltend zu machen. (S. &yon im. 
1817). Dergleihen Umtriebe wurden ein engeres Vereintgungsmittel 
für bie £iberalen, die nun in ber Minerve frangaise eine Art Nas 
Kionaltribune neben der Deputirtenfammer errichteten. Darauf pflanzten 
bie Ultras ihre Stanbarte in dem Conservateur auf. Unterdejfen neigs 
ten ſich Richelfeu und Saind immer mehr zu den Uftra’s, folglidy Decaze® 
zu den Eiberalen. Die Erhaltung des Wahlgejeges wurde der Triumph 
der kLeztern; dadurch Fam Decazed (den 29. Dec. 1813) ganz; ems 
por, und Abbe Louis, ein Erbfeind der Ultras, ward Minifter, 
Auch ber Kriegsminifter Gouvion St. Eyr ift ein Feind der. ultraros 
vehiftifhen Garde. - Dagegen war Zalleyrand, als. cin Feind der 
Dinifter,. aus dem Lager ber Liberalen in das ber. Ultra’3 überges 
gangen, Er und Mole, der aeftürzte, chrfüchtine, talentvole Minie 
fer, leiteten die Taktik der Pairskammer im Jahre 1819, als ſich 
bier der Ariflotratiemus gegen die Minifter und die Charte verz 
fümor, und zuerft die Abſchaffung des Wahlnefeges in Vorſchlag 
dradte. Bon außen fpielte der Baron Vilrolles eine große Role 
in den Cirkeln der Ultras. Endlich fiegren die Miniſter in ber 
Pairefammer dur die Ernennung von fechzig neuen Vairs (5ten 
Naͤrz 1819). — Zu den Ultra’s gehörten (nad) den Lettres Nor- 
mandes) im Zul. 1819, von 262 Mitgliedern der Pairskammer 
15, an deren Spitze jene Beitfehrift den Kanzler b’Umhray fest; uns 
tr ihnen: Marg. Barthelemy, Marſchall Victor, Card. Brauffet, 
Biromte Chateaubriand, Graf von Elermont Zonnere, die Herzoge 
von Duras und Fisjames, Marg. Kontanes, Card. la Ruzerne, Gen. 
Marge. Laurifton, arg. Paftoret, Herz. und Graf Polignac, Marſch. 
Qudinet, Bar. Seguier, Präfident des Parifer Appellationshofes, 
Fürſt Zalleyrand, ‚Card. Talleyrand, Marſch. Macdonald, Marſch. 
Euket u. A. Außerdem zaͤhlt man 59 miniſterielle Pairs, darunten 
die Marſchaͤlle Brurnonville und Davouſt, Gen. Maiſon, Erminie 
fer Mole, der Herz. von Cadore (Champagny) u. A. Unter 7% 
heralen. Pair nennt man bie Grafen BoiTy d’Anglas, Chaptal, 
Darm, Racepede, Lanjuinais, Volney, La Zour Maubourg, Mole 
ken, die Marfchälle Lefebre, Moncey, Jourdon, Marmont, More 
tier, Kelermann; die Herzoge von Brancas, von Broglie, vom 
Seeifeut, von, Rochefoucgult, von Piacenza (Exconf. Lebrun) u. 
X m. Im Namen der Ultra's fprecen in der Kammer?der Depus 
tirtn Hr. von Villele und von Sorbiäres, die Häupter ber 
werftändigrren Ültead, deren man 1919 etwa dreißig in der Kame 
mer ber Deputirten zählte. Ihnen ift — das Wahl⸗ und 
das Recrutirungsgefeg (das alle Stände nad dem Grundfuge ber 
Gleichhert — zuwider. Die reinen Ultra's, etwa zwanzig, 
weiße von feinem Nachgeben wiſſen und unter denen die heftigſten 
dem, Antäufern die Natienalgäter entreißen, jeben, der nicht ihrer 
Meinung it, aus feinem Amte vertreiben, die Proteflanten verjagen, 
and alle, die in ihren Augen politifh ſtrafbar find, zum Tode var 
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urtheilen oder verbannen wollen, folgen, ber Kahne des H. be La 
Bourdonnaye. Zu den Ultras gehdren geiftreihe Schriftſteller 
als Bonald, Lemeftre, Montlozier, Ghateaubriand, Fievee und 
Andere. WE ehrfükhtige und talentvolle Intriguanten ‚unter ih— 
nen bezeihnet man den Grafen Btuges und den Baron Bitrol« 
led. Endlich zählen fie Abtrünnige von nationaler Bedeutung in ib- 
zen Reihen, unter Andern Zalleyrand und Laine. Die Ultra’s haben die 
Gunft der Prinzen, und ihre erften Kamilien umgeben den Koͤnig; 
allein ihr Betragen im Jahre 1815 und ibr Ränkefpiel mit den War: 
fen ber Berleumdung und [geheimer Anklagen, — ob fie gleich 
von Religion, Tugend und altadeliher Großmuth fprehen, — haben 
fie in den Augen der Nation verächtlich gemacht. Offenbar haben 
fie dadurch auch die Vartei der Liberalen, in deren Namen in der 
Kammer der Deputirten gewöhnlid D. von Chauvelin ſpricht, 
zu kühneren Außerungen gereizt; und es ift Fein Ziveifel, daß, wenn 
die Minifter den Ultras nachgäben, bie großere Maffe der leiden- 
ſchaftlich Liberalen fich eraltiren, - für die Republik fih erklären 
und über Adel und Priefter Herfallen würde. In der Kammer von 
1818 kannte man Übrigens unter 242 Deputirten nur zwanzig Ul- 
tratiberale, — Die Übrigen theilten fih in Doctrinaires, Minifte: 
tielliberale (60), Reinminifterielle (60) und ſolche, bie es nur be: 
dingt find (50). Den Ultravcoyatiften und den Miniftern gegenüber 
fteben die Independenten, welde alle Berbannten zurüdgerufen 
wiffen wollen. Gie haben Leinen Chef; doch nennt man fie gewöhn. 
Lich die Partei des & H.afitte. Die große Mehrbeit der Deputirten 
iſt gegen fie. Seit der Sigung vom 17ten Mai 1819, wo der Mi: 
nifter Deferre fein dreimaliges Jamais gegen die Jurüdberufung 
ber verbannten Regiciden ausſprach, haben fidy viele Liberale an 
die Independenten angefchloffen, Übrigens wird in keiner von bei: 
den Parteien auf Sittlichkeit geſehen; in beiden fpielen zum Theil 
folhe Männer bie erfte Rolle, die als unfittlich dffentlid anerkannt 
find. Am lebhafteften bekämpfen fie fih in den Zeitungen. Den Uks 
traropaliften, deren Organ ber Conservateur ift, gebören an; die 
ecke die Gazeite de France, das Drapeau blanc, und das 

ournal des débats. Auch bedienen fie ſich eines englifhen Tag: 
blattes, der New Times, um ihre Meinungen zu verbreiten. Die 
ultraliberaten Sournale find: das Journal de Commerce (le 
Constitntionnel),, das J. göneral, (l’Indöpendant;, die Renom- 
anee (dei D. Benj. Conjtant) und der Censenr (der H. H. Gomte 
und Dunoyer). — In Deutſchland giebt es Ultra in entgegengeſeg— 
ten Richtungen des Alten und des Neuen im Kampfe in ber Zheologie 
wie in der Gymnaftif. Im der Potitit haben Neichsräthe und 
Moediatifirte die Rolle der dbeutfchen Ultra ühernommen, und wäb- 
rend bie Liberalen fih auf den 13. Art. der Bundesacte und auf fo 
manches andere Fürftenwort berufen, flüsen jene fi auf den 14ten 
Art. der Bundesacte und verfehten die alten Vorrechte. Man hat 
daher vorgefchlagen, die bdeutfchen Liberalen Dreizebner und 
* Ultras Vierzehner zu nennen. Vergleiche den Artikel Li- 

erale. 

Ultramarin ift die ſchoͤne, himmelblaue, aber auch fehr Eoft: 
bare Farbe, welche aus dem Lafurfteine (lapis lazuli) gemacht 
wird, Bekanntlich giebt es zweierlei Arten von Rafurftein, mit Gold: 
fleden durchfegten und völlig blauen. Aus dieſem letztern wird 
die Ultramarinfarbe bereitet. Der Stein wird zum feinften Puls 


\ 
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Mt zetrieben, mit verſchiedenen harzigen Materien vermiſcht und 
in-.einem Zeig geknetet. Das Pulver wird dann von ben harzie 
gen Theilen wieder gefhieden. Was ſich zuerſt abfondert, giebt 
tas fhönfte Ultramarin; nach und nach wird ed immer biäffer, und 
folglich auch ſchlechter. Diejes Ultramarin und bie aus den Kos 
balterzen bereitete blaue Farbe (Smalte) find bie einzigen blauen 
Farben, welche bad Feuer aushalten, und daher zu Email: und 
za Mahlereien auf Porzellan gebraucht werden können. Da ber Ras 
furftein ih nur In kleinen Stüden findet, fo ift das Ultramarin 
die koſtberſte unter allen Mahlerfarben. Ehemals wurde fie häufls 
ger gebraucht als jest, vorzüglich im Mittelalter zu ben Mahlereich 
in den Handſchriften, -und nachher am meiften von Zitian, - 
Ultramontan (aus dem Lateinifdhen, ultra montes) ,'was 
jenfeit der Gebirge, d. h. der Alpen, ift, aber nur in Beziehung 
auf bie Perſon bed Redenden. In Stalien verſteht man Deutfäyant 
and Frankreich darunter, in Frankreich hingegen Italien. 
Ultimatum kommt zwar aus dem Lateinifchen, von ultimus, 
ber, ift aber Bein eigentlich lateiniſches, fondern ein -netteres, in der 
diplomatifchen Sprache gebräuchliche Wort; Man verftcht darunter 
bie legten. Bedingungen, die man bei einem zu fihließenden Bractdte 
dr bei irgend einer anderh Verhandiung madt, und bei dene 
man unwiderruflich feftzuftchen erftärt. 
Ulpffes é6griechiſch Obyſſeus), war ein Sohn bes Laéërtes und 
ber Antilleia, und König über die Heinen ‚Injeln Ithaka und Za— 
tenthus, bie jegt zu ber Republik der ioniſchen Infeln gehören ,-und 
on der Küfte Albaniens liegen. Im fpäterer Zeit des Trofaniſchen 
Kriegs wird er auch Fuͤrſt der Kephallener genannt. Er gehdtt Uns 
ter bie merkwuͤrbigen Männer des Alterthums, aber feine Ges 
föihte iſt mit vielen Fabeln vermifcht worden, Seine Gemahlin 
war Penelope, einzige Tochter des Jkarion. Ihre Freier mußten um 
fie einen Wettlauf halten, in welchem Ulyſſes den Preis davon trug. 
us die griechifchen Fürften den Krieg gegen Troja befchloffen Hatten, 
wollte er feinen Eheil daran nehmen, weil ihm geweiffagt worden wa 
deß er erft nach zwanzig Jahren zuruͤckkehren werde. Er flellte 3 
teher wahnſinnig; allein Palamedes entdeckte bie Verſtellung, und 
Unffes ward genoͤthigt, mitzuziehen. Er kam mit zwölf Schiffen 
vor Rroja an. Während der Belagerung zeichnete er fih durch Ger 
wandtheit und Fift und großes Nednertalent aus. Überall wird er als 
Rundfhafter, Vermittler, Gefandter —— Er ſchlich ſich verklei⸗ 
det nad Troja und ins Lager der Trojaner, er uͤbernahm das Ger 
ſhüft der Ausfdhnung des Agamemnon und Achill, und nach des 
Legtern Tode verſchaffte ihm feine Beredſamkeit deſſelben Waffen, 
wechalb Alar fein Feind ward. Er half das Pallaoium aus Troja 
ratwenden, und war mit unter denen, bie fid in das befinnte hoͤl⸗ 
jene Pferd verbargen, welches die Trojaner in die Stadt zogen, 
und wodurch die Eroberung Troja’ bewirkt wurde. Nachdem bdiefe 
Stadt eingenommen und verbrannt worden war, mußte Ulyſſes durch 
ein befonderis Schickſal zehn Jahre lang an verfchiedenen Küſten 
terimirren.. Er kam an bie Küfte der Cyclopen, wo Poinphem (f.b, 
Art.) ſeche feiner Gefährten fraf. Er feldft wurde ein gleiches Schick 
fat gehabt haben, wenn er nicht den Cytlopen beraufdit, und ihn 
Im Ehtafe feines einzigen Auges beraubt hätte, Deshalb verfolgte 
ida Neptun. Er befuchte hierauf die ſchwimmende Infel des Aotus, 
wird zu den kaͤſtrygonen verfchlagen, entfloh un und kam zu 
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der Infel Yea, wo die Zauberin Eirce herrſchte (ſ. d. Art.), bei 
welcher er ein Jahre blieb, und flieg felbſt in den Orkus hinab, 
Darauf Fam er zur Inſel ber Sirenen, dann zur Ecyfla und 
Charybdis. Durd Zufall und durch den Zorn der Götter hatte er 
rad) und nach alle feine Schiffe und Gefährten verloren. Als Schiffbruͤ— 
Giger kam er ganz allein auf ber Infel Daygia an, wo er yon ber 
Nymphe Kalypſo gut aufgenemmen wurde, und mit ihr faſt acht 
Sabre ſehr vertraut lebte. Darauf ward er nach Sceria, ber Infel 
der Phaͤaken, verſchlagen. Durth den Beiſtand der Minerva, deren 
Liebling er natürlih war, mußte ihn bier die fchöne Königstochter 
Nauſikaa finden, bie ihn zu ihrem Vater Alcinous bradyte. Bon bier 
aus Fam er, von Minerven in einen Greis verwandelt, endlich wies 
dev in fein Vaterland Ithaka zurüd, wo er feine Gemahlin Penelope, 
die ihm beftändig treu geblieben war (f.d. Art, Penelope) und feis 
nen Sohn Zelemad) wiederfand. Diejenigen, welche während feiner 
Kowefenpeit fih um bie Hand ber Penelope beworben und fein 
Gut verzehrt hatten, tbdtete er. Nach einer langem friedlichen Re: 
ierung wurde er ‚in einem Gefechte von feinem eigen mit ber 
irce erzeugten Bohne, Telegonus, durch einen Pfeil töbtlich ver— 
mwundet. Alle jene Abenteuer des Ulyfjes und feine Reifen hat Dos 
mer in der Odyſſee (von dem griechiſchen Namen des Ulyſſes, Odyſ— 
feus) befungen. 
- .Umber, :Umbererbe, eine weide thonichte Zorfart von 
brauner Farbe, die zum Mahlen, Anftreiyen und Färben gebraucht 
wird. Cie ſoll ihren Namen von ber ehemaligen Landſchaft Umbrien, 
dem heutigen Herzogthum Spoleto im Kirchenſtaate, erhalten haben; 
wahrfcheinliher aber ift die Ableitung von Umbra, Edatten; aud- 
die Branzofen nennen fie-texre d’ombre. Sie wird in verfäicdenen, 
Nuancen, lichtbraun, dunkelbraun, auch grau und röthlid, gefun⸗ 
den. Die cypriſche wird für die beſte gehalten. Sie findet ſich hätte 
fig an verfchiedenen Drten des fählifhen Erzgebirged. Die Göls 
nifhe Erbe, von brauner, bisweilen auch ſchwaͤrzlicher Farbe, 
bie von Coͤln am Rhein durch ganz Europa verfendet wird, wird 
ebenfalld zu ber Umbererde gerechnet. — 

Umdrehung, Umwaͤlzung, Notation. Wir wiſſen von uns 
ferer Erde, daß fie ſich in 24 Stunden einmal ummwälzt; auch an.ber 
Eonne und ben meiften übrigen Haupt: und Nobenplaneten ift eine 
Rotation (man verwechfele dies Wort nicht mit Revolution, 
welches die Befhreibung der Bahn bezeichnet). beobachtet werden, 
und bei den übrigen folgern wir fie, mit größter Wahrſcheinlichkert, 
aus Analogie. Bei biefer- Ummälzung ber Erdkugel befchreiben ihre 
Punkte, mit Ausnahme ber in der Are belegenen, größere oder klei— 
nere Kreife um bieje letztere, während fie felbft in fo fern ruht. 
Die Punkte, in melden bie Are die Cherfläcye der Erbe ſchneidet, 
heißen befanntlih Pole. — Daß bie Umdrehung der Erdkugel mit 
vollflommner Gleichfoͤrmigkeit erfolge, Ichrt uns die Beobachtung der 
Kirfterne. Bon ihrem Einfluffe auf die Kugelgeftalt der Erbe ift im 
Art. Abplattung die Rebe geweſen. 

Umfang, f. Volumen. 

Umgelehrte Methobe der Tangenten, f. Inversa 
methodus tangentium, 

Umlauf, Revolution, heißt die Bewegung eines um cinen. 

Mittelpunkt laufenden Körpers durch feine ganze Bahn, Die Beit, 
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in welcher ein ſolcher Körmer feine nanze Bahn einmal zuruͤcklegt, 
beißt die Umlaufszeit. Das Verhättnig der dabei Statt findenden ger 
fhwindern oder langfamern Bewegung zu der Entfernung vom Mittel: 
punkte und der dem Körper mitgetheilten Kraft und anderen Einwir: 
kungen erläuterk die Mathemaätik. — Über bie Umlaufszeit der big 
jegt bekannten Planeten um bie Sonne f. d. Art. Sonnenfyften, 

Umlaufender Wind. &o nennt ber Ekefchrer den Wind, 
irean er fih fchnell von einem Compaßſtriche zum ander dreht. 

Umlaufendes Kapital (ationafdkonemie) iſt herjenige 
Guͤterrorrath, welcher, wenn er zur Hervorbringung neuer Güter 
mitwirken fol, zuvor aus dem Befige deffen treten muß, ber ihn 
zu diefem Zweck anzuwenden beabfichtist. Das umlaufende Kapis 
tel kann nur finnlicd feyn, nie geiftig, denn nur finnlide 
Güter können ihren Beſitz verändern, niemald geiftige; es find 
dahin alle rohe Stoffe zu vehnen, aus weldhen der Gewerbfleiß 
der Menfhen Waaren bereitet, die Münzftüde, womit bie Arbei— 
fer gelohnt, die Nahrungsmittel, welche denſelben während ber Kits 
zerung ihrer Thaͤtigkeit gereicht werben; denn von fänimtlichen Guͤ⸗ 
tersorräthen diefer Art muß man ben Beſig aufgeben, will man bie 
Gäter ind Daſeyn rufen, zu deren Hervorbringung jene Borräthe 
beſtimmt find. (S. Kapital.) Kr 

Ummerapura, bie größe Hauptſtadt bes birmanifhen Reichs 
in Hinterindien, auf einer Halbinfel des Irawaddy, die erft feit 
ber Mitte bes achtzehnten Jahrhundert? aus den Trümmern bed 
alten Ava aufgebaut und dergeftalt angewachſen ift, daß Coxe vor 
1200 bereits 20 bis 25,000 Bäufer und 175,000 Einwohner rech⸗ 
ut, Ihre vorzüglihften Merkwürdigkeiten find der Faiferliche Pas 
uf, der für fih eine Meine Stadt ausmacht und jeben Fremden 
befonderd durch bie ungcehenere darin angebradte Goldverſchwen⸗ 
dung überrafpt, und der Kiombogie oder das kahſerliche Kofler, 
norin ebenfalls alles von Golde ftarrt und bie hoͤchſte Kottheit ber 
Birmaneın, der Gaudma (der Bubbha ber Gingalefen), verehrt wird, 
Beide Gebäude gehören zu den ausgezeichnetften Gegenftänden ber 
erienfalifchen Architektur, 

Umciß (Gontour) nennt man in ben zeichnenden Künften 
die Außerften Binien, wodurch man bie Schranken — mithin bie 
Term irgend eines Körpers — andeutet. Daher man auch Bilder, wo 
bles die Figur der Körper, ohne Erhabenheit ober Tiefe, ohne 
Schatten und Lichter, und ohne belebende Barben angegeben iſt, Con: 
touren oder Beihnungen in Umriffen nennt, Golde Bil- 
ber können daher nur von Anordnung und richtiger Zeichnung zeugen; 
ba dies aber bie Elemente ber Mahlerei find, fo haben fie für ben: 
Sunfifenner großen Werth. Man hat daher in unferer Seit mit 
Acht angefangen, Bedeutung auf folhe Gontouren zu legen, und 
die vorzüglichften Bilder au auf diefe Weife in Kupfer geſtochen. 

ontouren von Bildern aber, deren Borzüge etwa in Lünftliher Be: 

leuchtung, blühender Zarbengebung u. dgl. beruhen, Fonnen natürs 
lich ven keinem fonberlihen Werthe feyn. — In Gemaͤhlden ſelbſt 
!onnen „die Umriffe entweber ſcharf prononcirt, ober die Übergänge 
mehr verwafchen feyn. Diefes gilt als eines der unterſcheidenden 
Merkmale der altdeutfchen und der italienifhen Schule. Jene liebte 
Harfe Linien und fcharfes Nebeneinanderftellen der Farben; biefe, 
in Folge treuer Naäturbeobahtung, die Stellen, wo ein Körper 
über den andern hervorgeht, mit unten Schatten anzubeuten; benn 
nirgends hören die Körper mit Linien auf. 


Umfdattig. Man rer fi) die Stellung ber Bewoh⸗ 
her ber alten Zonen auf der Erbkugel,, und, wähle jur Verbeutlir 
hung einen Bewohner des Pols ſelbſt. Hat die Sonne ſich ap 
nähernd, den Äquator (feinen Horizont) erreicht, To geht fie ihm, bis 
zur —5 zu demſelben, nicht mehr unter, fonderu läuft, in und 
über dem Horizonte, ganz um ihn herum, fo baß fi fein Echatten, 
in Verlauf von 24 Stunden, immer durch alfe Punkte beifelben 
brebt. Dies gilt, mit der von ber. Eürzern Dauer der Erfheinung 
abhaͤngigen Einſchraͤnkung, aud für die übrigen Bewohner der kol— 
ten Zonen; und fie heißen deswegen Umfchattige. 

Unbiegfamteit, Gteife, die der Biegſamkeit entgegenge 
» fegte Eigenſchaft der Körper. Beide Begriffe find relativ, da die 
Natur wider volltommen fteife, noh vollfommen biegfame Körper 
tennt. Wenn die Mechanik daher von ber Unbiegfamkeit des Hebels, 
von ber Biegſamkeit der Seile u, f. w. redet, fo ift das im theores 
tifchen. Einne zu ‚verftehen. 

Undburdbdringlichfeit. Die Wahrnehmung, daß in einen 
Raum, den ein Körper erfüllt, ein zweiter Körper nicht eindrin» 
ie kann, ohne jenen erfleren daraus zu verdrängen, führt auf den 

egriff. ber Undurchdringlichkeit, als einer Negation, deren allgee 
‚meinfte Bedeutung dur die Erfahrung mit binreichender Beſtimmt⸗ 
heit gegeben ift.. Damit fol aber Feine abfolute Raumerfullung' be; 
geichnet werden; benn auch biefer Begriff ift nur relativ, ba bie 
Erfahrung keinen vollfommen bichten oder undurddringliden Körper- 
Pennen lehrt. (©. Durdbringlidkeit.) 

— ſ. ZDurchſichtigkeit. 

uncialbuchſtaben, eigentlich Buchſtaben, bie einen Zoll 
breit find, wie man fie bei Infchriften, auf Monumenten und ſonſt 
zu maden pflegt, bamit fie, auch in ber Entferung in bie Augen 

allen, von dem lateinifhen Worte uncia, welches nicht bles ein 
ewicht, fondern bei ben alten Geometern auch ein Maaf, nämlich 
den zwölften Theil eines Baufhuhes, oder einen Zoll, bedeutcte, 

Unehelich. — Uneheliche Kinder find folde, die außer 
der Ehe erzeugt worden, beren Geburt alfo nicht durd) die Gefege der 
Kirdye und des Staats geheiligt if. (©. d. Art, Ehe.) — Die 
Gefege mahen mehrere Unterfdiebe, je nachdem die tern mit cin: 
ander verwandt, verlobt, ober fonft verheiracbet, oder bie Mutter 
unehrbaren Standes gewefen. Der einer folhen Geburt anklebende 
Makel wird buch die Legitimation (db. i. die Aufhebung des 
Standes ungefegmäßiger Geburt) abgewaſchen. Diefe Legitimation 
erfolgt, wenn die Altern nah ber Geburt bes Kinder noch eine 
dr mit einander eingeben, ober duch ausdruͤckliche Verordnung des 

ürften, ober durch cin richterliches Urtheil, nämlich bei Kindern, 
deren Altern fchon verlobt waren, 

Unendlih (in der Mathematif). Es kann bier nicht der 
Ort feyn, erſchoͤpfend über die Anwendung des Begriffs „unendlich“ 
in ber Mathematik reden zu wollen; dies iſt in eigenen Buͤchern ges 
ſchehen, die auch nichts entfchieden haben. Wir laffen ferner, um 
mit Niemand zu rechten, unentfchieden, in wie fern das Gebäude 
der höheren Analyfis auf der Grundlage diefes Begriffs errichtet 
werben muß, wie nahdrüdiih und fiegreih ſich auch Fagrange in 
feiner Aunctionentheorie dagegen erklärt hat, Bier kann nur bie 
Rebe von ber allgemeinften Bedeutung beffelden in der Mathematik, 
und von ber unzweifelbaften Anwendung auf bie Gummation, einiger 
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Reiben ſeyn. Im biefer Beziehung wollen wir den Gegenftanb durch 
ein Paar Beifpiele außer allen Zweifel fegen. Man betrachte die 


Reihe 
Te TI SEE TER TEE au Du De? 
Iedes Glied derſelben kann unter der Form —rbargefteltt werben, 


und es iſt offenbar, daß man fie nach diefem Gefege ins Unendliche 
fortfegen und den Werth der Glieder der Einheit fomit immer näher 
bringen kann. Wann wird er berfelben aber wirklich gleich wer— 
den? Darauf antwortet die Mathematit; „wenn der obige Ausdruck 


= fi) in — — ı verwandelt; welches-erft der Gall werben 


fann, wenn.x fo groß geworben iſt, daß die 1 dagegen verſchwin—⸗ 
det:“ und dies ift, wofern die Eins in dieſem Beifpiele als Repräs 
fentant jeder endlihen Größe *) betradıtet wird, der Begriff, 
den die Mathematik mit bem unendblid großen, weldes fie uns 
tee bem Symbole © barftcilt, verbindet: Eben fo wird die Reihe 





4 ne 
ind Unendliche fortgefegt, auf ete Glied führen müffen, deſſen Nens 
zer umendli groß, welches alfo felbft — S, b. h. unenblid 
tlein ift, und nad Analogie des vom unendlich großen oben gezrigs 
ten me; eine folde unendlih kheine Größe hinwiederum 
ald verfhwindend gegen jebe endliche Größe gebacht werben. Die: 
fe Säge nun bedient fih die Mathematik mit firgreihem Erfolge zur 
Bummation von Keihen, bie aus einer unendlichen Zahl von Glie— 
dern beftehen. Bekanntlich ift die Summe einer fallenden geometris 
den Reihe glei der Differenz zwifchen dem erften Glicde und dem 
VBrobucte bes Erponenten in das lehte lied, bividirt durch bie 
Differenz ziwifhen 1 unb dem Erponenten. Iſt das legte Glicb uns 
endlich klein, fo verfhwindet, nah dem WVorgetragenen, jenes Pros 
bact, und ed wird die Summe alfo gleich dem Quotienten des erften 
Gliedes durch die Differenz zwifchen der Einheit und dem Erponen: 
ten. Hiernad findet bie Mathematil die Summe der obigen uns 


endbligen Reihe 
+3 Fit .... 
I 
i Dr. N. 


Ungarn, Magyar Orszag, dans Land der Magyaren, 
madte in ben ättern Zeiten der Gefhichte einen Theil des weiten 
Vonnoniens aus, eine großen Ebenen wurden im Mittelalter nach 
und nah von verfdhiebenen Voͤlkerhorden burhfogen, von welchen 
bioß die Avaren bieibende MWohnfige fliftrten,, Carl der Große ber 
feste fie, und zwang ihnen das Ghriſtenthum auf, aber faum batte 
dies Wurzel gefaßt, als eine zahlreiche Horde Kalmyken, bie ſich 


) Daß Die a bier dar Nopräfentont jedmeder noch fo großen ends 
lichen Größe fen, davon fann man ſich Teiche Überzeugen, went 
man Menner und Zähler der chizen Biliche idwede bellebige 
53h von Muben anhaͤnzt: u DB. Ic ı dB «et +. 

= verwandilt, fih daun ft in — — ı, wenn, wie how 
X-P1000 x 


hin die 2, Bier die 1000 dagegen verſchwindet. 
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Magyaren nannten und am Fuße des Urals zu Haufe gehörten, ihre 
Wohnfige,verlieg und durch die Ukraͤne und Polen gegen bie Karpa⸗ 
then zog, die fie 889 uͤberſtieg, und vereinigt mit andern Horden ins 
nerhalb eined Jahrzehends das ganze Land von den Karpathen bis 
zur Save, und von der Morama bis zur Gränze der Moltau, eros 
berte. Ihre Anführer theilten unter fi das Rand und Arpad, ihre 
erfter Feldherr, nahm für fich mehr als die Hälfte; jeder Anführer 
theilte dann wieder mit feinem Yulle, und die alten Cinmohner, 
theils Slaven, theild Moaren ober Altrömer,. wurden Sklaven. Dies 
iſt der Anfang des Magyarenrrihs in Ungarn. Gin wildes Volk, 
"wie die Magyaren, war cber durchaus nicht gefhaffen, fih an eine 
zuhige Griftenz zu gewöhnen; bie beiden erſten Jahrhunderte ihres 
Gerichte füllen die Streifzuͤge, die ſie bald gegen Weften, wo jca 
doch Heir rich der Staͤdteerbauer und Otto der Große ihren weitern 
Anfällen Schranken fepten, bald gegen Often, mo fie bis une die 
Thore von Gonftantinopel drangen, unternahmen. Geft unter Ars 
Habs Urenkel Geiſa hören dieſe Ötreifzüge auf und die Magyaren 
ernen allmählig in ihrem eroberten Rande einheimifh ſeyn; Geifa 
fetbft nimmt 973 die Taufe und ruft auch aus dem Abdendlande Mif; 
fionare zu ih, um das Chriſtenthum überall zu verbreiten. Miet 
den Miffionarien zogen nun au Deutfche herbei, die fi überall vers 
breiteten und deutſche @ultur auf manyarifhen Boden —— 
Geiſa beſchuͤtzte die Fremdlinge, beren Werth er bald gehörig wuͤrdi⸗ 
en lernte; noch mehr aber fein Sohn Stephan ber Heilige, ber im 
Sapre 1000 von Rom den Königstitel annabm, und den kirchlichen 
nd politifhen Ginrihtungen feine® neuen Reichs eine ganz veräns 
derte Geſtalt gab. Die deutfhe Verfafjung, wie fie im zehnten 
Jahrhunderte beftand, wurde dabei zum Grunde gelegt, das ganze 
Rand in 72 Somitate geibeilt und in dem hödften Beamten, dem 
Tomes, bie Civil⸗ und Militaͤrgewalt vereinigt. Es entftand eine 
Nationalrepräfentation, wohin jedoch blos bie höhern Diftrictsbeams 
ten und bie dem Könfge unmittelbar unterworfenen Grunbeigenthüs 
mer berufen wurden. Es war eine trefflihe, ſchoͤn in einander 
greifende Berfaffung, fo lange bas beftand, was König Stephan ans 
georbnet hatte, -Rur war es unmöglih, daß unter einem fo uns 
gultivirten Wolfe, wie bamals noch die Magyaren waren, biefe neu—⸗ 
gebildete Verfaffung ſich lange in ihrer, Integrität halten konnte. Ber 
fonders war ein Punkt, am den fid) Bald alles ftich, die Erbfolge im 
töniglihen Haufe, die nichts weniger als geordnet war und blos auf 
Dbfervanzen berußte; daher denn bie vielen und großen Unruhen, die 
nad) Stephans Tode 1038 über 40 Jahre lang das Reich zerrütter 
ten, und den deutichen Königen Gelegenheit gaben, fih in Ungarns 
ngelegenheiten zu mifhen, und felbft König Peter 1044 zwangen, 
fein Eibe von Deutfhland als Lehn zu empfangen. Doch wurde 
dies Lehnsverhaͤltniß ſchon 1063 wieder aufgelöfte und mit: Ladislau 
J. kehrte 1077 die Ruhe zurüd. Unter ibm und feinem Nachfolger 
wurden 1095 Kroatien, und 1105 ganz Dalmatien mit der Krone 
vereinigt. Unter Stephan 11, wanderte 1124 ein großer Schwarm 
von Gumanen, und unter Geifa ll. 1154 mehrere Zaufende von 
bh und Riederdeutſchen in bas Reich ein; erftere befamen 
obnfige an der Theiß, letztere in Siebenbürgen. Bon Geifa Il, 
‚bis auf feinen Enkel Andreas 11. war ein ſteter Wechſel ber Regies 
xungen und eine Ungewißheit in ber Thronfolge, bei bet die Ausbils 
bung ber Ration nothwendig ſtill ftehen mußte, Endlich erhielt 1222 
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die Rationalfeeipeit durch die Urkunde Königs Andreas 1. ihre erfte 
vertragartige ſchriftliche Firirung, und das Reid, hätte fih nun ers 
holen fönnen, wenn der unvermuthete Einfall der Mongolen unter 
Khan Batu 1241 nicht alles zerrüttet und das Lond ouf das aͤußerſte 
vermüftet hätte. Doch erfegten den ungeheuren Menfchenverluft bald 
deutſche und italienifche Goloniften, denen nad dieſer Prriode Uns 
gatn die Entfichung mehrerer Sräbte und die Zunahme des, Berg⸗ 
baus verdanit. Mit Andreas 1. ftarb 1301 der Mannsftamm ber 
Irpader aus. Auf ibn folgten nun auf "Ungarns Throne mehrere 
Abnige aus verſchiedenen Häufern , unter welden Ludwig ber Große 
von 1342 bis 1382 einen vorzügliden Rang einnimmt. Diefer größte 
aller Könige Ungarns befaß zugleich die polniſche Krone, erwarb feiz 
nem ungarifhen Reiche Rothreuffen, die Moldau, Wallachei, Bul—⸗ 
gatien, Bosnien und Dalmatien, und zeichnete feine Regierung durch 
die werfeften Einrihtungen aut; unter ihm ruͤckten Eultur und Ber: 
faffung des Landes um mehr als ein Paar Menfhenalter vorwärts. 
Alein nach feinem Tode brachen über die Thronfolge neue Unruhen 
bervop, und unter Giegmund, der endlih König blieb, war das 
Ric nicht gluͤcklich, und verlor die meiften feiner Ausländer, ſelbſt 
Rethrenffen, bie Zipſer Stäbte und Dalmatien. Zu bicfer Zeit bekam 
ach das Reich feinen gefaͤhrlichſten Feind, die Osmanen, die ſich von 
jest on in alle feine Händel mifchten. Zwar wiberftand ihnen unter 
Sladislav und Ladislav der tapfere Johann Huniad mit Giäd, 
ud werde der Netter ſeines Waterlandes; zwar erbielt es in Jo: 
danns Sohne Mathias 1455 einen Monarchen, wie es nad Ludwig 


dm Großen keinen gekannt hatte, einen Dann von feltener Geiftess | 


größe, unter dem das große Magyarenreich faft ganz zu feinem vos 
rigen Umfang zuruͤckkehrte, aber nad feinem Zode erhoben ſich von 
neuem die ungluͤcklichen Erbfolgeftreitigkeiten, und. Umgarn verlor 
in wenigen Jahren alles, was ihm Mathias mwieber gewonnen hatte, 
Inter Mathias Nachfolger, Wladislav von Böhmen, ber 1490 den 
Zhron beſtieg, wurde Wien und alles, was Mathias in ÜÖfterreich, 
Steyer und Krain erohert hatte, abgetreten; Schleſien, Mähren und 
die Lauſitz Iäften ſich allmäplig ab, diele Etäbte in Dalmatien erga⸗ 
ben fih den VBenetianern, ber Woiwode von der Moldau ſuchte pols 


riſchen Schutz. — Die Zügellofigkeit im Reiche, der Kampf des Kies’ 


tus mit bem Abel, ber — mit den geringern Edelleuten nahm 
dergeſtalt ͤberhand, als ob kein König da ſey. An der Spitze des 
niedern Adels ſtand Johann Zapolya, an der Magnaten Stephan 
von Bathori; der Ehrgeiz beider Parteianführer ſtuͤrzte das Reich in 


nomenlofes Unglüd, und gab ben Damanen Gelegenheit, daffelbe mit. 


Giäd anzugreifen. Guleiman entrig Wiadislavs unmündigem Nachfol⸗ 
ger ubw. IL 15217 Sabacz, Belgrad und ganz Servien; ber münbig 
grwordene König, der ihnen fpäterhin entgegen ging, wurde 1516 mit 
feinem Heere bei Mohacz niedergemegelt, und die Osmanen übers 
ſchwemmien Ungarn bis nad) Raab hinauf. Nun wurde Johann Zas 
yolya zum Könige gewählt, aber Stephan Bathori rief Ferdinand I. 
von Oflerreih auf den Thron, ben diefer auch gegen Zapolya bes 
bauptete, aber einen großen Theil von Anpern in den Händen der 
Demanen Laffen mußte, die felbft Ofen’ befeht hatten. Ferdinand war 
der erſie Habsburger, weldier Ungarn auf immer (denn ſchon frühere 
bin hatte c3 zwei Habösurger zu Herrſchern gehabt) mit Öfterreidh 
verband; er und feine Nachfolger bis auf Leopold I, führten den 
Ktieg mit den Dsmanen meiſtens unglüdtih (melde den ſchoͤnſten 
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Theil bes Reichs in eine osmaniſche Provinz, bie Beglerbegfhafır 
Dfen, verwandelt hatten), und unter beftändigen Reibungen mit berr 
Üriftofraten, die voller Eiferſucht fkets dem Monarchen gegenüberftandern 
und bei: jeder Sapitulation neue Vorrechte für ſich, neue Einichrän- 
tungen ber Krone ertrosten. Erſt unter Leopold I. wendete fih das 
Gluͤck auf Öfterreihe Seite: es gelang Leopolden, nicht bloß ganz 
Ungarn und Gtavonien bis auf das Banat und Sievenbürgen im 
Frieden von Garlovicz 1699 toieber zu gewinnen, fondern auch das 
alte Wahlreich 1682 in feinem Haufe erblih zu wachen. Die Radocz 
zyſchen Unruhen wurden unter Leopolds zweitem Nachfolger Sarl Vi. 
durch den Szatbmarer Frieden berndigt; bie Nation erhielt in demfele 
ben ihre Freibeit und den Acatholiten wurbe die gejegmäßige Reli 
gionsfreiheit beftätigt. Nun erft kehrte die Ruhe auf immer in ba® 
Reich zuruͤck; der Paſſarowitzer Frieden erwarb bemfelben das Banat, 
ein groserfGewinn, wenn auch ſchon bie übrigen Fruͤchte dieſes Frie— 
dens in dem ſchmachvollen Belgrader Frieden 1739 wieder aufgeopfert 
werden mußten. Als Carl VI. ftarb, traten die Magyaren einmlz 
thig für feine Erbtodter, Maria Therefla, unter bie Waffen, und 
retteten mit arosen Aufopferungen bie alte öfterreihifhe Menar- 
ie, mit welder Ungarn durd fo mancherlei Bande verbunden ift. — 
Unter Ungarn im weitern Ginne verfteht man die fämmtlichen Rän- 
der, die bie Öfterreidifke Staatspraris zur ungariſchen Krone rech— 
net, ald: Ungarn, Kroatien und Slavonien, fo viel bavon zum Ci— 
vile gebört, nicht aber Siebenbürgen und Dalmatien, ſo wie bie 
Mititärhezirke, welche unter befondern Regierungen ftehen; Ungarn 
im engern Sinne beareift blos das Köniareih Ungarn. Diefes herr⸗ 
liche Land wird durch die Karpathen im Korden von Galizien, im 
Dften von der Burowina, Siebenbürgen und ber Wallahei, im 
Suͤden durch tie Donau und Drave von dem osmaniſchen Reiche, Sla— 
donien und ‚Kroatien gefchieden; im Weſten hat es Steyermark, das 
£and unter ber End, Mähren und Gchlefien zu Gränzen, und hätt 
im Arcale mit dee Militärgränge 39713, ohne biefelbe 38274 Qua⸗ 
dratmetlen. Es ift im Norden, Often und Weften voller Berge, bie 
von den Karpathen abftreifen, ſchließt aber im Suͤdoſten fehr große 
Ebenen ein. Der Boden ift febr verfchieben, meiftens aber von ho— 
ber Feuchtbarkeit und befigt einen fehr großen Productenreihthum, 
worunter befonbers Weisen, Wein, zund, Obſt, Pferde, Odfen, 
Schafe, Bienen und die manderlei Metalle und Mineralien, bie in 
keinem Lande von Europa in einer folhen Mannichfaltigkeit gefunden 
werden, Erwaͤhnung verbienen. Zu den vornehmften Gebirgen ges 
hören bie Karpatden mit ihren Verzweigungen, bem Matra, Tatra 
und Fatra und ben Öfttihen ungarifchen Vergen, dann das cetifche 
Gebirge, welches auf dem rechten Donauufer fih aus Üſterreich un: 
ter ber Ens in einer Richtung von Weſten nah Oſten hereinzieht. 
Zu den arößern Strömen gehören: die Donau, der Hauptfluß Un: 
garns, Theis, Drave, Muhr, Naab, Leitha, Gran, March, Kös 
roͤſch, Mareſch und Zemes; zu ben Binnenfeen ber Platten » und Nein 
ſiedler See, ber Palaitiher Sumpf; zu den verfhiedenen Ganäten 
der Bega-, Kranz-, Albrehts :, Jarszin » und Gartwiscanal; 
ein Land in Guropa befigt mehr Mineralquelen. Die gemeine 
Sage nennt Ungarn ungefund und einen Kirchhof der Deutfchen, aber 
nur die Gegenden find ungefund, mo Moräfte ſich häufen, und biefe 
findet man am häufigften im Suͤdoſten; ber große UÜberreſt des Bandes 
if fo gefund, wie ingend ein anderes Land, und ſowohl der Menſch 
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8 bes Thlier und bie edelften Pflanzen gebeihen glei gut. Die 
Solfänmenge beläuft fi mit der Militaͤrgraͤnze auf etwa 7,300,000, 
öjne, diefe auf 7,130,000 Köpfe. Nah Blumendad wird (tilungarn 
wit KRroutiea und Elavonien von 8,200,000 Menfcdyen bewoynt, wors 
mater etwa 3,984,000 Slaben, 2.675,000 Magyaren, 633,000 
Vallachen, 570,000 Deutſche, 129,000 Juden, 48,000 Zigeuner und 
1500 Grieken ſeyn mögen, die in 43 Städten, 657 Marktflecken, 
40 Dör:een und 922,672 Haͤaſern wohnen. In Ungarn haben Ca» 
deliten, Griechen, Lutheroner und Reformierte gleiche Rechte; man 
zaonet im Reiche 4,870,000 römiiſche und grichiihe Catholiken, 
1,344,100 Griechen, : I,050,009 Neformirte, 650,000 Lutheraper und 
12909 Jaden. Ja Hinſicht der Stände unterſcheiden fi Adel und 
Veit: zu jenem gehören bie hohen Prätaten und er ift Herr, zu 
dieiem bie Bürger und Bauern, wovon bie erfiern zwar perſoͤnlich 
feci find sumdb gewiffer Vorrechte genießen, aud) in ben königlichen 
Areitädten Theil an der Reichsſtandſchaft nehmen, body aber eins 
win demes der Vorrechte bes Adels genießen. Die Bauern theilen 
i& wieder in freie, wohin bie Jazygen, Cumanen, beutfchen Golos 
neen u. a. gehören und in leibeigne, beren Zuftand in neuern Zei: 
tea gemitbert iR, doeh ſchmachten fie auch unter einer Menge von 
frobnen und Herrnbienſten und tragen bie Staatslaften ganz allein, 
die denn in ber ungarifhen Reichstagsſprache blos ber Adel, bie 
Iritaten und Eöniglihen Freiflädte populus. in diaeta, alles übrige 
über misera contribuens plebs genannt wird. Wo die arbeitende 
Solleclaffe unter einem ſoichen Fluche frufzt, ba kann der Aderbau 
und bie prodbucirende Juduſtrie auf Beiner hohen Stufe flehen. Dies ift 
uch in Ungern ber Fall, und trog des aefegneten Bodens befinden 
fg Aderbau und Virhzud;t in dem elendeften Zuflande, und nur wo 
wutiher Fleiß den Moden düngt, da ſieht es etwas beffer aus. Eine 
ktapelwaere des Landes ift der Wein, wopon man in Mitteljahren mehr 
as 214 Mil, Eimer Eeltert, und worunter ſich bie ebeiften Gewaͤchſe 
finden; wer kenut nicht den herrlichen Moft, den die Heayalla um 
Tolai und Tarczal erzeugt? nicht ben vorzüglichen Meneſch und ans 
dere Ungatweine? Aber auh an Tabak und Flachs, fo wie an Obfte, 
an edlen Früchten, an Horjg, Wade, Fiſchen, Galläpfeln und ana 
m Produrten des Thier, und Pflanzenreichs iſt Ungarn auferor- 
vuntlih reich; doc wirft das Mineralreih das Meifte in die Schale 
der Ausfihr. Man rechnet das jährlide Ausbringen an Metallen auf 
2100 Markt Gold, 83,220 Mark Silber, 33,000 Gentner Kupfer, 
24,500 Ent. Blei, 192,000 Gentner Eiſen, 130 Ent. Quedjilber, 
5250 Sat. Antimonium, 5000 Ent, Kobald, 500 Ent, Gallmei, go 
Ent, Auripigment, 1250 Gnt. zn 1800 Ent. Alaun, 15,000 
Eat. Ratrum, 400,000 Eat. Steinkohlen und 955,000 Ent. Salz; 
aygerdbem bet Ungarn bie ebelften Opole und manderlei edle Steine, 
Der Kunftfieiß IK zwar in ncucen Zeiten um vieles lebhafter gewore 
den unb einige Zweige defjeiben werden mit Fleiße und Vorliede cul⸗ 
tioiet, doch haͤngt es in andern wieder ganz von dem Auslande ab, 
unb bürfte, fo lange es feine veraltete Verfaffung und öſterreich 
fein Setonifationdinftem gegen Ungarn beibehält, nie fih zu einem 
Moanufacturftaate er heben Tönnen, Der Handel liegt ebenfalls in dies 
fen Feſſela, und ift von. bem Hanbelöfpfteme bes großen Kaiferftaats 
ah Holist, Trotz aller Beſchraͤnkungen ‚bringt es aber fo viele nas 
türlihe Güter zus Ausfuhr, daß deſſen ungeachtet das Übergewicht 
auf feinen Seite ifts 1800 bereug mit Auẽſchluſſo des osmanifhen 
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Handels feine Ausfuhr 29,150,000, bie Einfuhr 20,140,000 Yulben 5 
doch verliert es in feinem Landhandel mit ben osmanifhen Staaten, 
Die vorn’ „ nften Handelsſtaͤbte find Peft, Debreczyn und Prefburg. — 
Ungatn fji eine erbliche Monarchie, die eigentlich einen mit dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiferreihe confodetirten Staat autmadht. Der König 
bat viele wichtige Rechtez ihm find alle Majeftätsrehte eigen und 
fein® Gwalt erſtreckt fidy über alles, was zum Zweck bes Staats als 
Mittel diene. Bu feinen Reſervatrechten gehoͤren: 1. bad Patronat 
über alle kirchlichen Beneficien, 2, das Recht, den Abel und alle 
Privilegien zu ertbeilen, 3. die Befegung aller Staatsämter, 4. das 
Redit, Krieg und Frieben zu beflimmen, 5. erift die hoͤchſte Obtigkeit 
des Reichs und 6. alle erfedigten Stammgüter fallen ihm zu. Dages 
gen muß er bie Aufrechtbaltung ber Neihsverfaffung vor und nad 
feiner Krönung, welche ihn zum apoftolifhen Könige inaugurirt, bes 
fhwören,, muß ein Catholik feyn, und kann Gefege, Auflagen unb 
andere Verfünungen nur durch das Organ bes von ihm -berufenen 
Reihstagse maden, wofelbſt bie Stände eine vielfagende Etimme 
ſuhren und ſich nicht felten gegen die Eingriffe der Krone ſetzen 
Die Reicht ſtaͤnde beſtehen: 1. aus den Prälaten, wozu bie ſaͤmmtli⸗ 
chen catholiſchen und griechiſchen Erzbifhöfe, Bifhöfe, die meiften 
Abte und Pröpfte aebören; 2. aus ben Magnaten oder ben großen 
Neichsbeamten und Obergefpane, wovon einige ihre Würden erblich 
beigen; 3. aus den niedern Cdelleuten .und 4. aus ben Töniglichen 
Kreiftädten, wovon jebe jedoch nur eine Stimme hat, Der Reise 
tag fo nah den Gefegen alle brei Sabre, wenn es das Befte bes 
Reine beſiehlt, durch Eöniglihe Comitialbriefe ausgefhrichen mens 
‚ den: er theilt fich in zwei Kammern — die Magnatentafeh, wozu bie 
Prälaten, Magnaten, Grafen und Freiheren, und die Staͤndetafel, 
wozu bie Edelleute und Preiftädte gehören. — Die Regierungtgee 
fchäfte verwaltet nad) den Randesgefegen die koͤnigliche Gtatthalterei, 
welche ganz independent und Feiner Hofftelle unterworfen if. Sie ift 
das böchfie Verwaltungscollegium, ihr Präfibent der Palatin, und 
ide find die’ 53 ungariſch-illyriſchen Comitate fämmtlih obligat. 
An der Spige der Comitate ſteht der Obergeſpan, deffen Würte in 
einigen Gomitaten erbiih if. Das hödfte ————— iſt die 
Septemviraltafel, das Appellationsgericht, die koͤnigliche Tafel, an 
welde von den Difirictwaltafein appellivt wird; niedere Gcktichte find 
die Herenflühle für die Bauern, die Magifträte für bie Freiftätte und 
Marktfieten und bie Gomitatsgerihte für den Adel. Übrigens iſt 
Ungarn unftreitig eine der wichtigſten Provinzen ber öfterreichifihen 
Monardie: es recrutirt ohne bie Graͤnzen 14 Infanteriereoimenter 
und einen bebeutenden Theil der Gavallerie, und bietet in Zeiten, mo 
dem Baterlande Gefahr droht, eine Adelsinfurrection auf, die 1809 
auf 18,000 Mann Gavallerie und 21,000 Mann Infanterie betrug. 
Dabei * es zu den Laſten der Monarchie wenigſtens 20 Millionen 
Gulden bei, wobei es die innere Verwaltung aus eignen Mitteln be⸗ 
ſtreitet. Civilungarn ‚Seh in vier große Kreife diesfeit und jen⸗ 
feit der Donau und dieſeit und jenfrir der Theiß, beren jeder wieber 
in Gefpanfhaften oder Gomitate getheilt ift. 

uUngarifge Militärgränge, f. Milifirgränge. 

Ungarmweine heißen bie fämmtlihen Weine, die in Ungarn 
und den dazu gehörigen Ländern erzeugt werden, und zu ben ebelften 
Gewaͤchſen Europa's gehdren; nur wirft man dem Ungarweine übere 
haupt vor, daß er zu far in bas Blut gehe, Die beſſern Sorten 
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ſind die von Tokai und Tarczal, die auf einem Raume von fünf 
QAuabratmeilen in ber Hegyalla und, was werkwuͤrdig iſt, ımter 
43° Breite fih zu ber füpeiten Eſſenz verkochen; dann folgt der vothe 
Mmeiher, den Kerneg ben Totaier gleich ſehen, ber Neuflädter, 
welcher dem Burgunder, der Schiraler, weldher dem Champagner - 
ähnelt, ber Öbenburger, Aufter, Seckzarder, Erlauer u, a. Ungarn als 
linerzeugt im Durchſchnitte auf 911,176 Jod Weinbergen 21,863,560 
Eimer, wovon es nah Scwarter jaͤhrlich 14,257,8125: Eimer jerbft 
verzehrt, und das Übrige ausführt; Tokai ezwinnt allein 180,000, 
Erlai 200,000 und Dfen 100,000 Eimer, Die beſſern Ungarweine . 
—— ſich in Eſſenz, Ausbruch, Maſchlaſch und gemeinen 
ein, — 
unger (oh, Georg), geboren zu Goos unweit Pirna, den 
obſten Ort. 1715, lernte in einer unbedeutenden Officin die Buchs 
dtutkerei, und nebenbei, getricben don feinem regen Geifte, für ſich 
ſelbſt das Holzſchneiden. Im Jahr 7740 ging er nad) Berlin, 100 
ee unabläffig arbeitete, die in den Buchdruckereien gewöhnlichen Ver⸗ 
slerungen zu verbeſſern, und in der Formſchneidekunſt ausgezeichnete 
Berfforitte madte. Mm fih in dieſer feiner*Richlingelunft recht zu 
derrolllemmnen, wibmete er ſich ihr 1757 ein ganges Jahr, und Idf’re 
babei bie ſchwierigſten Aufgaben, fo — 3. brachte er fünf Landſchaf⸗ 
ten zu Stande, die wahre Kunftwerke find. Ohne feine Verdienſte 
em topographifhe Schönheit Hinreihend erkannt und befohnt zu fehen, 
farb ber befheidne Künftler den ı5ten Auguſt 1788, — Sein Cohn, 
Job. Kriedr. Gottlieb Unger, geb, 1750, trat rühmlich in 
Ne Fußſtapfen feines Waters, und ward einer der ausgezeichnetſten 
Dianer feines Faches. Seine Bemühungen gingen dahin, die deut 
fe Schrift durch mehr Abrumdung und Annährrung.an die lateiniſche 
zu verfhönern und ihr fo viel Einfachheit zu geben, daß fie zwiſchen 
der getthiſch⸗ deutſchen und echtrömifchen Curentſchrift gleichfam in der 
Mitte fände, Go. entftand denn bie fogenannte Ungeriſche Schrift, 
tie man zu gebrauden bereits fehr wieder nadıgelaifen hat, Noch 
größer waren feine Werdienfte in ber Holzſchneidekunſt, die er in 
Deutfhland zuerft wieder hab. Cine verdiente Anerkennung war es 
daher, daß er 1810 zum Profeffor an ber Akademie der Künfte 
m Berlin, deren Mitglied er bereits war, ernannt wurde, Als 
Buhhändier zeigte er ben rühmlichften Eifer und große. Thätigkeit 
bis an feinen Tod, der am aöften December 1804 erfolgte. 
Unglaube ift die Weigerung, Wahrheiten ‚anzuerkennen, bie 
mtieber durch zuverlaͤſſige hiſtoriſche Zeugniffe befräftigt, oder in un⸗ 
fittelbarem Bewußtſeyn der menfhlichen Vernunft gegründet, ober 
durd das Anfehen der geofjenbarten Religion verbärgt find. Im era 
fern Falle befindet ſich der gemeine Ungiaube, ber, bie wiffenichafte 
lid) ausgemittelte Geſchichte umwerfend, alled menſchliche Wiſſen vers 
dichtet und gegen Thatſachen protefticend, Unfinn wirb; im andern 
ber philofophif&e ober vielmehr unphilofophifge, der Poltulcten 
T Bernunft, 3. B. den Lehren bom Dafeyn Gottes und von ber 
griſtigen Natur der Menfchenfeele, ihre urſpruͤngliche Guͤltigkeit frei: 
ng macht; im letzten der reiigidſe odet vielmehr irreliaidfe, ber 
tatweber, wie dee Naturaliemus pflegt, ber göttlichen Offenbatung 
überhaupt, ober einer gewilfen Form und Meife derfelden, wie Ju— 
den, Mohammebaner und Heiden (ungläubige im kirchlichen Sinne) 
der qtiſtiichen Heligion, oder einzelnen — 7* wie die So⸗ 
ciaiater der Arinitätsichre, bie Glaubwuͤrdigkeit abſpricht. „Das 
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Verfahren bed vorſaͤtzlichen Unglaubens, „für bie MWahrhetten, bie er 
verwirft, Überzeugungsaründe zu federn, die fih nad) der Natur ber 
Sache nicht geben taffen, ift eben fo unbillig als ungereimt. In— 
dem er augenfcheinlide, in bie Einne fallente Bemeife für überfinns 
liche Gegenftände, z. B. den Anblick geiftiger Wefen, oder pofitive 
Begriffsbeftimnnungen von unbcareifliden Dingen, z. 8. von ber 
Ewigkeit Gottes, verlangt, werden bie Mißverfländniffe, von denen 
er ausgeht, fogleih erkenntar. Wenn aber auch der relative Un— 
glaube, oder das Etzäuben gegen die Annahme einzelner, : fubjectiv 
nicht glei einleuchtender Wahrheiten nur unter die Inconfequenzen 
gehoͤrt, ſo iſt ber abfolute, ber alles, mas geglaubt werden foll, 
fhlehthin verwirft, eine der Artäten Verirzungen des menſchlichen 
Verftandes, die nie ohne nachtheilige Kolgen für bie Sittlichkeit bleibe. 
Meiſtentheils hat ber Unglaube feinen Grund in den Neigungen des 
Herzens, bie bei einer firengen, beſchwerlichen Wahrheit ihre Reche 
mund nicht finden, und bezieht er fi) auf. die Überfinnuihe Welt, bie 
bie Religion ung auffchließt, fo werden feine Urſachen im Mangel cn 
Bildung und Sinn für das Höhere zu ſuchen ſeyn. Mit allen diefen 
Arten des Unglaubens ift jedoch bie Bedenklichkeit des Phileſophen, 
Gh für ungeprüfte Brhauntungen zu erklären, ober in Sachen der 
berzeugung Autoritäten anzuertonnen, nit zu verwechſeln. Diefe 
Schwerglaͤubigkeit kann aus der reinften Wahrheitsliebe entſpringen. 
Vergl. z Art. Glaube, Indifferentismus, Skepſise. FF. 
uniformitaätsacte hieß eine Verordnung des engliſchen Par— 
faments vom Jahre 1662, zufölge welcher alle Geiftlichen bis zum 
24ften Auguft diefes Jahres isre Üsereinftimmung mit der Liturgie 
der hohen bifchöflihen Kirche erllären und nur unter der Bedingung 
das Abendmahl verwalten follten, wenn fie von engliſchen Biihöfen 
geweiht wären.  Bmeiteufend nonconiormiftifche Prediger Irgten das 
ber an biefem Zage ihre Ämter nieder. Erit das Zoleranzebict des 
Parlaments vom 3. 1689 unter Wilhelm III. hob die den Diffenters 
fo ungünflige Uniformitätsacte auf. F. 
Unigenitus Dei filins etc. find die Anfangsworte eis 
ner vom Papfte Siemens XT. 1713 eriaffenen Bulle, bie unter bem 
Namen ber Gonftifution Uniaenitus cine dem päpftiihen Anfehen 
und bem Frieden der catholiihen Kirche ſehr gefährlihe Gelebrität 
erhalten hat. Um einen Hauptſtreich zur Unterbrüdung bee Janſeni⸗ 
ften auszuführen, entwarf die jefwitifche Vartei am, Hofe Ludwigs XIV., 
befonder® der Beichtvater bed Könige le Tellier, diefe Bulle, und noͤ— 
thigte ihre Bekanntmachung dem Papſte ab, Cs waren darin tor 
unverfängliche, mit Bibet und Kirchenlehte faſt woͤrtlich uͤbereinſtim⸗ 
mende Saͤtze aus den damals ſehr belichten moralifhen Betrach— 
tungen über bas neue Teſtament, bie Paſchaſius Quess 
net, fonft Priefter des Oratoriums zu Paris, nun im Eril zu Am: 
ſtetdam, feiner franzoͤſiſchen Überfegung des N. Teſt. beigefügt hatte, 
mit allgemeinen Mactiprüden, als ketzeriſche und gottestäfterliche, 
oder doc anftößige Behauptungen verdammt, Nur die Wuth der 
Jeſuiten wider Quesnel, den man nad Arnaulds und Nicoles 
Tode als MWortführer des Janſenismus betrachtere (vergl d. Art, 
Ianfen), und witer den aligemein verehrten Erzbiſchof von Paris, 
Gardinat Noailles, ber Quesnels Buch Öffentlich empfohlen 
hatte, und feine Unabhaͤngigkeit genen le Xellier — 
behaupten wußte, konnte einen fo empoͤrenden Gewaltſchritt begreifs 
lich machen. Die Stellen, wo Quesnel im Tone feiner Partel der 
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aöttlihen Gnade (f. d. Art.) einen unbebingten und unwiderſtehlichen 
kiafluß auf das merfihlihe Gemuͤth zufhreibt, mochten allerdings als 
ein durch die Schriften des heiligen Auguſtinus zu rechtfertigen ſeyn; 
aber wenn die Gonftitution Unigenitus damit aud Saͤtze, bie auf 
Reinheit der Antriebe zum fittlihen Handeln, auf Nothwendigkeit 
wahrer Gottesliche zur Tugend und Werföhnung mit Gott, auf 
Allgemeinheit des Gebrauchs der heil. Schrift, auf Verbefferung der 
Eitten und gewiffenhaftere Führung bes geiftlichen Amtes drangen, 
Mfommenwarf und zu lehren verbot, fo mußte bie Welt erflaunen, 
wie das Oberhaupt ber Kirche ber jefuitiihen Radaier umd frunzöfiz” 
fürn Hofpotitit fo weit hatte nathgeben Eönhen, unter feinem Namen 
ein Manifeft wider bie Grundwahrheiten ber chriſtlichen Moral aus⸗ 
geben zu laffen. Denn dafür wurde diefe Sonftiturion ‘bald nicht blos 
don den Janſeniſten und bem zahlreihen Kreunden beg verurtheilten, 
rum um defto begieriger gelefenen Buches, fonbern auch von vielen 
aeutralen Catholiken angefehen. Das Parldment, ber Gardinal No: 
eilies mit einem großen Theile des franzöfifgen Klerus, die Mehr: 
kit der Theologen in der Sorbonne, felbft bie franzöfifhe Damen: 
Bit, der die Gonflitution durch Verfegerung des, Quesnelfhen Satz 
#: „daß eine genaue Kenntniß der Religion und heiligen Schrift 
un Frauen nicht vorzuenthalten ſey,“ dies erfte Recht aller Shri: 
fen abſprach, und bie herrfchende Stimmung des Volks brachen im 
efenem Widerfprudy oder geheimen Gegenwirkungen wider diefes je⸗ 
fuitifhe Machwerk aus, während bie Jeſuiten durch den König alle 
Rittel dee Macht und Überredbung anwendeten, um es in Frankreich 
vum Reichsgeſetz zu erheben und feine Einführung in alten Diäcefen 
R erzwingen. Konnte aber auch ber große Haufe ſchwaͤcherer Ger 
mäther durch Eönigliche Berehle, Beftehungen, Drohungen und Ber: 
baftungen einzelner Widerfpenftigen von niederm Range umgeftimme 
»erden, fo war doch gegen bus Parlament und‘ ten Gartinal auf 
tiefem Wege nichtd auszurichten. Jenes verftand fih nur unter Be: 
tinguagen, bie die Bulle faft ganz enteräfteten, zu ihrer Einzeich⸗ 
tung in die Reichögefege; diefer wollte fie erft gar nicht, fpätır nur ’ 
nad) feiner eigenen mildernden Auslegung annehmen und bekannt mas 
ben laffen. Während des unter dem Namen der Conſtitutions— 
Rreitigkeiten bekannten heftigen Rampfes flarb Ludwig XIV., 
uhne den Jeſuiten einen volffändigen Sieg verfhafit zu haben. Die 
Safjm von Paris ertönten von Spottliedern auf bie Gonftitution, beren 
Remen das Leichtfertige Pudlicum einer natürlichen Tochter ihres Übers 
dcingers, des paͤpſtlichen Nuncins Bentivoylio, beilegte; die gegenſei⸗ 
tiae Erbitterung ſprach ſich in Streitſchriften aus, die Den Parteigeift 
entlammten; Frankreich theilte ſich in Conſtitutioniſten oder 
Acceptanten, bie die Bulle annahmen, und Anticonſtitutio— 
nifen, Recufanten oder Oppofanten, bie jle verworfen, 
Unter ber Regentſchaft, die den Jefiten nicht „ünftig war, mwa.ten 
ed mehrere Biſchoͤfe, denen die Sorbonne und Noailles beitıat, feier 
lich gegen die. Annabıme der Bulle an «in zu haltendes allgemeines 
Lencilium zu appellicen, wodurd für die mun bald durch die angeſe⸗ 
benften Univerfiräten und geiſtlichen Gorporationen verfiärtte Oppofte 
Honspartei ber Name Appellanten auftam. Dieſe Partei zere 
fiel in gemäßiatere und firengere Factionen, als Noallles fih 1720 
sur bedingten Unterfchrift der Bulle verftanden und dadurch bie ifri⸗ 
geren Appellanten wider fi aufgebracht hatte. Die firengeren Maas 
regeln Ludwigs XV. und feines Minifiers Fleury, ber um den dam 
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binalshut buhlte unb ben Jeſuiten ſchmeichelte, bedrängten die Gege 
ner der Bulle von neuem, die Priefter unter ben Appellanten wurs 
den entfegt, ben appellivenden Laien dig Sacramente verweigert; bem 
Sojährigen Npailles gewann ber of endlih 1723 eine unbebingte 
Unterfhrift der Bulle ab und zwang 1730 das Parlament, fie ohme 
Vorbehalt anzunehmen, weburd fie —— zum Reichsgeſetz erhoben 
wurde. Gleichwohl blieben bie verfolgten Appellanten insgeheim im» 
mer noch thaͤtig, dem Geiſt des Widerſpruchs rege zu erhalten, und 
tm bie grauſame Sacramentéverweigerung, wodurch der für die Con—⸗ 
Atitution gewonnene Klerus fie ängftigte, abzuftellen, wagte das Par⸗ 
Icment feit 1752 neue, kuͤhnere Schritte. Der nun mit ber alten 
Erbittirung wieder . ausgebrohene Gonftitutionsftreit wurde endlich 
durch ein fehr aemäfigtes Breve Benedicts XIV. beigelegt, - weldhes 
die meiften Parteien zufrieden ftellte und nur gegen offenkundige Ap⸗ 
pellanten Strerme gebot. Dazu kam noch bie Aufhebung ded Ordens 
der Jeſuiten, teren natürliche Folge ein allmaͤhliger Verfall des Ges 
wichts der Gonflitution Unigenitus aud in Franfreih war. In an 
dern tatholiſchen Ländern hatte man fie zwar angenommen, aber wer 
nig beachtet, ba fie doch eigentlich nur bie Parteien in Frankreich ans 
ging. In der dfterreihifhen Monarchie, two einige Biſchoͤfe fie im 
ihren Diöcefen verbreitet hatten, wurde fie 1781 durch ein Edict Jo⸗ 
ſephs II. nebft der Bulle In coena Domini förmlid unterdruͤckt. 
Jettt geboͤrt Nie nur noch der Geſchichte an, da felbft die Päpfte fie 
nit mebe für eine Glaubensregel —— Br E. 
Union (kirglihe), oder Keligtönsvereinigung, ift feit 
dem Zeitalter der Kirchentrennung ein Gegenſtand eifriger Wünfche 
und vielfältiger, bis auf bie Bene Beiten ftets fehlgeſchlagner Ver: 
fuche gewefen. Im Munde des Papfles und feiner Hoftheologen be= 
deutete biefes Wort nie etwas. anders, ald unbedingte Unterwerfung 
und Rückkehr unter feine geiſtliche Oberherrfhaft, wie fhon bie im 
Art: Griechiſche Kirche erwähnten ünionéverhandlungen mit den 
riechiſchen Kaiſern beweifen. Derfelbe Anfprud; war auch das Haupt⸗ 
Bindernis, wodurch bie Drojecte zur Wiebervereinigung der cvangelis 
fen Kirchen mit der catholifhen vereitelt werben mußten. Nicht 
zu gebenten, daß die in Kom als kaiferliche Veranftaltungen fiets ger 
mißdilligten Religionsgefprähe zwifchen den Gatholifchen und Evange⸗ 
liſchen, ſelbſt das 1541 zu Regensburg gehaltene, weiches bie beidere 
‚ feitigen Theologen einander nahe genua brachte, die Erbitterung nur 
vermehrten und felten mehr als taͤuſchende Zwifchenfpiele waren; auch 
die Unionsvorfchläge aufgellaͤrter catholifher Theologen, wie Cra s— 
mus Schrift von der Eintradyt der Kirche 1553, und die von dem 
friebliebenderi Kaifer Ferdinand I. 1564 nod kurz vor feinem Tode 
veranlaßten, mit edler Wahrbeitsliebe und wräbigung abgefabten Gute 
ädten SEaffanders und Wicels fand gerade bie roͤmiſche Kirche 
am anftößigften. Die 1644 din Rom, doch nidt einmal unter paͤpſt⸗ 
Ider Autorität, ausgegangene Gonfultation, die eine Vertinigung 
dee proteftantifhen Fürften und Staͤdte mit ber carholijhen Kirche 
blos duch Verhandlungen ber Laien beiverkftellige wifjen wollte, war 
ſchlau genug, body wegen gänzliher Verkennung des proteftantifden 
Geiſtee unbrauhbar, Redlichere Willfährigkeit zu nachgiebigem Ent⸗ 
egenkommen ſprach dus den Vereinigungsvorfhrägen, die der Chur—⸗ 
Fark von Mainz, Johann Philipp ( Schöntorn). 1660 durch feinen 
Kanzler von Boynedurg auffegen und unter ber Hand an einige 
deutſche Höfe gelangen hieß, Sie tsugen auf eine Synode von 34 
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: 
Deputizten beider Conſeſſionen an, die bie beiberfeitigen ſymboliſchen 
Bücher gegen einander abwaͤgen und über das Religionswefen —* 
lands entfheiden ſollte, mußten aber ſchon wegen allzumilder Accoms 
medation der catholifchen Unterfcheidungslehren nad den Anfichten 
ber edangeliſchen geheim unb erfolglos bleiben. Lauter regte fich der 
Biihef Chriſtoph Rojas de Spinola, der ald Beihtvater der Ges 
mablin ded Kaifers Leopold I. aus Spanien nad Wien gefommen 
war und fett 1675 bei zwanzig Jahr burd) „ironifhe Schriften und 
Reifen an die deutſchen evangelifhen ‚Döfe auf die Wirdervereinigun 
der Proteſtanten mit ber catholifchen Kirche hinarbeitete. Die Rü 
ht auf den Kaifer, als deffen Abgefandter er fi ankündinte, vers 
ſchaffte ihm freundliche Aufnahme, befonders zu Berlin und Hanno» 
verz doch braten nähere Befpredungen nur feine Zweideutigkeit 
und, den Mangel einer binlängtigen Vollmacht vom Papfte an ben 
Tag, und auch fein fegter Verſuch, bie verfhiedenen Confeffionen in 
Ungarn und Siebenbürgen zufammenzubringen, ſcheiterte an der Bor: 
fist ber Proteftanten, Inzwiſchen trat der ihm weit überlegene Bis 
of Bofſuet (f. d. Art.), der ſchon zur Belehrung der frangöffe 
ſden Proteftanten eine nad; Möglichkeit verfüßte Auslegung des cüs 
tholiſchen Glaubens gefchrieben hatte, als Friedens dermittier feiner 
Kirhe in Unterhandlungen mit bem evangelifhen Abt zu Loccum 
Rolanus, ber wahrſcheinlich durch die Wünfche feines Herrn, bes 
damals dem Kaiſer fehr ergebenen und von Frankreich aus bearbeite 
ten Churfürften Ernſt Auguft von Hannover und ber Gemahlin befs 
ſelben Sophie beftimmt. oder gar aus Einfalt weit mehr, als einen 
dtoteſtantiſchen Theologen geziemte, nachgab, und fie dadurch. den 
Zerdacht einer heimlichen Vorliebe für den Gatholicismus zu;og, 
Roh viel entfcheibender hätte der warıne Antheil wirken Pönnen, 
ben der große Leibnig mit freimüthiger Abweiſung ber Boffuetifhen 
Soppiemen an der Sache nahm, wenn bei den Bedingungen Bofs 
furts, die im Grunde auf eine Vernichtung aller Eigenthuͤmlichkeiten 
bes Proteftantismus hinausgingen, irgend einiger Beifall von Seiten 
ber Gyangelifhen zu hoffen geweſen wäre. Daher blieb diefer im 
legten Decennium des ızten Sahrhunderts mit großem Eifer umd leb⸗ 
daſtem Schriftanwechfel betriebene Vereinigungsentwurf ein Private 
unternehmen, daß fi durch den beinahe gleichzeitigen Tod ber dabei 
bandeinden Hauptperfonen zerfhlug. Geitdem war wenig mehr von 
‚Borfhlägen die Rebe. Die von bem forbonnifgen Théologen 
nit dem Erzbiſchofe Wale von Ganterbury über eine Union 
und englifhen Kirche — bis 1719 gewechſelten 
damals nicht einmal zur oͤffentlichen Kunde; die nicht 
überlegten Annaͤherungen des pſeudonymen Febronius (f. d. 
ontheim) wurden in feiner eigenen Kirche noch mehr ge⸗ 
‚ als von den Evangelifhen; auf den Privatantrag des 
von Zusin bella Lanze folgte 1772 mit Recht ein abs 
utachten vom Abt Jerufalem, und bie Einlabung zur Rüds 
!ehr in ben Schooß ber Kirche, bie Lecoz, Grzbifhof von Befans 
ge oͤffentlich an bie proteftantifhen Prediger zu Paris richtete, 
e auch nur ablehnend beantworten; denn jene reumüthige 
und Unterwerfung ber Proteflanten, worauf bie catholts 
föe fo Lange Gupehen muß, als fie ihren hierarchiſchen Grunde 
fügen nicht entfagen will, iſt doch nur einzelnen Proſelyten zuzumus 
then., Der legte, ernſtlich gemeinte, auch felbft dem Kaiſer Napoleon 
1806 Vorgetzagene Unionsplan des franzöfiichen Rechtögelehrten Beau» 
Auſi. V. Wo, 10, 15 


. - 












u, 


— 


* 


226 Union 


fort, der den Kirchenfrieben durch das Übergewicht ber Staats. 
gemalt fliften taffen weilte, ‚hatte endlich aus guten Gründen beide 
Kirchen wider fih. Die Vernünftigen aller Parteien find jest in bei 
Überzeugung einverftanden, daß bier weder durch Iwangsmittel, noch 
durch Religionsgefprähe, noch duch Friedensverträge über einzelne 
ſtreitige Punkte, überhaupt durch Feine halbe Maaßregel etwas Er: 
+ fprieptiches auszurichten, fondern-nur neuer Streit zu entzünden iſt; 
und wer das innere Wefen beider Kirdyen kennt, wird mit Plant 
(f. deffen Worte des Friedens an bie catholiihe Kirche 1809) entive: 
der für eine volftändige, ober wenn biefe niht zu hoffen fleht, wi— 
der jede Art von Bereinigung flimmen, Denn da der Gatholi« 
cismus und Broteftantismus (veral. d. Art.)-ungeadtet ihrer 
Einigkeit in den Grundlehren des Chriſtenthums, doch gerade -in 
Ruͤckſicht auf das Kirchenthum, worauf bei einer Außern Bereinigung 
sfienbar das Meifte ankommt, die fhärfiten und unverſoͤhnlichſten 
Gegenſaͤtze bilden: fo muß entweder eine von beiden Kirchen ganz 
und ohne Vorbehalt in bie andere‘ übergehen, oder ber‘ Stand ber 
Dinge bleiben, wie er gegenwärtig ift, bis mit ber Zeit bie fort: 
fhreitende Cultur und die ftile Annäherung im Geift Erfolge vorbe: 
geitet, ‘die jest nur bie unverzeihlichſte Indiecretion laut zu vermu: 
then, oder gar anzukuͤndigen wagen könnte, Etwas anders verhält 
ed fih mit dem Wunſche einer Union ber beiden proteſtantiſchen 
Sauptparteien. So ftarf bie evangelifdhen Theologen bes 16ten Jahr: 
hunderts fih in die Meinung  bhineingeftritten hatten, Galvinismus 
„amd Rutberanismus wären im Grunde und Wefen ber Lehre von eins 
ander verſchieden und ganz unvereinbar; fo klar ift es do, daß ibrer 
Vereinigung eigentlich nur zwei Differenspunfte im Wege fteben: 
von Seiten der Lutherifhen Kirche die buchſtäaͤbliche Erklärung ber 
Ginfegungsworte des h. Abendmahls („das ift mein Leib; ‘’ verat. 
d. Art. Abendmahl und Ubiquität), bie bie pbilofophirende 
Vernunft der NReformirten anftößig findet, und von Geiten der refor: 
mirten Kirche, die in allee Strenge von Calvin aufgeſtellte und von 
der Dortrechter Synode beftätigte Auguſtiniſche Theorie von einer par: 
tielen Prädeftination ober. Gnadenwahl (f. d. Art. Gnade), bie 
ben &lauhen ber kutheriſchen an bie allgemeine Liebe Gottes in Chrifto 
kraͤnkt. über den eriten diefer Punkte hatten ſich die beiden Kirchen 
entzweit und die Wittenbergifche Soncarbie (VBergleihs : und Ein 
tracht Kormel), bie der Steaßburgiſche Theolog Bucer 1536 ber 
" Billigkeit oder Klugheit Luthers abgewann, Eonnte keinen mirklihen 
— 5 — herſtellen (vergl. db. Art, Refoxmirte Kirche), ja bie 
eidenſchaftlichen Streitigkeiten und gegenſeitigen Verfolgungen in der 
letzten Hälfte des »öten Johrhunderts gaben dem Sectenhaäß immer 
‚neue Nahrung. Friedlicher gingen bie Theologen beider Theile von 
ben übrigens fruchtlofen Religionsgefprägen zu Leipzig 1631 und zu 
Caſſel 1661 aus einander. In bieiem Sabrhunberte wollte nun auch 
ein einzelner Mann ausrichten, was den Kurften und gelehrten Cor— 
porationen beider evangelifhen Kirchen bieher mißlunaen war. Der 
Engländer John Duty, anfangs Prebiaer der enuliihen Gemeinde 
zu Elbing, wendete den größten Theil feines Lebens (ftarb 1680 zu 
Caſſel) auf, um durch Reifen in alle proteftantifchen Länder von Eu: 
zopa und Verhandlungen mit den Höfen, Obrigkeiten, Univerfitäten 
und geiftlihen Miniiterien die Union ber engliihen, holändifchen, 
fhmeizeriihen und deutſchen reformirten Kirchen mit den lutheriſchen 
- zu bewerkfielligen, Doch ungeachtet der Anterftügung, die er in Eng: 
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jand und einfaem Gegenden Deutſchlands fand, blieben: feine faft 
ojchrigen, eines —— oder unredlichen Syncretismus endlich 
verdaͤchtig gewordenen Bemühungen ohne Wirkung. Mehr verſprach 
dan ſich von den Maafregeln des reformirten preußiſchen Hofes in 
dieſet Sache. König Friebrich I. veranftaltete 1703 Berathſchla⸗ 
gungen seformirter und Iutherifher Theologen zu Berlin, ließ Unts 
unstishen, wo beide Gonfeffionen ſich zu gemeinſchaftlichem Gottes⸗ 
dienſte verbinden ſolltca, ia Berlin und Charlottenburg einweihen, 
in den Baifenhäufern zit Berlin und Königsberg Kinder beiber Cons 
feflionen zufanmenbringen und ‚1706 Entwürfe zur Einführung der 
tatliſchen kitutgie in feinen Staaten mahen. Weil er aber doch bils 
lig geaug war, nichts erzivingen zu wollen, wurden biefe Unlons⸗ 
verfuhe durch die nicht ungegründete.Beforgniß der lutheriſchen Theos 
logen, ihrer Kirche dabei zu ‚viel vergeben zu müffen, vereitelt. Der⸗ 
ſelde Grund binderte die Genchmigung ber nad) Anleitung einer Außs 
febnungsfprift des Tuͤbingenſchen Theologen Klemm 1719 von ben 
proteftantifhen Neichstagsgefandten zu Negensburg in Überlegung ger 
nommenen ı5 Unionspunfte, und als diefe Gefandten 1722 einen uns ' 
ter Berachung -des Tubingiſchen Kanzlers Pfaff im Namen der evans 
lligen Reidhsftände Abgefasten Vereinigungsentwyrf zur Ratifica 
tion bringen wollten, -protekirten die Eonfiftorien zu Dresden und 
Getta mit einem Nachdruck dagegen, der das ganze Unternehmen 
tutgängig machte. Dennody dachte ber König don Preußen, Krieds 
tich Wilhelm L., darauf, diefe Idee weniaftehs in frinen Staaten 
jue Ausführung zu bringen, Er wollte feiner Seits gern ber calvis 
wiſchen Prädertinationstheorie entfagen, wenn nur die Latheriſchen 
re mit tan. veformirten Gultus unvereinbaren Ceremonien aufgäs 
den ‚fund verordnete 1736 wirklich die Abfhaffung des Eingens der 
Cellecien, der Chorheinden, Mebaewänder und Lichter beim Abend⸗ 
mabl, wozu auch die meiften lutheriſchen Gemeinden in feinem Reihe , 
fi verſtanden. Da aber 1740 Friedrich IT. die vorize Freiheit wie⸗ 
ber derſtellte, gingen einige derfelben gleich zu den alten Formen des 
lutherijchen Cuitus zuruͤck. Rechtlich konnte auch das Fleine, meift 
aus Coloniſten beſtehende Haͤuflein reformirter Unterthanen — 18 bis 
29,000 — bie Preußen damals hatte, nicht verlangen, daß die Mils 
lionen lutheriſcher Unterthanen ſich nad ihm bequemen folltin, und 
wie ſehr immer die fortfchreitende Auftlärung eine Übereinkunft in 
den Geremonien erleichterte, ja feibft eine Annäherung der Arſichten 
von den Unterfcheidungsichren beider Gonfeffionen beförderte, blirben 
dech die bedeutenden Vortheile, welche die Lutherifhen in Anſehung 
des Kirhenguts voraus hatten, und mit den Reformirten zu theilen 
niht genöthigt werden konnten, ſchwer zu befiegende Hinderniffe ber 
Union, Im umgekehrten Kalle befinsen ſich dieſe beiden Confeſſionen 
in den Rboeinlaͤndern, befonders in der ehemaligen Pfalz, wo die Res 
formiceten ſich bis jett weigerten, die Rutherifchen zum Mitgenuffe the 
26 diel bedeutenberen. Kirchengutes zuzulaffen. Doch haben ud ſchon 
unter franzöfifher Herrſchaft mehrere gemifchte Gemeinden am linken 
Rheinufer im Gultus vereinigt, und auch in andern Gegenden Deutſch⸗ 
leads ift durch die Berufung lutherifher Pretiser zu reiormirten Ges 
meinden,‘z. B. in Bremen, cine libereinftimmung beider Sonfeflior 
nen in der Sehre factifch anerkannt worden. Mehr als je gefhah in 
dem Sapre 1317 für ibre Verrinigung, Ergriffen von dem fdönen 
Gedanten, das dritte Jubilanm der. evangelifchen Kirche durch ent: 
Heidende Schritte für diefes fo fange’ ſchon — — unionswerk 
+ . 
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aus zuzeichnen, trat bie Geiſtlichkeit beiber Bekenntniſſe dm 


thum Naffeu und in den Gegenden ber preußifhen Mo , wo 
Reformirte und Lutheraner bei einander wohnen, zu Shaftlie 
hen Synoben zufammen, in benen ſich ber befte su inniger 


tirhliher Gemeinfchaft ausgefproden hat. Das Edict bes Herzogs 
von Raffau vom ırten Auguſt 1817- verorbnete zur Weflätigung ber 
naſſauiſchen Synobalbefhläffe, daß beide Neligionsparteien von bem 
Zeitvunkte des diesjährigen Reformationsfefich an nur eine evanz 

elifhe Kirche ausmaden, und an bisher gemifchten Orten alle 
irchlichen Verhättniffe, gottesdienſtlichen Übungen und Gebräuche, 
vorläufig bis zur Ahfaffung einer eignen Kirdjenordnung nad der 
pfaͤlziſchen Agende, mit einander gemein haben, erwachſene Ghriften 
aber nidyt gehindert werben follten, das Abenbmahl aud ferner auf 
die fonft gewohnte Weife zu empfangen, In Preußen, wo Gonſi ſto⸗ 
rien und Univerfitäten ſchon feit mehreren Jahren beiden Gonfeffionen 
gemein find, erfolgte nach einer vom Minifter des Innern am 3often 
Junius erlaffenen Erktärung, worin die Abfchaffung der Sectennamen, 
felbft des nur der Geſchichte angehörigen Ausbruds „ Proteflanten, 
und der allgemeing oͤffentliche Gebraud) bed Namens „‚evangelifche 
Kirche“ angeratheh war, unter bem 27ften September eine eben fo 
religiös, als liberal abgefaßte koͤnigliche Auffoderung 'an die Geifts 
Yichkeit, auf die Wereinigung beider Confeffionen zu einer evanges 
liſchachriſtlichen Kirche hinzuwirlen, welche ohne allen Zwang 
die bereitwilligfte Aufnahme fund. Nah fliftungsmäßigem Ritue, 
wobei die bibliihen Einfegungsworte unverändert angewendet, umb 
wirkliches Brot gebrochen und ausgetheilt wurde, haben bie zu ben 
Synoden verbundenen Geiſtlichen beiber Gonfeffionen das Abendmahl 
begangen, zu Berlin den Zoften Oct. in Gemeinfhaft der Behörden 
und vieler andern Lalen, zu Potsdam mit dem Könige unb feinem 
Haufe, und an meyrern andern, felbft ungemifhten Orten am Zıften 
Det. An diefem feſtlichen Tage iſt bafjelbe außer ben preußiichen 
Staaten im Raffauifhen, zu Frankfurt a. M. und in Paris gefche: 
hen und dadurch die Vereinigung wirklich eingeleitet worden. Der 
Einfluß des Regierung auf die Verwaltung des Kirchengutes wird 
bie in Rüdfiht deſſelben möglichen Anftände bei der Willfährigkeit 
ber Geiſtlichen nun leicht befeitigen. Die zur völligen Union nöthige 
Gleichſtellung beider Parteien in bürgerlihen Rechten iſt in ben pro: 
teftantifhen Ländern Deutfchlande, wie in ben Niederlanden ſchon 
früber erfolgt, doch eine oͤffentlich beclarirte ober wenigfiens fi: 
ſchweigende Abfchaffung des Gebrauchs, die Geiſtlichen auf fomholi. 
The Bücher zu verpflichten, in ben meiften Staaten nody zu wuͤnſchen 
übrig. Weislich bat daher der König von Preußen und feine Geiſt⸗ 
lichkeit der Zeit überlajfen, dieſe Vereinigung allgemein zu machen, 
für die auch in Bayern (in Rheinbayern kam fie 1818 auf einer "Sy: 
nobe zu Speiee förmlid, zu Stande) mandes gefchchen und ander: 
mwärts wenigftens Neigung gezeigt worden ift. .Heffen, wo bie Has, 
nauifche Diöcefe dad Vereintgungswerk fhon bucchgefegt hat, Baben 
und Würtemberg hätten als gemifchte Länder Urfah, dem Beifpiele 
zo zu folgen; ungemiſchte bagegen, wie bic Iutherifchen Reiche 

chweden und Dänemark und die reformisten Santons in ber Schweiz, 
duch Fein Beduͤrfniß bazu getrieben. Daher möchte der von der 

erliner Synode eruſtlich abgewiefene Vorwurf: „man begründe durch 
diefe Vereinigung im Abendmahlsritus nur eine britte evangelifche 
Kirche,“ doch in fo fern einigen Sinn behalten, als biefer neuanges 
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sehmete ſtiftungkmaͤßige Ritus von ben Abenbmahlögebräuchen beiber 
bisher geſonderten Gonfeflionen abweiht, nämlid im Brotbrechen 
von ber iutherifchen und in ber Anwendung ber. unveränderten Eins 
zte beim Austheilen van der reformirten Kirche. Nur Eüns 
zen von biefer Folge ber, ſchon im Zufammentritt verfchiebener Tro⸗ 
pen in ber evangelifhen Brüdergemeine (vergl. d. Art.) bemerk⸗ 
baren Vereinigung der beiden evangelifchen Gonfeffionen bei der ges 
genwärtigen Stimmung und Berfafjung ber evangelifhen Kirchen 
Allgemeinen keinesweges Rachtheile zu beforgen ſehn, welde bie uns 
berfennbaren großen Vortheile ber Union für gemifchte — auf⸗ 


en. FE . 

Unirte Griechen find griechiſche Chriften, welche die roͤmi⸗ 
ſche Kirche unter gewiffen Bedingungen mit ſich vereinigt (unirt) hat. 
Sie unterfcheiden ſich von ber griehifhen Mutterkirche dadurch, daß 
fie den Ausgang des heil. Geiftes audh von. Bott bem Sihne, bie 
geiftlihe Obergewalt des Papſtes, das Kegefeuer und die Kraft ber 
< effen nach den Sagungen ber römifhen Kirche anerkennen; 
übrigens haben fie ihre innere, Kichenverfaffung, bie Namen der 
geftihen Würden, die Berftattung ber Che, ber Bärte und Müsen 
für ihre Prieſter, die alıe Liturgie mit Beibehaltung der griehifchen 
Eprade beim Sottesbienfte, die ſtrengeren Faſten und die Auötheis 
lumg des Abendmahls in beiden Geſtalten noch mit der orthodoxen 
griedifhen Kirche gemein, weil bie jefuitifhen Miffionare, welche 
ihre Belehrung im ı7zten und ıgten Jahrh. allmählig bewerkſtellig⸗ 
tm, nur durch diefe Nachgiebigkeit bei ihnen Eingang finden konn⸗ 
tn. Solche unirce Griedyen find in Stalten, befonders zu Venedig 
wd Nom, im füdlichen Neapel und Sicilien, in den oͤſtlichen Gränzs 
ändern ber Öfterreigifhen Monarchie, wie in Giebenhürgen, Ungarn, 
Groatien, Stavenien, Dalmatien. u. f. w., wo Hunderttaufende 
griedifher Chriften theils durch Eroberungen,, theils als Klüchtlinge, 
welche unter äfterreihifhem Scepter Schus vor dem türkifhen Des⸗ 
petiemus ſuchten, einheimifch wurden, und im oͤſtlichen Polen, zu 
befen alten Einwohnern fie gehören. Im (Ganzen wird die Anzahl 
dieſer mit der zömifchen Kirche verbundenen Griedhen auf zwei Mils 
Ionen gefhägt. Bon ihnen unterfheiden ſich bie außer Italien ebens 
falls zahlreichen, wicht unirten oder bisunirten Griechen in ben ge 
nannten Rändern, welche ben Patriarchen zu Sonftantinopel als ihr 
firhliches Oberhaupt und die unirten als Abtrännige betrachten. E. 

‚Unifonus (Gintiang), wird in der Müſik das Verhältniß 
join Töne von gleicher Größe (d. b. von gleiher Höhe oder Ziefe) 
eaf drrfeiben Stufe genannt. Der Einklang entflebt alfo aus einer 
leihen Anzahl von Schwingungen — vibrirender Koͤrper in 
einem gleichen Zeitraum. Wenn „mithin eine Saite in einer Ger 
mumde. 100 Schwingungen macht, und ben Ton c giebt, (bekanntlich 
fad wenigſtens 32 Schwingungen in einer Secunde exfobertih, um 
eine hörbare Mirkung bervorzubringen), fo wirb eine andre Baite, 
Beide jener an Länge, Dide und Spannung: gleid ift, in berfels 
ben Zeit diefelbe Anzahl von Schtwingungen. machen, und folgs 
lid denfelben Ton c geben. : Diefe beiben Töne o : e verhalten fi 
dennach wie zwei gleiche Zahlen, weshalb man alſo ſagt: ber Einklang 


verhalte ih wie 13 1. 3. B.ı:r=ce:ia2:2 =c:c, uf. 
f. Da nun biefes gleiche Verhältnig (ratio aequalitatis) das fa 
uchſte und folglich das berupigendfte iſt, fo iſt auch natuͤrlich bes Eins 


⸗ 
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Hang bie erſte und vollkommenſte Gonfonanz. _ Die aͤltern Thonlehrer 
unterfchieden den Unisonum desorlatum und ben Uni+ 
sonum auctum. Unter erſterem verftanden fie einen: Einklang 
im firengften Sinn, d. h. einen einzelnen Ton, ohne -Vergiei- 
chunga mit einem .andern; unter dem legtern aber bad, was man ge: 
genwärtig ausfchließlih einen Einklang (nad; obiger Definition) nennt, 
und biefem nad wäre wohl die ſchon von Walther in feinem Brricon 
vorgefhlagne Benermung: Gleichk lang (aequisonus).bie rihtigfte. 
Dan hat viel darüber geftritten, ob ber Einklang unter bie Inter- 
valle zu rechnen fey ober nicht. Die Entſcheidung biefes Streites 
hängt indeß wohl vorzüglich von ber Beſtimmung ded Begriffs eines 
Zutervalls (f. db. Art.) ab. Die älteren, fo wie felbfE mehrere 
neuece Tonlehrer fagen: „Ein Intervall fey die Entfer— 
nung oder der Raum von einer Note zur andern.“ 
Nach diefer Definition wäoe benn allerdings ber Einklang kein Ins 
tervall, da zwifchen zwei Tönen, die im Ginklange fichen, keine 
Entfernung Statt findet, Allein dem zu Folge wäre auch bie 
übermäßige Prime (die doch jeder Syſtematiker umhedindt ums 
ter. die Intervalle rechnet) ebenfalls’ Bein Intervall, da beide Töne, 
weiche dirfelde bilden, blos durch ihre innere Größe verſchieden find, 
und forlin, da fie ebenfalls auf einer und berfelben Stufe fleben, 
aud zwiſchen ibnen Beine Entfernung (die doch nad) jenet Defini- 
tion das Merkmal ⸗ines Intervalls wäre) Statt findet, Nehmen wir 
binseoen an: „Ein Intervall fey das Berbältniß zweier 
Töne gegen einander in Hinſicht ihrer Höhe oder 
Tiefe, fe iſt nicht allein wirklich die übermäßige Prime, fondern 
oud der Einklang unter bie Intervalle zur zählen, da aud der 
Eintlaag ein ſoiches Verhaͤltniß begründet, nämlich. das Verhältnis 
gleiher Höhe oder Tiefe, fo wie bie übermäßige Prime, 3. 
B. c: cis, ein Vrebältnig ungleiher Höbe oder Tiefe hat, Auch 
ift es darchaus falſch, wenn ſowohl ältere als neuete Zonlehrer den 
Einklang und die Paime ald gleichbebeutenb nehmen. 
Denn daß der Einftana oft auf der erften Etufe Statt findet, und 
dann zugleich Prime ift, begründet feine. Xdentirät,- da man fonft 
eben fo aut auh den Einklang mit der Octave als gleihdebentend 
nebmen müßte, weit er. oft die Stelle derfitben vertritt. Der Unter: 
ſchied zwiſchen dem Einklange und ver Prime ift kurz folgenden: 1. 
Die Prime ift entweder wein oder übermäßia. Die reine Prime 
ift der jedesmalige erfte (tieffte) Ton einer: Zonleiter, und gar tein 
Intervall, ſondern eigentlich der oben bemerkte Unisomus desolntus. 
Nur duch ihre Berdoppelung auf: derſelben Stufe kann bie Prime 
zugleich zum Ginttonge werden, kann aber (mie fihon die Benennung 
zeigt) 'nie auf einer andern als der erſten Stufe einer Tonteiter 
Statt finden; da yingegen der Einklang febr mohl auf jeder 
Stufe einer Zonleiter ſich zeigen kann, indem wohl im einem mehr: 
flimmigen. Sag zwei und. mehrere Stimmen auf der Secunde, Terz, 
Quart: u. fr w. in den Einklang treten koͤnnen. 2, Kann'ber erfie 
Ton.einee: Tonleiter, alſo die‘ Prime, um einem kleinen halben Ton 
erhöht werden, ohhe ihre Natur als Prime’ zu verlieren, da fie da— 
bei ihre‘ Stufe behauptet, woraus das Intervall ber, übermäßigen 
Prime entftebt. Auein der Einktang ift keiner Erhöhung oder Er» 
nierrigung fähig, ohne feine Eigenſchaft als ſolcher zu verlieren; 
denn febalb einer von ten heiten im Einklange ftehenten Toͤnen er⸗ 
höht-oder erniedrigt wird, hört ex auf ,- Einklang zu fepn, und tritt 
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aus dem Verbhoͤltniſſe ber Gleichheit... Ein übermäßiger Einkigug 
it ein ofienbarer MWiberfprud. - Übrigens vertritt häufig der Eins 
tlong -bie Etelle der Octave, und ift dann in der Anwendung benfels 
ben Regeln wie jene unterworfen. * F. U. 
Unitarier. heißen bie Glieder einer chriſtlichen Secte, welde 
im alleinigen Befise bes Glaubens an bie Einkeit (Unitas) Boties 
zu feyn meint und die kirchtiche Lehre von der Dreiciniakeit verwirft, 
daber fie auch Antitrinitarier und neue Arianer genannt werlen, 
Schon gegen bie Mitte des ıöten Zuhrh. hatten ſie Gemeinden in 
Porn und Siebenbürgen gegruͤndet, unter benen erfiere fib polnis 
ide Brüder nannten, Lehrer von ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher 
Bildung und in Rakau aud eine gelehrte Shule nebft einer Bude 
bruderel befaßen. Innere Echrftreitigkeiten fiörten ben Frieden bies 
fee polniſchen Unitarier, deren freie Relisionsübung hauptſaͤchlich 
dur den Schug angefebener abeliber Kamilien, bie ihnen angebörs 
im, bis im die Mitte des ızten Jahrh. gefihert ward, in Erceß 
idrer Etudirenden zu Rakau 309 in Folge des Reihetags im Jahre 
1638 bie Allfhebung ihrer dortigen Schule und Kirche und harte Ver— 
foigungen von Seiten ber Gatholiſchen nah fi, bie fie wesen ihres 
Zufammenhaltens mit den Schweden in den damaligen Kriegen trefs 
fen mußten, . Endlich wurbe 1658 durch ein Eöniglides Edict ihre 
eliglonsuͤbung in Polen gänztihd unterbrüdt,. unb jedem dieſ⸗er 
neuen Atianer oder Socinianer, wie man fie nannte, geboten, ent: 
wider catbolifch zu werden ober binnen brei Jahren bas Land zu raͤu— 
men. Mande wählten das erſte, doch die Meiſten flüchteten fi mit 
den Reiten ihres Vermögens in weſtliche proteftantifhe Länder. In 
Preußen gründeten fie -zwei Golonien, wovon die eine zu Undreas- 
walde im Amte SJobannisourg noch mit einer eigenen Kirche und 
freier Religionsübung beftebt; in Deutfcland verſtattete man ibnen 
nur einen vorübergehenden Aufenthalt ; in Holland verloren ſich mehrere 
unter dem ähnlich gelinnten. Remonftranten und Zaufgefinntend Nur 
Me nah Siebenbürgen geflüchteten fanden brüderlide Aurnabmez 
denn biefes Großfürſtenthum ift bas einzife kant in Europo, wo die 
Unitorier eine duch Geſetze geficyerte freie Religiensuihung bie jegt 


genießen, unter die vom Staat recipirten Konſefſonen gnebören, ‚an ° 


allen bürgerlichen Rechten und öffentlihen Ämtern Theil nehmen und 


ibre eigenen Deputirten zu den Landtegen ſchicen. Ihre Anıch! bes h 


luft ſich jezt auf 32,000 Seelen, faft durchaus Ungarn und Sıeffar, 
bie 164 Kirchen unter einem Suberintendenten und zwei Sonfifiurien, 
auch zu Slaufenburg, ihrem Hauptſitze und zu T'oarda gelcurte 
Säulen haben. In Cultus und Kichenverfafung jtimrem te mei: 

eils mit den Proteſtanten überein. Ob fie gleich gemeniglich 
Socimaner genannt werden, weicht dod ine Lebrbegriff mextitc vom 
ſociniſchen ab und verdient nicht alle die Vorwürfe, bie mmeiis bie 
Undnigkeit der polniſchen unitariſchen Schriitfieller, theilg ber Sec: 
tendaß der occidentaliſchen Ehriften veranlaft und vis auf die neueften 
Seiten zu ihrem Nachtheile in Umlauf erhalten sat. Die er zu mer 
nig bekannte Cchroegriff der fiebenbürsifchen Unitarier kann am beiten 
nah dem 1787 unter dem -Zitel: Summa Theologia secundum 
Unitarios zu Glaufenburg erfchienenen dogmaliſchen Werie ibres 
Profeffors Markos beurtbeilt werden. Daraus erhellt, daB fie bie 
Sibel a8 bie einzige Quelle ihrer Religionserfenatnig adıter, aber 
en manden Stellen willkuͤhrlich auslegen, Jefum ale ben &oh: Got« 
tes ehren, aber ihm auch nach feiner Goitheit dem Vater ſuboidini 
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xen und fein Erldſungswerk durch fhriftwidriges Allegorifiren in ein 
dem ige iss Echrbegriffe mehrfältig wiberfprechendeg Lit flellen 
und bie Sacramente Leinesweges als Gnabenmittel, fondern nur als 
heilige Gebräuche begehen. Ihre Moral kann : dagegen nicht ſchrift⸗ 
widrig genannt werden. Der Geift ihrer Glaubenslehre, bie noch 
viel Unbegreiflihes im hiftorifchen Ehriftenthume ftehen 1dst, wird 
am richtigften als ein auf halbem Wege gebliebener und baher incons - 
fequenter Rationalismus charakterifirt, ben die theologifhen Schulen 
ber neuen Proteflanten immer noch fehr altgläubig finden werben. 
In ihrer ———— Bildung ſtehen fie weit hinter den Prote⸗ 
ftanten zurüd, Vergl. d. Art. Socinianer und — 
mus. 
Unftät der evangeliſchen Bruͤder, ſ. Bruͤdergemeinde. 
Univerfitäten (Geſammtſchulen) find hohe Schulen, auf wel⸗ 
den alle Haupts und wichtigen Hülfswiffenihaften gelehrt werden, 
und bie zugleidh das Recht haben, in allen Hauptw ſſenſchaften vie 
Höhften Wuͤrden zu ertheilen. Sie unterfcheiden fi dadurd von bem 
eigentlihen Akademien (f. d. Art.), die eine Vereinigung vom 
@elchrten zu ‚einem gemeinfcaftlihen wiſſenſchaftlichen Zweck find, 
bei welden aber Zeine Verbindung zwiſchen Lehrenden und Lernenden, 
eine Ertheilung von Graben oder Würden Statt findet, ob man 
leib in Deutfchland feit dem 10ten Jahrhunderte tie Benennungem 
tademie und Univerfitäs als gleichbebeutend braucht. Die Univerfis 
täten unterſcheiden fi fernev von den Eyeeen, Gymnaſien und Spe- 
cialſchulen, wo nur eine oder einige der Hauptwilfenfchaften gelehrt, 
und keine Grade ertheilt werden. Der lateiniihe Name Univer- 
sitas (das Ganze, bie Gefammtheit) kam im Anfange bes 13ten 
Sahrhunderts auf, unb man bezeichnete bamit zuerft die Geſammt⸗ 
zahlt der Stubirenden oder Schäfer, in ber Folge die an einem Orte 
vereinigte Gefammtheit ‘der Lehrenden und Eernenden (universitas 
magiftrorum et fcholarium); fpäter braudte man den Ausdruck 
universitas literarum, um anzuzeigen, baß auf einer Univerfität 
alle Haupt: und Hülfsmwilfenfchaften gelehrt würden. Bei ben Alten 
ießen die Eehrinftitute scholae oder srudia ; diefe leptre Benennung 
lieb in Italien am längften gewoͤhnlich, und man findet noch in Als 
teen Schriftftellern bie Ausbrüde Studium Patavinum, Bononiense 
(Univerfität zu Padua, Bologna). — Die eigentlihe Zeit des Ur- 
fprungs der erften Univerfitäten in Europa läßt fi nicht mit voͤlli⸗ 
ges Gewißheit angeben. Bis zu den Zeiten Garls des Großen war 
Europa durch die Wöllerwanderungen und unaufhoͤrliche verwuͤſtende 
Kriege in die größte Barbarei verfunten. Carin gebührt das Lob, 
baß er in ben feinem Scepter unterworfnen weitläuftigen Läntern, 
nah dem Rath und durch die thätige Mitwirkung bes Englänbers 
Alcuin (ſ. d. Art.), wiſſenſchaftliche Renntniffe zu verbreiten ſuchte. 
Auf feinen Befehl wurben bei jedem Klofter und bei jeder Stiftskirche 
Säulen errichtet, die zwar hauptſaͤchlich der Bildung künftiger Geiſt⸗ 
lien gerwibmet waren, wo aber auch Zünalinge aus vornehmen Fa⸗ 
milien, die nicht für den geiftlichen Stand beftimmt wurden, "Unter: 
richt erhielten. Es wurde in tiefen Klofter: mb Dom: Schur 
len zwar nidt in allen Wiffenfhaften Unterricht extheilt, aber ihre 
ganze Einrichtung war gerignet, bie aeiftigen Talente zu entwideln. 
Aus ihnen gingen bie bekannten und für ihre Zeit ſehr gebildeten 
Schriftſteller Abam von Bremen, Lambert von Afdhaffenburg und Ans 
dere, hervor. Diefe Schulen waren mehrere Zahrhunderte hindurch 
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die einzigen Anftalten, wo Wiſſenſchaften gelehrt wurden. Nah und 
nad traten an einigen Orten kehrer auf, welde in Wiffenfchaften, 
bie. man bis dahin noch nicht gelehrt hatte, Unterricht ertheilten, 
Der Reiz der Neuheit oder bas — des Vortrags dieſer 
kehrer ſammelte bald eine Menge wißbegieriger Schüler um fie ‚ber. 
So entftanden einzelne, von den Dom: ımb Klofterfchulen ganz vers 
ſchiedene Schulen 5 der Lehrer, welcher eine folhe Schule um ſich ſam⸗ 
meite, hieß der Rector (Morfteher, Regierer) feiner Schule. In Pas 
eis ftanden im Anfange des ızten Zahrhunderts mehrere folcher Lehr 
zer auf, die vorzüglich Philofophie, Rhetorik und Theologie lehrten; 
fie waren nicht alle aus dem geiftlihen Stande, ſelbſt ber berühmte 
Adelard (f. d. Art.), ber zu dieſen Lehrern gehörte, war, als er 
feine Schule öffnete, noch nicht Geiſtlicher. Der große Ruf, den fi 
biefe kehrer erwarben, und die Verzüge und Annehmlichkeiten ber 
Stadt Paris zogen auch aus fremden Ländern. eine Menge junger 
Seute herbei, die ſich unterrichten wollten, und fo entſtand nad und 
aach die erfte Univerfität in Europa.. Sie war von keinem Regenten 
gegründet ober mit Privitegien verfehen worden; £ehrer und Schüler 
waren ganz unabhängig und Tonnten ben Ort ihres Aufenthalts nach 
ändern ; - fie felbſt gahen fi eine Verfaffung, bie von ber 
—** ſtillſchweigend genehmiat worden zu ſeyn ſcheint. Gegen 
Ende des 12ten Jahrhunderts ertheilte ihnen König Philipp Auguſt 
de Befreiung von allen koͤniglichen Gerichten. Lehrer und Schüler 
tonftitwirten fich felbft zw Gorporationen, und anftatt daß vorhin jede 
Schale ihren befondern Vorſteher gehabt hatte, wählten fie (1206) 
durch Übereintunft einen gemeinfhaftlidhen Rector. Dadurch wurden. 
eine Commun, ein. Körper, ben man universitas nannte. Die ' 
ſtaͤrker anwachſende Menge ber Lehrer und Schüler machte je⸗ 
bob verfhiebne Verfügungen, von Geiten der Obrigkeit zu Erhaltung 
ber guten Ordnung nothwendig. “Eine Öffentliche Beleidigung, bie 
(1229) den Stubirenden zu Paris zugefügt worden war, und für 
weihe fie die verlangte Genugthirung von Seiten bes Hofes nicht 
erlangen konnten, erbitterte fie fo, baß fie fi mit ihren Lehrern 
größtentheils von Paris wegbegaben. Diefer Verluſt fchien zu ems 
vindlih zu ſeyn; dee Hof fuchte den begangenen Fehler wieder guet 
su machen; durch Wermittiung des Papſtes Gregor IX. wurde eine 
Ausföhnung bewirkt, und bie Rechte ber Univerfität, die fie ſich ſelbſt 
wugeeionet, und bie man bisher ſtillſchweigend zugeſtanden hatte, 
wurden erweitert und beftätigt. Won diefer Zeit an wurde die Paris 
fer Univerfität besühmter, als fie vorher gerbefen war. Ungefaͤhr zu 
gleicher Zeit als in Paris, vielleicht felbfi noch früher, waren zu 
Galerno im Königreich Neapel und zu Montpeliier bie erflen 
Lehre der Arzneitunde aufgetreten; die erſte biefer beiden boben 
(schola salernitana) erlangte nachher and im Auslande, 
durch bie unter ihrem Namen befannt geworbnen biätefifhen Regeln, 
einm ’ausgebreiteten Ruf. Zu Bologna wurde der erſte linters 
zit im römifchen Recht gegeben; Senerius (Werner), ein Deuts 
ſcher, lehrte es bier zuerft im Anfange des 12ten Jahrhunderts, und 
wit dem größten Beifall. An allen dieſen Orten fand fit eine große 
junger Leute ein, bie in dieſen Wiſſenſchaften Unterricht zu 
echalten wünfchten; bie Berhättniffe zwiſchen Lehrern und Schülern, 
fo wie beider gegen die Regierunaen, waren denen in Paris ähnlich; 
die Eineiytungen, die fie ſich felbft gegeben hatten, wurden fpäter, 
aber neh im z2tem Jahrhunderte, don den Regierungen beflätigt 
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und durch Privilegien befeftige, Bu eben ber Zeit, als Lehrer umb 
Lernende füh zu Einem Körper conftituieten, entſtand aud die Gin 
theilung dev Mitglieder diefer Hohen Schulen in Nationen ' oder. ein: 
jene Corporationen, ſolchez, bie aus gewiſſen Ländern gebürtig wa: 
ren, ihre eigenthuͤmlichen Berftehtr (procuratores), CEaſſen und an⸗ 
tere Einridtungen hatten, kurz gelehrte.Bünfte. Diefe Eintheitung 
in Nationen macht einer twerentlichen Theil in ber urſpruͤnglichen Bers 
faſſung der aͤlteſten Univerfitäten aus. Die Zeit ihrer Entftehung 
laͤßt fich nirgends genau beflimmen, gewiß ift es aber, daß VParis 
die erfte hobe Schule ift, deren Eintheilung in Narionen am frühes 
ften in den Urkunden und Geſchichtſchreibern erwaͤhnt wird. Im J. 
1206 war die Eintheilung derfeiben in vier Nationen vereitd vollen. 
vet; diefe waren: die franzdfifche (zu welder aud Italien und 
Spanien gerechnet wurden), die picardifde, die normännis 
fbe-und bie engliſche; zu dieſer letztern wurden die Deutſchen 
und uͤberhaupt alle Nordlaͤnder gerechnet, in der Folge wurde ſie die 
deutſche genannt. Dieſe, wabhrſcheinlich blos zufällige,, Zahl ber 
Nationen wurde nachher auch auf den beutfchen Univerfitäten anger 
nommen. Auf den’ itatienifchen Untorrfitäten :fand eine aͤhnliche Eins 
theilung in Nationen Statt. Eben fo dunkel als ber Urfprung jener 
Einrihtung ift auch ber Anfang von ber Erthellung ber akademi— 
faen Würben unb von ber Greichtung der Kadcultäten. 
Wahrſcheinlich entftanden. fie ebenfalle zuerft in Paris in ber. zweiten 
Häifte bes 12ten Zahrhunderts. Die erften öffentlihen Lehrer (Aber 
lard zu Paris, Irnerius zu Bologna, u. %.) hatten von niemanden 
einen Ruf oder einen Xufteaa zu lehren erhalten, In der Folge 
mußte es jedoch dem Staate und den Mitgliedern der Untverfität fel 
taran liegen, daß nur gefhicdte Lehrer aufträten. In. biefer Ruͤckſicht 
wurden Prüfungen angeftellt. Dem, g: bei einer ſolchen Prüfung 
gut beftand, und für würdig und geicdiuwt erfannt wurde, auch An 
Tre zu lehren, wurde, dem Geifte des Zeitalters gemäß, unter ge— 
wiſſen fombolifhen, bie verfgiedn.n Grade der Würde begeichnenden 
Feierlichkeiten bie Erlaubniß zu lehren. und bie Würde eines dffent« 
lichen Lehrers ertbeilt. Der erfte akademiſche Grab war ber’ eints 
Baccalaurei, — wahrfdheintig von dem frangöfifhen Worte 
bachelier, mwomit man fonft einen jungen Menſchen, ber im ſei— 
nem Fache als Krieger, Künftler, Handwerker ſchon eine gewiſſe 
Kertiakeit erlangt hatte, bezeichnete. Der zweite Grab war ber eis 
ned Licentiarti. Wenn ber Baccalaurens ſich hinlaͤnglich aus⸗ 
gebildet hatte und bei wiederholter Pruͤfſung aut befianden war, fo 
erhielt er die. Licenz, d. b. er wurde von aller fernen Aufficht 
und allen Pflichten, die er bieher als Eernender zu erfüllen gehabt 
batte, entbunden und erhielt die Freiheit, als vollendeter Mann felbft 
zu lehren. "Wenn er donn nad Erlegung einer gewiſſen Summe 
Geld die Infignien der Magifter: Würde, bad Baret, erbalten 
hatte, fo wurde er ein Kollege feiner-biehrrigen kehrer und olfer ie 
vor Vorrechte theilhaftia. Solche Prüfungen und feierliche Promo— 
tionen-waren, wie and Urkunden erhellet, zu Paris im Aufange bes 
ı3ten Jahrhunderte fhon gewhnlich. Was man in Paris Maxi 
free nannte, wurde in Sofosna Doctor genannt. Dieſe Einric- 
fung der Pruͤfungen und Promotianen veranlaßte in ber Folge die 
Entflehung ber Katuttsten. chen lange vorher eriftivte bie fa- 
eultas artimm, bis Rocultät der fieben freien Künſte, nämiids: 


der Grammatik, Oialectikh, Ahetorit, Muſik, Arithmetik, Geometrie 
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und Aſtronomie, oder bie jetzige philoſophiſche Facultaͤt. Da dieſe 
Biſſenſchaften von ben aͤlteſten Zeiten her in Paris waren gelehrt 
worden, fo behauptete aud die Facultaͤt ber Künfte den Vorrang, 
der ihr jeboch in der Folge nicht mehr zugeitanden worden iſt. Die 
übrigen Karuftäten waren, wie fie es noch jegt find, in ber Theolo⸗ 
gie, der Rechte und der Arzneiwiffenfchaft. Man ninimt das Jahre 
1259 afs den eigentlichen Zeitpunkt ber Einrichtung der Kacultäten 
or. In biefem Jahre vereiniaten fih die Bettelmönde und Welts 
geiſtlihen zumftmäßig als Lehrer der Theologie, Tchloffen ſich an die 
Kationen an und verbrängten baburch bie Ordensgeijtlihen. Im I. 
1260 ahmten biefes die Lehrer der Medicin und des canomifchen 
Rechts nah, und die vier Nationen, welche im Befis aller Gerecht⸗ 
fame blieben, bildeten die Facultaͤt der Künſte. Die Facultäten 
wäßlten aus ührer Mitte Decane, weiche mit den Procuratoren der 
Rationen die Uiniverfizät repräfentirten. Zu den öffentlichen Anftaiten, 
weiche im ı3ten und in den folgenden Jahrhunderten auf ben linivers 
fitäten errichtet wurden, gehoͤrten die Eollegia, ober foldhe Ge⸗ 
binde, die auf ewige Zeiten dlos in der Abfiht gefiftet wurden, da⸗ 
mit Studigende, befonders unvermögende, in benfelsen unter Aufſicht 
beifemmen wohnen, und entweber freie Wobrung allein, ober auch 
freien Unterhalt, wohl aud) noch andre Unterftüsung finden mödten, 
Die erften und vorzuͤglichſten dieſer Anftalten waren in Paris, aber 
bier, fo wie auf andern Univerfitäten, arteten fie in der Kolge aus, 


und blieben nicht mehe bie Zufluchtsörteer armer Studirender., Auf - 


Im beutfchen lniverfitäten wurde eine ähnliche Anftalt — die Burs 
fen — eingeführt. Milde Geber errichteten Burfen, wo Etubirende 
fir eine geringe Miethe Wohnung erhielten. Man hannte aber aud 
Surfen gewiffe von den Lehrern ber Univerfität errichtete Pens 
fentanftalten, mo bie Studirenden für einen beftinimten Preis Wohs 
umg, Kot und andere Bequemlichkeiten erhielten, ſich aber auch ges 
wiſſen Gefegen unterwerfen mußten. Die, welde in ſolchen Burfen 
mobnten, nennte man Burfarien, woraus ih fpätern Zeiten bie 
Benennung Burfäen ’entftanden, Die erften Lehrer auf den Altes 
fin Univerficäten wurdeh nicht vom Staate befoldet, fie lebten von 
den Henorarien, die ihnen ihre Schüler bezahlten. Ein Lehrer, ber 


w 


Rahm und zabitreihe Schüler hatte, konnte damals leicht Reidithüs - 


mer erwerben, Im der Kolge erhielten bie Lehrer bisweilen Geſchenke 
von den Dbrigkeiten, um fie dadurch mehr an ben Ort ihres Aufente 
baits zu binden; fpäter wurten ihnen fire Befoldungen angewiefen, 
Im Anfange des Ihten Jahrhunderts wurden auf den meilten Unie 
verfitäten die Befolbungen ber Lehrer, und die Zahl der befotdeten 
Scheer ſelbſt vermehrt, ‚ihnen aber aucd zur Pflicht gemacht, dafür 
öfratlihe und unentgelbfiche Vorleſungen zu halten. Auf ben prote 
Rantifden Univerfitäten fand man in der Kolge diefe Öffenttihen Vor⸗ 
Ifungen nicht hinreichend, vnd traf bie Einrihtung, daß mehr Pris 
dit: Gollegia, welche die Studirenden befenders bezahlen, gehalten 
wurden, und daß eine größere Goncurrenz ber akademiſchen Lehrer in 
RilEht ber vorzutragenden Wiffenfhaften entftand. Cine wichtige 
Serönterung im der Berfaffung ber Univerfitäten brachte im ı5ten 
Jahrhunderte tie Erfindung dev Buchdruckerkunſt hervor. Alle bie 
Hefsmittet,, die jeet das Studiren erleichtern, waren bamals noch 
nit vorhanden; ‘ ber Vortrag der Lehrer mwurbe dictirt, die Zuhd⸗ 
vr fhrieben ihn nad. Dabei mußte nathrlich viel Zeit verloren ges 
ta, ind der Eurfus, d. h. bie Zeit, die auf das Lehren und Ber 
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nen. einer Hauptwiſſenſchaft ober eines Theils derſelben verwendet 
wurde, mußte laͤnger dauern. Durch die vermittelſt der Buchdrucker⸗ 
kunſt vervielfaͤltigken Lehrbuͤcher wurde das Dictiren und Nachfchreis 
ben entbehrlich, der. Curſus einer Wiſſenſchaft konnte abgekürzt, und 
bie Zeit auf Erlernung andrer Wiffenfchaften verwendet werden. — 
Was von der Entſtehung ber aͤlteſten Univerfitäten in Frankreich 
und Italien oben gefagt worden, gilt aud) von ben hohen Schulen 
Englands, Oxford und Cambridge. Die eigentliche Zeit ihrer Ents 
ſtehung iſt unbelannt, aber gewiß ift es, daß fie mit zu ben aͤlteſten 
gebörer, und fhon im 12ten Zahrhunderte ihre Einrichtung, faft 
anz nah der Parifer Univerfität, erhielten. Die vorhin erwähnte 
erruͤttung ber Iegtern (1229) war für die englifhen Univerjitäten 
vortheilhaft; mehrere berühmte Kehrer in Paris nahmen die Einlas 
dung Heinrichs III. von England an, und gingen nad Oxford. — 
Die erften Univerfitäten, die in Deutfhland geſtiftet wurden 
waren bie zu Prag (1348) und zu Wien (1356); beide wurben na 
dem Mufter ber Parifer hohen Schule eingerichtet, auf beiden wurde 
bie Eintheilung in vier Nationen angenommen. Diefer Umftand gab 
* Verfall der erſtern, und zur Gründung einer neuen Univerſitaͤt 
niaß. Kaifer Carl IV. hatte bei ber Stiftung der Prager Univer⸗ 
firät die Lehrer und Gtubirenden in die böhmifche, polniſche (zu 
welcher hauptfächlic bie beutfchen Schlefier gehörten), bayerfhe und 
ſaͤchſiſche Nation abgetheilt; die Deutfchen hatten daher buch ihre 
Mehrzahl das übergewicht über bie Böhmen. Die Icktern wollten 
den übermuth der erftern nicht mehr bulden, und Kaifer Wenzel ließ 
fih durch das Anſehen ber beiden berühmten Lehrer, Johann Huf 
und Hieronymus von Prag, bewegen, ihrem Antrage, aus der böhz 
mifchen Nation drei zu machen, und alle beufiche in eine zu vereini⸗ 
en, gefeglihe Kraft zu geben (1409), Mehrere Zaufenbe von beuts 
hen Lehrern und Gtudirenden zogen bierauf von Prag weg, und 
aben zur Stiftung der Univerfität Leipzig Anlaß, we fie fih auch 
in vier Nationen, bie meißnifhe,. fählifche, bayerſche und polnifche 
bildeten, welche noch jegt (1819) befteben. Mit Recht hat Feine ber 
übrigen im ldten Zahrhunderte in Deutfchland geftifteten Univerfitäten 
die Eintheilung in Nationen, wahrfcheinlid, -burh das Beifpiel von 
Prag gewarnt, angenommen. — Die älteften Univerfitäten entftanden, 
wie oben gezeigt worden, gleihfam von ſich ſelbſt, fie erwarben fidy ihre 
erſten Vorrechte, eigne Jurisdiction und Gefege, ohne daß eine hoͤ⸗ 
eve Macht ihnen foldye nefchenkt hätte. In der Folge wurben bie 
niverjitäten feierlich geftiftet und ihre Vorrechte beftätigt. Das 
letztre gefchah faft drei Jahrhunderte hindurch von den Päpften, bie 
zugleich das Recht ausübten, die vom ihnen beftätigten hoben Schus 
en zu befhügen, aber auch vifitiren und reformiren zu laffen. . Die 
Kegenten, welche hohe Schulen in ihren Ländern errichten wollten, 
verlangten von ben Päpften die Beſtaͤtigung berfelben, bie ihnen 
auch nie verweigert wurde, und ließen fi die angemafte Herrſch⸗ 
fhaft, welche jene über ihre Landes - Univerfitäten ausäbten, gefalz 
len. Wittenberg war die erfte beutfche Univerfität, die nicht 
vom Papfte, fondern vom Kaiſer Marimilian I. (1502) das Beſtäͤ— 
tigungsbipiom erhielt; doch wurde ſpaͤterhin aud für fie um bie 
yäpftiihe Betätigung nachgefucht,. Marburg wurde. 1525 obne 
paͤpſtliche oder Kaiferlige Privilegien und WBeftätigungsbriefe er— 
zihtet, erhielt aber in der Folge noch bie Beftätigung des Kaifers. 
Seit ber Reformation iſt keine proteftantifche Univerficdt mehr von 
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ten Paͤpften, ſondern blos von ben Er beftitigt worden. Auch 
Göttingen erhielt (1734) kaiſerliche Privilegien, und zwar nad 
dem Mufter der Privilegien von Halle. Die feit einigen Jahren 
ganz veränderte deutſche Staatsverfaffung hat auch in diefer Rück⸗ 
fiht eine Veränderung hervorgebradt, und die Regenfen ſuchen nicht 
mehr Beftätigungen für Univerfitäten, die fie errichten. — Die 
traurige Periode des dreißigjährigen Krieges hatte auch auf bie 
beuifchen Univerfitäten ‘den nadtheiligften Einfluß. Fleiß und gute 
Sitten fhisnen von denfelben ganz verſchwunden zu feyn. Im Arte 
fange des 1Sten Jahrhunderts hoben ſich die deutſchen Univerfitäten 
wieder, vorzüglich die proteftantifchen, denen die catholiſchen bis in 
bie zweite Hälfte des 18ten Jahrhunderts weit nacjfianden. — 
Deutſchland, das ung in diefer Rückſicht am meiften intereffiren muß, 
giebt auch dadurch einen Beweis von feiner höhern Eultur, daß, 
obgleich feine hoben Schulen fpäter als in andern Rändern entitare 
din oder ausgebildet wurden, es doch eine weit größere Anzahl von 
Univerfisäten aufjumweifen hat, als irgend eins ber andern wegen ih⸗ 
ter geiftigen Guitur berühmten Länder. Noch vor 25 Jahren zählte 
man mehr als 40 hohe Schulen. in Deutfhland. Das nachfolgende 
bronolcgifhe Werzeichniß der vorzüglichften derfelben nach den Jade 
ten iber Stiftung, mit Inbegriff ber feit einigen Zahren aufgebo 
hen, dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyn. Prag (1348), Wien (1356), 
Heidelberg (1387), Göln (1388), Erfurt (1392, aufgehoben 1816), 
deipzig (1409), Roſtock (1419), Greifswalde (1456), Freiburg (1457), 
Ariee (1472), Snaolftad: (1472, feit 1802 in Landshut), Tuͤbingen 
(1477), Mainz (1477), Wittenberg (1502, aufgehoben und mit Halle 
bereinigt 1815), Srankfurt an der Oder (1506, aufgehoben und mit 
Bretiau — 1310), Marburg (1527), Dillingen (1549), Jena 
(1558), Selmftädt (1576, aufgehoben 1508), Aitdorf (1578, atıfges 
ben 1807),, Würzburg (1582), Gießen (1607), Rinteln (1621), 
traßburg (1621), Salzburg (1623, aufgehoben 1310), Bamberg 
(1643, aufgehoben 1804), Kiel (1665), Insbruck (1672, aufgchos 
ben 1310 und reft, 1814), Halle (1694), Breslau (1702), Göttin: 
* (1754), Erlangen (1743), Berlin (den 1löten October 1810), 
onn (1813). übrigens vergl. Ch. Meiners Gef. der Entftchung 
und Entwidelung der hoben Schulen unferes Erdtheild,- Göttingen 
1802—3, 2 Bände, 3. 
Univerfum, fr Weltgebäubde. 
unmittelbarkeit, Reicheunmittelbarkeit, nad) dem deutſchen 
Etaatsrechte der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung die unmittel« 
bare Unterordnung der Stände unter Kaifer und Reh. ©. d. 
it. Landeshoheit, Mediatifirte Kürften und Reid 
(Beutfches). 
Unmündigkeit, f. Minorennität und Vormund⸗ 
aft 


Unfhattige heißen bie Bewohner berheißen Bone, weil ih⸗ 
nen die Sonne in den Scheitelpunkt tritt, wonächſt, bei verticalee 
Etelung, der Schatten vom Körper ſelbſt verdeckt, und Tegterer 
alſo, in fo fern, unfcpattig wird. 

UnfhuLd (Stand der), wird in ber dyriftlihen Dogmatik ber 
Zuſtand genannt, in dem ſich bie erften Menfchen vor dem Suͤnden⸗ 
fale befanden. Unſchuld ift in diefem Sinne die urfprüngliche Une 
derdorbenbeit und Reinheit der menfthlicyen Natur, in der fie das 
Bid Gottes noch unentitellt an fih trug und volllommen war, was 
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ſie nach Gottes Abſicht ſeyn. Die Meinung einiger Theologen ſchreibt 
den erſten Menſchen in dieſem Suftande große Kenntniſſe Einſichten 
und Tugenden zu; nad der bibliſchen Erzählung läßt ſich aber nur 
annehmen, was auch die Natur der Sache Ichrt, daß die Freiheit 
ihres Verftandes von Irrthümern und ihres Derzeng von fündlichen 
Neigungen fie eben fo tüdytig zur richtigen Erkenntniß de Wahren, 
als zur freudigen Ausübung des Guten macıte, Nothwendig genoffen 
fie dabei einer völligen Freiheit von allen übeln des Leibe und der 
Seele und einer Glüdfeligkeit, -von der die Menſchheit im Stanbe 
der Sünde, keine beftimmte Vorflelung haben kann, weil die reinen 
Freuden der Unſchuld auch eine völlig unverdordene Beſchaffenheit 
des Gemuͤths vorausfegen. Was endlid bie ihnen ebenfalls beige: 
legte Unftechlichkeit des Körpers betrifft, fo ift wenigftens fo viel ge— 
wis, daß fie den Tod nit kannten und alfo aud nicht zu fürchten 
hatten. Vergl. db. Act. Paradies. E. 
Unfhuldsproben, f. Orbalien. f 

Unfterblidkeit. Der Menfh hat nad dem Ausſpruche ber 
Theologie und Naturbetragptung gleichjam.eine doppelte Art von Un— 
ſterblichkeit: naͤmlich erſtens die-mit allen Körpern gemeinfame 
des Körpers, welche darin befteht, daß die getrennten Stoffe eines 
‚Körpers unter andern BVerhättniffen in der Natur fortwirken, und in 
andere Körper übergeben (ſ. d. Art. Tod); dann aber die höhere, 
den Geiftern eigentbämliche der Seele. Diefe wird vorzugsweife 
Unfterblichkeit genannt und ift die Fortdauer unferer geiftigen Per: 
fönlihfeit mit Bewußtſeyn und Willen. Da ſchon unter dem Art. 
Fortdauer die Lehre ſelbſt berührt worden tft, fo wollen wir in 
dieſem Art. das Gefchichkiiche derfelben entwiceln. Sie findet ſich in 
den Religionen der gebildetfien Völker aller Zeit, vornehmlich aber 
in dem Ehriſtenthum. Die Idee der Fortdauer wird von den vore 
ſchiedenen Völkern mannichfaltig mobificirt. Am meiften aber iſt fie 
‚abhängig von der Anfihr, welche man von ber Seele und ihrem 
Vorhaͤltniſſe zum Körper bat. ur der rohſte Materialismus ift diefer 
Vorſtellung unfähig. Sobald man aber anfüngt, das eigenthuͤmliche 
‚Wirten der Seele wahrzunehmen, und feinen Btid von dem finntj- 
hen Augenblick abzuwenden, fobald entſteht auch der Gedanke an bie 
Fortdauer, und wird durd die Negungen der Hoffnung und Furcht, 
fo wie duch mannichfaltige noch unerflärbare Erſcheinunggen ber Na: 
tur, ja felbft durch Zäufchungen unterftügt. Fruͤher aber wird die 
Fortdauer als eine Kortdauer mit dem Körper, ohne Vorftellung ei: 
nes von dieſem Leben verjchiedenen Zuftandes gedaht, — (vielleicht 
darum fuchte man zuerft die Köiper der Todten unverweft zu erhal: 
ten,) — fpäter mit einem andern neuverlichnen Körper. Oder die 
Serle wird wie ein feinerer Körper vorgeftellt , befonders als Luft— 
weſen (daher die Benennungen. des Geiſtes in den Altern Spradyen 
durh Haud und Luft) oder als ein Schatten, der getrennt vom 
Körper nach - dem Zode lebe, In diefem Kalle ift auch das Ecben 
nah dem Tode, wie nad ber Mythologie der Griechen, nur ein 
Schatten von dem gegenwärtigen. Aber dies ift fhon ſpaͤtere Vor: 
ſtellung und fegt eine Herrſchaft der Cinntichleit voraus, Indem 
man aber das eben der Seele verbunden mit dem vorigen oder :i: 
nem neuen wenn auch aͤtheriſchen Körper dachte, war man genoͤthigt, 
daſſelbe in einen bejtimmten, ven dieſem Leben gefihiedenen Raum 
zu verfegen. Das Unjichtbare uber wird zunädit als unterirz 
diſch vorgeftellt, Daher der Glaube an eine Unterwelt (. d. 
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rt.) oder Zodtenteich” mit dem Tauben an die Fortbauer in ber 
engſten Verbindung fteht. Indem die Phantaſie nun den Wechſel 
ber Zuftände auch auf ein. anderes Leben uͤbertraͤgt, und ein ununter: 
beochenes Foribilden ber Natur. in verfhievenen Formen, was auch 
der Erhaltung des todten Körpers wideritiwbte, oder ein Kortfchrei: 
ten bes Geifles auf verfhiebenen Stufen annimmt, entwidele fid 
bie Lehre von einer Metenfomatoje ober Metempfydofe 
(1. d. Art. Seelenwanderung).. Ferner bängt mit dem Glau-: 
ben an eine linterwelt wiederum der Glaube an Erſcheinungen 
(Gefrenfier), Zodbtenbefhwörungen und Einwirkung — 
Berftorbenen auf bie Lebenden zufammen, bie fid in fpätern Zeit - 
ben Bölkern entwideln. Nach den Beburfniffen und der Bildung ..: 
ſtaltete man ſich den Auftand nad) bem Tode, früher auf eine ſinnli⸗ 
Gere Art und zwar fo, daß ba3, was. man hienieden für Vorzug und 
Berdienft hielt, auch dort als ſolches ſich geltend machen follte, alles aber, 
was ald Schwaͤche und Unvolllommenheit verachtet wurde, auch jens 
feits einen unvollkommenen Zuftand »bewirkte. “ Natürlich) war ed, daß 
die. Kortbauer nad bem Zode mit dem Leben auf biefer Erde in Ver: 
bindung. gebracht wurd, und fo trat der Zuftand nach beim Tode in 
Beziebung auf dad, was man für Beftimmung bes Menſchen hielt, 
at dem Begriffe der Vergeltung, welche” moralifhen Urfprungs ift, 
in Berbindung.: Daraus entwicelten fih die Borfiellungen von Be: 
Iohnungen und Strafen nad) dein Sode,. und von befondern Arten für 
biefetven (Bölle und. Dimmel), welde die Phantaſie ber Wilder 
mönnichfaltig ausfhmüdte. Erft unter Toransfesung.der Vorftellung 
den einem vergeltenben Zuſtande, ſcheint ſich die Lehre von ei— 
ner Auferitehung (ober Wicderbelevung ber Grundjloffe-) bes 
menfhlihen Körpers entwidelt zu haben. Mit ihr und mut der 
Seelenwgaderung ſcheint die Lehre-von einem dem.Seelenfihlafe eng 
gegengefegten Keimigungszuftande (purgatorium ) zufammenzuhän: 
gen, jo wie bie, Annahme eines. Gerichts nad dem Tode in der Un: 
terwelt, wie bas des Dfiris, ber drei Richter in der griedifchen 
Motholsgie, oder ein Gericht am Ende der Welt oder einer Wieder: 
tebr in die Oberwelt. Go war bie Unſterblichkeitslehre theils be: 
fhräntier und roher, theils ‚umfaffender und geiftiger. Spuren von 
dern Glauben an.die Fortdauer des Geiftigen nah dem Tode liegen 
ſchon in der frühen religiöfen Verehrung verftorbener Perſonen. Der 
zeinere Glaube an die Unfterblihkeit iſt erſt durch die driftlide 
Religion berrfchend geworden. Diefer hriftlihe Glaube an die Un: 
ſterblichleit zeichnet ſich aus theild durch die Zuverſicht und Gewiß: 
beit, mıt welcher er ſich aufpricht, —er ift geltüst auf die Auferfte- 
hung Jeſu, und durd fie verbürgt, — theils durch die Beziehung auf 
bad Retigiöfe und Sittlihe im Menfchen. Nur der edlere und we: 
ſentlichere Theil des Menſchen foll nad ibm leben. Wir wandern 
nch ihm aus diejem Borbereitungsleben in ein anderes, wir lajjen 
an der Sgwelle deifeiben die Hülle, aber nehmen das tröftende oder 
quölende Bewußtſeyn unferer freien Handlungen mit hinüber zw Sgs 
gen oder Strafe. . : a 
Untergang ber .Geftirne, f. Xufgang und Aſtro— 
nomie. ; 

Unterbant, das Haus der Gemeinen (House of Com- 
mons), der zweite Haupttheil und der wühtistte (in Dinfiht auf 
Volterechte, cffertide Weinuna und Steuerscwilligung) des Par» 
lamentö bes vereinigten Kongreiche Greßbrianngien und Irland, - 
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(vgl. wegen bes Dberhaufes db. Art, Großbritannien), iſt nad 
und nach im 18ten Jahrhundert (1265 fag.) entftanden. Im 3. 1297 
erlangte: es das Recht der Steuerbewilligung, ober ber Subſidien. 
Es befteht gegenwärtig aus den 653 Deputirten des Bürgerftandes 
ber vereinigten Königreide; als: 80 Knights von 40 engl. Shires; 
50 Gitizens von 25 engl. Citys; 339 Wurgeffes von 172 engl. Bo: 
roughs; 4 Nepräfentatives von den Univerfitäten Orford und Cam⸗ 
bridge; 16 Barons von den 8 Cinque Ports; 12 Knights von ben 12 
Frires in Wales; 12 Burgeffes von ben 12 Boroughs in Wales; 
u Knights von 80 fchottifchen Shires; 15 Burgeffes von 65 ſchotti— 
ter Cltys und Borough; und 100 Deputirte von Irland. Die 
Mitglieder des Unterhaufes werden theils von ben Grundbefigern, zu 
welchem Ende das Reich in Shires oder Countys getheilt it, theils 
von gewiffen Eitys oder Boroughs, wovon aber manche faum noch 
in wenig Häufern beſtehn (dagegen Städte von 40 — 100,000 Men: 
ſchen keinen einzigen Repräfentanten haben), theils von den Cinque 
Ports, theils von den beiden Univerjitäten geftellt. über bie Waͤh⸗ 
ler (Breemen, Freeholder), und bie wahlfähigen Ganbibaten, bie 21 
Jahr alt feyn müffen, f. d. Art. Großbritannien; beögleihen 
über ben Spredyer bes Unterhaufes. Die Mitglicber des Unterhaufes 
erhalten, mit Ausnahme ber Schotten und Iren, teinen Gehalt ‘oder 
Diäten, genießen aber bebeutende Vorrechte. Zu jedem neuen Parla- 
mente werben neue Wahlen der Deputirten vorgenommen; doch koͤn— 
nen die Abgegangenen wieder gewählt. werben. Die Deputirten find 
nicht an bie Worſchriften ihrer Wahlherren gebunden und erhalten 
baber: oft keine. Das Unterhaus befhäftigt ſich vorgüglid ‚mit den 
Subjidien, dann mit ber Unterfuhung flreitiger Wahlen, ber Aus: 
ftoßung feiner eigenen Mitglieder und dem VBortrage Öffentlicher Be: 
Dane über die Reichsverwaltung; es ” das Recht, Öffentliche 
erbrecher zur Beſtrafung anzuzeigen, un —— die Miniſter bei 
dem Oberhauſe anzuklagen. Ein ſolcher Anklageprozeß heißt Im- 
eachment. Die Mitglieder ſtimmen mit Ja und Rein. Wenn 
er König im Daufe der Lords, in Gegemvart einiger dazu bevufes 
nen Mitglieder bed Unterhaufes, die dem Throne gegenüber am 
andern Ende des Saals, hinter Schranken ftehn, das Parlament auf: 
gehoben, aufgelöft, (dissolved) und der £ordkanzler ben mit bem 
großen Siegel befiegelten Befehl deshalb erlaffen hat, fo macht der 
High Sheriff (die hoͤchſte bürgerliche Obrigkeit in jeder Teeficiaft) 
in der Grafihaft und der Mayor (Bürgermeifter) in den Cities 
Boroughs den Tag der neuen Wahl bekannt. Die Gandidaten müf- 
je fi bei ihm legitimiren, und den Eid ber Treue (the oar of al- 
egiance) in Hinſicht der gegenwärtig regierenden Bamilie ſchwoͤren. 
Die Eandidaten fuhen hierauf die Stimmen der Freeholderd durch 
allerhand Mittel, Mahlzeiten, Dienfte, Stiftungen, Entſchaͤdigung, 
Bewirthung und Reiſekoſten, wenn die Freebolders nach der Haupt⸗ 
ſtadt reifen müffen, um zu flimmen (Gefhente machen bie Wahl un- 
gültig) zu gewinnen. Oft koſtet einem feine Wahl an 20,000 Pf. 
Die Eine, welde die er der Stimmen enthält, die jeder Kandidat 
an einem Tage erhalten hat, heißt. Pol. Truppen müffen, fo lange 
die Wahl dauert, ſich auf drei Meilen bavon entfernt halten. Da 
auf vielen verfallenen Flecken (rotten Boroughs) das Wahlrecht zum 
> —— noch haftet, fo werben diefe deshalb ſehr theuer erkauft, 
ehe hierüber f. in Hüttner’s Beiträge zur Kenntniß von Eng- 
land. St. 101 fgg. Über die Parteien im Unterhauſe ſ. d. Art, 
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Rinikerialpartei und Oppofition. Cine Reform der Pır- 
lamentswahl, weshalb fhon Pitt 1785 eine Bill ins Unterhaus 
brachte, iſt jegt mehr als je Volkswunſch. Ctädte, wie Mandeiter 
und Birmingham, haben über 100,000 Einwohner und feinen Repräc 
fentanten; eine Menge Boroughs hingegen, bei kaum 6 Wahlmäns 
mm, zwei Parlamentsglieder. Daher gefhab es im Julius 1819, 
daß dad Volk in Birmingham ſich eigenmädtig einen Repräfentanten 
wählte. Weil bad Parlament nur alle fieben Idhre neu gewählt wird, 
fo dringt das Wolf jest eben fo ungeftum auf jährlihe Parlaments: 
wablen. Diefem allen wiberfest ſich aber der Xriftofratiemus des 
Reichthums und bie nur zu gegründete Furcht vor einer burch ben 
Hof der Armen gegen bie Reihen, und ber Diffenters gegen die 
Epistopaten herbeigeführten Revolution. K 
Unterleib, her untere Theil des Rumpfes bes menſchlichen 
Körpers, deffen Anfang man von ber Gegend ber Herzgrube nad 
beiden Seiten auf den kurzen Rippen bin bis an das Ruͤckgrath bes 
fimmt. Man unterfheibet äußerlich befonders folgende Gegenden an 
demfelben.. Die Herzgrube, da, wo ber Knodenanfag des Bruſtbeins 
fh endet; die Hypochondern, die auf beiden Seiten von den kurzen 
Rippen bedeckt find; die Nabelgegend, in ber Mitte; die Lendenge 
genden, auf beiden Seiten unter den Hypochondern; bie Hüfrgegend, 
enter den vorigen, mit ben Huͤftknochen; bie Weicyengegend, in der 
Beugumg, wo Schenkel unb Unterleib zufammenfommen. Die Uns 
terleibshöhle ift oben weit, unten enger. ie wirb gebildet 
oben von bem Zwerchfell, welches fie von der Bruftgöhle abſcheidet, 
dinten von dem Ruͤckgrath, zu. beiden Seiten von ben kurzen Rippen 
und zum Theil von den Bauchmirsteln, vorn buch bie naͤmlichen, 
no unten durd die Bedenknodyen. Sie enthält bie meiften Eingez 
weide in ji, die Verbauungsorgane, bie Organe ber Urinbereitung 
und Ausfonderung, und die innern Gefärlecht£organe. In ber Ger 
end der Herzgrube liegt der mittlere Theil und das rechte Ende des 
agens mit dem größten Theile des Zwölffingerdbarms, dem linken 
Lappen ber Leber, dem Elcinen Nege, und einem Theil ber Bauch 
fpeigelbrüfe (Pankreas), In dem rechten Hypochönder Liegt der 
schte Lappen ber Leber, und ber rechte Theil des Quergrimmdarms, 
In der Gegend bes linken Hypochonders liegt ber blinde Sad des 
Magens, die Milz, der ſchmaͤlere Theil des Vanfreas, ber linke 
Zeil des Quergrimmdarms, mit den bafelbjt befindlichen Nescır. 
In der Rabelgegend liegen, von dem großen Nete bebedt, die Wine 
dungen des dünnen Darms. In der rechten Lendengegend liegen die 
—* Niere und der auffteigende Grimm: (Dick⸗) Darin; ın ber 
Inten Sendengegenb bie linte Niere- und ber abfteigende Dickdarm. 
In der rechten Güftgegend ift der Blinddarm, in der Linken ber abe 
Reigende Diddarm und ein Theil der Sförmigen. Krümmung deſſelben. 
Ja der Gegend der Weichen liegen die Weichendrüfen, tiefer unten 
im Beden liegt nach vorn. die Harnblafe, hinter biefer ber Maſt⸗ 
dorm, zwiſchen beiden bei dem weiblichen Geflecht ber Fruchthaͤlter. 
In dem Unterleib ift ber Hauptfis des Erhaltungs - (Reprobuctionds) 
Coitems des Körpers. Die Verdauungsorgane find es dien vor zug⸗ 
lich den Raum ausfüllen Der Unterleib ſteht daher im- Gegen“ 
füge mit dem Oberkörper, weicher bie Brufihöhle emtpät, Wie 
biefer der Aufnahme und dem Einfluß ber kuftſtoffe, fo iſt jee 
ner der Aufnahme und der Verarbeitung ber irdiſchen, grober mater 
Kiellen Stoffe gewibmet, und beide haben ihren Vereinigungspunkt 
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im Berzen. Diefem gemäß gehen die Verrihtungen ber UnterfeibBs 
ergane dahin, den irdifhen Stoff von außen aufzunehmen und zu 
verarbeiten, die brauchdaren Theile zuruͤckzubehalten und die unbraude 
baren fortzufhaffen, aus dem Blute felbft das übermaaß gewiſſer 
materiellen Stoffe durch deren Abs und Ausfonderung - zu entfernen 
und der Erhaltung des Geſchlechts zu dienen, Der Antheil von ber 
allgemeinen Blutmaffe des Körpers wirb den Organen des lnterleis 
bes durch die große unmittelbar aus. dem Herzen: berabfteigende 
Schlagader (Aorta descendens) zugeführt. Das Blut im Unterleibe 
hat einen eigenthümlichen Umlauf, der von der Kirculation in andern 
Theilen des Körpers abweicht. Alle bie Aderzweige, welche das 
Blut von dem ganzen Darmcanal wieder aufnehmen und zurüffühe 
xen, vereinigen fih in Einen Stamm, Pfortaber genannt. Das 
Nervenfuftem des Unterleibes hat gleichfalls feinen eignen merkwuͤr⸗ 
digen Charakter (f. d. Art. Nerven). Diefe Eigenthuͤmlichkeit 
in dem Blutumlauf und dem Nervenfoftem bes Unterleibes giebt audy 
den Krankheiten beffelben einen befondern Charakter. - Zu ben Une 
rerleibskrankheiten gehören zwar im Allgemeinen. alle die 
Krankheiten, weldhe den Umfang bes Unterleibs ober die in der Höhle 
deffelben befindlihen Organe betreffen; allein gewöhnlich verfteht mar 
darunter befonders gewiſſe langwierige Kränklicheiten, welche in der 
fehlerhaften Befchaffenheit und Zunction eines ber groͤßern und widtie 
gern Organe des Unterleibes, ober in einer anhaltenden Unregelmä- 
Figkeit des Blutumlaufs, oder in einer dauernden Verftimmung des 
Nervenfuftems bes Unterleibes ihren Grund haben. Unter den Krank 
heiten ber erften Glaffe find die vorzüglichiten: die Verdauungsbe⸗ 
fhmwerden (f. d. Art, Verdauung), welche theild in Mangel an 
Esluft oder ungewöhnlicher und Erantbafter Eßluſt, fehlerhafter Ab⸗ 
fonderung des Magenfaftes, Saͤure und Schärfe im Magen, desglei— 
hen im übrigen Darmcanal, woher langwierige Durchfälle aller Art 
entfteben, theils in Abnormität der Organe felbft, Verhaͤrtung des 
Magens, gewöhnlid am Magenmund oder am Ausgang deffelben, 
Verengerung einer Partie der Gedärme, Geſchwuͤre in dem Umfang 
diefer Theile, beftehen. Aud die Krankheiten der die Verdauung une 
terftügenden Organe, ber Milz, des Pankreas und vorzüglich der Lee 
ber, gehören hierher (f. diefe Art.). Die zweite Elaffe der Untere 
leibsfrankheiten beruht auf einem Mißverhältniffe der Ihätigkeit des 
arteriellen und bes vendfen Blutſyſtems im Unterleibe, indem ber 
Ruͤckfluß ded Blutes nicht in dem Maaße geſchieht, als der Zufluß es 
nötbig machte. Indem nämlich der Zufluß des Blutes nach den Or— 
ganen des Unterleib& durch die Xrterien, namentlich durd) die arterin 
coeliaca ungehindert und unaufhörlih, oft noch durch befondere 
Reize vermehrt, Statt findet, zugleich aber der Rüdfluß des Venen— 
biutes aus dem ganzen Darmcanal, durd die Gefrösvenen, aus der 
‚Milz durd die Milgvene,.von dem Magen und dem Zwoͤlfſingerdarm 
burch die Kranzvene (vena coronaria) bed Magens und bie vena 
duodenalis in die Pfortäber langfamer vor fi gebt, muß noth- 
wendig eine Anhäufung von Venenblut in den Blutgefäßen der benann⸗ 
ten Theile, Drud der aufgetriebenen Adern, Stodung des Blutes in 
denfelben, und dadurch eine Reihe mandherlei Erankhafter Zufälle ente 
fteben, von benen befonders bie — Blutfluͤſſe aus dem 
Darmcanal, Blutbrechen, Magenkraͤmpfe, Milzkrankheiten und Hy⸗ 
ochondrie oͤfters vorkommen. In Rüdfiht der Urfadhe diefer Krant— 
eiten kommt die Leber in beſondere Betrachtung, von deren Thätige 
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feit banptgächtich der freie Ruͤckfluß bes Venenblutes aus dem Unter 
leibe abhängt. Denn je lebhafter die Leber ihre Function, die Bes 
teitung der Galle aus dem Venenblute der Pfortader, auzübt, defta 
füneler ift ber Umtrieb diefes Blutes in der Leber, und der Ruͤck⸗ 
fit aus derfelben in die untere Hohlader; je träger hingegen bie 
Feinetion der Leber ift, defto langſamer ift der Verbraud des Venen: 
Mutes aus der Dfortader, defto mehr häuft fich demnach da3 Blut ih 
den Benen de3 Unterleibes an. Hierzu kommt dann nod) um fo öfter 
eine Krankheit aus der britten Glaffe, da Verſtimmung des Nerven— 
fotem: ſchon an ſich ftörend Bunction der Leber wirft, und 
wiederum jede Abnormität berfelben zunächft in einer Abweichung der 
Herrfhaft des Nervenſyſtems über die Kunction der Leber gegründet 
ſeyn muß. Es kann aber du die Verſtimmung des Nervenfſyſtems 
bee Unterleibes von dem Nervengeflechte eines andern Organs des 
Unterleibes, 3. B. den weiblihen Sexualorganen, ausgehen, und ſich 
von.da über das ganze Nervenfoftem des Unterjeibes - ausbreifen, 
Dieſe Verſtimmung Aufert ſich vorzuͤglich durch eine krankhafte Em: 
pfindlichkeit, durch eine fehlerhafte Einwirkung (reactio) auf die Ore 
gaze und daher rührende Irregularität der Functionen, und durch eie 
fen frurmi dien Übertritt der Serventhätigke:t aus den Unterleibeners 
ven bis in die Merven bed Gehirnfuftems. Daher bie oe welde 
enter bem Namen der Hypochondrie, der Hyfterie, des Magenkrame 
pfe3 und ber allgemeinen Krämpfe und Gonvulfionen bekannter find 
(f. d. Art.). Bei der Tur biefer genannten chronifhen Untere 
leibekrankheiten kommt es zuvörberft auf die Erforfchung der 
Utſachen an, welche zum Grunde liegen , und derjenigen Organe ober 
Erteme, welche urfprünglich angegriffen find. Bei dem örtlichen 
keden einzelner De muß durch fpecififche Mittel zunächft auf diefe 
gewirkt werden. Bei Stodung bed Blutumlaufs im Unterleibe, An— 
binfung von Venenblut, daher rührender Anfchwellung der Blutabern 
be? Darmcanale, der Milz, des Magens, felbft der Leber, muß bes 
fonders eine Erhöhung und Regulirung der Function der Reber zum 
Biele genommen werden. Blutverminderung durd Aderlaß allein iſt 
ohne dauerhaften Nupenz bie, melde von der Natur felbft aus ben 
leidenden Blutgefäßen veranftaltet wird (zuweilen —— wie bei 
menden Arten von Blutbrechen, beſonders aber bei den Haͤmorrhoi— 
tn), iſt zwar bie zweckmaͤßigſte in Anfehung der Erleihterung ber 
Zeſchwerden, macht aber den Gebrauch der auf die Urſache wirfenden 
Heilmittel nicht überflüfiig, Die Cur der Krankheiten dritter Claffe, 
amlich der Unterleibsnervenkrankpeiten, muß dahin gerichtet werben, 
die krankhaft erhöhte Nerventhätigleit zu befchränfen, zu reguliren, 
Dies geſchieht entweder durch unmitteldase und allgemeine Einwirkung 
auf das Rervenfnftem des Unterleibes, auf das Ganglienfpftem, vers 
mittelft magnetifher Einwirkung (f. d. Art. Magnetismus), oder 
durd mittelbare und partielle Erregung einzelner Nervenpartien bes 
fimmter Organe und dadurch Statt findende Ableitung ber ercedirens 
ben Merventhätigkeit auf andere Objecte, befonders duch die dadurch 
bewitkte Erfchöpfung De in einem Probuctionsgefchäfte. Die 
vergefaßte Meinung, daß dieſe Krankheiten von Schwaͤche (Nervens 
ſchwaͤche) herruͤhrten, und daher mit ſtaͤrkenden Mitteln behandelt 
merden mußten, gereicht den Kranken zum Verderben, weil nicht 
Chmihe der Nerventhätigkeit, fondern Exceß und Unvegelmäßigkeit 
derſelden und übermaaß ber Empfindlichkeit (Gmpfänglichkeit für 
Gindrüde) Statt findet, domnach bie ftärkenden — Nor⸗ 
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venmittel (Erampfftillende Mittel) den Erceß der Nervenmittel ver 
mehren, verlängern, ben Bufluß des Blutes nach dem Unterleibe ver: 
fiärken, oft entzündlichen Zuftand veranlaffen. H. 
Unterfhlädtig, f. Mühlen und Oberfhlädtig. 
Untertbhbanen. Der Gang ber Gefchichte bildete erft — 
und Knechte, ehe Glieder eines vernuͤnftig gebildeten Staates im 
Lauf der Zeiten hervortraten. Durch dieſen Gefchichtegang wurde 
auch das Wort und der Begriff Unterthan, ald der Knecht eines Eins 
zelnen, gebildet, die Zeit aber hat eine Ummandlung bejfeiben bes 
wirkt, und Eennt jest eigentlidy nur einen Unterthan des Staats 
ober ber Staatsgefege. Nah dem ftehenden Rechte giebt es un: 
mittelbare ‚Unterthanen des Regenten, und auch Unterthanen eines 
Unterthanen. Die fortgefhrittene Givilifation hat aber die Willlühr 
in dem Verhältniffe zwiſchen Herrn und Unterthanen aufgehoben, und 
das Gefeg dazwiſchen gejest, wornach bie Verhältniffe nur nod in 
einer beftimmten Leiftung und einem gefeslidhen Gehorfam gegen den 
Herrn beftehen. Daher Unterthanenpflidten, u. f. w. 
Unterwalden, einer ber Eleinen Gantone Helvetiens, im 
Mittelpunkte des Landes, ein Dirtenland, .das nur 13 Quadratmeilen 
groß ift und von 21,200 catholifdhen Einwohnern bewohnt wird. Er 
gränzt an die Kantone Uri, Schwyz, Luzern und Bern. Nur-füblich 
liegen in feinem Umfange mit ewigem Schnee bedeckte Berge, unter 
weichen der 10,296 Fuß hohe und: bei drei Stunden weit mit Glet- 
chern bededte Zitlis der merfwürbigfte iſt; weſtlich fcheibet ihn der 
ilatugberg von dem zu Quzern gehörigen Thale Entlebud. inter: 
walden befteht, außer den Bergen und bem Ufer bes vier Waldftäd- 
terfees, vorzüglich aus zwei Thälern. Der Boden ift reichlich bes 
wäffert und enthält, außer dem eben genannten See, der biefen Gans 
ton eine große Strecke weit gegen NRordoften befpült, mehrere Seen. 
Das Elima ift im Ganzen nicht raub, doch wird kein Gerraide:, blos 
Kartoffelbau getrieben. Wiefen : und Obftbau find aber bedeutend, 
und Viehzucht ift ber Haupterwerbszmweig der Einwohner. Im Som: 
mer werben bei 10,000 Stüd Rindvieh auf den Alpen ernährt, und 
ber Unterwaldner Käfe ift fehr ſchmackhaft und gut. Er theilt ſich 
‚ in bie beiden duch den Kernwald_gefchiedenen Haupttheile; Ob und 
Nid dem Walde, die beide für fidy befondere Staaten bilden, eine 
bemofratifche Berfaffung haben und wecfelsweife einen Deputirten 
zur Zagfagung fenden, und gehört zu den Urcantonen der Schweiz, 
die 1308 ſich die Hand zum ewigen Bunde reichten, zeichnete in den 
neueiten Zeiten aber ſich durch feine Widerfeslichkeit gegen die Staat: 
Teformen aus. Zur Bundesarmce ftellt diefer Canton 382 Mann und 
der Geldbeitrag ift auf 1907 ſchweizer Franken angefept. 
— Unterwelt, Zwei Vorftellungen find es, an welde die Idee 
von einer Unterwelt vorzüglih angelnüpft if; Dies find die Vor: 
ftellung von der Befchaffendeit ber Weit und unferer Erde, und bie 
Borftellung von einer Kortdauer nad) dem Tode (f. db. Art. Unſter b⸗ 
Lihkeit). Natürlid ift die Erde für den in kindlicher Unwiffen: 
eit lebenden Menfhen nody die ganze Welt. Es lebt, nur was auf 
ihr athmet; und unter ihr ift dichte Finfterniß. Über ihr ift der 
Lihtraum, die natürliche Wohnung ber Götter. Schon mich der 
indifhen Mythe ift die Tiefe der Finſterniß (Onderah) fir die gefat: 
Ienen Geifter ald Ort ber Strafe beftimmt; aber in ihr fihon die 
Welt, das Univerfum, zur läuternden Entwidelung beftimmt, und be: 
ſteht aus 15 Regionen, von welchen die 7 niedrigiten die Regionen 
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ber Strafe, unter. ber Erde, bie achte aber die Exbe felbft, die ſieben 
obern der Reinigung aber über ber Erbe find. Es ergiebt fich alfo, 
daß diefer wi ei der Unterwelt mit der Seelenwanderung zufammens 
haͤngt. Bei den Ägyptiern wird bie Unterwelt zum Toͤdten⸗ 
reihe oder Schattenreidhe, in welchem Oſiris, fpäter Serapis 
und Iſis mit ihren ‚Genien herrfhen und Gericht halten, zu welden- 
Anubis die Seelen leitet und deſſen Eingang Wölfe bewachen. Dies 
findet man auf mehrern Dentmälern abgebildet, 3. B. auf einem 
Sarkophage im brittifhen Mufeum, wo die Wagſchale vor Oſiris 
Throne fteht. (Man f. Zoega de obelisc. an mehrern Orten.) Der 
Drt ber. abgefchiebenen Geelen oder überhaupt ber Verſtorbenen 
ſelbt hieß Amenthes, d. h. der gebende. und empfangende. ‘Hier 
blieben die Seelen, bis fie nad) ber Priefterlehre von der Seelenwan⸗ 
derung zu Dfiris zuruͤckkamen. Diefe Borftellung bed Todtenreichs 
leiten Einige von bem gebräuchlichen Zodtengerihte ab, welches bei 
den Agyptiern dor dem Begräbniß eines Leichnams gehalten zu wer: 
den pflegte (f. d. Art.). Allein nad) Anderen war dies fpäteren Urs 
ſptungs. Bur Ausbildung der Vorftellung bes Todtenreichs aber 
wirkte der finftere Charakter der Agyptier und ihre Religion, fo 
wie die Befchaffenheit ihrer Begräbniffe mit. Lestere zur moͤglichſten 


Erhaltung des Körpers, wozu das Mumifiren beitrug, eingerichtet,. : 


weren gleihfam Wohnungen der Zobten, Zodtenlammern (Katakom⸗ 
ben) in Steinmaffen angelegt, ober erhabene Yaläfte mit Mahlereien, 
deſonders Hieroglyphen, prächtig ausgeſchmuͤckt und gleichfam 3 
ewige Dauer berechnet und werben in Ober: und Mittelaͤgypten no 

blufig gefunden (man fehe die Abbildungen bei Denon). In Unters 
üggpten wurben die Todten auf KRähnen, und von Memphis aus über 
den See Möris in bie Vegräbnißfammern gebracht. Die Menge dies 
fer Begräbniffe in gewiſſen Theilen bes Landes vermittelte die Bors 
fellung von .einem folchen Todtenreiche, bie fich befonders in Mittels 
md Unteraͤgypten ag zu haben fcheint. Bielleicht gründete 
fh auf bie aͤgyptiſche Vorſtellung von der Unterwelt, über welche 
man eine intereffante Abhandlung von Hammer in beifen Fundgru— 
den des Drients findet, auch die Vorſtellung ber Hebraͤer von ihrem 
Syattenreihe, Scheo! genannt. Bon den Griechen fagt Diodors von 
Sicilien (I. 92 und 96) ausdruͤckliches Zeugniß, daß Orpheus vom 
ihmen die Begriffe.von Hades, Elyfium und Tartarus ents 
line habe. Unter Tartaros, Erebos, Babes, finden wir bei ben 
Stiechen —— nur uͤberhanot die Unterwelt, das heißt den dunklen 
Saum verſtanden, der unter dev Erdſcheibe befindlich iſt. Bald iſt 
br Tartaros, auf dem die Erde ruht, ein Sohn des Chaos, (des 
urfprünglich dunfeln Raums, der unendlichen Leere überhaupt) und 
Brader des Erebos, bald ald Kerker der Titanen und der Berbamme 
tea der tieffte Theil der Unterwelt; aber damit noch niht Tobs 
tenreih. Eben fo wirb Erebos und Hades (Legterer ift wie 
der Orcus der Römer eigentlih Perfon) früher als unterirdifcher 
Kaum überhaupt gebraucht, fpäterhin ift er Aufenthaltsort der Vers 
fterbenen in bemfelden Sdattenreich; nur daß der Aufenthalt der Ges 
Igen nah andern Vorftellungen auch an das Ende der Welt uf 
bie Infein der Seligen (wie bei Hefiob) oder auf eine e!nfir 
ſqe Klur (wie bei Homer Ddyif. 4, 564) gefept wird. An einer 
aber Stelle (Odyſſ. 10, 507) heißt es: Eine Tagereife weit von 
der Infel Ada, am weftlichen Ende des Weltſtroms Okeanos liegt 
das kunkie,. des Sonnenlichts beraubte Land der Kimmerier. Hier 
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ift ber Eingang. zur Wohnung des Aibes und an dem Felſen bes un⸗ 
terirdifchen Eingangs der. Pfuhl Acheron, in welchen fih der feurige 
Pyriphlegethon flürze und.der Cocytus, en Arm. des Styx. 
Sn der Unterwelt figt Aides mit goldenem Stepter gefhmüdet, die 
Geftorbenen rihtend; „hier ift die Afpbhodelosmicfe, wo bie 
Seelen zugleih, die Gebilde Ausruhender wohnen,’ und ‚Gute und 
Boͤſe ungekannt. find. Pur befondere — der Goͤtter wohnen 
auf einer gluͤcklichen Inſel auf der Oberwelt. (Siehe den Aufſaz: Ho⸗ 
meros Unterwelt, im Morgenblatte, St. 92 und 3. 1817.) Diefe 
Borftellung wurde mit der Vorſtellung von ber Erde weiter ausge⸗ 
bilbet. Es wurbe das Todtenreid nun in die Erbe verſetzt, und bee 
fonders wilde und graumvolle Gegenden der. Erbe, wo ji der Ab» 
grund berfelben zu eröffnen fehien, wurden ald Eingänge zu derſelben 
betrachtet. Die gewoͤhnlichſte Borftellimg wurde folgende: Ringe 
war das Zobtenreich, umfloffen vom Styr, und ber Eingang zu dem⸗ 
felben war nur möglich durch den fchlammigen Gocyt. Charon, d. i. 
der Fährmann, fährt die beerdigten Todten, von Hermes bem Uns 
terirdifchen geleitet, hinüber. Am jenfeitigen Ufer, wo Gharon bie 
Geelen ausfeet, liegt in einer Höhle ber fchredlide Gerberus:- 
Dann fommt man anf einen geräumigen Plas, wo ber Richter Mis 
nos ſitzt und entſcheidet, welchen Weg die Seele wandeln fol, Nun 
theilt fidy der Weg zu bes Aides Palaft und zum Elyfion, wels 
es zur rechten Seite des Eingangs lag (f. Elyfium) und zum 
Zartaros zur linten, als Ort der Strafe für die Verdammten 
N Sartaros), wo Rhabamanthos thront. Im dieſer Mythe 
it bie aͤgyptiſche Grundlage klar, und felbft die ägnptifchen Namen des 
Sharon, Cerberus, Cocytus, Adheron, weiſen barauf bin. 
In ber Nähe von Memphis nämlich mar nach Diobor der See Ache⸗ 
eufia, ber diefe Dichtung von dem Höllenfluffe und der Wohnung ber 
Abgefchiedenen veranlaßte, denn über denfelben wurden bie -Zodten 
von einem Faͤhrmann, der dafür einen Obolos bekam, zu den Begraͤh⸗ 
nisplägen ber Agyptier, den fchönen Wiefen, mah an dem Tempel 
der bunfeln Gekate gefahren, woraus die Dichtung entfland: Charon 
fahre die abgefchiedenen Seelen zu den fhönen Wiefen, ihrem Wohns 
fiö. Auch verbreiteten die Myſterien aͤgyptiſche Vorftellungen von der 
Unterwelt. Die fpätern Anfihten der Philoſophen und die Gebilde 
ber Dichter brachten noch mandherlei Mobificationen in der Vorftellung 
der Unterwelt hervor; fo wirkte die Vorftellung der Reinigung und 
Entfühnung, verbunden mit der Idee der Serlenwanderung, daß man 


. eine Wicderkehr der Verftorbenen in die Oberwelt nad) gewiffer Zeit 


(mie Platon) annahm. 


Unze (a. d. Lat. uncia), ein Gewiht von 2 Loth, ift in 
Deutfchland in den Apsthefen und beim Golde gewöhnlid. In den 
Apotheken und auf den Recepten ber Ärzte wird es dur die Abkürs 
dung 3 bezeichnet. „Eine Mark Golb hat 8 Unzen oder 16 Loth. 


Bei den Römern war die Uncia ber zwölfte Theil eines Ganzen, bes 
fonders aber des Pfundes. Diefe Rechnungsart ift noch jegt in Itas 
lien gewöhnlich; das italienifhe Pfund hat 12 Unzen oder 24 Loth, 
— Unze (franzöfifh) Once) heißt aud ein zu dem Katzengeſchlecht 
— Raubthier in Afrika, Oſtindien und Perſien, das mit dem 

anther viel Ähnlichkeit, nur unregelmaͤßigere Flecken, als dieſer bat. 
Diefes Thier ift fanfter als der Doniter und Leopard, läßt ſich Leicht 
zahm maden, und zur Jagd auf Gazellen abrichten. Der Jäger 
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führt es Hinter ich auf dem Pferdes wenn er bad Wild eingeholt 
—— läßt er die Unze darauf los, die es fängt und ſich nachher wil- 
ig wieder greifen und auf das Dferb nehmen läßt. . 

Upfala, eine Stadt in der Provinz Upland in Schweben, ih 
einer weiten, fruchtbaren Ebene, in frühern Beiten bie anfehnlichfte 
Stadt des Reichs, hat in 580 Häufern gegen 4000 Einwohner. Die 
Häufer find größtentheils von Holz, mit Birkenrinde bededt, über 
melde Rafen gelegt wird. Die Domkirche ift ein großes Gebäude, 
und die anfehnlihfte im nanzen Lande. Es find in berfelben die 

rabmäler einiger ſchwediſchen Könige und viele andere Monumente, 
anter denen auch bes Ritter Linne Grabmal ift. In dieſer Kirdje 
werden die Könige von Schweden gekrönt. Der biefige Erzbiſchof ift 
der einzige in Schweden, und bas Oberhaupt ber Geiftlichteit oder 
Brimas des Reiche. Die Univerfität- wurde 1477 von dem Reichsvor⸗ 
fiber Sten Sture geftiftet, kam aber in ben nadhmaligen unruhigen - 
Beiten wieder fehr in Verfall, - König Guftav Adolph, der ihr eine 
neue Einrichtung gab, viele Freiheiten ertheilte, liegende Gründe 
fienkte und Stipendien ftiftete, ift als ihr zweiter Stifter anzufehen, 
Ach die Königin Ehriftina vermehrte die Einkünfte der Univerfität. 
Unter den Lehrern, weldye bie Univerfität gehabt hat, find Linne und 
Ballerius die berühmteften. Sie ift noch jest von 1200 G©tubi: | 
tenden beſucht. In bem von Guſtav Adolph (1622) errichteten aka⸗ 
bemifhen Gebäude ift bie anfehnliche Univerfitätsbibliotbet, bei wel 
her gegen 1000 Manuferipte fid) befinden, und wo aud bie vom Koͤ⸗ 
nig Guſtav IIT. hinterlaffenen und, feiner Verordnung gemäß, erſt 
59 Jahre nach feinem Tode Öffentlich bekannt zu machenden Hands 
förften verwahrt werden. Die Univerfität befigt auch ein Münzcas 
binet von 11,000 Städ Münzen, eine Sternwarte, eine Mineralien: 
und Raturalienfammlung, und einen qut eingerichteten, bon inne 
angelegten botanifden Garten, in weichem König Guftab_IIT. zu 
Eden Linnes ein pracdtvolles Pantheon hat aufführen laſſen, das 
eıft 1805 vollendet worden iſt. Es befindet fi in diefem Gebäude 
das fehr reiche und große Naturaliencabinet. König Friedrich ſtiftete 
1788 die hieſige Societaͤt der Wiſſenſchaften (societas literaria et 
ꝛcientiarum.) 

urakan (franzöf. Ouragan, engl. Hurricane, —* Orkan), 
ein außländifches, aus der Sprache der Antillenbewohner In Amerika 
entichntes Wort , das den heftigften und hoͤchſten Grab eines, gemei— 
niglich im Wirbel ſich drehenden, mit Regengüffen, Donner unb 
Blis, auch wohl mit Erbbeben begleiteten Sturmes anzeigt, der in 
den Antillen nicht felten ift. Ein folder Orkan reißt bie ftärkften 
Biume mit den Wurzeln heraus, zertrimmert Wohnungen und des 
wüſtet in wentgen Minuten die fhönften Pflanzungen. Diefe Stürme 
finden nur in der regnerifchen Jahreszeit, vom Julius bis October, 
Statt. Man bat bemerkt, daß fie jedesmal von Norbiveit herkom⸗ 
wen, und glaubt, daß fie durch das Zufammentreffen de3 Nord: und 
Beftwindes verurfaht werden. &o verwuͤſtend auch ihre Wirkung 
ik, fo folgt doch gewöhnlich die größte Fruchtbarkeit darauf. 

Urel, ein tartarifches Wort, welches einen Gürtel bebeuten 
fol, ift der Name einer Gebirgstette, welche Europa von Afien ſchei⸗ 
det und das ruffifche Reich in ziwei große Hälften theilt, wovon bie 
iklihe unter dem allgemeinen Namen Sibirien bekannt if. Das 
Utalgebirge fängt von dem caspifchen Meere und dem Xralfee an, 
und erfzecht ſich duvch bie ganze Wreite bes Reichs 300 Meilen weih 
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Bon bemfelben breiten ſich auf beiben Seiten verſchiedene Zweige aus, 
unter welchen der Obtſchi Sirt der vorzuͤglichſte iſt. Das Uralgebirge 
befteht größtentheit3 aus Granit, Schiefer und Kaltftein, au aus 
mon Schieferhügeln, in welchen Kupfererze und bei Jekatherinen⸗ 
urg Golbminen vorhanden find, Eifenerz und Magnet giebt es im 
Überfluß, fo wie auch Bergernftalle, Agathe, Garniole, Amethyfte, 
Zopefe, Zaspife, Chalcevonier und gefprenkelten Marmor. Die 
eifchora, Kama und bie Ural entfpringen auf biefem Gebirge. Man - 
ann bas Uralgebirge in drei Theile theilen, nämlic in den kirgiſi⸗ 
ſchen, den erzreidhen und den wüften, welder fi bie an das Eismeer 
erſtreckt, und größtentheild unbewohnt und noch unbekannt iſt. — Der 
Fluß Ural, ehemals Jaik, in Altern Zeiten Rhymmus, entfpringt 
aus den uralifchen Gebirgen, und fällt, nah einem Laufe von unges 
föhr 2000 Werften oder 300 geographifchen Meilen, während beffen 
. et mehrere Klüffe aufgenommen bat, in verfchiebenen Armen bei Gurs 
jew in bas caspifhe Meer. Er ift zum Theil feicht, aber ſehr ſiſch⸗ 
zei), befonders wirb in ihm der Stör, aus deſſen Rogen der Gas 
viar bereitet wird, ‚gefangen. In der Steppe auf dem rechten Ufer 
bes Urals bis an das caspifhe Meer, bie ungefähr 560 Werfte lang 
und 60 Werfte breit ift, wohnen die uralifhen Kofaden; das Linke 
Ufer des Urald bewohnen bie Kirgifen. Die uralifchen, fonft jaifi- 
ſchen Kofaden, die ein Zweig der donifhen Kofaden, von biefen aber 
feit 1708. ganz abgefondert find, hatten ſich ſchon im Anfange bes 
l5ten Jahrhunderts bier niedergelaffen, und blieben ihren Nationals 
fitten am löngften getreu. Unter ihnen erfchien im 3. 1772 ber bes 
kannte Abenteurer Pugatſchew, der fi für den Kaifer Peter IIT. 
ausgab, ‚aber feine Rolle nur Eurze Zeit fpielte (ſ. d. Art.). Unges 
acıtet ber Theilnahme, weld;e die uralifchen Kofaden an Pugatſchews 
Aufftande gehabt hatten, wurde a dod) durch eine Ukaſe ber Kais 
ferin Gatharina II. vom 16ten San. 1775 eine — Amneſtie 
und der Genuß aller ihrer vorherigen Freiheiten bewilligt. Doch 
wurde der Name Jaik aufgehoben und befohlen, daß der Fluß kuͤnf⸗ 
tig Ural, und die jailifhen Koſacken die „uralifdhen genannt werben 
folten. Sie ſtellen 20,000 Dann ins Feld. Bon ben benifhen Kos . 
faden unterfcheiben fie fih blos durch ihre Kleidung: rothe weite Bein» 
kleider, rothen bis an die Kniee reichenden Rod und rothe fehr ſpit⸗ 
jiee Mügen. Ihre Hauptbeſchaͤftigung ift die. Fifherei; und fie vers 
orgen einen großen Theil des Reiches, aud beide NRefidenzen mit fris 
kr (gefrornen) und gefalzenen Fifhen, Kaviar 2c. Auch treiben 
e ſtarke Viehzucht und einigen Aders und Gartenbau. Sie find 
wohlhabend; mandjer gemeine Koſack hält auf feinem Chutor (Meies 
zei, Viehhof) 2 bis_S00 Pferde, eben fo viel Hornvieh und noch 
— Schafe. Sie ſtehen unter einem ſeibſt gewaͤhlten, vom Kaiſer 
beſtaͤtigten Attaman, halten ſtreng auf alte Sitten und Gebraͤuche, 
und gehören zu den fogenannten Roskolnicki oder Altglaͤubigen. 
Uralsk (font Jaik, f. d. vor. Art.), ber Hauptort der uralis 
Then Kofaden, an der Mündung bes Tſchagan in den Ural, eine un« 
regelmäßige, in Geflalt eines halben Mondes gebaute Stadt, von uns 
gefähr 3000 hölzernen Haͤuſern, mit 5 fteinernen Kirchen, ungefähr 
270 Werfte von Tag enifernt, Der Fluß Ural ift hier breit 
und bat einige mit. Bolz bewachſene Infeln, auf denen ftarte Bienen- 
sucht getrieben wird, 
‚ Urania, die Mufe der Sternkunde. Sie wirb gewöhnlich mit 
einer Sternenkrone auf dem Haupte, und in einem met Sternen befüe 
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ten Gewande, eine Himmelskugel ober eine Leier haltenb, vorgeſtellt. 
Bisweilen flellt man fie aud mit einem Sehrohr vor, mit welchem 


fie die Seſtirne beobadytet. Oft hat fie auch einen Eirkel und eine - 


Himmelskugel zum Kennzeigen. (©. d. Art. Mufen,) — Urania 
it aud der Name der himmlifhen Genus, ober der reinen geiftigen 
Liebe, im Gegenfage ber blos finnlihen, — Bei ben alten griechiſchen 
Dichtern heißt eine dev Dceaniden oder Meernymphen auch Urania. 

Uranium, ein von Klaproth entdecktes Metall, welches in dem 
—— ze enthalten ift. Es ift dunkelgrau, wei, fpröde und 

tem; g. 

Uranus, Rach ber Kosmotheogonie der Griechen ging aus 
dem Chaos (dem unendlichen, leeren Raum) die Saͤ a (Erde) hervor. 
Diefe erzeugte aus ſich ſelbſt den Uranos (Himmel) und mit dem⸗ 
felben die Zitanen, von benen ber u I Kronos (die Zeit) hieß. 
Bas nım entftand, um bie Bildung der Natur zu vollenden, entftanb 
berch die Umarmumgen der Zitanen und Zitaniden, und bie Zeu—⸗ 
gungen duch Urands hatten aufgehört. Dies brüdte bie plaftifche 


Sptache des alten Gedichts fo aus: die Zeit re, bat der Zeus : 


gungetraft des Uranos ein Ende gemacht, und ihn mit ihrer Sihel 
eatmannt. ber den Planeten biefes Namens f. d, Art Planeten. 
urbaniften, f. Branziscaner. 

Urbanttät. Man verſteht hierunter gewöhntid, feine ke⸗ 
bensart; eigentlich if e& das feine Benehmen in Gefellichaft Ande⸗ 
zer, wodurch man alles basjenige zu vermeiden fucht, woburd; ber ges 
bidete Geſchmack, ober das Schönheitsgefühl: verleat werden würde, 
E iſt mithin verſchieden von Höflichkeit und Artigkeit; das Gegentheif 
ik Ruftichiät. — Dee Urbane trägt zwar fein Bedenken, in der Uns 

mit Anderen nicht ganz angenehme Gegenftände zu beruͤh⸗ 
un, oder fein Wetheil unbefangen zu äußern, allein er wird dabei ims 


mer eine gewiſſe Achtung gegen bie, welchen es gilt, fo wie gegen . 


be. Anwefenden überhaupt beobachten, und durch bie Form feiner «us 
herung das Kräntende derfelben zu benehmen, ober doch zu mildern 
fuhen. Der Höfliche dagegen vermeidet, ber Sitte bes Hofes gemäß, 
edles basjenige, was niht angenehm ift und nicht ſchmeichelt. Das 
Bert fommt aus dem Lateinifchen her, von urbs (bie Stadt), und 
par verftand man ausfhlichlih Rom darunter, als das Wort feibft 
xedildet wurde; mithin heißt Urbanität wörtlih: das Benehmen, wie 
em Rom Statt fand, inebefonbere zur Zeit ber Repubiit, Der 
Bangel eines einzig Gebietenden und eines Hofes um ibn ließ 
Hiflihkeit nicht auftommen, fondern die große Kreiheit jedes Bürs 
ges war Urfache eines freien, offenen und. furchtloſen Benehmens, 
wie es in monarchiſchen Staaten niht Statt finden kann, und da’ 
birfes wiederum durch bie fittliche und aͤſthetiſche Bildung, fo wie durch 
bie Achtung ber. gegenfeitigen Rechte gemildert wurde, fo bildete fih nach 
und nah dasjenige Benehmen aus, welches Urbanität genannt wird, 
Urhriftentgum wollen einige philoſophiſche Bearbeiter ber 
digions » und Kirchengeſchichte im wahren (idealen) Sinne des 
Bertes zwar die reine Idee der Religion, die dem Sifter des Chris 
ſteatdums ſelbſt vorſchwebte und in feiner Lehre, Gefinnung und 
Handiungeweife verwirklicht war, genannt wiffen, gemeiniglich aber 
bepicnet man mit dieſem Worte bie Eigenihümtickeit der erften 
Eheifiengemeinen in ber Lehre, Religionsubung, Gefelfhaftsverfaß 
fung, Eirte und herrſchenden Gemättsftimmung, welche das Geproͤge 
bes Grifes der Arofiel, die dieſe Gemeinen geirindet hatten, noch 
anentſtelt an fi trug, Kindliche Einfalt, dichter, zuverſichtlicher 


— 
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Glaube an bie Warte und Thaten Jeſu, froinme Begeiſteruug, ſtrenge 
Sittlichkeit und feftes Zufammenhalten in brüberliher Liebe waren 
die Grundzüge biefer Individualitaͤt ber erften Chriften. Ihnen ges 
nügte, treulich anzunehmen, was bie heil, Schrift und dee Unterricht 
frommer, mit der gelehrten Bildung und philoſophiſchen Epeculation 
der Weifen ihres Zeitalter meift unbekannter Lehrer ihnen fagte, 
ohne den Mangel eines wiffenfpaftlih begründeten Lehrbegrifis und 
die wenige Beſtimmtheit ihres (Glaubens in den wichtigſten Dogmen, 
z. B. von ber Gottheit Chriſti, von der Dreieinigkeit, von der Mo⸗ 
balität ber Rechtfertigung des Sunders vor Gott u, f. w., zu em 
pfinben. „ Dafür war ihre. zuverkäfjige, wenn auch noch keinesweges 
kritiſch gefichtete Erkenntniß des Hiltorifchen im Chriſtenthum deſto 
lebendiger und fruchtbarer. Ihr Herz entbrannte in Schauern heilt 
ger Ehrfurcht und Freude bei der Verkündigung bes Evangeliums, 
wie ein immer gegenwärtiger, alles befeelender und allen Gliedern 
feiner Gemeine innig vertranter Freund fkand ber einſt gekreuzigte 
und auferftandene, nun verfiärte Heiland ver ben Blicken ihres Geis 
fies und mit tiefer Ruͤhrung hörten fie die Jünger, die ihn ſelbſt 
gefchen, beraten fie bie Stätten, wo in einer noch nahen Vergan— 
aenheit er felhft umbergegangen war und aud für fie gewirkt, ‚ge« 
litten und gefiegt hatte, Nicht in Kichen, deren-bie erften nicht 
tor dem Anfange bes dritten Sahrhunderts gebaut wurdeh, überhaupt 
ohne alle Beiwerke äußerer Pracht und Sinnenluft, aud nidt als 
eigentlichen Gottesdienft, da der heidnifche und juͤdiſche Begriff des 
Cultus dem Uchriftentbiem fremd war, fondeen zur -gemeinfchaftlis 
den Erbauung hielten fig ihre Berfammlungen in Privatyäufern, ſpaͤ⸗ 
ter, da harte Verfolgungen über fie kamen, aud in Höhlen, Wäls 
dern und unterirdifchen Gemaͤchern (Gatacomiben) meiit geheim, oft 
— aus Furcht entdedt zu. werden — unter dem Schuge der Nacht, 
mit Gebet, Geſang, Vorleſung Heiligecr Schriften und auslegender 
Belehrung) verbanden fie fih zu traulichen Agapen (f. d. Art. Lies 
besmable), aufwelde die Feier bes Abendmahls zum Gebächtniffe 
bes Todes Jeſu und zur Befeſtigung brüberliher Geweinſchaft folgte, 
ihnen ein Myſterium, durch Entfernung aller Ungetauften und lin 
eingeweihten- auch äußertih. mit heiligem Dunkel umhüllt. Lebendi 
ges Waſſer biente zuc Taufe berer, die Aufnahme im bie Gemeine 
Jeſu begeprten und ihren Glauben an Water, Sohn und Geift ber 
kannten. ine vorläufige Bekanntſchaft mit ben Hauptwahrheiten 
bes Chriſtenthums wurde bei ihnen voraudgefegt, weil. eben biefe fie 
nur bewogen haben Eonnte, ſich am bie aͤußerlich unfheinbaren, ja 
bedräugten und verfoigten. Cheiften anzufchliegen — das Inftitut dea 
Catechumenen, Unterrihts Fam erft gegen Ende des zweiten Sabrs 
hunderts auf. In fliftungsmäßiger Einfachheit wurden biefe Ges 
bräuhe begangen, bie. Innigkeit ber Keiernden erfegte den fehlenden 
Glanz; von andern fpäter in ben dyriitlichen Gultus eingeflochtenen 
Ceremonien fagt bie Gefchichte der Kirche bes erflen Jahrhunderts 
nichts erweisliches; bie heilkraͤftige Olung der Kranken, das Teufels 
austreiben und bie Pflege ber Energumenen (Befeffenen, Epileptiſchen) 
hatten ned) faft allein die Bedeutung einer brüberlihen Hütlfe, das 
Begraben ber Leihen in bie Erde aher ben Zwed ber Unterſcheibung 
von ben Heiden, bie fie verbrannten. Demnädft war in der Ätte- 
ſten apoftolifiyen Gemeine zu Jeruſalem zum Beiden ber Einheit: im 
Geiſt und gegenfeitig:n Hingebung eine Gütergemeinfhaft eingeführt 
worden, bei ber jedes Glied ben Ertrag feiner Habe zu einer Ges 
fammtcaffe liefern mußte und aus derfelben zu Herſtellung brüderlis 
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Are Sleichteit nicht mehr alsSer Ürmfte zu feiner Verſorgung erhielt. 
Aber nad nicht gar langer Zeit erkannte man, daß dieſe von an« 
bern Gemeinen nit nachgeahmte Einrihtung wohl dem engen Vor: 
eine Jeſu mit feinen Süngern angemeffen gewefen, aber für größere 
Geſellſchaften eher verderblich als heilfam wäre unb fchaffte fie vier 
der ab. Eine aͤhnliche wieder abgefommene zen der erften Chri⸗ 
fien war der Gebrauch bes Loofes zur Entfheibung in wichtigen Faͤl⸗ 
im. Kür ihre Gefellfhaftsverfaffung ordneten fie nit mehr als dag 
Nösyige und dies zum Theil nach dem Mufter jübifher Synagogen 
on. Die Apoftel hatten, fo lange fie lebten, ein uͤberwiegendes An: 
fegen bei den Gemeinen; an ihre Stelle traten Biſchoͤfe und Älteſte 
(Presbpter [, d. Art), welden ber Vortrag und die Bewahrung 
der Libre, die Aufſicht über den religiöfen- und ſittlichen Zuſtand, Ieg- 
teen infonberheit das Gefhäft, in vorkommenden Faͤllen für die Ge— 
meine zu. ſprechen und ihre dffentlihen Angelegenheiten zu beforgen, 
übertragen war. Schon früher verorbneten bie Apoſtel das Amt ber 
Diaconen (He'fer) zur Gafienverwaltung und Sorge für gute Ord⸗ 
nung bei den Berfammlungen, für Pflege ber Kranken und Armen 
und die Diaconiffen zu gleichen Dienften -bei dem weiblichen” Seite ber: 
Semeine. Ginen eigenen Priefterftand machten biefe Geſellſchaftsper⸗ 
ſouen nicht aus, ba bie heidniſche und juͤdiſche Prieſterides erft ſpaͤ⸗ 
ter in bie Hriftliche Kirche einfchlih 3 daher fand aud) noch Brine eis. 
gentiihe Hierarchie Statt, denn ‘die Gemeinen <- fi) unter Ve⸗ 
rathung dieſer Vorfteher felbſt. Jede Gemeine beftand für fi unab⸗ 
binzig von den Übrigen; nur buch das Banb eines Glaubens und‘ 
einer Liebe, durch wechfelfeitige Mittheilungen und Begrüßungen, 
bie abgefanbte ober ‚reifende Glieder gelegentlich uͤberbrachten, durd) 
ben Eifer, einander in Faͤllen der Noth mit reihlihen Gaben zu une! 
derſtũt⸗ n, bingen die einzelnen Gefellfhaften der Ehriften an vers: 
fhiebenen Orten mit: einander zufammen: Damit vertrug fih 
monde, burh bie abweichenden Individualitaͤten und Anfichten 
ber erften Stifter umd Lehrer veranlaßte WVerfchiedenheit in den 
Dleinunaen biefer einzelnen Kirchen. Die Chriften aus bem Zudens' 
tbume hielten noch viel auf Mofaifche Gebraͤuche und juͤdiſche Sitten, 
idr Sewiſſen wollte ihnen nicht erlauben, die Beſchneidung, die Sabs’ 
bathöfeier,, - bie Vermeidung des Genuffes erſtickter Thiere und jene 
Faſten und Reinigungen zu unterlaſſen, am bie bas Judenthum fie 
gewöhnt hatte Dagegen war den Chriſten aus dem Heidenthume 
som Apoftel Paulus, der bie meiften gewonnen hatte, eben fo wenig 
etwas von ben Gebraͤuchen des Mofatsmus aufgenötbigat, als. die 
Fortfesung des Verkehrs mit den Heiden und der Theilnahme an 
idren Opfermahlen aeftattet worden, und nur, um Zwietracht zu vers 
böten, legte ihnen cin Beſchluß ter fogenannten erften Kirchenverſamm⸗ 
Img, bie bie Apoſtel mit den Xtteften zu Ierufalem um bas Jahr 50 
wesen folher Verſchiedenheiten hielten, die Pflicht auf, ſich wie die 
Jodenchtiſten des Blutes erſtickter Thiere zu enthalten. Ob nun gleich 
bier durch gemeinſchaftliche Übereinkunft für- gegenfeitige Nachgiebigs 
keit in unfhädliden Dingen entfhieben worden war, fonberten- fi 
bei um bie Zeit der Zerftörung Jeruſalems einzelne Haufen firene 
ger Eiferer für das Mofaifhe Gıfeg unter ben Chriſten in Paldftina 
von der Gemeinfchaft mit den übrigen ab umd ‚bildeten die wenig be 
deutend gewordene Secte ber Nazarener, während die Mehrzahl ber 
Srifttihen Gemeinen, durch die. Gemaltthätigkeiten ber Zuben empoͤrt, 
ſich von den Reften Mofaifger Gebraͤuche in ihrer Sitte und Lebenss 
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art immer mehr frei machten. Ungeachtet dieſer Annäherung kam es 
aber noch Feinesweges zwiſchen den einzelnen @emeinen in verſchie⸗ 
denen Gegenden zu einer völligen übereinſtimmung, bie erſt feit ber 
Mitte des zweiten Jahrh. durch bie Diöcefan » und Metropolitans 
verfalung vorbereitet, und nah Ablauf mehrerer Jahrhunderte duch 
die Macht eines kirchlichen Univerfalmonarden, von der das urchri⸗ 
ſtenthum keine Ahnung hatte, erzwingen werben konnte. Go wenig 
num das Urchriſtenthum von Glanz und Macht umgeben war, über: 
—— es doch bie Volksreligionen feines Zeitalters durch bie innere 
* he Würde feiner Bekenner. Die Gemeinen hielten es für hei⸗ 
ige Pflicht, über die untabeliche Reinheit ber Sitten ihrer Glieder zu 
wachen; Irrende wurden ermabnt, Frevler erft vom Abenbmahle, 
dann von den Andahtsveriammlungen und aller Gemeinſchaft ausge⸗ 
f&loffen, und nur nad ftarfen Proben bee Buße wieder aufgenem: 
men. Diefes Befugnib des Banıcs ober der Ercommunication übten 
die Gemeinen im Ganzen ous, obne ihren Bifhöfen und Pregöptern 
als Aufjehern Über bie Kirchenzuht mehr zu verftatten, als eine be 
zathende Grimme. Denn noh war ber Geift Sefu Allen gemein, 
feine wundervollen Gaben und Kräfte (vergl. d. Art. heiliger Geif) 
wirkten nicht blos in den Lehrern, fondern in jedem Gliede ber Ges 
meine, bag dur Glauben und geiftige Anlage, wie durch eignen Ei: 
fer dazu gefhidt war. Was man auch von ben Wunderthaten, die 
en erften Eheiften nahgerähmt werben; von ben außerorbentlihen 
Wirtungen, dig fie durch Gebet und XAuflegen ihrer Hände zur Ges 
nefung der Kranken und zur Ausräftung ber Schwachen mit neuen 
Grifteeträften hervorbrachten, urtheilen mag; bewunbernsmwürbig wird 
man immer die reine Gerwiffenhaftigleit, bie freubige Selbſtverlaͤug⸗ 
nung finden, womit fie ſich ganz der Sache Jeſu widmeten, bie hohe 
moraliſche Kraft, womit ſie bie Rohheit umd Verderbniß igrer Zeit 
von fi abhielten und in ihren Sitten das Mufter wahre Huma⸗ 
nität barftellten, bie fromme Gottergebenheit endlich, mit ber fie 
ihr Giuck nur darin ſuchten, Ehriſto anzugehören und ben Willen 
feines bimmlifhen Vaters zu — Nirgend haben ſich zugleich fo 
viele und fo ſchoͤne Züge hetoiſcher Tugend, muthiger von und —* 

eind⸗ 
ſeligkeiten der Welt, aufopfernder Bruderliebe und Wohlthaͤtigkeit, 
ſchonender Sanftmuth und feſter Vereinigung gegen Gefahren, zu⸗ 
verſichtlichen Glaubens und unerſchuͤtterlicher Treue gegen bie erkannte 
Woprheit (vergl, d. Art. Märtyrer) —— ‚ al® bei ben 
erften Chriſten, gerade unter ben härteften Drangfalen, mit benen 
fie wegen ihrer Meligion zu tämpfen hatten. Noch mehr ald ber Ruf 
von Wunderwerten und neuen Lehren war e6 diefer innere ſittliche 
Werth und fromme Heldenfinn, mas ihnen bei aller ſcheinbaren Nits 
drigkeit (fie gehörten meift ben untern Volksclaſſen an) und wirklis 
ven Armfeligkeit ihres Zuftandes doch fo zahlreichen Zuwachs neuer 
Gtieder aus gut gefinnten Juden und aufgetlärten Heiden verſchaffte. 
Freitid hatte auf dieſe erhabne Gefinnung und tiefe Religioſitaͤt, 
nachſt dem reinen Geiſte des Evangeliums felbſt, bie unter ben eis 
ften Thriſten gangbare, durch ihre Lehrer, befonders durch die Offen⸗ 
barung Johannis (f. d. Art. Apctalypfe) gemährte zuverfihtlide 
Ausfiht auf eine nahe, zugleich ſchrecklich majeftätifhe und bod er» 
freuliche Miedertunft Jefu zur Aufrichtung feines Relches überwie 
genden Einfluß. Dee bauptfädlich durch dieſe Borftelung angefachte 
Enthufiasmus erhielt ſich über die Periode des erſten Jahrhunderte 
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ber chriſtlichen Kirche, auf welche ber . unb die hier angeges 
denen Merkmale des Urchriſtenthums eigentiih nur paffen, Mnausz 
aber er verlor fpäter viel von feiner Lauterkeit und Fruchtbatkeit; und 
die folgenden Jahrhunderte haben auf diefe Peciode, als auf ein 
goldenes Zeitalter uriprüngliher Echtheit und Blüthe bes Chriſten⸗ 
tbumd, oft mit Beſchaͤmung über das Verderben der anwachſenden 
Kirche zuruͤckgeblickt; die meiften der Secten, die fih ber römifhen 
Hierardhie entgegenfesten, gingen barauf aus, in ihren bedrängten 
Gemeinen jene apoftolifhe Einfalt dev Lehre, Berfaffung und Gitte 
wiederderzuſtellen. In einem hiſtoriſch erweislichen Zufammenhange 
bat‘ fih die Idee diefer Erneuerung des Urchriſtenthums von den 
Baldenfern bis auf die evangeliihe Brüdergemeine (f. d. Art.) fort 
gepflanzt und die (Einrichtungen begrüntet, dig noch jegt ald Nach 
bilder der cerften Liebe und Krömininteit bewundert werden. Doch 
wird fi jener Geiſt der eriten Ghriften immer nur ba erneuern, wo 
mon das Chriſtenthum nicht, mie wir, die wir in der Kindheit ges 
tauft und von Ehriſten erzogen, gar fein Verdienſt bei unfıer Ans 
Kollefung an die Sache Jeſu haben, blos als wine Habe des Gluͤcks 
und burg Gewöhnung empfängt, ſondern eben wie die erften Chri— 
fin als ein ganz neues, fonft nie empfundenes und ſchwer zu bes 
hauptendes Heil aus eianer Bewegung ergreift und gegen sine Welt 
sol Dinderniffe zu vertheidigen hat. E. 

Urgebirge, ſ. Gebirge, 

u a f. Zortur. 

Uri, einer der Gantone Helvetiens, von ben Cantonen Schwyz, 
Glarus, Graubuͤndten, Teffin, Wallid, Bern und Unterwolden ums 
geben, dew claffifche Boden Helvetiens, die Heimaty Wilhelm Zelle 
m) das Land, wo noch alles an bie erflen Hochthaten der Eidges 
zoffen erinnert. Er ſchloß 1308 mit Schwyz und Unterwalden ven 
wbnjährigen Bund, der 1315 in den ewigen verwandelt wurbe,, und 
bat ſeitdem unter mandherlei Stürmen feine rein demofratifhe Ver⸗ 
feffung zu behaupten gewußt. Sein Flächeninhaft, an 24 Quadrats 
meiien, befteyt nur aus Bergen und Thaͤlern, ja man kann ihn ein 
langes Thal mit vielen Nebenthälern nennen, welches am Vierwald⸗ 
hädterfee beginnt und der Reuß nad, die ale Gewaͤſſer der Seitens 

eufrimmt, aufwärts, vis an bie Höhe des Gottharbsübergans 
ges eilf Stunden lang ſich erftredt, rings umgeben von hohen mit 
eolgem Schnee bebedten Gebirgen, unter welden gegen Abend ber 
Alis, gegen Morgen ber Toͤdi, Krifpalt, und aegen Mittag bie 
Epigen des 9044 Zus hohen Gotthardsé fih befinden. Won ben 
Seltenthaͤlern iſt das Schaͤchenthal bei Altorf das größte. Der frucht⸗ 
darſte Lanb ſtrich ift die Ebene von Altorf bie Amſteg, Reußthal ges 
aaant. Die Einwohner, 14,000 an ber Zahl, find ein armes gute 

es Hirtenvolf, von beutfhem Stamme, das fi zur catholis 
förn Religion bekennt. Es wird nur wenig Getraide gebaut, aber gie 
ies Obſt gedeigt, und bie herrlihften Nußbaͤume umgeven die tiefer ges 
genen Dörfer. Viehzucht it der Haupterwerbezweig der Urner, ins 
ben ihre Alpen im Sommer bei 10,000 Stuͤck Rindvieh ernähe 
im. Der von ihnen bereitete Käfe wird fehr gefhägt. _ Überdies 
gebt der ftarke Gebrauch ber Gotthardsſtraße viei Verdienſt. Diefe 
Huptitroge aus Helvetien nach Stalien wird jährlih von mehr als 
15,000 Menfchen befuht und beträgt von Altorf bis Xirolo. vierzehn 
Eiunten, Bon Amfteg bis Airolo ift fie größtentheil® mit Granits 
Hatten gepflaflert: Die hoͤchſte Gerdalt fleht bei der Landesgemeinbe, 
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wozu jeder Bürger über 20 Jahren Zutritt hat, bie vollzichende 

Gewalt übt der Landrath aus. Städte finden fih hier nicht ber 
Hauptfleden und Gig der Regierung heißt Altorf, Zur Bundesars 
mee ſtellt diefer Ganton 602 Mann; ber Geldbetrag ift auf zo12 ſchwei⸗ 
zer Kranken angefegt. 

Urin, die Flüffigkeit, welche in lebenden thierifchen Körpern von 
befondern Organen aus dem Blute abgefondert und aus bem Körper 
entfernt wird, welches letztere bei verſchiedenen Thierclaſſen (dem 
dollfommnern und dem Menſchen) durch eigens dazu beflimmte Theile 
geſchieht. Es fammelt fid baher bie in den Nieren (f. d. Art.) 
Beteitete Blüffigkeit in einem haͤutigen &ade, die Urinblafe gt» 
nannt, und wird aus biefer buch die Harnroͤhre ausgeleert. Der 
Urin befteht feinen Haupthejtandtheilen nach aus einer grogen Menge 
Woſſer, in welchem der eigentbümlidhe Hornſtoff (Uree), phosphors 
faurer Kalt, phosphorfaures Natron, phosphorfaures Ammoniak und 
etwas Extractivſtoff fi aufgelöfrt befinden. Da alle biefe in dem 
Urin befindlichen Theile hauptfählih ben Stickſtoff in verſchiedenen 
Berhältniffen enthalten, ‘fo macht dies die Meinung wahrfheinlich, 
daß die Adfonderung bes Urins die. Beitimmung babe, den Körper 
von dem Überfluffe diefes Stoffes zu befreien; Krankheiten verän: 
dern die Befchaffenheit ded Urins auffaltend, befonbers die allgemeis 
nen Krankheiten des Blutfyftems, die Fieber, indem bie Heilkraft 
dee Natur auf diefem Wege bie fhabhaften Stoffe zugleid mit ent» 
fernt , die Gelbfugt, bie eigenthümlichen Krankseiten der Urinwerk⸗ 
zeuge, ber Nieren und ber Blafe, daher zumeilen der Ahgang eines 
blutigen Urind, bie Harnruhr, (dev Abgang einer unverhältnitmä« 
Big großen Menge Urin) u. a. m. 

Urkunde beißt urſpruͤnglich jedes Zeugniß zur Bekraͤftigung 

“der Wahrhaftigkeit einer Sache oder Handlung; daher tunden und 
urlunden, 3eugniß geben. Insbeſondere jedes gefchriebene Zeugs 
niß; daher Urkunden von einer Sache, gefchriebene Zeugniffe. Im 
diefer letztern Bedeutung heißen alle Diplome Urkunden (f. d, Art, 
Diplom und Diplomatik). 

‚Urlaub, überhaupt die Erlaubniß; in engerer Bebeutung bie 
bon einem Borgefegten erhaltne Erlaubniß, fi auf einige Zeit zw 
entfernen. Befonders gebraugt man ed von. ber den Soldaten 
gegebenen Erlaubniß, fid) auf eine gewiſſe Zeit aus ihrem Standorte 
entfernen, fi) in bie Heimath begeben zu dürfen. Beftimmter und 
unbeflimmter Urlaub, d. b. wo ber Zug des MWieberfommens bes 
flimmt ausgedrüdt ift, oder noch zu beftimmen vorbehalten wird. 

Urne, ein rundes Gefäß von gefälliger Form, welches bei ben 
Alten dazu diente, bie Afche der verbrannten Zodten aufzubewahren. 
Diefe Urnen wurden in den Grüften oder Grabgewölhen in Geiten« 
niſchen beigefegt, ober auch an Sarkophagen angebradht, und waren 
von verſchiedener Größe, bald von Marmor, bald von Erz. Dann 
nannte man Urne aud) jedes andere fo geftaltete Gefäß, daher Thräs 
nenfrüge oder Urnen, feine Gefäße von Thon oder Glas, wo⸗ 
rin man die für verflochene Verwandte veraoffenen Thränen fammelte 
nnd aufbewahrte;s Urnen, woraus die Nymphen und Flußgdtter 
Waffer ſtroͤmen laffen; Urnen, worin man 3. B. bei Wablen und 
andern Abſtinmungen die Kugeln fammelt. Auf unfern Grabmälern 
werden, bie Urnen häufig angebraht, und find duch Mannichfaltig⸗ 
keit und gefällige Form ein Hülfsmittel zus Verfpönerung, Nom 
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den Mrnen der Alten bat Montfaucon In einem eigenen praͤchti⸗ 
gen Werke zahlreihe Abbildungen geliefert. h 
urpbede fol, nah Abdelung, Urfehde gefchrieben werben, 
und aus den Worten Fehde, Krieg, thätliche Zeindfhaft, und ur, 
fo viel als un, zufammengefegt fenn; Urfehde würbe aljo fo viel bes 
beuten, ald Unterlaffung aller Fehde. Es ift ein altes, jest nur 
noch in den Reiten übliches Wort, und bebeutet ein eibliches Vers 
freien, fi) wegen einer erlittenen Beleidigung, befonders wegen 
ausgeftandenen Werhaftes nicht rächen zu wollen. Urphede ift alfo 
ber Eid eines entloffenen und verwiefenen Verhafteten, bas Land, 
aus welchem er vermwiefen worden, nicht wicder zu betreten, noch 
er an demſelben und deſſen Bewohnern fich zu raͤchen. In bies 
fem Sinne fagt man, daß einer bie Urphede gefhtworen habe. Die 
Gewohnheit feheint noch aus ben Zeiten des Fauftrehts und ber das 
mals fo üblichen Selbſtrache herzuruͤhren. 
Urproduction, in ber Staatswirthſchaft, ift derjenige Zweig 
der Wertbichaffung, welder dem Urftoffe Güter entlodt und dies 
felben im ihrer an TA Geftalt dem -Genuffe barbietet, Urftoff aber 
iſt die ganze Natur, weihe Genußmittel zu liefern fähig ift, alfo t. 
die Erdflaͤche, 2. das Waffer, 3. die freien Landthiere und 4. ber 
Schooß der Erde, Mit der erften befhäftigt fih die LCandmwirth- 
haft (Feldbau, Viehzucht, Gartenbau, Forſtwirthſchaft), mit 
dem zweiten die Fiſcherei, mit ben dritten die Jagd und mit 
dem vierten der Bergbau. Unter biefen verfchiedenen Zweigen 
der Utproduction fteht die Landwirthſchaft oben an, benn bier ats 
tet ſich die Kraft bes Menſchen unmittelbar mit bem Segen der Nas 
tur, bier verbindet fih fein Fleiß unmittelbar mit der Wirkſamkeit 
der Glemente; daher wirb auch häufig unter Urproduction im ens 
geen Sinne bie Landwirthſchaft allein verftanden, Diefer Gattung 
der Production gebührt fdyon darum der Vorzug vor allen übrigen, 
weil fie es ift, weiche der induftrielfen Production erft den Stoff zur 
Bearbeitung liefert und dem Handel die ergiehigfte Quelle ber Ishär 
tigkeit Öffnet. Rur ba, mo Urproducte in gehöriger Menge hervors 
gebracht werben, können dauernde; gegen Unfälle gejiherte, von frem⸗ 
ber Production unabhängige Fabriken und Manufacturen entflehen 
und büben, und biefe find es wieder, welde die Urproduction tur 
einen erhöhten Abfag beleben, während fie die Nationalglieder, deren 
ber Ackerbau zu entbehren vermag, nuͤtzlich befhäftigen. Die Urpros 
dection iſt daher bie Baſis, melde dem Kunſtfleiße, wo nicht noths 
veadig unterliegt, und nicht überall unterliegen Tann, doch am ſicher⸗ 
fen zur Grundlage dient und eben darum ganz vorzüglich vom Staate 
hefegbert zu werden verdient. Dennoch fieht man aewöhntih bie 
Regierungen den entgegengefegten Weg einfdhlagen, Fabrikweſen ers 
Hufen, ſtaͤdtiſches Gewerbe auf Koften des Landbaus begünftigen, 
Siat in Etrömen für den Gewinn des Handels vergichen, und fo 
Birfung für Urfahe wähnend, diejenigen Glieder zuſerſt ergreifen, 
wit denen bie Kette des Nationalgewerbes am natürlicften endet. 
Auf breifäche Weife kann von oben herab die Erhöhung der Urpro⸗ 
dertion befördert werden, nämlih: 1. buch Vermehrung des 
ürktoffs. Streng genommen kann zwar ber Urſtoff nit vermehrt 
werden, denn ber Erbball iſt wider zu vergrößern noch zu vermine 
dern; ober große Landſtrecken werben ber Production entzogen durch 
ren und Gerwäffer, durch nuplofe Pflanzen, welde den Boden ber 
udn; die Befreiung des probuctiven Erdflaͤche von diefen Hinder⸗ 


* 
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niſſen, das Austrocknen der Seen und Moore, bie Ausrottung vom 
Woͤldern, bie Vertheilung ſchlecht benugter Gemeinheiten kann man 
daher mit Recht Gewinnung neuen Urſtoffs nennen. 2. Durch Vers 
beſſerung des Urftoffs mittelſt Benugung und Anwendung ber 
in der Landwirthfhaft gemadyten neuen Gntdedungen und Erfah⸗ 
zungen, mittelft Entfeßlung des Aderbaus von ben zahlloſen, ihn 
nieverdrüdenden, Laften, den ÜÜberbfeibfein eines rohen Zeitalter. 
3. Durch Erieidterung bes Abfages ber Urprobucte, 
mitteift Entfernung aller demfelben in Wege flchenden Hinderniffe, 
In der Staatswirthfhaft werben bie Mittel gelehrt, welche von Sets 
ten der Nerwaltungsbehörben anzumenben find, um ben Urftoff zur 
hod ſtmoͤglichen Production zu bringen und alle dazu erfoderliche 
werthſchaffende Kroft in Bewegung und Thätigfeit uf fegen. Mit den 
Fortſchritien jener Wiffenfhaft und ihrer größern Verbreitung unter 
- alen Ständen der bürgerlihen Grfelfhaft, und namentliih unter 
den Öfjentiihen Beamten, welche das Staateruder Icnten, fleht da⸗ 
ber die Vervollommnung und Erweiterung dieſes Hauptzweigs ber 
Werthſchaffuug in genauefler und unmittelbarfter Verbindung. (Siehe 
Staatswirthfhaft.) KM. 

urfade, oft gleihbebeutend mit Srund, Quelle, ift eine frü= 
bere Urfache, welche madt, daß eine andere ihr. gemäß erfolgt, und 
fo geſchieht, wie fle geſchieht, z. B. Krankheit ift Urfache. bes Todes. 
Die zweite Sache ift Folge, Wirkung. Der Begriff der Urfage ift 
ein Stammbegriff des reinen Verſtandes, ohne weldgen wir nidt hy⸗ 
pothetiſch, ja auch nicht aſſertoriſch urtheilen fönnın, und er druͤckt 
ein Verhaͤltniß unter Dingen aus, keinesweges ein Erkenntaiß des 
Weſens derſelben. Wenn wir unter ber Urfadhe die Bebingung von 
dem, mis gefchieht, verftehen, fo muß alles, wovon die Erfahrung 
Ichrt, daß es geſchieht, eine Urfache haben, Leucipp foll zuerftmit 
dem großen Sag: nichts ohne Urfane und Grund, aufgetreten ſeyn. 
Piato aber ſtellte den grosen Grundfag: was geſchieht, muß eine 
Urſache haben, deffen fich die Vorgänger unerkannt bedienten, wahre 
ſchinlich zuerft als einen unumftößfichen deutlid) auf, Kant befhränft 
diefen Sag der Saufatität auf das Gebiet der Erfahrung (S. 
d. Art. Gaufalität.) 

uUrfprade. Wenn man bie Sprache überhaupt als eine 
menfhlide Erfindung, b. 5. als ein allmäylig nad Maaßs 
gabe dis Bebürmiffes und der Cultur entflanden:s Crjeugnig tes 
menfhlihen Geiſtes und der menſchlichen Sprachwerkzeuge betrach⸗ 
tet, fo Eann die erſte Sprade nur aus wenigen, ſehr einfaden und 
fehe unvolltommen articulisten Tbnen beftanden haben. Will man 
nun dies die Urſprache des menſchlichen Geſchlechts nennen, fo vera 
ſteht es fi von fetbft, daß Feine von den uns befannten, todten 
oder lebenden, Sprachen jene urfprünglihe Sprahe feyn koͤnne. 
Denn ale diefe Spraden find ſchon viel zu reih und gebildet, fo 
unvollfommen fie auch usrigens fepn mögen, Wie die Menſchen <E 
und beffer ſprechen lernten, fo verlor ſich auch jene erſte rohe Sprache, 
die wir jegt, wenn wir fie irgendwo vernähmen, kaum für eine 
Sprache anerkennen würden, Wenn man aber die Sprache für ein 
görtiihes Geſchenk, d. h. für einen, den erfim Menfhen gleich 
angeföhaffenen oder von Gott als Lehrmeifter mirgetheilten Inder 
griff von Worten und Wortiormen hält, jo hätt:n freilich die erften 
Menſchen bercitö eine fertige, wenn auch noch nicht ſehr reihe und 
gesudete, Sprache geredet, Da aber die Annahme eine folgen 
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. Ürperfamnlundgen (assemblees primaires). Eine der erſt 
und wichtigſten Verfügungen. der erſten oder conſtituirenden 







‚berfamntlung beim Anfange der Revolution in Frankreich 
war eine neue. geographiſche Gintheilung des ganzen Bandes. 
„bet ‚bis dahin gemöhnlid Hewefenen Statthalterfhuften (gouverne 
‚ments generanz) wurbe ganz Frankreich in 83 Departements ein 
‚getheilt,. bie von Fluͤſſen, Bergen oder Wäldern ihren Namen ethtel 
en, „und beten Anzahl in der Folge durch bie gemachten Erober 
e ſehk vermehrt wutde. Sofchnell auch biefe neue Cintheilung 
tande kam, fo iſt fie doch Bisher Immer beibehalten worden, « 
nachdem faſt alles Andere, tus jene erſte ee 
ger hatte, untergegangeh. iſt. Diefe Departenients den wich 
‚In Kreiſe Caxrondissements) und Bezirke ag getdeitt. 9 
der Gonftitution hatte jeher Weribbürger, d. b. jeber, ber fein 
Antheil zu den öffentlihen Gtaatelaften entrihfete, das Rebe, mit: 
teldar ‚feine Stimme bei. ber. Wapt. odrigkeitticher Perſonen Con 
ventöbeputirter zu chen, Es wurden desivagen im den-Gankı 
und. Arrondiſſemen ablverfammlungen angeſteilt, im mel 
Ackivbürger gewiſſe Wahlmanner (Elecreurs) ernannten, weh 
baun bie zu.den ‚Iedigen Stellen vorzu hlagenden Gandibaten. 
ten... Diefe Verf (ingen fuͤt, die Ernennung ber Wahln 
„hießen -assenablees Peine. Ürdrrtommieng en 
gleidyfam "bie —2 der nachperigeh Wahlen ansmadhten 
er Einrichtung , diefer Primaite oder Urverſammlungen ‘gi { 
Nationalverfammlüng vöh der Idee aus, daß jeder Bürger be 
Staats fid, als durch einen andern repräfentirt ſollte anfı föhner 
Diefer Zweck Eonnte freilich hicht beffer als durdy bie Heinera 
fammilungen unb die von biefen dusgefonderten ee 










uf Utopien 259 


werden, und es duͤrfte wohl nicht Teiche möglich fern, diefe Einrichtung 
wieder aufzuheben. Nur beging die Nationalverfammiung barin 
einen Kebler, daS jie das Stimmrecht in den Urverfommlungen nicht 
auf den Befis von Srundflüden einfhränkte, fondern auf den gerins 
en Beitrag von drei Livres zu den Contributionen ausdehnte. Die 
jarichtung ber Verſammlungen der Wahlmänner, ober ber Wahl: 
tellegien (colleres elecreraux) ift in der Folge anders organifiet 
worden. Die Hraͤſidenten derfelben ısaren unter Napoleons Negie: 
rung auf Fcbenszeit ernannt, Unier dem Könige find diefe Bräfiden: 
ten für bie Wahlen neuer Deputirten bisher jedesmal befonders 
ernannt worben. _ : 5 

Ufd (ital.), eigentlich Gebrauh, Gewohnheit, wird in Wed: 
ſelgeſchaften gebraucht, und bedeutet die Nachfichtszeit, welche dem⸗ 
jeligen, auf den ein Wechfel gezogen worden, zur Zahlung deffelben, 
nah Sicht (oder Anfiht des Wechſels) geftattet iſt. Dieſer Ufo oder 
Rachſichts friſt iſt nicht überall einerlei, auch bisweilen am eincm und 
demſelden Drte, nad; der Entfernung ber Länder, aus welchen die 
Vechſel eingeben, verſhieden. So ift 3. B. in Amſterdam der Ufo 
fürdie Wechfel aus Deutſchland umd der Schweiz vierzehn Tage 
nah Sicht, aus Italien, Spanien und Portugal zwei Monate, aus 
den übrigen Ländern einen Monat nad) Dato des Briefes. Sn Lon⸗ 
ben fittd diefe Friſten noch länger, und für die Wechfel aus Deutſch⸗ 
land ift der Ufo ein Monat. Außer diefem find noch an beiden Dr: 
ten Refpeettage, in London drei, in Amſterdam ſechs, bie nad dem 
Berfaltage des Wechfeld ‚anfangen, In Leipzig ift ber Ufo durch- 
gehends vierzehn Tage nad der Acceptirung bes Wechſels; Reſpect⸗ 
iage ſinden hier. nit Statt. ; 

NMfufructus, ſ. Nießbrauch. 

uſurpator (von d. Lat. usurpare), wird detjenige genannt, 
der auf widerrechtliche Weiſe die Staatsgewalt, einen Throu oder 
feat fremdes Eigenthum an ſich reißt, mehr. unter dem Scheine 
irgend eines Rechtsgrundes, als aus offenet Raubſucht. Der Lauf 
der Zeit geſtaltet die erſte ſurpation zu einem rechtlichen Verhält⸗ 
niffe; denn alle Machthaber haben entweder durch Entfernung ihrer 
Zorfahren oder durch alflmählige Zueignüng der &taatögeivalt ihre 
Thronen erbaut. Die neucfte Zeit hat nach der Rüdkchr der Bour: 
donen auf den franzöfligen Thron das Princip ber Legitimität der 
Uarpation ſcharf entgegengefegt,; und vie Ausbildung dieſes Principe 
5 ber eigentliche Gegenſtand und Inhalt der jegigen Staatege⸗ 

ichte. 

uterus, ber Fruchthaͤlter, dasjenige Organ im thieriſchen 
weihlihen Körper, welches die Frucht enıhälf bis zur völligen Reife. 
(8. Geſchlecht u. f. w.) 

Utica, eine berühmte tralte phönicifhe Pflanzftadt an ber 
Kife von Nordafrika, unabhängig von Garthago, doc mit ihm 
berbunden. Eine befondere Merkwuͤrdigkeit erhielt fie duch den 
— bes jüngern Cato, der ſelbſt nach ihr benannt wird. 

Cato. 

— (aus dem Griech.), Nirgendwo, ein Sand, das nit 
wirklich eritirt. Der berühmte Thomas Morus, ſchrieb einen 
pelitifhen Romah Utopia, in welchem er das Ideal eines vollkomm—⸗ 
hen Freiſtaates aufſtelite, wie er aber freilich nirgends anzutreffen if, 
Rad dieſer Ibdee vetfertigte gegen das Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts des Laiferlic; bſterceichiſche General Gerne am moralifch » 
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fatiritche Landkarte unter dem Namen: Tabula Utopiae oder Schlar⸗ 
affeniand. Uropien und Schlaraffenland find alfo gleichbedeutende 
Namen eines bios idealiſchen Landes, deſſen Einwohner volllommen 
gluͤcklich find. i 
Ut, Re, Mi, ctc, Ur heißt in der Muſik bie erfte ber fo» 
enannten Guidoniſchen Sylben, womit man noch gegenwärtig in 
sanfreich -urd Italien - bie Töne der diatoniſchen Zonteiter (db. h. 
einer Stufenfolge von fünf ganzen und zwei großen halben. Zönen ) 
bezeichnet. — Guido d'Acezzo nämlich, ein Beuedictinermoͤnch und 
nahmaliger Abt zu Avellana, aus Arezzo gebürzig, im elften Jabr⸗ 
hundert, machte jid) befonders durch feine Unterrichtemethode im Ge— 
ange und andere bideutende DBerbeferungen der: bamaligen Mufit 
Pr verdient, Er theilte ben Umfang ber bamals ühliden Toͤne, 
ftart der griechiſchen Tetrahorde (eine Folge von vier zu vier Zb- 
nen), in Hexachorde (eine Folge von ſechs Tönen), von denen bas 
erfte von C, das zweite von F, das britte ‘von G ausging, un 
welche Herahorde den ganzen Umfang (was die Griechen ein Dia- 
ramma nannten) aller damals üblichen diatoniſchen a enthielten. 
edes feiner Hexachorde enthielt ſechs diatoniſche Toͤſſe, die er’ (ver- 
muthlich um feine Schüler im Gefange, in ber Ausſprache ber Bor 
cale zu uͤben) mit den Anfangefsiben ber halben Verſe einer Hymne 
an Sohannes den Täufer benannte, welihe fi) alfo anfing: 
Urt queaut laxis Fesonare Abrıs 
Mira genorum Tzmuli tuorum 
Solve.polluti T.a bil rcatam 
Sancte Johannes, 
Hierdurch nun entſtand bie Benennung der ſechs biatonifchen Töne: 
ee a — 
durch die Eylben: ut, re, mi, fa, sol, la, welche man daher 
die Guibeniſchen Eylben, und die Urt, im Gefange die Töne Auf 
diefe Sylben auszuſprechen, bie Guidonifhe oder Aretini: 
ſche Solmifarion nennt. Nah Guido's Zeit fügte man noch, um 
der Kaum dis zur Octave zu füllen, für den Ton H (als subse- 
mitonium oder Leitton von c) die Eyibe Si (die Anfangsbuchſta⸗ 
ben ber legten Seile; Sancte Johannes, obiger Strophe) bei 
und vermehrte, fo wie durch die allmählige Erweiterung des Umfan⸗ 
ges ber Zone das zunehmende Bedürfniß es heifhte, die Anzahl der 
Hexachorde, oder nunmehrigen Heptachorde. Da nun aber nadı der 
Grundreget der Guidoniſchen Galmifatien allemal auf die halben 
Toͤne bie Sylben mi, fa fallen mußten (wie foldyes durch das erfie 
Hexachord bei dem halben Ton e (mi), £ (fa) begründet iſt), fo 
mußte man aud den Eintritt der fulginden Hexachörde ſo einttch 
ten, baß man allemal das mi, fa auf einen halben Ton brachte, 


‚und dieſe Abänderung des Eintritts eines neun Hexachorde nennt 


man die Mutation (Umwechſelung). Durch die Mutation sefähteht 
es nun, daß nicht jede Sylbe bios einen Ton beitimmt, fondern 
daß bie Töne bald durch diefe, bald durch jene Sylbe benannt wer— 
den, je nachdem es die Lage der halben Töne (mi, fa) erfodert, 
da dem mi allemal daß re vorangehen muß. Hierbei iſt noch zu bBemer- 
Ten, daß bie 7te Sylbe, Si, überhaupt nur ben fichenten Fort er 
fen groß ober Elein) bezeichnet, und alfo ſowohl für h als für b 
güit, im Hexachord aber nicht mit aufgeführt wird. Sept man nun 
mehrere foldhe Hexachorde nad der Regel der Mutation unter einan- 
der, nämlich alfe: — 


J 


ff 


Uterini . Utrecht 
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ut, ze, mi, Bi sol, 1 
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ut, re, mi, fa, sol, la, u.f. w. 
h erhält alfo der Ton e bie Benennung: ne, sol, fa, ber Ton 
€ die Sylben: re, la, sol, u. f. w.“ Daher benennen die Ita: 
uener, weldye fi noch gegenpärtig der Gufbenifihen Golmifation 
"dienen, bie ſechs Zöne bes Hexachords, die wir im Deutſchen bios 
ri —3 Buchſtaben unſers Alphabets benennen, auf nachſtehende Art. 
Raͤmlich: 











deutſche Benennung: c d e 

Italie niſche c,sol, fa,ut, !d, la, sol,re,!| e, la, mi, 
Deutſche Benennung: f | a 
Aelieniſche = f, fa, ut, |g sol, re,nt, !a, la. mi, re. 


Unfer deutfches H (den umtern halben Ton von c) nennen fie B mi, 
ud unfer B (das durch b erniedrigte h) nemten fie B fa, Die 
derch # erhöhten Töne bezeichnen fie duch das Beiwort , diesis, 
i.B. cis beiät c, sol, fa, ut, diesis. Dis heißt d, la, sol, re, 
diesis u. f. w. Die durch b erniedrigten Toͤne aber durch be- 
molle, 3. ®. des beißt d, la, sol, re, bemalle, Es heißt e, 1a, 
nj, bemolle u. f. w. Beim Singen brauden überdies die Itas 
lienet noch ftatt der Sylbe Ur bie Enlde Do. ifo niht Ue, re, 
mi, fa etc., fondern Do, re, mi etc. — Auch die Franzoſen bedies 
sen ſich noch der Guidonifhen Sylben zur Benennung der Toͤne; 
allein nit nad der Art der Staliener, fondern bei ihnen bezeichs 
net jede Sylbe blos den Zon ber natärlihen Tonteiter. Alfo das 
Ur blos c, das Nie blos d u ſ. w. Auch heißt bei ihnen dba? H nit 
Bi, fondern bios si, und unfer D nidtt Bfa, fondern si bemolle, 
da auch fie bie erniedrigten Tine durch bernolle. fo wie bie erhöhten j 
darch Diese, bejeihnen, 3. B. des, es, as, ıc. ne, bemolle, mi 
bemolle, la bemolle, eis, dis, fis u. f. w. ut, divse, re diese, 
fa ditse etc. „U 

& Uterini, Schooßgefhwifter, Kinder einen und berfelben 
Ruzter, 

Utraquiften, f. Sub utragne und Galirtiner. 
Utrecht ift der Name einer der achtzebn Provinzen ‘des jotzigen 
Königreichs der Niederlande (fonft einer der fieben vereinigten Pros 
wissen) und der Hauptfladt derſelben. Die Provinz Utrecht, bie 
dritte in der Mangordnung, wird von ben Provinzen Holland und 
Gelbern und von ter Zuyder "Eee umgeben, ift 4 Quadratmeilen 
groß, hat 103,000 Einwohner, und eimen fruchtbaren, zum Theil 
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etwas bergigen Boden. Die‘ Stabt Utrecht Liegt fin einer ange⸗ 
nebtmen Gegend am alten Rhein, ift aroß aber altertbümlich gebaut, 
und hat in 8000 Häufern über 32,000 Einwohner, Sie bat verſchie⸗ 
dene fchöne Gebäude, viel Kirchen und Bethaͤuſer nerfdicdener „Nee 
ligionsverwandten,; und angenebine Promenaden, unter welchen die 
an ber Dftfeite der Stadt angelegte, aus acht Alleen von Lindenbaͤu⸗ 
men beftehende, über 2000 Schritt lange Maillevahn die berükmtefte 
ift. Es giebt bien verſchiedene Seiden⸗?, Spiegel: und Gewiehrfabrir 
ton. Die hieſige Univerfität wurde 1684 von ben Ständen der vereis 
nigten Niederlande geftiftet und 1656 eingeweiht. Es gehören zu 
berfelben ein anatomıfhes Theater, ein botaniſcher Garten, ein phy⸗ 
fitafifhes Cabinet, eine Cternivarte und ein Mufeum ber Künfte. 
Zu Utreht wurbe am 23ften Januar 1579 bie fogenannte Union der 
fieben vereitigten Provinzen (f. d. Art. Union), ‚weldhe ald das 
erfte und vornehmfte Grundgefeg berfelben angeſehen wurde, gefhlofs 
fen. Auch wurden die Verſammlungen der Generalftaaten anfangs 
bier gehalten, bis fie 1593 nad dem Haag, verlegt wurden, wo fie 
nachher bis zit ben meuern Zeiten blicben. Über den 1713 hier ge: 
ſchloſſenen Frieden f. ben folgenden Artikel. 

Utrehter Friede (gefchl. 1715), macht Epodhe in der Ger 
ſchichte des europaͤiſchen Gleichgewichtſyſtems, weil er bie brittiſche 
Macht in der Reihe der Hauptſtaaten voranftellte, und dadurch 
— Politik zuerft in fefte Schranken zuruͤckwiet. — Der Tob 

arls I., Königs von Spanien (d. 1. Nov. 1700), bes legten 
Habsburg in Spanien, veranlafte einen Erbfolgeftreit, ber ganz; Eu= 
ropa unter bie Waffen rief und bis ins 3. 1710 mit abwechfelnden 
Glude fortgeführt wurde. E8 galt, die Kronen von Spanien, dic Nies 
berlande, Reapel und Gicilien, Mailand und die großen fpanifhen 
Befisungen jenfeit bes Weltmeers entweder mit dem mächtigen 
Ofterreih ober dem nicht minder furchtbaren Kranfreih vereinigt zu 
feben. Kaifer Leopold I., aus dem Öfterreihifchen Haufe Habsburg, 
foderte nämlich die ungetheilte Erbfolge für feinen zweiten Sohn, dem 
Erzherzog Earl (nahmals Kaifer Gurt VI.), als Agnat, Lud⸗ 
wig XIV. aber foderte fie aus bem Zeflamente Carls II. für feis 
nen zweiten Enkel, Philipp von Anjou (nadhmals König Phi⸗ 
lipp V.). Rür jenen fritten England, das Reich und die Gene 
ralfiaaten, für biefen bie Ghurfürften von Bayern und Eöln als 
Frankrelches Bundesgenoſſen. Wilhelm IU., König ven Engs 
land und Erbftattbalter von Holland, war der Stifter des Bundes ges 
gen Frankreich geweſen, und Anna, feine Nachfolgerin, folgte feinen 
eg Grundfägen. As aber nad mehreren biutigeh Feldzuͤgen 
Ludwig XIV. ſchon zum Rachgeben bereit war, änderte des Kaiferä 
SIcfephT. (keopolds I. Nachfolger) Tod im Jahre 1711 bas 
Syſtem und in England erhob fi um diefelbe Zeit in ber Gunft der 
Königin bie Partei der Zories (f. d. Art.), welche für den Frieden 
war, und flürzte das Whigminifterium "und bie Kriegspartei, deren 
Seele Marlborougb war. Da nyn Carl VI., als Joſephs I. 
Bruder und Nachfolger, im Beſitz von Öfterreih, Ungam und Boͤh⸗ 
men und dev Kaiferwürbe, durch den Anfall der gefünimten ſpaniſchen 
Monarchie eine das Gleihgewicht der Staaten bedrohende Macht vers 
einigt haben würde,” andrer Seits aber Frankteichs und Spaniens 
Scepter in verſchiedenen Linien getrennt bleiben konnte, fo’ neigte 
fih der englifhe Hof zur Erneuerung ber beveits öfter vergeblich ans 
geknüpfien Friedensunter handlungen. Die (man fagt) durch frangdfl: 
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—*3* Ungnade des Herzogs Marlborough, ober, 
rg Ki Paar ger dihuhe der Herzogin be 
st. en 5 ana förbeeten ſehr das Friedensgeſchaͤft. 
ı Zall — —— Ey N ra enter 
—— urze higminiſteriums geſtiegenen Bo⸗ 
ingöro die ‚erften. Cröffnungen; Dct, 1711 war, man bereits 
ba einig und machte fie als Präliminarien bekannt, 
igin, 'bur: "Rerträge zu gemeinfamem Unterhandeln ver⸗ 
achrichtigte fogleich die Alliirten bavon. Allein der Kai: 
23 Krtidel 9% nicht 55 und, beharrte auf der 
ß . « England erklärte hierauf, daß es einen Se⸗ 
p werde, wenn man nicht zu einem: Congreſſe zus 
'eten wollte. Alfo wurde Utrecht zum VBerfammlungsorte, 

d der > Januar 1712 zur Gröffnung des Songee/fet beflimmt. 
ausg titen unter ben bier verfammelten anbten waren 
— L. brüxelles und ber Abbe Polignac von Seiten: Frank⸗ 
‚ber & Bifchof von-Briftol don Seiten Gnglands, der Graf von 
Ginzenborf von Seiten des römifchen Kaifere, u. ſ. f. — Frankreich 
—22 ‚die jest. beftchende —— in n England und ihre Suce 
— — die werte vor Duͤnkirchen zu ſchlei— 

fen, nfeln St; Shriftoph, Terreneuve u. f. w. und die Dub: 
bay, mit Borbehalt des Etodfifhfangs, an an England abzutre⸗ 

{ hu Generalitanten Ypern, Knode u. f. w. zu überlaffen 
ee. Handeläpertrag mit benfelben zu ſchließen, 

ay, Bouchain u. f. w. begehrte; auf bie italienis 

Weihe ber. fpaniichen Monarchie zu verzichten, mogegen das 
= wg. alle Anfprühe auf die fpanifhe Grbfolge aufge 
Rheine follen die Gränzen biefelben bleiben, wie fie 
ee geweſen; die Churfürften ven Coͤln und Bayern 

ihre Rechte wieder eingefest werden, wie fie vor dem 

find; dagegen wolle es Preußen in feiner königlis 

nen; Frankreichs und Spaniens ron follen 

einem Haupte vereinigt werden u. f. f. Kaifer 

s —2653 — * daß Frankreich alles durch die Friedens⸗ 






— 


En „Nimwegen und Ryßwick ihm Zugefallene, fo 
Spanien, Italien und in ben Niederlanden eroberten Vlaͤtze 
——— und daß das ganze ſpaniſche Erbe dem Habs— 
‚Haufe ‚zufallen ir — England foderte die Anerken- 
‚der peoteftantifähen Succeffion, die Entfernung bes — 
sendenten aus Frankreich, Abtretung der Infeln &t. Chris 
mw, z. bie Grrichtung eines Handelstractals, und eine bil⸗ 
Entfihäbigung für bie Alliierten. Die erften Gonferenzen waren 
Mefultate, und bie franzöjiigen ‚Gefandten fanden bald Veran» 
‚fie zw unterbrechen, in der Abfiht, England zu einem Ge: 
zieben zu bringen. In biefem Falle hoffte man dann gegen bie 
figen Alliirten entweder im Gang der Unterhandlungen oder durch 
uc — gemäßigtere Foderungen zu erringen. Wirk— 
& wurben bie-Unterhandlungen mit England ins geheim mit ur. 
— denn die Koͤni — ſchloß einen Waffenſtillſtand, wodur 
ternehmungen Mieten gehemmt wurden, ja der Kaiſer 
„ganz aufn, u und einen nadtheiligen Gvacuationstractat 
he ie die Am -19ten Auguft wurden Frankreich und England 
Die arsch nes ‚die Generalſtaaten, Portugal, 
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Preußen, Savoyen (das GSicilten erhielt) ir. |.’ w. traten dieſen 
Unterbandlungen bei, und fo bradte Frankreich am Ilten April 1718 
in Utrecht neun einzelne Kriebensfchlüffe zu Stande. England er- 
langte badurd von Krantreich alles Vorerwähnte, von Spanien Gib 
raltar und Minorca nebſt dem Negerhandel fur das ſpaniſche Weitz 
indien, und Late insbefondere ben Grundftein zu feiner darauf fo 
furchtbar erwachſenen Herefhaft zur See. In diefer Hinſicht ift der 
an demfelben Tage unterzeichnete Handels- und Schifffahrts— 
vertrag merkwürdig, befieh Grundſaͤtze Napoleon hundert Jahre⸗ 
fpäter gegen England wieder geltend machen wollte. Der 17te Art, 
verordnete nämlich: „Allen großbritannifhen und-franzöfifchen Uns 
terthanen fol freifteben, nah den Häfen zu ſchiffen, die mit dent: 
einen oder andern Theile im Krieg begriffen find-, und dies nicht 
nur aus feindlichen Däfen in einen neutralen, fondern aud) aus eikem 
frieblichen Ort in einen feindlichen, Unter diefer Freiheit der Schiffe 
find auch bie darauf befindlichen Menfhen begriffen, wenn fie keine 
Eolbaten find. Und durch den 18ten Art.: „Dieſe Freiheit erſtreckt 
fih auf ally auf dem Schiffe befindlihen Waaren, wenn auch biefe- 
dem Beinde zugehoͤren follten, die Gontrabanden ausgenommm, ‘ 
ward bie Hanbelsfreiheit der Neutrelen anerkannt und ber völe 
kerrechtliche Grundfag: frei Schiff macht frei Gut. Vgl. die Schrift: 
Le traite d’UÜtrecht reclame par la France etc. Leips. 1814. Engr 
land erfuhr Schon bei diefem Friedensſchluſſe, welchen inftus es auf 
die Mächte des Continenis äußern konne; denn nur fein Abfall von der 
Allianz zwang die übrigen zu gleichen Uhterhandlungen. Durch dies 
fen Abfall konnte es ſich günftige Nefultate ertaufen, denn das. 
furchtbare Duͤnkirchen verſchwand, es gewann bie Hudſonsbay und 
große Wichtiakeit in Weftindien, Gibraltar. und damit den Schluͤſſel 
zum mittellöndifhen Meere. — Mit Kaifer und Reid; ward in Utrecht 
gar Fein Friede zu Stande gebracht, fondern die Unterhandlungen far 
men erft im folgenden Zahre zu Raſtadt und Baden zu dem erwünfd« 
ten Ende . Gpanien und Sſterreich aber verföhnten fi) erit 
durch den Wiener Tractat vom SOften April.1725 ©. d. Art. 
—— — Ludwig XIV., Eugen, Marlborough 
uf. w. 


U; (Johann Peter), zuletzt koͤnigl. preuß. geheimer Juſtizrath 
und Director des Landgerichts zu Anſpach, wurde daſelbſt am Sten 
Det. 1720 geboren. ‘Außer feiner allgemeinen Liebe zu den Wiffens 
ſchaflen zeigte ſich fchon früh fehr befkimmt eine Neigung zur Mahleret 
und Poefie in ihm. In Halle, wohin er 1739 zur Kortfegung feiner Stu⸗ 


"bien ging, ſchloß er mit Gleim, der zu gleicher Zeit dert ſtudirte, 


einen engen Freundſchaftsverein, dem ſich auch ſpaͤterhin Goͤtz beigefellte. 
11; überfeste in Halle einige Stüde aus dem Homer, Pindar, Ana 
treon und nahm zugleich tätigen Antheil an Goͤtzens — die⸗ 
ſes lezten Dichters. Im Jahre 1743 verließ er Halle und kehrte 
nad) Anſpach zurüd, mo er feine Zeit ben Wiffenfdaften und der 
Dichtkunſt widmete. Drei Jahre fpäter erſchien fein® mit Göp zu: 
gleich, vollendete Yiberfetung des Auakreon, weldes vielleicht die ge⸗ 
ſhmarkvollſte Überfegung eines alten Dichters war, bie bamals-in 
Deutſchland eriftirte. Vom Sabre 1748 an trat er bei einem An— 
ſpachiſchen Juſtizrath als Seeretaͤr in Dienft und beileidete biefe 

telle ohne Gehalt während zwölf Jahre. Die Mufe, welche ibm 
biefelke gewährte, wandte et zu forigefegten Verſuchen Im’ Iyrifhen 
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Fade an, und fo entftand die kleine eg Imeifäte: Ges 
dichte, die fein Freund Gleim 1749 zum Druck beförderte. Nach⸗ 
dem bereits durch dieſe Poeſien ſein Ruf. als Dichter begrünz 
det war, ward fein Sieg des Liebesgottes, ein erzäblendes 
Gedicht in:viee Geſaͤngen, mit nicht aeringem Beifalle aufgenommen, 
Doch zog es ihm Streitigkeiten mit Bedmer und deſſen Freunden zu, 
die iadeß jeht verseffen find, Im Jahre 1755 erſchien feine Bheos 
bicee, ein Wert, welches ımter allen feinen Gedichten den meiſten 
poetifhen Werth hat, und 1760 fein Lehrgediht, bie Kunft ſtets 
freoblih zu fenn, welchem bamals cin vorzüglicher Werth unter 
den Erzeuaniffen in diefem Fache zugeftanden wurde; auch vermehrte 
er feine bereits 1755 herausgekommenen Oden und Lieder mit 
einem dritten und vierten Bande. Bisher hatte Uz ohne bedeutende 
Öffentliche Gefdhäfte gelebt, und feine Zeit der Dichtkunſt gewid⸗ 
met; im 3. 1763 ward ev zum Aſſeſſor des kaiſerlichen Landgerichts 
tcaannt. Nachdem er noch eine volftändigee Sammlung, feis 
ner Gedid te, denen bas fünfte und feaste Buch feiner Oden und 
Lieder beigefuͤgt wurde, für ben Drud vorbereitet hatte, und biefe 
1763 von Weiße in einer fpiendiden Ausgabe herausaeaeben worden 
wor, entſagte er fortan allen poetifchen Arbeiten, und widmete ſich 
Nosden Geſchaͤſften feines netten Amtes. Späterhin verband er ſich 
mit feinen Freunden Junkheim und Hirſch zu einer profaifden 
üÜberfegung der gefammten Werte bes Doraz, welde 
1773 erſchien und in ihrer Art gelungen genannt werben kann. Noch 
arseitete er 1781 auf Verlangen feines Fürften mit Junkheim das nette 
Anfpahifche Gefanabud) aus, das durch feine Mitwirkung einen allgemein 
serlannten Werth erbielt. Sm 3. 1771 ward ber Wirkungskreis feines 
Imts vergrößert, indem man ihn zum Mitaliede bed neu eingerichtes 
on Scholarchats einfeste. Im 3. 1790 ernannte im der Markgraf 
vm burggeäflihen Director, und als die Anſpachiſchen Sünder dem 
tiniae von Preußen anheim fielen, wurde er zum wirktihen koniglich 
Frei usifhen geheimen Juſtizrath und Landrichter zu Anſpach ernannt, 
2) wenige Stunden vor feinem Tode, am LZten Diai 1796, wurde 
bm noch das beöfalljige Patent überbraht. Einige Wochen vorher 
karte er einen Anfall vom Schlagfluſſe achabt, an befien Folgen er 
iı feinem 76ften Jahre ſtarb. Als Inrifher Dichter zeichnet ſich 113 
uch ehten Gehalt und Gorrectheit vortheilhaft aus und mehrere feis 
"re Gedihte werden ſtets ihren Werth bepalten, ' 


V. 


8, der zwei und zwanzigſte Buchftabe des beutfchen Abr, welcher 
nit dem ® gleich lautet, ausgenommen in ber Mitte der Wörter, wo 
er wie ein WB ausgefproden wird. 

Bacciniren,- Baccine- (vom Fateinifchen vacca, die Kuh), 
be Subpode, bie Kuhpocken einimpfen, der ‚bei den Sranzofen ge⸗ 
woͤhnliche Ausdrud, von den Deuitfchen jest ſeltener gebraucht; — . 
Art; Inoculation, Jenner und Kuhpotten.) «77. 


266. Vademecum Balencia 


Vadbemecum -(ein zufanımengefentes lateiniſches Wort: Gehe 
mit mir) ift der Titel von Sammlungen Luftiger Einfälle unb 
Schwäne, die. zur Unterhaltung dienen folen, ein Zafchenbuch, dag 
man mit fi nimmt, um sich zu unterkalten. Diefer Zitel 
wurde zuerſt einem afeetifchen Buche ‚gegeben: Vademecum pioruma 
Christianorum , @öln 1709. Im J. 1764 erſchien zu Altona das 
Vademecum fuͤr Inflige Leute und nun folgten mehrere ähnliche 
Sammlungen für Dichter, Studenten, Schaufpieler, Solbaten zc. 
Da bie in dergleihen Sammlungen enthaltenen Gefchichten zum Theil 
obne Wis und ſchon oft wiederholt worben find, fo bezeichnet man 
mit der Benennung Bademecums » Gefhidhte eine Erzählung 
ohne innern Gehalt, oder 'die ſchon oft vorgekommen it. An bie 
Stelle der Vademecums traten in ber Folge bie Sammlungen von 
wisigen Einfällen und Anekdoten, Anelbotenalmanadhe u. dergl. Im 


dieſe Claſſe gehören auch die Bücher, melde. unter bem Ramen ber 


Ana (f. db. Art.) bekannt find. 
—Bacuum, f. Leere 
Bacuum (Leybner). Die Theorie der Leydner Flaſche ift im 
dem Xrt. Flaſche gegeben, welden man zubor vergleihen mag. 
Iſt eine ſolche Flaſche dergeſtalt eingerichtet, daß man die Luft aus⸗ 
umpen kann, um die Grfheinungen des -electzifchen Lichtes im luft⸗ 
ze“ Raume darzuſtellen, ſo erhaͤlt ſie den Ramen des Leydner 
acuum. 
— "Bagabunden find im rechtlichen Sinne alle diejenigen, welche 
das Domicil, welches fie hatten, verließen und num ohne ein folches 
herumfchweifen; bann ein Sandfteeiher. (Berge. Gaunerwefen.) 
Balencia, eine der Provinzen Spaniens, welde zur Krone 


Aragon gehörte umb zmwifhen dem mittellindifchen Meere, Murcia, 


Euenga, Aragon und Gataluna belegen ift; ein herrliches Land von 
814 D. Meilen, bas als das gefeierte Eden Spaniens gefhilbert 
wird und fi umter dem ſchoͤnſten Himmel Europens ausbreitet; vol: 
ler Berge (fümmtlich Afte der iberifhen Gebirgsfette), Thaͤler und 
Heiner Ebenen, reichlich bemwäffert, befonbers vem Kucar, Segura 
und Turia oder Guadalaviar. Das Klima ift außerordentlich fihön, 
da der Himmel faft —— iſt, und erfriſchende Seewinde 
dfe Hitze mildern. Reif und Nebel find ganz ungewoͤhnlich. Der uͤp⸗ 
pig fruchtbare Boden, der die ebelften Probucte Spaniens ‚‚ befonbers 
den herrlichen Alicansewein, Olivenöl, Sübfruchte, unb unter dieſen 
auch Datteln, Karuben, Aloe, Zuderrohr, Waizen, Soda, Flachs 
und Danf, Eöparto u. f. w. in hoher Güte hervorbringt und liber- 
fluß an den gewöhnlichen Hausthieren, Bienen, Seidenwürmern und 
allerlei Metallen und Mineralien hat, ift von feinen 830,000 Ein- 
wohnern auf das befte angebaut, nirgends in Spanien findet man fe 
angenehme Huertas wie hier, nirgends wird bie ———— elite 
fihtevoller betrieben, und nirgends ift die Kunft der Berwäfferung fo 
hoch getrieben. Sie ift zugleich nad Gataluna und Balicia die be- 
triebfamfte Provinz des Reihe, die eine anfehnlihe Seiden-, Lei- 
nen: und Wollenweberei, flarfe Bremereien, Papier⸗, Esparto— 
und Buderfabriten, Zöpfereien und Scifenficdereien unterhält, 
Alles, mas fie an natürlihen und Kunfterzeugniffen zur Ausfuhr 
dringt, fleigt auf den Werth von fait 17 Miu. Gulden. übrigens 
gehörte fie von Alters ber zur. Krone. Aragon, war eine 3eit la 

von ben Mauren eingenommen, und hat zwar ihre Vorrechte 1314 
verloren, doc aber noch: ihr eignes Propincialrecht und Audiens 
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behalten. — Die gleichnamige Hauptſtadt liegt in einer hoͤchſt zeigen... 
den und fruchtbaren Huerta am Turia ober Guabalaviar, über welchen 
fünf ſteinerne Brüden führen, und zählt 5250 Häufer und. 100,000 
Einwohner, Sie ift mit Mauern und Wällen umgeben, bat eine 
Heine Gitabelle, fünf Borftädfe, enge wintliche, aber mit vielen ſchoͤ— 
nen Gebäuden gezierte Straßen, neum Öffentliche Pine, 74 Kirchen, 
4 Kidfter und 16 Hospitäfer. Unter den oͤffrutlichen Gebäuden ſind 
beſonders zu merten: ber königliche Palaſt, die Börfe, das Zollhaus. 
mehrere —— Kirchen, das allgemeine Hospital, zugleich 
Eindel» und Irrenhaus, worin 740 Perfonen umterhalten werden. 
Sie iſt ber Sig bes Generalcapitäns von Vgiencia, eines Erzbiſchofs, 
einer fönialicben Audienz, einer Univerfität, einer Akademie der bils 
benden Kuͤnſte und einer oͤkonomiſchen Societät. Die hiefigen Sei⸗ 
denzeug und Gtrumpfwebereien befchäftigen 3618 Stühle und mehr 
ald 22,000 Menfchen; um die Stadt her fliehen gegen fünfzig Pas 
piermüßlen. Außer diefen giebt es noch viele andere Kabrifen, welde 
nebft dem Lebhaften Lands und Seehandel ber Stadt viele Nahrung 
berfchaffen. Zwar liegt fie 8000 Schritte vom Meere, allein es dient 
de bei dem Flecken Gray, eine halbe Stunde von Valencia, wir 
lie Rhede ihr zum Hafen. Die Alameda, ein reizender Spaziers 
gang von Drangen:, Granat+ und Palmbäumen, führt dahin. Übers 
deupt find bie Umgebungen von Valencia &ußerft reizend und frucht⸗ 
bar’ an Maufbeer:, Citronen⸗ und Orangmbäumen, beren Wohlge- 
rüdhe die ganze Xtmofphäre anfüllen. Man findet die vorzüglichftex 
Reben, melde dreizehn bis vierzehn Pfund ſchwere Trauben tragen, 
Melonen aller Gattungen, Artifhoden ꝛc. 

Balenciennes, eine franzdfifche Stadt und Karte Feſtung an 
ber Schelde, im Departement Norden. Sie hat eine ffarfe, von 
Sauban erbaute Gitäbelle, die, wie die Stadt, mehrere hartnädige 
Belagerungen ausgehalten bat, und zählt in 2500 Haͤuſern 16,918 
Einwohner, bie nicht allein vortrefflichen Battift und Linon, wovon 
jährlich gegen 50,000 Stüd auawarts gehen, ſondern aud bie bes 
. —— dentelles de Valenciennes in größter Vollkommenheit 

een. 

Balentinian. Diefen Namen führen brei römifhe Kaifer. 
Safentinian I, fam 364 zur Regierung, und theilte biefe mit 
feinem Bruder Balens, dem er das Morgenland überließ. Zwar 
tapfer, aber roh und umvifjend, und den gröbften Ausfhweifungen 
ergeben, vermodte er nicht, ben Verfall des Reiches abzuwehren, 
Er ftarb, nachdem er gegen bie flavifhen und teutonifhen Böker - 
vergebens gekaͤmpft hatte, 875. — VBatentinian IT., des Boris 
gm Sobn, regierte unter der Bormundfchaft feiner Mutter Juftina, 
und wurde von einen fränkifchen Feldherrn, —— 392 erſchla⸗ 
sen. — Balentinian Ill. ſaß vom Jahr 425 — 455 auf dem 
taiferlichen Throne, und fah in biefer unglüdlihen Zeit Spanien 
darch die Sueven und Weſtgothen, Gallien durch die Franken verlo⸗ 
zen gehen, und Italien von ben Hunnen unter Attila vermwüftet 
werden. Richtswuͤrdig und mwollüftig kam er durch eine Verſchwoͤ⸗ 


um. 

Balentinianer, f. Gnoſtiker. . 
.„ Balerianus (Yublius Licinius), römifher Kaifer von 250 
bis 260 'yer riftlichen Zeitrechnung, geboren 190. Er flammte aus 
einem eizlen Gefchlehte und hatte ſich als Feldherr in verſchiedenen 
Ariegen , fo wie überhaupt durch feinen großen und woriokrfsfreien 
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Charakter, ausgezeichnet. Als einer Feiner Vorgaͤnger, der Kaifer 
Deciu?, um ben Verfall. des römifchen Reichs zu hemmen, das im 
Rom ebemald gewöhnlich - gewefene Amt eines Tenfors wieder ein: 
führte, wurde Valerian vom Senate einftimmig Er biefe Stelle ge: 
wählt. Aber kein Genfor fonnte damz[s mehr die ganz geſunkenen 
Bitten ber Römer wieder herſtellen. Valerian wurde,‘ wie verſchie 
bene feiner Vorgänger, von den Leaienen zum Kaifer ernannt. Da 
er fon fechzig Jahr alt war, als er diefe Würde erhielt, wollte er 
fe, viblleiat im Gefühle feiner Schwäche, mit einem Aydern thei— 
Ion, und mwäblte feinen Sohn Baltien zum Mitregenten. Aber die 
kage des roͤmiſchen Reihe war damals fo befhaffen, daß die ganze 
Deriode ihrer vereinigten Regierung faſt nichts als Verwirrung im 
Senern bed Reihe, und von aufien wiederholte Angriffe fremder 
Voͤlker, der Deutſchen, Gothen und Verfer entbäl:. In ber erſten 
Hälfte. des dritten Jahrhunderts (225) war in Afien ein neues pers 
ſiſches Reich von Artarerres arftifiet worden. Sein Radfoiger Ga: 
per ſuchte bie Provinzen, welche die Römer früher von Perfien abr 
geriſſen hatten, wieder zu erobern, und’ es gelang ibm. Der Kaifer 
Lalerian ging felbft mit einer Armee ihm entgegen, ward aber im 
dir Rabe von Edeſſa (260) gefhlagen und feldft gefangen genommen, 
Sapor behandelte ibn, wenn anders bie Erzählungen ber Gefchicht: 
ſchreiber meht üdertrichen find, auf eine uawuͤrdige Art. Der uns 
giuztihe Valerian war täglid dem Muthwillen des Volks ausgefest; 
wern ber perſiſche König zu Pferde fleigen wollte, trat er mit dem 
Juße auf Valerians Waden, und als dieſer vo" Gram flarb, ließ er 
feine Haut ausflopfen, um fie als ein Denkmal feines Triumphes 
aufzubewahren. Valerian hatte fid) im Anfange feiner Regierung ſehr 
geneigt gegen bie Ghriften bewieſen, Lieb fih aber nachher. verleiten, 
fie heftig zu verfolgen, 

Balerius, ein Name, ben eine Menge Nömer führten, uns 
fer benm ber merkwuͤrdigſte wohl ber feyn mödte, ber, als cin 
Haupttheilneymer an ber befannten Verſchwoͤrung gegen ben lesten 
König, Tarquinius Superbus, fih durch feine Liebe zur Freiheit 
und zum Vatertende, wie duch feine Rechtlichkeit und Popularität, 
auszeichnetez; daher er auch ben Beinamen, Bublicota, oder 
Poplhicola, d. h. Volksfreund, erbiele. Er war auch mit Bru— 
tus einer der erften Sonfuln des neuen Freiftaates, und verwaltete 
diefe Wurde nach deifen Tode eine Zeit lang allein mit der größten 
Uneigennütigteit, und machte verfchiedene dem Volke fehr nüsliche 
und auf die Erhaltung der bürgerlichen Freiheit abzwetende Verords 
nungen. Nod) dreimal verwaltete er darauf mit Nuke das Ecnfulat, 
und zeichnete ſich aud als Keidherr durd Tapferkeit und Gefchick, 
lichkeit aus. Unter andern beiiegte er bir Cabiner und ‚triumpbirte 
über fie. Bald nachher ftarb cr fo arm, baf er auf Koſten des 
Staats bearaben werden mußte. Man errichtete ibm aus Dankbar— 
feit cin Grabmal am Markte, und die rmifhen Frauen edrtem 
fein Andenken wie das des Brutus dadurch, daß fie ein ganzes Jahr 
um ihm trauerten. 

Valerius Klaccus (Gaj.), f. Klaccus (EG. Val.). 

Valerius Marimms, ein romifcher Geſchichtſchreiber, der 


wma I. Chr. 50 in neun Büchern dieta er facta memorabilia 


ſchrieb, und darin die Sitten, Gebröuhe, Tugenden und Fsfter u. f. 
w. durch Beifpiele aus ber Geſchichte der. Romer und andarer WII, 
ker zu erlaͤutern ſuchte. Er flammte vermuthlich aus einee Patri- 
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eierfamilie ba, diente unter Sertus Pompejus in Aflen, und z 
fh nachher in die Einfamkeit zurütk, deren Frucht obiges Werk 
iſt. Sein Styl iſt ungleich und geziert. Unter den Ausgaben iſt die 
von Torrenius (Keyden, 1720, 4.) die vorzüglichſte. Sie liegt den 
neuern von Kapp (Leipzig 1782, 8.) und Helftecht (Gof 1799) zum 
Grunde. Wir befisen mehrere deutſche überſezungen von diefem 
—— bie neueſte iſt von einem Ungenannten. (Frankfurt a. M. 
Baletta, bie bewunderte Hauptſtadt der brittiſchen Infel 
Malta, einſt der Hauptſitz des Malteſerordens und jest noch eine 
eigentlich aus fünf Theilen, Citta nuova, Citta Bitroriofa, Sengleg, 
Burmola und Cottonera, beſtehende gutgebaute Stadt, die von ber 
Seeſeite mit ihren vielen Paläften und ihren ‘prächtigen Kirchen 
einen überaus reizenden Anblick gewährt und in 8500 Käufern 
88.470 Einwohner zählt. Die Straßen find breit und mit Lana’ ges 
—— die Kaien an den Haͤfen mit den ſchoͤnſten Prachtgebaͤuden 
egt. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich der vormalige 
Palaft des Großmeifters, jest die Reſidenz bes Gouverneurs, bie 
Palsfte der fieben Zeugen; das Stadthaus, die Kathedralkitche und 
3 andere Kirchen, das Zeughaus .2c. aus. Bon wiffenfcaftlichen An« 
falten find eine Bibtiothet und eine Sternwarte zu bemerken, Gie 
hat drei eben fo geräumige” als fihere Häfen, und iſt feit der brit- 
tiſchen Befignahme ein Markt ‚für die -Berbarei. geworben, aud zum 
Freihafen erklärt. Ihr Handel nimmt von Zage zu Tage zu, aud 
unterhalten ihre fleißigen Bewohner mehrere Manufacturen, Ber 
wundernswuͤrdig find ihre Feſtungswerke, bie meiftens in Felſen ein- 
gehauen find und den’ Plag unbezwinglic machen, wenn Eintracht 
feine Bertheibiger befeelt und es nicht am Nahrung und Munition 
fegle. An ihren Mauern brad) fid) 1565 Suleimans Gluͤck, und bie 
muthvolle Bertheidigung der. Ritter, bie feine ganze Macht bebre: 
hete, gehört gewiß. unter die fhönften Thaten des fechhzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 1798 Tieferte fie VBerrath den Franzoſen, 1800 Hunger . 
den Britten in die Hände, Be: 
Baltenaer (eudw. Kap.) wurde den 7ten Sun. 1715 
Kumwarden geboren, ſtudirte zu Fraͤnecker alte Literatur, Vhilofophie 
und Theologie, wurbe 1741 Profeſſor der griechiſchen Sprache in 
anecker und in der Rolge in Lenden, wo er den Uten Mär; 1735 
Im Er war einer der voerdienſtvollſten Philelogen, der große Be 
aaa 2 mit gruͤndlicher Kenntnis feines Gegenftandes verband, 
begleitete Mehrere griechifhe Schriftfteller mis ſchaͤtbbaren Gome 
mentaren, namentlidy den Theokrit, die Phöniffen und den Hippolyt 
des Euripided, und wirkte gleih thätig durch. mündlichen. Untere 
richt für WBerhreitung bes huinaniftifchen Studiums. . 
’ Balla (Paurentinsy, ein berühmter Phitolog des 15ten Jahre 
tie, der um bie Wisderherftelung der alten claſſiſchen Riteratur 
Ftalien viel Berdienfte hat, geboren zu Piacenza 1416. “Er lehrte 
bie fchönen Wiffenfchaften und Rhetorik mit Rukm und Beifall in 
verfHiedenen Hauptſtaͤdten Italiens. Aber feine Streitſucht und. Neir 
19, Andere zu tadeln, erregren ibm Feinde, bie ihm viel Boſes 
Dadisäten. Er verlieh Rom und ging nad, Neapel, wo der König 
Alfonẽ V,, ein großer Befchüser der Wiſfenſchaften, ihn aufnahm, 
und, obgleich fchon Funfzig Jahre alt, noch vom ihm ſich in der far 
töinifchen Sprache unterrichterr-Lie$." Die Händel, bie er hier mit 
der Inquifition wegen feiner zu freien Äußerungen über geligiöfe Ge⸗ 
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Henftände gehabt, und bie beſchimpfende Strafe, bie er deswegen 
ahren haben ſoll, daß er nämlich Öffentlich "mit Ruthen gepeifäht 
orden, wollen Einige ‚für bloße Verlaͤumdungen feiner Gegner bal: 

fen. @r ging nad) Rom zuruͤck, war, hier paͤpſtlichet Secretär, 


Canonicus an ber Kirche zu St: Johannes im Latexran, und ward, 


als er 1465 flarb, in biefer Kirche begraben, wo ibm ein ehren- 
volles Denkmal, errichtet wurde. Unter feinen Merten Weiden die 
Elegantiae larini sermonis in ſechs Buͤchern für das vorzuͤg⸗ 
Mick gehalten; bie andern find: eine Abhandlung über das Wahre 
und Falſche; eine Geſchichte Ferdinands, Königs ven Aragonien; 
eine Abhandlung Über die angebliche Schenkung Gonftantins des Gror 
Ben und Uberfegungen bed Herodot, Ihucndides umd Homer. 
BValladolid, eine zur Krone Gaftilien achörige Provinz bes 
Königreichs Spanien, die auf 1604 QM. Meile nur 187,390 Einw 
zaͤhlt, und trog ihrer hohen Fruchtdarkeit zu den oͤdeſten und nah: 
rungslofeften Provinzen des Reiches gehoͤrt. Die gieihnamige Daupt: 
ſtadt am Pifuerga hat 11,000 Häufer umd etwa 30,000 Eimwohner, 
ift aber ein todter gemerblofer Drt, ber blos durch bie daſelbſt bes 
zen: Univerfität, die vornchmfte in Spanien, einiges Leben 
gewinnt, ö er j 
Balle (Pietro belia), geboren in einer vornehmen Kamilie zu 
Rom im I. 1586, gehört zu den beften Reifebefchreibern des 17ten 
'Zahrhunderis, wiewohl et weder von Leichtglaͤubigkeit, noch von 
der Ext, wunderbare Dinge zu erzählen, frei ift. Seine natürr 
lichen Anlagen waren durch eine forgfältige Erziehung früh entwi— 
delt worden, und en befaß mannicfaltige Kenntniffe, als er einer 
unglädlihen Eiche und anderer Widermärtigkeiten wegen Rom ver: 


fieh und noch Neäbel reife: Hier befchlob cr, nad Waläftina zu 


wallfahrten. Er ging über Rom nad) Venedig, wo er fi 1614 nach 
dem Orient einfihiffte. Gr befuchte die Shrkei, Ägypten, Arabien, 
Perſien und Indien und verweilte über elf Jahre in diefen verjchie: 
denen Ländern, betem Befchaffenheit und Einwöhner er in fo langer 
Beit genau kennen lernte. Aud in dei morgenländifhen Sprachen 
‚erwarb er ſich gute Kenntniſſe. Zu Bagdad vermählte er fih mit 
‘einer ſchoͤnen Genrgianerin Sitti Maani, die ihm aber bald durch 
"den Bob wieder entriſſen würde, Diefer Unfall :bewog ihn zur Ruͤck 
ehr; im 3. 16236: kam ‚er mit: einem großen Gefolge von Morgen: 
ändern wieder in Nom an, wo er fich mit einer ehemaligen Dienerfn 
feiner eriten Gattin, ebenfalls einer Georgianerin, aufs neue verbeis 
rathete. Gr lebte bier in angefehenen Verhältniffen und beſchaͤftigte 
fi mit wiſſenſchaftlichen Gegenftinden, befonders auch mit ber Run, 
deren gruͤndlicher Kenner er war, und befchrieb feine Reife. Diefes 
Wert, welches aus 54 Briefen beſteht, zeugt von des Verfaffers 
dielfeitiger Gelehrſamkeit und ift noch jest von Werth, Durch ein 
Greigniß eigner Art wurde, jedody nur vorübergehend, feine Ruhe ge: 
fövt. Als er einft auf dem Quirinaliſchen Plage einer Prozeſſion zu: 
fah, fielen writer des Papſtes Augen bie Bebienten beffeiben über fein 


maorgenlandiſches Gefolge her. Er eilte den einigen zu Gbülfe; 


da aber Wörte nicht helfen wollten, ftich er einen päpftlichen Diener 
nieder. Der nn. des Papftes zu entgehen, floh er nad Neapel, 
und blieb dort, bis es feinen Freunden gelang, ihm Verzeihung und 
Wiebereinfenimg in feine Güter auszuwirken. Gt ſtarb zu Nom 1652, 
Doni erteilt ihm den kutzen aber großen Lobſpruch: Unieum formae 
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bodie kabemus in -eo'-expressum antigupe illius ac. Re 
mahae virtutis exemplar. . 

Batliere (Louife Frangoiſe de la Baume le Blanc, Herzo⸗ 
er ia), Maitrejje Ludwigs XIV., flammte aus einem altadelichen 
chlechte in Bourbonnois, und war Hofdame bei der Gemahlin des 
Herzogs von Orleans. Sie nährte zwei Jahre lang. im Stillen eine 
jürtliche Neigung für Ludwig, Bid biefer fie endfich bemerkte, und 
fie zu feiner Favorite machte, Sie befaß einen ſehr fanften Chas 
rakter, und verläugnete ihn auch nit im Sonnengiang ihres Gtü: 
des, das fie ieboh nicht lange genoß. Bon der: Monteſpan vers 
drängt, ging fie in cin Garmeliterklofter, beweinte ihre Verirrung 
und hinterließ, ats ‚fie 1710: in ihrem 6öften Jahre ſtarb, die mit 
vieler Salbung gefchriehenen Reflexions sur la misericorde de 
Diet: Die Frau von Genlis dat fie zum Gegenitande eines anzie⸗ 
benden Romans gemacht, und der berühmte le Brun hat eine büs 
ende Magdalena nah ihrem Bilde gemahlt. nee ; 
Valmy (Canonade dei). Diefe Ganonade hat bas Eigen⸗ 
thimliche, daß fie, obgleich als Endpunkt des Vordringens der Ale 
lürten im Jahr 1792 wichtig, doch bei weitem intereſſanter dur 
bie Folgen wird, bie fie Hätte haben können; denn es war fehr mög» 
‚daß bier bie nachherige Präpöhberan; Frankreichs im Keime 
et, und bem Laufe ber Revolution eine -andere Richtung gege: 
ben ward — ihn ganz zu hemmen, Jag außer dem Bereich menfhlis 
der Kräfte. Weil alfo in dem Feuer bei Valmy bie. Straft der jun« 
gen Republik zu ihren künftigen Siegen gleichfam :gehärtet ward, 
fo halten wir es für nöthig, diefem Greigniß 'eine:genauere Eroͤrte⸗ 
rung zu widmen, als bei ben Bebingungen :de3 Raums ein Gefecht 
verdienen wuͤrde, welches nicht mehr als etwa 800. Mann in ben Or⸗ 
kad, oder deffen Vorhallen, die Lazarethe, beförberte, Selbſt auch die 
Augenzeugen urtheilen über biefes Gefecht ganz verſchieden, fo daß 
Eimge ben Entfhluß bes Herzogs von Braunſchweig, ben Angriff wer 
gen des von Wilterung, Krankheit und Mangel -verberbten Zujtan« 
bes der Armeen aufzugeben, unter feine ebeiften Thaten rechnen; 
während Andere, preußiſcher und :franzdfifcher Seits, den Sieg bei 
förtgefegtem Angriffe gegen die umdiscipliniete franzoͤfiſche Armee für 
ganz gewiß hielten. Unzweifelhaft je ed ſeyn, daß ber König wie 
der bed Herzogs Willen den Marfch gegen Valmy befohlen hatte. 
Dumonriey fand am 19. Sept. mit feinen faft -auf 60,000 Mann ans 
—— Heere bei Menehould, die Argonnenpaͤſſe les grandes 
tter und la GChalade beſetzt haltend, das Corps von Kellermann 
göen Beaux vorfhiebend; die Hhuptarmee der Alliirten unter bem 
fehl des Herzogs von Braunſchweig lagerte ‚bei Maffige, bie 
dantgarde, vom Erbprinzen von Hoheniohe: Ingelfingen comman- 
dirt, machte eine Recognoscitung gegen Vienne le Chateau, Bie Er: 
oberund? des Paſſes von la Ehalade beabſichtigend, deſſen Beſitz bie 
aoͤchſte Commitnication mit dem Hauptmagazin in Verdun verſchafft 
hätte Auf dieſem Wege wäre dann unter Mitwirkung des bei 
Giermont ſtehenden heſſiſchen und des (Öfterreihifhen) Gomps vom 
bentode » Kirdiberg'"bei: Varennes ber Poſten von les 

ge ‚Zelekter genommen, "die Argonnen vollends befegt, und 
umdüriey, dutch ein gleichzöitiges Vorruͤcken der Hauptarmee von 
Rheimd und Chalons abgefchnitten, gendthigt worden, feine. Stel 
lung-zü berlaſſen; auf dem Maͤrſche angegriffen, hätten dann feine 
eatmathigten unb guößtentheils undisciplinivten Truppen des taktiſchen 
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Überlegenheit’ ber verbuͤndeten Armee unbezweifelt unterliegen müffen. 
Aber alles geftaltete fidy anders; benn -ald am 19ten, Kellermanns 
Bewegung von ben Vorpoſten gemeldet ward, hieltman dies für einen 
Muͤckzug der ganzen franzoͤſiſchen Armee ), und der ritterliche König 
Friedrich Wilhelm ‚ehr den eignen Muth als die weife Ruhe feie 
nes Oberfeldherrn beachtend, und in ber Furcht, der Feind möge ihm 
entwifhen, befahl felbft,. daß die Armee fogleich (ungefähr Nach— 
mittags 3.Uhr) aufbrehen , und gegen die große Otraße von. Cha- 
lons nad) St. Menehould rüden ſoile. Die Avantgarde marſchirte 
demnach, ohne die NRecognoscirung zu: beenden, nach Homme Bionne, 
die Hauptarmee,nah Somme Tourbe. — Eine gedrängte Beſchrei— 
bung des Terrains wird hier einzuſchalten nothig. Das Lager von 
Dumouriez Hauptarmee befand ſich eine Meile von St, Menchoutd, 
das Dorf Breaux vor, Chaude Fontaine hinter dem Gentro auf 
einer Anhöhe, bie das vorliegende Terxain beftrih; es lehnte ſich 
rechts an die Aisne, links am die große Strafe nach Chalons, hinter 
dem linfen Klügel Liegt das Dorf Gizaucourt an einer Anhöhe, vor 
ihm Moräfte, die fih nad der Höhe.von Valmy ziehen; als Au: 
venwerke diefer Stellung find zu betrachten: die. Höhe von la Lune an 
ber Straße von Chalons, die von Valmy weiter rechts, und ber Gote 
deHyron norböftlich von dieſer. Zwiſchen diefen Anhöhen und dem 
Lager ift ein Thal, das ſelbſt durch mehrere Vertiefungen getrenat” 
ift ; von der Höhe von Balmy gegen Garenne. Maisnjeur ziehen fid 
einige Grünbe..und. Hohlwege. — Kellermann hatte, am 19ten in 
ber Stellung von: Breaur angekommen, fir nicht für haltbar erach⸗ 
tet, und war. am 2Often- früh im Begriff, über die Auve zurüdzuge: 
ben, als feine Borpoften von der preußifhen Avantgarde gegen Balmn 
zuruͤckgeworfen wurden. Der libergangi tiber biefen kleinen Fluß war 
nun nicht mehr möglich, und er- eitte daher mit ben nächiten Abthei— 
Yungen bie. Höhe bei Valmy vor dem Feinde zu gewinnen, auf der 
36 ſchwere Kanonen aufgeführt wurden. . Der Reſt feings Ecrps 
fotgte bdiefer Bewegung, Dumouriez Avantgarde unter Stengel ward 
auf ber Cote d'Hyron zur. Dedung, der rechten Flanke, fait alle Ca: 
vallerie. zue linken der Höhe hinter la une A cheval; der großen 
Straße aufgeſtellt, Gizaucourt mit Infanterie befegt. Dumouriez 
hatte nad) der erſten Meldung von des Feindes Vordringen ben Ge: 
neral Chazot mit neun Bataillons und acht Escadrons abgeſchickt, 
um das ſchwache Detadyement bei la Zune zu verſtaͤrken; nice Ders 
lor aber Zeit; jenes Detadyement ward burd) Artillerie verfrieben und 
die zu fpüt auf der Chauſſee vorrüdende Unterfläsung zurüdgemie: 
— worauf. ſie ſich hinter die : Gavallenie- zuruͤtzog; zu gleicher 
eit hatte er ſechzehn Bataillons unter, Beurnomille zur Unterſtuͤßzung 
bes rechten Flügels von Kellermann und Stengel detachirt, und den 
General le Beneur von zwölf Bataillon. und adıt Escadrons in. bie 


linke Flanke des Feindes dirigirt (diefer ſtieß bei Maifon en. Cham: 


) Der General von Köhler lith durch feinen Mdjntanten melden: der 
Feind ſchelne Ach nach. St Menehould zusüdzujiehen, - WIE darauf der 


s. Beſehl sum algemeinen Vorrcken erhellt ward, eilte er-mir der Ahr 


nung eines Mißverftändnifss In das Dauptguartier, und meldete dem 
Könige münditig: nur einzelne feindliche Teupps zoͤgen ſich nah Er. 
Menebould, das Gros der feindlichen Urmee ıcheine hinter Vlenne la 
Witte feſt ſtehen zu bleibenz — dennoch blied es Bei. dem gegebenen 
Befehle. * 3 
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pagne auf bie preußiſchen Cquipagen, zog fi aber, mit einer ges 
fingen Beute zufrieden, ohne weitere Unternehmungen in das Lager 
—— Die uͤbrigen Truppen endlich blieben in der Hauptſtellung. — 
ie peeußifhe Hauptarmee traf Mittags bei der großen Straße ein 
und formirte ſich hinter der Avantgarde in zwei Treffen, ben reiten 
Flügel an diefe Straße gelchnt, das Gentrum ungefähr hinter Gas 
renne Maisnieur. Cie begann die Canonade gegen: bie Hohe von 
Balmp ag 1 uhr, ber Feind eriwieberte fie lebhaft, bis unges 
fähr um drei Uhr eine Granate einige feiner Munitionswagen in 
die Auft fprengte. Die franzöfifchen Truppen, bie fchon früher bei 
Montcheutin Feine fondertihe Gontenance gezeigt ‚hatten, geriethen 
badurd in Verwirrung, das Feuer wach ſchwaͤcher und die ganze Bir 
nie fing an, fid wnordentlid und muthlos zurückzuziehen. In die 
ſem Augenblicke formirsen ſich fhon die erſten preusifchen Bas 
tailone zum Angriff; führte man ihn jetzt kraftvoll und muthig aus, 
fo war die entfcheidende Höhe von Valmy faft ohne Verluft genoms 
men, das Kellermannfhe Corps zerſtreut und auf die Bauprarmee 
geworfen, welche (wie fid nach den bisherigen Ereigniſſen faft ges 
wis vorausfehen ließ) eines bedeutenden Widerftandes fähig, ſehr 
bald gerfprengt, bermichtet und gefangen worden wäre. In ihm bäfte 
aber Frankreich fein einziges Heer von Bedeutung, das Werkzeug der 
aedherigen Operationen ‚ben Kern für alle fpäter gebildeten Armeen 
derioren; und wenn nad unferer- vollfommenen liberjeugung der Herr 
rg don Braunſchweig auch nady -diefem entſchiedenen Siege wegen 
ber eigenen Schwaͤche niht nah Paris marſchiren Eonnte, jo mußte 
diefed Ereigniß dod auf die Lage der Dinge und bie Stimmung der 
Ration einen ungeheuren Einfluß Haben, welcher gewiß Deutfchland 
die erben Erfahrungen der Folgezeit erfpart hätte. Aber diefer für 
bie Geſchichte des Jahrhunderts hoͤchſtwichtige Moment verfloß unges 
must; denn während man nody über die Ausführbarkeit eines allges 
meinen Angriffs beratbfchlagte, hatte Kelermann die Orbnung wies 
der hergeſtellt, die Referve» Artillerie in die Linie gesogen und bes 
gan ein ſtaͤrkeres Feuer als vorher. Der Herzog von Braufchweig, 
ber nad jenem Vorfalle die feindlihe Stellung von la Lune aus bes 
ebachtete/ entſchied fih gegen ben Angriff; das Feuer endete‘ um 5 
Uhr Abends und Kellermann 308 ſich in der Nacht nad) ber Haupte 
ſtellung· zuruͤck. Die Aitiirten befesten bavauf in den folgenden Tas 
on die Höhe von Balmy umd bie Gote diHyron, aber an einen 
griff des Feindes war nicht mehr zu denken; er hatte zum erftene 
malt die für unüderwinblich geadhteten Preußen aufgehalten, und 
fein Muth ward dadurch unendlich erhöht, während deſſen der im 
preaßifhen Lager eingeriffene Mangel und in deſſen Gefolge an— 
fedende Krankheiten wücheten, welches denn bald (SOften September) 
den fhredtichen Rüdzug veranlaßte, deſſen Beſchrelbung außer dem 
Bereich dieſer Darftellung liegt. — Bon den Kranzofen waren an dies 
fem Tage das Gorps von Kellermann, die Avantgarde unter Sten— 
gel und das Detafhement des Generald Chazor im Keuter gemwefenz 
preußifher Seits die Hauptarmee mit on bed —— 
Ep und der Emigranten (erſteres traf wegen der grundloſen 
Vegt erſt gegen Abend auf dem Wahlplage ein, bie letztern er⸗ 
teiöten in der Naht erſt Somme Tourbe) und die Avantgarde, - Der 
Bertuft betrug auf jeder Seite etwa 500 Mann. 
Batombrofa, Xbtei auf den Apenninen unter ber Didcefe 
vor Fiefole Im Florentiniſchen, wo Tohann Gualbert, ber Hei 
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lige, 1088 ‚einen Moͤnchsorben nach ber Regel Benedicts ſtiftete, 
welcher nad dieſem Stammort der Orden von Balombrofa beißt 
und nach feiner ehemaligen - Kleidung auch unter dem Namen ber 
grauen Mönde bekannt ift. Sein Zweck war anfıngs nur Ein— 
famteit und befhaulihe Andacht, doch ging er bald aus dem Ginfied- 
lerleben in die Kiofterverfaffung. über und unterhielt nur einzelne Ein 
fiedeleien in der Nähe feiner Kiöfter. - Das Stammkloſter, bas Gual- 
bert nach feiner Sage im dichten, Tamenwalde am Dochgebirge Valom⸗ 
brofa genannt hatte, wurde duch Schenkungen reich, daher ſich bie 
auferordentliche Größe und Pracht feiner 1637 neuaufgeführten Gebäude 
erklaͤren läßt. Gleichwohl hat diefer-fets nur andädhtige Orden, ber 
erfte, ber Laienbrüder annahm, ſich nur wenig verbreitet, und nie 
befondere Bedeutung erlangt. Bei feiner Vereinigung mit den-S il- 
vejtrinern 1662 nahm er fhwarze Kleidung an. Walombrofa er» 
hielt ſich mitten unter den Stürmen der Revolution unverfehrt und 
war während ber franzöfifhen Herrſchaft ein Zufluchtsort der Priefter. 
Merkwuͤrdig ift es auch für die Kunfrgefchicte, weil ein Möndy zu 
Balombrofa, Vater Henrich Hugford, 1771’ die unter den. Namen 
Scaglioula bekannte, und fpäter in Florenz: ſehr vervolllommnete 
Steinmahjerei erfunden und während feines Aufenthaltes in der rei- 
genden Ginficdelei il Paradisino bei Valombroſa ausgebildet bat. 
Noch jest blüht diefes Klofter und wird oft von Andictigen-und Rei: 
fenden befucht, welche der herrlichen Ausficht vom Paradiſino nad) 
dem zehn Meilen weiten Florenz und dem Zuscifhen Megre geniehen 
wollen. :, 
Baluta (franz, valeur), ber Werth, ein urfprünglih itas 
lieniſches Wort, das in den Wechfelbriefen gewöhnlich ift, um Kurz 
anzuzeinen, woher die Schuld rühre, oder daß man für tie zu zabs 
len aufgegebene Summe ben Werth erhalten babe, bes Werths 
dergnügt worden fey. — Baluta empfangen beißt alfo, ich babe 
den Werth für die zu zahlende Summe erhalten. Bisweilen wird 
auch wohl angegeben, worin biefer Werth befteht, ob in Geld, Wan 
ren, Wechfelbriefen u. dgl. 

VBalvation (von dem franzöf. Worte evaluation), Echt: 
zung tes Werthes oder Preifes einer Sache), ift die gefeslihe Wür« 
digung einer Geldjorte, oder die auf einen feftgefeeten Münzfuß fit 
grundende Beftimmung des Werthes gewiffer Geldforten, nad wel: 
&hem fie in einem Lande curfiren und angenommen werden fcilen. 
Das Verzeihnid der Münsforten, die in einem Sande curſiren follen, 
mit der Angabe des Preifes, zu welchem fie anzunehmen find, heißt 
VBalvationstabelle Dergleichen Xalvationstabellen werden, 
3 B. in Sadfen, von Zeit zu Zeit von der Behörde befannt ge— 
madıt. in einigen Ländern nennt man es Münztarif. Die in ben 
Batlvationstaellen nit enthal nen Münzforten follen, eben jo wie 
die wirflig verrufenen, weder ausgegeben nocd angenommen werden, 
doch werden beim Handel und Wandel in biefer Ruͤckſicht mancherlei 
Ausnahmen gemacht. - 

Vampyren, die größte Gattung ber Fledermäufe, von welcher 
es, nad Verfdiebenheit der Größe und Karbe, brei Abarien ober 
Spielarten giebt. Der Kopf ift dem eines Hundes aͤhnlich. Diefe 
Thiere halten ſich in einigen Gegenden Afrikans, vorzüglih aber auf 
den oftindifhen Infeln, auch in einiaen Strichen von Suͤdamerika 
bäufig auf, und fliegen pft in großen Schaaren von einer Infel zur 
endern, - Sie nähren fi von Früchten, fallen aber au Thiere und 


. 
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ſelbſt Menſchen an, wenn fie fehlafen, und ſcaugen ihnen Blut aus, 
daher fie auch Blutfauger genannt werben. Sie fliegen naͤmlich in bie 
Zimmer ,- wenn die Fenfter.offen find, leden mit ihrer Zunge die ents 
biößten Fuͤßt des Schlafenden, bis ‚fie wund werden und faugen ihs 
nen das Blut aus. Der Schreden foll jebod größer ſeyn, als der 
Schaden, den fie damit anrichten. Es ift nit ganz unmwahrfcheins 
lid, daß biefe Fledermaͤuſe zu der Fabel von den Hatpyen Anlaß 
eachen haben, iwenigftens erwähnen ihrer einige alte Schriftſteller. 
a8 Wort Vampyr ſoll fervifhen Urfprungs fen, Im Jahre 
1732 entftanden in Ungarn ufd befonders in Servien große Bewes 
. über- bie VBampyren, welche —— von Seiten der 
egierung, und in Deutſchland verſchiedene Schriften für und wider 
die Sahe veranlaßten. Das gemeine Volk jener Länder glaubte * 
lich, und glaubt ed vielleicht zum Theel noch jetzt, daß die Leichname 
derer, die wegen Verdachts der Zauberei oder anderer Vergehungen 
im Kicchenbanne geftorben wären, nicht verwef'ten, fondern an fidy 
nagten, bes Nachts aus ihren Gräbern gingen, Perfonen, mit 
enen fie dhemals in Verbindung geflanden , das Blut ‚ausfaugten, 
und fie fo umbraͤchten. Wahrfeheinlid mochte ein Leichnam, ben man 
no unverfehrt gefunden hatte, zu dieſer abergläubifchen Erdichtung 
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Anlaß gegeben hoben. — Im figürlihen Sinne nennt, man. bisweiten 


Bampyren folhe Menfchen, bie durch ungerechte und brüdende 
Auflagen, oder aud durch wucherlice Unternehmungen, Gelb von ben 
Bemohnerg eined’Randes erpreffen, und ihnen gleihfant ihren Schweiß 
und i Furt ausfaugen.- 
anbalen, cine von ben Nationen, welche durch bie. berühmte 
Bälkerwanderung den Untergang des_römifchen Reichs befbrderten. 
Ihr urfprünglider Weohnfig war hoͤchſt wahrſcheinlich in dem Theile 
ven Rordbeutfhland, der ſich zwifchen der Elbe und der Weichſel 
kin erfiredt ; die Altern römischen Schrififteller reben immer fehr unbe: 
kimmt von ihnen, Seit dem britten Jahrhunderte der chriftlichen 
Zeitrechnun Bee fie, gemeinfhaftlid mit den Burgundern, Kriege 
gegen die sh mer am Rhein. Unter dem Kaifer Aurelian (um bas 
Jahr 972) ließen fie fih im weſtlichen Theile von Daeien oder Sies 
denbürgen, und einem Theile des jegigen Ungarns nieder. Als fie aus 
diefen Gegenden von ben Gothen verdrängt wurden, erfaubte ihnen 
Gonftäntin der Große, ſich in Pannonien niederzulaffen, : wofüt fie 
#6 verpflichten mußten, den Römern im Kriege Hülfe zu leiſten. Es 
war ein großer Mißgriff, den die Kaifer thaten, daß fie, bei dem 
Berfal des römifchen Kriegsweſens, Fremde unter 1 0 Legionen 
«ufnabmen und fie felbft zu den hoͤchſten Würden erhoben, Die im 
nere Schwaͤche ber Römer, wurbe badurch bei den fogenannten barbas 
tifhen, d. h. fremden Voͤlkern immer bekannter, und diefe dadurch 
kühner gemacht, wieberholte Angriffe auf das römifhe Reich zu wa⸗ 
gen. Daß ed unter den Vandalen Männer von Talenten gab, beweiſ't 
das Beifpiel des Stitico (f. d. Art.).. Im Jahre 406 verlichen bie 
len Dannonien, und-zogen, vereint mit ben Xlanen und. Sue— 
ten, nah Gallien, wo fie große Verwuͤſtungen anrichteten, von da 
über die Pyrenaͤen (409) in Spanien eindrangen, fi mit den Sue 
den in das heutige Altcaftilien und Galicien theilten, und ba ein Reich 
ttrichteten, dem ſich die Aldnen, die fi in Luſitanien erh po bate 
ten, aber fich gegen die Angriffe der Weftgothen allein nicht behaups 
ten konnten (420), unterwarfen, Zwiſchen den Bandalen und Sue 
"den erregte bie Giferfucht Öftere Kriege; vie fen behielten zwar 
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die Oberhand, mußten aber doch, von ben Roͤmern gebrängt, amd 

Galicien weihen, und fi nah Bactria — dem Küftenftriche des heu⸗ 

igen Koͤnigreichs Granada — ziehen. Die Roͤmer bekriegten fie auch 

ge: erlitten aber (425) eine große Niederlage, und bie Vandalen 

ekamen Muth :zu neuen Unternehmungen, wozu ihnen bald Gelegens 

heit gegeben wurde, Ihr bamaliger König war Genferih (Ganferich), 

ein tapferer, kluger und unternehmender Fürft, und einer ber größe 

ten Männer feiner Beit, der aber, weil er viel Verwuͤſtungen durdy 

eine Kriege verurfachte, und von ber rechtglaͤubigen Kirche zu ber 

anifchen Partei Gibergetreten war, bei den Gefchihtfchreibern einen 

hlimmen Ruf erhalten hat. Das nördlihe Afrika war zu biefer 

Bi noch den Römern unterworfen. Der Statthalter diefer Pror 

dinz, Bonifacius, der von dem Kaifer Balentinian III. beleidigt zu 

feyn glaubte, wollte ſich gegen den Kaifer durch die Hülfe dev Wan 

dalen vertheibigen, und rufte biefe, unter bem Berfprechen, die Pros 

vinz mit ihnen zu theilen, nach Afrika. Genſerich fchiffte ſich mit feis 

! nem ganzen Volke (427) in ben Häfen von Andalufien ein, und ging noch 
i Afrita über. Bonifacind war inztoifchen mit dem Kaiſer wieder aus⸗ 
geföhnt worden, wollte ‚daher fein Werfprechen nicht erfüllen, und 

* zuletzt durch Waffen die Vandalen zum Rückzuge zu nöthigen, 

ber Bonifacius wurde beſiegt; Genferich eroberte nah und nach 

ben ganzen Theil von Afrika, der zu dem abenbländifhen Kaiſerthume 

ehörte, und fliftete da ein mächtiges Reich, welches er bald’ mit 

En Infeln Sicilien, Sardinien, Gorjica, Mejorca und Minorca vera 

mehrte. Seine Schiffe beherrfchten das mittelländifhe Meer ımd vers 

breiteten Schreien an den Küften Italiens. Die Kaiferin @uboria, 

Wittwe Valentinians III., welche der Mörder biefed ihres Gemahls 

und Ufurpator des Faiferlihen Throns, Marimus, gezwungen hatte, 

ſich mit ihm zu vermäßlen,, rufte aus Rache die Wandalen nad) Ito— 

— lien. Genſerich erſchien bald (455), aus Begierde nach Beute, mit 
— einer maͤchtigen Flotte, In Rom war nicht die geringſte Anftalt zur 
Bertheidigung gemacht worden; alles floh, und der Kaifer Marimus 
wurde nach fehr kurzer Regierung ermordet. Die Vandalen plünders 
ten nun vierzehn Tage lang Rom, unb raubten alle Koftbarkeiten 
und Kunfkverte, welche die Gothen (f. d. Art.) vormals übrig ge: 
laffen hatten. Eine Menge Bildfäulen und andere Denktmälsr des 
Alterihums. wurden weggenommen, um, nebft mehreren Tauſenden 
pornehmer Gefangenen, nah Afrita gebradht zu werben. Wei biefer 
Nberfahrt ging ein Schiff, bad mit den koſtbarſten Kunftwerfen Roms 
beleben war, zu Grunde. Papft Leo, der dem Könige Genferich 
eierlih entgegen gegangen war, hatte nichts weiter, als die Ver: 
honung mit Feuer und Schwert von ihm erbitten koͤnnen. — Diefe 
rohe Wuth, mit welder die Vandalen die ſchoͤnſten Kunftwerke raubs 
ten, und groͤßtentheils zerflörten, hat zu der Benennung Bandas 
lismus Anlaß gegeben, womit man auch in neuerer Beit die Wut 
der Revolutionäre bezeichnete, alles, was das Gepräge der Cultur 
und Verfeinerung trug, zu vernichten, und dagegen bie rohefte Bars 
barei einzufähren. — Streitigkeiten unter Genſerichs Rachtommen 
wegen ber Zhronfolge veranlaßter den Untergang des vanbdalifchen 
Reichs, ‚Gelimer, ein unrubiger, ebrfüchtiger Fürft, verbrängte den 
sechtmäßigen König Hilderich, einen guten Regenten, vom Throne, 
und lieh ihn ermorden. Hilderich hatte in freundfchaftlicher Verbin 
bung mit dem morgenlänbifchen Kaifer Juſtinian geftanden, Diefer 
Bündigte, um Jene Tod zu raͤchen, eigentlich aber in des Abjiche; 
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Eh Afrika zw unterwerfen, Gelimern ben Krieg an. Juſtiniant 
oßer Feldherr, Belifarius, kam mit nur 15,000 Mann nad Afrika 
+), befiegtg aber Selimern in zwei Schlahten, und bradte ihn 
bayın, daß er fid gefangen geben mußte. Gelimer wurde zu Gons 
Rantinopel im Triumphe aufgeführt, und mit ihm hörte bad König« 
reich der Banbalen in Afrila auf, nachdem es 106 Jahre beftanden 


—Bardamme (Dominique), geboren 1771 in Gaffel (im Norb: 
t), wo fein Vater Stadtapotheter war, nahm fehr jung 
Kriegsdienſte, und bildete beim Aushrud; des Kriegs von 1792 ein 
%, das unter dem Namen der Jaͤger vom Berg Gaffel bes 

annt wurde. Im Jahre 1793 fand cr ald Brigadegeneral bei ber 
Nordarmee, kam dann zur Armee der Sambre und Maas, und machte 
1795 den Keldzug unter Jourdan, darauf 1796 unter Moreau, und 
geignete ſich in biefem und dem darauf folgenden am Rhein durch 
Mut; und Kühnheit aus. Mad dem Frieden von Lunrpille wurde 
er Divifionsgeneral und Commandant ber ı6ten Militärbivifion , kam 
dann in das Lager ver Boulogne, und ging bei dem Ausbruch bes 
Krleges mit Öfterreih (1805) nad Deutſchland, wo er feinen früher 


erworbenen Ruhm wieder bewährte. Im Feldzuge 1806 ımb 1807 


warbe er mit ‚ber Eroberung Schlefiens beauftragt. Im Felbzuge 
1809 gegen Öfterreih ſtanden die Würtemberger unter feinem Bes 
febt, und er lieferte mit denfelben :bei Urfar, Linz gegenüber, den 
Öfterreigern ein ruͤhmliches Gefecht, Dem Feldzug gegen Rußland 
machte er wegen eines Gtreites mit bem bamaligen König-von Weſt⸗ 
vhalen nicht mit. 1813 aber wurde er an bie Gpige eines Truppen 
terpᷣs, das fi im den banfeatiihen Departements bildete, geftellf, 
und wollte eben bie Feindſeligkeiten gegen bie BRuffen eröffnen, als 
der Waffenſtillſtand eintrat. Nah Verlauf beffelben brang er (nad 
der Schiacht von Dresden) Ende Augufts in Böhmen ein, wurde 
aber bei Kulm auf allen Seiten angegriffen und eingefchloffen, fo daß 
er fich trog des tapferften Widerftandes ergeben mußte. Beruͤchtigt 
feines üblen Betragens wegen wurbe er ald Kriegsgefangener mit 
n bebenbeit, und nah Rußland abgeführt, von wo er erſt 
1814 lehrte. Rach der Rüdkunft Napoleons 1815 wurbe ce 
air von Frankreich ernannt, commanbirte im Zunius unter 

> das britte Armeecorpe, und zeichnete fi bei bem Angriff 

auf Waore befondbers aus, Seinen Rüdzjug madte er mit vieler 
Geſchicklichkeit und in befter DOrbnung, brachte faft fein ganzes Eorps 
mo Yaris, und ging mit bemfelben hinter bie Loire, In bie Vers 
erbuuug vom 24ften s mit begriffen, verlieh er 1816 Frankreich 
und ging ben Niederlanden und von ba nach Amerika. Durd 
Muth unb ferkeit fih auszeichnend, hat er anderer Geits durch 
s "Raubfuht und fein tyrannifhes Betragen ben: Haß 


von ganı auf fich geladen. 
heanersurs (Shartes), Mitglied bes franzdfifhen Natio⸗ 
‚ ebemials —— — — — emigrirte zu Anfang ber Ser 
volution Deut ſchland und mwibmete, wie Charles Willens, dem ar 
in vielen Hinfit: gleihzuftellen, - feinen Aufenthalt in Deutfchland 
bios dem Stud ium unferer Sprache, Philoſophie und Litwatue, 
Da er ſich ange perföntic in Pempelfort bei Duͤſſelborf im Haufe 
von Friedrich‘ ‚Deinrib Jacobi aufbieit, fo Iernte er beſouders 
bie phllofoppifihen Anfichten deſſelben lieb gewinnen, undmachte feinen 


en auch ben philoſophiſchen Roman Woldem ar bekannt, ber 


— 
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ober in Paris wenig Gluͤck gemacht haben mag. Er Überfegte noch 
Seffings Baofoon, Meyers Anfihten von Italien, 
Krates und Dippardh von Wieland, und mehreres andere, 
1814 wurde er an Merciers Statt zum. Mitglied bes Rationals 
inftifuts ernannt, Gr iſt gegenwaͤrtig einer ber Hauptredacteurs 
bes trefflihen Journal des Savans. 

Ban Oyk, ſ. Oyk. 

Banille (epidendrum vanilla L.), vom dem’ fpaniſchen 
Worte Vaynilla, eine kleine Schote, iſt eine mindemartige Pflanze, 
die in Suͤdamerika in den Provinzen Merito, Peru, Guiana, und 
in einigen weftindifhen Infeln auf Bergen wähft, und wie ber Weins 
ftod Knoten bat, aus welchen hellgruͤne, ben Lorbeerblaͤttern ähneinde 
Blätter heruorfommen. Sie treibt einen fehr langen Stengel, ter 
fi), wie der Weinftod , mit Hülfe feiner tleinen Gabeln um Bäume 
fhlingt, aber auch, wenn beren keine in dee Nähe find, auf ber Erde 
fortiäuft. Die Blüthe iſt weißlich gelb. Aus biefer bildet Ih, als 
die Frucht der Pflanze, eine ungefähr fechs Zoll lange, fhmale, raube 
unb-braune "Samenkapfel, in Form einer Schote. Das Innere bies 
fer Schote ift mit einem röthlichen, gewuͤrzhaften Mark belegt, und 
enthält eine ſchwarze dlichte, balfamifche —— in welcher ſich 
eine Menge kleiner, ſchwarzer und glaͤnzender Körner befinden. Vom 
Ende des Septembers an bis zu Ende des Decembers fammelt man 
biefe Schoten, trodnet fie einige Wochen hindurch im Schatten, uͤber⸗ 

eicht fie mit DI, um bie Infecten abzuhalten, und zu verhüten, 
aß fie nicht ganz vertrocknen und zerbreden, und Iegt. fie bann pars 
sienweife in’ Packete, * bie mit dünnen Blei: ober Binnplatten umges 
ben werden, damit bie Schoten den Geruch nicht verlieren. Es giebt 
drei Sosten biefer Schoten; bie befte berfelben, und die gewöhnlich 
in Handel kommt, wächſt auf ben’ ganz hohen Gebirgen in Neufpas 
nien. Die eigenflihe Gultur dieſer Pflanze wirb von den Panbesein- 
Hebornen, die ſich ausſchließlich bamit befpäftigen , als ein Geheim⸗ 
aiß bewahrt, Die feinen, flüchtigen und — — Beftandtheile 
der Vanille find nervenftärkend und burch den Neiz, ben fie im menfch- 
lihen Körper erregen, heilſam; koͤnnen aber auch durch zu flarfen 
Gebrauch ſehr ſchaͤdlich werden. Am häufigften bedient man fih ber 
Vanille bei der Zubereitung ber Ghoccolate, "dann aud zu feinern 
Speiſen; man hat fie bisweilen auch als Medicin gebraudt. 

Banint (Lucio, oder wie er ſich fpäter auf ben Ziteln feiner 
Schriften nannte, Julius Gäfer) , war ein gelehrter Italiener am Ende 
bes 16ten und Anfange bes 17ten Jahrhunderts, ber von feinen Zeit⸗ 
genoffen des Atheitmus befhulbigt, und deswegen, dem Geifte jenes 
Zeitalters gemäß, nach dem Urtheilöfpruche.eines Tribunals verbranne 
wurde, in bee Folge aber von mehreren Gelehrten, namentlih von 
Bayle und Voltaire, vertheibigt worden if. Vanini war 1585 zu 
Zaurefano im Königreiche Neapel geboren, legte ſich ‚frühzeitig und 
mit Eifer auf die Wiffenfhäften, und ftubirte zu Rom und Padua Philo⸗ 
fopbie, Theologie, Rechtswiſſenſchaft und Aſtrologie. Er wurde zum 
Priefter geweiht, und fing an zuiprebigen, gab aber biefe Beſchaͤf⸗ 
tigung bald wieder auf, umb widmete fidy ganz dem Studiren. Nach 
bamaliges Art Lonnte er für einen Polyhiſtor geiten, ober hatte 
wenigftens bie Eitelfeit, als foldher zu erfheinn. Er durcdeeiftte 
nachher einen Theil von Deutfchland, : Wöhmen und bie Nirderlande, 

ielt ſich einige Zeit lang in Genf und Lyon auf, wo er fih mit 

Unterrichte junges Leute heichäftigte, fand ſich veranlaft, von 
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term Drte nach England zu flüchten, wurde hier ins Gefängnig 
£, und ging nad) erhaltener Kreineit nach Lyon zuruͤck. An als 

Y Drten hatte er ſich durch Sr Äußerungen über die Relis 

8 gemacht, und einen übeln Ruf zugezogen. In Upon 

ıd ee fein Buch: Amphitheater der göttligen Vorſehung (amphi- 
eatrum aeternae providentiae) 1615 heraus, ‚das zwar gegen 
Carbantis und andre Gottesläugner gerichtet zu 2. fhien, buch 
es er aber do den Verdacht, felbft ben Atheismus verbrei⸗ 

u wollen, zuzog. Er mußte beswegen kyon verfaffen, und ging nad 
Sier gab er 1616 eine zweite Schrift: Über die bewunbernds 
I iffe der Natur (de admirandis Naturac Reginae 


HH 


: 


e ftalium arcanis, libri quatnor) heraus. Diefes 
t ift in 60 Daten abgefaßt, daher es auch bisweilen unter 
Zitel: rag die Natur, erwähnt wird, und ift eigentlich 
er das erſte hingegen theologifhen Inhalte. Ob: 
biefed zweite Bud mit Erlaubniß der — acultaͤt 
Maris (dee Sorbonne) gedruckt worden, fo wurde, Banini doch 
bald en angegriffen, und als Atheift angeklagt; Er verlieh 
‚16177, und ging nad Zouloufe, wo er Unterricht er⸗ 

fe Aber nich bier fand em Gegner, wurde des Atheismus u 
mberei befhuldigt, in das Gefängnif gebracht, und, ohne’ hin: 
Beweije feiner Strafbarkeit, durch einen Urtheilsfprud des 
mis zu Zouloufe, am gten Februar 1619 zum Feurer ver: 
Das Urtheil wurde nody an dem naͤmlichen Tage vollzogen, 
im wurde zum Kichtplatz gefhleift, nachdem ihm die Zunge her: 
fen worden war, erwürgt, und bann verbrannt. Er war 34 
je alt gew Durch diefe Art des Todes ift Vanini berühms 
J— ben, als er ſonſt durch feine Schriften, benen man keinen 
Seh zugeftchen will, geworden ſeyn wuͤrde. In keinem 
sale hatte er folhe Strafe verbient; aber es ſcheint, daß er 
I Benehmen, dur eine gewilfe gelehrte Prahlerei 
durch Spoͤttereien, ſich heftige Gegner zugezogen habe, 
audy eine Apologie des Tridentiniſchen Conciliums und eine Ab⸗ 
‚über die Aſtronomie geſchrieben; ob er noch andre Werke, 
x Namen — werden, verfaßt habe, iſt un⸗ 
Serzeichniß deſfen, was fuͤr und wider Vanini geſchrie⸗ 
jorben iſt, enthält das Buch: Leben und Schickſale, Geiſt, Tharab⸗ 
des Lucilio Vanini 2c, von W. D. F. Leipzig 1800. 
anloo, der Rame einer Künftlerfamitie, die aus Ecluſe in 
abftämmte, und mehrere berühmte Mahler der nieberländi: 
hervorgebracht bat. Der erſte biefer Familie, ber ſich 
t machte, wer Johann, Bein Sohn Iacob 
ags als Porträtmahler zu Amfterdam, ging 1663 nad) 
Mitglied der bafigen Kunftaladenie, und farb 1670. 
„ tubwig, war ald Zeichner und Frescomahler bes 
te erſt zu Paris, bann zu Air. Er hatte zwei Söhne 
ien ihrer Kamilie zu dem großen Rufe erhoben haben, bem 
ünftterwelt eriangt hat. Der ältefte derfeiben, Johann, 
“ —— war Geſchichte, und Portraͤtmahler, hielt ſich 
i 5 en und England auf, und mabite fehr viel Porträts. - 

‚feinen biftorifhen Gemählden find die meiften in Paris, Toulon, 
N, Mom und London, Verſchiedne Kupferftcher haben nad ihm 
‚ Der zweite Sohn, Garl Andreas, geb. 1705, lernte 
dltern Bruder, fiubirte dann zu Rom, mahlte Hiſtorien 
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und Landſchaften, wurbe 1735 Mitglieb der Akademie der Rünfte zu 
Paris, und fpäter Profeſſor bei derfeiben. eine Gemaͤhlde find 
meiftens in Frankreich gehfiebenz einige derſelben find in Kupfer ge— 
ſtochen worten, Johann Baptifta hatte vier Söhne, die alle geſchickte 
Künftler waren: Gart Andreas Phelipp, lernte bei feines Bas 
ters Bruder, wurde nadı Berlin ala Holmahier an Pesnes Zelle ber 
zufen, mahlte baverfhiebne Dedenftüde und Porträts, und ging 1770 
nad Paris zuruͤck; Lubwig Michael war Gefhidts: und Pors 
trätmabler, wurde 1745 erfitr Mabler des Königs von Spanien 
und flarb 1771; Tha —64 und Kranz zeigten beide viele Anz 
lagen, gute Künftter zu werden, ſtorben aber frühzeitig, | 

Ban Mons, une der franzoͤſiſchen Akademie der Miffen- 
fhaften und Brofeffor an der Univerfität zu Löwen, einer bee berühm⸗ 
teften Chemiker in Europa, ift 1765 in Bruͤſſei geboren. Er war 
bier Apotheker, als durch Lavoiſier der Chemle eine neue Geſtalt ges 
geben wurde, Ban Mons umfaßte das neue Syſtem mit Enthuſias—⸗ 
mus und wurde einer der thätigften Verbreiter deffelben im Norden 
von Europa, Es giebt wenige Gelehrte, die burd) einen eifrigen 
und unferdbrohmen Briefwechſel mit den bebeutendften Literatoren oller 
Länder fo viel zum Austaufch der wechfelfeitigen Fortſchritte in den 
Naturwiffenfdaften beigetragen hätten, ald Ban Mond. Auch fpricht 
und ſchreibt er faft alle europätfche Sprachen mit Leichtigkeit. Seit 
mehreren Jahren befchäftigt er ſich insbefondere mit der Pomologie 
und bat darin bie interefjanteften Entdetungen gemacht. eine zahle 
reihen Schriften bier aufzuführen, fehlt es und an Raum. 

Vanpraet (Jofeph), geb. 1757 zu Brügge, einer ber Gons 
fervatoren der großen Parifer Bibliothek umd einer ber gelehrteften 
Bibliographen unferer Zeit. Er bat bavon unter andern burd) feine 
Description des manuserits de la bibliotheque du Duc de la 
Valliere einen Beweis gegeben. Seit geraumer Zeit iſt er mit eis 
ner Bibliographie aller im 15ten Jahrhundert auf Pergament ges 
druckten Bücher befchäftigt und ſchon ift ber Druck biefes, jedoch nicht 
für den Buchhandel beftimmten, Werks bedeutend vorgeſchritten. 

Banfittart (Nilolaus), Kanzler der Schatzkammer in land, 
iſt gegen 1770 geboren. Gr begann feine Studien auf der Schule 
von Weftminfter, und beenbigte fe 1791 in Orford. Nachdem er ſich 
durch mehrere Beine Schrifien über wichtige Minanzgegenflände, bie 
don feinem Zalente in ber hoͤhern Abminiftration der finanzen eine 
Vortheilbafte Meinung gaben, bekannt gemadt hatte, wurde er 
nach dem Tode Pitt! ald Gecretär beim Schage in bie Berwultung 


gezogen. Rad der Ermordung Percivals kam er bald darauf ale 


Kanzler der Schapfammer an deffen Stelle. Er hat dieſem wichtigen 
often nicht die Bedeutung gegeben, welche man aus ben Zeiten Pitts, 
ber ihn edenfallis bekleidete, gewohnt war, ba es ihm an Außerer Bes 
rebfamkeit fehlt und er alle Angriffe ber Oppofitionspartei gewöhne 
td nur mit Redhnunge und Zahlen beantwortet. — Dem Amortis 
fationsfyftem hat er einen neue und verbefferte Sinrigtung gegeben, fo 
wie er überhaupt auf Alle Berwaltungsgegenftänbe großen unb wohls 
thätigen Einfiuß gehabt hat und nod hat. Cr ift zugleich einer der 
Vorſteher der großen englifchen WVibelgefellfhaft und genleßt überhanpt 
den Auf ber firenaften Rechtlichkeit. Man bat viele Feine, aber 
wichtige Flugſchriften von ihm, bie ſich meiftentpeils im Pampleteer 
gefammelt befinden. . 
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Sapeurs (von dem lateiniſchen Worte vapor, Dunſt) baben 
außer der woͤrtlichen Sedeutung in der franzoͤſiſchen Sprache (Daͤm⸗ 
pfe, Dünfie) auch noch die in ber Umgangsſprache ber vergangenen 
Jahrzedate übliche erhalten, baß man bei dem weiblichen Geſchlechte 
gewiſſe Zufaͤlle, die man anfangs bios von auffteigenden Winden 
(Biäpunein), dann von Nervenſchwaͤche ableitete, damit bezeichnete. 
Das Weitere hierüber ſ. unter dem Art, Opiterie. 

Barianten (lecviones variantes, lectiones variae), abwei⸗ 
chende Lesarten, find bie Verfgiebenbeiten des Textes, bie fi in 
den Abſchriften eines und deſſelben Schriftftellers finden, und bie 
töelld durch die Unwiſſenbeit und Nachlaͤſſigzkeit, theils durch unzei⸗ 
tige Verbeſſerungsſucht ber Abſchreiber entſtanben find. Die Varian⸗ 
ten zu fammeln und zu ſichten iſt das Gefchaͤft der ſogenannten nie⸗ 
bern oder Wortkritik, deren Zweck die Mieberberftellung des Textes 
in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt iſt. (S. Kritik.) 

Bariation (ital. Variazione), beißt in ber Muſik uͤberhaupt 
eine auf mannidfaltige Art veränderte Wiederholung eines (dev 
Regel nach, kur zen, einfahen und leidet faßlihen) muſi⸗ 
kaliſgen Sahes. ine ſolche Veränderung wird durch Zergliederung 
und Verkleinerung der Hauptnoten ber Melodie, durch Einmiſchung 
durchgehender, harmoniſcher Neben⸗- oder Wechſelnoten, melodiſche Ver⸗ 
zierungen ber einfachen Noten, und andere dergleichen Huͤlſsmittel, zum 
Zeeil auch durch veränderte Harmonie u.f. w., bewirkt. Das Haupt⸗ 
erfoderniß bierdei ift, daß man bei allen biefen verſchiedenen Mobifica: 
tionen der Mekodie eines ſolchen Satzes die Grundzüge berfeiben nie gang 
unterbrüdt, und ber Hauptyefang dadurch nicht ganz aus dem Grbäcts 
niffe vermifcht wird. Der Hauptſatz, welcher anf biefe Art varlirt 
wird, heist das Thema, und es heißt baher die Regel: In einer jes 
den Bariotion muß man bie Grundmelodie bes Thema's beftimmt bes 
merlen, Gin Thema wird entiveber fo variirt, daß jebe auf obige 
Art mobificirte Wiederholung deffelben einen für fich beftehenden, ohne 
Beziepung auf bie uͤbrigen Veränderungen, in ſich abgefchloffenen 
Gar, von durchaus gleichem rhptbmiſchen Umfange wie das Thema, 
biidet, ober fo, daß man dabei nicht fo fireng auf bas Thema 
fonop in Hinfit der zum Grunde liegenden Melodie als bes Umfans 
ges Rücfigt nimmt, die Yeränderungen mehr ober weniger ausführt, 
ober fle durch eingefhaltete Zwifchenfäge fo verhindet, daß fie Zur 
fammen ein Ganzes bilden. Im erſtern Kall nennt men ben Cap (bad The⸗ 
ma) freng variirt, und folhe Veränderungen heißen dann Bariationen (va- 
riaziöni) fm eigentlichen Sinn. Dergleichen werben acwöhnlic für eine 
Öeuptfiimme entweder allein ober mit Begleitung anderer, 
jaweilen aber au für mehrere Stimmen abwechſelnd (concertirend) 
deſezt. Man bar deren eine unzählige Menge für alle Inſtrumente 
wie für den Gefang. Im lestern Fall aber nennt man biefe Veraͤn⸗ 

r freie Bariationen, ober blos einen vartirten Sag, und der⸗ 
—— find 4. B. bie meiſten Andante's (ober uͤberhaupt Mittelfäge) 
ben Eymphonien von Haybn (welcher dieſe Manier zuerſt einfuͤhrte), 
von Beethoden, Romberg, Mozart u. X. m. Auch macht man da— 
ben in Quartetien, Trio’d, Gonaten u. f. w. Gebrauch. Die Varia⸗ 
Klonen erjodern ein ſehr einfahes Thema, mit welchem fid auf manz 
nictaitige Weife fpielen läßt, ohne feinen Charakter zu zerſtoͤren. 
den Thema's find felten, ba unfere Melodien grifs 
kentheis (hen urfprünglih verziert find. Auch muß ein foldes 
angenehm in bie Ohren fallen, Diefe Wedingungen hat uns 
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ter allen verzuͤglich Mozart in feinen Glaviervariationen, und 
Rode in feinen’ Bariafisnen für die Bioline erfült. Im Ganzen 
eignet fih bas Variiren mehr für bie Inftrumentalmufit als für den 
Geſang, bei welchem der anszufprechende Text meiftens bas kunſt fer⸗ 
tige Variiren in dem Umfange, wie es den Inſtrumenten moͤglich iſt, 
verbietet. Daher find Geſangsvariationen, wie die herrlichen von 


‚ Righini, größtentheits mehr für bie Übung des Gängers ber 


ſtimmt, oder werben angewendet, um blos eine glänzende Virtuo⸗ 
fität des Sängers zu zeigen, tie von ber Gatalani befannt iſt. 

— — (Abweihung)ber Magnetnadel, ſ. Magnet: 
nadel. 

Bariation bes Mondes. Unter den Ungleichheiten, welche 
die Berechnung ber Bewegung bed Mondes in feiner Bahn fo ganz 
außerordentlich erſchwecen, rührt eine davon her, daß feine Grabitation 
gegen die Sonne in ber einen Hälfte der Bahn feiner fonftigen Ges 
fdwinbigfeit entgegenwirft, in der andern Hälfte aber mit- derſelben 
tonipirirt. Cie äußert ihre Wirkungen vorzüglih in den Achteln, 
db. b. in ben 45° von ben Linien der Syzygien und Quabraturen 
entfernten Puntten. — Diefe, erſt feit Tycho Brahe bekannte 
Ungleichheit des Mondenlaufs fährt ben Namen Variation, 

Bariationscompaß. Es ift bekannt, baf die Richtung ber 
Magnetnadel mehr und weniger von ber Richtung ber Mittagslinie 
abweiht. Um die Größe diefer Abwelkhung zu finden, fest man einen 
Compaß fo auf ben Meridian, daß ber erfle Theilſtreich in denſel⸗ 
ben fällt, und beobachtet den Winkel, ben bie Nadel bamit macht, 
Ein dazu vorgerihteter Compaß heißt ein Variations⸗, Abweichungs⸗ 
compaß, auch Declinatorium, Dr, N. 

Bariationsrehnung,. Die Differentialeehnung (ſ. d. Act 
„Infinitefimalrehnung) banbeltin einem eignen Abſchnitte (che- 
oria de” maximis et minimis) von dem größten. und Eleinften 
Werthe der Zunctionen, und von ben Methoden zur Beftimmung bdeffels 
ben. Ihr einfaches Verfahren lehrt z. B. weldyem Werthe der Abfcifle, 
beiirgenb einer gegebenen Cur ſve, bie größte oder kleinſte 
Ordinate entfprehe, zu welcher Beftimmung fie befanntlid gelangt, 
indem fie die gegebene primitive Gleihung zwifden ben Goordis 
naten bifferentiirt und dies Differentiol— 0 feßt, Erhebt man fid 
bagegen von bex Theorie bes Größten und Kleinften, in ber bier ans 
gedeuteten Ausbehnung, zu ben wichtigern und ſchwierigern Kragen 
nad) derjenigen oder denjenigen unter allen moͤglichen Gurven, 
ber oder «denen gewiffe Eigenfchaften im hoͤchſten ober geringften 
Grabe zulommen; fobert man z. B., in dem berühmten Probleme 
von der Brachyſtochrone (f. d. Art. Eycloide), unter allen krum⸗ 
men Linien von gleicher Länge diejenigen, weiche ein won gegebenen 
Kräften bewegter Körper in der kürzeften Zeit durchlaͤuft: fe führt 
die analytifhe Beantwortung biefer und ähnliher Kragen auf bie 
Variationsrechnung, melde baber als eine erweiterte Theorie 
des Größten und Kieinften erſcheint, "und ſtatt fi, mie im oben 
angeführten Kalle, auf Differentiation zu beſchraͤnken, vielmehr aus 
einer gefundeuen berivirten Gleichung bie Primitive abzuleiten 
verlangt, der die fragliche Eigenſchaft beiwohnt. — Die Methode 
der Variationen , zu deren Erfindung Johann Bernoulli durch Bor 
tegung bes oben erwähnten berühmten Problems von ber. Brady: 
ſtochroue im Bahre 7693 bie Beranlaffung gegeben hat, erſcheint 
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«ld der Sipfol bes vom ber neueren Geometrie errichteten bewun⸗ 
derns wuͤrdigen Gebäudes. 

Barinas, "cin Corte Enafter, der feinen Namen von ber 
Stadt Varinas in ber Provinz Venezuela im fpanifhen Südamerika 
erhalten hat, two er vorzüglich gebaut wird. Die Blätter find ſchmal, 
sand, zugefpigt ımd neun Zoll tang. Unter diefem Namen wirb aber 
auch virginifher Tabak zubereitet und verkauft. 

Boriolit, ein Stein yon dunkelgruͤner Farbe, mit runden, 
ins Graue fpielenden Flecken. z 

Variorum (Ausgaben cum notis). Man bezeichnet mit biefer 
Berennung gewiſſe meiftens in Holland im fiebzehnten und achtzehn⸗ 
ten Zahrhundert gedrudte und mit den Anmerkungen vieler Com: 
mentatoren ausgeftattete Ausgaben Älterer und neuerer lateiniſcher 
und griechiſcher Schriftiteller in Octavformat. Dbgleich viele biefer 
Ausgaben bei den Gelehrten in geringem Anfehen ſtehen, fo werden 
fie do& yon ben Sammlern gefuht. Die Sammlung diefer Ausgas 
ben wird von ben Bibliographen bald mehr, bald weniger zahlreich 
angrgeben, je nachdem fie mehr ober weniger neuere und außer Hole 
land gedruckte Ausgaben dazu rechnen. : 

Varro (Marcus Terentius), einer der gr ehrteften Männer 
und feuhtbarften Schriftfteller des alten Romd, geb. im 3. Noms 638, 
eder 116 Sabre vor der dhriftlichen Zeitrechnung. Er diente in fei- 
nen jüngen Jahren im Krieg, bekleidete nachher die Würde eines 
Triduns und andre Öffentlie Ämter, war ein vertrauter Freund des 
&icero, wurbe in der Revolution, melde die roͤmiſche Republik vers 
nihtete, vom Antonius ins Exil gefhitt, kam aber unter Auguftus 
wieder nad) Rom zurüd, und flach da By Jahre alt mit bem Ruhme 
det gelchrteften Römers, wenigftens des gelehrteften Kritikers feiner 
Brit. Er Hat fehr viel über Sprache, Geſchichte und Philoſophie 
sefrieben; bie Anzahl feiner Schriften fol gegen 500 betragen has 
en, aber es finb davon nur zwei bis auf unfre Zeiten erhalten wor⸗ 
dm: ein Werk über die Landwirthſchaft (de re rustica) in dvei Büs 

een, und die Fragmente von einem andern über bie Lateinifche 

prache. Mas in diefem Iegtern über die Abftammung (Etymologie) 
ber Wörter enthalten ift, fcheint oft au geſucht zu feyn, und nicht 
burhaus Beifall zu verdienen, Jenes findet fi in den Ausgaben der 
Seriptorum rei rusticae; von diefem erfchien bie befte Ausgabe zu 
Dordreht 1619, 8. 

Barus (Auintitius), ein Feldherr des römifchen Kaiſers Aus 
gufus, Wer, ohne die merkwürdige Niederlage, die ex in Deutſch⸗ 
fand erfitt, wohl nicht in der Gefhichte erwähnt werden würbe, 
Die kriegerifhen Unternehmungen , die Julius Eäfar gegen bie Deuts 
Then begonnen hatte, wurden unter Auguftus fortgefegt.. Dieſer 
fhidte feine beiden Gtiefföhne, Druſus und Ziberius, nad einander 
nad) Deutfhland. Dem letztern folgte Quintilius Varus ald Gtatts 
halter in Germanien, nachdem er vorher eine ähnlihe Gtelle in Sp: 
rien bekleidet hatte. Warus wollte die Deutfhen an bie Spradei 
Sitten und Gebräuche der Römer gewöhnen; aber anftatt biefe Ver⸗ 
änderung mit behutfamer Rarafamkeit zu bewirken, verfuhr ex babei 
mit übermüthiger Eite. In feinem Lager, von feinen Legionen um: 
geben, ſaß er zu Gericht, richtete und flrafte die Deutſchen nach ben 
Srtifen Gefegen, die ihnen gänzlich unbekannt waren. Ein folches 
Benefmen muSte ihren Argwohn erregen und bie Furcht, ihre Preis 
beit ganz zu verlieven. ine Verfhmötung gegen Varus wurbe ins 


—— 
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geheim eingeleitet; der Cherusler Fuͤrſt Hermann war bie. Seele 
derfeiben. Er faßte den großen Gebanfen, Deutſchland von den rds 
miſchen Unterdrücen zu befreien. Dem unter den Verſchwoͤrnen vers 
abrebeten Plane gemäß, wurden in verſchiednen Gegenden Deutfchlande 


Feindfeligkeiten begonnen. Um fie zu bämpfen, verlieh Barus, auf 


Hermanns falſchen Rath, und wider Segeſts, des Schwiegerva— 
ters von Hermann, Borfiellungen, fein verfhanztes Lager, und 
fegte ſich mit drei auserlefenen rönıifhen Legionen in Marfd.. Als 
er den Teutoburger Wald — in der Gegend der Stabt Deimolb in 
der Grafſchaft Lippe — erreicht hatte, wurde ct von ben vereinten 
Debifgen auf allen Seiten angegriffen. Warus befand ſich jest im 
einer aͤußerſt gefährlichen Lage. Unbekannte, unwegſame Gegenden, 
undurhbringlige Waldungen, ungünftiges Wetter, zablreihe und 


‚ erkitterte Keinde machten bier die Kriegskunſt der discipfinicten und 


eggewohnten Rimir unnüg. Zweimal fihlugen fi’ die Römer mit 

r größten Anftrengung durch, um ſich in einem Lager zu verfdhans 
zen, aber fie mußten endlich unterlienen, und wurben völlig zu Grunde 
gerihtet. Varus entlcibte ſich ſelbſt, um die Schande feiner Kies 
derlane nicht zu überleben, 

VBafall (Echnschann) ift derjenige, ber von feinem DOberherrn 
(Eehnsherrn) den Befis irgend eines Gutes (Lehn) unter der Bedin⸗ 
gung gewiſſer Verbindiichkeiten (Lehneverband) und zu leiſtender Dienfte 
erhalten bat. Wort und Suche flammen aus dem Mittelalter ber. 
Die Binennungen Vassus und Vasallus werden in den Schriften 
jener Zeit als gleidbe’eutend gebroudt. Die Lebnsverfaffung ent⸗ 
fand bekanntlidy zuerft bei den Eongobarden in Italien; die Garos 
linger nahmen das longobarbifche Lehnsrecht zum Mufter, und Bildes 
ten es weiter aus. Die von den überwunbnen Voͤlkern abgetretenen 
ober abgenommenen Stüde Landes wurden unter bie Zapferfien der 
Nation vertheilt, und bießen fortes; fie waren der Urfprung ber 
kehnguͤter. Andere Arten der Lehen waren bie Beneficia Vegum, 
welche bie Könige von ihren eignen Weisungen, auf Widerruf oder 
auf Lebenszeit, erteilten, um fih foldhe beneficiarios, audfjV essog 
milites 26, genannt, zur Treue und zu Kriegsdienſten näher zu vers 
binden. — Vasallagium — ein gleihfals barbarifhes Wort 
des Mittelalters — ift die Lehnspfliht, womit ein Vaſall feinem 
Sberherrn verbunden ift (f. db. Art. Lehnéweſen). 

Baſari (Giorgio), wichtig als der Erſte, der eine volftändige 
und ausführlihe Geſchichte aller neueren Künftler lieferte, war 1512 
zu Arezzo geboren. Seine Echrer waren Luca Signoreli, Michel Anz 
gelo Wuonaroti und Andrea bel Sarto. Der Garbinal Ippolito de’ 
Mebici, Papft Siemens VII, und der Herzog Aleffandro hatten ihn 
nad einander in ihren Dienften. Nach dem Tode bes Herzogs faßte 
er den Entfhluß, nicht wieder Hofbienfte zu nehmen. Dennoch wurde 
er von den nachfolgenden Herzogen, von den Paͤpſten und anders 
vornehmen Perfonen vielfältig ald Baumeifter und Mahler gebrauchtz 
denn in beiden Eigenfhaften, befonbers aber in erſterer, hatte er eis 
nen großen Namen. Von allım, was er in Florenz, Arezzo, Pifa, 
Benedig, Bologna, Rom und andern Orten arbeitete, hat er jelhik 
uns Rachricht gegeben. Wichtiger umb intereffanter für uns ſind feine 
Vite de’ pilı eccellenti Pittori, Scultori ed Architerr, welche 
zuerſt 16550 und in mwieberholten Auflagen vermehrt .erfhienen. ie 
find nom jegt ſehr gefhägt wegen ber in.ihnen enthaltenen Rotizen 
Pwohl, als auch wegen ber eingeſtreuten Reflexionen über bie Ruf, 
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ven danen die Mebe iſt, und deren Fortſchritte ſehr aut nadıaeries 
fen werben; wiewohl ben Verfaſſer allerdings ein doppelter Tadel 
trifft: einmal, daß er in bie Lebenedeihigten der Altern Meifter 
viele Irrihuͤmer, die jeboh durch den Mapgel an befiten Nachrihten 
zu eatſchuldigen “ind, aufgenommen, fobann, daß er die vaterlaͤndi⸗ 
Den und die nicht Foscantfhen Meifter nicht mit aleiher Gerechtig⸗ 
eit gewuͤrdigt, fondern dieſe gegen jene fihtlih in Schatten geftellt 
bat, Diefem weniger verzeichlichen Manget abzuhelfen, hahen fpätere 
Shriftfteller za Neapel, Bologna, Venedig u, f. mw. die Lebensge⸗ 
ſchichten der Kunftler ihres Waterlandes geliefert. Noch beſitzen wie 
von Bafari eine Abhandlung über die Mahlerei und einiges Andre, 
Er ſtarb 1574. j > 

Basco da Gama,f, Sama,. 

Bafe (Sat, vasa) bezeihnet eigentlih nur ein Gefäßz allein 
wie verbinden damit gewöhnlich den Brgriff eines fhönen, kunſtreich 
geformten Daher in engerer Bedeutung gewiſſe hei ben Alten ges 
wignlihe irdene Gefäße, melde verfchlehen: Beſtimmungen hatten, 
&ie wurden theilz bei dem Gottesdlenſte gebraucht (yaaa voriva)y 
theild ftanden fie in Grüften (vasa funeraria), theils dienten fie bef 
Efentlihen Angelegenpeiten, 3. 8. zum Stimmeniormein ze, (8. d. 
Kt, Utnen). Diejenigen Bafen, welche befonvers neuerlich bei dem 
Ausgraben ber Aitertfümer aufgefunden worden, find von einer gang 
dorzuͤglich feinen, roͤthlichen Erdmaffe, mit den herrlid ſten Zeitnun⸗ 
+ den fhönften Gruppen en hantrelief geziert., Dion nonnte fie 
Aratih etrurifhe, da doch erwleſen iſt, daß fie Atgriechi— 
den Urſprungs, und vieleiht vor mehr als 2000 Jahren in ben 
lübenten Freiſtaaten von Unteritalien, das man von feinen -arichis 
Ken Pflanzftävten auch Grofigriegenland nannte, von: kuwſlreichen 
Hinden nad; griechiſchen Mobelin verfertigt find, und daher weit 
fiptiger campanifche oder nolanifhe Gefäße genannt werben. 
Der berüpmte W. Tiſchbein zu Neapel hat 1791 in einem prädh 
tigen Kupferwerk⸗ Zeichnungen von folzer Vaſen gefammelt heraus⸗ 
gegeben, naddem ihm d'Haucarville ſchon vorangegangen war, 
Kafreitig enthalten alle dieſe Beihnungen bie interefjanteften Belch: 
tungen Über Mythologie, Religionsgebraͤuche 2c. des geiſtreich ſten 
Voiles des Alterthums; und Mahler, Zeichner u. ſ. w. finden bier 
den reichſten Schah. für neue Ideen und Gompofitionen, aus welchen 
auch fhon reichlich aefchöpft worden. Windelmann, Hamilton 
und Böttiger haben fih um Gammlung und Erklärung folder 
Bafengemähide bleibende Merbienfte erworben. j 

Birerlihe Gewalt (Inbegriff der Rechte, welche die bürger: 
den Bere dem Water Über feine Kinder beitegen), biftebt namentüich 
a dem Rechte des Vaters, die Handlungen feiner Kinder, fo lange 
biefelben noch nicht aus feiner Bewalt getretem, zur leiten, d. h. in fo 
fern fie nicht mit andern Befegin in Widerſpruch gerathen, fo wie in 
dem Rießbrauche des Vermögens derfelben. Diefe Rechte laſſen ſich 

Igendermaßen näher beftimmen. Dem Water ſteht das Recht der 
Erziepung, atfo auch der Gorrection zu; nidt aber die Beftrafung 
eines Verbrechens ; ferner das Recht, die Kinder zu Dienftieiftongen 
emjubalten, und ein mobificirtes Recht anf das Eigenthum der Kins 

und ihren Erwerb. — Das alte römifge Recht erkannte dem 
Vater zu daB Recht über Lehen und Tob der Kinder, das Recht 
breimalisen Werkanfes, d. h. wenn fir das erftemal freigegt 
weren, ſie wieder zu veraufen, das Recht auf allen Er⸗ 
wird derſelben. Nach diefem echte war die Lage der Kinder noch 
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ungleich ungänftiger als die der Sklaven, und fie waren bat Gigems 
thbum bes Vaters im firengen Sinne, Diefes firenge Verhältnis 
ift in ben neuern Rechten * gemildert worden. — Die vaͤterliche Ges 
walt wird erworben durch sine gültige Ehe — nicht durch unchelihen 
Beiſchlaf — durh Legitimation (f. d. Art.) und dur Adopr 
tion. Sie erlifht mit den Jahren allmählig und wird ganz aufge: 
hoben a) durch ben natürliden bürgerlichen Tod bed Vaters; b) durch 
Rechtsgruͤnde, auf Mifbraud der väterlichen Geivalt und grobe Wers 
nachläffigumg ber Älterlihen Pflichten gegründet; wenn 5. B. ber 
Bater das Kind ausſetzt ober die Tochter proftituiren wid; c) durch 
Gmancipation, d. h. durch Anftelung einer befondern Haushaltung, 
in fo fern von den Ätterd dazu nidits mehr verlanat wird; bei Toͤch⸗ 
tern durch Verheirathung; durch rechtliche Entſcheibung nadı der 
Klage über ſchlechte Behandlung 2c., Die vaͤterliche Gewalt iſt in 
der Natur ber Dinge begründet und ein reinmenſchliches Juſticut. 
Sie if am ſtaͤrkſten im patriarhalifgen Leben der Menfhen, 'd. h. 
in ben Uranfängen bes Gtaates, und wird ſchwaͤcher, je mehr ſich 
die &taatöverhältniffe entwideln, weil dann der Staat mit feiner 
Borforge, wie mit feinen Anſpruͤchen und Redhten, an bie Stelle 
des Waters tritt. ine glüdlihe Harmonie zwifhen den Rechten 
des Vaters und bed Staates herzuftellen, iſt für jeden Gefeägeber 
eine wohl zu berüdfichtigende- Aufgabe, indem durch zu große Laß 
* der — bie vollklommene Entwickelung des Menſchen 
geſtoͤrt wird. 

Vatican, der groͤßte Palaſt des heutigen Noms, auf dem va⸗ 
ticaniſchen Berge erbaut, von welchem er den Namen erhalten bat, 
Es if ein weitläuftiges, aber nid;t regelmäßiges Gebäude, das 22 
Höfe und 11,000 Zimnier enthält, Mehrere Päpfte haben an bem- 
elben gebaut und erft unter Eirtus V. (+ 1590) iſt ce vollendet wor⸗ 
en. bier ift bie berühmte vaticaniſche Bibliothek. Der Vatican iſt 
mit dem wegen feiner Statuen beruhmten Belvedere und mit ber 
Sngelsburg verbunden. Hier wird auch dad Conclave zur Wahl eines 
neuen Papftes gehalten. Da ber Papft gewöhnlich in diefem Palafte 
wohnt, fo wird die Benennung Vatican auch oft für bie paͤpſt⸗ 
liche Regierung felbft gebraudt. 

Vauban (Gebaftien Te Preftre de), Marſchall von Frankreich, 
ber größte Ingenieur, ben Frankteich — bat, Er war 
geboren ben ıflen Mai 1633 und nabm im ızten Jahre Kriegsbienfte, 
Seine Talente und fein außerotdentliches Genie für bie Befefligungas 
kunſt zeichneten ihn fehr bald bei den WBelagerungen von St. Meme: 
boukd (1653), von Stenay (1654) und bei andern Gelegenheiten ruͤhm⸗ 
iichſt aus, und feine Verdienfte erhoben ihn zu den erften militärie 
fm Würden, wurde 1668 zum Gouverneur vor Lille (Ryffel) — 
eſſen VBefeftigung für fein Meifterwerk gehalten wurde — und im 
folgenden Jahr zum General: Gommifjär aller frangöfifgen Feſtun⸗ 
gen ernannt. Im 3. 1689 erhielt er dag Commando an der flanbris 
fhen Kuͤſte und 1703 den Marfhatlöftab. Er ftarb zu Paris den 
goßen März 1707, 74 Jahre alt. Wauban gehört zu ben großen - 

ännern Frankreichs, weiche die Kriegskunft vervollfomnineten, und 
dadurd Frankreich eine geraume Zeit hindurch eine fo große Überles 
genheit über andre Mädte derſchafften. Gr hat die Kunft, Plaͤte 
befeftigen und fefte Plaͤhe anzugreifen, auf einen Grab der Bol: | 
ommenheit gebracht, ben man vor ihm nicht kannte; fein Syſtem 
iſt noch immer unter dem Namen von Vaubans Manies bekannt, 


* Vaucauſon Vaucluſe 287 


Er hat mehr als 300 Plaͤtze beſeſtigt, und bie Velagerungen von 53 
Feſtungen dirfgirt, fam aber nie feibjt in ben Kal, ſich in einer es 
fung veripeibigen zu muͤſſen. Als im Ainfange bes 18ten Jahrhun⸗ 
berts, dm fpanifchen Erbſolgekriege, das Kriegsgluͤk von den frans 
zoͤſiſchen Heeren wid, gingen auch bie beiden wichtigiten Werke Baur 
band, bie Feſtungen Landau (1704) n tike (1708), verloren, 
Man ſchreibt ihm ein fehr geſchaͤtztes Werk über die Befefligunges 
tunft zu. Vaubans Thätigkeit erſtreckie fh auch anf andre Gegens 
Kinde; er war Statiftiler und potitiiher Arithmetiker. Es wird 
Um ein Wert: Projet d’une Dixm®& Royale, zugeſchrieben, in wel: 
dem eine bis dahin nicht gemachte Beredinung des Flaͤcheninhalts 
und der Bendlkerung Frankreichs enthalten iſt. Auf Löniglihen Be: 
fehl, den Vaubau veranlapt hatte, mußten die Intendanten ter vere 
fdiednen Provinzen bie Data einfenden, aus welchen Vauban feine 
Berechnungen fertigte. Wenn man auch in der Folge gegen diefe Bee 
sehhumgen, bei fortgefegten Rahforfhungen, einige Einwendungen 
madie, und die Angabe des Flaͤcheninhalts für zu groß, bie ber Be⸗ 
sölfrrumg aber für zu gering bielt; fo bicibt doch Vauban das Vet: 
dient, diefe für die Gtaatswirchfhaft fo wichtigen Unterfuhungen 
zuerſt angeftellt zu haben, 

Baucanfon, ein franzöfifher Mechaniker des" vorigen Jahr⸗ 
bunderts, gebürtig aus Lyon, geftorben 1783. . Er bat ſich durch 
feine künftlihen und finnreichen Automaten aud im Auslonbe berühmt 
macht. Diefe Automaten find: a) eine Ente von ——— die alle 

gungen einer lebendigen Ente macht, das vorgeſtreute Futter 
derſchlingt, und es auf dem gewöhnlichen Wege wieder von ſich giebt; 
b) ein provengafifcher Schalmeipfeifer; c) der berühmte Floͤtenſpieler. 
Diefes fegtere Automat fteilt eine Figur in gewoͤbnlicher Mannébohe, 
ayf einem Piedeſtal figend, vor, in welchem ein Triebwerk und Blaſe— 
balge angebracht find, durch bie ber Wind fo in die verſchiednen 
Zheile der Maſchine geleitet wird, daß ſich die Lirpen bes Floͤten⸗ 
fielers und feine Finger auf der Flöte ganz regelmäßig bewegen. 
Baucanfon zeigte dieſes Automat fehon 1735 in Paris, und erfärte 
ten Mechanismus deſſelben in einee Abhandlung, die er unter bem 
Xitel: Je Mechnisme du fluteur automate par"Vaucanson, Pa- 
r18-1738, heraus gad. In der Kolge kam es, nebit den andern Ma— 
fHinm, in bie ‚Hände eines Mechanikers Du Moulin, ber es in 
Deutihimd zeigte, und dann nach Petersburg bradite. Im J. 1781 
faufte es der bekannte Hofrath und Profeſſor Beireis in Heimſftaͤdt, 
wenigftens find alle drei Automaten in dem Verzeihniffe einer Samm: 
lung Seltenheiten aus allen Reichen der Natur zuſammengebracht 
durch ic. Beireis, Helmfläbt 1811 aufgeführt, und wurden, tie 
bie Übrigen Gegenftände dieſer fonberbaren Sammlung, oͤffentlich 
tum Kauf ausgeboten. 

Bauclufe (vallis clausa), ein Meiner Flecken in einem Thale 
anweit Adignon, von welchem ein Departement in Frankreich den 
Namen Departement .von Vauclufe erhalten hat. Bei Vaucluſe ent: 

ingt, zwiſchen eng gefchloffenen Felfen, aus einer Höhle, bie 

orzue, ein fonft unbedeutender Fluß, der aber gleih beim er: 
fen Urfprunge ſtark ift, fi) von bohen Feifen in verfchiedenen Gas 
can berabftürzt, und nach einem Laufe von ungefähr zwei Meilen 
durd eine der anmuthigften Gegenden, bei Anignon in bie Rhone 
Ft. Vauclufe ift duch den Aufenthalt Petrarca’s und die Quelle 
der Sorgue durch die Verſe biefes Dichters berühmt geworden. 
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Band (Days be), f. Pays be Baub, 
Baubdeville, eine Gattung franzöfifher leichter Lieder — eine 
Art Volkslied, das aus mehrern Strophen‘ (couplets)' befteht und 
beitern, oft auch fatirifchen Inhalts ift, und im letztern Falle irgend 
eine komiſche Begebenheit des Tages, eine läherlihe Sitte - oder 
Zhorheit bes Zeitalters fhilbert. Ein Haupterfobernig bes Vaude— 
ville ift, daß es eine leichte, gefällige Melodie habe, und daß das 
Hauptwort oder ber Dauptgedante am Ende jeder Strophe mit pafs 
fenden Veränderungen wiederholt werde. Die Eeinen, leichten, mit 
Strophen aus foldhen Liedern durchwebten, Schaufpiele, die auf dem, 
feit 1791 zu Paris eröffneten, Theätre du Vaudeville aufgeführt 
werden, und Comesdies- Vaudeville heißen, endigen mit einem 
Vaudeville; jede der fpielenden Perfonen fingt eine Strophe deffelben, 
die auf den Charakter, den fie im, Stüde vorftellte, Bezug bat. 
Der Verſuch, diefe Art Theaterftüde in dem Liederfpiele.(f: 
d.) auf die deutfche Bühne zu verpflanzen, ift nicht gelungen, über 
die Etymologie des Worts find die Meinungen verfhieden. Das 
Wörterbuch der. franzoͤſiſchen Akademie leitet es von Vau de Vire, 
einem Thale in der Normandie, ber, wo dergleichen Gedichte geſun— 
gen worden fenn follen. Aber dieſe Derleitung ift unftreitig gegwun—⸗ 
gen; natürlicher fheint e8, daß Vaudeville einerlei Urfprung habe 
mit dem Worte vau-de route, ein jäher, abhängiger Weg, das nur 
noch in der Redensart fuir à vau-de-ronte, uber Hals und ri 
fliehen, ſich gleihfam von der Anhöhe herabſtuͤrzen, gebräudlich if 
Beide Ausdräde feinen von dem lateinifchen Worte vadere,' gehen, 
abzuftammen, und dadurch zugleich ihren fehr alten Urfprung‘zu bes 
urkunden. Es würde daher auch vergeblihe Mühe fenn, ben Erfins 
der des Vaudeville erforfchen zu wollen. Aus diefer Etymologie geht 
aber auch die Bedeutung des Wortd Baubeville hervor, daß es nam⸗ 
lid) ein Lied fey, das haufig in der Stadt gefungen wird, und gleich⸗ 
— von Mund zu Mund gebt, Man würde es jedoch mit Unrecht 
urch unfer deutſches Gaſſenhauer, eine Benennung, bie gewoͤhn⸗ 
lich nur im verächtlihen Sinne gebraudt wird, überfegen. 
Baurhall if der Name eines ber vielen Vergnügunasörter in 
der Nähe von London, Es ift ein Auserft angenehmer, in einer fleinen 
Entfernung von der Stadt, am Ufer der Themſe gelegener Garten, 
in welchem einzelne Baumpartien, Arkaden, Alleen und viele Pas 
villons find. An den fogenamten Gala: Näcdıten, nienn ber Geburtde 
tag irgend eines Mitglieds der königlichen Familie gefeiert wird,. ift 
diefer Garten practvoll erleuchtet, und wird dann wohl von mehr 
als 12,000 Menſchen beſucht. Inftrumental » md Wocal: Mufik, 
Zanz, Weuerwerfe und andere optifhe Borftellungen unterhalten die 
Geſellſchaft, auch der Gaumen kann bier auf alle Art befriedigt wer— 
den. Alte beuifche Reifende, welche über england gefchrieken haben, 
und neuerlich Johanna Schopenhauer in ihrer Neife durch England 
<te Aufl, 1815) ſchildern diefen Ort imb die Unterhaltung batetbfk 
als aͤußerſt reizend. — Man hat angefangen, auch in Deurfchland 
geſell ſchaftliche Verſammlungen zu Wut und Tanz Vauxhall zu 
nennen. 
Bedam, ſ. Indiſche Literatur 
Vedette, eins Schildiwacht zu Pferde im Felde. Das Wort 
Lommt urfprünglic von dem ftalienıfden vedetta (von vedere, 
en) ber und heißt eigenrich ein Wartthurm, auf weichem man 
weit in die Gerne umjehen kann Die Vedetten am ſchicklichſten 
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Orte aufzuftellen und fie swecmäßig zu inſtruiren, gehoͤrk Mit zu der 
Theorie des kleinen Kriegs, bie einem Offizier det leichten Cavallerie 
unentbehrlich iſt. Es iſt rathſam, zwei Mann als Vebette aufzuſtel⸗ 
len, damit einer den andern gehörig unterſtuͤhen könne, Die Webette 
mus, nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde, bei Annäherung bes Feindes 
fi fogteich zurudzichen und Nachricht geben, . oder auch wohl dem 
Beinde ein Stuck entgegengehen. Sie müſſen fleißig bifitirt und, um 
bie Leute nicht zu ſehr zu ermüden, oͤfters abgelöftt werben. 
Sega (Don Frey Rope Felix de) Carpio, gewöhntih Lope de 
Sega genannt, ber berühmte Iheaterdichter der Spanier, var zu Mas 
drid den 25. Gert. 1562 geboren. Ben feiner zarteften Kindheit an 
zeigte er die Tebhafrefte Neigung für die Dichtkunſt; er machte Werfe, 
bevor er fie ſchreiben Tonzte, und mar, wie er feldft verſichert, kaum 
zodif Jahr alt, als er ſchon mehrere Stüde verfertigt hatte, Um 
diefeibe Zeit entlief er mit.einem feiner Cameraden aus ber Schule, 
blos aus Begierde, die Welt zu feben. Aber bald fehlten ihnen 
die Mittel bau. Zu Aflorga waren fie genothigt, einige Kleine fil- 
berne Koftbarkeiten zu verfaufen, unb wendeten ſich beshalb an eis 
nen Golbſchmid, welcher in der Vermuchung, daß dies geſtohlne 
kon könnten, die jungen Leute vor die Obrigkeit führte. 
Veh fie nad Madrid zurudöringen.‘ Lope verlor feine Altern 
hund konnte nur duch Unterftugung bes Bifhofs Avila zu Als 
“ala feinen philoſophiſchen Gurfus vollenden. Hierauf ging er nad 
Madrid zurüd, Lope fand hier an bem Herzog von Alba einen Bes 
füßger. Aufgefodert von dieſem Mücen, bejfen Secretär er warb, 
derfertigte er feine Arcadia, ein heroiſches Paftorale in Profa und 
Berfen,, zu welcher rg! Montemayor in feiner Diana das Bei- 
gegeben hatte. Nach Lord Holland, feinem neuften Biographen, 
iR bie Arcadia nichts anders, als eine Zdylle in fünf fehr langen Acs 
ten, worin bie Schäfer mit ihren Dulcineen die Sprache de# Ama—⸗ 
dis zeben und Unterfuchungen über Theologie, Grammatik, Rhetorik, 
Atithmetik, Geomerrie, Muſik und Poefie anftellen. Auch kommen 
Mehrere Infchriften auf berühmte Männer vor, melde fih an dem 
Eufe der Statuen derſelben in einen Saal befinden, in welchem 
ein Theil der Hanbiung vorgeht. Schon dieſes erſte Wert des {pas 
aifhen Dichters bewies eine mannichfaltige Gelehrfamkeit und fehe 
ausgehreitete Kenntniffe. Bizarre Gebanfen und Wortfpiele find in 
diefem, wie in andern Werten Lope*s, ſehr häufig, und überhaupt tft 
Lope einer ‘von den Schriftftellern, welche‘ ein gefährliches Beiſpiel 
falſchen Wiges aufgeſtellt Haben, deſſen Geſchnack ſich beinahe 
ganz; Europa verbreitete. Marini führte ihm beſonders in Italien 
ein,.anb erkannte ect mit .ben Ichbafteiten Ausbrüden von Werchs 
tung an, daß Lope fein Vorbild geweſen. — Nach ber Belanntmäs 
dung feiner Arcadia verheirathete ſich Lope, doch brachte biefes feie 
un Stubien und feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen keinen: Nachtheil, 
fiheint. er die Dichtfunft bie zu dem unglädlihen Geeignet, 
omdthigte, Madrid zu verlaſſen, mit immer jteigenbem 
"zu haben. Gin Edelmann von. bedeutenden Rang und 
et noͤmlich auf Lope's Koften luſtig gemacht. Der 
Han dieſein Kritiker und gab ihn dem Gelächter bee 
eis Bein Gegner foberke ihn zu einer andern Art 
dampf, im bie Oberhand Leichter zu gewinnen hoffte, 
als in einem Tterarifchen Streite; aber Lope verwundete ihn gefäht. 
ld. Gentthigt,- die Flucht zu ergreifen, wählte der Dichter Valen⸗ 
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cia zu feinem Zufluchtsort. Als er nachher nad Madrid zuruͤckge⸗ 
dehrt war, und feine Frau verloren hatte, wurbe ihm ber Aufent: 
— dafelbſt unertraͤglich. Gr ſchiffte ſich daher ein und nahm an 
er merkwürdigen Armade Theil, deren Unftern befannt iſt. Wäh: 
gend biefer Expedition verfertigte er la Hermosura d’Angelica (Ans 
gelikens Schönyeit), jein Gedicht in 20 Gefängen, welches bie Ges 
fhichte diefer Prinzefiin von ba an weiter fortführt, wo Arioft fie ver: 
laffen hat. Er glaubte dadurch feinem Baterlande eine Ehre zu er⸗ 
weiſen/ auf deffen Gebiete, wie er. im Zurpin gefunden hatte, bie 
folgenden Abenteuer vorfallen. Außer der Gefahr, mit Xrioft zu 
- wetteifern, vermehrte ſich die Schwierigkeit des Erfolge durch bie 
Herausgabe eines Gebichts ‚des Luis Borhono be Soto über ben: 
felben Gegenftand unter bem Xitel: Las agrimas de Angelica, 
‚ ein Werk, welches für eines der beften ſpaniſchen Gedichte gilt, und auch 
-im Don Anirote rer erwähnt wird. Nach feiner glüdligen Zus 
ruͤcktunft nah Madrid 1590 verheirathete er fi wieder. Im 2. 1598 
‚gewann er einen ber poetifhen Preife, welche bei Gelegenheit ber 
anonifation des heil. Iſidors ausgejegt waren, duch ein bazu vers 
fertigtes Lobgedicht. Diefed gab er mit einer Mange andrer Ges 
‚dichte auf diefen Gegenftand, und die Preisbewerbung feibft unter 
dem Namen. Tome de Burguillos heraus. Um biefe Zeit verfer- 
tigte er auch cine große Anzahl Theaterftüde. Sein literarifcher 
Ruhm wuchs unaufhoͤrlich, und das häusliche Glüd, weldes ihm 
jest zu Theil ward, madıte biefe Zeit zu der glüdlichiten Periode 
eines Lebens. Aber leider dauerte letzteres nur kurze Zeit. Bon 
rei Perfonen, welche feine Familie ausmachten, verlor er feinen 
Sohn im, achten Jahre, feine Gattin überlebte denfelben kaum und 
es blieb unjerm Dichter nur feine noch ſehr Kleine Tochter übrig. 
‚Niedergefchlagen durch dieſen Verluſt entſchloß er fi, in der Übung 
der. Religion feinen Troſt zu fuhen, und wurde Secretaͤr der In⸗ 
el und Priejter. Aber feine Andacht unterbrach feine poetiſchen 
efhäftigungen nicht, und er ſtrebte immer mehr, den ausgezeichne⸗ 
ten Rang, welchen er auf. dem ſpaniſchen Parnaf einnahm, zu be: 
baupten, und bie Angriffe feiner Feinde und Nebenbuhler abzumeh: 
zen, unter welden Luis de Gorgova y Argote ber vornchmfte war. 
Lope, der in deſſen Satiren angegriffen worden, und über die durch 
biefen Schriftſteller hewirkten Fortſchritte des verdorbenen Geſchmacs 
unwillig war, erlaubte ſich in ſeinen Stuͤcken, ihn ſowohl als ſeine 
Schüler wegen ihres dunkeln und pretiöſen Styls ins Laͤcherliche zu 
ftellen ; ob ex gleich in feinem Gedichte Laurel de Apollo bie unläugba- 
zen Talente des Gongora anerkannte. Doch ergrif der falfhe Ge: 
I des Gongora aud) feine Gegner, und man kann fagen,. daß 
eibſt Lope’s legte Werke nicht gang davon ausgenommen find. Gin 
- anderer literarifcher Gegner von noch bebeutenderem Zalent und An- 
— war Cervantes. Dieſer wagte, ihm oͤffentlich in einem Sonette 
en Rath zu geben, er folle das epiſche Gedicht, mit welchem er 
damals befhäftigte, Jerusalem conquistada, doc unvollendet Laf: 
fen. Lope parodirte biefes Sonett und gas fein Gedicht heraus, Das 
jchwaͤchſte ſeiner Werke, welches zwar mehrere Ausgaben erhalten, 
‚aber am wenigften Gtüd gemacht hat. Der Verf. hatte es mit tie: 
arg rap re * man in * legten Ausgabe von 1777 
ıbet.. Doc erwies ihm Gervantes bie beit und erkannte 
fein Verdienſt in folgenden Verſen an: — ei * 
. .. MM z ık dh 
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Poeta insigne, a cuyb vero 0 prosa i No 
Ninznuo le avantaje ni aun li Ilega. 

(Gin audgezeichneter Dichter, den in Vers und Profa Feiner über 
trifft noch verreiht). Cervantes farb bald darauf. im Elend 
(1615) in der nämlihen Stadt, in welder fein Nebenbuhler im 
Glanz und überfluſſe, und im Befig ber öffentlichen Bewunderung 
lebte. Wie ganz verfchieden hat-über beide Dichter die Nachwelt ges 
urtheilt. Seit zweihundert Jahren ift feitdem Gervantes Ruhm ges 
ſtiegen, während Lope in feinem eignen Baterlanbe vernadläfiigt iR. 
Um bie Zeit, ba Gervantes ftarb, hatte der Enthufiasmus der Spar 
nier für Zope die Geftalt abgoͤttiſcher Verehrung angenommen, unb 
er felbft war nicht befonnen genug, diefelbe zurudzumeifen. Die Bes 
wurderer Lopeis verbammten den Berfaffer der Spongia, ber. ihn 
ſtreng beurtheilt und ihm vorgeworfen hatte, daß er Fein Latein vers 
ftehe, als einen literarifhen Keger, und er felbft beklagt ſich in dem 
Prolog zu feinem Roman: El petegrino in sna patria, daß man 
feinen Talenten nidyt die ihnen zuftehende Hochachtͤng und Aufmun⸗ 
terung erwiefen habe. — Die Anzahl feiner poerifhen Erzeugniffe ift 
außerordentlich. Selten verging ein Jahr, in welchem er nicht its 
gend ein Gedicht drucken ließ, . und Faum ein Monat, ja kaum eine 
Woche, in welcher er niht irgend ein Stüd aufs Theater brachte, 
Ein Hirtengedicht in Profa und Verſen, in welchem er die Geburt 
Ehriſti feiert, begründete feine Oberherrfchaft in biefer Gattungz 
und viele. Verfe und Hymnen über heilige Gegenftände bewährten 
feinen Eifer für. den neuen Beruf, dem er fi) ergeben hatte. Phi— 
Epp IV., welcher das fpanifhe Theater fehr begünftigte, fand 
bei feiner Thronbefteigung (1621) Zope im Befig der Buͤhne. Lope 
übte bamals über Dichter, Schaufpieler und Publicum eine Autoris 
tät ohne Graͤnzen aus. Sogleich wurbe ber Dichter von dieſem Fürs 
fien mit neuen Ehrenbezeigungen und Wohlthaten überhäuft. Im 
biefer Zeit gab er los — — s de la Fe; las Fortunas de 
Diana ; -Rovellen im Profa, —— von denen des Cervan⸗ 
tes; Circe, ein epiſches Gedicht, und Philomena, eine Allegorie, 
—— in welcher er ſich unter der Rolle der Nachtigall an einigen 

itifern zu raͤchen ſucht, die er unter dem Namen ber Droffel vor⸗ 
fiellte. Sein’ Ruf ftirg fo fehr, daß er endlich dem Enthufiahe 
mus, den man ihm bezeigte, zu mißtrauen anfing. Daher madıte er 
den Berſuch und ließ (1626) das Werk Soliloguios a Dios unter 
‚dem falfhen Namen R. 9. Gabriel be Padecopeo (melder Name 
anagrammatifc den bed Lope de Vega de Carpio enthält) in die Welt 
ausgeben, welches ebenfalld großen Beifall erhielt. Er gab barauf 
ein Gedicht, weiches das Unglüd der Königin von Schottland, Mas 
rie Stuart, zum. Gegenftand hat, Corona tragica (bie tragiſche 
Krone) heraus, und. bebicirte ed dem Papfte Urban VIII., weicher 
ſelbſt den Tod dieſer Königin in einigen Verſen befungen hatte, 
Der Papft antwortete,dem Dichter eigenhändig und beehrte ihn mit 
dem Zitel eines Dortord der Theologie; auch fendete er ihm das Malte 
festen; und ernannte ihm zum apoftolifchen Rammerfiscal: Ehrenbe—⸗ 
zeigungen, die zugleich feinem Eifer für den firengen Gatholicismus 
galten, um defien mwiden ihm auch die Inquifition bie ſeltene Ehre 
erwieg, und ihn zu ihren Kainilier machte. Dies alles trug bei, 
ben. Eutbufiasmus der Spanier für, „das Wunder ber Literaiur‘’ 
za wnterhalten. Das Boll, für meines er. unbefümmert um bie Kri⸗ 
sit ſhtieb — (dena ;05; Toll gefags haben: das >. möfe die Komds 
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dien bezahlen, es fey alfo auch billig, daß man es nacı feinem 
Gefallen bediene) — lief ihm nad, wo er ſich auf ber Straße zeigte, 
unb flaunte das Raturwunder (monstruo de naturaleza), wie ihr 
Tervantes aenanpt hatte, an. Die Zheaterbirectoren rijfen jüh um feine 
Stüde, und bezahiten ihm fo anfehnliche Donvrare, baf er einmal 
ein Vermögen. von mehr ala hundert taufend Ducaten bejeffen haben 
foll — was aber natürlich nicht bei ihm blieb, da er ſehr freigebig 
wor und die Armen Madribs bei ihm ſtets 2 Gajfe fanden; bas 
er er auch wenig hinterlaffen haben foll. Das geiſtliche Collegium 
Mabrib, in weiches er ſich hatte aufnehmen laſſen, erwaͤhlte ihn 
au feinem Vorftcher (capellan mayor). Wollte man in ber gewöhnlis 
den Unterhastung etwas in feiner Art Vollkommenes bezeichnen, fo 
nannte. man ed „Lopifch.‘ Bis ins Jahr 1635 fuhr Lope ununters 
brochen fort, Gedichte und Theaterſtuͤke herauszugeben. ‚Aber von 
da an befchäftigte er fi bios mit zeligidfen Gedanten, ergab fich 
ben, Hlöfterlichen übungen, und flarb ben 26ften Xuguft befiel: 
Kabres, Die-Wirkung, welche fein Tod hervorbrachte, übertraf 
noch bie Achtung, welche man ihm während feines Lebens bewiefen 
hatte. Der fuͤrſtliche Glanz feines Vegräbniffes, welches der Herzog 
won Sufa, ber vorzüglichite feiner Gönner, den er ach zum Execu⸗ 
tor feines Teftament® ernannt hatte, anorbnete, die große Anzahl, fo 
wie ber Zon der Robreben, melche bei diefer Gelegenheit verfertigt 
wurden, der Wetteifer einheimifcher und fremder Dichter, SE Tod 
gu beweinen und feinen Ruhm zu feiern, bieten ein einziges Beifpiel 
an der Geſchichte der Literatur bar. Drei Tage lang. dauerten bie 
glängenden Grequien; und auf den fpanifchen Buͤhnen wurde das Eh: 
gengedähtniß bes fpantfchen Phönir mit großen Keierlichfeiten began: 
ge Von jeher hat man die ungeheure Anzahl feiner Gontpofitionen 
undert. an behauptet, baf er 21 Millionen 300,000 Zeilen 
e bruden lafien, und daß 800 feiner Stüde auf, ber Bühne er: 
ienen find. einem feiner letzten Werke verfihert er, daß ber 
Hebrudte Theil besfeiben geringer. ſey, als derjenige, welcher 
‚noch bie Preffe erwarte. Freilich ift die caftilianifche Sprache fehe 
zeih, die fpanifhen Werfe find oft fehr Eurz, und bie Geſetze bes 
Metrums und des Rhythmus nicht ſtreng. Indeffen darf man bed) 
die angebliche Zahl der Topefchen Werke in Unterfuchung ziehen. um 
daran zu glauben, müßte man annohmen, daß er im dreizehnten 
Zahre zu arbeiten angefangen und täglich ungefähr 900 Berfe verfers 
tigt babe; was unbegreiflich fdyeint, wenn man bie Beſchaͤftigungen 
= erftreuungen erwägt, die er ais Krieger, Secretaͤr, Familien⸗ 
ter und Priefter nothwendig gehabt hat. Was uns von feinen 
Werken übrig ift, macht ungefähr nur das Viertel biefer Berechnung 
aus; aber es ift noch genug, um feine improvifatörifhe Fructbarkeit 
zu bewundern. Gr felbft berickter, baß er mehr ald bundertmal 
ein Städ innerhalb 24 Stunden verfertigt und gi die Bühne 
gebracht habe. Perez de Montalvan verfichert, daß Lope eben fo 
ſchnell in Verfen als in Profa gearbeitet und fihneller gedichtet habe, 
als feine Schreiber es niederfchreiden können; er ſchaͤht Löpe's Thea: 
terftüce auf 1800 und auf 400 Frohnleichnamsſtuͤcke (autos sacra- 
mentales). Unter feinen Werfen find die bramatifchen unſtreitig bie 
vorzüglichften, und haben ben meijten Beifall davon getragen. Diejex 
nigen Stüde Lope's, melde. fi) dem Charakter der Tragoͤdie an⸗ 
nähern, befigen gewoͤhnlich eine fo ausgebreitete Intrigue, daß 
andre Dichter daraus. wenigſtene vier Stuche würden gemacht haben, 
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Einen ſolchen iiberfluß findet man befonders in la Tuerza lastimora, 
weldes Stuͤck die nroße Autzeihnung genofjen hat, in den Mauern 
des Serails zu Genftantinopel aufgeführt zu werben. In ber Frucht⸗ 
barkeit der dDramatifhen Erfindung, Leichtigkeit der Sprade in Profa 
und Verſen ifi ®ope einzig. Die Ausführung und ber Zuſammenhang 
feiner Stüde it leicht und loſe. Sonſt tadelt man in Foperd Stür 
den den zu häufigen und einfoͤrmigen Gebraud ber Duelle und Vers 
Heibungen, welcher Zabel jeboch feine Nachfolger auf der fpanifchen 
Bütne 9 mehr trifft, und die Leichtfertigkeit feiner Sittenſchilde⸗ 
rungen. Einige, wie Cord Holland, ſchreiben ihm and bie Einführ 
sung der Rolle des Gracioso auf der fpanifhen Wühne zu. In bem 
vnregelmaͤßigſten Stüden, die Cope für den Volkegeſchmack arbeitete, 
findet man fo fhwälftige Phrafen und hyperboliſche Bilder, dag man 
hg wird, zu vermutben, er habe ſich über feinen Gegen: 
d und feine Buhörer luftig machen wollen. Das Verdienft der auds 
tbeitetften Stellen‘ feiner Tragoͤdien fegt man beſonders in bie 
iche Fülle feinee Wilder, und nach dem Urtheil ber ſpaniſchen 
Kritiker, im die Reinheit der Sprade. Geine Kuͤhnheit in der Be 
arbeitung religiöfer Stoffe iſt nah dem Charakter der Nation und 
ber. Ratur der fpanifchen Bühne zu beurtheilen. übrigens haben 
Nele auslaͤndiſche Theaterdichter den Lope nahgeahmt, und bie er: 
folgreihften Stüde und Züge ihm zu verdanken. Schlegel in feinen 
* über dramätiſche Kunft und Literatur ſagt 
ko ————— „unſtreitig erſcheint dieſer bald zu ſehr ver— 
erte, bald zu ſehr herabgeſetzte Vielſchreiber in feinen Thear 
et ſtu cken im vortheilhafteſten Lichte, da das Theaͤter zur Able⸗ 
g feiner drei Gauptfehler, des Mangels an Zuſammenhang, ber 
ſchweifigkeit und der unnuͤtz ausgekramten Gelehrſamkeit, bie 
beſte Schuie war. In einigen feiner Stuͤcke, beſonders ben hiſtori— 
Ba, bie fich auf alte Romanzen und Gagen gründen, 3. B. bem 
nige von Wamba, ben Zugendftreichen bes Bernarbo bei Garpio, 
den 3innen von Toyo us’ f. w., herrſcht eine‘ gewiffe Rohheit ber 
Darftelung, die aber gar nicht ohne Charakter ift, und abſichtlich 
Baspegentinte ewaͤhlt zu ſeyn ſcheint; in andern, welche its 
rer © geit ſchildern, z. B, ber muntern Zolebanerin, 
Ber fhönen Häßlichen, zeigt fich Thon ein fehr aebilbeter gefelliger 
Kon. Ale enthalten, neben wahrhaft intereffanten Situationen, uns 
—* Späße, und vielleicht find nur wenige darunter, mit 
n man richt, wenn fie gi g bearbeitet und erneuert würden, 
Soh heut zu Fade auf der Bühne eine große Wirkung hervorbringen 
Konnte, Ihre Dängel find ungefähr, die nämlihen: verſchwendete, 
nd ath gehaltene Erfinburig. und vernachlaͤſſigte Ausführung, 
it #6 ihnen noch an Tiefe und an jenen feinen Bezies 

gen, welche eigentlich die Mpfkerien der Kunft ausmaden. „Die 
en Werfe Lope’s find gefammelt in ber Colleccion de las 
as suneltas assj en prosa como en verso. de D. Frey Löpe ete, 
2276 sq. 2ı Voll. & Doch finden fi hier feine, Iheätexr 
nit, Fehyre- im 25 aͤnden —25 erſchienen find. ‚Uber 
1 Leben‘ feine Schriften iſt vor kurzem das fdüsbare Wer? 
tor Hoflaıb „ahnen: Some apcount of the lives and 
#ritings of Lope Felix’ de; Vega Carpie, Lond. 2 Voll..1g17, 







Deeite Ausgabe: "00. :, ’ ; 
Bega (Beörg Freiherr von), Dberftlieutenant, wurde 1754 in 
ben Dorfe Sageriga im’ Herzogthume Krain don armen Altern ge 
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boren, ftubirte auf dem Lyceum zu Laibach, und zeigte «bald hervor⸗ 
fechenbe Talente. Nach beendigten pbilofophifhen Studien wurbeiem 
als £. E. Navigationd- Ingenieur angeftellt, ging aber In der Fo 
ur Artillerie über. Nachdem er den erften: Band feiner mat 
Vorlefungen gejchrieben ‚hatte, wurde ‚er zum Unterlieutenanf 
und Echrer. DeR Braten. fen zweiten Feldartiller e⸗ Regimente befoͤr⸗ 
dert; bei Errichtung bes Bombardier⸗ Corps erhielt er als Haupt⸗ 
mann bie damals creirte Re eines Profefjors der Mathematik, ruckte 
bei —* Anſtellung Major vor, und wurde endlich bei Er⸗ 
des vierten R lerie Regiments zum Oberſtlicutenant deſ⸗ 
—** Am. n September 1802 verunglüdte er in der 
Um die Verbreitung der mathematifchen W enfhaften” ba 
Er "ic viele Verdienſte erworben. Er war ber erſte weicher bie 
Analyfe in N *8* Die vier nde feiner. 
ematifdhen Vorlefungen find, gleid, die Beweiſe nicht i 
t' ber — Schärfe orte, werden, durch bie 
ber. aufgenommenen, Gegenftände, umd befonders —* 
he reibart zu-Lehr en vollkommen geeignet, und 
uslande mit. Beifall; aufgenommen. worden; beſonders 
net fih ‚der vierte Band. durch ie foftematifche. Ordnung aus... 4 
—J m erwarb ſich Vega durch die Herausgabe — Log: 
fein Guerſt 1788), welche an, Gorrectpeit vor allen g 
rößeren. Tafeln. den„ Vorzug verdienen. . Fuͤr dieje 
Bel t.mathematiichen Arbeiten verfchiebener. Art. befchäfti 
ift noch kein Werk ‚erfpienen, welches. „an Reiyhaltigkeit,b 
Aufgenommenen Zafeln ‚und Formeln —— wäre, J 
wurde 1814 zum — Be — 
en 
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deken dieſes Mannes ehren. Die Berechnungen, welche bei dem 
Bembenwerfen und Ricochetiren vorkommen, hat Vega auf ben hoͤch⸗ 
fien Grad der Einfachheit gebragt. Seine von ihm projectirten und 
ja Manheim gegoffenen weit treibenden Mörfer, befonbers die Con⸗ 
Pruetiont der Schleifen, zeigen ben Denker und werden einft mit Bor⸗ 
theil imonber Artillerie angewendet werden.  - q 
Begetabifien (Raturgefhichte), Pflanzen, finb biejenigen 
erganifieten Körper in der Natur, denen die. mwilltührliche Bewegung, 
mweihe den Thieren eigen ift, gänzlich mangelt, und bie ihren s 
runnefaft durch Wurzeln einfaugen, nicht. aber, wie bie Thiere, ihre 
Sprife durch eine befondere Ofnung zu ficy nehmen. Diefe Eigen 
{haften der Pflanzen begreift man unter dem Ramen ber Begetas 
bilität. Die Benennung kommt aus dem Lateinifhen her: vego · 
tus; Munter, lebhaft, gefund. Daher heißt Vegetation eigente 
lich das Wohlbefinden und das dadurch beförberte Wachsthum der ° 
Slanen. Eine üppige Vegetation fagt man, wenn in irgend 
einer Gegend: Baum⸗, Garten: und Feldfruͤchte gut gedeihen, ober 
die Wiefen vorzuͤglich ſchoͤnes Gras hervorbringen. In einer ſchlim⸗ 
men Bedeutung hingegen wird vegetiren von einem Menſchen ge: 
fagt, der entweber aus Traͤgheit oder aus phyſiſcher Schwaͤche blos 
feinen Körper naͤhrt, ohne mit dem Geifte thätig zu fenn, mithin 
ein bloßes Pfanzenleben führt. — Begetabilifch ift alles, 
was aus Pflanzen. bereitet wird, 3 8. vegetabilifhe Kof,n: 
wenn man blog von Brot und Gemüfen lebt, ob? Fleifchfptifen zw 
genießen. Begetabilifche Saͤuern fignzenſaͤuren) J. Sauu⸗ 
——— 


ren. 
“ Behikel- (lat: vehiculum, ein Fahrzeug, ‚womitıman etwas 
fartfihaffe), ein jedes Mittel, eine Sade zu befördern und zu ihrer 
eigentlichen Beſtimmung zu bringen ; ein Befdrderungs:, Guͤlfamittel. 
Sei den Ärzten ift es ein Mittel,. mit welchem fie ein-anderes,. ba : 

fonft wegen bes Ekelhaften 2c. nicht feicht allein gegeben werden Kant, 
- ‘ y > 


v ei, in ‚ y " » 
Biensıcihit (von Kem, ein altfaffifhes Wort, d. i. Mahl, 
3eihen), waren im Mittelalter, eine Griminalanftalt in Deutſchland, 
weihe die Stelle der. damals ganz in Berfall gerathnen Jufkizpflege, 
befonderd in peinligen Sachen, erfehen folten. Sie hatten ihrem. 
Urfprung und Hauptfig in Weftphalen, und ihre Verhandlungen: wur⸗ 
ben-mit dem größten Geheimmiffe betrieben; daher nannte man fie 
weitphätifche, auch heimlidhe Gerichte. Das. Wort Behm 
kommt wahrſcheinlich ven bem alten ſaͤchſifchen Worte werfehmen” 
ker, das fo viel als verbannen, verfluhen, bebeutet, Behmger: 
viht it alfo ein Tribunal, das ben Verbrecher verbannen und für“ 
vogeifrei ertlären kann. Diefe Gerihtöftühle ieiteten felbft ihxen Bpr; 
fi von Garl dem Großen her; allein fein gleichzeifiger xift⸗ 
erwaͤhnt etwas davon, und man findet uͤberhaupt vondem.lätem: 
abrhundexte Xeine beſtimmte Nachricht von ihnen. Wahrſcheinlich 
find fie erft- nady dem Falle Heinrichs bes Löwen (1182) anden, 
ober haben ſich damals weiter ausgebilbet und größeres Anſehen ers 
alten. Als das Herzogthum Sachſen aufgelöft wurbe, ‚erhielt der 

ztiſchof zu Eöln von Heinrichs Ländern ern und Weftphalen : 
anter dem Namen eines Derzogthums. Damals mögen, bei der in 
der Gerichtspflege eingeriſſenen gaͤnzlichen Unordnung, an die Stelle 
ker. Gerichte, welche vorher die Biſchoͤfe oder bie Eöniglichen Commiſ⸗ 
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ſarien (Missi regii) hielten, dieſe Heimlihen; Reg — nie fie’ 
ſich felbft nannten — Breigerihte, —— ei nd der 
allgemeinen: Anarchie, bie zw jenen. Zeiten in — * 
konnte es ihnen leicht werden, ſich ein Ar 
chaffen, amd die Kaiſer vergrößerten daſſelbe in der 
nr elbſt dieſe Geiger! te: bisweilen zw. ihren Ab 
m... Große dadurch zu ſchrecken. In den rat 100. RE: 
Recht nichto galt, konnten biefe. heimlichen Berichte, 
—— —8* —— Wirkungen hervorbringen, und vom‘ 
elöfpruche, ber plöslid erfihien unb 
mußte ſelbſt der kuͤhnſte Frebier zittern. Aber dieſe Gerſhte a 
in der Folge aus, banden ſich nicht mehr an Geſetze und © een 
und das Geheinmiß, in das fie fih Hüllten, biente zuletzt 
2* und der Bosheit zum Decmantel. Durch bie große 8* 
Mitglieder, die überall verbreitet waren, wurde es ihnen möge) 
ch ihre Wirkfamkeit über ganz Deutfhland zu erftreiten. ber 
in-frgend einer deutſchen Provinz eine Koberung am einen Anbermr 
er der ihm vor feinem -orbentlihen Richter ag Ar Recht —— 
wollte, e fih an ein weſtphaͤliſches Gericht, und verſchaffte ꝛ 
vom demſfelben —— und Urtheile. Am urchtbarſten waren die 
eimlichen Gerichte im 14ten und 18ten Jahrhundert, Es war babemı 
* rn daß fo 4 —5* ſich gegen fie erhoben, und daß 
im 21 chiedne ſten und Städte in Deutfhland, "beriewn 
auch die‘ — Bu Ki nen beitraten, unter fi Vereine era 
— einen Jeden Net finden zu laſſen, und u gun 
ehinbern, daß Niemand foldes bei dem heimlichen —* * ucher⸗ 
wurden von einzelnen Ständen bes Reichs be 
Schutzbriefe gegen die Anmaßungen der Ipepp äh Seit * 
langt Die Raifer ſelbſt lieben es blos bei fr gi 
wenden [Reformen in der Verfaſſung ber Ende 
fuͤhren. Aber dieſe waren kuͤhn genug, 
fegen. Ihre Wirkfamkeit hörte dann erſi Ar dan Pa * eis aa 
land der ‚allgemeine Landfriede errichtet, eine verbefferte 
und die peinlihe Halsgerichtaordnung eingeführt ie ee wer 
ne wurde 1568 bei Selle gehalten 
* gab es auch in — BEN — $; eigen nen. 
eutſchen Provinzen Behmaerihte; doch hatten : fie. hier 
—5 — Anfehen, und ihre Gerichtsbarkeit war —* auf einen 
Es age: Rise Bei dem Geheinniffe Tee ker e 
ehe *28 iſt von ihrer innern ——— 
pi! 9* Stuhlhere, gewoͤhnlich ein 
e — Seitım des‘ ganzen Berihtt, — = 
tan 'bie, 


En 
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F fe enthätt, Der —** 


* 8 graſ Grafen hießen ie 
eihje in dea Nen im Namen des —* s 55 
—* felng Beifitzer vr dei den Urtheilen 

aogeny biegen Baeifhönfen, ihre Sigungen Re BR 

bet Or, * Sitzung —58 wurbe, der freie 

Det ferien ,@ ddp * ie von den Fieigrafen ge 
war: King außerordentli — 28 en —— und t 
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au abe, e Srei en anten € 
an geroifen Beten. und doſungen/ welche de ul ten und 


befannt waren; daher kmurben fir auch bie Witten en genannt. 
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Sie band. ein furchtbarer @ib, denn fie gelobten, „bie heilige Vehme 
halten zu beifen und zu verhehlen ver Weib und Kind, vor Water: 
und Mutter, vor Schwefter unb Bruder, vor Feuer und Wind, vor: . 
lem, was bie Sonne befcheins, ber Regen nest, dor allem, was 
wiſchen Himmel und Erde iſt.“ Sie erkannten ben Kaifer als ihr 
Oberhaupt an, und machten ihn deshalb meiſtentheils bei feiner Krös , 
sung in Aachen zum Mitwiſſenden. Die Aufnahrne follte, nach firens. 
le auf rother; d. h. we —— Erde geſche⸗ 
ie Sitzungen des Gerichts waren öffentliche und heim⸗ 

lidez jene wurden bei Sage, unter freiem. Dimmel, biefe: des 
Rachts in einem Walde, oder in umterirdifdien verdorgnen Drten ges: 
halten. In beiden waren die zu beurtheilenden Gegenftände und der 
Gang des‘ Prozeſſes verſchieden. Die Verbrechen, über melche bie‘, 
beimlichen Gerichte fi das Urtheil anmaßten, waren: Kegerei, Baus: 
derei, Rothzucht, Diebftahl, Roͤub und Mord. Die Anklage geſchah 
durch einen Freiſchoͤpfen, der, ohne weitern Beweis zu führen, durch 
g eines Eides verſicherte, daß der, den er anklage, wirklich: 

das Verbrechen begangen habe - Der Angeklagte wurde nun dreimal: 
vor bad heimliche Gericht citirt, ‚indem man bie Citation inggeheim 
en die Thuͤre feiner Wohnung oder in deren Nähe heftetes der Ans; 
fiäger blieb kannt. Wenn. der Angeklagte auf bie dritte Labung 
nicht erſchien, ſo wurde er. in einer feierlichen. Eitung bes Gerichts 
bie man bie Heimlihe Acht nannte, noch einmal vorgeladen, und 
wenn er auch diesmal andblich, verfehmt, das hie, ben Kreifchds" 
pfen Preis gegeben. Der erſte Kreifhipfe nun, der den Angellagten: 
# a dee (hör —— ei — wo — auf, zum 
„daß: ein Freiſchoͤpfe es gethan habe. ehrte ſich der Berurs! 
thellie fo hatten die Freiſchoͤpfen das Recht, ihn. niederzuſtoßen. Gier 
Igten dann ihr Meſſer neben den Körper, ebenfalls: um anzuzeigen, 
deß es kein Mord, fonbern die von: einem Freifchöpfen vollzogene 
Strafe ſei. Wie viel tmverantiwortlihe Suftizmorde auf biefe Artı 
aus Rache, Eigenmutz oder Bosheit begangen worden ſeyn mögen, 
läßt fi Teiche denken. Der Kreifchöpfe, der einem Xerurtheilten eis‘ 
nen geheimen Mint zu feiner Rettung gab, wurbe felbft mit dem 
Scbe beitraft. Wie deiht mar es aber auch möglih, daß manderi 
—2* durch einen Wink anf. dieſe Art aus feiner Heimath ent— 
trat werben konnte, ohne wirklich angeklagt worden zu ſeyn. =} 
Mit vollem Rechte kann man dieſe geheimen Gerichte bie: ab: 
ſcheulichſten Mißgeburten von JZuſtizamſtalten nennen, die es bei einem! 
Bolke ſemals gegeben. bat. Denn was kann ——— 
werden, als Richter, bie bie Gründe ihrer Urtheile mie bekannt: 
maden, nie bon ber Ausübung ihrer Gewalt Rechenfhaft geben wol⸗ 
ten, uns die, ohne ben Angeklagten zu hören, ihre. Urtheile auf me: 
eindrderiſche Art vollziehen laffen. Die Behmgerichte find babe 
in’ bes Geſchichte der Deutfchen, j s 

d. tanz,“ eine Krankheit, welche fid vorzüglich durch 
Wechfelnde Krämpfe in’ den Muskeln ber äußern Glieder offen: 
‚wohucch To heftige und mannichfaltige Bewegungen des Körpers 
/ werben; daß der Kranke das Anfehen eines Tanzenden 
en befommt, Zuerſt entſtehen einfache Zutkungen in 
‚3: B. in dem einen Beine, wodurch dieſes unwillkuͤhre 
—— Krämpfe auch in bad andere 
bie gungen werben ‚vielfältigery endlich verbreiten 
in mehrere: lieber, Arme und. Beine dewegen ſich fhnef 


— 
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und abwechſelnd auf eine wunderliche Weiſe, die Krauken laͤufen in 
der Stube herum, ſpringen auf Tiſche und Bänke, und mit dewun⸗ 
dernswuͤrdiger Schnellkraft an den Waͤnden hinauf. Durch dieſe 
übermäßigen Anſtrengungen erſchoͤpft ſich enblich die Muskelkraft und 
nachdem dieſe Bewegungen eine Viertel⸗, halbe oder: zuwellen auch 
eine Stunde lang gedauert haben, tritt auf einige Zeit wieder Ruhe 
ein. Jeden Tag, in manchen Fällen zur beftimmten. Stunde, zuwei⸗ 
len auch mehrmals des Tages, kehren die Krämpfe zuviick und bas 
Springen geht von-neuem an. Die wefentlihe Urfache dieſer Kranke 
heit ift hoͤchſt wahrſcheinlich eine unregelmaͤßige und: frürmifhe Em: « 
wirkung des Merverreizes atıf die Muskeln der Gliebmaßen;. deren 
Bewegung dadurch br Willkühr entzogen wird. Meiftens find die 
Kranken in biefem Zaſtande ihrer fich nicht bemußt. Diefer Nerpen: 
reiz hat vermuthlich in den häufigfter Faͤllen feinen Si$ in bem Uns: 
terleibsnervenſyſtem, fest fid von ta fort dem Ruͤckenmark und 
verbreitet; fi durch diefes auf die Muskeln, welche zur Bewegung 
bes Körpers dienen und von dem Ruͤckenmark mit Nerven verfehen 
werden. (©. 5. Art. VBertebralfyftem.) Die veranlaffenden 
Urfachen find nicht allemal zu ergründen. Oft find Würmer, ofe tft 
auch. wog! Entwicelung der Scerualorgane Urfahe. “Die äußere Er: 
ſcheinung der. Krankheit ift ald eine Negung der Heilkraft ber Natur 
anzufehen‘, welche dadurch die Entforuung oder Ausgleichung einer in⸗ 
nern heftigen. und normividrigen Neizumg zu Stande zu bringen ſtrebt. 
Bei der Behandlung muß daher: die Natur wohl ‚geleitet und ‚unters 
ftüst, ‘aber nidst durds heftige oder Kewaltfame Mittel: geitört oder 
unterdruͤft werbeh. Dev Name biefer Krankheit fol dadurch ent⸗ 
ftanden ſeyn, daß in der Vorzeit Wallfahrten zu ‘einer bei Ulm bes 
ſindlich gewefenen. Capelle Eanet Veits Statt fanden, „wohin aud 
Brauenzimmer kamen, welche an biefer Krankheit litten. Dort bra 
bann ihre. Krankheit aus, fie tanzten als Raſende fo lange,’ bie fie 
in: Ohnmacht und Verzuckung fielen, worauf fie für das ganje Jahr 
ſich hergeſtellt fuhlten. War dad Sahr verfloffen, und der Mai 
nahte ſich wieder, fo wurden fie durch fich wieber-einftellende Unrube 
in allen Gfievern jo fehr gequält, daß fie abermals zu. einer Walls 
fahrt zum Feſt bei ber Gaprile St. Beits fih entſchlieſen mußten, 
um fi auf bie erwähnte Weiſe für ein Jahr wieder Ruhe zu ver- 
ſchaffen. H. 
Beleda, Velleda, eine berühmte Prophetin ber alten Deuts 
fen, die der Sage nah im erften Sahrhundert unferer Beitrechnung 
im Lande der Brniterer am Ufer der Rippe ſich aufhielt. ' Sie mohnte 
inveitem hohen Ehurme, und konnte weder gefehen noch geſprochen 
werben; ihren naͤchſten Verwandten blog war ed geſtattet, Die Ver: 
mittler zwiſchen ihr und denen zu ſeyn, bie fie befragten. Die Nö: 
mer hegten große Furcht vor dieſer Wrophetin, weil fie auf die Ges 
muther der Deutiwen großen Ginfluß ausübte... Übrigens ruht alles 
in jo tiefem Duntel, daß man nähere Umſtaͤnde von ben Verhäftnifs 
fen: dieſer Prophetin gar nicht angeben. kann. Vielleicht ift fie mehr 
als ein beftehender Charakter, denn als eine eigene Perſon zu bes 
trachten. - In diefer Beziehung hat man auch das in Thüringen unb 
Bogtlandı bekannte Gefpenft Holleroder Krau Holdemit ihr im 
Berbindung bangen wollen. — 
Beläinpapier, eine Papierſorte, deren Erfindung dem beruͤhm⸗ 
ten Etienne Montgolfier um das J. 1785 zugeſchrieben wird. Es 
unterſcheidet ſich von den übrigen. Sorten vornehmlich durch ſeine 
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— —7—— Glaͤtte, wodurch es dem Pergament. (daher ‚ber: Name): 
ich wird. RL MEET 
eliten waren bei ben Römern junge, leichtbewaffnete Sol⸗“ 
baten, bie im: re nicht in Reihe und Glicd, ſondern vor der 
Fronte agirten, ſich nöthigenfalld ‚zwifchen :die Glieder des cerften 
Steffen? (Hastari) zuruͤckzogen, folglich bios ſcharmuzirten und in 
ansifer Art unfere heutigen Zirailleurs vorflellten. Das davon herz 
kımmande lateinifhe Wort velitatio, das Scharmuziren, wird jetzt 
auch bisweilen im Sranzöfifhen gebraucht, um ein Leichtes Gefecht zu 
dezeichnen. Bei den franzoͤſiſchen Infanterie : Regimentern wurden 
unter der Eaiferliher Regierung auch Weliten eingeführt. Im der 
öfterreihifchen Armee nennt man die bei den Bufarenregimentern als 
kandwehr befindlichen Ungarn ebenfalls Veliten. - 
Bella.(Ginfeppe), Abbate, hat’ fih durch einen merkwürdigen 
Üterarifhen. Betrug bekannt gemadt. Als ein geborner Maltefer 
wer er mit dem arabifhen Dialect, der noch jest auf diefer Inſel 
geſprochen wird, vertraut. Nachher fcheint er die Kuften der Barba: 
zei bereit zu haben. Dort, gab er.vor, häbe er im einer Moſchee 
eine Handſchrift gefunden. und an ſich gebracht, welche mehrere der 
verloren gegangenen Bücher des Livius in arabifher Sprache ent: 
dielte. Roͤchſtdem beſaß er nach feinem Vorgeben eine Handſchrift 
do der wichtigſten Urkunden aus der Zeit bes Könige Roger, wie 
eich einen Siegelring, aus befjen arabiſcher (Eufifcher) Inſchrift ber: 
vergehen ‚feilte, daß derfelbe aleichfails ‚dem Konig- Roger: acheri 
babe. Bene Urkundenſammlung war aus dem Grunde ſehr wilhtia, 
weil .. fie die Privilegien des Adels auf Sicilien, tie ſich au& 
der Beit Nogers herſchreiben, größtentheils vernichtet wurden.’ Vella 
gab dem Könige von Neapel von feinen angeblihen Schaͤtzen Nadı“ 
richt und fand, beſonders wegen jener Urkundenfammlung, die-güns 
kifte Aufnahme. Sowohl ber Codex diplomaricus;, -ald auch der 
&isins follten arabifh mit einer von Bella: gefertigten: italiemſchen 
Uberfegung auf Königliche Koften im Druck erſcheinen. So fonderbav 
18 auch war, baß Bella feine Handfhriften nie aus ben: Händen gab 
und ons mit Höchfter Vorſicht und Schüchternheit ſolchen Perſonen, 
bie fein Arabiſch verſtanden, vorzeigte; ‚fo konnte man döch keinen 
Atgwohn (höpfen, da die Proben des Originals unb ber Überfegung, 
welche ben ‚Gelehrten zur Prüfung vorgelegt wurden, ihren Beifall 
erhielten. Selbſt Olaus Tychſen, dem zu gleihen Swede' ein. Bruch 
füd des Livius zugeſandt worden, Konnte Veilans divinum inge- 
um nicht genug preifen. Go erſchien 1791 der: erfie Band des 
Codex. diplomaticus (in Dart) und einige Jahre fpäter der erfte 
Theil des Livius in einem. ſtarken Folioband. Da trat unerwartet 
der bekannte Joſeph Hager , ein Mann, der jelbft nicht ohne gelchrte 
Chariatanesie und des Arabifchen wenig kundig ift, auf, und madıte 
bemertiih, daß in Bellars Livius gewiſſe Gigennamen ganz anders 
xſchritben wären, als fie die Arater ſchriebenz er behauptete ferner, 
be Infhrift. des Siegelrings fimme mit Wellars Überjegung nicht 
Grein, ohne daß er jie jedoch zu überfegen magte.- Aus biefen und 
aadern äußern: Umftänden zog Hager den Schluß, daß ein Betrug 
sum Grunde liege. Er machte dies 1799 in einer Eleinen Schrift 
Rahridıt von einer Literärifhen Betrügevei.2c;) bekannt. Segt fiel 
den geichrten Pruͤfern ber Schleier von ben Augen. Cie faben, daß 
das Trabiſche in beiden Werken nicht. die gewöhnliche Schriftfprache, 
jendeta der verborbene.Dialest von Malta, baf der Livius eine bürf 
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tige. Eompilation zus den vorhandenen Quellen und eben fü der Codes 
dipl. ein neueres Machwerk ſey. Tychſen entzifferte und überfepte 
die Inſchrift des Ringes, die einen Spruch det Toran enthielt. Man 
unterfuchte -jegt die Handſchriften und ber on war unläugbar. 
Beta kam. ins Gefaͤngniß und farb. wahrfheinlih darin, indeß blieb 
über ber ganzen Sache ein gewiſſes Dunkel, Merkwuͤrdig iſt biefer 
Betrug an, und für fih, aber noch merkwuͤrdiger dadurch, daß 

ein Unwiffenber entbedte, während Sachkenner ſich taͤuſchen ließen. 

„ Bellejus Paterculus, ein römifcher Geſchichtſchreiber aus 
heim Zeitalter des Auguſtus, Tehte ungefähre 20 Jahre vor und 81 
Jahre nach der hriftliden Zeitrechnung, und flammte aus einer an— 
gefehenen Familie in Gamvanien. Er commanbirte ‚bie Reiterei bei 
ber römifhen Armee in Deutfdyland unter Tiberius, folgte dieſem 
auch in feinen anbern Zeldzügen, und wurde — Praͤtor in Rom. 
&r war ein eifriger Anhänger und Lobredner bed Tiberius und feines 
Günftlings Sejan. Man vermuthet baher auch, bafi er in den Pro⸗ 
zeß bes legtern mit verwitkelt worden und dabei umgelommen fey. 

on feinem Auszug ber römifhen Geſchichte, ber in gutem Latein, 
aber nicht ohne Parteilichleit für die bamals regierende Familie ges 
Tchrieben ift, und viel. Schmeichelsien für Ziberius und Gejan ent» 
hält, find noch zwei Bücher übrig,. von denen jeboh ber Anfäng 
febit. Die befte Aragabe, bie man von ihm hat, if von Davib 
Ruhnken, Leyden, 1777 

Beithem (Johann), gebuͤrtig aus Halle in Sachſen, begrũn⸗ 

dete um das Jahr 1670 in Deutfchland bie erſte Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft von Bedeutung und Einfluß auf die. Kunft. Er hatte in Leip⸗ 
ug ftudiet, und ®tudenten, alfo mindeftens Halbgehilbete flatt der 
früheren Gandwerks - Schaufpieler, machten feinen theatralifgen Ver⸗ 
ein aus, Gr bradte Moliere auf die Bühne, und foll beffen erfte 
Muͤrnbergiſche Überfegung (1694) beforat haben. ‚Er bereiftte die 
Städte. Berlin, Hamburg, Nürnberg, Breslau, Frankfurt a. M., 
geipzig, und war, wenn aud nicht der erfte Schaufpieler - Principal 
überhaupt, doch gewiß ber erfle, welcher ber damals noch fo veradhs 
teten Kunft Achtura erwarb; baher dem aud fein Name in unferer 
theatergefhichtlichen Literatur ſich ſtets in einem gewiffen Glanye er: 
batten. ‚hat, und felhft im Auslande bekannt geworden iſt. 1, 
epocas y progressos del teatro espaüol, por Gareia de Villa- 
niıeva, ‚ 1802, p- 107.) Er: wird oft Veltheim ‚genannt, 
und fcheint ſich ſelbſt Welten:;gefhrieben zu haben. (S. d. Art, 
Shaufpielfunft.) Löwen in ber Gefchichte: des deutſchen Thea⸗ 
ters, Schmid in. der Chronologie des deutfchen Theaters, Echof in 
den. Briefen. an Löwen, Gmuüse in: bee Hamb. Theatergeſchichte, 
Gottſched u. A. gedenken feiner mit mehr oder minder Ausführlichs 
Leit. BI N 2.‘ : 
ı., Beltlin .(Beltelin, Voltelin, Tat. vallgs rellina), eine Eleine, 
aber in. natürlicher .umb politifher Hinſicht merkwürdige Landſchaft, 
ſonſt der Schweiz, unb zwar Graubünden zugehörig, jeßt ein Thei 
des lomdardiſch-venetianiſchen Koͤnigreichs. Diefes Laͤndchen iſt 8 
geographiſche Meilen lang und 2 bie 5 Meiten breit, bildet ein. über 
aus fruchtbares Thal, das feiner ganzen’ Länge nady von ber Frucht: 
baren Adda durchſtroͤmt wird, und vield Arten Früchte, vorzuͤgti 
—— Wein hervorbringt. Es gehoͤrte ehmals zum Herzogt 
Mailand; Im 3. 1512 dam es durch einen Vertrag an Graubinden, 
Si. „wurde. immer old: ein. wichtiger militaͤriſcher Punkt ängefehen, 
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deher ſfuchten auch Öfterreih und Epanien, als dieſes noch in Ita— 
lien maͤchtig war, in der erſten Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts ſich 
ia ben ef beffelben zu fesen; bie Abfichten beider wurden bon 
Frankreich vereitelt. Im 3. 1620 Fündigten die Veltliner den Grau: 
bündnern ben Geborfam auf, ermordeten alle evangelifden Einwoh— 
ner und errichteten eine eigene Regierung. Es entftand nun in bie 
E Gegend ein innerliher Krieg, und erft im 8. 1697 kamen bie 
raubündner, vorzüglich durch Vermittlung Frankreichs, wieder zum 
cuhigen Befig des Beltlin, bei dem fie ſich aud in der Folge be— 
; teten. Als bie cisaipiniſche, nachmals italienifche Republik ent; 
‚ mußte dad Veltlin im J. 1797 an diefe abgetreten werben; 
es verblieb auch dem nachher errichteten Königreihe Italien, und 
machte einen Theil des Departements der Abba aus. Seit 1814 ſteht 
es unter oͤſterreichiſcher Herrſchaft, und ift ein Theil der Provinz 
Sondrio im lombardiſchen Gouberhement. Die vorzüglichften Ortet 
darin — eigentlihe Städte giebt es in biefem Ländchen nit — find 
bie Marktfleden Sondrio ober Sonders, in einer fchönen Ge— 
"gend, wo der Fluß Maler fid in die Adda ergießt, mit 3500 Ein, 
mohnern, urd Zirano an ber. Abba mit 3700 Einwohnern. 
sa WendeEe (ehemals Unter. Poitou), ein Departement bes franzd⸗ 
Gen Reihe, nah dem Kleinen Fluſſe Vendée benannt, wird von 
ben Departements der niebern Esire, der beiden Sévres und ber nie: 
dern Sharente umgeben, und ftöpt gegen Abend an das atlantifche 
Meer. Auf 134 Quubratmeilen hat es gegen 270,000 Einwohner. 
Die Pauptörter darin find: Fontenay, Lugon und Sables d’Dionme. 
Das Sand ift größtentheils fruchtbar und durch En Enftur gut 
angebaut; es — viel Getraide hervor, und derſorgt zum Theil 
bie Hauptfiabt des Reiche mit Schladhtvieh. Hier führten die Euige— 
borenen in den erften Jahren ber Revolution gegen bie Republitaner 
den von den Lande, in weldem er entilanden war, fegenannteh 
Bendéekrieg mit ber leidenfchaftlichften Erbitterung, Diefer gräuel: 
volle Bürgerlampf hätte ber erſt entftandnen franzoͤſiſchen Republik 
gefährlich werben können, wenn unter den Anführern ber Wen 
ser mehr Übereinftimmung gewefen wäre. Mehrere Aufſchlüſſe über 
Die zum Theil noch nicht ganz aufgehellte Gefdichte ber Wendee find 
in denen, im 3. 1816 erſchienenen, obgleich nit garz unparteiifchen 
ebigkeiten der Marquife de la Roche: Jaquelin gegeben tvom 
der. Der Schauplatz bed Krieges umfaßte noch brei bendchbarte De: 
etements bis an die Loire bei Nantes und Angers; dieſer ganze 
andſtrich, der im gemeinen Leben le Bocage heißt, iſt durch feine 
natürliche Beſchaffenheit ganz zu bem Beinen Kriege ‚geeignet. Es 
giedt wenig eigentlihe Waldungen dba, aber viele einzelne Baumgrup: 
pen; jedes Heid ift mit einer Dede umgeben und das ganze Terrain 
burchſchnitten. €s er baher reguların Truppen ſchwer werben, 
bier zu speriren, den einzelnen, gewöhnlich unvermutheten Anz 
arifen ber mit allen Wegen und Schlupfwinkeln befannten Eingebore 
nen zu widerjiehen. In diefem, von der Hauptitadt weit entfern: 
sen, Lande herrfchte beim Ausbruch ber Redolution durchaus mehr 
Reiiciofität und Sittlichkeit, und in den niedern Ständen mehr An⸗ 
aglichteit an den Adel, -ald in irgend ein.m andern Theile Frank 
reichs, * mußte quch * bie‘ Zerſtoͤrung ber Monarchie, deſon⸗ 
ders aber bes religiöſen Cuitus durch die herrſchende Partei ſeht miß⸗ 
fallen. Wegen Reuerungen in ber Religion eutſtanden ſchon im J. 
1792 unter den Landleuten untuhige Bewegurgen, die aber balb miete 
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der unterbrüdt wurden. Allein im folgenden Sahre wurde durch %ie 
anbefohlene Aushebung der jungen Mannfhaft zum —— die 
eigentliche und nächfte Veranlaffung zum Ausbruche des Kriegs gege: 
ben. Am 10ien März 1793 follten zu St. Florent die jungen Leute 
zum Kriegedienfte ausgeheben werden; fie fegten Ver Gewalt, bie 
man gegen jie braudte, Gewalt entgegen, und nöthigten bie öffentlis 
hen. Beamten zur Flucht, Ein von feinen Mitbürgern geachteter 
eg Garhelineau, ſtellte fid) an die Spike ber jungen 

ute, um fih der Rache der Republikaner zu entzichen. Mit einem 


fhledht bewaffneten Haufen von etwa 100 Mann griff er einen Po: 


fen republikaniſcher Eruppen von SO Mann mit einer Canone ımvers: 
muthet an, überwältigte ihn und bemaͤchtigte ſich der Canone. Durch 
dieſen erften glücklichen Erfolg muthig gemacht, führte er noch am 
näntlihen Zage ein größeres Unternehmen glüdlich aus. Sofort ent: 
-ftanden auf mehreren Punkten aͤhnliche Bewegungen, jeboh ohne 
Berabredung oder Verbindung unter ſich; die jtärkften in der Grgenb 
von Kontenay, oder in ber eigentlichen Vendee. Ein Perücdenmas 
her, Gaftou, war bier der erfte Anführer, aber er fand bald feinen 
Tod. Nah ihm fiellte fih Charette an bie Spige der Infurgenten, 
der fpäterhin feine Stellung an der Meereskuſte nahm, und einer 
der Dauptanführer der Bender wurde, Gin Foͤrſter, Stoffiet, aus 
dem Elſaß gebürtig, führte einen andern, Saufen an. Dice Bewaff: 
nung ber Sufurgenten war anfangs fehr ſchlecht, bie meilten hatten 
nur Stöde, Senjen und Spieße; keinem fehlte jeboch das geweihte 
Herz auf der Bruft und der Rofeniranz im Knopflode. Aber ihre 
Art zu fechten, indem fie, burd bie Wortheile bes ihnen bekannten 
Zerrains begünftigt, die republifanifgen Truppen unvermuthet übers 
fielen. und ſich fogleih auf die Canonen ſtuͤrzten, verſchaffte isnen 
Waffen und großern Muth. Seldſt bie Anführer der Infurgenten 
batien wenig Erfahrung im ber Kriegdlunftz aber fie waren immer 
die eriten beim Angriff. Diefer Muth, der an Bigeifterung gränzte, 
und ihre fih ſchneil entwickelnden Zalente verfhafften ihnen bald ein 
‚großes übergewicht über die republitanifchen Truppen. Auch waren 
die Truppen, die man ihnen zuerſt entgegenftellte, groͤßtentheils ſelbſt 
ungeubt und ohne Enthufiasmus für die neue Republikr. Tine Eons 
berbarkeit biefe3 Strieges war ed, daß, wenn ein Gefedt geendigt, 
ein Unternehmen vollführt war, die Bauern ſogleich wieder nah Haufe 
und an ihre Arbeit aingenz nur eine kleine Zahl blieb bei den Anfuhs 
sern, Doc maren alle Anftalten getroffen, daß die Bauern im Rothe 
falle fehr bald wieder verfammelt werden konnten. Wurben fie zus 
ruͤckgeſchlagen, fo zerftreuten fie fih einzeln, gingen in ihre Heimath 
and warteten ruhig, bis man fie zu einem neuen Unternehmen aufs 
rief. Die erften Unternehmungen der Vendéer gefhahen ohne Plan, 
ihre Abſicht war blos die gewaltfamen Verfuche der Republitaner, die 
jungen Leute zun Kriegsdienfte wegzunehmen, zurüdzutreiben; unter 
den einzeinen Haufen der Vendéer war feine fefte Verbindung, jeder 
u fihb da, wo ed nöthig war. An die Spitze eines biefer 
Daufen fiellte. fih ein neuer Anführer, de la Roche-Jaquelin, der 
bald Vortbeile erfocht, bie den Much der Vendéer vermehrten. Nach 
und nad vergrößerte ſich die Zahl, mehrere Ausgewanderte aus une 
dern Provinzen vereinigten fih mit ihnen, felbft von den Republifas 
nifhen gingen einige zu ihnen über. Jetzt bemädtigten fi die Venz 
beer einiger von den Republilanern befegien Städte. Gin Sieg, den 
He bei, Fontenap, obgleich acht Tage früper an dieſem Drte geſchla⸗ 
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Yen, den Alten Mat 1793 erfochten, verfchaffte ihnen 40 Ganonen, 
viele Gewehre, Munition und eine nicht unvedeutende Kriegscaffe. 
Die Infurrection gewann feit dem mehr Feftigteit, "man: errichtete 
einen oberftien VBerwaltungsrath, ber zu Ehatillon die Landesverwal—⸗ 
tung leiten follte. Die Hoffnung der Vendeer, daß aud in andern 
Departements aͤhnliche Infurrectionen entftehen follten, blieb jedoch 
erfüllt. Bisher hatte der Nationalconvent zu Paris den Aufftand 
in ber Vendée entweber für zu unbedeutend ıgehalten, oder nicht 
‚Kräfte genug. gehabt, ihn beim erjien Apsbruche zu unterbrüden. 
Die Truppen, welche er ben Inſurgenten entgegenftellte‘, befanden 
rößtentpeils aus Wationalgarhen oder in der Eil zufammengerafften 
euten. Jetzt zeigte der Gonvent mehr Ernſt, Linientruppen eilten 
nah der Wende; fpäter wurde auch die Garnifon der (22jten Zul,) 
on die Deutfihen übergegananen Feflung Mainz dahin gefendet. Die 
Spfurgenten follten von allen Seiten eingefjloffen und vernichtet wer⸗ 
. Abesr che noch alles bewerfftellige werben konnte, ervangen die 
Binder mehrere widrige Vortheile. Sie nehmer am 24jten Juni 
»‚Barmuc wea, eroberten babei eine beträchtliche Ariillerie, viele Ges - 
wehre und? Munition, machten mehrere taufend Gefangene, die fie 
———— mit tahlgeſchornen Koͤpfen entließen, und waren nun im 
eines wichtigen Poſtens, der ihnen den freien übergang uͤber 
bie Loire verſchaſfte. Bis dahin hatten die Vendéer ohne fremde 
Berbindung gehandelt; erſt jest wurden ihnen Anträge von Seiten 
Englands gemacht, aber eine thätige Unterftügung erfolgte noch nicht. 
Endlich waren bie Zruppen der Stepublifaner verfammelt; vom 19ten 
bis 23ften September 1793 wurde an, mehreren Orten gefodhten; am 
biutigften bei Chollet, Die Vendeer waren überall Sieger‘, ob durch 
igre Zapferkeit ober durch heimliches Einverſtaͤndniß, ift jegt noch 
dunkel. Die Gefechte waren moͤrderiſch, die Gefangenen wurden tes 
niger geſchont; und die zepublifanifchen Truppen verüdten bie größten 
Graufamteiten. Allein unter den Säuptern der Vendéer entftand Uns 
einigleit; Charette fonderte fi) mit feinem Haufen von den übrigen 
ab. Bald fahen die Vendeer ſich von den Republikanern gebrängt, 
und ließen fich zu dem falfhen Schritte vericiten, bei &t. Florent 
(im October 1793) auf das rechte Ufer der Loire überzugehen, in der 
Erwartung, im ehemaligen Bretagne Untertügung zu finden. Ihre 
Erwartung wurde nicht erfüllt. Unterdeſſen verwüſteten die Republis 
Baner die Vendée, und die Infurgenten, weiche in der Hoffnung, 
son England aus Unterftügung zu erhalten, ſich der Kuͤſte bis Aorans 
ches — Jette ‚mußten nad mehreren mörderifhen Gefechten 
ben t.bie Loire unternehmen. Wer nur von ihnen in die 
Dände der Republitaner fiel, ward ohne Schonung ermordet. Zwar 
—— die Republikaner ihre Siege theuer genug, aber die Lage 
‚ber Vendéeer war verzweiflumgsvoll. Gegen Ende des Decembers 
4798 kamen fie an: die Loire zurid, aber ber übergang über dieſen 
—— nicht mehr moͤglich; das Treffen bei Savenah (den Aſten 
er), nach welchem ſich bie Armee ber Vendeer völlig auflöfte, 
beſchleß den. von beiden Seiten mit gränzeniofer Wuth geführten 
Feldzug. Aber noch jhredliher war das Schickſal, das, ‚nad jener 
iederiage, ‚Die Vendeer und ihre ungiüdlichen Familien erfuhren. 
ie wurden ſchaarenweiſe nad) Nantes gefchleppt, wo das Ungeheuer 
ortier, ‚sem. bie ſtrengen Befehle des Nationalconvents no u 
wilde, und ‚bie gewöhnlichen Hinrichtungen zu langfam fijienen, r 
in ganzen Hamfen-erjüufen ließ (noyades), Der Gonvent zu Paris 
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hlelt jeht diefen Kampf für beendigtz dber' im Fruͤhjahr 1794 Fame, 
melten fi unter la Stode. Saquelin (der indeß bald im Gefechte 
blieb) und Stofflet neue ‚Haufen. von Snfurgenten in: ber Bendee ; 
Eharette fand mit feinem Deere an der Kuͤſte. Bu gleicher 3eit 
zeigten fich auf dem rechten Ufer ber Loire, in ben Departements ber 
—E und Morbiton, bie unter dem Ramen ber Chouans (f. 
d. Art.) belannt gewordnen Inſurgeuten. Gie gaben zwar einen 
"gleihen Zwed ihrer Bewaffnung, die Erhaltung der Religion, ber 
- Köniagwürde und des Koeis, vor, aber fie machten nicht immer ges 
meinfhaftlicie Bade mit den Vendéern, und find daher nicht mit ib« 
nen zu verwechſeln. Die Vorfälle diefes erneuerten Kampfes waren 
"zwar nicht fo enifcheidend, als bie vorhergehenden, aber die Darts 
'nädigteit, mit -welwer er von dem Inſurgenten geführt wurde, bradhte 
"den Nationalconsent zu ber Überzeugung, daß die Vendée nicht durch 
die Waffen beſiegt werden könne. Deher erließ _er nad Nobespier- 
‘zes Sturze, ouf Carnot's Vorſchlag, den Zten December 179%, ei: 
nen Aufruf an bie Infurgenien, in welchem dieſe als Veritrte zur 
ruhigen Ruͤckkehr in igre Heimath aufgefodert, und ihnen Verzeihung 
und völlige Vergeſſenheit alles Geſchegenen feierlich zugefihert wur: 
den. Darauf vereiniaten fio im Februar 1795 die Conventsdeputir⸗ 
ten und einige Infurgintengäupter, namentlich Gharette, zu Nantes 
über folgende Punfte: dag eine allgemeine Amneftie Statt finden, bie 
-Bendeer. die franzoͤſiſche Repudlik anerkennen, dafür aber ungeftdete 
-Ausübung der Religion, Befreiung vom Kriegsbienfte und Entſchädi⸗ 
ung für erlittenen Verluft bewilligt erhalten folten. Unter Biefen 
Bedingungen nahmen zwei Häupter der Infurgenten, Charette und 
Gapineau, ben Frieden an, Epäcer verſoͤhnten fih auch ein beitter 
Anführer, Stofflet, und bie Chouans, mit ben Republifanern. Die 
'Rubhe mar aber nur von Burger Dauer, Die Landung einiger.taufenb 
franzoͤſiſchetr Emigrirten auf Quiberon (f. d. Art.) Zöften Jun. 1795 
ab deu Vendéern neuen Muth, und fie griffen wieber zu den Waf—- 

. Charette erklärte in einem Manifefte, daß die Republitaner ben 
ieden gebrochen hätten, und führte als einen Grund ber Anklage 
"wider fie den um biefe Zeit erfolgten Tod des Sohnes Lubdwigs XVI. 
an. Aber das Unternehmen ber uf Quiberon gelandeten Emigrirten, 
"von welddem man einen großen Erfolg gehofft hatte, wurbe durch die 
Thaͤtigkeit des republitanifhen Generals Bode in einem Tage (21. 
ut.) gang zu Grunde gerichtet, Hoche fegte num ben Kricg in ber 
‚Wendse, mit moͤglichſter Schonung gegen die Einwohner, aber auch 
Mit raftlofer Thätigkeit in Verfolgung der Anführer, fort. Einer 
der erften derfelben, Stofflet, wurde am 24ften Februar‘ 1796 gcfan. 
gen und am folgenden Zuge zu Angers etſchoſſen. Eharette, ber nie 
Noch wenige Andänger um fid; verfammeln konnte, irrte noch einige 
Beit umher, warb aber auch, nachdem er im Gefedte verwuttbet wor⸗ 
den war, am Wſten März gefangen und drei Tage nachher zu Rans 
tes erſchoſſen. Mit dem Tode dieſes Hauptanfübrers hörte ber drei» 
jährige ſchreckliche Krieg in der Bender auf; bie noch übrigen wen⸗ 
gen Anführer untermwätfen fi) der Republik unbedingt. Ruhe urb 
Ordnung wurben- nach und mac in der Bendee wieder. hergeftente, 
und bie Regierimg behandelte ſeitdem biefen — ** immer mit eis 
her gemiffen Schönung, jedoch nicht ohne einiges Mißtrausn gegen 
bie Gefinnimgen der Einwohner. Diefes‘ Mistrauen äußerte. fich vor. 
Aglich tnter Napoleons Herrſchaft Im Winter 1799-— 1800 fchien 
eVendse noch einmal aufitehen zu wollen; aber zafche und Kluge 
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Micfregeln erſtieten bie Unruhen im Kelnie. In 3. 1805 Fam bie 
Hllige Unterwerfimg zu Stande. Indeß waren Einkerferungen und 
Berbanmungen royaliftifch Gefümter in der Vendee nicht tingewögntich. 
Aber eben bda,entitanden auch in den Zahren 1814 und 1815 Bewe⸗ 
gungen*zu Bunften der Bourbons, ohne baß fie jedoch etwas entſchie— 
den hätten. Ratürlih werden jest die Vendeer von dem Hofe der 
Bonbons mit befündrer Vorgunſt behandelt. (S. Poſſelts Annalen 
1786, St. 3. 4. 7. und Beaudamp Hist. de la guerre de la 
Vendee er des Chouans. Par. 1806, 3 Vol.) _ 
Bendome, ein berühmter Name tn der franzöftfchen Geſchichte. 
Die Bendome waren natürlihe Abkoͤmmlinge Heinrihe IV: und ber 
(hönen Gabriele d’&ftrdes, die ihm zmei Söhne, Gäfar und Ale: 
zanber Bendome, gebar. Unter ben Nachkommen derfelben hat fi Louis 
Dur de Benbome als Felbherr unter Ludwig XIV. vorzüglich aus⸗ 
gezeihnet, Er war 1654 geboren, machte frühzeitig bie Feldzi e in 
den Riederlanden Mit, erhielt dann das Conmando einer franzöfifchen 
Armze in Spanien, und nahm 1697 Barcelona ein. Beim Ausbruche 
des ſpaniſchen nenn wurde ihm, nachdem ber forglofe Mars 
ſchali Villeroi (1709) in Gremona gefangen worben war, bad Com⸗ 
mando ‘der franzöfifhen Armee in Italien übergeben. Hier lieferte 
er bei Luzzara im Manttanifhen (ben I5ten Auguſt 1702) dem Prins 
jen Eugen. ein Treffen, das zwar nicht viel entſchied, doch konnte 
Sendome ed wagen, im Krühjahr 1703 durch re in Deutfchland 
einzubringen, um fih mit Ba zu vereinigen. drang bis Zrient 
vor, aber der weitere Berſuch wurde durch den tüpfern Wider: 
Band der Tyroler dereitelt. Vendome entwaffnete hierauf die Trup⸗ 
per bed Berzogs von Savoyen, ber fich plöslih wider Frankreich 
efiört Hatte, nahm verfchiedene Beftungen Bfliben ein, und bela⸗ 
arte zulest Kurin. Aber er wurde von da abgerufen, um bie eh? 
ler, die Villeroi in den Niederlanden begangen, und wodurch er dem 
franzöfifdyen Heere die Niederlage bei NRamillierd zugezogen hatte; 
wieder gift- zu-machen: Vendome mußte ſich anfangs begnügen, durch 
aefhite Waͤrſche die weitern Unternehmungen des Herzogs von Märl/ 
boraugb zu vereiteln. Im Jahre 9708 nahm er Gent, WBrügge- und 
andere Pläse in Klandern und Brabant ein, Aber nun wurde ihm 
der Herzog von Bourgogne im Commando vorgefegt, und die Unei- 
nigkeit zwifden beiben veranlaßte die Niederlage der Franzofen bet 
Dudenarde (dem Liten Zul. 1708), die nidyt erfolgt feyn würde, wenn 
Bendome's beſſerer Rath) befolgt worden wäre. a. den Einfluß 
der. Maintenon wurden die gefgieteften und erfahrenften Keldherrn, 
wenn fie das Unglüd hatten, ihr zu mißfallen, nur im hoͤchſten 
Rotbfalle berbeigerufen,. um bie begangnen m zu. verbeffern, 
abes- auch baid wieder zurüdgefept, um ihren Günftlingen Plad -zu 
r In —* Falle befand ſich auch Vendome. Gr wurde jegt 
von der Armee abgerufen, und blieb zwei Jahre lang unth 
Als aber in Spanien bie Angelegenheiten Philipps V. fich im: 
mehr, verſchtimmerten, baten bie Spanier Ludwig XIV. um 
bome. Seine Ankunft in Spanien belchte die Nation mit netten 
Muttye; er hatte bald eine Armee und Geld beifannmen, und benugte 
Ben. allgemeinen Eifer fehr gut. Er — Philipp V. nach Madrid 
z igu (den I9sen December 1710) den öfterreihifhen General 
Hei Billaviciofa, und alle Eroberungen, welche die Ak 
Feldzuge in Spanien gemudt hatten, gingen durch 
Axeffen wieber verloren, dom Vendeme das GH 
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Philipps V. völlig wieder hergeftellt hatte, ftarb er 1712. — Phi⸗ 
lippe.Duc de Vendbome,, Großprior des Malteſerordens im 
Frantreih, Bruder bes -Vorigen, geboren 1655, zeichnete fi: ebene 
als im. Kriege aus, und madıte, vom Jahre 1672 an, die Feldzüge 
in ben Niederlanden, am Rhein und in. Spanien mit. Im fpanifchen 
Succefflonstriege erhielt er, nad der Schlacht bei Gaffano (1705) 
feine Entlafjung, und lebte bann, einige Jahre in Kom. Als er 
(1710) burdy bie ——— Frankreich zuruͤckkehren wollte, wurde 
er auf eine —— eranlaffung gefangen genommen. Thomas 
Maßner, Raͤthsherr zu Chur, deſſen Unternehmungen in ber Ge— 
{dichte ber Schweizer umter dem Namen ber Maßnerifhen Haͤn⸗ 
der befannt find, hatte ſich laut für die oͤſterreichiſche Partei’ erklärt, 
Sein zu.Gent ftudirender fechzehnjähriger Sohn wurde deswegen auf 
einer Luſtreiſe von ben Franzofen * tet und nad Frankreich ae: 
führt, Da der Vater die Befreiung des Sohngs nicht erhalten Eonnte, 
lauerte er dem Großprior Vendome auf der Durchkeife durd das fars 
ganfer Land auf, nahm ihn gefangen und führte ihn auf oͤſterreichi⸗ 
ſches Gebiet nach Feldkirch. ft im folgenden Jahre entließ er ben 
Großprier wieder der Haft, der eine fchriftlihe Verſicherung aus: 
ſtellie, ſich für bes jungen Maßners Befreiung zu verwenden, die 
- aber erft 171% auf Verwendung des oͤſterreichiſchen Dofes erfolgte, 
Bendome ftarh zu Parid 1724 
enen, Blutabern, bie hätıtigen Röhren im dem Thierkörper, 
melde das Blut zu dem Derzen zurüdführen. (©. d. Art. Abern, 
Arterie unb Iut.) : . 
Bencdig, Venezia. Bei dem Andrange ber Weftgotben, 
der Bunnen (unter Attila 452) und der Longobarden (563) auf das 
roͤmiſche Neih, welcher befonders ben. obern Theil Italiens, der 
ſchon zu ben Beiten bes alten Roms Venetien bieß, traf, flüchteten 
viele der ärmern Bewohner auf bie Laguneninfeln des adriatiſchen 
Meeres, befonders auf die Infel Nialto, bie fhon von den Paduanern 
des Handels wegen einigermaßen angebaut war, Diefe Auswanderer 
ftifteten 2 ein kleines völlig demokratifche3 Gemeinwefen unter Iris 
bunen.. ‚Erft 697 mählten die Infeln ihren erften Dur ober Doge in 
der Perfon des Paolucci Anafefto. Der Doge hatte bie vollziebende, 
bad Volk die geſetzgebende, die Tribunen oder der Adel die richtet- 
liche Gewalt. Der Sik der Regierung warb 40 Jahre fpäter Mala: 
mocco und 757 Nialto, wo in kurzem eine volfreidhe Stadt aus dem 
Meere .aufitieg. Dies war das heutige Venedig, das bald durch Dan: 
bei und Schifffahrt erhoben, die Herrfihaft auf dem abriatifchen 
Meere an fi ri. Große Handelsdegünftigungen, die Venedig theils 
von Rom, theils von Gonftantinopel erhielt, waren feinem Empor— 
kommen guͤnſtigz . bald begnügte fi die Stadt. nicht. mebr mit dem 
Befige ber Laguneninfeln und bes umher beiegenen Landes, fonbern 
machte felbft in Iftrien und Dalmatien Eröberungen. Dean ſchon in 
ben Kriegen mit den Arabern (im Iten Jahrhundert) hatten fid bie 
Venetianer buch bie Bekämpfung der GSeeräuber zu trefflihen See— 
leuten gebildet; daher begaben fid) (um 997) die Städte Dalmatichs 
unter ıhren Schup.. Dierauf gewann Benebig durd die Kreuzzüge 
ungemein, und wurde nicht allein die reichte, fondern aud die maͤch⸗ 
tigſte Stadt der Lombardei, ım weicher die Schäge des ganzen Orients 
aufammenfloffen. Aber ſchon kaͤmpfte der Ariſtokratismus dem Volke 
enigcgen, und ber Doge fuchte feine Macht zu erweitern; baher mehr: 
maliger Aufſtand bes Volks. Cudlich nad) der Grmorbung bed SSften 
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Doge Michiele 1172 wurde, die Berfaffung dahin abgeändert, daß 
man die wiultäbrlihe Macht des Dogen einfhränkte‘, und bie höchfte 
Gewalt einer saplreihen Verfamintung von Edeln (Nobili) übertrug, 
bie durch feſte Gefege in Schranken gehalten werben. folten. In die: 
ſem Zuſtande einer ‚gemäßigten Demokratie bildete, fih die Geſetzge— 
bung aus, wie die Verwaltung. Die Sitten wurden beffer, und bie 
Künfte begannen aufzubluhen. Die Handelsmacht der Republik ber. 
erhielt ihre größte Ausdehnung unter dem Doge Enrico Danboto: 
Diefer berühmte Staatsmann und Feldherr eroberte nämlid dn der 
Spige der venetianiſchen Zlotte in dem 1202 von den Benetianern; 
Franzoſen u. A. unternommenen Kreuzzug Conſtantinopel Und erivarb 
ben Benetfänern den Beſiz von Candia, und mehrern archipelagiſchen 
und ionifhen Inſeln. Aber nach ber Wiederberftellung des byzantiniz 
fhen Kaiſerthums 1261 zog ſich der oſtindiſche Handelsweg von Gore 
Rantinopei nach Aleranbrien, und die Genuefer, welche bas Laceinifche 
Kaifertsum vorzüglic; mis geftürzt hatten, » verbrängten Venebig aus 
dem Sefige bes ‚Dandels im byzantinifhen Reiche. Noch folgenreiher 
war die legte entſcheidende Staatsrevolu:ion, weldhe im 3. 1297 ben 
Ervariftstratismus in Venedig Einfuhrte, indem das alte, bisher 
jaͤhrlich neugewaͤhlte große Collegium von mitregierenden Großen jich 
in eime geſchloſſene Gefeufhaft von Erbariftofraten (der im goldnen 
Buche eingezeichneten Familien der Nobili) verwandelte, Dierauf drei 
tete die Republit ihre Bejigungen auf dem feſten Lande immer weis 
ter aus, befonders nachdem das rivaliiirende Genua in dent. KHanpfe 
um die Oberherrſchaft der Lombardei 1351 untergelegen hatte. Bir 
aaza, Verona, Bajſano, Keltre, Belluno und Padua niit ihren Ges 
bieten wurden ſeit 1402, Friaui feit 1421, Brescia, Bergamo Und 
Grema.1428, und die Infeln Zante und Zefalonia 1433 Beitand: 
theile bes verfetianifihen Gebiets. Endlid trat auch die Gemahlin 
Zacobs, des lesten Könige von Cypern, Catharina Corndro von 
Venedig, dieſes fhone Land 1436 an ihre Mütter, die Republik; 
05. _Die Macht Venedigs war Auf das höchſte geitiegen, aber nun 
"traten Umstände ein, die Feine Klugheit abzumenden vermochte, ‚Die 
Pottugiefen encheckten den Seeweg nad) Oftindien 1498, und Vene: 
big verlor den oitindifchen Handel über Alerandrien ganz, die Osma⸗— 
nn waren Derren von Gonitantinopel geworden, und ihre Mack 
brustte alles vor fic) ber zu Boden; jte entriſſen den Venetianern 
nad) und nah, was ſie im Urdipel und auf Morea befeifen hatten, 
auch Albanien Und Negroponte. Dagegen rettete ſich die ſtaatskluge 
Repudlik durch Separatvertraͤge aus det Gefahr, welche ihr die Kie 
gee von Eambrai 1503 drohte, mit wenigem Verluſte; doch hatte 
dieſer Krieg die Macht der Republik auf lange Zeit geſchwaͤcht. Ale 
len bie Osmanen entriffen ihr enpetn im 3. 15715; und nach einem 
24jäbrigen verderblichen Kriege 15% auch Ganbia; bie legten Keftune. 
gen auf biefer Inſel aber erjt im 3. 1715. Der Befiß des 1699 
wieder eroberten Morea mußte im Vaffaroiviger Frieden 1753 aufgoe 
sera werden; doch Vercheidigten fie. glücklich Corfu und Dalmatien, 
a dieſer Zeit an nahm die Reprblik an ben Welchändeln feinen 
Weiten Antheik, und begnugte ſich blos, ihre veraltete Conſtitucion 
Ju bewahren und ihr Gedier, das noch fait 3 Millionen Untercharen’ 
äädite, zu berkupfen, So gelang es ıhr, durch Friedensſchlüſſe mit 
den Barvaresten (1763) ihrer Flaͤgge Sicherheit zu verfipaffen, Und 
gegen die römifhe Curie ihre Dopeitdredise 11767 und 1/69) feſt zu 
ſtellen. Altein im ftanzöfifyen Revolütionstriege Fe Pad fie, iht 
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Reutzalitätöfpfem burch eine bewaffnete Macht zu fihern, alſo wurde 
e im 3. 1797 ein Opfer ber franzöflfchen Arglift und Gewalt, 
war erfolgte in der Zerra ferma ein allgemeiner Aufftand des Volks 
in dem Augenblidte, ald ber fiegende Zelbderr Bucnaparte in Eteyer: 
mark eingedrungen war, und die Franzoſen wurden in ben Rüden 
genommen; aber leider ſchloß Öfterreih zu voreitig die Präliminarien 
u Leoben ab, und bie Exiftenz ber Republik war. vernidter. Es 
u nun nit mehr, daß, um die Sieger zu beſchwichtigen, die art: 
ſtokatiſche Verfaffung in eine demokratiſche verwandelt wurde: Bones 
dig war einmal zum Opfer beſtimmt. Durd den Frieden von Gampo 
— —— wurde das ganze Gebiet bicäfeit ber ui mit Dalmatien und 
attaro an Öfterreih, das jenfeit ber Etſch aber an das Königreich 
Stalien gegeben, weißem 1805 auch das öfterreihifhe Venedig und 
: Dalmatien, jedoch ohne die Tafeln ber Levanie, zuflel. Erft feit Buo— 
naparie's Fall (1514) might Venedig mit feinem Gebiete von neuem 
einen integrivenden Beſtandtheil des öfterrähifnen Koͤnigreichs Lom— 
bardei - Benedig ans, in welchem bas venetianifhe Gouvernement 
(413 Quabratmeilen 1,937,000 Menfdyen) ben heil des ehemaligen 
Gebiets der Republik begreift, ber 55 den Beet Deutfch: 
lands, bern adriatifhen Meere und den Flüffen Po und, Mincio Lirgt. 
Es wird in 8 Delegationen: Venedig, Padua, Vicenza, Berona, 
Poleſina (Novigo), Treviſo, Belluno und Udine (Friaul) abgetheilt. 
Iſtrien aber nebft einigen Inſeln des Quarnaro wurden zu dem Kuͤ— 
flenlande des Gouvernements Trieft, und Dalmaticn mit ben dazu 
— en Inſeln zum Koͤnigreich Dalmatien geſchlagen. Hauptwerke 
ber die intereffante Geſchichte dieſer auch in den Annalen der fihös 
nen Kunft fo berühmten Republit find: Zentori's Saggio sulla 
historia di Venezia. Venedig 1785—1790. ı2 Vol ferner:, Ca, 
Baume's Hist.-abregee de la Rep. de Venise. Par. 1810. 2 
Vol.; fernee (Tentori'6) Raccolta cronolog. ragionata di 
documenti inediti, che formano la storia' diplomatica della 
eadıtn dellä Rep. di Venezia. Angusta 1799. 2 T. 4, und das 
neuefte Wert: Histoire de la republique de Venise, “par Mr. 
Dart. 7 Vol. Par. 1819. 

‚Benedig, Benezia, bie Öfterreihifche Hauptftabt des Gou⸗ 
vernements Venedig, einft die Königin der Meere, und noch jetzt 
eine der merfwürbigfien Städte Stalins und Guropars. Wenigftens 
ift eine Stadt von ber Größe, bie ganz ae Eleinen Infeln ruht, 
und worin man flatt der Straßen bloße Ganäle, ftatt der Karren 
Barken, und ftatt der Kutſchen und Staatswagen ſchwarze Gondeln 
erblidt, einzig in ihrer Art. — Die Infeln, worauf die Stadt er: 
baut ift, und beren nah Ginigen SO, nad Andern 72 ſeyn follen, 
werben durch die Cagunen, einen fehr breiten nud ſeichten Meeresarım, 
von dem feften Lande getrennt ünd find mit einander durch 450 
Bruͤcken, worunter der prächtige Ponte Riclto, selder aud einem 
einzigen Bogen Br und 187 Fuß in ber Länge und 48 in der 
Breite hat, ſich auszeichnet, verbunden. Die Haͤuſer, unter denen ſich 
viele Paläfte und prädtige Kirchen, die zum Theil mit Foftbaren 
Bentmälern, zum &heil mit den herslihflen Gemaͤhlden der venetias 
nifhen Schule prangen, erheben, find meittens auf Pfählen ge- 
baut und flehen faft ſaͤmmtlich mit ber Hauptſelte "gegen die Candie 
gelehrt, die fich zu breiten und Langen Gaffen öffnen, dagegen die eie 
gentlihen Straßen kaum für 8 neben einander gehende Fußgänger 
wangbar find, Es giebt zwar U oͤffentlicht Vläge, aber, den Man 
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©», 
re * verdient nicht einer dleſen Ramen. Auf dem 
&, ben eigentlich zwei Plaͤte in Form eines Winkels 
bilden, der idee Arkaden umgeben ift, fteht die St. Markuskirche, 


ein altes gothifhes, im Innern reich ausgefhmüdtes Gebäude, woze 
in die ge EL ben Körper bes vangeliften Marcus ruhen Täßt. 
Bor. derfelben die. antiken Pferde, bie einft zu Gonftantinopel 


unb neuerdings zu Paris fanden, von neuem aufaeftellt. Der wor« 
malige 3 Palaft, worin jest das oͤſterreichiſche Gouverne⸗ 
mene feinen Sid hat, iſt ebenfalls von alter gothiſcher Bauart; im 
bemfelben zeigt man noch die werrufenen Staatsgefängniffe oder Blei 


bäßer, aber ber ebenfalls berähmte Loͤwenrachen eriftirt laͤngſt nid 
mehr, Übrigens iſt der Marcusplag, den zwei hohe Einen ſchm 
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‚ber Sammelplop ber Fremden, ber Abenteurer und. Gaufler, 
Die der Mittelpunkt der Garnevaistuftbarkeiten. Das Arfenat if 
eihfalls eine ber größten Merkwürdigkeiten Venedigs; es bildet 
„wie hohen Nauern und —— umgebene Inſel, bie einen 
ng von $ Meilen hat; in bemſelben findet man alles, was zu 
9 einer Flotte gehbrt, fehr gute Doden, reihe Mägae 
Raus und Segeltuchfabriken, Stüdgießereiert und Schmieden. 
‚zeigt Hier noch die reich vergoldete Galeere, Bucentaur ger 
ame, welche bei ber Vermaͤhlung des Dogen mit dem adriatiſchen 
deer wurde. Außer der Patriarchal⸗ und 29 andern eca⸗ 



















m Kirchen giebt es hier Kirchen ber Unirten, Armenier und 
anten. Die Suben haben fieben Synagogen. Inter den nägliher 
ngen- find. merfwürdig das Confervatorio di Pietk, worin mob: 
mbert Mädchen in weiblichen Arbeiten und in der Mufit In 
rip erhalten. In dieſer Stiftung werden bie kuͤnſtlichen Wars: 
t, bie ganz Europa beivundert, verfertigt. Dann das Eonfere 
tosium ber Mufit mit einem Penftonate für 22 Böglinge, das von 
fe treffliche Kanſtler zog; die kaiſerlich koͤnigliche Sibliothek, bie 
emie der ſchoͤnen Kuͤnſte, die Schifffahrtsſchule, das Convictly-⸗ 
nu. a. Zahl der Häufer wird auf 15,000 angegebeit, aber 
' mer waren 1817 nicht mebr als 109,779. . In früherer 
2% enedig bevölferter.. Die vorzüglihften Manufaetuven bes 
Zub, Leinwand, Seide, in Gold: und Silberſtoffen, in 
tosfen, Solbdtaht und andern Golbarbeiten, Seife, Wache, Thes 
een Producten; in Kupfergefdirr und Meflingwags 
en, „ Darms und Draptfaiten. Auf ſechzehn Werften wirb 
j arker iſſbau getrieben.. In Glas war Venedig vormals bie 
Kbrerin won Europa, aber das, was jeöt an Spiegeln und größern 
arbeiten verfertigt wird, übertrifft Böhmen weit, und blos bie 
rillen und Perlen genießen einer verdienten Achtung. 
nzen iR bie Badrikation der Inſelſtadt außerordentlich geſun⸗ 
io mehr aber ber Handel. Doc ift Venedig immer nod ale 
mwiätiaften Hanbelspläge am abriatifhen Meere zu betrach⸗ 
b feine Gommiffions: und Wechfelgefchäfte dehnen fih über 
* * er Mei [ * die 1817 er em 
unter öfterr r age 1 e aus, unb unter 
“ e liefen es Fre ein, außerbem no 315 fremde 
—* ſaͤmmtlichen — wurden 524,000 
ee Waaren eingebracht, an Werth 34,500,000 Lire. Der 
ee und inet aber bie Einfuhr wird zu fehr durch 
Sandıe und ben 
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"ih immer veränbesnben Sand er: 
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den, das Palais royal der Venettaner, zugleih die einzige Prome 
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ſchwert. Zu Venedig gehören und machen gewiſſermaßen feine Vor: 
flädite aus: bie Inſein Gindecca, ©, Giorgio, Sta Helena, ©. 
Erasmo, il Lido di Malemoco, Michele und Murano; fie werden 
meiſtens von Künfttern, Fabrikanten und Handwerkern bemobnt, auf 
benfelben auch vorzuͤgliches Gemuͤſe gezogen. Conft hatte Venedig fo 
wenig Feſtungswerke ald Garnifon, und war bios durch feine Lage 
feft; jeat find nah ber Landſeite zu Feſtungswerke angelvat und eine 
ſtarke Garnifon vertheidige dem Pla, die aber, fo viel weniaftens 
Deutfhe und Ungarn beicifft, hier eine fehr unangenchme Ex Fenz 
genießt. Überhaupt ift das gefellige Lehen, das hier non jeher firfter 
und tobt einherſchlich, jetzt Yanz veröbder und erhält nur während’ des 
raufchenden Carkevals einige lichte Augenblicke.“ Die Theater find 
ſchön, aber bie Kunft ıft fehr geſunken. — 8. Ch. Maier fchrich das 
dusführlichfte Werk uͤber Venedig. Auch vergl. man Moschini Guida 
per la ciita.di Venezia etc. Venedig 1815, 2 Ehe. m. Kupf. 
- VBenerabile (lat.), das Bohwürdige, heiß: beiden Gas 
tholifen die geweihte Hoftie, welche in einem eignen Brbältniffe 
— Monftranz — während des Gotteedienftes eder aud zu ger 
wiſſen heiligen Zeiten, auf dem Altare zur öffentlichen Anbetung aus⸗ 
geteilt, und in den Ländern, wo bie catholiſche Religion herrſchend 
iſt, bei feierlichen Prozefionen oder wenn ein Sterbender die Cem— 
munion empfangen foll, von einem Driefter öffentlich. herumgetragen 
wird. Die torige Zeit hindurch wirb biefe Hoftie in dem anf einem 
Altare beſindlichen Tabernakel (f. d. Art,) verwahrt, und die ewige 
Lampe dabei fletd brennend unterhalten. h 
Veneriſche Krankheit. Zu Ende des 15teri Jahrhunderts 
und im Anfayge des ſechzehnten zrigte ſich faft gleichzeitig in Europa 
eine vorher fait ‚ganz unbefannte rat die durch ihre ſchnetle 
Verbreitung, durch die ſchrecklichen fie bezeihnenden Zufälle, durch 
De leichte Mittdeilung und große Anftetungsfähigkeit, durch die 
draftloſigkeit «ler dageaen angewandten Mittef den Ärzten ein Räth: 
ſel, den ührigen Menfhen ein Gchreden war, und über deren Urs 
fprung noch bis jegt nichts beftimmtes ausgemacht ift, und auch wohl 
darum mie ausgemacht werben wird, weil bie Arzte bamald im Allges 
meinen zu ungebildet waren, um auf ben Urfprung einer innern 
Krankheit zu ſchen, die fie mit aller ihrer Kunft nur felten vollkom— 
men heilen konnten. Bis auf die neuern Korfchungen glaubte man 
— allgemein, das Übel ſey durch die Flotille des Columbus aus 
merika nah Europa gebracht worden. Allein durch die genaueſte 
Brnine der Kritik, ergiebt ſich das Unrichtige dieſer Anſicht. 
der erſte Schriftſteller, der darauf hindeutete, war ein Nürnberger 
Arzt, Leonhard Schmauf, 1513; er ftüste feine Meinung au 
das - inzwifchen befannt gewordene, aus Amerika zugeführte Guajak: 
ol}, das aid ein gutes Heilmittel bekannt wurde, und woraus er den, 
chluß zog, daß die Krankheit, gegen die ed nüße, nothmendig da 
ſeyn müffe, wa ſich das Mittel fand, indem immer in der Natur das 
G:grnaift beim Bift liege. Am meiften gewann diefe Meinung Ges 
wicht, durch des Zeugnif vom Sohne des Columbus, dem Radıfols 
ger deſſelben, Obiedo; allein der euftere fpriht nur von einer grinds 
artigen Krankheit, die in. Domingo berrfhend ſeyn fol, der andere 
aber, ein Tyrann, wie faft alle damaligen Spanter, hat feine Freude 
daran, dieſe als das arlobte Volk Gottes, die Amerikaner als vers 
worfene Philifier vorzuftellen,; und wenn man alles forgfältig vers 
gleicht, fo ergiebt ſich mir, daß die ganze Mamfgaft der Cofumbi 


» 


* 


Veneriſche Krankheit 311 


ſchen Flotte nur eine anſteckende Krankheit mitbrachte, bie ben groͤß⸗ 
ten Theil aufrieb, und ſich auch denen mittheilte, welche mit ihr 
Umgang hatten, bie aber in nichts anderm, ais ber unvollkommenen 
Sorge für ihre Geſundheit, und den damals ungewoͤhnlich großen 
Seſchwerlichkeiten einer Seereiſe zu ſuchen war, und in keinem Falle 
die Luſtſeuche ſeyn moͤchte, indem dieſe faſt im naͤmlichen Augenblicke, 
im Sommer 1498, im ſuͤdlichen Frankreich, in der Lombardei, wie 
im nördlichen Deutfchland. war, und Columbus Flotte erft im April 
zu Sevilla landete, fo daß fie von ba aus unmöglich fo weit verbrei⸗ 
tet, unb in einem bis zwei Monaten verführt feyn konnte. Andere ſuch⸗ 
ten den Urfprung der Krankheit in ber Vertreibung. der Marranen 
—— Juden) aus Spanien, deren zu Ende des funfzehnten 
ahrhunderts zwiſchen ben Jahren 1485 bis 1493 viele Hundert⸗ 
taufenbe verjagt, und in alle Laͤnder Europa's zerſtreut wurden. 
Diele tauſend dieſer Ungluͤcklichen ſtarben auf der Seereiſe nah Ita— 
Ken, Griechenland ꝛc. an der Peſt; andere Tauſende litten am Aus: 
fag, und fie braditen allerdings Krankheit und Elend mit, wo fie 
geächtet und seele hinkamen. Aber daß gerade diefe Krankheits⸗ 
orm bei ihnen bearlindet gewefen fen, kann um fo weniger erwie— 
en werben, ba Deutfchland von dieſer Einwanderung frei blieb, und fich 
die erftere doch 1495 gleichzeitig in Halle, —— Meklenburg zc. 
zeigte. Was num vollends die Meinung anbetrifft, daß immer vene— 
rifhe Krankheitszufaͤlle obgewaltet hätten, fo läuft dies auf ein 
Wortfpiel hinaus, indem krankhafte Erfiheinungen an den Zeugungs: 
teilen, und die das Wefen ber Ruftjeıche begründen, durchaus zweierlei 
Dinge find, befonders wenn man auf bie ſchrecklich en Erfheinungen 
Rüditiht nimmt, die fie damals zeigte, und es bleibt daher immer 
am wahrfcheinlichften, daß die venerifche Krankheit das Product einer 
damaligen epfbemifhen Konftitution fen, die dem allgentein verbrei: 
teten Ausfage bdiefe neue Form gab, daher au die alten Schrift: 
keller bie venerifhe Krankheit viele Zahre lang mehr als eine fürc: 
terlihe Haut: und Knochenkrankheit, denn als ein Heer einzelner Zu: 
file, mehr als eine Peft, benn als eine nur einzelne Menfchen er: 
ıfenbe Krankheit ſchildern. Die ganze Krankheitsconftitution war 
amals fo peftartig, daß bie Ärzte in allen @eftirnen den Grund da: 
von ſuchten. Es. konnte ſich daher allerdings um fo eher nah und 
nah daraus eine neue Krankpeitöform bilden, da die politifchen Ber: 
haͤltaiſſe die Volker damald ungemein zufammenmifihten, Spanier 
und Kranzofen und Deutfche Italien, und jene mit ben Stalienerk : 
Deutfchland durchzogen, und die dem Scharbock nahe verwandte Krank⸗ 
keit der aus Amerika zuruͤckgekehrten Matroſen wohl auch ihren Beitrag 
Ipenden konnte. — Go viel ift gewiß, daß die Krankheit, die als Lufts 
feuhe alles in Schreden feste, damals taufenbmal fuͤrchterlicher war, 
als jest. Sie machte den Kranken zum Scheufal für feine Zreunde, 
und ftirzte ihm faſt nothwendig in BVerzibeiflung, da Fein "Arzt * 
"helfen wußte, und feine Mittel’faft fo ſchrecklich, wie bie Zufaͤlle 
woren. Weil die Anftedung damals viel Leichter Stätt fand, als jegt, 
wo eine anhaltende Berührung der Haut an- ihren bünnften oder ver: 
leäten Stellen fie allein möglid macht, und bie allgemein gewöhnlichen 
Breubenpüufer vollends vo rige dazu beitrugen, fo warb’ damit keines⸗ 
— * ber zweideutige Bau verbunden, den manjest von einembaran 
&eidenben best. Im Gegentheil blieb Hutten, der Jahre lang baran 
litt ,- und endlich erft durd dad Buajak und feine räftige Ratur 
genas, innner in allgemeiner Achtung, und konnte feine Schrift baräber 
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ehne Anftch mb Beleidigung einem: ber erften geiſtlich en keut- 
Then Fürften widmen, Wie jede Krankpeit almählig in ihrer Wuth 
mit ber Zeit nachlaͤßt, ſo hat auch dieſe ſich um fo mehr gemindert, 
ba die Ärzte feit Paracelſus beſonders im Quedfilber, und: feit & m es 
diauer in den Saͤuern die Eräftiaften Mittel dagegen fanden, und 
—— Leiden bed Körpers iſt daher jegt nur Folge großer Vers 
nachlaͤſſigung, nicht mehr ın ber Krankheit felbfi nothivendig begrünz 
det. Fuͤrchterlich bleibt fie jedoch immer, da fie 1. nicht allein bie 
anze Maſchine mehr. oder weniger jerrüttet, fondern auch 2: ben 
rund zu größerer Hartmädigkeit und fehwererer Beilung von Krank: 
eiten anderer Art, befonders zu Gicht, Rheumatismus, Fehlern 
der Harnblaſe 2c. legt. ag 
Venezuela, eine Provinz und Stadt im fpanifchen Sübames 
xika, oder die Provinz Caraccas, von bem Hauptorte djeſes Namens. 
enezuela, die Stadt, it, wie Venedig, auf Inſeln und Wfählcn er— 
baut. Wegen biefer Lage gaben ihr die Spanier, bie (1499) zuerft 
da landeten, dieſen Ramen. Sie tat 10,000 Einwohner. Im Jahre 
1528 'verpfändete Carl V, biefe. Provinz an die Kamilie Welfer in 
« Augsburg, welde fünfbundert deuifhe Goleniften dahin ſchickte, bie 
aber alle ihren Untergang ba fanden. In bdiefer Provinz brach dem 
ten April 1810 zuerft die Infurrection gegen das Mutterland ans. 
Aber erft im Jahre 1319 erflärte fi die Republif Venezuela 
für unabhängig, und daß fe nie fi Spanien wieder unterwerfen 
würde. Die Gonftitution, welche der Oberdirecter Bolivar (f. d. 
Art.) dem Gongreffe der Republit Venezuela, weldher im Mai 1819 
qus ben Abgeordneten von ben Bezirken Saraccas, Barcelona, Eu: 
mana, Varinos, Guiana und Margarita beftand, vorgelegt hatte, ward 
fedod zu ariftofratifch befunden, und erwartet noch ihre Ausbildung. 
Benezusla und Reugraͤnada wurden im Sommer 1819 unter Einer Re⸗ 
gierung vereinigt: — Bgl. d. Art. Saraccadund Weffindien, - 
‚ Bentil heißt im Allgemeinen jede Vorrihtung, welde dazu 
bient, ben Nücgang des Luftzugs aufzuhalten. Im der Orgel nennt 
man baher Bentil bie Klappen welde den Wind in den Windlaben 
aufhält, damit er nicht zurudgeht. In Wafferbauten oder bei Brummen 
nennt man, Bentil bie Klappe, die durch Verbünnung der Luft geho⸗ 
ben wird, und fo einen Mafferfirom durchläßt, aber von ber Schwere 
biefed Stromes wieber zugebrüdt, ben Rüdgang ihm nerfperrt. 
Ventilator, eine Vorrichtung, um verfdjloffene ‚Räume mit 
ſcher Luft zu verforgen, und bie perborbene zugleich hinauszufchafs 
n. Die belannten Rabventilatoren, bie man an vielem Benftern ers 
lickt, geben die einfachfte Vorftelung. Brennt Gaminfeuer in einem 
Simmer, fo ftrömt die Zimmerfuft zur Genährung beifelben herbei 
indeß bie äußere Luft, um fih ins Gleichgewicht zu fegen, dur 
alle Öffnungen einbringt. Der auf dieſe ober eine ähnliche Weife er: 
regte Tuftzug ift dag Princip, welches ber Einrichtung aller 
Bentilaforen zum Grunde Liegt, bie man von fehr derfchiedener, bes 
fonders aber folder Art hat, daß ber Zug weniger ernpfinblic, faͤllt, 
welches man bewirden Tann, indem man bie Röhren in der Dede 
des erwärmten Raums anbringt yud den Hals ber einen berfels 
ben auswaͤrts bis an ben Boden herunterführt, von wo 
ſchwerere (zufammengedrüdtere) Luft in ihe auffteigt, und fig alls 
mäplig mit der Zimmerluft mifht. Worzüplich werden bie Bentiläs 
toren auf ben Geefhiffen gebraucht, wo die Luft zwifchen den Verde 
den gewoͤhnlich fehr verborben zu ſeyn pflegt, Diefer Umftand hat 
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auch zur Erfindung berfeiben Weranlaffımg gegeben, welche man 
einem Engländer Hales (1741) verdankt. Dr. N. 
Venus war bei den Roͤmern die Göttin ber Liebe; bei ben 
Griechen hieß fie Aphrodite. Die Fabeldichter erwähnen eigentlich einer 
Atem und einer jüngern Venus, aber die Begebenheiten beider wer: 
den son ihnen auch oft einer und derſelben zugefchrieden. Bon eben 
diefen Begebenheiten ‚und von ben Orten, wo. Venus ald Göttin ver: 
ehrt wurbe, hat. man ihr verfchiebene Beinamen beigelegt. Die aͤl⸗ 
tere Benus war eine Tochter bes Uranus; man nemt fe deswegen, 
und weil ‚fie die reinſte, auf nichts Koͤrperliches abzielende Liebe be: 
zeichnen ſoll, Venus Urania, die himmliſche und unterſcheidet ſie 
son ber jüngern Venus, oder ber irdiſchen Liebe, bie eine Tochter 
bes Jupiter und ber Diana gewefen feyn fol. Nach einer andern Fa⸗ 
bei entftand fie aus dem Schaume des Meeres; man nannte fie des⸗ 
wegen Anabyomene, ftellt fie bisweilen mit einem meergruͤnen Schleier 
sor, und fchreibt ihr eine große Macht über das Meer zu; auch ries 
fen die Seeleute fie um glüdlihe Schiffehrt an. Ihr war der Myers | 
tenbaum geßeiligt, weil fie ſich hinter einem ſolchen verbarg, ala fie 
aus bem Meere nadend am Geftade der Jnſel Cythera ausftieg. Auf 
dieſer Infel des mittellaͤndiſchen Meeres (jegt Cerigo) wurbe fie bes 
ſenders verehrt, und hieß dedmegen Cytherée, fo wie fie aus gleichen 
urſachen kie Beinamen Cypris, Gnibia, Paophia, Idalia u. f. w. 
erbielt. Sie wird als das höchfte Idedl weiblüher Schönheit abgebil« 
det, theils gar nicht, theild nur leicht bekleidet. Schwäne, Zauben, 
erh wohl Sperlinge ziehen ihren Magen. Ihr Eohn Amor oder 
Cupido ift gewöhnlich "bei ihr, bisweilen find au die Grazien -in 
ibrem Gefolge. Mit ihrem eigentlichen Gemahle, Vulkan, hatte fie 
teine Kinder, wohl aber gebar fie deren viele von andern Göttern, 
als vom Mars, Bachus, Mercur u. A., mit benen fie Yertrauten 
Umgang hatte. Die befannteften ihrer Kinder find: Amor oder Eros 
und Anteros (Liebe und Gegenlicbe), Hymen, Hermaphrodit, Äneas. 
Eie hatte auch Umgang mit Sterblichen, und fiebte unter biefen vor⸗ 
zuͤglich ben ſchoͤnen Adonis (f. d. Art.). Als die Göttin der Zwie⸗ 
trat ( Eris) einen Apfel. mit ber Überfrift: ber Schönften, in 
den Berfommlungsfaal der Götter gersorfen hatte, und Jupiter 
den Streit der Göttinnen darüber nicht entfcheiden wollte, ſprach 
Paris den Apfel der Venus, "als der Schoͤnſten, zu. Won den Abs 
bildungen der Venus find bie berühmteften: Venus Aphrobite, Ana⸗ 
omene und Venus im Bade, ganz nadt, mit ber rechten Hanb die 
ruft, mit ber linken die Scham bedend (die Mebiceifhe);. oder 
auf einem von Tritonen und Nereiden gezogenen Mufchelmagen ftes 
hend und bad Haar abtrednend. Venus Urania erfcheint mit, Bogen 
und Pfeil, oder bekleidet mit einem Spieß, einer Erdlugel oder 
einer Senne; Venus Sallippgog zeigt gewöhnlich nur ben Nüden und 
bie Hintertheile. — Über den Planeten Benys f. d. Art. Plancten. 
Bera Cruz Nueva, Hafen und Hanbelsftabt in ber Inten⸗ 
bantfhaft gl. FR. (1491 Q. M. mit 156,000 €.) im Koͤnigreiche Ren: 
panien cder Mexiko, am merilänifchen Meerbufen. Corte; bante 
er, wo er (21. April 1519) landete, eine Stadt und nannte fie 
a Eruz. Die unbequeme und unſichere Lage biefer Stabt machte, 
daß man im der Folge in einer Entfernung von einigen Meilen an 
derfeiben Küfte eine neue Stadt bautez jehe heißt nun Alt-, dieſe 
Reu-Vera Gruz.. Diefe letztere, 72 Stunden von ber Hanpftabt 
Merito entfernt, bat eine un ünftige * zwifgen einer Eandebene 
und ungeſunden Moräften. Gie hat 16,000 Einwohner, bie größ: 
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tentheils nur des Handels wegen bier bleiben, iſt gut gebaut, Hat 
„aber blos köfzerne Haͤuſer. Der Hafen tft klein, kann hoͤchſtene einige 
dreißig Schiffe aufnehmen und iſt gegen bie Winde nicht gehärig ges 
ſchuͤzt. Aber dieſer Hafen iſt der einzige im merifaniſchen Meerbu— 
fen, wohin die für Meriko beftimmten europäiften Wäaren gebracht - 
werben koͤnnen. Bou-Zeit zu Zei? gehen Kauffahrteifhiffe aus Cadir 
mit Ladungen von Wein, Öl, Tüchern, Leinwand, fridenen Ieugen 
und dergl. nach Wera Gruz, mo diefe Waaren ausgeſchifft und auf 
die Meſſe nach Kalapa das zwölf Stunden davon entfernt liegt, 
zebraͤcht werden. Die Zahlung für die europaͤiſchen Waaren beſteht 
außer dem baaren Gelde in Gochenille, Häuten, Campecheholz, Bas 
nille und gndern Producten Meritors, welches die fpenifhen Schiffe 
als Ruͤckfracht mitnehmen. Da bie Infurreetion des fpanifchen Ame— 
rika feit -1810 ſich auch in das Königreih Merito verbreitete, fo 
wurde dadurch die, einzige Gommurtication von Mexiko nah Eu— 
ropa Über Bera Gruz eine Zeit lana ımterbrochen. Der Nicekönig 
von Merilo Apodaca hat fie jedoch mieberbergeftellt, und &panien 
bat’ mit England ſich dabin verglichen, daß engiifhe Fregatten bie 
Schaͤtze Maxiko's aus Vera Erur nad Spanien überfahren. 
Vera's hydraunliſche Maſchine, eine nad ihrem Erfinder, 
einem franzdfifchen Poftbeamten, (1730) benannte Maſchine, um pers 
mittelff eines über Rollen laufenden, ſchnell bewegten Seiles ohne 
Ende, an beffen raube Oberfläche das Waſſer ſich leicht anhängt, 
große Waffermaffen zu einer bedeutenden Höhe zu, erheben. 
Verbannung, jebes Entfernen ober Ausſtoßen eined Menſchen 
aus einem Verbande, insbefondere aber das ald Strafe ausarfpror 
diene Ausſtoßen aus dem VBaterlande rer ). Dieſe Art 
der Beftrafung’ift fo naturgemäß, daß fie fhon in den erſten Mens 
. Ichenvereinen in Ausübung gebracht werden mußte; wirklich finden wir 
fie aud) bei alfen alten Völkern, Die Strafe war um fo größer und 
härter, je mehr alle Nahbarvölfer (Barbaren) wirklich roh und 
barbariff waren, je weniger gleihmäßige, Bildung vorhanden und 
cosmopolitifcher Lebensverfehr eingeführt, und je größer dagegen bie 
‚Ehre und das Gläd war, Bürger eines beftimmten Staates zu fern, 
"wie dies in ben alten Freiftaaten ber Kall war. Daher Verbannung 
wirklich als bie fehmerzlichfte Strafe erfhien, wie fo mande Scenen 
aus der Gefhichte der Alten uns beweifn. Doch nicht nur began- 
gener Verbrechen wegen verbing man die Verbannung (El), fons 
dern auch zuweilen aus Vorfiht. (©. d. Art. Erıl.) — In der 
neuern Zeit beftraft man nur fetten mehr mit Verbannung, Staatsver- 
brecher etwa audgenommen , beren Gegenwart man im Baterlande für 
gefährlich hält, ohne ihnen vielleicht‘ das Verbrechen hinlaͤnglich nach⸗ 
weifen zu tonnen. Häufiger ift die Deportation der Verbrecher. So 
fandte Frankreich die feinigen nach Cayenne, England nad der Bo— 
tany Bat, Rußland nad) Sibirien, uf. w. (S. d. Art. Deportation 
€ Verbindlichkeit ift die fittlihe Nothwendigkrir zur Beges 
hung ober Uinterlaffung einer Dandbiung, bann bie Bandrung ſelbſt, 
‘zu welcher man verbunden iſt. Die BVielartigkeit der Lebensverhäfte 
'niffe des Menfhen macht -diefelben eben fo- vielartig, und bewirkt 
-fogar oft. eine Colliſion derſelben, d. h. einen Kampf zwifchen zwei 
Verbindlichkeiten, wovon eine nachgeftellt werden muß, um bie 
“andere zu erfullen. Ban ſpricht in dieſer Bezichung von voll: 
kommnen ımb unvolllommnen Verbindlichkeiten,, d. h. ſoichen, bie in 
keinem Gollifionsfalle auftdren, und folhen, bie aufhören koͤnnen. 
Allein es gicht kaum eine Verbindlichkeit, die nicht durch Umftände 
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verdrängt werden koͤnnte. &o ift die Erhaltung unfers Lebens um: 
freitig eine unferer erſten Verbindlichkeiten; doch iſt die Verbindliche 
teit, es für die Rettung des Vaterlandes, ber Wahrheit u. f. w. 
zu opfern, überwiegend. (S. d. Art. Collifion und Pflidt.) 
Man theilt die Verbindifchkeiten in äußere und inmere,-d. h. 
ſolche, deren Erfüllung von jedem eben fo gut erfannt werben Bann, 
‚als von dem, welchem fie obliegen, und in ſolche, bie nur von 
dem erkannt werden, der fie zu - erfüllen hat. Die dufern find die 
Rechtsverbindlichkeiten oder Rechtspflichten. (S. d. Art.) Diefe koͤn⸗ 
nen entweder ſchon im’ Raturrechte begründet, ober durch die 
genttiven Gefege auferlegt fenn. Die Verbindlichkeit, jemanden jene 
Disnfte zu leiften, für die und um berentwillen er ung bezahtt, iſt 
fhon im Raturrechte begründet, nicht aber bie durch pofitive Ges 
fege aufgelegte Berbindlichkeit, das Accisbare am Thore anzuzeigen. 
Die Geſetzgebung heilt die Verbindlichkeiten nah ben Kolaen, Vie 
fie nad) ſich ziehen, d. h. nach dem Iwang, ber bie Erfüllung derſelben 
berbeifüßren kann, in verworfene, d. i. folde, auf deren Erfül« 
lang nicht geflagt werden fan, und in wirffame, d. i. ſol⸗ 
de, zu beren Erfüllung bie Gefege durch Zwang nöthiaen, wenn 
geklagt wird. "Eine nicht minder wichtige Eintheilung ift die in 
perfönlihe Vebindlichkeiten (obligationes ‚personales) 
end in bingliche (obligationes reales), d. h. in foldye, zu denen 
bie Perſon als folhe verpflichtet ift (3. B. Verbindlichkeiten, bie 
ans einem Ehetontracte für die Perfonen. entfpringen, ober aus 
Amtsverhältniffen u. f. f.) und in ſolche, die jemanden wegen bes 
Beſitzes einer Sache obliegen, aus dem Grunde, weil einem An— 
bern an biefer Sache ein Recht zuftändig ift, das gegen jeden Be: 
figer biefer Sache geltend gemacht werden Eann, z. B. Verbindlichkeie 
ten, die auf Kauf-, Miethscentracten und drn'cichen — 
Verbrechen und Quafiverbrechen. Verbrechen (delietum) 
iſt im weitern juriſt. Sinne jede willkuͤhrliche —— der geſetzlichen 
Ordnung, oder jede freie Handlung, welche den Grundbedingungen des 
Rechtsvereins und den Mitteln ber buͤrgerlichen Ordnung entgegen iſt; 
insbefondere daher eine ſolche, welhe eine abſichtliche Rechtöverlegung 
enthält, die durch dag Gefeg mit Strafe bedroht iſt. In ter erften 
allgemeinen Bebeutung umfaßt der Begriff des Verbrechens auch das 
fogenannte Polizeiverbrechen oder beffer Vergehen, unerlaubte 
Handlungen eines Unterthanen, durch Weldye nur mittelbar Veranſtal⸗ 
tungen zur Sicherheit ber Rechte, oder zur Erreihung anderer ge: 
felliger Zwecke, verlegt werben. &n der legtern feat das - Verbrechen 
en Griminalgefeg voraus, dem zuwider baffelbe unternommen 
wird, daher auh Eriminalverbreden. 8 bezieht fich affo 
nebft bem Polizeivergehen auf eine Äußere "Ordnung, welcher -bie 
That entgegengefegt ift, und umtgrfcheidet ſich dadurch von der unfitts 
lichen Handlung ober / dem fogenannten moralifhder Verbre— 
hen, wenn gleid ſonſt das juriflifhe Verbrechen auch ein moralis 
ſches feyn ann, und größtentheils ıft, 3. B. der Todtſchlag. Fer: 
wer unterſcheidet fih das’ Griminalverbrecdhen von bem einfachen Bes 
arte der Kechtöverlegung dadurch, daß es durch ein befonderes Ges 
feg im Staate mit Strafe belegt ift ( Criminalgeſetzhz; bahingegen Rechts: 
verlegungen auch außer dem Staate denkbar, ferner nicht alle Rechts⸗ 
verlezungen abfichttich find, und einige berfelben, weldye nicht die 
Grundrechte und den Zweck ber Gefellfhaft, fondern iur unbebeu- 
tende Privatverhältniffe und bie erſt durch richterliche Unterſuchung 
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zu entſcheibenden Foderungen über Mein und Dein betreffen, ohne 
vorausgehendes Strafgefes nad dem Sprud des bürgeriden Rich⸗ 
ters bejtraft werben, daher man von Givilftrafe redet. Das foge 
-sannte Quasi- delictänı, Quaſiverbrechen, Scheinverbreden, if} eıne 
Handlung, die nur in ihrem Außern dem Verbrechen dadurch aͤhn⸗ 
lich ift, daß fie bie geſetzwidrige Wirkung bat, aber verfhicden da 
durch, daß fie ‚nicht aus Bosheit entfprungen, ſondern buch Kahrläfs 
figteit bewirkt ift, welche verantwortlich macht, 3.8, wenn jemand 
— aus feinem Fenſter wirft und damit auf ber Straße Gehende 
befhädigt (dejectio ct oſfonsio), oben bie Schuld des Wirths, 
in beffen Gafthaufe bem einfehrenden Fremden Sachen geftoblen wer« 
den. — Da ein Verbrechen eine freie Handlung ift, fo kann ed nur 
“dann Statt finden, wenn es bei Verftand und mit Willkuͤhr begangen 
worden ift. Wer einen foldgen Zuftand, in welchem ihm Willen unb Bes 
wußtjegn mangelf, felbft herbeigeführt und in bemfelben verbrocdyen hat, 
der wird, je nachdem er ihn vermeiden konnte oder ihn⸗ mit Abficht 
—— bat, milder oder ſtrenger beſtraft, und es tritt in Hin⸗ 
fiht des Subjects der Unterfchieb bes cuipofen oder bolofen Verbre⸗ 
chens ein. (©. auch d. Art. Zurehnung.) Auch kann mur derje⸗ 
nige, welcher ber gefeglihen Obergewalt im Staate unterworfen ift, 
nicht diefe ſelbſt, ein Berbrechen begehen. Ferner findet ein Verbre« 
hen nur Statt, wenn bie Äußere Hanblung eine Verlegung wirklicher 
Rechte zum Gegenftande hat. Daher bie Nothwehr, bie auf dem Rechte 
ber Selbfivertheidigung beruht, kein Verbrechen ift, denn durch feine 
Handlung begiebt ſich der Angreifende feine Rechts. — Die Ber: 
brechen werden eingetheilt, in Rüdfit des Gegenſtanda, in Ööffente 
liche und Privatverbredenz jene werden gegen ben Staat 
(Sriftenz, Verfaſſung, Verwaltung , oder einzelne Hobeitsrechte beffel- 
ben), biefe an ben urfprünglichen ober erworbenen Rechten ber Bürger 
überhaupt oder einzelner Verfonen begangen (5. B. Mord, Raub, 
Diebftahl, Faͤlſchung). Die Verbrechen find ferner befimnmte unb 
unbeftimmte ober alternative in Hinſicht auf die beftimmte gber 
unbeſtimmte Wirkung; einfache oder zufammengefeste, je 
nadıdem nur ein Recht ober mehrere zugleich verlegt werden; im 
Hinfiht der Art der Willensbeftimmung Begehungs« oder Uns 
terlafſungsverbrechen. Legtteres feht eine Verbindlichkeit zu 
einer gewiffen Handlung voraus. In Hinſicht auf bie Ausführung 
ift das Verbrechen entweder nur ver ſucht (crimen attentatum), 
wenn bie rechtswidrige Dahblung zwar noch nicht angefangen, aber zur 
Realifirung ihres Zwecks Vorbereitungen gemacht worden find, ober 
begonnen (crimen inchoatnm), wenn die zur Ausführung des 
Berbrechens erfoberlihe Handlung wirktih angefangen, aber noch 
nicht vollendet, ober vollendet (crimen — wenn die 
Handlung vollkommen verrichtet, aber das Eintreten des Erfolgs durch 
äußere Umſtaͤnde verhindert worden iſt. Ballführt (consumarum) 
nennt man bas Verbrechen, wenn auch ber Erfolg wirklich ein: 
getreten ift, was an fich ben Berbreder. nidt- flrafbarer 
macht. Die Verbrechen find endlich in Hinſicht der Geſeße quali 
fücirt (gefeglich ausgezeichnet), wenn biefe aus befondern Gründen 
ein Verbrechen von feiner Batiung ausnehmen unb eine befondere 
Benrtheilung bed Verbrechen zen befonders wenn fie die Strafe 
beffelben in gewiffem Kalle erhöhen. — Was bie Strafbarkeit eines 
Berbrechens anlangt, fo iſt diefe abfolute, melde barin beſteht, 
baß eine —* überhaupt als Verbrechen ſtrafbar iſt, und relas 
tid, d. h. dem Grabe nach größer oder geringer. Die Größe ber 
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Etrafbarkeit wird beſtimmt 1. nad den Graden ber innern Geſetz⸗ 
widrigkeit der Handlung, mithin nad, der ſubjectiven Quantilit bee 
Verbrechens, fü das, je mehr Bewußtſern und Mille bei Begehung 
des Berbrechend vorhanden gewefen, deſto firafbater die Handlung 
it. Das dolofe (vorfägliche) Werbrechen ift daher immer ſtrafbater 
als das culpofe (ſchuldhafte), auch gicht es Stufen des dolus und dee 
eulpa, welche bier zu berüdfichtigen finds 2. nach ber objectiven Quan⸗ 
tität des Verbrechens, d. h. nach der Groͤße der verlegten Rechte, ber 
sehtswidrigen Wirffamfeit und des Erfolgs (3. 8. je nachdem je. 
mand Urheber und Gefftlfe ift, und nach dem Grabe feines Antheils). 
er den Zufammenhara aber zwifcken Verbrechen und Sttafe f. b. 
rt. Griminalrest, Strafen a, 

Verbrennung, die aus abrung hinreichend befannte, 
anter Erzeugung von Wärme und Licht (Feuer) mit ben Koͤr— 
pern vorgehende Veränderung. Wir wollen uns bei den Hppothefen, 
weiche dic ältere Chemie (Stahl) zur Erkiärumg dieſes wunderbarer 


haͤuomens aufgeftellt bat, mit verweilen, fondern fogleih zu ber, 


edt ziemlich allgemein angenommenen antipblogiftifhen Theo— 
tie üdergihen. Rac ihr find brennbare Körper ſolche, melde, un: 
tie Vorausſehung eines gewiffen Grades ber —— zum 
Sauerftoff cine nähere Verwandtſchaft befigen, als biefer felnerfeits 
zum Wöärmeftoffe, mit welcheni er zum Sauerftoifgas verbunden iſt; 
und bie Verbrennung erfolgt, indem die gedachten Körper ledteres 
Gas, ſich feines Sauerſtoffe bemächtigend, zerfegen, und ben Wärs 
meſtoff deffelben fomit frei machen. Bekanntlich entHätt die atmofphäs 
riſche Luft einen beträchtlichen Antheil Sauerſtoffgas, und bie geye: 
bene Erklaͤrung befriedigt daher mwenigftens fiber die Frage, waͤrum 
das Feuer zu feiner Ernährung der frifhen Luft beduͤrfe. Geht man 
aber auf biefem Wege weiter, und verbrennt Körper unter ber Glocke, 
fo ift das Refultat eine Vereinigung des verbrannten Körpers mit 
eben fo viel Sauerſtoff, als die angewendete Luft davon verinven 
at; unter der Glocke verdrannter Schwefel 5. 8. findet fih, nach 


iefem Berbältniffe, in Schwefelfäure verwandelt. Man kann ferner _ 


Lie Intenfität der Erſcheinungen, welche das Verbrennen begleiten, 
bis auf einen unglaublihen Brad erhöhen, wenn man, ftatt atmofphäs 
riſcher Luft, reines Sauerſtoffgas anwendet: und die Grundidee 
ber gegebenen Theorie fcheint alſo auf.diefe Art feſtgeſtellt zu feyn. 
—— zwingt anderetſeits eine beſcheidene Raturforſchung das 
Geſtaͤndniß ab, daß noch manche Zweifel übrig bleiben, wohin beſon⸗ 
derd die Erzengung des Lichtes beim Verbrennen gehoͤrt. Es iſt Hier 
der Ort nicht, uns darüber aufführlich zu verbreiten, um fo weniger, 
da bie —— der Vorausſetzungen (Ratur des Wärmes und Licht: 
ſtoffs unter andern), bie diefer Onpothefe ber Verbrennung zum Grunde 
liegen, bei dem heutigen Stande ber Wiffenfchaft, ſelbſt nur noch 
Hypotheſen find, und vielleicht ewig bleiben werden; allein der Bf. 
biefes gefteht, mie fehr ihm dieſe augenfcheinlih dargethane Soli: 
Mfication des Eauerfloffs imponir? hat, ein, daß ihm anbererfeits’bje 
derung des Bebingten ais Bedingung, nämlih einer erhöht 

perafur zur Grzeugung einer mit Licht begleiteten höheren 
Zemperatur, jederzeit beftemdend vorgekommen if. So fcheint fers 
ner die aufmerkſame Betrachtung ciner brennenden Kerze ber Ber 
—— das Lit komme nicht aus ihr, ſondern aus der Zer⸗ 
fegung derbrauchten Sauerftoffgafes bet, öffenbar zu widerfpres 
Gen, = Daper die Modificationen, welche bie davoiſierſche Iheoris 
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von gleichzeitigen und ſpaͤtern Denkern esfaßren hat, und beren faft 
eben fo viel find, als bdiefer Denker felbft, . ohne daß dadurch ber 
Stoff zum Nachdenken über biefen ei 2 Prozeß der 


Natur erfhöpft wäre. , 


r. . 

Verbum heißt in der. Sprachlehre ber wichtige Redetheil (ſ. 
Redetheile), durch welchen ein Gegenſtand (Subject) in einen 
gewiſſem Zuſtand in ber Zeit gedacht wird — daher auch die deutſche 
Benennung Zeitwort. — Es gehört daher zu den fogen. attributinen 
Medetheilen, oder benjenigen, welche dem durch das Nomen (f. d. Art.) 
bezeichneten Subject fein Präbicat beftimmen. Nun kann man aber 
einen Gegenſtand in die Zeit überhaupt verfegen, ober in bem be— 
fondern Zuftande- der Thätigkeit oder Unthätigkeit des Handelns 
oder Leidens denken. Auf dem erfterm beruht das abfolute ober ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Zeitwort (verbum substantivum) ſeyn, weldes dann 
auch als Gopula zur Verknüpfung des Subject? und Präbicats (z. B. 
ib bin krank) gebraucht und Hülftwort (verbum anxiliare) wirb, 
Die Zeitworte, welche einen befondern Zuſtand des Subjects mit 
dem Begriffe bet Zeit angeben, bezeichnen entweder einen Zujtand, 
der nur.das Eubject betrifft (3. B. ich fige, liege), ober einen fols 
hen, bei welchem zugleih ein Object genannt oder. gedacht wird, 

u welchem fid) das Gubject thätig oder leidend verbält.. Die erftere 
rt nennt man intransitiva (nicht auf andere Gegenftänbe hinüber; 
gehende) oder neutra, weil fie weder thun noch leiden, und zu 
hen gehört ſelbſt das Verbum feynz bie legtern transitiva (bin: 
übergehende). Die transıtiven find daher activa (Thaͤtigkeit bejeich- 
fiend ), z. B. ich lefe das Buch, wohin auch die reciprofen (zu: 
züdwirbende) — 3. B. ih bade mich — bei welchen das Sub ſect 
ſich ade zum Gegenftande macht, gehört; oder passiva (ein Leiden 
bezeichnend, z. B. ich werde gefhlagen). Das activum und passivum 
find ſonach nur zwei verſchiedene Fornen dee verbi, welde bei einiz 
gen Sprachen aud durch befondere Wortfoimen (j. B. audio, 
audior) ausgedrüudt werden; dagegen 5. B. die A und frans 
zoͤſiſche fi) zur Bildung des passivi ber Hülfsworte bedienen. Die 
paffive Korm ‚hat audy eine veflective Bedeutung, d. h. eine Bezie— 
hung aufs Subject, und beißt dann in ber griechiſchen Grammatit 
ntiedium: Da6 verbum depouens und neutrale 

assivum find fpecielle Formen, bie befondern Sprachen anges 
bren. In Hinſicht des Urfprungs find die verba Etammzeit: 
worte (pfamitiva) oder abgeleitete (derivamiva). Zu den legtern gehd— 
zen diejenigen, in welchen, der Zuftand modificirt buch einen andern, 
öder durch allgemeine Umſtände bezeichnet wird, z. B. diciitare im 
Lateinifhen und da$ dirminutivum fpotteln von fpotten im Deuf: 
De. Oft iſt atıd das verbum von einem Adjectiv oder Gubftane 
iv abgeleitet. Beim verbo find nun außer dem genus, d. i. der 
thätigen, leibenden oder intransitiven Form noch beſonders zu beadhs 
ten, ber modus; d. i. die Art und Weile, wie das Prädicat auf 
das Subject bezogen wird — von Einigen — genenntz 
je nachdem etwas beſtimmt, oder aid beflimmt und bedingt, 
mithin. als nothmwendig, wirklich oder möglid ausgeſagt wird. 
dicht immier jedoch fteken die Sprachen dieſe modos in befondern 
srmen dar. Zu ben befondern Mopdificarichen berfeiben aber ger 
hört 3. 8. der griechiſche Dptativ.  Sonft, nannte man auch dem 
infinitivüs einen modus; allein der infinitirus gepdrt nicht neth- 
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wendig zum Prödicat ımb kann auch bie Btelle eines Subſtantivs 
vertreten; eben fo ift dae_participium fein modus, fonderm nit 
das vom Merbo gebildete‘ Adijsctiv, Kerner find zu bemerken bie Zeit: 
formen (tempora),.b. 5. die, 'nigen Formen des verbi, buch wel: 
he ber Zuſtand des Subjects in befondern ‚Zeiten angezeigt wird, 
Diefe fird im Allgemeinen, Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft; 
daher die einfachen tenipora’praesens, perfoctum oder praeteritum, 
und fururum find; allein Iegtere werden in den meiſten Sprachen 
noch näber beſtimmt und, durd) befondere Gndungen oder burdh Um⸗ 
fhreidung mittelft der Huͤlfswoͤrter ausgedruͤckt. Diefe Zeitformen 
ad absoluta, wenn fie -ügerhaupf und ohne befondere Bezie— 
bung auf etwas anderes, tempornrelarivn, wenn fie in-Wes 
siedung auf eine andere Zeit oder Handlung beſtimmen (7. 8. id 
hatte das gethan, als er kam), wohin alfo das imperfcetum, 
Iusgutamperfecrum und futurum exactum gehören. — Rücft 
ihnen find zu betrachten die Verfonen, won welchen etwas ausge⸗ 
fagt wird durch bad verbnm. Hier giebt es drei in ber einfachen und 
drei in der Nebrzahl: ieh, bu, er, wir, ihr, fie, welche dircch 
Endung und Fuͤrwoͤrter angezeigt werden. Wird die Weifon nicht 
beftimmt, fo wırd dad Zeitwort unperſoͤnlich mpersonale) genannt, 
3. B.es biint. Einige Eprachen bezeichnen auch das genus der Perſon 
(eb es männlich oder weiblich) mit befondern Formen. Alle die vorher 
genannten Formen nun zur Bezeichnung ber Werpältniffe des verbi 
angeben, beißt daffelbe conjugiren. Die Eonjugaiion aber ift res 
gelmäpig (das yerbam ıft verbum regulare). oder unrepels 
mäßig, jenes, wenn dabei eine in der Sprache vorhandene über: 
einftimmende Regel angewendet wird, dieſes, in fo fern ein Wort von . 
berjeiben abweicht. J 
Verdampfung. Jedermann hat, um zit einem Beifpiele 
unfere Zuflucht zu nehmen, beobachtet, daß Waſſer, welches beim 
Feuer anfteht, allmählig verflüchtigt wird und in diefer Geftalt ent⸗ 
weicht: ed echält nun den Ramen Wafferdampf.. Die Wärme: 
nämlih, welche bie neugre Chemie als eirien eignen "Stoff betrachten 
lehrt, Teint mit dom Waffer eine Verbindung eingegangen zu ſeyn, 
um ihm diefen neuen %ggreaatzuftand zu leihen. Gießt man. Waſſer 
anf ein giuhendes Eifen und betradtet die ſchnelle Dampfbitdung 
—— ber gleichzeitigen Erkältung des Eiſens, ſo fühlt man ſich zu 
iefer Erklärung hingeriffen. Gin gleiches wieberfähct ben übrigen 
tropfbar flüffigen, und feibft viele feſten Körpern, wenn fie-einer 
angemeften hohen Temperatur ausgejsge werden, und der Vorgang 
feibft Heißt Berdampfung. . 
Verdauung iſt der erſte Act in beim Prozeffe der Ernährung 
bes thieriſchen Kdrpers, wodurch die dufgenommenen Nahrungsmits 
tel aufgeloft und die zur Erräfrung tauglichen Stoffe von den dazu 
untaugiichen abgefhicden werden. Die dazu erfoderlichen Theile 
des Körpers ſind fowohl die eigenthuͤmlich dazu gehörigen Vers 
dauungsergane, als auch bulfsorgans, Die erften machen dem gan: 
n. Darmcanal aus, welder in verſchiedenen Abtbeilungen cus dem 
agen, dem Diredenum, ben dünnen unb den dien Därmen bes 
ſteht. Zur zweiten Claſſe gehören bie Leber, das Pankreas und die 
Milz. Der erfte Vorgang dei der Verdauung iſt die Auflöfttug. bei 
Nahrungsftoffe. Wenn die. Speifen, dur das Kauen geboͤrig Hot: 
bereitet, in dem Magen angelangt jind, werden jie vermittelſt der 
Bewegung des Magens mit der in demſelben befindlichen Flüſſigleit, 
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dem fogenännten Magenfaft, aufs innigfte vermiſcht. (Verst. d. Art. 
Magen.) Durch biefe Beimifhung einer! dem Leben angehörigen 
lg erde die eigenthümliche Befchaffenheit bed Rahrungswittels, 
fein Eörperliher Zuſammenhang, ſellat feine chemiſche Eigenfchaft, 
wenn fie bie Bitalfraft des Magens nicht überfteint, "bezwungen. 
Die Nahrungsftoffe werben demnach bis in ihre kleinſten Theilchen 
—— von ben Magenſafte durchbrungen, mit ihm ver⸗ 
einige Und in eine gleihförmige,  breiartige ober auch flüfjigere 
Maffe verwandelt. : Dabei findet eine Art von Gährung zugleich 
Statt, nämlidy eine Trennung bes Nahrungsftoffes in feine einfas 
den Grumbitoffe, und eine Bereinigung berfelben zu andern Pro: 
ducten, welde theild durch bie eigenthumliche Lebenskraft des Mas 
ns unb ‚der von ihm abgefonderten Flüſſigkeit, theils durch bie 
aͤrme beffelben bewirkt wird. Dieſer fo veränderte Epeifebrei 


. (Chymps). gebt nun aus dem Magen durch den Pförtner in den 


zunächft folgenden Theil des Darmcanals, nämlid in den Zwoͤlffin⸗ 
gerdbarm (Duodenum). «Hier beginnt ber zweite Vorgang bes Ber: 
bauungsgeichäftes, die Abſcheidung der zur Erhaltung ded Organic 
mus er ei und brauchbaren Stoffe von den unnügen. Diefe Ab⸗ 
ſcheidung beruht auf ber animalifch + hemifchen Wahlverwandtſchaft 
der Stoffe und iſt eine Art vitaler Gerinnung.; Im dieſem Darıne mis 
Be fih nämlich der fpeichelähntiche Saft aus ber großen Bauchſpeichel⸗ 

rüfe (succus pantrcaticus) und bie Galle aus ber Leber und Gat- 
lenblaſe mit dem Speifebrei, und diefe beiben Flüffigkeiten, beide 


von ſtarkwirkender Vitalität burcchbrungen, beide aber von ganz vers 


fchiedener ; im Intrerften einander gerade entgegengefegter Befchafferne 
ud und Zendenz, wirken fo mächtig auf ben Ghymus, ba$ ber milbe, 
en einfaugenden Haargefaͤßen analoge pankreatifhe Speichelſaft die 
ihm entfprechendbe milchaͤhnliche Fluͤſſigkett aus dem Chymus an fidh 
zieht, fi mit ıhr zum fogenannten Mitchfaft (chylus), vereinigt; 
dagegen der bittere, ber animalifchen Natur widrige und von ihr 
5— Gallen bie ihm aͤhnlichen groͤbern und dem Organis: 
mus frembartigen Theile der Rahrungsftöffe an ſich reißt, den Barm⸗ 
canal zu den forttreidenden Bewegungen anreizt, und fo immer wei: 
ter fortrüct in bie dimmen, und von da in bie dicken Därme. (Bgl. 
d. Art. Ernährung.) Zu einer gefunden und Eräftigen Ver» 
dauung gehört alfo richtige Befhaffenheit und ber gehörige Grab 
von Lebens kraft (Energie ber Vitalität) ſowohl der eigentlihen Vers 
dauungsorgane, ald auch ‚ber Hülftorgane. Die Verdauung geht 


- alödann gefegmäfig von Stutten, erfodert nidyt mehr als bir achds 


E24 


rige Beit (die jedoch nach dem Alter, Gefchlecht, ber kebensweiſe, dem 
Temperament und ben Speiſen feröft verfchieden ift, und bei einem 
— Koͤrper bei gehoͤriger koͤrperlichen Bewegung kuͤrzer iſt, 
ald bei Altern Herſonen, und deren Mittel ungefähr drei Stunden 
beträgt), geht ohne merkliche Empfindung, wenigſtens ohne beläfti« 
gende Gefuͤhle vor fich, Tiefert ein gefegmäßiges Product, einen rein 
abgefchiedenen Mildhfaft und die gehörig abgefonderten Answurfs⸗ 
. Sf die Verdauung fehlerhaft, fo offenbart ſich bies 
iedene Weife, Sie dauert länger als die gefegmäßige Zeit, 
B. bei einem Erwachſenen über fünf bie ps Stunden, vertrfacht 
angenehme Empfindungen zunaͤchſt ein Läftiges Gefüh: von Belks 
beit und Auftreiben in bes Magengegend, Drud und Empiindtichkeit 
in berfelben, ein Gefuͤhl von — Hitze uͤber den Koͤrper, von 
speit und Abſpannung. Ds Erzeugniß der Berdauung ſelbſt wird 
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Verdauung 2 ger 
ber Naprungsftoffe im Magen geht unvoll 
werben 


sibte Xufldfun 
—8 —— daher nicht hinlaͤnglich in ihre eins 
fügen Grundftoffe aufgefchloffen, nicht einmal immer mechanisch fein 
‚zertheilt „bie seigentlichen —— Grundſtoffe werden alſo 
gebdrig von ihrer innigen Verbindung mit den groͤbern Theilen 
freik, bie eigenthümliche hemifche Natur der 'genoffenen Nahrunges ı 
fi wird nicht lich überwältigt, ſondern fit noch hervor, 3.8. 
ſaure fette chaffenheit; durch bie Langfamleit des Verbaunngss 
6 gewinnt der todte Chemismus Zeit, von ber Wärme des Ma⸗ 
günftigt „feine Gefege auszuüben, und nad) diefem neue dem. . 
mus ſchaͤdliche Producte, z. B. aus bem Fett bie rangige” 
ce, zu erzeugen, luftförmige Stoffe zu entwideln, welde den 
widernatürlich ausdehnen und das Aufftoßen bewirken. Pers ) 
die Scheidung bed Chymus nicht Eräftig und wein; 
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en Steffen vermiſcht, dagegen ber Abgang noch viele 

Mi und, dem Chylus- angehdrige Stoffe in ſich haͤlt bie‘ 
— aStuhi —5— Die Urfahen der fehlerhaften: Vers 
x liegen tens in der fehlerhaften Wahl der Nahrungsmittel: 
Pe lie 










ng. fo 
theils in der iunrichtigen Art des Genuffes (in Müds 
 Beit,, des Maapes, ber Art. zu fauen), theils in Fehlern der 
c Verbauungsorgane und der Hülfsorgane. Mangel an Les: 
des ens (Schwaͤche der Nervenfunction), fehlerhafte Ab» 
fonberung aenfaftes, Erankhafte Empfindlicpkeit des Magens vom 
: | der Nerven: Ötigkeit bes Magennerbengeflechtes, oder aufgeſch woi⸗ 
Bilutadern an demfelben ‚von feblechafter Bluteireufation bewirken 
me, unvolito: und fhmerzhafte Verdauung im Magenz: 
in bem Kortgang des Darmcanald tragen mit bei zu eines 
ven Scheidung des Milchſafts von dem Erevementalftoff. 
Zuftand der FATEL mitwirtenbe Urfache. an der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit bes Magenfafts, wos; 
an, auflöfender Kraft verliert, und als frembartiger 
Ge ber, Magennerven widrig wirkt, und ‚verurs 
bler alte #bjonbsruug ber Galle (vergl, d. Art. 
in der Function bes Pankreas und der Leber 
en der unvolllommenen -Scheidung des Milch⸗ 
offe. Iſt die Abſonderung der pankreati⸗ 
hr Feb „du. fparfanı, der Drüfenfaft felbſt 
haffenheit, zu Kane und unkväftig, fo kehlt es an ber, 
m Kraft für den Milhfaft; iſt die Verrichtung der Leber, 
„ober Übereilt, oder in ihrer Qualität verändert, ſo wird 
rig,. oder eine zu wöllerige unkraͤftige, oder eine zu ſcharfe 
ereitet, daher die Excrementalſtoffe nicht gehörig von ihr 
T: diefe mit vielem Milchſafte veraifät bleiben; oder 
Jar — die ** zu einer zu ſehr befchlaunigten 
w. 































« |», .® ie Heilung, Des Verdauungskrank⸗ 
zuerst mit Aufſuchung der Urfachen berfelben, 
Mg Bedienigen Organs, ‚ober des Syſtens, don wel⸗ 
Aingli a en, beſchaͤftigen. Einerlei Mittel oͤn⸗ 
ch gegen jede Art, von ‚Berdauungstrankpeit heil⸗ 
aber ber Nachtheil von dem Gebrauch allgemeiner -Mits 
1. 88, ber fogenannten Biöcerslmittel. * 
eine geſunde Verdauung zu erha 33 
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Mähigkeit und Ordnung im Genuffe ber Speifen, zweckmaͤßige Aus: 
wahl der Nahrungsmittel nad dem Alter, der Lebensart der Perfon, 
und nach. der Verdaulichkeit der Nahrungsmittel felbft. "HM. 
Verded (Oberlauf; franz: Pont), heißt der Boden eines‘ 
Schiffs ; bisweilen wird es au für den Raum ug zwei Böden, 
oder das Stockwerk felbft genommen, Die großen Schiffe haben drei 
Böden oder Verdbede, und werben baher auh Dreidbeder ge 
nannt; die mittlern haben deren zwei, bie Kleinen Schiffe nur ein’ 
Verdeck. Das erfte Verdeck ift das unterfte, welches dem Waffer am 
näcften.. oder bemfelben gleidy ift, gerabe über dem Schiffsraum. 
Kuf demfelden fteht, auf Kriegsfhiffen, vingsherum das große Ger‘ 
fhüs; gegen das Hintertheil des Schiffe iſt bie Pulverfammer- oder: 
heilige Barbara. In den Böben werben Sffnungen (kucken) gelaffen,- 
um die Waaren und Sachen bin und her zu ſchaffen. Auf den Kriege: 
f&iffen wird in dem obern Verdeck ein Gitterwerk gemacht, um den 
andern Böden Luft zu geben, und damit ber Raud von dem losges 
brannten Gefhüg verdampfen koͤnne. Es giebt burkhgehende Vers: 
decke, welche über die ganze Länge bes Schiffs reihen, und halbe, 
wenn nur ein Theil des Schiffs, von vorn oder hinten, bedeckt if, 
Werbidhtung [wohl zu unterſcheiden von’ Verdickung (f.d. A.)] 
Berringertung bes Volumens ber Körper, ohne Maffenverändes 
rung. Wird fie auf medhanifhem Wege dur den Druck Aus 
Serer Kräfte bewirkt, fo führt fie den Namen ber Eompreffion, 
Verbichtung durch hemifhe Mittel, namentlich durch Kälte, 3.3. 
die Verkürzung ber Pendel beim Krofte, heißt allgemein Zufammene 
siehung, Sontractionz insbeſondere aber Condenſation, 
wenn durch Entziehung des Waͤrmeſtoffs dampffoͤrmige Fluͤſſigkeiten, 
auf den Zuftand tropfbarer zuruͤckgedracht werden. h 
Verdickung. Wenn Fluͤſſigkeiten aus zähern und flüffigern 
Beftändtbeilen gemifht find, und. man Iegtere durch Abbampfung aus 
der Mifchung entfernt, ſo wird dieſe verdickt. 
‘. Verdbännung. Wird duch Zufah einer. bünnfläffigern Sub⸗ 
ſtanz zu einer dictflüffigern die Conſiſtenz der letztern vermindert, 
fo fagt man, fie fep mit ber erftern verbünnt tworben. Auch fagt man’ 
BB. „Weingetſt mit Waſſet verduͤnnen,“ weit badurd bie 
Seirtfamteit des erfteren verringert wird, Kerner verſteht man! 
enter dieſem Ausdrucde die Verbreitung eines Körpers burd einen‘ 
tößern Raum. Nach den erften Zügen ber Luftpumpe verbreitet ſich 
ie unter ber Glocke übrig bleibende verbünnte Luft durch dem! 
ganzen Raum berfelben. j \ 
Bereinigte Gefälle (droits reunis). Unter diefem Nas 
men befleht in Frankreich eine indireete Steuer, melde auf Wein, 
Ayfelwein, Bier, Branntwein, Salz, Tabak, Spielkarten, öffente 
lichen Landkutfchen, dem Cilberftempel u. f. w. liegt, und die daher 
den Namen erhalten, daß man alle bie verfchiedenen Abgaben, die 
auf diefen Gegenſtaͤnden lagen, in eine einzige Abminiftration vereis 
nigte, an deren Spitze ein Staatsrath als Generaldirector fteht, und 
die den Namen führt: -Padministration generale des droits ren- 
nis.  Diefe Verwaltung iſt dadurch befonders wichtig, da fie jaͤhr— 
lich eine Einnahme von 120 bis 150 Millionen giebt, und fo eine ber 
Haupteinhakmen bes öffentlihen Schatzes bildet. Dann zwriteng, 
bas- man’ in tür, tie in einem großen Spiegel fiebt, auf weiche uns 
bedueme Hebung man überall mit den indirecten Steuern kommt, fo 
baid man bei diefen hohe Säge einführt, wo alſo der Gew 
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Ser mic der Umgebung verknupft, fehe groß ift, und wo man daher 
‚einer doppelten und dreifachen Controle bebarf, um zuerſt bie 
Eieuerptieiigen zu controliren, bann zweitens bie Beamten, wels . 
leicht mit den; Stauerpflichtigen vereinigen, dieſen durch die 
ee: und kann den Gewinn mit ihnen theilen; binn überall 
Säse bo find, bildet fih aufier der Stantöregie no 
fie ach Menge Drfvatregien, die- billigere Preife haben, als 
* mit denen die Steuerofliatigen ſich daher leichter und lies 
oder, wie der Kunſtauedruck lautet, fi arrangiren, 
anze Gefiggebung ber Regie ber vereinigten Gefälle wurde auf 
feB des Genetaldirectors in den Jahren 1312 und 1813 new ges 
fammelt Pie foftematifch, geordnet, da bie Anzahl der Verordnungen 
0% gro) geworben, daß hf kein Reaicbeamter und kein Steuerpflich⸗ 
ee Fannte und anzumenden wußte. Jett nım, dba dir Verord⸗ 
y lt,find, nehmen fie Elein georudt ſechs Octabbande 
Y ‚500 bis 600 Seiten zählt.‘ Diefe — —— bil⸗ 
&. ihrem anſehnlichen Umfange eine kleine Vib—⸗ 
—* * Steuerpflichtigen wie bie Regiebeamten ken—⸗ 
en, AD, RL: di Schaden‘ und Verdruß an einander 
kommen w fejenigen, welche in Deutfdhland mit ber 
— jaben beauftragt find, mögen dieſe ſechs 
ale, damit fie im voraus bie Schwies 
m ie ſich der Erhebung, berfelben entgegenstellt, 
gi dit. und deſſen Koften überfehlagen, der zu. dies 
: no —— iſt. Die Generaldirection ift in Paris, 
be ſteht ein Generaldirector und fünf Abminiftratoren, 
estor arbeitet unmittelbar mit bem Minifter. Er und 
firatoren bilden das Generalconfeil ber Regie 

IA ftreitige Gegenftände kommen, unb in bem n 
en wird, In jebem Departement ift ein 
* Gefaͤlle, unter die Inſpectoren und Con⸗ 
mie die verſchiedenen Commis und Preipoſes. Der 
* itteibar mit dem Generaldirector in Paris, 
ehe und verthrilt fie an feine Untergebenen, 
eu er feinen. Saffenbeftand zur Generalcafe 
ee n,in jebem Departement cörvefpondiren 
© drei Monate eine Runbreife bei. allen 

ze Rechnu 
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zen ab, und malen «ine drei⸗ 
nnahme und Ausgabe, wovon 
fänger bleibt, eins geradezu an die Generals 
fendet, wich, und eins an ben Director 
— ſe Beife if dem vorgebeugt, daß fich in 
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tors, wenn fie nit über 3000Franken gehen; bie höheren gehören vor 
den Minifier. Ein Schötel von den Strafen befommt ber öffentliche 
Schatz; zwei Sechstel befommen ber Directeur und Inſpecteur; drei 
Echstel die Emplopirten, welche die Sachen gemadt haben. Die Em⸗ 
ployisten müffen wenigfteng 21 Jahr alt feyn, und werben vor dem 
ge vereidet, Über jede Ergreifung halten fie ein Protos 
oll ab, Gegen Saution müffen fie die @egenftände wieder verabfolgen 
laſſen. Iſt der Thäter gegenwärtig, fo wird ihm eine Abſchrift defr 
feiben mitgetheilt, wo nidt, fo wird diefe Öffentlich angeſchlagen. 
Innerhalb dreier Zage wird bas Protokoll vor dem Friedensrichter in 
Gegenwart zweier, die dabei geweſen, vorgelefen umd unterzeichnet, 
Diefes. Protokoll Hat nun vollen Glauben, bis die Bartel bie Inscrip- 
tion de faux dagegen macht. Auf Nullitäten können bie ZIribits 
näle nicht erlennen, ald nur in fo fern das eben angeführte Proto— 
koll iſt unterlaffen worben. Derjenige, der bie Inscription de 
faux beim Tribunal madt, muß diefes innerhalb dreier Tage thun, und 
zugleich die Zeugen und die Beweismittel nennen, mit denen er ben 
Beweis zu führen gebenkt. „Das Tribunal kann die Regie mit ihr 
Klagen abiweijen und aud zu einem Schabenerfag verurtheilen, de 
Zann biefer nicht über ein Procent auf ben Monat vom Werthe ber 
ergriffenen Sachen geben, Sind die Tachen verborben, fo muß bie 
Regie fie bezahlen. , Die Negie kann innerhalb der erflen acht Tage 
nach · angezeigtem Urtheile Appell einlegen. Nach Verlauf diefer Zeit 
Hat das Urtheil Rechtskraft vnd muß vollzogen werben. Dieſes fit 
im, Allgemeinen ber Rechtsgang bei der Regie; denn alle Staaten ha⸗ 
ben es anerkannt, daß man bei ben indirecten Abgaben die Sicher: 
2 bed Eigenthums nur dadurch erhalten könne, daß man bie 
eamten ndthigt, vor ben gemeinen Gerichten Recht 
zu nehmen, fobaıh die Parteien foldhes begebren. — 
Nah der Gerichtsverfaſſung Fommt bie iunere Organifation der Nez 
gie. Zuerſt die Cauticnnements, fo jeder zu ftellen hat, und die Akt, 
twie fie auf Andere Übertragen werben; bann kommt bas Perfonat 
in den Anftellungen und Entlaffungen; endlich noch ganz ſpecielle 
Vorſchriften über bie Formalitäten, bie bei contentidfen Gegenftän: 
ben zu beobachten find, Nachdem die Mafchine auf dieſe Weiſe ges 
ordnet und eingeriätet, fo kommen wir an das eigentliche Materielle, 
an dasjenige, was nun bas Gelb einbringt. Zuerſt 
tommen bie Verorbnungen über. bie Veſteurung ber Spielkarten; 
dann die über ben Gold» und Gilberfiempel; bann bie auf die 
— Fuhrwerke, als Hauberer, Poſtwagen u. ſ. we; endlich 
bie ſpeciellen Abgaben auf Bruͤcken, Gandle, Häfen, Faͤhren über Fluͤſſe 
u, ſ. w., die alle mit der Verwaltung ber droits. r&umis vereinigt 
find, Diefer Theil des Abgabenſyſtems ift der am wenigften einträgliche. 
Nun kommen bie Abgaben aufdie (Getränke, auf Wein und Gidres; dann 
bie auf Brennereien und Brauereien. Die Abgabe, bie hierauf liegt, iſt 
nie hoch, nur ein Zwanzigſtel ober fünf Procent; allein auf dem 
debir des boissons liegt eine fehr hohe, die anfangs —5 Procent 
mar, aber endlich bis auf fünfundzwanzig Procent iſt erhöht worben. 
Denn naͤmlich ein Wirth eine Boutellle Wein für vier Franken ver« 
Tauft, fo muß er biervon einen Frank an ben Staat geben. Der 
Litre Branntwein thut funfzehn Sous, weil man mist und berech⸗ 
net, wie viel Gläfer der Wirth aus dem Litre ſchentt, 3. B. dreißig, 
wovon jedes zwei Sous koſtet. Als biefe Abgaben im Jahre I8rL 
imd 12 .auf 25 Procent ‚erhöht tpurden, haben bie vereinigten 


Vereinigte Befäne (droits röunis) 325 


Gefälle im Rhonedepartement neun Millionen eingetragen, Während 
bie Grundfteuer nur 34 Million eintrug. Für den Tabak, auf dem 
früher fhen ſchwere Abgaben lagen, wurbe endlich eine befondere Re⸗ 
gie eingerichtet, welde in biefem Jahre (1819) wieder follte aufges 
doben werden, bie aber, da fie große Summen einträgt (Über viers 
Hg Milionen), nah heftigen Berathungen in ber Kammer aufs 
neue auf fehs Jahre iſt beftätigt worden, Eine der Hauptabgaben 
liegt auf dem Salze, ſeit Buonaparte bie Wegegelder abgeſchafft, 
mad aus kaiſerlicher Milde zur Unterhaltung der Mege eine Abaabe 
auf das Salz gelegt, bie das Zehnfahe von bem beträgt, 
was bie Wegegeldber früber eingebradt hatten. ln 
ter den verſchiebenen inbirecten Abgaben ff diefe unftreitig die hlehh 
tefte, denn fie trifft jedermann, ben Armen wie ben Reichen, da jeder 
Menih im Durchſchnitt jährlich achtzehn Pfund Satz gebraudt, er 
fey veih ober arm, indem das Salz für niemand ein Rurusartikel 
Nimmt der Staat auf das Pfund Salz einen Vortheil von zwei 
Sous (fo wie Buonapart: nad dem Decret vom 27ften März 1806), 
welches das Doppelte von feinem innern Werthe ift, fo rt: 
feber Menfh ein Kopfgelb von 36 Sous, welches in Frankreich bei 
einer Bevdlkerung von dreißig DIN. eine Summe von 54 Millionen 
Branten einbringt. Diefe 54 Millionen a man aud erhalten, 
menn man jebee Gcmeine nad ihrer Bevölkerung ein ſoiches Kopf: 
geld auferlegt, und dabei beffimmt, daß die 36 Gous, bie von den 
ganz Armen nicht beizubringen wären, bas nädhfte Jahr wieder aufs 
neue auf die übrigen folle umgelegt werden. Man hätte bann Feine 
Defraube, Beine koſtbare Hebung gehabt und beging keine größere un 
erechtigkeit, ald man bei der jegiaen — auch begeht, bei 
ber Reiche wenig und ber Arnie verhäftnigmäßig viel bezahlt. Dies 
felbe unzweckmaͤßige Abgabe auf Salz befteht auch im Preußlſchen, 
and fie bat blos das Verbienft, bag fie viel einbringt. Allein mam 
tönnte biefe Einnahme bedeutend erhöben, ohne dag man gendthigt wäre, 
eine größere Summe von Ungerechtigkeit, zu begehen, als jest. Mit 
dem Tabak hat es ſchon eine ganz andere Bewandtniß. Er ift fein 
aothwendiges, Fein unentbehrlihes Lebensbebiürfnig und brei Biere 
tel der ganzen Bepoͤlkerung gebrauden keinen, — nämli die Kin: 
der und Frauen und auch viele Erwachſene niht. — Dann bezahlt in 
biefee Abgabe der Reiche auch mehr ald ber Arme, weil er beffere 
mi raucht und biefe höher befteuert find, wohingegen das Galp 
mer eins und baffelbe ift, denn bas, was ber Bettler gebraudit, 
von berfelben Sorte, mie das, was in ber Löniglihen Küde ger 
aucht wird. Daffelbe, was vom Tabak gilt, gilt von den Abgas 
ben auf bie Getränke, bei benen ber Neiche, welcher von einer Flafſche 
Bein einen Kranken an ben Staat bezahlt, auch ſtaͤrker herangezo⸗ 
‚wird, als ber Arme, der für vier Sous Branntwein trinkt, und 
einen Sous an den Staat bezaählt. Beide geniehen ungefähr 
Quantität spiritus vini; allein im ganz verfhiebenen Ge— 

i bem einen koſtet ein Rauſch bas Zwaͤnzigfache vom dem, 

ae er bem ändern koſtet. So viel im Allgemeinen über bie vetei⸗ 
u. e; (bas andere findet fih in dem Artifel Steuwerm), 
volfändige Darftellung diefes Steuerfuftem®, fo wie ſeine Ge⸗ 

, würde bie Gränzen biefes Artikels überfteigen, und wir 
‚diejenigen, deren Lage und Verhältniffe in der Gefellfgaft es 

ich Beingen, eine genaue Kenntniß von den Steuerſyſtemen anbes 
ser su haben, auf die Quelle verweifen, die im Anfange bes 
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Art. iſt genannt worden. Zum Schluſſe fey und noch folgende Bes 
merkung deradnnt. Wenn man franzöfifhe und deutſche Regierungss 
verordnungen vergleichen? mit einander durchgeht, fe liegt in Hinſicht 
der Sprade ein Jahrhundert zwiſchen beiden. In den franzofifhen 
ift alles Klar, kurz, wohlgeordnet; in den beuffchen — ver⸗ 
worren, unbeſtimmi. Das, was bie Rrangofen-l’art de rodactiou 
nennen, das kennen die Deutihen in ihrem Geſchaͤftsſtyle nicht. Die 
Urſache liegt nicht in ‚einer groͤßern Bildung der franz. Sprade, wie 
Diele olauben, fondern in der Gefdäftseinziktung. Jo Drutiayland find 


von jeher bie Dicafterialetnrihtungen und Regierungscolleaten geweſen. 


In biefen giebt der Referent die Berorbnung an und corrigirt nadıber 
einiges in ihr. Der Gorefeuent fireiht ebenfalls einiges bucd und cors 
rigirt wieber anderes, eben. fo der Director. Der Copiſt oder Kanzs 
liſt copirt num enblüh dieſen Entwurf und in der Keinfdrift finden 
ſich alle Beinbrüche der Perioden wieder, an denen fo viele, Mens 
[hen gezimmert haben, Daher findet fih in ben Perioden durchaus 
nichts Organifches, und fie leſen fih ungefähr fo,. als wenn man 
Hutſilz kaut. In Kranfreich hingegen iſt nie eine Dicafterialform ae: 
wefen, und Regierungscollegien nad ber Weife, wie fie in Deutſch⸗ 
land find, gehören dort zu ben gänzlich unbekannten Dingen. Man 
fennt nur die Directionen und Bureancinrihtung. Bei biefer 
Einrichtung ift nun gleich von vom herein das Gute, daß Ein 
Mann, ber der Chef ift, alles macht, und baß diefer blos in einer 
Sache arbeitet, und nicht, wie ein Rath in cinem deutſchen Gollegio, 
über ‚ganz verfchiedene Dinge den Vortrag bat, wie z. B. Über Ehe— 
fahen und Gatafter. In einem Bureau findet fih daher Immer eine 
gewiffe Einheit, ſowohl in Perfonen als in Dingen, Auf eine ges 
wiffe Eleganz haben. bie Kranzofen immer gebelten, befonders auf 
eine klare und nette Darftelung im Gefhöäfttfinle, und hieraus hat 
ſich dann das hiſtoriſch gebifdet, was bie Franzofen l’arı de redae- 
tion nennen, Bei einer Anftelluna in einem Bureau gereidht es nun 
nidt allein zu einer Empfehlung ‚daß einer .eine gute Hand fchreibt, 
fondern vor allem, daß er reinen guten Brief fchreibt, weil ihre ganze 
Geſchaͤftsföhrung auf amtlihem Briefwechfel beruht. Diejeniz 
en, die fih hierin auszeiknen, fleigen Leicht in: die Hohe, und fo= 
ald eine Generalbirection in Paris bemerkt ,. daß fie aus einem De: 
partement vorzüglich gut. abgefaßte Berichte ‚befommt, fo muß der 
reiſende Generalinfpector ſich erkundigen, wer diefe im Bureau ger 
macht bat, und dieſer wird dann nach oben gezogen. Auf dieſe Weife 
haben fie in den Generaldirectionen ganz vorzuͤgliche Bureaudefs, und 
hierdurch iſt es erkiärtih, woher cd. kommt, daß alle Verordnungen 
und Sirculäre, welche die Generaldirection an.ihrelantergebenen ſendet, 
und die groͤßtentheils gedruckt werben, fo ganz vorzüglich abgefaßt 
find. Ebenfalls ift es erklaͤrlich, daß das ganze Syſtem der Unterbehörs 
ben ſich nad) diefen Muftern bildet und derfeibe klare, einfache Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl in allen franz. Directionen su finden iſt. Wenn bie ſechs Baͤnde 
Verordnungen und Gitculäre über die droits reunis beutih wären, 
fo, würbe man fih dumpf und flumpf -darin leſen. Jetzt, aber 
wich mon immer dur bie Eleganz der Faſſung und durd die An— 
ehniiihkeit bes Styls feſtgehalten, „und. mon Fann fie duchgehen, 
chue zu ermuͤden, wozu freilich die ſyſtematiſche Ordnung, mit der 
alles aufgefielle ift, auch das Ihrige beitränt. — Dpen. 
Vereinigte Staaten. Der Freiſttaat von Nyrogmes 
vita ſſt noch nicht funfzig Jahr alt, und, ſchen bildet cr cine Weit: 
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macht, eben ſo in ber phyſiſchen als in ber moralifchen Bebeutun 
biefes Worte, Er ſtellt niht nur einen mohlgeorbneten , ſich dur 
ſich felbft entwickelnden bürgerlihen Berein bar, beffen Grundlage 
bir Idee eines Rechtsvertrags, und. beffen Lebenswurzel ber vernunfte 
— Geſammtwille Allee — Rouſſeau's fo oft mißberſtandener vo- 
Jonté generale — iſt, ſondern hat auch eben dadurch die Civiliſa⸗ 
sion eines ganzen Welttheils unter bie Obhut eines großen Bun— 
desſta ats geftellt, ber frei von allen ben Formen, bie ben europaͤi⸗ 
fen Staaten aus bem wilden Buftande der Eroberung, in melden 
sfie zuerſt entflanden, bis jezt noch bem einen mehr, bem andern 
Uweniger antieben, rin politifhes Leben im Innern und nad; außen 
‚offenbart, wie es die Gefhichte bisher in keinem Staate des Alter: 
thumst und der neuen Zeit (felbft England nicht ausgenommen) er: 
blickt hat. Es iſt daher ernfter Betrachtung würdig, bie Entftehung 
dieſes Staats in feinem gegenwärtigen Zuſtand, weniaftens im ben 
Hauptzuͤgen, zu erkennen. — Kaum hatte Tolon ben Blid von Eu— 
zopa auf bie Entdeckung einer neuen Welt hingelenkt, als auch fehon 
Das kuͤhnſte Volt unferes Erdtheils in bie Don jenem großen‘ Manne 
eöffnete Bahn mit eintrat. Gngland fandte den Seefahrer Seba— 
ftian Cabot (f. d, Art.) in das nörblide .atlantifhe Meer, wo 
‚er um bas Jahr 1497 Nemwfounbland und den ganzen Landſtrich von 
ber Davisftraße bis zum Cap Florida entbedite, Aber Gold und 
Silber reizten bier nicht den Unternehmungetgeift, wie in Weftinbien, 
Südamerika und Mexiko; baber blieb Rordamerika länger als ein 
ganzes Jahrhundert feiner Wildnis überlaffen, bis Muth und Kreis 
sheitsliehe endlich dafelbft Ihr Vaterland. ſuchten und fanden.: -Die ers 
Pflanger (an ber Zahl 107), welche ber berühmte, Walter 
Raleigh im Jahre 1585 nad. einem Hafen unmeit der Mündung 
des Dronolo führte, kehrten aus Mangel bald nah Euzöpa zurlid. 
Indeß nahm Naleigh im folgenden Jahre förmiih von der großen . 
Küfte bes atlantiſchen Gebiets Befig, welhes bamals überhaupt 
‚Bloriba hieß; er nannte fie zu Ehren der Königin Eliſabeth Bir, 
* Aber die Anſiedler, welche er und White in den Jahren 1587 
and 1590, fo wie bie, melde Gotnold im I. 1602 dahin führte, 
hatten. nidit den Muth ſich anzubauen. Das Land war cin ungeheus 
zer, u deingliher Wald von vielen taufend Dumbratmeilen, uns 
terbrochen bald durch große Seen und Woräfte, bald durch ungabſeh⸗ 
liche Rohrwieſen und Savannen, bänne bewohnt von einzelnen Hor⸗ 
ben ‚Wilder, welche ımter fich faft in. fletem blutigen Fehden auf ein: 
onber unb auf das in biefen. finftern Dickichten hauſende Wilb unb 
Befläügel Jagd machten. Ss gab unter den Milben Norbamerita's 
kein einziges Hirtenvolk! Daher töbteten Hunger und Seuden bie 
erſten Anftebler. Erſt im April des I, 1607 zeigte fih, nah Ram⸗ 
ber Entftebungspunft ber erften bleibenden -Nieberlaffing an ber 
BNi. von Virginien. König Jacob I. hatte naͤmlich den Unterneh⸗ 
“ern in London und Plymouth, welche damals auf einer Halbinfel bes 
Samesfluffes bie Stabt JZamestown gründeten, für biefe Anfiebler 
und beren Nachkommen gleiche Rechte mit ben übrigen Unterthanen 
Englands zugeſtanden; bies war der erſte Keim des politifhen Le⸗ 
bene von ‚Rorbamerita. Roc fehlte es ben Ausgewanderten an 
auen. Alſo fandte im Jahre 1618 bie Londoner Compagnie 
dien hinüber, Sie wurden ben Meiftbietenden, jede zu ron bie 
200: fund Tabak überlaffenzu Watb darauf erfannte man in dr 
"and , daß hier bie von ber hohen Kirche unterhgädte Gemwiffend, 
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freiheit einen Zufluchtsort finden inne, und rof Purltaner (Be⸗ 
kenner eines einfacheren Chriſtenthums) ſchifften ſich im J. 1620 von 
Piymouth aus nah Amerika ein. Sie gründeten Neu-Ply— 
moutb, indem fie duch Gebuld und duch den Glauben an bie 
Vorfehung jedes Hinderniß eines nackten und ungefunben Bodens 
überwanden. So entftanden nach unb nach binnen 43 Jahren, dur 
den Heldenmuth der Glaubensfreiheit, die Anfiedelungen der Yuritas 
ner, in-Neu: Hampfhire, -Maffachufets (Hauptort Salem, gegrün« 
det von John Endicot 1628), Rhodeisland und Gonneckicut: zuſam⸗ 
men Neu-England. Sie hatten nämlich von. ben’ Indianern gegen 
eurcpäifhe Wuären Ländereien eingetaufcht, und orbneten bie eigene 
Verwaltung berfeiben unter dem Schute von Eöniglihen Freiheits⸗ 
Briefen, Zu gleicher Zeit. ließen fi auf ähnliche Meife 200 Gas 
tholiten, um den Berfolgungen ber engliihen Kirche zu entgehen, 
nad dem Plane bes edlen Lord Baltimore, ber 40,000 Pfd. auf feine 
-Eolonie verwandte und jedem Chriſten bie freie Ausübung’ feines Cul⸗ 
tus zugefiand, an ben Ufern bes- Potowmac nieder, So entftand 
1634 &t. Maryland, Hierauf gründeten Quäler Neu: Jerfey, twris 
des Land, fo wie Neu: Nord, zuerft Schweden um 1627 ind Hollaͤn⸗ 
der. ben Ureinwohnern abgelauft hatten; allein die Schweden wurben 
“son den Holländern, und biefe twieber von ben Engläntern übermwäls 
tigt: Sodann verlieh König Earl II. 1664 bas Land feinem Bruber, 
dem Herzog von York, wovon der Staat und die Hauptſtadt den 
Namen erhielten. Die wichtigfte Golonie aber wurbe in jeber Hin: 
fiht Pennfyivaniem, Der edle William Penn: (f. d. Art.) hatte 
nämlih um das 3. 16081 einen mit Waldung bedeckten Landſtrich ans 
‚gebaut, welcher ihm vom König als ein freies Lehn mit allen Ho— 
heitsrechten zu eigen gegeben worben war. Das Land am Delaivare 
- ‚erlaufte Penn von. den Indianern und ben Plag, auf welchem er 
Philadelphia erbaute, von einigen fehwebifchen Coloniſten. Seine 
Einrihtung des Bürgerthums beruhte auf bem Grunbfage der Volks⸗ 
freiheit. @in von den Freimännern gewählter Senat, unter bem 
Vorſig einck Statthalters, vollzog bie vom Volke felbft gebilligten 
Seſegez, übrigens hatte diefer weiſe Geſetzgeber Alles auf die beiden 
Hauptſtuͤtzen der Civiliſation, auf Ackerbau und Handel, berechnet; das 
durch wurde feine Colonie das Vorbild von ganz Norbamerika. Aus 
Her englifchen und itiändifchen Quaͤkern ließen fi auch Holländer und 
Deutſche in Pennfpivanien nieber; legtere flifteten Germantorm. In 
Rordr Carolina ſiedelten fih um das I. 1710 zuerit:Pfälger:.an, 
welche Religionsdruck und Kriegelaſten aus: ihrem Baterlande. bort: 
bin getrieben hatten. Su Südcarolina war fon um das Jahr 
‘3562: auf Goligny’s Rath eine Golonie von Hugenotten .entflanden ; 
allein die Spanier hatten diefe Unplädiiäjen als Keper ſaͤmmtuch er⸗ 
mordet. Erſt unter König Gaxt 11. legten bafelbft feit 1669 mehrere 
englifthe Deren, Graf Elarendon, Lord Granville u, X. eime Nieder 
laſſung on mehrern: des Glaubens megen verfolgten Ausgewanders 
‚zen aeiſtens Puritanern, an; umb bie Colonte erhielt um u72g.eite 
‚der venglifchen ähnliche Verfaffung. Zulegt warb ‚Georgien, der 
ſaͤdlichſte Stcat, zuerſt von armen Engländern und Irlaͤndern, bie 
ihr Vaterland nit mehr ernähren konnte, ober bie für ihren Glau— 
‚ben. Greigeit fuhten, um das J. 1732 beboͤllert; allein erft nad An. 
‚tunft von 116 falzburger Vrsteflanten und: 130 fchottifchen Soc⸗ 
ländern, - weiche das beittifche Parlament —23 ſtieg der An⸗ 
hau des Landes, „das anfangs "einer Befellichaft: n Eigent amern 
gehörte, weiche daffelbe 1752 der Krone verkauften „die es Durch ei: 
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um Pöntolihen Statthalter nach der englitchen Verfaſſung regierch 
ließ, — Seitdem hörte die Auswanderung ber’ Europder nah Rords 
amerika nit auf. Die meiften trieb politifher Drudf dahin. So 
wurde Vermont 1764, Kentucky 1773 gegründet. Um ben Muth der 
Anbauer zu beleben, ertheilte ihnen bie brittiice Regierung große 
Freiheiten und das Recht, ihre Verkaſſung felbit zu beftimmen. — 
Gewiffensfreiheit und was bamit genau zufanmenhängt, bürgerliche 
Freiheit war der Wahlfprudy aller Wanderer, Briiten, Deutfche, 
Riekerländer, Schweden, Schweizer, Franzofen u. X, m,, bie ber 
ein in Europa müde, in NRozdamerilars Wilbniſſen ein gerechteres 
aterland ſuchten. Alſo warb ein bis dahin unbefannter, von eins 
jelnen Ho zoher Wilden bewohnter Erdtheil, durch den edlen 
nad Geiſtesfreiheit, unterflüst von dem gangen Ertrage der 
bereits hochgeftiogenen Sultur von Europa, binnen kaum 
anderthalb‘ Zahrhunderten in bie Geſchichte der Menfchheit‘ eins ' 
geführt. Den Befis biefer großen urfprünglichen Ackerbaucolonie er: 
langte der Europaͤer durch friedlichen — bie nette Orbs 
aung zeifte durch bie Erfahrung von felbfigegedenen oder nachgeahm⸗ 
ten Geſetzen ber Wohlftand erblühte aus Eraftvoller Anftzengung 
und verfiänbiger Thaͤtigkeit bei einfachen Sitten und ſtrenger Lebens: 
weiße. Alles aber gebieh nur da am gluͤcklichſten, wo der Geift der 
Bruberliebe ber Grund aller gefelligen Tugenden war, unter den 
Quälern am Delaware, in Philadelphia. Darum verſchwand in Nord⸗ 
amerita Alles, ober kam gar nit zum Vorſchein, was in Europa 
aus dem Zeitalter der Eroberung und dem Feudalweſen fi erhalten 
hatte, Dort galten nicht Kaſtenvorrechte, fonbern allein der perföns 
ide Werth; dort gab es keine Frohnen, Zehnten, Monopolien und 
Steurrprivitegien, Feine erblihen Stellen und angeborenen Amtsans 
frühe, ſondern nur allgemeine Bürgerrechte, Doch da nichts, we 
Menſchen Schalten, vom Sturme ber Leidenſchaften unberührt bleibt, 
ward auch bie ruhige Kortbildung ber neuen Staaten von Zeit zu 
Beit durch inneren Bwiefpalt geftört, auch wurden fle in graufame 
Kriege mit den Indianern verwidelt, Allein beides erweckte den 
Muth, berichtigte die Meinung und lenkte bie Kraft zu Behaup— 
tung deffen, worauf. bie Wohlfahrt des Gemeinmefens beruhte, Dee 
Handel, anfangs nur mit Peltereien des Binnenlandes, nahm nad 
und nad durch bie Ausführung eiguer Näturproducte (Holz, Lebende 
mittel, Kirche, Reif, Korn) beträchtlich zu, Gelb kam in Umlauf, 
und mehrere Staaten legten ‚Drucdereien und Schulen an. Das 
Bott wiirde mündig, indem es ſich felbft und den Mutterſtaat ſowohl 
gegen bie Wilden als gegen bie Franzofen in Canada (1740 — 1748 
und 1755 — 1763 *) kraͤftig vertheidigte, und feine Verwaltung in 
dem Innern jeder Provinz mach befter Einſicht für fich ſelbſt Teitete, 
6 wie es fein Boden, feine Bildung und bie Natur feiner Sränzen am 
ten: zuließen. Dadurch erwachte ein politifhes Belbfiges 
füht, weldes die Beſchräänkungen des Handels durd das Monepol 
des Butterlandes ſchon Längft mit Unwillen ertrug, und jetzt nicht 
duiden mochte, daß Amerika’ Bürger, deren Zahl binnen 150 Jahren 
bis auf britthalb Millionen Menfchen angewachſen war, von bem brits 


) Broßbeltannier Befaß. nach dem Yarifen Frieden von 1763 in Mordas 
merita niche aur die’ nachher frei, gewordenen dreizehn Wroninzen, fong 
dars auch Neuſchotiland, Canada, Can Wreron und: die belden Zlo⸗ 
das nun! 
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tischen Parlamente. willflührlich mit Steuern ober Zaren — fo gerecht und 
billig auch diefe Beiträge der. Golonien zu ben brittifhen Staatslaſten 
an fih waren — beiegt wurden, ohne dazu — wie Englands Bür- 
ger, mit denen fie doch urſpruͤnglich gleihe Rechte baben fellten — 
durch ihre eignen Repräfentänten im Unterhaufe ihre Einwilligung ge: 

eben zu haben *). Darum erhoben fie fih zur Freiheit. Alſo ver: 
rannten bie Amerikaner das ihnen 1765, von England gugefandte 
©tempelpapier, und das brittifhe Parlament hob auf Camdens und 
Chatams Rath die Grenvillefhe. Stempelacte im März; 1766 wies 
ber auf. Daffelbe gefhah unter Rorths (f. d. Art.) Miniſterium 
im Kebruar 1770 in Anfehung ber Auflagen auf, Glas, Papier und 
Matlerfarben. Nur warb in Gemäßheit der Declarations- Bill, wel 
che die Oberherrſchaft und das Beſteurungsrecht des brittifhen Pars 
Yaments behauptete, ‚auf den Thee, den man in Engiand. für zoll« 
frei erflärte, in ben amerilanifchen Golonien eine Abgabe von drei 
Hfennigen für das Pfund gelegt, wodurch man den Scleichhandel 
der Amerikaner gänzlich zu Boden drüdte. Dies erbitterte dag Volk 
zu Bofton fo fehr, daß es die Gewaltthaͤtigkeit fih erlaubte (1773 d. 26. 
Dec.), 342 Kiften Thee, melde ber oſtindiſchen Compagnie gehörten, 
ins Meer zu werfen. Dies warb die Lofung zum Kriege. Das brit« 
tifche Parlament faßte nämlih, ungeaditer Pitt und Burke das Recht 
ber Amerikaner, fidy ſelbſt zu beſteuern, vertheibinten und jede gewalt⸗ 
fame Maaßregel widerriethen, (25. März und 20. Mai 1774), meh⸗ 
tere harte Beſchluͤſſe. Der - Hafen von Bofton wurde gefperrt, bis 
die oftindifche Compagnie Genugthuung erhalten habe, ber Freibrief 
und die Berfaffung von Maſſochuſete wurden vernichtet, und bie 
Quebedacte erweiterte das Gebiet von Canada auf Unfoften der alten 
Golonien und gab jener Provinz eine von ber Krone ganz abhängige 
Regierung. Dagegen erhob fih allgemeiner Wiberſtand. Dreisehn 
Provinzen traten den 5ten September 1774 in einen Gongreß zu 
Philadelphia zufammen, aller Verkehr mit England warb abgebro- 
den; und als ber General Gage bie Provinzialverfammlung von 
Mafadufets zu Lerington wollte aufheben laffen (19. April 1775), 
floß das erſte Buͤrgerbiut. Noch wollte der Congreß feine Trennung 
von dem Mutterlande, nur gleiches Recht mit bemfelben. Als aber 
England deutſche Zruppen von ‚Heffencaffel **), Braunfhmweig, Wals 
det, Anhalt und Znfoad kaufte, um Nordamerika zu. unterwerfen, 
da erklärten fi die brefzehn vereinigten Provinzen Maffachus 
ſets⸗, Rew:-Hampfbire, Rhode: Island, Sonnecticut, New: York, New: 
Serfey, Pennſylvanien, Deloware, Maryland, Virginien, Nordcaro⸗ 
lina, Gübdcarolına und Georgia. (dem gten Juli 1776), für einen 
unabhängigen Staat, Ihre Anftrengungen feitete der General 
Waſhington (J. d. Art.). Die Kortfihritte ber brittifhen Waffen 
bemmte der Muth der Eintracht, bie öffentlihe Meinung in Frank; 
reich und Europa; felbf ein: Theil ber brittifchen Nation eritärte fi 


*) Die nosdamenlkanifche Revolutlon war nah Elan? s Bemerkung nur. ge 
gen die bloße Theorie der Tyrannei gerichtet. Allein die Vürger Mordes 
amerita's fohen, dof der Anmapu:a, ihnen eine unbedeutende Tare anfı 
sulsgen , eine lange Relhe unemörhdender Dondlungen folgen inerde, 

”*) In einer Berechnarg der von GBelten Englands im nordam-ritonk 
Shen Krisge an Charheſſen geyahlten Gubfidien wird die Zahl der 
gefenften Truppen auf 32000 Mann und der Kaufpreis ju 81,276,778 
Relchtthaler arigegabın, - 
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* Endlich en hied der Tag von, Saratoga, 
fu — eGenera — = Mann von 
Km F unter —3 ates umzingelt und gefangen ges 
— (ben. 1AG6ten October I2. ben Rechteſtreit —53 
Regierung und dem Volke von Nordamerika, Zu fpät 
ER 2 Jun den Stehen an. „Nie fole in Amerika eine eng» 
halten oder den. Einwohnern ohne Einwilligung. ihrer 
ige en, eine Steuer aufgelegt werden ; ihre Depu— 
* „Si. und Stimme im englifhen Parlamente haben. “ 
tr. "note nicht fein Vaterland zu einer Provinz von’ Enge 
‚ woburd\baffelbe in die Umtriebe der europäifchen Cabi 
: "pertmickelt tborben wäre. Nun erft trat Frankreich oͤffent⸗ 
— Seite; Franklin, Silas Deane und Arthur Lee - 
Tjeidneten 9 Händels,, Schutz⸗ und Subſidien⸗ Bund mit. Lud 
‚, ben Öten Februar 177% Vergennes hofite nämlich, wenn 
frei würden, dem Hanbel und ber Eeemadıt feines 
yi dr zu een, die eng Wunde beizubringen, und von 
Vermöge bes ae trat, auch Spas 
Luz 5 gr em Bunde mit Amerifa gegen England, und 
EN Sicherſtellung ihres gewinnreicen Zwiſchen 
Gmeita, dem ‚von Rußland aufgeftellten Spftem der be: 
itaͤt ſich agzuſch * im Begriff waren, erklaͤrte 
* an N ‚Republik den Krieg ‚(den 20. Der, 1780), 
e Kampf auf allen Meeren und in beiden Indien, 
ick überall, nur nit auf dem Boden der Freiheit. 
e we yette, ‚Rohambeau, Lameth, Latour: Maubourg 
ste, von Bafsington begeiftert, für Amerika, ‚Bei HYorkz 
brittiſche General Sornwallis mit 6000 Mann bon 
1) aA 4 Bedankeuu (1781, den ıgten Oct.) gefangen. Diefe 
ige hatte, nachdem die Präliminarien von ben Gongrefdepu: 
amd, Benj. Kranklin, John Jay und Henri Lau—⸗ 
), Mob, 1782 unterzeichnet worden waren, den Frieden 
8 und Paris (den ten Sept. 1783) zur Folge. Die 
Eat von. Norbamerifa wurden ald unabhängig (fon 
3 ale don England, folglid von ganz Europa, an- 
„ihmen das große Weflern Territorn. Im Welten 
fppi , im Norden der Si. Croix und im Süden der 
ze. Unterdeſſen hatte Yi politiſche Blid der Na- 
nner wie BEAnELn (f, d. Art.) und Pa- 
belt. an Schärfe und RR? geivonnen, 
ER vereinigten Staaten den 17ten Sept. 1787 eine 
23 akt fung, bie den 4ten März 1789 in 
trat, weldye das Band zwifchen ihnen enger Poüpfce und 
du" "Gongrefies in der Mitte des großen Bunbesftaats 
— a jind (was die Patrioten und Völker Deutſch⸗ 
} von, er deutſchen Bundesta 6 enig als von dem 
eu erlangen konnten) alle — die alle Pro⸗ 
— ſe inet) ne dieſe übrigens Mr Inneres ſelbſt ord⸗ 
verr gleiche Weiſe angeben, und ben einzelien 
? 2 a ür das Ganze nicht überlaffen werden kön; 
net des "nf dem Songteffe, allein vor 
Münze, Papiergepd, 3öue, Maas, 
e — Krieg und Frieden, Untergandiun en, 
* Volkern, die Bewafinung der Staaten, An; 
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- leihen, Poften, Errichtung von Tribunaͤlen, Auscäftung der Flotten, 


Berfammlung der Milizen und die Abgaben, melde bas allgemeine 
Bedurfnig erfodert. ben fo folgereht wurde feftgefegt, daß ber 
Congreß Rihter ernennt, bie alle Gtreitigleiten der Provinzen un: 
ter fi, oder ber Bersohner verſchiedener Provinzen, in allen Xdmira: 
litaͤts⸗ und Dandelöfahen, und bei Verbrechen gegen bie vereinigten 
Stoaten enticeiten. , Die Mitglicber des Songreffes aber find, — 
als bie Repräfentanten bes ganzen Volks beauftragt mit ber geſetz⸗ 
gebenden Gewalt, — bei Abfaffung ihrer Beſchluͤſſe unumſchraͤnkt und 
an Erine Vollmacht (oder Inftructionseinholung) gebimden. Cie thei: 
Ion fi) in zwei Kammern, ben Senat (eine Art Dberbaus) und 
das Haus ber Repräfentanten (Unterhaus), Die letztern 
werden alle zwei Jahre von ben einzelnen Staaten new gewählt. 
Jeder muß 25 Jahre alt, fieben Jahre lang ein Bürger der ver» 
einigten Gtaaten und in bem Staate, der ihn wählt, wohnhaft ſeyn. 
Die Zahl derfelben, fo wie ber Betrag ber (im 3. 1818 aufgehobenen) 
directen Steuern, richtet fih nah der Volksmenge jedes Staats, 
Dieje wird alle zehn Jahre aus der Zahl aller Freien (mit Ausnahme 
der nicht fteuerpflihtigen Indianer) und aus drei Künfteln der übris 
gen Einwohner, in der vom Congreß beftimmten Art ausgemittelt. 
Auf jedes 30,000 Wähler, nad ber Acte vom I4ten ‚April 1792 
aber auf 33,000 Wähler, Eommt ein Repräfentant. Die Wahlform der 
Hepräfentanten und ber Senatoren, welche jeber Staat durch feine 
Regielatur beftimmt (body Tann auch der Congreß hierüber gefeglich 
berfügen), ift in jebem Gtaate biefelbe, wie bie bei feinen eigenen 
Repräfentanten in ber Provinzialregierung ; in ben meiften Staaten 
wird fie diſtrictweiſe durch Stimmenmehrheit vollzogen. Für ben 
Senat, in weldem der Vicepräfident ben Borfig führt, wählt jeber 
Staat nur zwei Senatoren auf fehs Jahre, Alle zwei Jahre wirb 
ein Drittheil des Senats erneuert. Ein Senator muß 30 Jahr alt 
und neun Jahre Bürger der Union gemwefen, aud in dem Gtaate, 
der ihn wählt, einhelmiſch ſeyn. In der Kammer ber Repräfentanten, 
welche allein das Recht des Impeachment ausübt, worauf ber Senat bie 
Anklage der Kammer gegen untreue Gtaatsbiener unterſucht, werden alle 
Billd angebracht und entworfen, im Senate beftätigt ober verworfen. Die 
gusübende Gewalt ift dem Präfidenten des Gongreffes und bem 
Senate übertragen. Der Präfident kann nämlich eine große Zahl ber 
Amtshandlungen ber vollzichenden nur mit Zuftimmung ber Mehrheit 
im Senate legalifiren. Mithin bat, da die gefeggebende Gewalt wer 
fentlich auf der Repräfentantentammer beruht, ber durch Wahlen ge: 
bitdbete amerilaniihe Senat keine Ahnlichkeit mit unfern erblichen 
Adeldfammern, erften Rammern und Herrenbänfen, Die Trennung 
der gefeßgebenden, vollziehenden und richterfihen Gewalt war alfo im- 
der norbameritanifhen Sonftitution bereits practifh realifirt, bevor 
in der erſten franzöfifhen Nationalverſammlung biefe Gegenftände er⸗ 
Örtert wurben, Noch ift bemerfenswerth, daß jeder, ber ein Amt ber 
vereinigten Staaten befleibet, während deſſelben unfähig ift, ein Mit- 
glied eines der beiden Häufer zu feyn. Der Congreß verfanmelt fich 
ale Jahre wenigſtens einmal, am ıflen Montage im December. In 
außerordentlichen Faͤllen Fann ber Dräfident beide Häufer, oder eines 
aufommenrufen. Jedes Haus publicirt von Zeit zu Zeit feine Tages 
büder. Jedem Haufe ſteht frei, Ausſchuͤſſe zu bilden, jedoch nur auf 
die Dauer der Sitzung. "If eine Bill in beiben Häufern durchgegan— 
gen, fo wird fie bem Präflbensen zur Unterſchrift vorgelegt. Büligt 
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ee fie, fo ſoil er fe unterſchreiben; wo nicht, ſo ſoll er fie mit ſei⸗ 
nen dungen dem Haufe zucädfchiden, wo fie ihren Urfprung 
hat, welches ſie nochmals in Erwägung zieht. Wird fie 
dann in jedem ı Haufe mit zwei Dritteln der Stimmen „gebilligt , fo 
ah Re Gefegeskräft. Wenn der Präfident eine ihm vorgelegte Bill 
zehn ug nit zuruͤckſchickt, fo erhält fie. Geſetzeskraft. 
weg hat das Recht, Zaren, Abgaben, Accife und dergleichen 
| Zebde Bil in Biefer Beziehung muß von dem Hauſe der 
$ tanter ausochen; jebod) kann der Senat Verbefferungen vor⸗ 
lagen, und alle Abgaben müffen in ben vereinigten Staaten gleiche 
fermig feon, Kein Staat kann ohne Einwilligung des Gongrefjes Abs 
jaben auf Eins ober Ausfuhr legen. Übrigens barf der Congreß 
ie ein. geben, wodurch eine Religion zur herrſchenden erklärt 
er bi ee Ausübung einer andern. verboten, ober woburd bie 
| geeibeit im Reden und die Preffreibeit, ober das Recht des Molke 
id Feiebich zu verfammeln, und der Regierung Petitionen wegen 
oellung von Misbräuchen zu Überteihen, vermindert würde. (S. 
Bonftitutionen der europälfchen Staaten feit den lehten 25 
1 ıflee Theil. Leipzig. 1818.) Der Präfibent iſt Feldherr und 
Abmiral, er ſchließt Bündniffe ab, bie ber Gongreß beliebt 
Da 22 N . 
ie, nimmt bie Gefandfen an, verwaltet die zu den Öffentlichen Auss 
en berilligten Gelder, wovon ex Rechnung ablegt, und übt im 
m MWerbrehen ein Begnadigungsrecht aus, » Gein Amt- bauert 
Sabre, _ Br ein Staatsrath von Miniftern zur Seite“ 
ihn Art ift in deh einzelnen Staaten bie ausübende Gewalt 
nem! Bouderneu ». die gefehgebende ben Nepröfentanten, des Volls 
vertraut. In einigen zerfallen bicfe in zivei „Däufer, in andern 
über bee Gouverneur mit feinem Rathe das Oberhaus; hier hat der 
Bonbernelir ein Veto, dort nicht; bald hängen Geldbills allein pop; 
mterhaufe ab, bald-Fann fie auch der Senat verändern, hier werben bie, 
Riter vom Gouverneur, bort von den Repräfentanten gewaͤhlt. Meiſt 
erden die Repri n in ben —— jaͤhrlich, in Connecticut 
ınd Rhode aͤhrlich in Südcarolina und Teneſſee aber zwei⸗ 
arig gemähtt >): In allen Staaten ber Union. gemeßen 
Bürger die größte Sicherheit ihrer Perfon und ihres @igens, 
388 berejht Feeipeit, dee Meligion und ber Prefje; ed giebt, 
terichied unter ben Bürgern, als den perfönliche Werbienfte 
ein Amt begründen. Soldat ift jeber im Kalle der Roth vom: 16. 
oe Sabre. Im Frieden wird kein Landheer gehalten ;. es find 
mi den Acrtillerie⸗ und Geniedienft vorhanden, 
bie und glüdlihen Werfaffung find Handel, Wohlſtand, 
— A —* ——— * Daher ia de 
Rorban geftiegen ‚und for ren ahsthum be ‚ 
fe Zahl der Kane nie. "Scan, 
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, Obgleich bie Schtwierigkeiten bei Gruͤn⸗ 
ungenimmer größer werben. Daher vereinigen ſich 


f 


een Ländern von Europa, wo bie Völker, was fie wünfden,; 
x gen Können, ganze Gefellfchaften, bie das Land in Nordar 
—— fie ſich ankaufen wollen, vorher erforſchen und alles da⸗ 


xAu me vorbereiten laſſen. Mit der vermehrten Be⸗ 


1; = n ST ’ 
u j j F U» f . * 
ie der einzelnen. Staäten findet, man- öl. von 
he | 


fl neue Landftrihe und dadurch neue Staaten im 
tionen be h 
ver Achte der ammmilan. Rebolut. 6 283. 


So wurden 1790 Vermont, 1796 Kentudy 
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‚und Teneffee, 1802 Ohio 1310 Niuorleans, 1816 fippf und 
Indiana, 1818 "Zutnois: I a Er ee a ee 
Bund aufgenommen, der Staat außer dem 
biete der Hauptſtadi — — batd zu Aufnahme 
neten ‚Gebieten ‚vol ſſuri und an en, —* Air ] 
an der erfoderlichen N Fl An 22 * 
den Congreß verbundenen Staaten Br * 
Freiſtaat jo an aͤußerem Umfang wie an tee 36 w 
Pie a Handel durch ein zweckmaͤßiges Zollfoftem und sort, 
lsvertraͤge über bie‘ ganie wert fih ausbreitete So 
greß — unter Wafhingtons zwölfjähriger —S auch 
auswärtigen Werhälfniffe der Union georbnet, und ein Pe 
Syſtem in Nordamerita gegründet, das, befhämend für Et 
feine andre Bafis hatte, als das Bllkerredt, und feinen andern 3w 
als die Sicherheit und das Aufblähen des Waterlandes. Auch em! 
fen ber Berfaffung zufolge alle Sraatsverträge ber dereinf‘ ät 1 Stao 
‚ten niemals einen geheimen Artikel. Der eat andeLsntrt ag wur 
den Gten Februar 1778 mit Frankreich, der zweite don & sohn. Adams 
den sten Det. 1782, = ee — en “a Rum ten Park ‚klanden nach 















dem Grundfüpe: iff, frei 
bande, und ein d Be ni Kate den 3 — 83, Iſchle 
Einen vierten, ben mit Preußen, unterzeichnet — den 10 
—* 1 Er Adams, Benj. Franttin 
Beide been ‚satin Bear dag, FR der... Gap 
mdelöfch iR iten Bir gern gehörten, auf, ung “ 
Bi —— ſelbſt * e Schiffe ſogenannte Conti 
ni) "ehr —* — 385 * 
ee 4 fe Kampf zwifden N und and. Seh Han 
— Ruttoen bebrohte, *— ——— 55 Dräftdent dem 
en Kpril 1795 eme' uftolitätäerfiärung“ nad) welch 
3a er Norkameritas- bes Handels mit‘ Gontrebande gänzlid) echte 
Halten ſollten. Nun entftahd efm- -Vebbafter Verkehr zielen. Eng 
iand und ———— durch den Freund ſchafts FR und 
fahrtöverträg zu London ben Ihten ‚Nov.. 1794, welcher ben nerite 
tern fesien au nad) dem b EURE, Welt: und Oftindiei geftat 


tete) no ndet wurde, —* — * A Staat 
ihre Gr —— fie genauer * der ıyte Astikel jenes Wer 
träge, welcher den @rundfag.: ‚ frei Gut, "Aufboß, 


der friegfährenden Macht miht Tun 7% anahme der Kon nd 
ſondern aud) die bes feindlichen Eigenthums auf dem neutra en € Schiffe 
überhaupt geſtattete, erregte das Mißfallen des franzöfifhen‘ CP4 
2lum6) "welches nıkk Sect fh befaiinftte,; op Amerita Ban Be 
Grtmdfägen des mit — i?s geſchloſſenen Handelsvertrage Abe 
Pr fey, und der brittifhen Negierung zu viel eingeräumt babe, 

Es erlich daßer im Suli 1796 zwei Berchläffe, nach welden & 
trälen und bie aneritanifden Handelafhiffe eben fo dd a 
Kriegoſchiffen durchſucht und behandelt werben ſollten, wie N 
tralen und die Amerikaner es fi) von England gefallen ließen, Die 
aus entſpann fich der berühmte Streit über das ———— | 
Blotadeſyſtem der ‚tsiegführenden Sermägte gegen bie Dei 


Be Auch mit Soanten wurde den. ayften Ditober 1795 tin PERF 
tar auf ahutiche Uderale Grundfägs geſchloſſen, ben aber Spaulen in 
dar Bolge vielfach weilente, 
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verbot nämlich den Zuflen October 1796 die Einfuhr aller 
Manufactur: und Handelöwahren bei Strafe der Meg» * 
e der — beladenen Schiffe, Dies war für die Amerikaner, 
ie den wwiſchenhandel bieher geführt hatten, ein empfindlicher 
Verluft, Zusteih brach das änzönf e Directorium auf-eine belei« 
rt jede Unterhandiung mit Amerika ab, und verlieh das be⸗ 
—* dom igten Januar 1798, welches den neutralen Handel 
‚gänzlich vernichtete; daher der Congreß dies als eine 
ng anfah, und ben Ften Juli d. I. alle bisher zwifchen 
und Amerika beftandenen Werträge für aufgehoben er: 
"gab das Direktoriut nah, und der DOberconful ſchloß 
Sept. 1806 einen heuen Vertrog mit Amerika, in welchem 
i Frei Schiff, feei Gurt, aufs neue, änerfannt wurde. 
Im e Beif hatte Spanien in dem geheimen Vertrage von St. 
den ıften Drtöber 1800 an Frankreich Louiſiana abgetrer 
4 erregte, als es 1802 bekannt wurde; in Norbamerifa eine 
h eBegn ‚En großer Theil der Nation verlangte ein en⸗ 
Bündnis mit Grofbritannien, das ſich eben zum Kriege gegen 
dh iieder zu rüften fchien. Weil nun Buonaparte zu frinem , 
jeprs eite geaen England Geld brauchte, fo entfploß er fich,' 
ienstractat, "Paris den zojten April 1803, Louiſtanä 
Me von rı Millionen 250,000 Piafter (60° Dill, Franken) 
iaten Staaten abzutreten, Dieſer Erwerb gab der Union 
nje, den Beits der Muͤndungen und des Gtromgebiets 
— ——— Mifurt, und volle Handeisfreis 
Auf dem Obio, Das Gabiner‘ von Madrid etjdraf; denn num 
‚in Merito von einem mädtigen ‚Naybar bedroht, und 
t Koriba’d von —— eingefätogen, Auch wor die Oft- und‘ 


# * — it ri * A denn ‚dort hatte 
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J I "Weftflorida bis an Perdido zu Louiſiana 
It, — die Amerikaner, daß Louiſiana es 
une Eand Bis zum Mio dei Norte, alfo Meumsrito, mit umfaffe, 

va ‚Krieg zwiſchen England und Frankreich aufs neue‘ 

im, und Krane rent i —* —— 

tt aber. trieben ] er ihrer neutralen 9°, bierzu durch 

ich in F luß vom LUten April 1B0r berechtigt, * 
omialhandel ber Franzoſen, Spanier und Holländer. Allein 

61 - [805 bob. bie * t * Re erung, ohne Nordamerika 

Kenntnig zit feßen, jenen Befchluß auf, beſchraͤnkte den 

den ichen Gölonien allein auf die brittifchen Freihäfen 
en, und li ‚die mit felndlichen Golonialwaaren befrachtes 
ter wegnehmen, auch wurden die amerikani- 


J eon 
ittiſchen Kriegsſchiffen durchſucht, und alle da 
Bone von 6 i —8 qht, rauf 















fie gleich das anierikaniſche Buͤr⸗ 

lange ‘Haften, mit Gewalt gepreßt. Sofort verbot der 
5 bie Atte dom 18ten und 23ften April 1806 die Eins 
Hfken —2 Fabritkate in die Staaten der Union, 

a (England. angefangene unterhandlung zerſchlug ſich, 
fid) weigerte, mit England gemeiufhaftiich ſich der 
von Buonaparte zu Berlin ben ızten Nov. 1806 ges 
sbecvets zu wiberfegen. Als aber ein englifches Kriegs: 
uni 1807 die, ameritanifhe Fregatte, den Ghefapeat, 


nad > €, um fi einiger auf ihr befindli 
n Eh ER einen gZufluchtsort — 8 
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in der amerilaniſchen ine Dienſte gen 
— ſo Fee mn a in-% A, Ri 
erllärt würde, 
1807) allen — * fen. Union * 
mit nicht die Würde der Republik * die Vollziehung 
* von Berlin, und —— eheimen » Rathe beſe 
* Gefahr 































Januar 18 liefe b ber. Co den 2 
die —“ ——— dr —— Amerilar 
Schiffe et nach - fremden, Ländern . unterfa wurde. 
Beihlug Läpmte vn — iſchen Han * . 
ten von mehr ale 635 Mil. Doll. und in I. 2807 
eth, darunter; er Drittel ——— 
lich; allein er war nothwend 
Srantreid ober. Großbritannien’ Ni vn 
der legtern Racht vom zıten Nov. 1907, weider allen 
zife's mit Feankeeid; und be u von rancbn fchen 
dern aufhob) undermeiblid ſchien, und ber Ausbruch 
verluft aller: aus gelaufenen Dee den ‚Schiffe Enns 
haben würde, Da nun jebe Unterha ung, — * Au ni 
—* von, Berlin und ‚Mailand Gomn 1 — 806, 
ten. Dec. 1807) in Paris, und bie ber d tifhen Geh 
Berhläffe vom 7ten San. und. ııten. Nav. ;ı807.in Londen 
an der „Dazstnädigkeit der beiben Gobinekter.k 1 
loß Fer; * —* * — acte — 
1809- (wieberhols ‚u ben I a a » 
Gewoͤſſer der —— Nun bern —* 
wie —34 aaren * 















Ers kine die —5 de © — eite konnten 
mehrere icht v en, Hein —* Kr vors - 
gun — ers Ma — Gäsinet bt w& at (773 


Die abremal England erneite e Unterh hi 


:agen bed brittiſchen Gejandten Ta ‚weldger 
* aa und — beleid — —— VXE 
—* (ber, EN alb gr in 28ften Ap IT 4 
—— *8* Decxete von Be en allen von, Er fa I 
*. Re bebin gungeweife, wenn @ngland auch le sec 
—*— Beste chung auf Amerifa aufgehoben, und 
te es — —3 auge ——— se 
m nd je f 
a bereifmilig, feine — J F zu —— * 
on bob bie onintercourfeacte in Anfehumg —— nt 
auf, {onen wollte, erft die wirklich c£fo Be Burk e berb 
(Klüfe.abwarten, Dein im ongreffe fü —* damatt 
—— 9 anzoͤſiſche) welcher 
er bie che oder engliſche, md jene hatte bie 
bed ameri ee ——— indney von London bereite, — 
1811 durchgefeht. Noch mehr flieg die Erbitterun A en 168 
vn in ber 83 ein er Kutter auf Ye eritan 


Atte,.ber Praͤſident, geftoßen war, und beide Schi 
vu. kan, fi ‚mucheene 2a agen, gegeben hatten, vone (ch — 







4 * J——— —— 5 


Ense vdamel 4 "Bin, * ur: # 


in a Zee „mie de ie Te —— ‚der 






Ben 1810. die. Belignahtne 
le ‚, ale — Beftandtpeiis. change is 





‚ließ er auch BAR Gouverneur. von, Geor⸗ 
1.d0n Dftflorida übeg, die Unt ng, des 
n in ein erbeitpfand für die Koberungen 
Sanien zu er * ‚Diefem a en widerf; ch 
Beide Theile un nterhandelten. und F 
* der — eine Xnleihe u 10 
J — u 25,000 M 
om na eu, * Rn un — 
——— welcher „ein. en 
ober mit —— wegnehmen. — 
—— amerikaniſcher Flagge Ge⸗ 
ee follte der Dräfibent „an; ben 
* — Matrofen, —3 Res ; 


Ent h_ warb auf Ye Ball des 
en Se * et afte- S Sin ilderung alt 
2 land ‚grlittenen are ent: 


men ı gegen ber. Krie 
Br an — he Pier: 34 




















* Amerika’ forms , 
Hat ——— war alſo Pa 
eng. beider Theile ließ es zur keiner Au 

fannien legte den ‚Ziiten Juli ein —— 

doch eriieß e6. in. der 83 Be Der 
"Sun ni. eine Änderung ji dem S 
1. Könnte, ‚nicht .e — *5 den 


ij ke! wen, als den t 
N jeimal eiebenenorfätlger audn feine. ee 
if⸗ 






















Kon end Br ameritanifhen 


— AR und der ange 

— — Kerr Hrn an 

el London ben. ‚zjten 
tage . — ht, —5* am 
‚au een dutch Declaration vom 
ußer altem vaſſe und * 
et aͤm meiſten gegen Amerika wegen 
Bean gef ten. Vorliebe erbittert, 
SER et: mi —9* Kong 1812 mit, einer Es⸗ 
—— — be — um bie dä Biken ber Repubtif zu blokiren. 
* ten ns eine Far — — zur 

ak, ‚in ohore, Rogers, nahm, mit 
A icasre vie: ie difte. : Überhaupt»firten 
MmMR Sewat: " nerit 5 — Kriegcjahre F Schiffe 
eg agegen ‚verunglüdten zwei 
a Hulk drang mit 2300 Mann 
tancba eins. er formie aber bie Verbin 
rl er * — nicht verhindern. Beide bemäch, 


Aufl, v. =. 10, 22 


— 
-. * +) # | ' 


B ER . Eng 
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tem. Suli des Beste Michilimakinak, und 
Kinn  Ridyuge nad vem Ba Fanta ee 
Ye. — — * * 
übergeben. In —— —— ——— 


Kanonen 
worth, ber ——— i 
Ei i alt 3 ——— az —* 
Hefte feiner Dh ven 000 Milan a Walter € 
ſo wenig —2— N amerikänifchen Feldherren im. *— u 
‚fie mit -42,000 Ma naba angeifien; denn ihrem u 
ed..on finde md den Zu rern an Talenten er Ge 
WBindefter, Er —— 
bei wn aztien Sans er ro un x ‚500 
—— 
— Dearborn der Hauptſtadt vom —“ 










= tliche Magazine ——— tet ug 
een 

ben: ıften —3 

born bis zum Fort ec KR "Sieden 

dem Dr welche 

—X unter dem 


Iruppeu und —— hretn 
me 8 
ta 
* a en 
ten Gtanten Mfnete, - Untesbefen hatte bee an 


a En 

tetionsaete (bei ıten DA anz aufzu 
ie * —— ur ans 
2 ber Union: in Blokadeſtand. «Hi 


hrere Landu vorzüglich — an 
me en 0 
> ginien. Be 


e 

Bafjerfäl daß er fih nad dem Erit 

südjiehen eg Doc das Kuͤhnſte, Wildeſte und Bub in 

Em e führten im Auguft ber Viceadmiral Sir Aler,; Cochrane 
eneral Robert Rob aus: Sie fegelten naͤmlich in den Potoiw- 

Br und ein Kriegafdiff * einigen kleinen Fahrzeugen drang im 

die Cheſapeakbay bis oberhalt Baltimore vor, ‚ale ob man blos 

wichtige Stadt und ben —— Barney, der mit. der Klotille 

won Baltimore in ber Mündung bes paturent vor Anker lag, an⸗ 


I Winder-mit: 3000 Mann . 
dem Dorfe —————— bei dem erſten 
ee das Feuer mit Gongreve’s Raketen um: 

fügte, nahmen | ale ——— J —— 

Mann regulaͤrer Trup en; n, bie tu 
\ e Kaktonen in Stich, -Die Gnaldnder hatten 64 Kobte-und 
wunibete. - -benfelben Tag Abends im 8 Uhr dieangen 
heim) als fie zur —— ‚Bm wenig Stunden waren das 

u 


—— Si Ber Om der Kammer 
- febe ‚die Gchagt 
—* 9 


€ —* . 
* unaufhaltſam — die 3 ta 








j ö, ber wand von Mafhington, war erteiät, Alles 
uatseigenehu, one 8 ufie —* —* men ir gt ring 
4 © a a = n * ’ . 
206 erbeuteten- Kanemen wieder nn. N unterdeffer 
das Fort Warburton zerftörtz er ſegelte da- 
» das dem 2often Aug. par sed Auch bier 
Eigenthum von Engländeen,, fo. viel bie 
det und 2ı Schiffe wurden ala Siegesbeute ente 
Cochrane und Roß eine ——— 
Stadt Baltimore ausführen, Die Flotte fie 
"Sept, au der Mündung des Patapsco vor. Unler und 
pe ten am ı2ten Gept. vier Stunden von Baltimore. 
ee en aeeetner wur 
Roß a e xoot überna en » Ans 
) unden don Baltimore ſtieß er auf rin —— — 
Mami und perſtreute ed. Am izten fland er vor Baui 


Mor. Die f war von Werken umgeben, welche 15,000: Mann 
Ketheibigten. , Ute der anne beginnen, als ein. Eilbote 
am Ami t brachte, daS bie Flotte nit in den Pas 
ufer Baltimore ia eindringen könne, 

ver 


Ne Rd dag mit verſenkten Schiffen opft und durdy Bat 
e — — ————— —9— —* 
Dies geſchah, ohne daß ſie vom Feind beunt wurden: 
fe art ten ſich 6 
und dem 










A 
BL itten, unter dem Contreadmirai 
fire > allieutenant Sherbroofe, von Halifax in Neu: 
ottland aus, Bandftrihs‘ des amerikaniſchen Staats» Maine 
Ha dem Penobſcot und dem Gränsfluffe — bemaͤchtigt, 
——— * Er : 


wet 


” 
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u on Bed h 
Bin unaa ei Wen ech, dinger Ach Kunie 
{ Mann in den —EE— en ein, 


—— 
ed berte Hlattab ‚Shamplainfee 

—— —— —— tie te vom ge 
nie um. —* Cost * — unter dem 
m gerfißtt worden | 









bleſer Stadt hatte bie 58 ne den 
‚Dec, ein Herr — ehe? er —* — 
*YmBten Jan. 1875 kam es juneinem blutigen Treffen 
"fiel und zwei Generale, die nach einander den Dberbefehl: übe 
men, inurden verwundet; mie mit Mühe konnte der Grnerat’t 
‚die Dednung wieberherflellen, zn. —— uften ſich mit 
Berlufte von 2000 Man n enden. © ——* General Jod 
‘fon hatte Neu — 28* detecatet. Ad egen flchg es dem’ 
Eochrane und dem’ ta bett), — Modile ih 
— tige —— war bereits der 
en beiden: — —— umnterzeichnet worden. 
n im: Aufauge 2 rg Harte Roßland feine Wermitk 
telung ahaeboteh * eh, ſowobl um über den 
als uk, Über Hin Dan mit Rußland —* — 
a TE — 
ts die e 
reit, mit Amerita unmitleſbar — 
lich (den 6ten "Aug. 1814) 
miral Gambier, der Unt, 






zu —— des © bie 
ion, werde mit dem on er Füh ah 5 febr uni 
waren, von ber Nothwendigkett deffelben zu 3 
dv Amerite die jegt ‚non jeneh Foberimgen nad, allein dagegen mu 
— Haupt * e, welche ben Reieg vbeturfacht 
—— ämtic, die En wegen des von —*— in 
ſpruch ‚genommenen Rechts Matrofen aut —— We —J 
preffen, und bie Streitfvage we 1” —— 
Srundfatzes bes *5 — daß reait feet Gut made. Hber — 
wurde in dem Frieden zu Gent (dem 24ften Dec.’ ıgrz) wicte ber 
—— SR te Da Pe te be bee Grob rungen 
geben, Der Friede fe e außer der jabe ber Crobe 
und Gefangenen, bloß i m jemeinen feſt, daß beide Staaten 
inbianif Stämme in 344 echte und ————— dom * ısır 
wieder eintreten a — follten; je verfpracden beide Theile im Alle: 
—S jur gaͤnzlichen —B des Regerhandele —— 
brigene ſollten drei verſchiedene miffionen ſowohl über a: 58 


wer bie Inſeln in ber — Dee Fi bie ein Shell 


von Bundp iſt, und Infel Grande Menan in ber Fund 
dehoren, als über bie nbehtiche —— von dem Bunaan 
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rofefen „oder. ng —* 
bie a Hi ei vu — * 






ben. Ontario⸗, * u 
ſo * zulegt:. * * * 

— und, Sberfeer ‚bis, zu. bein. n 

te Demarcationäfiule, * 

A abe: bie Sommiprien (ir 


er ——— —— 2 
Dct. 1818 feftgefeht worden, — 
xiege „bie Parteien ‚der ofraten 
rm in be hlten und Innen Plänen... KEIRKOR 
Aaerbaufafens) und een 
kantın und Anhänger. des. Handelefpfiems). durch di 
Beanfreich, ‚bisfer für England, ſchaͤrfer als je ge 
‚Dan Einer Trennung der noͤrdtichen und 
‚Krieg aber, in weichem ſich die Iunge — 
nete, beſonders der Rau 
1.beu Easlanden aufgereizte — 
Pr) en, haften, ‚beide ‚zu;g 2 ——— at en 
6; — Daterlandes vert * na 
aft ber Union „a Br — einer wei 
 Thäligleit, der 
—— von netten a ee 
— 38 1815) ein neuer ae rtrag 
Jahre, ‚ben: HT * ne in 
Mk Bes. Breleit, des „Babdr und. ber 
114 — in allen ride ent 
ed Reisen. npel,tzeiben Dürfen, und ‚ihre oftin 
hen, * ——* müffen, fe 



































ccipte — Daher peroränite en März 1817 gege⸗ 
ationsacte „da — —— Werbotz teine ne Fre 
digen Hafen in-Amerifa einzuführen, ale in Schiffen der 
eis “ ». oder rt die De Bürgern bes Landes „ges 
. ze bie Schiffe einer frems 
— efeh habe, nicht ver. 
—— demſelben Tage ae daß alle brit⸗ 
fen kommen, wo amerikaniſche Schiffe nicht 
ndien) ,. aud in keinem ameritanifhen ‚Hafen 
Notü find. die ‚Engländer. über. ‚beide 
€ felbft aber haben ‚fi den mächtigen, ‚Mes 
—*2 wiffen.bie vereinigten. Staaten ihre 


— Mcimage nit * egen Europa, 
Sur jitterte 


— Gb 
ichn KM vorgefähriebenen.Erieden. Die IE 444 
i mu Erpanien Joucheny- nadtem General JZatfon 

eilig, um. die Sewinsies Indianer zu züdhtigen, ‚be * 

oba in Bhtone befcgt haste im Dec, 1818 durch 

ua ii - 
) Aber, ag: tgldaniich/n 1 hasın Bat ihrem ‚Einfate, ia 
RR — ın — Odsfer virbranggt und, Die, * 


upracti Seerrcht eh Amerikanor ſtreng an 

















nella. dur Yanptkadt ; von Dörssanade, 


SIE. rer nie en 
* —5— welch em ‘Spanien —5 
* — Fe bier — 





Hi 
Ei 
‚FR 
253 
g 
14 
5) 


ı 1818 ° feine 
Füdiih vom 567 m Ber 
—— * ——— —* Beziehung atıf jene 
— nun die Union am ſtillen Ocean ein 
—* 56° a. Br.) bat: Denn nach dem 
ten Stänten 5 rn zu London den zatem‘ 


I 


— Tractat bie Graͤnze zwiſchen dem Gebiete 
der Staaten — 32 ini Ben Han MEERE 
weſtlich vom Miffifippi durch eine Linie 6 ‚die vom Walbfee 
(Woödlake) unter‘ dem 49° Be, nad Weſten bis: zu ben »Rocky« 
Monntaitis fortläuft. : - Das Band jenfeit biefer aber »bis am 
Ocean foll w bre dem ‚Handel | Native 
nen t Auch fer Tractat ben. Amerikanern bas 
Recht wieder auf ben von Neufoundland und Labrador zu 
em nern ng hat man, Iefferfons Gpr 
ftem der Adminiftcation, welches Wa — f: Statis Acoonriz 
eben. Oer Kauf von ma iſt das was 
— Se a ee 
reß a en Haͤndeln mit n } 
R gehört ber Plan, bie —““ Enemy —* 


Dahin 

ſchaft der Cultur und bie‘ 

ee im —— 181 = 1 nnd — 
Kriens em: Bm 

die Kette ber-militärifcpen Pete is an den — 
verlängert, und im Br 181 Niede am Obermiſſuri, am 

der Muͤndung oer Melloms 2 (Roche A u Br. * — 
weſtlich von Wafhüngton )'' 1800 en gliſe 

fippfi und 100: Meilen: ndrbli Fa Quebech, 
—— ar Iſchaft —* ber, Br dem 
audy die engliſchen ögefellihäften v on 

Handel mit dem an Pelzwerk fo reihen Binnenlande —— 
werden, fo daß won die Engländer biefes Monopof bes Pelzhandeis 
den · Amerilanern ba eg! machen Außer —— 
& A sei im eg an den Quellen‘ bes 





Dberfee im Norden und —* erg ‚ofen, 

* die reichen ———— einſchließt, 819 no ein 
t6 gebildet, bas —— vom um raten ia fer im im Ciben.am 
en’ Deerbufen. ner aud) das ſo⸗ 


per Net ihrer —23 hen bie ———— geltend ge⸗ 
macht, und nach einem ag ee, Einwohnern von 
—— Beſitz genommen. gegen ———— der Con in Anſe⸗ 


i Angel = dv € der Rt 
al — (einen: — 
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——— 
n —— Anth „und viele; . 
bis: jest) —* tn 
ae Repub —8* — niet 






















zen: 
ſteten die 
einer Meife um die 
legtendie. norbas · 


lonifation-<an ber 
Eolonie von Schwar⸗ 
gibes Her 
ı machen. wird, iſt bie 
Oceans mit dem : atlantifhen Meere; Es fol 
Zaben, u. en Millionen Dollars angew me 
Numbioftsom, ber: fid in das file Meer er —* 
md ppi mitteift Sandftraßen, welche daẽ 
den, den und neue Gamäle, für Daͤmpfboͤte fi 

















\ ex Congreß im J. 1819. auf einem’ 
de won den Me Eteögen Lone, Veh PH 


EEE ERS 
5 dürfte 






ng ‚des Handels: und bev-Sch 
— arm; "a6 — 
«ra 6 ge —5 ger dee van 
a a ie ang 
; RUE Metengland Hast und rege 


© ifolieten Anhoͤhen —* der gro⸗ 
und d gleichen. Der ZFlaͤ⸗ 
Sevbiet⸗ der vereinigten | Glacten (verg L.d. 
5 Ara genwärtig, mit. Einfchluf —* Florida’, 
Doean, (von 262 bis. 495° m. Br.), 
—* Bde aan ober 95,000 rigen Be 
wo vom Mififippi liegt, und bie 
eh > engtifhe Quabratmeilen, Die 


h Par Ast 
9326 1817: ——— Rad, Glan ver: 
? —— Der am faͤrkſten bes 

—E enthält 75 Menſchen auf einer Quabratm, 




















EUR > Senne der —8 — Staaten fo bevölkert, 
Ser Diane Be bee Böhlen von 1810 war, fo wuͤrde 
me Bevölkerung Gesten enthalten; und wäre es 

rast, tie Sale, | fo Malete bie Zahl fine Einwohner Über 
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500° Millionen betragen, era tand Kat, „welches, verfti 
dige Fletnige-und freie "Menden feit abren * BACH Le 
un Notur abgekaͤmpft ar iſt nd: großen 
Worngen bededt) und EA Sp Big gl 
ſchen Meiten im’ Umfang fi zur Kr he je Yı7 
wandeln.“ Überhaupt tom "die Oberfläche aller Intekal 
ber ‚vereinigten Staaten a von y ganz Deut Bi 
‚Fiat größten ya —— Bee ei En 
"der Buton * 
ne — 430 Meilen. Dazu ae Vo et 
Keu it. Be Die ‚eine — — von 100,006 eng 


Haupifſuſſen — met ), der 
—9* ——— und ber Platte mit feinen %ı 
Dickten w — — und feine cine 3000, 
Ohio mit den feinigen 5056 engl. Meil, fhiffsar. Diefer allein ber 
fert din Sand-von 199,000 engl. Quadrärm. In ihn FEHRAEn * 
der Woeſtſeite der Akanas — und Re rothe Ki 
Meit, ſchiffbar). Derkarif — betraͤgt Kae Di 
Waffermenge Sn — — BR; * 
unermeplicher t ſchw € gewaltigen 
er ala urg unb 

—* dennochtäst füch die W am Delaware niit ber an 
’ Bitginien,' ae E— ——— mit — 
—— vrhd nur erft im (bet; Frankreich, 










viel —— en An — her. ne Clima von Nord: 
——— ber noch jegt jene furchtbaren Amphibien, mit benen 

Ren Anfiedler- kämpfen mußten, coloffale 3 ae 

Eidenfen? ellenlange Froͤſche viele Pfu e Bohn 

efries Ochſen (Rana maxima —— ae 

fecten und unermeplice & aaren ande 

#8 urfprünglich auf der ungeheuren die von ae * —** Dar \ 

dratmeilen an ſtarken feucht eſſenden Quadrupeb 

tende Ochſenarten/ (DBo⸗ Bison, der amerifant de Sun ie; 

du 40,000 Stk), den @lt oder Cervus vr ee En 

Mooferhirt, das Mennthier und den canadif in Sir —— 

als das Glima in einigen Gegenden durch 9 ultur b 

milder wurde, gebichen bier da Pferd, bie europälfcdhen Ha 

unfere Fruchrbäume ‚: und noch hat der MWeinftod in. Nordam 

(außer am Ohio) Feinen "glüdtichen Boden gefimden. ‚Dagege n. fe 

die Witterimg an der Küfte oft ploͤtzlich Dies und d ! eu u 

luft haben zum Theil feit 1793 das gelbe, Br, mehr A 

übriens find Erdbeben felten, und es feuerfpe 

den Berg in. dem Umfange der ver re — — 

Ganze (vom Miffifippi an bie J — e don. Rordamerika) 

aus, drei-$indermaffen von Herfehi Bildung. Zmek reiche > sin 

ſcheidet ein grober Gebirgsaürtel; Die Öftliche große bene — 

atlantifhe Land fentt ſich mir rin Abbayung 

eifcen Mesce"Hinab:- Bier Liegen Lie fünfzehn älteren trafen 


Union; Sie werden durch mehr als 28 anfebnliche Ströme be 

ne anne Bi ed 
eilen bin ziehende enland n 

vorfiehendgn Eantyungen, Infefm, reiten Strommäntungen np 
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© eure nis 
en. Jede Bay bilde unb 


* —* ndige Ebene J 
ei 
— — ——— | 





zum a em —— verknuͤpfen 
me Der \größ d wichtigſte Sund 
ayce sakbe * * Ei a.cchebt, a N a Gebirgs⸗ 
— rxuͤnen nah Sie an⸗ 
cc Bar — —— nien, 
2 über, ur Meer ig ieſes an * 
e FAT von mehr .ald 7000 geo⸗ 
ei ebt.in.& Abe in, — — an, umb ‚en 
om € Kette, «In einer Ausbehnung von mehr 
 Mellen ‚Sünf, fechs, ja ‚an einzelnen Stellen 
an er, 3 fi ner in einer Breite-von 
MM jeben En einander bin, Unter: ihnen ‚ziehen. 
untains) ‚von Gcergien bid Pennfüle 
—S und —— (Lanrel M; LE 
en, an die blauen Rid 
Große Binbe,, EB. ar Be 
= Beine eingefaßt, .b on beren «Döhem 
















in. das ail antifche € Land, und in. } 
—** —J uͤber 40 Fluͤſſe 
entudy, Cumberianb, 
h 24. Art.) fehr bedeutend fi nr 
F tet fih.-die zweite große Bone 
t8.der U. r- ihe Gebiet-des en 
‚als ‚18,0 Io. ln AR fifip 1) 
: m ie ee, n ———— —— 5 —* 
xeifen die te er 
a un 39°.;-felbft im döinter, ve 
Biltfep bis zum 87°. Ohio und 
nder von Nordamerika. Am Obio, 
5 — * ebiets, finden ſich die 
ertlaͤrten ——— und die Rui⸗ 
an hat man in den Diſtricten 
€. —3 a eine Kette —— 
e Jennfplvanien u. a. a. S, entdeckt, 
il we ‚eiten der erſten europäifchen Anſiede⸗ 
ad begreift mehrere neue Staaten, z. B. 
fe A * — un weftlihe Gebiet, 
— 2 Seen ausdehnt. 
nen 8* baren ;Boden, liegt in 
b. die fchönften — und wird 
—25 ** der Seen mit dem 
für de ee ‚erhalten. — 
bs “einer ? Fläche don 50,000: beutfchen 
SEEN ‚md. bis,an.das Kelfengebirge aus, von 
Tu. Phi e 854 jaland der Union 
Bee Biere Diefe Weitküfte, dad Mifjuris 
iſſiſippi Biden zufammen bad. uns 
Veit Conny), — —* — 
en — + f 
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merikantſchen Golf bis zu den Quellen: des Mi 400 bäntfche 
Meilen —— ‚ auf einem —— von mehr 
17900 000° Ihetz Quäbtatteilen ein Dampfboot: Schifffahrte » Ge⸗ 
ee engliſchen ‚Meilen einfchließt, und engliſche 


a Ce ki 
e Stromuferlänge begreift. Hier i ag un 
barer Boden’ für mehr als 20 spfllionen Menfchen, wenn man nur 
die mittlere "Bevölkerung von pa annimmt. Nach des beruͤhm⸗ 
ten amerikaniſchen Geologen Mackure Meinung iſt die ganze Strecke 
im Weſten des Miſſiſippi bis beinahe an den Fuß ber fleinigen Berge 
eine Flaͤche, die “englifche Meilen von Oſten nach Weſten unb 
3200 engl. Mi von Rorden —— im Durchmeſſer bat; ıtmb welche 
gem aus Gebirgsarten ferundärer Formation (Kallftein und Sanbft 

fi faft horizontaler Lagern) beſteht, einft der Grund eines großem 
Binnenmeeres —— Gewaͤffer nach und nah in den Miſſi⸗ 


Hudfon und Lorenyſtrom a — Der Anbau bei 
e8: der vereinigten Staaten tft: ein Triumph bes beharrfüchen 
und verſtaͤndigen unter dem Schilde. der Freihelt und der 
Drdnung. Indeß waren im Jahr 1810 von 1180 Millionen Acres 
erſt· M60 000 eultivirt.· Schon iſt die Pferbe-, Rindvirh⸗ 
und ‚Schafzucht fo “gut, wie irgend in Europa. Max 
führt bertits veredelte Wolle aus. Es giebt große Heer! 
eine Menge‘ Wild, Pelzthiere und Geflügelz bie 
weiche die erſten Anfichler aus Europa nach Amerika brachten, haben 
ſich nun wilb durch alle Ränder verbreitet, und die Indianer glau— 
ben ,: daß wo Bienen ſich zeigen, bie weißen Leute bald nachkommen; 


die Fiſchereien (ſelbſt Wallkfifche und ‚Robben; auch Lands und Fluß - 


ſchilderoͤten) liefern Ausfuhrartikel. Noch wichtiger ift ber Getraibes; 
Reip - , Mais: und Kattoffelbau,. Flache, Hanf, Obft, Gartenges 
waͤchſe u: f. wi, ſo wie viele edle Suͤbfruͤchte, Iadigo, Ginſeng 
Faͤrbekraͤuter u: ſ. w.werden in Menge gewonnen. Im’ Süben iſt 
der Plantagendau wichtigz beſonders nimmt bie Cultur bed Zucker⸗ 
rohrs in Georgien, Louiſiana, am Miſſiſippi, Miſſuri und Ohio im⸗ 
mer mehr zu und iſt ein Verbeſſerungsmittel der Moräfte (Svamps) 
Borzůͤglich gut und haͤufig iſt der Tabak; auch wird Baumwolle aus⸗ 
Aeführt. Überhaupt machen Zucker, Baumwoile und Korn ben Reiche 
Ehum: der vereinigten Staaten aus.“ In Louiſiana wiirden im J 


' 3817 über 20 Millionen Pfumd gewonnen. Baumwolle werde im Fi 


1816 zu bem Belauf von 24 Millionen Dollars ausgeführt; Weizen 
und Heiß für 20- Mitfionen Dollars; Tabak wird jegt in Bir 

weniger als ſonſt gebaut, weit man ben Weizenbau vorthei after 
findet: Doch führte man 1816 an Tabak für 9 Millionen Dollars 


aus. Der ganze Ertrag des Lanbbaus wird auf 60 Millionen Dollars 


geſchaͤzt. "Unter den Waldproducten muß ber — (in Ber⸗ 
mont) andgezeichnet werden. Es giebt Tannen, bie Maſten von hun: 
Bert Füß —— Der Reichthum af Mineralien wird immer ſorg⸗ 
Fältigew erforfchts boch iſt der Bergbau erft im Werden. Es fe 
an Zeinem nugbaren Foſſil. An Eifen, Blei, Steinkohlen, 

mor und Salz iſt Reichtum vorhanden.: Am nfasfluffe, der 
dem Mifftfippt zuſtroͤmt, iſt ein Lager von Steinſalz don deuts 
ſchen Quabratmeilen erſt kuͤrzlich entdeckt worden. Auch zeigen fich 
Epuren don Gold und Silber. — Die Bewohner find theile en- 
vropaͤiſchen Urſprungs, theils Regse amb Farbige , theils Jsraeliten; 
außerdem giebt. es freie und fleuerpflihtige Indianer, Die engliſche 


Verelnigte Staaten —— 
er nicht allein die Staateſprache, ſondern auch bie der 
i —— Die Zahl — in den vereinigten 
—— 3. 1798 nahe an 400,000 Köpfe und iſt — 
bie eg Tree ‚ein Siebentel ber. Bevölkerung beſteht 
e meiſten werden in den füblichen —* 
— ——— des Mantagenbaues wegen gehalten. Zwar 
— —— Staaten den Eklabenhandei bereits: durch das 
ulıı2787: abgefchafft ; und durch bie Aete vom 3 
pr ae Einfuhr von Negerſtlaben vom 3. 1808 am verboten; 
Inen Apr haben in ihrem Junern die Sklaverei 
nicht ' News Hampfpire, Maſſachuſets, — 
—— ohne Sklaven.) In Pennſylvanien und Neu⸗ 
an: der Abſch die meiſten neuen inlaͤn⸗ 
— die vn en in i ren —— auf⸗ 
allen Negern, ſowo als unfreien, 
wenige) wie ber Staat von: Neu⸗Or 
5 an übrigens kam die Erklaͤrung des Ges 
A Are wMmabhängigen Staate im Congreß 1819 
tande/ weil wi von erregen 
aſſun twurf die re er ſanc⸗ 
at m a f rn f 


— Senat zweimal verwarf. — Die freien 
— Beokefen, Grecks, Sherotefen hitafane 






mt. A / gr yufammen 150,000 Köpfe) find 
Sin das Innere zuruͤ —— er haben ſich aw 
Biehzucht gemöhnt. ie: leben, felbft mitten unten 
Amerifänern;; im Befis einer ihnen durch Verträge 
———— und Unabhaͤngigkeit, deren Antaſtung 
t wiſſen.Unter vielen Staͤmmen find die 
einer aslifchen rer Welch) Colonie, welche Ma: 
——————— —— 70 ver gefü Sein Toll? 
e acherreben, die me en ie 
Bad 2m Beh ' Der Kabritfleiß- und ber 
r reg Staaten wetteifern mit bem Fortfchritte 
wu m SB. 18157 war der Werth, aller in den -vereinige ⸗ 
* ver fertigten Manufacturwaaren (Wolle, Leber, ‚Seife, . 
a4 Eifen, Holy; Baumwolle u. ſ. w.) bis anf 151 
Dollars ’gefticnen. Man bedient ſich aller in Europa er⸗ 
chinen; die — des Dampfboots iſt amerikani⸗ 
zo Der un m ertrifft dem) englifhen: Haupt⸗ 
5 Gewerbfleißes find Philadelphia, Patterſon, Wilmington, 
ur am Die erfte elsftadt iſt Neu: Morkz dann fol⸗ 
—* a, Baltimore, Charlestown, Portsmouth, 
pi burg iſt der Stapelort: zwiſchen den öftlichen und 
en Staaten. Hier, am Ohio, werben große Schiffe gebaut, 
obucten bis Neu⸗ Orleans: ‘fahren. Im Dafen von 
pie —* ehren ey aus Neu⸗Orleans Neu: 
ite fa zuſammen. ameritanifche Seefahrer be: 
n jegt ‚Meere. Bor 20: Jahren gab es in Amerika noch kei⸗ 
 hinefife ‚ und biete betragen die Ladungen der Schiffe 
Eine — —— — on lehnte a 
tſchaf na nn 
die Norbamerikaner eine de Handeisfreiheit ji: während bie 
Don ner dinefiiden Politik, ungeachtet ber Wefuhe, Ge 
und Geſchenke diefer eingebildeten Infulaner, wie man 
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fie'in China nennt; keinesweges begünfkigt werben, Der Binnnham 
bei iſt in keinem andern Lande von ber Natur ſo beguͤnſtigt, als 
bier. In Ilinoie vereinigen: fih bie. fhiffbaren ‚Ströme: von faſt 
gang. Noxbameritar Aus dem-Dften;führt ibm ber. Ohio; aus 
Weſten der Miffnri, aus bem Norden ber Mifftfippi- feine 
zu, um fie pexxinigt mach dem Suͤden in ben Meerbufen vom Meute 
auszugiehen Schon denkt man an bie wahrſcheinlich nicht ſchwi 
Verbindung des Ohio mit dem. Erieſee, und an bie bes Miſſuri mit 
dem Golorabo, ber ſich in ben Meerbufen von Californien, unb mit 
dem Multnemah, ber fih in den Golumbia und durch diefen in ben 
ftilen. :Oceanrergießt. < Hierdurch eröffnet fich ein ununterbrochener 
W g aus dem atlantiſchen Ocean in den ſtillen durch das ganze 
feſte Land von Nordamerika und zugleich aus dem Norden bis in 
bie ſuͤdlichen Provinzen deſſelben. Hier kann Neu-Orleans bald für 
ie vereinigten Staaten das werden, was einſt Alexandrien für 
gnpten:wars ber Hauptpunkt ihres Handels und ihres Reichthums. 
enm ſchon iſt es der Stapelplatz bes. Überfluffes ber Pänber bes 
Ohio, Miſſuri und -Mifiifippis und-auf letzterem Strome ſieht man 
bereits von Zeit zu Zeit fhwimmende Kaufläden in Schiffen für bie 
uferbewohner hinauffegeln. Überhaupt: ift die Iänafte Strede einer 
inlänbifchen Schifffahrt in der: ganzen Weit: wohl biejenige, welche 
zwiſchen Neu: York und New: Deleans Statt findet, indem auf diefer 
Strecke von: faſt 4000 englifhen Meilen nur ein Landtransport : vom; 
237. englifhen Meilen übrig bleibt.. Den Handel überhaupt beförberm, 
das Zollſyſtem, welches bie Ausfuhr ganz frei giebt, und wenn ein⸗ 
gefuhrte Artikel wieder exportirt werden, Ruͤckzoͤlle bewilligt, ferner 
die Banken, deren es 1819 in ben vereinigten Staaten 373 octroirte 
gab, mit einem Bankkapitale von ‚mehr ais 100 Millionen Dollars, 
Laubdftroßen, Canaͤle (4.8. ber Mibdlefer: Sanal * Boſton, der 
Carondelet⸗ Canal für Neu: Orleans, ber Neu York: Ganal ‚für den 
Eric, Shamplain : ; Ontariofee und den Hudſon) und: bie Dampficifi« 
fahrt. :Sm 3..1807 zählte man 12,044 Dandelsiciffe, 2375 Fifhers 
unb 8510 Küftenfahrzeuge. Im J. 1819 befuhren mehr: als 60 
Dampfichiffe den. Miffifippi.. Das größte trug 500. Tonnen Schiffer 
laſt, oder 1 Million Pfund, Die Tonnenlaft ber Handelsſchifffahrt 
betrug im 3. 1810 nahe an. 1,425,000 Zoomen; fie bat jedoch feit 
dem Kriege abgenommen. Denn im 3. 1817 betrug bie. Ausfuhr 
nur 88 Millionen Dollars, worunter- 63 für einheimifhe Probucten 
Dagegen betrug die, Ausfuhr im J. 1807 über 105 Millionen Dollarg,: 
— Der burcd den: Gcneralcongreß zu Wafhington. verbundene Köder 
rativſtaat von Nordamerika beſteht feit 1519 aus 22 von: einander 
unabhängigen Nepubliten, nebft einigen Gebieten. Die Natur bat. 
bereits, zwifchen den oͤſtlichen und den weftlihen Staaten eine 
Scheidungslinie gezogen; die Trennung der nördiihen und fübe 
lie ‚wird, durch moraliſche und politiſche Urſachen - vorbereitet, 
A. Die alten Provinzen, bilden folgende 13. Staaten: L, New: 
Sampfhire, die nördiihfte, 444 Quadratmeilen, 808,000 Ein- 
wehner. Bier find. die. weißen Gebirge, welhe ſich nad Hoſack und 
Francis (Americ. medical and — Register. 2 Ed. New- 
york 1814) über das Meer bis zu Fuß erheben. Der Was 
binaton iſte der hoͤchſte. Im Füße liegt er 1888 Fuß über dein Meere, 
Bu Conconk: ift der · Sitz der Provinzialregierung. ; Portemeuth iſt 
ein: Hafen und ‚bie :awichtigfte Handelsſtadt. 2, Maffahufers 
wit: her: Provinz Ma ime, ; 2130, Duntratmeilen mit: 864,000, Eins 
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wehriern, Soſton 83,000 Einwohner" Salem Cambridge; - 
RH0deFelanıd * — SOobe Cimvohner, 
dau VProvidence. een + Gonheötiöwt,n an der 

dung Blufes, 9 "Quäbratmeilen, '350,000 @inwohner; 
auptſta Horb. New⸗ n. GN eur VYort erſtrecke ſich bi⸗ 
m rio⸗ und Gricfee, Quad er, % 13487,000) Eins 

Dnee ‚ Hauptftabt Neu: York, an der Diüubung des Hudſon, über 

D er. Dier44 Quadratmeilen groͤße vInfen Long : Js⸗ 

md bang. Saratoga, Mehrere Forts am Ghamptainfee. 6: 
Re eye — * —* en Sudſon und Delaware 887 


Eiwohner Hauptſtadt Trenton 7. Denn» 
es Art.) 21859 — 937,000. Ginwohner, 
auotſt dia d Artyn Bermantormin: Dunkerstorn: 
Beibfehem. “ Pittöhueg am OHf6. 08, Delaware cf, dr 


%.)7° 99 Qunadratmeiien,, 400 Einwohner, "Bauptftudt‘ Wils 
ingtotn. May Land an der ChHifapeatbay, 661 Quadranmetz 
„508% OHG inivohner,'- Hauptſtadt Annapolis more, ( de 
0 Birs in ien 3268 Quadratmeilen, 1,813,000 
Mohmee ; dcitt jäprlich uoer 800,000: Gentner Tabak, Bauptftade 
dmond « euer Weitiamshurg. Woimt+ Bernom am Poz 
wvwmac/ gtons tk andjih, Norfolke Der Anbau diefes fchönen 
-andes wei en kandwiethſchaftsgeſellſhaft vom Birginien ſehe 
Dedertr ME Nord: Carolina, 2232 Quadratmeileny: 701,300: 

ner, Hanptitadt "Naleigh. 12. Sud» Gatstina, «1120 
Auabratmieilen, «565,000 Einwohner, Hauptftadt Columbia. Chats 
On. Weuufpet; 13. e08gten, die Tübliäfe Prabime, durd; 
Be Marpftus: von Mlortda‘ gefihieden, mit den weftichen” Ins 
Antelindein, im werden das -gebildetfte und maͤchtigſte Urdolk im 
—— ‚bie Grert 3; üher's0,000 Köpfe / in Städten 

tfern' rund Felbe und Gartenbau, beſonders Vieh⸗ 
ätitreiben. ' or gien” Hat auf 2883: Quabratmeilem 409,000 Eins 
ohner ade Augufta,' Savannah ek tar nei Namens, 
eDd 4 ** —— —— —* Arm 

re, Aegt Iroͤßt Nm Varyland; inMein Theil in Wirgis 
—* feinen EStaate einverleibt, ſondern ſteht unter 2 
Songreſ Bvaupt⸗ und Bundesſtadt Waſhington (pde 
‚cn Potowmacı —-B. Die-neuen Provinzen: 14, 
Eon e}'grättzt an Canada ; 476: Qiradratmeifen ı 296,500 Ein» 
ni „Bauptfadt — 5* ent Connectieut. Bennington Hat: 
6 Rentuy, Bes Quadratmeilen/ 634,000 Einwohner, 
auptſtad ri mit 6000 "Einwohnern, am Kentudy. Rouier’ 

Die. 16. Be) am Fluffe Aleidies Namens, 1953 
übrat “Dier, wo 1775 die erſten Anjiedler eintrafen, bis 
wen 1819 bie“ Bevöikerung 750,000 Weiße, 160,000: Neger und 

Feidinifiete Indianer. Hauptftadt Nafkville am 'Gumberlands 
R, 91 “DHio (fd. Art.)',"1324 Attadratmeiten. Diefer Landı 

1J surbe 789 vom England an die: vereinigten Staaten Abgetres 

un dur den Abtretungevertrag mit ben Urbewohnern von 

9 twurbe der Anbau völlig ge ‚ "Drake in feinem» Pict, ‘of 
nmard hägt’die Bevölkerung im 3. 1815 auf''812,000 Gin: 
ohne. - d im 3. 1817 auf 895,000 Köpfe.” In den 42 Grafs 
Yaften der ats waren im’ I. IS1L fchon’42 Städte, Der Dlanr- 
auung der Stabt Cincinnati am Obio, im Diftrict Diami, 
1779 en Sie hatte 1817 Über 8000 blo⸗ weiße Ein: 
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; Geſete am. Ohio verbieten die) Skinverei und: ſelbſt 
— freier Neger. dt Dart, 8. KULT 
deans oder kowniftana- (e il der Provinz. i 

dem Theile von Oeiba biß:an Den Perbibor 2697- 
‚ten, :109,000- yon were EEE Orleans ame: 

xeic am bie vereinigten Te De aa ——— 


ll nen E —— — — 


ern bie. € 
Städten und Dörfern rt en. 20% Bun lamar ——— 
—— 
Mifchiganfee, zapite im J. 1817 J 1800 — — 
Einwohner, Hauptſtadt Vincennes. 21. Illin ois an 
— guinois und Wabafdı ; ſadich vom Obios 2500. 
finden weiten, 80000 Ci der Harmoniten Para Sie Zul “be 
Moreis Birkbec 22. Alabagama, Alabama( 1— 


ae ee 

43 v an 

derer 92,000. Acres Band (2 Dollars. ohne Zinfen, - 

zen: — —— „ern er an, cube 


see: bie — 
nr ya nu © Su Kigien —* Fre ich auch 
Anſiedler : von ber nle + 
der. Provinz Teras: nm bar fen Sabine une: Rio⸗Rort 
con haben, Anlage bes Generals Lallemandji 





aniern, denen Suse m nad dem 2* Vertrage zwiſchen 
und ben vereinigtem: Staaten vom J. 1819 —* 
worden war. —* Colonie Aigleville ſteht unter der. g der 
nerale Glaugel und: Refebre: Desnouettes..— Außer: ‚biefen 22 ; 
vinzen b Kerl Unten noch folgende: Gebiete: a) tr: wi 
en Can ndiana und Juinois; hatte im 31817 auf Bars 
bestellte 308 &imvohner ;=:Hauptftadt Detroit, b): MBs 
—* (das nönbliche Louiſiana und alles Land, was zwiſchen ben, 
ttiſchen Golonien, dem ſtillen Deere und Neufpanien Bay Sa 
bereits im 8; 1817: nad) Briſted auf./1,987,000 engliſchen 
—— —— —— 
völfern agen, t e Daniß,! 2 
—8 treiben und: die Nadoweſſier die bekannteſten. 
low. Stone zu bemerken, der ſo breit wie der Ohio ———— 
ſche Meilen weit ſchiſſbar iſt. Er entſpringt aus einem See in den 
Steingebirgen. An feiner Mündung Liegt ber noͤrdlichſte 
ften (f. oben) ber. vereinigten Staaten in ‚einer an — 
Gegend. ce) Arkanſas (ehemals ein Theil von Miffuriz - 
ti. vom Miffuriftuffes d) das Norbweit-Zerritonium, 3 
das Ele wettlid den Fels-Gebirgen (Rocky-Motntains), 
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— Endlid) — noch der von ben vereinigten Staaten KH 2 


ribas (fs d, Art.) gedacht werden, welche —5 18 
Union abgetgeten bat, obwohl det Vertrag nicht ratiſicitt 
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ejtelle, Alle Se: ſind fich 
eich Fr Privilegien: und keine Orben, 
re Einein: f feit de —— ege nicht weiter vers 
theilt Auen —— ber, Anſiedler in —8 
bat: erſte Colonialregierung iſt 
ne; ber Dräfident ernennt einen Gouver⸗ 
Der zweite Abfchnitt in der Ver⸗ 
' Bin, — bie —* Anfiedelung 5000 volljährige freie 
al wehner zählt, bonn wird dem von dem Vräfidenten. zu 
rt Beamten ‚eine ————— beſtehend aus einer 
* n € sobnern zu wählenden Repräfentantenfammer und einem 
zu ernennenden Gefesgchungsrathe, an die Geite 
Be erwaͤhlt nun ſchon einen Abgeord: 
een, Sit endlich die Bevoͤlke⸗ 
& folhen —5* bis Einwohner angewachſen, 
einen mn Staat nad) einer von ihnen 
enfitution zu gründen, und als folder in den 
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fondern in der — Aufſicht der auf 
—— ‚auf Ordnung in ben Staͤbten und auf bie — 
nsmittel. — Die oͤffentliche Einnahme, der vereinigt 
betrug 1818 — Dollars — 
10.@r.). Der Überſchugz vom I. 1317 betrug 6,179,883 
Die Ausgabe vom 3. 1818 Er 26,235,897 Dollars, 
Kr € 1819 ein iiberfhtß von 2,112,408 Dollare, Die 
in deimfelben Sabre 99,597, 396. Dollars, Dat ( 5 
taats Helge er re warb im März 1817 8 
iulfohen wi erhöht. Die Kusgabe fur das Heer war ImS, 
83 Million Dollars, die für die Flotte halb To viel, Zur, den di 
orbehttihen Citmahmen gehöre der Verkauf der Ländereien 
1812. hat der Gongeed allein nordiweftlid am Obio für 14 
Dötars Land verkauft. Die directen Innern Abgaben wii 
einen Beſchluß bed lehten ameritänifchen Congreff Ruf" 
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in dem freigebigen und freundlichen Geiſt, welcher bie Einw 
und bie Inſtitute von Philadelphia charakteriſirt, worin der gutmie 
thige Stifter der Kolonie und fein Syſtem fortleht. Indeß ver- 
ſchmelzen fih die Sitten und Gewohnheiten der verfchiedenen Eine 
wohner immer mehr zu jenem allgemeinen Charakter, der ſich dem 
engliſchen nähert. Auch verbindet fie dieſelbe Regierung, dieſelbe po» 
Litifche und Danbelsfreiheit. Da die Jagd frei iſt, und der Amert⸗ 
rkaner die Jagd liebt, je bildet fich jeder zum Schuͤtzefi. Gefellfhaft- 
lie Unterthänigfeit wird nicht gefiinden, Altern haben Fein Iwangss 
recht über ihre Kinder; Lehrer nicht über die Schüler; Meifter nicht 
über die Sefellen u. f. w. Alle find gleich. — ſind aber auch 
Erziehung und Unterricht in der Siegel ohne alle Disciplin und Sub⸗ 
orbination. Der Handeisgeift beherrfiht alle Glaffen. Soldaten unb 
Geiſtliche uͤberlaſſen ſich Handelsſpeculationen. Ein raſtloſes 
Treiben nach Gewinn macht, daß viele einen Stand mit dem andern 
vertaufchen. Oft wird aus einem Okonomen mad) und nad) din Abs 
vocat, ein Kaufmann, ein Prediger, ein Soldat. Am weiften füdt 
die Sucht auf, aus den Öftlichen in bie weftlihen Staaten einzuwan⸗ 
dern. Als Nationalfchler bezeichnen neuere Reifende die Licbe zum 
Trunk und eine gewilfe — Eitelkeit, bei wirklichem Mangel 
an einer allgemeineren geiſtigen Bildung und an Originalitaͤt. Das 
weibliche Geflecht ift jedody im Allgemeinen gebildeter und kenntniß⸗ 
zeicher ald das männliche. Übrigens zeigt in feinem Gtaate der ale 
ten Welt, England ausgenommen, das Öffenitihe Volksleben einen 
foldyen Gemeingeift, als das in Nordamerifa; benn nirgends fühle 
wohl ber Bürger mehr, baf er ein Vaterland habe, ala hier. Das 
er aber aud die Verfchiedenheit der Meinungen in Hinfiht bes 
—— politiſchen Syſtems. Es giebt drei politiſche Parteien: 
. bie Tories, welche, wie in England, die Gewalt und die Bor» 
rechte ber Legislatur auf Unkoften der Macht und der Rechte des 
Volks zu erweitern. ſuchen; fie ſind für eine beſchraͤnkte monardifche 
Berfaffungs 2. bie Foͤderaliſten, welche mit der jegigen Regierung 
unzufrieden find, weil fie dieſelbe für allzurepublitanifch, oder demo⸗ 
Pratifch halter; 3. die Demokraten, welche die Mehrzahl des Volke 
ausmachen, Die debhaftefte Reibung der Anfichten iſt vielleicht in 
Hhiladelphia — Hier giebt es heftige Dewokraten, ge— 
maßigte ober Independant a ra FHöberaliften, auch Zo- 
ried, Hartforder Gonventionalilten und blaue Richtmänner genanntz 
endlich ſolche, die zu Feiner Partei gehören, Quids. — Da in Rorb: 
amerita bie. Grundlage des gefellfichaftlihen Vereins eine vollfom- 
men? Gewiffensfreiheit ift, fo giebt es in den vereinigten Staaten 
Zeine herrſchende Religion. Dier leben friedlich unter und neben eins 
anber Gongregationaliften, Presbyterianer und andere Reformirte, 
Gpiskopaten, Quaͤter, Methediſten, Baptiften, Lutheraner, Gathe: 
Uten, Herrnhuter, Mennomten, Dunkers, Univerfaliften, Shakers, 
Juden und Fetiſchanbeter. Mertwürbig ift die Anfiedefung der Bar: 
moniten, einer Secte aus dem Würtembergifhen, welche ihr Stif: 
ter, Ph. Rapp, ein Sandmann, feit dem I. 1808 gegründet Hat, 
Sie wollen die chriſtliche Religion in ihrer erſten Reinheit wicher 
berftellen, und haben Gütergemeinfchaft zum Gefeg gemadyt. Gute 
Kinderzucht und Schulen find ein Hauptgegenftand ihrer Sorgfalt. 
ie treiben Landbau und vorzüglih Manufacturen. Ihr Sitz war 
anfangs in Pennfolvanien unmeit Pittöburg.. Im J. 1318 verlegte 
Kapp einen Theil der Colonie in das Gebist von Ilinois, wo feite 


Vereinigte Staaten 855 


bem ihre Golonie am Wabafchfluffe aufgeblüht iſt. Meliſch und 
Sirkbeck fpregen von ihnen mit. Bewunderung. Die Chakers, Zit— 
terer,, haben im Staate von Ohio, nicht weit von Cincinnati .- eine 
Golonie Shakertown gegründet, Diefe Secte, melde Gemeinfdaft 
der Güter und. Eheloſigkeit eingeführt hatte, feheint aber wieder zu 
erloͤſchen. i.brigens giebt es Feine vom &taate angeordnete Sonne 
tagsfeier; mohl aber Kirchen, Kapellen und Betfäte, Sonntagsſchu⸗ 
len, Miſſionsanſtalten und ſeit 1816 Bibelgeſellſchaften. — Nord: 
amerikaniſche Literatur. Wie die Sprache, fo iſt auch das 
Untertichtsweſen nebſt dem Schriftenthume in den vereinigten, Staa— 
tun engliſch. Im Allgemeinen iſt der Sinn für die geiſtige Thaͤtig⸗ 
keit erit feit kurzem erwacht; daher find Schulen, Literatur und 
Kunft noch im Beginnen; doch haben talentvolle Köpfe und wiſſen⸗ 
aftliche Vereine ſchon manches treffliche Werk hervorgebracht. Die 
Selegenheit, ſich auf eine andre minder hühfeme Art auszuzeichnen 
And zu bereichern, bie. Drangfale ber eigentlichen Goleniften. der 
Mevointionskrieg, ber ungeordnete Juftand der Dinge nach Beendis 
ung beffelben: alles dies wirkte zufammen bahn, den Geift des 
olks mehr auf Gewinnſucht, auf Kriegsunternehmungen, auf polis 
tifhe Thaͤtigkeit zu richten, als auf die ftillen Freuden der Literas 
tür. Die von Buffon geäußerte (und von Walſh im 1. ®. f. Ame- 
ziean Review mit Gründen Meinung, als liege es im 
amcrilanifhen Erd : und Kimmelsftrihe, wenn von Geſchlecht zu 
Seſchlecht bei Menſchen und Thieren bie phyfiichen und intellectuels 
len Kiöfte abnähmen, haben die Umerifaner burd Thatſachen wider: 
Iegt,, bie eben jo ſehr Einfiht, Scarffinn, Unternehmungsgsiitinnd 
Ausdauer in ben Berhäftigungen bes Friedens, als bie höcfte.Grz | 
wandtheit, Unerfrodenheit und SKeldenmüthigkeit im Land =. und 
Seekriege beweiſen. Nah Brifteb übertrifft die große Mäffe, des 
amer:fanifhen Volks die aller andern Ländern an Schlauheit, Ver— 
and und an practifcher a a fih in neue: Verhältniffe und 
erfuhbe mit Gluͤck einzulaſſen. Es befigt Männer von Getiie in 
mehr als einem Fache, wie Nittenhoufe, Sranklin und Weft. Ende 
Kch kann Amerika fih rühmen, daß das erfte Schiff, welches ker 
Dampf vorwärts trieb, an dem Bufen bed Hubdfonfluffes vom Sta— 
pel tief *). Daß aber die Nordamerikaner den civilifirteften europäie 
Nationen no in den Verfeinerungen der Kunft, in der Aus— 
ber Wiffenihaften, und in dem Schimmer der Gelehrfamteit 
‚ liegt in dem gefelffchaftlihen Juftande bed Landes. Eine 
Umigmäßig ſparſame Bevölkerung, über eine unermeßlihe Erde 
fl gerftreut, ftellt dem Entſtehen und Umlaufe Titerarifcher Pros 
ducte wichtige Hinderniſſe entgegen. Die nordamerifänifchen Wälder 
Eönnen noch keinen akademiſchen Schatten geben, wie der Hain bei 
Athen. Der Amerikaner muß nod mit der einen Hand zum Schwerte 
greifen, indem er mit der andern ben Pflug führt. Die Kindheit ' 
feiner National» Unabhängigkeit und die eigenthumlihe Einrichtung 
feiner gefeligen Berhäitnifie hat dem Wohlhabenden noch nit den 


2 2) Auch im Druckeubaue baden die Nordamerikaner vlel gelelſtet. Die 
edrillich eibaute bölserne Carthago » Vrlde uber den Geneſſe bei. Neu⸗ 
go gilt für ein Meiſterwerk. Cie dat nur einen Eshwibbogen, iſt 
4.713 Buß fang und 30 Zuß breit. Die böhzerne Montesuma « Drücke 
Os poifhen dem Dosfe Montt ‚uma und der Etütt Nenz über den Fuß 
Er Bene und die Marfchländer Im der Sroffchaft Onerdago iſt drei Meilen 
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Congreß und für bie Regierung ber einzelnen Staaten gebraucht. 
Gleichwohl giebt es in den vereinigten Staaten feiner Gurfus von 
Vorleſungen, weder übgr ihre eigene Gonititution, noch ‚über das 
Voͤlkerrecht, weber.über politiſche Ökonomie, noch. Statiftit und Ges 
ſchichte. Aus diefem Mangel: einer zweckmaͤßigen politifhen Erzies 
bung entfpringt aber nicht alkein jene fihtbare Unwiffenheit in den 


nöthigen. Kenntniffen, welche felten ‚der fpätere Fleiß des Mannes -. 


ſich erwerben kann, fondern auch die einfeitige und beſchraͤnkte Ans 
fiht bloßer Berufsthätigkeit. _ Inden hat fih der CGongreß, ungeach⸗ 
tet dieſer Mängel in dem Zuftande der wilfenfchaftlihen Bildung, im 
Allgemeinen ausgezeichnet durch die Weisheit feiner politifhen Maas 
regeln und durch eine bedeutende Zah! großer Nedner. Die Amerikas 
ner find von Qugend. an ger el ein im Reden. grübles Volk. 
Schon in den Colleges wird die Kunft zu fprechen getrieben; die im⸗ 
mer erneuerten Wahlen für die oͤffentlichen Ämter benünftigen das 
Zalent, zum Volke Elar, Bräftig und eindringend zu reden. Doch 
‚tbun dabei Talent und i:bung mehr, ald Studium und Kunſt. Amer 
rifanifche Beredſamkeit ift Feine brittifhe; nidt fo edel, rein und 
gelehrt; aber fie ift kuͤhn, binret5end, voll Feuer und Flamme. Ihr 
auffallender Fehler iſt Mangel an gutem Gefäymad, eine Folge ber 
Vernachlaͤſſigung des claffifhen Studiums. Es giebt daber wenig 
ausgezeichnete politifhe Schriftſteller. Was der Amterilaner aber 
auch bierin zu leiften vermag, fieht man aus dem Werke: the Fe- 
deralist; eine Sammlung Auffäge von Hamilton, Jay unb 
Madifon, zuc Vertheibigung der Bundes - Gonftitution, und ber 
befte Commentar über ihre Grundſaͤtze; vorzüglich zeichnen ſich die 
pon Hamilton, “den Brifted zu den erften Staatdmännern Nordame⸗ 
rika's zählt, durd Klarheit und Bündigkeit aus. — Gelehrte Ju⸗ 
riften giebt es in Norbamerifa nicht, in dem Sinne, wie auf ben 
europaͤiſchen Univerfitäten; wohl aber gefchidte Sachwalter und Ridhs 
ter. Das gemeine englifche Recht ift die Hauptquelle des Studiums, 
Blafftone'd Gommentarien und viele andre engliſche juriftiihe Abs 
bandiungen find in Amerika nachgedruckt, mit Noten, welche die Abe 
mweichungsn der ameritanifchen Gefege bemerken. Bei den Gerichten 
ber Admiralität bezieht man ſich auch auf italienifhe, fpanifhe, 
franzöfiiche und bolländifhe Werke über das Seerecht. Dod Hat der 
ameritaniſche Rechtsgelehrte Wheaton ein Hauptwerk über das 
Seerecht herauegegeben: A Digest of the Law of maritime cap- 
tnres and prizes. Nowyork 1815. — Dagegen, zäblt Amerita 
viele miffenfchaftlic gebildete und practiſch treffliche Arzte. (Man 
vergl. das mediciniſche Negifter bes D. Hoſack und- das medicinifche 
Repofitorium der Doctoren Mitfhell und Miller.) — Daß theolos 
giſche Studium wird mit dem wenigften Eifer getrieben. Das 
geiſtliche Amt ift zwar geadhtetz aber der Ehrgeiz ſtrebt zu werig 
nach diefer Achtung. Der geiftliche Stand iſt der mühfamfte, und 
— feine Ausſicht zu Gewinn und zu Ehrenſtellen. Weil nie— 
and geſetzlich verpflichtet iſt, fuͤr den Neligionsunterricht zu forgen, 
aufer da, wo es eine biſchoͤfliche Kirche giebt, fo muß ein großer 
Theil des Landes fih mit berumzichenden Prebigern (Methodiften) 
behelfen. Nach ber — Zählung beſißzen bie vereinigten Staaten 
in Allem 5000 Lehrer dee Religion, wovon 2000 zu ihrem Berufe 
fih einigermaßen vorbereitet haben; bie übrigen find meiſtens Fana— 
tiker, die weiter nichts bedürfen als unmittelbarer Eingebungen. 
Yon jenen 2000 gebilbetern Seelſorgern befigt Neu England bie 
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gärte; der Süden etwa 200 — auf 4 Millionen Menſchen; der 
eften bie übrigen. Dagegen gewinnen die reifenden Prediger, oder 
vielmehr geiftlihen Schwäger, immer mehr Ausbreitung auf Koften 
»er gebildeten Geifttichkeit. Indeß fehlt e8 nicht an vortrefilichen 
Kanzelrebnern. Breeman, Budminfter, Channing unb 
Dwight (aud als Didyter oben genannt) haben mufterhafte geift: 
liche Reben gefhrieben. In dem theplogifchen Stubium ſelbſt hat 
feit einigen Sapren. erft die biblifche Kritik eine Stelle gefunden. 
Man findirt feitdem bie Bibel mehr in der Originalfpradhe; allein 
zasleich verbreitet fi ein polemifher und Sectengeift, Übrigens find 
sm ldten Jahrhundert mehrere gelehrte Schriftfteller in dem geiſtli— 
Sen Stanbe aufgetreten. Man fchägt Sottons und Nortons 
tbeolcgifhe Werke, Eliots indianifhe Grammatik und feine 
Überfegung ber Bibel in die Sprache der Maffachufetts: Indianer, 
welche ihm ben Zitel eines indianifchen Apoſtels erworben Hat. Phi: 
Ictogie und alte elaffijche Literatur, die Grundlage ber edleren wifs 
ſcaſchaftlichen Bitbung, werben, fo wie die damit verbundenen Zweige, 
Kritik, Acchäologte u. ſ. w., zu wenig gefhägt, ba jeder nur für 
feinen Beruf ſich practiſch auszubilden ſtrebt. — In der Dpitofophie ' 
iſt Beni, Franklin noch immer ber Einzige, welder Entdedungen 
— vat, die wichtig für dad ganze menſchliche Geſchlecht find. 
uch ſteht er als claſſiſcher Cchriftiteller oben an. Bon feinen 
Verken hat fein Enkel, Temple Franklin, eine Ate Ausgabe in 5 
Bänden, London 1818, veranfialtet. Nah Franklins Mufter haben 
ſich in kurzen Auffägen Essays) und in der populären Darftellung 
vorzäglid Dennie und Wirt ausgezeichnet. — Zu ben beften 
meucften Werken in Hinſicht auf Stoff und Form gehören bie Reifen 
eined Amerifanerd dur Stalien im 3. 1816 fig. (Rambles in 
Italy. Baltimore 1818). Das größte Nationalwerk der vereinigten 
Staaten ift des DOberrigters Marfpalls Leben Wafhingtons. 
Auch des ſchon genannten Will. Wirt (zu Richmond in Birginien) 
Sketches of the Life and Charakter of Parrik Henry (zugleich 
Umriffe zu einer Gefhichte von Birginien) find eine Zierde der ames 
zifanifhen kiteratur. — Als vaterlaͤndiſche Hiſtoriker find be: 
Eahnt: David Ramfay (f. d. Art.I, Berfaller der Gefhichte ber 
ameribanifchen Revolution u. f. w., Holmes, Berfaffer der Anna—⸗ 
len ber Gefhichte von Amerita, Jefferfon, Belknap und meh⸗ 
zere Andre, — Als Statiftiter: Pitkin und Sybert, bie 
ihre flatiftifhen Werke aus archivaliſchen Quellen gefhöpft habenz 
Briſted, deffen America and her ressources reih an vergleichenz 
den unb beurtheilenden Bemerkungen ift, und Warden, beffen 
Statistical Account of the United States. 3 Voll. Edinb. 1819, 
das. Hauptwerf über die vereinigten Staaten werben bürfte, wenn 
ber Berfaffer im einer zweiten Auflage an Ort und Stelle alle ihm 
Bisher unbekannt gebliebenen Veränderungen noch einträgt. — Als 
Geographen find Morfe und Eddy bekannt. Die Naturs 
efhicdhte wird mit großem Eifer cultivirt; beſonders gehört bie 
ineralogie je zu den Lieblingswiſſenſchaften des gebildeten Ames 
rikaners. is Botaniker nennt man: Steph. Elliot, 
Berfaſſer der Carelina Florn; Jacob Bigelow und Barton, 
Profeffor der Botanif an ber Univerfität von Pennfylvanien, ber 
in Philadelphia eine Medical Botanic herausgicht. Auch ift Nut« 
balls Werk: Genera of ıhe North - American Plants, ein gute® 
Supplement zu dev Flora von Purſh. Bigelows und Bosts 
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New-England Flora, Sofas Finra of North - America unb 
Mühlcnbergs Tlora Landastriensis (yon Eclfins herausgege— 
ben) werben bald im Druck ericheinen: Auch die Academy of Na- 
‚.tnral Scjences At Philadelphia hat intereſfante Uuffäse Über Zoo—⸗ 
logie, Botanik Und Geologie druden laffen. Als Entomslogen nennt 
man Thom. Say (Mitglied ber im I. 1812 arftifteten Akademie 
der Nakurwiffenfihaften in Pbilabelphia), den Verfaſſer der Ameri- 
chn Eintomology, mit illuminirten Kuͤpfern, Philadelphia 1817. 
— Wilfons amerlkanifhe Ornitkolögte iſt ein Prachtwerk. Als 
Mineralogen perden Gpoper.in Philadelphia und CIJeave— 
land, Hrofeffer bei der Univorfität Cambridge, gefhägt. Mar 
elure hat einte Ichrreihe Abhandlung uͤber die Geologie von Norde 
amerita gefhrichen und eine Karte dazu Intiödrfen. Gleaves 
lands Geology of Maine ift water der Preſſe. Endlich vers: 
ſpricht auch die Miffuri: Expedition, eine reiche naturhiſtoriſche Aus: 
bitte. — in der Mechanik befisen die Rordamerikaner dusgezeich- 
nete Maͤnner. Rittenhous war ein meganifihes Genie. Dem 
‚ Erfinder des Dampfbbots (f. d, Art.) Fulton (f. d. Art.) wird 
jetzt ein Denkmal ertichtet. In der prattifchen Anwendung der Wiſ— 
ſenſchaften iſt Rum ford berühmt. In der Aſtronomie bat ſich 
D. Bowditſh (Verfaſſer trefflicher Abhandlungen in + Bänden 
ber Memoirs ‘of the American Academy at Boston) einen Nas 
me, felbft in England, erworben, — Die eigentliche Gelehrſam— 
keit, welche Literarur und Kritit umfaßt, wird in Amerika weniger 
„gefunden; doch fehlt es auch nicht an Männern, bie fi von biefer 
. Seite auszeichnen. As der erfte, jegt lebende Gelehrte Nocdameriz 
ka wird Walfh genannt,’ der berühmte Berfaffer der Briefe über 
den Chärakter und ben Geiſt der franzöfifchen Regierung, welche in 
England vier Auflagen erlebt. haben. Die neueſten Fortſchritte der 
amerifanifchen Literatur lernt man, nachdem das kritiſch — 
Combridge Repository eingegangen und das von Robert Walfh 
rebigirte Ämierionn Review .mit dem 4. Bande geſchloſſen worden 
HE, vorzüglich Kennen aus dem Norıh- American Review, das zu 
Boſtön Felt 1318 erfheint, aus. dem Analcciic Magazine, und 
Brgelows Americ. Monthly Magazine and Crftical Review, 
die feit 1847 zu Neu: York heraustommen, und dus dem bon Walfh 
su, Philadelphia berausgegebenen American Register, oder Sum- 
may Kevicw of'History‘, Palities and Littersture. Befonders 
reichhaltig find die mebicinifchen,Beitfchriften in Philadelphia, WBos 
flon und Neu-York. Halle Port-Jolio ift en mit Gefhmad 
und Kritik‘ redigirkes Zonrnal, das ſchon vor 20 Zahrin ber vers 
ſtorbene Denmre (dev. amerikanifche Addiſon) gegründet hat. Noch 
erſcheinen in Philabefphia das Washiugron Muscum, or Repo- 
sitory Of usetull Arıs, und Gore’s Emporium of Arts and 
Sciences ‚zwei geitfchriften zur Beförderung wiffenfchaftliher Kennt⸗ 
niffe, die fir Manufacturen und Künfte wichtig find, Für die ar 
bung ber Frauen wird viel geiban, theils in Eegulen und in Öffente 
lichen Bortefungen, theils in Schriften. « Miß Hannah Moore hat 
trefilihe Strietures on the modern System of female Educa- 
tion geſchrieben. Weil Politik und Handel alle Bürger interefiren, 
die theils durch ihre Gefchäfte, theils durch ihr Stimmrecht Antbeil 
an ber Staatsverwaltung haben, fo giebt- es in den vereinigten 
Staaten eine Menae Zeitungen. Im 3. 1819 erfchienen in New: 
York 19 verjhicdene Zritblätter; in Philadelphia, das iiber 60 Bud: 
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amerika pin Volk und ein Etdat aufblüsen, bie in kurzem, was dohn⸗ 
ſiſche und politiſche Kraft betrifft, mit Europa um ben Vorrang frei: 
ten werden. Faͤllt bas ſtolze Britannien nicht früher durch fich ſelbſt, 
fo fällt es einft duch Nordamerika. Möge dann von bem Bundes: 
ſtaate der neuen Welt das Schiußwort des Verſes gefagt werben kön. 
nen, den man auf Franklins Denfmünze las: 
Eripuit coele filmen soeptrumque tyrannis ! R. ‚ 
Berfangenfhaftsrehr, Verfangseehtift in gewiſſen 
Gegenden von Oberbeutfchland dasjenige Reit, welches ben Kinderm 
erfter Ehe auf die von ihren Altern nachgelaffenen unbeweglichen Gü« 
ter zuſteht (welche ihnen verfangen gewefen), bob fo, daß bem 
übrig gebliebenen Gatten bie Nugniefung davon bleibt. Doch nen« 
nen aud Einige bie fonft fogenannten Kideicommife oder Stammgäs 
tee — verfangene Guüͤter. 
Berfaffung, f. Staatsperfaffung, 
Berfinfterungen, f. Finfterniffe Bun 
VBerfolgungen der Ehriften waren eine natärlihe Wir⸗ 
tung der Beforgnifie, die. der freie, allem bisher güttigen Kirgenthume 
wiberftrebenbe Geift ber griftlihen Lehre und Religioneübung bei Jus 
ben und Heiden erregen mußte. So lange ber jüdifche Staat ber 
ftand, fonnten bie barin gebildeten Ghriftengemeinen auf gutwillige 
Duldung um fo weniger rechnen, ba fhon ber Stifter ihrer Religion 
wegen feins Miderfpruchs gegen bie von ber herrfhenden pharifäfs 
fhen Partei eifrig vertheibigten juͤdiſchen Kicdienfagungen als ein 
Enmpörer hingeriätet worden, und’ feinen Anhängern nad der Ans 
icht des hohen Rathes zu Zerufalem Mit zu verzeihen war, daß fie 
n fuͤr den echten Mefiias hielten. Weil es biefer Behoͤrde aber an 
ber nöthigen Gewalt fehlte, ihre Abfihten durchzuſezen, und die 
Chriſten 16 jeder Öffentlihen Störung ber, Ruhe enthielten, kam es 
in Paldftina zu keiner allgemeinen, von ber sömifhen Obrigkeit bes 
günftigten Verfolg'1g berfelben und nur einige Vorftcher ber Ge⸗ 
"meine zu Ierufalem, wie Stephanus unb bie Anoftet Sacobus b. a. 
und Jatebus b. j. fielen ald Opfer für alle, jener 43 n. Ehr., diefe 
63. Dagegen wußten bie Zuben in ben Städtenbes römifhen Reiche, 
wo fie Golonien hatten und balb auch chriſtliche Gemeinen entſtehen 
fahen, durch gehäffige Verleumdungen den Argwohn ber Obrigkeis 
ten gegen fie aufzuregen, Denn biefe mochten die Chriften anfangg 
als eine unbebeutende jübifhe Secte überfehen ober um fo willigee 
ebuldet-haben, je weniger fie als Heiden, benen die Mannichfaltig⸗ 
eit ber Gottesdienſte zufagte, in dee Einführung einer neuen Gott⸗ 
heit etwas WVerfänglices fanden. Daß Nero bie Schuld des von 
ibm ſelbſt angeftifteten Brandes ber Stabt Rom den Chriften zus 
fchrieb und im Jahre 64 graufame Hinridtungen, bie auch die Apo⸗ 
ſtel Petrus und Paulus um 68 trafen, gegen fie verfügte, war mebr ein 
Act der Eaiferlihen ner als der Politik oder Intoleranz. Diefe 
erfie Verfolgung fiheint fih nicht weit über Rom hinaus erſtreckt zu 
haben; dagegen entſtand eine zweite im Jahre 95, wo Domitian 
" durch den Eoniglihen Namen, den bie Shriften Jeſu beilegten, irre 
arführt, nach frudtiofen Nahforfhungen wegen angeblicher Berwand⸗ 
ten und Prätendenten ber Krone Jeſu viele Bekenner beffelben, be» 
fonders in Kleinafien, umbri.,gen oder verjagen ließ. Als bie britte 
Berfotagng der Chriſten wird Trajans Gefeg gegen gefchloffene 
Geſellſchaften und geheime Berbrüderungen betrachtet, bas 105 eim 
Verbot ihrer Zufammenkänfte und die Beftrafung einiger Widerfpäne 
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figeh nach fich 309, weil bie römifhen Procönfuln, 3. B. Plinius d. jr. 
in Bitbynien, die Weigerung der Chriften, dem Bilde des Katſers 
bie herkömmliche Verehrung zu bezeigen, ftrafbar und überhaupt ben 
von den meiften ‚Nattonalgewoiinheiten abweichenden, jelbftftändigen 
Gharakter diefer Teute verdädtig fanden. Gmpörende, meift durch 
jübiigen Sectenhaß erzeugte und ausgeftreute wie ine naͤhr⸗ 
ten dieſe ungünftige Stimmung ber Heiden gegen die Chriſten. Da 
fellten fie bei ihren Verſammlungen Menfenzleifh genoſſen (Mißver⸗ 
fand der Abendmahlsfeier) und ſchaͤndliche Lafter ausgeuͤbt haben 
und nicht nıre den lintergang der alten Volksreligionen, fonbern auch 
den Umflur; bes roͤmiſchen — und die Stiftung einer neuen 
Monardiie beabſichtig:n. Indeß laͤßt ſich aus ihren Eigenheiten 
die Entſtehung folcher ungegruͤndeten Geruͤchte leicht erklaͤren. Ihr 
fteilich nur aus gerechter Furcht mit Geheimniß umgebenes Treiben 
und fen, ber feparatätiihe Geiſt ihrer Geſellſchaftsberfaffung, ihre 
verborgenin, oft nädhtlihen Zufammenkünfte und Anbachtsäbungen 
gaben allerdings dem Mißtrauen Stoff, und bie bei vielen unter ih⸗ 
nen bis zu chiliaſtiſcher Schwaͤrmerei gefteigerte Erwartung einer na⸗ 
ben Kiederkunft Chrifii, von der eins ihrer heiligen Buͤcher, bie Ofs 
fenbarung Johannis (Apolalypfe) in ſeltſamen, bedenklichen Ausbruͤ⸗ 
dm ſprach, ihr heftiges Eifern gegen heidniſche Sitten und Gebräus 
be und ihr offener Kampf gegen ben Goͤtzendienſt, dem fie mit jedem 
Jahre Zaufende abtrünnig machten, mußte wohl eben fo fehr bie 
dedurch beeintraͤchtigten heibnifhen Prieſter, als die in das. Inter: 
f ber Stoatöreligion verwidelten Obrigleiten wider alles, was 
riſtlich hieß, einnehmen, Tod waren die Chriften, als Menſchen, 
bie fa durchaus den niedern Bolksclaffen angehörten und megen ber 
Vonnidfattigkeit der unter ihnen auffommenden neuen, meift gnoflis 
fern Secten immer noch mehr Begenftände der Verachtung ‚als ber 
Furcht; und naͤchſt dem unverkennbaren höheren Gchuge, ber über 
ihnen mwaltete, iſt es bauptfählich dieſein Umftande zuzuſchreiben, 
daß ungeachtet mander äußern Beranlaffung zu neuen Angriffen und 
beftigen Streitſchriften heidnifcher Philofophen (3. B. des Gelfus um 
140) gegen das Chriftenthum, über fünfzig Sabre einer ungeftdrten 
Ruhe bis zur fogenannten vierten Verfolgung hingingen. In Keine 
afen hatten fie um. 160 einen vorübergehenden Eturm von der Wuth 
det heidniſchen Poͤbeis auszuftehen. mit dem bie Hinrichtung des 
&riffiden Hpolögeten -Zuflinus (Wartyr) umb bes Bifchofs von 
ma Polycarpus zufammenhing, und 177 verhängte Marcus 
Aurelius über die neuen Gemeinen in Gallien zu Vienne und ®yon 
Bedruͤckungen, unter denen viele Ghriften Märtyrer ihres Glaus 
bens wurden (gte Verf.). Wos auch diefen philoſophiſchen Kaiſer 
bewogen haben mag, folhe Strenge gegen fie anzuwenden 5 fie wer 
nigftens in ben Provinzen nicht auffommen zu laffen, wo bisher als. 
les der Staatsreligion ergeben geweſen war, mußte ben römifchen 
Regenten ſchon aus politifhen Gründen raͤthlich erfheinen. Danun ges 
gen das Ente bes 2. Jahrh. hin ein fhon früher unter ihnen gefchäftiger 
Eonföderationdgeift augenſcheinlich darauf amsging, die fonft von eins» 
ender unabhängigen Gemeinen zum kirchlichen Banzen zu verbinden, wie 
and ber Lehrerſtand, beim Auflommen feiner kierikaliſchen Auszeich⸗ 
ungen und hierarchiſchen Vorzüge durch fein Streben nad einer im⸗ 
mer weiter um fi greifenten Disciplinargewalt manderlri Kollifios 
nen mit den bürgerlihen Behörden verurfachte, ja bie —3— ans 
wachfende Menge ber Ehriften im Verſpotten des opnehin ſinkenden 
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frine Regierung gleld mit einer im ganzen Reihe ancefopinen 2 fol: 
ung ‘der. Ehriften (dee ficbenten), deren AU gemeinheiß, . 4 
Kun und. fhonungsfofe Grauſamkeit feine Abt, fie d * 
rotten, deutlich an den Tag legte und viele zum Kor om Glau 
ben hinziß. Zum Glüd für fie wurde dies Verfahren unter dem (line 
ken Regierungsmwechfel jener Periode Feinesweges methobiidh, fa etgefei 
Balerian belegte 257 mehrentheite nur Geiſtliche mir Kobeeftraen (t 
——— bie Vollziehung der Befehle, die Auzelian 274 Hegen die 
gaclan gab (angehlihe gie Verf. ), hinderte fein gewaltfamer Zob, 
fto häuter war die (zehnte) Verfolgung, bie der Koiſer Diocler 
je auf Anftiften feines Mitregenten Galerius und Beinde 
— im. Jahre 303 über fie verhängte. römis 
füen eiche- wurden. ihre Kirchen zerflört, ihre seen le eine 
getrichen und verbrannt und alle nur erlinnliche 
der Gewaltiamfeit —— um ſie zur Verlaͤugnung 
bens zu briugen. man ſie Überbies ————— 
und ber, Anſuſtung eines Brandes in der Faiferlich 
mebien- befczildigte, mußten Tauſende ben Maͤrty | 
felbſt der ihnen genei⸗ € Mitregent' Conftantinus Chlorus — 
in ſeinen — ad. briftifhen Provinzen nicht ganz vor al 
dungen — und in Griechenland, Illytien, Ztalien und Spar 
nien fuhten Gaulerius, Mariminns und Lidinius mit Verhaftungen und 
Hinridtungen, beſonders der Geiſtlichen, bis zum Jahre 310 F 
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Vergennes 363 
Unfange des öten Jahrhunderts im afrikoniſcken Reihe ber Bane 
baten neuen Druckʒ denn. was: einige dem Griventpüme guhſtige römis 
fe Kaljer, wie Sultan und Eugenſus, zur Wisveraufnfpete deffeiben 
en, wurde mehr diefen Fürſten, ats den Eirilkeh nadtheilig, 
gegen ardeiteten felt ber Entftehung des Islarticiäke die Kaftr 
in Aften und Afrika mit Erfotg auf vie Verfflarma des Cht i⸗ 
thure hin und fhonten “nur „einzelne fchiamatifchr Yartelen, die 
noch unter dem Schutze der Mohammedaner ferie Relistonzitbtng gee 
niefen. Und Leider habem bie. Chriſten, feit es ein Verbrechen tburde, 
ein Kezer zu ſeyn (vergl. d. Art. Keger um Ingufiitien), 
einanter ſelbſt am grinmmintten verfolgt. Erträglih wiren die vors 
übergebenden Bedrütimgen umter ben Heiden gegen die fuur iche Wera -- 
tilgungte wuth nd" unyesföhnfihe GErbittivung, mit ber Goriften + 
gesen Shriften im Mittelalter Glaubensktiege geführt uns tie Ger - 
zihtspkfe det heil. Inquiſition ſowahl, als fanatiiche cathotiſche Küts 
= hie in das achtzehate Jahthunberi hinein. anders dententen Chris 
' Berderbei und’Hntergang, bereitet haben, Wie aber dis beidnt⸗ 
ſche Rom die Berbreitung des Eheiftentbums durch Edicte und Hins - 
tihtungen nit hemmen konnte, wußte auch das päpfuide aus dem 
Biute der Schlachtopter ſeiger Intoleranz ben Proteftantisinus em⸗ 
eimen ſehen, dee ihm jegt ſicherer und kraͤſtiger als jer.als ger 
—59 — Denn gerade Verfotgungen find es, bie der heldenmu— 
n Refgnation, deren Größe und Herrlichkeit das lebendige Neal 
bes -Chsiftenthums md den Geiſt feiner Kebre darſtelt, desea Chase 
ade feinen wehren Bekennern mitgetheilt und der- modernen Zeit 
ihr org aufgedrüdt hat, neue Kraft. geben, die Bu m übers 
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& genmes (Chärles Gravier Graf), franzoͤſifcher Minlſter 
Eudwig XVI,, war der Sohn eines Warlümentspräfdenten zit 
Dijon, Und 1719 Aebören. Er betrat frühzeitig die dipfoimıttfihe ' 
rg „ „bildete fih unter Chavigny, franzöfif em Gefandten in 
abon, und ward nad) einander. feit 1750 Gejundter. an den Hdien zu 
tier bis 1754, hietauf 1760 fag. In Sonftäntinopel, unter mer kwuͤr⸗ 
Berhättnfifen, die Klaffan ©, VI, ©. 234 139, erzuplf, dann zn 
tockbelm im Jahre ‚1771 fag.,: wo er den König bei der Revolits 
tion (d, 18. Aug. Ir f! Blafan VII ‚61 fag.) mit ſeinem Rathe (efe 
tele. As Ludwig XVT, die Regierung antrat, und das ganze Mint 
Borium, veränderte, tufte er den Grafen Vergennes von Storkolm 
zurück, und bdergah ihm das Departement ber auswärtigen Angele— 
gemdeiten, welches er auch bis zw feinem. Tode (13, Jebt.“ 1787) vers 
waltet hat. Vergennes hatte, dhne ein eminenter Kopf. zu run, viel 
— dabei. viel Erfabruag, Kaltbluͤtigkeit und Arseitjamtrit, 
e Roten. des framjerifchen Hofes, welche wihrend Vergennes Ms 
nlfterihaft in dffentfichen Angeiegenheiten mit andern Mächten erfcies 
Sen, zeihnen ſich durch einen Kon der Höflic;keit und Mibizung aus, 
Die Hauptpölitit diefes Winifters beftund. im Temporiſiren; daher 
zührte feine methodiſche Langfamkeit, feine Umftändlichkeit und Zurüc- 
a und, feln Zaubern, eine beffimmte Antwort. zu geben. Bei 

em allen war er mit dieſem Charakter and dieſen Grundfägen gerade der 
te Dunn, wie er in jenem Zeittaume für Frontreich nötbig war. 
Einen großen, und durch feine Folgen für Frankreich febr nachtheitt⸗ 
en Mitar — dadutch, baß er 1778 Lubwig XVI. bewug» 
entlich an den Haͤndein der Nordamerikaner niit England Antheit zu 
nehmen, Des franz. Hof ſchloß mit ben Geſandten des erſtern zu Partd 
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(ben 26. Yan. 1773) einen förmlihen Tractat, und. machte bapon 
dem engliſchen Hofe eine, ben Ausbrüden nah freundfchaftliche, P) 
zeige. Aber biefer Schritt entfchicd den Krieg zwiſchen beiden Maͤch⸗ 
ten, in weldem pi gleich anfangs eine Menge reich beladener 
Kauffahrer und alle feine Befisungen in Oftindien verlor. Es ſchloß 
zwar 1783 zu Verfallles mit England einen ehrenvollen Frieden, "aber 
der große Aufwand, ben diefer Krieg verurſacht hatte, verſchliniczerte 
aufs neue bie franzöfifhen Finanzen, und die Schuiden Frankreichs 
mucfen fo hoch an, daß bald nachher kein Hülfsmittel dagegen 
zu finden war. VBergennes befaf nicht die Gunſt der Königin; denn 
er mwiderjegte fih, obwohl fehr behutfam, den Entwürfen ihres Bru⸗ 
ders, des Kaifers Soferd II. Gootjeul war fein Rebenbubler, Übriz 
gend trug Vergennes durch die Unentſchloſſenheit und Bedenklichkeit je 
ner, flets . zögeenden Diplomatit wohl dazu mit bei, daß das Anfchen 
des Franzdfifhen Gabinets im Auslande ahnapm und daß es ſelbſt 
die Achtung. der Nation verlor, Den wirklichen Ausbrud der Nevos 
lutton erlebte Vergennes nit, er fol die Schritte des Hofes, welche 
dieſelbe in ber * herbeifuͤhrten, nicht gebilligt haben. Sein polie 
tiſches Glaubensbekenntniß hat er in einem Schreiben an ben damalis 
gen franzdfifhen @efandten in Wien, Bretsuil, abgelegt. „Wenn, 
fagt es, „alle Maͤchte einfehen wollten, wie elend im Grunde alle poli⸗ 
tifhen Kunftgeiffe und Wendungen find, fo würde die Welt weit befe 
fer regfert werden, und bie Plage ber Minifter geringer feyn. Wie 
viel Leiten würden dann aud bee Menfchheit erfpart!! - 

Pr Bergefelifgaftung der Ideen, f. Affoziation ber 

een, 

Vergiftung, bie Anwendung eines Giftes auf einen Ieben- 
den menfhliher, oder Überhaupt auf einen thieriſchen Körper. ie 
iſt entweder innerlih, buch Aufnahme des Gifts in den Körper 
ſelbſt, oder Außerlih, durch Berührung der zarten ober wunden 
Oderflaͤche des Körpers mit dem Gifte; dorſaͤtzlich, mit Willlühr an 
ſich felbft, oder an einem Andern verrichtet, oder zufällig, wenn die 
Abſicht, fih oder einem andern Gift als ſolches beizubringen nicht 
Statt funds Selbfivergiftung, wenn ein, Menfh fi ſelbſt Gift. beis 
bringt, vorfäglihe Selbftvergiftung,, wenn er dies mit freiem Wil⸗ 
Ien und in ber Abficht, fein Leben dadurch zu endigen, thut; zufäls 
lige Seldftvergiftuna, wenn ein Menſch zwar mit Vorſatz ein Gift 
an fi oder in ſich bringt, doch cine zu willen, daß es Gift fey, 
oder wenigſtens ohne den Vorſatz, fih dadurch das Leben zu nehmen, 
3. B. eines Verſuchs wegen. (Vergl. d. Art, Gift.) ä 

BVerglafung, die durch Schmeljfeuer bewirkte Ummanblung 
eines einzelnen, oder eines Gcmenges mehrerer Körper zu Glas 
(f. d. Art.), oder Überhaupt einer glasartigen Maffe, In techniſcher 
Binfiht if der Gegenfland im angeführten Art. mit hinreigender 
Ausführlichkeit abgehandelt worden; hier bedarf es nur nad) der An—⸗ 
führung eines bei diefer Schmelzung oft vorkommenden, überaus merk⸗ 
würdigen Umftandes, naͤmlich, daß Körper, die an und für ſich uns 
ſchmelzbar find, z. B. Kiefelerde, in Verbindung mit andern, ents 
weder leiätflüffigen, z. B. Ralf, ober ebenfalls unfhmel;baren leicht 
in Fluß achen. Eine beftiedigende Erklaͤrung biefer Erſcheinung 
mürbe Licht üher die geheimen Gefege verbreiten, welchen die klein— 
ften Thelle der verſchiedenen Körper, in ihren entweder blos chemi⸗ 
fhen, oder zugleich chemifch » meganifhen Meechfehwirkungen, befolgen. 
Bis eine folde Erklaͤrung erfolgt, wird e& vielleicht erlaubt ſeyn, ans 
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zunehmen, daß die Verbindung bei gleichzeitiger Wirkung bes Schmelz ⸗ 
Feuers einen Theil der individuellen Krdite der yermifchten Kdre 
per ſelbſt aufpebe, und fomit,dem Feuer auf die Vermiſchung 
einen wirkſamern Einfluß grftafte, Dr X. 
* Vergleich (transactio), im allgemeinen Cinne fo ziel ol 
Vertrag, ift in engerer Bedeutung ein Vertrag, welcher zur Abſicht 
dat, einen bereits entflandenen Rechtsſireit aufzuheben, oder einem 
erfi bevorflehenden vorzubeugen, indem die Vertrasenden beider 
Seits etwas von Ihren Foderungen fahren laſſen. Faft ale neuere 
Grlegaebungen dringen auf Vergleiche, erleichtern und veranlaſſen fte, 
indem fie die Richter anweifen, vor dem Ausbruche eines jeden Rechts 
ſtreites guͤtliche Vergleiche zu Stande zu dringen (Friedensrichter). 
Vergleiche find nidtig, wenn ſie durch falihe Urkuncen su Stande 
Famen, ober dus Jrrthum in Anfehung der Sache oder der Zuftäne 
bigkeit des Rechtes. Ferner jeder Werofeih, dutch den eine Che 
aufgehoben werden fol; jeder Vergleich in Griminatfadien, und der 
Vergleich über Vermaͤchtniſſe zwiſhen dem Erven und dem Legatar, 
wenn er vor Eroͤffnung des Teſtaments gefigtoffen werden ift. 
Bergolben. Die Kunft des Vergoidens muß eine der älteften 
ſeynz denn die Haypter verftanden fie und in ben Moſaiſchen Schrif⸗ 
ten kommt das üilderziehen mit Golde — dor. Indeſſen verſtand 
man wahrſcheinlich bie Kunft nicht, in fo dünnen Häuten oder Ble— 
Men das Golb aufzutragen, als es jet gefchicht; denn med) zu pli⸗ 
nius Seiten machte man die Lünnften Goldblattchen aus einer Unze, 
die auf dreitanjend Quadratzoll ausgedehnt wurde, Buonarotti bes 
sehnet, daß. das Gold zu Plinius Zeiten sweiundzwanzigmal dicker 
aufgetragen wurde, als jest. Und Bople fund, daß cin Gram 
Soid auf funfzsig Duadratzoll ausgebehne werden tönne. Da num bie® 
Metall weder durch Feuchtigkeit, noch von der Luft angegriffen wird, 
fo find die dünnen jlberzüge, die man von Gold macht, auferore 
dentlich dauerhaft, und man findet unter andern {m Herculanum Vers 
goldungen, bie fo glänzen, als wenn fie erft Kürzlich aus den Händen des 
Rünftlers hervorgegangen wären. Wie die älteften Künfkler dag Gold 
in feinen Blättchen zum Bergolden gefhlagen, wiffen wir nicht; aber 
Eeffing fand ben Auffag eines beutihen Mönde, Theophilus, auß 
dem neunten Sahrhundert, worin ſchon gelehrt wird, daß das Golb 
foifchen Pergament geſchlagen, und, damit es nicht anfiebe, das Per⸗ 
gament mit gebramtem und fein zerriebenem Ocher überzogen, und 
dann mit einem — a —— müfe. Die 
deutſchen Goldſchlaͤger fanden in der Folge, daß dad Pergament zu 
— = zu feft cu Sur Gebrauche fey. Sie waͤhlten alfo die ſehr 
duͤnnen Haͤute ungeborner Kaͤlber, und darauf bie innerſte Darmhaut 
der. Kühe. Die Zubereitung dieſer Häute wird als ein Scheimnig 
ber Irlaͤnder angeſehen. — Man bat breierlei Arten von Vergol⸗ 
bung. Erſtlich die kalte, wo man zuvdrderſt das Gold mit Quedfilher 
verquickt, fo daß es halb fluͤſſig wird, und es alädann vermittcif 
einee Säure auf den Gegenſtand auftraͤgt. Das Querfilder wird 
achber durch bie Hige bavon getrieben, und das reine Golb bededtı 
m in unbreiflic feinen liverzägen den, Begenftand, Man kann 
aur Metall fo vergolden, und ehe man das Amalgam aufträgt, pflegt 
man etwas Queckſilber, in Salpeterfäurb aufgelöftt, auf den Geyens 
ſtand zu ſtreichen. Will man Eifen vergolden, fo taugt man es vor⸗ 
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ber in: eine ſtarke Aufiöfung von ſchwefelſaurem Kupfer; baburd, üben 
ieht fih das Eifen mit Kupfer, und darauf haftet das Amalgam, 
ber noch beſſex geräth die Stahldergolbung, wenn man eine Golb- 
auflöfung- in Königswaffer in ungefähr zweimal 1 viel Schwereläther 
ſchuͤttet. Nach oͤfterm Umfchütteln entreift der Äther das Bold dem 
Sauern; jener verdampft fehr leicht, uno läßt das Gold auf dem Lifen 
urdd, — Die zweite Art der Vergolbung befteht barin, daß man 
rs Bewer vergolbet,. Dazu muß inan dena fogenannteh Goldfhaum, 
oder Außerft dunne Blaͤttchen Gold haben, Diefe trägt man nun ſowohl 
auf Metalle, als auf Holz, entweder vermittelft eines Kitts, ober 
eines: feften und trodenen DIE. Der Kitt wirb aus Pergamentfchnigetn 
ober aus Abgängen von Handſchuhen gemahf, und mit dem Pulver 
eines feinen Kalks vermischt, Dan trägt diefen Kitt auf, um bie 
Dherjläche des zu vergoldernden. Gegenftanbes vollkommen zm ebenen, 
Das Gold ſelbſt wird dann als Goldfyaum vermittelft eines andern 
Kitts, zu dem Bolus, Talg und Seife genommen wird, aufgetragen, 
und dann mit dem Schmänz eines Eichhoͤrnchens gepeitſcht, damit 
alles. eben werde, Darauf fährt man mit einem Agath oder einem 
Hundszahn barüher hin, und num erft fann man es ins Feuer brin: 
gen.. Statt. des Kittd Tann man ſich auch des Öls bedienen, welches 
man aus Leinfaamen nimmt, und ed auf Wafjer gegojien im Som⸗ 
mer an der Luft ftehen laͤßt, damit es ganz did werde. Dies Ol 
wich nun mit gelbem’Ocer vermiſcht; vermittelft diefes Als hängt 
ber Goldſchaum aͤußerſt feft an dem Gegenftande, und kann demmächft 
ins Feuer gebracht werben. — Die britte Ant ber Vergoldung iſt in 
Zapan in Gebraud). Statt des Solbfhaums nimmt man Golbpulver, 
oder. den Staub vom Gold, trägt aber vorher einen Kitt aus Leindl 
und Gummi auf, Diefe Art der Vergoddung kann man duch auf 
Glas anwenden, wenn man nämlich den Goldſtaub mit Borat ber: 
miſcht, und —— bazu thut, um *es vermittelſt eines Pinſels 
auftragen zit koͤnnen. Zu biefem Ende muß aber erſt das Gold in Puls 
ver. verwandelt werden, welches entweber durch Verquickung bes Goldes 
und nachheriges Abtreiden des Queckſilbers, oder deraeftalt gericht, 
daß man frhwefelfaures Eifen zu der Goldauflöfung binzuthit, mo 
ch denn das Gold als Pulver niederſchlaͤgt. Eine falſche Vergols 
ng madt man mit dem fogenannten Goldſirniß. Diefer beſteht au 
Harz, Saadarack und Alot, wozt man Reindöl und etwas Menni, 
thut. Die Erfindung bes Gofdfichiffes verdanken wir einem. Sici⸗ 
Haner, Antonio Gento, 
+ Vergrößerung. Wir netheilen bekanntlich über die Größe 
ber Gegenſtaͤnde nach dem Sehwinkel, unter ‘dem fle- dem unbewaff 
neten Auge erſcheinen. Optiſche Werkzeuge vergrößern, diefen. Seh: 
winter, und das Verhaͤltniß, in dem dies geſchieht, beſtimmt ihre 
Bergrößerung Wenn ung z. B; ein Gegenſtand, in’ einer ge: 
wiffen Entfernung durch ein Kernrohr gefchen, zehnmal fo groß 
vorkommt, als mit dem bloßen Auge, in der. namliden Ent, 
ferhung, fo fagt man, die Vergrößerung diefes Fernrohrs ſey eine 
zehnfache Hierbei magst, wie mun beim erſten Anblicke vieleicht 
glouben dürfte, das Auge des Beobachters keinen Untsfgich, Das 
ild eined Gegenſtandes iſt zwar nicht für Jedes Auge - gleich 
deutlich der Sehwinkel aber für ein jedes gleich groß. 
Wergrößerungsalas, ſ. Mitroftop 
VBerhärtung (BSrirrhuß, aus dem Griedh, onieoos) bedeutet 
in ber Mebdicin eine jede Verhaͤrtung am thierifchen, und befonders 
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em menſchlichen Körner, Man bat aber beſonders bie Verhaͤrtung 
in ben Drüfen damit bezeichnet, um fie von andern zuunterfceiden, und 
den den Dröfenverhäctungen wieder bie in benfogenannten zufammenges 
bäuften Drüfen, 3. B. in den Brüften, in ber Speiheldrüfe u. a. m. 
vorfommenden Verhaͤrtungen herausgehoben, und fie ganz beſondert 
mit dieſem Namen betegt. Ein Sktirrhus zeigt ſich in ber äußern 
Erfheinung als eine in einer ſolchen Drüfe befindlihe Ge 
ſchwulſt, welche biefe- entiweber zum Theil ober ganz einnimmt, 
fh bald mehr, bald weniger hart, alatt oder hödrig anfühlen Läßt, 
zuweilen beweglich ift, zuweilen jeſtſizt, deren Hautbedeckung, wenn 
ber —— noch neu iſt, ihre natuͤrliche Farbe im weitern 
Verlauf aber ſich verändert, roth, blaͤulich, und ſonſt mißfarbig wird, 
anfangs lunſchmerzhaft, doch nicht ohne Gefuͤhl iſt, im Fortgang aber, 
vorzüglich bei anfangendem Übergang in ben Krebs, auch ſchmerzhaft 


‘ft, und von Zeit zu Zeit Stiche erregt. Man muß den Skirrhus 


unterfheiden in den autartigen und bösartigen. Der erfte ift noch eine 
bioge einfache verbärrete Geſchwulſt von ausgetretener Lymphe ober 
Milch, ober von der durch gelinde Entzündung entflandenen Aus« 
fhreigung gerinnbarer Pymohe, ober von Verdidung der Wände ber 
Gefäße und kleinen Höhlen ber Drüfe; der andere ift eine ſchon in 
Desorganiſation ausgeartete Geſchwulſt, in welcher die ausgetretene 
Maffe, die Gefäße, Adern und abfondernden Gandle in vins vers 
fhmolzen, und die Organifation jverloren gegangen if. Man 
findet diefe bösartigen Skirrhen zumeilen von bedeutender Größe, 
3 B. bie Ohrfpeidyeldrüfe über drei Pfund ſchwer, eine flirs 
öde Bruft dreißig Pfund, dabei hart, höderiht, eine fefk 
weißlihte oder braune Subſtanz mit einer weißen feflen Membran 
umzogen. Auch in talgs»und fpedartige.Maffe fand man bie Eranka 
bafte Drüfe verwandelt. Der gutartige Skirrhus Tann in bösartia 
on, biefer in das Krebsgeſchwür übergehen, wenn bie Urfadyen forte 
dauern, oder der Skirrhus gereist wird, Jedes wahre Krebsge⸗ 
ſchwur iſt allemal erft ein bösartiger Skirrhus, diefer tft in dem 
meiften Faͤllen im Anfange ein gutartiger geweſen. Seder Skirrhus 
it der größten Beachtung werth, da er fo oft Veranlaffung zu bem 
fürdterlihen Krebsgeſchwuͤr giebt. Wir halten es daher nicht für 
unwedmäßig, auch bier etwas über defjen Eigenthuͤmlichkeit, Ente 
ſtehen, Heilung und Verhütung zu fagen. Es deutet ſchon auf etwas 
Eigenes hin, daß der wahre Stirrhus nur in den zufanmengehäufs 
ten Drüfen entſteht, daß cr nie ein gutartiges heilendes, ſondern jes 
desmal ein zerftörendes um fih freffendes Gefhwür giebt. ‚Jene 
Drifen haben bie eigenthümliche Verrichtung, daß fie in ihren Höhe 
len, Kanälen oder £leinen Saͤckchen gewiſſe Flüffigkeiten abfondern, 
delche fi in groͤßern Kanälen fammeln, und von da zu ihrem bee 
Rimmten. Zwecke ausgeführt werden. Dergleihen find z. B. bie 
Speicheldruͤſen in der Umgebung des Mundes, welche ben Speichel, 
die Bruſtdruͤſen, welche die Mildy abfondern, die große Magendrufe, 
Vankteas, weiche den Magenfaft liefert, u. a. m, Dieſe Seüffigteie 
ten find aber. feine von bem Organismus ag Perg ar eine 
fortzufchaffenden, heterogenen, todten Stoffe, wie 3. B. bie Aus⸗ 

dünfiung, der Urin u. f. w., fondern es find zum Leben felbft noch 
gehörige, mit einem eigenen Leben verfehene Stoffe, welde andern 
das Peben in einem gewiſſen Grade mittheilen, fie dem organifchen 
Leben näher bringen ſolen. Dazu gehört, daß bdiefen abſondernden 
Organen felsft ein hoher Grad von Lebenskraft inwohne, meiden fir 
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Ihren Probucten mitzütheilen vermögen. Die Herrfchaft des Nerven⸗ 
ſtems in ber Reproduction muß demnach auf einen hohen Grab 
nähnen gefteigert ſeyn, und. fi als bildende Kraft offenbaren. Eben 
fo muß aber au ein hoher Grad von Empfindlichkeit und dadurch 
auch von Verlegbarkeit diefer Theile Statt finden, indem jede fremde 
Gewalt feindli auf fle einwirken, ihre vegelmäßiae Function ftören, 
und eine abnorme Gegenwirkung erregen muß. Wenn num bie Func— 
tion diefer Drüfen eine große Energie der bildenden Kraft vorausjegt, 
und durch feindliche Einwirkung die Idee bed Lebens verdrängt 
wird, fo muß nothwendig die normale Bildung ber belebten Fluͤſſig⸗ 
Zeiten aufhören, und eine abnorme in Rüdfiht bed Organismus 
ag und zerftörende dagegen eintreten. "Die plaftifche Kraft ift 
n zu. hohem Grabe in bdiefen Organen vorhanden, als daß fie 
durch ſtoͤrende Einwirfungen könnte unterdrüdt, werden, daher zwat 
ihre Ihätigkeit fortdauert, aber auf ein abnormes Product gerichtet 
ift, woraus die Bildung von übermäfiger Maffe, die Geſchwulſt, 
die Verhärtung und Desorganifation dieſer Theile erfolgt. ine 
Berhärtung kann aud in andern Theilen entftehen, und zwar nad 
2 Entzündung, welche nicht zeitig genug zertheilt wird, ete die 
Ausſchwitzung der Maſſe fich gebildet hat.. Allein biefe Verhärtung 
ift blos Folge der Anfanımlung von ausgeſchwitzter Mae in bem 
Organ, deſſen plaftifche Kraft erft durch den Zuſtand von Entzüns 
dung auf,einen Grad erhöht mwurbe, den es im normalen Zuftande 
ar nicht befigt, und welcher auch von feiner abnormen Hoͤhe ſchnell 
erabgefunten ift, che et feine Plaftit bis zur Eiterbildung durchs 
hren konnte. Bei einer ſolchen Verhaͤrtung iſt alfo ‚die plaftifche 
Kraft in gänzlihe Ruhe verfunten. Eine ſoiche Verhaͤrtung fann 
aud nah Entzündung in. ben abfondernden Drüfen zurüdblei- 
ben, und bildet zuerft ben gutartigen Skirrhus. Hier finkt zwar 
auch die durch Entzündung abnorm erhoͤht gewefene allgemeine Bil: 
dungsfraft unter den vorigen Grad herunter, allein bie befondere 
Bildungskraft der Drüfe bleibt auf ihrem eigenthümlichen Grabe von 
Shätigkeit, oder wirb, wenn fie au in ſcheinbare Ruhe verfunfen 
I. doch leicht ercitirt, wozu fhon ber Reiz ber Gefhmwulft und 
erhärtung, theild aud eine Außerliche Reizung Veranlaffung geben 
kann. Bon nun an wird bie plaftifche Kraft rege, und geht wegen 
‚ ber Störwmg ber Norm auf — eines fehlerhaften Products, auf 
Beränderung und enblih auf Zerftörung der organifhen Form, Die 
äußern a rer u zum Skirrhus find am häufigften Verletzun—⸗ 
gen durch Stoß ober Drud auf diefe Theite, durch se Grab 
von Kälte, zumeilen eo buch heftig wi:fende Mittel. Darum ift 
es von bei geößten Wichtigkeit, diefe Theile vor ſolchen fhädlichen 
Einwirkungen zu fhügen. Innere Veranlafjungen find Entzündungen 
diefer Theile, welche nicht durch Eiterung ausgeglichen werden, Stoͤ— 
sung ber Nervofität durch anhaltende deprimirende Arfecten, befon- 
ders durd Kummer. In Rüdjiht ber Heilung des Skirrhus kommt 
alles darauf an, ob er noch gutartig, oder ſchon bösartig fey. Der 
erftere kann noch geheilt werden, ber Iegtere nicht. Sfter aber als 
man gewöhnlid, glaubt, ift der Skirrhus noch autartig und heilbar, 
nur darf man feine Zeit verfäumen und feine unzweckmaͤßigen Mit: 
tel anwenden, Unzeitige Verfchämtheit, Verfuhe mit Hausmitteln 
und Pflaftern, von Untundigen anacpriefen, haben nur gar zu oft 
Beranlaffung zu den traurigften ilbeln gegeben. Am fhädiihten 
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find’ alle bie Mittel, welche einen fo ftarfen Neiz auf bie Drüfenvere 
bärtung ausüben, daß dadurch die fehlafende plaftifche Kraft: gewedt, 
der falſche Productionstrieb erregt wird. Dies befoͤrdert jederzeit dem, 


Ubergang des guiartiget Skirrhus in bie Bösartigfeit, macht dene 
feiben ſchmerzhaft, größer, härter, hoͤckericht, und verurfacht einen ' 


fhnellern. Übergang in den Krebs. So fehr man. alfo zwar eilen 
muß, jedem Stirrhus durch zivetmäßige Mittel zu vegegnen, fo bald 
men feine Entitebung bemerkt, fo ſehr muß man: fi vor jenen Mite 
tein und vor denen, welche fie, anpreifen, hüten, Jeder Skirrhus 
muß mit den milbeften, fanfteften- Mitteln behandelt, und beſonders 
vor Erkältung, dor neuen Verlegungen durch Drud und Stoß in 
Acht genommen werben. H. 
Berhau oder Verhackſiſt eine Verſchanzung mit ‚gefällten 
Vaumen, welche der Laͤnge nach mit und über einander gelegt, und, 
mt den Aften in einander geflocdten ‚werben, Verhaue werben ger 
wöhntich angelegt, wo mun den Ourchgung * Feindes durch einen 
“Bald verhindern will. Groͤßtentheils ſind die Verhaue verſteckt, 
d. h. im Berborgenen angelegt, und. können es. auch um fo leichter 
ſeyn, da das Materiafe von den Art ift, daß man es von den Um— 
gebungen nur ſchwer unterfcheidet, theils weil fie ihrer Natur nad 
gewoͤhnlich fih an Drtern befinden, wo. ihre Entdedung ſchwer ift. 
Der Sebraud der Verhaue, als die natürlichite Befeftigungstunft, iſt 
ſeht alt; -doch nennt fie Gornelius Nepos eine neue Kunſt, wo er 
von ben Berhauen ſpricht, momit ſich Miltiades auf dem-Marathos 
nifhen Schlachtfelde vor der perfifchen Neiterei ag 
Berjährung (praescriptio, usucapio). Die Berjähräng if 
im Allgemeinen bie Veränderung, welche ſich mit wahren oder -vermeints 
lihen Rechten, wegen vernadyläfjigter oder ermaͤchtigter Ausübung 
derfeiben nach Verlauf einer gewiſſen Zeit ereignet. Bei wirklichen 


Rechten befteht. diefe Veränderung nämfih in dem Erloͤſchen, bei 


vermeintlichen in bem Gntftehen bes Rechts nach Ablauf der Verjaͤh⸗ 
rungszeit. Sol -diefe Veränderung eintreten, fo muß während 
der Berjährungszeit bei jenen. die ünterlaffung, bei biefen die Aus—⸗ 
übung gewiffer Handlungen vorgefallen feyn. Die Verjaͤhrungszeit 
aber wirb, wie. die Werjährung ſelbſt, durch pofitive Geſetze bes 
ſtimmt, baher die fogenannte Jmmemorialverjährung ( praescriptio 
immemorialis) nit als wirkliche Verjährung anzufehen ift, indem 
fie noch fein Recht, fendern nur eine Vermuthung für den rechtmaͤßigen 
Erwerb erzeugt... Nah ber Verſchiedenheit der Wirkungen ijt nun 
bie Berjährung erlöfdhende (praescriprio extinctiva), wo⸗ 
darch ein Mecht blos aufhört, oder erwerbende (pr. adquisitiva 9 usu- 
.eapio, Erfegung), wodurd das Recht, das &iner dur Verjährung 
deriiert, auf den Andern übergeht. Da ein Recht, fo lange deffen 
Ausübung möglich ift, an ſich nur durch Willlühr des Berechtig⸗ 
ten, keinesweges duch bloße Nichtausubung aufhören, und das Uns 
recht nicht zu Recht werden ann, fo muß die Verjährung auf pos 
litiſchen Grunden beruhen, wohin 3. B. gehört, die. Wichtigkeit der 
Benugung — Güter für den Staat ꝛc. Nach der Zeit, welche 
erfodert wird, iſt die Verjährung ordentliche (ordinaria), melde 
nad; roͤmeſchem Rechte eine Zeit von drei, zehn oder zibanzig Jahren 
erfebert, und eine außerordentliche, bei welder eine laͤngere 
als die gewöhnliche Berjährungszeit Statt findet (dann longissımi 
seımporis) ober; eine Türzere, ale bie gewöhnliche hinreicht (prae- 
icriptie temporalis). Mad ſaͤchſiſchem Rechte ift bei beweglichen 
a 2 
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Gütern bie Verjaͤhrungtzeit verkuͤrzt, indem ſchon ein gähe, ſecht 
Wochen, und drei Tage hinreichen, bei unbeweglichen Gütern aber ver⸗ 
laͤngert und auf den Zeitraum von 31 Jahren, ſechs Wochen und drei 
Tagen beftimmt.. Im erftern Kalle wirb die Verjährung immer als 
räesriptio ordinaria behandelt; die Iegtere aber wirb ald extraor- 
* angeſehen, wenn ſie die Stelle der acquiſitiven Verjaͤhrung 
von zehn oder. zwanzig Jahren vertritt. Die Verjährung wird ver: 
hindert, 1. wenn Urfachen eintreten, warum eine Verjährung gar 
nicht anfangen, oder wenn fie bereitd angefangen iſt, nicht fortge— 
etzt werben kann, fo lange biefelben fortdauern. Dies ift dann der 
Kr wenn der Gegner des Verjährenden fih außer Stand befindet, 
feine Anfprüdhe zu veclamiren, fo 3. B. in ber Unmündigkeit, welche 
daher vom Laufe der Verjährung abgerechnet wird. Solche Hinderniſſe 
aber, weldye verurfahen, daß bie bereits angefangene Verjährung 
nicht mehr fortgefegt werden Fann ‚werben unter dem Namen usur- 
atio $. interruptio praescriptionis begriffen; fie iſt natürlich 
Unaturalie), wenn ber, welder — will, zugleich den 
efig verliert; eine buͤrgerliche (cixilis), welche unbefchadet des Bes 
figed Statt findet, wie wenn ein Gefeg ober ber Ausfprucd der 
Obrigkeit die Sache für unverjährbar erklärt, Nah neuerm Rechte 
ift bald die GEinreihung der Klage, bald die Citation, und zwar 
ter bie bloße Ausfertigung berfelben, bort die wirklihe Snfinues 
"tion der Citation nothwendig. Nad ſaͤchſiſchem Rechte hemmt auch 
‚bie gefegmäßige Pfändung die Verjährung. Endlich kann aud cine 
bereits vollendete Verjährung rüdgängig gemacht werden burd bie 
Testitütio in integrum; biefes findet aber bios bei der orbenili: 
hen Statt. — Was bie eriwerbende Verjährung insbefondere betrifft, fo 
eht entweder daſſelbe Recht unverändert auf ben Berjährenden über 
dr. translativa), 3.8. bei der Verjährung bed Eigenthumsrechts, oder 
ed wird ein neues Recht, welches vorher wenigſtens nicht in dieſer 
dem vorhanden gewefen war, von bem Präfcribirenden erworben 
constitutiva), 3. B. bei der Berjährung, wodurch Gervitute 
entſtehen; daher bie pr. constitutiva nur die fogenannten jura in re 
R Gegenſtaͤnden hat, und was im heutigen Rechte ihnen gleichartig 
a, nicht aber Pfandrecht ober perfünliche Koderungen. Die erids 
zen Verjährung ferner ift theild mit jeber erwerbenben vers 
unden (denn wer 3. B. ein Grundſtuͤck durch Verjährung erwirbt, 
fließt den andern vom Rechte barauf aus), theils eine foldhe, bie 
von dem Nichtgebrauhe abhängt, — Infofern bie Verjährung als ge⸗ 
ag Bölge des Nichtgebrauchs ausnahmsweiſe ausdruͤcklich beftimmet 
‚ weldyes am meiften bei ag ve Rechten vorkommt, durch welche 
bie natürliche Ara Anderer befhränkt wird (bei rebus merae fa- 
eultatis) — infofern ber Berechtigte Gelegenheit hatte, fich feines 
Rechts zu bedienen, und es doch während ber BVeriäprumäsgeit nicht 
that — theils endlich eine folhe, welche als bloße exceptio einer 
binnen der gefeglihen Friſt nicht angeftellten Klage emtgegengefegt 
werden kann, und die man aud praescriptio actionum gu nennen 
pflegt, was aber natürlich ein ſchon laͤngſt begründetes Klagerecht, 
und den Ablauf der gehörigen (Ojährigen oder Sljährigen) Frift von 
der Zeit an, wo das Klagerecht begründet würde, vorausfegt. Die 
bona fides aber hierzu ift nah roͤmifchem Rechte nicht erforderlich, obs 
glei, fie nach ſaͤchſiſchem Rechte bei jeder Ertinctivverjäbrung erfors 
bert wird. — Die oben angeführte Immemorialverjährung, oder rich⸗ 
tiger ber unvorbenkliche Befig, iſt ein Befig, auf deffen Anfang fi 
niemand bejinnen kann, woraus bie Vermuthung entfieht, der Bes 
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iger habe die Sache oder cin Recht gefegmähig erworben. Hierzu wirb 
erfodert, daß der Gegenftand berfelben pr Befiges überhaupt 
fähig ſey (res communes waren zu feiner Zeit Gegenftände der 
SImmemorialverjährung ); daB niemand vorhanden fey, welcher ſich 
be3 Anfangs des gegenwärtigen Befisftandes ober beffen erinnern 
fönne, was der Gegner für fih anfuͤhrt. Die Gegenftänbe- biefer. 
Smmemorialverjährung find gegenwärtig Privilegien, ſelbſt ge- 
gen, verbietendbe Gefehe gerwiffer Art (nämlich folhe, die nicht das 
allgemeine Befte, fondern das Intereffe einzelner Perfonen oder. Corpo⸗ 
vationen zum Gegenftande haben); ferner die niedbern Regalien, 
3-3. Jagdgerechtigkeit in getviffen Ländern), wenn fie von dem Lan⸗ 
desherrn fel 5% auf ben Unterthanen übergehen follen. Der Bes 
weis des unvordenklichen Beſitzes gefchieht durch Urkunden und Zeu⸗ 
gen, die ein ungewöhnliches Alter erreicht haben —— 54 Jahr 
und ausſagen muͤſſen, daß fie und ihre Vorfahren den. Befisftan 
nie anders gefarnt haben. Soll ein Gegenbeweis Statt finden, 
fo muß er einen Anfang bed Beſitzſtandes, oder eine —— 
deſſelben nachweiſen. Die beſten Schriften uͤber bie Verjährung uͤber⸗ 
haupt ſitzd außer ben Altern lateiniſchen (von Rave und Aiccius) von This 
baut (Über Befig und Verjährung, Iena, 1802) und Dabelow (über 
Verjährung, Halle, 1805 8.) ; T. 5 
Verjüngter Maafftab. In jebem Reißzeuge pflegt fi ein 
Eineal von Meffing zu befinden, welches durch zehn ober zwölf 
— nir wollen bei legterer Vorausſetzung ftehen bleiben — Trans⸗ 
verfalen in eben fo viel gleiche Theile getheitt ift. Dies Inftrument 
beit ein verjängter Maafftab, und wir fegen voraus, baf es bie 
Leſer, um bie hier folgende Erflärung feiner Einrichtung zu ⸗ 
ben, zur Hand nehmen. — Die ganze Länge iſt zuvorderſt durch 
Perpendikel auf: jelbige in eine gewiſſe Anzahl gleicher T 
welche Ruthen vorftellen; unb bie erfte biefer Ruthen wieder in 
gleiche Theile getheilt, die alfo Buße bedeuten. Aus dem oben Winkels 
punkte geht eine gerabe Linie nad) dem erften diefer legtern. Theil⸗ 
punkte, fchneidet se 12 Transverfalen und bilbet mit ber entfprehenden 
Kante des Line als und dem erften Fuße ein rechtwinkelichtes Dreieck. In 
biefem Dreiede verhält fih, nah einem fehr befannten Satze aus 
der Glementargeometrie, die ganze, durch die zwölf Transverſalen 
in eben fo viel gleiche Theile getheilte Kante zu ihrem oberflen Ab⸗ 
fünitte (zwölften Theile), wie bie Bafis (ber ganze Fuß) zum ers 
fen Iransverfalftücdchen, welches alfo den zwölften Theil dieſes Res 
präfentanten des Fußes, d. h. einen Boll, darftellt. Eben fo hat, wie’ 
man auf den erſten Blick fieht, das zweite Transverſalſtuͤckchen ben 
relativen Werth won zwei Zoll u.f.w. Man Tann alfe mittelft biefes 
Lineal jede Anzahl von Ruthen, Fußen und Zollen in verjüng« 
tem Moafe aufs Papier tragen. — Hätte man bie ganze Länge 
bes Lineals in zehn Theile getheilt, ftatt zwoͤlf zehn Unterabtpeiluns 
ge. und Zransverfalen angebracht, fo würbe man, wie nun gleid 
bie Augen fällt, den fogenannten taufenbtheiligen Maapftab erhals 
ten haben. — Zür ben Erfinder dieſes fo einfahren und doch fo ſinn⸗ 
reihen und bequemen Werkzeuge hat man lange Tycho de Brahe 
gehalten; wie möüffen bie Shre saber einem Deutſchen vindiciren, 
ebann Hommel, Profeffor ber Mathematik zu — von dem 
Brabe diefe Theliung ums Jahr 1558 erlernt hat, (Terol. Meyert 
practiſche Geometrie, britte Aufl. I. 246.) D. N. 
Berkalken, f. Calciniren. 
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Verlag, Berlagsreht, Verleger. In einer Zeit, we 
‚bie Vervielfältigung von Geifteswerken durch äußere mechaniſche 
Worrichtungen noch mit großen Schwierigteiten und bebeutendem 
Beitaufiwande, deshalb aber auch mit großen Koften verbunden war, 
konnte biefe Vervielfältigung und der Vertreib der dadurd erhalt» 
nen Exemplare nicht wohl ein Gegenftand kaufmaͤnniſcher Speculas 
tion werden, weil das darauf zu verwendende ‚Kapital und der zw 
erwartende Abfag in keinem Gewinn - verfprechenden Verhältniffe 
seftanden haben würben. Erft als durch Erfindung ber Buchdruderei 
‘die Möglichkeit gegeben war, Geiſteswerke auf eine’ ſolche Art zu 
‚pervielfältigen, bag bie. Menge der in’ kurzer Zeit und mit vers 
haͤltnißmaͤßig geringern Koſten zu. : verfertigenden Exemplare 
einen Preis zuließen, ber die Hoffnung eines fihern und 
ſchnellen Abſatzes derſelben verbuͤrgte, erſt da konnte der Handel 
‚mit Schriften und andern durch ‚die Preſſe vervielfaͤltigten Geiſtes⸗ 
roducten, wie Kupferſtiche, Holzſchnitte, Landkarten u. ſ. w. ein 
egenſtand der Gpeculation bes Kaufmanns ober desjenigen wers 
‘den, ber jene Werke felbft erzeugt hatte, Der Verlag eines 
Geifteswerkes ift nämlich nichts anders, als die Erwerbung 
des Eigenthbumsdrchtes an bemfelben, inbem Maaße, 
daß der Erwerber davon auf feine Koften eine be 
fimmte ober beliebige Anzahl von-Eremplaren ver 
fertigen laffen, und dieſelben zu feinem Bortbeile 
eusfhlieglih verkaufen darf. Der Verlag erfiredt ſich 
alfo nicht blos auf Bücher, : fondern auf auch Kupferftige, Land⸗ 
Sarteri, - Holzfchnitte u. dergl. Es ifb nie heftritten werben, daß 
ber Erzeuger eines Geifteöwerked ber vollftändiäfte Eigenthuͤmer 
deſſelben ſey, folglich darüber. ganz nach. feiner Willkuhr verfügen, 
es daher auch zum Gegenſtande einer Handelsſpeculation maden 
Tonne, in fo fern die Geſetze eines Staats baruber.nicht befondere 
beſchraͤnkende Verfügungen enthalten, welches jedoch in feinem 
deutſchen Staate wenigſtens der Fall if. Dies ift das ange 
fFammte VBerlagsredt, und‘ wenn ber Erzeuger des Werks 
ſolches ausuͤbt, dev Selbſtverlag. Dat. er jedoch biefes unbe: 
ftöittene Berlagsreht einem Dritten überfaffen, fey es durch Kauf 
oder fhenkungsweife, dann tritt zwifchen ihn und das. Publicum 
der“Verleger, meiftens ein Buch: oder Kunfthändler, d. i. ein 
Mann, der. ben Handel mit Geifteswerken. zum Hauptgeſchaͤfte 
feines Lebens gemacht hat, unb als ſolcher bem Staate feine Ber: 
pflihtungensteiftet, 3. B. Steuern zahlt und "andere Laften trägt. 
Jetzt entftehen Rechtsfragen, welche vorher nicht denkbar waren. 
Zuerſt die; Wie darf der Verleger fein Verlagsrecht benugen? — 
"Antw. Ganz in dem Maafe, wie ed der Erzeuger felbft konnte, 
‘oder in Gemäßheit des mit dieſem gefchloffenen Vertrags, Iſt ba= 
*— die Zahl ber zu vervielfaͤltigenden Exemplare nicht beſtimmt, 
kann bee Verleger, wie es der Erzeuger konnte, fo viele davon 
maden laffen, als er will, und biefe fo lange verkaufen als er 
will. Iſt die Zahl ber Exemplare -beftimmt, fo. hört mit dem 
Verkaufe. des letzten bas Verhältniß auf, und ber Verleger barf 
ohne Vorwiſſen und Genehmigung bes "Autors Feine neue Auflage 
des Werks machen. Ein Merk wieder auflegen, heißt eben, es 
don neuem vervielfältigen laffen zum Behuf des » Berfauft, Gine 
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neue. Ausgabe aber ift eine neue vom Werfaffer ſelbſt oder je 
manden anders. auf rehtmäßigem Wege —5* und veranſtaltete 
Erſcheinung des Werks, ſey es in der erſten oder in einer neuen 
Geſtalt. Das mit einer beſtimmten Zahl von Exemplaren über: 
tragne Berlagereht — ald das am meiften vorkommende — ift. nur 
auf bie erfie Ausgabe beſchraͤnkt und der Verleger hat kei Recht, 
en, daß der Autor mit ibm eher, ald mit einem Andern 
e eine neue Ausgabe contrabire. Cine andre Frage iſt bie: 
Hat der Erzeuger eines Geifteswerkes das Recht, während bie ee ’ 
Ausgabe feines Werkes noch nicht verkauft oder pergriffen iſt, 
eine neue davon zu veranftalten? Das Nein feheint hier als Ants 
wort ſehr nahe zu liegen; doch wenn nun bie neue Ausgabe ver« 
beifert oder wenigſtens verändert iſt? Dann ift ja. das 
Berk nicht mehr baffelbe, woruͤber anfangs ber Vertrag gefchloffen 
ward und dem Autor wird man doch das Recht nicht abftreiten, 
fein Werk willkührlich verändern zu Eönnen? Das nihtl Allein 
bem Berleger darf bod auch die durch den Vertrag mit bem Ver⸗ 
faffer rechtmäßig erlangte Hoffnung, von bem auf biefen Verlag 
verwendeten, Kapitale den moͤglichſten Gewinn zu ziehen, auf feine 
Urt entriffen werden. Diefer Gefahr würde er ſtets aber audges 
fegt fenn, wenn man dem Berfafjer das Reht, treue Ausgaben feis 
ned Werks nah Belieben zum Verkauf auszubieten, uneinges 
ſchraͤnkt zugeſtehen wollte. Will er Werbefferungen oder Veraͤn⸗ 
derungen ſeines Werkes dem Publicum mittheilen, fo muß er die⸗ 
fes .auf einem befondern. Wege thun, eder ein neues Werf 
über dbenfelben a ausarbeiten, welches ihm 
Niemand wehren kann; da es ja auch jedem Andern freifteht, ben 
nämlihen Gegenftand in Schriften oder andern Darftellungen zu 
behandeln. Für ein neues Werk aber kann nur ein foldes ge 
achtet werben, welches in Stoff und. Korm ſolche Beränderungen 
erlitten hat, daß es eine von dem erflern weſentlich verfchiebne 
Virkungskraft befommt, oder etwas ganz Anberd, wenn aud nicht 
ber Art, doch dem Grade nad leiftet, als das erſte Werk, Daß 
das Verlagsrecht auf bie Erben des Verlegers übergehe in dem 
Mange, wie er es felbft ausgeübt ober auszuüben befugt war, lei: 
bet wohl keinen Zweifel; benn der Verleger hat ja einen Theil ur 
ned andern, Eigenthbums, durch Vervielfältigung dev Eremplare bes 
Werts auf. feine Koften, in diefe Exemplare umgewandelt, und 
fih fo ein neues Gigenthum gefchaffen. Eine beſondere Rüdfiht 
auf bie Perfon des Verlegers Tann in ber Regel nit angenom⸗ 
men werden. "Ganz andre Verhältniffe treten bei einem Eommifs 
fionair ein, b. h. einem Manne (Buchhändler oder nicht), ber ben 
Berfauf der auf fremde Koſten vervielfältigten Exemplare eines 
Wertes im Namen des Veriegers oder Autors als Selbftverlegers 
beforgt. Ein folder Commiſſionair ift allerdings als mit Hinſicht 
auf feine Perfönlichkeit gewählt zu betrachten; ber mit ihm ger 
qloſſene Contract ift rein perfönlih, Tann folglich auf bie Erben 
niht übergeben, wenn glei fie eben fowohl im Stande wären, 
das Gejchäft zu beforgen,, als ihr Erblaffer. Hier find ale Grund⸗ 
. Türe anwendbar, weiche das Vernunftgefeg Über perfönlihe Gone 
tracte überhaupt aufftelt. Daß bei ber Frage vom lagis ' 
rechte keine andern Rüdfihten als blos rechtliche genommen 
werben koͤnnen, verfteht fi von ſelbſt. Und eben lar ifb es 
auch, daß der Stqat biefes echt mit Hinſicht auf die Errei 
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ber höhern Zwecke ber Menfchheit durch Beförderung geiftiger Thl= 
tigkeit und Mittheilung von Erzeugniſſen berfelben vielfad, mobi 
ficiren Eönne, ja müffe, weil die Streitigkeiten darüber dem Beſten 
des Ganzen hoͤchſt nadjtheilig werben koͤnnen, Die Frage, welde 
Rechte den Erben eines Autors an ben Erzeugnifen feiner geiz 
fligen Thaͤtigkeit zukommen, duͤnkt uns gleichfalls leicht entſchieden 
werben zu koͤnnen. Nicht mehr und nicht weniger, als ber Autor 
eldit hatte, aber auch alle, die er hatte. Go das Recht auf.neue 
usgaben, in fo fern die erften vergriffen find, Aber wie lange ? 
&o Lange bie Erbfolge überhaupt dauert. Demnad wirben bie 
Merle eincs Gelehrten ober Künftlers nie Gemeingut des Bol« 
kes ober der Menfchheit? Nein, ald Hanbelsgögenftand nie! oder 
bis fie als eine berenlofe Sache (res nullius, oder dereliera) zu 
betrachten find. Allein laͤugnen läßt -fih wohl nicht, daß es ers 
—— iſt für die Berbreitung von Geiſtesbildung, wenn ber 
taat eine Zeit beftinumt, ‚nach. deren Verfluß Die Schriften und 
Werke von verftorbenen Gelehrten und Künftiern, bie ein Gegen 
fland der. Dandelsthätigkeit geworden, auch wenn redtmäßige Er⸗ 
ben ber Verfaffer da find, für Gemeinaut der Nation in dim Maafe 
erklärt werben, daß Jeder nad Belichen fih mit Veranſtaltung 
neuer Ausgaben berjelben befaffen darf, Dies iſt z.B. in Frankreich ber 
Sr two der erwähnte Zeitpunkt, wenn wir nidt irren, auf zehn 
ahre nah dem Tode bes Autors beftimmt ift. Wir haben ım 
Dbigen bei Beftimmung des Begriffes vom Verlagscechte ein Merk: 
mal in benfelben aufgenommen, welches als wefentlich zu bemfelben 
gehörend noch immer von Bielen beftritten wird, naͤmlich das bes 
ausfhlieflihen Verkaufs ber -vervielfältigten Exemplare. 
Man glaubt nämlih dagegen Folgendes einwenden zu Eönnen: 
wer ein CEremplar von einem Buche ober. Kupferftihe u. dergl. 
rechtmaͤßig erworben hat, Fann damit ald mit feinem Eigenthume 
nad) Gefallen fchalten und. verfügen ; folglid muß er ed aud ver: 
vielfältigen, unb. davon allen möglidhen Vortheil ziehen können. 
Diejenigen, welche dieſe Schlußfolge nicht für as halten, nen: 
nen eine folde Vervielfältigung eines Geiſteswerks ohne Verlags: 
zeht darauf Nahdrucd (auch Rahftich bei KRupfern und Lande 
tarten) und erflären fie für eine Beeinträchtigung ber eigentlichen 
Berleger, welche ſchon durch Vernunftgründe ald unrechtlich fi 
nadhmeifen laſſe. Das Naturrecht, fagen fie, worauf fih die Ver— 
* diger des Nachdrucks berufen, kennt das ganze Verhältniß des 
uͤcherverlags nicht, ſondern dieſes iſt erſt in einer geordneten 
menſchlichen Geſellſchaft denkbar, die ſich ſehr uͤber den Naturſtand 
erhoben hat, und wo die Verhaͤltniſſe der Menſchen gegen einander 
fi) dergeſtalt modiſicirt haben, daß man ohne bie genaufte Kennt⸗ 
niß derſelben über bie aus ihnen. abzuleitenden Rechte nicht ente 
ſcheiden kann. Man muß daher bei jedem Geſchaͤft oder Verhaͤlt⸗ 
niffe den Zweck betrachten, zu deſſen Erreihung es eingegangen 
wurde, Diefer Zweck kann als verftanden, anerkannt und gebil- 
ligt vorausgeſetzt werden don jedem, der ſich in der Gefellichaft 
befindet, ſobald er felbft daran Theil ninımt oder zu. bemfelben 
ſtillſchweigend mitwirkte. Die Verhältniffe eines Verlegers zum Ber: 
fafer und zum Publicum müffen daher aud als befannt angenom- 
men werden, indem ſich jeder wenigftens leicht bavon unterrichten 
Tann, fobalb ev es fol. Kauft. man alfo ein Buch, fo erkennt 
man ſtillſchweigend bie Gültigkeit bes Verhaͤltniſſes des DVerlegerg 
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sa bem Publicum an, muß ihm alfo aud; das Recht des ausſchließ— 
lichen Verkaufs zugeftehen, weil fonft fein . ganzes Unternehmen, als 
barauf beredinet, vereitelt nnd ihm bie Ausfiht auf einen Gewinn 
entzogen werben wuͤrde, bie ihm auf rechtmaͤßige Art eröffnet wor— 
den. ‚Wollte man einwenden, alle diefe Borausfesungen feyen er: 
fünftelt und nur fcheinbar verbindend: fo laͤßt ſich entgegnen, daß 
tein verftändiger Menſch dem Erzeuger eines Geiſteswerkes das Gigen— 
tum ah bemfelben und die möglich größte Nusung abfpredhen wird, 
weil es fonft gar kein Eigenthum daran geben "Eönnte. Verviel— 
fältigt ev es und verkauft er die Eremplare davon, fo thut er es, 
um von biefer Verolelfältigung den Wortheil für fich zu ziehen, 
der ihm zukommt. Kaufe id von ihm Eremplare, fo erkenne ich 
fein Recht zum Verkauf an, fonft Eönnte ich fie ihm ja mit Ges 
walt wegnehmen,  alfo darf ich nicht ein gleiches Verkaufs- oder 
Bervielföltigungsrecht. mir anmaßen, weil ich fonft mit mir ſelbſt 
im Widerfprude feyn würde, Ich würde bem Cigenthümer oder 
Verleger eines Geifteöwerkes fein Eigenthumsrecht und bie alleinige 
Benugung beffelben zugeftehen, und doch diefe durch die" That felbſt 

bern oder \unmdglih machen. Daher iſt benn aud wohl der 

ahdrud bei weitem von den meiften Geſetgebungen gebildeter 
Bölter_ an fih für etwas Umerlaubtes angefehen und ausdrücdtic, 
wenn gleich unter gewiffen Mobificationen, verboten werden. Der 
gleihen Mobificationen- aber Tann die Stagtsgewalt allerdings 
eintreten laffen, weil ihr das Befugniß zugeſtanden werben muß, 
zu beftimmen, wie weit ber Ginzelne zum Beiten des Ganzen ſich 
in der Ausübung feiner natürlichen Rechte beidränten fol. In 
Deutfchland befteht noch Fein allgemeines Gefeg über ben Nach— 
druck, bob ift zu erwarten, daß ein ſolches duch die hohe 
Bundesverfammlung zu Stande kommen werder). Übrigens ift auch 


*) Mit Recht muß man fih wundern, daß diefer Gegenftand In Dentfhs 
Sand fo viel Schwierigkeiten finder, da er auf fo einfachen Grunde 
ſeden beruht, daß es in Feantreich im J. 1795 nur eines gam Burzen 
Wortrags bedurfte, um ihn gehörig Ins Licht zu fegen. Damals ſagte 
Locanal folgendes darhöer: ,, Das Eigenthum, welches am menigften 
Beftritten werden kann, deſſen Anwochs weder die kepubllkaniſche Gleich⸗ 
Het verletzen, noch der Freihelt Veſorgolß erregen kann, iſt ohne Wider 
rede das Eigenthum en den Prodakten des Gelftes; und wohl muß 
man erſtaunen, daß es nöthig geweſen, dieſes Elgenthumsrecht exit 
onzurefennen,, feine freie Aushbung durch ein voſitlves Geſetz zu fichern, 
daß es einer fo großen evolution, wie die unfrige, bedurfe hat, um 
uns über diefen Punkt zu den einfachen Elementen der gemeinften Ge 
zechtigfeit aurdcjubringen. — Hat dos Bunte In der Stille ein Werk 
hervorgebracht, das die Graͤnzen des menfhlihen Wiſſens erweitert, 
ſo bemäctigen fih deſſelben ſogleich Titerarifche Ränder, mnd der 
BWerfaffer gelangt nur unter Elend und Noth zur Unfterslidhfein Die 
Nachkommenſchaft des großen Cornellle erloih in Dinftigkeie! — Der 
Oruck Bann aus dem Werke eines Schriftſtelers um fo weniger ein 
Öffentlichen Eigenthum in dem Sinne jener Kinder maden, als ed nur 
mittelſt deſſelben dem Werfaffer moͤglich wird, won feinem Werke Nugen 
au Nehen, and er folglich dieſen ſchon in dem Ungenbii wleder ver 
Iren würde, wo er Anſtolt träfe, Ihm fi zu verfhafen, Wie om 
fellg wäre es, wenn der Mahn von Genie, der feinen Schlaf opfert, 
am feine Drbsblirger zu unterrichten, fih nichts als einen unftuchebaren " 


“ 
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aus ben oben angeführten. Gruͤnden der Nachdruck fremder, d. 5. 
im Auslande verlegter Werte eigentlich unerlaubt und widerrecht⸗ 
lich, wenn er aud minder ſchaͤdlich wäre, denn die Bernunftrechte, 
oder diejenigen, welche fih unmittelbar aus der Anwendung nas 
türliher Rechtsprincipien auf Rebensverpältniffe, welche allen . 
bilderen Staaten gemein find, ergeben, müjfen auch von ben Bürs 
gern diefer ‚Staaten geaen einander! geachtet werden. Das Recht 
der Wirdervergeltung ift nur -eine erlaubte Vertheidigungsmaaßrer 
gel, anzuwenden, um einen dauerhaft rechtlichen Zuftand wieder 
— ———— — Iſt der Nachdruck an ſich widerrechtlich, ſo 
ann von dem Nutzen feiner Zulaſſung für den Staat vernünftiger. 
Weife nicht die Sede feyn, benn das Widerrechtlide oder Uner⸗ 
laubte ift nie nuͤtzlich, hoͤchſtens ſcheinbar auf einige Zeit. 
Berldbniß,f. Sponfalien, 
Berlorene Poften nennt man im Kriege diejenigen Schilbs 
wachen, bie auf ben Auferftien Punkten des Lagers ober des Bis 
wachtes gegen den Feind aufgeflellt jind. , 
Vermächtniß, f. Legat. 
Bermefjen. Man bezeichnet, hierdurch bie vollſtaͤndige geo⸗ 
metriiche Ausmefjung einer Gegend, und unterſcheidet fie von eis 
ner bioßen Meffung dadurch, daß biefe bie eigentlihe Waaßbeſtim⸗ 
mung einer Linie oder Fläche zum Gegenftande hat, jene aber, 
die, detaiiirte Beftimmung aller drtlihen Verhaͤltniſſe In dem, vor« 
gefhriebenen Umfange erheiſcht, und eigentlich mit bem, was man 
unter einer Aufnahme verftcht, Übereinfommt. Die Bermefjuns 
gen Fönnen über ‚ganze Länder ſich erſtrecken, ober auch nur eins 
jene Guter, Bergungen und Gehöfte zum Begenftande haben. 
Bei Vermeſſunden ganzet Länder > jedesmal der Zweck mit 
berädfihtigt werben, ben folhe zum Gegenſtand haben, unb fo 
hat man rein topoataphifge, topograpsifd- militäriihe Vermeſ⸗ 
fungen, ſtatiſtiſche Wermeifungen, Gameraivermeffungen, Gteuers 
vermeffungen v. f. w., wo bei jeder Branche daejenige in ber Nas 
ur beſonders berücjichtigt wird, womit fih bie Vermeſſung bes 
faffen fol. — Ale ausgebreitete Vermeſſungen erbeifhen fehr ges 
ſchiEte und zuvertäfiige Geometer, die nicht bloß Rutine in ihrem Ges 
jchaͤfte befigen, fondern auch aftronomifhe Drisbeitimmlingen, Grabs 
meffungen und die Bedingungen bes Zweds ber —— zu 
würdigen und anzumenden verftchen; aus biefem Grunde ſind aud 
dergleichen drauchbore Subjecte hoͤchſt felcen zu finden, befonbers ba 
man bei höheren Bilbungsanftalten noch nicht darauf hinlaͤnglich 
Rüdiiht genommen bat. — Zu ben großen Bermeffungen bebient 
man fich ber beften und zuperläffigfien Weeßinftsumente, bie man 
feüper volkommen nur in England zu bekommen glaubte, neuerbings 
aber durch die rühmenswerthen Bemühungen des Mechanilus Reichen: 
bad in Münden, von hort her, eben fo gut, wo nit beſſer gefer» 


Ruhm zu verſprechen hätte, wenn er nicht dem rechtmäßigen Gewinn 
eine fo edlen Befhäfigeng in-Anfpruch nehmen dfrfte }'’ — 

Auf. dleſen Eurzen ; aber fr einleuchteten Wortrag wurde befchloffen, 
das literariſche Eigenthom fote bis zehn Sabre nah des Berfaſſers 
Tode dauern. Das damals Kder diefen Eirgenftand gegebene Geſitz Ifk 
ſeitdem faſt unverandert geblieben; Ihm. werdanke Fronkrelch die Wıbthe 
feines Buchhandels und das Publikum ein ſchoͤnes Aeußert aud wohl 
Pelle reife deu Dächer, 
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tigt erhält. — Der Nusen ber Bermeffungen und bie daraus her⸗ 
zorgehenden- Karten find für cine jede Staatsverwaltung, befonders 
aber fürs Gameral » und Steuer fach, von fehr großem Nugen, indem 
durch ihre Puͤlfe man erft im Stande iſt, die örtlihen Verbaltniſſe 
eines Landes zu beurtgeilen, und darnach bie nöthigen Beftimmuns 
gen und Ginrigtungen zu ıreffen.. (S. Landesvermeffung und 
BERPRRM SER: P. S. 
ermögen. (Nätionatklonomic) ift die Maffe vorhandener 
Güter; biefe Mäffe im Beſitze einzelner Staatsbürger heißt Pris 
vatvermögen, bie Gütermaffe ‚aller Bürger im Staate bildet 
das Volks oder- Nationaivermögen (f. d. Art.), und biejes 
nige / Sütermaffe, in deren Beſitz fih die National: oder Volks⸗ 
nelanımtbeit beſindet, heißt Staatspvermögen — Wie bie 
Güter doppelter Art find, geiſtig und ren fo . giebt es 
and eine boppelte Art von Vermögen, n 
finnlihes” Bermögen. Zu dem geiftigen Vermögen gehören 
die Talente, Fähigkeiten, und Kenntniffe, wodurch ber Menſch in 
ben Stand gefetzt wird, theils felbft Güter hervorzubringen, theils 
von der Natur —geſchaffene Dinge ‚aufzufuchen und weazunchmen, 
und mit innen biejenige Veränderung. vorzunehmen, wodurch fie 


zu Gütern erhoben werden. Das finntihe Vermögen umfaßt . 


elle Güter, melde irgend einen finnlichen Stoff enthalten, alfo 
Rahrungsmittel, Werkzeuge, Gebäude u. ſ. w. Wie. groß au 
immer ber Werth der geiftigen Güter ſeyn mag, +jo-ift derſelhe 
doch flets nur ein. Gebraudsmerth, nie cin Tauſch werth, 
lesterer - kann blos bei finnlihen Gütern Statt finben, daher 
konn auch das geiflige Vermögen zwar einen hoben Ger 
brauhswerth, jebodh nie. einen Taufchwerth befisen, wohl 
aber das ſinnliche. ‚ HKM. 

Bernageln, eine Kanone, heißt in das Zuͤndloch derfelben 
‘eine Art Nagel, weicher vorn, einen ‚Haken und auf ber Seite eis 
nen Micherhaten hat, ſchlagen. Dadurch wird das Gefhüs um 
brauhbar. Man nimmt zum Bernageln ber Kanonen bann feine 
Buflugt, wenn fie unrettbar in bie vn ber Feinde fallen foil: 
ten, um biefem, wenn aud Trophaͤen, doch wenigftens. unbraud: 
bare, zu binterlaffen. Yu. 

Berneinend, f. Regativ. 

Bernet Goſeph), ein berühmter Mahler, wurde 1712 zu 
Xoigoon . geboren, kam als Juͤngling nah Paris, unb erlangte 
bald ben Ruhm, in Seeſtuͤcken alle Mahler feiner Zeit zu übers 
treffen. Er mahlte alle franzöfifchen Seehaͤfen, eine Suite von 
Gemählben, ..bie unübertreffiih find. Riemand wußte. fo treu und 
wahr bie. Ruhe ber See und bie Stuͤrme, die leichten ‚Bewegun: 
gen und Lichtreflere auf ben ruhigen Wellen auszubrüden, als 
Bernet. Weine. Anlagen hatte er buch unabläffiged Stubium ber 
Ratur vervolllommnet und. fi in feiner Jugend beswegen oft ben 
größten Gefahren ausgeſezt. Während feines Aufenthalts in 
Rom fuchte, er alle interefianten ‚Situationen auf, fiubirte alle 
kichtwirkungen und Helldunkel, welche die. Dünfte und bie zufällis 
gen Stellungen der Wollen jebe Stunde bes Zages und ber. Naht 
Herdorbringen. Seine Bilder. wurden. zu. hoben Preiſen bezapit, 
und zogen bei den jährligen Kunftausftellungen im. Louvre vor 
len andern -die Bewunderung auf fih. Vernet ftarb zu ‚Paris 
den Sten December 1789. Des Kupferſtiche nad feinen. Werten 


\ 


mild geiſtiges und 
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giebt es unzählige. Sein Sohn Charles Bernet ift als Geſchichte⸗ 
und Bataillenmahler berühmt; niht minder ald Zeichner geiſtreicher 
Caricaturen. Er wurde 1815.zum Mitglied des Inftituts, ernannt, 
nun von Charles, Horace, hat fi bereits: fehr aube 
gezeichnet. 
Bernunft, bas höhere: Erkenntnißv ermoͤgen, bas Vermoͤ⸗ 
en, ſich feiner Perſoͤnlichkeit, als folher, und zugleih der Menſch⸗ 
be bewußt zu feyn, iſt ber große Markflein, dee Thier und 
enfchheit fcheibet, dfe fhöne Beglaubigung unferer Linimlifchen 
ze Die Principien ber kritiſchen Philoſophie fchränten den 
ehraud), der Vernunft blos auf möglihe Erfahrung ein;.allein 
diefe Principten könnten ſelbſt transfcenbent toerden, ind bie Scran⸗ 
Zen unſrer Vernunft für Schranken ber Mögtichteit der Dinge ſelbſt 
ausgeben, wenn nicht eine forgfältige Krifik die Gränzen unferer 
Vernunft auch in Anfehung ihres empirifhen Gebrauchs bewachte. 
So mochte der Gkepticismus anfangs blos zu Gunſten bes er 
zungsgebraudes der Vernunft alles. für nichtig und grundlos erklaͤ⸗ 
zen, was bdiefen Erfahrungsgebrauch überfteigt. Als man aber end» 
lcd inne warb, daß doch die nämlihen Grunbfäge a priori, beren 
man fi bei ber Erfahrung. beviente, nod weiter führen könnten, 
fing man an, felbjt ‚bie Erfahrungsgrunbfäge zu bezweifeln. Man 
Fonnte nämlich nicht beftimmen, wie weit und warum nur bis babin 
amd nicht weiter ber Vernunft zu trauen ſey; tiefer Verwirrung aber 
kann nur buch färmiide und aus Grundfägen gezogene Gränzbes 
mung unſers Vernunftgebrauds abgebolfen werden. Erfah⸗ 
zung thut der Vernunft niemals völlig Genuͤge; fie weiſ't uns 
in Beantwortung ber Kragen immer weiter zuruͤck, und laͤßt uns 
in Anfehung bes, völligen Aufſchluſſes derſelben unbefriedigt. Wer 
Tann ſich in allen coſsmologiſchen Fragen, von ber Weltdauer und 
Meltgröße, von ber Freiheit ober Naturnothivenbigkeis, mit bloßer 
Erfahrungskenntniß befriedigen? - Wir möcen es .anfangın wie wir 
wollen, fo gebiert jebe nach @rfahrungsgrimtjägen gegebene Antwort 


» immer eine, neue Frage. Diefe will wieder beantworter ſeyn, und 


da dieſes fo fortgebt, fo thut ſich dadurch die Unzulaͤnglichkelt aller 
empirifchen Erklärungsarten zur Befriedigung der Vernunft deutlich 


„bar. Endlich wer fteht nit bei der durchgaͤngigen Zufälligkeit und 


Abhängigkeit aller Erfahrungsgegenftände bie Unmöglichleit, bei ‚dies 
fen fteben zu bleiben? wer üble ſich nicht nothgedrungen, in bem 
Wigriffe eines hoͤchſten Weſens Ruhe und Befriedigung zu ſuchen? — 
Den deiftifhen Begriff des Urwefens aber muß man einräumen, weil 
bie Vernunft in dee Sinnenwelt durd lauter Bedingungen, bie ims 
mer wicberum bedingt find, getrieben wird. Und fo Eann un® 
nichts hindern, von biefem Wefen eine Gaufalität buch Vernunft 
in Anfehung der Melt zu präbiciren, und fo zum Zbeismus 
uͤberzuſchreifen. — Es mird übrigens das Wort Vernunft 
nod in gar vielfältigen Beziehungen und Mannidfaltigen -Bebeutuns 
gen gebraucht z nämlich als bloßer Gegenſatz der Sinnlichkeit (ale 
Rationalität überhaupt) „ ferner ald das Vermögen zu denken (durch 
Begriffe fih-etwas vorzuftelen), ferner auch vondem Verfkand ober. 
Dentoermögen verſchieden, als Vermögen der Ibeen (f. d. Art:) 
und Gefege. Das Unvermögen, ſich feiner Vernunft ohne Leitung 
eines Andern zu bebienen, iſt Unmünbigteit (f. d. Art.) Das Zeits 
—— der Gelangung zum vollſtaͤndigen Sebrauch der Vernunft 
ann bei dem Menſchen in Anſehung feiner Geſchiclichkeit etwa im 
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gmanzigflen Jahre anberaumt werden, — Kant bat die Benennung 
tbeoretifhe und practifhe Vernunft eingeführt, meint aber 
damit nicht, daß es eine dboppeite Vernunft gebe, fondern nur 
dag ein und dieſelbe Vernunft das Bermögen fey, eine Erkenntniß 
auf zweierlei fpecififh verichiebene Art auf einen Gegenftand zu bes 
ziehen; einen ziweitachen Gebrauch ber Bernunit; den Fheoretifcen, 
durch dent a priori erkenne, daß etwas ſey, und den practifchen, . 
durch ben ih a priori' erkenne, daß etwas gefchchen fol. — Ger 
funde Bernunft die Vernunft in dem Zuftande, als fie jedem 
miät verbildeten Menſchen beiwohnt, nämiih in dem Zuſtande, 
wo weder tbrperlige noch geiftige Krankheit darauf verberbiich eins 
gewirkt hat. Geſtoͤrte Vernunft heißt Aberwid 
. Berona, eine alte, große und meitläuftige Stadt in Ober⸗ 
italien, ehemals ben Wenetianern, jest zum: lombarbifd venetia⸗ 
nifhen Königreige gehörig, tmd ber Hauptort einer Provinz gleis 
des Namens. Sie Hiegt an ber Etſch, welche die Stadt in den fuͤd⸗ 
lien und nörblihen Theil trennt, die durch vier Bruͤcken mit eins 
anber verbunden find, in eitter fehr fruchtbaren und angenehmen 
Gbne, die befondbers, wenn man aus. den tyroler Gebirgen in bies 
ſelbe kommt, einen reizenden Anblid gewährt. Werona ift mit 
Mauern und Wällen umgeben, und tourte fonft auch durch die 
drei Caſtelle ©. Felice, ©. Pietro und Gaftelld wecchio be= 
fügt, die aber jetzt ihre militärifhe Wichtigkeit vbllig verloren 
baden, Die Stadt‘ Hat faſt zwei Meilen im Umfange, verjcirtene 
zoße freie Plaͤtze, barunter die Piazza der Signori mit dem Rath⸗ 
€ und ben Statuen ausgezeichneterBürgervon Verona, 9000 Haͤu⸗ 
fer, thefls ſehr anſehnlich, theild "don ‚alter Bauart, größtentheils 
enge, trumme Strafen und 60,000 Einwohner, Groß ift die Ans 
zahl der Kirchen, denn man zähle bier. 14 Pfarr», und 79 andere 
Kirden und eine Kafhedrallir Viele von dieſen Kirden find 
mit ſchoͤnen Gemaͤlden geſchmuͤckt. Es giebt hier viele Seiden-, . 
Wellens und Lederfabriken. Der Handel, ber von bier aus zwiſchen 
Stalien, Deutſchland und der Schweiz getrieben wird, ijt nit meh 
fo lebhaft als ehemals, aber doch immer noch betraͤchtlich. Es 
giebt hier ſehr viel überreſte roͤmiſcher Alterthuͤmer, beſonders einen 
großen Reichtzum an alten Bildhauerwerken; bie berühmte Maffei⸗ 
fhe Sammiung entpält kinen Schag von Alterthuͤmern, als Inichrife 
ten, Gtatsen, Gefäßen und Basrelieſßt. Sehenswürbig ift das hie⸗ 
fige alte römifhe Amphitheater, das mehr als 22,000 Menfhen 
faffen konnte, Es ift unter allen aus dem Alterchume uns übrig . 
gebliebenen Dentmälern dieſer Art am beften erhalten, es wird aber 
auch alle Zahre auf Koften der Stadt ein Theil deffelben neu her⸗ 
eftellt: Diefes Gebäude fteht am Blase Bra und der fhönen Stras 
‚, folk von Domitian erbaut worden fenn, ift von Marmor und 
von ovaler Form, umb hat gr! Fuß in der Länge und 367 in ber 
Breite, Außen hat es zwei Stockwerke Arkaden ven einer ſchoͤnen 
Beihnung und Form und zwar 72 Arkaden in jedem Stockwerke. 
Das Inmere bes Amphitheaters beftcht aus 46 Meinen Gigen, welche 
vom rothen Marmor ausgehauen find, im Ring herumlaufen und 
32 Ausgänge auf den untern und eben fo viel auf den obern Arka⸗ 
den haben. Berona iſt die Mutter und Pfiegerin berühmter Gelehr⸗ 
ten ünd Kuͤnſtler, bie Vaterftadt des Catull, Cornetius Nepos, des 
dtern Plinius, des Vitruvius, Scaliger, Scipio Maffei u. A. Die 
Famitie ber Scaliger beherrſchte die Grade im ı3ten und Igten 
Jahrhunderte, fie wurde ihnen aber von ben Venetianern entriffen, 
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Berpuffen (hemifh) nennt man das mit einem heftigen 
Knalle verbundene Entzünden der Calpeterfäuten, wenn fie mit 
glübendheißen brennbaren Subſtanzen in Berührung gebracht wers 
den. Diefe merkwuͤrdige Erfheinung -wurde nah Stahls Syſtem 
aus dem Sreunſtoffe, erflärt; das antipblogiſtiſche Syſtem hingegen 
erklärt fie Hadurch/ daß ſich aus dem Satpeter durch die Gluͤbhltze 
Lebensluft eitwickelt, und dieſe das lebhafte Werbrennen des denſel⸗ 
ben berührenden Körpers verurſaht. Durch dieſe Zerſezung wird 
der Stickſtoff in dem Solpeter frei und geht als Gtidgas fort. 
Der heftige Knall entfteht duch die ungemein ftarfe und ſchnelle 
Entwidelung des Wärmefloffs, ber die Luft plöslich ausdehnt. 

Vers, Versmaaß, Verskunſt. Bupörberft verlangt 
die Vielbeutigkeit des Worts Vers eine Vorbemerkung. Vom las 
teiniſchn Wort vertere, drehen, wenden, kehren, echt 
fprungen, ift Vers überhaupt eine in fi beichloffene , innerhalb 
beftimmbarer Graͤnzen gezogene, ſich gleichmoͤßlg wicderhotende Liz 
nie; daher Zeile, Buche, Reihe. Im tehnifhen Theile ber 
Poeſie wird Vers die Geſtalt für den innern Sinn genannt, wel⸗ 
he der Laut durch gefeslihe Bewegung und Maaß gewinnt, ober 


‘eine Reibe, ein Ganzes metrifh gegliederter Rhythmen. Alſo 


find —— deſſen Entwickelung in Bild und Gegenbild (f. d. 
Art. Strophe und Rhythmus); Metrum ‚oder Zact beffen 
Maß und Begränzung. Er ift mithin das hoͤchſte Gebild der Kon 
fprache und elementarifc "bereits in den Vocalen angekündigt. In 
mobernen, d. i. accentnirenden, Bild und Gegenbild nicht durch 
Länge und Kürze, fondern Accent und Accentlofigteit der Sylben 
unterfyeidenden Sprachen ift der Reim, ald Gfleichlaut ‚ber Zöne 
in“ Sylben, gefteigerte Alliteration und Aſſonanz, ein vorfhlagens 
des und intenfiveg Moment des Verſes. Auch das Ganze fo vers 
bundner Verſe heißt wiederum Berg, wie man von Liederverfen 
pricht, wofür freilih beffer wäre, Strophe," Stanze, Gefag oder 
bfang zu fagen. Eben fo hat das Wort Versmaaf, welches 
für Metrum gebraucht wird, eine mehrfache Bebeutung. Einmal 
naͤmlich ift es das Verhaͤltnißmaß der. Arfis und Theſis, ober 
des Bildes und Gegenbildes (f. Strophe). Mit erweiterter 
rhythmiſcher Form aber wird das Hauptmoment der metrifchen. Per 
riode, der Fuß, Versmaaß. Endlich wird bie metrifhe Periode 
ſelbſt noch mehr erweitert Maaß des Verſes. Verskunſt ift 
die Anwendung dieſes Maaßes. — Da bereits in den angeführter 
Artikeln hinlaͤnglich, ſo weit es die Graͤnzen dieſes Werks geftat: 
ten, über das Weſen des: Rhythmus und Metrum geſprochen ıwors 
den ift, fo ift eine Wiederholung überflüfjig. Eben jo wenig kann 
ier von dem Folgerichtigen, in den Zahlen Zwei und Dvei, ober 
m Geraden und Ungeraden - liegenden Princip der Reiniftellung ge: 
— werden. Wir erinnern nur kurz, daß Rhythmus ohne 

act nicht denkbar ſey; daß es geraden und ungeraden Tact gebe, 
mithin dreierlei Metra, a, das ſpondeiſche — Z3wei- oder Vier: 
dierteltact; b. das moloffifhe — ſchweren Dreiviertettactz 
e. das trohäifche — leiten Sechs- oder Nemnachteltact, Die 
Bersarten in ungeradem Tact fagen mehr. dem Antiken, die in 
geradem mehr dem Modernen zu. Die alten Grammatiter maßen 
nad Fußen ımd wurden dadurch zu mandhen Srrtbümern verleitet. 
Denn Fuß iſt nur Form eines einzelnen Dauptmoments dev metriſchen 
Periode (bed Tactes), ober profodifhe Gompofition (fr Rhyth⸗ 
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mus), beffen verhättnißmäßiger Gehalt eben erft rhythmiſch und 
metrifch beftimmt zu werden’ verlangt, alfo erft an diefen meßbar, 
nicht aber ihr Maaß iſt. Dies Maag fübr: nun aber auf eine, früs 
berhin ganz unbefannte, ober doch minbeftend nur dunkel und vers 
worren gefühlte, obgleih in der Tonſprache aufbewahrte , breizeis 
tige @änge, wie auf einen doppelten, nämlich leichten, dem dreis 
gitigen, und ſchweren, dem geraden Zact angehörigen, Dakty⸗ 
Ins. Diefe von dem grünblihen Kenner Apel gemachte Entde— 
dung mußte, zumal für accentuitende &praden, von wichtigen 
Folgen ſeyn, indem damit die Gebiete des Projodifhen und Mer 
trifgen jchärfer abgemarft, aber auch innerhalb ihrer feloft genauer 
— 5*— und beſtimmt wurden (ſ. Proſodie). Die Gramma— 
tilker dagegen, deren Fuß nur ein Sylbenhaufwerk war, ſuchten, 
um das Maaß zu beſtimmen, einen Grund- und Hauptfuß, der 
im Ganzen waltete, auf. Da fie nur Lang und Kurz, nicht aber 
das Wie lang und Wie Eurz Barffıten, dies aber gerade, naͤmtich 
dad verfchiedene Verhaͤltniß, auch Berfihiedenheit dee Bewegung 
gab, jo entftanden hieraus allerlei Willkuͤhrlichkeiten, Verkennun— 
gen und Verwirrungen, welche zu Gefegen erhoben wurden, fvos 
durh die Wahrnehmung des Rhythmus nur, mehr verdeckt und ers 
fGwert. wurde. Mit man bagegen, wie des bas Ohr und die 
fine Rechte bebauptende folgebejtändige Wiffenfchaft fodert, mus 
kladify und tactmaͤßig, fo fuht man bie regelmäßig wiederkeh⸗ 
tende metrifche Periode auf, fheibet fie von ihrem Auftact und 
gewinnt bie Melodie des Verſes, wo ſich denn der proſodiſche 
Solbengehalt von ſeibſt zum rhythmiſchen und metriſchen ſteigert. 
Vie denn nun das Wahre in mancherlei Verruckungen und Ents 
Rülangen dennoch mindeftens als eine Ahndung leife berührt und 
leitet, fo erging ed aud hier. Es galt freilich nur als: Derkoms 
wen und Überlieferung, daß Verſe entweder nach Fügen eder nad 
Doppeifüßen (Dipobien) gemeffen werden muͤſſen — die tripodiſche, 
oa als Neunachtel angedeutete, kannten jie nidt —; aber fie 
mißen doch daktyliſche, kretlſche, choriambiſche, ioniſche, päonts 
ſche und antiſpaſtiſche Verſe nach Füßen, fo daß jeder ein Mes 
rum war; nad Dipodien dagegen anapäftifhe, trochaͤlſche und 
jambiſche Verſe, wo ein Doppelfuß ein Metrum machte. Je nad: 
dem nun die meteifhe Periode in einem Vers ein oter mehrmaf 
enthalten iſt, heißt er Bers Monometer, Dimeter, Tri— 
meter, Zetrameter, Pentameter, Hexameter (ein, 
pdeitactiger Vers 2c., u, f. w. Da mander Tact nur "intentios 
nel auszufüllen, nicht aber jederzeit real ausgefüllt ift, fo gründet 
fh. hierauf die Eintheilung in kaͤtalektiſche, oder unvollzähligey 
und atataleltifche, oder vollzahlige Verſe. Schloß dir Vers 
in der Mitte der Periode, fo bieß er brachykatalektiſch oder 
daldvollzaͤhlig; war er um eine Sylbe länger, fo hieß er hy perka— 
talektiſch, oder überzählig. Nach der Tacttheorie fallen dirfe Eins 
Ibeilungen als irrig und Überflüffig weg, wie jeder, der fidh einen 
Ders mufitatifh bezeichnen kann, leicht findet. Eben fc fallen bie 
genannten polufhematifhen, oder vielformigen, mehrerer 
öermen oder Bariatıonen fähigen, Berfe, als Ausnahme, wie bie 
»iderfinnig zufammengemifhten, die unzufammens 
ingigen, felbfiftändige, angeblid unvereindar neben rinander 
Rrbend, deren Grjinder Architodus ſeyn foll, nad geböriger Mefs 
fung an ihre gehörigen, nach rhythſniſchen Gefegen ganz richtigen 
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‚Stellen, und in manden offenbart ſich gerade ein recht Tieblicher, 
ahmuthiger Tanz. — Cine ‚conjequente Zacttheorie führt alle 
Bersgartungen, wie fih ſchon aus dem hier und in ben übrigen 
biecher gehörigen Artikeln Gefagten ergibt, auf eine Grund» und 
Urform zurüd, wovor es mandyerlei Variationen giebt, welde une 
ter einer Menge Namen in den Lehrbüdern vorfommen. Es kann 
aber Hier unmöglih eine Aufzählung aller einzelnen Gattungen und 
Arten gefodert werben, welches Gefhäft einer Metrik ik; und 
eine ſolche if noch die zuletzt erfchienene Verskunſt ber Deutſchen 
aus der Natur des Rhythmus entividelt, in Vergleichen mit ber 
riechiſch- roͤmiſchen, zum Schulgebrauch, wie au für. Liebhas 
der der Dichtkunſt und Muſik, von 3. 9. Fr. Meinele, Qued⸗ 
linb. u. Lpz. 1317, 1. 8. Aus bem oben Geſagten ergiebt ſich 
von felbft, daß die Grfoberniffe eines guten Verſes find: Gorrect- 
beit binfihtlidy der Proſodie und ber rhyihmifhen und metrifchen 
Mefiung, fo wie bes Heimsz; Caͤſur oder Gränze der rhythmiſchen 
Figur auf der metrifhen Reihe, Endung bes logifhen Satzes und 
Wortrhythmus, woedurch die Wortrhythmen ſchicklich gruppirt 
werben (f. d. Art. Caͤſur); große mehrſylbige Wortfüße, wie 
die Wörter nach ihrer profobifhen Quantität heißen, wenn fie in 
ihrem metrifken Verhältnig betrachtet Wortrhythmen heißen; 
Wohlklang, d. i. Mannichfaltigkeit und Wechſel der Laute in kla⸗ 
zer Sylbenaustoͤnung, mit Vermeidung der Raubheit und des Hia⸗ 
tus, d. h. des unmittelbaren Zuſammenſtoßes zweier Vocale oder 
Doppellauter (z. B. redete alfo, Europa allein) außer ber 
. Sommiffur bed Wort —- Schaufpielern und Borlejern, wie die 
a Form der Gejelligkeit fie fobert, iſt Kenntniß der Vers⸗ 
unft um fo unerlaßliher, je tiefer ein vorgelefener Vers eingreift, 
anfpriht, und Ton mie Karbengebung des Gebihts ausma 
und je mehr Nahbülfe die meiften Verfe der gangbaren Dicht 
oder Dichterlinge braugen. Denn. aud; hier bat ber unfrer Zeit 
eigne Übermuth und überſchwank leider in ber erft feit Klopſtock 
almählig wider meidenden Unlunde und Unanfprechbarkeit für 
Richtigkeit und Wohlklang der Verſe, wie in der durch den fonft 
geiftreihen Moris befoͤrderten irrigen Anfiht unferer Profodie eine 
Siüge feiner Nuacläfjigleit gefunden. Die Unwiſſenheit und das 
Voruͤrtheil der ſtimmfuͤhrenden Kennerlinge, welche in bar That oft 
weniger als Schulknaben von ber Sache verfichen,. nicht dies nur 
nch fhlimmer, Selbſt die Befferen finden es natürlider, einen 
Vers fhmwarz auf weiß zu ſehen, als zu hören, aͤhnlich ben 
heutigen Zonfegern, welden die kuͤnſtlich fommetzifch vertheilten 
Etimmen auf dem Papier ber Partitur, trotz aller Unklarheit, 
Zrodenbeit ,» Herbbeit. und Zerftüdelung des Melodienfiuffee und 
der Grundharmonie, für einen Beweis ber Kunſttrefflichkeit ihrer 
Eompofitionen. gelten, wenn gleih Erin Herz. ergoiffen, kein Obr 
geihmeihelt wird durch dieſe erlünftelte Eraufe Abenteuerlichteit. 
So ift denn gelommen, daß man, mit Boß zu veben, in Freund, 
tomm beut Nadmittag ber, fich Herrn Blaudards 
neu Luftfhiff hoch aufziehn, einen ſehr pradtvollen Hera: 
meter und feurigen Gag für die Baßgeige, in Höchſtdere Vers 
übertäubf unjer Ohr, gegen Zritmaanß und Tonmaaß 
einen beſonders lebhaften für den muntern Vortrag ber Vicline ers 
blidte, übrigens daß Sfaaf ſcherzte mit feinem Weide 
Rebecca für einen untabelhaften Hexameter Hielt, Und fo laſſen 
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Sie Wutnlüthigen ums ein abgrezaͤhltes Sylbenhaufwerk, wo Dokty⸗ 
len, Moloſſen, Kretiker 20, fuͤr gleichgeltend gebraucht werben, 
eden wie Eier bunenb ober manbelweis, nachdem es fällt, vers 
kaufen, wichtige: und ſchoͤn gemeſſene Verſe für aufgedunfene und 
ſawuͤlſti ge. bei ſteht nie zu: laͤugnen, wie denn die Gitremei 
fh immer: beruͤhren und unſere Zeit überall fie Tchroff einander ge⸗ 
genuͤber auftttüurmt ,. daß auch beffere Verskuͤnſtler, aus Abgötteret 
mit der Form, unſerer Sprache fo ſehr Gewalt angethan haben, 
daß manche Überfegungen aus dem Griechiſchen und Rateinifchen zw 
ihren Verſtaͤndniß erſt eben die Kenntniß der: Urfprachen erfobern. 
Indeß wird wohl auch hier, bie Zeit Ausgleicherin werdet. Ges 
nu, daß Kıopflod, Boh, Schlegel, Apel, Bagaeſen, Fougus 
den Reigen fübrent. \ URL te Wa. : 

Berfailles,-eine franzoͤſtſche Stadt, belegen in einer: weis 
ten, zum⸗ Theil. unfruchtbaren Ebne. bes Departemente Seiner 
Diſe 24. Meilen von Paris. Hier <ftand. bis in die: Mitte des 
ızten Jahrhunderts nur ein umbebeutendes Jagdſchlob, das zur 
weiten von den Monarden befucht wurde, . in einen eben ſo uns 
bedeutenden Orte, Ludwig XIV. befüioß, aus bdiefer einer Wuſte 
äynlichen Ebene ‚einen feines: prächtigen Zeitalters und feiner Größe 
angemeijenen Wohnplag für Koͤnige zu ſchaffen, und legte von 1661 
bi6 -1678 mit einem ungeheuern Aufwande eined ber .präctiaften 
kuſtſchloſſer an, um. das, fich bald eine der fchönften Städte Franke 
teihs mit gerabeh Straßen und Ihören Grhäuben verſehen, reihete, 
deren: Voltamenge auf 100,000 .. Köpfe anwuchs. Verſailles war die 
Rkidenz ber: drei .Bourbonen, Kudwig XIV., XV. und XVI., uns 
aller hoben Centralbehörden bis 1789, — in welchem Jahre. Lud⸗ 
wig XVE am G6ten October Verſculles zw verlaffen, und zu Pas 
4 fein weiteres. Schickſal zu erwarten gezwungen wurde. Da 
it dem Könige natuͤrlich der ganze Hof und bie ganze Regierung 
den Ort vertich, fo verödete derfelbe eben. fo ſanell ald er angewachẽ— 


fen war. Dod that Napoleon ſehr viel, um ibm wieber aufzuhelfen/ 


und fie auch Das Schloß, bas- zu verfallen: anfing ‚. wieder: herftellen; 
Verſaill es ift jest bie Hauptſtadt bes: Departementd, ‘worin es liegt; 
der Sid eines Bilhofs, “einiger arlehrren Gefellfhaften,; einer Mobs 
lır:, Muft:, Artillerie- und Genieſchule, und zählt jest in 2000 
Häufern 35,000 Einwohner, die: möwcherlei Atten von KAunfifleiß, 


. 


beforders aber :aroße Gewehr ; und Uhrenfabriken 'unterhätten, Das 


Schiof hat eine Kacabe von 1800 Fuß Länge und enthaͤlt noch im⸗ 
mer jeher virle Sebenewürdigkeiten, befonders bie Gapelle, die Prin⸗ 
jenterppe, die prädtige große Gallerie mit koſtbaren Schildereien, 
den Hergulesfaal, den Salon be Guerre und ben Scdaufpielfoal, 
Der Gatten ift ganz in franzöfifchem Geſchmacke, aber reih an 


Springbrunnen, Grotten, Statuen von Bronze, Alabafter und” 


Marmor, und. einer ausgeſuchten Orangerie. Im Umfange ses Parka 
liegen auch bie Villen’ von Grand ‚uud Petit Trianon, beide von 
Sudwig XIV. angelegt; ein Feaſter in dem legten anb bekanntlich 
die Beranlaffung zu bem Kriege von 1687, den Frankreich zwar mit 
einer aroden Kraft, aber mit erheblichem Bertufte fünrte.. (f. Louvois.) 
Üorigens wurbe zu Verſailles 1783 der berühmte Friede gefhloffen, 
weicher Rordamerifa von dem brittifchen Reiche trennte. ' 

BVerfalbugfaben, Berjalien, heißen die großen Anfangee 


ben: . 
Berfhänzung, fe Shanze und Befeftigungstunft. 
Aufl. V. 3b: 10, ns: 25 ö 


‚ 
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Verſchollen wird diejenige Perſon genannt, welche ſich ſeit 
langer Zeit in ber Fremde beſindet, und von der man voraus: 
ſehen kann, daß fie nicht mehr am Leben ſey. Die gerichtliche 
Veeſchollenerklaͤrung erfolgt, wenn von dem Leben. und: Aufent⸗ 
halte einer‘ Perfon nah mehrern,. durch die Öffentlichen. Zeitungen 


"verbreiteten gerichtlihen Worlabungen nichts bekannt wird, - und 


die Perfon bereits zu einem hohen Alter gelangt feyn müßte, "Die 
—— find verfchieben nad den verſchiedenen Geſetz⸗ 
gebungen. ' ' 

Berfhwdrung So groß bie Fortfchritte ber. Wiſſenſchaft 
des Eriminalrehts in neuern Zeiten gewefen find, fo herrſcht doch ſelbſt 
bei den ausgezeichneten Bearbeitern beffelben (Beccarta, Paftoret, 
Geuerbad, Stübel, Fichte, v. Grolmann, Zittmann 
ui X.) Beine völlige Ühereinflimmung in Hinſicht ber genannten Bezeich⸗ 
nung der zum Theile vertvandten Begriffe: Hohverrath, Rebel- 
Lion, Randesperrätherei.und VBerfhwödrung Wenn wir 
mit Fichte (Brundlage bes Naturr. Th. 2. ©, 110.) bn Hode 
verrath als diejenige Handlung bezeichnen, durch welche ein Bürger 
die ihm vom Staate verlichene Macht zur Vernichtung bes Daſeyns 
des Staates Überhaupt, ober der ihm nad) den Grundverträgen des buͤr⸗ 

erlichen Vereins zukommenden Verfaffung vorfäglid anmwendets fo ver⸗ 

eben wir mit Tittmann (Grundlin. der — 82 
133) unter Rebellion (bellum civile) eine gewaltfame (durch buͤr⸗ 
gerlihen Krieg bewirkte) Vernichtung des Dafenns des "Staates oder 
feiner rechtlichen Verfaffung 5 und nehnen mit a ngieri ( Syſtem 
ber Geſetzgeb. Ih. 4. ©. 415) Landesverrätherei eine jede, zu 
Sunften eines feindlichen Staates unternommene, Hanblung, wodurch 
die Vernichtung bes Dafeyns bes waterländifhen Staates und feiner 
rechtlichen Verfaſſung bewirkt werben ſoll. Bet dieſer Unterfheibu 
der Begriffe find Hochverrath, Rebellion und Landesverrätherei nid; 
bem Swede nah, wohl aber duch die Art ihrer Ausführung 
von einander verfchieden, Die Verſchwoͤ rung nun tann fi auf alle 
drei beziehen. Sie ift eine geheime Werbindung von Staatsbürgern, 


“ entweder zum Umflurze der Exiſtenz bes Staates felbft, oder zur Ver⸗ 


aͤnderung bes. Regierungsoberhauptes ‚: oder" zur Wernichtung der beſte⸗ 
den Berfaffung des Staates. Sie kann baber die Vernicht 

er Exiſtenz des Staates ſelbſt und feiner Verfaſſung beahfihtir 
gen; fie kann aber auch zunähft nur gegen die regierende Dy—⸗ 
naftie, ober ſelbſt nur gegen die Perfon des Regenten ausichließend 
vr ſeyn; fe: Kann enblidy zunädft nur eine -völlige um⸗ 

ildung der beftcehenden Grunbverfaffung des Staats beabfichtigen , 
wobei der Anariff auf bie Verföntichkeit des Regenten, bie Be— 
mädtigung feiner Perfon, die Röthigung deffelben zur Refignation ober 
zur Veränderung der —— u. ſ. iv. nicht gerade ber naͤchſte 
Ziver ift. Die vielen Verihwörungen, welche bie alte und neue Ge. 
fhichte in despotifchen, monarchiſchen, conflitutionellen tınd republika⸗ 
niſchen Staaten aufgeftellt hat, liefern für dieſe verfchiedenen Zwecke 
bei ten Berfhmwörungen ben Beweis. Wie verfhieder war die Ver: 
ſchwoͤrung der. fieben vornehmen Perfer, wodurd Darius Hyſtaſpis ben 

hron beſtieg, vor den unzähligen Verſchwoͤrungen ber griechiſchen Frei⸗ 

aaten, in Nom zur Zeit der Republik und der Imperatoren, in In—⸗ 
bofian, Ehingen Wie verſchieden z. B. bie Pulverſchwörung 
in England von ler Verſchwoͤrung des Fkes co in Gen und von ber 
neuefien Verſchworupg ber Ultra's in Frankreich zur Wieberperftel: 
lung bir undbefpränkten Monarchie und zus Vernichtung der conftitk« 


\ 


* 
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soarllen Charte dom Jahre 114! Wie ganz anders mar bet Plan bet 
der Verſchwoͤrung gegen ben König Jofeph Emanuel (3. Gept: 1758) 
von Portugal, als (3. Nov..1771) gegen den König Stanislaus Alte 
guftus von Polen und gegen Perer IIF. von Rußland (9, Sul. 1762), 
Wie anders erfolate die Thronreſignation Guſtavs IV. von Schweden 
.(1809), Eetims IE. (1807) und der plöglige Tod Pauls I. (24. Moͤrz 
101). Es muß daher bei den einzelnen Verſchwoͤrungen genau untere 
ſchieden werden, 0b fie gegen die Griftenz bes "Staates ſeibſt zu Gun— 
fien des Auslandes, ober gegen bie regierende Familie, oder gegen 
bie Perſon bes Megenten auefähliebend, oder gegen die brftehende Vers 
faffung gerichtet, ob fie blos die Wirkungen ber Unzufrietenheit im Ine 
nern, ober 0b fie unter ben Einfluͤſen und ber Leitung des Auslandes 
zur Reife gebracht worben find. 

Berfetungszeichen heißen in ber Muſik -diejenigen Zei— 
den, wodurch die Erhöhung oder Erniedrigung eines Haͤupttones 
anf dem Notenplan angedeutet wird. Solcher Verfegungszeichen find 
vier. Nämlih 1. das Kreuz g, welches einen Hauptton um efe 
nen Meinen halben Zon (dis Verhaͤltniß zweier verfhiebnen 
Zöneauf berfelben Etufe) exhöhts 2. das Beſ(b), welhercinen 
Ion umebenfoviel eu niedrigt; 3; das einfache Kreuz x, welches 


einen ſchon durch L erhöhten Zon nochmals um einen Eleinen. hals 
ben Zon erhöht; und 4. bas Doppelte (bb oder b), weldes 
einen fhon, durch b erniebrigten Ton nochmals um eben. fo viel 
erniebrigt. Soll ein erhöhter ober ernichrigter Son mieder in 
feine erfie Größe zurüdgeführt werben, fo wird dies durch bas 
Aufpebungszeiden, Bequadrat, oder "auch ſchlechthin 
6 Quadrat, J, angezeigt. Das Quadrat alfo hebt die Erhöhung 
eher Ernicdrigung eines Tones auf. Ein einfadh erhöhter 
Zon wird durch das J um einen. Eleinen halben Zon erniedrigt, 
+ 8. c Hauptton, Bc (eis) rinfahe Erhöhung; Bc (c) Aufhebung 
der Erhöhung. Ein einfach erniedzigter Son wird um.eben fo viel 
derch Bequabrat erhöht, 3. B. d (Bauptton), bd (des) Ernivdri, 
gung; Bd (d) Aufhebung des des. — Berner, foll ein boppelt 
erhöhter oder doppelt erniebrigter Ton nur um bie Haͤlfte 
erniedrigt oder erhöht (d. h.-alfo zu einem einfad erhöhten 
oder erhiebrigten Zone) werden, fo wird vor bie Note das erfoders 
lie einfache Berfegungszeiden .umd dad Quadrat zugleich gefeht. 
Soli aber ein doppelt erhöhter ‚ober erniedrigter Ton wicder 
ganz in feine_natürlihe Größe zurücktreten, fo wirb das 
Quadrat do ppelt vor die Note geſetzt. 3. B. 

—— —X (is) 2. "er. X (ciscis.) 
(Netärliher Ton.) (Einfache Erhöhung.) (Doppelte Grhöhung.) ' 

bfc (is) 2 2. «GC Ce natürliche) 

(Aufpebung ber Erhoͤh. zur Hälfte.) (Gange Aufhebung) 


ober. ferner: 
r Fi  e ba (des) . » . .» bbd (desdes) 
Maturl. Son.) (Einf. Grnisdrigung.) (Depp. a erignng.) 
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bd (des... ga (4 natärt.) 
(Halbe Reftitution.) (Ganze Reftitution.) 
Die Verfegungszeihen, nämlich das # und b, ‚beißen wefent, 
liche, wenn fie die in einer Xonleiter (oder Tonart) nothwenbig 
erhöhten oder ermedrigten Töne bezeichnen. In bdiefem Fall werben 
fie jedesmal gu Anfang eines Tonftüds, ober eines Satzes zwifchen 
den Schlüffel und das: Tactzeihen, auch gewoͤhnlich zu Anfang 
einer jeden Notenzeile, und zwar auf diejenige Stufe, auf welde 
der durch fie erhöhte oder erniedrigte Ton gehört, gefegt,. und hei⸗ 
Sen dann: die Borzeihnung.(franz. clef) einer Tonleiter, Bes 
zeichnen die Verfegungszeichen aber nur ſolche erhöhte oder ernied⸗ 
zigte Töne, die nicht in diejenige Zonart, in welcher mobulirt 
wird, gehören, ſondern nur zufällig durch den Lauf ber Modulation 


erfheinen, fo werben die Zeichen (des # ober b) jedesmal um 
mittelbar vor die durch fie zu echöhende oder zu ermiedrigende Note 
gefegt, und heißen dann zufällige Berfegungszeidhen. In 
Ddur 3. 8. ift ba * auf den Stufen von & und»f wefentlihes 


Berfegungszeichen, weil es bie in die Zonleiter von Ddur wefents 
fidy gehörigen Töne cis und fis bezeichnet. Wird hingegen zufällig 
das in die Zonleiter von Ddur gehörige g (ohne Weränderung der 
Zonart) burd ein # erhöht, alfo zu gis, fo ift das A vor g ein 
zufälliges Berfegungszeihen, weil es hier nur einen Ton be: 
zeichnet, der nicht in der Tonleiter dor Ddur begründet iſt. Cor 
wohl die Erhoͤhungs- und Ernicdrigungszeiden, als das Aufbes 
bungszeichen, werden Übrigens aud bei Bezeihnung der Töne burg 
Siffern im. fogenannten Generalbaß angewandt, und „folglidy mit 
unter bie Signaturen des Generalbaffes. gerechnet. F.U. 
Verſdhnung ift ſchon zwifchen Menſchen, bie nach verderb: 
Uhem Zwiſt einander wieder entgegentommen, und frieblid bie 
a reichen, eine ber fchönften Handlungen wahrer Humanität. 
hre gegenfeitige Liebe ift nun herzlicher, al® vor dem Ausbruce 
ihrer Feindſchaft; fie erkennen freudiger das Gute an, das neben 
manden Mängeln doc jeber won beiden bejigt, ‚und bie mechfelfei: 
tige Verzeihung alles erlittenen Unrechts bekräftigt ihren Borfas, 
neue Beleidigungen zu vermeiden, ja fid) bes wiedergeiwonnenen 
Vertrauens durd ein tabellofes Verhalten würdig zu machen, und 
einander deſto gütiger zu begegnen, je,ärger vorher bie Verlegung 
gewefen war. So maht bie Stunde ber Berfühnung felbft unge: 
bildete, fonft harte Menfchen feinfühlender und williger, nun aus 
Liebe zu leiften, was fie vorher der sn verweigerten. 
Mit tiefer Beziehung auf diefe Eigenheit des menſchlichen Ges 
müths wendet daher ‚bie Sprache bes biblifhen Chriftentyums den 
Ausdrud „Verſoͤhnung“ an, um die MWichervereinigung bes 
fündigen Menfchen mit Gott zu bezeichnen. Zwar ift von Seiten 
Gottes nichts gefheben, was die Menſchen Beleidigung nennen 
fönnten, noch eine Aufwallung bed 3orns über ihre Sünden in 
feinem unveränderlihen Wefen denkbar. Er ift ewig die Liebe 
AR und bedarf! feiner Verföhnung mit ben Menfchen, deren 
ebltritte feine unendlihe Seligkeit nidt zu trüben vermögen. 
Aber verlost haben fie durch ihre Suͤnden die Idee der Heiligkeit 
Gottes, die in ihrem Gewiffen wohnt, und nad ihrer auf bie 
Analogie mehfchliher Verpältniffe gegründeten. Anſicht muß bes 
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dieſem Bewußtſeyn der Gedanke, „er ſey erzuͤrnt, er verwerfe 
fe als übertreter feiner Geſetze und Gegenſtaͤnde feiner Strafge— 
rechtigkeit,“ ſich ihnen zudraͤngen, und fie mit kindlicher Furcht 
und Bangigkeit erfuͤllen. Den Sammer dieſes Zuſtandes, den je- 
der nur einmal zur Befinnung gefommene Sünder Eennt, zu flits 
en, Sam der Sohn’ Gottes in die Welt. Sein vormwurfäfreies, 
heiliges Leben zeigte ben Menfhen, wie fie feyn müffen, um da# 
Bobigefalen Gottes zu erlangen, und den. Kreuzestod, in ben er 
fih freiwillig und als Suͤhnopfer für die Sünden der Welt hin- 
dab, ſollte feine. an folhe Sühnopfer gewöhnten. Zeitgenojfen 
überzeugen, ec habe ihre Schuld auf fi genommen, und denen,’ 
die ihm nachfolgen, den Zugang des kindlichen Vertrauens zu 
Gott wicher geöffnet. Aber auch ohne diefe zunaͤchſt hiſtoriſche 
Beziehung hat. ber Tod Jeſu für die Menſchen aller Zeiten. nach 
dee biblifhen Lehre den Werth einer göftlihen Bürafhaft, daß 
die gefürchteten Strafen ihnen erlaffen, ‚und alle die Sünden vers 
geben ſeyn follen, die fie nad empfangner Erkenntniß diefes Heils 
nicht —— wieder begehen. So ſind die Menſchen durch 
Chriſtum mit Gott verſoͤhnt, die Hand zum Frieden iſt ihnen in 
feiner Religion vom Himmel dargeboten, fie duͤrfen fie nur im 
Glauben ergreifen, und fi daran zu neuem findlihen Gehorfam 
gegen Gott aufrihten, um in Chriſto ihren Verföhner zu erken: 
un, ber ihre Wiederaufnahme in das Reich der Gnabe Gottes 
ermittelt und ihnen Gewißheit von der Vergebung ihrer Sünden 
verſchafft hat. Alle hriftlihe Gonfeffionen ftimmen im Glauben 
an diefe Werföhnung der fündigen Menfhen mit Gott und in dem 
unabiveislichen Grundfage überein, daß nur biejenigen, die Chri— 
fie in Gefinnung und Wandel ähnlich werden, in ber Zuverſicht 
auf. die durch feinen Tod bewirkte Verföhnung Beruhigung wegen 
der, nach menfchlichen Rechtöbeariffen fonft unausbleiblichen, ewi- 
gen Kolgen ihrer Fehltritte finden Können. Dieſe Verſoͤhnungs⸗ 
ihre iſt zugleich für bie Gläubigen ünter den Ehriften das Wort 
des Raͤthſels, welches die neuere Identitäts - Philofophie fid) in ihrer 
Theorie des Abfalls der Welt von Gott aufgegeben hat. _ E: 
Berftand, ‚gleichbedeutend mit Bernunft, alfo in feinem 
meiteften Umfange, heißt das Vermögen ber nicht finnlihen Erkennt: 
nf überhaupt; insbeſondere aber bezeichnet ec das Denkvermoͤgen 
(% Denken) im eitgern Sinne, mithin das Vermögen zu begreifen, 
urtheilen und. fchließen, oder kurz bas Vermögen burd Begriffe 
’ >orzuftellen. Er unterfcheibet ſich in biefer Hinficht ald ein Vermoͤ— 
gen der Korm unfrer Erkenntniß, von der Vernunft und ber Sinn⸗ 
keit, durch weiche wir einer unmittelbaren Erkenntniß fähig find, 
— Gemeiner Menſchenverſtand ift. das Vermögen der Erkenntniß 
md des Gebrauchs der Regel in concreto. Er ift alfo von dem, 
fretulativen Verſtand unterfhieden, welcher ein Vermoͤgen der Er: 
!enmtnig und des Gebrauchs der Regel in abstracto ifl. So wird 
der gemeine Berftand die Regel, baß alles, was gefchieht, vermitz 
xiR feiner Urſache beftimmt fey, kaum verftehen, und niemals fo 
im Allgemeinen einfehen; er fobert ein- Beifpiel. Der gemeine 
Verftand hat alfo weiter Beinen Gebrauch, als in fo fern er feine 
Regeln in der Erfahrung beftätigt fehen kann ; der fpeculative hin 
gegen ſieht diefe Regel a priori, und unabhaͤngig von der Er 
ahtung ein. "Dies liegt ganz außer dem Gefichtökreife des gemeis 
nen Verſtandes, folglih auch die Metappäfil. — Der Streit: 
wolfhen dem geſunden : Menfchenverftande und der philofophi- 
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renden Vernunft, ift daher an'fich naturgemäß, und jener tritt mit 
dem Scheire des Sieges um fo felbiigefülliger hervor, je mehr diefe 
fih in dem Gebiete ber, Epeculation verliert, Bei ſolchen Berire 
rungen wendet ſich dann ein großer. Theil der unbefangenen Bes 
obauchter zum Entgegengefesten, und bewahrt, fich- vor ben Irrthü— 
mern ‚einer Art, um in andre Srrthümer zu gerathen. Man ſpricht 
daher oft von einer Vhilsfopbie des gefunden - Menfchenverftandes, 
ohne aber über die Sache reifer nachgedacht zu halten, ald über fo 
mande andere, über die im Leben gewortwechfelt wird, Wenn ber 
Verfiand, wie wir ihn oben definicten, betrachtet wird, fo kann von 
einer Wbilofopbie des Verſtandes nicht die Rede ſeyn. Denn ber 
gefunde Menſchenverſtand ift nod nicht der ausgebildete Verſtand, 
welcher als Digan der Philofopbie zur Aufſuchung und Entwides 
Yung der hoͤchſten Wahrheiten vothwendig iflz und nicht ber Ber: 
fand überhaupt, fondern die Vernunft ift Quelle diefer Wahrheiten. 
Verſtaͤrkungsflaſche, ſ. Flaſche (EEeydener). 

Verſteigerung, Auction, fe Subhaffation. 

Berftcinerungen (Detrefacten) find abgeftorbene organiſche 
Körper, bie eine fo ungeftöste Lage erhalten haben, daß fie anftatt 
u verwefen und in Erde zu zerfallen, ihre Bildung beibehalten 
Basen, mit fremden Erbtheilen durchdrungen, und durd-bie Länge 
er Zeit verhärtet und ſteinartig geworden find: Es giebt Verſteine⸗ 
rungen von verfchiebenen Arten ber Säuathiere, Vögel, Amphibien, 
Fiſche und. Inſecten. Aus dem Pflangenreiche findet man Abdruͤcke 
von ganzen -Gewächfen ober ihren Zheiten, meiſtens Farrenkraͤuter, 
in den fogenannten Pflanzenfchiefern, und verfteinertes. Holz. Die 
Petrefacten jene fib an einem Orte häufiger als an einem’ andern, 
aber ed wird wenig "Gegenden auf ber Oberflähe ber Erbe geben, 
die gar Feine enthielten. Man bat Petrefacten auf fehr hoben Ber: 

“gen — verfteinerte Ammonshörner auf einem Berge in Gaponen 
7344 Buß hoch über ber Mecresflähe — fo wie im tiefen Abgrunde 
der Erde. — Schieferabdruͤcke von Farrenträutern in Steinkohlen— 
gruben in England, 2000 Fuß tief unter der Meereiilähe — ge— 
vn, und man leitet diefe Erfheinungen von, einer ehemaligen, 
uch unterirdifdes Feuer oder. vielleicht burch Feuer und Waffer 
zugleich bewirkten evolution unferer Erbe her. 

Berfud, in den phyſiſchen Wiſſenſchaften. Wenn wir bie 
Gegenftände ber Cinnenwelt in gewiffe. Umftände verfegen, um zu 
erfahren, wie fie ſich unter benfelben verhalten werben, fo ftellen wir 
einen Berfuh, ein GErperiment damit an. Wer 5. B. Quedfiber 
hoben Graben kuͤnſtlicher Kälte ausfegt, um zu erfahren, bei wel: 

em baffelbe endlich gefrieren werde; oder wer Körper unter bie 

lode der Luftpumpe bringt, um zu fehen, wie fie fih im luftleeren 
Raume verhalten, ber erperimentirt. Die Geſchicklichkeit, unter 
den Umftänden zwedmäßig auszuwählen, bie Refultate ber gemach⸗ 
sen Erfahrung richtig zu interpretiren, und bie baraus fließenden 
Drum mit philoſophiſcher Genauigkeit innerhalb der Kedhten 

raͤnzen einzufchließen, ift ein Talent be#- echten Raturforfhers, 
der, fein großes Vorbild, Baco, unverruͤckt im Auge, nie vergefs 
fen darf, daß auf feinem Wege die Erfahrung bie einzige juver- 
läffige Lehrmeifterin iſt. Diefe Kunft ift aber ſchwer und ihre voll⸗ 
tommne Ausübung nur dem Genie vorbehalten — Man befise 
über die Theorie bes unermeflichen Gegenftandes ein ausführliches 

Werd von Senebier: Essai sur l'art d’observer et de faire 
des experiences, 3 Bände-i(2te Aufl, Genf, 1802). Zur Prar 
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2is der Verſuche bedarf es der phyſikaliſchen Inſtrumente, deren 
ſyſtematiſche Zuſammenſtellung den Namen eines phyſikaliſchen Ga: 
binets führt, Bon den Erfoberniffen eines ſolchen handelt ausfuͤhr⸗ 
Sid Sigaud de la Fond: - Description et usage d'un cabinet de 
Pu ne ‚experimentale. An quatritme 3: la republigne. 
ide,: mit vielen (und gern) Kupfer Der Verf. iſt in ber 
Chemie noch ein Anhänger des phlogiſtiſchen Syſtems; daher biefer 
= feiner Arbeit mit. der a De Ti werden 
’ - Dr. N. . 


Vertagen, von Zag und tagen, In altbeuticher Gerichts: 
ſprache ift Zag gleichhbedeutend mit Gericht, und tagen mit Gericht 
halten... Diefe Bedeutung des Tagens ift noch übrig in Tagfahrt, 
‚ein vom „Gerichte angefrgter Zermin, Landtag, Sufammenkunft 
ber Gtände des Landes, und Tagſatzung, die Verſammlung ber 
Nepräfentanten ber verfchicdenen Gantone in ber Schweiz. Berta— 
gen insbeſondre heißt, die Sitzungen einer folden Berfanmlung 
rinſtweilen für beendigt erkläven. oft in alien repräfentatiden 
Gonftitutionen haben die Negenten ſich des Recht vorbehalten, bie 
Eigumgen der Repraͤſentanten nah Willkuͤhr, wenigſtens für einige 
Zeit, zu vertagen. 

Vertebralſyſtem iſt von dem geſammten, Nervenſyſtem 
diejenige Partie, welche zunaͤchſt von dem. Ruͤckenmarke ausgeht, 
ober mit ihm ſich vereinigt. Es befteht alfo aus dem Nucken⸗— 
warte felbft, und aus allen ben Nerven, welche von. bdemfelbem 

en. Das; Rüdenmart. befteht aus ähnlicher Mafje, wie daß 
Gehirn (vergl. ben. Art. Rüdenmarf). Die von. ihm ausgehenden 
Nerven find .theild und zunächft, für bie, äußere Haut, für bie 
Muskeln des untern Theile des Gefihts, für bie des Halfes, des 
Rüdens, ber obern-und ber untern Gliedmaßen, theils zur Verbin: 
bung mit dem Nervenfoftem bes Unterleibes und mic zur Bilbung 
des großen "fompathiihen Nerven beftimmt, Alle diefe Nervenfäden 
"geben «von dem Nüdenmarle ‚ab, und aus dem Ganal der Mirbeks 
faͤule durch die an der Seite derſelben je zwifchen zwei Wirbelfno: 
chen ſich bildenden Löcher. heraus, und find deren auf jeder&eite 30, 
Sobald jeder bigfer Nerven aus bem Canal ber. Wirbelſaͤule durch 
das ihm zunaͤchſt entſprechende Loch auf der Seite deſſelben heraus; 
etreten iſt, theilt er ſich in einen vordern und einen bintern Aſt. 
er vorbere verbindet ſich mit bem in der Bruſt und in dem Unter⸗ 
leibe .auf jeder Geite herablaufenden großen - ſogenannten fympas 
thiſchen Nerven, hilft deffen Knoten bilden, und ſteht dadurch 
auch in einiger Verbindung mit dem Nervenſyſtem des Unterleis 
bes; der hintere Aft geht mit feinen Berzweigungen in bie zunächft 
befindblihen oben genannten. Muskel: und Hautpartien. Bon dem 
Gehirn’ zu dem Kückenmark, von biefem zu den Nerven des Mus: 
Beifpftems- und der Haut findet demnach ein ununterbrodner Zu— 
ſanmenhang Statt; von bem Ruͤckenmark zu den Nervengeflechten 
bes Unterleibes ift aber der Zuſammenhang durch bie Nervenknoten 
bes fompathifchen Nerven unterbrochen. Die Betrachtung über bie 
Function bed Vertebralſyſtems giebt die Erklärung über beffen orga— 
niſch⸗ materielle Darftelung. Wie in der Region der Reproduction 
dad Nervenſyſtem in ſcheinbarer Regelloſigkeit von fehr vielen zere 
ſtreuten Centralpunkten ausgeht, und in ſtiller Thaͤtigkeit feine 
Herrſchaft allenthalben ansähtz wie in ber Region ber Senſibilitaͤt 
alles von einem. Centralpunkt ausgeht, und in dieſen Punkt ſich 
fammelt, daher bie Rervenmaſſe in Kugelform ſich bildet: fo ver⸗ 
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breitet: ſich das die Irritabilitaͤt behetrſchende Mervenfpfiein, alle Bes 
wegung nach außer und nach innen vermittelnd, in die Läuge ſtrah⸗ 
lend unde regeimaͤtig in die Region derſelben. Die willkührliche Bes 
wegung wird von dem Gehirn, dem Organ des Selbſtbewußtſeyns, 
in ununterbrochenem Zuſammenhange ſolbſt regiert; denn in der Regel 
erhalten ale Muskeln der freiwilligen. Bewegung ihre Nerven von 
dem Ruͤckenmarke. Die innere Bewegung ber zur Reproduction 
‚geböriaen Organe, des Herzens, der Adern, der Gedaͤrme u. ſ. w. 
der willkuͤhrlichen Einwirkung des Gehirns entzogen durch die 
ervenknoten des Unterleibtnervenſyſtems. In beſondern - Fällen, 
z. B. im Schlafe, in welchem bie Macht und Thaͤtigkeit dieſes 
letztern Syſtems erhoͤht wird, Bann es auch vorkommen, daß ſdie 
Nervenknoten ſelbſt die Fortleitung nicht aufhalten, ſondern von 
den Nervengeflechten bes Unterleibes rückwaͤrts durch die Rervenaͤſte 
des ſymputhiſchen Nerven nach "den Rückenmarke und von da in die 
Nerven der wilkührlichen Muskeln eine fortlaufende Reizung und 
Einwirkung möglid gemacht und untechaltew wird, wodurch .alfo 
die vorber bles der Willkuͤhr untergeordnete Muskelbewegung auch 
unwillkührlich durch ungewoͤhnliche Einwirkung von den Nerven des 
Unterleibes her erregt wird. Der Schlafende kann daher -manderlei 
Bewegungen vornehmen, ohne daß ber -Antrieb bazu von dem: Bebirn 
im Bewußtfenn und mit Willen gefchiebt, und ohne daß ber Menſch 
nach dem Schlafe fi deffen erinnert., (S. d. Art, Tea um.). Eben 
fo kann im Wachen felbft eine unwillkuͤhrliche Muskelbewegung duch 
krankhafte hefiige Einwirkung auf das Vertebralſyſtem von den Uns 
terleibsnervengeflechten Statt finden, z. B. im St. Beitdtanz, in gran: 
her Art von Epilepfie, von Wurmreiz entflanden ,-oder. in tandern 
Kraͤmpfen und Zudungen. . nn : e 
Bertheidigungsfhrift, fl Defenfion, 
Vertbeilung, in ben phufifhen Wiffenfchaften.. Mean fest 
in der Phyſik, und namentlich in’ der Theorie der Electricitaͤt, bie 
Vertheilung der celectrifhen Materie in einem. Körper beren 
Mittbeilung dergeſtalt entgegen, baß man ‘unter: legterer das 
wirfliche Überftrömen in, einen jweiten Körper, unter erfterer aber 
eine bloße Aufhebung des Gleichgewichts, ein. Zufammenftrömen 
mach einzelnen Punkten beffelben Koͤrpers, Bchufs der Mittheilung, 
der fih aber irgend ein Hinderniß entgegengefegi, verſteht. 
Vertical, bleireht. Wenn man an das eine Ende eines frei 
hängenden Fadens einen hinreichend ſchweren Körper, gewöhnlich 
eine Bleikugel, befeftigt, fo nimmt der Faden nun eine Richtung 
an, bie auf der Oberflaͤche eines ſtillſtehenden Gewaͤſſers perpenbicus 
lar *) ift, und bleivecht oder auch vertical, ſcheiteltecht, beißt, weit 
in ihrer Verlängerung, dev Scheitellinie, fowohl der Scheitelpunkt 
Zenith, f. d. Art), als der Fußpunkt (Madir, f. d. Art.) bes 
ezuͤglichen Ortes liest. Setzt man naͤmlich, wie hier vollkommen 
erlaubt iſt, die geringen Abweichungen ber Geſtalt der Erde von 
der einer vollflommnen Kugel, darüber in dem Art. Abplattung 
gefprohen worden, bei Seite, und erinnert fih, daß die Schwere 
überall nad) dem Mittelpunfte der Erde ‚gerichtet ift; fo erhellt, daß 
ber fo beſchwerte Faden in einen verlängerten Erddurchmeſſer fallen, 
und alfo duf dem Bewäffer, welches einen Theil der Erdkugeleber 


*) Dos MWarricale ſteht dem Verpenditularen, wie das Beſondre 


dem Allgemeinen gegenüber: was auf dem Korinjontalen -perpendicn 
lar ft, Heiße Wersecal. . 
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fähe ausmacht, anf ber jeber Diameter ſenkrecht ift, nothiwendig 
auch ſenkrecht feyn müffe. — 

Verticalfreis: nennt man ben durch Zenith und Nadir bes 
Beobachterß ‚gehenden und alfo auf deſſen Horinzonte ſenkrechten 
größten Kreis der Himmelskugel, in deffen Bogen man bie Höhe 
und deren Gomplement den Zenithabſtand der Geſtirne angiebt. 
Died wird beutlih, wenn man fich ben -aftronomifhen Quabranten 
. Quadbrant), welcher als ein Verticalviertelkreis betrachtet 
werden mag, verſinnlicht. i 

Bertot d'Aubo euf (Rene Aubert de), wurde ben 2öften 
Rovbember 1655. in dem. Schlofe Bennetot in ber Normandie ges 
boren, und trat wider den Willen feiner Ältern in den Gapucis 
nerorden. Da feine. Gefundheit bei; der Strenge dieſer Ordensre- 
del ſehr litt, trat er 1677 in den Orden ber Prämonftratenfer 
und wurde allmäblig Gecretär des Generald, Pfarrer und endlich 
Prior feines Stiftes. Der Einjamkeit des Kloſterlebens Über: 
drüßig, ging er 1701 nad Paris, und wurde Weltgeifllicher, und 
bald karauf Mitglied der Akademie. Seine Talente gewannen ihm 
bald mächtige - Gönner: Er wurde Sceretät ber Herzogin von Om 
kans, und endlich 1715 vom Großmeifter von Malta zum Hiſtorio— 
graphen bes Ordens ernannt. Später erhielt er die Commende von 
Santeny. Vertot brachte die legten Jahre feines Lebens unter ben 
fomerzlichften körperlichen. Leiden Hin, unter denen er 1735 ftarb,. 
Us Gefhihtfchreiber hat er fich großen: Kulm erworben, und Man 
betrachtet ihn als ben Gurtius ber Franzoſen. Sein Styl iſt aus— 
drudssoll, und feine Art zu erzählen leicht und gewandt. Er iſt 
ohne Vorurtheile, und bei der Lectüre feiner Werke erräth man 
nicht, weicher Nation ober welchem Zeitalter er angehört habe, 
Seine Refierionen find treffend, gründlid und beftimmt, und immer 
nit einer edlen Einfalt vorgetragen: Man macht ihm den Vorwurf, 
dag er in der Wahl ber Materien nicht umſichtig und ftreng ges 
nug gewefen, und baß er feine Erzählungen oft auf, Koiten der 
Mohtheit ausgeſchmuckt habez er Hatte es in feiner Gewalt, bie 
!efer zu Gunften feiner Helden zu gewinnen, aber es fehlt ihm 
an kritiſchem Forſchungegeiſte und tiefer Menſchenkenntniß. — Beine 
serzuglichiten Werke find: L’Histoire des Revolutions de Por- 
wel —— Regensburg 1788)4 L'Histoire des Revolutions 
ce n 6. 

Vertraͤge und Quaſiverträge. Vertrag (pactum, 
eontractus) iſt eine gegenfeitige Willenserklärung zwiſchen zwei 
dder mehrern Perfonen, wodurch Rechte und Verbindlichkeiten entſteben. 
Ein Rechts zuſtand nämlich iſt unter den Menſchen nur dadurch möglich, 
daß fie ſich über diejenigen Wegenftände, weiche Zwang und Mitthei— 
lung zataſſen, vernünftig vereinigen, Diefe Vereinigung (consonsus) 
gelehrt fo, daß fie in Hinficyt diefer Gegenftände einen und benfels 
den Willen erklaͤren, und diefe Willensaͤußerungen ſich gegenfeitig fo 
beftimmen, daß fie eine von ber andern abhängig erkeunen. Die 
Bülensäußerungen beftimmen ſich aber gegenfeitig, wennburd die Vers 
bindlich machumg des Einender Andrefih berechtigt erklärt, und 
umgekehrt; daher zu’ jebem Vertrage bem Wefen nad wenigſtens zwei 
fi gegenjeitig bedingende Willenserklaͤrungen erforderlich find, naͤm⸗ 
lich das recgtsverbindtihe Verfpreden (promissio) und die Ans 
dahme deffelden (acceptatio). Diefe den Wertrag conftituirenden 
Handlungen find mit den vorbereitenben nicht zu vermischen, welde 
man Angebot, (oblatio) und Billigung uennen kann (f. den Art, : 
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Yunctation). Wenn nun jene —— auf bie at» 
gegebene Meife erfolgt find, fo ift der Vertrag abgeſchloſſen/ und 
der übereinftimmende Wille dee Parteien (Paciscenten, Contrahenten 
genannt), gilt als das Geſetz ihrer Tünftigen Handlungen bis zur 
rfüllung. Dies hat bie Wirkung, daß derjenige, welcher. in irgend 
einer Hinſicht etwas verfprocdhen hat, die Erfüllung des Verſprechens 
zu bewirken verbunden, der aber, welcher das. Verſprechen angenom⸗ 
men hat, auf die Grfüllung biefes Verſprechens fetbft ‘genen den 
ätern Willen bes Verfprechenden dringen Kann; — weit fonft bie 
illensmeinung Feine Wirkung hätte, und eime Urbertragung ber 
Rechte unmöglich wäre. Der innere Grund ber Verbindlichkeit jedes 
Bertrags (cansa obligans) ift daher diefe Willensvereinigung. : Die 
Willenserklärung aber iMausbrüdtich oberftilltfhweigend. Hier⸗ 
nad wird ber Vertrag felbft ausdruͤciſch (exprassum pactum) oder 
ſtillſchweigend (tacitum) genannt, Die poltiven Rechte laffen oft 
au bie Einwilligung präfumiren, und nehmen bann einen 
Quasi , contractus, —— d. h. ein dem Vertrage aͤhnliches, 
nach tenfelben rechtlichen Grundfägen analog zu beuriheilendes Ges 
ſchaͤft, an. Das römifhe Recht: machte einew Unterſchied zwischen 
yacta {md contractus, indem es nur gewiffen geſetzlich beffimmten 
grträgen bie Wirkung der Klagbarkeit beilegte biefe: werden -con- 
trittusgenannt. Nach heutigem Recht entfiehen aus allen Verträgen 
klagbare Koderungen, und wenn nicht die. Natur der Sache ‚oder 
keftimmte Gefege etwas anders erfobern, fo tft fchon bie bioße Ein⸗ 
willigung zur Begründung eined Vertrags hinreichend (causa civiliter 
obligans), fo wie es heutzutage Beinen Unterſchied mteechtracribns 
bonse fidei ımd strieti- juris giebt. — Daraus nun, dag’ Verträge 
überhaupt Rechte hervorbringen,. folgt nicht, daß jeder MWertrag 
rechtsguͤltig iſt. Es find alſo bie wefentlihem Grfoderniffe -eimes 
pültigen Vertrags zu betrachten, ohne welde nur ein Sch e i n vertrag 
Statt findet. Diefe find, da eine vernünftige Willendvereinigung der 
Grund ber Rechtsverbindlichkeit ber Verträge ift, von Seiten 'ber 
Pacisernten folgende: Die Vertragenden mäffen bei. Abfchliefung ber» 
felben einen freien Willen gehabt haben, mithin nicht überhaupt 
wegen Mangeis an Reife des Verftandes, Geiſtesſchwaͤche ober koͤrper⸗ 
licher Krankheit deutlicher Borftellungen unfähig, nicht auf —— 
oder Betrug andrer in einem unabwendbaren und weſentlichen ⸗ 
thum (error invincibilus et essentialis), ober dazu genoͤthigt 
geweſen ſeyn. In Hinſicht des Gegenſtandes des Vertrags wird er⸗ 
fodert, daß bie in demſelben verſprochene Leiſtung phyſiſch ober 
practiſch moͤglich ſey; denn zu phyſiſch unmoͤglichen, ſchaͤndlichen 
ober widerrechtlichen Dinge kann niemand verpflichtet werben. Dar 
um kann niemand feine perſoͤnliche Freiheit ober das Recht eines 
Dritten unbedingt veraͤuhern. Außerdem kann auch der Staat aus 
pofitinen Gründen manhe Dinge ben Verträgen entziehen. Zu ben zufällis 
gen Beftandiheilen ber Verträge (d. h. foldden die nicht jedem Vers 
trage nothwendig find) gehören: bie ausbrüdtichen Beflimmungen, von 
denen man die Wirkfamkeit bes Vertrags in gewiffen Fällen abhäns 
gig maht, den man bann auch den bebingten Vertrag (pactum 
eonditionatum) nennt. Es —* naͤmlich dieſe — 
gen einen aͤufern noch ungewiſſen Uniſtand (und heißen dann Bedin- 
ungen, conditiones, im engeren Sinn), wodurch die Erfüllung, bes 
erſprechens anfgefhoben (c. suspensiva) ober aufgehoben werben 
ſoll (c. resolutiva); ober fie betreffen blos Zeit und Zweck der Lei: 
Rung. Üserall Haben biefe Beftimmungen nur dann ˖rechtliche Wirs 


- Verträge und Duafiverträge 395 - 


fang, wenn fie. auf die im Vertrage feftgefegte Meife in Erfüllung 
gehen. Die pofitiven Rechte fegen mande außerwefentlihe Beſtim⸗ 
mungen feft, von denen die Gültigkeit eines Vertrags abhängig ger 
macht wicd. Dies gefhicht, wie z. B. beigemiffen Kormalitäten, bie 
das Civilrecht beſtimmt, zur Sicherung ber Verträge, unb um, 
beftimmte Zeichen ihres Daſeyns zu haben, auf welche fi die Klage 
barkeit ber Foderungen aus Berträgen ftügen Fann. — Was bie 
Wirkung eines (gültigen Vertrags aniangt, fo ift diefe ein Recht, 
die beftimmtd Handlung bes Verſprechenden (befiche fie nun im Thum 
ober Unterlaffen), welche im Vertrage feſtgeſetzt it, zu fobern, mits 
bu zunähft ein. perſoͤnliches Recht; durch bie wirkliche Leiſtung 
aber, falls der Vertrag eine Außere Sache betrifft, entiteht ein ding⸗ 
liches Recht. Diefes iſt einleuchtend bei dem fegenannten Verbalcons 
tract (pactum verbo initum, s. contractus’ verbalis), bei wel⸗ 
chem die Übergabe einer Sache als künftig verſprochen wird, aber 
aud bei dem Realcontract (pactum re initum), wo bie Übers 
gabe der Sache, über welche contrahirt wird, fogleich erfolgt, iſt die 
Wirkung deffelben zunÄcft eine Foderung an.die Perfon des Übers 
gebenden,, nämlich die negative, das Übergebene nicht willkuͤhrlich 
zurädzufodern. über die Zeit der Übergabe, bis zu welder der 
Eigenthümer allen Schaden trägt, fo wie über die Krift der Annahme 
bb Verſprechens, entfcheidet in unbeftimmten Fällen bee Staat ges 
feglih nach der Zweckmaͤßfigkeit. Aus der Natur des Vertrags folgt, 
daß ein Pacifcent: den Vertrag willkuͤhrlich aufheben ober irgend 
einen Gegenftand der Übereinkunft einfeitig verändern darf, und daß 
dem Parldcenten, welcher die Erfüllung des Verſprechens — 
re ober unmöglich macht, der Erfah des geftiftetenSchabens obliege, 
Dee Vertrag bört auf mit vertragemäßiger Erfuͤllung des Verſpre⸗ 
Send, oder wenn fie ohne Schuld des Verſprechenden unmöglich wirb, 


ober durch bebungenen Widerruf, oder durch Diffolutivverträge, d. h. - 


ſelche, wodurch bie, Paciscenten bad unter ihnen: beftehende Ver⸗ 
teageverhältniß aufgehoben, Eintritt eines Umflandes, ber die Wirs 
tung einer aufhebenden Bedingung hat, Tod eines —— 
wenn ihre Rechte nicht forterben, ober. endlich Vereinigung der im 
Vertrage feitgefegten Reste und Verbindlichkeiten in Einer Perſon. 
Die Werträge find fo mannichfaltig, daß man.fie auf verihiebene 
Beiſe eintheiten kann, ohne eine vollftändige Klaffification berfelben 
ju gewinnen. So find z. B. bie Verträge in Hinficht ihres Gegen: 

es folche, melde ein Geben, ober eine andere Hanblung betref⸗ 
fen, ferner einfaxhe oder zufammengefeste, undbiefe copulas 
tio oder alternativ; in Hinfiht bes Verſprechens ber Paciscenten 


* 


einſeitige oder doppelſeitige, — vergeltliche (wenn die Leiſtungen 


ſich gegenſeitig bedingen) und unvergeltliche, Privat⸗, Staats: und 
Voͤlkervertraͤgez dem Zwecke nah Eonftitutinverträge, buch 
welche ein rechtliches Verhoͤltniß vertragsmäßig eingegangen wird, und 


Diſſolutivvertraͤge (f. vorher); erftere aber find wieder Hauptverträge 


(Principalverträge) und Nebenverträge (pacta- accessoria);, ferner 
dem Äußeren nad. benannte (nominati contractus), d. i. die einen 
eignen Kamen haben, durch weichen ihre eigentpümlihe Beſchaffenheit 
bezeichnet wird, und unbenannte (contractus. innominati); endlich 
nah ben obigen Eintheilungen in ausdruͤckliche und ftillfhweigenbe 
Berträge, Verbal⸗- und Realverträge, bedingte und unbebingte, 
&.a. m, Einen Verſuch, fämmtlihe Verträge in einer Tabelle zuclaf 
fficiren, findet man in Kants metaphpfiihen Anfangsgründen der 


J 
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Nehtölchte S. 318 u. f. und in Meiſters Lehrbuch des Natur⸗ 
rechts ©. 276 u. f. — 

Vertumnus oder Vortumnus, der Gott ber Gartenfruͤchte, 
auch ber: Vorſteher der Jahreszeiten. Er wird als ein Juͤngling 
abgebildet, mit. Fruͤchten im Schoohe, oder aud ein Fuͤllhorn mit 
Fruͤchten unter dem Arme. Einige Dichter machen ihn zum Gemahl, 
andre blos zum Liebhaber der Pomona; in diefer letztern Eigenſchaft 
fol er verichiedene Geftalten angenommen haben — wahrfcheinlid 
eine Andeutung "der -verfchiednen Jahreszeiten. Zu Rom wurde ibm 
zu Ehren im Monat October ein Feſt, die Vertumnalia, gefeiert. 

Verviers, eine gut gebaute Stadt in der zum Königreid 
der Nieberiande gehörigen Provinz. Luͤttich, vormals indem Bis: 
thum Lüttich, tbeiis in einem tiefen. Thale, theils am Abhange 
eined Berges, am fieinen Fluſſe Wesbre, dem aber Verviers feinen- 
BWohiftand verdankt; 'denn an bemfelnen liegen bie 30 großen Tuch⸗ 
manufacturen, bie die durch ganz Deutfchland gehenden Verviers tuͤ⸗ 
der liefern, Der Ort hat jegt 850 Haͤuſer und 9962 Einwohner, 


Auser der Zucfabrifstion finder mon bafelbft aud Seifenfiebereien, 


Scheidewaſſer⸗/ und Vittiolſiedereien. Auch bädt man Hier ſehr ſchmack⸗ 
hafte Paſteten. 
Verwandtſchaft (chemiſche), Wahlverwandtſchaft, Wahlanr 
Hebung, Wir wollen zuoörderft von einer Erfahrung ausgehen. 
Wenn man ein Bemifh von Schwefcifäure und Vlinrralallali (Glau⸗ 
berſalz) zu, einem Gemiſche von Kalkerde und Saltzſaͤute (ſalzſaurer 
Kaikerbe) ſchuͤttet, fo trennen ſich, unter Vorausſetzung bes fluͤſſigen 
Zuſtandes der ganzen Maſſe, welcher nad dem befannten: „, Cor- 
ge non agunt nisi sint Anida’” Bebingung ber chemiſchen Wits 
ngen ift/ bie bis dahin beſtandenen Verbindungen, und es bilden fi 
neue. Die Satziäuze nämlich vertäßt die Kalkerde, um ſich mit bem 
hinwiederum von der Schwefelſaͤure verlaffenen Mineralalkali zw 
Kodyfalze zu verbinsen, während die Schwefelfäure mir der Kalte 
erde nun Gypé bildet. Um diefe wunderbare Erfheinmg, bavon bie 
Natur unzählige Beilpiele darbictet, zu erklären, fagt man, bie 
Salzſaͤure, dabei ſtehen zu bleiben, habe eine nähere Berwandte 
{haft zum Mineralalkali ats zur Kalterde, und ihr Verlaffen bee 
lesteren, Behufs ber Vertreibung der Scwefelfäure aus der Verei⸗ 
nigung mit dem erfteren und naͤchherigen eignen Verbindung bamit, 
fey eine Folge ihrer Wahlverwandtfhaft, Wahlanzies 
bung zu bemfeiben; ein Ausbrud, ber jedoch, wie wir naher 
bei Betrachtung der Persbolletfhen Theorie dieſes Gegenſtandes nä= 
ber feben werten, midt in feiner ganzen Strenge genommen wer⸗ 
den, darf, . In dem bier gewählten Beiſpiele ift von vier ver- 
fhiedenen Körpern die Rede, deren Verbindung und Wiederverbin⸗ 
bung je zwei zu zwei erfolgt war; es hätte aber eben ſowohl eine 
größere Anzahl von Körpern dabei in Tihätigkeit treten, ober ges 
gentheils nur ein hinzukommender dritter Körper eine beftehende 
Verbindung zwifchen zwei anderen trennen und eine neue zwifchen ſich 
und einem der anbern getrennten veranlaflen können; und man 
kann daher chem iſche Verwandtſchaft allgemein als bie Ers 
fheinung definiren, ha‘fich die verfhiedenen ungleityartigen Veſtand⸗ 
theile ber Körper „einmal in ihrer Berührung innigft mit einander 
verbinden, andrer Seits aber durch das Hinzutreten eines ober mehres 
rer neuen Stoffe zu anfänaliden Erennungen und nachherigen neuen 
von ben exrferen verihiedenen Verbindungen. gebradt werden Fönnen, 
Nach diefer Erklärung wird mun die Eintheilung der chemiſchen Ber: 


J 
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wandiſchaft in-vier. Hauptarten, die zufammenfegende, bie anz 
eignende, die einfache und die. mehrfache veutlid, werben, 
Von der legteren giebt ber Eingangs aufgeführte Hall. ein Beis 
fpil. Einfach würde die Verwandifchaft geweſen ſeyn, wenn es 
Trennung zweier Stoffe bes. Hinzutritts nur eines dritten bes 
— hätte, der. mit dem einen der erſteren nun eine neue Verbindung 
eingegangen wäre, Jede innige Vermiſchung zweier Stoffe, z. B. 
des Mineralaitali mit der Salzſaͤure zu Küchenfalze, iſt eine Wirkung 
der zufammerfesendben Verwandtſchaft; und aneignend ends 
li nennt man ‚ein Verwandtſchaftsmittel, welches eine Verbindung 
zwiſchen fonft wioerftechenben ‚Körpern vermittelt, z. B. das Pflan⸗ 
jeniaugenfaly, weiches DL und Waſſer, die ſich fonft nicht miſchen, zu 
Seife verbindet  Diefee Begriff der chemifchen Verwandtſchaft iſt, 
wie wir ſchon Eingangs angedeutet haben, durch ‘einen neueren frans 
zoͤſiſchen Chemiker, Berthollet, in mehreren Schriften, namentlid, Es- 
sai de statique chimique, Paris, Didot 1805, zwei Wände, einem 
nicht genug zu ermpfehlenden Werke, und auf welches wir alle diejenigen Les 
fer verweifen müfjen, welche tiefer. in den Gegenftand eindringen wol⸗ 
len, in ein noch beftimmteres. Licht gefegt worden. Er macht bie 
eben beifpielöweife angeführten Erfolge nit allein von ber Ver: 
wanbtihaftstraft, fonbern zuglieih von dem Quanto bes 
angewenbeten Zerfegungsmittels (die er in ihrer Gemeinſchaft auf die 
stung mit dem ſehr paffenden Namen „der chemiſchen Maſſe“ 
belegt) abhängig, bergeftalt, daß, wie er ſich Band. ı. ©. 76 des ans 
geführten Werkes woͤrtlich ausdrückt, man nicht unbeftimmt fagen 
müfje, eine Säure (mie im -Beifpie!e. die Salzfäure) vertreibe bie 
andere aus: ihrer Verbindung, vielmehr tbeilten fi breite, nad 
Moafgabe der „Maffe’’(in oben angeführter Bedeutung) in die Wirs 
tung auf die Grundiage, und bie vermeintlich auspetriebene Säure 
erhalte nur fo viel freie Wirkſamkeit gegen. eine zweite Grundlage, 
18 die hinzutretende Säure ihr an Wirkung auf die erſtere entziehe, 
Wie viel Anſprechendes dieſe Beſchraͤnkung des Begriffe der -Wahle 
verwandtfchaft durch bie Rüdficht auf die Quantität saber aud has 
ben möge; fo ift doch auch damit noch nichts fur die Erkiarung dee 
legten Gründe der Erſcheinung geſchehen: vielmehr befinden wir uns 
ia ver Nothwendigkeit, unfere vollkommne Unwiſſenheit darüber eine 
jugefteben. Dr. N. | 
Verwandtfhaften (Bluts: ober perſonliche), entſte⸗ 

ben durch die eheliche Verbindung von zwei Perſonen; in aufſteigen⸗ 
der Linie werben ihre Altern und Großältern Bermanbte, in abſtei⸗ 
gender ihre Nachkommen. Die Grabe der Verwanntfchaft werden 
nad ben Generationen beſtimmt ; fo fine fi 3. B. Kinder .von Ges 
ſchwiſterten im zweiten Grade verwandt. Die Verwandtſchafts ver⸗ 
ze. find in. Erbſchafts- und⸗ Deiracbsangelegenbeiten von großer 
deutung, indem nad) benfeiven ber Anthräi und die Große deffeiben 
bei Erbſchaften, und die Zutäffigkeit der he beitimmt werten. Letz⸗ 
tere tichter ſich aber. vorzüglih nad) den religiöfen ' Geſetzen eines 
Volls; im der catholiſchen Kirche hat fogar die geiftliche Verwandt⸗ 
fhaft,-bie aus. ver Zaufzeugfhaft entſteht, Einfluß. 

Vermwefung,f. Faͤulniß. ; ; 

Verwitterung ift diejenige durch Einwirkung der Luft, viels 
leicht auch mittelft des Waffers, nad und nad). entftehende. Verändee 
zung ber Deineralien, wodurch biefelven, wenn nicht surz, wenigſtens 
an ber .ber Luft ausgefesten Oberfiähe mehr oder weniger, demifdh 
oder mechaniſch in ihre Beſtandtheile zexiigt, oder fonft. umgeändert 
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werten, Es iſt dieſes ein auffallendes, noch nicht genugſam beob⸗ 
achtetes, nach weniger erklaͤrtes Phänomen, Die feſteſten Gebirgs⸗ 
arten, z. B. Granit, Porphyr 2c., werden dadurch in Gries und 


Sand mechanifh zertheilt, Horn und Feuerfleine mittelft chemiſcher 


Einwirkung , ungeadhtet fie arößtentheild aus Kieſelezde beftehen, mit 
einer weißen thonartigen Kruſte überzogen. Die in ber feuchten Ath⸗ 


2 meſphaͤre vorhandenen Urſtoffe find dabei allerdings wirkſam, doch 


* 


* 


nad, welchen Grfegen es uͤderhaupt geſchieht, und wie inshefondere 
ein, wentgitns bis jegt, als einfach angcnommener Beſtandtheil durch 
jene Einwirkung in einen anderen, weſentlich verſchiedenen, umgeaͤn⸗ 
dert werden kann, z. B. Kiefel in Thon, iſt ein neh nicht geldfe» 
tes Raͤthſel, beffen Erklaͤrung jebod) vieleicht bald von der mit 
Riefenichritten zur immer höheren Vervollkommnung eilenden Chemie 
zu erwarten fteyt, zumal da diefelbe ſchon jegt die Urſachen mander 
Erfcheinungen genügend nadjiweiftt, deren Eri vor zwanzig Jah⸗ 
sen ſeibſt noch nicht geahnet wurbe. 

Verzrexungstunft, in engerer Bebeutung, bie Kunft, eine 
Wohnung, Gaal oder Zimmer, gefällig und anmuthig auszufchmuͤ⸗ 
den. Sie ift das Reſultat eines aͤſthetiſch gebildeten Geſchmacks, 
mag aber wohl aud jedem für das Wohlgefällige empfänglid;en Sinne 
beimwohnen, ba fie nicht ein Schaffen, fondern nur ein Anorönen and 
zweckmaͤßiges Vertheilen des Vorhandenen erbeifht. Symmetrie in 
Maaß und Farbe, Einfachheit und Vrunkloſigkeit muß ſich dabei vote 
zuͤglich ausfprechen. WVerzierungstunft fcheint ihrem Weſen nad; mehr 
dem Weibe, als dem Manne zuzufagen 5; wie bei jenem auc der Sinn 
ſchicklicher Anordnung von Jugend auf durch Streben nad geſchmack⸗ 
voller Belleibung % gebildet und entwidelt wird. Als eine fo 
untergeordnete Kunft ift die Verzierungstunft bisher wenig boctrinelf 
ausgebildet worden, hoͤchſtens haben Mobejournale bin und wieder 
ein lehrreidhes Wort darüber gefprochen, immer aber Mufter als Res 
geln gegeben. Vor allem bat man , nähft Beobadytung der allgemei= 
nen Regeln ber Symmetrie, die Beruͤckſichtigung des Zweckes und 
deutliche Ausfprehung beffelben empfohlen, um jede flörende Wire 
kung zu befeitigen,- und einen ruhigen Eindrud herverzubringen, 
Eharakter mag, wie in der Kunſt überhaupt, auch bier Zweck ober 
Mittel feyn. Sofort hat man z. B. bei Berzierung eines Tanzſaa- 
led, belle —— Farben, uͤberall leichte Gebilde der Phantaſie, auf Sche 
und Freude deutende Bilder u: ſ. w. empfohlen, fo aber, daß fi 
das Requeme freundlich mit dem Schönen versinigt; bei einem Schlafe 
gemache dagegen gebrodhne Farben, bie in lieblider —— ſpie⸗ 
len, Einfachheit, Bilder der Ruhe, u. ſ. w. Das Wie muß uͤberall 
mehr von dem gegebenen Raume beſtimmt werben, als es irgend 
eine Regel könnte; und fo Fann fid immer nur eine finnige Benute 
jung und Ausfüllung deffen, was die Baukunſt geaeben bat, äußern, 

Veficularfpftem. Die Naturforfher find unter ſich nicht 
einig darüber, ob das durch Werbünftung in die Atmofpbäre aufs 
fleigende Waffer in derfelben cine wirkliche Auflöfung erfahre, ober 
aber in ber eftalt von Bläschen den Lufttheilen abhärirend bleibe. 
Leptere Anfiht führt den Namen bes Veſicularſyſtems (von Vesicula, 
Bläschen). 

Befpaftanus (Titus Flavius), einer der beften untenäben 
roͤmiſchen Kaiſern, war nicht von vornehmer Herkunft, zeichnet fig 
aber als Krieger aus, und ſchwang fi nah und nad dur feine 
Verdienfte zu den hödften Würden auf. Unter Gatigula befehligte 
er in Deutſchland, und dann in Britannien, bie roͤmiſchen Heere, im 
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beiden: Laͤnbern mit gluͤcklichem Erfolg. Er bekleibete nachher mit 
Ruhm die Würde eines Proconfuls in Afrika. Nero übertrug ihm 
ben Oberpefehl wider die empdrten Zuben in Palaͤſtina. Befpaftan 
ſchlug fie bei verfdiebenen Gelegenheiten, nahm ihnen mehrere fefte 
Piäge weg, und war.eben in Begriff, bie Hauptfiabt bes jüdischen 
Landes, Jeruſalem, zu. belogern, als er von ber Armee zum Kaifer 
ausgerufen wurde, Bei dem Tode des Nero war bas römifhe Reich 
wöllig in bie Gewalt der SKriegsheere gelommen, die binnen . einem 
Jahre drei Kaifer nad einander wählten, welche alle fogleich in den 
daraus entfiantenen bürgerlichen Kriegen umkamen. Keiner unter ben 
Großen des Reichs. ſchien fähiger zu feyn, diefer Zerruͤttungen zu ſteuern, 
ali Befpaftan, er: wurde daher. faft mit allgemeinem Beifall (im 
I. Ehr. 69) ala Kaifer anerkannt, und erfülte bie Erwartungen, 
die man von ibm hatte. Er nahm feinen Sohn Titus, ber den Krieg ge⸗ 
gm die Juden fortſetzte, und! durch bie Eroberung Serufalems been⸗ 
tige, zum Gehülfen ‚für. einen” Theil der Regierungsgefhäfte on. 
In alen Theilen des Reichs waren nun die Unruhen beigelegt, unb 
ber Tempel des Janus, der mehrere Jahre hindurch offen geftanden 
tte, wurbe wieber. geſchloſſen. Veſpaſian fehränfte bie Ausgelaſſen⸗ 
der Truppen ein, und ſtellte die, vorige, Kriegszucht wieder her. 
Au bie Sitten. der übrigen Stände fuchte er mit Ernſt zu vexbefs 
fen, Die Wiffenfhaften. und Künfte beförderte er mit Freigebigkeit, 
und begünfligte unter ben Gelehrten befonters Quintilian, Plinius 
ben Altern, und ben.jüdifchen Gefhichtfchreiber Joſephus. Gr baute 
den Theil der Stadt Rom, der in den vorhergebenden Bürgerfriegen 
gelitten hatte, ‚wieder auf, und fiellte. das Gapitol,, das unter feis 
nem Vorgänger Vitellius abgebrannt war, meu und mit größerer 
Pracht her; auch baute er ein neues, großes Amphitheater, beffen 
noch vorhandene Überrefte unter dem Namen des Eolifeo berühmt 
Mad. Bei-allen dieſen ruͤhmlichen Handlungen war er doch nicht vors 
wurföftei, und man beſchuldigt ihn eines übeririebenen Geizes, der 
itn verleitete, mehrere Abgaben dem Volke aufzulegen, und daß ex 
die Schwoͤche gehabt, feiner Maitreffe zu viel Gewalt einzuräumen. 
Gr fiarb nad; einer zehnjäprigen, ruhigen und gluͤcklichen Regierung, 
70 Jahr alt; und war ber zweite roͤmiſche Kalfer, ber cined natüt; 
ligen Todes ſtarb. : F 

Besper (Lat.), eigentlich die Nachmittagszeit, daher Vesper⸗ 
brot, das Nachmittagseſfen. Gewoͤhmich aber bezeichnet Vesper dem 

mittagsgottesdienfiz daher. Vesperglode, womit zur Vesper, ge» 
wöhnlich um. drei Uhr, geläutet wird, und Veöperprebigt, die Nadhe 
Mittagsprebigt. Besperbitd Heißt die Darftelung des Leichnams Shrifti 
in den Armen feiner ‚Mutter. Sicilianiſche Vesper (f. d, Art.), 

Befpucci,f. Amerigo Befpucci. 

Befta eine Tochter bes, Satumus und der Rhea, die Schut⸗ 
ttin des Feuers, und zwar des in der Erde verborgenen Feuers, 
Sie war zugleich auch bie Schutzgoͤttin der Keuſchheit, und erhielt 

ihrem Bruder Jupiter die Grlaubniß, fiets unvermählt bleiben 
‚u dürfen. Sie fol die. Menſchen zuerft den Gebraud) des Feuers im 
der haushaltung gelehrt haben, daher waren ihr aud) dir Haͤuſer, 
und befonders die Eingänge in biefelben, wo man gewöhntid den 
Zeuerherd hatte, gebeiligt. Sie wird als eine Matrone, meiſtens 
Dit einer Fackel oder Rampe in der Hand, abgebildet. Numa Pom. 
er ihr zu Rom einen. Tempel, und führte ihre Verehrung 

«in, ; 
Vefalinnen, Veſtaliſche Jungfrauen, waren die von Numa 
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Pompilius eingeführten Prieſterinnen der Veſta. Cs waren beren 
ſechs. Sie wurden ſehr jung dieſem Dienſte gewidmet," und burften 
nicht über zehn, aber auch nicht unter ſechs Jahre ſeyn, wenn fie 
eingeweiht wurden. Sie mußten 30 Jahre im Tempel bienen, das 
felöft das von Numa angeorbnete immerwährende. Feuer ‚unterhalten, 
und Gebete und Opfer für das Wohl des Staats verrichten. . Eie 
mußten bei ihrer Aufnahme das Geluͤbde des Keufchheit abkegen. Die 
Veftulin, die es verletzte, wurde lebendig begraben, Dagegen hat: 
ten aber auch die Weitalinnen große Vorrechte; ſie ſtanden nicht ums 
ter vaterlicer Cewaltz, wenn fie ausgingen, trat ein Lictor vor 
ihnen Her; ihre Derfonen waren unverletzlichz; einen zum Tode ver: 
urtheilten Mi fethaͤter, dem fie von ungefaͤhr begegneten, konnten 
fe ir Freiheit ſehen ; nad ihrem Bode wurden fie innerhalb der Stadt 
eari ben. Ihr: Kleldung war ein weißer Rod, und ein Parpurmantel, 

Nah 30 Jahren kounten fie den Tempel verlaffen und heirathen. 
Befſuv ein Vulkan in der ficitianiihen Provinz Napoli, nur 14 
Meile von der Hauptſtadt entfernt, den man fhon in ben ältefken 
Beiten als feuerſpeienden Berg gefannt hat. Er ſteigt in Pyrami⸗ 
denform aus ber Ebene hervor ,; und mird. buch weite Thäler von 
den Bergen Somma und Ottojano getrennt ,- bie jedoch von dem Auss 
bruch von 1794, worin auch bie Spige des. Berge ſeibſt fids gefenft 
hat,‘ gänzlid) ausgefüllt find. Seine Höhe beträgt nur 360 Fuß, 
Auf feinem @ipfel breitet ſich eine kleine Ebene aus, in deren Mitte 
man’bven beſtaͤndig rauchenden Schlund erblickt; feine Seitenwände 
find zwar-nadend, und nur an einigen Stellen fiebt man Wein s 
und Obſtgaͤrten, zum Theil zwifchen brennender Lava, aber fein Fuß 
ift troß aller Erplofionen des Berges, die oft Vierteimeilen breite Bas 
vaftröme über ihn ausgießen, doch ſtark bewohnt und angedauet; 
-bier, und zwar bier allein waͤchſt der koͤſtliche Lacryma Ehriſti. — 
Unter den Ausbrüchen des Bergs find die von 794, wo Herculantım 
und Pompeji beyraben Wurden, von 203, 472, 512, 685, :993, 
1036, 1306, 1631, 1730, wo ber Gipfel des Weras ſich merktich 
erhöhte, und feine Zuckerhutsform «erhielt, 1766, 1779, -1794, wo 
der anfehnlihe Ort Zorre dei Greco faft ganz vernichtet wurde, umb 
1804. bie beftigften gewefenz feit dem Anfange bes igten Zahrbums 
derts ift faft fein Jahr, das nicht mehr oder weniger durch feine Er⸗ 
plofionen bezeichnet wäre. Der Veſub iſt fteil and daher ſchwer zu 
befteigen, auf brei Wegen kann man zu feinem Gipfel fommen, #f« 
ser ift anf der nörblichen Seite, einer von Ottajano aus und einer 
von Refina, welcher der gewoͤhnlichſte il. Der Krater des Vulkans 
verändert oft feine Figures der Schlund dieſes Kraters erſtreckt ſich 
nicht über go Ruthen Ziefe, Im Sabre 1801 fliegen acht kuͤhne 
Franzofen in das Innere bes Krater hinab, welcher Verſuch nach⸗ 
mals auch von Anden gewagt worben tft. . 

Beteranen bießen bei den Römern alte, verfuhte Soldar 
tem, welche eine Anzahl Feldzuͤge mitgemaht, ober boch wenigftens 
ihr soſtes Jahr erreicht hatten, nad welcher Lebensperiode fie nicht 
mehr zum Sriegödienfte verpflichtet waren. Entſchloſſen fie ih nun, 
noch tänger zu dienen, fo wurden fie vor den Übrigen Soldaten. mit 
den Beweiſen vorzuͤͤlicher Achtung ausgezeichnet. 

Beterinariug, eigenttih ein Mann, der Lafithiere hätt, und 
ein Gewerbe damit treibt, ein Lohnkutſher, Fuhrmann (veterina 
animalia biegen bei den Römern alle Rafithiere, Pferde, Ochſen, 
Eiely; dann aber aud ein Mann, ber bie Krankheiten diefer Thiere 
zu behandeln verfteht, ein Thierarzt. 
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Beterinärfhule, eine Schule für Thieraͤrzte. 

Veto (lat.), eigentlih id verbiete, Das Veto heißt bie 
defeglihe Befugnis, die Jemand hat, durch feinen Widerfpruc eis 
nen von einer ganzen Verfammlung gefaßten Beſchluß zu entträften, 
und die Musführung deffelben zu Kindern. In der römifchen Repu— 
blik hatte jeder Volkstribun das Recht, durch fein Veto die Wes 
fölöfje des Senats für ee zu erllären. Sm ehemaligen Ads 
nigreige Polen war das 3. 1652 zuerſt gegebne Beifpiel durch 
ein Geſetz als ein befländiges Recht feftaeftellt, daß auf dem Reiches 
tage ein einzelner Landbote durch feinen Widerfpruh (Nie Pozwalanı, 
id erlaube es nicht) die von ben übrigen Mitgliedern genehmigten 
Schluͤſſe ungültig machen, und mie man fih ausdrüdte, den Reiches 
tag zerreißen konnte. Dem Könige von England ſteht das Recht zu, 
einer von beiten Häujern des Parlaments genehmigten Bill feine 
Gmebhmigung zu verweigern; ein Recht, von dem jedoch die engliſchen 
Könige felten Gebrauch gemacht haben. Im Anfange der franzdfts 
[hen Revolution wurde von ber (1780) nod zu Derfailles berath⸗ 
fhlagenden Nationalverfammlung die Macht beftimmt, welche der Rd: 
nig haben follte, bie Decrete ber Nationalverfammlung, wenn fie ihm 
nicht gefielen, zu verwerfen. Man nannte dieſe Gewalt, bie man 
ihm zugeftänd, ein Veto suspensivum. Sie follte nämlich 
darin beftehen, daß des Könios Verweigerung feiner Zuftimmung nur 
tiaſtwellen wider die Befchtüffe einer Rationalverſanſwlung und wäh: 
tend der folgenden gelten, aber in ber dritten feine Kraft verlieren 
fellte, wenn biefelbe auf dem erften Beſchluſſe beftände, Das Gehäf 
fige in biefem Veto fhien dadurch fehr gemindert zu feyn, weit feine 
Birfeng nicht bleibend war. Aber ber erfte Verſuch, den der Kds 
nig in der. Kolge machte, biefes Veto suspensivum —— 
brachte ihn ins Verderben. Der Pariſer Poͤbel gab noch uͤberdies 
(dm und der Königin die Spottnamen: Herr und Madame Veto, 

Berierbehher, eine artige Spielerei, melde in den phyſika⸗ 
lien Gabineten vorgezeigt zu werden pflegt: ein Becher, in deſſen 
Rinde ein Heber (f. d. Art.) verſteckt und bergeftatt angebracht ift, 
daß der Becher, mit Weine oder einer andern Fluͤſſigkeit bis zu eis 
ne gewiſſen Höhe angefült, ausläuft, ch’ er zu Munde gebradt 
werben Tann. ” — 

Bezier (Weſſier) iſt bei ben Tuͤrken ein Ehrentitel, den Alle 
Saſſen von drei Roßſchweifen, d. h. die vornehmſten Baſſen, haben. 
Anger dieſen giebt es zu Conſtantinopel noch ſechs Veziere, welche 
man Beziere vonder Bank, d. h. des Staatsraths, nennt, weil 
fie Sig im Divan haben. Es werden dazu rechtskundige Männer, 
und die ſchon andre widitige Amter bekleidet haben, gewählt. Dod 
haben fie Leine entfcheidende Stimme in diefem Etaatsrathe, fondern 
koͤnnen nur ihre Meinung fagen, wenn ber Großvezier fie darum bes 
fragt. Sie haben nur einen mäßigen Gehalt, aber den Vorzug, 
eben fo einen Turban — das eigentliche Unterſcheidungszeichen des 
Ranges bei den Türken — wie der Großvezier zu tragen, und ben 
Ramen des Großſultans unter die Befehle zu fehreiben, wel: in die 
Provinzen ergehen. Bon ihnen ift der Großvezier, Bezier Azem, d. 
b. Haupt des Staatéraths, unterfchieben. Diefer ift ber Stellver⸗ 
freter des Großfultans, birigirt bie Berachfhlagungen des Divans, 
und entfcheibet allein. Der Großvezier empfängt bei feiner Ernens 
nung ein Sirgel, auf weichem der Name des Sultans geſtochen ift, 
und welches er immer auf. der Bruſt tragen muß, Durch diefes 
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Siegel ift er bevollmädtigt, im Namen des Groffultans unum 
fhräntt zu befehlen. ———— 

Biaticum (lat. von via, Weg, Reiſe), Geld oder Mund— 
vorrath, den man.auf der Meife bei fh hat, oder Jemanden zur 
Meife mitgiebtz; daher ein Reiſegeld, Zchrpfennig; aud wird es als 
ein ſchonender Ausdrud für Almofen gebraucht. — Bei den Gathor 
liken wird bie Communion fo genannt, bie einem &terbenden — 
sliälen auf die Reife in die Ewigkeit — gereicht wird. 

ibration, fo viel wie Schwingung. ©. db. Art. 

Vibrationsfyfiem. Es iſt in bein Art. Licht angeführt 
worden, daß die Naturforſcher über die Natar beffelben nicht einig 
es "Nemwton betrachtet baffelbe ald einen’ wirklihen Ausfluß aus 

em leuchtenden Körper. Diefem Newtonſchen Emanationd » ober 


e Emiffionsipftem fteht das Eulerfhe Bibrationsfyftem gegen 


über, welhem zu Kolge die Erfcheinungen bes Lichts von ben Bi: 
Brationen einer durch den ganzen Weltraum verbreiteten feinen, fluͤſ⸗ 
figen und elaftifhen Materie, des Athers, abhängig find. Man ver: 


„gleiche über den Werth beider Hypotheſen ben angeführten Art. 


Vicarius, Stellvertreter, Verweſer. Diefer Zitel mwirb 
verſchiednen Derfonen beigelegt. Bei der ehemaligen Verfaſſung bes 
deutfchen Reichs gab es Reichtvicarien, über welche ber Art. 
Reich (deutfhes) nachzuſehen if. — Geiftlien Perfonen wird bie 
Benennung Bicarius in fehr verfhiebnen Beziehungen beigelegt. Div 
Papſt nennt fid den Bicarium, d. i. Stattbaiter, Chrifti auf Ex: 
den. Vicariüs Apostolicns ift in Ländern, wo bie catho: 
liſche Religion nicht herrſchend iſt, ein vornehmer Geiftlicher biefer 
Kirche, der som Papfte befondre Vollmacht erhalten-hat, in gewif: 
fen geringern Fällen ohne vorherige Anfrage zu entfcheiden. Doch ilt 
fein Wirkumdskreis befchränkt, und er muß fih, wenn er nicht zw: 
gleich Biſchof ift, verfciebner Handlungen, bie nur einem Biſchofe 
zufommen, enthalten. Im verihichnen Ländern, 3. B. in Frant: 
reich und Deutfchland, heißen Bicarien Geiftlihe, welde einen 
Pfarrer in den Amtsgefchäften feines Kicchfpiels unterftügen, und 
einen Theil feiner Verrichtungen beforgen., Auch in England ift 
dieſe Benennung —— 

Vice (von dem Lat. vices) bedeutet ſtatt oder an ber Stelle. 
Jemandes yices vertreten, heißt, feine Stelle vertreten. Daher bie 
Bufammenfegungen Vice: König, Bicer Admiral u. f. w. 

ı Bicenza, Haupiftadt der Delegation ober Provinz Hleiches 
Namens, welde gu dem venetianifhen Gonvernement bes oͤſterreichi⸗ 
Then Königreich Lombardei: Venedig gehört, Liegt in einer ſchoͤnen 
oe gr Ebene, am Badiglione, der Hier fchiffbar iſt, durch bie 
tabt Läuft, den noch Eleinern Recone aufnimmt, und bie Staöt in 
pwei duch vier Brüden wieder vereinigte Sheile trennt. Sie ift 
mit doppelten Mauern umgeben, hat eine Meile im Umfange, ſecht 
Thore, worunter das zu dem Marsfelde führende, von Palladio er: 
baute, und das Thor dei Monte fih auszeichnen, ein altes Gaftek, 
75 Kirchen, Gapellen und Bethäufer, elf Hospitaͤler, Waifen: und 
Krantenhäufer und 30,000 Einwohner. Die Stadt enthaͤlt meiftens 
ange frumme Straßen, aber viele ſchoͤne Gebäude, und iſt in Nüd: 
ht der Baukunſt bie merkwürdigfie Stadt in Oberitalien, indem 
e als ber Geburtsort, des berühmten Baumeifterd PaHadio (f. b. 
rt.) von demfelben mit vielen ſchoͤnen Gebaͤuden geziert worben ift, 
Seine zwei fhörften Gebäude find: das Nathhaus, Palazzo della 
sagiene, auf dem ſchoͤnen, ein haͤngliches Viereck bildenden und mit 
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Saulen gezierten Marktplage. Es ift ein in feiner Art einziges Ger 
bäude, weldes zwei Stodwerke mit Arkaden: von 36 ipnifchen und 
doriihen Bogen bat. Dir untere Theil beitcht aus lauter Arkaden 
und Bogengängen, bie das ganze untere Stockwerk einnehmen. Um 
das andere Stockwerk geht ebenfalls cine Gallerie von Arkaden, mit 
Statuen, Basreliefs und Geſimſen geziert. Das ganze Gebäude mit 
allen Statuen, Säulen, Bogengängen ift aus Marmor. Das aus 
dere Gebäude iſt das fogenannte olympifche Theater, ein Meifters 
wert Palladio's, ein prächtiges Gebäude, bei _deffen Erbauung er 
bie Alten nicht blos nachahmte, fondern noch uͤbertraf. Es ift im 
Geſchmack der alten roͤmiſchen Theater erbaut, und bas Ganze, füs 
wohl das Theater als die Sitze, von Holz. Die Sige find in einem 
Haibzirkel über einander und oben mit den Bildſaͤulen römifcher Kais 
fer gegiert. Bemerkentwerth find auch zwei nicht antite Zriamphr 
bogen. Der eine ift am Gingange des Campo Marzo, cines fchönen 
Epazierplages, und der andere vor dem Thore del Monte, und 
macht ben Eingang zu einer aug 195 marmornen Stufen beftehenden 
Zreppe , welche zu bem auf einem Berge erbauten berühmten Servi⸗ 
tenkloſter Madonna di Monte Berico führt, wo fidy eine der entzü« 
Eendften Ausfichten eröffnet. Gin Theil der Einwohner biefer Stadt 
lebt von der Geibenbereitung und Verarbeitung, indem biefe Provinz 
viel Seide erzeugt. Es befinden fih hier fünf Geibenfpinnereien 
und acht Geidenzeugfabriten; ferner find hier drei Leberfabrifen, 
eine Kilzhutfabrit, eine Fabrik, wo Keuerfprigen und hydrauliſche 
Mifdinen verfertigt werden, auch zwei Gold» und Silbergeſchmeide⸗ 
fobriten.. Vor dem Thore bes Gaftella liegt der fchöne Garten 
Valmarana, in dem nahen Dorfe Gavazale ber von Palladio erbaute 
Yataft Ericoli und cine Viertelmeile von ber Gtabf bie Billa Ros 
tonba. übrepatpt enthalten bie Umgebungen ſchoͤne Palaͤſte und 
Sandhäufer, davon einige dem Valladio zugefchrieben werden. Bis 
im Sabre 1797 gehörte Wicenza, zur Republik WBenebig, . in 
welchem Sahre e8 nebft dem größten heite des Gebietes biefer Res 
publik an Öfterreich abgetreten wurde. Durd den Preßburger Frie⸗ 
den 1806 kam Bicenza zum Königreihe Italien, zu welden es bie 
- Parifer Frieden 1814 gehörte, wo es wieder an Bflerreidp 
yarödjiet. R —— 
Bico (Giovanni Battiſta), einer der originellſten und ſcharfſin⸗ 
nigſten Dender, war 1660 zu Neapel als ber Sohn eines Buchhaͤnd⸗ 
lets geboren. Als Kind that er einft einen gefährlihen Kal, zers 
i&iug fidy bie rechte Seite der Hirnſchale, und genas erſt nad breis 
jährigen ‚großen Leiden. Der Arzt,” der ibn behandelte, weiſſagte 
Aſchlich, das er ſchwachen Gelites bleiben würde. Gluͤcklicher Weife 
biieb itza von biefer Krankheit nichts, als cine ſchwermuͤthige, zum 
Graft und Nachdenken Weneigte Gemütheftimmung, Den Elementars 
eatecricht faßte er bewundernswuͤrdig leicht, aber bas Studium ber 
Duitofophie erweckte ihm ſolchen Ekel, daß er fi gänzlich ber Zer⸗ 


Presung ergab. Eine oͤffentliche Sigung ber Accademia degl’ In- 


furiari aber, der er beimohnte, und in ber er die Gelehrten neben 
ben Vornehniſten der Stadt ſah, entzändete ibn plöglich mit ber 
Liebe zum Ruhm. Er wandte feinen Geift auf die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit, Da er aber als Denker allenthalben dem Grunde der Dinge 
nabfpürte, fand er ein befonderes Vergnügen in Rachforſchungen, 
wie die Ausleger die einzelnen Motive der Billigkeit, welde die ro— 
mifhen Kaifer und Nechtögssehrten bei ihren BEER im Auge 

P} 2 


P 


. 


404 Vico 


gehabt, zu allgemeinen Rechtsgrundſaͤtzen ausgebehnt haben. Er nahm 
wahr, daß die römifhe Surisprudenz eine Kunft der Billigkeit fen, 
elehrt durch unzählige kleine Vorſchriften ber natürlichen Geredtig: 
eit, bie von Rechtsgelehrten im Gebiet der Geſetze erforfcht worden; 
aber er nahm auch wahr, daß die Bründe dapon bei den Moralpbi:- 
loſophen zu ſuchen feyen, deren Werke er mit unermüdlihem Fleiße 
iucharbeitete. Überhaupt aber gewann er dadurch bie Anfiht, alle 
Zweige bed menſchlichen Wifjend al& verbunden durch ein encyclop&- 
diſches Band, als Theile eines organifchen Ganzen zu betrachten, 
welche er in einigen Reden und Poeſien entwidelte. Aber biefe un: 
ausgefegten Arbeiten waren feiner Gefundheit, und feiner Ökonomie 
nacdıtheilig;s er mußte ed daher als ein Glüd anfehen, baß ber Bi: 
ſchof von Iſchia, Rocco, der feinen Werth kennen gelernt hatte, ihm 
bie Rohrerftelle bei feinen Nepoten antrug. Er verlcbte nunmehr 
neun Jahre in einer herrlichen laͤndlichen Einſamkeit, in dem Schooße 
einer Familie, die ihn zu den-Ihrigen zählte. Unermeßlih war, 
was er lad und dachte. Vier Schriftteller aber zogen ihn vor allen 
= andern an: Plato, Tacitus, Baco und Grotius. Der. erfte zeigte 
ihm den Menfhen, wie er ſeyn follte, ber zweite, wie er iſt, in 
dem dritten fand er, mannihfahe Keime zu neuen Entdedungen, aus 
dem vierten überzeugte er fih, daß den gefellfhaftlihen Vereinen bie 
Idee der Rechtlichkeit unentbebrlid fen. Mit geiftigen Schaͤtzen be: 
reihert, kehrie Vico nad) Neapel zurüd, wo er fich derheirdthete. 
Er berwarb fich um bie Stelle eines Geheimſchteibers und nachher um 
den Lehrſtuhl der Rechtsgelehrſamkeit. Man gab ihm zur fümmerlis 
hen Friſtung feines mühvollen Lebens ben der Rhetorik, ber nidt 
“ mehr als-100 Scudi jährlich eintrug. Nicht zufrichen, durch münd: 
lichen Unterricht, den er mit mufterhafter Sorafalt bem Kaffungsver: 
mögen feiner Zuhörer anpaßte, zu nügen, legte dr die Früchte feir 
ner. Stubien und feines Rachdenkens nah und nach in verſchiednen 
Werken nieder, deren Werth gebührend anerkannt wurbe, und fei: 
nen Namen felbft dem Austande bekannt machte. Trotz feiner. drü: 
denden aͤußern Verbältniffe war fein Geift raſtlot thätig. Mit der 
hronbefteigung Carls von Bourbon fchien feine Lage fi verbeffern 
zu wollen. Der König, welder erfuhr, in welcher Noth einer feiner 
ausgrzeichnetften Unterthanen ſchmachte, ernannte ihn zum koͤniglichen 
Hiſtoriographen. Aber es war bereits zu fpät. Bico's ſo Eräftiger 
Geift hatte fid) durch unabläffige Studien bei Tag und bei Naht, 
fo wie buch bäuslihe Sorgen erfchöpft, und verfant in 
Blöbfinn. So flarb er im J. 1744. — Bico war ein fcharffinni« 
ger und tiefer Denker, und rei) an koͤſtlichen, aber audy an gewag⸗ 
ten und unflatthaften Ideen. Nicht unpafjend hat man ihn den Dante 
ber Philoſophie genannt. Die Mptbologie ift feine Führerin dur 
das Dunfr der Vergangenheit, Sein HaupMberi, in welchem er die 
in feinen fruͤhern ‚Schriften aufgeflellten Srundfäge ausfuͤhrlich ent» 
widelte, und von dem eine deutſche Überfegung von Werber ange: 
kuͤndigt ift, find frine Principj di una Scieuz« nnova d’intorno 
alla commune Natura delle Nazioni, Napoli 1745 und wiederholt 
Milano 1801. Meıkwürig ift das Zuſammentreffen Vico's in vie 
Ien Auſichten mit zwei deutſchen Gelehrten, Woif über Homer und 
Niebuhr. — Sein von ihm ſelbſt gefchriebnes Lesen fteht in dem 
Opuscoli. Calogeriani, T. I. Xeuerlih find erſchienen Giau Bar- 
tista Vico Opuscoli raccolıi ef pubblicati da Carlo Antonio 
Rosa, Napoli 1818, 8., welche mandes früherhin Ungedrudte nebit 
* Selbſtbiographte bes Verfaffers und ſeinem Bildniſſe enthalten 
ollen. 
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Bicogne, um. (fpanifh Vicnna, Camelus Patos L.), 
das Schaflameel, ein vierfüßigese Thier mit gefpaltnen Klauen, tvels 
des einige Ähnlichkeit mit dem Kameel, noch mehr aber mit ber Ras 
meelziege (Clacma, Lama) hat, jebody weit Heiner, unb' wie diefes 
legtere blos dem fübliden Amerika, und zwar ber Provinz Peru, 


eigent huͤmlich iſt. Diefe Ihiere werben in ben dortigen @ebirgen 


(Cordilleras) angetroffen, und halten fih am häufigften auf den 


hoben, mit Schnee und Eis bededten Bergen auf. Sie find fehr 


ſchuͤchtern, werben aber leicht gefangen, indem man fie in Bertics 
fungen treibt, bie mit Jagdtuͤchern umflellt find, über welde zu 
fpringen fie nicht, wagens;’ fie bleiben bann in Haufen ftehen, und 
laffen fih ohne Wiberffand fangen. Man fhäyt die Vicunas wegen 
ihrer rothbraunen, dichten und Außerft feinen Haare oder Wolle, 
welche bie feinfte und feidenartigfte unter allen befannten Wollenar⸗ 
ter iſt. Bisweilen ift die Farbe diefer Wolle blaßroth , mitunter 


auch gelbliht. Die Vicognewolle wirb aus Amerika nad) Spanien . 


debracht; bie Wieberausfuhr berfelben aus Spanien ift zwar ſcha— 
verboten, gefchieht aber doch durch Schleihhandel. Es giebt -d 


verſchiedne Arten biefer Wolle in Rücdkficht ihrer Güte, nah welcher 


fe zu Tuͤchern, Hüten, oder Tapeten verarbeitet: wird. Die Ame⸗ 
rikaner verarbeiteten fie fhon zu Zeugen, als die Guropäer zu ihs 
nen kamen. Außer ber Wolle kommt von biefen Thieren au der 
jan Man bat es verfuht, die Vicunas nad; pa zu ders 
pflanzen, fie find aber nidyt fortgelommen, wahrſcheinlich weil man 
fie in das zu heiße Clima von Anbalufien brachte, da fie vielmehr 
kaͤltere Gegenden gewohnt find, . — 
Bictor (Sextus Aurelius), ein lateiniſcher Schriftſteller, wie 
man glaubt, aus Afrika gebürtig, ber im Aen Jahrhundert nad 
Ehrifti Geb. lebte, ein Bünftling des Kaffers Julian war, und unter 
eodbofius die Statthalterrmürbe zu Rom. bekeidete. Er ſchrieb eine 
Geſchichte vom —— des roͤmiſchen Volks, von Janus bis 
anf Conſtantin, von ber aber nur ber Anfang noch vorhanden iſt. 
Aud haben wir unter feinem Namen noch ein anderes’ Buch: Bon 
che meer Im“ Die befte . Ausgabe if ‚von Arnzen 
D 1 ’ Cr Ds 
Bictor — Herzog von Belluno, franz. Marſchall 
und Pair von Frankreich, ift 1766 in Lothringen geboren. Er’ trat 
1781 bei der Artillerie in Dienfle und fand bei dem Ausbruch 
bes Revolutionskrieges Gelegenheit, fh außzuzeihnen- Bei der Bela: 
gesung von Zoulon (im & 1793) wurde er zum 'Marechal de 
camp ernannt. Ben biefem Zeitpunkt an wohnte er allen Keldzü: 
en bei und flieg von Grab zu Grad. Auf dem Schlachtfetbe von 
— wurde er zum Marſchall ernannt. Nah dem Tilſiter 
Frieden wurde er zum General» Gouverneur von Preußen ernannt 
und blieb 15 Monat lang auf biefem Peoften. Hierauf erhielt er 
ein wichtiges Commando in Spanien, unb biofirte 2 Jahr lang 
Gabir. Bon da zu dem ruffifhen Feldzug abgerufen, trat er. an 
bie Spitze des Hten Corps. Indem Feldzug von 1813 und 151% 
zeichnete Victor ſich befonderß am 26. Auguft bet Dresben, am’ 16, 
Dt. bei Wachau, dann bet Hanau, Brienne und in ben heigen 
Zagen bed Februars gegen Blücher und ben Kronprinzen von Würs 
temberg rühmtichft aus." Nach der Reftauration wurde er einer der 
treueſten Anhänger kudwige XVII. Bei ber Invofion Napoleons 
on aus folgte er dem König nah Lille und kehrte. mit ihm 
zutuͤck. 
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Lietorta, bei den Griechen Nike, bie Göttin bes Siege. 
Sie war eine Tochter des Zitanen Pallas und ber Styr, und. eine 
Schwefter des Belos, Kratos und ber. Bia (Muth, Stärke und 
Gewalt). Man bildet ‚fie. gewöhnlich beflügelt, einen Lorbeerkranz 
auf dem Haupt und einen Palmzweig in der band, * 

Vida (Marcus Hierenymus), ein guter lateiniſcher Dichter 
des 15ten Jahrhunderts, geboren 1470 zu Eremone, ſtammte aus 
einee adelichen, aber unhegäterten Familie. Er fiubirte zu Mans 
tua, Padua und Bologna bie Theologie. Nach vollendeten Stu: 
dien ‚ging er nah Rom, und erhielt cin Sanonicat an ber Kirche 
bes heil. Zohännes im Lateran. Papſt Leo X., dieſer große Mäcen 
der Gelehrten, teug ihm auf, ba® Leben bes Erlöfers in einem epi« 
ſchen Gedichte. zu beſingen, und gab ihm, um ihm dazu Muße zu 
verfhoffen, ein Priorat zu Zivoli. Lro’s Nachfolger, Eimmens VII., 
begünftigte ihn nicht weniger, und ernannte ihn, als er das aufges 
tragne Gedicht (Christians) vollendet hatte; 1532. zum Biſchof 
von Alba im Herzogthbum Montferrat. Vida beffeidete biefe Stelle 
35 —* hindurch wit Ruhm, und ſtarb 1566 in einem Alter von 
96 Jahren. Vida gehoͤrt unter die Italiener, die im ıs5ten Jabr⸗ 
vhhunderte die. lateiniſche Poeſie zuerſt, und mit Gluͤck wieder herzu⸗ 

ellen ſuchten. Seine Verſe find harmoniſch, und bie. Diditergabe 
ihm nicht abzufprehen. Doch ift auch keineswegs zu verfennem, 
baß er die Nachahmung des Birgit faft zu weit getrieben hat... Ein 
anbree Fehler, den man ihm mit Recht vorwirft, und der vielleicht 
in der zu weit getriebenen Ehrfurcht für die alten Dichter, beionders 
für Virgil, feinen Grund gehabt haben mag, iſt der, daß er in feine 
chriſtlichen Gedichte zu viel beibnifche Mythologie einmiſcht. Seine 
Poefien find theils geiftlichen, theils andern Inhalte. Zu den erfiern 
gehören: ymni de rebus divinis, und Christiados libri sex; 
zu den zweiten: de arte poetica libri tres; Bombycum libri 
duoz Scacchia ludus; Bucolica und Carmina diversi generis. 
Außerbeim find von Vida lateinifhe profaifhe ‚Schriften, Dialogen 
litiſchen Inhalts, Reben und Briefe vorhanden, welche weniafteng 
6 Berbienft einer guten Latinität haben. eine Dichtkunſt, welche 
Klotz neu herausgegeben hat, enthält blos die Regeln für das Epos, 
wBid imirung, bie gerichtliche Beftätigung, daß die Abſchrift 
einer Urkunde mit dem Original gleichlautet. Der Auedruck konımt 
son dem Tateinifhen Worte vidimus (mir haben es geſehen) ber, 
mit dem auch wohl eine unter gerichtliher Autorität gefertigte As 
ſchrift ixgend einer Urkunde ſelbſt bezeichnet zur werden. pflege. 

Birhzucht, f. Landwirthſchaft, Rindviehzucht umd 
Schaf zuch t. 

Bieled,f. Polygon, 

Bielweiberei, f. Polygamie und Che, 

Bien (Joſeph Marie), Director ber franzöfifhen Mahlerafa; 
bemie zu Rom, erfter Mahler des Königs, nachher Mitglied bes 
Inftituts. ımd des Erhaltungéſenats und franz. Reichsgraf, geb. zu 
Montpellier 1716. Schon früh widmete er fich der Mahlerkunft, 
sing 1740 nah Paris, wo er unter Natoire große Fortſchritte 
machte und mehrere Breife gewann , und 1744 nah Rom, wo fein 
Talent ſich entſchied. Hier verfertigte er eins feiner trefflichfien 
Bilder, ten Eremiten. Nadı fünfjähriaen Studien kehrte er noch 
Darid zurüd, wo er von 1750 — 75 einer Mahlerſchule vorftand, 
in ber er viele auegezeichnete Schüler bildete. Im 9. 1775 ging 
ee wieder nad Rom, als Director ber bortigen Akademie, die tur 


* 
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ihn große Werbefferimgen erhielt. Kurz vor dem Ausbruche der Re 
teiution kehrte er nad Paris. zurüd, wo cr im Jahr 1909 farb, 


Noch feinem hohen Alter war er thaͤtig und mahlte Blumen und 


ityllifche Scenen. Gehört Vien auch niht zu. den erſten nun 
ter franzdfifhen Schule, fo hat er doch die entfchiedenften Verdienſte 
als Lehrer. Er erwedte die Liebe zum Schoͤnen und führte ben Ge⸗ 
ſchmack zu dem Großen und Einfachen ber Antike zurüd, Die Zahf 
feiner. Werte ift fehr groß. . 

Biereck, diejenige gefchloßne Figur, bie aus vier Linien gebil: 
bet wird. Hieher gehört das Quadrat, Parallelogramm, Irapezium, 
ter Rhombus und Rhomboibes. . 

Bierwaldfiädbter See, ein romantifder Lanbfee Helves 
tiens, weicher fi zwiſchen hohen Alpen im Mittelpunkte Heine 
tiens , größtentheils in ben Gantonen Luzern und Unterwalben, zum 
—* aber auch in ben Cantonen Uri und Schwyz befindet, und feine Bes 
ennung von biefen vier angränzenden Ländern hatz jedoch nad feis 
nen verſchiedenen Berährungen beißt er balb der Ruzerner, balb ber 
Urner, bald der Stanzer und Alpnacher Eee. Er hat:eine fehr uns 
regelmaͤßige Geftalt, und gleiht eher mehreren zufammenhängenben 
Üteinen Seen als einem einzigen. Seine Länge Beträgt neun, feine - 
Breite (mit Ausnahme des ben nmördlihen Theil durchkreuzenden 
Arms) nirgend Aber eine Stunde, und feine größte Tiefe bis goo 
Ruß, ja fie ſoll oft unergruͤndlich ſeyn. Sein Waffer ift heil und 
ſchoͤn fihtorän, Unter den Zufläffen beffelben ift die Reuß am bes 
traͤchtlich ſten, bie bei Altorf ſich mit diefem See vereinigt, und in 
ker Stadt Luzern benfelben wieder verläßt. ine einzige Jnſel, 
Altſtad (altes. Beftade) genannt, Liegt in bem- See. Die * 
bungen gehören zu ben anziehendflen elvetiens, tragen aber 
bad Gepräge bes. Alpencharakters. In ber Gegend von Luzerm, 
wilde Stadt mit ihren vielen Thuͤrmen wie aus den Fluthen her⸗ 
ei ‚ find bie Ufer nie mit huͤbſchen Sandhäufern und Doͤr⸗ 
frrn in Wäldern von Obftbäumen befegt. Dann folgen Thaͤler mit 
f&önen an bie Berghöhen ſich Ichnenden Flecken, wie Stanz und 
Schwyz, Gerfau und Kuͤßnacht, und zulegt fhaurige einfame Stellen, 
wo Felſen fentreht in dem See hinabgehen, wie gegen Altorf und 
Alpnach. Die Schifffahrt iſt auf biefem See überhaupt nicht gefährs 
Hd. Unter den zabfreihen Fiſchen beffelben werben ſehr gefhägt bie 
dachſe, Forellen, Welfe, Ballen unt Röteln. An unb um benfelben 
mar ber Schauplag der Thaten Wilhelm Zelle, » 

Bigilien (ans bem Lat. von vigil, wachend, wachſam), 
bad Wachen. Bei ben Römern war, wenn fie im Felde flanden, 
die Naht, von Sonnenuntergang bis‘ Sonnenaufgang, in 
Sigilien oder Nachtwachen abgetheilt, deren jede aus brei Stun⸗ 
ten beftand, bie aber bekanntlich nicht in gleichem Zeitmaaße, wie 
bri uns, fondern nach Befhaffenheit der Jahreszeit länger oder 
fürger waren. — Bigibie (franz. veille) ift der Bag (Bor. 
chend) vor einem ber großen chriſtlichen Kirchenfefte, auch. vor 
dem Feſttage eines Apoſtels oder eines andern ‚Deiligen ber cathos 
üfhen Kirche. Diefe Benennung ift daher gelommen, weil man , 
A Beiten ber. erften Ehriſten vor einem ſolchen Feſttage einen 

il der Nacht Hindurh mit Wachen und Beten zubradte, um 
fih auf ben folgenden ag vorzubereiten (der bekannte franzds 
de Ausbrud: etre a la veille.erc. im Begriff fichen, etwas zu 
fun, hat eben baher feinen Urfprung), — Migilie nennt 
man endlich noch jegt ‚in der cathotifhen Kirche den Gebrauch, 


— 


— 
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am Abend vor dem Tage aller Seelen (Allerheiligentag) gewiſſe 
Pſalmen in ber Kirche zu fingen ober zu beten; ein Gebrauch, ber 
auch bisweilen am Tage vor-einem zu haltenden feierlichen Zodten: 
» oder Seelenamte Statt findet. 27 

Vignetten heißen die Meinen Kupferflihe, bie. zur Verzie⸗ 
zung der Bücher auf das Titelblatt, zu Anfang oder am Schluſſe 
der Kapitel, oder am Ende bed Buchs eingedrudt werben. Eie 
find nur Verzierung, und ftellen baber nicht immer. Gegenftänbe 
bar, bie auf das Buch felbit Beziehung haben. Sie wurden vor: 
züglich in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts gebraucht; jegt 
find fie feltner, hoͤchſtens noch auf dem Zitelblatte anzutreffen. In 
Prachtausgaben findet man fie noch Öfter benugt. . 

Villa hieß bei den Römern cin Landhaus, Vorwerk, Meie- 
rei. Zu einer folhen Willa gehörten breierlei Gebäude: valla ur- 
bana, da® eigentliche Landhaus, wo ber Herr ber Beftgung wohnte, 
wenn ec fid dort aufhalten wollte; villa rustica, wo der Bauer 
ober Verwalter wohnte, und die Ställe für das Vieh waren; : villa 
fructuaria', bie Gebäude, wo bie Vorräthe aufbewahrt wurden. 
Der Lurus, ber in-Anfehung biefer Villen bei den Römern in ben 
legten Zeiten ber Republik und unter den erſten Kaifern herrſchte, 
wer außerordentlih; die herrfchaftlihen Wohngebäude waren bie 


« prädtigften- Valäfte, und es wurden fo viel andere. Gebäude dabei 


angelegt, daß diefe Befisungen nicht mehr das Anfehn von Landau: 


» tern, fondern felbft von Städten hatten. Die Nahfommen ber Roͤ⸗ 


mer, bie heutigen -Staliener, haben Namen und Sache beibehalten. 
In allen Gegenden Italiens, befonders aber in ber Nähe großer 
Städte, giebt es Villen, mo bie ftäbtifchen Befiger berfelben fi 
während ber fchönen Sahreszeit aufhalten (villeggiatura); neben 
dem Wohnhaufe des Heren ift das Haus, wo ber Pachter, der den 


- Ader und Weinberg beforgt, mit feiner Familie —— Mehrere 


iel aus; denn eigentliche Doͤrfer giebt es in Italien nicht. In der 

übe von Rom find, wegen bes Reichthums an Kunſtſchaͤtzen, bie 
Billa Borghefe, Aldebrandini, Eftenfe, Lubovifi befonders berühmt. 
— 3u ben Zeiten ber Garolinger hießen villae regiae bie 
koͤniglichen Meiereien ober Domänen, wo die Könige öfters hauſ'⸗ 
‚ten Weil bafelbft, wegen des zahlreihen Hofflaats, mehrere Ges 
bäube angelegt werben mußten, fo mag ber Sprachgebrauch bei den 


bi zerſtreut liegende Villen und Bauernhäufer mahen ein Kirch 


» Eremden bie Benennung ville auf die eigentlihen Stäbte übertra: 


gen haben. i 
Billani. Stalien befist drei Gefchichtfreiber biefes - Nas 
mens, Giovanni, Matteo und Filippo, Lehterer Matteo'8 
Sohn, und diefer Giovanni's Bruder. — Giovanni Billani 
—us Blorenz, ber. ſich im, 3. 1800 zu dem Jubiläum in Rom bes 
fand, wurde durch bie Betrachtung, welche trefflihe Gefhichtfehreiber bie 
Ungelegenzeiten biefer Stadt verherrlicht hätten, zu bem Entſchluß 


» geführt, auf demſelben Wege zur Ehre feiner Vaterſtadt beizutra⸗ 


. Dem gemäß fchrieb er in zwölf Buͤchern bie Geſchichte ber 
Start Florenz von ihres Begründung bis 1348, in welchem Jahre 
er: an der Peſt farb, webte aber in feine Erzählung nidt nur bie 
Geſchichte anderer Provinzen Italiens, fondern au anderer Länder 
ein, bie er bereif't und kennen gelernt hatte, Diefed Merk iſt uns 

mein fhägbar, wiewohl es bei dem noch hoͤchſt mangelhaften Zu: 

ande ber Kritik nicht frei ven falfhen und fabelbaften Nachrichten 
iſt. Aber es ‚verdient vollen Glauben, wo der Berfaffer, ber fi 
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durchaus aufrichtig und mahrheitliebend zeigt, ald Augenzeuge fprict. 
Die Form ift einfad und kunſtlos, aber durch Kraft und Naiverät 
niht ohne Neiz. UÜbrigens hatte Giovanni verſchiedene bürgerliche 
Ämter verwaltet, umb fowohl in diefen als auch mit ben Waffen für 
fein Vaterland gewirkt. Er war ferner unter den Geifeln gewefen, 
welche Florenz im Jahre 1341 an Maftin della Scala nad Ferrara 
fandte, und war bier von dem Marchefe Obizzo mit ber feinem 
Berdienfte gebührenden Achtung behandelt worben. Nach feinem Tode 
fepte fein Bruder Matteo jenes Geſchichtswerk in einem 18. Buche 
bis 1868, wo auch er am ber Veftftarb, fort. Da er nur Begebenhei- 
ten erzählt, die er felbft ericht bar, und ebenfalld wahrheitlichend 
erfcheint „ fo ift aud feine Arbeit ungemein ſchaͤhbar. Seine Schreib: 
ert ift zwar weniger empfehlensivertb, aber deffen ungeachtet auch 
nicht ohne jene atterthümsiche Anmuch, die aus der Kunitlofigkeit 
gleihfam von felbft hervorgeht. Matteo's Sohn, Filippo, Wo: 
tentinifcher Bürger, Rechtsgelehrter und Richter, war viele Zahre 
Vorfteher ber Gemeinde von Perugia, zog ſich aber aus Liebe zu ben 
Wiffenfchaften von allen Öffentlichen Gefdäften zuruͤck, und ſchrieb in 
lateinifher Sprade ein Wert: De origine civitatis florenrin«e 
et ejusdem civibus. Der erfte Theil ift voller Kabeln, und nie 
gedrudt worden; ben zweiten aber hat Mazzucchelli im Jahre 1747 
in einer ebenfalls alten italienifhen Überfesuun herausgegeben, bie 
das Original an Eleganz und Reinheit des Ausdrucks übertrifft, ihm 
aber an Genauigkeit wohl nachſteht. Dies Werk iſt das erite Bei: 
fpiel einer vaterländifchen Literärgejchichte, da die Männer, deren Le: 
ben Villani befchreibt, meift durch ihre Gelchrfamkeit ausgezeichnet 
find. Er weiß oft mit wenigen Zügen feine Perfonen trefflich zu 
childern, fein Styl iſt lebhaft und Eräftig, -zumeilen jedod zu 
ur. 

VBillars (Louis Hector, erft Marquis, bann Duc be), Pair 
und Marſchall von Frankreich, ftammte aus einer. angefehenen aber 
Serarmten und bei Hofe in Ungnade gefallenen adelihen Bamilie zu 
kyon, und wurbe 1653 geboren. Er machte frübzeitig bie Feldzüge 
in ben Rieberlanden mit, und zeichnete fi bei ber Belagerung von Ma: 
ſtricht (1678) aus, wo er als Subalternoffizier ber Savallerie zugleich mit 
einem Detahement Grenadiere einen. kuͤhnen Angriff auf eine 
Edanze machte, und beöwegen von Ludwig XIV. felbft, unter 
defien Augen es gefhab, getabelt wurbe, aber freilih auf eine Art, 
bie ihm zur Ehre gereihte. Auch ließ er ſich dadurch nicht von andern 
aͤhnlichen Wagftüden abhalten. Im Jahre 1690 wurbe er zum Mare- 
chal de Camp, ernannt. Ludwig XIV. fhidte ihn (1700) ala. er 
fandten an den kaiſerlichen Hof nad Wien, um die Unterhandlungen 
wegen der fpanifchen Erbfolge zu betreiben, rufte ihn aber 1701 
wieder zuruͤck. Beim Ausbruche des fpanifchen Erbfoigekriegs mar 
er anfangs bei ber franzöfifhen Armee in Italien, und zeichnete ſich 
auch da vortbeilhaft aus. Er erhielt ſodann das Kommando einer 
franzöfifhen Armee in Deutihland, ımd lieferte (den 14. Oct. 1702) 
bei Kriedlingen dem Drinzen Ludwig von Baden, ber die öfferreichiz 
fde Armee commanbdirte, und feine Bereinigung mit dem Ehurfurs 
ſten von Bayern zn hindern, ſuchte, ein Treffen, worin er zwar 
firgte, aber ohne wegen der Überlegenheit ber feindlichen Armee fei: 
nen. Zweck erreichen zu können. Im folgenden Jahre eroberte Bil: 
lars nah einem kuͤhnen und’ unerwarteten Marfche (den be. Mürz ) 
Kehl, das wegen feiner Lage für die Franzofen ſehr wichtig war, 
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griff bie binien bes Prinzen von Baden bei Stolbofen zwar ohne Erfolgen, 
bewirkte aber doch (ben 12, Mai) bie lange beabſichtigte Vereinigung 
mit dem Churfürften von Banern. Beide griffen vereint (den Aſten 
Sept.) bei Hochſtaͤdt den öfterreihifchen General Grafen Styrum an 
und fchlugen ibn. Der glüdliche Kortgang der franzöfifhen Waffen 
in Deutfhland wurbe bald nachher achemmt, ald ber freimüthige 
aber unbiegfame Villars auf Verlangen des Churfürften von Bayern 
abgerufen, und zur Bezwingung ber unter dem Namen ber Gamis 
ſards bekannten Reformirten in ber Cevennen arbrauht wurde. Bils 
lars fuchte ebem ſowohl durch guͤtliche Unterhandlungen‘, als b 
die Waffen die Ruhe in biefer Provinz wieder herzuſtellen. Na 
manden Unfällen, welche die Kranzofen in Deutſchiand erfahren hats 
ten, wurde (1705) das Gommando dem Marſchall Villars wieder 


‚übertragen, ber durch feine Ehätigkeit die Unternehmungen des ihm 


überlegenen Prinzen von Baben hinderte, und dieſen ſelbſt über den 


Rhein zurüddrängte. Im Jahr 1707 überwältiäte er die Linien bei 


Stolhofen, welhe bie Deutſchen befegt hatten, und foberte hierauf 
in Schwaben flarfe Gontributionen ein. Bei ben durch bie bisheriz 
gen Kriege und andere Urfahen ſehr erſchoͤpften Kinanzen Frank: 
reich® waren.jegt die franzöfifchen Armeen ſchwaͤcher als die ber Al⸗ 
Lirten; Villars wurde dadurch von arößern Unternehmungen zuruͤck⸗ 
ehalten, Als aber (1709) die Alliirten Mond belagern wollten, 
am es zu dem berühmten Zreffen bei Malplaquet (den 11. Sept.). 
Billard Anordnung babei war vortrefflich, und die franzöfifhen Eol: 
dsten fohten mit außerorbentlihem Muthe. Ald er aber wegen einer 
erhaltenen Wunde aus dem Treffen gebracht werben mußte, zog feine 
Armee fih mit Ordnung zuruͤck. Die Aliirten batten 20,000 
Mann verloren, bie RBranzofen nur 8000, auch verloren fie beim 
Küdzuge weder Gefangene noch Gefhüs. Im Jahre 1712 gelang 
es dem Marfchail Billars, nachdem er (den 22. Yun.) ein Corps ber 
Alliierten bei Denain gefchlagen, und dadurch den Prinzen Eugen ges 
—— hatte, die Belagerung von Landreci au zuheben, ſich 
wieder einige Überlegenheit zu verſchaffen, und noch im naͤmli— 
hen Jahre verfchiedene fefte Pläge gu ‚erobern. Im folgenden Sabre 
drang Villars wieder in Deutſchland ein, und eroberte Landau und 
Sreiburg im Breisgau. Ludwigs XIV. ernftlicher Wunſch, Friede zur 
maden, bewirkte erdlich, daß bie beiben arefien Feldherrn, Billars 
und Eugen, bie bisher einander im Felde gegenüber geſtanden hats 
tn, (den 26. Rov.) zu Naftadt Friedeneunserhandlungen anfnüpften, 
Nie iſt wohl cin Sriedenscongtes ſo einfach und geräufchlos gehal« 


‚ten worden, als diefer. Die Bricdensunterhanplungen wurben mit 


dem größten Geheimniß betrieben, und am Sten Mai 1718 der Friede 
zwiſchen Frankreich und Dfterreid abgeſchloſſen (f. db. Art. Fries 
di Billard wurde num Präfident des Kriegsraths, 
und” nah Lubmigd XIV. Zode-(1715) Mitglied der Regentfchaft 
und Staatsminiſterz; aud nahm ihn bie franzöfifhe Akademie zum 
Mitglied auf, Er behauptete ſich bei bem Anfehen, das er fih ers 
worben haffe, auch während ber Regentfchaft bes Herzogs von DOrs 
leans, und unrer Ludwig XV- Als im Jahre 1738 die fireitige Kd⸗ 
ulgswahl in Polen einen neuen Krieg Frankreichs gegen ſterreich 
veronlaßte, wurde Willard init einer Armee und in ber felte- 
nen und ausgezeichneten Würde eines Maréchal general nad) 
Italien gefendet.. Hier eroberte er mt dem: Köniae von Sardi— 
nien zugleich binnen-drei Monaten ganz Mailand, Im Begriff, nad 
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Frankreich zuruͤckzukehren, ward er zu Turin krank, und ſtarb hier 
am 17ten Juni 1734, 82 Jahre alt, Villars war ber letzte große 
franzöfifhe Feldherr damaliger Zeitz bie Generale, die nad thm 
bie franzöfifnen Waffen berührt machten, waren Ausländer. Bon 
den Memoires, bie unter feinem Namen berausgefommen 
find, ift nur ber erfte Theil von ihm felbft geſchrieben. 
Billdle (Joſeph Marguis de), feit der MWicdereinfesung ber 
Bourbond als eins der Häupter ber royaliſtiſchen Ultra’s bes ' 
kannt, ſtammt aus einer alten Kamilie in Languedoc ab, und ift 1773 
acberen. Er. trat früh in die koͤnigliche Marine, befand fih lange in 
Et. Domingo und auf Isle de France und hatte Gelegenheit. bei bem 
Kampfe ber Parteien: auf beiden Infelm einen fo feften Charakter 
und fo edle Gefinnung zu zeigen, baß er felbft den wüthendften Demaz . 
gegen Achtung einflößte und glüdlid allen Revolutionsſtuͤrmen ent: 
rann. Billele kam 1807 nad) Frankreich. zurück und ſiedelte ſich in 
Zeuloufe an, Nacd ber zweiten Meftauration wurde er vom Herzog 
von Angonleme zum Maire von Zouloufe ernannt und bald darauf 
bon feinen Mitbürgern in die Kammer ber Deputirten von 1815, die 
ſich bekanntlich durch Ultraronalismus arsffallend auszeichnete und am 
Ende durch die königliche Drbannanz vor Sten September 1816 aufs 
gelöft wurbe, gewaͤhlt. Villele wurbe von feinem Departement auch 
in bie neue Kammer von 1817 gewählt, die libevalere ober mehr ber 
Revolution gemäße. Grunbfäge annahm; ‚er befand fich bahar bier 
in bet Minorität, während er in der Kummer. 1815 in der Majorität 
und felbft an der Spitze berfelben gewe ſen war, 1818, bei der Ver— 
änderung bes Miniſteriums Rich elieu, war er in Vorſchlag, an die 
Epige des neuen Miniſteriums geftellt zu werden, allein die entgegen 
tfegte Partei behielt die Oberhand und das Minifterium wurde aus 
effolles und Decazes gebildet, Villele if ein Mann von ausge 
jeichneten Zalcnten und dem rechtlichſten Charakter. == 
Billers. (Garl Franz Dom. von), der Vermittler zweier 
Rachbarvoͤlker, der Deutſchen und Frauzoſen, auf literarifchem Wege, 
einer der geifivollften Sranzofen und einer unferer merkwuͤrdigſten 
Zeitgenoſſen, war den Atım November: 1764 zu Belchen in Deutfch: 
Istgringen“ geboren, flubirte bei den Benebictinern in Meg und in 
ber dortigen Artilleriefhule, und trat 1782 als Lieutenant in das 
Artilerieregiment von Toul in Straßburg. Seine feltene Neigung zu 
ben wiffenfchaftlichen Studien war e8, die ibn bamals ſchon zu Un: 
terfuchungen. des von Momer gelehrten thieriichen Magnetismus 
trieb, und ben jungen Offizier veranlaßte, fih mit dem Griechiſchen 
und Hebraͤtſchen zu befhäftigen. Bei dem Ausbruch des Revolutlond: 
frieges 1798 floh er, vom Haß ber Zacobiner bedroht, nad Deutfd): 
fand, und nahm bei ber Armee der Prinzen Dienfte, Nach bem un: 
glüflihen Ausgang des erften Feldzugs kehrte er in feine Baterftadt 
juruͤck, mußte aber von neuem bie Flucht ergreifen. Nachdem er 
fh einige Zeit in Holland aufgehalten, Fam er nah Deutfchland, 
lebte abwechfelnd im Holzminden, Driburg und Göttingen im Um— 
gange mit gelehrten und geiftreihen Männern, bis er 1797 nad 
Lüse kam, um,nad) Rußland zu geben. Doch durch die Kreunbfchaft 
einer bochgebildeten Frau an Luͤbeck gefeffelt, verlchte er bier im. 
Verkehr mit ben geiftreichften Männern bed norbmweftlihen Deutſch 
lands und im Schooße ber Freundſchaft jene glücklichen Jahre, wo 
fein. Geiſt ſich mit deutſcher Art und Kunſt befreundete und herrliche 
Bluͤthen tried. cine Reifen nad Paris, feine Verbindungen mit 


* 
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den vorzuͤglichſten franzoͤſiſchen Gelehrten trugen eben fo viel bei, ber 
deutſchen Literatur in Fran rei Beachtung zu verfchaffen, als feine 
damals erfchienenen. Schrift:m. Unter biefen machte keine mehr Auf: 
fehen, als das vom - frarzöfifchen , Nationalinflitut gekrönte Werk 
‚über den Ginfluß der Reformation Luthers auf. bie politifche Lage 
ber verfhiedenen europäifchen Staaten und bie Fortſchritte der Auf⸗ 
klaͤrung.“ — Als bei der Erftürmung der Stadt Kübel 1806 alle 
Graͤuel eines entmenfehten Sehlachthaufens ſich über bie ungluͤckliche Stabt 
ergoffen, half und rettete er, wo ed noch Rettung galt. Sein damals 
— berühmter Brief uͤber die Eroberung diefer Stadt zog ihm 
Haß des franzöflfchen .Deere® zu, und als die Hanfeftäbte 1811 
mit Frankreich vereinigt wurben, wurde Villers verhaftet und fofort 
aus dem Bezirke bed Gereralgouvernements verwiefen. Zur felben 
Beit ng er den Auf zu einem philofophifchen Lehrſtuhl an bie Uni: 
verfität Göttingen erhalten, ben er jet annahm. Als Lehrer’ ge 
achtet und geliebt, entfaltete er zur Zeit ber weftphälifhen Herrfchaft 
das ebeifte Herz und bie vielthätigfte Wirkfamkeit. Als aber Han 
nover wieder unter bie alte Regierung zurüdkehrte, warb Billers in 
Rubeftand gefegt und ihm «ngebeutet, mad Frankreich zurüczulche 
zen. Geine Freunde, unter denen er ſehr einflußreiche zählte, bes 
wirkten zwar eine Abänbermig biefer Maafregel, allein ber Schmerz 
über den Sieg einer gegen ihn gefpielten Intrigue, bie vielfachen Lei: 
den, die in der legten Zeit [rin Herz berüprt hatten, darunter vor⸗ 
zuͤglich das ungkuͤck der itm feit Jahren fo eng verbundenen 
Samilie Robbe in Lübel, machten tiefen Eindruck auf ihn, untere 
gruben feine Gefundheit, und fo endigte er fein thätiges und nügli- 
ches Leben ben 26ften Februar 1815. — Billers gehörte zu den ger 
müthlihen Menfchen, die überall gern helfen, ohne Falſch und ohne 
Miftranen, liebenswürbig im Umgange, ſcharſſichtig und geiſtvoll im 
feinen Schriften, gerecht gegen jedes Verbienft, wahr bis zur Under 
fonnenheit, kurz einer von ben Menfhen, beren Leben von ber 
Selbſtſucht fo oft angefeindet wird. Geine Verdienfte um bie Lite: 
ratur wurben durch vielfahe Auszeichnung geehrt; er war Mitglieb 
vieler gelehrten Gefellfchaften, Ritter bes beiliaen Ludwig- und des 
ſchwedifchen Nordſternordens. eine vorzüglihften Schriften, ohne 
frühere beim Ausbruch der Merolntion erfhienene Piecen und bie 
Beiträge zu vielen Zeitfchriftch, beſonders bem weftphälifhen Moni: 
teur, zu erwähnen, find nebſt: bem bereits angeführten Essai sur 
al'esprit et l’influence de la reformation de Luther, und Let- 
tre 3 Mad. la Comtesse Tlanny de Beauharnois sur Lubeck, 
fein Conp d’ocil sur les mıüiversirds; Rapport sur Pétat de la 
literature ancienne et de l'histoire en Allemagne; Introdur- 
tion de l’ouvrage de Mad. de Stael sur l’Allemagne; Consti- 
tntions des villes ansdatigır es, u. f. w. und die ilberfegungen von 
Heerens Verfuch über den Einfluß der Kreuzzige, Keimarus über 
das Sontinentalfuftem u. f. r>. n i 
Nilloifon (3. B. Garipard diAnſſe be), einer der gründlich: 
fen Kenner der alt: und nevgrichhifchen Sprache und Literatur. Er 
war ben 5ten März 1750 zu Borbeil fur Seine aeboren, genoß einen 
arlebrten Unterricht im Kollt gium Beaubaie in Varis, und zeichnete 
fih durch feine Talente und. durch feine Neiaung für dus Studium 
der alten Sprachen vortbeiltiaft aus. Sn feinem funfzehnten Tahre 
batte or bereit® alle alten Tiuioren aelefen, urb mard mit 23 Qab: 
ton Mitglied der Akademie der Snichriften. Im Jahre 1778 fdidte 
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ihn die Regierung: nach Venedig, um dort bie Handſchriften ber St. 
Marcus » Bibliochet zu unterſuchen. Hier benugfe er vorzüglich den 
Umgang bes gelehrten Diorelli, welchem Umg:ınge auch die von Bil: 
loifon herausgegebenen Anecdota graeca e rc zia parisiensi et e ve- 
meta $. Marcı bibl. deprompta ihr Entftiben verdanken. Im der 
St. Marcus: Bibliothek fand er einen hoͤchſt wichtigen Goder, der 
Homers Iliade mit einer Menge Scholien erıthielt, den er heraus: 
gab, und beffen Werth vorzügiid Wolf ancı Fannt bat. Nach feiner 
Rüdkehr aus Stalien befuchte er Deutichland: und benugte während 
biefes Aufenthalts vorzüglich die Bibliothek zu Weimar. Im Jahre 
1785 ging er mit dem franzdfifchen Gefandten bei der ottomaniſchen 
Pforte, dem Kunftfreunde Grafen Choifeul, aach Gonftuntinopel, bes 
zeif’te drei Zahre lang bie Infeln des Archipe agus und das feite Land 
von Griechenland, und vervoll?ommnete ſich vorzüglich in der Kenntniß 
bed Neugtiechiſchen, bas er mit großer Kerti.zteit fprah. Die Keife 
weckte in ihm den Entſchluß, eine große, vollſtaͤndige Beſchreibung 
von Griechenland auszuarbeiten. Er ging mit Eifer an die Ausuͤh— 
rung ,. ercerpirte die griechiſchen Göpriftftellen, felbft die Kirchenvaäter 
und die Byzantiner, allein die damals eing?tretcnen politifchen Ber: 
haͤltniſſe Yinderten ihn, diefe Arbeit fortzujegen. Er verließ beim 
Ausbruche ber Revolution Paris, ging nad Orleans, und lebte dort, 
bis bie Stürme fi gelegt hatten. Nach feiner Rüdkehr - wurde cr 
Mitglied des Nationalinftituts und Brofeffor; allein .er genoß bicfe 
Auszeihnung nicht lange, denn er ftarb den 26iten April 1805. — 
Außer ben bereits erwähnten Werfen verdanken. wir ihm eine vortreffliche 
Ausgabe von Longi Pastoralia de Daphnide et Chloe, und viele 
fhägbare. Abhandlungen in den Mö&ın. de I'Acad. des Inscr. und 

andern Zeitfchriften. . . 

Binalia (aus dem Lat.), Weinfefte, welche die. Nömer zu 
feiern. pflegten. Die Sage gab ihnen- eirsen ‚bijtorifchen Urſprung. 
Es hatten die Etrusfer nad einem fiegreihen Kriege von ben beſieg— 
ten Lateinern als Friedensbedingung die Autlieferung alles Weines 
verlangt. Die Lateiner, über diefe Aumutbung empört, vertrauten ihr 
Gluͤck noch einmal ben Waffen, gelobten aber dem Jupiter im See 
des Gieged ihren Wein, Sie fiegten, und — um das Gelubde 
u’ erfüllen, brachten fie ihm aus jedem Faſſe den erſten Beer. Vie 
—— behielt dieſe Sitte bei, und feierte dies’ Feſt alljaͤhrlich am 
Z3fen April, an welchem Tage man die Weinfäffer öffnete. Eın 
zweites Weinfeft wurde aud noch am 2iften Auguft gefeiert, um 
8 Jupiters Gnade für die nahe Weinleſe zu erflehyen. lady dieſem 

ſte durfte auch erſt der vorjaͤbrige Wein zum Verkaufe ausgeboten wer⸗ 
ben, inbem ber künftige bereits durch die Feierlichkeit geweiht und 
Zupiters Schug vertraut war. Bei dieſem zweiten Weinfefte eroͤff⸗ 
nete der Flamen Dialis die Weinlefe busch die Herabnahme ber er— 
ſten Traube. 

Vinci (Leonardo da), einer ber vorzuͤglichſten Mahler Ita— 
Lens, das Haupt der florentinifhen Mahlerſchule, war in dem Kir: 
den Binci bei Florenz im Jahre 1444 oder 45 geboren. Er war 
ber unehelide Sohn eines Notars, Ser Pietro. Schon in früher 
Zugenb befhäftigten ihn die verfchiedenften !Studien: Mahterei, Ecuiy: 
tur, Dlaitik, Anatomie, Architektur, Geometric, Mechanik, Poelle 
und Mufit. Seinen Lehrer, den Mahler und Bildhauer Andrea del 
Barrochio, übertraf er bald, und da fein D’uf immer mebr und mehr 
fig ausbreitete, berief ihn 1482. ver Hetzzog von Mailand Lobovice 
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Maria Sforza in feine Dienſte. Leonardo ſtiftete bier eine Zeichen: 
abademie, die ihren wohlthätigen Einfluß -über bie Combarbei ers 
ſtreckte, und ohne den ungluͤcklichen Sturz bed Haufes Sforza noch vor: 
theilhafter gewirkt haben würde, Unter den Gemähldch, die er auf 
Befehl des Herzogs fertigte, war das berühmtefte das Abend: 
mahl jn dem Mefcctoriam ber Dominicaner von S. Maria delle 
Grazie, "über welches mehrere unerwicfene Anekdoten (3. B., baß 
Leonardo in dem Judaskopfe den Prior des Kloſters porträtirt, daß 
er den Chriſtuskopf, :weil er die Goͤttlichkeit deffelben Für unerreich⸗ 
bar erkannt, unvollendet gelaſſen u. ſ. w) vorhanden find. Leider ift 
dieſes herrliche Frescogemählde durch bie Schuld ‚unverftändiger und 
unwiffender Leute zu Wrunde gegangen, doch hat es fid in mebs 
rern zum Theil trefflichen alten Gopien erhalten, ads welden wir 
die. Schönheit der Compoſitjon, ber Gtuppirung und Detaild erken⸗ 
nen können. Meijterhavt und bewundermeiwürdig find von dem Kuͤnſt⸗ 
ler die verfchiedenen Charaktere der Apoftel bezeichnet, in deren Mitte 
die göttliche Chriſtusgeſtalt fih wie eine Sonne unter ben Sternen 
ervorhebt. Wir befifen von dieſem Werke einen. koftbaren Kapferr 
ih von Rafael Morghen. Außer der Mahlerei verbreitete keo— 
narbo’s Thaͤtigkeit ſich Aber mancherlei Unternehmungen von erftauns 
lichem Umfange. Er ieitete das Waffer der Adda bi nad Mailand, 
309 den fchiffbaren Canal von Mortfuna nad den Thälern von Ghias 
venna und der Valtellinie duch eine Strede von zweihbundert Migs 
tien u. f. w. Im Jahre 1499 kehrte er nach Florenz zurüd, wo er 
den Auftrag erbielt, eine von’den Wänden in bem großen Saale der 
Rathsrerſammlung zu verzieren. Bei diefer Gelegenheit fertigte er 
mit Michel Angelo wetteifernd einen Barton, der zu feinen auße 
ezeichnetiten Arbeiten gehörte. Er. verherrlicte einen Sieg der 
florentiner unter. ihrem Anführer Niccolo Piccinio und wurde 
hauptſaͤchlich bewundert wegen cineer Gruppe Reiter, die um 
eine Fahne fümpfen. Auch bdiefer Gorton ift nicht mehr vorhan⸗ 
den, fondern nur nody durch eine Gopie bekannt. Al Leo X. im 
Jahre 1515 ben päpfttihen Stuhl beftieg, begab ſich Leonardo im Ge: 
folge des Herzogs Julian von Medicis nah Rom, Aber er verließ, 
wahrfcheinlich, weil bie Rivalität Michel Angelo's ihn auch hier vers 
folgte, oder weil Rafael fhon um Bells der großen Arbeiten im 
Batican war, diefe Statt fhon 1515 ‚wieder, um fih auf 
Franz I. Einladung nad Frankreich zu begeben. Sein hohes Mr 
‚ter ließ ihn bier wenig ober gar nichts mehr arbeiten, und fchon im 
Jahre 1519 fiarb er in den Armen des ihm befuchenden Königs, als 
er fin aus Ehrerbietung vor demfelben vom Lager aufrichten wollte, 
Die Welt chrt in Leonardo da Vinci den Mann, der die durch Gier 
mabue (1420) micder erwedte Kunft der Mablerei in ihrem ganzen 
Umfange auf Grundfaͤtze und fefte Regeln zuruckzuführen ſuchte. Nur 
wenige Gemählde find von ihm vorhanden, am welche er die letzte 
Hand gelegt bat. Daran war fein bis ins hohe Alter raftiofes Korte 
fHreiten in feinen Studien Schuld, weldes ibm jene gendafame 
Ruhe, die fih auf gewiſſe beſtimmte Mittel beſchraͤnkt, nicht verſtaͤttete. 
Tiefe Wahrheit war fein Biel, und fein Wahlſpruch: Vogli sempro 
wel, che tn debbi (melle immer das, was bu follft). -Beim Anz 
fange einer Arbeit fo furchtſam, daß er gieid einem Anfänger zit 
tern konnte, ftivg feine Unzufriedenheit mit feinem Werfe immer 
mehr, bis er es meift noch vor ber Vollendung aufgab. Außer dem 
genannten gehoͤren zu feinen beruͤhmteſten Werken das Bild der"kifa 
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del Giocondo in Paris, bad Lieblide unter dem Namen In vierge 


aux rochers befannte Gemäglbe (vergl. Landon Annales du Mu- 
sce, 2 Collect. Paris 1815), eine Leba.in der Sammlung des Kürs 
fen Raunis in Wien, ein Gemählde im Palaft Pamiili zu Mom, bie 


Unterrebung. des Knaben Zefu mit ben Lehrern im Tempel vorftels 


lend, bas Bild bes Herzogs Lodov. Maria Sforza in der Dresdner 
Gallerie und einige andere, Faſt eben fo ſchaͤtzbar als die Gemaͤhlde 
dieſes unſterblichen Kuünftlers find feine Schriften, von denen. leider 
ein Theil ſchon verloren gegangen, ein Anberer noch Handſchrift ges 
blieben iſt. Nur ein Werk von itm, ber Trattäto della Pittara 
(juerft 1651, am vollftändigften 1816) ift bis jest nam) feinem gans 
zen Umfange erfchienen,. Mit tiefer Einfiht, fagt Fiorillo, hat Leo⸗ 
nerdo in biefem Buche die Materien vom Licht, vom Schatten, von 
ben Refleren, und bauptfächlich von den. Hintergründen abgehandelt. 
Daß, da die natürlichen Korper meiftens von krummen Linien bes 
gränze find, bie eine gewiſſe Weichheit Haben, es eine Hauptſache tft, 
die Umriſſe fih fanft verlieren zu laſſen; daß dies nur- vermickelft 
des Grundes zu beiwerkftelligen iſt, auf. welchem ein Gegenfland ers 
fheintz; baf ber innere Umriß des umgebenden Grundes und ber äus 
fere Umriß bes Gegenftandes einerlei find, ja daß. ber, legte übers 
baupt nur durch Huͤlfe der von ihm verfchicebenen Umgebungen feiner 
Figur nad) ſichtbar wird; daß ferner nicht nur bie Erfibeigung ‚der 
° Figuren, fondern auch ber Farben, von den Umgebungen abhängig if, 
bie Karben fich gegenfritig beflimmen, heben und ſchwachen; daß, 
wenn Gegenftänbe von gleicher Karbe vor einander crfcheinen follen, 
bie verfchiedenen Grabe ber Helligkeit derfelben fie von einander Fe» 
dern und entfernen müffen, indem die zwijchen dem Auge‘ und dem 
Gegenftande befindliche Luftmaffe, je größer. fie iſt, deſto mehr die 
Farben lindert und dämpft: alle diefe Echren hat da Vinci vollbom⸗ 
men verfländen, und auf das Beſte entwickelt. Außer dem“ genanns 
ten Zractat und einem Fragment d’un traite sur fs mouve- 
meuts du corps bumain ifanichts gedbrudi; uber die Amdroflanis 
fhe Bibliothel in Mailand befist fechzehn Bände Handſchriften; fies 
ben andere Bände follen an den König Philipp von Spanien gekom— 
men ſeyn. Bis jest find dieſe Schäge nidt einmal dem Inhalt nach 
weiter. befannt. Von den fchönen Hanbzeihnungen und Studien Leo⸗ 
nardo'3 (denn er hatte immer ein WBüchlein bei jih, worin er 
intereffante Geftatten und Phyfiognomien, die ihm vorfamen, oder 
den fihtbaren Ausdruck ‚verfchiedener Gemüthsbervegungen, wilden 
er zu beobachten Gelegenheit fand, ffeißig cufzeichnete) gab Gaylus 
eine Sammlung heraus; Recueil de. tetes de caractere et de 
charge etc. 17750, wovon auch ein-beutfcher Rachftid vorhanden ift. 
Biccher gehören noh: Desseins de Leonard de Vinci, grav&s par 
Ch. J. ‚Gerli, Milano, 1784 und Össervazioni sopra i disegni 
&i Lionardöd dall’ Ab. Amoretti, Mil. 1784. Außerdem find jeit 


1796 zu London die zahlreichen Sandzeihnungen Leonardo's, welde 


der König von England befigt, im Stich erfhienen: Imitations of 
original — by L. da Vinci, published by J. Chamber- 
aluc, 13750, lol. 

Bindelicien, ber Landſtrich, den die Bindelicier, ein ans 
—— deutſches Bold, zu Auguftus Zeiten in Suͤddeutſchland bewohn⸗ 
cn, Bon den Alpen und dem Bobenfeean, durch Bayern und 


Iprol Bis an den Inn und noch brüber hinaus bi3 -an die Donau 


wohnten Bindelicier; daher Augsburg Augusıa Vindelisorum 
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beißt. Erſt nach mandıem ſchweren Kampfe wurden fie von ben Rd, 
mern bejiegt, und von Ziberius arößtentheild außer Landes geführt. - 
Binbdication, bie Zurüdfoberung feines Eigenthums; baber 
die Vindicatiousklage, mittelſt welcher jemand wegen feines an einer 
Sache ihm zuftehenden Eigenthums auf Reftitution berjelben gegen 
den, der fie ihm vorenthätt, klagt. — 
Vindicta, Rache, Beſtrafung, ober auch die Klage wegen zu: 
aefügten Schadens oder Unrechts. — Bindicta hieß bei den Römern 
auch.der Stab, mit dem fir Sklaven berährten, die fie freiließen. 
Daher in ben Yandecten bas Gapitel vindicta de manumissis. 
Vineis (Detrus de), ober Pietro delle Vigne, ein berühmter 
Rechtögelehrter und Staatsmann bes dreizehnten Jahrhunderts, war 
aus Gapuga gebürtig und von geringer Herkunft, fludirte aber, durch 
Wohltpäter unserftügt, auf der hohen Schule zu Bologna, deren 
Rechtslehrer damals die berübmteften in Guropa waren, Er wurde 
dem Kaifer Friedrih II., der Gelehrfamkeit und Gelchrte fhäpte, 
zufällig befannt, und gefiel demfelben fo wohl, daß er fogleich eine 
Anftelung am Hofe erhielt, und ſehr ſchnell nah einander Protons: 
tarius, Kath und Kanzler des Kuifers wurde. In biefer Stelleserwarb 
ex ji ganz bab Vertrauen feines Herrn und rahm an allen*Angelc- 
genyeiten deſſelben Theil. Er vertheidigte ihn beſonders mündlidy und 
ſchriftlich gegen den immer mehr zunehmenden Übermuth und bie 
- übertriebenen Anmaßungen ber Yüpfte Gregor IX. und Innocenz IV. 
Die Echmäbfchriften des erflern gegen den Kaifer wibderlegte cr 
mit Gründligkeit und Wig, und trug dadurch viel bei, daß der von 
Gregor IX. wider Sriedrid IF. ausgeſprochene Bannfludy ohne mei: 
tere Wirkung biieb, Als Innocenz IV. den Kaifer (1245) vor das 
Goncilium zu Lyon citirte, vertheibigte be Vineis als Gefandier des 
Kaifers jeinen abwefender Herrn mit aller Kraft. Ungeachtet dieſer 
Verdienſte wurde er doch dem Kaiſer verbäntig gemacht, als hate 
er ibm durth feinen Arzt Gift beizubringen geſucht. Kriedrih IL, 
durch erlittene Unfälle und dftere Nachſtellungen nach feinem Leben 
miämuthig und argsöhnifh gemacht, alaubte der Antiage, ließ feir 
nen Kanzler die Augen ausſtechen und ihn zu Piſa ins Gefängnis 
fegen. Bier endete der unglücktiche Mann (1349) fein Leben, indem 
er aus Verzweiflung fih den Kopf an einem Pfeiler des Gefaͤng— 
niſſes zerſchmetterte. Diele harte Behandlung, welde Friedrich Tl. 
‚an dem eifrigſten und thaͤtioſten Vertheidiger feiner Rechte ausuͤbte, 
bleibt ein Flecken in ber Geſchichte dieſes ſonſt fo großen Kaiſers. Die 
ren de Vineis noch vorhandenen Edriften find: a) ſechs Buͤcer 
Briefe von den Thaten Friedrichs II. Sie find meiftens im Ramen 
tes Kaiſers und, bem damaligen Zuftande der NSiffenfhaften gemi$, 
in ſchlechtem Latein gefchrieben , werben aber als eine Quelle für die 
Geſchichte Friedrichs TI. angefehen, und find daher früher verſchie⸗ 
bertiih gedrudt worden; b) eine Abhandlung von der Faiferlichen 
Machtvollkommenheit ( de potestate imperiali). 
Biola (Afonfo, over nah Andern Francesto della), geb. zu 
Ferrara, war ums Jahr 1541 Gapellmrifter bes Herzogs von Eſte, 
und foil der erſte geweſen fenn,. ber den Geſang mit Declumation auf 
dem Theater vereinigte. Das erfte Werk diejer Art, daß er in 
Ferrara 1541 hberausaab, war: Orbecche, Tragedia Jdı G. Giraldi 
Giutlio, Ferrarese, in Ferrara, in Casa deli’ Antore, dinayzt 
rd Ercole II., d’Este, Duca IV. di Ferrara. Yece la Musica 
Alionso della Viola, ete. Berner Hat ec folgende Opern ge: 
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(ötieben + Aretüsa -1563, Il Sacrificio 1565, und Lo Sfortunato: 

1 BY: Zube find no -von ihm einige Mabdrigale zu Ferrgra 
I : gebru t, i .; ö * — 
Biola ift, ber allgemeine Gefchlehtöname mehrerer Gattungen 
muſikaliſcher Inftrumehte, von benen die meiften. faft ganz außer Ges 
brauch und in Vergeffenheit gekommen find. Die vorzüglidyiten waren 
ı. Viola da Gamba (SKniegeige), ein Bogeninftrument, welches 
wie das Violoncell zwiſchen den Knieen gehälten wurde. Es war 
etwas kleiner als dieſes, mit ſechs Saiten bezogen, welche in bie 
Töne: D. G. 0, e, a, d, gefimmt ‚wurben. Die Noten.bafür 
wurden (gewöhnlich im Baß⸗- ober Tensrfhlüffel) auf. ein Syſtem von 
ſechs Linien: gefest. - Es hatte einen etwas ſcharfen aber doch anges 
nehmen Ton, und war, ehe es durch das Violoncell verbrängt wurde, 
ein fehr. allgemeines und beliebtes Inſtrument. Durch Nachahmung 
ſeines Zone: entſprang das: Gambenregiſter in. ber Orget. 2. Viola 
d'‘Amote’ (Viole- d’amour, Liebesgeige), ein bratſchenaͤhnliches, 
ehemals: fehr beliebtes, angenehmes Geigeninftrument: Im Anfange 
murde die Viole d’amonr mit 12 bis 14 Saiten"bezogen. Sechs 
oder fieben davon waren Darmfditen (wovon bie- drei. tiefiten. mit 
Draht Überfponnen waren), dieſe ruhten, wie bei der gewoͤhnlichen 
Bratſche, auf dem Stege (der aber höher: und. breiter. war, als / bei- 
biefer) , und. wurden mit bem Bogen geftrihen. Die Übrigen waren 
; bie man unter dem Saitenhalter (das Brettchen, woran 
b nftrumenten die Saiten befeitigt werben): am Feine Stifte 
anhängte. Dieſe liefen. durch in dem; Steg gebohrte' Löcher, unter das 
Griffbrett in: eine dazu gemachte Höhlung, aus’ weicher fie- oben in 
der Schnecke (der Theil, wo die Saiten um die Wirbel gehen) wies 
dee herauskamen, und dort, wie die Darmfaiten, an Wirbeln befes 
ſtigt waren. Dieſe Drabtfaiten wurden mit den Darmfaiten in der 
Octave ober. dem Einklang geſtimmt und nicht mitgegriffen, fondern 
dienten nur durch ihr Mitklingen zur Verſtaͤrkung des Tones. Nach 
ber. Zeit aber wurden dieſe Drahtſaiten abgeſchafft, und man bediente 
ſich blos “eines auf dem Stege ruhenden Bezuges von ſieben Darm: 
feiten, die entweber in die Töne: G, c, 8, C, €, g, ©, 


der in bie Zöne G, c, e,'a, d, g, c geflimmt wurden. Mat: 
theſen in feinem Euer und Walther in feinem Lericon führen 
noch eine Art von Viole d’amöur an, welche nur mit vier Drahts 
faiten und einer Dafmfaite bezogen’ mar „bie entweder in ben Accord 
Eu @, Bs: 5, g, oder inc, &8,.8,. c, g, geftimmt: wurden, — 
? waͤrtig als Orcefterinfirument nod ‚allgemein gebräudliche 
bee, Biola ift 3. die. Viola di Braccia, Violerta,- Viola 

a (micht wie gewöhnlich falſch gefagt und, gefchrieben wird: alto 
igla) inte Taille, deutſch Altgeige, ober am gewöhns 
ü — genannt. Dies. Inftrument hat ganze den Bau 
Gtrustur der Violine (f. d. Art. Violine), if aber grös 

ı „ und ftept, befonders in Hinſicht des Klanges. und bes 

= Zöne, gleihfam ald Übergang zwifchen derfelben und 

U;, Die Behandlung ber Bratſche ift wie bei der Bio: 

au werben bie Roten für dieſelbe nicht imG-, fondern im Alt: 
\öefent. Des G: oder Viblinſchluͤſſeis bebient man fih nur 
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für | Keine. die (4. 8: in Solo’s) über e ober._£ „gehen, 

Die Bratſche hat ebenfalls vier Saiten, wovon bie zwei tieffien über 
Aufl, V. 8b. 10, j 27 
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ſponnen, und die Stimmung aller vier eine Quinte tiefer iſt, als 
bei der Violine. Die Stimmung der Bratſche ift-nämlih ec, g, a,’ 
otglich diefelbe, wie beim Violoncell, nur eine Dctave a Die 
3 iſt zur Ausfuͤllung der Harmonie unter den Geigeninſtru⸗ 
menten, was ber Alt oder Tenor unter ben Singſtimmen ift, umd 
folglich bei jeder vollſtaͤndigen Orcheſtermuſik von befonderer Wirkung 
und Nothwendigkeit; weshalb es ſehr unrecht und zweckwidrig iſt, 
daß dies Inſtrument in der Regel ſo ſehr vernachlaͤſſigt, und in den 
meiften Orcheſtern gewoͤhnlich am ſchwaͤchſten und feptechteften beſetzt wird. 
Biobino-(franz Violon #), deutfh Discantgeige, oder 
am gewöhnlicften blos Geige cher Violine genannt) iſt bas volls 
tommenfte und -angenchmfte, fo wie das herr chendſte unter allem 
Geigenſtrumenten. —— im Allgemeinen ſind naͤmlich 
alle ſolche muſikaliſche Initzuntente, welche mit Darmſaiten bezogen 


ſind, und durch das Anſtreichen der Saiten mit einem Bogen klin⸗ 


gend gemacht werden, indem die verſchiedene Höhe und Tiefe der Toͤne 
durch das verfchiebene Auffesen der Kinger auf die Saiten erzeugt 
wird... Der eigentliche Urfprung der Geige überhaupt ift wenig ober 
ar nidyt beftimmt: befannt, doch ſcheint fie. eine unb nach vervolls 
ommnete Mobification eines ‘alten aͤhnlichen In ents gu feyn, 
wovon man. Abbitbungen in ben Lehrbüchern ber Geſchichte der Mus 
fit. und insbefondere der alten Muſik ‚findet. Ginige -fegen- ihre Ers, 
fiadung. in die Beiten dev Kreuzzuͤge. Wahrſcheinlich wurde fie zuerſt 
in, Italien: vervolllommnet. Dieſes Land (man erinnere fidy ber Ere- 
monefer Geiken), fo wie bas angsänzende Tyrol liefern auch noch 
jegt ‚bie, vorzügligften Inſtrumente. Dort find bie von Amati, 
Guarneri, Stradivari; bier die. von Jak. Stainer, Kloh u. m. vor⸗ 
züglid berühmt. Die gegenwärtig übliche Violine ft - nur eine Gats 
tung bes ‚allgemeinen Gefchlechts der Geigeninftrumente,; und hat fol⸗ 
* Beſchaffenheit. Sie beſteht aus zwei Haupttheilen, nämlich dem 
orpud.und dem Halſe, welche wieder aus mehreren kleinern Thei⸗ 
len zuſammengeſetzt ſind. Das:Corpus (ber Koͤrper, Leib) beſteht 
aus, folgenden Theilen: 1, die Dede ‚oder. ber Refonanzboben, 
oder auch das Dach, iſt ein in ber Mitte etwas gemölbtes, im Ums 
riß länglih rundes Bretten, von altem trodenen Fichtenholze (etwa 
eine. Binie dick), welches in der Mitte der beiden Geiten einen halb⸗ 
runden Einſchnitt (etwa-fo: C) hat, bamit der Bogen fid frei, ohne 
anzuftreihen, ‚bewegen kann, und. weldhes man die Ausſchweifung 
nennt, In ber Dede befindet ſich an jeder Geitey wo der Ausschnitt 
ift, eine ſchmate Öffnung in- ber Korm eines Iateinifhen f, welche die 
F- oder Schallföcher genannt werben, und die Werbindung ber im 
Inſtrumente veingefchloffenen Luft mit ber Außern zur. Fortpflanzun 
ber. Schtwingumgen des Koͤrpers bezweden. 2, Der Boden. Dies € 
ein durchaus eben fo wie. die Dede geſtaltetes Brettchen von Ahorn⸗ 
15, nut daß in dieſem Leine Öffhungen (mie die F-Löcher in dee 
ede) find: ‚Dede und Boden werben nın verbuhbin: 8. durch 
die Zarge. Dies ift eim dünner (etwas über einen Sol breiter) Span, 


. ebenfalls von Ahornholz, welher nady ber Korm ber Dede und des 


Bodens gebogen, und ald Seitenwand biefe beiden verbinde. In— 
wendig Liegt auf der linken Seite der Dede (wo die G Saite Liegt) 


+) Bon Birlen wird auch der Contrabaſi Wiolon genannt.» Men delt 
dles ader nice für die fransäfifge Benennung deſſelben: diefe iſt; 
Contrebasse (il Ednirabasso, il VEolonoy große Waßgeige). 


* 
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ber Länge nach eine Leiſte von Holz eingeleimt, welche in ber Mitte 
dicker Ta und an beiden Enden bünne zuläust. -Dies heißt ber Bal⸗ 
ten oder Zräger und dient bazu, dem Druck der Saiten auf bie; 
Dede zu widerfichen. Auch find inwendig in jeder Ede ber Zarge, 
fo wie unten am Knopf und oben unter dem Halſe Eleine Kloͤhchen 
eingeleimt, Dem Ballen gegenüber (etwas hinter dem Stege, 'wo bie 
E &oite liege). wird ein bünnes rundes Stäbchen, welches der’ 
Stimmftod, die Seele (franz. Pame) oder ſchlechthin die; 
Stimme heißt, zwiſchen Dede und Boten aufgerichtef,: um Gre, 
ftere gegen das Gewicht der beiden hoͤchſten Saiten zu unterfägen,; - 
Am obern Ende des Corpus nun ift in der Mitte dev. Zarge, zwiſchen 
der Dede und bem Boden, ber Hals eingefegt. Dies ift ein (etwa 
4 Ele oder weniges dardber langes) Halbsundes Stuͤckchen Ahorn⸗ 
Bu weiches unten, wo ed aufgefegt iſt, etwas dicker, am oͤdern 
aber dünner ift. An dem obern bünnern Ende befindet fi tin 
ausgehoͤhltes Kloͤtchen Holz, welches der Wirbellaften,. Lauf: 
oder Wandel heißt, und ſich oben entweder mit einem ſchneckenfoͤr⸗· 
migen Gewinde (die. Schnecke genannt) ober mit einem andern 
ausgefpnigten Bierrath endet. In dem Wirbelkaſten ſind auf jeder 
Seite zwei runde Löcher einander ſchraͤg gegenüber, in welchen bie. 
Wirbel geben, Dies find vier conifge runde Hölzchen am dickern 
Ende, welches außerhalb des Laufes bleibt, mit einem flachen Griff! 
verfehen,. um fie zu -faffen,. wodurch die Saiten aufgefpannt werben. 
Auf dem Halſe liegt das Griffbrett... Dis ift ein vom obern Theile 
bes Halfes nach unten ungefähre bis gegen bie Hälfte des Corpus 
breiter -zulaufendes ein wenig gewölbtes Bretten ‚von Ebenholz, 
Übre weiches die Saiten nach sem Wirbel zu binlanfen.: Am obern 
ſchmalen Ende deſſelben befindet fih der Sattel, eim. Feines beiſt⸗ 
gen von Holz oder Elfenbein, mir vier nicht zu tiefen Cinſchnitten, 
welche die Saiten zu liegen kommen, damit fie nicht vom Griff⸗ 
brette abgleiten. Am unterſten Ende ber Dede, in ber Mitte der‘ 
dam, ‚gende bem Halfe —— iſt ein Knopf don Holz oder 
— angebracht. An dieſem Knopfe wird mit einer ſtarken 
Geite oder mit Draht der Saitenhaiter oder Saitenfeffel 
Dies iſt ein unten ſchmales und oben breiteres (faſt wie 
das Griffbrett, aber kuͤrzer gr altetes) etwas gewoͤlbtes Brettchen,' 
evenfalls von Ebenholz, in beffen oberes Ende vier Köder gebohrt 
ab: Im die ſe Löcher werben vermittelft eines Knotens tie Saiten 
tigt, weiche von da tber dad Griffbrett nach dem Wandel hinlau⸗ 
fen, daſelbſt durch die Wirbel gezogen, un) bann durch das Dreben, 
berfefben ans oder abgefpannt werden. Auf die Decte gerade zwi⸗ 
fen bie beiden F Löcher wird bee Steg, auf welchem bir Soiten 
uben, gefegt. Dies iſt ‘ein auf zwei Fuͤßchen ruhendes Stückchen 
Hol; (om- beften Abornhols), auf mweihem die Saiten zwiſhen 
dem Saitenhalter und dem Griffsrette zuben. Wo bie Saiten auflies 
in dem Gtege ebenfalls und aus demſelben Grunde kleine 
itte. wie beim Sattel, Zwiſchen dem Stege und. dem Griffe 
breite wird ber Bogen, durd deſſen Anftreihen die Saiten klingend 
gracdt werben, geführt, Die hier befchrierene Ginrichtung der 
haben die. Biote, jebes Violoncello und. ber Gontrabaß im 
fern Maabſtabe. Siehe Schaum Über den Bau ber Violen, 
, Wioloncel6 und; Violons. Aus dem Jtalienifhen mir zwei 
. @eipz. bei Breitkopf u. Härtel. Die Wioline wird mit 
vier Darmfaiten von verpältnigmäßig — Stöcke hegogen, 
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von been 'di6 tiefſte und ftärkfte mit Gliberdtaht ‘äherfpennen 
ik. Diele "vier Gaiten werden: in bie Tdne g, de ge⸗ 


flimmt. © Die duͤnnſte davon, naͤmlich das e, heißt auch ſchlechthin 
die Quinte, feanzdfifch Chanterelle. Ye weiter man mit dem Aufe 
fegen der Finger nad) dem Steae zu’ rüdt, deito höher werben bie 
dadurch erzeugten Töne. Die Noten‘ für die Violine werden durch⸗ 
aus in den GSchluͤſſel (der deshalb auch vorzugsweiſe Siolin⸗ 
ſchluͤſſel genannt wird) geſetzt. Der Umjang ber Toͤne ber Biolind 


geht von g ir Doch ift man .erft in unfern Zagen bis zu bier 
fer fhwindelnden Höhe. Hinaufgeftiegen. Fruͤher ging man hödften® 


a 


= = == 
bis g oder a, und im 16. Sahrhunberte Faum bis c. Auf ber Wide 
line‘ tönnen alle —— Umfange begriffene Toͤne, ja ſelbſt die 
Leinſten enharmoniſchen Verhaͤltniſſe, blos durch das Aufſetzen ber Fins 
ger, hervorgebracht werden, daher dies Inſtrument ſowohl dadurch, 
als durch feinen ſchoͤnen eindringenden Ton unter bie volllom- 
menften und angenehmfken. aller‘ muſikaliſchen Inſtrumente e sähe 
von iſt. Das Werkzeug, wodurch die Saiten der Violine klingend 
emacht werden ift ber Bogen. Dieſer befteht in einem erwas 
Ser eine Elle langen runden‘ Stäbchen von Schlangenholz oder Fers 
nambuck (wenigftens- find biefes die beften — dazu), welches 
von unten nach oben in abnehmender Staͤrke zulaͤuft, und oben 
ſich mit einem ausgeſchweiften Kloͤtzchen endigt, welches der Kopf 
beißt: .. In dem untern und ftaͤrkern Ende des Bopens geht Fine 
Schraube, woburh ber Froſch angezogen ober gelaſſen wird. 
Diefer Froſch ift ein ausgeſchweiftes Kloͤtzchen von Holz, welches 
mit dem Kopfe parallel am uͤntern Ende des Bogens ſteht, und durch 
welches bie Schraube geht. Der Bogen wird mit weißen Pferdehaa⸗ 
zen. bezogen; welche oben im Kopf und unten im Froſch vefefliat, 
und durch das Auf» und Zudrehen der Schraube ab: oder angeſpannt 
werden, je nachdem es nöthig ift. — Die Kunft, auf der Violine zu 
ſpielen, ift übrigens auf einen fo hohen Grab geftiegen, daß fie wohl: 
eher wieder finten, als noch höher fleigen kann, da man es, wenig⸗ 
—— Hinſicht mechaniſcher —— jest wohl zuweilen 
bertreibt. Die bekannteſten Anweiſungen lernung des Vio⸗ 
linenſpiels find die von Loͤhlein durch Reiharb vermehrt, von Leo⸗ 
pold Mozart, von Geminiani, die von Rode, Kreuger-und Baillot, 
geordnet von letzterm und vom Pariſer Confervatorio angenommen, 
und vom Profeſſor Froͤhlich in Würzburg. Die beruͤhmteſten gegen⸗ 
waͤrtigen Violinſpieler find: - Node, Spohr, Kieſewetter, Eafont, 
Kreuger, Viotti, Durand, Polledro, Fraͤnzel, Mahſeder, X. Roms 
berg, Clement, Rovelli, Maͤtthaͤi u, A. 
Violon (nad) dem Italieniſchen Violono, Contrabasao; franz, 
Contreviolon, — Baßgeige), nennt man bas größte aufredes 
ſtehende Geigeninftrument, welches den Grundbaß führt. Seine Nos 
ten werden daher auch in den Baß: oder F- Schlüffel ‘gefchrieben. In 
einigen Orcheftern (3. 8. in Wien und in Stalten) hat es noch fünf 
Saiten, wobei die Behandlung erleichtert wird, aber nicht ber Ton ger 
winnt. Die Narrheit, dieſes Inſtrument ais concertirend zu bratts 
Gen, Hat fi) zum Gluͤck nit weit verbreitet, (©. aub d. Art. 
Baß und Violine.) 
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sn Bioloncello (Violoncell), kleine Baßgeige in Hinſicht 
Größe, fo ie in Hinficht auf die ae reihe ine 

e amiichen ber, Bratfche (. d. Art. Biofa) und bem Contre⸗ 
in ber Mitte. Dos Bioloncell bat übrigens ganz. bie. Structur 
we Bioline und Bratſche (f. di Art. Violine), nur, daß es fird« 
Eift, und nicht wie dieſe in berizontafer Richtung, an die Schul⸗ 
z ſendern in ſenkrechter Rihtung beim Spielen zwiſchen den 
Knien Telgebalten wirb. Es iſt ebenfalld wie bie zus e mit bier 
bezogen, wovon bie beiden tiefften mit. Draht. übers 
1 ſinb. Die Stimmung ber Saiten ift in C, G, ds a, alfo 
ze Sratſche, nur eine Dctave tiefer. Die Noten für bas 
omcell werden im Fr» ober Baßichlüffel gefegt. Kür die ‚Töne 
aber das d oder e überfteigen, wird gewoͤhnlich ber Tenor ober 
Gebe Für die ganz hohen Toͤne in Goncerten, Solo’: imd 
Der .G - Ober Vielinichläffet gebraucht. In diefem letztern Fall! 
die Noten allemat eine Octave höher’ geſchrieben wer⸗ 

fie gefpielt werden, weil das Violonceil an ſich Fine Octave 
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— "a die Bioline, und folglich, wo z. B. das <vorgefärie 


ben if, dem Mlange nad erft das e angiebt. Das Bioloncell iſt 
aur eine vervollfomnmete Imgeflaltung der vorher Üblichen 
l re d.. Art. * Der Erfinder deſſelben war 
Zarbieu, ein Geifttiher von Zarafcon, im Anfange des achtzehn⸗ 
ten Japrhumberte. Anfangs ‚bezog man es mit fünf Saiten, mäms 
uU C,G,d, 3,74. Ums Jahr 1725 aber ſchaffte man die funfte 
Saite d wieder als überflüffig ab, und behielt mur den nod ge 
mwärtigen Bezug von vier Saiten in C, G, d,.a, bei. isn 
rühmteften Bioloncelfpieler find gegenwärtig Bernhard Nombe 
(in Berlin), Kraft (in Stuttgart), Merk (in Wien), Dogaur 
in Dresden), welche auch für biefes Juſtrument geichrieben haben, 
Bine neue Anweiſung zum Violoncellfpiel ift von Alexander 
En nerbiee ik von Baillot, Levaffeur, Gatelund Baudiots 
loncelifhule und Lehre vom begleitenden Baß für batGon fervatss 
"zium in Paris bearbeitet. Franzoͤſiſch und deut. (&pz. bei Härtel.)] 

Biomenil, Graf, Marfhall von Frankreich, aus einer alten bes 
säbmten Familie herſtammend, trat früb in Kriegsdienſte, machte 
unter Rodambeau den ameritaniihen Krieg mit und zeichnete ſich in 
demfeiben auf das rühmlidfte aus, Zu Anfang der Revolution emi⸗ 
— er und man rechnete ihn zu den eifrigſten Widerſachern der 

evolution. Bei dem Condeiſchen Armeecotps erhielt er 1792 de 
Doerbefehl über bie Avantgarde. 1795 errichtete er ein Regiment für 
engl. Rechnung, trat dann wieder zu bem Kondeifhen Corps zurüd und 
theilte deſſen Schickſale bis zu feiner Auflöfung. Rad) ber Reflauration 
Behrte Biomenil mit dem Könige nadı —— zurüd, wurde zum Päir 
bes Reihe ernannt und feit-biefer. Zeit ald einer ber erprobteften 
Zreunde des Kunigs mit ben wichtigſten Aufträgen beehrt. 

Viotti (Giovanni Battifia), einer der größten Biolinfpieles 
unb zugleih einer der vorzuͤglichſten Gomponiften für fein SInfteus » 
ment, ift geboren zu Fontana in Piemont 1755, und war anfangs 
Biolinift in ber koͤniglichen Gopelle zu Zurin. Im Jahre 1780. trat 
er feine erſte Reife ins Ausland an, und kam (nachdem er ben 
Rocden befuht hatte) aud nad Paris, 1782 wo er außerordentlis 


en 
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ches Auffehen erregte. Durch die Revolution vertrieben, ging er 
mus Jahr 1790 nach London, wo er denſelben Beifall fand, und als 
Solovioliniſt im Salomoniſchen großen Eoncert, und nachher auch als 
Directer des Opernorcheſters angeſtellt wurde. Im Jahr 1798 aber 
wurde er (Riemand weiß warum) ploͤtzlich aus London verwieſen, 
und ging nach Hamburg, wo er ſich noch 1800 befand, und auf dem 
Landſitz e *X Freundes aufhielt. In der a kehrte er nah Eng⸗ 
land zul. Als der würdigfte Schüler Pugnant’s, hat er beffen 
gediegne Schule rein fortgepflanzt und felbft mit der Zeit fortfchreis 
 tenb vervollfommnet. Wirtuofen, wie Rode, Albay, Libon, La 
Barre, Cartier, Bacher, Pipis u. U. m., die man gegenwärtig 
- unter’ bie größten Violinfpieler rechnet, und die durch ihn gebildet wur⸗ 
‚ben, find Beiveife hiervon. Sein Ton fol ſtark und voll ſeyn, fein 
Spoiel mit Reinheit, Präcifion amd ungemeiner Fertigkeit die rei— 
zeudſte Einfachheit verbinden. Er fol übrigens ein ſehr gebübeter 
Wwürdiger Mann, von vieler Lebhaftigkeit ſeyn, babei aber viel 
Selbſtgefuͤhl beftgen: Da feine —— unter welchen feine 
Violinconcerte und Duetten ſich den Violinſpielern unentbehrlich ge⸗ 
macht Haben, fo häufig an Allen Orten nachgeſtochen, und andre 
Inſtrumente arrangirt worden find, fo iſt eine genaue überſicht fei: 
Diner. Werke ſehr ſchwer. Nach einer ungefähren Überficht jedoch: hat 
‚27 Biolin: Concerte,. jwei Goncertant »Symphonien für gwei 
Biolinen; 36 Wiolinduetten, und mehrere Violin⸗Quartetten und 
»Brios;-12 Golo's für die Violine mit Begleitung bes. Baſſes, und 
- eine Sammlung, Thema's mit Variationen herausgegeben. Kür ben 
.:&efang fird zwei in Paris geftochne italienifhe Arien mit Drchefter- 
 begleitung bekannt. Auch find unter feinem Namen mehrere Ela: 
vierſachen gebrudt worben, "die aber vermuthlich nicht urfprüngtich 
“von ihm felbft fuͤrs Clavier gefegt, fondern waährſcheinlich nur won 
5 Andern bafür ig or Biolin s Gompofitionen von ihm find. >> 
: Viper oder Natter, em Schlangengefhlecht von vielen Gat: 
“tungen, worunter mehrere ige find. Sie unterfcheiden fih buch 
” Schilder am Bauche und en am Schwanze. Die eueopäifche 
ga iſt ee bem Namen Dtter in Deutfchland bekannt. (©, 
langen. = . 4 hi: 
VBirgilius (Publius) Maro, ber vorzüglicfte epiſche und 
didaktiſche Dichter ber Roͤmer, war unter bem Gonfulat bes Graf: 
ſus und Pompejus im 3.70 vor Ehr. zu Andes, einem Flecken um: 
' weit Mantua, geboren. Gein Water befaß ein. Kleines Kandgut, das 
er ſelbſt baute. Virgil erhielt eine liberale Erziehung. Gr befuchte 
für feine Studien Gremona, Mailand und Neapel. -Unter einem 
"gewifjen Gyro flubirte cr bie Epitureifhe Philofophie und “hatte 
Raben einlich jenen ‚Barus, an ben er feine fechste Ekloge richtete, 
um Mitſchuͤler. Man nahm af re nn an, daß er 
ie Gedichte, die man unter ber überſchrift Caralecta Virgilii 
zuſammengefaßt findet, in einem frühen Alter ſchrieb; allein eine 
ausgebildete Kritik bat gezeigt, daß einige gar nicht von ihm her⸗ 
rühren, . andre von einem unbeftimmten Datum find. Wenn, wie 
“man glaubt, Birgit feine eignen Begebenheiten ais Zityrus in der 
erſten Ekloge erzählt, fo war er breißig Sahre alt, .ald er zum 
erjtenmal nah Kom kam, um feine Yändereien, welche nah bem 
Kriege gegen die Republikaner von des Octavius und Antonius Got: 
baten “in Befig genommen. worben, zurüdjuerbitten. Bier warb 
er von Pollio oder einem andern Beſchuͤtzer bei Octavius eingeführr, 


und gewann bie. befondere Gunft bes. Mecdnas. X Bermen: 
bung wurde ibm se Rüdgabe feines Guts per Aue, 8 er. es 
ı  aberwieber in Befig nehmen wollte, mwiberfegte ſich der neue Gigerithü: 
mer und bebrohte fein Leben. . Erft nad .einer. zweiten Keik nad 
“Rom-und twicberheiten Anfuchungen gelangte er zum MWicberbefig. 
Er — um dieſe Zeit noch mehrere Eklogen, deren zehnte und 
„tegte man in fein 38ſtes ober HAftes Lebensjahr feat: Der. — 
— Georgica, bie er auf Meraͤnas Antrieb untern 
. Grammatikern in fein Siftes Jahr * A — gr 
Zahre daran, 'meiftens zw Neapel. Dieſe A sr unſicher. 
Sewiſſer iſt, daß die KTueide -fein letztes Dt war, ſtand jegt 
. ie * Gunſt bei Auguſtus, mit dem er einen vertrauten Brief⸗ 
Nachdem er den. Entwurf ſeines gro —55* 
* hatte, * er ſich nach. Griechenland, um 
und auszufeilen. Als aber Auguſt auf einer Bee 
rom Drient- Athen mit ihm zuſammenge —— * 
er, mie Bf zurüdzulehren. Schon, in Degera ——— ine 
Krankheit, bie während ber Reiſe immer mehr zunah hr. u 
Srunduſium, eber nach Andern ‚zu Tavrent, nach —— Sagen fin 
Eeben endigte. Er ftarb im 6eſten Lebensjahre, % J 
EShr. Geb, Der Leichnam ward, feinem Verlangen — nach Neo: 
ne ebracht und dort an- ber Straße von Puteoli — Mac 
. en, hatte dev Didyter auf feinem S ette ver⸗ 
he, daß man die Äneide, bie er als ein mangelhafte 5 
er Wert betrachtete, den Flammen übergeben — 
ward fie, feinem beſtimmten Willen zuwider, von feinen ee 
lten. Wir erkennen aus -biefer Verordnung die Beiceib 
‚ mit. der Birgil ſich ſelbſt —— Dabei war er mi 
in ſeinen ‚Sitten,‘ ohne Anmaßung im Umgang, und kr 
Freunbſchaft. Ats Dichter gebührt ihm in feinem ‚Seitalter * 
an ausgegeichneten Talenten war, der cufte Wenn er . 
. = aub die Babe ber Erfindung: in-nidht —55 — ——* —— 
eigentliche Originalitaͤt und Genialitaͤt ihm wicht —— werden 
kann, denn in den Eklogen iſt Iheofvit, in den vgicis Heſiod, 
und in ber Äneide Homer ſichtbar fein Muſter und Vorbilds fo ift 
= er boch bewundernowuͤrdig in der Kunſt des Ausdruds, ber in 
‚alten Abſtufungen, von den fanfteften und einfachſten een 
ber" Schäferwelt: bid zu ben. erhäbenften und prachtvollſten uns 
—— u @ebote ſteht, in der Schönheitdes Versbaus, worin er, 
was bie tÄndlichen: Gedichte betrifft, unerreicht geblieben, unb in 
eben gefhmadoollen und kunſtreichen —— ben ex: von dem gan⸗ 
“is Ben er Apparat zu machen weiß. * Eigenſchaften haben 
5* von ie bie ——— und enthufiaftiſchſten Sewunderer ers 
unzähligen Dichtern zum Vorbilde gemacht. Von 
* 22 * Birgit iſt eye ihrer VBollftändigfeik bie, Burman: 
aiſche (Amft: 1746. 4 Bi A.), wegen des erklaͤrenden Gommentars 
end Eritifchen Prise die Geyneſche (Reipzig, 1801, 6 9. 8.) bie 
m Gine treffliche deutiche Überfegung haben wir von 3. 
Boß, der auch zu den ländlichen Gedichten einen-unvergleichlichen 
es tar Frege hat. — Übrigens haben die Gedichte Virgils, 
wie bie Gedichte Homers und ſelbſt die Bibel, bad Schtckſal gehabt, 
daß ihmen von. Aberglauben propbetifche Kraft zugeſchrieben worden. 
* Man glaubte aus dem erſten den man beim zufälligen Auf: 
le zu Gefiht. befam, die Zukunft vorher fagen zu Fönnen 
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. (sortes Virgilianas). Im Mittelalter bildeten ſich daraus Sagen 
von einem Zauberer Virgil. 
Virginia, ſ. Appius Claudius. — 
Virginien, einer der 22 vereinigten Staaten Nordamerika's, 
weldyer zu benjenigen gehört, die zuerſt fi gegen das Mutterlanb 
"erhoben. und-der Sache von Bofton beitraten , und deſſen Größe (nad 
Ebeling) 2968 Quadratmeilen beträgt, ift jetzt nach Reu-Vork der 
bevölfertfte. unter allen biefen Staaten. Das Land ward zu Ende bes 
16ten Jahrhunderts entdedtz. Sie Walter Raleigh fandte 158% eine, 
totilfe unter Amadas und Barlow an jene Hüfte, welche am 26jten 
:Zuli auf der Infel Wocokom Tandete, das Land in Befig nahm und 
es nad ber jungfräulihen Königin Elifabety Virginia nannte, 
(S. den Art. en Staaten.) König Jacob: I. theilte 
es 1606 ‘in Nord; und GSübvirginia, und 1607 wurde bie erſte bleis 
bende Niederlaffung unter Gouverneur Whigfield zu Samestorwn ges 
gründet. Cs zogen nun nad. und nad Coloniften aus mehreren 
europäifchen Ländern herbei; .1673 lichen ſich auch Niederländer nies 
ber und ſchon 1671 hat man 88,000: Wriße und 2000 Schwarze ges 
zählt. ‚Etwa 100 Jahre fpäter 1761 war die Zahl der Einwohner 
“auf 170,000 angewachſen, aber erſt ſeit der Unabhängigkeitserktärung 
datirt Gh ber fchnellere Zuwachs ber. Boltömenge. 1786: wurde 
Kentucky von Virginia getrennt, umb doch fanb man bei ber Zaͤh⸗ 
‚lung vor: 1790 ſchon 747,610, 1810 974,672 und 1817 (nad Bri⸗ 
‚fteb) 1,847,796 Einwohner. Gr wird don Pennfolvania, Maryland, 
dem Dean, Nordcarolina, Zenreffee; Kentudy und: Ohio umgeben, 
und von’ mehrern fchiffbaren Strömen, mworunter : ber Pokowmac, 
Dhio, Rappahanok, York und St. James, bewaͤſſert. Mon ber 
ASesküſte ſteigt das Land ftufenmeife bis, zu ſeiner groͤßten Höhe, 
' bem Alleghanpgebirge, wozu . bie blauen Berge und die North: 
"Mountains gehören. Diefes Alleghanygebirge theilt die Gewäffer 
“ Birginieng , und ſchickt die Ströme oͤſtlich dem Ozean unb weftlich 
“dem Dhlo- zu, und erhebt fi "bis zu 3000 Fuß. Der: öftliche 
Heil Virginiens, von dem Ozean bis zu dem hoͤchſten Gebirge, 
macht etıon 2 dei Landes aus, bad übrige Drittel -begreift das 
weſtliche Virginien, gewoͤhnlich bas Hintere Sand genannt, oͤſtlich 
"vom Alleghany und weftlid „von ben ‚Gumberlands » „auch Baurels- 
Bergen genannt, eingefchloffen.. Die niebern Küftengegenden: find 
"ein vom Meere. angeſchwemmtes Land, und enthalten. manche: Suͤm⸗ 
pfe, darunter der Great Diesmal Swamp an ber fübäftlichen Graͤnze 
ber - vörnehmite: ift, weicher elf Quabratmeilen einnimmt, umb 
ein ſchwer zu durchdringender Moraft, mit hohen Bäumen‘ umd 
dichtem Buſchwerk ganz bewachſen iſt. Das Elima ift in ber nie- 
“dern. Gegend im Sommer heiß, im Winter mild, im 'Gebirgsftriche 
“ gefund und raub, im hintern kande gemäßigtund angenehm. Der 
R feuabarı ‚unter einem. gunftigen Dimmelöftriche gelegene Boden er: 
aeust befouders Tabak, der unter dem Namen Virginia in ganz 
uropa befannt ift, und Waizen als Stapelwaaren, dann faft alle 
-- übrigen norbameritanifhen Probucte, und führt. in. gewöhnliden 
Jahren davon für 6 Mitlionen Dollars aus, worunter wenigftens 
80,000 DOrhofte (hogsheads) Tabak. Die Staatsverfaffung ift der 
aller übrigen norbameritanifher Staaten ähnlich: bie gefetzgebende 
Gewalt wird von der Generalaffembiy ausgeuͤbt, die vollziehende 
Hält ein Gouverneur und geheimer Rath in Händen. » Die "Miliz ber 
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iduft ſich auf 50,000 Köpfe. Die Hauptſtadt des in 99 Counties 
abgetbeilten Staats ift Richmond mit 9735 Einwwohner. 

Biriathus oder Viriathes, cin tapfrer Lufitanier, der, 
lange mit feinen Landsleuten gegen die Römer gluͤcklich kämpfte und 
fein Baterland, gegen fie behauptete. Der roͤmiſche Prätor, Ser⸗ 
‚vius Galbe, batte nämlich durch feine Graufamleit die Lufitanier 
empört, und Viriathes, der vorher Jaͤger gewefen war und ben 
Freibeuter gemacht hatte, ſtellte fih an ihre Spige, und ſchlug 
bald darauf die Römer fo; daß nur wenige bavon Famen. " Man 
ſchickte neue Deere gegen ihn; aber auch dieſe befiegte er, meiftens 
indem ‚er fie aus bem ‚Dinterhalte anfiel. Bios Metedus war glüd: 
liher. Dennoch hielten ed. die Römer unter ben damaligen lim: 
ftänden für gerathener, Frieden mit ihm zu fließen; bem zufolge 
fie ihn als unabhängigen Beherrſcher £ufttaniens anerkannten und 
ein Freundſchaftsbuͤndniß mit ihm ſchloſſen. Allein nicht lange nachher 
brachen fie treulos ben Frieden, und ihr. Feldherr, Servilius Eäpio, 
ließ ben ‚gefürchteten. Gegner durch Berrätherei hinterliſtig aus dem 
Wege räumen. Go fiel Viriathes, nad einem ſechsjaͤhrigen Kam: _ 
pfe, unbefiegt, im.. 3. d. St. 612; ein Mann, ber unter andern 
Berbältniffen- ber--gefährlichfte Feind. ber römifchen Herrſchaft ges 
morben waͤre. ‚ 

"Biril: (einzelne) und Euriat» (Gefammt:) Stimmen. 
Belanntlidy, waren die ‚Stände bes vormaligen heil. römifhen Reichs 
deutſcher Nation in brei Gollegia getheilt! bas hurfürftlihe, das 
‚Kürten: und das Städte : Collegium. In jebem hatte jeder Stand 
eine Stimme; doch gab es in dem Fürften: Kollegium jehs Baͤnke 
der Gorporationen mit bloßen Gefammtflimmen. Es waren näm» 
ih die unmittelbaren Reihsprälaten, in zwei Bänke, 
die rheintfche und die ſchwaͤbiſche, „getheilt, ‚mit. zwei Geſammt⸗ 

em (votis ‚cuziatis), und bie unmittelbaren Reihe 
gtafen (zw denen au in ber Megel bie neuen Fuͤrſten, d. i. die 
feit 1582. entftandenen fürftl. Häufer gehörten), in vier-Bänke, bie 
wetterauifche, ſchwaͤbiſche, fränkifhe und weſtphaͤliſche getheilt, 
mit vier Weſamnitſtimmen, in das Fürften: Collegium aufgenommen 
worden. Ein ähnlicher Unterſchied zwifchen einzelnen (vota Yiri- 
lia) und Gefammtftimmen (vora communia) findet jest bei dem 
Bundestage Statt. Denn nah X. 4 ber B. %. führen in der 
engern Berfamminng, wo-abfolute Stimmenmehrheit gilt, 11 Sour 
veraine , jeber eine, unb 23 Gouveraine, mit Einfhluß der freien 
Staͤdte, zufammen nur 6 Gefammtftimmen. Virilſtimmen haben 
nämlich: Sſterreich, Preußen, Bayern, Sachen, Hannover, Würs 
temberg, Baden, Churheſſen, Großherzogth. Heſſen (zügleih für 
Heſſen⸗ Homburg), Holſtein mit Lauenburg, und Luxemburg; dage⸗ 
gen fuͤhren die großherzogl. und 4 herz. ſaͤchſ. Haͤuſer zufammen 
die 12te; Braimſchweig und Naffau: bie 18te; Meklenburg—⸗ 
Schwerin und Strelitz die I4te, Dibendurg, bie 3 Herz. von Ans 
und die ‚beiden Fuͤrſten von Schwarzburg die läte; die beiden 
ften von Hohenzollern, Lichtenftein, die beiden Linien Reuß, 
Schaumburg : Lippe und Walde bie. 16te, und die 4 freien 
Städte ıc. die 17te Stimme. Gin andres nad der Größe ber eins 
zelnen Bundesitaaten beftimmtes Verhaͤltniß der Stimmen findet in 
der . Plenar: Berfammlung Statt,‘ wo i Drittel die Mehrheit 
entfcheiden, wenn es auf Abfaffung Abänderäng von Grunbges 
ſehen des. Bundes, af organiſche Bunbeseinrihtungen und aͤhnli⸗ 
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de Gegenſtaͤnde ankommt. Im Plenim find naͤmlich 70 einzeln 
Stimmen unter bie 39 Mitglieder fo vertheilt, daß Üfterreich, 
Preußen, Sachſen, Bayern, Hannover und Würtemberg, jebed 4 . 
‚Stimmen, daß Baden, Churheffen, Großh. Heſſen, Holftein (mit 
Lauenburg) und Luremburg, jedes 3 Stimmen. daß Baden, Mel. 
Schwerin und Naffeır, jebes 2 Stimmen, alle übrigen-aber, ©. 
Weimar, Gotha, Goburg, Meinungen, Hilbburghauſen, Mekl. 
Strelif, Oldenburg, Anh. Deffau, Anh. Bernburg‘, Anh. Göthen, 
‚Schwarzb. Sonbershaufen, Schwarz. Rubolftadt, Hobenz. Hechingen 
Lichtenſtein, gm. Sigmaringen, Walde, Neuß ältere Linie, Reus 
jüngere 2, Cchatimburg : Lippe, Lippe, Heſſen⸗BSomburg (feit d. 26. 
Juni 1817), Lübel, Krankfurt, Bremer und Hamburg, jedes 1 
Stimme führen. Jett wirb noch unkerhandelt, ob. den mebiatiffeten 
Kormaligen Reichsſtaͤnden einige Euriat » Stimmen im Plenum zuge: 
.. R a 


ſtanden werben follen. 


Birtuelle Gerfhwindiäterten - Unter dem Ausdrocke 


‚Birtwelle Kraft verſteht man eine zwar vorhandene, für den 


Augenblick aber nicht in Wirtfamteit tretende Kraft, im Gegenfage 


“einer ſolchen Iehteren. Man benke ſich hiernaͤchſt ein Syſtem von 
Punkten, die in einem unverſchlebbaren Bufammenhange ftehen, ober, 


was eben foviel ſagt, durch unsicgfame "Linien verbunden find. Auf 
jeden Vuntt wirke eihe Kraft’ in beliebiger Richtung, fo wird das 
ganze Enftim ein Beftreben nach Bewegung erhalten, welches das 
tombdinitte dynamiſche bes Syſtems heißt, und als das Refultat je⸗ 
ner einzelnen Kräfte’ und der Richtungen, in denen fie wirkſam find, 
erfcheint. "Das Proburt jeber dieſer einzelnen Kräfte in bad Ele⸗ 
ment ihrer Richtung je the Moment; und man begreift -mtit 
bloßem Nachdenken, daͤß, fuͤt den Fall des Gleichgewichts des dans | 
zen Syſtems, die verſchiedenen Kräfte, hach der doppelten. Maͤaß⸗ 
gabe ihrer Intenſitaͤt und Richtung, einander aqufhebend entge⸗ 
enwirken muͤſſen. Die Mechanik delt das naͤmiiche aus, indem 
fe fügt, für den Fall des "Gleichgewichts muß die Summe der Mo: 
‚mente (derem cinige bas”’--;-andere das — Zeichen tragen) — o 
ſeyn; und’ bies ift, was fle mit dem, ‚gemäß der Eingangs gegebe: 


nen Worterklaͤrung ſehr paßlihen, Namen — — der 


virtuellen Geſchwindigkeiten bezeichnet. N...’ 
Virtuoſe (ital. von virtir, Vorzug, Vortrefflichleit; wir- 
rnoso, alles was in ſeiner Art vortrefflic iſt). Diefe Benennung 


wird beſonders von denen gebraucht, bie in den; fhönen Künften 


ihr Talent zu einem hohen Stade ber Volllontmenheit a et 
haben. Im Deütfchen wird fie nur von einem geſchickten 
gebraucht, der irgend ein muſikaliſches Inftrument in einem 


. Grabe mecanifher Vollkommenheit zu fpielen verſteht, ober eine 


große Geſangsfertigkeit befigt. In dieſer Bebeutung kann ber Bir⸗ 
tuos von den Künftkfer im höchſten Sinne noch vderſchieden ſeyn, 
ber die Gewandtheit in ber Behandlung eines Kunſtmaterials dem 


ſeelenvollen Auedrucke unterorbnet. — Virtuofitaͤt (ein. neu— 


geprägtes Wort) iſt die Geſchicklichkeit, die ſich Jemand in einer 


Krunſt ober Wiſſenſchaft erworben Hat. 


Bieconti (lat. Vicecomites), eine lombardiſche Familie zu 
Mailand "die ſich durch ihre bedeutende politiſche Rolle und durch 
mancherlei Verdienſte um bie Wiffenfhaften im Mittelalter und im 


euscer Zeit Verühmt gemacht‘ hat: Über ben Urſprung des Ge— 


ſchlechts und feines Namens ift man ungewiß; jenes leiten Einige 
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ſegar von den longobardiſchen Koͤnigen, biefen von einem angebli⸗ 
chen Rechte ber, den Koͤnigen von Italien bie Krone aufzufetzen. 
Schon im ‚elften Jahrhundert erwähnt die Geſchichte nicht unruͤhm⸗ 
lich einiger Viſconti, dann aber verſchwinden fie wieder, als Fried⸗ 
rich Barbaroſſa Mailand zerſtoͤrte, und bie Visconti nebſt einigen 
andern adelichen Familien der Gegenpartei der Zorrianer weichen 
mußten. Der erſte, der den Grund zur Macht ſeines Hauſes legte, 
war Otto Visconti, Erzbiſchof von Mailand (geſt. 1258), ber 
feine Feinde befiegte und die Herrfchergewalt feinem Neffen Mat⸗ 
teo 1. (geft: 1323) hinterließ. Diefer hatte anfänglich viel von den 
Korrianern -audzufteben, mußte fogar zwei Zahre hindurch in ber 
Verbannung: leben, erlangte aber, als- Kaifer Heinrich VIT. nah 
Stalien: kam, durch gefhid@tes-Benehmen ben Zitel eines Faiferlichen 
Statthalter, ben er bald mit dem eines Herrn von Mailand verr 
taufchte. Er lieh das Erbe feinem erſtgebornen Sohne Galeazzo, 
* ber indeß, von wer en einden und Jeinen eignen Brüdern ge« 
drängt, durch Ludwi ayer 1327 im zause zu Monza einge: 


kerkert wurbe und bald baranf in Brescia ſtarb. Ihm folgte fein ' 


Cohn Azzo, der feine Herefhaft weit umher ausbehnte, und eben 
fo tapfer im Felbe, als liebenswürbig im Frieden in feinem S?ften 


Jahre (1929). der Hoffnung feines Volks entriffen wurde, Weil er 


feine Söhne hatte, folgte 2 fein Oheim Suchino (ein Sohn 
Satteo's),: ber die großen Beſitzthuͤmer noch vermehrte, und zuerft 
in feiner Familie fih als Befhliger ber Wiffenfhaften und Künfte 
geigte. Er-Ichägte den Petrarca, mit dem er in Briefwechſel ftand, 
und verſchmaͤhte felbft nit, den Mufen zu opfern, wie ein Sonett 
beiveiftt,. weiches Erescimbent von ihm aufbewahrt hat. Nach 
- feinem XZobe 1349. folgte ihm fein Bruder Giovanni V. (geft. 
), Erzbiſchof von Mailand, ber noch Genua unter feine Herr⸗ 
göart betam und nod eifriger fi für die Wiffenfchaften intereffirte, 
ernannte ſechs Gelehrte zu Anfertigung eines Gommentars über 

-den Dante, beſchuͤgte bie Univerfität Bologna und hielt ben Pe⸗ 
trarca in je Ehren, den er bei feiter Ankunft in Mailand auf 
das ausgezeichnetfte empfing und nicht wieder von ſich laſſen wollte, 
ja er fhidte ihn fogar in wichtigen Angelegenheiten als Gefandten 
nah Venedig. Auf Bisvanni folgten gemeinfhaftlih feine drei 
Neffen, Matteo 11., Bernabö und Galcazzo II. Matteo 
farb ſchon nach einem Jahre, bie beiden andern Brüber, obwohl 
ſehr tapfer im: Kriege, machten fih ihren Unterthanen fehr bald 
burch Graufamkeit und andere Laſter verhaft. Galeazzo inbeffen 
: erwarb ſich als ‚Mäcen hohe Verdienſte, er ließ es ſich nicht minder 
eis fein Oheim angelegen feyn, Petrarca bei fd) zu behalten und 
fi feiner bei werfhiebenen en zu. bedienen, auch fpricht 
Petrarca ſtets mit Achtung und Dan barkeit don ihm und foll ihr 
veranlaßt haben, bie Univerfität Papig zu fiiften. Ihm folgte 
13783 fein Eohn Gian Galeazzo, ber feinen Oheim Bernabo in 
das Gaftell zu Trezzo fledte, und allein die Regierung des maͤchti⸗ 


gen Staated übernahm. In ihm erreichte bie Familie Visconti den 


ipfel ber Größe und des Glanzes. Er verfchaffte ihr 1395 vom 
Kaifer Wenzel bie Herzogswuͤrde und mehr Beſitzthuͤmer als irgend 
einer feiner Vorgänger. Seiner Herrſchaft wurden ſogar Pſa, 
Siena, Perugia, Padua und Bologna unterthan, und nicht undeuts 
li ließ er bie Abficht merken, den Königstitel von Italien anzuneh⸗ 
mn, als ber Ich bush Gift (1402) feine ehrgeizigen Piane vers 


⸗ 


. 
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eitelte. Mit erhabenem Sinne befoͤrderte er Ehe u. 


„ Künfte-, indem er die berühmteften Männer an feinen. Hof zog 
‚Univerjität. Diacenza wirderberftellte- und Pavia ver 
‚und eine große Bibliothek ſtiftete. Auch große ‚Werke. der Ban: 
kunſt wurben unter feiner Regierung „ausgeführt. Mehr aber ‚als 


ı bie berühmte Bruͤcke über ben Teſſin bei Pabia und mehrere hier wie 


su Mailand erbante Palaͤſte bat. bie Erbauung bes herrlichen mai: 
länder Domes (1586 — 1397) ſein Andenken verherrlicht. @ian 
Galeazzo bfnterlieh drei Söhne, zwei rehtmäßige, Siammaria 
und Filippo Maria, und einen natürlihen, Gabriel, unter 
welche das weitläuftige Reich verrheilt wurde. Uneinigkeit, Unbefons 
nenheit und andere Fehler der Jugend biefer Fürften untergruben 
‚feine Macht; ed flürzte zufammen und mwurbe num auf bie .eı 
Gränzen, befchränft. Inden merften Lombardifchen Städten warfen 
ſich einzelne mächtige Bürger zu Gebietern auf; und die benachbarten 
Staaten ergriffen bie 'günftige Gelegenpeit ‚auf Koften des Bisconti« 
ſchen Beliges ihr Eigenthum zu vergrößerh, ober ein ehemals beft 
ned wieder, an ſich zu bringen. Go nahmen bie Florentiner. Pife, 
und die Venezianer nah und nad; Padua, Vicenza, Verona , 

cia und. andere Städte weg. Giammaria machte fih durch Grau⸗ 
famkeiten, verhaßt und wurde das Opfer einer Verſchwoͤrung Pa 
Sein Bruder Filippo. Maria regierte nun allein und fah fih wäh: 
rend der 85 Jahre, bie er noch lebte, bald auf bem Gipfel be# 
Gluͤcks, bald im Abgrund des Elends. So oft er einige ber ver: 
loren. gegangenen Stäbte wieder eroberte, eben fo oft büßte er fie 
auc wieder ein; befonders wurden feine legten Lebensjahre durch 
die Feindfeligkeiten der Venezianer verhittert, die oft bis unter bie 
Mauern von Mailand rücten und alles Land ringsum verkeerten. 
Er ftarb 1447 ohne männlihe Erben; eine natürlihe Tochter, Bir 
‚anca, hatte er an Francesco Sforza, einen ber berühmteften 
. Beldherren jener Zeit, verheirathet. Zwar wünfchten die Mailänder 
wieder in den Befig ihrer alten Freiheit zuruͤckzukehren. Wie folle 
ten fie aber gegen. ben Andrang fo vieler mächtigen. Fuͤrſten fi weh: 
sen, bie das ſchoͤne und reihe Land ſich anzueignen frebten? Gie 
Ve daher Krancesco Sforza zu — Schute, und riefen ihn 
1 zum Herzog von Mailand aus. o wurden die Vieconti vom 


Throne abgelöf't und.ihre Meinung is Buche. der Gefchichte gefchlofs 
0 


fen. Die. nody in_neurer Zeit vorkommenden Bisconti find Abloͤmm⸗ 
Jinge des alien Gefchlechtee. 

Visconti (Ennio Quirino), einer der berühmteften Archaͤolo⸗ 
‚gen und Alterthumskenner, war”1752 in.Rom geboren. Gein Bas 
ter, Giovanni Battiſta Vis conti, zeichnete ſich duch nn Kennts 
niffe aus und war feit 1768 Dberauffcher ber Alterihümer in Rom. 
Den Sohn kann man unter die ausgezeichnetften Wunderfinder zäh: 
len. ‚Er kannte ſchon bie Kaiferköpfe auf den Münzen, als er noch 
Mühe hatte, ihre Namen auszufprehen. Das Journal von Florenz 
erzaͤhlt intereffante nähere Umftände darüber (Novelle Letterarie, 
1755. Tom XVI. p. 666). Im zehnten Jahre beftand er eine Öfe 
fentlihe Prüfung in der römifhen und ber biblifhen Geſchichte, der 
Numismatit, Chronologie, Geographie und Geometrie, und im 
zwölften Sabre löftte er bei einer andern Prüfung in der Bibliothek 
-ber Engeleburg bie fchwierigften Aufgaben ber Zrigonometrie und 
der Analyſis. Er überfegte die ariehifhen Dichter. metriſch im 
18ten Sapre ließ er feine. überſetzung ber Hecuba bes (Guripibes 
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‚toben er" zugleich Rechenſchaft gab von "ber Methode, di 
ei kam Ereäkakin Anne, — darauf —— = 






































hung des Pindar. Sein Vater hatte den Plan 
9 ? bes. Mufeum Piss Glementinum entworfen; und 
| Artikel dazu "ausgearbeitet; der erfte Band, der 1782 er: 
PR: feinen Namen, aber der jüngere Vigconti hatte ſchon 
ei entheils gefhrieben, und feste fpäter dies große Werk 
fort. U Museo Pio-Clementino descritto; T. T. 1752. T. IT, 
Roma TFT. ‚1788, T. IV. 170, TR 1992, T.. VL. 
1796, T. VI. »807.)° Diefe Arbeit allein wäre hinreichend gewe⸗ 
ß ‚ ihn unfterblich zu machen, doch er gab Ne noch viele 
‚inert 36 Auffäge heraus, theils in, Guattani’s Samm⸗ 
lungen ee rbmifchen Anthologie, in dem Journal von Mantua, 
heil® aud ingeln. — Als bie berühmteften Antiken nah Paris 
seihaffe wurden, folgte Visconti * ihm ſo theuern Kunftfhäsen, 
Sr rönete das Mufeum der Antifen, und ſchrieb den -Gatalog —— 
m, wo et bei jeder Antike kurze, aber unterrichtende, ſinn⸗ und 
geſchmackvolle ungen binzufügte. ie neuefte Ausgabe biefes 
efhmacko Bemerkungen bi Di ſte Ausgabe bi 
ſatalogs € hien 1815 unter dem Titel: „„Notice des statues, 
bnstes et has: reliefs de la galerie des Antiques du Muses 
ıpoleon.” Im 3; 1817 fcyrieb er die „, Deseription des An- 
'igi ‚du Musee Royal. ”. >T ausführliher befhrieb er bie - 
‚eihe San ia unter dem Namen „„Musee frangois” ber 
j bar. —  Bisconti wurde Mitglied des Inftituts. In vielen 
fen und geleprten Werken findet man belehrende Notizen von 
ermann befragte ihn gern, und ber Werth jedes 
Ar erhöht, wenn der forfchende finnige Visconti 
Nichte "war noch verworrener, ald die Sconogrä= 
hifofe Sildniſſe großer Männer des Alterthums find uns 
aber die Archäologen waren ih ihrer Erklärung unfiher, 
— großen Plan einer griechiſchen und römifchen 
bie: 3 erſte wurde von ihm vollendet: Iconofraphie 
aris 1811, 2h., in Kol., und von ber römifhen kam 
chw Theit, der die berühmten Männer enthält, 1818 
Bleiben nur die Kaiſer noch zu befchreiben, mas durch 
und "Medaillen fehr erleichtert ift. Herr Mongez wird dies 
1 heil vollenden Auch Ausländer fuchten WBisconti'g' 
"Bord MWorftley vertraute ihm bie WBelchreibung ber, 
fente an, die er vor 25 Jahren aus Griechenland brachte, 
‚das € kirche Parlament Tud ihn nach Kondon ein, als es Lord 
nd Samm ling 36 Visconti machte einen trefflihen Catalog 
ber biefe ten Alterthuͤmer. Cine ſchwere Krankheit raffte 
t en an fanften und liebenswürbigen Ge⸗ 
ten ebeuar 818. hinweg. Wenige Altertbumsforfcher 
1 Kähern, bie zu ihrem Studium nöthig find, wie die 
en, die Numismatit, die Paldographie, * ausgebreitete 
als BVisconti dat Er verftand es, gedrängt, forge 
mblih und angenehm zur fihreiben. 
n, | te, Erfheinungen, Bilder in der Seele, bie 
5 —9 aͤußern wirklichen Gegenſtaͤnden herzu⸗ 
Sie find beinahe eins mit Phantasmen (vergl. d, 
doch den Unterfchieb zwifchen beiden feftfegen, daß 
€ Ideen der Seele, ober wirtlie Bear 
liegen, welche burch bie Bilber entwer 
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der geradeza ober in ſymboliſcher Bedeutung dargeſtellt 
werden, ba hingegen die Phantasmen von Körperlihen trank: 
baften Einwirkungen entftchen, melde die Einbildungekraft ber, 
Seele erregen, und lebhafte Vorftellungen in Bildern erzeugen. Die 
Phantasmen find immer Zäufchungen, bie Viſionen hingegen Eönnen 
ade enthalten. So liegen 3. B. den Gefichten. ber Propheten 
und Heiligen ber alten Zeit-theild Begebenheiten ber Zukunft, theils 
Kehren und Warnungen zum Grunde. Co ftellt fih nad glaubwürs 
Bigen . Erzählungen bei manchen Menſchen, bei denen das nögen 
bes &ernfehens freier geworben ift, das ag eines Todes⸗ 
falld unter dem Geficht eines Leichenzugs dar. So trieb eine Bifion 
den Peter Potichiuß, in einer Elegie die Gräuel der Belagerung unb 
Eroberung Magbeburgs hundert Jahre vorher zu beſchreiben z fo bat 
Swebenborg in einer Bifion den Brand in London geſchen. Dahin 
Bann man audy bie Ausſagen der in den hoͤchſten Grad des magneti» 
fhen Zuſtandes verfegten -Somniloquen rechnen, welche Beſchrei⸗ 
bungen von fernen und unbekannten Gegenden unb Begebenheiten, 
von entfernten Perfonen, bie fle nicht kennen, von bem künftigen 
Aufenthalte ber Geligen, von ber Erſcheinung eines Genius us, 
bergi, m. liefern. — A 
Viſir, am Ritterhelm das Gitterwerk, welches das Geſicht 
beckt, a das Sehen ganz zu hindern. — In: der Büchfenmeis 
‚und überhaupt an gewiffen Xrten.von Gefhoß (auch an 
ogengewehren und Mehinftrumenten) diejenige Vorrichtung, berem 
Mittelpunkt ber Zielende mit-bem Korn und bem Zielpunfte mit» 
telft des Auges in Eine gerade Linie zu bringen fuht, um das Biel. 
zu treffen. Es ift ein Worurtheil, wenn ınan, glaubt, das Zielen 
richte das Schießrohr felbft mit. ber Are (Mitkellinie) feiner Hoͤh⸗ 
Jung in geraber Linie auf ben Bielpunkt. Jeder Schuß, aud de» 
fogenannte Kernfhuß, ift eine Parabel (f. ben def. Art.) und faͤllt, 
wenn man feinen Weg mit ber wahren Richtung des Rohres Ders 
feiht, wie ſtark auch immer bie Ladung fey. Das Bifir liegt ſtets 
Böber über der Are bes Schiefrohres, ald dad Korn. Gefegt num. 
euh, daß ber Zielpunkt in der Horinzontallinie ſteht; indem - das 
Auge Korn und Viſir in Eine gerade Einie mit ihm bringt, wird 
Thon bem Rohr eine Elevation, eine Abweihung der Are von der 
geraden Linie aus dem Auge zum. Bielpuntt gegeben, und ber Schu 
wird. allezeit ein (wenn audy noch fo fladher) Bogen, wie man bei 
ben Bolzens und Pfeilgewehren * ſehen kann. Daher macht 
hohes Biſir hohen Schuß, und umgekehrt. Eben fo erhoͤht ihn vol⸗ 
led Korn; benn je mehr das Auge vom Korn in ber Öffnung bes 
Siſirs erblidt, je mehr hat die Are bes Rohres Elevation. Bei der 
Slinte, wo man über. die Mitte der Schwanzſchraube vifist, iſt es 
nicht anberä; benn aud hier liegt. der Bifirpunkt höher als. das 
Korn, weil bad Rohr hinten ungleich bider ift, als an der Münz 
bung. Rüdt man bad Viſir zur Seite, fo weiht der Schuß nad 
eben ber Seite ab; denn indem man nun Bifir, Korn und 3ielpunft 
in Cine Linie bringt, erhält bie Are des Rohrs eine Declinatiom 
nad bdiefer Seite, Ruͤckt man hingegen bad Korn nad einer Srite,.: 
fo weicht aus bemfelben mathematifhen Grunde ber Schuß nad) de= 
entgegengefegten. Seite ab, weil borthin der Winkel fallt, weichen 
nun bie Are des Rohrs mit der Viſirlinie bildet. Anders iſt dies 
jeboh bei Bogengewehren, mo bas Korn’ auf dem Pfeil oder Wolz. 
yen ift; benn indem man bier mit bem „Korn das vordere Ende 
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bes Pfeils zur Seite ſchiebt, ruͤkt man die Are bes Pfelld, und 
die Richtung des Schuſſes ſelbſt mit dem Korn —— und veraͤn⸗ 
dert gegen bie Viſirlinie nur ein wenig die Richtung bes Schafteq, 
welches bier einen Einfluß hat. Am Winkel der Viſirlinie gegen 
bie Are des’ Pfeil wird baburc gar nichts geändert, und bie Richs 
tung des Schuſſes bleibt dieſelbe. Klar ift endlich auch, dab Grhds 
bung des Viſirs, und die Ermiedrigung des Korns die Mittel find, . 
bei unveränderter Babung bas Ziel in weiterer Entfernung zu treffen; 
o wie überhaupt alles, was ben Windel. ber Bifirlinie ‚gegen bie 
re des Rohrs vergroͤßert, fo lange diefem Zwecke bient, uld der 
Winkel nicht über 45° anſteigt; denn don da an wird bie Prirabel im: 
mer enger, und faͤllt bei 90° (bei ſenkrechter Eievation) in Gine ges 
rade Einie bes Aufſteigens und Niederfallens zufammen, fo daB hier 
die zurüdiommende Kugel mögliher Weife den Schügen felbft, obs 
Thon ohne Schußkraft, blos mit ihrer. Fallkraft (Schwerkraft) trefs 
fen Kann. Anderte die Reibung der Kugel mit der Euft, ‚und ihre 
Rotation nichts an ihrer mathematifchen Richtung, jo müßte fie in 
das Rohr. zurüdfallen, * A. Mnr. 

:, Bifirftab, Man bedient fich zur Ausmeſſung des ‚Inhalte, 
befonder® ber Weinfäffer, gewöhnlich eines unter dem obinen Nas. 
men bekannten Inftruments, Die Anwendung . des Bifirfiabes ift 
eigentlih auf bie Ausmeffung des Cylinders beſchraͤnkt. Obwohl 
nun die Faͤſſer feine genau⸗chlindriſche Geſtalt haben, fo Hilft man 
fih doch durch die in der Praris zuiäfiige Annahme, daß ein Faß 
das Mittel zwifchen zwei ihm an Höhe gleihen Cylindexn halte, 
beren Heinerer ben Bobenburchmefjfer, der größere aber die Epunbs 
tiefe zum Durchmeſſer hat. Alſo braudt hier nur noch von Vifirung ber 
Eylinder die Rede zu ſeyn. Dies voransgefegt, trage man bin Durch⸗ 
meffer eines Gplinders, der, bei einer beliebigen Höhe, 3. B. eine. 
Kanne hält, auf die beiden Schenkel eines rechten Winkels un vollende 
das rechtwinklige Dreied, fo ift deſſen Öppothenufe (deren Quadrat 
geih dem doppelten Quadrate jeder ber beiden gleichen Catheten) 
der Durchmeſſer eines Cylinders, der bei gleiher Höhe 2 Kannen 
bit. Denn ‚Gylinder verhalten ſich bekanntlich wie bie . Producte 
aus den ‚Höhen in bie Grundfläden, alfo, bei gleihen Hoͤhen, 
wie bie Grundflaͤchen, d. h. wie die Quabrste der Durchmeſſer. 
Soll alſo ein Gplinder bei gleicher Höhe ben doppelten Inhalt 
eines andern haben, fo muß das Quadrat ſeines Durchme ſſers dem 
boppelten Quadrate vom Durchmeffer des Eleineren Cylinders gleich 
feyn, welches durch obige Gonftruction erreicht ift. Eben fo erhält 
man, mie nunmehr burdy bloße Nachdenken klar wird, beit Durch⸗ 
meffet des Cylinbert von 3 Kannen u. f. w.. Mißt man alſo mit 
einem nach diefen Grundbfägen eingerichteten Maaße, bem iifirftabe, 
ben Bodendurchmeſſer und die Spunbdtiefe bes Faſſes, und muitiplis 
citt hiernaͤchſt die halbe Summe mit deſſen Höhe, beſtimmt nad) der. 
Höhe bes Eylinders, beffen Ducchmeffer zum Maafiftabe gedient bat: ' 
fo giebt bas Product ben Kanneninhalt des Faſſes. ‚D. N. 

Vifta (ital) Anfiht, a vista, ein in Wechfelgefhäfien vors 
fommender Ausdrud, ber bedeutet, daß der Wechſel gleih na 
Borzeigung ober Anſicht bezahlt: werben müffe. Im Deutfigen ih 
rn der Ausdruck: nah Sicht, fehr gebraͤuchlich. (Bergl. d. Art.. - 

o.) 


Visum repertum (Fundſchein), ber Bericht einer (eigene. 
dazu, oder überhaupt). verpflichteten Mebicinatperfon (in ber Regel, 


432 Vitellius Vitrlol 
bes Phyſikus, in deſſen Ermangelung bes gerichtlichen Wundarztet) 


_ üher ben aͤußerlichen Zuſtand eines gefundenen menſchlichen Leichnams 


an bie Polizeisehdrde. Der Berichterſtatter muß anatomifhe Kennt 
nis bes menſchlichen Körpers haben, alle Theile beffelden genau 
und mit den angenommenen Kunflbenennungen anzugeben, das Ge: 
wöhnlite und Mormale von dem Ungemwöhnlihen und Abnormen zu 
unterfheiden wiffen, den ‚Körper auf das genauefte von außen bes 
fihtigen , defien Geſchlecht, muthmaßliches Alter, Beſchaffenheit, 
Ausfehen und Zuſtand, bie etwa vorgefundenen Werlegungen, Wun— 
den, Quetfhungen u. bergl. genau, beutlih und in einem guten 
Style beſchreiben. (Vergl. Obduction.) 

Bitellius Gulus), einer der verworfenſten Fuͤrſten, bie auf 
dem Throne der Caͤſaren zu Rom geſeſſen haben. In ber Schwelge⸗ 
zei erzogen, und durch bie zügellofen Sitten an tem Hofe ber auds 
fhweifenden Regenten Caligula, Glaubius und Nero noch mehr vers 
borben, hatte er durch niedrige Schmeicheleien fi den Weg zu % 
zenftellen gebahnt. Nero hatte ihm den Oberbefehl über einige roͤ⸗ 
miſche Lenionen in Niederbeutfchland übertragen, Zu der Zeit, als 
die Prätorianer zu Rom ben Otho an Galba's Stelle zum Kaifer 
ausruften, mußte ee durch Geſchenke und Verfpredhungen feine Renios 
nen bahin zu gewinnen, daß fie aud ihn zu biefer Würde ernannten, 
Ges entitand num ein bürgerlicher Krieg zwiſchen beiden Gegenfais 
fern. Rochdem die Legionen des Bitellius in drei Schlachten nad 
einander von den Truppen des Otho gefihlagen wort:en waren, fieg: 
ten fie in der ‚vierten über ihre Geaner, und ber freimillise Tod 
des Otho machte ven Vitellius zum alleinigen. Befiger des fircitigen 
Throns. Bitellius 309 als Gieger in.Rom ein. Seine Regierung 
zeichnete ſich gleich anfangs duch Gewoltthaͤtigkeiten und Xusfchreri: 
fungen aller Art aus, die au nicht durch eine einzige für ben 
Staat heilfame Handlung vergütet wurben, Die dffentliden Ange: 
legenheiten waren in den, Händen verworfner Menſchen; Ritellius 
felbft uͤberließ ſich einer beifpiellofen Schweigerei. Cine Regierung 
bdiefer Art Eonnte auch hei einer fhon ſehr verdorbenen Nation nicht 
von langer Dauer feyn. Die Legionen, befonters bie im Orient, 
empörten ſich, und ruften Bifpaflan zum Kaiſer aus. Als PVitelltus 
ſich von feinen Gegnern in Rom felöft angegriffen fah, ſuchte er 
feig fih zu verbergen, aber er wurde entdedt, auf eine deſchim⸗ 
pfende Art durch bie Straßen geſchleift, und fein Leichnam in bie 
Tiber gemorfen. Er erlitt diefen verdienten Tod im Srften Sabre 
feines Alters, und ım 7ten Monate feiner Regierung, die Plutarch 
mit der Regierung der Könige in den Trauerfpieien vergleiht, bie 
auf die Bühne treten, vorübergehen und verſchwinden. 

Vitxiol, die allgemeine Benennung ber aus Verbindung ber 
Schwefelſerure mit einer metalliihen Grundlage entftehenden Mittel⸗ 
falze. Drei Bitriole kommen gewöhnlih als Handelswaare vor, 
und werden zu tedhnifhen Zwecken benugt. Grüner Vitriol, 
Eifenvitriot, Kupferwaffer, befteht aus Eiſen und Gchwefelfäure, 
bat grüne rbomboidale Cryſtallen, die fi an ber Luft mit gelbem 
Staube überziehen, indem ihr Eiſenkalk Sauerftoff anzieht und uns 
aufiöstiher wird. Diefes Salz hat bie Eigenfhaft, in flarfer Hiee 
feine Säure zu verlieren, weßhalb wan es zur Darftellung berfelben 

her Vitriolöl genannt) benugt. Man bereitet ben Bitriol haupt: 
chlich aus den Gifenkiefen, die aus Schwefel und Eifen befteben, 
Rachdem fie geröftet find, ſtuͤrzt man fie’ auf Haufen, und erhigt- fie 
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burch Berprengen mit Waſſer. Dieſes zerfest ſich, und bilbet aus 
dem Schwefel Schwefelfäure, aus bem Elfen Eiſenkalk, beine verbine - 
den fid zum Bitriol, der buch Auslaugen mittelft’ Waſſers, Reini 
gung durch Abfegen, — und Cryſtalliſation dargeſtelit wird. 
lauer Vitriol ober Galizenſtein, cypriſcher oder Kupfervitriol, 
beſteht aus Kupferoryd und Schwefelſaͤure, hat ſaphirblaue Eryſtal⸗ 
len, kommt bisweilen natuͤrlich in Cryſtallen oder aufgetöfe nCa⸗—⸗ 
mentwaſſern (zu Neuſohl in. Ungarn) vor. Sonſt bereitet man ihr 
aus den Kupferkiefen, wie ben Gifenvitriol aus den Eiſenkieſen, oder 
mon camentirt Kupfer, aud Meffing, mit Schwefel, und loͤſht die 
‚glühenden Bleche im Waffer ab, das ſich dodurch mit Vitriol ſaͤttigt. 
u Reufohl, Rothenburg, Marfeile, Winterthur, Hof, Goslap 
wird er hauptſaͤchlich fabricirt. Weißer oder Zinkvitriol, weißer 
Galizenftein, Erzalaun ift ſchwefelſaures Zink, und kommt im Hans 
del in zuckeraͤhnlichen Klumpen vor. Zu Goslar wird er aus dem 
Zinkerzen durch Verwittern, Auslaugen und Gryftallifation erhalten 
die Eryſtallen ſchmelzt man, und laͤßt fie wieder erſtarren. Da bie 
Binterje Eifen, Blei, Silber, Kupfer enthalten, fo ift diefes Satz 
nie rein. . Ein in Galgburg gewonnener Vitrioi ober. fogenanntee 
doppelter Adler ift ein Gemiih aus Eifen:, Kupfer» und Zinkvitriof, 
Der abmonter aus Gtenermark befteht dagraen aus Kupfer: unb 
Gifenvitriol, Zur warzfärberei werden beide Sorten dem reinen 
Eifenvitriole. vorgezogen ; kalte Indigkuͤpe aber und blauer engliſcher 
Drud erfobern reinen, nicht verwitterten Eifenvitriol. Fs, 
Vitrolles (Baron), der ſich bei der Neftauration der Bou 
dons im Jahr 1814 befonders thätig bewies, und ſich ſeitdem ale 
einen der eifrigften Ultra» Royatiften zeigte, iſt 1774 zu Air in ber 
vence ‚geboren. Er emigrirte £ Anfang der Revolution, nahm 
Gonbeifgen Corps Dienſte, kehrte aber na. bem Sturz des 
Directoriums nad Frankreich zuräd, wo er fid bis 1813 blos mit 
der Landwirthſchaft ge * Er begriff diefen- wichtigen 3ei 
puntt, wo es möglid war, Buonaparte ganz zu vernichten unb vie 
leicht dankt man ihm die, ganze neue Weltgeftaltung. - Man unters 
—— mit Buonaparte zu Chatillon und ſtand auf dem Punkte, mit 
m abzuſchließen, als ce in mehreren Gefechten ſtets die Ober⸗ 
band behalten hatte und es nothwenbig ſchien, die Armeen über ben 
ein zurücdjuführen. Vitrolles begab ſich in diefem wichtigen Augen» 
bil in Perſon nach Chatillon, in der Abfiht, bie Unterhandiungen 
bort binzuhalten, zu verwirren und zu feinem Refultate kommen zu 
läffen. Es gelang ihm dies durch noch nicht genug bekannte Maaßregeln 
manderlei Art. Er mußte fich zugleich bei dem zu Chatillon verſam⸗ 
melten biplomatifdyen Gorps ben größten Einfluß zu verſchaffen. Nach 
ber Auflöfung bed Congreſſes zu Ghatillon eilte Vitrolles in das 
große Hauptauartier nad) Zroyes und trug zu dem inidhtigen Bes 
Thluffe, gerade auf Paris loszugehen, und zu der Erklaͤrung, daß 
mit feinem Weitgliede der Familie Buonaparte unterhandelt werden 
folte, durch feine Beredſamkeit und feine NRathfcläge bei. Nah 
ber Ankunft des Grafen von Artois in Paris wurde er von biefem 
zum Minifter » Staats» Secretair ernannt; der König befiätigte ihn 
in die ſem Poften, und er contrafignirte allein die wichtige Declaration 
von St, Duen und alle erften Acten der koͤnigl. Regierung bis zum 
März 1375. — Birrolles wurde nach Buonaparte's Invaflon nad) 
dem mittaͤglichen ——— gefuͤhrt, und war in Toulouſe verhaftet, 
biz ihm die Folgen ber Schlacht von Waterloo bie Freiheit wieder 
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verfhafften. 1815 wurde er in die Kammer ber Deputirten gewöhnt, 

wo er mit ber. (ultraroyaliftifhen) Majorität flimmte. Bei ber 

Auffdfung diefee Kammer dur bie Fönigt. Orbonnanz dv. 5. Sept. 

.. 1816 wurde er nicht wieder gewählt und blich ſeitdem ohne foͤrm⸗ 
liche Anftelung. 

—Bitruvius (Marcus. Vitruvius Volllo), ein beruͤhmter rb« 
miſcher Architelt, geboren zu Verona, ber zu ben Zelten Augußs 
und Zibers Ichte, und von dem Erſtern zu Aufführung von Gebaͤu⸗ 
den gebraudt wurde. Won feinen Lebensumftänden weiß man nichts 
Beſtimmtes. Gr ik ums vorzüglid durd fein Werk über bie Ba 
Zunft in zehn Büchern befannt geworden — bie einzige Schrift bie 
fer Art, welde aus bem Alterthume zu ung gefommen ift. Obglel 
man feine Echreibart als gefhmadlos tabelt, fo wird. das Wert bo 
wegen feines Snpalte gee geſchaͤzt. Die beſten Ausgaben find don 
Laet (Amſt. 1649, Fol.), von Rote (Berl, 1800 — 1, 2 Bd. 4. 
umd 1 Bd, Zol,) und von Schneider (Leipzig 4 Bd. 8.). Gine gute 
deutfche Überfegung davon hat ber Eabinetsrath Auguſt von Robe in 
Deſſau (Eeipzig 1796) herausgegeben. ö 
Bittoria (Schlacht bei) den 2r: Juni 1313. Im ber 
Mitte bes Februars 1313 kamen bie Nahhrihten ven Napoleons 
Ungluͤcke auf Rußlands eiſigen &teppen nad Spanien zu dem fran: 
—*28 Feldherrn mit der Weiſung, alles, was nur an Truppen 
kntbehrt werben könnte, nad Deutſchiand abzuſenden. 30,000 Mann 
der beften Kerntruppen gingen in Gilmärfhen bahin ab, allein ibr 
Abgang noͤthigte aud zugleich die Franzoſen, die fhon im vorigen 
Zahre unter Marmont die furdtbarfte Niederlage erlitten hatten, 
16 immer mehr zuruͤckzuziehn, und mit Aufgebung von ‚Madrid über 

urgos hinter den Ebro zurüdzugehn, Wellington folgte ihnen auf 
dem — nad, md ging bereits den ı5ten Juni über den Ebro 
ohne daß es irgendwo bedeutende Auftritte gegeben hätte. ‘ Endli 
fanden beide Derre auf der großen fchönen Ebene von Bittoria ge: 
genübet. Vittoria, eine Stabt von 7000 Einwohnern , in ber 
Provinz Mavay' am Fluß Zabdora, in einer fruchtbaren ‚Ebene gele: 

en, wo ſchon einft der bekannte Eduard, ber ſchwarze Prin;, eine 

chlacht für "Don Pedro von Kaftilien lieferte, follte jegt Zeuge der 
entfchiederften Niederlage werden, wie fie das franzöfifche Heer bis 
dahin noch nicht erfahren harte. Die Franzofen lehnten ihren linken 
Zügel an eine fanfthinftreihende Huͤgelkette, den rechten an Bittoria, 
vor fih den Zadorabach, ben eine Höhe beſtrich, worauf ihr Mittels 
punft ftand, Am zoften vereinigte Wellington alle feine @olonnen, 
nur beforgt, baf der Feind die Naht zum Abmarſch benugen werbe, 
Der Ieptere, vom König Jo ſeph und Jourban commanbirt, 
benugte fie nidt, und mit Zagesandbrud ließ Wellington ſogleich den 
General: HrLL die Zadora Überfhreiten, und ben franzöffden Mit 
telpuntt auf ten Höhen jenfeits bes Baches angreifen. Er wurbe 
bald zurüdgedrängt, aber die neuen ihm zugeführten Verftärfunnen 
machten den Kompf ſehr blutig und. hartnädige. Mittlerweile kam 
der General Graham auf bem rechten Flügel dergeftalt ben Franzo—⸗ 
fen in ben Süden, daß ihnen bie gerade Stroße neh Bilbao abger 
fhnitten ward, und fie zum NRädzuge nah Pampeluna gejwungen 
wurden, den fie nad dem Berluft de® ganzen Gefd:üges tınd Gcpä- 
des in ber frediidfkten Unordnung mit dem Eintritt der Nacht an: 
treten. Sie waren bes Sieges fo gewiß geweſen, daß für nidhte 
Sorge getragen war, und daher eine Menge Dffisieröfrauen, die 
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ya; Ba "Sofephs den Engländern in die Hände fielen Auf 

rqtfelde tagen 15, o00 * und Verwundete; 3000 Mann 

Sram ja 6A gefangen. —— nahmen 151 Kanonen, 
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gecafe. "An Gefhüg retteten die 
die, ſie noch in ‚Pamprluna zurüdließen. 


* unitte n und 

aur ' Ne, El , 
ie Engländer, war unermeßlich. Da jedoch am Zuge 
nad ‚ber 569 ee. Ani. SGeneral Clauzel mid zwei Divifienen 
















oria einfraf, ‚und ſehr geisidt auf Saragoſſa ji 
— moͤrdriſch, und Dem 

hen Arme Eonnten fi an bem Zuße der Porenden 
ar | BE ee ‚und Wellington damit 



























trehte,, fo. weit bei ſolchen Umſtaͤnden möglich war, 
ule Be % re Ponnte aber. ſchon darum ‚nit feinen, Sieg 
Derfolgen, EL bee.frang. Marſchall Suchet, nad ber deruns 
fen. Unt —5 bes Ang. Generald Murray auf Tarragona, 
ia Balendia ,; und der franz., General Maurie Mathieu ji in 
3 uch behauptete. Die, Kriegsherichte über die Schlacht 
Del — der: Halbinſei von der franz. Herte 
, findet man in bee Schrirt:, Arthur, Herzog 
Mellinaten.,. Rad engl. Quellen. Leipzig 1817. ©, 


Jo f' wie r Y ur * fs 
er Msiant (Midtmjo),'in beruͤhmter italieniſcher Mathematiker, 
— F 1622. Von feinem ıdten Jahre an legte, er fih 
gößten, Bleibe auf die Geometrie, und machte darin, folche , 
ci dr c größe Galilei ih bewogen fand, ihn in feinen 
Llintertiht ind gewiſſermaßen ald Sohn anzunehmen. Nah 
% BIETE 5 fid) unabiäffig dem Studium der. Gromes. 


mädte ben Plan, die ginz verloren geganyenen fünf Bis 

E bes alten Grichiihen Mathrmatikers Ariftäus über die Ngel« 

te, MB Bas Big dahin ebenfalls für verioren gehaltne gte Bud 

—8 

ntbert wurde, zeigte ſich bei der Vergleisung „mit welhem 

an, „Bit ſe Meinung des ariehifhen Mathematikers 

und. fie fe ft noch hf ausgerührt Hatte, Im 3. 1666 

urde  Bipian 3 ker des Großherzogs Ferdinand II. 
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pollonius aus Perga (der ungefähr 220 Jahre 
% leichen Inhalts zu erfegen. Ale nach 
Ri des Apollonius in, einer Bibliothek zu 

n fe dieſes liberalen Beförberers der Wiſſen⸗ 
es viele große Mathematiter und Phyſiker, 
fherzog. vertraut umging ; Viviani gehörte unter 
EI, berfelt - Wie, fein. Vorgänger. Zorricelli war ee Mits 
ion. Sepbinam U. errichteten Academia del Cimento, 
and, ‚mi er berfhiedenen Verrichtungen, unter andern bei der 
waͤſſ⸗ ug ® lana (eines Thales, welches ber Fluß 
or üterihwernmte), gebraucht, worüber fein Bericht vom I. 

1b vorhanden if „Sein Name wurde auch im Auslande 
fi be} ‚ Zubio . ernannte ihn 1699 zum Mitglieb 
N eh imenihaften zu Paris, und gab ihm eine Pens 
 Wroiani flärh 1703 in einem Alter von 82 Jahren, And bins 
5 en Ruhm ns großen, befheidenen und humanen Selehrten, 
beiben Werken über die Kegelihnitte des —— und 


8 bat er noch ein Werk: Enodatio prob 
imettis propositorum etc, hinterlaſſen. 


emalum . 


436. Wdem WVlleß (das goldne) 


Bizdom, BVicebom, auch Bizthum, von dem lateinifhen Bi: 
cedominus, ſobiel wie Stiftehauptmann, der Verweſer gewiller 
'geiftiichen Güter. . ü : 

Bließ (goldened), f. Argonanten und Jaſon. 

Vließ (das golbne), Drden bes golbnem Bließet 
57* la Toison d'or, gemöhnlid auch la Toison), einer 
ber aͤlteſten und angeſebenſten unter ben weltlichen Ritterorden. 
Herzog Philipp III. von Burgund, mit dem Beinamen des Gus 
ten, fliftete ihn am Taten Januar 1430 zu Brügge, bei Gelegen: 
heit feines Beilagers mit feiner dritten Gemahlin, Iſabelle, Tochter 
Königs Johann I. von, Portugal. Im folgenden Jahre (1431) madıte 
er die aus 94 Artileln beſte henden Orbenöftatuten bekannt. In dem 
Eingange berfelben fagt Philipp, daß er die Benennung ded Ordens 
von dem goldnen Widberfelle des Argonauten Jaſon hergenommen 
habe, und daß bie Befchägung ber Kirche der Endzweck des Ordens 
fey. ı Philipp erklärte ſich felbft zum Großmeifter des Ordens, und 
feste in den Statuten feft, daß dieſe Würde auf feine Nachfotger in 
der Regierung übergeben ſollte. Der Ordencaͤmter waten vier: ein 
Kanzler, ein Schatzmeiſter, ein Orbensfecretäör und rin Ordenshe⸗ 
rold. Nah ben Statuten follte die eigentliche Ordensdecoration 
die Ordentkette, von ben Rittern beftändig getragen werben ; aud 
fohten die Ritter bei den jährlidhen Ordenscapiteln in einer vorge: 
ſchriebnen Kleidung erfcheinen. Bei biefen Orbenscapiteln wurbe 
über die in den Orden aufzunehmenden Mitglieber von ben anmwefen: 
den Rittern geftimmt; die Mehrheit der Stimmen entſchied für deu 
vorgefhlagenen Gandibaten. Diefe urfprüngliden Einrichtungen des 
Ordene wurden in ber Folge gröftentheits abgeändert. Herzog 

hilipp felbft vermehrte die anfangs auf 24 feftgefegfe Zabl der 

titrer im Jahre 1431 mit ficben neuen Mitgliebern. Garl V. ver⸗ 
mehrte fie, als feine Monarchie ſich vergrößerte, mit zwanzig neuen 
Mitgliedern, und bei biefer Zahl von 51 Rittern ift es lange Zeit 
— Auch aͤnderte Carl V. das Statut wegen des beftändigen 

ragens ber Drbenstette, und verorbnete, daß fie nur an gewiffen 
feierlihen Tagen, bagegen Aber blos das golbne Vlies an rothfeids 
nem Bande gewöhnlich getragen werben follte. Mit ber Orbdensklei: 
dung wurden au verfdisdene Veränderungen vorgenommen. Dis 
Ordenscapitel hörten nah und nad ganz auf; das legte murbe 1559 
zu Gent gehalten, Die Grofmeifter verliehen nun den Orben nad 
elanem Gefallen, ohne bie Meinung ber Altern Ritter besivegen zu 
befragen. Als nad dem Tode Carls V. die burgundifdhen Befisuns 
gen, fo wie die ganzen Niederlande, an bie burgundiſch-ſpaniſche 
Einie des Hauſes Ofterreid gefallen waren, übten Philipp II. und 
feine Nachfolger auf bem fvanifdhen Thron bag Amt eines Großmei⸗ 
fters biefes Ordens aus. Nachdem aber Garl III. (als römiicher 
Kaifer Garl VI.) nad Enbigung des fpanifhen Succeſſionskriegs die 
fpanifhen (nachher oͤſterreichiſchen) Niederlande 1715 erhalten batte, 
behauptete er, gegen den fpanifchen Hof, fein Redt auf die Erf 
meifterwürbe des Ordens. Zmar-wiberfprad dem der fpanifhe Hof, 
und es wurde, befonders zu Gambrai, viel darüber geftritten; aber 
bies machte Feine Änderung in der Gadıe, und beide Höfe blieben 
im Befig biefer Würte. Selbſt durch den Aachner Frieden wurbe ter 
‘ Gtreit nicht biioelegt. Es wurden und werben daher fowohl zur 

Wien ald zu Mabrib Mitter des goldnen Vließes ernannt, Nach 
den Statuten bes Stifters ſollte bie, aus Feuerſteinen und Feuers 
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eifen abwechſelnd zufammiengefeste Kette, in beren Mitte das goldne 
Bließ king, und welde um.ben Hals getragen wurde, das eigent⸗ 
lihe Orbdengzeihen feyn. Garl V. madte,. wie ſchon exwähnt wors 
ten, bie Anderung, daß biefe Kette nur an fefllihen Zagen, ges 
woͤhnlich aber nur ein kleineres Ordens zeichen am rothfeibnen Bande 
getragen werben follte. Die Ordenskette ift jest ausſchließend die 
Decoration des Großmeifters bes Ordens, Die Ritter, welchen der 
Orden ertheilt wird, erhalten blos das Drbenszeihen, dad fie an 
einem rothfeidnen , ungefähr zwei Zoll breiten, um den Hals gebens 
‚ben Banbe auf. der Bruft tragen. Diefes Orxbenszeichen befteht aus 
deei Theilen: dem fogenannten‘ Keuereifen oben, gleih unter bem 
Ringe, bush weichen das Band geht; in ber Mitte befinden fich 
* aus einem Cirkel berausgchende Flammen oder Strahlen, 
und unten bängt dad goltne Blief. Das DOrbenszeihen, wel⸗ 
ches der fpanifhe Hof eriheilt, unterſcheidet ſich dur bie auf dem 
Bande bed Feuereifend befindlihe Inſchrift: Pretiun laborumı 
non virae, und bie barunter befindlihe Figur eines Ritters, der 
einen Draden toͤdtet. Am kaiferlich öfterreichifchen Hofe #ft ber 
Drden des golbnen Bliceßes der vorzuͤglichſte, und er geht allen übris 
gen Orben bes dflerreichifchen Haufes vor. u 

Bliffingen, eine ſtark befejtigte Stabt auf der Sübfeite-ber 


r 


Inſel Walhern, gehört zu der Provinz Zeeland bes. Königreichs ber " 


Niederlande, Liegt an ber Muͤndung der. Wifterfcheide, und ſteht 
durch einen Ganal mit Middelburg in Bersindung. Sie hat eine 
Borftabt, Altvliffingen genannt, und 4600 Einwohner. Gs ift bier 
der Sit einer Abmiralität und des Secdepartements von der Schel⸗ 
be. Unter ben Gebaͤuden der Stadt zeichnet fih bas Stadthaus auf 
dem Marktplage aus, nach beffen Modelle das Stadthaus zu Ants 
werpen erbaut worben ift,, Die größte Merkwuͤrdigkeit iſt der vors 
trefftihe neue Seehafen, welcher So Kriegsfchifie faffen kann. 
erſtreckt fih auf der Oſtſeite der Stadt durch zwei große mit Pfahl 
werk und Gteindämmen eingefaßte Candle in das Meer hinaus; weis 
ter (äuft derſelbe innerhatb dee Stadt, parallel. mit den Waͤllen Sit 
zu ber Seefchleufe, welhe ibn von ber Schiffsdode trennt. In ber 
Mitte von biefer Dode iſt die fogenannte trockene Docke angebracht, 199 
bie größten Schiffe ohne viele Mühe beſchlagen und kalfatert werben 
Bnneu. Blifjingen.-ift der Geburtsort des großen. niederländifchen 
Seeheiden und Abmirals Michael be Ruhter (f. d. Art.). Im J. 
1809 belagerten die Engländer diefe Stadt, eroberten fie, und zer⸗ 
fiösten einen Theil des Hafens umd der Feftungswerke. 
Bocalmufil, oder Geſangsmuſik, ift die Gattung von Muſik, 
welche duch die menfhlihe Stimme ausgehbt wird, Sie wird ente 
weder durch biefe allein oder zugleich in Vereinigung mit mufilalis 
{hen Inſtrumenten ausgeführt, und ber. Inſtrumentalmuſik, 
bei weicher blos muſikaliſche Inftrumente angewendet werben, ‚entyea 
gengefegt. Auch "bezeidhnet man mit biefer Benennung biejenigen 
Gattungen von Zonkürften, weiche für Geſang (d. h. zum Vortrage 
bush bie menſchliche Stimme) entweber mit ober ohne Begleitung 
von Inftrumenten verfertigt (componist) warden. Hieher gehören: 
1..Die Arie, Ariette, Savatine und dergl., worin bie Empfins 
dungen und Leidenfchaften einer .einzelnen Perfon, nur von einer 
Etimme (gewöhnlich aber mit Brgleitung von Inflrumenten) ausge 
drüdt werden, und dad: Recitatin, deffen Vortrag mehr auf einer 
wiritelifhen Decfamationtäis auf einem abgemeſſenen mufikstifhen 
Geſange berupt, daher Hier auch (abgerechnet ſolche Stellen, bie 


’ 


. men (feltenunter 4) übereinftimmend. auöge ‚wird. * da 


maonle iſt oder das Lied iſt weltlichen Gegenſtaͤnden gewi 


atir 2, Dat 
Singe, Duett, Terzett, Quartett und» anbere mehrſtimmi 
Saähtze, in benen die individuellen a auge einze 
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durch die Worte arioso à.tewpo etc‘ teulänchmerten ) 
be fitengen Sol. und 3ektimanhen. wegfähk, 6. R 


Perſonen entweder. zugleich ober abwechſelnb 
3; Das Ebor, worin biejelbe Einpfindung, pon. # 


Dieſes iſt entweder zum Vortrage in ber Kirche beim @ —* 
a ee 
und heißt bann, ein „Kirchentied oder She . du. Art,),- * 
—— Air hoͤchſte Würbe und Einfagheit ber Dielodie id 


bat einen feinen ‚Inhalt und feine Form bezeichnenden N 
Kinderlich, Vorksiied, Trinklied, Geſellſchaftslied, Ballade ,- Rp 
u..f,w. Aus Verbindung mehrerer diefer Gattungen ven 
den, ‚befonbers ber erſteren, entftehen num, diejenigen. gr 
kaliſchen Kunftprobucte, bie man. Opern, Ordtorien, 
w. 9— db. Art.) nennt. Zur —— erben auch 
net die Solfeggen,. bahn UÜbungsſtuͤcke, welche ohne 
fingen werben, und bioe Übung in dem allen, was, zur Gelar 
er mechanifchen Bertigteit in. der Kunſt bes @efanges. erfot 
iſt, bezweden. So unendlichen ‚Werth. die Anftzumentalmufi 
fo. ift dod nicht zu läugnen, daß, die Voratmufik manch 
‚bat, he jene. ſelbſt beim höcften Grade ber IE 
nicht erlangen kann. Kein. Zuftrument iſt bieferrfeinm & 
ng der Töne, biefer unendlich mannichfaltigen Mobifica äbie, 
eined fo geeignet, jede ‚Empfindung und -Leideufhaft mit be 
Kraft und. Wabrheit auszudruͤcken, wie bie menſchliche Stimme 
wie fehr gewinnt bie Geſangemuſik on Kraft: unds X 
dadurch, daß beim Gefange bie Zöne mit Morten. yrrei 
welche bie auszubrüdende. Empfindung mit, Beftimmtbeir 
wodurch des Xuddrud dieſer Empfindungen beftimmter und 
gender wird. — Doch behauptet dagegen die JInſtrun 
ebenfalld ‚manchen eigentkümlichen. Vorzug, und bie Hd 
ber Tonkunſt mird doch ohne, Zweifel durch Vereinigung beiber Art 
von Mufil erreicht. Der Urforung der Vocalmuſik fällt, Ahrigens 
in das grauefte Zeitalter der erften Erdenbewohner, denn es ‚liegt in 
ber Natur des Menfchen , feine Eirpfindungen. —352 
druͤcken. Übrigens kann man wohl vorausfegen,, daß der erſte 
in nichts als in einer mehr accentuirten, mehr betonten Reber 
ben habe (etwa mit. unferm gegenwärtigen Recitativ zu ver 
und erſt Lange nachher (noch Erfindung der Spielmuſik) ei 
rhythmiſcher Ordnung in abgemeſſenen Toͤnen erlangt ©, 
übrigens bie Art. Gefang und. Mufit (Gefhichte ben). 
Bögel. Die Vögel machen nach der. foftematifchen Ei Ü 
ber ganzen Thierwelt die zweite Glaffe aus, . Cie ‚haben, wie bie 
Eäugthicre, eine Lunge und warmes Blut, unterfheiben ſich aber 
von benfelben dadurch, daß fie durch Gierlegen und Ausbrüi 
fortpflanzen, fo wie durch ihren eigentbümlichen Körperbau, ber 
der ganzen Glaffe vergleihungsweife fehr aͤhnlich bleibt, und als 
haraktersftifhes Merkmal die zwei Flügel unb zwei SE 


* 


* 





Schnabel von hornartiger Subſtanz und bie. Federbekleidung bat. 
Der Rumpf der Voͤgel gleidht mehr oder minder einem Sch 
Kahne, ba fie beſtimmt find, entweber in ber Luft oder im Me 
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fhtefennen, ümlich noch iſt bie Seſchaffenhelt der Kno⸗ 
Ph "fe find bünn, €, zum Theil hohl und- mit- Luft angefüllt, 

ch Der Beſiimmung des Thleres, leicht durch bie Luft zu 

» wogu bie Flügel die eigentlichen Werkzeuge find, Jeber 

HM aus zwölf Kaochen zuſammengeſezt, wovon einer ben 

ei den Vorderarm, jwei die Kandwurzel und zwei 








Mr , an welcher der Daumen und. zwei Ringer anflgen, 
Dieſe find ſanmmtlich durch feſte Sehnen verbunden, mit 
) Ekelfleiſch uͤberzogen, und Schwung + und Ruberfebern 
"Der ganze Flügel Tann: wie ein Faͤcher ausgebreitet 
Bogel thut es, wenn er ſich in bie Luft erhebt, und 
die Luft, die buch die dicht auf einander liegenden 
ungfebern nicht durchdringen kann. Die Größe der Fluͤgei er 
mit ber Groͤße des Vogels nicht - Immer in Verhaͤltnig, fon 
richtet ſich vielmehr nad) ‚der Lebensweiſe deſſelben. So haben bie 
Raubobgei, die Schwalben u, f. we, welche lange in ber Luft ſchwe⸗ 
ben 'mrüffen,, viel zroͤſere Schwingen, als die Wachteln, Haushuͤh⸗ 
ne u. J. wi Dim Strauß,’ dem Coſuar und den Pinguinen fehlen 
Bie Schwungfebern gänzlich. — Der Flug der Voͤgel unterſcheidet 
ſich ſehr von dem Fluge der Fledermaͤufe, Inſecten und andrer flie⸗ 
en Thiere, und ift ein Vorzug, ber: dieire Thierelaſſe, bis auf 
—— durchgaͤngig eigen iſt. anche, wie ber Adler, 
xhaupt die Falken, ſchwingen ſich kuͤhn und leicht bie uͤber 
Wolken empor, wo kein Auge fie mehr erreicht, und ſchweben 
Stungen lang ohne ſichtbare Auſtrengung in der Luft. Mit 
Bm Hals und dem Schwanz, deſſen Federn ganp ben Schwungfedern ber 
U gleiden, giebt er ſich wie das Steuer dem Schiffe, die 
tung," während er mit ben. Flügeln fortſchwingt; ein Vorzug, 
den: andere fliegende Thiere, einige Tagfalter etwa ausgenommen, 
ehren. Die Art des Fluges ift nad den verfbiedenen Gattuns 
gen auch verſchieden; bie Kalken, Schwalben, kerchen und dergleichen 
wimmen, obne viele Bewegung, weithin in der Luft; andre, wie 
LE die Spertinge, baden einen flatfernden Blugz bie einen, 4. B. 
Eulen, fliegen leife’und kaum hörbar, andre, wie die Hebhühs 
Ber u. f. w. mit lautem Geraͤuſch. Wankend und zitternd, wie ber 
erſte Gasig des Kindes, ift der Flug des jungen Vogels; man merkt 
es deutlich‘, daß er angſtvoll den naͤchſten Aft-oder Balken fuht, und 
Hnyll ermuͤdet. Nicht die Fluͤgel allein: machen dem Vogel dos Flie⸗ 
moͤglich, mehr iſt ed: ber leichte Bau der Glieder, und bie kuft⸗ 
etäpe. in feinem Körper, bie ex nach Willkuͤhr füllt und leert. — 
e Meine find bei den »verfchiebenen . Gastungen dieſer Claſſe fo 
derſchieden, daß viele Ornithologen einen: eignen Eintheilungsgrund 
in ihrer Werfchiebenheit finden wollten. Bald zum Wobnen auf 
Böumen, bald zum Schwimmen, bald: zum kLaufen u. ſ. m, einges 
‚ entfprechen fie genau den Bedürfniſſen jeder Gattäng. — 
Mr Schnabel. von eigenthuͤmlichet Geftait,. bald gerade, bald UN: 
#erwärtä- oder aufmärts nebogen, bald rund; bald platt, kegel⸗, 
keit», hakenfoͤrmig u. ſ. w., dient bem-Wogel, feine Speife zu faſ⸗ 
fen, fie zu ſchaͤlen oder zu theilon, Materialien zum Bau bes Neftes, 
ee für bie Irnaen berheizubeingen, mit ben Krallen und Flü— 
Als ſorchtbare Baffe bei den Raubgefchtechtern. — Die Bekltei. 
FB Bogel, die aus verſchieben gebildeten Federn beſteht, 
zugleich, ein merkwürdiger Schmuck derſelben, an ben die Natur, 
es in wärniern Hiamels ſtrichen, in Dftindien und Brafikien, 
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vdie bewunderungtwuͤrdigſte Jarbenpracht verſchwenbet hat; ſelbſt im. 
dem Schweife unſers Pfaues, um nicht den Paradietvogel u. ſ. m. 
zu erwähnen, prangen helle Sterne mit allen. Farben bes Regenbo⸗ 
gens fhimmernd, und an feinem Halſe ſchillernd wechſeluder Farben⸗ 
—F — Bas die Sinne der Voͤgel betrifft, fa, find befonders 
as Geficht und daB Gehör ungemein fharf und.” fein; ber Sperber 
3 8. erblickt in der weiteften Entfernung die Feine Lerche, und die 
Singvögel Lernen ganze Melodien ohne Fehler nadfingen. Bei 
Griern, Raben u. f. w. zeigt ſich aud ein weitfpürender Geruds 
minber fein. ſcheint aber der Geſchmack zu ſeyn; bas Gefühl binges 
gen iſt fo zart, daß der Leifefte Hauch einen Vogel aus dem Schlafe 
weden kann. — Die Geelmfähigkeiten der Voͤgel ſind bewunde⸗ 
sungswürdig, und fie Fommen. hierin den Säugthieren vollkommen 
* gleich; ja, übertreffen fie zum. Theil. Das Gedaͤchtniß iſt bei vielen 
bewunderungswürdig, denn Papageien, Staͤare u, f. w. behalten 
mehrere Worte, die fie lernen, und: viele. Singvögel ganze Metobien. 
Die Stärke ihres Gedaͤchtniſſes fSeint auch dee Umſtand zu bemeis 
fen, daß Zugvoͤgel nah halbjahrelanger Entfernung, ‚und nad Reis 
fen. nom mehr als taufend Meilen, ihren beimifhen Aufenthalt, die 
Schwalbe den Balken, ber Fink ben Baum, bie Grasmüde ben 
verborgenen Strauch, wiederfinden, wo fie im vorigen Jahre unger 
ſtoͤrt re Kinder erzogen, odee wo fie geboren wurden. Daß ihre 

Kiugheit, Ei und Gelehrigkeit auch gewedt und gebübet- we 
koͤnne, beweifrt der Unterfchiedb-zwifhen Vögeln, bie in unbewohnten 
Gegenden: wohnen, und nie Nadftelungen zu ‚fürchten haben, und 
denen, bie den Menſchen nahe, von-Gefahren umgeben find. Schon 
ber Feldſperling ift weniger ſchlau, als-ber Hausfperling, ber ber 
Menſchen feindlihe Gefinnungen: täglih wahrzunehmen Gelegenheit 
bat; in unbewohnten Gegenden ſetzen ſich Vogel dem Jager auf dem 
lintenlauf, wenn. er ‚gegen jie anlegt, mwährenb bei uns ſchon ein 
tod, auf der Achſel getragen, ber wilden Gans Verdacht einflößtz 
und Jeannots gelehrte Ganarienvögel find ein Überzeugender Beweis, 
bis zu weldem Grabe ſich biefe Thierchen durch fortgefeste Aufmerk> 
—— abrichten laſſen. — Die Stimme iſt eine Auszeichnung, 
ie dem groͤßern Theile der Voͤgel vor der ganzen oͤhrigen Thierweit 
eig hümlich ift.- Die Luftröhre der Singvoͤgel iſt ſo eingerichtet, 
day fie ihre Stimmen zu den entzuͤckendſten Melodien moduliren koͤn⸗ 
nen. Die Gabe des Gefanges bat nur das Männden, und ber Ger 
fang felbft -ift mebrentheils Ausdrud ber Liebe, daher er vorzuͤglich 
zur Zeit der Paarung gehört wird, am ſchoͤnſten von der Grasmücde 
und ber Nachtigall. Auch fingen bie Vögel nur, wenn fie ſich wohl⸗ 
befinden , in Zraurigkeit, bei rauhem Wetter, und lörperlihem 
Übeibeiinden fhweigen fie. Wielmals wird behauptet, daf ber Ges 
fang nur ben Vögeln des nördiihen Glima’s eigen ſeyz bie Natur 
beißeften Süden bagegen fie mit glänzender Farbenpracht ausge⸗ 
flattet habe; allein Forfter erzählt, dab auf Dtaheiti die Voͤgel 
en tzuͤckend “hön gefungen hätten, und Cook fand .auf feiner eriten 
Reife in Charlotten.: Sund auf Neu» Seeland die Mälber nıit kleinen 
Vögeln angefült, deren Stimmen an Lieblichkeit einem Silbergloͤck⸗ 
hen glichen. Keinem andern Thiere find für den Ausbrud ber vers 
ſchiedenen Empfindungen fo mannichfaltige Toͤne gegeben; Hunger, 
Furcht, Wadrnehmung einer nahen Gefahr, Seönfucht nach, der 
Geſellſchaft ober dem Gatten, Liebe, Traurigkeit u. ſ. w. werden 
durch eigne Töne ausgedruͤckt, die nie nur ben. Individuen derſel⸗ 
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Ber Gottung eins -verftänbtihe Gprade-finb, -fonberh aud-oft vom 


andern Gattungen: verſtanden werden. Wenn unter den Sängern 
eines Waldes einer einen Raubvogel gewahr wird, fo verftummt 
auf Teine warnende Stimme der ganze Wald. — Die Wögelgattuns 
gen find. über bie ganze Erbe verbreitet; mande einzelne fogar von 

Polarkreifen bis zu ben Zropenländern; ihr Wohnort richtet 
fih nah ihren Bebürfniffen und ihren Eigenthuͤmlichkeiten; Felſen 
und Klüfte, Baum und Staude, Erde und Waffer dienen dem ver» 
ſchiedenen Gattungen zum Aufenthalt. Während Spechte und Pas 


pageien faft immer auf ben Bäumen leben, fieht man Rebhühner, " 


Wachteln u. f. w. nur auf ber Erde; Stördhe, Reiher, u. bergl. 
bevdikern bie Sümpfe, Schwäne und Waſſerhuͤhner Fluͤſſe und Teiche. 
Eine ber merkwuͤrdigſten Erfheinungen bei biefer Glaffe von Zhirren 


iſt das Wandern berfelben, db. h. das temporäre Verändern des 


fenthaltsorted. Man nennt diejenigen, weidhe wandern, Zugpd⸗ 
2. zum Unterfiede von denen, die ihren Aufenthaltsort nie ver⸗ 


‚und barum Standvoͤgel genannt werden. Die meiften kom⸗ 


men im Fruͤhjahre zu uns, brüten, und zichen im Herbſte fih nad 
wärmern Ländern zuruͤck; andere kommen aus Fältern Rändern im 
unfere Gegend, um bier zu überwintern. Viele Zugvögel, zumal 
diejenigen, welche zeitig abgehen und ſpaͤt kommen, unternehmen 
weite Reifen, 3. B. die Schwalben, weiche bis nad) Scereg:l wars 
bern 5 andere dagegen, bie uns fpät verlaffen, und früh zuruckkehren, 
gehen nur einige hundert Meilen weit, und bleiben — Zweifel im 


= 


fühlihen Europa, Vögel, bie in unferm Clima Zugvoͤgel find, find - 


es. im füdkichen Krankreih, Itallen und Spanien nicht, dagegen find 
im böhern Norden, in Schweden und Norwegen, viele Vögel Bugs 
vbgel, bie bei uns das ganze Jahr Kber ſich aufhalten. Kommen 
diefe Kremblinge aus bem Norden zu uns, fo bleiben fie felten bei 
uns, fondern ziehen, ba fie einmal das Vaterland verlaffen, und auf 
ber. -Reife find, gewoͤhnlich noch weiter füdlich; wie 5. 3. die Doh⸗ 
len. Diefe kommen im Herbſte ſchaarenweiſe an, fireifen mit ben 
unfrigen eine Zeit laag herum, und gehen wieder weiter, wenn es 
zuwintert. Man bemerkt, daß fie die unfrigen zum Mitzichen anlos 
en: doch bie natürlie Liebe zur Heimath fcheint diefe zuruͤckzuhal⸗ 
tm. Dies Wandern ber Vögel von Rorden nah Süden, und tmges 
kehrt, findet auf der fuͤdlichen Halbkugel Statt, wie auf der nörblis 
Gen, in Amerika wie auf dem alten Kontinente, Die Gründe dieſes 
Wanderns aber, fo wie die naͤhern Umftände der Wandertingen- felbft, 
find ben Drnithofogen nody ein Räthfel;s daher wiffen wir. don werte 
gen unfrer Zugvögel, wo fie überwintern, und 05 fie bie Reife uns 


unterbrochen, d h. fo fortjegen, daß fie unterwegs nur bie nöthige 


Rıbe und Nahrung genießen, ober ob fie lange verweilen ünb 
Etzeif » und Querzüge meden; ferner wie fie, dort leben, einzeln 
ober in Geſellſchaft, ob fie fingen w. f. w. Dürfen wir indeß nach 
Analogie folgern, fo mögen die von uns nad Süden gezogenen Bo⸗ 
gel fig dort wohl eben fo benehmen, wie bie Ankoͤmmlinge aus Nors 
den bei uns, bie fih als Säfte im Winter hier aufhalten. ie lea 
Gen unſtaͤt, fireifen aus einer Gegend in bie andere, ſchlafen und 
meiben ba, wo es ihren am beften duͤnkt, geſellen ſich zu den eins 
beimifhen Vögeln, wie z. B. ber Berofint, der Schnecammer 
u. dol., befuchen mit ihnen ats willkommne oder läftige. Säfte ſebr 
gadtinglich die Bauerhoͤfe, Landftrafen u. f. f., und nehmen mit 
Breuden Abſchied, wenn eine geheime Ahnung ihnen ſagt, daß die 
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Jahretzeit in threr Heimioth- wieder miſder werbe. Mehrenlheile 
treten die Zugvogel des Rachts, zumal gern bei Mondenſchein, ihre 
Wanderung an. , Sie locken fih bazu mit eignen Toͤnen, unb ers’ 
Mmuntern ſich fo auf der Reife. Viele Gattungen, 5. B. die Schwal⸗ 
ben, verfammeln fich ‚mehrere Tage vor ihrer Koreife an gemeinfüs 
..men. Orten, ‚und. ziehen dann im großer Gefellfpaft fort. Mit ber’ 
Ruͤckkehr iſt es ‚wielleiht eben fo.. Zur Zeit der Wanderung äußern 
auch die eingefperzten Zugvoͤgel dieſen Trieb; fie And fläts 
tern, zumab des Nachts, im Käfig herum, und zeigen Aa dag 
auch fie, obgleich. im warmen Zinimer und im Überfluffe, gern mit 
ihren Brüdern: fortzieben mödhten;- Einige Naturforfher wollen ver» 
muthen, daß in ber Luft eine die Vögel Leitende Urſache vorhanden 
fey; Kirman.meint,, es fen ein Strom brennbaren Gaſes, welches 
der die Faͤutniß der thigrifhen und vegetabitifchen Körper, und durch 
Bulcane innerhalb ber heißen Bone rn entwidte, und ben Polen 
zuſtroͤme. Eine ziemtih gelünftelte und unwahrſcheinliche Hypo⸗ 
thefe!! — In ber DOlonomie biefes- Thiergefhlehts verdient der 
Nefterbau und das Brüten noch befondere Aufmerkfamkeitz hier 
acigt fih ein Theil der Voͤgel bewunderungswuͤrdig kunſtreich. Kur 
Bert fih ber Begattungstrieh, haben ſich Männden und Weibchen 
zuſammengefunden, fo. beginnt gewöhnlich bee Bau bes Neſtes. Die 
Moterialien, fo wie bie Bouart find nach ben Bebürfniffen und 
umftänben unendlich verfchiedenz; fie verbergen fie forgfam vor ben 
gefahrbrohenden Augen der Raudthiere und Menfhen, beflo forgfar 
mer, je gefährlicher die Umgebungen find. Die Materialien werten 
mit KA rungsnkräigre Wahl zufommengefchleppt und kunſtveich 
in einander gefügt. Bei den meiften Gattungen iſt das Weibchen 
der Baumeifter, während das Männden ihm bie’ Materialien zuträgt." 
St der Bau vollendet, fo legt bas Weibchen feine Eier, mehrere 
Meffervögel legen nur eins; die Raubvdgel zwei; bie Krähen und 
Naben vier; die Meifen acht bis zwoͤlf; die Haushühner wohl vierzig 
bis fünfzig. Wie die, Nefter an Korm, Einrichtung, Mäterialien 
u: f. w. verſchieden find, fo find’ es noch mehr bie Eier an Größe, 
Geftalt, Farbe u. dal., eigentyümlich jeder Gattung. Hat bie Waͤr⸗ 
me bes Erütenden Weibchens (bei einigen Gattungen läßt das Männz 
hen fein. Welbchen in dieſem Geſchaͤfte ab) dem Keim im Ei entwi« 
delt und gezeitigt, bricht bas Zunge aus ber Schaale hervor, fo tk 
die Liebe, Zärtlichkeit und Gorgfalt zu demſelben niht minder bes 
munderungswürdig., Die Mitter waͤrmt bie nadte Brut mit ihren 
Federn, der Water bringt ausgeſuchtes Futter herbei, die ſchwache 
Schwalbe vertheidigt fib und ihre Kinder, oder flirbt mit denfele 
ben, ‘die Haushenne Läuft mit Angſtgeſchrei an bem Teiche auf und 
ab, wenn bie von ihr ausgebrüteten jungen Enten ihr Inftinct im 
das ihren gefahrtofe Element raft. — Das Alter ber Vögel iſt im 
Betracht ihrer Größe von längerer Dauer, als: das Lebengziel ber 
Saugthiere Kleine Gingvdgel find in der Gefangenfhaft 20.— 24 
Zahre , ‚und Papageien 200 Jahr alt geworden. -—: Mangel an 
Raum hindert uns, bie merkwuͤrdige Skonomie dieſer hoͤchſtint ereſſan⸗ 
ten ynd für ben Freund der Natur fo anziehenden Claſſe der Thier⸗ 
welt noch weiter zu vergolgen. Wir führen nur nohbievon Blumen» 
bad angegehene fuftematifhe Gintheilung berfelben an. 
Diejer Ruturforfher fest neun Ordnungen fell, bie er unter zwei 
Hauptabtpeilunges bringt. I. Canbudgel: 1. Ranbodgel (Accipi- 
tres), mit, frammen, flarten Schnaͤbein, meift kurzen, kaorrigen 
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E und gröfen, ebogenen, fharfen. Klauen; 2.Leichtſchnaͤbel, 










rostres), mit furzen Beinen, meift großen, diden, aber hoh⸗ 
2 In; 8. Spechtartige (Pici) ‚ mit kurzen Beinen, mits 
9 langen und fhmalen Schnäbeln, und theils wurm-, theils 

& ger Zunge z 4. Krähenattige (Toraces), mit kurzen Beis 
mitte langem unb ziemlich ſtarkem, oben erbäbenem 
el; 5, Sperlingsärtige ( Passeres mt mit kurzen Beinen, und 
Ber — tegelförmigem, zugefpigtem —* von verſchie⸗ 
Dide; 6, Huͤhnerartige ( Gallinae),. mit‘ kurzen 

* en etwas erhabenem ee ber. an ber Wurzel mit 
higen Haut Bewachfen ift; 7. Straußartige —— 
9 ‚großen, zum Kluge nicht ger) Lan dael. II. Wafs 
X 8. —— Grallae), „mit langen Beinen, Ps 
—— oͤxmigem Schnabel, und meiſt langem Halfe; 9. 
gel .(Anseres), mit Nuberfühen, ſtumpfem, mit Haut 
„am Rande. meift gezaͤhneltem Sgnäbet, der fih an ber 
ige di erkiefers mit einem Döthen.endigt. — Unter ben Wer⸗ 
Fr “ —— land‘ für Ornithologie erfäienen find, erwähnen 
ftvolfe Wert: J. Wolf und I. 8: Frauen⸗ 
ir gen und Befhreibungeh der in "Franken brütenden Bös 
E79 feit 1799, Kol. und 4., und: Deutfche Ornithologie, 
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—— Sihthbammer und Beder, 


Doe ftai 00, 
Del es de ‚nennt man den Verbrecher, über dem das Tobes- 
irtheil ochen, aber nicht vollzoͤgen if, weil er fih nit im 
— * "ber Gerechtigkeit befindet; die Vollziehung alfo jedem, 
ei He freigegeben ft. Das Wogelfreierflären ift eine ur— 
eÄngt Sa Beufien Reßtsverfaflung begriffene Infiitution. ©. 


\ Se Getianträe), fe Netter 

ser ( feahzöfi len "Vorges, beutfh der Wasgau oder 
A I gewſſermaben eine Kortfegung bes 
g u, das Frankrei ug die Schwei u trennt. Sie fangen 
Min: Belfort, im ehemaligen Sundgau, an, trennen 
— Und wenden ſich in die deatſchen Ryeinprovin 
. — ER , unter bem Namen Hundsrüd, an dem Rhein 
N { ee und nordweitlih unter dem Namen Arden⸗ 
Das rose Eureinbirg ziehen, Bei Eifaß : Zabern 
t 8 ee die. geringe Breite, und es ift da 
er Übergang aus —5* nach Elſaß. Die 
fee a 1 — find. der a im DOberelfaß, welder 
) ber. ber "Mieeresfl Ace erhaben ift, und der Odilienberg. 
— erben fi mehr fanft als fkäil und find an der Oſt⸗ 
F ‚mit, Weinbergen Por Sie find reih an 
el, befonders aber an Silber, Kupfer, @ifen, Blei, 
las; Steinkoh ea Holz und ſchoͤnen Viehweiden Man treibt 
ute Viehzucht, und bereitet gute Käfe, welche unter dem Nas 
e. Münfterfäfe berfauft werben. —* SU, Lauter, Moſel, 
eur Eden un} bie Sapne entfpringe auf biefem Gebirge, 
der t des Vosges, das von * Namen bat, 
auptort ®pinäl. if, liegt das Gtädthen Piombieres 
wehnern, weldes w * feiner warmen heilſamen 

En von alten EORER ber beruͤhmt ift. 


* 
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‘ Bogler (Georg Joſeph), : ein in ber Gedichte der 
ſehr merbwürbiger Mann, ‘war geboren -zu. Würzburg im J. 1749. 
Er wor einer ber fpeculativften und feharffinnigften Xongelehrten, 
mit den ausgebreitetften Kenntniffen aller Art ausgerüftet, ein gres 
‘ Ser Clavier⸗ und noch größerer Orgelfpieler, ein geiſtvoller und 
—— Componiſt und ein raſtloſer Forſcher im Gebiete ber Ton⸗ 
uſt, aber nicht frei von Eigenſinn, Pedantismus und mancherlei 
Bizarrerien. Sein Genie entwickelte ſich fruͤh, und ſchon in feinen 
Unlverſitaͤtsjahren (er ſtudirte in feiner Vaterſtadt Philoſophie und in 
Bamberg das oͤffentliche und canoniſche Recht) zeichnete er ſich als einen 
ſehr festigen Elavier» und befonders Orgeffpieiee aus, .ımd zeiate 
aud) fhon damals burch mehrere wohlgelungene Verſuche feinen Ber 
zuf zum Componiften. Da nachher ber Wunſch, in feinem Vaterlande 
eine Anftellung zu finden, nicht erfüllt wurde, ging er nah Manns . 
heim, wo ihn der damalige Churfürft Carl Theodor gut aufnahm, unb 
ihn ums Jabe 1773 ns) Bologna ſchickte, um bafelbft bei dem bes 
zuhmten P. Martini ben Gontrapundt zu ftubiren.. Da Vogler aber 
Martini’s;Syftem mit feinen Grundſaͤtzen nicht vereinbar fand, fo vertieß 
er diefe Schule und ging nach Pabua zu ben P. Balotti, um feine 
Stubien des Contrapunkts bei diefem zu vollenden, unb fludirte. da⸗ 
ſelbſt nebenbei aud Theologie. Ums Jahr 1775 ober 76 Eehrte er 
nad) Mannheim zurüd, erhielt daſelbſt * Direction der Capelle und 
zn feine bekannte Tonſchule, worin er öffentlihe Bortefungen 
ber Mufit hielt. Vom Jahr 1780 an war er zen auf 
Reifen duch Deutſchland, Frankreich, Holland, Dänemark, Schwe⸗ 
den, England, Spanien, ja (wie Gerber berichtet) ſelbſt bis Aſien 
hinein, und auf die armeniichen Zufeln. Überall fand cr als Orgel⸗ 
fpieler Beifall und Auszeichnung, nur erregten die mufilalifhen 
Maplereien, zu benen er jih im Streben nad dem Charakteri⸗ 
. flifden verirrte, und bie ihm bei GEinigen den unverdienten Anfchein- 
des Charlatans gaben, häufig Tadel und Mißbilligung. &o kündigte 
er 5.8. ein Gewitter, eine Seeſchlacht, den Einſturz ber Mauer 
zu Jericho, das Reibitampfen der Afrikaner u. f. w. an, was nas 
türlih die Muſik für. ſich nicht darſtellen kann. Im Jahre 1786 
wurde er in Stockholm ols koͤniglich ſchwediſcher Capellmeiſter anges 
ſtellt, was ihn jedoch keinesweges hinderte, ſeinen Hang zu Nachfor⸗ 
ſchungen duch fortgefeste Reifen zu befriedigen. Im Jahr 1790 
zeiftte er nach London und Tief ſich daſelbſt auf dem von ihm erfunz 
denen Snfteumente, Orchestrion, hören. Im Jahre 1791 durch⸗ 
zeifrie er die Rheingegenten und Schwaben; im Jahre 1792 befand er 
fih in Hamburg, wo er fi in ſechs Goncerten in vier verſchiedenen 
Kirchen auf der Orgel hören lich, und kehrte ums Jahr 1793 nach 
Stockholm zurüd, woſelbſt er zwei Jahre lang Vorleſungen üver bie 
Harmonie hielt. . Hierauf reiftte er 1795 abermals nad) Paris, kehrte 
aber von ba balb wieder über Holland nad Stockholm zuruͤck. Im 
Jahre 1799 verließ er Stockholm für immer, mit einer Ichenslänglir 
en Penfton von fünfhundert ſchwediſchen Thalern, ging auf einige 
Zeit nadı Eopenhagen, wo er feinen Heremann von Unna aufs Thea— 
ter brachte, verweilte einige Zeit in Altona und kan im Jahre 1800 
nad Berlin, wo er bie Orgel ber Marienkirche nad) feinem Sims 
plificationsfyfteme einrichtete und in brei vrillanten Orgelcon⸗ 
certen ſich hören tieß. Im J. 1801 den9. Nov, wurde er in Prag ale 
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ordentlicher Bffentlicher Lehrer ber Tonkunſt inſtallirt, und hielt eine 
Zeit lang Öffentliche: Vorlefungen über Mufit, Im Sommer des 
Jahres 1803 maädıte er eine Reife nad Wien, um dort eine Oper 
zu componiren; und al& im Jahre 1805 der Krieg ausbrach, begab 
er fih nadı Bayern und führte in Münden bei der Vermählungsfeier 
der. bafigen Prinzeffin feine große Oper: Gaftor und Pollur, aufs 
Sm Schre 1807 machte er eine Reife nah Frankfurt a. M. und iq 
bie daſige Umgegend, und folgte einer Ginladbung des Großherzogs 
yon Heffen nach Darmflodt, wo er: big zu feinem, für -bie Tonkunſt 
noch zu frühen, Zobe 1814 verblieb, nachdem ihn ber Großher— 
308 als Hofcapellmeifter angeftellt und mit der Würde eines geheimen 
— Rathes, und dem Verbienftorden erſter Elaffe bekleidet hatte, 

on feinem Erfindungsgeifte zeigte das-oben genannte. Orcdeftrion, 
eine Art Orgel aus vier Clavieren (jeded von 63 Taſten) beftehend 
und an Gtärke einge ſechzehnfuͤßigen Orgel gleihend, wobei der Tom 
auf eine ganz neue Weiſe, burd ‚Vermehrung und Verminderung ber 
Luft mobificirt wird und der Schal ſich durch eine Öffnung der Mauer 
gegen eine an feibenen Schnüren hangende Fupferne Wanne (in Form 
einer halben Pauke) wirft. Senen Namen gab ihm der Erfinder das 
her, weil ed duch Nahahmung ber Inftrumente fih einem vollſtaͤndi⸗ 

„gen Orcheſter annaͤhert. Bein Simplificationsfyfiem bes‘ 
zwedte dem Namen nad) eine Bereinfadung der Orgeln, wo⸗ 
duch er eine natürlihere Pfeifenftelung, weniger getheilten Winb 
bei größerer Stärke. des Tons und bequemern Anfchlag für dem 
Spielenden bewirken wollte, &ein Syſtem bat viele Tadler gefun⸗ 
den, obgleich es wohl aud denkbar ift, daß bie DOrgelbauer, die er 
durch daffelbe in ihrem Schlendrian ftörte, ihm nicht begreifen konn ⸗ 
ten oder wollten, und vielen feiner Einrichtungen duch üngeſchicktheit 
oder boͤſen Willen entgegengearbeitet haben... Wenigfiens: verfichern 
mehrere Kenner, daß fie einige Orgeln, bie Vogler nad diefem Sys 
Beme eingerichtet, gehört haben, welche fowohl bie Stärke als andere 
Borzüge ber gewöhnlichen * zeigten. — Auch in der Theorie 
der Harmonie hatte Vogler biel Eigenthuͤmliches und Tiefgedachtes. 
Schuͤler von ihm find £, M. v. Weber und Gottfr. Weber, Meyer 
Beer, Freiherr von Poißl 2c. und andere bebeutende Tonkuͤnſtler. 
Seine zchlreihen Werke bemweifen feinen raftlofen Fleiß, Können aber 
hier nit namhaft gemacht werten, Unter feinen Gompofitionen find 
feine Meffen, feine Opern Herrmann von Unna und Gas 
mori, fowie einige Orchefterftüde noch immer fehr gefhäst: 

Voigt, Vogt, von bem lateinifhen advocarua, eigentlich ein 
— *—— Ecirmperr, daher Etiftsnnigt, Kloſterdoigt, dann auch 
ein Statthalter (ſ. db. Art. Voigtland). 

Boigtei, bad Gebiet, aud das Amt und bie Würde, endlich 
ouch die Wohnung eines Voigts. 

Boigtland (lat. Terra Advocatornm). Unter biefer Be⸗ 
nennung verſteht man das Land, welches bie ebemaliaen Voigte des 
Beide, bie. Vorfahren ber jegigen Fürften und Grafen Reuß, bee 
faßen, nämlih: den zum Koͤnigreich Sachſen gehdrenden voigtlaͤndi⸗ 
fen Kreis, das Amt Weyda und Ziegenröck im jehigen Grefher, 
zogthume Weimar, die Befigungen ter Fürften und Grofen Reuß 
die ehemalige Landshauptmannſchaft Hof, jest zum Chermsinkeriie des 
Koͤnigreichs Bayern gehörig, und das herzoglich ſachſen⸗gothaiſche Arıt 
Ronneburg, Dom eiften Jahrhunderte an gab es im ben eben bes 
ſchriebenen Landſtriche kaiſerlige Beamte, welche bes heiligen roͤmi⸗ 


446 WBoigtland 7 
{ a “ iy# r ’ dcati ie en 
— up Raul amd Bripente, SEO WE dm 










gewifje, vom, Kai , | 
n ‚Angelegenheiten und. Rechte des Reichs, „oder 
isthümer und Klöfter wahrzunehmen hatten. In ber Tegtert 

genfgäht waren ‚fie Schiempoigte, in-der erftern finden fid . 

cati. arovinceiales in. Schwaben, im Elfaß und im Bo 


ttelbaren ‚Städte ‚erhielten: bisweilen vom Kait s 
(Advocatum),,oder einen Schultheiß (Sculietum), biemeik 
Beamte zugteid). lehtern Falke hatte der Voigt in ad 


Zeid und. Leben betrafen, ber Gchultheiß bios in Gürgeklicen Anäeke 
genbeiten zu. erkennen. — Die Voigte int Voigtlande,-s ‚n denen | er 
die Rebe iſt, ſtammten von einem niederfächjifchen Grafen Ediebredi 


von Oſterrode ab, welcher um die Jahre von 950 bis 92H. 1ehke, im 
das Voigtland erwarb. Seine Nadlommen nahmen jämmitlic bei 
Namen. Heinrich 5 und. hannten fi ‘des Heiligen tFörkifche { 
Boigte und Herten, mit dem Zufahe ihrer Befthünge ‚ 
Voigt-und Here non Plauen, don Weyda u. | * J—— 






der von 1086- bis 1156 lebte, befaß da 
und fliftere durch feine Vier -@dhne vier Linien feines Haufe, von. 
benen nur eine, die plauifhe, förtdauerte, fi aber ivleder (I 257 
in zwei Siniin, die aͤltere und | 
14 4 


npere, theilte, Die jünge 
iſt das noch jegt blühende Haus der Fürften. und Lt R 
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Re Deren _ 
Belisungen einen Theil des Voigtlandes in weit iin ausmachen 
(1. — Reuß )Aus —— Einie, Wet 15 4 ganz, all = 
farb, wurde Heinsid ber Alfere, Voigt zu Plauen und bofrihten 
des Kaiſers Ciegmund, dom biefem (1426) mit ber fürftlidien Wurde 
und dem damals erledigten Burggrafthum Meißen beiehnt, Daher biefe 
Linie auch die biirngeäfliche genannt wurde, Doc un s Buragraf 
thum zen nebſt den dazit gehörenden Befipiingen, an je 9 Ratte 
grafen bon Meißen duch Kauf, melden die EcAtern mit Hetntidh IT. 
dem Sohne Heintichs des Altern, (1434) mann Hei ide IT. 
Nahkömmen trugen der Krone Boͤhmen einen Theil ihres Beffälinge 
aut Lehn auf, verpfändeten oder. veräußerten aber auch verfihk 
derfetöen. Durch, Veranlaffinig einer ſolchen Verpfaͤndung 
endlih, daß der Gpisfürft - Auguft von Sachſen Die, Hekefihel 
Plauen, Voigteberg und Paufa (1569) Fäuflih am’fih or 
Sanfen iſt feitdem beſtaͤndig in dem Beſite diefes Landhegti 
bliebe... Ginige Jahre früher. (1560) Hatte der Churfdrſt 
die ebenfalls einen Theil bes Boigtiandes ——— er ent 
Arnehäuge und Ziegenruͤck durch Kauf erworben, Burch das Feftar 
ment des Ghurfäciten Sohann George I.-(1656)’ wurden Diefe mm. 
lien Befipungen, welche den vofstlänbifdgen und neuftäbeifchen Kreis , 
bitveten, "ber-neuen Linie Sochſen⸗ Zeig zum Erbanthell ange kn 
fie fieten aber nad dem, Abſterben diefee Tinte (1718) wieder an ı 
, Ehurdaus Sachfen zurüd, Durch ‚den zu Presburg am 18ten ’ 

1815 zwiſchen Preußen und Sachſen gefhloffenen Friedensfractat 

der ganze neuftäbtifhe Kreis an Preußen, welches nachher einen 
Theil bavon an den Großherzog von Weimar abtrat. Der D 
(Sandeshauptmannicaft) Hof, der ehemals auch zum Voigtlande ge 
hörte, wurde ſchon 1373 von den Voigten zu Wenda an bie Bürge 
grafen zu Närnderg verkauft, Fam mit diefen- an Bayreuth, und 
bört nun zum Dbermainfreife des Koͤnigreichs Bapern. — € 
voigtländifhe Kreis, melden man, im engem Sinne genoms 
men A jegt gewöhnlid unter bemi Voigtlande verfteht, if ein Theu 
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ds Rönigreihe Saqſen, bat einen Flaͤcheninhalt yon 325 Quadrat 
wmeilen, mit einer Beboͤlkerung von 05,000 ee Gr enthäst 
bie Ämter Plauen, Dayfa und Boigtsberg, undfteht unters 
imann und einem Imtsbauptmann. In Dinfiht auf bie Br» 
eit bes Bodens theilt man biefen Kreis in dad Wald: und Landres 
r. Bu dem erftern gehört das bergige und waldige fand an beiden Selr , 
ten ber Mulbe, in Let Nähe des erzge — In dem Landre⸗ 
ba die Gegenden um Plauen und Aborf gehören, bils 
bet bie weiße Eifter das Hauptthal. In dem erftern „iR. ‚bie Biehe 
bt wichtiger als ber Getraidebau, in dem legtern kommt bad Ger 
ort. Ia ben Walbrevieren machen die großen Waldüngen 
migptigen. Reigthum aus. Obſtbau iſt in diefem gamen Kreife 
utenb,. aber. ber Flachebau beträchtlich,. Won Mineralien 
lEibiefer Kreis vorzüglih Kupfer, Gifen und Alaun, Kalk und 
Schiefer. Die Baummwollens, Wollen: und Leinenmanufacturen mas 
Sen bie, tbeichäftigung dee induftriöfen Einwohner aus; Perſo⸗ 
nen ‚aller Stände fpinnen das zu biefen ———— 
terial. Die Zeisumftände- baben aber diefen Manufäcturen v 
- derurfaht, Die vorzuͤglichſte unter den funfjehn Städten 
eifes iſt Plauen, mit 560 ‚Häufern und 6000 Kinwohnren, 
zer vorz an Mduffelin. und Baummollen: Manufactur- 
* Eine beſondere Merkwuͤrdigkeit des voigtlaͤniſchen 
IE bie, Perlenfiſgerei, die, ein landeshertliches Regal, ſeit 
1): bliet. iſt, und durch vereidete Perlenſucher ober. Fi: 
nilie Schmerler) betrieben wird. In dem Fluſſe Eifer 
lager ‚beim Urfpzunge des Fluffes, -unmeit dei. 
Im Amte Voigtsberg an, und geht fünf Meilen weit 
tberg,. Auch in verſchiedenen Biden finden ſich Muſcheln, und 
at in einigen ——— Perlenbaͤnke angelegt. Dieſe Fiſcherei 
weilen ſehr ergiebig geweſen, und man hat Perlen geliefert, 
Hentalifchen,an Schönheit nicht, ober doch nur. wenig nach⸗ 
alumftände haben jebod in neuern Zeiten bie Anzahl wirk⸗ 
Ener Perlen vermindert, 
Boifenon (Glaude Henri be Kufde be), Mitglied der französ 
Atabemie, wurde 1708 im Schloſſe Voiſenon Bei Melun gebos 
tarb 125 ebenbafelbft mit dem Titel eines bevollmaͤch⸗ 
nifters des Biſchofs von Speier. ah war in feiner 
in geiſtlichen Stand getreten, und Etoßbicatius des Biſchofs 
leghe geworden, gab aber die geiſtlichen Würden bald auf, 
© ji) niht dafür geeignet hielt. Als ein Mann von vieler 
arbigkeit. und guter Kamilie hatte, er Zutritt zu den beften 
m, Er befaß viel natürlichen Wis, ja ſelbſt Talent, aber 
nit, was er hätte werben können, wenn ihn nid ber 
fall’glängender Gefellfhaften vertorben, und. er acalaubt 
oigige infälle, Artiakeiten und fein leichter, fcherzhafter 
v ühe Üiverhöben, feine Werke mit, angeltfengtrm Fleiße 
m. So warb ihm die Literatur nur flühtige Zerſtreuung 
b Amufem Er fchrieb mehrere Romane, worunter 1l’Histoirse 
de la felicite, eine Art moralifger Erzählung, der befanntefte iſt. 
— — iſt undedeutend, allein der Verf. erjäbft leicht, 
Heine moralifhe Reflerionen ein, bie ſehr treffend ausge 
€ db. inter feinen dramatifgen Werken zeichnen fih aus Ma- 
assortis, und la Coqueite fixde; er iſt reig an Darimen, und 
Be gu ‚su fielen; feine Werfe find Leiht und fliehend, Man 
m noch viele andere Stüde, die neu ſehr beklatſcht mus: 
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ben, aber jehf vergeffen find. Der Herzog von Ghoiſeul ließ thm 
‘einen Zahrgehalt von 6000 Livr. ausfegen, damit er fi mit ber 
Berichte von Frankreich beſchaͤftigen ſollte; allein feine Fragments 
historiques, die Frucht feiner Studien, find nur eine Sammlung 
von Einfällen und Gaterhbourgs. Außerdem bat man von ihm eine 
große Anzahl Podsies fugitives. en 
Bolt — Bolksftamm Das Wort Vol bedeutet ur- 
ſpruͤnglich eine durch Abſtammung, Sprache, Sitte, groͤßkentheits 
auch durch gemeinſchaftlichen Aufenthalt verbundene Menſchenmenge, 
die auch mit einem, aus der lateiniſchen Sprache entiehnten Auss 
drucke, eine Nation genannt wird (f. d. Art). Die Grimdlage eines 
Bolks muß irgend eine Familie geweſen feyn, bie fih nad und’ nad 
vermehrte unb immer weiter verbreitete. Bel biefer Vermehrung 
und Verbreitung bildeten -einzelne Famillenzweige, ohne ſich darkm 
vom Gonzen zu trennen, wieder kleinere —— Dieſe heißen 
Volkéeſtaͤmme. So erwuchs aus der Kanıilie ar og das Br 
bräifche Volk, welches nach den zwoͤlf Söhnen Jacobs wieder if z wi 
Stämme zerfiel, die ſich aber fpäterhin dergeftalt vermiſchten, b 
Fein einzelner Hebraͤer mehr weiß, von welchem er abſtanmie Auch 
unſer deutſches Volk beftanb urſpruͤnglich aus mehreren mmen 
ben Allemannen, Sueven, Franken, Saſſen u. f. w., die ſich über 
ebenfalls im Laufe der Zeiten ſowohl unter einander als mit audern 
Voͤlkern, beſonders ben Slaven, fo vermiſcht haben, daß jett wo 
kein Deutſcher feine Abkunft von irgend einem jener Staͤmme n 
weiſen Tann. übrigens wird das Wort Volk nit immer in jener 
erſten Bedeutung genemmen. Oft bedeutet es jede durch eine Ne 
gierung oder in einen Staat vereinigte Menſchenmenge, oft ſetzt man 
ben Fuͤrſten und das Volk einander entgegen, in weldem Falle 
man unter legterm alle Unterthanen (subditi) begreift, oft verſteht 
man darunter auch nur bie'niederen Stände ober Glaffen der Brfell- 
ſchaft, die man auch wohl das gemeine Volk (vulgus) nennt. Darum 
beißen die, welde durch ihre Thaten, Lehren, Reben, Gebichte u. 
f. w. auf den größern, hauptfähli aus den niebern Ständen beftes 
henden Haufen wirken, Boltsmänner, Volkéslehrer, Volke: 
zebner, Volksdichter u. f. w, In der Kirchenſprache bedeutet 
Volt alle, die nicht geiftiihen Standes find, bie Raten (von Awss, 
populus), in der Kriegsſprache die Mannſchaft einer gewiſſen Art, 
F gar dolt, in der Jaͤgerſprache einen Trupp ober Haufen, z. 8. 


olk Rebhuͤhner. 

Voͤlkerrecht (a gentium) iſt ber Inbegriff ber Rechte und 
Berbindligjkeiten ber Völker und Staaten gegen Auswärtige, oder als 
Wiffenfhaft bie Wiffenfchaft von den Rechten und Verbindlichfeiten ber 
Stoaten gegen einander. Man theilt es in bas natürliche ober 
philoſophiſche oder allgemeine und in das pofitive Voͤlkerrecht. 
Erſteres beruht auf der dee des Recht, angewendet auf die im AU: 
gemeinen vorgeftellten, Verhältniffe der _Staaten zu einander, bie 
aus der Idee des Staats hervorgehen. Es redet alſo von dem Rechte 


‚der politifhen Perföntidhkleit oder Gelbfiftändigkeit des 


Staats und ben in ihr begriffenen Rechten, die fi auf- feine Regies 
zung, Berfofung, Verwaltung, feine Mitglieder, Eigenthbum unb 
Gebiet beziehen, fowie won der Freiheit des Verkehrs und Bandeis, 
von Wölferverträgen unb Gefandtfchaften, von Krieg und Frieben. 
@in pofitives, befondres, willführlihes Völkerrecht, 
weiches ſich auf das allgemeine ftügen muß, bildet ſich durch Volkert 
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gewohnheiten und Verträge (baher jus consmetudinarium | 
et pactitium). Es kann ‚aber feiner Natur nah nie burhaus 
allgemein ſeyn. Das allgemeine europaäiſche Voͤlkerrecht 
nennt man bie unter den mehrſten und größten europäifchen Stans 
ten durch befondere Vertraͤge oder Herfommen eingeführten Grund⸗ 
fäge. Die Türken find. das einzige Volt in Europa, . welches bisher 
das allgemeine Voͤlkerrecht in vielen Punkten nicht beobadıtet hat, — 
Griechen und Römer kannten ein allgemeines Völkerrecht. Man denke 
an das Fecialrecht der Leptern. Nah dem Verfalle des zömifchen 
Kaiſerthums, in ben barbatifhen Zeiten. bes Mittelalters, wurde es 
ganz vergeffen, Im fechzehnten Jahrhunderte fing man wieder 
das Voikerrecht als Wiffenfhaft zu behandeln, Hugo Grotius pe 
fih iur fein befanntes Wert de jure belli et pacis den Namen - 
deB Baters bes Natur s und Voͤlkerrechts. Nach ihm haben ſich Sa— 
muel Yufendorf und Chriſtian Wolf vorzuͤglich damit beſchaͤftigt. Im 
ben nimern Zeiten haben Burlamaqui, Glafey, Vattel, I. J. Mo⸗ 
fee, Achenwall, Günther und Martens (Einleitung in das pofis 
tive Voͤlkerrecht ꝛc. Göttingen 1796 und Precis du droit des gens 
moderne de l’Europe etc. 2. Ed. Göttinge 1801) fid um bie 
Wiffenfhaft des allgemeinen und pofitiven europärfhen Voͤlkerrechts 
verdient gemacht. Eiche des Baron von Ompteda Riteratur des 
gefammten ſowohl natürlichen als pofitiven Voͤlkerrechts. 2 Thle. Res 
gensburg. 17855 bee dritte Theil ober neue Literatur feit 1784 
von F A. dv. Kamptz. Berlin. — Die neueften Bearbeitungen des 
Aiſchen Bölkerrechts find von Schmalz (das europäifhe Völkerrecht 
in-8-Büdern. Berlin 1817) und von Schmelzing..(Beipz. 1819.) _ 
+ Böllerwanderung. Unter biefer in ber Geſchichte anges 
Acmmenen, obgleich nicht ganz ſchicklichen Benennung verſteht man 
eine Reihe von —— da verſchiedne Voͤlker, welche von 
den Roͤmern Barbaren genannt wurden, groͤßtentheils Deutſche, 
in bie römifchen Provinzen eindrangen, und ſich dieſelben unterwar—⸗ 
fen. Diefe Begebenheiten find in ber Weltgeſchichte durch ihre 
Golgen fehr wichtig geworben, weil durch fie eine neue, zum Theil 
noch fortdauernde politiihe Verfaſſung in Europa veranlaßt worden 
if, Aus den.eroberten römifchen Provinzen bilbetem fi neue Staa: 
ten, ‚von denen verfchiedne nod jest blüben, und mit ihnen entſtan⸗ 
ben auch die Spradhen, die wir die lebenden nennen, Diefe fonz 
berbare, in ihrer Art einzige Bewegung des Völker, bie mit Recht 
eine Revolution genannt werben Tann, fing von bem Eismeere 
an, erftredte ſich bis zu dem atlantifhen Ocean, und verbreitete 
isre Wirkungen felbft bis in das nördliche Afrika. Sie dauerte vom 
legten Biertel des vierten Jahrhunderts an (375), da die Hunnen 
ia Europa einbrachen, bis über bie Hälfte des fehsten Jahrhunderts 
se inaus, als bie Longobarden Italien eroberten; faft zwei 
derte alfo vergingen, bis die Wölfer in den von ihnen: 
eroberten em ruhig verblieben. Die Urfachen biefer Bewer 
gung ber Bölker waren fehr verfchieben: uͤberhaͤufte Bevdlkerung, 
der Andrang andrer Voͤlkerſchwaͤrme, ber lockende Reiz ber fchönen 
unb. — roͤmiſchen Provinzen, bewogen bie barbariſchen Voͤl⸗ 
ker, die Wälder und Wüfteneien ihser Väter zu verlaſſen, und fick 
in den fruchtbaren, beſſer cultivirten römifchen Provinzen, deren 
jefün. fie. mit dem Schwerte errangen, anzuſiedeln. Früher ſchon 
hatten. einzelne Wölterfchaften theilweiſe ihte Wohnfige verändert, 
aber dieſe einzelnen Begebenheiten gehören nicht. au des elgenstichen 
29 ' 
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großen Wörkerwanderung , obgleich dicfe in der Folge dadurch niit 
befördert nurde. Das durch immermährende Kriege und Gröderun- 
gen zu weit ausgedehnte vömifhe Mei fing ſchon in ber erften 
Hälfte des dritten Jahrhunderts an, unter feiner eignen Groͤße zu 
ertiegen, und in fih feldft zufammenzufalfen. - Zwar hielten einige 
Bräftige Megenten, befonders Gonftäntin und Theodoſius, den gaͤnz⸗ 
lichen Untergang des Reiches noch einige Zeit auf. Aber verfdhiedne 
Kaifer hatten, durch den Drang der Umftände und Eurzfichtige Poli: 
tik verleitet, ganze Haufen von Barbaren in Sold genommen, und 
ihnen, zur Belohnung der geleifteten Kriegsdienfte, Wohnfige in ben 
Graͤnzprovinzen des Reiches eingeräumt. So haften die Franken 
in. dem beigifhen Gallien, die Alanen, Banbalen, Gothen 
und andre Voͤlker in Dacien, Pannonien und Thracien Ränderrien 
erhalten, Einzelne Männer von Geift und Kraft aus diefen Vol— 
Bern erhielten wichtige Staatsämter und felbft die oberften Feldherire 
ſtellen (Rufin, Stilicho) im roͤmiſchen Reiche. Eine unvermeidliche 
Folge davon war, das dieſe barbariſchen Voͤlker, indem fie immer 
mehr an Gultur gewannen, auch bie Schwaͤchen der; Römer naͤher 
kennen lernten, und ſich an den Gedanken gewöhnten, das roͤmiſche 
Reich als ihre Beute, die es auch nachher wurde, zu betrachten. — 
Der erſte Stoß, der dir eigentliche große Voͤlkerwanderung veran: 
laßte, geſchah im nordoſtlichen Aſien. Bier wohnten bie Hunnen 
— ihrem Urſprunge nach wahrſcheinlich Mongolen ober Kalmüden — 
ein zahlreiches, wildes und kriegeriſches Volk, an den Graͤnzen der 
Chineſer. Won dieſen wurden fie, gegen das Ende des erſten Sahr: 
hunderts der chriſtlichen Zeitrechnung, aus ihren Wohnſisen vertrie⸗ 
ben. Die Hunnen breiteten ſich nun gesehn Weſten aus, vertrieben 
bie. Alanen, eine vom Baucafus hergekommne Volkerſchaft, aus 
dem aſiatiſchen Sarmatien, und (375) die Weſtgothen, melde 
in dem alten Dacien und in den Gegenden zwiſchen dem Dunieſter, 
ber Donau und der Weichfel wohnten. Die Alanen kamen nad 
langem Herumfhweifen an die Donau im heutigen Ungarn, ver— 
banben ſich mit den feit ungefähr i00 Jahren da wohnenden Vans 
dalen, einer urfprünglich norddeutſchen WVölferfhaft, durchzogen 
mit ihnen Germänien, und vereinigten fh mit einen Theile der 
&ueven, aud einem deurfhen Volke, das fih an ber obern Donau 
niebdergelaffen hatte. Diefe drei Völker nabınen nun vereinigt den 
Weg nad dem Rheine, drangen (405) Über denfelben in Gallien 
ein, und richteten ba die größten Verwüftungen an. Mainz, Straß: 
burg und andre blühende Städte Gailiens wurben von ihnen geplint: 
dert. - Nachdem jene drei Völker zwei Jahre hindurch alle Theile 
Galliens verwüfter harten, drangen fie (409) über die Pyrenaͤen in 
Spanien ein, und tbeilten (A112) das ärößtentheil eroberte Ranb 
buch das Loos unter ſichz nur ein kleiner heil Spaniens blieb 
noch unter der Herrſchaft der Roͤmer. Diefe Iestern fammelten je: 
doch bald wieder Kräfte, und fanden fih im Stande, in Verbin: 
bung mit den inzmifchen auch nach Spanien gekommenen Weftgothen, 
die Eroberer amzıtgreifen. Die Alanen, die in Eufitanien (dem 
heutigen Portugal) ein Heid" geftifeet hatten, wurden (418) gänz« 
bich überwunden. Der Eleine Reſt biefes Volkes begab ſich unter 
ben Schutz des vanbalifchen Reiches, und der Name ber Alanen 
verſchwand feit dieſer Zeit garz aus der Gefchichte Die Vanba— 
len führten mehrere Kriege mit den Römern, und hätten fidy dus 
buch über diefe eine Überlegenheit verfhafft, als fie (420) ben 
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Afrika überzugehen (f. b. Art, Banbalen). 







erühmter König, Genferid, ba errihtele, wurde 
E tet von 105 en, von ae — chen Kalfers Ju⸗ 
gti Gene ‚Belifar. im J. 534 gänzlich vernichtet. 
weden, die fi nad. dem, Abzuge der Wanbalen weiter in 
ahögebteitet hatten, behaupteten fich Länger. Aber auch ihr 

a ih einer Dauer von: 177 Jahren, durch bie Weſt⸗ 

x Bd immert! Die Hunnen, welde, wie oben ges 

+ ‚bie 9 Veranlaſſung zu dieſen Kriegen geweſen wa⸗ 
fi (877) in Pannonien niedergelaffen.. Won da aus 
‚ fie ‚unter ihrem mächtigen Könige Aftila ‚einen verwü— 
m Bug. ‚Gallien. Nach der Niederlage, die Attila hier 
Jerfitt, wendete er ſich nach Stakten,. uud nur ‚mit, Mühe 
ee bewogen werben, Rom zu verfhonen ‚und. Stalien wieber 
affen,. Nach feinem Tode (454) kam das Hei ‚ber „Dumnen 
IL; fie würden (489). von ben Gothen ‚und iden übers 
en. von biefer, Zeit, an auf, ein, eigned Volt auszus 
Gefährt Beinbe für die Römer, als die bisher eumihne 
e n die Gothen. Diefe hatten wahrſcheinli Nerſt an der 
Ditfee, in dem heufigen Weftpreußen, gewohnt, ſich Aber. nadıher 
Sur) Polen bis zum. fchwarzen. Meere, und in die tömifshen Pros 
men an der Domu auegebreitet. ‚Sie waren ſchon im. dritten 
abshunderte den Römern furchtbar. geworden, die ſich Knie 








































üben, ihnen (274) das römifhe Dacien zu überlaffen. Diefe mäd: 
ige Nation, die eufte unter den germanifhen Wölkerfhaften, welche 
ie Grifkt he Religion annahm, hatte fih in zwei Hauptzweige ges 
e © tgothen. hießen die, welche gegen Offen, an dein Don 
ab bei ' ten Meere wohnten; Weftgothen die, welche die 
welkmärts gelcgenen römifhen Provinzen und die Gegenden —5 
Dieſter der Donau und ber Weichſel inne hatten. 8% auch 

fe bie ai von den Dunnen angegriffen, und ihre Befigungen 
um heil zu derlaffen gendthigt wurden, räumten ihnen die Römer 
e Wohnfige in den Gränzen ihres Reiches ein. Die Weſtgo— 
he Bart (408) unter ihrem Könige Alarich die Römer in Sta 
er am, belagerten Rom felbft zu verfhiedenenmalen, eroberten und 
Binbertem es; (410). Xlarihs Nachfolger, Ataulf, führte (411) 
fei a ® nach Gallien, und von da nah Spanien. Hier wurde das 
tädjtige weitgothifche Reich: errichtet, das von 624 am ganz Spa. 
m umfaßte, zu welhem auch noch ein Stück von Srantreih und 
* ka gehörte, das aber (714) durch die Mauren (Xraber) 
ac der unglüklihen Schlacht bei Heref gänzlich zerftört wurde. 
ie Dftgothen, denen die Römer vorhin Möften eingeräumt Hate 
u zogen (489), nach. Italien. Hier hatte das abendloͤndiſche ai⸗ 
it Romulus (476) gang aufgehört. Odoaker, ein Feld⸗ 
re ber Beruf 2 — —— —5 — Voͤlker often, welche 
ben Römern als struppen gedient hatten, war Beberrfiher von 
om ‚un Italien geworben. Theodorich, era Ye Oſt⸗ 
atben, einen, .der. größten Regenten damaliger Zeit, überwand 
Obenfern, nahm ihn jelöft gefangen, und bradite dadurch Stalien 
r er f ne. ft (AI) Diefes Reich der Oftgotben in Star 
ie war ‚von nicht langer Dauer. Der griehifhe Kaifer Juſtintan, 
er has vondalifhe Neih in Afrika zerftört hatte, bereitete. ein aleie 
es Schidfat dem ofigothifchen. Den Krieg wider daffelbe, den 
eikfar.mit: ‚angefangen hatte, endete Narletz, indem er (554) 
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gothen vdllig überwand. Die übrig b Ha 
errſchaft des griechiſchen Kaifers u 
—— Einwohnern zufammen; —5— — von ‚ihne 
derten in ‘andre Gegenden dus. biefer Beit an 
Name in ber — nicht mehr —— — at 
benannte Gattung der. Bauart N Br Se * 
tenerhalten (f. Sautunf, Geſchichte der). NEE — 
—— des „eis en Reiches drang ( l 
obarden — in Stalien ein, und A Wr te En 
— dem griechiſchen Kaifer, Der Beſieger der Gethen 
eldherr und Statthalter in Jtalien, Rarſes, wird, 
— reichenden Beweis, beſchuldigt, dieſen neuen Feind nah 
u.haben. Die Sengobar en, ein. weig bi 
* ee Bolked der Sueven, haften in frügern 3 
rblihen Deutfchland an der Elbe (im heutigen — 
und nad langem Herumſchweifen ſich um das Jahr — 
nien Ele Sie verließen diefed Land, und Eär * 
ihrem K Alboin nad Italien, deſſen — J 
Bar as Land, faft ohne Alle Vertheidigun 
te Papia hielt eine drei —— 
Be —* af vr (972) ergeben bie, der Ba —* 
8 ifhen Reiches, das unter ver nen eheichnet * 
“genten blübend amd mächtig; wurde. Die Mact der fon —*— 
nige wurde in der Folge den römifchen, P en ‚gefä —* 
deßwegen bie Franken zu Huͤlfe ruften. Der fie * int 
nig art. machte (774) dem Iongobarbifchen , — ni 
vereinigte es mit der Monarchie der Franken. 
der Lombardei find noe mande andre ——— 
nicht ganz uncultivirte Volk übrig geblieben ah sa 
perhen], So wie Italien, wurde auch * 
fremden Völkern überſchwemmt, die um 55 * 
ten. Im Anfange des Sten Jahrhunderts waren. EI BR ; 
Bandalen und Sueven zugleich die Burgunder a 2 
Diefe ‚waren, wie man glaubt, ein a der Vandalen, ey 










ten vorher zwifcen der Weichfel und Oder gewohnt. \ F 
fi zuerſt am Sberrheine, in einem Theile der Schwe uns Be 
Franche Comte feft, breiteten f ih dann aber weiter um 2 


aus, und flifteten bald ein mädtiges Königr 

ner größten Blüthe das heutige Burgund, die * ar 

‚und einen Theil der Schweiz in fi faßte. Aber ars ig m put 
fhon im J. 534 gaͤnzlich umgeftürzt und ber us rchie 
einverleibt. a dem neuen burgundifchen Side —* iz ei 
zogthume gleihes Namens. f. d. Art. Bur a ei 
nen, eigentlih eine Verbindung germanifher ® —* * 
der Donou, dem Rheine, Neckar und Main wohnten, und — 
gten und Aen Jahrhunderte den Römern furchtbar ne A va 
breiteten fich im Sten Jahrhunderte in Rhoͤtien und aus 
und ee fih des Theiles von Gallien weiber in der { 

der Eifaß und die Pfalz genannt worden iſt. Aud) fie wlırden (496 d 
in dem deruhmten Treffen bei Zuͤlpich von ben Franken uͤberwun 

und verloren einen Theil ihrer Beligungen. Unter allen 

tern, die ſich in Gallien nieberließen, bepielten allein bie Fra F n 
als Sieger die Oberhand. Die $ranten waren Ann eine Berbin 
dung germanifcher Völferfchaften, bie zwiſchen dem heine, 
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Moin, ber Wefer und. Elbe wohnten, unb unter biefem Namen im 
ten Jahrhunderte den Römern bekannt wurden, Sie finden u bie: 
‚Seit an, Einfälle in Gallien zu verfuhen, aber ohne Erfolg. 
Rad, dem Berfalle des römifhen Reiches gingen fie. im I..430, un« 
ter det. Anführung ihres Oberhauptes Clodion, aufs neue über ben 
bein, . bemächtigten ſich eines großen Theiles des belgifhen Gal« 
und ertveiterten ihre Croderungen bis Amiend.  Shr- Röhig 
10domig (Ludwig) vollendete bie Vernichtung ber römifchen 
aft in Gallien. Ein einziges gluͤckliches Green, das er bem 
en Felbheren Syagrius (436) bei Soiſſons lieferte, enkfchieb 
as Schickſal des Landes. Der Sieger Slodbomwig unterwarf fih 
- bisher "a son den Römern befeffene Gallien, befiegte andre 
er, die fih darin niebergelaffen hatten, und. mit-ihm t.da8 
Gher ſo groß und. mächtig — feänkirche Reich ( Weftfrän: 
Jen) ah (f. d. Art. Franken und Frankreih). — Diefe.große, 
fer nur im kurzen Amriſſe geſchilderte Revolution gab Europa, 
fonderd ‚aber Deutfchland, eine ganz veränderte Geftalt, Dit den 
alten Bewohnern Deutfchlande war nun der größte Theil von Eu⸗ 
ppa befegt worden. Die in Deutfchland' geblichenen Boͤlker nahmen 
er. andre Wohnfige ein. So gingen die Sahfen, die vorher im 
tigen. Hokftein gewohnt hatten, über die Elbe, unb befegten den 
Bien Theil des von ben nad, Gallien gezogenen Franken berlafs 
jenen. Landes, das nun nad) ihnen Sadfen genannt wurde. Sie 
theitten bier in drei Haupizweige: bie Oſtphalen, Weftphas 
fen: und Angrier oder Engern. Nest ben Sachſen waren 
et Briefen, Zhüringer, Schwaben und Bayern die 
Bäuptvölker Deutfhlands (f. d. Art.). Im ben von feinen alten 
Beroohnern verlaffenen nördlichen Gegenden Deutſchlands rüdten zu 
mfange bes Hten Jahrhunderts flavifche Völker ein, bie alle fars 
fchen urſprungs waren. Sie breiteten ſich auf ber einen Seite 
6. au die Elbe und Saale, auf der andern längs der Donau aus. 
le find die befannteften die Czechel in Böhmen, bie Sor— 


















en zwifhen der Elbe und Saale in Meißen und Oberſachſen, die 
botriten in Brandenburg, Pommern und Meklenburg (f. b. 
Art. Slawen). In den von den fremden Völkern eroberten römi: 
en Provinzen entftanden nah und nach neue Gefege und. Regie— 
zungsformen, neue Sitten und Spraden. Die Eroberer ließen 
‚war zum Theil den Beſiegten nod bie römifhen Gefege, vermiſch⸗ 
‚ten fie ‚aber mit * vaterlaͤndiſchen — und fuͤhrten be⸗ 
Jonders eine militaͤriſche Demokratie ein, die fie in ihrem ehemali 
aterlande gehabt hatten. Als Leute, bie fi blos mit ben Waffen 
ſchaͤftigten, verachteten fie Künfte und Wiffenfhaften, die, nad 
»em fie ſchon vor der Ankunft der fremden Voͤlker in Verfall pre 
Ehen. waren, nun gänzlich fanten. Mit diefem Zeitpunfte fängt fü 
{ te barbar 8: Beitalter an. Nur unter den Geifls 
Usen blieben noch fpärlihe Kenntniffe übrig, bie aber doch in ber 
b it beitrngen, das große Anfehn ber Geiftlihen zu befördern. 
Die fhönen Denkmäler alter Kunft murben größtentheil® vernichtet, 
‚die Bermifhung der neuen Antönimlinge mit ben alten Eins 
wohnern der eroberten Länder entftanden in ber Kolge neue Na 
tionen mit ganz verfdiebenen Eigenfhaften bes Geiftes und Kdrs 
‚pers, SDiefe —— hatte auch einen großen Einfluß auf bie 
Sprachen. Durch bie aus ben Spraden ber Sieger in bie bisher 
gemdgnlidhe sömifhe Sprache werpflanzten fremden Wörter und, Aus 
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druͤcke entſtanden allmaͤhlig die neuern Sprachen, 


iſche an f. "Die ‚lafı 
—— ſpaniſche x ſaw. i Be 







auf, Ieben rache zu fe war, wurbe 
in a ent en un Te Ahlen Di —— 
ben Chronikenſchreibern range aber ſo beruhftatte J 
Zug ihrer ehemaligen heit mehr barin-zu ae 
Si ndenen Sprachen Er blos im gemein 
Ben gebraucht, und daher rklaͤrbar, daß bie di pöltie 
ns derfelben erft in fp Bern Zeiten erfoh Eine nig 
— —— biefer großen Re war, 
0 er, die bei ihren Einbrügen it bi Km 
* vin zn ad r 


sh meif ens Gelb aren, nad’ 
Bet Aber balb Iernten” Me, 
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1 r e, ſich ber Relinion bedienen, / m | 
gen X e damit, zu bedecken und fie zu r { 
vo Woltsfgulen, f. Schufen und Gand 



























 Boltsthum — volt sthuͤmlich — find ——— e 
Ausdruͤcke, womit man NY ‚Cigenthürhtichkeit‘ eines: Volkes } 
Bi ni feiner Art zu dent Ri ‚fühlen und "zu —— 
nlich “jeder engen: Menſch in diefer d 

oder a ec — an 3 —* 
—8* * Bit olfsthum ift alfo eigentl N 
aid a san ‚mohificirt durth dad, waß'e 
—— e, Sitte’und arg ö 
— nie eigenthümlich iind Be 
a öl Was nun einem x 

Hinſicht gu bene Eigenthümlichkeit —* 3 Fa 
Zuſagt, heißt eben daher bolksthuͤmlich, ober, ap 
Ausländifche oder Fremde als ſolches ift nie eigeh 





N möste ift, daß ein Votk ſich nad und nach 
b c8 glei fom in fi aufnimmt und es ſich aneig u 
Sb dadurch immer einen Theil feiner Scistinbigeit. © 2 
— eines Volkes gehört nicht blos, daß ee PA 
— Osara a —* fondern auch, daß es feinem 
tion arakter behaupte. Dieſen aber verberbt bie Au 
oder das Streben, in lese: Sprade zu reden, fremde © 
— Daher hat das bene e Bol ſich ni 
arakterloſigkeit zugezogen, weil es fich den 
angefhloffen und von ihnen fo viel Auslaͤndiſches in Bi L. 
men bat, —35 iſt bei der genauen Verbindung, in welcher 
bie gebildeiſten Voller der Erde mit einander ftcyen, gar 
vermeiden , daß fie nicht manches gegenfeitig von einander — 
ſollten, da überhaupt alle Bildung ober Cultur veraͤhn 58 
* das: Streben einiger vaterländifchen Schriftſteller (Ja 5,“ 
x.) das deuifche Volksthum möglihft rein zu bewa — 
— aller Auslaͤnderei kraͤftigſt zu widerſeßen, an ſich 
tabeln. Nur darf cs nicht in den Verſuch ausarten, 208. deut 
* elchſam zu ifoliten, ‚weil es dadurch einen She 
Ka‘ Übung verlieren und in den Suftend der Rohheit © infen 


orttüdktenter eißen biejenigen Bürger eines — 
welche —— nr : Rümen. ve —55 — — 

en Gewalt Theil zu nehmen und dadurch bie 7 

—2 Volkes gegen wi glihe Eingriffe Oh Weiten We ] Saba ) 
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bers ber hoͤchſten Gewalt wahrzunehmen. Sie tertreten alſo gleich⸗ 
ſam die Stelle des Volkes oder: repraͤſentiren es vor dem Regenten 
und heißen daher auch Stellnertreter oder Repräſentan«⸗ 
tem des Volkes; und eine Staatsverfaſſung, in welcher es berglcis 
chen giebt, heißt eben deßwegen eine ſtellvertrebende oder re— 
präfentative. Dieſe findet aber nicht blos in Monarchienm, 
welche geſetzlich beſchraͤnkt ſind, ſondern auch in Republiken ‚Statt; 
8: B. in ben nordamerikaniſchen Freiſtaaten. Die RNobbwen—⸗ 
bigteit ber Volksvertreter erhellt nicht blos daraus, daß nad 
dem Zeugniſſe der Erfahrung bie Rechte des Volkes oft von Seiten 
ber hoͤchſten Gewalt verlegt werben, menn'birfe gar keinen geſete 
lihen Schranken unterliegt, fordern vom: Regenten nad) bloßer Willz 
kuͤhr ausgeübt wird; denn bie Erfahrung lehrt auch. daß es unbe 
fchränfte Herrſcher gegeben, weiche: bie Rechte dis Volkes adıteten: 
Bielmehr geht jene Rothwendigkeit daraus hervor, daß es unter ber 
Würde eines Volkes — beſonders eines gebildeten und eben durch 
feine Bildung muͤndig gewordenen — iſt, ſich unbedingt einem Herr⸗ 
{her zu unterwerfen und: es blos auf ben Zufall ankommen zu.taig 
fen, ob feine Rechte: geachtet werben oder niht. Auch kann kein 
noch fo guter Regent wuͤnſchen, unbedingt zu herrſchen, weil ex beim 
beiten Willen irren und durch bie Rathſchlaͤge feiner, Minifter, bie in 
ber Regel. gern bespotifhe Maaßregeln anwenben,. verleitet werden 
kann, ben Rechten. des Volles zu nahe zu tretm - Es mul ie 
alfo felbft daran gelegen feyn, aud die Stimme des Bolles durch 
beffen Vertreter. zu vernehmen. Bolfävertreter Edarf baber ‚jeder 
Staat, der ſich bereits Äber die niedern Stufen der Kiviliſation em 
boben bat; denn fie machen einen nothwenbigen Beſtanbtheil einer 
vernunftmäßigen Verfaffung aus, und nur vinefoldie kann 
ein gebilbetes Volk für gut anerkennen. Sollen aber Volkever⸗ 
treter ihre Beftimmung erfüllen, fo müfen ihnen folgende befondre 
Mechte zukommen: 1. Das Net ber Theilnahme an bee Geſetzg e⸗ 
bung. Denn ein Gefes foll Ausdruck des allameinen Willens ſeynz 
biefen Charakter aber Tann es nur am ſich tragen, wenn e6 von bem 
Megenten und ben Volksvertretern gemeinſchaftlich genehmigt iſt. 
Oaß der Regent allein die Initiatine- habe, d. h. ben Entwurf 
und Antrag zum Gefege made, ift nicht ratbfam, weil baburd 
die Zheilnahme ber Volfevertreter am der Gefenacbung: zu ſehr bir 
ſchraͤnkt wird. Es muß beiden Theilen frei ftehen, auf:Abfchafe 
fing. oder Abänderung eines alten. und: Aufſtellung eines neuen Gi 
feged anzutragen. 2. Das Recht: berr Steuerbiewiltigung. 
Denn die Steuern, fie mögen birecte sobet indirecte,. ordentlihe 
ober außerorbentliche fenn, gehen doch zulegt aus dem Gefamntscte 
mögen bed Volkes hervor, und dürfen alſo nicht willkuhrlich von 
der Regierung auögefarieben werben. Die Regierung ift daher auch 
verpflihtet, den Wolkövertretern uͤber faͤmmtliche Einnahmen und 
Audgaben des Staates Rechnung abzulegen, damit das wirkliche 
Staatsbebürfnig von-ihnen richtig beurtheift werden könne. 3. Das 
Mecht, alle dem Negenten untergtorbucte Gtaatäbe 
amt? zur Berantmwortung ju ziehen. „Dem da.ber Regent 
für feine Perfen..beilig und unverletzlich, mithin auch: unverantwort⸗ 
Acc) ift, fo müſſen ſtatt feiner die von ihm angeſtellten Beamten, 
ſelbſt mit Einfluß feiner geheimen Räte und Miniſter, verant⸗ 
wottlich ſeyn. Da aber die Volksvertreter in dieſem Falle als Ware 
ti auftreten, ſo haben fie, nur das Recht ber Anklage und müffen 


„mung bei den Wablenz hier zwar mehr Ordnung, aber er 
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das Urtheil einem dazu berufenen und ſowohl vom Regenten als 
von den De unabhängigen Gerictehefte überlaffen. 4 Das 
Recht, ihre Verhandlungen mit der Regierung, wenn fie 
elbſt öffentlich geſchehen, wenigſtens durch den Drud öfi 
entlid befannt zu madhen. Dies föbere.-felbft. ihre, P 
Denn da fie im Namen des Volks mit der Me ierung verhandeln, 
müffen, fie auch den übtigen Bürgern, deren Stelle fie vertreten, ale. 
ipren Gommittenten Redenſ aft von ihrem Verhalten ‚geben. / 
eben biefe Gommittenten müffen ihrer Seits nern: fepn, ihr 
über bie Verhandlungen der Wolkfnertreter. Öffentlich d 
ausjufprehen, bamit diefe von dem rig und-Millen ihrer, 
mittenten gehörig. unt werben und "oudsidas außer dem 
tumlungsorte de Licht in diefe Orte eindrihgen Eönne.‘, 
Preffreiheit ein‘ weſentliches Elemen einer ftc 
ben Berfaffung. 57 Das: Necht, Bittfheiften von 












en. ‚Denn fie‘ würben ohne biefes Recht Ihre Pflicht gegen bie, 
8 Stelle ſie sertreten, nicht im —— e 
6. Das Recht, während ihrer Ber ammlung von geri Ds 
Liber Haft befreit zu feyn. n> die Regierung J 3 
fid leicht eines ihr misfäligen Wolkevertreters entledigen, wenn 
benfelben durch eine geri ie — feiner. perfönlichen 
berauben bürfte. "Nur bei einem ofiendaren Verbrechen. eines 
vertretets und mit — der ——— 
ſinden. D fen. 
ne 





haftung beffelben Gtatt ann muß aber. < 
ſogleich durch einen andern Stellvertreter erfegt werden. 
ſammlung von Volksvertretern fell alſo nicht bias eine beratben 
ſondern auch eine entſcheibdende Stimme haben. > Denn.. —* 
wäre fie ein bloßer Staatsrath, und bie beiden erften fo mef = 
Rechte wuͤrden ganz wegfallen. Die Haupffade aber iſt, daß 
das Volk vertreiende Verſammlung mit dem Volke ſtets ⸗ — 
meinſchaftliches ee babe und daher mit lben,in 
befländiger Wedfelwir ung ftehe. — Die Vollever 
Tönnen entweder beftämdige oder wechf’inbe feym. Re , 
entweber vermöge ihrer Geburt. oder vermöge ihres Amtes 
Stellvertretung berufen und wohnen daher allen Verſt 
Bollsvertreter bei, fo lange fie Leben ober jenes Amt 
finh bie weltlichen Lords: im brittifchen Oberhaufe erblih 
geiſtlichen Lords aber (die Bifchöfe) amtliche, beide aber | 
bi ge Volksvertreter. wechfeinden BVolfeverireter, berben. 
wählt entweder auf ine gewiffe Zahl, von Jahren oder ‚gu 
allgemeinen Berfommlung, Sie beißen däher auch Deputicte, 
Bolkes. Von diefer Art find die Mitglieder des brittifhen 
aufe, : Sie Fönnen entweder unmittelbar von jebem, 10 
uͤrger, ober mittelbar werben, indem mah zuerfe. 
und biefe hernach, ais ein Ausſchuß der eafäbiaen vg 
Deputirten wählen. Zene Wahlart findet in; England, biefe in 
rei Statt. Dort herrſcht mehr Freiheit, aber au mehr. 














eit, beſonders wann, wie dies ebenfalls jezt in Krankrei ' 
iſt, : ſowohl die Wählenden als die Gerwählten te 
ter und, Vermögen haben-müffen, — In Anſehung ber Art ber. 
vertretung ( Repräfentationsform ) findet au ein bedeutender 


\ 
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ied ‚Statt ob nach Ständen, d. h. nad * en Hauptelafſen 
der Staatsb —— repräfentirt wird oder nicht. taaten nämlich, 
‚wobielandftändifhe Verfaffung en war ober noch 
iſt die Volksvertreter gewöhnlich aus brei Ständen, der 
‚ saflihteit, dem Adel und dem Bürgerftande, der daher 
— eg ber dritte mens (le tiers erat) Heißt, hervot, 
' wog im manden Staaten (3. B. in Schweden) noch ein vier: 
Br — awiratand binzutommt. Auch darf in der That, 

wonach Ständen vepräfenfirt werden foll, biefer Stand nicht über. 


—— da er ſonſt gar keine Vertreter hat, ungeachtet er 
——— und, — Stand im Staate ift. Denn bie 
ra B sam en immer mehr das Intereffe ihres Stan: 

‚ bear als Das des dee —* Volks zu berüdfichtigen. Daher bat 
‚ biejenige Repröfentationsform, wo bie Volkövertreter aus dem 
te ohne Rücfiht, auf befondere Stände, hervorge % 
ihte Vorzüge. — Ob die Volksvertreter in zwei ie 
mern —— in einer ſich mwieln und berathſchlagen ſollen 
die Frage/ bie fi nicht ſo Fax ezu entfcheiben laͤgt. Ein ee 
mit einemöhohen und reihen Adel wird wohlthun, wenn er dief 
befonibert Kammer anweiſt und die erwählten Volksvertreter ober 
seigenttächen Be ne paee für fih er läßt, wie es jept 
und Frankreich der Fall iſt. Mo aber fene Bedingung 
findet, ſcheint es beſſer, Alles in einer Nammer zu vers 
„bamit die Gemeinfchaftlichkeit ber Berathung durch dem 
Dietftitiger Anfihten die Volksvertreter Tebendiger anrege, 
SYenreinnügtihern Mefultaten führe. -& Krugs Särk 
——— ya ober I rn Geiſt der fteilder: 
affungen, 16, 8. und einen Auffag von Hegewifä' 


zgaE 


in 
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OreBHertretung ift es. nicht —2 gandftände zu haben 
Bomahrtsnerftag,: Bevollmächtigungéevertra 












Eeontractus mandati), iſt ein Vertrag, vermoͤge bef: 
—— die erlaubten Gefhäfte eines Andern umentgelblih (Aus 
er Honorar ausdrüdlich verſprochen wo); ober in 


f 
} 
| 
1} 
’ 

den), im deifen Namen zu beforgen fi vers 

mi Derieni €, welder das Ge —* übernimmt, hetßt 

ar Be, ter); der, welcher es überträgt, Manz 

(Be tiger)... Wermöge diefes Vertrags Tann nun der 

jer von dem Bevollmächtigten die forgpt Itige Verrtich⸗ 

und Entfhädigung für den aus ernachtäffie um 

aber aus überſchreitung der Vollmacht entftehenden ® * 

* Fi — * ber Bevollmaͤchtigte für die mit gehöris 

ann Sn Gefchäfte, welche legterer im Namen feines Bevolls 

verfterm verrichtet, machen diefen verbindlich und berech⸗ 

im ſtructionen, welche bet Bevollmaͤchtiger dem Be— 

m Aiebt, machen nur dieſen, nicht dritte Perſonen, mit 

handelt; verbindlih. Der —— hört auf, 

Biberruf des Mandanten, durch die Auffün 

N — durch die Einwilligung beider Contraßen, 

Betrug des Mandanten wie ded Mandatars zieht Infamie 

die Einwilligung ber Grund eines Vertrags ift, Te 


Blättern , 8. 5. B. 1. Nro, V. unter dem Titel: Zur 


———— wenn der das Geſchaͤft übernehmende ein 
ſw. iſt (felbft, wenn das Honorar nit Aus: 


äfts nothwendig verbundenen Koſten Erfah . 


g von 
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madt bie Gerhäftsführung ‚ohne; Auftrag (negotiornm gestiö) ban« 
jenigen , beffen Geſchaͤft auf diefe Weiſe gefuprt wird, nicht verbind⸗ 
lid. Da aber bas.pojitige Recht in vielen Källen aus Gründen ber 
Billigkeit und Kiugbeit verordnet, daß dem, ber durch zwar u: 


verlangte, aber- nach hoͤchſt wahrfcheinticher Bermurbung von dem 


Sntereffenten felbft gewuͤnſchte und ehrlicher. Weiſe übernommene Füb: 
rung eines fremden Gefchäfts den Vortbeil eines andern befördert, 
Mühe und Aufwand vergolten werben follen, fo bat man in diefer 
Beziehung auch die Gefchäfisführung einen Quasi» contractusgenannt. 
.. Bollmondb, ſ. Monbphafen, u 
Vollnen (Graf von), Pair von Franfreih, insbrfonbere 
bucch feine Kerfen in Sprien und &gppten und die Befchreibung- die 
fer Länder befamt, ift 1755 in Bretagne geboren. Er zeigte früh 
eine .große Neigung, fremde Länder zu fehen, und feine Wahl fiel 
zuerſt auf Syrien, Faſt ein Jahr lang verweilte er in einen Maror 
nitenklofter auf Libanon, um gruͤndlich Arabifh zu fludiren, mas ba» 
mals in Europa felbft noch fehr fehrierig war: Dann machte er im 
den Jahren 1781 bie 83 feine Reife. 1789 wurde er in die conſti⸗ 
tuirende Verſammlung gewäblt, wo er die Grundſaͤtze der Revolution 
eifrig vertheidigen half. 4791 gab.erıfein berͤhmtes Werk, bas.de 
faft alle europdifhe Sprachen überfegt worden, les Rtines ou 
Meditations sur les Revolations des Empires’ heraus. Rach Ber 
enbigung der conftitutioneilen Berſammlung ging Bollney mit Poz 
di Borgo nadı Eorfica, um dort einige - große Lonbiwirthfchaftkihe 
Ideen auszuführen. ,, Er lernte bier die Familie Buonaparte Fe 
der er feit diefem Zeitpunkte fehr ergeben blieb. Nach feiner Er 
kehr nach Frankreich wurde er während des Schreckensſyſtems einge: 
fperrt und erft nach dem Iten Zhermibor erbielt er feine Freiheit 
wieber. 1795 machte: er feine Reife nach Amerifa, wo er vor War 
ſhington wohl aufgenommen wurde. Er fehrte 1798 ned Paris zur 
uͤck, nahm an ber Revolution vom 18ten Brumaire Antheil und war 
* als Conſul in Vorſchlag. Indeſſen wurde er von Rapoleon 
zum Mitglied des Senals und zu deſſen Vicepraͤſidenten ernannt, 
Schon früher war er Mitglied des Infkituts geworden; nah ber Re 
ftauration wurde er zum Pair ernannt, Außer feiner bereits oben 
erwähnten Neife nad) AÄAgypten verdient auch noch - feine Reife. nach 
ben vereinigten Staaten- von Norbamerita Erwähnung; den größten 
Ruhm aber erwarb er ſich durch fein Werk: „die Ruinen, oder Be 
trachtungen üben den Berfait der Reiche.’ Es zeichnet: fih- eben fo 
Jehr durch tiefe Anfihten, als durch glüdlihe Darftelung aus :und 
verdient wohl neben » Gibbons Verfall des vömifhen Reichs ge— 
Dannt zu werben, eine übrigen, zum Theil ſehr verdienftvoilen, 
Schriften mülfen wir aus Mangel an. Raum übergehen. , 
Bolsker, ein Volk, das vor der Erdauung Roms im ehema— 
ligen Latium (jest campagna di Roma) wohnte, und eine vepublii- 
Kanifche Berfaffung hatte. Die Volsker find, und aus ber rim. Gefchichte 
durch die Kriege bekannt, bie fie fat ununterbrohen mit ben Roͤmern im 
den crften Zeiten führten, baber fie auch von Livius die ewigen Feinde der 
Römer genannt werben. Sie befaßen verjhiedene Städte, Die: wor: 
zuͤglichſte darunter war Antium, berem Ruinen in der Gegend des 
rgebirgs Anzio, das von ihr ben Kamen hat, ſich ſinden. Eine 
‚andere Stadt der Volster war Corioli, von ber Goriolan bisfen Bei. 
Damen erhielt. Die Bokker, nachdem: fir bie Römer verſchiedenemal 
An große Verlegenheit geſetzt, aber auch nach und nach. einen Ahbeit 
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ifreß Bandes verloren hatten, murden endlich, wie bie-andbern Vol⸗ 
fee Latiums, von den Römern befiegt und verſchwanden aus ber Ges 
ſchichte. 
— (franz. Volte), ein alter nicht mehr uͤblicher Tanz, 
nah Art der. Gaillarde, im Dreivierteltact, welcher aus Italien nach 
Frankreich. verpflangt wurde, -und in welchem die Mannsperſon das, 
Frauenzimmer mehrmals im Kreife herumdrehte. · 

Voltaire (François Marie Arouet de). Wenn. irgend ein 
Menſch bewieſen hat, daß dem Geife die Herrfd;äft ber Welt gee 
dihre, und daß ohne Geiſtesbildung aller irdiſche Glanz nur «im 
Puppenfpiel für Kinder bleibt, fo ift es biefer ausgezeihnete Mann, 
der 26 unternabm, unter einem, Volke und zu einer Zeit, wo man 
Gelehrte und Kuͤnſtler nur für edlere Domeflifen ber Großen hielt, 
ihnen einen Rang nicht nur meben dieſen zu ſichern, fcadern fie als 
Befew höherer Art von ihnen geadtet und berehrt zu maden. Die 
Wirkung: diefes Strebens sing: auf die ganze civiliürte Welt über, 
and nie bat wohl ein Dichter, ein Philoſoph, ein Geſchichtſchreiber 
nnet en Publicums ſich zu exfreuen gehabt als Voltaire, nie 
ein Menſch durch blefe Geiſteskraft feiner Nation-ein ſolches Uber⸗ 
gewicht auch im politiſcher Hinſicht erworben, als Voltaire. Dars 
umftebe: hier eine ausfuͤhrliche Schilderung ſeiner Perſoͤnlichkeit. 
boltaire war geboren zu. Ebatenav ‚bei Paris ben zoften Febr. 1694; 
fonnte ader wegen ungewöhnlicher Schwachlichkeit erſt den 22. Nov, 
getauſt werden. Bein Water, Francois Arouet, Rotar bes Chate— 
eſ unde zuletzt Schagmeifter der Rechnungstammer, beſaß ein nicht 
andetraͤchtliches Vermoͤgen, wodurch er in den Stand gefetzt wurde, 
den Sohne eine ganz vorzugliche Erziehung zu geben. Seine erfle 
Bildung erhielt Voltaire in dem Jeſuitercollegium Ludwiqs XIV, uns 
tet dem Pater Porde und Le Jay, und ſchon hier zeiate er Talente, 
melde zu den größten Hoffnungen berechtigten. Seine Liebe zur Dicht 
funkt erwachte früh, und ſchon in feinem dritten Lebensjahre vers 
mochte er, Rafontainifhe Kabeln auswendig herzuſagen, und fpäterbig 
kente er ein Gedicht von Rouſſeau, la Moisade, auswendig, dag 
© vor der berühmten Ninon de P&nclos recitizte, welche ein ſolches Ger 
füllen) am dem talentvollen Knaben fand, daß fie ihm ein Legat von 
weitauſend Livres zu Anfihaffung einer Keinen Bibliotget hinterließ; 
Nach der Sitte der Zeit. mußte er den Kamiliennamen dem älteiteg 
Sohne Hauſes uͤberiaſſen, und num nahm er dem an, der durch 
ſon ſo viel Glanz erhalten hat, Sein Vater wuͤnſchte in ibm rineg 
Kechtagelehrten und Advocaten Zu ſehen, daher er quch dieſes Grin 
diem beginnen mußte, allein feine Liebe zur freien Geiſtesthätigkeit 
WE es ihn nicht weit barin bringen. Er machte immerfort Berfe; 
und mähste diefe Reigung‘in ber Geſellſchaft geiftseicher und witziger 
Mönner,, unter denen fi Chaulieu, der Marquis, de la Kare, der 
Vatſchall von Willors, der Großprior von Bendome, der Fuͤrſt von 
Conti und Andere befanden, Hier lernte er zuerſt den Ton der. fs 
Ara Weit kennen, der ihm. auch als Schrififieller eigen blieb ung 
wodurch er-fich vorzüglich fein Yublicum und feinen. Einfiuß verfhaffte, 
Die Dater fah dies ungern. und bat daher den Marquis von Chateau⸗ 
auf ‚franzi Geſandten in Holland, den jungen Voltaire als Pagen mit 
yunehmen. Dies geſchah; allein Voltaire vertiebte ſich in die Tochter der 
Fra von Noyer, einer Beflüchteten in Holland, und wurde deßhalb wies 
det zu feiner Familie zuruͤcgeſchickt, wo er aber even deswegen ſich nicht 
wol aufgenommen ſad, md nur dadurch witder in Bunfk kommen 
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konnte, daß er das Geſchaͤft eines Advocaten übernahm, dem er boch 
geneigt war. HSiervon eriöftte ihn endlich ein Freund ſeines Bas 
ert, Here von Gaumartin, indem er ihm einen ſtillen Aufenthalt auf 
inem Landgute anbot, wo Woltaire mit dem aͤltern Gaumartin bes 
nnt wurde, der, ein großer Bewunderer Heinrihs IV. und GSully's, 
mit feiner Begeifterung für dieſe großen Männee entzündete, zu: 
ch aber auch, ba er den Hof Ludwigs XIV. gencu Sannte, Vol—⸗ 
ren ein lebhaftes Bild davon entwarf. Dies warb ‚bie —— 
fies ju der Denriade und dem -Siecle de Louis XIV. ‚/ Werte, 

n Jungen Schriftſteller vortheilhaft empfahlen. Seine Neigung zu 
ichten zog ihm bald darauf, well man ihn beſchuldigke seins 
en bie Regierung gefchrieben zu haben, einen anderthalbjäßgrigen 

ft in ber Baftille (1716) zii) den er jedoch dazu bennpte, ein 
Gedicht Über bie kLigue umd den Plan ber Henriade zu entwerfen, 
und fein Trauerfpiel Odipus zu verbeffern, bad er im Jahre 1718 
auf die Bühne beachte, wo es in einem Jahre 45 Maf aufgeführt 
wurde. Seibſt der Regent, ber Herzog von Orleans, war fo erfreut 
datuͤber, daß er dem Dichter erlaubte, von bem Orte, wohin .er 
nad feiner “(bee Verf, jenes Sportgedichte :batte-fich näms 
Uch freiwillig an ) verwiefen worden wer, nad Paris zurüds 

sen. Sein Baterfelbft wurde von einer Vorſtellung dieſes Trauer⸗ 

& dergeftalt ergriffen, daß er den Sohn. mit Thränen in. den. Xugen 

—— und ihm von nun an freien Willen ließ. Voltaire per⸗ 
e ſich zum zweitenmale eruſtlich in die Marſchallin von: Villarc 
wedruch er einige Zeit der Dichtkunſt entzogen wurde, aber 
Son dieſer Leidenſchaft, ſchrieb er ein Trauerſpiel Art ein ire, weichet 
jedoch nicht gefiel, &ft als 28 unter dem Namen Mariamne 
einige Jahre fpäter wieder auf bie Bühne Lam, fand es Beifall und 
wurde oft vorgeftelt. Im Jahre 1722 begleitete. er ‚die Frau von 
Rüpelmonde nad Bruͤſſel, wo er auch Rouſſeau's Bekanntſchaft 
machte, die jebod mit einer vdUigen Entzweiung Beider 'endigte, wel: 
che ſich nie wieder ausgleihen ließ, zumal ba Beider Lehensanſich⸗ 
sen fo ſehr fi wiberforadgen. Im Jahre 1723 feilte Boltatre an ber 
enriade. Der Präfident Hainault und andere Freunde machten ihm 
' viele, zum milrofogifche, Bemerkungen darüber, daß. ex ums 
willig zum Camin eilte, um fein Gedicht zu verbrennen, Hainault 
enteiß es dem euer mit ben Worten: „Ihr Gedicht gleicht ‚dem 
befimgenen Helden, ungeachtet feiner Fehler war er ein großer Kb» 
nig und ber beſte der Menſchen.“ Im Sabre 1726 hatte Voltaire 
das ungluͤck, abermals in die Baſtille gefept -zu werben. Er batte 
nämlich einen Chevalier von Rohan, einen. abelftolzen jungen Monn, 
durch bittere Kußerumgen beleidigt, Diefer ließ ben 2djährigen- Wols 
taire von feinem Bebienten duchprügeln, Voltaire lernte fechten 
foderte den Chevalier heraus, worauf jener von bem Regenten einen 
Verbaftäbefehl genen ‚Boltaire auswirkte. Secht Monate war er 
ngefperrt. Seine Befreiung dankte er feinem poetiſchen Talente, 
wodurch er ber Marquiſe be Prie, ber Geliebten des Regenten, zu 
fallen gewußt hatte; doc mußte er das Reich verlaffen. — Er 
nah England und nahm feine Henriabe mit, welde hier auf Sub» 
feription nah Verwendung bes Könige Georg I., befonbers aber 
der Prinzeffin von Wallis, gedsudt wurde. Er datte bavon bedeuten⸗ 
den Gewinn, In England wurde er mit vielen Peuten von 
Stande und großen Gelehrten bekannt, allein feine gefellfchafts 
Ude Biltung ſprach die Engländer nicht an, Gr erlaubte feinem VBige 
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a, 1 daß man fagt: Popers Mutter fey bisweilen durch ihn vom 
ihres Sohnes Tiſche vertrieben worden *). Als er die Erlaubniß er⸗ 
‚ Balten hatte, nad Sranfreih zurüdzufehren (1728), ‚legte.er feinem 
Gewinn in eine Rötterie, wodurch er, fo wie buch andere glüdliche Spe⸗ 
eifationen (er Hanbelte unter bem Namen Du Moulin, und beftachtete 
Schiffe nady Afrita),wein ‘großes Vermögen erwarb, das fi ſtets 
vermehete, fo daß er endlich, nachden er feine® Vaters und Bruder® 
erhalten hatte, faft 130,000 Livres jährlicher Renten befaß, 
monon "ee jebodh einen fehr Aöblichen Gebrauch machte, . ind 
2 aufteimende' literarifhe, Talente unterſtuͤgte. Er fü 
üdliche 2008 gehabt, niemals um feinen: Unterhalt a 
ch ” J. 1730 brachte’ Voltaire. die Tragoͤdie Brutu 
| auf hne ein Std, welches, ungeachtet mancher Borzüg:, do 
gefiel, Jetzt wurde fogar fein Talent zum dramatis 
efo bezweifelt, daß Fontenelle und la Motte ihm riethen, 
mehe in diefem Gebiete ber Sichtkunſt zu arbeiten. Seine Antwort 
Bahr e, ein Zrauerfpiel, das einen. fo tiefen und -allgemeis 
hervorbrachte, daß es zu allen Zeiten ein. Lieblingsftäd 
u dfifhen Bühne gebtieben iſt. — In -Boltairers 
En eben nad Oppofition. Wo er die mindeſte Bloͤße bemerkte, 
mit allen Waffen,’ die ihm zu Gebote flanden, -ald Gegner 
U und af den verwundbaren Fleck. So wiberfegte ex. fi dem 
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b zwar bdergeftalt ‚daß das Parlament von Paris das Buch 
ee verdammte. Ex ſelbſt foltte verhafter werden, und brachte 
inige Jahre in Verborgenbeit zu Cirey dei Vaffi in ber Cham⸗ 
“gu, wo ew’von ber‘ Bejiserin,, der Marquiſe du Chatelet, mit 
haft überhäufr, feine Elömens de la philosophie de New- 
ieh, orburd) er die großen Anfichten Tes unfierbliben Brite 
feinen Bändsleuten begreiflich zu machen fuchte. (Er wollte, wie 
A arödrüete, den Briareus in Miniatur als Zwerg darſtellen. 
Fe Wi diefe "Art wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen lange 
fo, wie im Felde der Dichtkunſt und fhönen Literatur. Des 
u kehrte er bald’ zur erſten zurüd und fchrieb im Jahre 1736 feine 
m € und 1747 feinen Mabomet. Die Ausfälle in dem letztern 
"Kanatismus "machten, daß er ber Geiftlichkeit mißfiel. und 

ee das Stuck auf den Rath bed: Minifters Fleury ſelbſt zurüdnahınz 

| MR 8 nachher eine ber beiten franz. Arbeiten biefer Art und auf bee 
—— Seine Merope (im 3.1743) war das erſte wirk⸗ 

voll Pathos, ohne Liebe, Hier wurde auch zum erſten⸗ 

bie Sitte des Hervorrufens bes Verfaſſers von einem beifaͤllig 
Stüde bemerkt. Schon vor dieſem Zeitraume hatte 

| ‚Boltaire mitt dem Hofe durch einen politifden Dienft verfühnt. 
"nämlich; feit einiger Zeit mit dem damaligen Kronprinzen, 

bon Preußen edrich dem Großen, ber-eine 

2 e bie feanzöfifde iteratur hegte, in era 
"als Friedrich im Jahre 1740 den Thron beſtieg, dielt 

in Frankreich feine Allianz für wuͤnſchenswerth. Boltaire wurde 


| 9) Clin Sracelioig entzweire Ihm mit mehreren Männern, die en hoch ⸗ 
we; a mie dem Ddendichtr, I. ® ‚Mouffeau, der feine. Kris 
TUE benmpre. ı Einft Vrecitiete Ihm. dieſer felne Ode po⸗terito. 
WB lefe Dde toied ſchwerlich am Ihre Adzefe gelangen!’ fpösteiee Wels 
ale und Reuſſequ wurde für immer fein Brind, 





m’ der Kirchlichen Autorität durch feine lettres philosophi- 
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mach Berlin geſandt und es gelang ihm, ben Grund «uch Friedtich; 
Weigerung zu entdecken. oe Allianz erfolgte, als Frankreich ſich 
gegen Hſterreich erklärt hatte. Iept wuͤnſchte Voltaire ats Beloh⸗ 
nung feiner Dienfte einige Zeichen der Gunſt des Hofes, wodurch feine 
Acfaahme in die Atademie, der eine zahlteichen Feinde fü ſehr entge⸗ 
genftrebten, erleigtert werden Fönnte, Man trug ihm baber auf, zu 
den Feſilichkeiten bei der Vermaͤhlung des Daupbins ein Gelegenheite: 
ſtuͤck zu fertigen. Er dichtete die Prinzeffin von Radarra. 
Das St gefiel, wenn auch nidt dem Publicum, bod dem Hofe, 
und fein Lohn war die Stelle eines Gentilhome ordinaire und Gr; 
chichtſchreibers von Frankreich. Als ſolcher entwarf er aud eine Ge: 
dichte des damals noch dauernden Krirgeö von 1741. Endlich (im 

. 1746) gelang es ihm, eine Stelle in ber Alademie zu erhalten. 
Andeffen verfolgte man ihn unausgeſest mit Spottfhriften aller Axt, 
fo daß er fi) zurüdzog und mit Madame du Ehatelet. an den Hof 
es Königs Stanislaus nach Luͤneville fih begab. In diefe Zeit fällt 
die Entftehumg der Semiramis und des Dreft, auch eines Stüde, 
Rome sauvee, meldes die Verſchwoͤrung bes Catilina behandelt. 
Rad dem im Jahre 1749 erfolgten Tode dieſer gelehrten und geiſt⸗ 
volien Frau, kehrte er nad Paris zuruͤck, wo er. zu der Bildung bes 
berühmten Schauſpielers Lekain viel beitrug. Vergeblich hatte ihn 
bisher der große Friedrich zu ſich nad Potsdam eingelaben. - Als man 
ihm aber erzählte, Friedrich habe Arnaud die aufgebende und ihn bie 
untergehende Sonne genannt, fo regte dies feine Sigentliebe fo auf, 
daß er aus dem Bette fprang und rief: „Friedrich mag über Regie, 
gungsfahen urtheilen, nicht aber Aber mih! Sa, ich will bin und 
ihm zeigen, daß id noch nicht untergehe. “Voltaire fam im Jun, 
1750 in Potsdam an, Friedrich behandelte ihn mit der größten Aus: 
eihnung; In einem Augenblide bes aufmwallenden Framdfhafttentbus 
—— kuͤßte ee ihm ſogar bie Hand. Voltaire bewobnte ein Ge: 
mach unter dem des Koͤnigs, mit der Erlaubniß, ibn zu beſtimmten 
Etunden zu befuhen, und hatte babei freie Kafel und Equi. 
age. Taͤglich mußte er zwei Stunden mit dem Koͤnige arbeiten und 
eine Aurfübe durchſehen, wo er dann, wir er ſelbſt fagte, nic ver: 
ehite, alles Gute zu loben, und das Schlechte ftil zu durchſt reichen. 

abei entwicelte ex dem lerndegiceigen Monarchen feine Gründe, und 
tag ihm auf diefe Art ein Gollegium über den Styi und die Yorke. 
Diefe Freundſchaft aber dauerte kaum ein Jahr. Denn ein Streit 
wiſchen Maupertuis, dem Präfidenten dee Berliner Akademie, und 
tinem Mathemetifer König, an dem Voltaire Theil nahm, 308 
fyım Friedrichs Mipfallen zu. Diefer Vieß Bottaire’d Afakia, eine Sax 
fire auf Mauperruls, unter Boltaire'd Augen zu Berlin verbrennen, 
and fandte ihm feine Entlaffung, Voltaire aber ſchickte dem Könige 
den Kammerperenfhläfel und das Ordenskreuz zurüd mit einigen 
Werfen, worin er ſich mit einem Liebhaber vergleiht, der feiner Ger 
Lietgen Bueniß zuruͤckſendet. Der König aber ließ ihm bald Banb 
und Schiüffel wieder zuftellen. Voltaire mahte jest einen Beſuch 
bei der Herzogin von Sotha. Während feiner Abweſenheit ſuchte ihn 
Mtaupertuis auf alle Weile in ber Gunſt des Königs herabzuſetzen. 
Der Kınla wurde aud wirklic katter gegen Boltwire, und diefer be: 
ſchloß, nicht wieber nach Berlin zu neben, ſondern zuruͤck vach Frank⸗ 
zeig. Ais er nach Fraukfurt am Main tam, wurde er auf Veran 
lafing don Friedrich dern Großen angehalten, weil er hoch verſchie⸗ 
dene Arbeiten des Kdnige bei ih hatte, und diefer einen Mißbrauch 
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Woitairen befürchtete; Auch mußte diefer feinen 
ni ‚feinen Orden und feine ——— 
128,000 Kiores) zurüczeben. Nun war der Bruch zwiſchen Frie 
und Woltaire entfchieden. Voltaire wuͤnſchte jetzt die Erlaubniß 

erhalten, in Paris wohnen zu koͤnnen; allein feine Pucelle d’Or- 
hans (diefe Wundergabe des unſauberſten Wiges) harte fo viel Wi⸗ 
Nbrtoilfen gegen ben Verf. erreat, daß dies inm abgefchlagen wurde, 
Er verweilte baher einige Jahre zu Colmar, wo er den Orphelin 
"de la Chine forieb, und Eaufte dann’ efn Landhaus in der Nähe 
in Genf. Damals fandte ihm Rouſſeau feine bekannte, von ser 
denite zu Dijon getrönte, Abhandlung. Voltaire antwortete und. 
terdieien Schmeicheleien: „Wenn ih Ihre Abhondlung durchleſe, 
kommt mie die Luſt an, anf allen Vieren zu kriechen.“ Diefer Sche 
madıte den Vertoffer des Emil zu Voltaire's unverföhnlihem Feinde. 
Ki ihm in der Kolse Voltaire bei fih eine iftärte anhot, 












eb ihm Rouffean: „rin Herr, ich kann Sie nit ausſtehen, weil 

? meine Reputlik durch Ihre Komödien verderben.“ „Mein greund 
gu Jacques, ſagte hierauf Voltaire, ift Frönfer, als ich glaubre.‘? 
id duranf miſchte Gh Nrottatre in die damals in Genf herrſchenden 
Fetitiſchen Streitigkeiten, und da er dodurch mit vielen angefefrnen 
Leuten in Zwiſt gerieth, hielt er es für aut, dieſen Aufenthalt zu 
Srioffen. Er kaufte daher das Landeut, Ferney fm Pays be Ger, 
wo er in Geſellſchaft feiner Nichte, Madame Denis, den Reft feines 
kebens in folzer Unabhengigkelt verlebte. Er zog Manufacturiften 
mm Gotöniften in ſein Sebiet, verfkaffte ihnen durch feinen großen 
Einfluß bedeutende Bertiixite und herrſchte wie ein Kleiner Kürft unter 
en Uhtertbanen. Picr raute ex ftatt Per alten eine neue prächtie 
vche mit. ber Inſaritt: Deo erexir Voltaire. Gin entidievener 
ind jeter Tyrannei und Unterdrüdung, gemältfe er mandem Ber: 
Igten Schug und Hülfe, unter andern der unalüclichen Familie dea 
ran. Calas, der als ein Opfer des Fanatismus gefallen war. Das 
wals ſchrieb er feine meifterbafte Abhanktlung über bie Toleranz. 
Auch die Enkelin des großen Sorneile fand bei ihm eine anftändige 
Berforgung. Im ben zohlreichen Schriften, melde er in een: von 
dem Geraͤuſche der Welt geſchiedenen, Aufenthalte verfertigte, bes 
Kimpfte — freier Geiſt mit den Waffen des geiſtvollſten Spottes 
der kuͤbnſten Beredſamkeit alles, was feinen Ideen von Freiheit 
Selbſtſtaͤndigkeit, ſowohl in weltlichen als religidſen Dingen, wi⸗ 
Berfprah. Der Geiſtlichkeit war er wegen des Slaubenszwanges, den 
fie fo oft in Schutz geyommen hatte, beſonders abhold. Nur kraͤnkte 
re oft die Religion ſelbſt, indem er ihre Diener angreifen wollte. 
Luch Ieiteten ihn nicht immer die edelſten Bewegungegruͤnde. Unter 
endern fchrieb er der Candide, einen philofophifchen Roman, der 
fd) ſowohl von Seiten des Styls als ber geiflreich hehanbelten Ideen 
er bie Meifterwerke dieſer Art ſtellen darf. Im Jahre 1757 er⸗ 
Kim die erſte Ausgabe feiner Werke, unter feinen eigenen 
gen veranflaltet, ie verföhnten ihn mit Srierrih dem Großen. 
Der Monırch erneutrte feinen Briefwechſel mir Voltaire unb fandte 
biefem feine eigene Statue aus Porzellan mit ber Unterſchrift: Viro 
immortalil’,„Öfte,” Antwortete Voltaire: „Sie haben mir ein Gut in 
Shrrmehiete kt.“ Die Kalferin Gatharinı von Rußland fandte ihm 


RR von ten artigften Briefen begleitet. Er 
‚ee 







r ſeilbſt verfertigte elfenbeinerne Dofe und 
tb uͤberſchiet hatte, durch ein von ihm 
es Armband, Im J. 1769 ward eine Medaille anf ihn ges 
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praͤgt, zu der man den Vers aus der Hinriade nahm: IE Ste aux 
nations le baudeau de l'erreur. Auch errichteten Ihm franzoͤſiſche 
Gelehrte und Friedrich eine Bildſaͤule mit der Infchrift: Statue 
erigeo a.Voltaire gi les hommes des lettres ses, compa 
tes; und Ludwig XV. fügte, ex verdient fie. Auch ging kein Feca 
der DE Zerney a re en mertbeign 
feine ng zu bezeugen. ofep . ibn nicht. Gleichwo 
war Voltaire nichts weniger als gluͤcklich. Zu fehr an bie Fe 
gende Bewunderung der Welt gewöhnt, wurbe er bald feines ftillen 
Aufenthaltes uͤberdruͤßig und begab fi. in feinem fon weit vorge. 
zädten Alter (im Febr. 1778) nod einmal auf ben Schauplad be# 


/ en aller, auch der Heinlihften, Leibenſchaften, nad, Paris, 


ier fand er eben fo viele Bewunderer, bie ihn vergötterten, als 
erbisterte Feinde. Voltaire mußte dies, daher antwortete ex ben Zoll⸗ 
bedienten, die feinen Wagen an ben Barrieren anbielten, auf bie 
Frage, ob er nicht Gonstrebande bei fih habe: „Nein, keine, als 
a ei Perſon!“ — Die Frage bes Königs, bei feiner Ankunft, 
ob das Decret bed Parlaments gegen Voltaire'n noch feine Kraft babe, 
machte ihn beforgf: indeffen gefhah aus diefem Grunde nicht3 weiter 
gegen ibm. Die franzöfice Akademie fandte drei ihrer Mitglieder zu 
feiner Bewillkommung ab, ba fonft eines gefanbt zu werben, pflegte, 
die Schaufpieler warteten ihm in corpore auf, „Wir find getom« 
men, fagten fie, Sie zu bitten, bag Sie uns mit ihrem Odem befees 
len!’ — ‚Ic lebe nur für Ste und durch Sie,“ war. feine Ants 
wort; ein Beweis, daß ex feine dramatiſche Wirkfamkeit für die be⸗ 
deutendfte hielt, und in ber That waren aud dramatifhe Arbeien 
die legten Befhäftigungen feiner Zeber. So ſchrieb er feinen Tan⸗ 
cred im 66. Jahre feine Lebens. Der Beſuche waren fo viele, daß 
er fi faft dadurch erdrüdt fühlte. „Ich werde exftidt,‘ fagte er, 
jr aber mit KFoſen!“ Auch Franklin, der ameritaniihe Gefandte, kam 
mit feinem Enkel zu ipm: „Mein Sohn, falle auf bie Aniee vor 
diefem großen Mange! und Voltaire fegnete den Knaben mit bem 
Worten: „Gott und Freiheit!‘ Gr hatte ein neues Zrauerfpiel, 
Szene, mitgebracht, welches den 16ten Mai aufgeführt murbe. Die 


” ganze koͤnigliche Zamilie war zugegen und das Btuͤck wurde mit unbes 


Anztem Beifalle aufgenommen. Die franzöfifche Akademie wuͤnſchte ihm 
34 dazu und ſtellte feine Buͤſte neben bie von Corneille. Bei dex 
fehsten Vorſteilung kam er ins Theater, und als er fih in der Loge, 
niebdergelaffen hatte, trat ein Schaufpieler herzu und überreichte ihm 
einen Lorbeerkranz, und nad Beendigung des Stuͤcke wurde feine, 
Büfte auch auf dem Theater befränzt. Alle diefe Aufcegungen feines 
Gefühld, verbunden mit ununterbrochenen literariſchen Arbeiten und 
der Weränderung feiner gewohnten Lebensweife, wirkten dergeſtalt 
auf feine —— daß er nicht lange mehr leben zu koͤnnen ſchien 
Gr bemerkte dies fehr wohl. „Ic bin nur nad) Paris gekommen,“ fagte 
ec, „um meinen Ruhm und mein Grab zu finden!’ — Gr konnte 
nicht mehr fhlofen, und eine zu große Dofis Opium, welche er opne 
den Kath de6 Arztes genommen hatte, fcheint feinen Tod beſchleunigt 
u haben. Als feine Bauern von feiner Krankheit hörten, wouten 
nad Paris kommen, und ihn in einer Gänfte nach Zernev tragen, 
(re wohnte zu Parts bei dem Marquis von. Villette. Diefer ſaudte 
nad dim Oberpfarrer von Gt. Sulpice, um zu verfüden, ob er nice 
VBoitaire n beftimmen könnte, ſich den Ceremonien zu unterwerfen, ” 
weiche erfobert werden, um als ein satholiiher Ghtiſt aus der act 
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au "Man hat die Umftände dieſes Befuchs verfchieben erzaͤhlt⸗ 
ſe viel if ie, dab — — —8 
»langen zu haben, den Soften Mai 1778 im-ssiten Jahre feines Als 


— Der, Erzbiſchof von Paris ſoll dem Todten durchaus ein 
des Bearäbniß veriweigert-baben , und ſein Leichnam daher ins 
ge nach Ecelliert®, - eihee Bernhardinetabtet 
Eiſchen Nogent und Troyes, gebracht "worden ſeyn. Vermoge eines 
Dicrstörder, Nationalderfammtmg im I. 1791 wurden feine Üderrefte 
imBem>Yantheon (beraten Geitovevenficche)’ zu Yaris nebft denen 
ee rohen Maͤnner des Baterlandes beigefegt. — Voltaire hatte 
Außer ſchon etwas Ausgezeichnetes. Man fagt, ‚er habe 
Seſichte etwas von dem Adler und ber M e gehabt, 
——— dem kuͤhnen en = — ge ae 
‚Tepferm vereinigt Haben ſoll. en tr en 
moralifchen Mifiditen und Brundfägen waren feine "Handlungen nicht 
inmer Bieltöbnichfien und’ Hiele gute floffen wenigſtens nicht aus ben 
zeinfben Dureilen, Es behielt in feinem CTharatter Hetd etwas Schwan⸗ 
Eenbed Nuıdb‘ trotz Feines Haſſes gegen Bo elle Hulbigte er doch 
great eine ihm wenig Ehre’ dringende Weile, &o 
— e aus Citerkeit den Großen und ſuchte deshalb oft Ihre 
fir Er war in 7 um Liebe einzuflößen; beſonders 
m Bet «Weiz» Daher laͤßt fid”s andy erklaͤren, daß er ale 
lee. er ungeatet keinen Freund gewann." Er war ein gro⸗ 
7 aber Bein: großer Menſch, daher auch feinen Schriften ber 
Bauber) mingettj ben nur eine nroße Seele ‘zur verleihen vermag, 
handelte er vofe Hrohmüuthig: Gin gewiſſer Desfontaiites, 
WBopithuatin erwieſen Hatte, gab’ die Henriade nadı einem 
en Bumufcerißte‘, “ohne ein Recht dazu zir haben, heraus, 
eines wurde ungluͤcklich, beveute was er gethan, und Voltaire 
eaufs neue ſein Mohlthäter, Einem durch ein ungeredhtes Urs 
theii mern gerichteten Bauer, der feine Huͤlfe ſuchte, gab er 
3080 Biores: undi Hieb ihn: in Ferney fih anbauen. In Geſeilſchaft 
mie Woltaite angenehm; hoͤflich und ein volltommner Hofmann. Seine 
tigkeit war ſo groß daß er oft ganze Nächte arbeitete, 
boiwcer,siw feinem Leden Boltairers, Tagt von ihm als Schrifte 
alte 2) ,; Niemand: hat vielleicht das): was man justesse de l’esprie 
nenntilRiceigkeis des Blickse), in einemrhöhern Grube beſeſſen, als 
DBolsäires Er: behaupter dieſe mitten ‘in feinem poetiſchen Enthu⸗ 
aus, jormwie in dee hoͤchſten Luſtigkeit; überall ‘leitet fie feinen 
ee A lenkt feine: Anfihten ; fie iſt eine der vornehmſten Urs 
eg ge Reizes, den feine: Werte für alle Menfchen 
Dvomugefindem' Geiſte haben. Rie hat vieleicht Zemzud mehr Ideen 
auf einmal umtfapt, und mit mehr Scharfſicht alles durchdrungen, 
was keine lange Analyſe ober tiefes Nachdenken‘ erfodert. Sein Ad⸗ 
Terbiit ſetzte mehr als einmal auch diejenigen in Erftaunen , welche 
diefen Hülfsmitteln „tiefere Ideen und umfaffendere oder beftimmtere 
Anſichten verdankten. Dft ſah man ihn in Gefellfhaft in einem Au⸗ 
aenblide unter‘ mehreren Ideen wählen, fie fogleih ordnen, und fie 
aufs glüdiichfte. und alänzendfte darftellen. Daher ber Vorzug feiner 
Schriften, daß fie ftets einfah und Far, body nie fab werden, und 
baß fie der gemeine, mie ber denkende Lefer faft mit gleihem Vers 
gnägen beit. Liept man fie mit Nachdenken, fo findet man in feis _ 
nen Werten eine"Menge Gsundfähe einer tiefen Philoſophie, welde 
dem flüchtigen Leſer entfhlüpfen, weit fie keine-Anfteengung erfodern, 
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ee, werth fern, Unter 
ele:de Louis XIV. er XV.y Km die: Si line Je Cha 
XII., letzteres ſedoch = e in * ht bes Styls und ber 

. men 0m werth. Essais sur l’histoire ‘uni 

an potitifchen ud und haben daher Robertfons 

pe für fih gewonnen. Die philoſophiſchen ae bha 
kieinern Poefien, Erzählungen, en u. f. w . zeigen 
umfaffenden Geift und Tune feinen : Darftellerz uͤberhau 
Voltaire in der Gattung pieces fugitives einzig zu 
Halter, fein großer Beigefte, erkennt Voltaires entſt 
Vorrang vor Rouſſeau in an, wo Wig und Einbilbu 
die Sprache des Gem überglängen; im eufefpiete fept rip 
teren nad. Als Profaiter 3 er unerreichbar Aline N 
E ift fein Ausdrud‘, fo reich fein Wig. Als * atiſcher 








at er das ſchoͤnſte Eoiorit er die franzöfifche Bühne 
—* ſtehn im Ganzen den Racinefhen nah, übertreffe 
in Schilderungen des Herzens und der Ban 
* feine Kunſtwerke mehr philoſo ns Gehalt ald Don 
und Gorneille, Unter allen franzöftfchen — 
leicht derjenige, der die Eigenthuͤmlichkeiten — 
endetſten in feinen Werken fpiegelt, daher er in 
Lieblingsautor für die Weltleute: bieiben wird. —* 
quiſe du Chateiet war feine innige Freundin, daher find die 
in&dites de M. la Marg. du Chatelet er su —— a la * 
spondeuce de Voltaire aveo lo Roi de PD russe 'eto. aveo. 
notes histoir. (Paris 1808) ein intereffanter Beitrag zu Voltaire 
Biographie, Vergl. La.vie de Voltaire Er 
. mit Sure en, Berlin 1791:)3 La vie’ de —— * M.( 
cier) Gentve 17885 Examen des ouvrages M. 5 
. taire par M. Linguet. Brux. 1788; Vie — de ' 
redig E wei Deluchet;z als Menfhen und Privatmann 
* Sehr er AbbE Duvermet in dem Vie de Voltaire, o 
’anecdotes, — composent sa vie privee, par L. J. 
Paris 1797. . Boltaire Werke wurben von — zu. 
n 


Eh 


1784 fga Bden. 4., 8. und 92 WBben. 12, 

von Palifot mit Anmerk, zu Paris 1796 fs. [) PR: 
zwar die Verfolgung ber frömmelnden und —— ultras in 

außer Frankreich wieder gegen feine Schriften ben; dennoch 


von 1817 * ſechs verſchiedene Ausgaben beseiben eföienen und 
‚verkauft wor 

Beitaifge Saͤule, f. Galvanismus, 

Volte (Wendung, Drehung), er in der Reitlunft bie 
völlige, runde Wendung, die n:an mit Pferde nimmt, fo nämlich, 
daß das Pferb einen Kreis macht, deſſen Mittelpunkt die Hint 
des Pferdes bilden. — Im Kartchfpiele bie taſchenſpiele 
Gewandtheit, die Karten im Miſchen fo zu wenden und zu mengen, 
* * Karte an einen beſtimmten Plag, ‚oben, unten ober in 

e, gebracht wird, bie Bote (dtagen 
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Mn Boltk (ital. wende um), wird in Mufikftüden unten ans Ende 
dinet Seite se; ' Aeiben, da man dasg Blatt ummenden ſoll. 
emöhnlich wird. bad Wort: subito, (ſcneil) „beigefügt, und beibe 
Wörter werden wohl. auch, buch: v. ». (volti subico, wende ſchnell 
Ba) nbareünht, onmueag a tin ne 
n. Boltigiren, die Kunſt, nah gewiffen Regeln geſchickt und weit 
fpringen; ‚die Anmeifung dazu bezicht fih,gemöhnlih auf dag 
‚Epringen auf und über das Pferd und von dem Pferde. — Davom 
thielten die. Boltigeurs ben, Namen, eine Abtheilung der franzöfie. 
fern Infanterie, „weiche zuerſt beſtimmt war,hinter der Gavallerie 
jufigen, um mit derſelben ſchuell nach ‚bedrohten. Punkten eilen zu 
önnen (bie Cache ſelbſt ift viel Älter, denn wir finden ſchon in der 
ſchichte der Sue voriger Jahrhunderte einige ſolche Experimente). 
ieſer ſpeclelle Gebrauch hat. fih in der Folge mit fo manchem andern 
jerloren, und die Boltigeurs, deren zulest jedes franzöfifche Infans 
'Fieregiment vier Compagnien patte wurden in neuern Zeiten nur 
en als Leichte Infanterie zum Zirailliven x. gebrauchtt ⸗ 
8 J umen. Um 9 von >» ee h. dem — Inhalte 
Ines Körpers, einen richtigen Begriff. zu n, denke manunn fich 
‚irgend eine Fluͤſſigkeit eingetaudht, die ihn nicht, verändertzund «a 
n eindringt, fondern ihn. blos ‚bebedt. — Wird. er hiernähft aus 
eſer Flüfjigleit. herausgenommen,. fo.muß zur, ndmlichen Raumer⸗ 
Fllung neue Flüffigkeit Hinzu esorfen werben; das. Quantum derſel⸗ 
en giebt offenbar den raͤumlichen Inhalt, das, Volumen, bes Körpers 
* und gewährt zugleich ein einfaches Mittel zur ſtereometrifchen 






erechnung deſſelben, wenn bie untegelmäßige Geftalt des Körpers 
elf diefer Berechnung Hinderniffe entgegenjegen follte. Die Erfah⸗ 
kung lehrt, daß gleihe Volumina ver{giebener Körper - nicht. eiterlef 
Gewicht haben. Eine Bleikugel z. B. wiegt mehr als eine gleich 
gr hölzerne, Dieſe Verſchiedenheit führt auf den Begriff. der Mafje 
f d. Art.), welche alfo, wie häufig ee audy im gewöhnlichen Le— 
ben zu geſchehen pilegt, mit dem Volumen eines Körpers nicht 
derwechfelt werden darf. Gleihermaßen beruht, hierauf der Uns 
terfgied zwiſchen dem abfoluten und —— —— der 


Bonder (Jeaſt van der), einer der beruͤhmteſten hollaͤnbiſchen 
Diäter, deſfen poerifche Werke bei den Holländern noch in großer 
Adtung ftehen. Ex wurde 1587 zu Coͤln geboren, kam in feiner 
Kindheit mit feinen Ältern, bie Anabaptiften waren, nad Holland, 
trat zu ben Acıninianern über, und flarb endlich 1659 im Schooge 
ter römifhen Kirche. Die Natur, hatte ihn nicht nur mit reichen 
Talenten begünftigt, fondern fie warb und biieb auch feine einzige 
%srerin; man kann ihn als den Bgalipeare der Hollaͤnder * 
ten. Vondel uͤberließ fein buͤrgerliches Gewerbe ſeiner Frau und wib⸗ 
mete ſich ganz ber Poeſie; erſt in feinem 8Soſten Jahre lernte er die, 
ſateiniſche und franzoͤſiſche Sprade, las die Werke der Alten und der 
Franzoſen und ſuchte den Mangel einer gelehrten Erziehung zu ere 
jesen, Seine_ Werke zeigen -oft von Genie und einer hoben und 
edien Shantafie, babei aber wird man von ber oft incorrecten 
Sprache hoͤchſt unangenehm geftört., Seine Poeſien fülen neun Quart⸗ 
bände, und find theits metrifche Überfegungen der Pfalmen, bes 
Virgils und Ovids, theils Sar.ren und Zragödien, unter denen Pas 
lemedes, ein allegoriſches Stud (eigentlich Barneveldts Tod), bie 
Ki wehren Pb ae ae — 80 * er in 
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) Amfterdamd. dur V Holland 
——— von —— —* die —* BR sn er 
— Bde von Tyrol, von —* —— dgen 

und dem Königr 
er Kelenten Kreis Tyrols, ift aber wa 
a 
uden; 















* rn init renden 
errſchaften Br n3, 8e ir e 
und enthält nad Bidten ern 7 de e, fie 
Marktfleden, 412: u. re unb 76,000, Einwöhner, Die vorarlbe 
— Herrſchaften haben ihren Namen von dem Arlberge oder Wler 
erge, einem Theile bee norifdhen Alpenkette, ielder fie —5* 
ſcheidet. "Sie würden ſonſt zu Borbctöfterreih, 4 78 
zu Tytol —— Durch den *6 er Seiten Hunen fi 
wie ganz Tyrof, an Bayern, und erft 181 4 Teprteh‘ Sſter 
reichs Herrſchaft zuruͤck. Der Boden dieſer Herrſcha rn gebir 2 
‘ und wird außer dem Rheine, der blos auf einer Gtrede oe 
44 Meilen die weftlihe Graͤnze berührt, von Beinen ii 
ert, Der Lech und bie Iller nehmen auf den 
hren Ur Sie haben viele — 
-baper auch die Viehzucht ven 5 ahrungẽ 
traidebau een: nicht das für die Gonfum hend 
dagegen hat man viele Kartoffeln, audy Obſt und an Baur 
Kattun⸗ Muffelins und - Battiftweberei iſt ſehr verbreitet,” 
. bie Verfertigung von — —— der — mit, 
Schiffs und Fi Schifffahrt und Eifenh beſchaft 
einen großen Theil der ohner. Auch wandern viele Wors be 
als Maurer her Tageldhner ng 8 ‚der Farin —* und ke 
im Spaͤtherbſte mit dem erſp ihren: %o 
einige Monate zurüd. Bre 9 iR die * bt diefer € 
er —— aber durch Sndufkrie, Schi rt und 
afte Stadt 
Vorbehalt (geiſtlichec), daejenige in Reiigionsfriebe 
1555 gegebene Reichsgeſetz, nad welchem ein cathofi A $ 
„war zu den Proteftanten übergehen konnte, dadurch } 
lichen Befigungen, Würden und Amter verluftig warb, ‚fofor 
wieder an einen Gatholilen vergeben werden fonnten, ( R 
Art. — —— **— 
Borgebirge, f 1; 
"Bordalt, ne — Wenn sel einer Folge 
Accorden ein Zon oder mehrere eines Accordes liegen bleiben, wäl 
vend die übrigen in den zumächjt folgenden Accord wirkit 
gehen, und auf diefe Art der Eintritt der zu biefem folge 
corde gehörigen erwarteten Intervalle ober Töne 
werden biefe ar ar nod zum vorhergehenden t 
Toͤne, fo wie die durch dies Verfahren entjtehenden * tig 
nirenden Accorde, Borhalter genamt, Man ne 
Zolge von Accorden; a A 
ah Yarıı — 
o 
&ldie 
el&ic 
fo ſchreitet hier jebet Intervall dieſer Accorde feiner beſtimmten Art 
gemäß fort, Laͤßt man nun aber das abere o bes erſten Accords no 
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i er: liegen „während baz..g, das e und bas- untere 
©; — nad d und g:fortihreiten, und nimmt erft in der an- 
. * e bes Tattee h, fo iſt —* liegen bleibende wodurch 
der 8 erſtimme ber Gintritt dee erwarteten h’ verzögert” wird „fo 
wie der daraus entſtehende fogenannte Quartquintſeptimenaccord, wor: 
in außer. der Adefgnilich biffonirenden Septine f au bie Quarte a 
diſſonirt, ein Borhalt oder eine Retardation. Eben fo kann 
in, ‚legten Üccorde ‚ein, folder Vorhalt angebracht werden, wenn 
fber zweiten. Stimme.e von dem vorhergehenden Septimemaccord 
he Jerfte „Hälfte des legtern Oreiklanges übergezogen und baburd) 
e —— * elgentlich dahin gehörigen Terz e verzögert wird, 


— we pr’. m.) — en 





Bar Eh € | r alle 
a gi Re Dit Vorhalt: 8 ale 
ae ‚c F ©). 

y. Sur 


erfahren- EIER — werben 
— Fr — ende genannt, weil fie nicht w —* 
gehören, fü en nur an der Stelle der burd fie 
— * ee (Wohlklänge) Keen, Ur, 


7: Yan: tgarbe. 
—— ſJ. Retractrecht. 
mundſchaf (Tutela ) ift die mit ebrigkeitlicher Beſtaͤ⸗ 
nben übertragene Auffiht über das Vermoͤgen und bie 
liche „Hanblungen einer Perfon, bie geſetzlich unm * 5 — 
Derjenige, der mit dieſer Au a ya ii 
KTutor). ic gründet, | Bi ‚Be in 
2. Ar das Wohl jedes Big iedes —— fuͤhren 
üffen darum vertraut. er. die Kurt über Perforen, die 
icht R = teiten fähig find, andern,. die, er dazu für fähig 
Ik, Bo mundfchaften au ER F = fähig alle, die fi — ver⸗ 
vete önnen (sni juris jü befondere wird aber bavauf & 
u 1baß ber Vormund ein Do batide ner, einſichtevoller und 
pantbum-befisender Mann fey. Vormundfchaften zw übernehinen, find 
fähigndiejonigen, welche ihre eigentlihe Wohnung. außer Ad 
—*8 läubiger ober Schuldner der Unmundigen 2 die, von 


















ei —*7 zu — iſt, Stiefvaͤter in Beziehung auf ihre 
i uch koͤnnen viele die Bormundfchaften. ableh⸗ 
wie). — die in Staategeſchaften anfer andes find, bie 
tellen. “in ber Staatsverwal ————4 die über ſechzig 
mb. f. f. Die Pflichten des Vormundes find a) Caution * 
Inventarium über das Vermoͤgen feines els anzufertigen; 
lebe Dründels koͤrperliche und geiſtige be ne uud Bilbung zu 
enz4) das Vermoͤgen deſſelben mit ber ſtrengſten Sorgfalt zu 
abren unb zu vermehren (ev bleibt für ſich und feine Erben dem 
ünbde! 5 * Sch oder Nachtheil en = ge: 
dlungen ihn zu vertreten. Plane 
rkes, bie Art und Weife, wie jebe H 
ft. werben müfle, ..- a cn einander ad * — 


ben cu —— ei 


470WVorpoſtenVorrhcken der Nachigleichen 
us der Bormund tft gehaiten Hör denſelben über feine X 
ani⸗ ——6 "abzul ‚gen, ie er" gur Be, wo er‘ 
Vvormundſchaft niederlegt, nad rhmiſchem Rechte —“ 
vorlegen muß. "Bei Berhendlungen cine? Vormund An 
_ Mündel ‚muß dem Teptern von DO teitewegen zu biefem 
ein Mitvormund (euraror dativus) äftellf werben. ft * 
von dem Borminde während ber Vormundfthaft beeintr & wor⸗ 
den, fo ſteht ihm nach erlangter Borährigkeit die Actio tü 








‚ zectae Ju, md zwar nicht blos gegen dem Wormumb ‚. fon 
egen dritte Derfönen, Die "Yormnder find entiweber ım 
indern aefeht, Teloft Folder, die noech nicht das Ficht der Welt 
blickt haben ( de ventre in poss. mitt.), ober dem weiblihen Ges 
ſciechte (eheliche Vormundſ ‚ oder wahn⸗ und bloͤbſinnigen Pers 
fonen, Kranken und Gebrechlichen VBerfchtvendern, ober endiich 
wefenden, Jede Vormundſchaft enbigt \entimeber mit dem Tode des 
ge: 


Bormundes oder dem des Bevormundeten, oder ———— 5* 
eyer 


ten Umftände und Zeitverhaͤltniſſe. Bergl. * Br. v. 
kroͤnte Preisfärift von dem unterſchiede hen Tutel und Guratel, 
Unmündigen und Minderjährigen, gach vömifchem und deutſche Recht: 
ronffurt d, M. 1808, und St. Fa üutr foften Zuſam 
Ing der neueften feahzöftichen Geſetgebung über en 
a een Tamöheer 26 1806. EN 
Vorpoſte ere ober re er ae t 
die in angemeffener Entfernung bon — — a age nd 
um haffelbe dor. einem Überfalle des eindes zu’ fihern, "und 
Beweguingen zu beobachten. Es if ni üderffüffig zu "beit di 
befonders bei abnefonderten ——sã— — 
nicht allein in ber Richtung ge den Keind, ſondern au in 
Flanken und im Rücken Vorpo gehalten werben müffen:' Der 
—— ter twegen der dazu erfoberlicheh Behendigkeit —— 
icht metft den teihten Iruppen zufälte, iſt vegen der Gefahr 
ein überfall altemaf’h — wichtig genug um ſchon — 
fit geübt zu werden; es gefchieht dies 6 — —8 
ienftübungen. _ ———— "das Fomelle deffelben, als die 
theilung in Vedetten, Fe wachten, Piquetd, die Tofungeworte, bie 
Patrowile u. f. w. uwnb bemerken nur, daß zwar ge Beurtheis 
Fung des Feindes, Benucung des Terrains, Wacfamteit, —— 
Worficht vorzuägtdeife dazır erfobert werben, und Eigenſchaften 
welche alle Theor ſme weit überwiegen, dab aber unter andern 
u Berfüch eines zweckmaͤßigen Vorpo endienſtes“ Leipzig 1805 als 
Bad), ala Berfaffer feine Grundfähe verftändig aus einer langen 


‘able t dmp zu werben verdient, fo wie denn auch“ 
Yorfte kalnmun mit fehr inftrnctive Beiſpiele entpält. > 


Worrken der Radtaleidhen. Gefegt, man habe um 
der Fruͤhlin genachtgleiche bie —E— der Sonne eines Mittags: 
gefunden, ® befand fie fich in demſelben Augenbiitte im 
Inachtgleichenpuntte. Xergleicht man nlın am bemfelben Tage“ 

irftern mit ihr, fo bat man unmittelbar deſſen gerade Aufſtei 

*5 Zee ud kann wenn zugleich deifen —— bes 
: ‚add feine Alle und Breite beredpnen. Stellt man hlergachſt 
"Folgenden Jahre die nomliche Beobachtung an/ fe’ finden‘ — 

u, 


rabe Auf, eigtng, Abweidun md Fänge deffelbent ; 
dergeſtalt verändert, als wenn —J———— — yo 
zähle wird, 
N 













Br dem bei geräder Auffteiguing und änge ‘An at 
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Vorrucken der Nachtgleichen 471 
beffemseine Ortaverrũccung von 5Og“ wider bie Orbnung ber Zei: 
; erlitten Hätte: nur.die Breite bes Firſterne ift unverändert ge⸗ 
- Diefelbe Erſcheinung iſt allen Firfternen gemein, ohne daf 
dadurch in ihrer gegenfceitigen Lage etwas verändert würbe, Mie 
lann ed damit in der Borausfesung ber Bewegung ber Erde um bie 
Sonne zugehen? Die Hotationdare ber Erdkugel iſt bekanntlich 
unter einem Winkel von 665° gegen die Ebene ihrer Bahn um bie 
Sonne geneigt und. erhält fi biefer Sage während. ihres‘ Um: 
laufe um dieſelbe faſt parallel. Davon h es — daß 
—— er Ant ben 5* —— den * 
dekreis, inzwiſ er zu ber ‚ bie deswe ie 
lingenachtgleiche nennen, den Rquato r zukehrt. be ſich bie 
Ie —— * a na dee alien —— e Ar wen 
genau „fo müßten e en Lagen r 
n.bie Sonne ‚immer an.ben naͤmlichen Stellen ber Bahn ereig⸗ 
„ſtatt? daß ſie nun anverfhiebenen Stellen unb zwar an fol- 
hen eintreten, biein ber Richtung ber Bewegungder Erbe 
um bie: oben tgebene Größe non 504° näher gelegen find. Hat 
Ufo die Erde z. B. in diefem Jahre .an einer geeiften Stelle dee 
Bahn bie. Sonne im AÄguator gehabt, wonach die dage bes Fruͤhlings⸗ 
andtgleihenpunfts: beftimnıt worben ift, fo ereignet fid; dad naͤmliche 
im folgenden Jahre an einer, dem Orte nach / um 505 4wähern(ber Ride 
tung ber Rewegung um fo viel gleihfam entgegengerü-dten) Stelle, 
anb. bie davon abhängige Lage des, Fruͤhlingsnachtgleichenpunkte wird 
alfo; wie man num leicht überficht, um eben foviel und im nämlichen 
inne. vorgerücdt; daher ber Name des Borgangs.. Gerade Aufitci- 
gung, Abweichung und Länge, die ſich refpective auf dieſen Punkt 
und, bie Lage des Äquators beyiehen, müflen alfo babei mothwenbig 
mit. verändert werden, und nur die von der Stellung des Firftern® 
‚ gegen bie Ebene ber. Erdbahn, batin Keine —— vor⸗ 
aegangen iſt, abhängige Breite bleibt biefelbe. — Da dieſe Vorru⸗ 
ber Nachtgleichen -angegebenerntaßen 504% aufs Jahr ** 
werben zur Zurüdlegung.. der ganzen 3600 der Erdbahn 25,788 
Jahr erfodert, eine Periode, bie man das große oder Platoniſche Jahr 
indem die nr altem griechifchen Afteonomen, wenn 
mit der —— —— —— u 
phyfifchen ‚langfamen nberung im Pas 
vr Erdare iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben. ber. phy⸗ 
ie.unb deren volllommen befredigende Darftellung, an 
Rewton vergeblich verſucht hat, erſt den neueſten 
inem dAlembert, Euler, Simpſon, de la Diate, gelun⸗ 
sharkber nur im Allgemeinſten angeführt. werden, 
lattete Geſtalt der Erbe (ſ. Abplattumg), und bie 
gige ri ige Maſſenanhaͤufung in den Aquatorialges 
ans Anomalien sin den Angiehungem bes Mondes und’ 
reſultiren, ‘die Urſache biefes . Erſcheinung ſind, welde 
afchende und volltommene Beitätigung der Newtonfhen At⸗ 
eorie abgegeben hatı Hätte bie Erde bei gleiher Maffens | 
eine: genaue Kugelgeitalt, jo würbe fie vom einer, durch 
der Sonne Mittelpumtsgelegten, auf der Bahn ſenkrechten 
imzweigleiihe und gleihliegende Hälften getheilt 
aiſo, da bie Anziehung auf jede dieſer Haͤlften Bea } 
biesfi Stellungsveränderung erleiden können. Bei 
Bage der Sachen theilt jeme Ebne dagegen, mit. Ausnahem 
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472 Vorſehung ee 
der Solſtitialpunkte den —* ifch en 
gegen dieſelbe ungl eich * nbe ‚Gälen er — 35 
hung, ſowohl der Sonne als bes Mon 
gi ‚ aufı biefe beiden Hälften. auch. —— aus, * es — 
—— — eine Beraͤnderung in der Stellun 
javen ſeyn 
ort —— (Prowidentia) heiße die mit, dem. DR. ber Belle 
[Sörfung übereinftimmenbe Regierung bes Weltganzen, meil ſie ein 
orherfehen aller — Erfolge und Veraͤnderungen und ine 
Borficht, die im Verhuͤten und -Abwehren bes Gemeinſchaͤdlichen 
—8 ſo rg Dr A ‚als —— und Lenken zuſammentreffender 
Umſtaͤnde und m vatabſichten zum Zwecke Ganzer 
wirkfam ift, veraufee —— enſchaftlich deſinirt iſt daher die BSor⸗ 
ehung derjenige bes ihen Willens; wodurch die Fortdauer 
* —— in — er —— —— 8 u 
erung n ihr thaͤti e zum a nen a 
eleitet wirh.: Ihr Einkus wirb — Ruͤckſicht auf bie Gegenſtaͤnde ihrer 
irkſamkeit als alles umfaſſende Weltregierung, abgefehen von ben zelax 
- tiven Begriffen bes Großen. unb Kleinen genet ell, ald Obhut über das 
—— ‚Kleine per ciett, in Ruͤckſicht auf ihre Mittel, wenn ſie 
nad ben unsbelannten und-begreiflichen Geſetzen der Weltordnung 
natuͤrlich, orbemtlide: und mittelb dr, wenn: fie uns davon 
— ia Fate red außerorbentlichiunmits 
telber;: wunderbar genamt: Kintheilungen, bie auf — 
—— Standpunkte, als dev unfrige iſt, — — 
oleichzeitig das AU im Einzelnen, wie im. AU das Einzelne 
fiebt und hält, und eine Ahnung des Weltorganismus, der fi dab 
Räthfel des Zuſammenhanges feiner geifligen und. fittlichen ‚Elemmte 
wit: ben koͤrperlichen auffchlöffe, A dos Wunberbare —— fin⸗ 
ben würde, wie ſchon "dies religioſe Anſicht bee Dinge in 
was — he — — — a —— 
en en Theologie das raͤge ber längs 
lichkeit, bie ben. menfch 2 von —* und ‚göttlichen 
Dingen überhaupt eigen ift, am ſich tragen, — nicht bie-Aners 
kennung ihrer unlaͤugbaren Übereinft bereinftimmung mit den Ausſpruͤchen der 
eig er Die, wo die menfchliche Reflerion nicht jausreicht, 
b: und Anbalt giebt. ‚allen Blättern widerſpricht fie und 
— ihr der geſunde Menſchenſinn der troſtloſen Lehre; des Fatalie 
mus (f.d.%. Fa tum), welche die dramatiſche Kunſt neuerdings durch 
bie Einfuͤhrung einer nicht chriſtlichen u in die —— 
zu einen Hebel ihrer grauſenerregenden er macht hat. 
et Gemüth wendet ſich von * uckungen seines — 
hmacks weg, um mit ben des Glaubens und der Erge⸗ 
bung in a was kommt, bie — it. und Liebe des himmliſchen 
Vaters, An dem ſtillen, begluͤckenden Gange feines Waltens über bie 
Schickſale ded Banden und der: Einzeinen bas —— x 
dab: nur. durch die Schuld der. 
sn ‚Wergleihung der: göttlichen Bufage per ine 
erkafwerjomen bie Bürgfchaft einer mie-ermübenden, oh 22 
he für das Wohl bes Geringſten wie des Grdften zu ſehen. Ex 
’ Berfpiel (Praeludiom) im allgemeinen a. ein muſi⸗ 
eg he Inebeſondere heißt 6 „bier Einleitung,‘ 
welche — eim Anfang: des Gottesdienſtes aber uͤberhaupt 
als. Vorbereitung zu einem darauf folgenden Choralgeſange ‚Vorträge, 


Vorfiellang) Vorſte lungevermoͤgen 473 


Iie ef bekannt zu machen. Hieraus folgen bie. Grfoberniff 
eined.: Borfpiels von feld, Es 
den einra ben. De * und Ge Gegenſtande angemeffenen sm 


on allem - 
re rg Arnd "alle fi ls 


ien, verkuͤnſtelte —— Modulationen,: 
—— SW... müffen verbannt ſeyn; inber 
‚aberzmuß" beim —— —X ‚auf dem —* und 


nt ‚folgen! u rege ‚ damit 

das Vorſp br "unb-ee 
—— als —— die im folgenden Sefange ausgedruͤckt w 
De: —— des Ehorals muß Iten und durch 


ausf 
gen; toben) dergleichen: verbuntelt werben 
ledie des Ehorals ſelbſt wirb dieſe dee Gemeinde fefter eingeprägtz 
 Aatın ‚von: biefer- nachher um. fo leichter vorgetragen wer 
nr —**** die Erfoderniſſe eines guten Borf; 
t8u0lle Organiften wiffen ihre Gemeinde —9 
—— in ihre Vorſ ji er 


dies, entweber aus Mangel an Einficht 
=: oder aus an Mage an harmoniſcher und contrapunts 
* — an — Fr g came ober..an 
—— “und; —— “von un WB, "od 

— um Theil ohne. beſondre —— Krüger 

find, zum eilt bazu angewendet: 

befindet ſich z. B. in J. ©: Bachs w rend in der * 
Rüge‘ ein ſoiches raͤlubium als. Vorbereitung zur & bſt 
ikaliſchen Bedeutung verſteht man unter Borſpiel 


—— Art tkleiner dramatiſcher Stuͤcke (mit oder ohne 8 
in Ben oder in —— welche als * ee 28 


en rſtellung 

Fell: * zuweilen auch blog — bie Deere —*8 
ie Seine wichtige Begebenheit —— und dargeſtellt 
€ —R 

ſtellung, Workeliungsnenmögen, Der Begri ff. dep 
wird verſchieden be t. en dieſelbe an als 
ng: ber Seele wodur dieſelbe ein Die, ein von dem 
ine ber Borkekung iR Ben 8 —— 
ſten ——— hung der Vorftelung ıf 
immtc: —— iche oder aberſinnlicha Anfchauung ge Fin 
d die Erkenn tniß, woraus. ſich ergiebt, 2% ‚ber 


FR 










rkeltungsnenmdgens, ald der Faͤh er 
allgemeinerer ber des Er joer⸗ 
noaͤmlich daß auf Vorſtellungen bes 


art VorteadVoß 
man daher von dunkeln Vorſtellungen im GSegenſas ber Uaren 
redet, fo gruͤndet ſich dieſer ——* cuf die — Grade 
des Bewußtſeyns. Oft find wir uns naͤmlich der Gegenftände im 
Augenblicke bewußt, «aber wir find uns nicht immer bewußt; daß 
wir vorttellen (3. B. im Schlafe) und was wir früher vorftellten 
d.h. deffen, was wir und früher bewußt waren), fo z. B. nach einem 
raum. Gleichwohl erkennen wir ſpaͤter aus den Folgen, daß wir 
etwas vorgeftellt haben. Ferner das augenblickliche Vorſtellen ſelbſt 
ift Elarer oder dunkler, je nachdem man mehr ober. weniger-an 
einem vorgeftellten Gegenftanb unterfheiben , und dadurch von 
andern abſondern kann, welches legtere von der Ab 9 ber Auf: 
merkſamkeit auf andere -Gegenftände und dem Andrang andrer interefs 
fanter Vorftellungen größtentheils herrührt. Früher hat man jebody 
alte Beränderimgen ber Seele, deren man ſich nicht. unmittelbar 
bewußt wird, deren Vorhandenfeyn aber- man: aus ihren unläugbaren 
Folgen fließt, mithin auh Gefühle mb Begehrungen fehr 
unzwedmäßig dunfle Vorftelungen genannt. Bon benivunleln 
Vorftellungen hat befonders gefhrieben 3. €. Schwab (181), 
Aue Borftellungen aber find a) finnlige Borftellungen 
(Anfhauungen im eigentlichen Sinne,' und bie —— beruhenden 
Bilder), welche ſich auf das Beſondere, Sinnliche ‘beziehen: b) Bes 
griffe oder allgemeine Vorſtellungen, durch welche bie Verhaͤltniſſe 
der Dinge vorgeſtellt werden; und c) n, Vorftellungen einer über 
die Erfahrung hinausgehenden Bolllommenheitz — man theilt daher 
aud, das Borftellungsvermögen in Sinnlichkeit, Verſtand und Vers 
nunft oder ſinnliches, verftändiges und —— BVorftellungsver« 
mögen. Vergl. Abel über die Quellen ber Vorſtellungen, Stuttg. 
1786, 8. und Reinholbs Werfuch einer neuen Theorie des Vor⸗ 
—— Jena 1790, 8. 
ortrab, f. Avantgarde. 

Vorzeichnung, ſ. Verfegungszeiden. 

Voß (Johann Heinrich), Hofrath, geboren im Jahr 1751 zu 
Sommersdorf bei Vahren im Merienburgifhen, wo-fein Vater 
ein Gut gepachtet hatte, worauf. er fpäteriin Penzlin eim ſtaͤdti⸗ 
ſches Gewerbe trieb. In diefem meklenburgiſchen Städtchen empfing 
Voß bis un 44ten Zahre den erſten Unterricht vom Rector Strud, 
der zur Entwickelung feiner Geiftesgaben eben fo vaͤterlich als geiſt⸗ 
reich wirkte. Man bemerkte fhon im Knaben ein ungewöhnliches 
Gedaͤchtniß, allſeitige Wißbegirde und einen fhwärmerifchen Hang 
zu tieferer Selbſtbetrachtung. Vorzuͤglich ergoͤtzte er ſich an ſchoͤnen 
Liedern und Spruͤchen, und‘ bei feiner‘ Schwaͤchlichkeit zog er ans 
firengenden Leibesübungen-dbas Kefen der Bibel und der Volksbuͤcher 
vor; doch machte er ber Solbatenfpielen gern den Anführer. Im 

hling 1766 kam er auf- bie Eule in Reubrandenburg , deren 

orfteher, der M. Dantert, ihn, weil er. die Anfänge ber gries 
chiſchen und hebräifchen Sprache bereits für ſich erlernt hatte, in bie 
oberfte Glaffe aufnapm. Zum Unterhalte genügten Freitifhe und 
Lehrftunden, bie er den Privatzöglingen des genannten Lehrers 
—— dem jetzigen preußiſchen Miniſter von Schuckmann) und 

"einigen angeſehenen Haͤuſern gab, Da bie griechiſche Sprache 
hier vernachlaͤfſigt ward, ſtiftete Voß insgeheim, um durch Privat⸗ 
—2* dieſe Lucke zu füllen, eine Gefellſchaft von 1% Primanern; für 

achlaͤſſgkeit waren Strafgelder zum Ankauf beutfher Dichteriverte 
beftimmt.. Schon in 'Penzlin Hatte Voß manches gereimt; .in Neu: 
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b w⸗ er bel ſeinen Verſuchen, bie aufgegebenen Schul: 
Nein Sheet Sort zu ſchreiben, den Vorwurf Kiopftodifcher 
ur hoͤren mußte, lernte er zuerſt Klo pſtocks Mefjias kennen, 
daan Geßners Tod Abels und deſſon Idyllen. Eine Aufführung von 
RNamlers Tod Jeſu gab Veranlaſſung, daß jene Geſellſchaft ſich 
Ramlers ſpaͤterhin auch Hagedorns, Hailers und Uzens Werke 
kaufte Voß ſelbſt verſuchte ſchon Oden und ‚Lieber, auch Idyllen 
if Herametern. Im J. 1768, ba fein Vater immer mehr in Ars 
muth verſank, verfi e ihm fein guter Ruf die Stelle eines, Haus⸗ 
lehters bei einem Gutsbefiger unweit Penzlin: Im Herbſte 1769 
nahm Voß dieſe Stelle an, um ſſich fo viel zu erſparen, daß er nad 
Halle gehen unb als Lehrer: am Waiſenhauſe ſich de ro tönnte; 
Nachdem’ Woptänlih 5 his 6 Lehrſtunden gegeben, erheiterte er fi 
durch das fortgeſetzte Studium ber alten Spraden, duch Muſik und 
einſame Spaziergänge. im. nahen Walde, wo er Stellen aus. dem 
Horag aus Mamler und ber Hermannsſchlacht Laut declamirte, eis 
dee Verſuche machte und fogar einige: hundert Verſe aus 
ode Theogonie "Überfegte, wozu ihm Bachariä's überſetzungen 
Hometifcher Stellen bei feinem Milton anregten. Bald darauf wurde 
der Umgang mit Bruͤcknor, einem- wadern Landprebiger, welder auch 
als Dichter nicht ambefannt iſt; dem Jünglinge wohltpätig; dieſer 
ermunterte ihn‘ mit‘ theitnehmenber Liebe, die ſich fogar prophetiſch 
casſprach, zu: größern poetiſchen Arbeiten. Dazu kam, daß jene 
Gefellſchaft von Mitfhätern- ihn in feiner Burg mit Büchern und 
Nufkalieniverforgtz, unter andern mit bem Göttingifchen Mufenals 
manach «auf: 1770, welcher feine Bekanntſchaft mit Boje vermittelte 
Er hatte naͤmlich an Käftner, dem vermeintlihen Herausgeber. dis 
Kuſcnalmanachs, einige: Gedichte geſchickt, die ihm einen freundlichen 
Brief von Käftner, und die Zheilnahme von Boje erwarben, welder 
fih nach feinen Umständen erkundigte. Da: fi die Ausſichten nach 
dalle getrübt hatten und Woh in feiner pädagonifchen Sage ſich nicht 
gaeclich fühlte; fo nahm er zu Oftern 1772 Boje's Einladung nah 
Göttingen - an , der ihm von: Hannover aus. einen zweijährigen reis 
tiſch verfchaffte und uͤberdies zu einträglichen Pehrflunden und freien 
Eolegien Hoffnung machte. In Gbttingen trat er jener Verbindung 
edler Zünglinge bei, an deren Gpige Boje und Buͤrger als ältere 
Freunde ftanden, und welde fi in diefer Periode um die deutſche 
Doefie mehr oder weniger ausgezeichnete Verbienite erwarben. Das 
Erben von Hölty vor feinen Gedichten, befonders in der. neueften 
Ausgabe, die Voß 180% allein beforgt hat, giebt über diefen Dichters 
bund die nöthigen Aufſchluͤſſe. Außer den Erwähnten müffen hier 
noch die beiden Grafen zu Stolberg, Miller (ber Verf. bes Siege 
wart), Gramer, Leifewis und Hahn genannt werden. Um ih zum 
iger - zur bilden, hörte Voß zuerſt Logik und Geſchichte, die 
Dogmatik und die Pfalmenz bald aber entfagte er der Theologie und 
fdenkte ſich ganz dem Geifte des .griechifchen und römifchen Alter⸗ 
ums. Cr trat nun in das philologıfhe Seminar unter Deyney 
#0 er zum Interpretiven den. Heſiodiſchen Schild und zum Disphtie 
ten meiftentheild Stellen aus’ dem Pindar wählte, an weldem.eg: 
fi) bereite mit einigen überfegungen. verfudt hatte, Außerdem 
bitte er.-Heyne's Vorlefungen über die legten Geſaͤnge der Ilias una 
einige Privatcollegia, namentlih über ben, Pinbar: ı Leider encipang 
fi, Hier jener uñſelige gwiſt, zu welchem urſpruͤnglich die oft uns 
Aimpflich auegeſprochenen Urtheile über das eigentyümliche Leben 
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und Weben jenes Dichterkreifes mehr“ noch. beigetragen. zu. haben 
feinen, als Eiterarifche Mißverftändniffe. - Voß befuchte: jegt, mit 
Hölty das philologiſche Seminar immer.-feltenes , enblid garnicht, 


"bis er im Frühling 1774, ald er eben ‚eine Reife zu Klopfiod. und 


nad Kleneburg unternommen hatte, mit Hölty aus ber. Lifte des 
Seminars geftrithen wurde. Bei feiner Rüdkunft fing er an,.Blad: 
welld Schrift über den Homer. zu verbeutfhen,- und zog denn im 
Frühling -1775 nad) Wandsbeck, um. die ‚Rebaction bes bisherigen 
Söttingifhen Muſenalmanachs in ländliher Muße zu brforgen.- Hier 
lebte er mit Claubius und mehrern edeln Freunden in Damburg und 
Altene fehr glüdlih, und es ſchien, ald ob er bie: zweite Schuſſtelle 
in Hamburg erhalten würbe, wozu ibm, Heyne ein guͤnſtiges Zeug: 
niß gegeben hatte, als bie Gögifche Partei fiegte. Noch ohne Amt 
—— er 1777 Boje's juͤngſte Schweſter. Endlich warb er im 

ommer 1778 auf Empfehlung ‚von Buͤſch Rector zu Dtternborf 
im Lande Hadeln. Bier: kündigte er, eine liberfegung ber Odyſſee 
mit Anmerkungen an, und ba bie Unternehmung nit genug Unter: 
ftügung fand, gab er, um ihr-Eingang zu verfhaffen, 1780 einen 
Auffar über Ortygia in das beutfhe Mufeum (an welchem Bo 
überkaupt fehr Icbhaften Antheil, genommen hat) und, zugleicy’einen 
andern uͤber den Ocean ber Alten; den Keim feiner Homeriſchen 
Weltkunde, in das. Böttingifche Magazin von Forſter und Lichtenberg, 
Der Piste trat num in einigen bittern, perföntich angreifenden Auf⸗ 
fägen- über verſchiedene Punkte der. griechiſchen Ausſprache (nament ⸗ 
ld über be und baͤ) und mit Äußerungen gegen Voß auf, bie frei: 
lich nicht geeignet waren, ein gutes Verftändniß zwifchen Heyne und 
Voß wieder berznftellen. Im 3. 1731. war ıdie dbeutfhe Dbpffee 
ohne Kommentar erſchienen und trug den ungetheilten Beifall ber 
Kenner davon. Anhaltender Marfchficher wegen verließ Voß im 
&ommer 1732 Otternborf und aing ald Rector nah Eutin, 
Auch bier hatten bie Streitigkeiten mit Heyne und feinem Sadhmalter 
Lichtenberg noch nicht ihr Ende erreicht.  WVoß lie fogar 1738 im 
deutſchen Mufeum eine ſehr ernftigemeinte Ehrenrettung bruden; 
o wurbe mit ftiller und lauter Erbitterung biefer unglüdlihe Zwie⸗ 
palt bis zum Tode des, Gbttingifhen Philologen fortgefügrt. Unter: 
effen war Voß von Ruhnkenius in ber Vorrede zum Hymnus am 
Demeter, wozu er bie lateiniſche Überfegung und Eritifche Werbeffe: 
zungen geliefert hatte, mit Auszeichnung. genannt worben,. auch 
übernahm er in biefer Zeit zu feiner Erholung bie ihm angefragene 
liberfeßung ber Zaufend und eine Naht. Im 3, 1789 erfchien die 
Eutinifche Ausgabe des Virgilifchen Landbaus, ie erregte Aufſehen; 
body fand fih Voß durch verſchiedene Urtheile barüber bewogen, im 
8. 1791 ein zum Theil polemifches Werkchen über Virgils Ton und 
Auslegung zu ſchreiben. Sm J. 1793 kam bie deutſche Ilias und 
die Odyſſee in: ihrer neuen Geftalt heraus; aber fie ſchien damals, 
bei aller Kunft und Treue, die Freunde der griehifchen Poeſie wenis 
er. anzuſprechen, als die ältere vom 3. 1781, in mwelder ber Ton 

faher und trauliher war. In biefem 3eitraume beſchaͤftigte ſich 
Woß zugleich mit Unterfuchungen über altgriehifhe Geographie und 
Mothologie. Um ben Anfichten zu begegnen, bie. Heyne buch 
das Hermannifche Handbuch der Mythologie begünftigte und beför: 
berte, machte er einen‘ Aufſat über Apollon bekannt, nebft einem 
Vorwort, aus welchem ſich 1794 zwei. Bände mythologiſcher —— 
entwidelten, in weldenfreilih-ber Ton auffallend ſtark iſt. Die A: 
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Rungen \ fat? den) dritten Wand und bie‘ Seootephifien Par 9 
2 doch en aus bin lößtern in das Wer 
ergegangen. Unterdeſſen war Boß fe 

Re micht unthätig geblieben. Der 56 ur 
„unter ei eMedaction und vorzüglichen — 
tte et * die Luiſe, die ein Jahr fpäter 1798 
tat erfchien, die deutſche Poeſte wahrhaft bereit 
Nat sine demfelben. Jahre dir 2te Band feiner Gedichte, 
ile vierte Ekloge mit einem Gommentar, ald Probe 

einem polemiſchen Anhan „ gegen“ Heyne herameges 
ten nad, einer ſchweren Krankheit im J. 1797 Wirg 1 


ae und deutſch mit umſtaͤndlichem Gommentar. De 
ri * — Berwandlungen z hierauf 1799 


werbeutfcht, doch ohne Gommentar.! Sm Jahr 1000 
En "zwei! et Be von id laͤnblichen — 
—— J 































Georgica, „und deutſch, weit, ausführlicher —* 
daß an ngegriffen wurde weicher mildere Tom 
d ge beobagptet worben"wär. Beier neuen 
—* hie able — 35 de ach ms | 
angehängt war die Zeitmeffun 
„an velcher Ar) uerſt ben täckmäßigen Boeira 
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8 Muſikzeichen zu beſt mmen fuchte, die Feinesweg 

Klang — Dieſes vortreffliche 
im 

fehle 
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kam a JF —— An demfelben Jahre 1302 

je —— en rbeſſert, dabei bie’ — 
ef ng merifchen Palaſtes Im Herbſt 1802 
+ Inte wan Fo efundheit — mit einem Gnadenge⸗ 


Auffod 
Bach (bet De Er weint) je 





rochene 
me a Zee es —5— 
ausbrei⸗ 
Aa — bes. Textes 
— er zuerſt nur einige 
Mordnung der ame Recenfion, 
und’ Xeb, £ —— ir = 
e un ologie, betrifft, mit ſehr 
— or, Boß ift. a nie t. zu läugien, —— 
en Grundlichkeit — der —* oft His zur Bitter⸗ 
e 55 er —2 3 t der, often, aß a 
"8 em allem gelehrten Stre egen ihn 
ein Bee nen und Wörkeden, 10 role durch 
Gratin d und Deuffaland erſchie⸗ 
Er Ak: in feinen Dbfervasionen zur Jůas 
findfichteit von heuem gereizt Hatte. Kir die nene Senats 
€ Giterakireitung ſchrieb Beß einige gelehrte Pros 
omen lieferte er von Klopſtocks grammatiſchen Ges 
s Worterbuche, vom bayerfchen Schulplan; von 
K Orpheus „von Bürgers" Sonetten. Alle 
„am im. Allgemeinen etwas darüber zu fagen, find 
inſicht — In * bemerkt man den 
e — des Gehalıs, fie zeugen zugieich © 
BER , bie Wahrheic und” — 
re och iſt die Form oft zu ſtren 
Bo einen eprennellen Ruf nad — zur 
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Stiftung eines. philologifher Seminars, ‘melden: er'vji 
Schulpland wegen, worüder er kraͤftig gefproden hatten ß 
In demſelben Jahre erſchien die nach Urſchriften Sa 
en a uminbiih „Aber Jene Wbtingiiern Sugar 
w 3 | 

5 Sommer ach Deibe 


— — —** —* ging ” " 
wohin ihn. ber vorige Großherzog von B 
* die erneuete Uniberſitaͤt, Au Per a — 


berufe 
ier erſchien 1806 der verbeutſchte Horaz, and Defioh, 
Sie * Argonaut, 1807. * verbefferte Ausgabe euif * 
bed beutfchen — 1808 die überfehung des it, MB 
und Mofhus, 1809 die Kritit über Ramier und, Goͤs 1310,8ihul 
und Lygdamus deutſch mit. Erklärungen, und 1811 der abeinifi 
ext nach Handſchriften berichtigt. Nur in den Vorreden zu beibe 
fen wär er mit Gründen tadelnd gegen ſeinen Borgänge ! 
äufgetreten. Im J. 1812 erſchien die legte und vollendete U 
der Luife, und 1814 eine vierte ſtark verbeſſerte Ansge 
deutſchen Homers. Dies find- die Werke, bie. wir; Boß:s rafilı 
Fleige und feinem zu ‚immer höherer Vollendung fire 
verdanken; wir haben dabei einige ‚Auffäge, und eine Eleit 
fheift gegen Körte in Halberftadt, den Großteffen Gh 
angen. Rod verwahrt Voß Manches — ulte, 3.3 































inge 
—— Geographie, Überfegungen..t * 
und Properz, die zum Theil der. Herquagabe nahe ſind. 
no ‚müffen wir des colofjalen, Unternehmens gebenfen, 
Söhnen, Heinrich, und Abraham Vo, ben ganzen & 
zu überfesen. Es iſt dieſes um fo mehr zu err 
treffliche Vorgaͤnger zu übertreffen, hat; doch. die * 
eine Aufgabe ins Unendlice, und Voß felbft hat ja.bei 
Erfheinung des deutfchen Homers ſich felbft + Er. felbf 
noch in eüfliger Jugendkraft, hat fi den größten und; ſcwie 
ntheil bei dieſer Überfegung vorbehalten. $ e: wi 

is 9 Bänden ununterbroden erſcheinen, von denen die Drei exfte 
bereits (1819) in den Dänden ‚des Publicums find. und ben, MWBeifal 
Aller wahren. Kenner - immer mehr, er werben, „&inen 
thümlichen Werth echält diefe Arbeit durch ‚bie beigefüg 
Zungen, Wenn wir Voß's reiches Leben, bis jest nad ‚biefen $ 
punkten überfeben, iſt es unverkennbar, ‚daß er. auf ‚feiner Lauf 
ald Didier und Dpilolog, als Lehrer. und Freund, für, Waprhei 

d Recht, für allgemeine —— gearbeitet, ja gekäi 
at; wir finden in. ihm. einen wahrhaft „gebiegenen, deu } 
Satter, auch erfcheint er in muͤndlicher Rebe liebe | 
möchten. fagen, patriachatifh freundlich; -boch Können, wir. auf de 
endern ‚Seite nicht (äugnen, daß der ſchneidende Ton feiner, Eraft 
vollen Profa oft an Luther, bisweilen aud an Leſſing erinnern 
ohne durch diefe Bemerkung ber innern Wahrhaftigkeit ce Charak 
ters zu nahe treten zu. wollen. Er hat die Herrlichſten im # 
hen Volke zu, Freunden gehabt, zuerſt jene poetiihen Jugendgenof 
in Göttingen, deren Verbindung für-unfere Literatur. {0, wide: 

a ift; dann bat er mit Klopftod, Gleim, Claudius, Sie; 
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er, fpäterhin mit Herder, Wieland und ‚andern edela Männer 
veundfepaftlihften Bunbe ‚gelebt. , ag: Schiller 
aut gepriefen, und wenn der „wackre niſche Reue“ "vo 


Sqhlegei ſcherzhaft paroditt ward, fo hat ihm derſelbe geiſtreiche Kriti⸗ 


auch "Ir. manchen Mecenfionen. volllommene Gerechtigkeit wieder⸗ 
(haft he ae welch — i Satan 2 
Voß, e im en 
eg und Gatte, den ſchoͤnſten Lohn feiner idylliſchen 
„gefunden ‚in mandye bittere Streitigkeit verwickelt 
morben ift, oben fich ſelbſt verwidelt hat. Das. Hauptfächlichfte 
üben Voß Verhättniffe zu Heyne iſt bereits berührt und a 
Borrede: zu Hölty's — in ber Ausg; von.1304 verwlefen 
worben, mit welcher man aber auch Heerens Außerungen in Heyne's 
dergleichen: muß. — Die Resenfiön des Orpheus zog ihm seine 
Antwort von Hermann zus doch beide haben ſich wieber 
eundlich genähert.: — Vielleicht auch nimmt: die Fehde 
„die —5 von-Heinvih Voß, dem Sohne, über 
P der Metrik ausging, und ſich jegt zum Homer hinzu⸗ 
 fcheint, einen erwuͤnſchten Ausgang. — "Weniger oͤffentiich 
Mißverſtaͤndniß mit Kreuzer geworden; welcher bie griedhis 
} pbilafophizenh und fpmbotifirend aus dem: Oriente abs 
da bing of ſchon in der Ankündigung der Odyſſee (im 
Muf. 1779) die muftifhen Deutungen der Mythologie vers 
und Domers Kabelm vein mit den allmaͤhligen Beränderungen 
verſprach· — Der Übergang bes Grafen 5. 8. Stoll 
—————— Kirche ſchlug ſeinem Herzen wohl die 
dieſer Schritt feines alten Freundes bewegte ihn: fo 
‚ baß er in ber neuen Ausgabe des deutſchen Homers bie Zueige 
am ihn wegließ. Erſt jüngft bat ſich Voß in einem gedieges 
«(im -Sten: Stuͤck von Paulus Sophronizon) darüber auds 
m» ein Wort —— Zeit. Als Philolog hat Voß eine ver 
kanntſge Aa f 























den Alten und einen weiten Umfang gelehrter 
und Sa atniſſe bewährt, als deutſcher Sprach forſcher 
etriker hat er unſterbliche Verdienſte um unſere —3 Es 
nun noch einige Worte über Voß den Dichter und überſetzer 
— Fr are hinzugefegt werben. In der letzten Hinſicht 
tet: unftreitig den erften Rang, und es ift erfreulich, zu 
fen ‚ mit weldhem beharrlichen Genf, mit welcher gewiffenhafs 
ge, mit welcher. metrifchen Kunft, die ben andern Natio- 

nd iſt, ex das Hoͤchſte in diefer Gattung erftrebt hat, 
Hin und wieder die Kühnheit mancher Spradhfüguns 
ale zung gegen ben Genius der. beutfchen Sprache — 
en;. allein. es iſt ſchon ſehr richtig bemerkt worden, daß, wenn 
„ben will, man auch bie Mittel wählen müffe, daß max 
tene Wendungen, Stellungen und, Gonftructionen ſchon 
beiten. Dichtern aus der erften ‚Hälfte beö 17ten Jahrhun⸗ 
derts ‚und daß dieſe mit unerſchuͤtterilcher Conſequenz durchge— 
‚führ: — ni allein bei den Leſern Eingang gefunden, ſondern 

» au bei fpäteen Überfegern wirklich zum feftftehenden Typus gewors 
i Ber komme die technifhe Vollkommenheit des DVersbaues, 

er. ihm, wenn man. zugleid, auf Reinheit ber antiten Korm 
nimmt, vielleicht nur Apel zur Seite ftehen möchte. Im 
Domer bat Voß in Beziehung auf Geift und. Form jene 
aft bewiefen, wiewohl eine gewiſſe Überbietung bes ar 
unbtons und eine Liebe zu tönenden Prachtwörtern oft ſicht⸗ 
ae find. . Mod gelungener ift die liberjegung ber Birgilifhen Ekio— 
T bes Lehrgebichtes vom Landbau, in welchem er vielleicht 
\ ft A hat. Am wenigſten gefaͤlt bie Überfegung der 
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oraziſchen Oben, beſonders die der Sapphiſchen. Als Dichter 

68 mit feinem Freunden von Klopſtock aus, und ed 
vorbeingungen fallen in die fogenannte Sturm⸗- und Drangperiöbe, 
son deren Einflüffen:auch Voß nicht frei geblieben iſt. Er ifb ziwar 
weniger fentimental, als naiv, allein durch 'individuelle Wahrheit 
und: gebiegene Natur ringe er, vorzüglich im feinen Idyllen, den 
beften. griechiſchen Muftern nah. Auch befigen wir von ihm mande 
ergreifende Obe, monches Liebliche Lied, befonbers aus’ feiner‘ Qus 
gendzeit. Das berühmtefte- feiner Gedichte in der idylliſchen Sat⸗ 
tung iſt die Euife, im welcher er mit dem gluͤcklichſten ige den 
Set und Styl der Theokritiſchen Idylle auf deutfche slichkeit 
übergetragen bat Voß ift überhaupt feiner Ratur nad) mehr ein 
untiker Dichters das zeigt fchon die Bekämpfung der Romantik und 
bie Verfhmähung. mancher füblihen Bormen in der Recenſton bee 
Buͤrgerſchen Sonette. rue bb. si; 
—  Boffius, oder efgentlih WB os, ift der Name einer urfprüng- 
lich niederländifhen Familie, aus welcher im 17ten Jahrhunderte 
zwei Gelehrte fi) berühmt machten. — Gerbard Zohann Boffius, 
eboren 1577, war ber Schn eines Landpredigers in der Naͤhe von 
Seideiberg. Er. fiudirte fehr eifrig bie fhönen Wiffenfhaften, Se: 
Fichte und Antiquitäten, und galt für einem Polnhiftor., Nachdem 
er eine Zeit long der Eule zu Dordrecht ald Rector vorgeftanden, 
wurde er: als Profeffor der Berebfamkeit nach Leyden, und von da 
(1648) als Profeſſor ber Gefchichte nah Anmfterdam berufen. ®r 
war ein fehr fleifiger "Gelehrter, und ſchrieb viel im bifterifhen 
und philologifchen Kuche, Seine fämmtlihen Werke find zu Amfter: 
Sam in neun -Foliobänden heransgefommen. Beine beiden Bücher 
über die griechiſchen und lateiniſchen Geſchichtſchreiber enthalten viel 
brauchbare Bemerkungen. Er ſtarb 1649, Won feinen fünf Soͤh⸗ 
nen, die alle Schriftſteller wurden, uͤberlebte ihn nur einer, Sfaae 
VWVoſfius, geboren zu keyden 1618. Er ſtudirte, wie ſein Bater, 
Geſchichte und Kritik, und erwarb ſich beſonders durch lehtere einen 
ausgebreiteten Ruhm. Er machte cine gelehrte Reife durch England, 
Frankreich und Italien, wurbe: 1643 von ber. Königin Chriftina ’ 
nah Schweden berufen, verlieh aber bicjes Land wegen Streitigkei— 


“ten mit dem berühmten Salmafius. Auch mit Jacob Gronov geriet 


er fpäter in gelchrie Gtreitigkeiten. In der Folge ging er na 
England, wurde Canonicus zu Windfor, und ftarb den 2lften Fe— 
bruar 1688, eine zahlreihen Schriften find philoſophiſchen, Hifte- 
rifhen und philologifchen Inhalte. Er wollte das chronologiſche 
Syſtem, mie eö in ber griechifhen Überfegung der 70 Dolmetfdher 
enthalten ift, und das man feit langer Zeit aufgegeben hatte, wieder 
einführen, und vertheibigte ed mit vieler Heftigkeit, die er auch bei 
‘andern —— Streitigkeiten bewies, in denen er bisweilen fons 
derbare Meinungen aͤußerte. rt 
Votivtafeln. Die Gefchenfe, melde vermöge eines Geluͤb⸗ 
des dargebracht werden, heißen Votiven, und die gewöhnlich da: 
dei aufgehängten Tafeln, "bie von der empfangenen Wohlthat unb 
von dem dagegen gelobten Weihgefhen? Nachricht geben, Botiv⸗ 

tafeln. | J 
I tum, Belübbe, f. d. Art.; auch Stimme, baber Botiren, 
dei Berathungen feine Stimme geben; nad) ihren dolgen it Diefe 


. Stimme entweder gutahtlih, d. h. fie gilt blos als Rath (vorm 


PN 


eonsultativum); oder fie ift die entfheidende (votum devisiruim). 
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. Bulcan,. bei den GriehenBrphäftos. Nach Hefiod war er 
ein‘ Sohn der, Juno, die ihn aus ſich feibſt gebar, nach Homer ein 
Sohn nes Jupiter und der Juno. Seine Gemahlin war Venus. Er 
war ver Gott und das Symbol bes — dann auch der Künfte, 
befiinders derer, die mit Hülfe des Feucks arbeiten. Juno, die ſich 
ferner wegen feiner Haͤßlichkeit ſchaͤmte, ſtuͤrzte ihn aus dem Olymp; 
hie Meergdttinnen Thetis und Eurynome aber nahmen ihn in ihrer 
Grotte auf und er verweilte bei ihnen neun Sabre. Als er feiner 
aufgehangnen Mutter helfen wollte, fdleudirte Supiter ihn auf bie 
Snfel Lemnos. Er war lahm und erſcheint bei Homer zuweilen als 
Suftigmader unter den Goͤttern. Als Werkmeiſter aller kuͤnſtlichen 
Arbeiten im euer hatte er feine Werkftatt.nad Homer im Olymp, 
nah Ändern auf Lemnos, unter dem Ana, auf Lipara’ ober Hiera. 
Die Alten nennen eine Menge von ihm verfertigter Kunftwerte, 
Dahin gehörte auch das kuͤnſtliche Neg, mit welchem er feine Gemah: 
Iin, die Venus, als er fie in den Armen des Mars überrafchte, 
ſammt dieſem umfing. — Sein Dienft war weit verbreitet, Im 
Athen, wie in Rom, wurden ibm eigene Feſte gefeiert. Abgebilder 
wird er gewoͤhnlich mit dickem Barte, unordentlihem Haare, halb 
bekleidet, eine runde fpige Müse auf dem Haupte, und in ber 
Rechten ben Hammer, in der Linken bie Zange. 
.. Wulcane nennt man, nach dem aus der Mythologie bekannter 
Bott des Feuers, folhe Berge, bie von Zeit zu Zeit Rauch, Dampf, 
Feuer, Aſche und Steine aus den Öffnungen ihrer Gipfer werfen, 
aus benen auch bisweilen ein Feuerſtrom fließt, der einem geſchmolz⸗ 
nen Metall ähnlich jieht, Der Schlund des Berges, aus welchem 
bie Ausbruͤche kommen, wird von ber ‚gewöhnlichen Form beffelben 
mit einem urſpruͤnglich griechiſchen Worte, das ein großes Trinkgefaͤß 
ober Pokal bedeutet, Grater genannt, Was diefe Berge hervotbrine " 
gen, heißen vulcanifche Producte, Der Bimsftein und bie bimss 
fleinartige Puzzolana_(f. d. Art.) werben bazu gerechnet. Vorzuͤg⸗ 
lich aber gehören dadin bie vulcanifchen Berglafungen, welche m 
der Lava (dem Feuerftrom, der aus den Vulcanen fliegt) aus ſol⸗ 
den Bergen kommen. Bon biefer letztern Gattung, bie man unter 
dem allgemeinen Namen Lava begreift, giebt es zweierlei Arten, bie 
hladige und die fchaumartige Lava, Die -erftere ftrömt aus dem 
ulcane heraus, die ſchaumartige wird herausgeworfen, indem fte 
fih, wie man vermuthet, bei ftärkerer Gaͤhrung ber elaſtiſchen 
Dämpfe bildet. Bis jest hat nur der Ätna biefe legtre Art ausge⸗ 
wörfen. Die Lava ift, in Ruͤckſicht ihrer Beitandtheile und ber 
Farbe, von verfhichner Art. Einige Arten derſelben können gefchlife 
fen, und zu verfciebenen Geräthen, 3. B. Zabatieren,, gebraucht 
werben. Der gemeinen @ava bedient man fich zum Pflaftern der 
Straßen, zu Mauern und zu anderm Äähnlihen Behuf. Die Urſache, 
weiche die Ausbrühe der Vulcane befördert, liegt nach ber größten 
Wahrſcheinlichkeit wohl in ber Entzündung ber ſchweflichten Dämpfe 
unter der Erbe, die fih einen Ausweg nad) oben mit Gewalt zu 
verfhaffen fuchen. Alle bei den Ausbrüchen der Vulcane beobachteten 
Erfcheinungen beftätigten dieſe Vermuthung. Wenn biefe unterirdi⸗ 
ſchen Feuer keinen Ausweg finden, fo entſtehen Erdbeben. Erdbeben 
und vulcanifhe Ausbruͤche ſtehen bekanntlich in genauer Verbindung 
mit einander. So lange z. B. ber Veſuv dur mäßige. Ausbruͤche 
fid) feines brennbaren Inhalts entledigt, halten fi die Bewohner 
von Neapel vor einem Erdbeben gefihert, fo wie fie daſſelbe bages 
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en bei einer langen Ruhe des Vulcans fuͤrchten. Es verbient im 
Sllgemeinen bemerkt zu werben, daß bie Vulcane, aus welchen bie 
heftigften Ausbrüde gefächen , ſich meiſtens auf Infeln, oder doch 
nicht weit vom Meere befinden. Seit nicht langer Zeit iſt beobach⸗ 
tet worden, daß es ehemals mehrere Vulcane ee bat, die ſchon 
längft ausgebrannt find, und die nicht ohne Wahrſcheinlichkeit «uf 
bie Vermuthung führen, baß in frühern Zeiten bereits eine, durch 
unterirdiſches Feuer veranlaßte Gataftrophe unferer Erde Statt ger 
abt habe. In Deutſchland hat man in der nicht gar großen (Ent: 
u von Göttingen bis an den Rhein gegen fun v8 folher aus⸗ 
ebrannten Vulcane bemerkt. In Yuvergne in Frankteich finden fi 
enerderge ‚ bie bor wenigftend 2000 Jahren außgebrannt find, und 
eine, oft ——— Linie von 60 Panne Meilen aus⸗ 
maden. Ku, in talien hat man beren im Bincentinifhen unb .in 
andern Gegenden gefunden, Die berühmteften Bulcane in der Welt 
find: der Veſuv bei Neapel, der Ätna auf Sicilien, der Stromboli 
auf der Infel gleiches Namens unweit der neapolitanifchen Küfte, 
der. Hecla und: Krabla auf Island; in Aſien giebt es deren in 
Kamtfhatla, in Japan, auf ber moludifden Infel Kernata und 
auf Zavazıin Afrika auf der Infel Fuego. Die zu ben weitafrifa- 
nifhen Infeln gehörenden canarifchen und azoriſchen Inſeln, fo vote 
die Infel Madera, werden für urfprünglihe Vulcane gehalten. 
Auf einer ber erften, Spnecifie, ift der befannte Pico (f. Tenerif: 
fa). In Südamerika ift befonders der Eotopari (f. db.) fuͤrchter⸗ 
lih. Die Ausbruͤche ber Vulcane gefhehen nicht immer mit gleicher 
Heftigkeit. Unter den zahlveihen Ausbruͤchen des Befuvs und KAtna, 
deren Andenken die Gefchichte aufbewahrt hat, find mehrere für einen 
gm Theil ber Umgegend aͤußerſt verberblich gewefen. Die Anga: 
en, wie weit entfernt Steine und Afche aus beiden Bergen fort: 
getrieben worden, gränzen faft an das Unglaubliche. Die Erplofion 
des. Vulcans Idjeng auf Java, zwdlf deutfche Meilen von Batavia 
entfernt, die am Aſten Januar 1817 erfolgte, war fürchterlich, und 
verwüfteteeinengroßen-Zheil ber Umgegend. Noch einige Zage nachher 
war die Luft vol Aſche und Schwefeldampf. Wenn ber Ausiwurf eines 
Vulcans minder Berti ift, fo gewährt er ein fürchterlich fchönes 
Schauſpiel. Gewöhnlid wird der Ausbruch durch ein Getöfe im Ins 
nern des Berges vorher angekündigt. Die vulcanifhe Materie wird 
nicht immer burch die gewoͤhnliche Öffnung herausgeworfen, fondern 
Öffnet fich bisweilen einen neuen Weg. em Lavaftrome Pönnen, 
wenn er fich auch noch fo fehnell und heftig ergießen follte, die Men: 
fhen für ihre Perfon entfliehn, aber ihre Befigungen finb verloren, 
wenn er fie erreicht, unb ber Grund und Boben, über den er fließt, 
kann in einer langen Reihe von Jahren nicht wieder benust werben. 
Die Erfheinung, daß durch vulcanifche Ausbruͤche der Boden bed 
Meeres emporgehoben wirb, und plöglid neue Infeln entſtehen — 
eine Wirkung, der man ben Urfprung der canarifchen und azorifchen 
Inſeln zufchreibt — hat au in neuern Zeiten (im vorigen Jahre 
underte) im griechiſchen Archipel und unter ben Liparifhen Snfeln 
tatt gehabt. Nach einer im Journal de Paris vom sten, Septem⸗ 
ber 1814 enthaltenen Erzaͤhlung entftand am 10ten Mai gedachten 
Sahres an der Küfte der zuffifhen Provinz Ifchernomorfu. nad eis 
nem fürd;terlichen Getoͤſe im Meere und mehreren aus demfelben kom: 
menden heftigen Erplofionen von Raud und Steinen, —5* eine 
vuleaniſche Inſel, bie, als man fie nach einiger Zeit näher unterſu⸗ 
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hen konnte, anderthalb Toiſen Über das Meer erhaben war, unb 
eine überall mit einer bimöfteinartigen Maffe überzogene Oberfläche 
zeigte. 

Vulgata ift der Name einer Iateinifhen Überfegung des alten 
Teftaments, welche in der römifch catholifhen Kirche eben fo viel 
Anfehen hat, als der Originaltert, und aus welcher die Beweisſtellen 
für die Lehren ber Kirdye angeführt werben. In ben aͤltern Zeiten 
der chriſtlichen Kirche hatte man eine Lateinifche Überfegung des 
alten Teſtaments, bie nach der befannten griechiſchen überſetzung det 
fogenannten 70 Dolmetfher (Se tuaginte ) gemacht worden tat, 
Der heilige Hieronymus fand, daß diefe Überfegung ben Sinn des 
Driginals nicht überall genau ausdrüdte, und machte daher eine 
neue lateinifche Überfegung nach dem hebräifhen Grundterte. Diefe 
neue Überfegung wurde nur zum Theli von ber Kirche angenommen. 
In der Folge wurden beide Weberfegungen, die alte und neue, mit 
einander vernsifcht, und diefe Überfegung nannte man die Bulgata, 
weil fie zum, allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauche dienen follte, 
Nur die Pſalmen wurden in der alten Überfegung beibehalten, weil 
man feit langer Zelf. gewohnt war, fie nad) diefer in den Öffentlichen 
Verfammlungen gi fingen. Diefe Vulgata nun, deren. Latinität 
nit immer bie befte ift, wurbe von den proteftantifhen Kirchenre— 
formatoren aus dem Grunde verworfen, weil fie ben Sirin bes Orts 
ginals nicht immer gehörig ausdruͤckte und verfciebene Unrichtigkei—⸗ 
ten enihielt. Auf den Goncilio zu Trient wurbe baher. in der Site 
jung am Z’ften Mai 1546 feftgefegt, daß den Gelehrten erlaubt 
feyn follte, den Grundtert bed alten Zeftaments zu ftudiren, daß 
aber die Vulgata, wenn fie gleich nicht durchaus mit dem Originaf 
übereinftimme,. doch in der Rüdfiht, daß bie vorhergehenden Goncie 
lien fie für authentifch erklaͤrt, auch Fünftig als die einzige authentis 
ſche jiberfegung gelten ſollte; alle Beweisſtellen follten nur nad bier 


fer Überfegung angeführt werben. 


W. 


W, der dreiundzwanzigſte Buchſtabe bes deutſchen Abe, der ſanf⸗ 
tefte und weichſte uncer den Blaſelauten. 

Woaadtlund, ſ. Paysde Vaud. 

Waage ift ein mechaniſches, auf der Lehre vom Hebel beruhens 
des Werkzeug, das Gewicht ber Körper zu beftimmen. Es giebt 
zwei Arten ber Waage: die alte oder Schnellwaage und die neue 
oder g’meine Waage. Der Schnellmaage liegt ein ungleicharmiger 
phyſiſcher Hebel zum Grunde, an welchem die Unterlage feſt bleibt. 
An den fürzern Arm wird die Waagſchale oder die Laſt und an ben 
Iöngern das Gegengewicht, welches ımmer eins und daſſelbe ift, ges 
bänat Das Moment des letztern ift um fo größer, je weiter es von 
Dem Ruhepumft des ganzen Hebels verſchoben wird, und jo kann ein 
kleines Gegengewicht einer großen Lat er Sleichgewicht halten. 
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Bisweilen iſt au die Schnellwaage fo eingerichtet, daß die Unter: 
lage beweglich und das Gegengewicht am Ende des langen Arms 
befindlich ift. Die gemeine Waage befteht aus’ einem gleiharmigen 
Hebel, Waagebalken genannt, der genau in“ber Mitte fo aufgehängt 
it, daß er jich frei um feine Are hin und her bewegen kann. - Don 
dem Ende jedes Arms hängt eine Schale herab, um das Gewicht 
und die zw mägende Sade hineinfegen zu koͤnnen. Das Ganze, 
wenn es ruht, muß ſich genau, das Gleichgewicht" Halten. Beſchwert 
man nun die eine Schale mit einem Gegenftande von-beliebigem Ge: 
wicht, fo wird das‘ Gleichgewicht ber Waage aufgehoben und man 
wird, um es wieder herzuftelen, in. bie andere Schale ein gleichgro⸗ 
Bes Gegengewicht legen zu müffen,  Keriht man nun die Schwere des 
Gegengewichts, jo erfährt ‚man "dabutch zugleich die Schwere, des 
Körpers in der andern Scale. Um zu erfahren, wann ſich ‘die 
Waage im Gleichgewicht befindet, ift auf dem Waagebalken unb 
zwar. gerade über dem Schwerdunkt, an weldem er hängt, eine 
pige, die fogenannte Zunge, im rechten Winkel angebracht. Steht 
nun die Zunge fentreht inne, ſo iſt dies ein Zeichen, daß ber Waas 
ebalten fih in horizontaler Lage, d. h. im Gleichgewicht befindet. 
ine Waage ift defto empfindlicher, je Kleiner bie .Böhe des Bemwes 
gungspunftes über dem Schwerpunkt ift, voraudgefegt, dus der Waa⸗ 
gebalten fidy frei und ohne Reibung um feinen Umdrehungspunft be: 
wegen kann. Die hödroſtatiſche — e iſt eine gemeine 
Waage, nur von größerer Feinheit und Empfinbiichkeit, und dient, 
Körper, zur Beflimmung ihres fpecififhen Gewichts, in flüffigen 
Materien zu wägen. ©. Aräometer., j 

Waal, ber linke Arm des Rheins. Er trennt fid bei Schen- 
tenfhanz von dem Hauptftrome, und vereinigt ſich fodann zweimal 
mit der Maas, mit der vereint er bann unter bem Namen Metwe 
dem beutfhen Meere zuftrömt, (©. Rhein.) 

Waarenper hd ein Vertrag, durch welden ein 
Privatmann (der Afjecurant, Affureur) ſich gegen einen andern (dem 
Affecuraten) verpflichtet, ihn wegen der Verluſte und des Schadens, 
die gewiffe von Kesterm zur See verſchickte Waaren während ber 
Reiſe durch Sturm, Schiffbrud, Stranden, Seewurf, Feuer, Pluͤn⸗ 
berung, Caperei, Beſchlag, Beränderung’ der Reiferoute u. f. w. 
erleiden könnten, ſchadlos zu halten, wofür er fi ein gr Pro- 
cent, bad nad) dem Grabe ber muthmaßiichen Gefahr höher oder ger 
ringer ift, von bem Werth der verfiherten Waaren zahlen Läft. 
(S. Affecuranz.) 

Wachs ift ein brennbares organifches Product, das zum Theil 
aus Pflanzen fchwigt (der reifartige Überzug ber. Pflaumen, led: 
ten), ober. aus ihnem gewonnen werben kann (aus den Beeren der 
Myrica cerifera), theil& von den Bienen gefammelt und zu Honig— 
zellen verarbeitet wird. Dies Bienenwachs ift gelb und mit Honig 

vermiſcht. Durch Bleichen wird es rein und-weiß. Um es zu Blei: 
rn, ſchmelzt man das Wachs in verzinnten Keſſeln mit Waffer, 
giege es in ein Holzgefaͤß, läßt dort. alle Unreinigleiten abſegen, 
zapft das Waller dur einen Hahn am Boden ab, läßt dann dürch 
einen böhern Hahn das faft geronnene Wachs in einen Zrog mit 
Wafer laufen, fo daß es durch blecherne Durchſchlaͤge auf ene 
Walze fäle, die immer gebreht wird, wodurch es eine Bandforın 
erhält. Das gebänderte Wachs wird auf einem Viereck von Holz, 
weiches man mit einem Plan von Leinwand überfpannt, A—6 Wo- 
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den gebteiäht, nochmals geihmelzen, gebändert unb gebleicht, und 
— als Handelswaare in Formen gegoſſen ober zu Kerzen vers 
arbeitet. ; he ee : = Fs. 

Wachsfiguren und. Wachabildnereien überhaupt waren ſchon 
bei den Griehen und Roͤmern gekaͤnnt und geliebt. Das biegfame, 
ſich jeder Künftlerphantafie willig ſchmiegende Wachs wurde im 
griechiſchen Altertyum auf bie mannichfaltigfte Weife benugt; man 
bebiente fi nicht allein des Wachſes zu Abdrüden bei ben Giegeln, 
der gefärbten Wacheftifte bei ber enkauftifchen Mahlerei, und des 
Bahsfirniffes für Marmorwände und Statuen, fondern es dab au 
eine eigne Su von Künfllern, die mit ben Bildhauern und Bild⸗ 
gießern durch die niedlichften Wahsbildnereien nad groͤßern Modellen 
geiäfem wmetteiferten, und bei den Griechen unter dor allgemeinen 

enennung Puppenbildner befannt waren, die Römer nannten fie 
Sigillarii. Wer gedentt hierbei nicht des wädfernen Amors aus 
Anakreons Gedichten? Hieraus läßt fih auch bie befannte und fo oft 
nachgeahmte Gruppe der Amorverkäuferin erklären. Bei dem Schade 
fpiel beftanden bie Steine oft aus zierlihen Wachsbildchen. Bilder 
ſchoͤner Knaben, in Wachs boffirt, verzierten häufig. bie Schlafzims 
mer ber Griedhen. Doch verftändig und finnig wurde bie Wachs bild⸗ 
nerei meiſt nur zu kleinen und nedlichen Gegenſtaͤnden angewendet. 
Am meiſten gebrauchte man fie zu kuͤnſtlichen Zweigen, Fruͤchten, 
Blumen und Kränzen, Die Veranlaſſung hierzu lag in dem Adonis⸗ 
fefte. Die Verehrung des Abonis ſtammte aus Syrien und Phoͤni⸗ 
cien, er war ein Sinnbild ber flerbenden und mwieberbelebten Natur; 
und fein Feſt wurbe zu Ende des Winters gerade zu bee Zeit gefeiert, 
wo bie erſtarrte Erde ber wiederkehrenden Sonne exfte milde Strahs 
Ien auffängt, und in allen ihren Lebenskeimen ben feifen Pulsſchläg 
des Wicdererwachens fuͤhlt. An dieſem Feſte gebot eine. alte. heilige: 
Bitte, dem Adonis, biefer Frühgepflühten Blume, in jedem Haufe 
einen Heinen Garten. von Blumentöpfen und Fruchtkoͤrbchen aufzuputs 
gen. In dieſer Jahreszeit war ed felbft bort faft unmöglich „ diefe 
in der Natur zu finden, und Kraͤnze, Fuͤllhoͤrner, Obſtſchalen und 
Fruchtſchnuͤre von Wachs erfegten biefen Mangel. Bei bet Zaubers 
gaukeleien des Altertbums wurden gleichfalls Wachsfiguren gebraucht, 
‚und Artemidorus erzaͤhlt in ſeinem Traumbuch, daß Wachskraͤnze den 
Traͤumenden Krankheit und Tod bedeuten. Der beruͤchtigte Helloga⸗ 
balus fegte feinen Tiſchgenoſſen tantaliſche Schaugerichte von Wade 
vor, weiche alle bie Leckereien taͤuſchend nachbildeten, die er ſelbſt 
verzehrte. So wurden Wachsbilder immer nur zu Taͤuſchungen ober 
nur zur niedlichen Kleinigkeiten gebraucht. Wenn man ſie zu Nach⸗ 
bifbungen anatomiſcher Präparate braucht, ober pomologiſche Cabi⸗ 
nete baraus formt ‚fo find fie fehr paffend angewendet; auch zu pla⸗ 
ſtiſchen Studien und Übungen, fo wie zu kleinen halberhobenen 
Portraits iſt das Wachs fehr geeignet, und legtere Laffen ſich ſchoͤn 
und zart darin ausführen, aber lebensgroße Wachefiguren, wie mam 
wohl auch ganze Sammlungen zeigt, deren Portraitaͤhnlichkeiten man: 
rähmt,- Fearen gan aus“bem eigentlichen Gebiet fchöner Kunſt. Ihre 
ſprechende Ahntichkeit erregt wohl unſer Staunen, aber: wohlthuenb,t 
erhebend, erfreuend, wie ein echtes. Kunſtwerk, werben: fie- mie auf 
ans‘ wirken, denn ſie erſcheinen uns’ ftets wie Truggebilbe. Da 
Scheinleben, weiches fie. Lügen, läßt uns ihren wahren Zob ihre 
Nichtigkeit ,. Aufieine ſchauerliche Weile empfinden. Das echte Kunſt⸗ 
wert ‚lebt. ein unſterbliches Lehen, weil es ju unferm Sinn. und un⸗ 
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ſerer Seele ſpricht, ohne unſere Sinne. betruͤgen zu wellen. Die 
Wachsfiagur ſcheint ſich an das Koͤrperliche und Sterbliche in uns zu 
wenden, unwillig wendet ſich ba unſer Geiſt von dem feelenlofen, 
GSautkelbild weg, welches, wenn es mit ber Beweglichkeit und Spra—⸗ 
che eines Xutomates vereint wäre, und bis zum Wahnſinn brinaen 
koͤnnte. Die Gränzlinie ift zart, wie weit fih das Kunſtwerk der 
Natur nähern. darf, fobald fie überfhritten wird, kann es nur Wis 
derwillen und Mifbehanen erregen. In Florenz bildet man jetzt 
ale Theile, des menfhlihen Körpers in gefärbtem Waht, zum 
Behuf. des Studiums der Anatomie. Es find einige dreißig Zimmer 
im Schloſſe mit: diefen Warköpräparaten angefült, auch „Pflanzen 
fiebt. man da in Wachs mit täufchender Wahrheit nahgeahint.. Den 
erſten Gedanken, Wachsfiguren zu verfertigen, batte der Arzt be 
Ronesd, ber im Spital zu Genua angeftellt, und eben im, Begriff 
war, einer Verſtorbene durch Balfamirung aufzubewahren; da er aber 
bie Zäutniß uicht ganz verhindern Eonnte, fo gerieth er auf den Eins 
fell, den Körper fo. natürlich als moͤglich in Wachs bofffcen zu lafe 
fen. Er theilte biefen Einfall dem Abt Gajerano Giulio Zumbo, 
einem Sicilianer, mit, ber zwar nichts von ber Anatomie verftand, 
aber ſehr aut in Wachs boffirte, und dieſer machte, unter des be 
Kones. Aufüicht, zuerft ben Kopf diefes Frauenzimmers in gefärbtem 
MWahe fo taͤuſchend nah, daß alle, die ihn fahen, ihn für den abr 
geſchnittnen Ropf hielten. Zumbo hatte indefien hiefen Kopf heim⸗ 
lich noch einmal für fih nachgemacht, und ging damit nach Frankreich, 
mo er es für feine Erfindung auscab. Er ſtarb kurz darauf. De 
Konet nahm einen andern Wachsbofjirer, Namens de la Groir 
aus Frankreich, zu ſich, ber den erwähnten Leichyam nach allen feis 
nen. Theilen fehr ſchoͤn in Wachs boffirte. Im Jahr 1721 ließ 9. 
la Gourege dergleichen Rlauren in Hamburg feben, umd 1737 
wurden welche in. London zum Öffentlichen Verfauf ausgefteitt. Der 
Urfprung dieſer Erfindung fällt in das legte Biertel des ızten Jahr⸗ 
hunderts. Im Anfange und. Kortgange dee ıBten arbeiteren: mehrere 
Künftter in diefem Kae , bifonders merkwürdig find. die Merle von 
Ercole Lelli, Stovannt Manzolini und deffen Frau, Aına 
Manzolini; biefe arbeiteten mit ber größten Sorgfalt, mit Kunſt 
und Fleiß. Sonſt wurden: die- Werke genannter Künftter in dem 
Inſtitut zu Bologna aufbewahrt, dann kamen fie nah Paris, nur 
von ber Anna Manzolini, bie 1755 farb, befinden ſich einige [höne 
Arbeiten: in Turin und Peteräburg. Zu den Befoͤrderern tiefer 
Kunft gehörte Antonio Galli Profefee ber Anatomie zu Bo: 
logna. "Neuere Wachskuͤnſtler in Italien find: k. Ealza, Filip 
po Balugani und — Dre beruͤhmte Fontana in Flo—⸗ 
zenz erhob dieſe Kunſt zu einem hohen Grade von Volkommenheit. 
(GS. „Ideen uͤber bie beſte Anwendung der Wachsbildnerei, nebſt 
Rachrichten von den anatomiſchen Wachspraͤparaten in Florenz, und 
deren Verfertizung, für Kuͤnſtler, Kunſtliebhaber und Anthropoiogen, 
von: D. Engelbert Winkelhauſen. Frankf. am Main bei 3chler, 
2798.) D& nämlid) anatomiſche Präparate fo ſchwer zu erhalten 
Ka,. fo wandte Felix Fontana allen Fleiß an, dergieichen Städe im 
WBahs :nachzubilden, und es gelang ihm, dielrd Unternehmen fo weit 
auszudehnen, daß deraleichen Wudspräparete verfchrieben, und es 
wegen der vielen Beitellungen nöthig wurde, eine ganze Geſellſchaft 
Anatomiter, Mobellfchneiber, Wachsboſſirer und Mahler bei biefee 
Arbeit: anzuftellen. Dod waren größtentheils nur die 
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und Innern Theile ber Gegenſtand biefee Präparate, Der Profector 
M. Bogt in Wittenberg ſuchte nach genauen Zeichnungen aud) bie 
Beräftelungen ber Gefäße tınd dee Nerven kuͤnſtlich fo darzuftellen, 
und. er bediente fich diefer Präparate bei feinen Vorlefungen. In 
Frankreich gab ſich Pinfon mit dieſer Kunft as, und fpäter zeichnete 
NG vorzüglid Laum o nier zu Rouen darin aus. Das Boſſir⸗ 
was wird aus vier Theilen Wachs, drei Theilen weißem Zerpentin 
und etwas Baumdl oder Schmalz; zufammengefhmeizen umd dann 
verſchiedentlich gefärbt. Das Grobe der Figur wird mit den Händen 
geformt, bie feinere eg A aber geſchieht mit Griffen von Holz 
ober Elfenbein, und mit dem Ebauchoir; dies iſt ein Scäd Holz 
von 4 bis 5 Zoll Länge, woran bas eine Enbe einer Kleinen Meſſer⸗ 
Hinge, bas andere aber einem Kratzeiſen ähnlich iſt. Dies ik befons 
ders bei den Wachtarbeiten nöthig, bie in Formen gegoffen wers 
den, um fie zu verpugen. Wenn folche Figuren meiß bleiben follen, 
fo mifht man unter das Wade ein wenig Bleimeiß, Die Formen 
u Wachsfiguren muͤſſen von Gyps feyn und-aus vielen Stüdın bes 
Reben, fie werden inwendig mit DI beftrihen und mit einem ledernen 
Riemen feft zufamntengebunden. Das Wachs wird dur eine an 
den Füßen gemachte Öffnung in die Korm gegoffen ımb biefe wird 
fpäter in kaĩtes Waſſer geworfen, bamit das Wade ſich leichter abs 
Iöfe, * ee? wa die —— ihre Modeille — 
ven gelbem %, uflerped un alg zufammengefegt, ' Die 
Könftler bereiten fi dies gewöhnlich feibft; fie nehmen z. B. 16 
Theile Woche, 2 Theile Burgunder Pech und einen Theil Schmalz; 
sder auf zo 3. Wahs den ııten Th. Therebinth, eben fo viel 
Squſterpech und eben fo viel Schmalz; dies wird bei langſamem 
Feuer gefhmolzen, mwohlgerührt und duͤrchgeſeiht, damit bie Maffe 
dicht und ohne Luft fey. Sehr paffend ift das; Wachs zu Abdrücken 
von in Stein gefchnittenen Figuren. Man bereitet es folgendermaßen 
ka: zu einer Unze Jungfernwachs, welches man in einem Eupfernen 
Gefäß langfam ſchmelzen iaͤßt, thut man ein Duentchen fein geftoße: 
en Candis zucker, e'ne halbe Unze nod einmal ausgebrannten Gas 
nmiatuß unb 2 bis 3 Tropfen Terebinth. Man rührt bies mit einer 
bien &patel um, und macht, wenn ed ein wenig erkühlt if, 
Scheiben ober Käftchen daraus. Wil man einen Abdrud neh» 
men, fo wärmt man dies Wachs ein wenig und druͤckt den ein wenig 
angefeuchteten Stein dann darauf. Diefer Gompofitionen bedienen ſich 
die beruͤhmteſten Steinfgneiber. wi. 
A — eekeungee x abruck, mit melden 
ade acht militärif usdruck, mit w man 
tinen einzelnen ober mehrere ‚Soldaten bezeichnet, die ausgeftellt wers 
den, um bie @idherheit eines Poftens, eines Eorps ober einer Armee 
iu beobachten. Ihre Benennung ift nad der Abſicht, die fie erfüllen 
fellen, verfchieden, daher giebt es Schiidwachen, Hauptwachen, Held: 
machen ıc. Auf dem deutfhen Scyiffen heißt Wacht eine- Beit von 
et Stunden, binnen welcher ein Theil bes Schiffsvolks Wache Hält 
un arbeitet, während bie andern ruhen. Tag und Nacht find in 
MR foldhe Wacten abgetheilt, die mad Berhiedenheit der Tags⸗ 
auch verihiebne Namen haben. . 
Badteln find Keine Ipfündige Handgranaten, welche aus 60: 
ud 100Bfündigen, auch Steinpöllern geworfen werden und ihre Be 
ammg von bem Zifen, das fle beim Zerfpringen verurfacden, 
«halten haben, Im einen bopfuͤndigen Möller werben beren 40, und 
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in einen :roopfänbigen 60 &tüd geladen. Die Richtung iſt 45 Grab. 
Sie dienen hauptfaͤchlich, um vor Anfang eines Sturms den Feind 
aus bem verdeckten Wege zu. treiben, oder auch die ausgeftellten 

euerpoſten zu verjagen, Der franzöfifche ı Artillerieoffizier Vergueil 
ft ihr Erfinder. Im. 3. 1758 kam ihr Gebrauch nad Öfterreid, 
Berühmt find fie dadurch geworven, daß Laudon durch ihre Wirkung 
im legten Tuͤrkentriege 1789 Belgrad bezwang. 

Wächter (©. PH. Leonhard) ober nad, feinem. befanntern 
Schriftftelernomen Veit Weber, geb, in Hamburg im J. 1762, 
Sein Vater, ein geſchaͤhter Religionsichrer, : war Prediger an der 
‚großen Michgeliskirche daſelbſt. Den erften Unterridt verbanfte er 
diefem trefflichen Vaterrund dem Johanneum. Hier zeiate er fick als 
einen feurigen- Knaben, welcher ſich ſchwer in die Feſſeln bes Schul⸗ 
zwanges fügte; -aber durch feine biedere Gutmüthigkeit und geniale 
2aune gewann: er bald die Liebe aller Mitfchüter. Nach dem Wunſche 
feines Vaters follte er. Theologie ſtudiren; er befuchte. alfo die Uni: 
verfität Göttingen, wo er fir außer dem theologifhen Stubium bes 
ſonders mit .attdeutfher Kunſt und Literatur befdäftiste.e Gr 
Echrte hierauf in feine Vaterftabtizurüd, -Iehte daſelbſt als Ganditat, 
ohne daß es ihm gelang, ein, geiftliches Amt zu erhalten, welches ſich 
vielleicht aus der zu offnen Geradheit ſeines Charakters erflären laͤßt. 
In dieſe Zeit fallen die erſten Bände fiinee Sagen ber Vorzeit. 
Der erfte Theil derſelben erſchien 1787, bie ſechs übrigen von 1789 
bis 1798. Wächter betrat darin micht ohne Erfolg die Bahn, die 
Goͤthe mit feinem Goͤtz eröffnet hatte, und man kann fagen, daß die 
Nitterromane, welche von jeot an Deutſchland uͤberſchwemmten, 
groͤßtentheils von feinen Sagen der Vorzeit ausgegangen ſind. 
Er hatte ſich mit dem Geiſte der Vorzeit bekannt gemacht, es blickte 
durch dieſe Dichtungen ein echtes deutſches Gemuͤth hindurch, und 
man kann ihm dag für dieſe Zeit bedeutende Lob. einer gewiſſen Orts: 
ginatitaͤt, felbſt· nach Goͤthiees Vorgange, nicht verſagen. Das. 
zu kam der. Reiz-einiger im alterthuͤmlichen Tone gehaltenen Lieder, 
fo daß jene. Sagen wieder Stoff zu Romanzen und ſelbſt zu Schau— 
ſpielen gaben, 3. B: der beruͤhmte Müller des Schwarzthals. 
Snbeffen find die drei erſten Theile den fpäteın weit vorzuziehen, in 
welchen ſich, wie 3. B, im Bebmgerichte,. nicht felten eine ers 
mübende Trockenheit zeigt. ‚ Überhaupt verlegt Waͤchtex bei feinem 
Streben nad innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohllaut und 
gefällt ſich im Green und Harten. Am wenigften gelingen ihm die 
ſcherzhaften Erzählungen, z. B. die, in welcher er, nach feinem. eige⸗ 
nen Bekenntniffe, Heinrich. Frauenlob bat copiren wollen, Im J. 
1792 nahm er Dienfie unter den banndverifhen Truppen und mädhte. 
mehrere Feldzuͤge gegen bie Franzoſen mit, bei welchen er fih dur 
Muth und. Geiſtesgegenwart auszeihnete und bei Mainz verwundet . 
ward. Im 9 1793 .erfhienen feine Ho fzfhnitte, bie Bet» 
fahrt des Bruders Gramfalbus enthaltend, unb 1794 bie 
EN deren erfier Shell die Gründung ber Bürgers 

weiheit Hamburgs behandelt. Bon beiden Werken iſt keine 
Sortfegimg erſchienen. Jeye Holzſchaitte find in ihrer Battung - 
vorzüglicher, als das lentgenonnte Werk; aber aud) dort findet man 
eine Menge’ von Härten und Unebenheiten, für welde uns der: Fleiß 
nicht- entfhädigt, mit welchem er die Rormen und Gebräude.der da: 
maligen Zeit ftubirt und ſelbſt in Noten exläufert hat. Ramentlich 
frielen dig Mönde mit ihren Freveln und Schutkereien eine ekelhafte 
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—* * un Bade bei den. ‚gehäuften Graͤueln einen durchgaͤn⸗ 
gigen M künftlerifcher Tendenz, Bei ſciner Surürfkunfe aus, 
dem eihe wa * er Mitarbeiter an Erzichungstnftitute bes Pro: 
8 Boigk, welches er nah bem Rufe, den Dotigt-1814 nad. 
ielt, bis ſegt allein mit großem NRuhme fortjeht. Im, Bes, 
— 1818 befand er ſich unter den Vertheidigern Hamburgs. 
und auch da viele Proben feiner Aufopferung und ſeines Muthes. 
Koi von ihm das uſpiel Wilhelm et zu erwähnen, 
— vor dem Schilleriſchen Tell im Jahre 180% erſchien. Die 
— dieſem eat ſpiele — gut gehalten, auch fin⸗ 
n fd e Natur und darin, und mon ſieht, 
daf er allerbinge biefen ſchoͤnen Stoff’ mit Liebe behandelt, wen! auch 
‚burddrungen hat. Aufer den genannten Werken hat Wärhter 
© größern Schriften getäriebeug” wohl ‘aber find viele Feine Auy-, 
fäge und‘ Gedichte von ihn in’ eitſchriften zerſtreut. bb. 
— —66 ein Sch i6 dor oder neben einer Flotte, bie 
vor Anker Liegt, ber See —2 auf Alles Acht hat, mas vor: 
ed und Signale macht let en nenn frembe Schiffe fih in der Kerne fer 
ober 


































Laffen. Auch hiffe, melde am — eines Canals 
in der —— — rt einer 2 im Sunde bei Hel⸗ 


‚ Fationict find, um At 3 RN daß bie durdfahrenden 
den gewöhnlichen Boll — "heißen he chiffe 
abhtthürme find Thuͤrme auf den Seet uſten um Seeräu- 

—* andere Feinde, die ſich dem Latibe nähern wollen, zn entbe: 
den Küften von Spanien und Italien giebt es beren, bie 
er Unfälle der: Barbareslen angelegt worden. Man. braucht 


ch, mwenigftens-in Italien, zur Bewachung der Kuͤſten 
‚bie, fo wie die‘ Stranbeeiter “ef den! deutſchen Kuͤſten, 


fen, was vorgeht - 
J 8. Zuigrieh,, womit-Keiche unb 
Seen. ——— werben. Desgleichen eine; ewiſſe Art deld⸗ 

arg A Hair —3 und‘ Glimnter, beſtehen. 
J me — Wiih. — geboren Berlin im Jahre 
enwaths und Buchermeiſters Wadenroder da: 
Ei a ‚ehren Nodalis verwandte‘ Genius mußte 
a 5 Anl ag don der- Erbe’ fheiden, und hinterließ uns nur 
ieh viel verfprechende Proben feines tebenswhtdigen Gei⸗ 
Br — t ohne en auf andere Geifter gchlieben 
2 on zeigte Backenroder die herrlichſten Zalente, 
Burg — FR 


— Erziehung entwickelt wurden Ph ne: 
—— Theil der Schuljahre in Berlin Et dad Unis 



























gleihsefinnten Freund in Ludwig Ited tt), 


irfieätsieben in Halle verliebte. Er hatte ſich eigentlid; der. Juris: 
den, ey und nach vollendeten akademiſchen Etubien ward 

Meferenbar bei dem Kammergerichte in Berlin angeſtellt. Im 
97 ‚erfbienen von ihm bie ahnt er olepanden. ne eines 
ebenben Are an welchen auch Kiel eins‘ 


i il. on Icgterm find die oxtede, Sehnfucht 
—— ee Hy. — —— 
Re & Lönigie der, Lan Ben Di er * Fa —3 
deulſchland, beſenders be a Don den 
odem Sei ent Ks, 
Vorliebe "Fi; fe * 
‚um vieles, * 
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herrſchende Geiſt ſtrebee in feinen Fin en Anfichten der” 
dernden Kritik entgeyen, nn a er Berebſamkeit 
5* Be —— und selig ER abei empfahl der 
faffer mit eindringlicer Wär Studium der’ m Beier 
ten Künftlergefhichre und — ie Leſung des Vaſari. N 
ber einung jenes Bude hatten | get —— nommen, 
bie Gefdichte eines 6. Mu. A Sranz 
ternbalds Wahderun EN von €. Zie® 
1798. In einem gewiffen Efhne, Befonders m Beileheing” auf det 
Plan und den in Theil. dieſes * gehoͤrt ar adenrs: ' 
ber —* Wied® Zeugniffe ein Theil dee Ganzen ‚ob, ihn gras 
kheit hinderte, die Steifen wirklich, auszuarbeiten, et 


nom hatte. Die Krankheit endete 1798 mit einem — — 
a - 
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Knbeftimmte Sehnſucht und bie Gluth feiner in ber Kunſt 
den Phantaſie hakte ihn vor der Zeit verjehrt. Ss ging f 
leuchtender Stern unter, ohne no culminirt zu Haben. Doc, mu 
fen wir mit Liebe und Führung feiner gebenfen, wenn wit aud m 
Göthe und feinen Kunſtfreunden (f. 9 A Kunft und Alte 
thum in den Rhein: und BEE line J 5*— 
daß jene Lehre, wie fie ſich in ben genannte RR ? 
—— aa —— *— — nr ; bie a vähr: 
te nftregeln derna gt werben, un 0 ber Eifer, durch 
dlihe Studien zur —— au gelangen, immer mehr ver 
üblt, Den — von ieck 1799 in den Yan aſien 
uͤber die Kunſt heraus, in il F erſte und —S—— naͤm⸗ 
ih die Schilderung, wie bie alten deutſchen Künftler gelebr. Has 
ben, und die Petersfirhe, von Wadenrober he 
fämmtlichen Auffige von Wadenroder find vor kurzem im einer f 
Ausgabe ‚der Herzensergießungen erſchienen. Tieck hat — — 
zweiten Hefte feines poetiſchen odurngls in) mdens 
ten in rührenben Sonetten gefeiert. i 
Waffen. Geitdem IR ein Menfch den andern Bi mit 
einem abgebrochenen Aſte anfiel, und biefer fih mit einem hei 
Snftrumente vertheidigte, bat man £ xtwaͤhrend barauf gebach bi 
ftrumente ihrem Zwede entſprechender zu madjen, und bie Waffen 
fhon eine ziemliche Ausbildung, erlangt, als bie Erfindung & 
pulvers nothwendig ein ganz anderes Bewaffnungefuftem 
das in fteter Entwicklung fortfchreitend jest zu einer geift fer 
kommenheit gediehen iſt. Es würde zu weit Alan me 
aller Zeiten, hier durchzugehen, wir müffen uns } 
bie bei bet jegigen Kriegsführung ebraͤuchlichen abz Beh, Rai 
theilt ſie ein in Chug : und Trußiwaffen, wovon bie erften Den fr. 
gi iff des Feindes palfio abzuhalten, wie der — ke bi 
chſelſchuppen, die lestern zum Angriff beftinmt Er en inige 
derferben auch zur acziven ertpeibigung geeignet find, Pr ie der Des’ 
gen, @äber, ‚bie Lanze u. f. w. Unferm Zwecke entſp t \ 
die Gintpeilung in Feuer waf fen und das blanke &cw 
ren Name ſche 4 ihre msn angiebt, unb bie wir 
tradten. — En fen 1. in das ha 


faßt — ah rüber, wie ı 
"bie an on zufehen 
kam wi ‚8 Wesen ber All; — des 
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ſich aber im ‚Allgemeinen ber Lauf 34. long, bie Kugel gegen 
3 Roth, bie Ladung halbkugelfhwer annehmen, wo von S00 Schritt 
ber gewiffe — natürlich immer zunehmende — Wirkung. zu_erwarz - 
ten iſt. B) bie — Kugelbuͤchſe, als eigenthuͤmliche Waffe der 
Jaͤger. Sie gewaͤhrt zwar mehr Sicherheit des Treffens, wirkt auch 
auf groͤßere Diſtanzen, geſtattet aber nur ein langſames Feuer. 
Hierbei ſind noch die Standbuͤchſen, Doppelhaken und Wallmusketen 
ju nennen, die von ſtärkerm Caliber als, die gewoͤhnlichen Buͤchſen 
und deehalb- viel ſchwerer find, ſonſt wohl auch im Felde gebraucht, 
dann ziemlich vergeffen wurden, jetzt aber hier und bert für dem 
Feſtungskreeg wieder hervorgeſucht worden find, wo fie allerdings auf 
beträchtliche Weiten einen fihern Schuß geben und den Belagerer gar 
Ifebr incommobiren. C) Der Garabiner, das größere Schießgewehr 
des Gavalteriften. Da man inbeß eingefehen bat, daß das Hervor—⸗ 
| * 

bringen einer. großen Feuermaſſe dem eigentlichen Zwecke der Rei⸗— 
terei unangemefjen, der Echuß vom Pferde ziemlich unfiher, und ber 
Sarabiner deshalb eine unnüge Laft ift, fo hat man fie im Allgemei⸗ 
nen abgeichafft, und in mehrern Armeen nur einigen Mann ber Ess 
cadron gelaffen, die beſonders im Bielichießen geübt, beim Plänkern ze. 
86* als Schüsgen zu Pferde nuͤtzliche Dienfte leiſten. D) Die 
Piſtole, ebenfalls dem Cavalleriften eigenthuͤmlich (die Mineurs ſind 
indeß gewoͤhnlich auch damit verfehen), der ſich ihrer beim zerſtreu⸗ 
tem Gefecht bebient. Bei der großen Unſicherheit des Treffens if 
wohl ihr hauptiächlichfter Nugen der, daß die Vedetten banıit bei bes 
Keindes Annäherung Signale geben Eönnen. Die blanten Waffen laffen 
fich -intheilen 1. in. Steßwaffen, bie blos durch die Spitze wir: 
ten. Diefe find a) das Bajonnet, bad auf der gewöhnlichen Infans - 
terieflinte angebracht, den Mann zum Berngefeht und Handgemenge 
zugleich fähig macht (die Pike, die. man mehrfady vorgefchlagen hat, 
i das erftere gar nicht und. wird deshalb ſchwerlich wieder einges 
führt werben); wegen ber Eavallerie iſt es nöthig, daß Plinte und 
Bajennet. zufammen fo lang find, daß der damit ſich deckende Solbe? 
von dem Reiter mit dem Gäbel nicht abgereicht werden kann. Um 
dem Jäger ein ähnliches Dedungsmittel zu verfhaffen, hat man an 
feinem Siefepfänger eine Borrihtung angebradt, daß er als Bajonnet 
auf die Buͤchſe gefegt werben kann. b) Die Lanze, der Leichten Gas 
dailerie eigen; ihr geſchickter Gebrauch fegt ungemeine übung voraus, 
während ber ungeſchickte Lanzenreiter eine fihere Beute feines Fein: 
des if. Man könnte an ihr tadeln, daß fie eine gewiſſe Halbheit 
berbeiführe, indem nicht zu erwarten ift, daß der Mann auf Lanze 
und &äbel gleich geübt feyn unb auf beides gleiches Vertrauen fegen 
werbe. Am wirtfamften und wirklich, furchtbar wirb fie bei Verfols 
ung bes in Unorbnung gerathenen Feindes, wo fie der Gavallerift 
bei weiten mehr als den Saͤbel fürdttet, ber Infanterift aber nicht 
einmal burd Niederwerfen auf die Erde fid) ihren gefährlichen Wir: 
entziehen. kann. 2, Hichwaffen, bie blos mit ber 
Schneibe wirken. Dies ift der etwas gekruͤmmte Gäbel,. der mit 
scHem Arme geführt hadend wirkt und der leichten Kavalkerie eigen 
ik e ſehr gekruͤmmten Säbel ber tuͤrkiſchen Neiterei werben mehr: 
nb a ieh ‚8. —— ſchte, bie — ah —* und 
Schreibe zuglei en, dies iſt der Degen mit gerader ſpitzer Klinge, 
Dieb wie zum Gtoß brauchbar, zum legtern "jebady noch mehr 
geeignet; die franzoͤſiſche ſchwere Caballerie führte dergleichen und 
brauchte. fie meift nur zum Stich, worauf. ihre ganze Fechtart 
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berechnet war, bä man, und: nicht ganz mit unrecht, amahm, ba6 
ber Stoß bei weniger Kraftaufivand gefährlider vertege und ſchwerer 
parirt werde, aid der Dich. Zu welcher dieſet Gattungen das Sei: 
tengewehr der Infanterie gerechnet werben "Fönne, fehen wir nicht 
deutlich ab, ba es weder zum ‚Dieb noch zum Stich benugt wird, fon: 
bern lediglich als Zierrath dient, Um es nutzbat zu. machen, koͤnnte 
man ihm die Korm der fogenannten, Faſchinenmeſſer mit breitem Ruͤ⸗ 
den ‘geben, wo ed, wenn auch nidt als Waffe, dod) als Inftrument 
ebraucht werben möchte, Daß in den — in deren Arſenaͤlen 
I Morgenfterne, Sturmfenfen ze. vorfinden, dieſe an die Verthei: 
biger eines Werks, auf das der Feind einen Sturm beabfichtigt, ver: 
theilt werden, um ihm das Eriteigen der Bruffwehr zu erſchweren, 
erwähnen wir blos im Vorbeigehen, und bemerken ſchließlich noch, 
daß beim Gefchüs auf die verfäiedenen Arten ber Schiffskanonen Feine 
Rüdficht - genommen worben‘ift. 

Wagen. Ein Gerüft auf zwei bis vier Raͤdern, zum Fort: 
ſchaffen von Laften beſtimmt, kann ein Wagen genannt werden. 
Der: Gebraudy der Wagen ift fehr alt. Ohne Zweifel find fie aus 
der Schleife entftanden, die man auf Walzen legte, und dadurch das 
Kortbewegen erleichtert fand. Man fchmitt aus ben Walzen Schei— 
ben, die man zum Umdrehen einrichtete und an das Fuhrwerk be: 
fefligte: fo erfand man bie. Näder, Nach“ Mofes war, Agnpten 
das Land, wo man zuerft die Wagen gebrauchte. Die Chinefen 
fhreiben die Erfindung. des‘ Wagens dem Hiene: Yuene zw, ber zwei 
Stüden Holz zufammenlegte, eins der Länge nad und eins «bie 


. Quere.. Die Griechen hielten Crichthonius ben vierten, König‘ von 


Athen, fuͤr den Erfinder deſſelben, und — er babe ſich, weil 
er lahm wat, deffelben bedient, Die zweiraͤdrigen Wagen mögen wohl 
die erſten gemefen feynz doch gebentt ſchon Homer aud) der vier— 
rädrigen, deren Erfindung man den Phrngiern zuſchrieb. Ein Ge: 


, genjtand bes Luxus wollten die Wagen lange nicht werden. Man zog bie 


Saͤnfte und bag Neiten als bequemer und anftändiger vor. Im Kriege 
muide von den Wagen fruͤhzeicig Gebrauch gemocht: Mofes erwähnt 
ſchon der Rüftwagen des Ben Bei den Griechen foll Ihefeus bie 
Streitwagen eingeführt haben. Sie waren unter gewiffen Umftänden 
ſehr verderbfihe Waffen. - Die Pferde waren mit Eifenfhuppen be 
bet, vorn an’ der Deichfel befanden ſich Spieße, und an ben Seiten 
der Wagen und unterwärfs gingen Sicheln aus. Mit folben Sidel- 
wagen fuhr man-in bie Reihen ber‘ Feinde. Die Griechen bedienten 
fi zmweicädriger Wagen - (bie Räder waren niedıig und die Wagen 
vn offen) bei Wettrennen und im Kriege, atif denen die Helden 

anben und von denen aus fie ihre Wurfipieße warfen. Die Römer 
bedienten fich ſchon frühzeitig der Wagen; ſchon auf den zwölf Ta— 
feln wird die Arcera erwähnt. Rad) dem Gebraude, wozu fte bie 
Wagen beflimmten, gaben fie denfelben auch verſchtedene Benennungen, 
«ld Carpentum, ein zweiraͤdriges Fuhrwerk mit gewölbter Bede⸗ 
Kung, deren ſich beſonders bie vömifchen Damen bebienten. Im zwei: 
ten punifchen ‚Kriege wurde der Gebrauch berfelben ald Luxus verbo: 
ten, .bald.aber wieder freigegeben; Carruca, eine Art Staatswagen 
mit vier: Rädern, deſſen ſich die Vornehmen zu bebierien pflegten, 
gewoͤhnlich von Maulefeln gezogen; Plinius gebenkt feiner zuerſt; 

isaum, Essedum‘n. f. m. waren Benennungen von andern Arten 
von Tagen. "Die merfwürbigften Wagen waren die Triumphwagen 
der Römer, Sie waren verfihieden befpannt; Gamillus befpannte fie 
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mit ‚vier, weißen Pferden, Marcus Antonius mit Löwen, -Yompejus 
mit Elephahten, Deliogabalus mit Kigern, Aurelian mit Hirſchen 
u. ſ. mw. Sm alteen Zeiten mußten befiegte Fuͤrſten den Wagen- des 
Triumphators kichen. — Die Wagen, werden entweder von Thieren 
ober Menfchen ‘bewegt, oder aud duürch Mafdhinerien. Legteres iſt 
ſchon eine fehr alte "Erfindung; denn man erzählt, daß bei ben Pas 
nathenden eine Galeere, die durch inwendig angebrachte Räder getrier 
ben wurde, durch die Stadt gefahren fen, wie wenn fie auf dem 
Meere hinfegelte. Won dem englifhen Franziscanermöndie Roger 
Baco bis zu dem Heren von Dra:d herab, wurden folder fid) felbft 
bewegenden Wagen viele erfunden, allein noch feine biefer Erfinduns 
gen fehien von bedeutendem Erfolge. Bald iſt die Meafchinerie zw 
complicitt, bald fodert fie zu viel Kraftauäwand, bald find andere 
unvermeidiiche Unbequemlichkeiten bamit verbunden. "Kür wichtiger 
follte man die Erfindung, Wagen mirkelft der Segel in Bewegung 
zu fegen, halten, allein es blieb noch immer bei Verfuhen. Simon 
Stevin aus Brügge erfind einen folhen Windwagen, ber wie ein ans 
derer Wagen Mit Rädern ir. f. mw. verfehen war, und in dem 28 Pers 
fonen figen Eorinten. " Gr ding auf. dem flachen Lande fo fchnell, daß 
er in zwei Stunden — hollaͤndiſche Meilen zurüdiegte. Der 
Engländer Staff reif'te auf einem Wagen mit ftarken Rädern‘, ber 


durch Segel getrieken wurde, von Alerandria nad Bafforaz er legte 


bei flarkem Winde in einer Stunde vier deutſche Meilen zurüd. — 
Eine größe Umrdanblung in dem Mechanismus ber Fuhrwerke ver: 
ſpricht die Erfindung ‚des Herrn von Baader in Dunden hervor⸗ 
zubringen, wie er ditfelbe angekuͤndigt hat. über die Erfindung und 
die Geſchichte der Fuhrwerke, Wagen und bie Beſpannung derfelben 
bei den Alten vergleiche man das nut vielen Kupfern verfehene Pracht⸗ 
werk des ‘Hrn. Guͤnzerot, 8. bayr. Wageninfpectord, das bete 
felbe im Jahre 1817 beraugzugeben angefangen hut. ' 

Wagen (electriiter), heißt ein Kleiner dreiräbriger Wagen 
mit einem Haspel, auf weldhen bie leitende Schnur des electrifihen 
Drahen gemunden if. Man bedient ſich defjelben, um bie Schnur 
nit mit der Sand halten zu dürfen, und vor der herabgeleiteten 
Glectricität geſichert zu fenn. 

Wagenburg, eine Verfhanzung von Wagen, war in Altern 
Beiten im Kriege ein gewöhnliches Vertheidigungsmittel durch in ein⸗ 
ander geſchobene Wagen, hinter welchen die Fußvoͤlker gegen bie Anz 
Hriffe der Reiterci gelichert waren. In den chemaligen Kriegen. ber 
Schweizer und der Huffiten, auch bei andern Heeren bediente mar 
fih dieſes Mittels Öftere. Der ftärkere Gebrauch der Artillerie in 
den neuern Zeiten bat autch dieſe Art ber Vertheidigung unftatte 

gemadt. — Wagenburg wirb aud die ganze Maffe bee 
en und Bagagewagen genannt, bie zu einem Armeecorps ges 

ven. : 

Bagerecht, horizontal, f. Horizont. 

Wagram (Schlaht bei), am Sten und Gten Juli 1809 von 
Rapsieon gegen das Öfterr. Seer unter Erzherzog Garl gewonnen. 
apoleon hatte am Aten Juli den größten Theil feiner Truppen 
ech: der Lobauinſel goncentrirt, um zehn Uhr Abends begann ein 
beftiges Feuer aus allen Batterien gegen Enzersdorf und bie von 
den Dfterreihern gegen den wahrfheinlichen Übergangspuntt erriche 
teten Berfhanzungenz unter dem Schuß biefes Feuers gingen. zus 


exit 1500 Boltigeurs, tele ſich fogleih dis Dorfes Müpllaiten bes 


‘ 


4: : Wagram (Schlacht bet) 
mäcjtigten, dann 2500 Mann, von zwei Uhr an aber bie ganze Ar. 
mee anf ſchnell gefchlagenen Brüden auf das linke Ufer über. Am 
Morgen des Sten entfaltete ſich das franzöfifche Heer fo, daß Ber- 
nadokte bei Aspern ‘den linken Flügel bildete, ihm zur rechten bie 
italieniſche Arme bei Eblingen, dann Maffena (ber die dort angeleg: 
ten Verſchanzungen umging und Enzersdorf nahm), nadher Dis 
dinot eine Pinie formirten, deren Außerften rechten Flügel Davouft 
machte. Diefe Linie, welde eine zahlreiche Artillerie zerftreut vor 
fih hatte, drängte bie Öfterreiher den Tag über langſam zurüd 
und befand fih Nadmittags vier Uhr in ber Richtung von Glinzen⸗ 
Borf.über Nafchdorf hinauüs. Erzherzog Carl beftand dieſes Gefecht 
wit drei. Armeecorps, der Gavallerie: und der Grenabierreferve und 
304 ſich fechtend Hinter den Rußbach zurüd, Wir können den Gang 
des Gefechte, fo wie den von ben Sachſen verſuchten Angriff auf 
Wagram, nit Im Detail darlegen, er führte aud keine Entfchei- 
dung herbei, die von bem folgenden Tage zu erwarten ftand, Am 
6ten fruh war bie Aufftelung der franzoͤſ. Armee folgende. Der 
äuferfte linke Flügel gegen Hirfchftätten verlängert, Bernabotte, 
Maſſena; das Centrum bei Raſchdorf, bie Garden und die ifalient: 
fa; Armee; dann rechts Marmont und Dubinotz Davouft auf 
denn Außerflen rechten Flügel bis über Glinzendorf hinaus; fie 
wird zu 150,000 Mann mit 534 Gefhüsen angegeben. Die Schlacht⸗ 
dispoſition der Öfterreichifchen Armee, welche ungefähr 98,000 Mann 
mit 410 Gefhtgen zählte, war: daß fechste Corps ( Klenauw), wels 
des fih rechts an bie Donau flüste, war nebſt dem britten 
(Gollowrath marſchirte über Leopoldau gegen Breitenlee und ließ 
eine Brigade mit’ einer Batterie bei Stammersborf) und dem Gre— 
nabiercorps (d»Aspro) zum Angriff des Linken Klügels beitimmtz 
das Reſervecorps unter Fürft Richtenftein ruͤckte lints dieſen zwi— 
ſchen Suͤßenbrunn und Aderflaa vor; das erde Corps (Bellegarde) 
dte gegen Aderklaa und hielt anfänglich. vie Höhe hinter Wa— 
gram befest, das zweite, Far Hohenzollern, follte den, Rußdach 
aufs Außerfte halten und bei günftigen Erfotgen mit den Übrigen in 
gleicher Höbe vorgeben, das vierte Corps (Fürft Rofenderg) mit 
der Abtheilung des Erzherzogs Johann (welcher durch wiederholte 
Befehle von Prepburg herbeigerufen ward) ben rechten. franzöf. 
Flügel angreifen, dad fünfte Corps (Fuͤrſt Reus) war beftimmt, 
ben Epis, die ſchwarze kache und bie übrigen Puntte an der obern 
Donau zu halten, es ftand mit ber Hauptmadt am Biſamberg. 
Die Tendenz biefer Anordnungen war, den Feind, deſſen Debou: 
chiren man nicht wie bei Aspern harte verhindern können, durch eis 
nen lebhaften Angriff auf feinen linken Fluͤgel (alfo an ber geführs 
lichen Stedie ber Communication mit der Lobau) an energiſchen 
unternehmungen gegen den eignen linken Flügel zum hindern, den 
mar ſchon vor der Schladht als ben Punkt erkannte, wo die une 
günftige Entſcheidung lag. Der redite oͤſterr. Zügel begann den 
Angriff nach der argebenen Dispontion, Klenau ſtieß hin: Eros 
poiden auf den Feind und -warf ihm ungeadhter det uns dem 
Gentrum erbaltnen Verftärkungen mit einem Verluſte von zefn Kano⸗ 
nen bis binter Enzersdorf zuruͤck, er lief Atpern, E$lingen und 
Enzersdorf veferen, blied mit feiner Hauptmacht zwiſchen Kepern 
und Breiteniee Ba und erwartete bier die Fortſchritte des Gen: 
trums (früb 10 ir). Gollowrath befegte legtern Ort und voriäne 
gerte -Klenas Linie; Liqtenſtein ftelte fih mit den Wrenadieren 
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unb feinem Gorps zwiſchen Süßenbrunn ‚und Aderklaa auf, ſchlug 
einen Angriff Maſſena's auf dieſes Dorf ab, wobei ihm vierhunbert 
Gefangene und vier- Bahnen in die Hände fielen, und räcdtebaun gegen 
Breitenlee in gleiche Höhe mit Collowrath. Bellegarde war- mährend 
deß bis zwifhen Wagram unb Adlerklaa vorgegangen und hielt fi 
hierz Mofenberg griff Glinzendorf. und Großhofen an, warb aber von 
bem überlegenen Feinde zurüdgemworfen und zog fih bis Markyras 
en: Neufiedel zuruͤck, wo er bad Gefecht durch eine Kanonabe unters 
ielt. Eine feindliche Golonne begann hier die Umgehung durch bew 

arfh auf Loibersdorf. Napoleon hatte durch den mißlungenen 
Angriff auf Aderklaa doch fo viel bewirkt, daß bas Gentrum (Iftes 
und 2tes Corps) nicht gieihmäßig mit bem rechten Fluͤgel vorrüdte, 
worurc eine ſchaͤdliche Ausdehnung ber fo im eingehenden Winkel 
laufenden Öfterreihifhen Schlachtordnung entftand; er mußte fie 
darin fegzuhalten und bamit weitere Offenfivbewegungen zu bems 

. Sept ſchritt ber Feind, der indeß die Umgehung des linken 
Flügels bewirft hatte, von Oberfiebenbrunn unb Glinzendorf aus zum 
lebhaften Angriye deffelben, umd ſuchte befonders bie Stellung bei 
Markgrafen : Neuiirdel zu forciren *)5 Fuͤrſt Rofenberg — 
fich hier nur mit vogem Verluſt. Während nun gleichzeitig ber öfters 
reichifche rechte Flügel mebrere ftarke Angriffe abgemwiefen hatte, machte 
Rapoleon einen Verſuch, die Schlacht durch Zerftrenung bes Gentrums 
zu entfheiden. Maffena griff, von Macdonald, Nanfduty-und den Gars 
den zu Pferbe unterftügt, mit hundert Kanonen Aderklag an, auf halbe 
Schußmweite begannen diefe ihr Feuer, Macdonald warf fi) auf den 
Punkt, wo die Srenadiere und das dritte Corps zufammenftießen. Ges 
lang es bier durchzubrechen, fo war das oͤſterreichiſche Heer in’ zwei 
Theile geſchieden unvettbar verloren, aber eine von Fuͤrſt Lichten- 
ftein angeordnete geſchickte Rüdbewegung bed rechten Flügels ber 
Grenadiere, fo wie die ungemeine Tapferkeit ber Truppen ließ bie. 
fen Verſuch ſcheitern; alle wiederholten nf der feindlichen Gas 
vallerie und Infanterie, in ſtarken Maffen kraftvoll ausgeführt, 'blies 
ben chne Erfolg. (Ungefähr zwölf Uhr Mittags.) Wenn in Dies 
fen Momenten Erzherzog Johann, wie er follte, auf dem linken Sid: 
gel antangte, fo hätten entfihieden günftige Refultate erlangt wer: 
den müfjen; Died ‚gefchah aber nicht und die franzöfifchen: Truppen, 
welche hisher längs bes Kußbaches geitanden, zogen fih, Fürft Moe 
fenderg überflügelnd, fo weit rechts, daß dadurch die Front des Fürs 
ften Hohenzollern degagi.t wurbe, er fenbete darauf unaufgefobert 
jenem Unterfiügung, welche zur Verlängerung bes gegen bie i.berflü« 
gelumg gebildeten Hakens benugt ward. Beim dritten Angriff bes 
mächtigte fich endlich ber Feind der Höhe won Markgrafen » Reuitebel, 
Fuͤrſt Roſenberg 308 fi nad einigen vergeblihen Verſuchen, fie 
wieder zu nehmen, in der Richtung von Wolkersborf zurück, Fuͤrſt 
Hohenzollern folgte biefer Bewegung undsftellte fih bei Enzesfeld 
auf, die Strafe nah Mähren deckend, ber rechte Alügel mußte 
demnad bie errungenen Vortheile aufgeben und zog fidh in großer 
Ordnung zurüd, zuerſt Dellegardbe über Gerasborf bis vor Hagen⸗ 
brunn , Fürft Lichtenftein bis zwiſchen Säuring und Stammersdorf, 


®) Ste wind durch einen elten Thurm marguiet, die Iänas des Dußbar 

ches lonfenden Höben fallen bier ab; fe war ale Schluͤſſel der garıem 

u im betrachten, fo wie denn auch ihr Defiy bie Schlacht ante 
id. 
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in — Richtung Collewrath und Fuͤrſt Reuß; Klenau deckte 
dieſe Bewegungen, blieb die Naht hindurch bei Stammersdorf ſte— 
hen und ſchlug erſt am folgenden Morgen die Straße von Boͤhmen 
ein; anf welcher bie genannten Corps während der Nacht zuruͤckge— 
gangen waren. Erzherzog Sohann — welchen, wie angegeben wird, 
“ die Berfammlung feines Corps bei Preßburg aufgchalten hatte — 
trof erft fpar am Abend auf dem Schlachfel⸗ im Rüden des Fein» 
dessein, machte einige Gefangene und zog fih, da er alles fchon 
entjchieden fah, der eigenen Sicherheit halber Hinter die Mark 
zurüd. Der Feind verfolgte bei allen jenen rüdgängigen Be: 
wegungen faſt nur mit SKanonenfeuer, weldes indeß bedeutenden 
Verluſt verurſachte. Mair ficht aus diefer Darftellung, bei der jede 
Detailbefäreidung überaangen werben mußte, daß bie Schlacht Ton 
Nopolcon durd das Rechtéziehen beim Debouchiren mit vieler Ge: 
Thietichkeit eingeleitet, durd die Niederlage des linken oͤſterr. Fluͤ⸗ 
ge enffchieden ward. Weide Armeen haben darin mit großer Tapferz 
eit gefohten; der Verluſt der Öfterreicher mochte 23,000 Todte 
und Blefjirte betragen, darunter mehrere Generale; fie hatten baber 
7000 Gefangene gemacht, 12 Adler und Bahnen, 11 Kanonen ero: 
bert; der Verluſt ber Kranzofen ift nicht geringer zu berechnen, auch 
fie rühmeen fich mehrerer gewosmenen Zrophäch und Gefangenen, unter 
denen fid aber viele Verwundete befanden. 

Wahabi, Wahabiten oder Wachabiten nannten fich meh: 
tere arabiſche Volkerſtaͤmme, welche fih zu dem religiöfen Glauben 
bekennen, den Sheil Muhamed, Abd-el Wahabes Sohn, 
in ber Mitte des achtzehnten Jahrhunderts lehrte und glei dem 
Stifter der Koransreligion, durch Klugheit, Tapferkeit und Muth 
gu verbreiten wußte, Sheit Muhamed, zu dem großen Völker: 
ſtamme der Zaniini gehörig (geboren 1729 in der Stadt Ajen, 
die nahe an ber Wüfte im Diftricte Al’ Ared liegt), hatte fih in Baf— 
fora, Bagdad und Damascus eine große Gelehrſamkeit erworben. Er 
lehrte zurf in Ajen, und bald gewann er die Bewohner ded Lande 
feige Al Ared. Auf göttlihe Eingebung fi berufend, lehrte er, 
Örpreinflimmend mit dem Koran, deffen Glaubensvorſchriften er nur 
theitweife annahm, das Dafeyn eines einzigen Gottes, des Urhebers 
der Welt, des Belohners des Guten, des Raͤchers des Boͤſen; aber 
er verwarf alle im Koran enthaltenen Traditionen, befonders die von 
dem Propheten Mohammed, dem Idol der Moslem, ben er nur 
einen von Gott geliebten Menſchen nannte, deſſen Anbetung er als 
ein, mit ber wahren Werehrung der Gottheit im fihredlichften Wider: 
fpruche ſtehendes, Verbrechen bezeichnete; auch verbot er bie Pracht 
und den Neihthum, welden man in den Moſcheen der Mobamme: 
daner antrifft. — Wer fi diefer neuen Lehre widerſetzt, foll mit 
Feuer und Echwert vernichtet werben. Um diefes zu bewirken, ges 
warn jener Reformator Atabiens für diefelbe zuerft den Herrn von 
Drehyeh und Lahſa, Ebn: Sehud, ben er dann zum Fürften 
(Emir) und Beſchuͤger der neuen Becte ausrief, ſich ſelbſt aber 
zum oberften Priefter berfelben erklaͤrte, und fo die geiftliche und 
meltlihe Macht, die in Ebrr: Sehuds und Sheik Muhameds Familie 
orterbte, für immer von einander trennte. Der Hauptiig der Was 
haste ward bie Reſidenz ihres erften Beihügers Schub, die 

tadt Drehyeh, In der Provinz Nedjed und Jemama, 54 Meilen 
weſtlich von Baſſera. Da die neuen Glaubensgenoſſen bis zum bödchs 
fen Fanatismus begeiftert, zu allen Gntbehrungen bereit (die Ent 
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behrung des Caffees und Tabacks, wie den Nichtgebrauch aller ſeide⸗ 
nen Kleidungsſtuͤcke ſchreibt ihnen ihr Geſez vor), unermuͤdet, tap⸗ 
er und grauſam waren, da Glauben oder Sterben ihr Loſungswort 
lieb, fo verbreitete ſich ihr Reich mit unglaublicher Schnelligkeit uns 
ter den umherſtreifenden arabiſchen Staͤmmen, von welchen ſie nach 
kurzer Zeit 26 unferjocht, ſich eınderleibt und zugleich mit dem Haß 
geaen den reinen Islam der Mobammebaner und mit der Luft zur Er— 
beutung des Moſcheenreichthums erfüll: hatten. Sehuds Sohn und 
Nachfeiger Abd⸗Elazaz konnte ſchon eın Heer von 120,000 ftreitfäs 
igen wohl beriitenen Männern ins Feld fielen. Mit Kameelen und 
Sieben wohl verfehen, mit Schwert und Spieß wohl bewaffnet, was 
zen bie Wababis, den Bebuinen (f. db. Art.) aͤhnlich, aud 
ohne eine bedeutende Artillerie, die fie fih erft erobern mußten, 
efährlihe Feinde. Die Natur des Landes, Lebensweife und Glau— 
* haben ihren Charakter gebildet, der nach den bergigen Gegenden 
ihres Stammlandes noch wilder und kuͤhner iſt, als der bet erften 
Anhänger Mohammeds. Vorzüglich. die Jerrüttung, welde bie hohe 
Prorte in allen Theilen ihrer Herrſchaft, alfo auch in den arabifchen 
fogenannten Schugländern, dulden mußte, begünft:gten die Unternehs 
mungen der Wahabi's, welche fhon von ihrem Sige zwiichen dem 
perfifhen Mecröufen und dem rothen Meere aus, mehrere Theile der 
afiatifchen Zürkei berührt hatten, ehe man gegen ihre Verheerun— 
gen und Belehrungen die geringften Maafregein nahın. Erft 1801 
erhielt ber Baſcha vom Bagdad Befehle, mit den dem Mohammebas 
niem treugebliebenen Volksjtämmen gegen bie Wahadi’s zu marfchis 
ren, welde aber ben gegen fie gefhicdten Feldherrn durch große Ge— 
k nee zum Rüczuge bewogen, und dann die Stabt Iman- Huffein 
erfielen, zerftörten und nach Erbeutung vieler Schäge ın . Wüs 
I zurüdflohen. Bei diefer Unternehmung hatten die Wahabi's auch 
ie Mofchee des von ben Perſern hochverehrten Ali beraubt. Der 
perfifhe Monarch Fath Ali drohte ihnen vergebens mit feiner Rache, 
er ward duch innere Kriege bavon abgehalten. Run lüftete den kuͤh— 
nen Wahabi's nach den weit größern Schaͤtzen, welche ihnen die heis 
lige Stadt Mecca verhieß. Dort hatte ber jüngere Bruder Ghalab 
dem ältern Abd : Al: Mein das Scherifat geraubt; um dieſes zu cäs 
‚sen, fandte Abd » Elaziz feinen Sohn Sehud mit 100,000 Wann 
gen Mecca, wo er den Ghaleb in die Flucht flug, an der Erobe— 
zung der Stabt felbit aber verhindert wurde durch die Ankunft der 
großen Karavane unter Fuͤhrung des Paſcha von Damask. Dieſer 
traf mit Sehud einen Vergleich, 9— welchem er drei Tage in Mecca 
verweilen, ſich aber in den Bruderſtreit uͤber das Scherifat nicht mie 
fhen durfte. Nah dem Abzuge ber Karavane nahmen die Wahabi’s 
bie heilige Stadt ohne Widerfiand ein, ermordeten viele Sheiks und 
beim Jslam treuverharrende Mohammebaner, fegten ben Abd = Als 
Mein wieder ein alt Scherif, zerftörten alle heiligen Denkmale und 
fugrten unermeßlihe Schäge von bannen, Nur wenige hundert Mann 
lieg Sehud als Befagung zurüd, und verfuchte vergeblich die Erober 
zung von Dſchidda und Medina. Er ward Hier überall in die Flucht 
getrieben, und zog fid daher nad) Drehyeh, wo indeß im 3. 1803 
fein Vater von einem Perfer ermordet worden war, zuruck. Sehud 
ward nun Fürft der Wahabi's; ihr Oberpriefter war Sheik-Muham— 
meds älftefter Sohn, Puſſein der Blinde, Die erlittenen. Unglücks— 
fäle wurden ba wieber verfchmerzt, bie Wahabi’s erſchienen (1306) 
zahlreicher ald je, plünderen die zum heiligen Grabe wallfahrtende 
Aut. V. Bd. 10. 32 
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Katavatle, erbeuteten ben Mahmel (eine prächtige Labe, in welcher 
der Großherr jährlich die für des Propheten Grab beftimmten Ges 
ſchenke fendet), eroberten Mecca, Mebina, felbit Oſchidda, bezeichneten 
alle ihre Tage durch Blutſtroͤme und durch Bekehrungen, unter denen 
die des Mufti von Mecca bie meifte Verwunderung erregte. Die 
Furcht vor den Wahabiten verbreitete fih im ganzen Mörgenlande, 
und feloft die Britten beförgten, burd fie in ihrem Handel gefährbet 
zu werben, inbem ſich einige Kriegerhorden nad dem perjifhen Meer— 
bufen zu zogen, mit den dortigen Seeräubern ſich vereinigten und 
die Verbindung zwifhen Baffora, Muskate und Indien beunruhigten. 
Die Britten nahmen- daher den Iman von Muskate, a den ſich 
ke Bruber im Lande Oman empdrt hatte, wiber die Wahabiten in 
dus und ſchickten ihm von Bombay (1309) eine Escadre nebit 
Landtruppen zur Züchtigung feiner und ihrer Feinde. Diefer Zweck 
ward denn aud durch mehrere See: und Küftengefechte, wie auch be- 
ſonders durch die Zeritörung bes Hauptfammelplages Ras el Ely— 
ma (Kherim), wo 3200 Einwohner getoͤdtet, 1600 gefangen genonts 
men wurden, erfüllt; wogegen fih die Britten vom Iman, um ihm 
ferner nahen Schutz angebeihen “fm zu koͤnnen, bie dur ibre reis 
en ‚Perlenfifchereien berühmten Infeln des perfiihen Meerbufens 
ahrein und Zebora ausbebungn, Im Jahre 1510 rief bie hohe 
Pforte den Mohamed Ali, Paſcha von Gairo, und die von Da: 
mast und Akre auf, gegen den Paſcha von Bagdad Suffuff Par 
ha und gegen die mit ihm verbundenen Wahabi'd zu ziehen. Der 
Gere von Akre vollführte diefen Befehl mit fo vieler Thaͤtigkeit als 
Zapferkeit und eroberte Bagdad, deifen feiner Säge beraubter Pa— 
{ha Juſſuff nun zu dem wider ihn beorberten Pafcha von Gairo, 
zn Vater, floh und bort gute Aufnahme fand. So erhielten die 
ahabi’8 in der Zwietracht und — t der Paſchen des tuͤrkiſchen 
und der Khans des perſiſchen Reichs die ſicherſte Buͤrgſchaft für das 
un ihrer Streifzüge, die vorzüglich duch die Wailfahrten nach 
Mecca fehr ergiebig rn Bald vereinigten fie fih nach bem 
Blurbabe, welches Mohamed Ali unter den Beys und Mamelti- 
‘Een zu Cairo anrichtete, mit ben nad) Oberaͤgypten geflohenen über— 
reſten derſelben. Run betrieb Mobameb Ali mit unermübeter 
Thaͤtigkeit die Müftungen zur Vernichtung der Wahabi's, cr eroberte 
Bambo und Nahala (1819; als die Frucht dreier erfohtener Siege 
füiete er brei Saͤcke voll Wahabitenohren nach Gonftantinopel; jes 
och wurden fpäterhin Eeine Korifchritte gemadt; Zuffum Paſcha, 
der jest mit feinem Water, Mohamed Ali, für die Osmanen focht, 
warb fogar zum Ruͤckzuge gezwungen. (Gr flarb balb darauf an ber 
Peſt.) Allein die von ihren Bundesgenoffen, dem Scherif von Mecca, 
verraͤthenen und von mehreren arabifchen Stämmen verlaffenen War 
habi’8 erlitten in den Engpaͤſſen von Sofra und Dſchudeida nette 
Niederlagen und wurden von ber Strafe nah Medina ganz abger 
drängt. Diefe heilige Stadt war ſchwach befent und daher von den 
Dsmanen leicht zu erobern; bald darauf fiel aud Mecca wieder in 
die Gewalt des Großherrn. Die feierliche Überreichung der Schlüfr 
fel ber wiedergewonnenen ®laubensitäbte veranlafßte zu Conſtantino⸗ 
pel hohe Zelte, bei melden, wie bort gewöhnlih, dit Juden baͤuſig 
emißhanbelt wurden; aud wurde der gefangene Paſcha Ibin Mar 
an, Scheid von Dſchudejda, ein eifriger Anhänger der Wahabirg, 
hingerichtet. Auerbings hatte ber Ittam durch biefe Siege für feine 
eigene Erhaltung, die mit bem Belige von Mecca und Medina und 
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Mit dem tüngeftörten Wallfahrten der Gläubigen dorthin in enger 
Verbindung ftanden, vieles gewonnen. Jedoch war bie furditbare 
Secte bei weiten nod, nicht unterdrüdt. Darum ruͤſtete ih Moha— 
med Ali, Pafdja von Ägpten, von neuem; allein er war diesınal 
richt gluͤcklich, So verlor er durch einen Überfall auch den befeft.aten 
Baffenple Kumfida, unermeplide Vorräthe von Waffen und 
een ; auch waren die perfif.hen Unruhen feht aünjtig für 
bie Wahabirs, welche Zeit und Gelegenheit benußten, uin mehrere 
Araberflämme wieder mit fid verbinden... Allein ihre Kuͤhnheit 
war nicht mit der Klugheit ht Entwürfe gepaart, Cie Uxiers 
nahmen verivegene Beutezüge, ohne an die Befeftigung ihrer Macht 
du denken, während ihr Feind, ber Paſcha von Xgppken, ih jeder 
Dinfiht planmäßige Anflalten traf, um fle gänzlich zu beflegen: Als 
daher ini Jahre 1814 ihr Oberhaupt, Schub II., geftorben war, ünd 
unter ihnen wegen der Nadjfolge bedeutende Unruhen ausbrachen, ers 
litten fie mehrere Niederlagen. ntfcheidend war ber Sieg, ben 
Mohamed Ali im Anfange des Jahres 1815 über fie bei Baflıia, uns 
weit der Stadt Zarabe, erfoht. Doch war es ſchwer, fie im Mit: 
telpunfte ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang ed bem.tapfern 
Sohne bed Paſcha, Ibrahim, die Wahabiten iind deren Ober: 
ns Abdallap Ben Sund, im. Jahre 1818 lestern gänzlich zu 
Klagen und in feinem befefligten Lager, vier Tagemaͤrſche vom’ ber 
Hauptftabt Drehyeh, einzuſchließen. Das Fager zu Baridah ward ben 
ten Septeihber erftürmt, 80 Stüd Gefhüg erobert, 20,009 Streis 
ter ermordet und Abdallah feibft gefangen genonimen. Bierauf tin: 
terwarfen jich die Einwohner ber Einst, verlangten jedoch Amneftie 
und Schonung des Lebens und det Häufer; allein der Sieger er: 
Härte, daß nur der Größherr dieſe Bedingungen genehmigen oder 
berwerfeh könne, Unterbejfen ward bie Ankunft des Gefangenen, det 
ds Rebell und als abtrünniger Glaubensfeind gleich große politiſche 
Wichtigkeit für die ng Pforte Hatte, als ein Nationaltriumph‘ zu 
Gonftantinöpel gefeiert. Darin warb er nebft feinem Mufti und 
Schagmeifter in Ketten dem Großfultan vorgeführt, vom Divan ver- 
ört und nebft feirien Mitgefangenen enthauptet (den 17ten Decem⸗ 
er 1818 Zwar follen noch einige Scaaren- ber Wahabiten 
in der Wuͤſte umhetſtreifen, und die fehöne heldenmuͤthige Tod: 
ter bes Stifters der Secte foll ihre Anführerin ſeyn; allein 
der Hauptfig Drebyeh ift, nachdem der Großhere die von, den 
‚Befieaen gemachten Borfhläge dem Gutbünken des Paſcha von Ägyp⸗ 
ten überlaffen hafte, von diefem gaͤnzlich jerftört, und die Einwoh⸗ 
er find, näd dem Verluſte ihrer Habe, überall hin zerftreut wor: 
en *). Da nun auch ber tapfere Sohn des Palha, außer dem In: 
nern von Arabien, Yemen erobert ünd den biöher unabhängigen Imam 
des Kandes zu Mecch ber hohen Pforte unterworfen hat (er eft: 
richtet an den Großherrn einen — Ttibut von 200 Gentner 
Goffee), fo ſcheint ed, daß bie Vertilgung det Wahabiten zügleich 


*) Dreöbgeh lag, dürch Gkenpen und Gebirge gefhäät, 60° D. B. 
26° W. DB. in der großen ſechzig Meillen langen Schlucht Wady⸗ 
benifch, amgeben von Gärten und Fruchtfeldern , 130 Stunden HRG 
don M-dina (oder Mebichn Zagereifen), zoo Stunten ſadweſtlich von 
Baford, und 160 Grunden füdrftlih von Jernſalem. Sie mat 
gl Etanten Lang, elne Halbe Stunde breit, baͤufigen Ueberfhwemmun: 
Hin auczefeht / Und Hatte as00 ſtelnerne Hänfır, *3 Moſcheen,“ 30 
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die Macht der Pforte (ober vielmehr bes großen Mohammed Paſcha 
von Agnpten) in dem bisher feit Alerander von Macedonien von 
noch feinem Eroberer unterjodhten Arabien dauerhaft befeftigt und 
weiter al® jemals ausgebreitet habe. 
Wahlanziehung, f. Verwandtſchaft (chemiſche). 
Wablcapitulatien, f. Gapitulation. 
2362 Unter dieſer Benennung verſteht man ein Reich, 
deſſen Oberherrſchaft dem Regenten nur für feine Perſon, nicht aber 
zugleich für feine Abkoͤmmlinge, von der Nation ober deren Stell⸗ 
vertretern übertragen wurde. Solche Wahlreihe waren in ben 
neuern Beiten das deutſche Reich und dad Königreih Polen. Wenn 
auch, befonders in Deutſchland, dem verftorbenen Regenten fein Sohn 
oder naher Verwandter auf dem Throne folgte, fo gefchah dies doch imz 
mer durch die freie Wahl der Stände. Den Wahlreichen find bie 
Erbreidhe entgegengefegt, in denen eine beftummte Erbfolge der 
regierenden Kamilie eingeführt ift. Über die Vorzüge und Nachtheile 
beider Formen ift viel geftritten worden. Die Völker, bei benen bie 
Gewohnheit, ihren jebesmaligen Regenten zu wählen, eingeführt 
ward, hielten eiferfüchtig über dieſes Vorrecht, weil fie glaubten, 
ihre Rechte und Freiheiten auf biefe Art am beften behaupten zu koͤn⸗ 
nen. Die fchäblihen Uneinigkeiten, welche das ehemalige Polen bei 
jeder neuen. Königewahl beunruhigten, haben wohl ben einleuchtend⸗ 
* Beweis gegeben, daß eine beſtimmte Erbfolge vorzuziehen fen. 
uch in Erbreichen kann der Fall eintreten, daß nach Abgang des 
regierenden Geſchlechts die hoͤchſte Gewalt auf das Volk zurüafält, 
das fi dann einen Negenten nah Willkuͤhr wählen kann. Fälle 
diefer Art haben in neucın Zeiten in England und Schweden Statt 
efunden. Zwiſchen einem Wahl: und Erbreiche ift noch der wichtige Un⸗ 
rſchied, daß in dem letztern der Thron durch ben Tod des Kegens 
ten nit als erledigt betrachtet wird, fondern die Regierung acht 
mmittelbar an ben beftiminten Nachfolger über. In ben Wahlreihen 
hingegen wurde der Thron durch den Tod des Monarchen als erles 
igt angefehenz; es entitand ein Zwifchenreich (interregnum), unb 
bie Regierung wurde, wenn nicht fchon vorher ein Nachfolger 
erwählt war, bis zur Wahl eines neuen Regenten von Reichs- 
verweſern geführt. 


Wahlſpruch, fe Symbol, 


Wahlftabt, Wahlplag — von bem alten Worte Wal, 
Gefecht, todter Körper, Leihez daher Walhalla ber alten 
Deutſchen — ein Schlachtfeld, wo Todte liegen. — Wahlftadt, ein 
großes Dorf in Schleſien unweit Liegnig an der Katzbach. Hein— 
rich II., Herzog von Schlefien, lieferte in diefer Gegend am Yten 
April 1241 den Zartarn eine blutige Schlaht, in welder er das ke⸗ 
ben verlor und die Zartarn fiegten. Zum Andenken an diefe Schlacht 
wurde bas Dorf Wahlftadt erbaut. In eben biefer Gegend fiegte 
der preußifche Feldmarſchall Blücher am 26ften Auguft 1313 über ein 


Säulen, Die bisherigen Regenten hatten ihren Eis In der Borftate 
Tereif, Nech elrigen Nachrichten theilten Ad Die Wahsbirs in drei 
Claſſen, im Kriegsiente, Beldarbeiter und Hendarbeirerz afrin de, 
glei den Übrigen Atabern, seder väh ge Mann in den Raubidgen 
feine Beſtimmung findet, fo iſt wohl die Eintheliung in Prieft.n, 
In Kriezsleute und Sklaven bie richtigere. 
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franzoͤſiſches Heer (f. d. Art. Katzbach), und wurde deswegen und 
wegen feiner übrigen Beldenthaten von Friedrich Wilhelm III. zum 
Bürften von Wahlftadt erhoben. 
Wahlverwandtſchaft, f. Berwandtfhaft (dhemifce). 
Wahnfinn, im Allgemeinen chtoniſches Irreſeyn, ober 
anhaltender Verluft der Sreiheit des Bewußtſeyns. Nach Andern wirb 
der Wahnfinn ale Species angenommen, und ift alsdann Verluſt der 
Freiheit des Bewußtſeyns in der Thätigkeit des Geifted und zwar 
mit Exaltation der Phantaſie. Wir nehmen indefien bier ben Auss 
brud des Wapnfinns als Genus (was bei Andern Seelenftörung ober 
Berrücktheit Überhaupt iſt). Der Wahnſinn erſtreckt fi entweder 
über alle Thätigkeiten ber Secle, allgemeiner Wahnfian, oder nur 
über eine einzelne Ihätigkeit oder ein Vermögen berfeiben, und iſt 
bann partieller Wahnfinn; ferner bauert er entweder in gleicher Stärke 
fort, ober fegt ab und kehrt zu gewiſſen Zeiten wieder; im erften 
.. beißt er continwirender, im andern intermittirender, periobifcher 
ubhnfinn. Man kann eine wefentlihe Unterſcheidung der Arten des 
WBahnfinns nur dadurch fefthalten, bag man auf die Thaͤtigkeit der 
Seele Rüdfiht nimmt, in welder urfprünglid ober hauptfäde 
lich die Freiheit des Bewußtſeyns verloren gegangen iſt. Demnach 
ing ber Wahnſinn entweder vom Erkenntnibvermogen aus, ſtellt 
ch als Geiſteskrankheit mit falſchen Vorſtellungen, Begriffen, Urs 
theilen, bar, und kann mit dem Namen Wahnwitz ober Vers 
züdtheit bezeichnet werden; ober er entſteht im Empfindungs: 
und Gefühlövermögen der Seele, offenbart ſich als Gemüthelrant: 
heit, und erhält den Namen Narrheit. oder Melandolie, 
(©. b. Artilel.) Geht von beiden Arten des Wahnfinns auch 
ein krankhafter und zugleich heftiger Wille in verkehrte und ges 
waltfame Handlungen über, fo heißt es Zollheit, Manie, Raferei, 
Was das Verhältniß betrifit, in welchem fi Vernunft und Vers 
Rand bei dem Wahnfinn befinden, fo ift dies bei beiden nicht auf 
gleihe Weife geftört. Jedesmal leidet die Vernunft, fobald die Kreis 
beit des Bemußtfeyns verloren iſt, weil jene zunächft mit bem Bes 
wußtfenn in Verbindung fteht. Daher fehlt bei dem Wahnſinn allemal 
der freie Gebraud der Vernunft, das Bewußtſeyn der 3weckmaͤßigkeit 
ber Handlungen, und der Urtheilskraft. Dagegen der Berſtand in Bes 
zug auf einige Objecte zwar irre feyn, in allen andern aber feine Thär 
tigteit ungehindert fortichen kann, fo baf ein Wahnſinniger wohl in 
vielen Stüden noch Verftund zeigen kann, obgleich er ohne Vernunft 
if. Bei den Gemüthetranten bemädtigt fi zugleich meiftens ir⸗ 
genb eine falfhe Vorſtellung bed Gemuͤths fo fehr, daß biefes da⸗ 
von ganz eingenommen wird, und kein anderer Gegenſtand mchr 
Eindrud auf daffelbe madt, als ber mit jener in Verbindung ſteht. 
Eine ſolche Vorftellung nennt man bie fire Idee des Kranken. Gie 
wird burch bie übermäßige Thaͤtigkeit der Phantafie fo lebhaft, daß fie 
die Vernunft und das Bewußtfeyn in Betreff biejer Borftellung vers 
dunkelt. Iſt fie mit dem Charafter ber Eraltation verbunden, und 
ieht das Gemüth auf äußere Gegenftände, fo wird es die mit Narr⸗ 
t bezeichnete Art des Wahnfinns; hat fie ben Charakter von De: 
preffion, Riedergefchlagenheit und Traurigkeit, und verſenkt das Ge 
müth in fih, fo wird es Melandolie. Die naͤchſte und weſentliche 
Urfahe bes Wahnfinns befteht in einer krankhaften Beränberung des⸗ 
jenigen Organs im Gehirn, welches ber Thaͤtigkeit dezs Bewußtſeyns 
angemwiefen ift, durch welche organiſche Veraͤnderung bie Störung je 
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ner Späfigteit anhaltend gemacht wird. Diefe krankhafte Berändes 
rung im Gebirnorgan kann fin einer abnormen Reizung, ober in einer 
bleibenden organiſchen Umänderung beftehen, kaun ſowohl oͤrtlich, im 
dem Organ felbft, feinen Grund haben, z. B. in cinem mechanifchen 
Drud von Anhaͤufung lymphatiſcher Fluͤſſigkeit nach einer Hirnkrank⸗ 
heit, oder in einer conſenſuellen abnormen Einwirkung von dem Ner⸗ 
denivftem bes Unterleibes ana nad dieſem Organe bin, z. B. von 
einer heftigen unb regelwidrigen Erregung biefer Nerven, durch mas 
terielle Reize, narkotiſche Gifte, anhaltenden oder oft wiederholten 
Genuß ſpirſtubſer Getränke u. f. f. Die krankhafte Veränderung i 
Hienorgane kann aber auch von ber Thaͤtigkeit ber Seele felb 
verantaßt werben, ducch einfeitige Cuitur bed Geiſtes, übermäs 
fige und zu anhaltende Anftrengung der Kräfte beffilben, z. B. durch 
zu große Beguͤnſtigung ber Phuntafte, übermäßige Anftrengung bes 
Gedägytnifies, oder zu heftige Bewegungen des Gemütheg, Leiden» 
ſchaften, heftige Afferte. Durch ſolcht Veranlaffufigen wird um fo cher 
Wahnflan erzeugt werben können, je mehr das Subject organiſche 
ober pfuchifche Anlage dazu bat, und biefe verfchiebenen Anlagen bes 
flinnmen dann auch meiftens bie Art bes Wahnfinnes felbft. Die or: 
ganiſche Anlage befteht in einer beſondern Befhaffenheit des Hirnor⸗ 
gu und der Verbindung deſſelben mit dem Nervenfuftem des Unters 
tibes, vermöge beren es leicht einer beftigen Reizung, Umwandlung 
in feiner organifhen Structure und Maffe, und einer Störung von 
abnormer Einwirkung vom Nervenſyſtem des Unterleihes (vielleicht 
durch zu leichte Üherjtrömung des Nervenätbere aus demſelben vers 
mirteift der zuleitenden Nerven, oder aus Mangel an ifolirenden Rers 
venknoten) ausgefegt it. Was die pſychiſche Anlage betrifft, fo wird 
biefe im Allgemeinen durch die Herrfhaft der Leibenfhaft und bes Las 
flerö begründet, auch ſind befonders gemwilfe Stinmmungen und Zuftände 
der Seele dahin zu rechten, von benen Zerffreuunggs und Phantae 
eſucht ben Geiſt zu Verruͤcktheit und MWahnwig, und Hochmuth 
(Egoismus) und Liebe das Gemüth zu Narrheit oder Melandjolie her⸗ 
abziehen können. Die Anlage und die veranlaffende Urſache vereint 
befiomen als Refultat die verſchiedene Art des Wahnſinns. Wo die 
Anlagen bemerkt werden, muͤſſen um fo forgfältiger ale Bers 
enlaffungen vermieden werden. Organifhe Anlage kann erblidh 
werben. Jeder Wahnfinn ift um fo ſchwerer beilbar, je läns 
ger er gebauert bat, je mehr Anlage dazu vorhanden war, je 
mehr er fi der Rarrheit nähert; um fo leichter heilbar, je fürzere 
Beit er noch gedauert hat, je weniner Anlage dazu da ift, je mehr 
er fih ber Melandolie nähert, je mehr bie Urfache in materieller 
Reizung von den Unterfeibenerven beftebt. Selten bleibt der Wahns 
n befchränft in einer Art und in einer Ephäre der Serlenthätige 
eit, meiftens ergreift er in der Folge mehrere und gebt aus efner 


Art in tie andere über. Jeder Wahnſinn kann in Manie, jeder ende ’ 


lich in eäymung ber Seelenvermoͤgen, Gtupibität übergehen. Im 
Schlafe hört wahrtcheinlich jeder Wahnünn auf. Auch Fırz vor ben 
Tode ift dies oft der Kal; im Tode allemal. H. 
Wabrheit, im lonifhen inne, ift die Übereinftimmung unſe⸗ 
rer Gedanken mit fi ſelbſt, ober mit den allgemeinen Wefegen des 
Dertone, Sie beißt daber auch formelle Wahrheit, weil jene Se— 
feße fi nur auf dic Korm der Erkenntniß bezieben, ben Stoff oder 
SGegenſtand derſelben dagegen nit berüdjichtigen. Run kann aber 


eine Erkenatniß, die der logifhen Korm, d, h. ſich felbft, nigt wie" 
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derſpricht, gleichwohl den Gegenſtaͤnden wiberſprechen. Die Überein⸗ 
ung einer Erkenntniß mit den Geſetzen der Logik iſt daher nur 
en negatives Kennzeichen ber Wahrheit. Um zu erfahren, ob ein 
ag auch pofitive Wahrheit enthalte, muß mar ibn feinem Inhalte 
nach unterfuhen. @in allgemeines Griteriym berfelben kann es nad 
ber Natur der Sache nicht geben. Die objective Wahrheit erfadert, 
daß ihr. Grgenftand gegeben fey. Iſt dies ein finnlicher Gegenſtand, 
ſo Heißt fie empirifhe Wahrheit. Diefe -ift die einzige gewiffe Wahr⸗ 
it für ung, und fie wird durch bie teansfcendentale, db: h. buch 
e Übereinftimmung mit den Erfahrungsgrundfägen mögtih gemacht. — - 
Mehrheit ift entweder Wahrheit der Begriffe, oder Urtheile, ober 
Schluͤſſe. Gin Begriff iſt wahr, wenn feine Merkmale unter 
einander und mit ben Borflellungen übereinftimmen, anf bie er bejas 
gen wird; ein Urtheil, wenn es ben Gefegen. des Denkens gemäß ger 
dacht wird, folglih wenn die Vorflellungen nicht bloß fubjccriv, fons 
bern auch obj:ctiv verknüpft find. Ein Schluß endblich ift mahr, wenn 
er mit dem Gefeg zu fliegen übereinftimmt. Sie ift ferner entwe⸗ 
ber theoretifch oder practifch, je nachdem fie entweber bie bloße Vers 
tnüpfung ber Begriffe ober überbies nech einen Beftimmungsgrund zu 
einer rn enthält, — Wahrpeit, aus unzureihendem Grunde 
erkannt, heißk Wahrſcheinlichkeit. 

Bahrfagen, Wahrſager, Wahrſagerkuͤnſte. Die 
den Menſchen fo natouoͤrliche, mit dem Triebe nah Gluͤckſeligkeit 
verbundene Neigung, bie Zufunft zu erforfhen, hat zu allen Reis 
ten und bei allen Völkern, bei ben cultivirteften, fo wie bei ben 
sobeften, Wahrfager und Mahrfagerfüntte hervorgebracht. Die 
Üteften fehriftlihen Urkunden, bie wir befigen, die heiligen Bäder 
der Zuben, reben davon, und erzählen, baf ber erſte Köniz bies 
fer Nation, Saul, bie Wahrfager und Zeichendeuter aus bem 
"Weihe vertrieben habe. Und eben biefer König war Schwach "genug, 
fur; vor einer entſcheidenden Schlacht, die ihm Thron umd Leben 
koſtete, bie bekannte Wahrfagerin zu Endor zu beftagen, »Die 
A;pptier und Griehen hatten ihre Hrakei (f. b, Art.); das ber 
rübmichte berfelben bei den legtern war das zu Dilphix Bei dem 
Römern war Waprfager:- und Zeichendeuterfunt in ein Spftem 
— und madte einen Theil ihrer Religion aus, deren ſich 
ie Häupter des Staats ober bie Anführer der polliifhen Par— 
teien noch ihren jedesmaligen Abſichten ſchlau bebienten, Dir Prie— 
ter, welche bie Wahrfaperei kunſtmäßig trieben, beobachteten den 
— ober Geſang der Vögel (Angures, Anspices), ober unfers 

chien bie Eingeweide ber geſchlaͤchteten Opferthiere (Harnspi- ; 
es), und fanden darin gewoͤhnlich die Vorbedeutungen, die ir⸗ 
> eine Partei wuͤnſchte. Den Kennern der aiten Biteratur 
ſt das Werk bes Gicero de 'Divinatione (über Wihrfagungen 
und Ahnungen) bekannt. Unfere deutſchen Altvordern bedienten ſich, 
wie Tacitus erzaͤhlt, um bie Zukunft zu erforſchen, gewriſſer Rei⸗ 
E und geheiligter weißen Pſecde, die, wirhei den Römern bie 
oͤgel, fr Bertraute ber Goͤtter gehalten wurden, und aus des 
sen Wiehern und Schnauben man den glüdlihen oder unglüdlis 
hen Ausgang eines Unternehmeng zu erwarben ſuchte. Vorzüglich 
fürieben die Deutfhen einigen Weibern eine befondire Gekerfraft 
au, und befolgten dir Rethfchläge, die ſie gaben; bekannt find bie 
Welda und bie Alrunen (f. d. ae) Als bei ber zunehmenden 
Berhreitung dee heiftlihen Beligion bie deidniſchen Orakel ihr 
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Anſehn verloren, und auf Befehl einiger chriſtlichen Kaiſer nach 
und nad ganz verſtummten, traten in ber Folge bibliſche 
Drakel an ihre Stelle. So wie die Griechen und Römer, jene ihre, 
Sortes Homericas, dieſe ihre Sortes Virgilianas u. f w. battem, 
fo wurben bei den Chriſten, vom dritten Jahrhunderte an, Die 
Sortes Sanctorum —— & Man ſuchte nämiih den 
Willen Gottes in Rüdfiht irgend einer Angelegenheit, den glück— 
lihen ober ungluͤcklihen Erfolg riner Unternebmung, aus ten beis 
ligen Büchern zu erfahren. Zu einer ſolchen Erforigung des götte 
lichen Willens bereitete man ſich durch Faften, Gebet und anbere 
Religionsäbungen vor, und ſchlug fedann aufs Ungefähr irgend 
ein Bud bes alten ober neuen Teſtaments auf, mit ber Übers 
geugung, daß die erfte in die Augen fallende Stelle Auflöfung bes 
Zweifels geben würde. Nicht bloe Privarperfonen bebienten ſich 
diefes Mittels, die Zufumft zu erforſchen, auch bei Öffentlihen Ans 
gelegenheiten, befonders bei den Wahlen ber Bifhöfe und Äbte, 
wurden von ben Geiſtlichen ſelbſt diefe heiiiaen Orakel in Gegen: 
wart der ganzen Gemeinde befragt. Der Mifbrauh, der damit 
gefrieben wurde, veranlafte, daß mehrere Kirdenverfammluns 
gen biefe Sories Sanctorum in ihren Belhtüffen verwarien, und 
einige Päpfte fie feibft bei Strafe des Kirchenbanns verboten. Auch 
in den Gapitularien Carls des Großen vom Jahre 750 wird unter 
fagt, die kunftigen Schickſale vermittelft der Pſalmen und Gvangelien 
vorherzufagen. Ungeachtet aller Verbote dauerte diefer Mißbrauch bis 
sum ıgten Sahrhunderte fort, und er ſcheint jegt noch nidt ganz 
aufgehört zu haben. Bekannt find andere Arten, die Zukunft vorber« 
zufügen, als Chiromantie (f. b. Art.) und Aſtrologie (f. d. Art.); 
die legtere fand mehrere Zahrhimberte hindurch, felbft unter großen 
‘* Männern, eifrige Anhänger. Alte biefe geheimen Wifienfdhaften ba: 
ben zwar, eben fo twie die Wahrfagerlänfte der Zigeuner, in cultis ' 
virten Ländern ihr ehemaliges Anfehn verloren; aber die Elugen 
Srauen, bisweilen, Boch feltner, auch kluge Männer, trei 
ben leider noch immer im Kinftern ihr Weſen mit Kartenfclas 
gen, Prophezeien aus ber Gaffeetaffe u. f. wm. Wem ift wohl bas 
zu gewiffen Zeiten des Jahres üblihe Bleigleben, Schuh: ober 
Pantoffelmerfen 2c. unbekannt, womit es bri Manchen auf etwas 
mebr als auf bloßen Scherz abgefehen ift. Die Lanbesherren haben 
verfhiedentlih das Wahrſagen aller Art, wegen ber damit häufig 
verbundenen Betrügereien, unter Androhung barter Strafen ver« 
boten. Namentlich fegte bie fähllihe Polizeiordnung vom Jahr 
1661 auf das Wahrfagen, Cryſtallſehen u. dgl. ſehr Harte Stra: 
fen. Allein der Aberglaube laͤßt fih fo Leicht nicht ausrotten, Es 
ift eine durch Erfahrung beftätigte Thatſache, daß Zeiten, in benen 
große Ereigniffe gefhehen oder erivartet werden, immer frudtbar 
an Propheten find; fo war es im Anfange bes breikiajährigen und 
des fiebenjährigen Krieges, Auch wir faben unlängft in unferm, 
für fo aufgefiärt geacteten, ıgten Jahrhunderte den ſchwaͤbiſchen 
——— Müller (ſ. d. Art.) und nicht Wenige, bie an ihn 
glaubten. 

Währung ift ber Werth einer Münze, nah einem gewiffen 
Muͤnzfube ausgedrüdt, z. B. preußifde Währung, d. h. in dem 
Werthe, als die Münze in Preußen curfirt. 

Währmwolf, Wärwolf, ein in einen Wolf verwanbelter 
Menſch; ein Geſchoͤpf dis Aberglaubens in vorigen Zeiten. 
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Bahrzeihen, fo viel wie Merkmal. So haben Städte ge: 
wflfe Wahrzeigen, welde in einem Thurm, Gebäude, Plag, alten 
Dentmat u. dgl. beſtehen, weldhe die reiſenden Handwerker befonders 
In fonftigen Zeiten wahrzunchmen pflegten, um fi durd Angabe des 
Wahrzeihens ausweifen zu können, daß fie an dem Drte gewefen. 

Waibel, Webel bedeutet fo viel als Gerichtsdiener; daher 
Feldwebel, ber erfte Unteroffizier bei einer Kußcompaanie, 

W aid, eine bekannte Dflanze, die zunı Faͤrben gebraucht 
wiedb, und. eine gute dauerhafte blaue Karbe giebt. Diefe Pflanze 
erfodert einen ven Natur guten, und gut bearbeiteten Boden, 
und gedeiht baher nicht überall. Die rübenförmige Wurzel ber 
Pflanze geht ziemlid tief in bie Erde, und treibt fünf bis ſechs 
Blätter, die den eigentlichen — liefern, aber erſt im zweis 
ten Jadre zu brauden find. Wenn die Blätter anfangen geiblich 
zu werden, fo werden fie abgenommen, getrodnet, auf der Waids 
müble Elar gemahlen und zu einem Zeige gemaht, aus dem man 
Ballen ober Kugeln verfertigt, melde bie Faͤrber versrauden, 
Der vorzüglichſte Waid wird im fürlihen Frankreich, im ehemali⸗ 
gen Lanyuedoc, gehaut; in Deutfhland baut man ihn vorzügli 

Thüringen, bei Erfurt und Langenſalza, in der DOberlaufig um 
im Brandenburgiften. Auch in der Schweiz, in Portugal und 
©panien und in Schweden ift bie Gultur deffelben befannt. Ehe— 
mals wurde in PZrankreig und in Thüringen der Waidbau fehr 
Kart betrieben, und der Handel mit diefem Producte war bebeus 
tend und einträglih, weil man nod feinen andern Färbeftoff zum 
Bilaufärben kannte. Allein der von ben Holländern in ber erſten 
Hälfte des fiebzehnten Sahrhunderts aus Dftindien eingeführte In— 
digo that dem Wald Abbruch. Noch mehr aber hat der Waib von 
feinem Anfehn verloren, nahdem, feit etwas mehr al& hundert 
Jahren, der Bau bes Indigo in Weftindien und Eübamerika flärs 
ker betrieben, und dieſes ausländifhe Product häufiger in Eu⸗ 
zopa eingeführt worden if. Der Indigo wird mit Recht vorge: 
sogen, weil er allerdings eine fchinere Karbe gar der Maid 
2 dagegen eine dauerbaftere Farbe. Die Faͤrber koͤnnen ben 

ib bei ihren Arbeiten nicht ganz enthehren. Obgleich alfo ber 
Waidbau wegen ber —— Urſachen ſehr vermindert wor⸗ 
den iſt, ſo wird er doch noch immer betrieben, und die waͤhrend des 
nun geendigten Krieges gehemmte Zufuhr des Indigo hat ben meh⸗ 
zern Gebraud bes Waids a emadt. 

Waidalotten hieß eine Priefterclaffe der heibniſchen Preu⸗ 
Sen. Ihr Gefhäft beftand darin, dem Wolke die Ausſpruͤche der 
Götter bekannt zu madhen, e6 zu unterrichten und zu fegnen. Das 
ber aud ihre Rame Waibalotten, nämlih von Waidin, Wiffenfhaft 
ober Lehre. Ihr Anfehen war geringer als das ber Bigonoten, 

Waiſen, f. Huffiten. f 

Waifenhäufer, ber urfprünglichen Abfiht nah eine ber 
wohlthätigften Anftalten für die Menſchheit, um arme, verlaffene 
und bülflofe Geſchoͤpfe dem Verderben zu entreißen, und fie zu 
nöglihen Mitgliedern ber Gefeufaft zu bilden, Der Staat hat 
die größte Verpflihtung, für bie Erziehung der Waifen zu forgen ; 
Woifenkinder find vorzüglih Kinder des Staats, weil fie feines 
Schutzes und feiner Vorſorge mehr bedürfen, als bie Kinher ber 
nod lebenden Bürger. Außer bem Mitlriben, bas ihr hülflefer Zu 
Rand in Anſpruch nimmt, erfodert es felbfi ber Vortheil bes Staats, 
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ſich ihre gute und zweckmaͤßige Erziehung angelegen feyn zu laf⸗ 
fen, um nmuͤtzliche Bürger, gute Hausmütter und forgfame Erzie⸗ 
berinnen bes kommenden Geſchlehta aus ihnen zu bilden. Die 
Geſchichte der Eutſtehung der Maifenhäufer ift dunkel. Bei einis 
en alten Bilkern maren öffentlihe Erziehungsanſtalten errichtet, 
n welde wahrfheinlih auch Waiſen aufrenommen wurden. Wa 
man bei ten Römern umter Pueris und Puellis alimenzariis vers 
fand, Hann nidt wohl mit unfern Waifenhäufern verglichen wer: 
den. Zrajan, der zum Beften der Waiſen fehr olel that, bie beis 
den Xntonine und Alerander Severus ‚machten Stiftungen für fie, 
Doch maren es unftreitig Beine eiaentlihen Waiſenerziehungs au⸗ 
falten. Erſt nachdem bie driftliche ala da fih mehr verbreitet 
atte, werben auch Anftalten für Waiſen öfter erwähnt, ihre eigents 
liche Verfoffeng ift jedoch nicht vefannt. In ber Kolge gaben bie 
durch Handel und Gewerbe reih und blühend geworbenen Staͤdte, 
wie in vielen andern nuͤtzlichen Einriditungen, fo aud hierin ein 
Löslihes und nachahmungs wuͤrdiges Beifpiel. Dies giit vorzäglid 
von den großen Handelsſtoͤdten in den Niederlanden. In Deutfche 
Yand finden fih in ben ‚Reihsftädten bie erften Juſtitute dieſer 
Urt,‘ doch reicht ihr Urſprung nicht über das fechzehnte Zabrhuns 
dert hinaus, Man hatte bis dadin bie ganz verlaffenen vater⸗ 
und mutterlofen Geſchoͤpfe bei einzelnen Bürgern in die Koft ges 
geben, fand aber mit ber Zeit biefe Einrichtung nochtheilig und 
wedwibrig, und jo wurden bean Waiſenhaͤuſer errichtet, wo bie 
Kinder unter einer Aufficht a werten Ponnten. Zu Auge⸗ 
—* wurde im J. 1572 ein Wolfenhaus errichtet. Spaͤter ahm⸗ 
ten die Regenten Deutſchlande und die Magiftrate der ihnen unter» 
worfenen Städte dieſe SBeifpiele nah. Gins ber berühmteften, 
wo nicht das alfegberühmtefte in Deutſchland, {ft das von dem vers 
Bionfivellen & 9. Franke (f. d. Art.) zu Halle 1698 errichtete 
Watſehaus. Die den Woifenhäufern in ‚vielem aͤhniichen Zins 
delhäuſer find faft überall weit früher als jene entftanden. In 
den neueften Zeiten hat man für bie vaterlofen Kinder gewiffer 
Glaffen von Gtaatebürgern befondere Grzichungsanftalten errichtet 
(militaͤriſche Grzichungshäufer in einigen Staaten z Erziehungs 
häufer für die Töchter von Mitglichern der Chrenlegion in Krank: 
Feih). Diefe Anftatten haben zum Theil einen beſtimmten Zweck 
ber Erziehung, und find nah andern Grundfägen, als unfere ges 
* Waiſenhaͤuſer organifirt. — Wit man früber nach⸗ 
eilig und zweckwidrig gefunden hatte, die Waiſen bei Privat: 
leuten in Koſt und Erziehung zu geben, bat man in ſpaͤtern Zei: 
ten als vortheiihaft für den Gtaar ſowohl, als für die Kinder 
ſelbſt angefehen, und es erhoben fib sine Menge Stimmen wider 
die fehlergafte Einrichtung bee Waiſenhaͤuſer; ein Berwurf, von 
dem freitih wenige dieſer Anftaften frei geblieben find. Die 
Hamburgiſche Gefelfhaft zur Beförderung ber Künfte und nuͤtzli⸗ 
den Gewerbe gab daher im I. 1779 Als Vreisaufgabe eine, auf 
*4 gegruͤndete Veraleicung, melde von dieſen beiden Ars 
ten von Erziehung der Waiſenkinder am vortheilhafteſten ſey, auf. 
Die Geſellſchöft erfannte ven beiden Abhandlungen von Stark und 
Hamm: Über bie Erzichung ber Waifenfinder in gewöhnlichen 
Waifenyäufern oder durch einzelne Bekeſtigung (Hamburg 1780) 
den Preis zu. Spaͤter erfchien bie Schrift von Golbbeck: Über 
die Erziepung der Walfenkinder (Hamburg: 1781), Die Etefultate, 


f Maifenhäufes- 5or. 
welche aug ben Unterfuchungen über jene Preisfrage hervorgehen, 
find übereinftimmend ungünftig für die Waiferhöufer ausgefallen. 
Durch fehr ins Einzelne gehende Berechnungen tft bargethan wor⸗ 
den, daß es für den Staat aber bie Anftalten felbft weit vortheils 
le feg, die Kinder in auswärtige Verpflegung zu geben. Die 
edeutenden Koften für Unterhaltung ber oft * und weit⸗ 
laͤufigen Gebaͤude, ber Aufſeher oder Lehrer, die‘ Zufhüffe, bie. 
bisweilen nothwenbig werben, wenn die Einnahme zur Dedung ber 
Ausgabe nicht Hinreiht, fallen — Aber noch groͤßer und 
in ſeinen Folgen wichtiger iſt ganz unlaͤugbar der Vortheil, der 
für die Waifen ſelbſt aus ihrer Vertheilung an Pflegeaͤltern ents 
ftehen muß. Zwar tönnen in einer allgemeinen Waifenanftalt bie 
Kinder vielleiht mehr Kenntniffe für ben Verſtand fammeln, “ 
aber ihre phyſiſche Gefundheit und felbft ihre Moralität — für 
welche lestere in ben Sagt re ungeadtet ‘ber bisweilen zu 
häufigen —— nicht immer ganz zweckmaͤßig geſorgt 
wird, und bei einer zu großen Anzahl Kinder geſorgt werden 
kann — werden unftreitig beffer gedeihen. Anſtatt der in den 
BWaifenhäufern gewöhnlichen einförmigen Befchäftigungen werben 
. bie Kinder in Privathäufern mehr mit den Gefchäften bes bürgers _ 
lihen Lebens — und fruͤhzeitig daran gewöhnt. Nur muͤſ⸗ 
ſen allerdings die Pflegeaͤltern der Waiſen gehoͤrig ausgewaͤhlt, 
und immer unter einer genauen Aufficht, bie nicht fo ſchwierig iſt, 
ald es fcheinen möchte, gehalten werben., Die Pfleglinge müffen 
ben Directoren der Anftalt von Zeit zu Zeit vorgeftellt, über fie 
und ihre Aufführung müfjen genaue Negifter mit Sorgfalt geführt, 
werben. Einige Waifenanftalten ‘werben befonders deswegen ges 
rübmt, bab fie die von ihnen entlaffenen Waiſen aud  fpäter 
noch unterftügen. So unterftügt 3. B. das Waifenhaus zu Frank: 
fürt am Main Knaben, wenn fie flubiren ober alö: Handwerker 
reifen wollen, Mädchen, wenn fie, bei fortdauernder guter Xuffühe‘ 
rung das zwanzigfte Jahr erreicht haben und Gelegenheit finden, ſich 
zu verheirathen. Ale diefe und andere löbliche Einrichtungen Fürs 
nen auch bei der VertHeilung der Waifen außer ben Häufern forts 
befichen.. Die Mehrheit der Stimmen bat fih in den neuerm 
Zeiten für die partielle Erziehung der Waifenkinder erklärt, und 
man bat an mehrerm Orten die Waifenhäufer abgefhafft, und ba= 
gegen die Waifenvertheilung eingeführt. Der Erfolg davon iſt 
eine bebeutende Grfparniß der Ausgaben und eine * r vermin⸗ 
derte Mortalität unter ven Kindern geweſen. Es iſt keinesweges 
zu beſtreiten, und bie Erfahrung beweif't es, daß einſichtsvolle 
und menfchenfreundlihe Directoren folder Anftalten vielen Gebrechen 
derſelben abhelfen, und das Wohl der ihrer Oberaufficht anvertrams 
ten Jugend wefentlic befördern fonnen. Aber es ift fhon ein mißs 
licher Umftend, daß das Wohl ober Wehe einer zahlreichen Jugend 
von den Einfthten und bem guten Willen eines einzelnen, viels 
leiht mit andern Geſchaͤften belafteten Mannes abhängen müffen. 
Sollen Waifenhänfer noch ferner beibehalten werden, fo ift für 
bie phyſiſche Pflege der Böglinge * Sorge zu tragen, als bisher 
gewoͤhnlich geſchehen, vorzüglid aber iſt darauf zu ſehen, daß 
die Zahl ber Kinder nicht zu hoch gnwachſe. Unter einer großen 
Menge von Kindern ift bie Gefahr der — 2 und moraliſchen 
Anft:tung, auch bei dem beſten Willen, nicht immer zu vermeiden. 
Gin großer und tadelnswürdiger Fehler, der fi bei vielem Bai— 
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ſen haͤuſern findet, iſt der, daß man Waiſen, preßhafte Arme-unb 
Zuͤchtlinge in einer und derſelben Anſtalt vereinigt. Zu Torgau 
waren chemald in dem 1780 errichteten Armen: und Waifenhaufe 
von beiden Claſſen über breihundert Perfonen in einem Gebäude ver⸗ 
einige. Man erkannte dag Nachtbeilige dieſes Beifammenfeyns der 
Kinder mit alten und kranken Perfonen, und fonderte fie (1801) nicht 
ohne großen Koftenaufiwand von einander, jeboh nur in Anſehung 
der Wohnzimmer; außer dieſen waren fie immer nod bei einander. 
Auch diefem übeiftande half die Weisheit der Regierung ab, bob 
(18311) die laͤngſt als nachtheilig erkannte Verbinbung der Armen, 
Maifens und Zuctbäufer im Hauptwerke auf, und verfehte jede 
Gilaffe an einen befondern Ort. (&, hierüber Rulf: Wie find 
ABaifenhäufer anzulegen? Göttingen 1733. Riede:. Soul man Wais 
fınhäufer beibehalten? Stuttgart 1306, Pflaum: Uber Einrichtung 
der Waifenhäufer. Stuttgart 1815.) 

Waldern, bie vornehmfte der zeclänbifhen Inſeln zwifchen 
den Mündungen ber Scheide und dem beutfchen Meere. Sie wirb 
duch das Waffer Sloe von Zuidbeveland getrennt, und ift in vier 
heile, Uitwateringen, getbeilt, die nach den vier Himmelsgegens 
dan benannt werden und gegen die Überftrömung und Hinwegfpuͤ—⸗ 
lumg durch Dämme und koſtbare Seebeiche verwahrt werben muͤſſen; 
duch fügen -auh auf einer Geite Dünen und Sandhuͤgel gegen 
die eindringenden Fluchen. Die Inſel ift eben, durchaus mit einer 
feıtfen Dammerde bededt, und liefert. ben fhönften Waizen, befon« 
ders aber herrlihe Faͤrberroͤthe und bie beiten Kartoffeln Hollande, 
Sie gehört jegt zum Bezirk Middelburg der Provinz Zeeland ; ihre 
Karptftadt ift Middeiburg mit 13,200 Einwohnern; aud hat fie den 
guten, aber ungefunden Hafen Blieffingen. : s 

Wald (böbmifcher und banerifher) Vom Fichtel— 
gebirge aus, das die Quellen des Meine, ber Nab, ber Saale 
und Eger ausfendet, zieht ſich fübmwärts gegen bas Ufer der Dor 
mau, ba wo fie bie Ilz aufnimmt, eıne waldbedeckte Bergkette bins 
0'5, ber böhmer Wald genannt, beifen hoͤchſte Spigen der Arber, 
Ytadel u. f. w. (6000 — 7000 Schuh body) find, und ber Bancrn 
und Böhmen ſcheidet. Der Strich ‚Landes, welder zwifhen dem 
böhmer Wald und ber Donau, ein Dreieck bilbend, eingefhloffen 
Liegt, heißt der bayerifhe Wald. Es ift ein rauhes Bergs 
Hand, wo nur Safer und Flachs gedeiht, und bie unb dba an ben 
Abhaͤngen Obſtbauz Viehzucht, Spinnen und Weben, bie Verfertis 
pung von Bolzarbeiten u. dgl. befchäftiger, hauptſaͤchlich bie Eins 
wohner; ber große Holzvorrarh wird in Glatküiten und bei Eifen« 

ämmern verbraudt. * Der Regen durchfließt das Laͤndchen von 
dorgen nah Abend. Der Hauptort ift bie Stadt Cham, an bem 
Einflufe ded Chambs in ben Regen gelegen, in ber frübeften 
Beit ber Eig ber re von Cham, bie aber ſchon im 
elften Jahrhundert ausftarben. Kußer Cham nennen wir noh Furt, 
Viehtach, Zwifel und im untern Walde Wolfftein, 
Grapenau, Deggendorf und Wegſcheid. Die Bewoh— 
ner dieſes Laͤnbchens, WäÄlbler genannt, jind Eräftig, genügfam, 
kuͤhn aber roh, verfhlanen und ftarrfinnig. Sie hängen am Als 
ten und haben vieles bavon in ihren Bergen erhalten. Ihre Eprade 
unterfheibet ſich vielfah von ber baverifhen Munbart, ift voll: 
tönig aber nicht rauh zu nennen, hat viele cigenthümliche Laute und 
ik reich an Boralen; ſtatt bes klangloſen er enbigen die Gubs 
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flantiva ih auf a, 3. B. Kihna ftatt Kinder; ſo gehen auch 
die Verba nicht auf en, fondern auf a aus, wie z. B. bringa 
a. ſ. Der Volksmaͤhrchen und Volkslieder findet man hier in 
den Epinnftnben noch viele; und des Sommers fdallen jie aus dem 
Munde ber Hirtentnaben von allen Bergen nieder. An geiftıgen Ans 
lagen gebricht es den Waͤldlern nicht, das haben Schmiedet, 
der Verfaſſer der erfien Reife um ben Laplataftrem, Gſchrag, 
Zhürriegl, ber Bevölterer dir Sierra Morena, der Mate 
hal Ludner, Dfterwald, Lippert, Stattler wa f. w. 
ewiefen, j 

Waldburg, ein aus den ehemals reichdummittelbaren Beſit, 
zungen der Grafen von Waldburg im 3. 1803 gebildetes Fürſten⸗ 
Renthbum, bas in Schwaben zwifhen der Donau und Gier liegt, 
durch die Rheinbundsacte unter bayerifhe und wurtemdergiſche Hos 
beit Fam, auf 13? Q. Meilen 26,500 Sinwohner hat, uno gegen 
180,050 Thaler Einkünfte giebt. Es beftehbt aus der Grafſchaft et 
und der Herifhaft Wurzach, beide im Algzau, den Graffihuften Wolfe 
fegg, Briedderg umd es, den Herrſchaften Waidbure ( mit 
bem Berg: und Etammfgloffe Walbburg), Kißlegg, Watdfee, Scheer, 
Marftitten u. a. mehr. Das Stammſchloß Waldburg foll Gerbarb, 
Graf von Thann im vierten Jahrhundert nay Ehr. 1?) gebaut has 
ben. Giner feiner Nachkommen, Babo, Graf von Thann und Wins 
terjtetten, ber um 680 lebte, wird für ben Stammvater der Häufer 
Althann und Waldkurg gehalten, Die Herren von Waldburg befaben 
bei ben Herzogen von Schwaben und bei den Kalfern aus diefem 
Haufe das Truch ſeß-Amt (Dapifer). In der Folge erlaubte 
ihaen Carl V. im 3. 1525, ſich des heiligen römischen Reiche Erb⸗ 
truchfeife za nennen, und im 3. 1528 ertheilte iönen der Ghurfürft 
von ber Pfalz, als Erztruchfeß, die Anwartſchaſt auf diefe von einer . 
anbern Kamitie bekleidete Würde, welche bie Herren von Waldburg im J. 
1594 wirklich auszuüben anfingen und feir der Zeit auch den Namen 
Truchſeß als Geſchlechtenamen führten. Johann, Herr von Wald: 
burg, der 1403 ſtarb, ift der Stifter des Haufes Truhſeß von Waldes 
burg. Seine Söhne, Jacob und Georg, ftlfteten zwei Rinien. Die 
ältere von Jacob verzweinte fih durh deſſen Enkel, Wilhelm 
und Friedrich. Die Withelm'ſche Linie, welche Scheer und Teauch—⸗ 
burg befaß, erloſch 1772. Friedrich trat in bie Dienſte des Groß: 
meiſters Les deutfchen Ordens, und ließ fih in Preußen nieder, wo 
fein Haus unter dem Namen Truchſeß von Waldburg noch blüht, 
ehne je an den unmittelbaren Befigungen des Haufes in Schwaben 
einen Antheil gehabt zu haben; denn die Befigungen des erlofchenen 
Aſtes von Wilhelm find an bie jüngere von Georg geftiftete &is 
nie gefallen. Die jüngere Linie war mit dem Erbtruchſeßamte bes 
Uehen, welches ber jedeemalige Senior verwaltete. Sie theilte fi 
1589 im zwei Einien. Sacobs, der tm fünften Grabe von (Georg abs 
ffammte, älterer Sohn, Heinrich, fliftete die Linie Wolfegg, 
weiche fi in bie Aſte MWolfegg » Wolfeng und MWolfegg: Waldfee 
theitte, von denen jener 1798 erloſch, und biefer befien B-figungen 
erbte. Jacobs jüngerer Sohn, Frobenius, fliftete die Linie Zeil, 
und feine Enkel, Paris Zacob und Sebaſtian Wunibald, die beiden 
Aſte derfelben: Zeil: Beil, auch Trauhburg genannt, und Wurs 
sad. Im Jahre 1628 murben alle Zweige der von Georg geftiftes 
ten Linie in den Reihsgrafenftand, und im Jahre 1803 wurden bie 
Häuptes des einzelnen Äfte in den Reihsfürftenkamd, jedoqh 
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nach dem Rechte der Erſtgeburt, ſowle bie ſaͤmmtlichen Beſttzangen 
derfelben zu einem Reichsfuͤrſtenthum erhoben. Nach ber Aufldfung 
bes deutfchen Reis legten fie ben Namen Truchſeß ab 5; bo erhiel. 
ten diefe Fürften durch die Urkunde vom 23. Jul, 1808 bie Reis: 
SrbHofmeifter: Würbe des Koͤnigreichs Würtemberg, welde 
durch den jedesmaligen Senior der regierenden Kürften verwaltet wird. 
Es giebt alfo gegenwärtia drei regierende Fürften, von ber Beorgi- 
ſchen Hauptiinte des Haufes MWalbburg: 1. Fürft Joſeph von 
Walbburg, zu Wolfegg und Waldſee (befigt ın Bayern die Güter 
Rohrmos und- Alpe; reſidirt zu Waldfee); 2, Kürft Franz von Wald: 
burg zu Zeil: Zeil und Trauchburg, (refidirt gu Zeit); 3. Fürft Leo: 
pold von Waldburg zu Zeil-Wurzach, Krefbirt zu Burzad). Das 
Haus Waldburg ift cathotifh. R. 

‚. WBalded, Das Füritenthum oder die alte Graffhaft Walbed 
(ehemals zum oberrheirifchen Kreiſe gehörig) gränzt gegen Süden 
und Oſten an Churheſſen, gegen Weſten und Norden an bie jegige 
preusifhe Provinz Weltphalen. Es zählte auf 20 Q. M. u. 47,37 
Einwohner und mit Pyrmont (13 Q. Meileng500 u. —S 
51,877 Einwohner, in 13 Staͤdten, 2 Flecken, 1060 Dörfern und 
43 Weilern und Schloͤſſern. Der Boden ift groͤßtentheils fleinicht 
und mit Wäldungen bededt, doch wird mehr Getraide erbaut, als 
her Bedarf erfobertz die Viehzucht ift rn. Die vorzuͤglichſten 
Producte find Eifen, Blei und Kupfer, Goldfand findet fi in ber 
Eher; auch giebt es Marmor: und Alabaſterbruͤche. Die Einwohner 
find größtentHeils, fo wie das fürtige Haus felbft, Lutherifher Rer- 
ligion, doc leden auch Catheliken, Reformirte, Quäker und Juden 
unter ihnen. Sie find atbeitfam, aber nicht fehr wohlhabend; aufer 
Aderbau und Viehzucht und den Arbeiten -in ben Berg» und Eiien: 
werken, befäftigen fie ſich mit —* grober Tuͤcher und an⸗ 
derer wollenen Zeuge, und mit Garnſpinnen. Sie ſchon feit langet 
Beit eingeführten Bandftände beftehen nady ber zu. Arolfen ben ıgten 
Aprit 1816, mittelſt eines mit den verfammelten Ständen abgefchloffes 
nen Hausvertrags, beftimmten Berfaffung I. aus den Beſitzern Iand- 
tagsfähiger Ritterguͤter; 2. aus den Abgeordneten der breisehn Städte 
und 3. aus zehn Vertretern des Bauernftandes, Die Lantfhaft I 
berechtigt, ſaͤmmtliche Steuern zu reguliven und ziı bewilligen, bie 
Landescafie zu verwalten, Geſetz⸗ und andere Vorſchlaͤge einzureichen 
und bei der Weſetzgebung durch ——— und Einwilligung mitzinvirs 
Zen, über Mißbraͤuche Beſchwerbe 3 führen , und mit zu wachen, 
daß untabelhafte Rechtspflege ausgeübt werde: Der landſchaftliche 
Ausfhuß verfammelt fig jherih zu Arolfen. - Die fämmtlichen Eins 
Bünfte des Würften follen über 400,000 Gulden betragen, wobon 
60,000 Gulden von dem Ertrag der Bäder zu Pyrmont herfließen. 
Sanz abgefondert von dem Kürftenthume Walde ift die dem Fürs 
ften gehörende Grafſchaft Pyrmont (f. d. Art.): Die eheinals gräfliche, 
eit 1682 fuͤrſtliche Familie vor Wälder gepdrt mit unter die Älteften 
n Deutfhland, Die Grafen von Waldeck theilten fin 1589 in bie 
Linien Eiferiverg und Wildungen; letztere erhielt 1682 bie faͤrſtliche 
Würde, fturb aber 1692 aus, worauf ihr Fürftenrang ag auf die 
ditere Linie übertragen wurde. Don Joſias (dem Bruder des erſten 
Zürften der Altern Linie, Friedrich Anton Ulrich) ftamrit die apanar 
girte linie dee Grafen von Walded,-Beraheim ab, Die durch 
Deirath von Walde getrennte Graffhaft Pyrmont fiel 1625, nad 
Aus ſterhen der @rafen von Gleichen, an Walde zurüd,. Die Grafs 
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Ihert Waldech war feit 1438 ein Lehn des Geſammthauſes Heſſea. 
fe Gtreitigleiten Über diefe Lehnshoheit würden 1635 durch eineh 
Vergleich beendigt, der im weftphätifhen Frieden (1648) beftätigt 
wurde, Im Jahre 1803 erbisit der Fuͤrſt eine Viritftimme bei dem 
Reichstage, und durch den Beitritt zuin rheinifchen Bunde (d, 18ten 
April 1807 ) die völlige Souverninetät. Der jet regierende Kürft 
Georg, ber feinem verftorbenen Bruder am dten Weptember 1312 in 
ber Hegierung folgte, trat von dem rheinifchen Bunde wieder ab, Bei 
dem Bundestage zu Frankfurt hat der Fuͤrſt mit den Häufern Hohen⸗ 
zollern, Lippe, Reuß und Kichtenftein eine Geſammtſtimme, die .ıÖte, 
bei ber weitern Bundesdesfammlung aber, ober im Pleno, eine Stimme, 
Zum ebemaligeh Kreiscontingente ſtellte Walde zwei Compagnien; 
fein Gontingent zum rheihifhen Bunde betrug vierhundert Mann, 
Dos Militär des. Zürften beftand ehemald aus 1800 Mann. „Allein 
das frühere Verhoͤltniß mit Helland wegen Subfidientruppen hat aufs 
ehört. Zum deutfhen Bundesheere ſtelt er 915 Munn. Die Haupts 
Rat bes Fuͤrſtenthums ift Gorbad, mit 4uo Haͤuſern 1600 Sinw. 
umb einem guten Gymnaßo. Zu Arolien, einer Eleinch gut und res 
eimäfig gebauten Stadt, iſt die Reſidenz des .Fürften. Das Refiden 
ſchloß ift ein anfehnliches Gebäude, im weldhem fi auch fämmtli 
Lanbescollegia befinden. Die gräflihe Nebenlinie Hefigt im Waldeck⸗ 
Br * * Bergheim, Melbe und Koͤnigehagen. Ihe Wohnſitz 
zu Bergheim. 
Waldenſer. Dieſe als Vorlaͤuferin der Reformation und 
Bewahrerin des Proteſtantismus im Mittelalter berühmte chriſt⸗ 
liche Secte verdankt dem Petrus Waldus (Waldo, Vaud), eis 
nem reichen Bürger zu kLyon, Entſtehung und Namen, obwohl 
einige ihrer Schriftſteller die Benennung „Waldenſer“ lieber von 
Ballis, Walde, ableiten und Thaldetvohner, Waabdtländer ( Van: 
dois) beißen wollen. Um 1170 fam Waldus beim Refen der Bibel und 
einiger Stellen aus den Kirchenvaͤtern, bie er fih in bie Landes 
fprade überfegen lich, auf den Entfhluß, die Lebensart der Apo⸗ 
ſtel und erften Shriften nachzuahmen, vertheilte ben Erlds feiner Guͤ⸗ 
Zer unter bie Armen und fammelte ſich durch feine Predigten zahle 
zeihe Anhänger; meift aus der Glaffe ber Handwerker, welche nad 
dem Drte ihrer Entſtehung Ceoniften ober Arme von Lyon, 
wegen ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer hölzernen Schuhe 
ober Sandalen (Sabots) Sabatati nder Infabatati, wegen 
ihrer Demuth Humiliaten genannt und oft mit ben Kathaterk, 
Botherinern, Albingenfern und andern Kepern, beren Schidfale fie 
theilten, verwechfelt wurden. Beratung des ausgearteten Klerus 
und Widerfegtigkeit gegen bie römifche Hierarchie hatten die Walz 
denſer mit andern Secten des Mittilalterg gemein; aber indem fie 
üser bie Abfıcht ihres Gtifters, nur bie Sitten zu verbeffern und 
das Wort Gottes in der Landesfpradke für jedermann frei zu 
predigen, hinausgehend, die Bibel allein zur Kegel ihres Glau— 
bene machten und, was im ihr und dem apoftolifchen Alterthum 
nicht gegründet fey, verwarfen,. legten fie es auf eine Reform ber 
anzen chriſtlichen Kirche an, fagten fi) von den Lehren, Gebrän: 
en und Sahungen der römifhen Kirche gänzlich los und bildeten 
eine abgefonderte Neligionsgefillfhaft, die ber Papismus wegen 
beffen , was fie nicht glaubte, mit bem Fluch der Ketzerei belegte. 
Diefer traf fie ſchon 1184 auf dem Goncilium zu Verona, doch eine 
allgemeine Berfolgung erfuhren fie erſt, nachdem fie fih im ſuͤd⸗ 


x 
* 


‘ 


512 Waldenfer 


lichen Frankreich ausgebreitet und unter Begünftigung ber Gra—⸗ 
fen von Zoutoufe und Foix befeftigt hatten, in dem Kegerkriege 
gegen bie er (f. d. Art.). Viele Walbenfer flohen das 
mais (1209 — 1230) nad Aragon, Savoyen und Piemont. Spa: 
nien litt fie nicht, in Languedoc wußten fie fih bis 1350, in der 
Provence unter harten Brdrüdungen bis 1545, wo das Parlament 
zu Air fic auf die graufamfte Weiſe vertilgen ließ, Iänger noch 
in der Dauphind zu erhalten, und erft im Gevennentriege wurben 
die legten Waldenfer aus Frankreich vertrieben. In der Mitte bes 
14ten Jahrhunderts waren einzelne Haufen dieſer Secte nad) Salas 
brien und Apulien, wo fie bald unterbrücdt wurden, andere nah Boͤh⸗ 
men gelommen u: db hießen hier Grubenheimer, weil fie fi in 
Höhlen und Gruben zu verbergen pflegten. Diefe verloren ſich fpäter 
‘unter die Huſſiten und die böbmiihen Brüder leiten von thnen 
die rechtmaͤßige apoftoliihe Ordination ihrer Bifhöfe ab. Dages 
en fanden fie eine bleibende Heimath in den von der Natur befe: 
34 Thaͤlern des weſtlichen Piemonts und gruͤndeten hier eine 
befondere Kirche, bie mit allen auswärtigen Waldenſern verbun— 
den, bis jest der Hauptſitz ihrer Secte geblieben iſt. Ihre Lehre 
ruht ledigiich auf dem Evangelium ſelbſt, das fie nebſt einigen Gas 
techismen in ihrem alten, aus franzöjifhen und italienifhen Sprad- 
elementen gemiſchten Patois befisen. Im diefer romaniſchen Volks— 
fprahe wurde aud) x hoͤchſt einfacher Sottesdienft bi8 1603 gehal⸗ 
ten. Da in dieſem Sahre ihre alten Barben (Barbes, Oheıme, 
Lehrer) ausgeftorben waren, erhielten fie Prediger aus Frankreich 
und feitbem wird bei ihnen Ftanzoͤſiſch gepredigt. Diefe Lehrer bil: 
den jedoch Leinen befondern Priefterfiand und ergänzen fih von den 
Akademien der Reformirten. Ihre Gevräude beſchraͤnken fih auf 
Zaufe und Abendmahl, von dem fie Sulvins Vorftrlung annahmen. 
Die Berfaffung ihrer meift mit Weinbau und Viehzucht befhäfrigten 
Gemeinden, welche durch jährlihe Synoden zufammenhängen, ift res 
publikaniſch; jeder fteht ein aus Alteften und Diaconen unter Borfig 
des Dredigers zufammengefestes Gonfiftorium vor, welches die ftrengs 
ſte Sittenzucht handhabt und Fleine Streitigkeiten ſchlichtet. Seit 
ihrer Entſtehung waren die Walbenfer durch reine Sitten, Fleiß und 
Berriebfamkeit vor ihren catbolifhen Nachbarn ausgezeihnet und als 
bie beiten Unterthanen geachtet. Aber obgleih ihre hefiigften Feinde 
ihnen diefen Ruhm zugeftehen mußten, hat der Fanatismus bes cas 
tholiſchen Klerus ihnen boch viele unverbiente Verfolgungen berei— 
tet. Schon 1440 mollten die Dominicaner jie in Piemont, wie in 
Frankreich, mit Feuer und Schwert befchren; noch fhlimmer erging 
es ihnen, nachdem fie im ſechzehnten Sabrhundert mit ben Reformirs 
ten in kirchliche Gemeinfchaft getreren waren. Denn nun trafen jie 
die naͤchſten Ausbruche der papiftifchen Wuth über die Fortſchritte 
der Reformation, deren Grundfäge fie fhon über drei Jahrhunderte 
beobachtet hatten. Daher ihre Audrottung in Kranfreih und ihre 
wechſelnden Schidfale in Piemont. Die im Marquifat Saluzzo 
angejiedeiten wurden bis 1733 gänzlih verkilgt und die in den 
übrigen Thaͤlern, nachdem fie vom turiner Hofe erit 1654 cine 
neue Berfiherung ihrer‘ Religionsfreibeit erhalten hatten, mit ber 
freulofeiten Hinterliſt durch Moͤnche und Soidaten 1655 angrgriffen, 
mit viehifher Grauſamkeit gemißhandel und viele ſchmaͤhlich ermor—⸗ 
det. Dir Reſt ıprer Mannfcaft feste N Wehre und naͤchſt 
ihrer eigenen Tapferkeit -verfhaffte ihnen die Verwendung der prote⸗ 
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ſtantiſchen Mächte endlich eine neue, obſchon beſchroͤnktere Beſtaͤtigung 
ihrer Freiheiten durch den am 18ten Auguſt 1655 zu Pigneroi ae: 
ſchloſſenen Vergleich. Neue, Gewaltthatgkeiten veranlaßten 1664 
neuen eg und Vergleih. Die 1685. durch franzdiifcdyen Einfluß 
betriebene Verfolgung nöthigte Zaufende zur Auswanderung in pros 
teftantifche Länder, , Sic verbanden ſich in Londen mit den franzdjis 
fhen Reformirten, in den Nicderlanden mit den Wallonen, in Vers 
lin mit ber franzöftfhen Gemeinde, bie zum Theil aus walbeniifden 
Fluͤchtlingen entftand; bei 2000 gingen in die Schweiz. Von diefen 
braden einzelne Haufen mit gemaffneter Hand 1689 wieder in Pier 
mont ein und behaupteten fi mit den Burüdgebliebenen unter vjes 
len Bedrüdungen, denen endli auf preußifhe Fuͤrſprache, durch 
neue Sufiherungen des Zuriner Hofes 1725 Graͤnzen gefegt wurden. 
Noch jept geniehen fie in ihren alten Thäͤlern von Lucerne, Verufa 
und &t. Martin im weitlihen Piemont Neligionsfreiheit und birgers 
liche Rechte und zählen dafelbft gegen 13/000 Seelen. ' Einige Huns 
berte jener Flüchtlinge ficdeiten fih nach langen, durch den Reli— 
nn der tübingifchen Theologen fehr erichwerten, Unterbandlungen 
699 im Würtembergifhen an, wo ihre Nachkommen jest in zehn 
Semeinen 1600 Köpfe kart find. Den Reformirten jtehen fie durch „ 
zen einfahen Eultus und durch ihre Kicchenverfajjung am näds 
gen, doch in ber Geiftesbildung Hinter ben übrigen Proteftanten zus 


Waldgdtter, f. Saunen und Satyrn. 
Walbhorn, f. Dorn. j 
Waldmenſchen. Piel wurde früherıvon Waldmenſchen gefa⸗ 
belt, bis durch die Ausbildung der Naturgefhichte und durch die Eris 
tifhe Sichtung der vorhandenen Berichte der Reifenden, wie nicht 
weniger durch die in den neueſten Zeiten insbefondere betriebene ver: 
gessd Anatomie das Refultat gefunden wurde: daß fein zwifchen 
em Affen und dim Menfchen in der Mitte — Weſen exiſtire, 
und daß zwiſchen beiden eine nicht nur in geiſtiger, ſondern auch för: 
perliher Hinficht bedeutende Kıuft ſey. Es giebt zwar wilde Wölfer, 
welde noch tief auf der Stufe ber Gultur fteben, und dieſe mögen 
in frübern Zeiten. vielleicht für nicht viel mehr ald Ihiere angefchen 
worden ſeyn; allein öfter wurden bie ungeſchwaͤnzten, zumeilen aufe ' 
techtgebenden Affenarten, der Schimpanefe und ber Orangu— 
tang, für eine Menfchenart gehalten.” Selbſt Linné machte frriger 
Weife einen homo .troglodytes daraus, und noch jegt werben oft 
bie genannten Affenarten Waldmenſchen genannt, nur mit bem 
Unterfchicde, bag bei dem Scimpariefe nad) feinem Vaterlande (bas 
Innere Südafrika) der afrikaniſche, bei dem Drangutang, aus 
leiher Urfahe, der oftinbifche beigefügt wird. Die Naturbes 
(Sresungen erzähten viel von ihrer Geſchicklichkeit und von ihrer Lo— 
ensart, auf welche ber Kürze wegen bier verwieſen werben 
mu 


Wales, 
Wathalla, Valhalla, iſt, nad ber nordiſchen Mythologie 
ber erſte Himmel oder der geräumige Wohnort für die im —— 
egen ben Feind gefallenen Helden; eber nur für dieſe, und nicht für 
Ranner, welche eins natürlichen Todes ſterben. Diefer Ort wırd 
von den Dichtern als ſehr dieblich, mit Gold prächtig ausgeziert, 
gefhildert. Die Helden, die ihn bewohnen, heißen Enherion (Cu- 
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herian) fie werden Hier in Gegenwart Obins mit Fleiſch 
und? Meth. bewirthet, unb von ben Walkyren, bedient. 
Die täglihe Beſchaͤftigung biefer Helden ift, in dem Hofe 
von Walhalla mit einander zu kaͤmpfen, und ſich gegenfeitig zu toͤd⸗ 
ten; fie werben dann wieder Iebendig, und trinten bes Mittags in 
Walhalla mit einander. Auch die Streilroffe der Helden find hier 
bei ihnen. Die Männer, welche niht in der Schlacht, fondern vor 
Alter oder an Kramtheit flerben, tommen nad ber Grzählung der 
eg — Gegenden, wo Hel (Hela) cine feindſelige Göts 
tin, herrſcht. 

"Malten beißt das Auswaſchen des gewebten Tuches, wodurch 
es von feinen waͤhrend bed Webens erhaltenen Unreinigkeiten befreit 
wird; mit biefer Reinigung wirb zugleich fein Zufammenfilzen, b. 
i. feine größere Dichtigkeit bejwedt. Man walkt das gewebte Tuch 
auf Wallmühlen, indem man es einweiht, um die Schlichte aufzus 
Iöfen, dann mit Geife ober feifenartigen Dingen (Urin, Schweine: 
koth, Walfererde), und einer gehörigen Menge immer erniuerten 
Aufihlegewaffers in einem Troge (Kumpen oder Walkſtocke) durch 
Stanıpfen oder Hämmer durdarbeiten laͤßt. F. 

Walkererde iſt eine Thonerde, die ſtatt der Seife zum Wal— 
ken der Tuͤcher gebraucht wird. Sie hat gewoͤhnlich eine graugelb⸗ 
liche und weißgraue Farbe, die ins Gruͤnliche faͤllt, fuͤhlt ſich ſehr 
er und ger an, glänzt nrit dem Nagel gerichen, und fhäumt wie 

eife im Waffer umgerührt, Sie hat die Eigenfchaft, daß jie bas 
Bett in fi faugt: daher ihre Verwendung zum Walken. Man fin: 
det an vielen Orten in Deutfchland Walfererde, die befte aber gräbt 
man zu Hampfhire in England. Die Zeit ber Erfindung der eigentr 
lichen Walkerkunft, ift nicht bekannt ; *4 das Reinigen der Zeuge 
durch Treten u. ſ. w. verſtanden ſchon die aͤlteſten Griechen, wie 
uns Homer berichtet. 

Walkyren oder Difen, ſ. Nordiſche Mythologie. Den 
Namen Walkyren leitet man ab von Wal, d. i. ein Haufe Erſchla⸗ 
gener (daher Walplag, moraus Mahlplag geworben) und Füren 
oder wählen. 

Wall ift im Allgemeinen der Erdaufwurf, welcher jchen zu 
befeftigenden Pag umgiebt, um ihn ber Einſicht des Feindes zu ents 
ziehen und vor deſſen Projectilen zu fchüsen, während die darauf 
erbaute Bruftwehr die Vertheidiger defjelben bei. Hiernach bat 
zwar jedes einzelne Werk der permanenten Befejligung einen Wall, 
ba beffen Eigenfdaften fi aber immer in ben allgemeinen Beftim- 
mungen vorfinden und nur berfchieden mobificirt werden, fo berühren 
wir bier blos ben Hauptwall, der ben innern Theil der Feſtung 
umſchließt. Diefer muß 1. body genug feyn, um ſowohl bie fon 
angegebenen Zwecke zu erfüllen, als auch daß vorliegende Terrain zu 
überhöhen; 2. genugfame Stärke Degen, um ben ehren de bes 
feindlichen Gefhüges widerftehen zu koͤnnen, und 8. hinlaͤngliche 
Breite haben, bamit hinter ber Bruͤſtwehr theild Raum für bie Ver: 
theidiger und das Gefhüg, theils auch ein Weg zu der Veränderung 
und der Aufftelung bes Iesteren übrig bleibt., (Wallgang, den 
Vauban zu 86 Fuß annimmt. — "Hier unterſcheiden fih die Waͤlle 
ber Außenwerke wefentiih, denn fie bedürfen theils dieſer Breite 
nicht, theild wird fie auch deshalb vermieden, um den Feinde feinen 
Raum zur Erbauung von Breſchbatterien zu laſſen.) Im Walle be— 
finden ſich die Gafematten, d. i, Gewölbe, bie zus ſichern Nnterbrin: 
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ber Garnifon unb Aufbewahrung ber Vorräthe ober zur Wer: 
theidigung beſtimmt find, im lettern Kalle Defenfiv:Gafematten ges 
nannt, und zur Verhinderung jedes Etabliſſements im bebedien 
Wege ober auf der Sontrefcarpe unter die Facen der Bollwerke ger 
legt werben. Der Umriß bes Walles haͤngt von der Länge der Li— 
nien ab, bie den zu befeftigenden Raum einfchließen, und bildet we— 
en der nöthigen geaenfeitigen Beftreichung aus: und eingehende Wine 
el; die Seitenverkheidigung, bie in Altern Zeiten duch Thürme bea 
wirft warb, wird jest durch die Baftionen erlangt (f. d. XArt.). 
Der Theil des Wallss, ber zwei folche Werte verbindet, Heißt bie 
Courtine (Mittelwall), bie von den Fleeten der Bollwerke beftrichen 
wird, und deren Ränge daher von der Lage und Höhe jener abhängt z 
die Facen der. Bollwerfe bilden mit ber Gourtine ben limriß der 
Keftungs beide werben durch die Flanken mit einander verbunden, ' 
Wall (Anton), ober mit feinem wahren Namen Ch. 2. Hey⸗ 
ne, wahrfdeinlid im Jahre 1751 geb. zu Buraftäbt im Schoͤnbur⸗ 
ifchen, wo fein Vater Prediger war. on feiner frühern Erziehung 
iſt nichts bekannt, außer daß er entweder bie Dom: oder bie Stadt— 
ſchule in Naumburg beſucht und dann in Leipzig Jurisprudenz, bes 
fonders aber Staatsreht, Volitik und Geſchichte mir ihren BSuͤlfs— 
wiſſenſchaften fudirt und 'fidh dabei ‚mit dem Studium der neuern 
Sprachen befhäftigt bat, Mit phyſiſcher und geifiiger Kraftanftrens 
gung flubdirte ev mehrere Jahre, und ſchon bier, als er keine Worten 
fungen mehr hörte, betrat, er oft Wochen lang nidıt die Straße. Int 
Jahre 1779 trat er dafeldft zuerſt als Dichter auf; es erfchienen 
von ihm Kriegslicder mic Melodien, zu welden ibm ehne wer: 
fel der preußifhe Grenadier (Gleim) den Arftoh gegeben hatte. Ih— 
nen. folgten in Anjange der achtziger Jahre zwei Luſtſpiele. Sie 
befinden fih auh im komiſchen Sheater der Franzoſen, 
© die Deutfchen, herausgegehen von 3. G. Oyk (keipzig 177786, 
0 Theile); nämlich die beiden Billets, nah Florian, und 
die Erpebdition, oder die Hochzeit nad) bem Tode, nah Eotte.' 
Überhaupt fällt in diefe, tie fchon Andere bemerkt haben, ziemlich 
profeifhdürftige Zeit die Hauptperiode feines fariftftellerifchen 
Ruhms. Borzüglic gefielen die beiden Billets in ihrer claffi: 
Be Bearbeitung burd ihre mwirktich originale Laune unb durch die 
ahrheit der trefflich wiedergegebenen Charaltere fo fehr, daß fie 
noch immer nit von ber Buͤhne verſchwunden find und daß fie for 
gar mehrern Luſtſpieldichtern Veranlaſſung zu Fortſetzungen gegeben 
haben, unter welden wir nur ben Bürgergeneraf von Göthe nen: 
nen. Wall ſelbſt Lieferte fpäter 1791 in demfelben Geiſte eine hoͤchſt 
gelungene Fortfegung der beiden Billets im Stammbaume; eine 
ziveite Hortfegung, „die Walls Unzufriedenheit mit, dem Goͤthiſchen 
Bürgergenerale veranlaßt hatte, ift durch einen unglüdlichen- Zufall 
verforen gegangen. Im Sabre 1781 erſchien von ihm, nad einem 
englifhen Originale, Miß Sara Salisbury, eine englänbifche 
Begebenheit, und 1781— 82 gab er ohne feinen Namen eine Übers 
egung ber beften Werte der Maria Riccoboni aus bem 
Frans. in vier Bänden heraus. Die bramatifhen Kleinig: 
eiten, welde 1783 heraus famen, bilden einen Zheil der anmus 
thigen Darftellungen, welche fpäter den Beifall des deutfchen Publis 
cums unter dem ausländifchen, aber anſpruchloſen Zitel Bagatel: 
len-gewannen. Sie erjchienen in zwei Bändchen, Leipzig 1786 und 
1738. Der Berfaffer hatte mehrere Formen ber Darfelung 98: 
waͤhlt; in allen aber zeigte fih eine glückliche, — auch mehr durch 
3* 
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Kunft nachgezauberte deichtigkeit. Dabei hatte ber Styl außer ber 
ftrengften ‚Gorrectheit. einen Grab von Politur und feinem Karben 
fhmel;, nie man ihn damals etwa nur bei dem Dichter ber Wilhels 
mine fand. Aucd die Erfindung war, einigen Muthiwillen abgerech⸗ 
net, groͤßtentheils fein und geiſtreich; in diefer Hinſicht verdient Ans 
tonie eine befonders rühmliche Erwähnung. Im Sahre 1787 gab 
er unseinen Band Erzählungennah Marmontel, welche eben⸗ 
falls atınfig aufgenommen wurden. Unterbeffen hatte Wall Loipzig 
verlaffen und lebte ald Privatfrcretär bei dem Kanzler Hofmann in 
Halle; von da ging er nah Berlin, wo er ziemlid lange privatifirt 
t. Diefer Aufenchalt fällt etwa in die Jahre 1788, 89, 90, oder 

n bie Wöllnerifhe Periode. Won feiner öffentlichen oder literariſchen 
Tätigkeit bafelbft ift wenig laut geworben; doc ift zu bemerken, 
daß er eig Dr für Andere Memoriafe, Auszüge aus juridiſchen 
Schriften, Gutachten und andere Xuffäge dieſer Art verfertigt hat, 
in weichen man fhwerlih den Verfaſfer der Bagatellen erkennen 
möchte. Auch wurde ihm von dev preußifchen Regierung eine ehrens 
volle Stelle angeboten, bie er aug Liebe zur freien literariſchen uße 
ausſchlug. Seit 1788, wo ber ziveite Theil der Bagatellen erfdien, 
finden wir bis zum Sabre 1799, außer der genannten Fortfegung ber 
beiden Billets, keine weitere Spur feiner Autorfchaft. Er hatte Bere 
lin verlaffenzund Iebte in fliller verborgener Zurüudgezogenheit erſt in 
Rochlit in Sachſen bei dem damaligen Amtmann Drobifh ald Hause 
freund oder ald Hauslehrer, dann in Geringswalde, einem Eleinen 
Stäbihen in der Nähe von Modlig, bei dem Ainanzprocurator 
Wendt. Bon bier aus folgte er im Sabre 1798 ber freundlichen 
Einladung des Buchhaͤndlers Richter in Altenburg, welcher ihn unter 
der Bedingung, für feinen Verlag einige Schriften auszuarbeiten, bei 
‚ fih aufnahm. Bier leuchtete bie fat erftorbene Geiftesflamme noch 
einmal auf, und plöglih erfhien unter feinem Namen 1799 A mas 
thonte, ein perfifches Mährchen, und glei darauf bag Lamm uns 
ter ben Wölfen, als Anhang zur Amathonte. Zwar vermißte 
man etwas von ber natürlichen Krifchheit feines Golorits, er mar 
bin und wieder geſchwaͤtzig und geflel fidy oft in einer gezierten Nai—⸗ 
etätz doc blieben bie genannten Werke immer cine erfreulidhe Er— 
heinung, in fo fern man hoffen burfte, baß fich feine beffere geiftige 
atur erholen würde. Weniger gefielen Adelheid und Aimar, 
eine Mifhung von Ritter: und Liebesgefhihten, in melden es nit 
immer ganz rein zugeht. Diefer Roman, vorgeblich nach einem ara⸗ 
biſchen Mufer, in der That aber nach einem franzöfifhen Driginale 
* Idet, erſchien im Jahre 1800, Die Gemeinpläge der Liebe find 
ier oft mit zu füßlicher Rebfeligkeit ausgefponnen. Auch ift nicht zu 
laͤugnen, daß ber Zon der guten Laune in der barauf fülgenden Kos 
zane noch etwas weiter herabgeftimmt ift, als in bee Amathon— 
te, und daß biefer im Murabd faft gänzlich verftumgt. Diefe beis 
den perfifhen Mähren, die jedoch von modernen wigelnden Anfpies 
lungen nicht frei find, kamen nad des unglüdlihen Richters Tode zu 
Altenburg 1801 in einem andern Verlage heraus. Seitdem verfiel er 
wieber in eine Art von Lethargie, fo daß er nicht einmal ben zweiten 
Zpeil bes Murab gefchrieben hat, wiewohl biefer unter feinem 
Namen erfchienen ift. Mit Ausnahme einiger Gedichte, bie theils in 
den fähfifchen Provinzialblättern ftehen, theils eine gelegenlihe Vers 
anlaffung haben, bat %. Wall feit 1801 nichts von fih hören laſſen. 
Bom Jahre 1805 bit 1800 lebte or in Ehrenberg, einem reiz enden 


‚Balahdi 517 


Kammergute bei Altenburg, auf Koſten der herzoglichen Kammer. 
Man hoffte, dab ſich in der Freiheit und Schoͤnheit der Natur feine 
abgefpannte Kraft ſtaͤrlen würde; allein mehrere Umftände, die bier- 
beffer verfchtviegen werben, vereinigten fich, um ihn in jener Arbeitds 
fheu und geiftigen Ohnmacht gefeffelt zu halten. Kaum verlieh er 
ein Zimmer, um fid einmal in freier Luf zu bewegen, ober das 
ebervich im Hofe zu füttern. In dieſem Zuſtande kam X. Wall 
im Mai 1809 nad Gößnig, einem Staͤdtchen bei Altenburg, wo er bei 
- eihem eunde in ziemlich blühender Geſundheit, doch ohne Literaris 
ſche Thaͤtigkeit 14 Wochen lang lebte. Won da Fam er nach Alten⸗ 
hain bei Grimma zu einer Frau von VBurghardi als Hauslehrer, und 
ba ſich dieſes Verhältniß Löf'te, nad; Zebttwig bei Hof zum Kammera 
herrn von Plotho, deſſen jüngfte Kinder er bis zum Zobe des einen 
unterrichtete. Er hätte Bier in mehrern Hinfichten eine angenehme 
Lage finden Fönnenz allein er verließ auch diefe Stelle bald und pri⸗ 
patifirt gegenwärtig in Hirſchberg, einem Staͤdtchen bei Sof im 
Boigtlande, ohne dag man von feinem jegigen Leben und Beben 
etwas Genaueres angeben kann. Wenn wir einen Blick auf die fru 
here Laufbahn biefes von dem gebildeten Deutfchen fo ſehr begünftig« 
ten Schriftſtellers werfen, fo muß man freilich bedauern, daß 
er von feinem großen Erzaͤhlertalente und von feinen Kenntniffen 
keinen erfreulihern Gebrauch gemadt hat. Ein getroffenes, wies 
5 etwas verfchönertes Bildnig von ihm findet fh vor ber 
orane. 

Walladei, eine osmaniſche Gdutprouing, die bie Osmanen 
Eflak nennen. Sie machte zu ben Zeiten der Römer einen Theil von 
Dacien aus, erhielt im 12ten und 1Sten Jahrhundert ihre von 
zanz abhängigen Zürften, die nad dem Berfälle des byzantinifcgen 
Reis bald fid) an Ungam, bald an Polen fchloffen, je nachdem 
eines biefer Reiche einen glänzenden Zeitraum hatte, und wurde enb« 
lid 1421 den Osmanen zinsbar. Doc ließen biefe ber Provinz, ba 
fie_ ſich freiwillig unterworfen hatte, ihre eignen Defpoten und Wer: 
faffung und ben Einwohnern bie ungehinderte Ausübung ihrer Kell» 
gion, nur nahmen fie für ſich die drei Pläge Ibrail, Dſchiurdſchiu 
und Thurnul, welche fe zur Beſchuͤtzung ber Donau noch jest befegt 
balten. — Die Wallachei Liegt zwifchen ber Donau, der Moldau und 
&icbenbürgen, ein großes fruchtbares Land ven 1107 DO Weiten, das 
Korn, Tabak, Sein, Pferde, Schaafe und Salz im überfluffe hat, 
und zu ben reichften und —— Ländern des Erdbodens gehören. 
koͤnnte, wenn eine inbuftriöfere Nation es bewohnte und eine beffere 
BVerfaffung vorhanden wäre. Zweige der Karpathen durchziehen in 
mannihfaltigen Richtungen bas Band, unb ‚bilden fruchtbare Ihäler, 
von ‚unzähligen Baͤchen bemäffert; auch fehlt es nicht an lachenden 
Ebenen, Auf ben Bergen erheben ſich anfchnlihe Laub: und Nabel: 
mwaldungen. Der fette Boben graeuge Getraide im überfluſſe, unge 
achtet die Eultur nur mäßig M. Das Obft, ber Tabak ift vortreff 
li, und der Wein giebt dem neue nichts nad. In ben grass 
zeihen Ebenen und auf den Eräuterreihen Höhen weiden zahlloſe 
Heerden, und veranlaſſen einen betraͤchtlichen Handel mit Vieh aller 
Art. Eben fo wenig fehlt es an Wildpret und an Fiſchen, als 
Haufen, Störs, Karpfen, Hechte, Korellen. Auch bie Schäge des 
Mineralveihs ſind wahrſcheinlich bedeutend, aber niemand forfcht 

-ihnen nad. Die Einwohner, hoͤchſtens 500,000 Köpfe, find der grb» 
fern Maffe nad entweder Watachen oder Zigeuner; jene, die us- 
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fprüngfigen Bewohner, ein Gemiſch der verfhiebenartigften Natio⸗ 
nen: Dazier, Buigaren, Slaven, Gothen und Römer, bie fich felbft 
NMömer nenuen und ein römifihes Patois reden, machen einen verdor⸗ 
benen Vollshaufen aus, der fidy durch eine angeborne Wilbheit, gros 
fen Hang zur Traͤgheit, Wolluft, Unempfindlichleit auszeichnetz 
diefe, die in greßer Zahl vorhanden find, fehen fich bier wie in allen 
Laͤndern, mo jie eingewandert find, gleih. Die Religion beiber ift 
die erichifhe. Die Verfaffung ift vollig defpotifh. Der Kürft ober 
Hospodar wird von der Pforte ernannt, bie ihn jährlich durch einen 
Firman beftätigt und nach Gutduͤnken abfegen kann; er wirb immer 
aus einer der großen griechiſchen Familien, die in Gonftantinopef 
wodnen genommen, md zahlt an die Pforte einen beflimmten jähr- 
lihen Zribut von 200.000 Löwenthalern, außer ben jährliden Ge⸗ 
Thenken, die er fur —— feines Firmans geben myf. Dafuͤr 
ſteht «3 ihm dann frei, das kaud fo methobifh auezupländern als 
möglih, und meiftens ift auch nur bavauf-fein ganzes Augenmerk 
gerihtet. Die Hauptftadt der Wallachei, welche in bie untere, 
obere und weftlihe eingetheilt wird, er Buchareſt .— Der legte 
Fuͤrſt Caradjia entzog fih im Oct, 1818: der von ihm vielleicht ohne 
Grund befürditeten Abfesung durch die Flucht, und begab fih mit 
feiner Bamitie und feinen Schägen durch Ungarn nach Genf und Genua _ 
Die Pforte ernannte im Sanuar 1819 an feine Stelle den Fürften 
Alerander Suzzo zum Hospodar der Wallachei. 

Wallenftein (Albrecht, Graf von), Herzog von Friedland, 
Generalifiinus der, Öfterreichifgen Armee im breißigjägrigen Kriege, 
— ein Mann, bdeffen Name ein gemifchtes Gefühl von Staunen 
und Abfcheu erregt; denn Mallenftein that zwar Großes und Unger 
wöhntihes, kannte aber einen andern Zweck als die Befriedigung 
feines Ehrgeizes, wozu er fi aller, auch der verberblichften Mittel 
bediente. Dadurch ward er das Schrecken feiner Zeitgenoffen, ohne 
fih duch feine Thaten die Achtung der Nachwelt zu erwerben. Er 
griff in bem engen Raume von neun Jahren (1625 — 1634) maͤchtig 
ein in bie Begebenheiten feiner Zeitz daher hat er viel Gefhidt: 
fhreiber gefunden. Doch ift ber Schleier, der über dem legten 
Act ſeines Ledbens Liegt, noh don Feinem ganz gehoben 
worden Arndt (Anficten der beutfhen Geſchiche. I.) entwirft 
von ihm folgende Schilderung: Was Muth und Unerfhrodens 


keit Großer, was Herrſchaft und Befehl Strenges und Gebieterifches, 


und was Kreundlichkeit und Freigebigkeit Liebliches und Herzgewin⸗ 
nendes haben, was in ber Gefhmindigkeit und rRuͤhnheit begeiftert, 
in der Keftigfeie ſtaͤhlt, und in der Zuverfiht ermuthigt: — das 
alles und cine ſtattliche Geftalt, einen heroiſchen Blick und einen koͤ⸗ 
niglihen Anſtand hatte die Natur in dieſem Einen Wanne vereinigt, 
Dazu. ein Reichthum von Kenntniſſen und ein tiefer unergruͤndlicher 
Einn, ein bunlier und geheimer Aberglaube, der aus den Geftirnen 
und Himmelszeichen die Welt und ihre Geſchichte deuten wollte. 
Weit Wallenfioin in feinem großen Gemüthe und in feinen Entwuͤr⸗ 


"fen verloren war, barum konnte er von Kleinen Menfhen überliftet 


und ermordet werben. Weiche feiner Diane, wie weit gereift, wohin 

five zielten, eb er nicht eben fo gut für das deutſche Vaterland und 
Kaifer Ferdinand, als gegen fie, einienfen fonnte, ob feiner Seele 
in den Steruen jeined Herzens alles fehon bis zum Entſchluſſe Har 
und bel war: das date bie Nacht zu, die ihn in feinem Blute 
fhwimmen ſah. — Albreht von Wallenftein (eigentlich 
Waldftein, unter welhen Namen bis Geſchlecht noch blüpt, zu 
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Dur in Böhmen) wurde ben 14ten Sept. 1533 zu Prag geboren. 
Er famınte aus einer angefeyenen böhmifhen Familie ab, bie der pros 
teftantifhen Religion zugethan war. An dem Unterriäte, der ihm 
im väterliden Haufe und auf der bamals berühmten proteſtantiſthen 
Schule zu Golbberg-in Schleſien ertgeilt wurbe, fand Albrecht keinen 
Geſchmack; fein unruhiger aufbraufender Geiſt widerſtrebte ber 
Zucht, und bei allen muthwilligen Streichen war er ſtets der Uns 
führer feiner Mitfchüler, über bie er eine gewiſſe Oderherrichaft aus« 
übte. Eben fo betrug er fich auf ber Univerfität Altorf, bie cr 159% 
bezogen hatte; verübte Exceſſe brachten ibn hier in das ——— 
Gefaͤngniß. Albrecht kam hierauf als Page in die Dienſte des Mark⸗ 
rafen Carl von Burgau, eines Prinzen der oͤſterreichiſch-tyroliſchen 
eitenlinie, der zu Inſpruck reſidirte. Hier trat Wallenſtein zur 
tatholiſchen Kirche über, und erhielt von feinem Herrn Unterſtuͤzung, 
eine Reife durch Deutfhland, England, Frankreich und Stalien zw 
mahen. Auf biefer Reife war das Stubium des Heer» und Finanz» 
weſens, und bie Beobachtung ber verſchiedenen Staatämänner unb 
Feldherren fein einziges Augenmerf, Dann flubirte er eine Zeit — 
auf der damals berühmten Univerſitaͤt Padua Mathematik un 
itikz vorzüglich aber Aftrologie.e ein Lehrer in berfels 
n, Argoli, Scheint Ip burh Morherfagung eines glänzenden 
Glücks, befonders für dieſe Wiffenfhaft gewonnen und zu feinen fpäs 
teen Entwürfen angeregt zu haben. Im 3. 1605 machte Wallenftein 
bei der Eaiferlihen Armee einen Feldzug gegen bie Kürten in Ungarn 
mit, bewies viel perfönlihe Bravour, und wurde Hauptmann, Ein 
baldiger Friede (Ilten Nov. 1606) endigte biefen Feldzug, und Wal⸗ 
lenſtein ging ohne Anftellung nah Böhmen zuruͤck. Hier heirathete 
er eine fehr reiche, aber ſchon bejahrte Wittwe, bie ihm nad einer 
kurzen, Binberlofen Ehe ein großes Bermögen binterließ. Diefe Grb⸗ 
fhaft fegte ihn in ben Erand, an dem Hofe bed Kaifers Matthias 
iu Wien eine glänzende Stolle zu fpielen. In einem unbebeutender 
und kurzen Kriege, der. im 3. 1617 zwifchen dem Erzherzog Ferdi— 
nand von Steyermark und ber Republik Venedig im Friaul ausbrach, 
warb er auf eigne Koften 200 Heiter, und führte fie dem Erzher⸗ 
zoge, nachmaligem Kaifer Berbinand II., zu, bei dem er fih dadurch 
in große Gunft feste, Er zeichnete fih dur Tapferkeit und Klugs 
beit bei dem Entfage von Gradisca aus, und erwarb fi bie An« 
hoͤnglichkeit ver Offiziere und Eoldaten durch außerordentliche Kreis 
gebigkeit, und durch die Sorgfalt, bie er für die Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe bewies. Nach geenbigtem Kriege ernannte ihn Ferdinand 
zum Oberften der Miliz in Mähren zu Ollmuͤz. Damals’ heirathete 
er in zweiter Ehe Iſabelle, bie Tochter bes Grafen Harrach, eines 
Gürftlings Ferdinands, und warb von Ferbiuand in den Grafenſtand 
erhoben, — Bei dem Ausbruche ber Unruhen in Böhmen 1619 er: 
giff Walenftein die oͤſterreichiſche Partei gegen bie proteftantifchen 
Böhmen. Bon biefen gebrängt, mußte er Dllmüz verlaffen, rettete 
jedoeh die anſehnliche Landescaffe nah Wien. Er hatte bavon 12, 
Thaler behalten; mit biefen und feinem eignen Gelde warb er 1000 
Dana Küraffiere an, bie er dem üfterreihifhen General Boucquoi 
noch Böhmen zuführte. Bier zeichnete er fich ala Oberfter in verſchiede⸗ 
nen Gefechten ımb in ber Schlacht auf bem weißen Berge vor Prag 
(Sten Nov. 1620) aus. Damals entfpann fi auch zwiſchen ihm 
und Tilly die fpäterhin fo folgenreihe Abneigung, Wallenflein hatte 
namlich die von Tilly gewäpite Schlachtordnung geiabelt. ach 
jenem Siege ging er mit der oͤſterreichiſchen Armee unter Boucquei 
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nah Maͤhren, beffen feſte Pläse fi ben Siegern bald Öffnetem. 
MWallenftein wurde jegt Militärgouverneur in Mähren, und erhielt 
feine von den proteftantifchen Böhmen eingezogenen Güter zurüd. Erwurbe 
zum Generalmajor ernannt, und nachdem Boucquoi geblieben war, conts 
mandirte er gegen den Kürften von &iebenbürgen, Bethlen Gabor, 
mit Gluͤck. Der Kaiſer belchnte ihn (162% mit ber Herrſchaft 
Friedland in Böhmen, und machte ihn im folgenden Jahre zum Fürs 
fien von Friedland; deswegen nannte man ibn in der Folge gewoͤhn- 
sih blos den Friedländer. — XS jetzt ber Krieg auch das 
nördliche Deutſchland ergriff, wo der König ven Dänemark (16:5) 
au die Spitze des niederſächſiſchen Kreifeß gegen bie Ligue trat, ba 
befand fih der Kaifer va Großer BVerlegenheit, weil es ibm an Selb 
und Truppen fehlte. Wallenftein erbot. fi), auf eigne Koften und 
ohne den geringften Beitrag von Geiten bed Kaifers, eine Armee 
von 50,000 Mann, aufzuſtellen, mit der Bedingung, ber oberſte Bes 
feytshaber derſelben zu ſeyn, und die in den eroberten Ländern eins 
getriebenen Brandſchatzungen für ji; behalten zu dürfen. Es war 
in jenen Zeiten nidt ganz imgewöhnlih, daß cin General ein Trup⸗ 
percorp® auf eigne Koften warb ,. und fio dann in Feindes und 
Freundes Land für feinen Aufwand entſchaͤdigte. Aber daß Wallens 
ſtein ein fo zahlreiches Herr aufſtellen wollte, mußte als ein aben⸗ 
teuerlicher und unausfuͤhrbarer Plan erſcheinen. Dem Kaiſer blieb 
jedoch kein andres Mittel übrig, und er nahm Wallenſteins Antrag 
auf jede Bedingung an; auch erhob er bald nachher den Fuͤrſten von 
Friedland zum. Herzog. Wallenſteins Name und die thaͤtige Mite 
wirkung vieler ihm ergebenen Offiziere machten, daß fih bald ein 
Her von 25,000 Mann unter feinen Bahnen bei Eger verfammelte. 
Unverzüglic zog ev mit demfelben (16.5) nad Franken, wo das 
Land fte eine Zeit. lang unterbalten mußte, dann durch Schwaben 
und den obercheinifhen Kreis nad Niederfachfen. Hier nahm Wals 
lenſtein verſchiedene Grädte ‚ein, blieb in Halberftadt den Winter 
bindurh, und befegte felbft einen Theil von Oberſachſen. überall 
mußten feine Truppen, deren Anzahl fih fortwährend vermehrte, von 
den Einwohnern unterhalten werden. Ihm ſtellte ſich der berühmte 
Graf Peter Ernft von Mangsfeld mit.einer weit. ſchwaͤchern Armee 
entgegen, und belagerte Wallenſteins Brüdenkopf an ber Elbe bei 
Deffau, Uber der Friedländer 309 fchnelU heran und ſchlug den 
Mansfelder (18ten April 1626) gänzlich in die Flucht. Doch bdiefer 
fammelte neue Truppen, mit denen er ſich, um zu Bethlen Gabor 
zu ftoßen, (im Quli 1625) durch, Scleften gegen Ungarn wanbte, 
Wallenftrin folgte ihm raſch; Gabor ſchloß Waffenftillftand, und 
Mansfeld zog ih nad Dalmatien zurüt, wo er flarb. Hierauf 
entfegte-Watlenftein bad von ben Zürken belagerte Novigrad und 
eroberte Waizen. Gabor machte nun mit bem Kaifer Friede, baker 
kehrte Wallenftein (1627) aus Ungarn durch Schlefien, die Laufis 
und die Mark Brandenburg (im Auguft 1627) nad Niederfachhfen zus 
ru, und noͤthigte den König von Dänemark, der ihm und ber ligie 
ſtiſchen Arınee unter Tillh nicht zugleich widerftehen Fonnte, zum 
ſchnellen Ruͤckzug. Walcuftein eroberte in kurzer Zeit das Herzog— 
tbum Meltenburg, wo er ungeheure Gontributionen foderte, und, 
drängte die Dänen nah Holſtein, das er bis auf Gluͤckſtadt, fo wie 
den größten Theil von Schleswig und Zütland, noch in diefem Felds 
zug eroberte, weil man auf einen fo unerwarteten Angriff nicht vor: 
bereitet war, Alle diefe Länder wurden fehr hart behandelt, Da 
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Wallenfein aus Mangel an Echiffen in bie bänifchen Inſeln nicht 
eindringen Eonnte, fo nahm er feine Winterquartiere längs ber Küfte 
ber Oſtſee, beſetzte Pommern, und behnte feine Zruppenlinie bis Berlin 
aus. Nur das feſte Stralfund weigerte fih, öfterreihifche Beſatzung 
einzunehmen. Der Kaifer erklärte die beiben Herjoge von Meklen« 
burg, weil fie die daͤniſche Partei ergriffen hatten, in die Acht, und 
belehnte mit ihren Laͤnd und mit dem heimgefallenen Fuͤrſten⸗ 
pt ei Sagan (1623) Wallenftein, den er auh zum Abmiraf der 
Dfifee ernannte. Es ſchien babei bie Abficht zu ſeyn, den Kaifer 
zum Herrn ber Küfte der DOftfee zu mahen, und ben: ABanbel des 
mit Spanien entziweiten Holländer in biefem Meere zu Grunde zu 
richten. Allein die Hanfeeftädte fhlugen Wallenſteins Anfinnen, ihm 
Schiffe zu liefern, ab, und biefer hatte nicht Kraft genug, ben abens 
tenerlihen Dlan auszuführen. Auch mißlang ihm der Angriff auf 
das von Dänemark und Schweden unterftüste Stralfund bas er 
zwei Monate Hindurd (vom Mai bis Juli 1628 belagerte; er verlor 
babei in verſchiedenen Gtürmen mehr als 12,000 Mann. Eben fo 
mußten feine Truppen vor Gluͤckſtadt und vor Magdeburg abziehn, 
Nochmals unternahm er (im Gept.) den Angriff auf Stralſund. 
„Die Stadt müffe fein werden, und wäre fie mit Ketten an ben 
Himmel befeftigt 1” Aber umfonftl. Er mußte zum zweiten Dale 
die Belagerung. aufgeben. Darauf eroberte er Roſtock und fchlug bie 
Dänen bei Wolgafl. Seine weitern Fortſchritte hemmte der von ihm 
felbft, weil er den ruhigen Befis von Meklenburg dadurch zu erlans 
gen glaubte, beförderte Friede zwiſchen dem Kaifer und Dänemark 
zu Lübel (1629). Da aber Wallenftein von dem Lübeder Eongreffe 
die jchwebifhen Gefanbten ſchimpflich weggewieſen, unb zugleich feis 
nen Vertrauten Arnheim mit 12,000 Mann dem König Sigismund ' 
von Polen zu Hülfe gegen Guſtav Abolph gefhidt hatte, fo gab er 
dadurch Urſache zu einem neuen Kriege, zu dem mit Schweden. Doc 
bie weitausfehenden Entwürfe bed Kaifers, fo wie das übermüthige 
Betragen Wallenfteind und bie ungeheuern Erpreffungen, die er und 
- Zruppen felbft in neutralen Ländern verübten (er hatte binnen 

Sahren 600 Millionen Thaler an Brandfchagungen im nördlichen 
Deutſchland erhoben), bewogen bie deutfchen Kürften, auf dem Reicht: 
tage zu Regensburg (1630) dem Kaifer das Verſprechen abzuzwingen, 
feine Armee bis auf 50,000 Mann herabzufesen, und Wallenftein das 
Commando berfelben — Es geſchah wohl mehr aus der 
Abſicht, die Wahl ſeines Sohnes zum roͤmiſchen Koͤnige zu befoͤrdern, 
als aus Theilnahme an den Leiden der Voͤlker, daß Ferdinand II. 
ſich zu dem Entfchluffe bewegen ließ, einen Zeldheren, ber Öfterreich 
— und auf den Gipfel der Macht gebracht hatte, auf eine 

aͤnkende Art zuruͤckzuſetzen. Vorzuͤglich trugen der von Wallenſteins 
Stolz beleidigte Churfuͤrſt von Bayern und Richelicus Vertrauter, ber 
Pater Joſeph, bazu bei. Wallenftein, der mit dem Heerbefehl zus 
gleih das Herzogthum Meklenburg aufgeben mußte, ſchien biefe Zu« 
rüdfegung gleihgültig zu ertragen, und lebte von ber Zeit an in 
Prag ald Privatmann, aber mit einem koͤniglichen Aufwande. Ihn 
umgaben eigene Garden. Ihn bebienten 60 Pagen unb 20 Kammer: 
herren. Er reifte auf feine Güter mit einem Gefolge von 200 Was 
gen. Und Battifta Seni, fein Aftrolog, verkuͤndigte ihm aus den Geftir- 
nen eine neue glänzendere Laufbahn. Da nöthigte Guſtav Adolphs 
Kriegeglüd in Deutſchland, dem Zilly hatte weichen müffen, und 
dem Bein andrer General entgegenzuftellen war, den Kaifer zu dem 
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demuͤthigenden Schritt, dem abgefegten Wallenftein bas Commande 
ber Armee wieder anzutragen. Nac) einigem Zaubern nahm Wallen⸗ 
fein diefen Antrag an, aber unter Bedingungen, bie das Anfehn bes 
Kaifers fehr herabſetzten. Wallenftein erhielt eine unumfchräntte, 
vom Kaifer foft unabhängige Gewalt nit nur über bie Armee, fondern 
auch in den Reichslaͤndern nah Willkuͤhr zu Handeln, Güter zw cons 
fisciren, zu ftrafen und zu belohnen. Für Meklenburg hatte er # 

Entſchaͤdigung und überdies als Belohnung ein Faiferlidies Erblan 

ausbedungen. In unglaublich Furzer Zeit verfammelte Wallenftein 
eine Arnıcd von 40,000 Mann bei Znaim. Er vertrieb zuerft aus 
Böhmen die Schfen, bie Prag und andere Städte eingenommen 
hatten; darauf vereinigte er fs mit ben Truppen bes Ghurfürften 
von Bayern und zog nad Kranken gegen Nürnberg. Aber fhon war 
Guſtav zum Schut herbeigeeilt, und MWallenftein, obgleich dem König 
zur Hälfte überlegen, vermieb es doch zu fhlagen. Beide Sheile 
verfchanzten fi, unb Guſtav wartete bie ihm zueilenden Verſtaͤrkun⸗ 
gen ab. Wallenſtein unternahm feinen Angriff und es fielen nur uns 
bedentenbe Gefechte vor. Da er nicht zu einer Schlacht zu bewegen 


. war, fo verſuchte Guſtav Adolph, das Öfterreihiihe Lager (24. Aus 


gr 1632) zu erſtuͤrmen, aber ber Sturm wurde wiederholt abges 
lagen. Die ſchwediſche Armee wendete fi} nun nad Norbfehwaben, 
und madte da neue Groberungen, Wallenftein aber ging plöglih auf 
das unbeſetzte Sachſen los, un ben Ghurfürften von dem Bündnife 
mit Schwrden abzuziehen. Guſtav Adalph folgte ihm bahin nad, 
und es kam (6. November) zu ber berügmten Schlacht bei Lüsen. 
Baͤllenſtein, felbft verwundet, mußte mit großem Verluſt von Menr 
fhen (auch Pappenheim war gefallen) und feiner ganzen Artillerie, 
das Schlachtfeld verlaffen, das bie Schweden, obgleich ihr großer Ko⸗ 
nig geblieben war, unter bem Herzog Bernhard von Weimar behaups 
teten, Wallenftein zog fih nad Böhmen zurüd, und ließ zu Prag 
ein ſtrenges Kriegegericht Aber Offiziere undiSolbaten haltın, bie bes 
red waren, daß fie in der Scladt ihre Pflicht; nicht erfüllt 
ättenz viele derſelben Wurden hingerichtet. Erſt im Mai 1633 
ruͤckte Wallenftein wieder ins Feld, und ging nah Schiefien, wo fi 
eine fhwedifhe Armee, mit fähflfgen und biandenburgifhen Zruppen 
vereint, befand. Wallenſtein unternahm anfangs, ungeachtet feiner 
Überlegenheit, nichts Ernſtliches. Diefe auffallende Unthätigkeit ers 
regte den Verdacht wider ihn, baß-er in geheimen Unterhandlungen 
mit ben Feinden, zum Nachtheile Sfterreih®, ftehe. Man legte ihm 
ſeibſt die Abſicht bei, ſich durch den Beiltand der Proteftanten zum 
König von Böhmen zu machen, Daß zwiſchen beiden Theilen Unters 
bandlungen gepflogen wurben, war Fein Geheimnif. Ob diefe aber 
blos die Grundlage eines zu ſchließenden Kriedens, ober Wallenfteine 
eignes Intereſſe zugleich mit betrafen, wird nidt mit völliger Ge⸗ 
wißpiit zu befimmen ſeyn, fo lange nicht bicher unbekannt geblie⸗ 


“bene Urkunden aus noch verſchloßnen Archiven mitgetgeilt werben. 


Was Parteitichkeit zur Redifzrtigung der nachmaligen Schritte des 
Kaifers wider Wallenftein bekannt gemacht hat, bürfte wohl nicht 
ganz unbedingt anzunenmen ſeyn. — Nachdem ein ſiebenwoͤchentlicher 
Waffenſtillſtand fruchtlos zu Ende gegangen war, beſchraͤntten fid die 


nnternebmungen Wallenfleins in der übrigen Zeit dieſes Feldzugs 


kiss darauf, daß er im Spätjahre (18. Det. 1633) ein ſchwediſches 
Gorps bei Steinau uͤberfiel und gefancen nahm, verſchiedene ſchleſi— 
fe Städte vefigte, und einem Einfal im die Laufig und. bie Mark 
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Srandenburg, felbft'bi8 Berlin machte. Allein ben gefangenen Gra— 
fen Matth. Thurn, den Anſtifter des erſten Aufſtandes der Böhmen, 
entließer frei und rei beſchenkt mit geheimen Aufträgen zum ſchwedi⸗ 
fchen Kanzler, worüber manin Wien fehr aufgebracht war. Der Herzog 
aber kümmerte ſich nicht um bie Bunft eines Hofs, den er als undankbar 
erkannt hatte und ben er verachtete. Indeß bewirkten feine Operatios 
nen nichts Entſcheidendes. Noch weniger Erfolg hatte ber Marfch, 
den Wallenftein auf Verlangen des Kaifers burh Böhmen in bie 
Oberpfalz machte, um des Herzogs Bernhard von Weimar weitere 
Fortſchritte in Bayern aufzuhalten. Ohne fih in ein Gefecht eins 
ulaffen, 309 Wallenſtein bei der Annäherung bes Herzogs fi nad) 
Bögen zurüd und nahm da feine Winterquartiere. Diefe Maaßres 
gei, die ganz wiber den Willen bes Kaifers war, ber feine Erblaͤn⸗ 
der möglihft fehonen wollte, vermehrte den Berdacht gegen Wallens 
fleins Treue; feine Feinde am kaiſerlichen Hofe, befonders- die fpanis 
ſche Vartei, foilderten ihn als einen Merräther. Dan legte bem 
Kaifer den Plan einer von Wallenftein gemachten Verſchwoͤrung vor, 
teren Zweck ſeyn follte, 'fih durch Hülfe der ihm ergebenen Irups 
en zum "unabhängigen — von Böhmen zu machen, und ſich in 
iefem Befig durch den Beiftand der Schweden und einiger proteftans 
Pr deutfchen Fürften zu behaupten. Ald nun Wallenftein zu Pilfen am 
11. San. 1634 einem verfammelten Kriegsrathe alle feine Beſchwer⸗ 
den gegen ben Haiſer vorgelegt und die Generale zum Theil fuͤr feine 
Abficht gewonnen Hatte, , erkannte man in Wien, wo von Octavio 
Diccolomini alleß angezeigt worden war, das Dringende ber Gefahr. 
Ferdinand IT. erließ baher (d. 18. Februar 1634) ein Mandat, in 
welhem er Wallenftein des Commando's ber Armee entfegte, und ihn 
als Berräther und Rebellen nebft Illo und Terzky ächtete. Es wur⸗ 
ben zugleidy Senerale, auf deren Treue man fi verlaffen Eonnte, bes 
orbert, um ſich Wallenfteins tobt ober lebendig zu bemäcdtigen. Wals 
Ienftein begab fih baher nah Eger, um, wie man biefen Schritt 
erflärte, ber @ränze und ben ſchwediſchen Truppen näher zu feyn. Es 
fhien freilich ihm nichts übrig zu bleiben, al& ſich eines feften Plages, 
wie Eger, zu verfihern, und fih mit ben Keinden zu vereinigen. 
Waͤre biefe Vereinigung wirklich gefchehen, fo würden bie Kolgen 
davon für ben Kaiſer nicht zu berechnen gewefen feyn. Wallenfteins 
Ermordung machte allen feinen, wirklichen oder vermutheten, Planen 
ein plöslicyes Ende und Deutfchland ward dadurch wahrfcheinlic von 
‚einer großen Gataftrophe gerettet. Einige Dffiziere der Garnifor 
a7 Eger, der Oberfte Leßlie, ein Eathol, Srländer, dem Wallenftein 
alles vertraut hatte, ber Feſtungscommandant Buttler, und Oberſt⸗ 
lieutenant Gordon, beibe proteftantifche Schottlänber, verfchworen 
fih, ba jeder Verzug Gefahr zu bringen ſchien, zu Wallenfteins Uns 
tergang. Am 2öften Februar 1634 wurden bei einem in biefer Abs 
pi pon ben Verfhwornen veranftalteten Gaftmahle bie vertrautes | 
n Freunde Wallenfteine, SUo, Wilh. Kinsky, Terzky und beffen 
Adjutant, der Rittmeifter Neumann, von Buttlerd Dragonern, unter 
Anführung bes Majore Geraldin, plöglih überfallen und getödtet, 
Darauf Hbertrugen fie dem Irländer Deverour und ſechs Hellebardier 
rern die Vollſtreckung des Blutbefehls an Wallenflein, ber, in feinem 
Schlafzimmer überfallen, ſchweigend mit ausgebreiteten Armen der 
Hillebarde toͤdtlichen Stoß in die fefte Bruft empfing unb ohne einen 
kaut todt niederfant. Er war noch nicht 52 Jahr alt. Kein Arm 
ersch fih, um feinen Tod zu wähen, Er wurde ohne Gepeänge in 
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ber von ihm geſtifteten Carthauſe zu Gitſchin beigeſetzt. Ihn dee 
weinte allein eine trauernde Witwe; wahre Freunde hatte der kalte, 
ſtets verſchloßne, herriſche Mann nicht. Die beträͤchtliche Baarſchaft, 
die man bei Wallenſtein fand, wurde eine Beute der Verſchwornen 
und ihrer Gehülfen. Man hätte ſich feiner fämmtlihen Papiere be: 
mächtigt, aber es ift davon nichts zur Öffentlichen Kunde gefommen, 
das feine Verraͤtherei bewieſen bätte, Seine anfebnlichen Befigungen 
mwurben vom Kaifer eingezogen, und zum Thell denjenigen gegeben, 
bie en Untergang hatten befördern helfen. — Die Haupturkunde 
zu Wallenfteins Anklage ift der Bericht feines Unterhaͤndlers Scefina 
an den Kaifer 1635, ben Herr von Murr im latein. Original zuerfk, 
Halle 1806, bekannt gemacht Hat. Nach dieſem Bericht hatte allen: 
ftein fon feit 1630 (vor und nad der Schlacht bei Reipzig) mit 
Guſtav Abolph geheime Unterhanblungen angelnüpft. Aber hatte 
niht Scefina ein Intereffe, Wallenftein als ſchulbig barzuftellen ? 
Die Apologie tund Berantwortungsfhrift' ber Mörder Wallenſteins, 
am 1Oten Zage nadı der That in Eger gebrudt, ift wieberabgedrudt 
im Morgenblatt 1816. Nr. 175 — 178. — Wallenftein war von 
großem ſtarken Körperbau. eine kleinen ſchwarzen Augen hatten 
ein Feuer, bas nicht Alle ertragen konnten. Beine Miene war ſtets 
ernft, kalt und zuruͤckſtoßend. Er befaß eine außerorbentlihe, nicht 
leicht zu ermübdende Thätigkeit. An feiner immer reichbefegten Tafel 
war er felbft fehr mäßig, jo wie er allen Lodungen ber Sinne wider⸗ 
ſtand, und nichts fuchte ald Befriedigung feiner Ehrſucht und Herrfch- 
begier. Doc verfhwendete er viel in präctigen Gebäuden und in 
einem zahlreichen glänzenden Hofſtaate. Seine eigne Kleidung war 
ewoͤhnlich nicht ohne bizarre Zufammmenfegung. Er befaß viel Klug- 
eit, Menfchenkenntnif und Arglift, befonders die Kunft, Andre zu 
erforfchen und babei feine eignen Abfichten zu verbergen. Gegen bie, 
welche von ihm abhingen, war er hart, und nicht felten graufam. Er 
wer verfchwenberifch, um Perfonen, bie er zu feinen Zwecken brau— 
&en wollte, fich verbindlich zu machen; aber die Kunft, die Herzen zu 
gewinnen, befaß er nit. Mit perfdrnlicher Bravour verband ew eine 
gewiffe Zuverficht auf ſich ferbft, und war nicht ohne Felbherrntalente, 
obgleich er mit den ihm gegenüber ſtehenden großen Taktikern, Gu— 
ſtav Adolph und Bernhard von Weimar, nicht derglihen werben 
Tann, Alle feine Unternehmungen baute er.auf bie Überlegenheit an 
Zruppen, und feine Art Krieg zu führen war mehr Politif, als 
Kriegswiſſenſchaft. Ohne Achtung für die Religion felbft, war er 
ein erllärter Feind der Geiftlichkeit, die ihn ihrer Seite wieber haßte. 
über die Vorurtheile feines Zeitalter Eonnte er ſich nicht 3 
Sein gewoͤhnlicher Geſellſchafter, der ſich nur wenige Augenblicke vor 
feinem Tode von ihm trennte, war ber italieniſche Aſtrolog Seni, 
der, wie ‚man vermuthete, von dem kaiſerlichen Hofe erkauft war, 
um ibn irre zu leiten. — Die jedem gebildeten Deutſchen bekannten 
dramatifchen Dichtungen Schillers, Wallenfteins Lager, die Piccolo: 
mini und Wallenfteins Tod, find anerkannte Meiſterwerke ber Kunft, 
und ruben auf hiftorifhem Grunde. Denn wie Schiller felbft von 
Wallenftein fagt: Sein Lager nur erfiärt fein Verbreden. — Gis 
nige der handelnden Perfonen (Thekla und Mar) find blos Geſchoͤpfe 
der Phantaſie bes Dichters. 
WBallfahrten, f. Prozefftonen, 
Wallfiſch, Wallfiſchſang. Der Wallfiſcqh iſt, das größte 


unter allen jegt auf ber Erde lebenden Thieren. Gr ſoll ehemals, 
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vo Ihm noch nicht ſo ſehr nachgeſtellt und er alfo Älter wurde, noch 
gef geworden ſeyn; man fand ihn 200 Fuß lang, während man 
In jegt felten länger ale 70 bis Bo Zuß findet. Die Höhle feines 
Rachens ift fo groß und weit, daß fie ein Boot mit aht Mann 
faſſen kann. eine äußere Geſtalt ift zu bekannt, als daß wir für 
une erachten koͤnnten, bier. bei derfelben zu verweilen. @eine 
Gtärke ift unglaublich; er vermag mit einem Schlaye feines Schwan⸗ 
zes den Narwal tobt zu fchlagen, Sein Gewicqt beträgt gewoͤhnlich 
100,000 Pfund. Man hat den Wallfiſch lange zu den Fiſchen ges 
rechnet, allein er ift ein Saͤugthier. Das Weibchen gebiert ein le 
bindiges Junges und fäugt es groß, über bie Lebensweiſe ber 
BVaufifge weiß man fehr wenig; es iſt aͤußerſt Ihwierig, darüber 
Näheres anzugeben, ba fie nicht in ber Nähe beobachtet werden koͤn⸗ 
nen. Daß, die Walfiihe ein hohes Alter erreichen koͤnnen, 
iſt ſehr begreiflich. Buffon meint, fie Fönnten wohl 1000 Jahre 
alt werden. — Man fängt ben Walififch nur des. Thranes und ber 
Boaarten wegen. Der alfifhfang befhäftigt viele Menfchen, es 
gehen alljährlich mehrere hundert Schiffe auf den Wallfiihrang aus. 
Mon braucht dazu große und ſtarke Schiffe, weil Eleinere der Ge: 
walt bes Eiſes nicht würden widerſtehen können. Sobald man 
den Wallfiſch erblidt, Shit man ihm einige Schaluppen entgegen, 
bie möglihft nahe und behutfam an ihn rubernz find fie ihm auf 
30 Schuh nahe, fo wirft der Harpunier feine Harpune — eine 5 
bis 6 Fuß lange, ſpitzige, mit ſcharfen Wiberhafen verfehene Lanze — 
dem Thier in den Leib. Iſt er getroffen, fo ſenkt er fih auf bem 
Grund, erhebt fi) aber bald wieder auf bie Oberfläche, um Luft zu 
fhöpfen, Mitteift des an ber Harpune befeflisten Geiles zichen 
die Echiffer den Walfifh, wenn er vom Biutverluft unter vielen 
Zuckungen geftorben if, an. dad Schiff, ſteigen auf ben wie eine 
Infel Hoch dalıegenden Körper des Thieres, Uumden Sped und bie. 
Baarten herauszuhauen. Die Arbeiter haben, um auf ber Haut bes 
Wallfiſches defto fiherer zu ſtehen, einſchneidende Eifen unter den 
Stuben. - Das Fleiſch mit dem ganzen Geripne läßt man liegen; 
ed wird eine Beute unzaͤhliger SGeethiere und Vögel. Ein großer 
Baufiih giebt an Spe und Baarten einem bdreimaftigen Schiffe 
dolle Ladung und wird gegen 5000 Athir.'an Werth geihägt. Seht 
ik der Wallfifhfang wenig einträglih mehr, ba die Zahl der Thiere 
und ber Gebrauch des Fiſchbeins ſehr vermindert if. Das Fiſchbein 
wird von ben Baarten gewonnen, die man aus dem Oberkiefer auss 
It, Die Kamtihadaten und andere nördblihe Völker gebrauchen 
vom Wallfiſche nicht nur Sped und Baarten, fondern auch bas Fleiſch, 
bie Haut, die Gedaͤrme, die Knochen u. f. w. Veraleihe über ben 
BWeufiihfang Trampiers Beſchreibung des grönländifgen Wall« 
fldfangee, Leipzig 1771. - 

Bali, Wales, if ein befonderer Theil des eigentlichen 
Englands unter dem Zitel eines Kürftenshums, gränzt gegen Weften 
und Norden an das irlänbifhe Me:r, un» bat auf 314 Quabrats 
meilen 607,380 Einwohnern. Es wird in Süd- und Nord: Wales 
getheiltz jedes enthält fechd Landſchaften (shires). Das Land iſt 
meitens bergicht, daher nicht fehr fruchtbar, und mehr zur Vieh⸗ 
juht ats zum Aderbau geeignet, doch bringt es ben für die Eins 
wohner noͤthigen Getraibebedarf hervor. Die Einwohner find im 
Gınzen genommen, arm; eine ihrer vorzuͤglichſten Beihäftigungen 
iR Fiſcherei, doch wird auch in einigen Staͤdten ein nit unbedeu⸗ 
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tender Handel getrieben. Mineralien, befonders Kupfer, Steinkoh⸗ 
ken und Zorf, find die fvorzüglichften Ausfuhrartifel. Die Haupt⸗ 
ſtadt bes Fuͤrſtenthume iſt Pembroke. Zu Norb » Wales gehört bie 
blos buch einen fhmalen Ganal von bem feften Lande getrennte . 
Inſel Anglefey. Die Einwohner des Fürftentyums Wales find Abs 
koͤmmlinge der alten Britten, die, von ben. Angelfabfen (450) aus 
ihren eigenttihen Wohnfigen vertrieben, und in biefe kleine Pros 
vinz, die vorher Gambrien hieß, eingefhränft wurden, aber doch 
nie ganz vertilgt werden Fonnten, eben fo wenig als ihre alte cim⸗ 
briſche ober celtifhe Sprache, bie fie noch immer, obgleich fehr vers 
ändert,‘ reden. Die mittlere und niedere Vollsclaffe in Wales uns 
terfcherbet fih daher auch in ihren Bitten und siberhaupt im Aus 
bern von ben Nationalengländern, die von ihnen keineewegs ges 
liebt werden. Zur Beförderung bes linterrichtd der ganz unwifs 
fenden Landleute find ſchon vor geraumer Zeit Freifhulen errichtet 
worden, in benen Schulmeifter, die von einem Orte zum andern 
wandern, bie erften Anfangsgründe lehren. Wales behauptete lange 
Zeit feine Freiheit gegen: bie Engländer, ob es ihnen gleid einen 
jährlihen Tribut zahlen mußte, 18 aber der legte Fuͤrſt Lewelyn 
(Leslin) im Kriege gegen König Ebuard I. (1282) umgefommen war, 
unterwarf fidy diefer dad Land, und gab es feinem Sohne und Nadıe 
folger Eduard IT. zu Lehn. Hrinrih VIII. vereinigte e# ganz mit 
England. Grit Eduards Zeiten führt der Ältefte Sohn des Königs 
“ von England ben Titel eines Pringen von Wales, wozu er aber 
erft durch einen offenen Brief bes Königs ernannt wirb, wenn er 
einige Jahre alt geworben iſt; denn bei feiner Geburt erhält er ben 
Zitel eines Herzogs von Gornwal, In Wales find durchaus engm 
liſche Geſehe und Gerihtsverfaffung eingeführt. Jaͤhrlich zweimal 
werden vier Advocaten aus England nah MWales.gefhitt, weiche 
richterliche Gewalt haben, und mit ben Gheriffs jeder Landſchaft 
ihre Gerichte (Assizes) in ben Hauptflädten Halten. Ron bem gane 
sen Fuͤrſtenthume werben vlerundzwanzig Deputirte zu dem Parlas- 
ment 'abgefendet. — Prinz Wales: Imfel heißt eine kleine, 
aber fehr fruchtbare Infel am Eingange der Straße von Dralatıa 
in Oftindien. Die Engländer haben ba eine Colonie angelcgt, 
welche einen’bebeutenden: Handel mit Goldſtaub, Zimmt, Dfeffer zc. 
treibt. Die Bevoͤlkerung ber Inſel wird auf 18,000 &eelen ange⸗ 
eben. Die Hauptſtadt der Juſel iſt George Town. — Auch in 

uſtralien hat man einer der new entdeckten Infeln den Namen 
Prinz: Wales: Imfel gegeben. 

Wallis, (Georg Friedrich Auguft Prinz von) und Kron⸗ 
prinz von ‚Hannover, geb, ben 12. Augufl 1762, ward den 3. Fehr, 
1811 mit eingefhränfter Gewalt zum Regenten von Großs 
britanmien und Jrlanb, aud zum Kegenten bes 1815 zum 
Koͤnigreich erhobenen Ehurfürfienthums Hanncoer erklaͤrt. (@. d. 
Art. ®eorg III.) Er refidirt zu Garltonhoufe und bat außer 
den Ginkänften von Gornwäll, eine jaͤhrliche Cibilliſte von 125.000 
Pfund Sterling. Beine Erzieher waren Dr, Markham, jegt 
Erz biſchof von York, und Dr. Jackſon, hierauf feit 1776 Dr. Hurd, 
Bifchof von Morcefier, und Mr. Arnold, Curetor des &t, Johns 
Eollegium vu Cambridge. Die Grjichung war äußerft fireng ; Famın 
fühlte fih ber Prinz von diefem Zwange befreit, als ibn eine hef 
tige Leidenſchaft an Mile. Robinfon feffelte, welde hierüber eine 
Denkſchriſt bekannt gemacht hat. Im Jahr 1783 bewilligte ipm das 


Wallis (Georg Frledr. Ang, Prinz; von) 527 


Yırlament, außer 60,000 Pf. zur erften Ginrihtung, ein jährlihes 
Gintommen yon 50,009 Pf., die Hälfte der Summe, weide;im früs 
beren Zeiten bewilligt worden war, Hierauf nahm ber Prinz (dem 
Iıten Nov, 1783) zum erfienmale Sig im Parlamente, Damals fah 
er oft Kor, Sheridan und Burke; nod vertrauter ging er um mit 
Lord Moira, Lord Hugh Seymour und bem Gontreadmiral Payne, 
Nahdem er ben Umgang mir Mitrß. Robinfon abgebrochen, trat er 
in ein noch engeres Verhaͤltniß mir, ciner ſchͤdnen Witwe, Mitrg, 
Figperbert, bie zu einer angeſehenen catholiſchen irlaͤndiſchen Fami— 
lie gebörte, Darüber entfland eine große Kälte zwiſchen feinem Bas 
ter und ihm. Man fagte, er habe ſich mit der Dame heimlich dere 
mäplt, was. ohne Einwilligung bes Königs oder des Parlamefits 
ungültig war. Überdies verliert ein Prinz, der ſich mit einer Gas 
ae vermählt, fein Recht auf ben Thron. Es ward baher dur 
ne Flugſchrift verbreitet, Fitzherbert habe ihre Religien veräns - 
dert, und die Trauung fr nad) bem Rituß der engliſchen Kirche 
vollzogen worden. _ Drei Jahr nad feiner Bolljäprigkeit bat ber 
Prinz den König, .2,300,000 Pfd. Sqchulden für ihn zu dezabienz 
da dies der König verweigerte, fo verkaufte der Prinz, kinen Theil 
feiner Sachen, und trat von feinem Einkommen 40,000 "fd. jaͤhr⸗ 
li an feine Gläubiger ab, Endlich bewilligte ihın bas Parlament eine 
Eumme von 160,000 Pfd. und eine jährlige Bulage von 10,000 Pfb. 
Bald nahber, als bei ber Krankheif bes Königs im 3. 1738 bie 
Grage von einer Regentfhaft war, ſchlug Pitt die Einfhrinfun 
der damit verbundenen Gewalt vorz Fox widerſetzte ſich vergebti 
su Gunften des Prinzen. (©. Pitt und Kor.) Doc ſtimmte das ir⸗ 
Undifhe Parlament im dem Sinne von For für die volle Ge⸗ 
walt des Megenten. Bis jest hatte ber Prinz jede Bermählung 
abgelehnt. Endlich entfchloh er ih bazu und vermählte fi wis 
der feine Neigung, aus Gtaategründen, weil fein Water es 
wänfhte und feine Schulden zu bezahieh verſprach, dem Kien Aprit 
1795 mit ber Prinzeſſin Garolina von Braunihmweig,. (3. b, 
felg. Art.) Inder Folge, als Bonaparte im J. 1805 England mit 
tinee Landung bedrohte, verlangt ber Prinz, welder nur Oberiter 
eines Dragonerregiment® war, währenb feine Brüder Generale war 
ten, und ber ‚Herzog von York fogar Dverhefehlähaber, einen höhern 
Grab in ber Armee; allein die Minifter und ber König, am den er ſich 
dehhalb mit Fehr dringenden Vorftellungen unmittelbar wandte, ſchlugen 
ihm fein Gefud ab. Ala Regent leiftete er den Gib den 6, Febr. 
1811. Da er bas Diniiterium nicht im inne feiner bisherigen 
Sreunde befegte, fo Fam ee zu Erklärungen, melde bie öffentlichen 
Blätter mittbeilten. Noch unangenehmer mußten ihm viele Kußes 
tungen der Volkemeinung ſeyn, als bie Unterfuhung des Betra⸗ 
gend feiner Gemahlin im Parlamente zur Sprade kam, (©. d. folg. 
Itt.) Den Krieg mit Frankreich hat er glorreih geendigt. Sein 
Niniſter Caſtlereagh verlor aber bie Popularität, Im J. 1814 ers 
rannte ihn ber Kaifer vor Öfterreih, auffeinen Wunſch, zum Felbmars 
all des dfterreihiichen Hreres. Auch machten ihm ber Kaifer Alerans 
der, bee König von Preußen und mehrere Prinzen des öfterreihtfchen 
und des preugifhen Hauſes in demſelben Jahre einen Beſuch. Zur 
potimaligen Wiederherſtellung der Bourbons, für die er ſtets eine 
große Zuneigung bewieſen hat, trug er viel bei. Darauf ſtiftete 
ec ben ı2ten Auguft ıgı5 ben hanndverſchen Cisil: und Militäc« 
Guelphen⸗ und im 3, 1818. den englifgen St. Patrikorden. Zu 
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Heiligen Alllanz gab er ben 6ten Det. 1815 feine Zuffimmung me 
Derföntid, da die brirtifhe Staatöverfaffung ben färmlihen Beitritt 
nicht geftottete, Bei dieſer Gelegenheit hörte das Parlament ver 
Eord — „ daß der heilige Bund auch feine geheimen Artitel 
babe. In derfelben Zeit übernahm ber Prinzregent bie Bormwunb 
(haft über die braunfhweigfhen Geinsen und bo& 
Herzoatbum, wo er im 3. 1819 bie alte feubalftändifhe Ber 
faffung wiederherſtellte. Daffelbe Hatte er, jedoch mit mehrern Abänber« 
ungen, auch in Hannover gethan. Zuletzt hat er für Hannover and 
Braunfchmeig die Beichlüffe des Bundestages vom 2often @ept. 1819 
als gefehlich erfiärt, und die firengen Kormen ber Genfur vom 9. 
1705 wiederhergeftellt,. — Im März 1816 mahte er das Bari 
lameni mit ber am folgenden 2ten Mai vollgogenen Bermählung 
feiner Tochter Sharlotte mit dem Prinzen von &. Goburg (f.b. 
Art.) befannt. Da ber Wohiftand der Nation nad dem Krieben 
durch bie piöglihe Unterbrechung einer ungeheuern Gonfunation auf 
ber einen _ und einer großen Fabrikthaͤtigkelt auf der andern @eite 
fehr erfhättere wurde, und bie Laftın fortdauernd das Wolf bruͤck 
ten, welches fih im Parlamente ungleih unb zum Theil gar nit. 
repräfentirt, fondern von der Ariftofratie des Reihthums und wer 
niger herrfhenden Familien unterdrädt glaubte, fo entfland viel 
Mißvergnuͤgen. Ein meuterifher Anfall auf das Leben des Megen: 
ten, als er’ den agften Januar 1817, um das Parlament zu eröffs 
nen, nah Weftminfter fuhr, hatte jedoch Feine weitere Folgen; au 
wurde der Aufſtand in Gpafteld durch die fräftigen Maaßregeln ber 
Minifter unterdbrüdt, ‚Die Tube ſchien wieber hergeftellt zu ſeyn, 
und der Prinzregent beihidte im Oct. 1818 ben Songreß zu Aa 
den, wo er bie befannte Declaration vom ısgten Nov. mit unter 
zeihnete und hierauf nebft Frankreich ben vom Congreß erhaltenen 
Auftrag, bie Barbaresten (melde er burd Lord Ermouth im Jahr 
1816 bereits zum Nachgeben gezwungen hatte) zu einem voͤlkerrecht⸗ 
lien riebensverhältniffe mit @uropa aufzutodern, zu vollziehen 
bemüht war. Mit Epanien in freundſchaftlichen Berbältniffen, ver: 
bot er feinen Unterthanen, in bie Dienfte ber amertfanifchen Inſur— 
genten zu treten; auch ſcheint fein Miniſtertum ber Abtretung der 
Storiba’s an Nordamerika von Seiten Spanien? Schwierigkeiten in 
den Weg zu legen. Übrigens wirb die von bemfelben durchgefeate 
allgemeine Aufhebung bes Sklavenhandels immer mehr in Vollzies 
bung gebradt, Allein im Innern nahmen bei ber Stoduna bes 
Handels bie Bährungen zus vorzüglich feit ber Magiftrat zu Mans 
heftet den 16ten Auguſt 1319 gegen eine on fid erlaubte Vers 
fammlung bes Wolfe, das über bie Parlamentsceform berathichlas 
gen wollte, ungeitig Gewalt gebrauht hatte, wodurh viele Men« 
fhen ums Leben gelommen waren. Der Prinzregent ließ das Bes 
tragen bes Magiftrats gutheißen,, obgleich ein großer Theil der Nas 
tion aus allen Ständen eine gerichtliche Unterſuchung verlangte. 
Die Regierung beſchloß daher, die bewaffnete Macht mit 11,600 Mann 
su verftärken, was noch mehr zum Unmillen reijte; hierzu kam, 
daß der Lorblieutenant ber Graffhaft York, Fibwilliam, abgeſetzt 
wurde, weil er Berathfhlagungen des Volfs in Anfehung ber Bor 
fälle zu Mancheſter geftattet hatte. Alles dies und bas Elend der 
orbeitiofen Eluffe machte bie fogenannten Rabicatreformers immer 
fühner; allein die reicheren Bürger und Gorporationen traten faſt 
überall auf bie Geite des Regierung und vereinigien fih, um jer 
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nen anruhigen Verfammlungen, in denen kein ausgezeichneter Mann. 
an. der ®pige fand, entgegen,uwirken. &leihwobt wurde von. 
BWelminfter eıne ſtarke Adreffe dem Krinzregenten Übergebin, in’ 
welcher die Bürger u. X. erflärten, daß fie es weder fürdiet n noch 
ertragen würden, daß ihr Monarch auf Soldaten feine Maͤcht gründe 
und durch Goldaten mehr ald durch Vertrauen fein Wolf regirre, 
Um dig Armen, welche häufig nah Norbamer fa auswandern, au 
verforgen, hat das’ Parlament im 3, 1819 eine Golonie von Britten 
auf dem Gap der guten Hoffnung angelegt. Der Regent, feibfk, 
leidet öfter am Podagra, hält fid oft ben Sommer Über in Briabs 
ton auf, liebt die Spazierfohrten auf dem Meere, und ift jest 
Willens, nachdem er den Stuarts (f. d. Art.) in Rom eın Dat 
mal hat ſetzen laſſen, einen neuen Refidenzpalaft mit einem. Auf⸗ 
wande von 7 Millionen Pfund zu bauen, KR. 

. Wallis (Garoline Amalte Slifabeth, Drinzeffin von), .Grmahs 
lin des Prinzregenten von England, zweite Tochter des in ber 
Schlacht bei Auerftädt köbtlih verwundeten Herzogs Karl Wilhelm - 
Gerdinand von Braunfhweig unb ber Prinzeifin Augufte von Enge 
land, @eorgs III. Schweſter, ward geboren ben 17ten Mai. 1768. 
As Gemahlın bed Prinzen von Wallis (ben sten April 1795). ere 
hielt fie vom Parlamente ein Einlommen von 50,000 Pfd, Cinige 
Monate: nah ber Geburt ber Prinzeffin Charlotte, ihrer Tochter 
(7. Ian. 1796), führten Zwiftigfeiten ſehr zarter Art eine Tren⸗ 
nung von ihrem Gemahl herbei. Der Plinz ſchrieb nämlih an 
feine Gemahlin den zoften April, daß, ba ihre Neigungen nit 
übereinftimmten, fie den nähern Umgang mit einander vermeiden 
wollten; felbft dann, wenn ein Unfall feine Tochter beträfe. Die 
Pringeffin antwortete ihm den 6ten Mai, daß fie den Bedinguns 
gen, bie er felbft, nicht fie, made, fi unterwerfes daß fie aber, 
domit es micht fcheine, als ob fie bie Trennung ollt, feine Er⸗ 
tlärung und ihre Antwort bem Köhige vorlegen müffe, weßbalb 
fie eine Abſchrift ihres Briefes an den König ihm mittbeile. Im 
dieſer Euitfernung lebten fir zehn Jahre, als 1206 Gerüchte, welche 
für die Prinzeffin beleidigend warın, ben König veranlaßten ges 
wife, ihm vom Prinzen von Wallis mitgeiheilte Bemerkungen User 
eine, angebliche Verbindung der Prinzeifin mit.dem Kapitaoin Manby 
und dem Admiral Bir Sidney Smith — man fprad fogar von 
einem Knaben, 'ber ibr Sohn ſey — unterfuden zu laffen. Diefe 
„delicate investigation, ““ wie man fie nannte, warb bem Korb 
Kanzler, Lord Grenville, Lord, Erefine, Grafen Spencer und Eorb 
Ellenborough aufgetragen... Sie hörten eine Menge Zeugen. darun⸗ 
ter feibft den Herzog von Kent, ab, und ihr Ausſpruch war, bie 
Drinzeifin ſey weder ſchwanger geweſen, noch niedergelommen; ber 
Knabe Billy Auguſtin aber, den fie erziehe, ſey das Kind elner ara 
men Frau von Deptford; doch glaubten bie Commiſſarien dem Kös 
nige brmerfen zu müffen, daß das Betragen ber Yrinzeffin nicht 
frei von Unbebadhtfamteiten genannt werben fönne. Herr Perteval, 
der an der Spitze der Oppeſition ftand, Schrieb zur Vertheidigung 
der Prinzelfin eine Schrift über das ganze Verfahren; als er aber in 
das Mintfterium kam, wurden ſowohl die Unterfuhungsihriften als 
dieſes Bud; feibft unferbrüdt. Um jedoch die Unſchuld der Pprrnziifin 
anzuerfeanen, machte ihr der Körig zu Bladhearh einen fürminhen 
Beſuch, zeichnete jie auch fonft öffentlih aus. Daffelbe thaten bie 
Prinzen, ihre Schwäger. Sie erfchien bei Hofe und in der Oper, 


Yufl. V. Bd. 10, 34 


530 Wallis (Caroline, Prinzeſſin von) 


in Bealeitung eines ihrer eifrigften Wertheidiger, des Herzogs don 
Gumberiond. Auch beftätigte, unter Percevals Miniſterium, eine 
Entfheivung des Geheimenxaths nidt nur die Freiſprechung der 
Prinzeſſin, fondern erflärte noch überdies, bed die Zeugen, welde 
ibren Handlungen Unbedachtſamkeit Schuld gegeben, kein Vertrauen 
verdienten. Gin großer Theil der Rarion freute fih, daß die Prins ' 
zeffin ine Anklage fiegreid, niebergefchlagen habe, bie, wie es hieß, 
vorzüglih Sir John und Lady Douglas veranlaßt hätten; Aeſem 
Geruͤcht widerſprach jedoch Lord Erskine burd einen Brief, -ben er 
an Laty Douglas fhrieb, Die Trennung danerte fort, ohne weis 
tere argenfeirige S:örung, bis die Prinzeffin fih den 14ten Januar 
1813 ſchriftlich bei bem Prinzregenten beklagte, daß die Beſuche, 
die fie von ihrer Tochter ompfange, immer feltner wuͤrden; eine 
Entfernung, weiche man für die Ehre der Mirtter nachtheilig deu⸗ 
ten könne. Der Prinz ſchickte den Brief zweimal unıröffnet zuröck. 
Das drittemal nahm er ihn anz und zum Grftaunen Aller, von des 
nen nur wenige dieſen offenen Angriff gut hießen, ward der Brief 
bald daraut öffentlich befannt gemaht. Man nannte Hrn, Brougs 
ham, den Nathgeber ter Prinzeſſin, als ben Verfaſſer. Schon wollte 
die Oppoſition (die Herren Whirbread, Burverı A) die Sade 
ber Drinzelfin im Parlamente fürren, als der Prinzregent biefeibe 
der Prüfung des Geheimenrarhs übergab. Diefer nıfdreb einmüs 
thig, daß die der Prinzelfin gemachten Beſchuldigungen verleumber 
riſch wären; allein die vom Regent'n gitroffenen Dr :Hregeln, welche 
* Umgafig zwiſchen Mutter und Tochter einſchraͤnkten, ſihen not h⸗ 
ndig und müßten auch ferner beſtehen. Nun verlangte die Prinz 
zeffin in einem Brieje, den fe an den Sprecher des Unterbaufes 
fchrieb, Öffentlich arrichtet zu werben; intch ginaen nad mehrer 
ftürmifhen Wortfänpten bie deßhalb gemachten Anträge der Mite 
lieder der Dppoßgie: nicht durch, Auffallend war es, daß Sir 
ohn Douglas und feine Gemaͤhlin ſich gegen das Unterhaus ſchrift⸗ 
lich erboten, ihre Ausſagen, die fie 1806, die Schwangerſchaft und bie 
Niederkunft der Prinzeifin um den- ıften Nov, 1802 betreffend, vor den 
koͤnigl. Eommiffarien gethan, jeyt vor einem Gerichthofe eiblich zur 
wiederbolen während zwanzig andere Ausſogen und drei »inifterielle 
Entſcheidungen bie Prinzeſſin ganz frei geſprochen hatten. (Dougs 
las wird allg mein für einen ber bravſten Generale in der engliſchen 
Armee gehalten, und ſeine Gemahlin ſteht ebenfolls in großer Ach⸗ 
fung.) » Als die fremden Menarden England kriuhten, warb die 
Prinzeffin von der Königin zu keinem Horcirkel gezogen. Seit bier 
fer Zeit (Auguſt 1814) bat fie, wahrfheintich mit. Bewilligung bes 
Negenten, Gnaland verlaffen, und mebtere Reifen in Deutſaland 
und andern Ländern gemacht. ie begab ih nad Wirn, — wo 
fir jedoch weder bei Hofe erfchien, noch von einem Prinzen des kaiſ. 
Houſes einen Beſuch erhielt, — verweilte in Rom und Neapelg 
dann reiſ'te fie über Algier, Tunis und Gorftantinopel. nach Jerus 
falem. . Aus Palaͤſtina bradte fie bem heiligen Vater einige Res 
liquien und andere Seltenheiten mit. Darauf bezog fie ein von ihr 
erfauftes Fehönes Landhaus am Comerſee; doch hielt fie fih abwech⸗ 
ſelnd an verfchiedenen Drten, vorzüglih in Rom und in Pefaro, aufz 
am letztern Orte unterbielt fie eine Oper mit sinem Aufw.nde bon 6— 
2000 Pfb. jährlih.” Am Jahr. 1810 verkaufte fie ıhre Willı am Go⸗ 
merfcee on dın Herzog von Zorlonin, und ſchien ihren Wohnfig 
ganz nad Rom verlegen, und hier den Palaft Corſint, in dem die 
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Koͤnigin Ehriſtine von Schweden ihre legten Lebensjahre zugebracht 
hatte, beziehen zu wollen, Hierauf machte fie Reifen nah Mailand 
und Lyon. Das Gerücht, fie wolle über Parts nah London zuruͤck⸗ 
ehren, um entweder in Perfon vor bem Parlament fi geaen neue 
Anfduldigungen, auf bie, wie es hieß, eine gaͤnzliche Scheidung be- 
rundet werben follte, zu vertheibigen, ober um noch nit Gezaplte 
echlel, die ihr ihr bei Quatre Bras gebliebener Bruder, der Herzog 
von Braunſchweig, Ihuldig geblieven war, zu recognostiren, erregte 
in London viel Auffeben, Deßhalb Tagt man, habe ber engliſche Wie 
nifter Ganning in Mailand mit ihre mehrere Unterredungen gehabt, 
und im Oct. 1819 hieß es, daß fie von Lyon wieder nah Rom ja 
rüdtehren werde. Sie hat Übrigens ihre in Italien "gemachten 
Schulden bezahlt, Gegenwärtig genießt fie ein Einfommen von 
100,000 Pfb. Die Prinzeffin von Wallis hat jedoch in oͤffentlichen 
Blättern etklaͤrt, daß fie niemals von ber brittifchen Regierung ire 
gend eine Vermehrung ihrer Einkünfte begehrt, Sondern daß fie viela 
mehr, als ihr! vor fünf Jahren von ber Nation im Parlomente 
50,000 Pfd. votirt wurden, nur 35,000 Pfd. jährlih angenommen 
hat. Zugleih warb erklaͤrt, daß ihre Rüdtehr keinen andern Zweck 
babe, als ihre zum zweitenmale angegriffene Ehre in Perfon zu 
vertbeibigen. Viele Perfonen in ihrem Gefolge tragen ben Orden 
bes heiligen Grabes und den von ihr geftifteten Garolinenorben, 
Was dffentlidye Bıätter im Jahr 1817 vom gefährlihen Nadftelluns 
gen gegen ihre Derfon, bie man in Senua und Como verſucht, ers 
zählt baden‘, ſcheint nicht begrümbet zu feyn. Die Prinzerfin felb 
lieg 1817 in Deutfdland ein Journal d'un voyageur anglais aude 
theilen, das einen Beriht von ihren Reifen und mehrern Begeben« 
heiten ihres. Lebens enthält. Die in Paris 1912, angeblich ausdem | 
Engliſchen überfegten, Memoires de la princesse de Galles find 
ein Libell, das die Polizet verbreiten ließ, das jedoch einige unzwei⸗ 
feldafte Thatſachen anführte, Außer dem von -ihr aboptirten Augu⸗ 
fin, hat die Prinzeſſin nod einen Bauernfohn in ibren Schug ge» 
nommen, ber ftets in ihrer Begleitung ift, x 
Wallis (Charlotte Augufte, Prinzeffin von), bie Tochter, wurde 
den 7ten Januar 1796 in Garltonhoufe geboren, Da ber Prinz 
von Wallis, ihre Vater, lange unverbeirathet geblieben, und ſchon 
Beforgniffe in Rüdfiht der Erbfolge entfianden waren, fo wärs 
tete-bie Nation mit Ängftlichkeit ipre Geburt, Ihre erſten Jahre 
brachte die Prinzeffin unter den Augen der Mutter zu, bie mit bes 
fonderer Liebe und Sorgfalt über fie wachte; fpäterhin kam fle un⸗ 
ter die Aufficht der Lady Clifford, und der Bifhof von Grefter 
wurde beauftragt, ihren —— zu leiten. Ihre Studien waren 
mit Ruͤckſicht auf ihre große Beſtimmung, einſt die Koͤnigin eines 
maͤchtigen Volkes zu werben, geordnet, und fle mußte fd vom 
Morgen bis zum Abend mit denſelben befhäftigen, Man verfichert, 
daß fie mit ben vorzüglihften Schriftftelleen der Alten bekannt, 
und mit ber Geſchichte und Statiftif der europätfhen Staaten, inde 
befondere mit der Berfaffung und den Ginrihtungen ihres Vater 
landes vertrautigeweren fen. Sie ſprach mit. Leichtigkeit franzdſiſch, 
deutsch, italieniſch und fpenifh, fang und foielte bie Harfe, das 
Glavier und die Guitarre vortrefflih,, und zeichnete Landfchaften 
na der Natur mit Gelhmad. Ihre Schreibars war gefällig, und 
die Uebte ben höheren Styl der engliſchen ”. je enſchaftlich. 
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Sie wäre unter jebem Verhaͤltniſſe eine Zierde ihres Geſchlechtes 
ewefen, und war es befonbers auf ber giänzenden Höhe, auf der 
e fand, Kaum der Kindheit entwadfen, befand fie fih ſchon uns 

ter Umſtaͤnden, bie Feſtigkeit und volle Charakterſtaͤrke foberten. 

Bei dem unfeligen Mißverftändntffe zwiihen dem Prinzen, ihrem 
Vater, und. ihrer Mutter neigte fie fih auf die Geite, auf bie jes 

des Kind bei gleiher Verehrung für beibe Altern fih natürlich neis 

gen muß, auf die Seite igrer Mutter. Mir, haben bieier Berhälte 

. aiffe ſchon in ber Biographie ihrer Mutter erwähnt. Jrpt nahte die 

Zeit, wo fie vermäblt werben ſollte Das englifhe Volk erwartete 
mit Sehnſucht diefen Zeitpunkt. Der junge Prinz von Dras 
nien wurbe zu ihrem Gemahl beftimmt und das Volk wuͤnſchte 
biefe Bermählung, well ber Prinz in Gngland erzogen und mit 
den Sitten und Intereffen des Volkes befannt war. Er hatte nad 
Vollendung feiner Studien auf, ber Univerfität Oxford in ber brits 
tifhen Armee in Spanien gedient und ſich ausgezeihnet. Do 
mancherlei Umflänbe, vor allen das Wiberftreben. der Prinzeffin 
felbft, vereitelten diefe Verbindung. Inzwifchen war ſie zu dem 
Alter gelangt, wo fie Öffentlich erfcheinen konnte, und warb alfe 

‚an ihrem ıgten Geburtstag 1815 bei Hofe re Sie zeigte 
jetzt ein lebhoftes aber edles Gemüth, Gelbfiftändigkeit und Hoheit 
ber Gefinnungen ; fie äußerte oft, daß bie Königin Elifabeth das 
Vorbild einer Königin von England feyn müffe,. und man wollte 
fogar bemerken, daß fie mit Eliſabeth einige Äpnlihkeit gehadt 
habe, — Im Jahr 1814 war ber Prinz Leopold von Coburg 
im Gefolge ber alliirten ‚Souveraine .nah England gekommen. 
Seine Bildung und fein zartfinniges Benehmen madten Eindruck 
auf das Herz der Prinzeffin, und es wurde ihm erlaubt, um fie zu 
werben. Die Vermäblung, hier die Folge perjönliher Neigung, 
was auf Thronen fo felten der Ball ift, wurde am 2ten Mai 1816. 
vollzogen. Der Prinz, ein edler, Iiebenswürbiger Mann, liebte 
feine Gemahlin mit Zärtlichkeit. Die Prinzeffin Fand täglih mehr 
urſache, mit ihrer Wahl zufrieden zu ‚feyn, und ihre Leben floß uns 
ter den ſtillen Freuden häusliher Gludfeligkeit genußreich babin, 
Sie waren immer beifammen ; ritten zufammen aus, befuchten mit 
einander die Hütten ber Landleute und waren das erfreulichfte Bild 
ebelicher Liebe, Sie verliefen Glarenton felten, und kamen nie 
nah London, außer wenn ihte Gegenwart bei Hofe Höthig war, 
She bäuslihes Leben war ganz bürgerlich eingerichtet; nah Tiſche 
zeichneten fie zufammen, und Abends ward Muſik gemacht oder vor= 
gelefen. Judeß erwartetete das Volk mit Sehnfuht, bie Erbfoige 
gefihert, und die Prinzefjin, bie es hochverehrte, Mutterfreuden ges 
nießen zu ſehen. Die erſte Schwangerfchaft betrog leider durch eine: 
zu frühzettige Gmtbindung bie Erwartung, doch bald ſchoͤpfte Enge 
land wieder frobe Hoffnung: Die Prinzeffin-brfand fih wohl, bis 
fie am sten Nov, 1817 nad dreitägigem Reiden von einem todten 
Knaben entbunden wurde, Wenige Stunden nad der Entbindung 
wurde fie von Rrämpren befallen und verſchied. Dieles ung:hdr 
liche Ereigniß verfegie ihren Gemahl und ihren Vater ın die teffte, 
Betruͤbnis und erfchütterte gahz England. Moc lebt hr Gemabl 
in Enaland, und das Zimmer ber unvergeblihen Fürffin ſt, ale 
ein rührendes Andenten an fein Gluͤck, in demſelben Zuftande gez 
biieben, in welchem beibe zulegt es bewohnt hatten. 

Wallis (das Wallifer Land, franz, le Vallais; von dem 
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lateiniſchen walles, wegen ber vielen Thaͤler, bie darin find), einer 
ber 22 Santöne ber beivetiihen Eidgenoſſenſchaft, gränzt an’ die 
Kantone Waadt, Bern, Uri und Zeifin, und an bie koͤniglich .fars 
binifhen Staaten-und hat auf 96 Quadratm. 63,600. Einwohne 
Dieſes Lanb, das ehemals ftärker bevölkert war, wird in Ober» ut 
Unterwallis getheilt, beſteht aus ſechzehn kleinen Thaͤlern und einem 
großen Hauptthale, das ſich von Morgen gegen Abend durch das Land 
erſtreckt, und in der Mitte, vom Anfange bis zu Ende, von der 
Mhone durchſtroͤmt wird. Die füblichen Seitenthäter find betraͤcht⸗ 
licher ats bie nördlichen. Diefe Thaͤler werben durch bie zwei hoͤch⸗ 
ſten Gebirgsketten der Schweiz gebilbet, welche von den Felsſpitzen 
Dent be Midi und Dent de Morcle gegen Süden und Norden aus 
einander und am. Ende von Wallid am «Gotthard wieder zuſam⸗ 
menlaufen, Die füdliche- Reihe, welhe Wallis von Stalien trennt, 
bat Höhere Gipfel, 3. B. ben 14,040 Fuß hohen Rofa, bas Weiße 
und Matterhorn, es erhebt fi in feiner Nähe der aber nit hieher 
ebörtge Montblanc und über den Bernharbsberg -und Simplon 
Fähren zwei ſtark befahrne Straßen nah Stalten. In ber nötbs 
lien Reihe, welhe Wallis von Bern trennt, liegen die beruͤhm⸗ 
teften @ipfel "des ‚bernifhen Dberlandes, als:das 13, 234 Fuß hohe 
Sınfteraarhorn , bie 12,872 Buß hohe Jungfrau, Bas 12,500 
Bus hohe Schredhorn, der 9104 Fuß hohe Grimjel und Gemmi mit 
fehr gangbaren Päffen- und am Gotthard die r3,1ı71 Fuß hohe Furca, 
Siima und Probucte find daher fehr verſchieden. Die Berge find 
faft ftets mit Schnee und Eis bebedit, und es berricht da die größte 
Käite. Die Thäler find dagegen warm unb fruhtbar, Haben gute 
Viehzucht, und bringen Getraide, edle DObftforten und Weine 08 
Borzügliher Güte bervorz doc iſt die Viehzucht die Hauptbeihäf: 
tigung ber Einwohner. Auch nähren fie fih von ber ſtarken Durch⸗ 
fahr, befonders über den Simplon. Es gicht bier gute mineras 
fire Baͤderz; und im Innern des Gebirges Minen von Eiſen, 
Kupfer, Blei, Silber, Gold und treffliche Steinkohlen, auf melde 
aber nicht gebaut wird; hingegen benugt man ben [ehr fihönen 
Marmor, ben weidhen an ber Luft fiets härter werbenden Topf⸗ 
ftein, ben Gyps ꝛc. Die Einwohner find alle ber catholifhen Re 
ligion zugethan, unb fprehen, nad Verſchledenheit der Abflummung 
entweder deutfch (die Dverwallifer), ober franzöfifch (die Unterwale . 
liſer), doch in hoͤchſt verborbenen Mundarten. Allen wırft man 
Unreinlihkeit und Zrägheit vor, ine unter ihnen fehr gewöhns 
lihe Krankheit find die Kröpfe, beren Entflehung man der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit des Waſſers zufäreibt. Die urfprünglihen Ein 
wohner wurben von ben Römern unter Auguftus bezwungen. Im 
3. 1032 kam bas ganze Land an das beutfche Reich. Kaifer Eoms 
rab II. überließ Unterwallis an Savoyen. Oberwallis madte ſich 
in ber Folge von dem beutfchen Reiche unabhängig, eroberte 1475 
Unterwalliö, und trat mit dem Canton Bern in einen Bund, der 
im 3. 1529 mit ber ganzen Eidgenoffenfhaft auf ewig gefchloffeh 
wurde. Das wallifer Land wurde nun zu ben fogehannten zuges 
wandten DOrten (confoederati, Alliesy: ber Schweiz. gerechnet 
und hatte eine theils ariftokratifhe, theild bemokratifhe Verfa 
fung. Als im J. 1802 neue Unruhen in ber Schweiz ausbradhen, 
fonderte fih Wallis, unter franzöfifhgem Einfluffe, ganz don ber 
Eidgenofienfhaft ab, bildete eine für ſich beftehende Republik, und 
nahm eine demokratiſche Berfailung an. - Frankreich übte eine ge 
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wiſſe Schutzhexrſchaft über Wallis aus, ließ die Republik im Aus⸗ 
lande durch ſeine Geſandten vertreten, und hielt die Paͤſſe des Lan⸗ 
bet, die ihm wegen ber Gommunsication mit Italien ſehr wichtig 
waren, befest. Auf. Napoleons Befehl wurde vom Jahre .ıgor an 
bie berühmte, 7% beutfhe Meile.lange, im J. 1806 vollendete 
Straße über den Simplon angeligt. Da die Walltier bie bei An 
legung.biefer Straße Überhommenen Berbinblichkeiten nit erfüllt 
hatten, und die innern Streitigkeiten zwiſhen Ober⸗ und Unters 
mallis niö;t- aufbörten, fo erklärte Napoleon. am ..ı2ten November 
1810 die. fchon laͤngſt gehegte Abſicht der Binverleibung und. vwereis 
nigte daß ganze Lind, unter dem Namen bei Departements des 
Bimplon, mit Frantceih, Die Ereigniſſe im 3. 1814 änderten 
auch das Schickſal dieſes Landes. Durch die Grneralacte des Wie⸗ 
ner Coagreffes vom gen Zuli 1815 wurde das wallifer. Land als 
ein neuer Gauton mit die. Schweiz vereinigt und in die Eibgenofs 
Tenfhaft aufgenoinmen. Der ganze Canton iſt in dreizehn Zchne 
gen abgetheilt, beren jeber aus. einigen Gemeinden befteht. Jeder 
Sehnte-und jede Gemeinde hat einen befondern, aus verfchiebnen 
— beſtehenden ath. Die hoͤchſte geſetzgebende Gewalt 
at der kandrath, zu werchem jeber Zehnte und der Biſchof vier 
Deputirte ſchickt, die vollziehende Gewalt ſteht bei dem Staatsrathe 
un: ‚ben oberſten Geriäte. In geiſtlicher Hinſicht bildet ber Gans 
ton, ein eigenes Biſt hum; der vom Landrathe gewählte Biſchof hat 
feinen Sig in Sion (Sitten) ; der Hauptſtadt des ganzen Landes. 
Der Canton flellt ald Truppencontingent 1280. Mann, ‚und giebt 
ar den allgemeinen Staatsbedürfniffen des Bundes 26,500 ſchwei⸗ 
ger Kranfen.. i ’ 
— Wallenen nennt man im engern Sinne bie Bewohner bes 
zwifden ber. Schelde und der Lys gelegnen Landſtrichs, wozu ein 
heil bes ehemaligen franzöfifhen Flanderng und bie jesigen frau⸗ 
zöfifgen Departements-des Norden und des Kanals (pas de Calais) 
ehoren, : Im weitern Sinne aber verficht man darunter diejenigen 
Bewohner bes ebemaligen Hennegau, Namur, Luxemburg, Limburg 
und zum Theil bes ehemaligen Hochſtiftes Lüttich, welche die foges 
nannte wallonifde..oder altfranzöfifhe Sorache reben, bie von 
Einigen  für- ben . ilberreft der -alten- galliſchen Sprahe gehalten 
wire. Sn den Altern geographifchen Werten, welche die heutige 
Sintheilung jener Länder nod nicht haben, - wird ein wälfde 
oder wallonifhes Flandern und ein walloniſches Brabant 
aufgeführt. Die Benennung kommt entweder von Wall, fo viel 
old Waffer oder Meer — weil diefe Volker in Ruͤckſicht Deutſch⸗ 
lands nad, dem Meer zu wohnen — ober von bem alten deutſchen 
Worte Wahle, wildes einen jeden Ausländer, im engern Sinne 
aber einen Italiener” — daher Waͤlſchland flatt Italien — bedbeus 
tete, — Die wallonifhe Sarde, welche fonft einen Theil ber 
Bönigl. ſpaniſchen Doustruppen ausmachte, erhielt ihren Namen dar 
son, his dieſe Zrupp:n aus dem walloniſchen Theile Flanderns, 
fo lange es unfer ſpaniſcher Herrſchaft war, gezogen wurden, 
. Wallrash (sperzme ceti) tft der Name einer fehr weißen, 
feinen, “ fettigen und alaä—nzenden Materie, welde in ben größern 
Hoͤblungen und beforters ıım einem nad der ganzen Länge des Nür 
denmartes beruntergehenb:n Canale des Bafhelotts ober Pottſiſchec 
in ver Beflait eines mirdmeißen Ols gefunden wich, die aber, fo= 
bald. fie aus dem Fiſche hetausgenommen wird, an ber Luft [ih 
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verdickt, und zit einem halb durchſichtigen Zalg ſich verhaͤrtet. 
Wenn dich eine befondere Behandlung alle Unreininteiten gefcies 
ben worten find, wird der gereinigte Wallrath ın Siucken geſchnit⸗ 
ten und an ber Luft völlig getrocknet. Der gute Wallrath ıft glaͤn⸗ 
zend weiß, fert umd füsiih von Geſchmack; ver aciblihe nnd thra⸗ 
nige taugt nichts Man verſendet ihn gewöhntid, in Gidiern, um 
zu veryüten, daß er.niht ranzig werde, Er wird als Medicin in» 
nerlih und aͤußerlich, auch zur Schminke gebraucht, In Nordames 
rika werden Lichter daraus veriertigt, mit denen ein nict unde⸗ 
beutender Handel getrieben wird, — Man hat aud; eine weiße Mas 
ie „die man auf dem Meere ſchwimmend gefunden zu Faden bee 
—6 unb für dem verſchuͤtteten Saamen ber. Wallfifche (daher ber 
Meinifhe Name sperina cerii gehalten hat, Walrath genannt, 

Balmobden (Eutwig Braf von), zuletzt Eaiferl, Ööftere, Ges 
neroflieutenant und DObertefiblsbaber der kaiſerl. Truppen im. Koͤ⸗ 
nigreihe Neapel, ift geboren zu Wien am ogtın Kebruar 1769, wo 
fein Bater, Hans £utwig Graf von MWalmoben, als £önigl. gro 
dritannifher Gefandter angeſtellt war. Er trat früh indas hannoͤ⸗ 
verfhe Leibgarbetegiment, im I. 1790 aber in Einigl. preußiſche 
Militärdienfte.. Er verlieh fie, als Preusen in Folge des basler 
Friedens die Waffen gegen Frankreich niederlegte, trat in Öflerreis 
Hide und madte hier vom Jahr 1796 alle’ Feltzüge mit, worim 
er ſich als treffiihen Porteigaͤnger auszeichnete. Er wurde ehenfall 
in diplomatiihen Aufträgen gebraucht, und unterhanbelte und 
ſchloß den Sutfidienvertrag zwifhen England und Öfterreih, al$ 
diefes im 3. 1809 von neuem gegen Frankreich bie Wufjen ergriff, 
Aus London zurückgekehrt, wobnte er der Schlacht bei Wagram 
(den sten und é6ten Zulf) bei, und erlämpfte fih an biefen merk 
würdigen Tagen den Therefienorden. Nah dem Wiener Frieden 
ward er, nachdem er ſich bereits big zur Stelle eines Keldmarichalls 
lieutenants aufgefhwungen hatte, Divifionatr in Böhmen, wo er 
meift in Prag, fern von polftifhen Berührinigen, lebte. Im Rebr, 
1813 trat Walmoden mit gleihem Charakter in ruſſiſche Kriegs⸗ 
dienfte, wo er zum Ghef der deutſchen Legion beftimmt war, die 
jedoeh nicht organifirt wurhe. Er zeichnete ſich in dielem Feldzuge 
gegen Napoleon und feine Verbündeten fowohl im eignen Doercom⸗ 
manbo als unter dem Kronprinzen von Schmeben auf, Bein Sieg 
an der Sorde, die Vernichtung ber franzdfifhen Divifion Peheup, 
bie Eiuge und fühne Behauptung bon Meklenburg gegen Davoufts 
Übermaht, der Feldzug in Schleswig, Holftein und Juͤtland mas 
Gen ihm viel Ehre. Nah dem zwiten Pariter Frieden veriicg 
Valmoden bie ruffifgen Kriegsbkenſte und. kehrte noch Ofterreich 
zuruck. Im Infange des Ma's 1817 erhiclt or an die Stelle des 
Grafen Nugent, der in neapolttanifche Dienſte trat, die Stelle des 
Oberbekehlshabers der im Königreich Neapel zuruͤggebliebenen büers 
reihifhen Zruppen, Eın ıharfer burebringen*er Verftand, ein bes 
fonnener Überblick alles befien, wes zu Ausführung eines Unter 
nehmens erfoberlich ift, ruhige Enticloff nheit und Keltigkei: des 
Charakters find, verbunden mit einem edlen Gemuͤth und großen 
inne, die Hauptzüge ſeines Wefeng, 

Walpole (Robert), Graf von Oxford, Herzog von Mewerftie 
und Pair von Großbrtiannien, einer der berühmteften enzliſchen 
Minifter des vorigen Jahrhunderts, geboren 1674, ftarb 1745. Er 
fudirte zu Eaton und Gambridge, warb nad dem Tode ſeines 
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Vaters Beftzer eines anfchnlihen Vermögens und, erſt 26 Jahr 
at, von rınem kleinen Kiidin zum Deputirten ind Parlament .ges 
wählt. Bier zeichnete er ſich buld durch feine Beredſamkeit nud 
Toatigkeit vortheilnaft aus, Gr gehörte zu der Partei der Whigs, 
die unter der Regierung Wilhelms III. und der Könıgin Anna. dem. 
Hofe eracben war, und blieb fein ganzes Leben binburd otefen Grund« 
fägen getreu. Im I. 1708 erkieit er den wichtigen Poſten eıne# 
K:ıegefecretärd. Als aber zwei Jahre nachber die Tories die Obere 
band am Hofe erhielten, und Mariborougb geſtuͤrzt wurde, verlor 
auh Watpole feine Stelle, wurde von feinen Gegnern angeklagt, 
und fetsft ins Gefangniß gerade. Im J. 1713 wurde er wigher 
yum Parlamentéglied gewählt, und zeigte fib als einen ‚eifri 
Bertheidiger ber proteftantiichen Erbfolge in England. Als 9er . 
(1714) den brittifchen Thron beftiea, gewannen bie Whige middle 
die Oberhand hei Hofe; Wilpole wurbe zum Zabfmeifter der Zrups 
pen ernannt, und erlangte bald ein großes Anfehn, Im I. 172X 
wurbe er Kanzler der Schatzkammer (was chen fo viel ift, als er⸗ 
fier Minifter), und behauptete fi, ungeadtet ber heftigen Angrıffe 
feiner Gegner, zwanzig Jahre hindurch in dieſem Pollen. Es ıfk 
aus der Geſchichte bekannt, welchen großen Anıheil England bamals 
on allen wichtigen Welthändeln nahm. König Georg und fein 
Minifter ſcheuten jedod den Krieg, und fuchten ibm durch geſchickte 
Unterhandlungen und mädtige Allianzen auszumweiden, Allein bie 
rn bie fie in diefer Hinſicht anwendeten — ftarfe Subjibieir 
n auswärtige Mächte und dftere Musrüftungen großer Flotten — 
waren U:fahe, oder wurden wenigftens ald Worwand gebraudt, 
das die Nationalſchuld, die bei Georgs I, Regierungsantritt 53 
Mitionen Prund Sterlinge betrug, während feiner friedfihen Re— 
gierung nidt vermindert wurde. Walpole wendete aber auch ei= 
nen Theil des Schanes zu Beitehungen an, um fih im Parlamente 
Använger zu verfhaffen, die feine Grundfäge unterflügten, Er er⸗ 
klaͤrte ſich ſelbſt uber dieſen Punkt ziemlich offen in einer beräfm- 
ten, iebr energiſchen Nede, bie er bei dem Ausbruche des Kriege 
mit Spanten‘l1740) im Unterhaufe hielt. Überhaupt galten ibm 
die Mitte’ gleich, wenn er nur feinen Zweit dadurch erreihen konnte. 
Bei dem allen war Walpole ein grofer Miniſter; das Wohl feince 
Baterlandes Lug ibm am Herzen, beiender# ſuchte er ben Handel 
deſſelden emporzuhringen, und feine Bemuhungen blieben nicht ohne 
Erfolg. Aus eben diefem Grunde fuchte er aud) jeden Krieg fo viel 
möglich, zu oermerden As aber Epanien 1739 den zu Parbo ges 
fehloffenen Tractat nicht erfüllte, fab er fid, ganz wider feine Net⸗ 
gung. aenötbiat, der allgemeinen Stimme der Ration nahzugeben 
und jener Malbt den Krieg zu erfiären. Man klagte in England 
laut und vieleicht niht ohne Grund, über fein Zögern dabei. Als 
er aber einmal den Entſchluß zum Sriege gefaßt batte, ergriff er 
kraͤftige Maaßregeln ihn zu führen, und bewies fih bei der Wahl 
ber Bekehlshaber ganz unparteliih.” Indeſſen machte die Nachgie: 
bigkeit, die er gesen die öffentliche Meinung gezeigt hatte, feine 
Gegner, tie wenigſtens einen halben Sieg über ibn erhalten zu 
haben glaubten, deſto muthiger; fie trugın im Parlamente auf die 
Kane Entfernung des Miniſters an, die jedoch nicht erfolgte. 
le aber Walpole beim mweitern Bortgange des Kriegs fühlte, daß 
fein Anſehen ımmer mehr abnahm und er auf eine Gtimmenmebre 
beit im Unterpaufe nicht mehr fiher rechnen konnte, legte er 1742 
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feine Stelle nleder. Er wurde. vom Koͤnige zum Pair von Grof- 
dritannien, unter dem Namen eines Grafın von Oxford und Her—⸗ 
zogs von Newcaſtle, erhoben, und erhielt eine jährliche Peniton' von 
4000 Pfund Sterlinge. Seine Nachfolger im Mitnifterio befolgten 
dieſelben Maaßregeln, bie fie vorher beſtritten hatten, aber es fehlte 
ihnen Walpole's Britt Eine Unterfuhung, weiche die Gegner des 
entlaffenen Minifters über feine Adminiſtration, befonders über bie 
von ihm in den Iigtern zehn Jahren für den gebeimen Dienft aus— 
gegebenen acht Millionen Pfund Sterling, verlangten, blieb ohne 
Erfolg, und Walpole's Andenken tft in England noch immer. in 
Ehren. Memeiren über Walpole's Leben und Gtaatsverwaltung, 
mit Belegen begleitet, har William Gore 1798 in brei Bänden 
herausgegeben. 

Walpole (Horatio Lord), als wigiger Schriftfieller und jBes 
foͤrderer der engliſchen Literatur auh in Deutfhland bekannt, der 
jüngfte Sohn des berühmten Robert Walpole, war 1718 geboren 
und flarb 1797. Seine Mutter leitete feine erſte Sugenbbilbung, 
unb brachte ihm eine Abneigung gegen as .Hofleben bei. Gr ftu: 
dirte dann auf ber Schule zu Eaton, wo er mit dem bekannten 
Dichter Gray ein Freundfcaftsbündnig ſchloß, mit dem er nachher 
1739 einen Theil von Italien durchreiſ'te. Vom Jahre 1741 Tan 
wurde er viermal nad einander zum Deputirten im Unterhaufe ges 
wählt, und zeigte bei allen Verhandlungen einen feften, unbeſtech⸗ 
lichen Sharakter,_ Aber vom Jahre 1761 om gab er alle Theils 
nahme am politifhen Geihäften auf, 309 ſich auf fein dburd ihn 
berühmt geworbnes Landhaus unmeit London zurüd, und widmete 
fih hier ganz feinen literarifhen Lieblingsbefhäftigungen. Auf bie: 
ſem kandhaufe legte er eine eigene Buchdrucderei an, melde ſchoͤne 
Ausgaben lieferte, deren Exemplare won ihm verſchenkt wurben. 
Bon einen eignen Schriften find folgende bie merkwürbdigften: Vers 
zeihniß allır englifhen Könige und Großen, welche Schriftſteller 
geweſen find, nebſt der Angabe ihrer Schriften — ein munter und 
wigig gefchriebened Werk, bas viele literarifhe Notizen enchältz 
Eleine Auffäge (fugitive pieces); Anekdoten über die Mahierei in 
England — dieſes Bert wurde mehrmals wieder aufgelegt und aud 
In andere Sprachen uͤberſetzt; bie Burg von Dtranto, cine gothie . 
Ihe Seſchichte (1765) — ein graufenvoller Roman, und das lirbild 
aller nachher fo häufig erfhienenen Geiſter⸗ und Geſpenſterromane. 
Sein eben fo gräßtides Zrauerfpiel: bie geheimnißvolle Mutter 
(the mysterious mother) erfhien 1788. Noch ift von ihm eine 
Beigreibung der auf bein Landfige feiner Kamilie in Norfolk befind⸗ 
lihen, Später an bie Kaiferin Satharina von Rußland verfauften 
Gemähide und Kunftwerke, unter bem Zitel: Acdes Walpolianae, 
und ein raifonnirendes Verzeichniß aller Kunſtwerke feines bereite 
oben erwähnten, in mehr als einer Rüdficht intereffanten Landhaus 
ſet bei'Eondon, Seine fämmtliden, von ihm ſelbſt zum Drud ges 
ordneten Merte wurden nah feinem Zode in fünf großen Quart— 
bänden mit 164 Kupferftihen prädtig ‚gebrudt. Ginen Auszug 
deſſen, was barin aud für das Ausland Sutereffe haben kann, hat 
x. 8. Schlegel unter dem Titel: Hiſtoriſche, Literarifche und un: 
terbaltende Gariften von Horatio Walpole, 1800 geliefert. Wal: 
pele befaß viel Wit, das Zalent ber Unterhaltung und einen rel 
den Schag von Anekboten Über bie europäifhen Höfe und die bes 
ruͤhmteſten Männer feines Zeitalterd. Worzüglih hatte er alles, 
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was zu feiner Zeit in England vorgekallen war, ſorgfaͤltig beobach⸗ 
tet, und zu dieſem Behufe alles, was feit Georgs I, NRegierumgs: 
antritte in England gedruckt worben war, felbft bis auf die Pleins 
ffen Pamphlete, mäbiam artammelt. Als Sonberling, der or den 
grögten Theil feines Lebens hindurch geweſen war, zeigte er fi 
auch in feinem fehr wmweitiäuftigen Teſtamente, in welsem er befons 
ders für die unveränberte Kortdauer feines Lanbhaufes geforzt 
atte. 
z Walpurga, Walburga, bie Heilia®, gewähntih Warpurs 
ie, war in England geboren, ‚eine Schweſter bes beit. Willibald, 
. ed erften Bilhofs gu Eichſtädt, und Saweſtertochter des heil. 
Bonifaz, des bekannten Apofbele der Deutſchen. Sie ging, wie ihr 


SOSheim und Bruder, nah Deutſchland, in der Abſicht, die qriſtliche 


Neliofon aus zubreiten, und wurbe, ungefähr in ber ‚Hälfte bes Sten 
Johrhunderts, Äbtirtin bes. neuerrichteten Kloſters au Heidenheim 
im Fraͤnkiſchen. Sie muß cin geiehrted Krauenzimmer geweſen 
ſeyn, Lens man hielt fir für die Verfafferin einer Tateinifhen Bes 


’ fareibung der Metfen des heil. Milthald. Nach ihrem Tode (+ 775 


oher 778) wurde fie ihrer, großen Verdienſte wegen unter die Heill⸗ 
gen vorfent, als Wundertbäterin verehrt, und es wurden ihr zu 
Ehren an verfhirbenen Orten Capellen erbaut. Gin DI, das uns 
ter ihrem Namen im catholifhen Deutfälandb befannt ift, wirb für 
Tebr wirkſom argen Krankheiten ber Hausthiere angefehen, Der 
Zufall, das in den beutihen Galenbern ber Rame ber MWalpurgis 
bald allein, bald mit den Namen der Apoftel Philipp und Jarob 
zugteſh, auf ben ıflen Mat geſetzt werben, hat zu ber Benens 
nun der durch bie vorgegebene Herenfahrt berüchtigt geworber 
nen Natt vor dem ten Mai Veranlaffung gearben, obgleich bie 
heil. Wilpurga ſelbſt Ta viel bekannt, mit den Hexen nichts zu 
fhafien hatte. Der Ifte Mat tft für die Landleute eine wichtige 
Gpecde; mit ihm fängt fih das Öfonomifhe Jahr an, viele Pachts 
contracte treten mit diefem Termin in Wirkfamteit, die Keldarbeis 
ten erben von dieſer Zeit an betrieben. Kein Wunder alfo, bag 
der Arerglaube unferer Borfahren, der jeben Unfall, vorzüniich in 
der Landwirthſchaft, für eine Tüde des Teufels und feiner Gchül« 
finnen, ber Heren, anfab, fi einbilbete, daß zu bdiefer Zeit die Her 
ren fih aufs neue fertig madten, um Unheil anzurihten, unb fi 
deßwegen an einem gewiffen Orte verfammelten, bie Befehle ihres 
Oberhauptes au empfangen, , Mon fuchte dies fo viel As mögli 
zu hindern; daher kam in verfchiedenen Gegenden bie Gewohnheit 
auf, in ber Walpurgienacht mit hrennenden Strohwiſchen, bie auf 
lange Stangen geftedt wurden, birumzulaufen oder auf bie benach⸗ 
barten Birge — denn nicht blos auf dem Broden oder Brodös 
berge, ſondern aud auf cndern Bergen argwohnte man Hexenzu⸗ 
fammenfünfte — ſich zu begeben, und wieberholt zu fhießen, wahrs 
ſcheinlich um bie Heren zu verſcheuchen. * 

Wandelſtern, ſ. Planet. 

Wandern. Das Wandern ber deutſchen zuͤnftigen Hanbs 
werker iſt ein Gebrauch, ber bekanntlich bei vielen in Deutſchland 
noch beſtehenden Suntten unerlaßlich iſt. Der Urſprung bes Wanderns 
oder Rifens der deutſchen Handwerker in fremde Laͤnder zur voll⸗ 
konmnern Erlernung ihres Gewerbes feheint eben fo alt zu ſeyn, 
ols ber Uriprung der Handwerke in Deutſchtand ſelbſt. Ein gror 
Bir Theil dev Handwerke entftand In den Stäbten, die Heinrich I, 
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anfegte, Unter feinen Nachfolgern, den Ottonen, wurden die Züge 
der deutſchen Könige nah Ikalien Häufige Die Adelichen und 
Brefen, welde bie Züge mitmachten, nahmen Knechte mit, die fi 
in jenem Lande Kunftfertigleiten, welche man im :Deutfdland nod 
niht Bannte, zu eigen maden follten, Dies ſcheint zuerſt die Idee 
von ber Nothwendigkeit erwedt zu haben, daß Kimflier und Hands 
werker fremde Länder beſuchen mußten, um fih in ihren Kunftfers 
tigfeiten zu vervolllommnen. Als nun Innungen Günfte) anffas 
men, bas heißt, ald die zu ihrer Zeit zweckmaͤßige Binrichtung ges 
troffen wurde, baß diejenigen, welde in einer Stadt: unb deren 
Umgrgend einerlei_ Gewerbe trieben, in eine Geſellſchaft vereinigt 
wurden, die unter ſich gewiffe, von ber Obriakeit biftätiate, Gefege 
(Innungsdartifel) errichtete, da wurde auh bas Wandern der 
Dandwerkögeiellen als ein Hauptpunkt feftgefest, in ber Asficht, 
dag bie-jungen Leute- die in andern Bändern eingeführten gutem 
Erfindungen und Handgriffe, nebft andern nuͤtzlichen Kenntniſſen, 
erlernen follten; manfmadhte es feldft zur nothwendigen Bedingung, 
die jeder, der in eine foldhe Zunft aufgchommen zu werben vers 
langte, erfüllt haben mußte, Die gute Abliht bei dieſer Einrich⸗ 
tung iſt durchaus nicht zu verkennen. Aber’fo wie die Aunftvers 
faſſung ſelbſt — über deren brüdenbe, monopoliſtiſche Einrichtung 
man vor einiger Zeit fich beſchwerte, und nun wieber über bie Auf⸗ 
hesung derſelben hier und da klagt — ja, fo wie faſt jede bürgers 
liche Einrihtung überhaupt, hat auch bad Wandbern- ber Hands 
werker feine aute und ſchlimme Seite. Die unläugbaren Vortheile 
bed Wanderns find, daß die Geſellen mehr Kenntniffe in ihrem Ges 
werbe und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen, als es in ihrer 
Heimath, bei dem gewöhnlic, ſehr dürftigen Unterricdte des Mei⸗ 
ſters, möglich feyn würde, und dann, daß wenn an einem Orte 
der Gefellen zu diel werden, . mehrere von ihnen an einem andern 
Orte ihr Unterfommen finden, und manchen daburch ſein heftändis 
ges Etabliffemen terhalten hat, . Wenige Ausnahmen abgerechnet, iſt 
der Unterricht, ben bie Handwerkslehrlinge von ihren Meeiftern era 
baltın, keineswegs geeignet, fie bis zu einem gewiſſen Grade ber 
Vollkommenheit in ihrem Gewerbe zu bringen. Nicht fetten ſucht ber 
Meifier, aus Eiferfuht, gewiſſe Handgriffe felbft ben Gefellen zu ver⸗ 
bergen. Der junge Handwerker kann aljo nur dadurch, daß er bei 
mehrern Meiftern und an verſchiedenen Drten arbeitet, fih einen. 
bögern Grab von Bolllommenheit in feinem Gemwerbe* verichafe 
fen, Aber auch vielleiht angenommen, daß ein Meifter feinem Lehr: 
linge alles das beibrädte,. was er feibft in feinem Geſchaͤfte weiß, 
fo.würbe der, Lehrling doch nur eine einfeitige, mangelhafte 
Bildung erhalten, feinen Lehrherrn für ben Kunftoerftändigften hal⸗ 
ten und fich in ber Folge nie über bag Mitteimäßtge in feinen Ger 
werbe erheben. Durch das Neifen lernt er mehrere. Hanvariffe 
und zugleich die zu feinem - Gewerbe erfoberiihen Materialien nach 
Ihrem Urfprunge und ihrer verſchiedenen Behandlung kennen. Dies 
altt jeboch keineswegs von allen Handwerkern ohne Unterſchied, und 
für mande derfelben fdheint das Wandern in der angegebenen Fuͤck⸗ 
ſicht wirklich überfläſſig. Die Lehrligae manger Handwerke könns 
ten, wenn bie Einrichtung recht'gemacht würde, zu Harfe eben bag 
lernen, was fie in der Frembe lernen foliiy. Uber für einen aros 
ben Iheil der Handwerker trägt das BSeſuchen frember Werkſtaͤtte 
und die Beobachtung andrer Sitten und Gebräuche, vorausgeſetzt, daß 
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es den jungen Leuten niht an Kopf unb ernſtlichem Willen’ fehle, 
zur Ausbildung gewiß ſehr vicles Hei. Indeß find aud die damit 
verbundenen mannichfaltigen Radtheile nicht zu vertennen. Diefe 
entfteher aber meiftess aus der Inbivibualisät der Wandernden 
felbft, und könnten größtentheils durch Verfügungen der Obrigkeit, 
duch großere Sorgfalt der Meifter und Lehrherren, fo wieder Altern 
der jungen Keute felsft, werhüter werden. Go wg man:ed an 
dem die Univerfität verlaffenden Zünglinge tadeln w-P,, daß er bis 
zu feiner Anſtellung in einem Amte ein Unterflommen, fey es auch 
im Ausiande, fuht, um während biefer Zeit feine Kenntuiſſe zu 
erweitern, und fi die zu feinem Tünftigen Berufe erfoberlichen 
Bertigfeiten und Erfahrungen zu erwerben; eben fo wenig darf man 
“eine alcihe Abfiht bet dem jungen Handwerker tadeln, und um bes 
ſchlechten Erfolgs willen, der ſich bei vielen zeigt, bie Sache übers 
haupt verwerfen. Viele junae Handwerker gehen zu frühzeitig, ohne 
geböriae- Vorkenntniß und Vorbereitung , oft wohl ohne felbit recht 
zu wiffen, wehn fie eigentlich geben follen, auf die Wanderſchaft. 
Diefe-müffen dann freilich ihre Erfahrungen theuer genug erfaufen. 
Andere finden auf der Reife kein Unterlommen, entiveder weil fie 
zu ungefchictt find, ober weil fie nicht Luft haben, fih an eine fefte 
Lebensart zu gewöhnen$ fie wandern daher immer weiter, unb maus 
her wandert fein ganzes ‚Leben hindurch. Die unausbieibliche 
Folge davon ift Sittenverberbnig , Robheit, Arbeitsihen und bei 
entitehendem Mängel, Verſuchung zu Betrügereien und Diebfläb- 
len. @in anderer fihtbarer Nachtheil ift der, dat bie wandernden 
Handwerker dem Publicum bisweilen fehr zur Eaft fallen. Nicht 
ale Handwerke gehören unter bie Zahl ber gefhentten, 
d. h. derjenigen, bei welchen die wandernden Gefellen mit einem 
feftgefegten Geſchenke zum Reiſegelde verfehen werben, Aber 
auch dieſe Gabe ift oft fo gering, daß der yon eignen Mitteln ent⸗ 
biößte Reiſende nicht dabei beftehen kann, Man bat in neuern 
Beiten ben Gegenftandb bes Wanderns, ber eine fo zahlreiche Elajje 
ber Mitalieber des Staatd angeht, für wichtig genug gehalten, um 
‚ibn Öffentlih zur Sprache zu bringen. Die koͤnigliche Soctetät der 
Wiffenfhaften zu Göttingen gab tm Zahr ‘1797 bie Preisfrage.auf: 
Wie koͤnnen die Vortheile, welche durch das Wandern der Hand» 
mwerfsgeiellen mdalic find, beiördert, und die dabei vorlommenben 
Nacıtheile vergütet werden? Unter mehrern barüber cingegange» 
nen Beantwortungen erbielten bie beiden Schriften von Mohl und 
Ortloff (aufamm'n herausgegeben Erlangen, 17985 bes legtern Ab⸗ 
banblung auch einzeln, Gbend.) ben Preit. So lange die Verfaſ⸗ 
fungen ber Zünfte noch beibehalten werden, wirb au das bamit fo 
genau verbundne Wandern der Gefellen Statt finden möffen. Nur 
nd Einrichtungen nöthig, um fo viel möglih Rachtheile und Mike 
bräuche zu verhüten. Eine löblihe Ginrihtung unfrer Zeit fint 
die an mehrern Orten errichteten Sonntagsfhulen für Handwerker, 
deren Nüplihkeit vom denen, big es felbft am nädften angeht, DicIs 
leicht oft qm mwenigften erkannt wird. In ben Föniglih preußi« 
fhen &taaten beft-bt Thon lange ein Geſetz, weldes ben jungem 
Handwerkern bag Auswandern in frembe Länder fireng verbietet. 
In einigen deutihen Provinzen find Wanberorbnungen ge 
geben mworben, die aber meiftens nur local find, Anflatt der ge 
wöhniihen Wanderpäffe oder Kundfchaften, deren leidte und 
unerſchwerte Grlangung mannihfaltige Mifbräuche hefsrdeste, fin» 
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in Bayern 1808 und in Sachſen 1310 Wander buͤch er eingeführt 
worden, weiche unter obrigfeitliher Autorität —— wer⸗ 
den. (S. auch: Preisſchrift vom Wandern der Handwerisgefellen, 
Nürnberg, 1809.) 

Wanken der Erdaxe, Nutation. In dem Art. Vor«⸗ 
rücken der Nachtgleichen ſind die Gründe entwickelt, aus 
denen die Are der Eroͤkugel, wegen ber ſphaͤroidiſchen Geſtalt der 
legteren und ber daher rührenden Anomalien, in den. Anziehungen 
der Sonne und des Mondes eine jährlihe Gtellungsveränderung 
von betläufig 50” erleidet. Bon dieſen 50" Tommen 36° auf bie 
Aitraction des Mondes. Gr kann aber biefe Wirkung, wegen. 
eigener, unterdeß eintretenden Stellungsveränderungen, nicht auf 
eine gleimäßige Weiſe hervorbringen, vielmehr refultiren aus 
biefen Beränderungen nicht nur Ungleichheiten in dem Maaße der 
Vorruͤckung ber Nachtgleihen, fondern aud ein gewiſſes Wanfen 
(Nutatio) der Erdare und alfo der Ebene bed Äquators, in des 
ren Folge fih die Geftirne demfelben bald zu nähern und bald bas 
von zu entfernen fheinen, welche geringe Verſchiedenheiten in ber 
Deciration auch die Neranlaffung zur Entdeckung biefer periodis 
hen Anderung gegeben haben, die wir Bradley (f. d. Art.) vers 
anten. Im Allgemeinen leuchtet von ſelbſt ein, baßeine Berfchiebens 
heit in der Stellung bes Mondes gegen ben fphärotdifchen Erbförper, 
beſonders aber in der Lage feiner Knoten, die einer eigenen fchnels 
Im Bewegung unterworfen find (f. Mond), und feiner Neigung 

egen den Äquator, bie fih um 100 verändern kann, nothwendig Vers 
derungen in ber Lage ber Ebene des legteren ‚gegen die Ebene 
der Ekliptik Hervorbringen und alfo die Schiefe der Efliptik, 
d. 5. den Winter zwiſchen dem genannten beiden‘ Ebenen mtt altes 
ziren muß. Bon ber Lage des Aquators gegen die EElipcait und 
ihrer gemeinfhaftligen Durdihnittslinte ift aber, wie ım andes 
ogenen Art. ebenfalls gezeigt worden, anderer Seits aud bie Lage der 
— — (weiche man ſich gewöhnen muß, als etwas nur 
GEingebildetes zu betradhten) und mit ihnen Rectafcenfion, Daclinar 
tion und 2änge (nur die Breite bleibt dabei ungeändert) abhängig; 
und wenn alfo, mie dies angegebenermaßen wirklich ber Fau- if, 
in den Stellungen des Mondes pertodifche Verfchiedenheiten eins 
tretın, fo müffen davon periodifhe Berfhiedenhbeiten im 
dem aus andern Gründen hervorgehenden fäcularen Xeränderums 
gen der Schiefe ber "Ekliptit und ber Cage der Äquinoctialpuncte 
die Folge fenn. Auf diefe periodifche Veränderung jener beiden 
®äcularungieihheiten beſchraänkt fih aber das Phänomen der . 
Rutetion. — Der Anainfis eines b’Xlembert (Recherches sur la 
rectssion des equinoxes et sur la nutation. Paris, 1749. 4.), 
a Diace (Mechanik des Himmels, in der beutfhen Uberfesuug, II, 
©: au. ff.) ift es gelungen, alle dieſe verwidelten Erſcheinun⸗ 
ger mit dem entichiebenften Erfolge auf das Geleg ber Bravitas 
tion zuruͤckzufuͤhren, und die dafür beredyneten, und in den aftronoe 
mithen Tatela angeſetzten Gorrectionen finden fih mit den Beobade 
tungen in der volfommenften Übereinftimmung. D.N. 

Banten des Mondes. Libration, Fortgeſetzte Beobach— 
tung lehrt, daß ber Mond der Erbe immer eine und bieielbe Geite 
sutehrt. (&. Mond.) Zugleich bemerkt man aber, daß fid biefe 
ber ESrde zugemendete Halbkugel periodifch etwas verrüde, indem 
die ben Rändern nahe ſtehenden Zlede bald verſchwinden, 
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bald wieder. erſcheinen, bie dem Mittelpunkte näher gele— 
enen, aber gegen die Ränder zu ruͤcken ſcheinen, alles jedoch ohne Ver: 
nderung ihrer reſpectiven Lage, Dieſer Vorgang nun wird das 
Wanken (Libratio) des Mondes genannt. Die einfahe Urfache da— 
von ift der Umſtand, daß die während eines Umlaufs um die Erbe 
erfolgende Umwaͤlzung bes Mondes um feine. Are mir gleihförmi: 
ger, der ilmlauf um bie Erbe aber mit ungleidhförmiger Ge: 
ſchwindigkeit gefhieht. Hat alfo der Mond feinen Viertels : Umlauf 
vollendet, fo hai er inbeß nicht auch gerade eine Viertel:Arendrehung ge: 
macht. Außer diefem Wanken, wodurd offenbar bie — der 
Mondflecke verändert wird, und welches deßhalb das Wanken in 
der Länge heißt, beobachtet man auch ein Wanken in ber 
Breite, Die Rorationsare bes, Mondes ſteht nämlich auf der Ebene 
feiner Bahn nicht ſenkrecht. So wie daher, aus demfelben 
Grunde, die Erde der Senne bald den Nord: uad bald den Südpol 
zuwehdet, fo muß binwiederum ber Mond der Erde bald feinen 
‚ einen und bald feinen andern Vol zufehren, und alfo zugleich ein ab» 
wechſelndes Erheben und Senken der Kleden gegen die Ebne der 
Bahn, und fomit zugleich Veränderungen in der Lage gegen die &hene 
der Ekliptik, d. b.. in der Breite, bewirken. — Hierzu tritt hoc 
ein täglihes Shwanfen, weldes daher rührt, daß der Mond 
nicht aus dem Mittelpunfte der Erbe, fondern von ihrer Ober: 
fläche aus beobachtet wird, woraus eine neue Verſchiedenheit in der 
Erfheinung des Umriſſes der Mondsfcheibe entfpringen muß. (Bergl. 
Biots Astronomie. II. 404 ff.). ‘N. 
Wappen find Zeichen von Pündern, Städten, Gorporationen, 
amitien und einzelnen Werfonen, bie mit gewiffen, aus ber Natur 
oder dem Gebiete der Kunft hergenommenen, ober auh nah Willführ 
erfonnenen Bildern, und mit Karben und Metallen borgeftellt werben, 
und die dazu dienen, Familien, eingelne Derfonen.zc. von einander 
zu unterſcheiden, vorzüglich aber eine Würde ober ben Befig eines 
Landes, wenigſtens eines Rechtes zu demfelben, anzuzeigen. über ihre 
Entſtehung f. den Art. Heraldil, Zu dem Wappen gebört ber 
Schild, der von verſchiedner Form ift, rund, oval, berzförnig, bier: 
eig. Die Flaͤche des Schildes heißt das Keld, deffen Grund mit 
einer Farbe, auch mit Gold oder Eilber bedeckt ift, auf welchem 
das ufterfheidende Wappenzeihen angebracht wird. Es find fieben 
Karben dafür angenommen, beren jebe, wenn man fid ber wirklichen 
Karben nicht bedient, durd Punkte ober Striche angedeutet wird. So 
wird Gold durch feine Punkte, Silber durch weißen Grund, roch, 
durch ſenkrechte Stiihe, blau durd horizontale, grün und pur: 
pur durch ſchraͤge, ſchwarz durch yegitterie Striche angebeutet. 
Betheilte Schilde nennt man falhe, deren Flaͤchen mit’ ver: 
ſchiednen Farben belegt find, Die Wappenſchilde kamen erft im An: 
fange des dreizehnten Jahrhunderts auf, — Zur Verzierung ber 
Wappen gehören die Kronen oder Fuͤrſtenhuͤte bei FTöniglihen und 
fürftiichen Häufern, und die Helme bei dem Abel, Die Helme find 
entweder geſchloſſen (Stehhelme) oder offen, mit ober ohne WBiflr, 
mit Roften oder Bügeln. Der Rang beftimmte ehemals die Zahl 
der Reife an den Helmen; Kaifer und - Könige batten deren 
eif, Grafen fieben, Freiherren fünf, der geringere Abel drei, Auf dem 
Helmen wurden zur Zierrath große Federbuͤſche angebracht. Zur Ber⸗ 
sierung der Wappenfgilber gehören noch der Wappenmantel oder 
Baldachin (franz. Pavillon), bie Schildhalter und die Ordendzeichen. 
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WBappenktönig (Wappenherold; - franz. Roi d’armes), ein 
Beamter, dev dic Wappenkunde verfichen muß, um bie Michtigkeit der 
Wappen zu prüfen, oder auch neue Wappen nad) den Regeln ber ‚Des 
za zu entwerfen. Die Wappenkönige wurden chemals beſonders 
bei den Zurnieren gebraucht, deren Einrichtung fie nad) den üslihen 
Sefesen oder Gemohnheiten anordneten: Vorzüglich hatten fie dabei 
das Geſchaͤft, bie Wappen ber Ritter, bie fih zum Zurnier einfanden, 
zu unterfuchen. Die Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei 
feierliben Gelegenheiten eine befondere Kleidung, auf welder das 
Wappen ihres Fürften geffidt war (Wappenroͤcke). : 

Wappenkunde, f. Heraldik. 

Wara, f. Nordifge Mythologie, 

Warburten (William), als fcharffinnigee theologiſcher 
Schriftſteller und durch feine Verbindung. mit Pope gleih berühmt, 
war den 24ften Dec, 1698 zu Newark an der Tiente geboren, und 
befhäftigte ſich el nad dem Beifpiele feines Waters, mit ber 
Advocatur. Rad) einiger Zeit entſchloß er fih, ben geiftliden Stand 
zu wählen, unb wurde 1728 Rector ber Schule zu Burnt Broughs 
ten. Aufſehen in ber Literatur machte ev zuerſt durch feine Abhand⸗ 
Iuıng „über die Verbindung bes Staats mit der Kirche,“ in ber er 
fon fein Werk ‚über die göttliche Sendung bed Mofes’’ ankuͤndigte. 
In tiefem Werke, bas 1736 erfchien, fuchte er mit dem größten 
Aufwande von Kunft und Wiſſenſchaft zu zeigen, bag von ben alten 
Gefesgebern ber Glaube an Gott und die Eehre von einem Tünftigen 
Bergettungszuftande zur Erhaltung der bürgerliden Anſtalten für 
durchaus umentbehriih oryalten worden; nur Moſes habe eine Aus⸗ 
nahme gemacht, Feine Srwartungen eines goͤttlichen Gerichts nad 
bem Zobe angeregt, fondern den Gehorſam feiner Nation gegen bie 
in Gottes Vollwacht ihr überlieferten Gefege blos durch zeitliche Bes 
Lohnungen und Strafen fräftig genug zu erwirker gewußt. Es ents 
Fand daraus zwifchen ihm und — Feinden ein wiſſenſchaſtlicher 
Streit, der mit großer Heftigkeit geführt wurde. In der Folge 
übernahm er bie Vertheidigung von Pope’s Verſuch über ben 
Menſchen, wodurch bie enge und dauernde Freundſchaft zwiſchen ihm 
und dem Dichter begruͤndet wurde. Dieſer machte ihn auch nach 
feinem Tode zum Erben ber Hälfte feiner Bibliothek und zum Erben 
der Rechte und Anfprüde auf das Eigenthum feiner Schriften. Im 
Sahr 1749 vertheidigie daher aud Warburton den Charakter feines 
Freundes mit großem Eifer gegen Bolingbrofe, und veranftaltete 
aus bald darauf-eine vouftändige Ausgabe von Pope's Werfen. — 
Ungeachtet feines großen literarifhen Rufes gelangte er doch fpät 
erſt zu den höhern Würden in der Kirche; erft von 1754 an war 
ibm das Glüd günftiger, Er wurbe in kurzer Zeit Gapellan bes 
Königs, Canonicus von Durham, und Bifhef von Glocefter. Der 
Schmerz über den Zod feines einzigen Sohnes machte tiefen Eins 
drud auf ihn; er überlebte ihn nit lange, fondern ſtarb den zten 
Juni 1779. Warburton ift unftreitig einer der groͤbten Gelehrten 
Englands; er verband, was fo felten vereinigt ift, einen bewun— 
bernewürtigen Umfang von Kenntniffen und eine hoͤchſt lebendige 
Phantaſie; ald Theolog und Kritiker machte er länger als funfjin 
Zabte gleih großes Auffeben. Geine Werte, unter benen wir 
außer dem fhon erwähnten feine Abhandlung über den Urfprung ber 
Mitterbücder und jeine Predigten noch anführen müffen, find 1789 
in acht Quartbänden gefammelt esihienen, Außerdem bat er auch 


544 Wardein Warmbrunn 
die Herausgabe vieler fremden Werke beſorgt und fie mit feinen An 
mertungen bereichert. n 

Warbein (aud Gmarbein), ein verpflichteter Beamte, der den 
‚Gehalt der Erze und der Münzen zu unterfuhen bat. Bei bem 
Bergwefen heißt er Bergwarbein, bei der Münze Münzgwars 
bein. (©. iehteen.) Der Name kommt von einem alten, jegt noch 
im Niederfähfifhen Üblihen Worte, Warden, Wardiren, ber, 
das fo viel bedeutet, als ben Werth beftimmen, den Gehalt ver. 
mifhter Metalle unterfuchen, probiren, würtigen. Die &creibart 
Wardein iſt daher richtiger als bie fonft gewöhnlihe Guardein, 
bei weldier man das Wort aus dem Italieniihen, von guardare, 

Acht geben, berleitete. 

! Warenborf, eine preußiſche Stadt in bem weftphälifchen Re⸗ 
gierungsbezirke Münfter an der Ems, mit 570 Häufern und an 4000 
Einwohnern, bekannt dur ihre flarfe Reinmwrberei und Leinenbans 
del; aber nit alles Leinen, das unter dem Namen warendorfer 
Leinwand von bier aus in den Handel kommt, jährlih mehr als 
16,000 Stüd oder 960,000 Ellen, wind in ber Stadt gefertigt, fons 
dern ift ein Fabrikat der umliegenden Gegend, wo ed meißens von 
den Landleuten im Winter, mann bie. Bände von ber Feldarbeit ruhen, 
gefertigt wird, Berühmt find aud die hiefigen fogenannten Baums 
feidenfabrifen und die Bleichen: 

Warmbrunn, aud Warmbab genannt, ein Babeort im ſchle⸗ 
ſiſchen Gebirge, eine Stunde von Birfhberg. Der Fiecken felbft 
enthält etwas über 300 Häufer, ift faſt durchgängig gut gehaut, 
und näbrt fi von dem Verkehr durchs Bad, dem Aderbau, Weber 
rei, Handwerken, vorzüglid Glas: und Steinſchleifen, woju noch 
der ftete Aufenthalt der ‚Grafen Schafpotfh, als Herren des Orts, 
tommt. Seinen ‚Urfprung verdanft es den warmen Quellen, und 
diefe follen fhon im Anfange bes ı2ten Jahrhunderts entdeckt worden 
feyn; wenigftens ift dies 1275 unter Herzog Boleslaus Griepud ges 
fhehen. Eins vom den Bädern überließ Graf Gotthardt von Schaf⸗ 
gotſch, ber 1403 allhier eine Probftei fliftete, derſelben, weßhalb es 
das Probfteibsd genannt wird. Außer jenem ift noch ein amberes 
Bad, das gräfliche oder Schafgotfifche, vorhanden. Weide find gut 
überbaut und hoch gemölbt. Die Quelle, welde aus dem Kelfen 
kommt, fammelt ihr Waffer in einem Beden, in welchem ſich die 
Kranken, oone Unterfhieb des Standes und Gefchlehts, in anftäns 
diger Kleidung baden; Mittags und Ahende wird das Bad verſchloſ⸗ 
fen. Zum Ausg und Ankleiden find mehrere Zimmer um ben Bades 
faat ber angesraht. Seit 1771 babet man nit nur, fondern man 
trinkt auch. Die Morgenftunden bis 6 Uhr find jegt zum Trinken 
beftimmt. Im gräflihen Babe wird auch das Waſſer zum Wannens 
bade gewärmt. Das Waffer gehört zu den alkalifhen Schwefelmafe 
fern. Das Schafgotfüifhe Bad entbalt in ı Pf, zu 16 Ungen nad 
Iſchoͤrtner: Tuftfaur. min. Laugenſalz 5$ ®r., Glauberifhes Wun« 
berfal; 232 Gr, Selenit 4 Gr., Kochſalz $ Gr., luftf. Kalkerde 
#5 Gr., Kieſelerde 34 Gr., Grtractioftoff % Gr., fhmetelartige 
Luft 3 Kubikzoll. Das Probfteibad: luftſ. mit Raugenfalz Se, Gr., 
Slauberifhes Wunderfalz 23 Gr., Selentt 35 Gr., Kochſalz + Gr., 
kufıf. Kalterde 1,5% Gr,, Riefelerde 33 Sr., Erbharzftof  Br., 
ſchwefelartize Luft 55 Kubikzoll. Grfieres hat 98 Grad, legteres 
104 Gr. Fahrenheit. Nüslih iſt das Bad bei Gicht, Rheumatis— 
men, Berfiopfungen im Unterkibe, Hautausfhlägen, Utinbeſchwer⸗ 
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‚ben, Bleicolik u. f. w. Jetzt find zum Aufenthalt der Premb 
—— gute Cinclätunge “an rg —*** > 
entferntere Ausflüge m man von bier tfhber ermsbo 
und dem A Zackenfall u. f. w. * v ef 
Wärme. Cine gewiſſe Unbeftimmtpeit im Ausbruck zei t fig 
darin, daß man fagt, Wärme verurſache bie Empfindung , bie wie 
fo nenneh, und bie Ausbehnung der Körper, und dann tieder: 
Wärme werde in Körpern duch Sins ügung eines gewiſſen Gtoffes 
ober durch Beränderung iprer Theilchen hervorgebracht, In dem 
erftern Zalle fieht man die Wärme als Urſach, im Iestern ale Wis 
ung an. Daher haben neuere Naturforfcher diefe -Unbeftimmitheit hä: 
bush zu heben gefuht, daß fie bie . Wärmeftoff nannten N 
einige haben dieſe urſach fogar als wirklich Daterielles angefehen. 
Sn wie fern biefes amzunehmen —* wird ſich am Ende dieſes Aufs 
ſete? ergeben. Wir wollen naͤmlich, nad Anleitung der neueſten 
Euntdeckungen in ber Raturlehre, zuerft bie Eigenſchaften, dann bie 
Wirkungen, ferner bie Quellen, und endlich die Natur ber Wärme 
betrachten. 1. Von den Eigenfhaftenbdber Wärme, Wir 
‚Zönnen eher nicht bie Natur ber Wärme beflimmen, bis wie ihre 
Eigenfhaften aus einander gefegt haben. Diefe find aber von brefer« 
lei Art: nämlih meganifce, die von. ben @efegen ber Anziehung 
und Schwere abhangen; chem iſche, bie fi auf die Mi dung bee 
Körper beziehen, und. endlich ſpecifiſche, welde fih nicht unter 
bie vorigen bringen laſſen. aJMehanifheGigenfhaften. Diefe 
beftehen in dem Strahlen, in ber Meflerion und in ber Berührung, 
wodurch ſich offenbar bie Wärme dem Lichte nähert, da wir gerade 
biefe Sigenfhaften am Lichte bemerken. Daß bie Wärme ftrapit, daß 
fie ſich ſtrahlenfoͤrmig durch die Luft verbreitet, ohne unterbroden 
au werben, und ohne ber Luft empfindbase Wärme mitzutheilen, iſt 
eine Gntbedung des berühmten Scheel. Gin durcfigtiger Gpiegel 
- nämlich, der die Lichtftrahlen fammelt, bringt Leine Vermehrung der 
Wärme im Brennpunkte hervor, bis hinreichende Wärme berſchluckt 
worben ; aber dann wird er ein. Wärme ftrahlender Körper. ı Hieks 
durch, wie durch andere Beobachtungen, warb befonders entfchieben, 
daß Wärme und eiht vdllig verſchieden find; eine Wahrheit, bie, fo 
wenig fie im gemeinen Leben anerkannt wird, bennod durch neuere 
Unterfuchungen von Herfhel und Andern vollkommen eriviefen if. 
Zener große Raturforfger bemerkte nämlih, daß bie verfchledenen 
Serben, in welde das gläferne Prisma das Licht trennt, eine fehr 
verfiebene Fähigkeit haben, Wärme zu erzeugen, Die rothe Barde 
worin das Licht am menigften gebrochen ift, erregt die ftärffie Wärs 
me: biefe vermindert ſich bis zur violetten, worin das Licht am meis 
gebrochen iſt und bie geringſte Wärme hervorbringt. Ja 
Herſchel fand, daß ganz außerhalb bes Farbenbildes, außer den Bräns 
sen ber zothen Farbe, da wo gar kein Lichtſtrahl hindringt, bie 
meilte Wärme erzeugt. wird. Wir fehen aiſo, da bie Sonne Hite 
erzeugen Tann, aud ohne Licht. (Englefield fand, daß wenn die 
blauen Strahlen das Thermometer auf 56°, bie grünen auf 58°, bie 
gelben auf 62° bringen, bie rothen Strahlen es bis auf 72° treiben, 
und daß, wenn es außer ben Grängen des Karbenbilbes hängt, es big 
auf 79° fleigt. Aud Graf Rumford hat diefe ſtrahlende Eigenfhaft 
der dpärme durch trefflihe Verſuche beftätigt. Umd Leslie beftimmte 
aufer ber Strahlung auch noch die Art, wie die Wärme bei ihrem 
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Durchgang durch die Koͤrper verſchluckt wird. Wenn naͤmlich ke 
ftrapiende Wärme aufgefangen wird, fo wird fie leichter durch Koͤr⸗ 
- per durchgelaſſen, die dem erhigten näher ſtehen, als die davon ent⸗ 
fernt find. 6 kommt aud beim Berſchlucken ber Wärme fehr auf 
die Ratur nnd auf bie Oberflähe bes. auffangenden Körpers an. 
Metalliſche Körper, wenn vorzüalih ihre Oberfläche ſtark polirt iſt, 
‚binden und. verfhluden die Wärme am meiften: ‚dagegen wird bie 
lehtere am meiften babucch zerftreut, daß man die Oberflähe mit 
Ficniß überziept. So werben bei ber Heizung mit Dämpfen polivte 
metollene Röhren am ſchlcklichſten feyn, wenn fih gar keine Wärme 
verbreiten, fonbern nur fortgeleitet werden fol, Soll aber ein Zim⸗ 
- mer- durch dergleichen Röhren erwärmt werben, fo wird dies am bes 
‚fen gefhehen, wenn die Möhren entweder niht von Dietall ober 
überfienißt . find... Sogar von ber Kälte iſt e8 nad Rumfords und 
Lesiiers Verſuchen erwieſen, baß fie ſich grablinig verbreitet, daß fie 
refleetirt und in ihrem Fortgange eben fo aufgehalten wird, wie bas 
Licht und: die Wärme. Dod mug man baraus nicht fließen, daß 
bie Kälte etwas Neelles iſt oder daß es ein Baltmadendes Princip 
- giebt; denn fie. ift nichts anders, als bie Entziehung der Wärme, 
welche ‚natürlich denfelben Gefegen gehorchen mus, als die Mitiheis 
lung. biefee Kraft. Die Reflexion der Wärme ift fhon bei dem 
- Strahlen berfelben angegeben, fie fteht mit. dem Verfhluden im ums 
gelehrten Berhältniß, fo daß die DOberflähen, welhe am wen 
verfhluden , die meifte Wärme veflectiren. Die Brechung der Wärme 
iſt durch Herſchels Verſuche volftändig ermwiefen. Beim Durchgang 
durch) das Prisma wird fie, gleich dem Lichte, von ihrer geraden 
Bahn abgeleitet, und zwar in einem ftärteren Grade, ba fi, wie 
wir oben ſahen, bie Wärmeftrahlen viel weiter-ausbreiten, und an 
den Grängen viel Rärfer find, ats die Lidiſtrahlen Wasble Gchnels 
ligkeit betrifft, womit fid bie Wärmeftrahlen ap fo‘: fheint 
diefe ungemein groß zu ſeyn. Vielleicht laͤßt fie fid, mit der Geſchwin⸗ 
bigleit des Lichts vergleichen. Doch wiſſen wir nichts genaues dar⸗ 
über, als daß fie fi obne Zeitverluft auf einem bedeutenden Raum 
ausbreiten. b) Ehemifhe Etgenſchaften. Die Wärme if 
auferordentlid thätig bei: jeder Veränderung ber Miſchung. Sie hat 
eine beſondere Berwandtfaft zum Sauerſtoff, die fie mit bem e 
theilt: fie erzeugt fi) am pofitiven Pol ber Galvaniſchen Saͤule, 
dem fi Sauerftoff entwidelt. Überall, wo fie fih v ct, ver⸗ 
mindert fie den Zuſammenhong der Theile, begänftigt die obͤſun⸗ 
en und ben Übergang ber feften im fläffige Theile und der Fiöſſig⸗ 
eiten.in Dämpfe. c) Specififhe Ei rare n. Zu dieſen 
rechnen wir die Neigung ber Wärme, £ gleihmäßig zu verbreiten 
und alle Körper zu durchdringen. Sie ftrömt nämlich vermöge ihrer 
ausbehnenden Kraft aus dem a Körper aus, um auf andere, 
denen fie mangelt, überzugehen. Sie geht ferner durch alle Körper 
such, doc leiten fie die bichteften am beiten. Man weiß, wie Hark 
und ſchnell das Metall die Wärme leitet, ımb wie wenig. bies bei 
dem Holze der Fall if. So ift ein zufammenhängendes Stuck Eifer 
ein beffevee Wärmeleiter, als Gifenfeile; . feftes Holz leitet beffer als 
Soͤgeſpaͤne. Unter ben Metallen leiten die eblern die Wärme am 
befien, Blei am ſchlechteſten. Ulſo findet jene Regel bier eine gewiffe 
Ausnahme, da die Dichtigkeit des Silbers, welches am beften leitet, 
geringer ift, als die des Gifens, weldes ziemlich fhlecht teltet 
Bekanntlich find Federn und Pelzwerk ſehr ſchlechte, Leinwand ber 
beſte Waͤrmeleiter. Unter ben verſchiedenen Hoͤlzern [ol das Eichen⸗ 
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Ebern. und Kiefernholz am ſchlechteſten, Apfelbaum⸗ und Eben— 
hol, anı beſten leiten. Die verſchiedenen leitenden Kräfte ber 
Kbrper bringen ſehr verfhiedene Gefühle der Temperatur hervor, 
wenn auch das Thermometer benfelben Stand hat, Jedermann 
weiß, dag Metalle fih am kaͤlteſten anfühlen, naͤchſt ihnen 
Steine; Wolle aber und Pelzwerk erzeugen Peine Veränderung bes 
Gefühle. Offenbar Hänge dies davon ab, daß jene Gegenftände nad 
ihren verfchiedenen leitenden Kräften beim menſchlichen Körper mehr 
oder weniger Wärme entziehen. Dies ift der Grund davon, Warum 
wir uns in Wolle und Pelziwerf huͤlen, um die Wärme zu behatten, 
Die Wärme dringt weniger burd) fefte Körper, wird weniger durch 
fie geleitet, wenn fie loker, ſchwammig und pordfe find. Dies kann 
man auch auf Flüffigkeiten anwenden. Je ftäcker biefe zufammenyäns 
gen, befto leichter Leiten fie die Wärme, Die Luft leitet, nad Kum: - 
forbs Beobachtungen, keineswegs an ſich die Wärme, ſondern blos 
dur die Strömungen, die fir erleidet. Die neuſten Verfuhe von 
Brewfter haben noch folgende merkwuͤrdige Eigenſchaften drr Mär. 
me gelehrt: wenn fie ‚längs einer Glasplatte fortgeht, fo dehnt 
fie einen Theil des Glaſes aus, wo fie nicht fühlbar ift, und, steht 
finen andern Theil zuſammen, wo fie ſich fühlbar zeigt. Ginige 
haben felbft in der Wärme eine entaegengefegte Polarität annch- 
men wollen, wobei fie ſich auf Kanıs Bemerkung flügen, daß 
Binter, die bei uns fehr fireng find, in den Polargegenden ſich 
öfters durch deſondere Milde auszeihnen. 2. Wirfungen ber 
Baärme. Die erſte Wirkung der Wärme ift Vermehrung des Ger 
fühts von Wärme in dem thierifhen Körper. Dies ift aber eine 
Erfheinung, welche man nicht obenhin betradten kann, ſondern 
de uns zu gründlichen Unterfuhungen nöthigt. Wir wiffen, daß 
wir die äußere Hige weit ſtaͤrker empfinden, wenn es dabei fhwüf- 
it, d. 5. wenn die Luft feucht und negativ electriſch iſt Die 
Dige ber Euft Fann an heitern Zagın viel größer feyn, obne daß 
fie ums fo fehr auffällt, Wir wiffen ferner, daß bei heiterm Froſt⸗ 
Weiter, wenn wir uns nur bewegen, die Kälte wenig Auf ung 
wirken kann; jemehr es aber ** iſt, obwohl bei höherem 
Grabe der Temperatur, deſto unangenehmer fällt uns die Kälte 
auf, Man flieht alfo, daß das Gefühl ber Temperatur mit den 
Graben des Thermometers Feineswegs in gleihem Verhaͤltniß ſteht. 
Dazu kommt, daß offenbare Taͤuſchungen bei biefem Gefühle um fo 
leichter vorkommen, jemehr es durch die Nerven erregt wird, welde 
feine beutlihen Empfindungen, jondern nur bunfle ®efühle her⸗ 
vorhringen. Daher wird ungähligemale eine innere Urſach det vers 
mehrten ober verminderten Wärme mit der aͤußern verwecfelt. 
Weiß man nit, bag das Wefühl von Kälte gewoͤhnlich Krämpfe 
und andere Unterdrüdungen bes Gefühle begleitet, und baß wir 
eifer werben, menn bie Thätigkeit unferer Verrichtungen ange» 
rengt wird? Oft glaubt man in jenem Falle, bie Luft fey wirk⸗ 
üch älter, in dieſem, fie fey wirklich Heißer, als fie ifl. Daher 
nun müfen wir auf eine innere Quelle der thierifhen Wärme kom⸗ 
men, welche, unabhängig von der Temperatur ber Luft, den. hds 
bern —— eigen iſt, und nur unter gewiſſen Umſtaͤnden in 
den niedern erregt werden kann. &püren wir dem Unterfdieb 
der warm» und Traltbluͤtigen Thiere nah, fo iſt zuvoͤrberſt ein 
merklicher Unterſchied in ihren feften Theilen. Die warmblütie 
en haben wahre Muskeln, voll rothen Faſerſtoffs mit Zellhaͤuten 
2 jene Muskeln ſind um ſo derder (pie orde die eigen⸗ 
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thümlihe Wärme der Thiere ift; bie En: und Raubvoͤgel Haben 
die fefteften Muskeln, und ihre — mliche Waͤrme uͤbertrifft 
noch die Wärme des menſchlichen Körpers, Daſſelbe gilt von ben 
Knoͤchen, welche um fo fefter find, je wärmer das Thler iſt. Ge: 
en wir bagegen Faltblütige Thiere an, fo finden wir ftatt ber 
usteln nur gallertartiges Fleiſch, ober ein Gewebe von Faſern, 
Die fih weder durch Barbe, noch Derbbeit wefentlih vom Zellge⸗ 
webe unterfheidben., Das Bleifb der Fiſche, felbft ber Froͤſche und 
Eideren, beweiſ't dies. Diefe Thiere haben auch Feine wahren Knor 
hen. Graͤthen und Knorpel von weicherem Gewebe vertreten ihre 
Stelle. Auch bas Kind im Mutterleibe bat fo lange wenig eigne 
Wärme, als ed noch Feine wahren Muskeln und Knochen hat. 
Wie hängt biefer Unterſchied mis ber eignen Wärme zufammen? 
Ganz einfah durch das Naturgefeg, daß fühlbare Wärme —— 
wird, wenn fluͤſſige Theile feſt werden, und um ſo mehr ERIR, 
je größer der Unterſchied ihres früheren täffigen und ihres jegigen 
feften Zuſtandes ift, enn bie Wärme, bie fie in dem flüffigen 
Buftande aufgelöfrt enthielt, muß jest bavon geben, ba fie nit 
mehr zur Auflöfung angewandt wird, Darum erzeugt ſich beim 
Lörhen des Kalkes cine fo bedeutende Hige. Außer biefer Quelle 
der eigenthämlihen Wärme giebt es aber nod eine andere eben fo 
wichtige. Diefe ift ber Liniluß bed Nervenfyſtems. Die Nerven 
wirken als * und Leiter der thieriſchen Electricitaͤt, und mit 
dieſer iſt die Wärme beſtaͤndig verbunden. Je größer das Gehirn 
eines Thieres, je zahlreicher feine Nerven: ünd, deſto wärmer iſt 
es. Der Menfch und die Singvoͤgel haben das größte Gehirn: fie 
erzeugen auch bie ftärffie Wärme, Die Fiſche haben ein fo Zleines 
Gehirn, daß ed im Verhältniß zu ihrem oft großen Körper wenig 
In Betraht kommt, und bei den Iinfecten find flatt des Gehirns 
nur zerfireute Nervenfnoten. Indeſſen können nach einigen Er⸗ 
faprungen felbft die kaltbluͤtigen Thiere id erwärmen, wenn fie 


Sebr ſtark gereizt werben, oder bie Ihätigkeit ihrer Nerven unge | 


woͤhnlich angeflrengt wird. Gin Bienenfhwarm iſt wirklich fo 
heiß, daß bas Thermometer hineingehalten eine bedeutende Höhe 
"annimmt. Auch bei Fiſchen, bie man reizt ober martert, bemerft 
man eine, obwohl unbebeutende, Zunahme ber Wärme, Die zweite 


wichtige Wirkung ber Wärme ift die Ausdehnung, bie fie in allen 
feften und flüfjigen Körpern hervorbringt. Auch das Waſſer wird 


allerdings durch die Wärme ausbehnt, aber wenn es unter 40° 
— iſt, fo ſcheint es bie größtmögliche Dichtigkeit erreicht zu 
a 


en. Wird es noch weiter erfältet, fo fängt «8 wieder an, Ad | 


auszubehnen, bis es in feinem Gefrierpunft zu einem feſten Koͤr⸗ 
ex wird, Wenn es ganz ruhig fteht, Tann das Waſſer noch flüfs 
f bleiben, wenn es fhon einige Grade unter bem Eispunkt ers 
Ites ift, und es nimmt bann noch an Umfang zu, bis es volls 
lommen gefriert. Diefe Eigenſchaft bes Waſſers macht, daß bas 
Thermometer bie wahre Temperatur beffeiben dann nicht richti 
angeben Tann, wenn das Waffer unter 40° kalt if. Daber au 
kommt es, daß bas Eis leichter ift ald Waſſer, in dem Verhält⸗ 
niß wie 92 zu 100, wenn nämlich bie Temperatur bes Maffers 
60° ift. Auch bei ben Metallen findet man eine Ähnliche Ausdeb⸗ 
nung, wenn fie aus dem Feigen in ben feften Zuftanb übergeben, 
allein bies fehelnt von einer Art Gryflallifation ober regelmäßiger 
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Anorbnung ber Theile herzuruͤhren. Auf dieſer ausdehnenden Kraft 
der Wärme beruhen die Thermometer, welche von dem berühmten 
Sanctorius erfunden, von Hook und Drebbel verbeffert wurden, 
Unter,ben verfhiedenen Thermometern ift im Norben von Guropa, 
befonders in Gngland, das Kahrenheitfhe am meiften im rg 
deſſen Gefrierpunkt 32° und der Gtebepunft 212° if, In Franke 
reich brauchte man vor ber Revolution allgemein das Reaumurfce, 
wo ber Gefrierpunft o und ber Siedepunkt go° iſt. Seit der Re⸗ 
solution wendet man häufig die Scale von 100° an, wo alfo ber 
Giebepuntt 100° iſt. Diefe iſt von dem Schweden Gelfius erfun⸗ 
ben. Bei flärkerer Hige gebraucht man bie fogenannten Pyrome⸗ 
tee (f. 6. Art). Won der ausbehnenden Kraft ber Wärme hängt 
der @influß ab, den fie auf die Meränderung des Zufammenhangs 
ber feften- und flüffigen Theile hat. Jene Löft fie zu Kiäffigkeiten 
auf, bie Ylüffigkeiten verwandelt fie in Dämpfe, und zerfegt ihre 
Beftandtheile, Bei diefen Vorgängen wirb aber bie Wärme nicht 
frei ober fühlbar, ſondern fie wird eben zur Bildung der Fluͤſſtg⸗ 
keiten und Dänipfe verwandt. Daher erzeugt fi Kälte durch Vers 
bampfungs daher entfteht bedeutende Kälte, wenn Salze aufgelöf’t 
werden. Umgekehrt erzeugt fih Wärme, wenn Dämpfe in Kläfe 
ſigkeiten, und dieſe in fefte Beftalt übergehen. 3. Quellen der 
Wärme. Daß fih Wärme durch Berbihtung erzeugt, haben wir , 
eben bargethan, und wir können noch hinzufegen, daß feldft bie Wera 
pn nn ber Luft in ber Luftpumpe niht ohne Erzeugung von 
Wärme Statt findet. Bielleiht wirkt bas Schlagen auf einen Körs 
u wie auf Eifen mit einem Hammer, auf biefe Art. Aber das 
eiben iſt unftreitig eine Urfache der Wärmeerzeugung, bie keinet⸗ 
weges aus jener erfien Quelle abzuleiten iſt. Inbeffen hat Rum⸗ 
ford diefe Erfheinung gebraudt, um die Immaterlalität ber Wärs 
me zu beweifen., Daß bie Gonne eine Hauptquelle der Wärme 
ik, weiß jebermannz aber wie fie biefelbe erzeugt, baräber kann 
man nur VBermuthungen wagen. Daß bie Sonne fein ungeheures 
Zeuermeer iſt, welches immerfort brennt, ſcheint fo ziemlich erwies 
fen zu ſeyn; ja, wenn wir manden Grfahrungen trauen, fo wich . 
die Sonnenwärme eigentlih nur in unſerm vuftkreiſe erzeugt. 
Außer dem Sonnenliht find das Werbrennen ber Körper, ferner 
die Entwidelung ber Eiectrichtät und des Galvanismus, die vor⸗ 
zuͤglichſten Quellen der Wärme 4. Bon der Raturder 
Wärme. Daß bie Wärme Fein grober Stoff ift, folgt ans ihren 
Gigenfhaften. Sie gehorht nicht ben Gefegen ber Schivere, fons 
dern fie ſtrahlt nah allen Seiten. Sie firebt dem Zuſammen⸗ 
hang entgegen, und Löft alle Körper auf. Sie verbreitet ſich faſt 
ohne Zeitverluft. Sie vermehrt fi durch das Reiben harter Koͤr⸗ 
per auf eine höchft eigne Weile. Sie durhbringt endlich den foge: 
nannten leeren Raum ber Zuftpumpe, gleih bem Licht und der 
Glectricität. Muß man nicht daraus ſchließen, dap bie Wärme zu 
ben unwägbaren Gtoffen, au ben Urkräften ber Natur gehöre? 
Bärmemeflfer tCalorimerre), DieEinrihtung diefes finns 
zeichen Werkzeuges , deſſen Erfindung wir Lavoifler und Ia Place: 
1aurdig find, deruht auf dem allgemeinen Grunbfage, daß, fo 
lange ber Wärmeftoff auf Anderung des Aggregatmfilinbes 
der Körper verwendet wird, eine fühlbare (dem Thermome⸗ 
ter bemerkliche) Märme zeigt. Wenn man alfo Eis, welches genau 
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die Temperatur bes Gefrierpunftes bat *), auch der größten Hitze 
ausſetzt, fo wird man doch fo lange nureisfaltesd Waffer ers 
halten, als nod Eis zum Schmelzen vorhanden if; erſt nadber 
wird das MWaffer ſich zu erwärmen anfangen. Alfe aller, einem 
in eine hinreihende Menge Eis von der ungegebenen Temperatur⸗ 
gehällten, Körper entzogener Wärmeftoff wird auf Bildung etskal⸗ 
ten Waffers verwendet, beffen Menge daher offenbar der. entzoge⸗ 
nın Menge Wärmeftoffs proportional if, Run haben bie verfcies. 
denen Körper auch eine verichiedene Sapacität für ben MWärmeftoff, 
d. h. fie werben weder durch Aufnahme gleicher Mengen beffelben 
auf einen gl:ih hohen Temperoturgtad erboben; noch durch Ent⸗ 
ziehung gleicher Mengen deſſelben bis zu einem gleichen Grabe ers 
fältet: und biefe Berichiedenheit ihrer eigenthämlihen (ſpecifiſchen) 
Wärme mißt mon, no Maaßgabe bed Vorangefuͤhrten, an dem 
verichiebenen Eismengen ab, bie fie, beim Derabfinfen von einem 
gleih hoben auf einen gleih niebern Grab ber Xemperatur, 
teipective zu Ihmelzen im Stande waren. Die bazu vorgerichtete 
Machine aber, bei welher noch Ginrihtungen getroffen fmd, um 
das zum Erperimente felbft beflimmte Eis durd eine zweite Eis⸗ 
loge vor frembartigen Zemperatureinflüffen zu fhügen, heißt, 
wenn fih gleich nod einige Bedenklichkeiten gegen die volllommne 
Zuveriäffigkeit der dadurch erhaltenen Refultate aufbringen, ims 
mer noch poßlih genug, Wärmrmeffer. D.N. 
rmefammier. ,„ Sebermann bat bie außerordintlide 
Hige beobachtet, bie fib im Sonnenfdein, hinter den Fenftern 
z. B. eines Miftbertes, erzeugt, und die zum Theile von der Bres 
hung der Waͤrmeſtrahlen im Glaſe, zum Theile aber aud baper 
söhrt, daß letzteres ein ſchlechter Leiter dit, und folglih die 
Wärme in denjenigen Mäumen, welche es umfdließt, wohl vers 
wahre, Durd bicfe Erfahrung: geleitet, hat man das Sonnenlicht 
in Räumen, welche von mehrfachen Blaswänden umgeben find, 
aufgefangen, und baburh ganz unerwartete Grade der Tempera 
tur, * B. bis zum Steben des Waſſers, ja ſelbſt, fo unglaublich 
es * bie zum Schmelzen ber Metalle (Journal de Paris 
1784. Nr. 81.) bervorgebradt. Vorrichtungen zu biefem Zwecke, 
bie von ſehr werfhichener Ginrihtung feyn köunen,: heißem 
Waͤrmeſammler. D. N. 

Warſchau, polniſch Warszawa, jetzt die Hauptſtadt des 
ruſſiſchen Koͤuigreichs Polen und der Woiwodſchaft Mafovien, in 
einer angenehmen Lage, ein großer Ort, ber’ aus ber in die Alt⸗ 
und Reujtadt getheilien zigentlihen Stadt und aus mehrern Bore 
Käbten, wohin auch das auf dem rechten Ufer der Weichfel belegene 
Praga gebört, beſteht; unter dieſen Vorſtaͤdten zeichnen fi .brions 
bers Crocau und bie neue Welt durch Regelmäßigkeit und ſchoͤne 

« Gebäude aus. Die Siadt hat mit den Vorftäbten einen Umfang 
von drei Meilen, worin aber auch viele ‚Gärten und Kelder 
mit einaefhlofen find, 300 Straßen, 4500 Häufer (mit Pras 
%) und gegen 75,000 (inwohner, worunter 10,000, Juden. 

an findet Febr viele practvolle Gebäude, worunter das 
koͤnigliche Schlog, ber ſaͤchſiſche Palaſt, die Münze, das Zeughaus 
und 115 Paläfe polniſcher Wagnaten ſich auszeichnen, eine Menge 


®) Wire da 18 kalter, fo wände filne Zemppratur erſt bis anf Me 
fen Panft erhöht werden, 
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Köfterund prachtvolle Kirchen aller tolerirten Religionen, ſeche Hoſpi⸗ 
taͤler, aber auch neben dem größten Glanze bie bitterſte Armuth. 
Doch vereinigt Warſchau alles, was Polen Großes und Schoͤnes bat: 
ter iſt der Verſammlungsort des Reichstags, ber Big bes Vice⸗ 
bnigs und der hoͤchſten Centralbehoͤrden des Koͤnigreichs, hier iſt 
felt 1816 eine Univerfität errichtet, hier beſtehen Akademilen ber 
Wiffenfhaften, des Aderbaues, der Phyſik, und eine Menge 
uUnterrihtsanflalten und Kunſtſchulen, hier concenteirt fid 
Theil der polnifhen Induſtrie und ber -ganze polniihe Binnen: . 
handel, durch bie ſchiffbare Weichſel, burch:s Banken und durch bie 
zwei Meſſen beguͤnſtigt. Man zählt gegen 7000 Handwerker aller 
Urt, über 50 größere Hanbeishäufer und 5 Buchhandlungen. Zu 
ben übrigen ‚Mertwürbigkeiten gehören die vor dem cracautfchen 
Shore befindlie metallene und vergolbete Gtatue des Königs 
Sigiosmund auf einer marmornen 25 Buß hohen Bäule, unb 
bie große Zaluskiſche Bibliothek. Die Befagung befteht aus 10,000 
Mann. Die Stadt ift nicht eigentlich gt doch mit Linien ** 
ben: eine Schiffbruͤcke verbindet ſie mit Praga, einer Vorſtabt, 
885 Häufer und 3082 Einwohner zählt, und in dem polnifden Uns 
ebhängigkeitstriege. von 1794 durch die Belagerung und Erftärmung 
Suwarows bekannt geworben ff. (©. d. eignen Art. 

Bartburg, ein altes, ehemals feſtes Bergſchloß, in einer 
fhönen Gegend, eine halbe Stunde von Eifenad, dem. Großher⸗ 
3098 von Sadıfen: Weimar und Eifenach sehbrig. Es warb im Ans 
fang des 12. Sabrhunderts erbaut. Als die Refibenz ber this 
tingifhen Landgrafen, war es berühmt wegen ber glänzens: 
den Zurns und Ritterfpiele, welche bafelbft durch bie ls 
ber erften deutfhen Minnefinger gefeiert wurben; vorz 
am Hofe bes Landgrafen Hermann I. im Anfange bes 15. Jahrs 

nderts (S. Thons Beſchr. d. Wartburg) bis um die Mitte des 
3. Jahrhunderte zur Zeit Heinrichs bes Erlauchten. Bes 
kanntiich ließ Ghurfürft Kriebrih der Weife von Sachſen ben 
auf dem ze in Worms geähteten Dr. Luther auf biefe 
Befte in Sicherheit bringen, wo er als Ritter Joͤrge verborgen, 
vom 4, Mai 1521 bis zum 6. März 1522, an ber Überfegung ber 
Bibel arbeitete. Mod, zeigt man das Zimmer ,, weldes er bewohnt 
—* Jetzt dient die Wartburg zu einem Gtaatsgefängnif. - Die 

rge ringe um bie Wartburg haben einen Umfang von 8 — 10 
Stunden. Unter ihnen erhebt fi, der Wartburg gegmüber, und. 
don diefer etwa 4 Stunbe entfernt, an ber norbweftlihen Seite bes’ 
von einem Beinen Waldftrome gebildeten Thales, in welchem Eifes. 
nad Tiegt, ber Wartenberg. Weniger fteil —— als der 
Berg, weicher auf ſeinem Gipfel die Wartburg traͤgt, bildet er eine 
unbewachſene hohe Fläche, auf welcher ſich eine reiche Ausflht beſon⸗ 
ders auf die heflifhen Gebirge bis zum Meißner, auf ben thuͤringer 
Bald und in bie fruchtreichen Gegenden von Mühlhaufen und’ Lan⸗ 
genfalza eröffnet, daher er auch zu den Detoberfeucen bes Jahret⸗ 
tages der Schlacht bei Leipzig benugt worden if. ©. d. f. A. 

WVartburgsfeft der Jünglinge von Deutfhlanbs: 
Proteftantifhen Hochſchulen, am 18, October 1817. Jene 
Höhe, von der hinab der Blick in einer herrlichen Natur’unb die 
Einbildungstraft ben romantifchen Zeiten bes beutfchen Mittelal⸗ 
ter® ſich verlieren; jene ehrwärbige Burg, die Erinnerung 

ligt an das lebendige Wort der Kraft, welches Hier bie glor— 
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reichſte Begebenheit ber ne Menfchengefhihte aus ben - Tiefen 
der Wahrheit und bes Glaubens bervorrief: ein folder Ort mußte 
vor allen in Deutfchlanb gewählt werben, um das Feſt zu begeben, 
mit welchem eine edle Schaar deutſcher Juͤnglinge ben boppelten 
&ieg ber Freiheit über die Macht der Unterbrüädung zur eigenen 
Erhebung für Wahrheit und Recht, für Muth und Eintracht feiern 
wollte; ben Sieg ber Geifter im Reiche ber freien Überzeugung vor 
drei Jahrhunderten ducch Luther errungen; ben Sieg ber Völker in 
bem Gefammtleben bes freien Bürgerthums, ‚durch bie Eintracht bes 
Muthes, des Rechtsfinnes und der Vaterlandsliebe ber Kürften und 
Völker auf den Feldern von Leipzig errungen. Diefed Feſt der 
ebelften Begeifterung, das ein’ beutf Fürft, ber Großherzog von 
i ———— ganz‘ in feinem reinen Sinn ſich dachte und ges 
nehmigte, hat duch den Eindruck, ben es auf ben Parteigeift ges 
madt hat; und durch die Folgen, bie es fchon gehabt und noch 
haben wird, eine foldhe Merkwuͤrdigkeit erhalten, baß es genau dar⸗ 
ftellt werden muß. Ohne andeuten zu wollen, wie ber an biefes 
&er gefnäpfte Gegentampf der Ariftokratie in Volkeſachen immer 
tiefer in das Leben eingreifen und die feindfeligen Kluͤfte in unſerem 
ee Bürgerthum immer mehr von einander reigen muß, ftehe 
ier blos die ‚Bemerkung, daß bie Erfcheinungen, welche jenes Feſt 
sur Beige gehabt hat, ein helles Licht auf die Dunkeln und verivors 
renen Maſſen werfen, aus welchen ſich gegenwärtig bie öffentliche 
Meinung und ber Gemeingeift in Deutſchland Ioszuringen ftreben. 
Es ift dadurch offenbar gewsrden, mit weldem Stumpffinn und Arg: 
wohn, mit welher Furcht und Schwaͤche Einzelne über jenes Feſt 
abgefprohen und die Theilnehmer als hoͤchſt ftrafbare Frevler 
verurtheilt haben. Wäre Zuverficht, und daher edles Gelbftvertrauen 
in dem Herzen biefer mühbigen und reifen atonen, fo hätten fie 
das Hochgefuͤhl einer feurigen Jugend, bes kecken Urtheils 
einiger Unbefcheibenen wegen‘, nicht um Staatöverbrechen geftem: 
pelt, fondern mit. dem e des Alters väterlich beurtheilt; am 
wenigften hätten fie in -zufälligen Nebenhanblungen einen Plan 
des Aufruhrs gefunden, noch um ivilber Sprößlinge willen an ben 
träftigen Stamm felbft die Art gelegt. Unfähig, das Maaf ber 
Begeifterung zu begreifen und das jugenblihe Gefühl pfychologife 
zu würbigen, haben fie, es fey nun aus gekraͤnkter Gigenliebe, ober 
aus Vorurtheil, oder aus rcht vor jeder Eräftigen Lebensregung, 
ober aus Haß gegen alles Preifinnige "überhaupt, das Ginzelne ges 
mißbeutet, und darnach bas ganze als bemagogifh denun⸗ 
cirt! — Die Sache felbft verhielt fi fo. Um an dem Jahrestage 
des 13, Dct. 1818 zugleich den 31. Oct. 1817, das britte Säculars 
feft der Reformation als eine Doppelfeier ber beiben größten Ereig⸗ 
niffe in ber Gefhichte bes beutfchen Vaterlandes, mit einem Herzen, 
vong leicher Sefinnung erfüllt, ald deutfhe Zünglinge, auf der Warte 
burg zu —— erließ d. 1. Aug. 1817 die Burſchenſchaft zu Jena, 
durch ihren Vorſteher, Rob. Weffelhöft, eine Einlabung an bie 
Studirenden auf den proteftantifhen Hochſchulen Deutfchlands (Halle 
ausgenommen), baß fie ben 17. Oct. nach Eiſenach zu ber gemeins 
Thaftlihen Zeier jenes Feſtes Abgeordnete ſchicken follten. Alle —* 
ten das Vorhaben und ſagten ihre Theilnahme zu. Hierauf legten die 
Studirenden in Jena ihrem Geſuche um die Erlaubniß ber hoͤchſten 
Behoͤrde zur Feier des Feſtes den Entwurf derſelben bei. Der Groß⸗ 
herzog erlaubte das Feſt, und verfügte, daß die Studirenden von den 
Bürgern Eiſenachs tmentgeldlih aufgenommen wärben. Auch wurde 
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das zu den Dctoberfetern nöthige Holz unentgelbli geliefert, und 
— Erleuchtung ber. Wartburg: eine Summe bewilligt. Als nun ber 
9 des Feſtes nahte, da zogen von allen Seiten her die Schaaren 
der ftubirenden- Sünglinge, 500 an der Zahl, mit Befang in Eifena 
ein. Hier verfprach jeber ſchriftlich, ſich aller Händel zu enthalten, 
und dem dur bie Stimmenmehrheit ernannten Ausfhuffe (830 Eitu- 
benten, von jeber ber 10: proteftantifhen Univerfitäten 3), der das 
Heft ordnete, in Beziehung darauf. Folge zu leiſten. Es hatten ſich 


namentlich eingezeichnet und zu ben Koften bes Feſtes beigetragen, _ 


468 von 12 Univerfitäten, darunter über 200 von Sena, 70 — 80 
von Göttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Grlangen‘, Gießen, 
Heidelberg, Kiel, er. Marburg, Roftod, Zübingen und 2 won 
der catholifchen Univerfität Würzburg. Außerdem erſchienen einige 
von Halle, einige von Genf, und mehrere ehemalige akademiſche Bürs 
ger aus freier Theilnahme; Feiner aber von Greifswalde, Königs-- 
g und Breslau. Die Mehrzahl der Berfammelten hatte an dem 
Befreiungäkriege thätig Theil genommen; und überhaupt befanden 
fidy darunter Juͤnglinge, die buch die Zeit zu Männern gereift mas 
ren. Sie wurden fämmtlic von Eiſenachs braven Bürgern gaftfrei 
aufgensmmen. Am 18. Oct. früh um 6 Uhr verkuͤndigte das (des 
läute aller Gloden ben Anbruch de Feſtes. in zweites Geläute 
rief fämmtlihe Studenten auf den Markt, worauf unter Mufit imd 
bem Geläute aller Gloden ber Zug, von ber Fahne der Jenaer ges 
führt, auf die Wartburg begann, Dem Ordner bes Ganzen, Mar 
mens Schindler, waren vier andre Gtubenten zur Beihülfe zrige: 
eben. In dem altdeutfchen Minnefänger: ober Ritterfaale der Wart⸗ 
a, ber an 1000 Menfchen faffen kann, und von Eiſenache Bew oh⸗ 
nern mit Eichenlaubgewinden finnvoll verziert war, haften ſich be⸗ 
reits die dazu eingelabenen Öffentlichen Behoͤrden, die Geiftlichleit der 
Stabt, und vier Profefforen aus Sena, &. Hofe. Schweitzer, 
Hofr. Dien, Hofer. Fries und Hofr. Kiefer‘, und außer diefen 
mehrere Fremde verfammelt. Hier warb bie Feier des Tages nad 
einem ftillen Gebete mit dem Gefange: Eine fefte Burg ift unfer 
&ott, eröffnet. Darauf hielt ber erwählte Redner, Riemann, 
Student in Jena, Ritter bes eifernen Kreuzes, das er am Zage ber 
Schlacht bei Belle-Alliance erworben, eine Rebe, in welcher er im 


Namen Aller gelobte, „zu ftreben nach jeber menfchlichen und water: ’ 


Tändifchen Tugend.“ Er fchloß mit einem Gebete. Nach dem Ger 
fange: Nun danket alle Gott, hielt Hofr. Fries, von einigen feiner 
Schüler dazu aufgefodert, eine kurze Anrede; und bie ganze Beier 
endigte fich mit dem: Der Herr fegne und! — Jetzt vertheilte man 
fi auf dem Burghofe; man fang Lieber, bie zu diefem Zwecke ges 
dihtet waren; man beſprach ſich über bie Art, wie alle Spaltungen 
des alabemifchen Vereins in Landsmannſchaften aufzuheben feyen, 
(was Jena bereits gethan), um fämmtlihe Hochſchulen zu Einer 
Burfchenfhaft nad) beftimmten Gefegen zu vereinigen. Auch Garl 
Sanb hielt bei diefer Gelegenheit eine Rede und war durch ruhige 
Entwidelung feiner Anfihten und durch ernſte Srmunterung fehr 
g, den von ben Reblichen ber flubirenden Jugend wirklich bes 
abſichtigten Zweck dieſes Bundes: eine eblere Bildung bes deutfchen 
ätenwefens, zu befördern. Noch fprah Hofer. Oken im 

Sinne der Rebe, welde fpäterhin im Drud (f. Ifie, St. 195) ers 
ſchienen if. Darauf wurde im Ritterſaale gefpeiftt, An diefem 
durch fröhliche Gefänge beichten Mittagemahle nahmen an 600 Per: 


— — 


*2 


— 


— 


554 Wartburgsfeſt 


ponen Theil, darunter auch, außer den eingeladenen Profeſſoren, meh⸗ 
rere Einwohner und Fremde. Die Beamten des Feſtes brachten 
Trin kſpruͤche aus: der deutfchen Freiheit, dem: Andenken Luthers, bem 
Schirmherrn bed Tages, dem Großherzog von Sadyfen: Weimar, ben 
Sieg ern bei Leipzig und allen beutfchen Hochſchulen. Nah bem 
Mahjle begab ſich der Zug in bie Kirche, um mit dem Eiſenacher 
i Land ſturm gemeinfthaftlid den Keftgottesdienft zu feiern, den ber 
⸗ Gen. Super. Nebe hielt. Alle Juͤnglinge waren zu tief von ber 
Bebeutung ded Tages ergriffen, ald daß eine Unordnung bie Ruhe 
des Gotteshaufes hätte ftören kͤnnen. Aus ber Kirche zogen ber 
gantıfturm und bie Stubirenden auf ben Markt, wo ein Lied bes 
Gen. Sup. Nebe, unter voller Muſik, abgefungen und gegenfeitig 
ein Lebehoch ausgebradyt wurde. Damit ſchloß die Wartburgs 
eier, ohne baß auch nur ein Augenblick derfelben durch jrgend eine 
ber:eilung entweiht worben wäre. — Hierauf unterhielten fih meh⸗ 
rere Juͤnglinge von Jena und Berlin mit Zurnfpielen bid zum Abenb, 
wo nad 7 Uhr ber Fackelzug nah dem Wartenberge(f. d. 
sor. Art.) unternommen wurde, um bafelbft in Verbindung mit dem 
Lantıflurm das Giegeöfeuer der Dctoberfhlaht anzuzünden. Die 
Studenten fchloffen einen Kreis um bie flammende Berghöhe. Es 
murtyen- Lieder gefungen, und ein Jenaer, Namens, Rödiger, hielt 
. eine Rede, die, wie alle Öffentliche Reden und Gefänge des Tages, 
’ das Gefühl der Begkifterung, ohne : Leichtfinn oder Unbefonnenbeit, 
‚ auefjyrah. Darauf fammelte man Spenden für die Armen. Die 
‚ a bes Tages war jegt geendigt. Die meiften kehrten zurüd. Die 
rofefforen Kiefer und Dfen waren gar nidt auf dem 
Berge, fondern in der Stadt bei Freunden gewefenz; Schweiger 
. war bereit nad) Iena abgereift, und. Kries hatte ben Berg, 
nebft der Mehrzahl ber Studenten, gleih nach Roͤdigers Rede 
verliaffen Die BZurüdgebliebomen zerftreuten fi an die auf bem 
Berge vertheilten Breuer. Da gefhah es, daß zu dem Ernſte des 
geenbiszten Feſtes noch der Scherz fich gefellte und der Muthwille 
Einzelner. Diefe hatten nämlih, ganz ohne Vorwiſſen ober 
Mitroiffen des Ausfhuffesder fämmtlihen Hochſchu— 
len, von weldem bas et dem genehmigten Entwurfe gemäß ges 
leitet worden war, ben Einfall, einige Sachen ins euer zu werfen, 
welche nad ihrer Meinung ber allgemeinen Stimmung bes beutfchen 
Volks nicht zufagten. Man erinnerte babei an Luthers Verbrennen 
der Bannbulle in Wittenberg, und warf bie an einer Heugabel in 
die Hihhe gehaltenen und abgelefenen Zitel von 28 Büchern, und zum 
Theil die Bücher felbft in das Feuer; darunter: Dabelow: über ben 
13. Art. der bdeutfchen Bundesacte; K. U. v. Kamptz: Goder ber 
Genstarmerie; v. Kogebue: Geſchichte des deutſchen Reihe; K. 2, 
v. Heiller: Reftauration der Staatswiffenihaft; v. Gölln: vertraute 
Briefe; Saul Afcher: die Germanomanie; den Code Napoleon, und 
Zacheiriaͤ über denfelbenz Schriften gegen die Turnkunſt, die Status 
ten ber Adelskette, W. Reinhard: die Bundesacte über Ob, Wann 
und Wie? deutſcher Landftände; einige Schriften von Schmalz; bie 
Alemannia und Ahnlihe. Nachdem diefe Buͤcher ober Titel zu Afche 
verbrannt waren, wurden noch ins Feuer geworfen :. ein Schnuͤrleib, 
ein Daarzopf und ein Corporalſtock. Es ift Verlenmbung, wenn 
man behauptet, bie Congreßacte und die heil. Allianzacte feyen mit 
verbrannt worden. Darauf fang man ein Lied, und bie. Studenten 
zogen mit den Lardflurmmännern gegen Mitternacht nah Eiſenach 
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zurhd,. — Jenes Verbrennen ber Bücher. hat vorzüglich den Feinden 
der Sache die Waffen in die Hände gegeben, Allein ber Unbefangene 
wird in diefem „Studenten Pereat!’’ fo wenig ein inquifitorifches 
Berdbammungsurtbeil, als ein criminelles Vergehen gegen die Perfon 
der Berfaffer finden, fonbern nur ein keckes Urtheil ber Meinung, 
das fi einige lebhaft aufgeregte Dünglinge erlaubten. Die Hands. 
lung hatte allerdings etwas Öffentliches, lag aber durchaus nicht in 
dem Plane bed Ganzen; allein eben darum, weil fie mit ber Orbds 
nung des Feſtes nicht zu — war ſie polizeiwidrig. Nun 
darf wohl ein jeder für ſich fo viel Bücher verbrennen, als er will; 
fein Urtheil widerlegt weber, nod) verbammt ed. Aber daß ed an 
biefem Zage und öffentlich geſchah, war hoͤchſt muthwillig, und, mo» 
raliſch genommen, auch anmaßend unb umnbefcheiden, was bie 
fludirende Jugend überhaupt nie, am wenigften in wiſſenſchaftlichen 
Dingen, feyn fol. Selbſt wenn die Zünglinge wirklich im Sinne ber , 
Öffentlichen Meinung, wie Viele behaupten wollen, — denn hätten 
wohl fonft die gefränkten Schriftfteller ein bloßes Stubentenurtheit fo 
hoch aufgenommen? — ben unbeutfhen Geiſt jener Schriften durch 
das Verbrennen berfelben gerügt hätten, fo würbe dennod bie 
Öffentlichkeit, mit der es gefhah, tabelnswerth, und bas ganze Ver— 
fahren ungeziemenb feyn. Dies wirft aber keinen Schatten auf das 
Feſt felbft, .defien Bedeutung edel, und beffen Ausführung tvürdig 
war. So feierten einft die Griechen, mit Einem Gefühl als Bolt, 
bie großen Tage ihres Waterlandes: und. unfere Zünglinge follten 
die weit größeren Zage unferer Zeit nicht feftlich begehen dürfen? 
Daß fie aber diefen Entſchluß faßten, daß fie das Feſt zweckmaͤßing 
orbneten, daß fie in ihrer Gefammtheit bie Beier des Tages dur 
keine Unordnung bes Sinnenraufches entweihten, daß fie vielmehr zu 
einmüthiger. Aufhebung ber Gpaltungen und Händel erregenben 
Eandemannfchaften ſich gegenfeitig ermunterten: dies muß ihnen zum 
Lobe gereichen.. Wer in dem Dochgefühle der Jugend, darum weil 
einzelne Zünglinge ein muthwilliges, fymbolifches Urtheil, das kei— 
nem für ſich allein verwehrt werben Tann, im felher Öffentlichkeit 
ja erklären wagten, Staatöverrätherei oder Jacobinismus argwoh⸗ 
nen kann, ber begeht felbft einen —— an der menſchlichen Natur, 
oder er beweift feine gersia Unfähigkeit, über folde Dinge ein 
Urtgeit zu fällen, — Wenn übrigens der von Vielen damals befpro- 
hene Entwurf, dem Unfuge ber Landsmannfdyaften und Orden, fo wie 
km Unwefen ber Duelle, ein Ende zu maden, und die Züngs 
linge auf allen proteftantifchen Univerfitäten zu Einem Streben nah 
fittliher und wiſſenſchaftli Ausbildung mittelft einer allgemeinen 
Berbrüberung (in Jena Burfchenfchaft genannt), nad wenigen und 
einfachen Sehegen zu verbinden, duch ein weifed Mitwirken von oben 
zu Stande gelommen wäre, fo wuͤrde bas Wartburgsfeft burch den 
— Geiſt der Studirenden (der ſich nur mittelſt der ſogenannten 
emifhen Freiheit ausbilden kann) etwas erreicht haben, was bis⸗ 
ber keiner akademiſchen oder Staatsgeſetzgebung zu bewirken moͤglich 
genefen war. In jener Abficht verfammelten fich bie noch anwefens 
Etubdirenben d. 19. früh auf der Wartburg, wo man eine Rebe 
von Fries vertheiltes auch fprahen mehrere für die Aufhebung 
aler Landsmannſchaften und für jene allgemeine Bereinigung, vor⸗ 
Kai Garo»e. von ber Hochſchule zu — deſſen Rede in 
3. Srommannd Beſchreibung des Burſchenfeſtes auf der Wart: 
burg (Jena, 1818) abgebrudt if, Died machte ſolchen Eindruck 
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daß alle Gegenwärtigen ihre befondern Zwiſtigkeiten aufgaben, und 
bie ceifrigften Anhänger ber Landsmannfchaften zur Berföühnung und 
allgemeinen Verbrüberung bie Hand boten. Der Berfchlag, durch 
allgemeine Theilnahme an dem Mahle des Herrn bie Verföhnung zu 
befiegeln, wurde von dem größten Theile ber Stubenten no an dem: 
felben Tage in der Kirche zu Eiſenach ausgeführt, worauf Alle Gi- 
ſenach verließen. Die falfhen Rachrichten, welche mehrere Öffentliche 
Blätter über das ganze Feſt verbreiteten, unb die von Hrn. von 
Kamptz, K. Pr. Geh. Ob. * Rath in Berlin, d. 9. Nov. 1817 
an bie Regierung in Weimar eingereihte „Denunciation ber 
Wartburgsverfammlung,“ melde das Verbrennen ber Schrif- 
ten, vorzüglich des von Kamphiſchen Gober ber Gensd’armerie, als 
einen ftrafbaren Frevel barftellte, veranlaßten gerichtliche Unterfuchun- 

en. Noch. mehr reizte eine Erklärung des Hofr. Fries im Oppor 

tions:Blatt v. 24. Oct., welde, jene falfhen Gerüdte widerlegend, 
der Verbrennung der übrigen Schriften billigend gedachte, fo wie bie 
Maßmanniſche (hoͤchſt einfeitig nach fchiefen Anſichten abgefaßte) 
Beſchreibung bes gern Burfchenfeftes auf der Wartburg (Gebr. in 
diefem Sahr, 64 ©. 8.) und Okens Ifis, Bl. 195, „der Stuben: 
tenfrieden auf der Wartburg,“ ben Zorn ber beleidigten Schriftſtel⸗ 
ler. Das legtere Blatt wurde, wegen ber GSinnbilder neben ben 
Namen der verbrannten Gegenftände, durch die Polizei unterbrüdt, 
ımd ber Berfaffer felbft in Unterfuchung gezogen, "die Iſis jedoch 
bald darauf wieder frei gegeben. Gegen Hofr. Kries aber warb 
auf die Denunciation bes 5. v. Kamps von ber Regierung in Wei: 
war eine Griminalunterfuhung eröffnet, insbefondere wegen Ber: 
dachts, daß er ari dem Verbrennen beftehenber. fachfen » weimarifcher 
und anderer Gefege beutfcher Fürften (bie im Kampifhen Coder der 
Gensd’armerie abgebrudt find) Theil genommen. Da fi aber ergab, 
daß ber Verdacht einer Theilnahme befjelben an einer burd das 


. Verbrennen ber Schriften einiger Autoren verübten Majeftätsbeleibi- 


gung verfhmwinde, fo erfannte die Regierung d. 29. Dec. 1817, 
dag eine Criminal unterſuchung wegen eines foldien &taatöverbre- 
chens gegen ihn niht Statt finde. Enblid kam bie ganze An 
gelegenheit auch in ber Gonferenz des k. preuß. Staatskanzlers, Fuͤr⸗ 
fen von Hardenberg, und des Faif. öfterr. Gefandten am Berli: 
ner Hofe, des Grafen von Zichy, mit dem Großherzog in Weimar 
am 14. Dec. zur Sprache; doch der Blick diefer Staatemänner uns 
terſchied ſogleich das Wefentlihe und Eigenthümliche ded an ſich aller 
Adtung werthen Wartburgöfeftes von dem Unmefentlihen, was ge⸗ 
gen den Sinn und bie Anordnung bes Feſtes zu Mißdeutungen des 
Ganzen und zu Beſchwerden Ginzelner gegen Ginzelne Anlaß geges 
ben. Der Bericht des großherzogl. Staatsminifters, Kreiheren von 
Fritſch, vom 9. Nov. an ben Großherzog über das Burfchenfeft 
auf der Wartburg (f. Allg. Zeit: 1817, Nr. 355.) vechtfertigte eben« 
falls bie Abficht, To wie das Ehrgefühl und den Geift der Studiren⸗ 
den in Jena. Daffelbe Beugnig gab ber Wartburasverfammlung das 
Rundfchreiben bes großberz. Staaten. Gr. v. Edling vom 19, 
Dec. an fämmtliche großherz. Refibenten bei ben verfchiedenen Höfen 
(f. Allg. Zeit. 1818, Mr. 15), in welchem unter anbern aud 
die Überzeugumg bes kaiſ. Öfterr. Gefandten angeführt ift, „daß die 
Sache nicht fo fen, wie man fie bdargeftellt hatte.” Wenn daher 
die in ihrem GBeifte ſſo edle Wäartburgsfeier wirklich eine ſittlich⸗ 
ernfte Verbruͤderung ber akademiſchen Jugend. auf allen Hochſchulen 
. - «4 
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* Vertilgung ber Landsmannſchaften und bes ie 
wells, weldes aller geiftigen, chriſtlichen und bürgerlichen Bil« 
dung Hohn fpricht, zur Folge gehabt hätte, fo würde .fie in der Ges | 
ihr n ruhmvolles Denkmal des Geifted fepn, der Deutichlande’ 
ünglinge ,. vor allen bie von ena, am 18. und 19. Oct. 1817, auf 
der alten Wartburg buch das Andenken an. Luther. und an bie Hel— 
den ber beutfchen Sache im letzten Kampfe, zu den edelſten Entfhlüf: 
e vereinigte. Bergl. Dr D. G. Kiefers mit: allen BR 
elegen verfebene Schrift: Das Martburgsfeft am 18. Dct. 1317, 
Sena 1818, 146 ©, 8. — Allein die Gegner, welche in ber jugend: 
lichen Begeifterung, nur revolutionäre Schwaͤrmerei und in der allge- 
meinen Burfhenfhaft nur eine Verfhwörung zur Republikaniſirung 
Deutſchlands fahen (3. B. S. Aſcher: die Wartburgsfeier, mit 
Hinſicht auf Deutfchlanbs religiöfe und politifhe Stimmung, Berlin 
1818, ©. Kiefer über Saul Afcher, a. a. O. S. 50, und bie 
anonyme Flugſchrift: „Selbftvertheibigung bes. Hofraths 
ries.2c.” mit Eleinen Bemerkungen ». e, f. großen Verehrer, im 
. bes Heild 1818 auf dem Zurnplag gefchrieben — eine Fälfchung, 
welche fich felbft entlarvt), fo wie die geheimen Umtriebe einer Par: . 
tei, welche Furcht und Argwohn verbreitet, um die der Feudalariftos 
kratie nadıtheiligen liberalen Ideen zu unterbrüden, haben die Res 
gierungen abgehalten, ben Eifer der ſtudirenden Jugend in bas 
zehte Gleis zu leiten, fo daß einzelne. Jünglinge, durch Beſchuldigun⸗ 
en und andere Vörfälle erhigt, die Befonnenheit verloren, hier Rob: 
Bei, dort Anmaßung:-zeigten, ‚und Unorbnungen .begingen, wel 
en Geänern - (vergl. db, X. Stourdza) zu einer. allgemeinen An⸗ 
klage ſaͤmmtlicher Hochſchulen und ihrer Lehrer den Vorwand ya 
Alẽ endlich ein fhmwärmerifcher, von feiner Zeit überhaupt zur firen 
dee des Maͤrtyrerthums bingetriebener Züngling (f. dr X, 
&anb) fi burd-ein Verbredhen dem Tode für dad Vaterland weis 
2. zu müffen glaubte, ſo Elagte man ben Geiſt aller Hochſchulen 
effen an, was ber unfelige Wahnfinn der Individualität jenes Uns 
lüctichen verübt hatte. Alſo warb das Wärtburgsfeft und jede 
nlihe Verfammlung nicht wieder geflattet. Der Bundestag fleilte 
alle deutſche Hochſchuien unter. befondere polizeiliche Aufficht, und bie 
Theilnahme an der Burfhenfgaft wurbe als verbrechetiſch unterfagt. 
(Bergl.d.%. Zurnen, Stubenten und Univerfitäten,) K. 
artburg, Krieg auf. Unter biefem Namen iſt uns eine 
ber aͤlteſten dramatifhen Dichtungen ber beutfhen Sprache noch 
übrig. Ums Jahr 1207 hatten’ fi auf der Wartburg bei Eife⸗ 
nad unter Landgraf Hermanns und feiner. Gemahlin. Sophie Schuß 
und Begünftigung ſeche ber berühmteften altbeutfchen Sänger zus 
fammen gefunden. Herr Heinrich ber Schreiber, Here Walther 
von der Vogelweide, Herr Wolfram von Eſchenbach, Herr Bitten 
rolf, Herr Heinrich von ae und Herr Reimer von Zwe—⸗ 
ser ober Zwegen. Bon ihnen find auch ſonſt nod Dichtungen auf 
uns gelommen , von benen die Maneflifhe Sammlung ber Minnes 
fänger das meifte enthält. Urſache des fherahaften Kampfes maz 
folgendes gemwefen feyn. Heinrich von DOfterdingen fcheint in feir 
nen Gefängen mehr dem wirklich altdeutfchen Sagen « und Helden: 
kreiſe gefolgt zu feyn,. während Wolfram von Eſchenbach fich fait 
allein an bie, von andern Völkern, befonders von Pranzofen und 
Gngländern, zu uns gefommenen. Kreife von Arthur und der Ta⸗ 
feltunde gehalten hat, Diefer Gegenfag dev beiden Sagenkreiſe 
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gab zuerſt Betanlaffung zum Krieg, melden Heinrich von Ofter⸗ 
ingen mit dem Preis Lespolds VII., Erzber zogs von Oſterreich, 
erdffoet, während feine Gegner, vor allen Eſchenbach, den RE 
von Frankreich als Mufter aller Ritterfaft erheben und ihm 
feinem Streben nah Kräften zufegen, alfo, daß er zulegt zur Lands 
gräfin flieht und um ihren Schutz vor fernen Feinden bittet, Gte 
wird Mittlerin und Ale kommen dahin überein, daß Ofterdingen 
nah Siebenbürgen ziehen und den höchberuͤhmten Dichter und Zau⸗ 
berer Kiingsohr als Richter ugb Entſcheider herbeiholen ſolſe. Er 
erfheint und es entſteht zwifchen. ibm und Eſchenbach eine Art 
theoiogifher Disputation, wobei Klingsohr feinen Gegner durch 
feine Gelehrſamkeit nieberzuhalten umfonft bemüht if. Himmel 
und Erbe, Engel und Hölle, ja der Teufel felbft wird aufgeboten 
und höhnt zulegt in Perfon den Wolfram , weicher ſich indeß durch 
nichts irre führen laͤßt und alle Sopbiftereien Klingsohre durch 
recht chriſtlich⸗ geiftliche Überzeugung zerbricht. Zornig flieht ber 
Zeufet und nur durch des Landgrafen Dazwiſchenkunft kommt zur 
legt ein Vertrag zu Stande. Klingsohr zieht beſchenkt von dams 
nen. — Die ganze Dichtung iſt noch nicht vollftändig fertiaufenb 
gebrudt; nur ein Thell davon in der Maneſſiſchen Sammlung und 
das übrige ergänzt nah ber Jenaer Handſchrift in Decens Miss 
cellaneen. Es wäre verdienſtlich, biefelde einmal ganz herauszuges 
ben und bie vielen Schwierigkeiten, welche befonders in dem theo⸗ 
logtihen Theile vortommen aufzuklaͤren. Dabei müßten aber 
nothwendig auch bie alten Melodien von den Dichtern felbft, mel 
che fi in der Jenaiſchen Handfärift befinden, mit abgedrudt wer⸗ 
ben, die einen niht umwidtigen Beitrag zur Feſchichte ber alts 
deutſchen Muſik gäben. — Hoͤchſtmerkwürdig iſt, das der Lohengrin 
— ein altdeutſches Gedicht aus dem Kreiſe der Tafelrunde, her⸗ 
ausgegeben von Goͤrres 1813 — mir dem letzteren Theile des 
Kriegs von Wartburg beginnt, und ſich biefem das epifche Lieb 
gleihiam wie ein Siegsgedicht im Munde Eſchenbachs anſchlteßt. 
- Dies möchte auf die Vermuthung führen, bag Hrinrih von Ofter⸗ 
dingen überhaupt mit einem Gedicht aus dem altbeutfhen Sagen—⸗ 
kreis feinen Streit degonnen habes daß alfo ber Anfang bes Wars 
tenburaer Kriegs, wie wir ihn jegt kennen, in feiner Abgeriffene 
heit durch ein ſoiches Lied ergänzt werden müßte, . 

Warte, ein erhabener Ort, von weldem man eine freie Aus: 

fiht Hat, um fi umzufehen und zu beobadten, was in ber Ges 
end vorgeht; in den Ritter- umd Fehdezeiten nannte man fo die 

adtthärme, von weichen man die GSegend überfehen, und bie Ans 
näberung eines Feindes, oder auch Reifender, bie man pläns 
dern wollte, entdeden konnte. Auf einem foldhen Thurme — ber 
auch Schauthurm, Hochwacht genonnt wurde — Wade zu halten, 
war das eigentliche Gerhäft des Burgmwarts, ber davon feinen 
Ramen hatte, Sept iſt dieſes Wort nur nod in der Benennung 
Sternwarte (Observatorium) gebraͤuchlich. 

Wartenburg (Treffen bei), am 3. Detöber 1813: Der 
Feldmarſchall Blüher in der Mitte des Monats September ent: 
ſchloſſen, durd die —— einer Armee auf das linke Elbufer 
dem Kriege eine entſcheidende Wöndung zu geben, brach am 26ften 
September aus dem Lager bei Baugen auf und marfdirte mit 
Pontons bis zum Zten October über Gamenz, Elſterwerda, Herze 
berg, Jeſſen nad Gifter, — eine Bewegung, deren Ausführung 
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für immer- in der Kriegtgeſchichte Epoche machen wird. — Der 
* franzöfifhen Armee. blieb dieſer Morſch ganz verborgen, 
oh traf am 2ten October das vierte franzdfiihe Corps und ein 
Theil bes: fiebenten unter General: Bertrand. bei: Wartenburg ein, 
um biefen Übergangspunft zu deden, der als folder bereits durch 
Detachementa ber Norbarmee gefährdet worden war. Jenes Gorps 
vertrieb die wenigen. auf das linke Eibufer Übergegangenen Zrups 
pen der Norburmee und befente bie Dörfer Globig Bloddin, Wars 
tenburg — legteres mit feinem. Gros — fo: wie das daran liegende 
durhihnittene bufhige Zerrain; dis Front war, nur auf wenigen 
duch Batterien gebeten Dämmen zugänelit,, von einem tobten 
Arm dee Elbe gefhügt. Die Preußen fhlugen zwei Sciffbrüden. 
Horf ging zuerst uͤber; ihm folgten Langeron und-Gaden. Das 
Gorps bes Generallieutenonts von York — der von bieſem rühme 
lihen Zage ben Ehrennabmen Graf York von. Wartenburg führt 
begann den Angriff auf bie faſt unuͤberwindlich icheinende Stel: 
lung des Feindes am Morgen bes Zten. Zuerſt ſuchte eine Bris 
gabe in ber Front von Wartenburg Zerrain zu gewinnen, eine 
andere unter dem Prinzen Garl von Mellenburg firebte Bloddin zu 
nehmen und fo den Feind rede zu umgeben: Während jene vor⸗ 
wärts Wartenburg ein biutiges aber unentſchiedenes Gefecht bes 
ſtand, eroberte diefe nicht ohne Verluſt Bloddin, ſchwenkte, rechts 
und: drang nach Globig. Jetzt ruͤckten bie drei übrigen Brigaben 
des Gorps — bie des Gen. Maj. v. Horn an der Spise — ges 
rade auf bie feinblihe Stellung an, der Zugang. nad Wartenburg 
war. nur auf einem jhmalen Damme möglih, die Truppen ließen 
ſich zum Feuern verleiten und verloren babei unnerhältnigmäiig, 
ohne daß der Zweck des Gefechts erreicht worben wäre. Da f:pte 
ſich der Gen. Maj, von Horn an bie Spige bes zweiten Bataillons 
vom Leib» Infanterie, Regiment, und führte es mit dem Ausrufe: 
tin Hundafott, wer noch einen Schuß thut! vorwärts, und in einem 
Anlaufe warb bas Dorf mit dem Bajonnet genommen; bie Umges 
bung -beffelben burch Abtheilungen links unb rechts machte den 
Sieg voll ſtaͤndig; der abziehende Feind ſtieß auf die während def ims 
mer weiter in feiner rechten Flanke und Rüden angerüdt: Brigade 
des Prinzen Carl, und gerieth baburd vollends in Unordnung. Nach: 
=. um 2 Uhr hatte bie preußifche Tapferkeit den Sieg entfchie- 
ben. .Das Corps bed Generallieut. von York, ungefähr 24,000 Mann 
ſtark, hatte 70 Dffiziere, 2000 M. todt und verwundet, ber Feind 
(2,000 M. ſtark mit 60 Kanonen) verlor einige Tauſend Zodte und 
Bernundete, 1000 Gefangene, 18 Kanonen, 80 Munitionswagen. — 
Der General Bertrand würde unbezweifelt die natürlichen Verthei— 
digungsmittel beffer benugt und unter fo günftigen Verhaͤltaiſſen 
ben Übergang vielleicht ganz unthunlich gemadt haben, wenn ihm 
Beit geblieben wäre, fich von den oͤrtlichen Verhältniffen feiner Pofis 
tion genau zu unterrichten; er zog ſich gegen Wittenberg zurüd, 
Das wichtigfte Nefultat diefes Treffens war bie Feſtſetzung der fihles 
fifhen Armee er dem Linten Elbufer, was ihre Vereinigung mit ber 
Korbarmee entſchied. Jenem braven Bataillon dankte ber heldenmuͤ⸗ 
thige Heerführer auf eine Act, welche den Geift der Armee zu fhön 
** als daß wir ſie mit Stillſchweigen übergeben koͤnnten. Als 
naͤmlich das Corps nach ber. Schlacht vor dem General von Yrk 
defllirte, gruͤßte er alle Batoillons⸗Commandeurs, doch als jenes 
napete, und feine Frage, ob dieſes das zweite Bataillon vom Leibre⸗ 
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giment ſey, von deſſen erſtem Zuge bejaht wurde, zog ee ſchweigent 
* — und bebedte ſich nicht eher, als bis das a Bataillon be: 
irt war. — 

Warze, im Allgemeinen ein unregelmäßiger Auswudhs auf der 
Oberflaͤche eine® organifchen und thierifdyen Körpers. Bei bem Mens 
fhen insbefondere iſt es ein folder Auswuchs auf der Haut, welcher 
die Größe eines Hirſenkorns bis zu ber einer Erbfe und noch mehr 
erreiht. Man hält fie gewöhnlich blos für eine Verbidung des 
Oberhaͤutchens (der Epidermis); dies iſt fie aber nicht, denn fie 
kommt mit ihrer Wurzel aus der eigentlihen Haut (cutis) hervor, 
ift zwar anfangs noch mil der Epidermis bedeckt, durchbricht aber 
diefe bald, indem fie weiter heranwaͤchſt. Sie ift für das Proburt 
einer Ausartung bes Bilbungstriebes ber Haut zu halten, und man: 
he Menſchen haben eine befonders ſtarke Anlage dazu, bei bemen 
häufig, vorzüglid an den Händen, zum Vorſchein fommen. Sie 
werden nicht anders geheilt, ald durch Zerftörung. ihrer Mu P 
ey es durch Auöfchneiben, Brennen oder durch Ägmittel. Nicht es 

bt jedoch die Wurzel von felbft ab, und die Warze verfchwindet, 

Wafa, eine mittelmäßige See: und ‚Dandelsftabt im rufftfhen 
; &ouvernement Finnland, mit breiten graben Straßen, bem verfallenen 
Schloſſe Earlebolm, dem fchönen Guftausplage, einem Schifföwerfte, 

at gegen 2500 Einwohner, welche en ahrt und Handel mit 

heer, Pech und Roggen treiben. Die Schiffe müffen in bem neuen 
Hafen Smultrondren anlegen, ba ber — unbrauchbar iſt, Der 
ſchwediſche König Carl IX, legte fie 1 ar, und nannte fie nach 
dem Namen ber koͤniglichen Familie. Geit 1809 ift fie, mit dem 
übrigen Finnland, an Rußland abgetreten worden. — Waſa, ein 
alter NRitterfig in ber ſchwediſchen Provinz Upland, 8 Meilen von 
Stockholm, das Stammhaus des Geſchlechts, aus welchem König 
&uftav I. (f. d. Art.) geboren war. . 2 

Wafa (Guftav), f. Guſtav I. 

WafarDOrben, f. Sweden” . 

Wafer (Johann Heinrih), ehemals Pfarrer: zu Kreuz, einem 
Dorfe im ſchweizeriſchen Santon Züri, Hat wegen feines durch be. 
fondere Umftände her —— ungluͤcklichen Endes eine Gelcbrität 
erlangt. Wafer wurde zu Zürih, wo fein Vater Bäder war, gebos 
ren, hatte gute natürliche Anlagen, ufd mwibmete fich dem geiftlidhen 
Stande,- befdhäftigte fih aber aus Neigung mit Phyſib und Mat 
matit. Er erhielt fehr bald die Prebigerftelle zu Kreuz, wurbe aber 
berfelben wieder entfegt,. weil er bei Unterfuhung der Almofenrech= 
nungen mit ben Boigten bes Dorfs in Zwiſt gerieth, und von bie- 
fen bei dem Rathe jÜ 3ürih, obwohl ar hinreichende Beweife, 
verklagt wurde, Diefe Beflrafung erregte in ihm einen umauslöfchli« 
hen Daß gegen bie Regierung bes Cantons. Wafer lebte hierauf, 
ohne Anftellung, zu Zurich von dem Vermögen feiner rau, und als 
diefes aufgezehrt war, vom Ertrage literarifcher Arbeiten. Er hatte 
einen großen Hang zur Palitit, und nahm an ben Begebenheiten feis 
nes Baterlandes einen vieleicht zu leidenſchaftlichen Antheil, woburd 
er einen Theil feiner Mitbürger wider ſich aufbradhte. Als ein fähis 

ev Kopf wurbe er aber auch von einigen bedeutenden Männern in 

taatögefchäften gebraucht. Es ſchien jedod, als wenn er, aus Hab 
gegen die Regierung, mehr wider, als für das Intereffe feines Wa: 
terlandes arbeitete, und biefes in eine allgemeine Verwirrung ſtuͤr⸗ 
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ven wolte.- Man befhülbigte ihn biefer-Abfichten, befonders bei ber 
elegenheit, als zwiſchen Frankreich und ber Schweiz die Allianz ere 
neuert wurbe, und dann, als er, bei.cinem über dem Züricher See 
zwiſchen ben Gantonen Zürih und Schweiz entjtandenen Progeffe, in 
Öffentlichen Schriften die - Partei des ledtern gegen feinen vaterlän« 
diſchen Canton nahm. Ein Vorfall, der ſich damals in Zürich ereige 
nete, daß nach ber Abendmahlöfeier mehrere Perfonen erkrankten, wel« 
ches man einer WBergiftung "bes dabei — Weines zuſchrieb, 
wurde ihm ebenfalls Schuld gegeben; dieſe Beſchuldigung konnte 
aber nie erwieſen werden. Ein ſehr wichtiges Document, das ihm 
ber Stadtſchreiber zu Zuͤrich aus dem Stadkarchive zu einem gewiſ⸗ 
fen Behufe anvertraut hatte, ſuchte er zu unterſchlagen. Deßwegen 
und meil er in auswärtigen Zeitfehrifien geheime Nachrichten über 
bie Verfafjung ber Schweiz; befannt gemacht hatte, wurde er gefängs 
lich eingezogen. Er fuhte fih zwar burd eine gefährliche Klucht zu 
retten; aber der Verſuch mißlang. Nach langem Prozeß räumte er 
endlich bie Entwendung wichtiger Bücher und Handſchriften von der 
Stabtbibliotyel, und militärifher Plane und Zeichnungen ein.. Er 
wurde daher der Landbesperrätherei fhuldig erklärt und durch 
eine nur geringe Stimmenmehrheit zum Tode verurtheilt, ben ‘er. 
auch am 27ften Mai 1730 auf dem Schaffot mit Faſſung erlitt. Bor 
ihm ift: Hiftorifch » bivlomatifches. Jahrzeitbuch zur Prüfung ber Ure 
Zunden- 2c., Zürih 1779 — ein brauchbares und gefhägtes Werk; 
ferner eine‘ gelungene Überfegung von Rucians Schriften aus dem 
Griechiſchen, Zuͤrich 1769. — 73, vier Theile, 8. 

Wasgau, ein Waldgebirge im, norböftliden Frankreich. Es 
macht eine Kortfegung des Jura aus, von bem es fih auf ber 
Gränze.des Santons Bern trennt,. dann in mehren Ketten zwifchen 
dem Elfaß und Lothringen hinaufläuft und auf den Gränzen Deutfch⸗ 
lands und ber Nieberlande in mehrern niedrigen Vorbergen, wozu 
bie Ardennen und ber Hundsrüden gehören, ausläuft. Seine hoͤchſte 
Spige, der Böld oder Ballon, ift nur 4320 Fuß body, dennoch Ex ed 
fehr vauh und kalt. Auf demfelben nehinen mehrere große Fluͤſſe 
ihren Urfprung. Auch giebt es einem Departement bes nordöftlis 

en Kranfreihs den Namen. 

Wafhington (George), Norbamerilars erfter Bürger, Felde 
herr und oberftier Beamter, im Sinne bes Alterthums einer der größe 
ten Männer feiner Zeit,» wurde am 23. Febr. 1733 in der. Grdfe 
(haft Kairfar in Wirginien geboren, wo fein Water ein reicher 
Pflanzer war, und wo, ungefähr 60 Jahre früher, fein Großvas 
ter, der aus England ber damaligen Unruhen wegen ausgewandert 
war, ſich niebergelaffen hatte, Der junge Wafhington erhielt den 
erften Unterricht im väterlichen Haufe, dann auf der Schule zu Wils 
liamsburg, der ehemaligen Hauptflädt Birginiens, Bei fehr glüdlichen 
Anlagen madteergute Fortſchritte, und fiudirte befonders Mathematik. 
Nah beendigten Studien lebte ery wie die meiften Gutsbefiger in 
Birginien, auf feiner Pflanzung, und trat wie andere Staatsbürger 
unter die Miliz. Als im 3. 1752 zwifchen den GEngländern unb 
Franzoſen in Nordamerifa wegen der Befelligungen, welche die leg» 
tern am Ohio anlegten, Feindſeligkeiten ausbraden, bie mittelbar 
den fiebenjährigen Krieg in Deutfchland zur Folge hatten, wurde 
Wafhington von dem englifhen Gouverneur in Virginien an ben 
frangöfiihen Befehlshaber als Unterhaͤndler abgefendet. Er kam ‚aus 
züd, ohne den Zweck feines Sendung erreicht zu haben, hatte ſich 
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aber bei dieſer — genaue Kenntniſſe ber Umftände verſchafft 
und wurde num, als Major, mit 500 Mann virginifher Miliz ger 

n die newen Anlagen der Franzoſen am Ohio abgefhidt, Mit 
iefem kleinen Haufen vertheibigte er ſich muthvoll und Elug gegen 
eine weit überlegene Anzahl Feinde. Als im 3. 1755 der General 
Brabdon aus England mit Truppen nach Virginien tam, begleitete 
ex diefen Befehlshaber, als Oberfter und Adjutant, führte ein Corps 
virginiſcher Scharffhügen und Freiwilliger an, und zeichnete fi als 
gefhidter Parteigänger im Eleinen Kriege vortheilhaft aus. Gr ers 
warb fid dadurch Ruhm und Achtung bei feinen Mitbürgern, Iegte 
aber 1759 das Commando nieder, heirathete eine reihe Erbin, unb 
lebte von ber Zeit an auf feinen Pflanzungen ganz ben bürgerlichen Ges 
fhäften und den Wiffenfchaften. Als im 3. 1773 bie Mißhelligkei⸗ 
ten zwifchen ben englifhen Golonien in Rorbamerifa und dem Mut— 
terlande in wirkliche Unruhen ausbrachen (f. d. Art. Vereinigte 
Staaten), bewaffnete Wafhington, zum Theil auf eigne Koften, bie 
Miliz von Virginien, übte fie in den Waffen, und ſtelte fid an ihre 
Spige. Nachdem. bei Lexington (d. 19. April 1775) das erfte Blut 
in diefem . Kriege vergoffen worben war, befhloß am 1lOten Mai der 
zu Philadelphia verfammelte Gongreß die Errichtung eines flehenden, 
von fämmtlihen Provinzen zu befolbenben Heeres, und Wafbington 
wurde einmüthig zum oberften Befehlshaber deffelben ernannt. Nicht 
leicht hat ein. General unter mißlihern Umftänden das Commando 
einer neu -gefchaffenen Armee angetreten. Es fehlte ben Amerifanern 
beinahe an allen Kriegebebürfnifien, und bie Eruppen, bie faft alle aus 
Freiwilligen beftanden, konnten einer firengen Disciplin nit unter⸗ 
worfen werben. we feitbem bekannt gemorbne offiziellen 
Briefe an ben Congreß fehildern am beften feine damalige Lage. Es 
gelang ihm jedoch, die Schwierigkeiten nad) und nach zu. befeitigen, 
und mehr durch Vorſicht, duch die er fih während bes ganzen Lau—⸗ 
fes des Kriegs wirklich groß bewiefen hat, und durd die gefdjidte 
Anwendung des Zirailleurfpftems, als durch gewagte Unternehmungen, 
bie ihm entgegengeftellten geübtern Truppen zu befämpfen. Im An— 
fange des 3. 1776 nöthigte Wafhington den englifhen General Dos 
we, Bofton zu verlaffen, aber die folgenden Kriegäbegebenbeiten die⸗ 
fes Jahres fielen größtentheild® unglüdlih für die Amerikaner aus. 
Der meifterhafte Rüdzug Wafhingtons von Song: Island, und feine 
Vorſicht, einem Haupttreffen auszumweichen, verhinderten größere Uns 
fälle. Durch einige gelungene Unternehmungen, den Überfall eines hef- 
fifhen Corps bei Zrenton und eines englifchen bei Princetown, gab 
Waſhington den Amerikanern neuen Muth und machte fie ben Eng: 
ländern furchtbar. Die ausgebehnte Vollmacht, melde Waſhington 
nun von dem Congreß erhielt, feßte ihn in den Stand, mehr wirken 
zu können, Die Gefangennehmung eines englifhen Sorps unter Bour⸗ 
goyne (d. 17. Octbr. 1777) bei Saratoga, und ber Beiftand Frank⸗ 
reichs gaben der Sache Amerika's ein großes Übergewicht. adlich 
entfchied den Kampf die Gefangennehmung eines engliſchen Corps 
don 7000 Mann unter Lord Cornwallis bei Yorktown (d. 19, Oct. 
1781); ein Sieg, ber Waſhingtons Felbherrntalent verewigt bar. 
Bon diefer Zeit an gab England die Hoffnung auf, die Amerikaner 
zu befiegen, und Enüpfte Unterhandfungen an, welde den Parifer 
Frieden (3. Eept. 1733) zur Folge batten. Die Unabhängigkeit 
der Norbameritaner wurde von Gngland anerkannt. Waſhington 
legte nun bie Beefehlshaberſtelle nieber, und ‘ging, von dem Dante 
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und ber Achtung feiner Mitbürger begleitet, auf feinen Rand 
Mount: Bernon in Virginien zurüd. ier — einige 
in ruhiger Zurüdgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage der Vers 
einigten Staaten eine allgemeine egierungsgewait nothwendig made 
te, wurde im September 1787 ein Gonvent zu Phildbelphfa vers 
fammelt ‘und Waſhington einmütbig zum Präfibenten beffelden berus 
fen. Die Verſammlung entwarf bie noch jegt beftehende, zwedmär 
Pige Gonftitutien der Vereinigten Staaten. In Gemäßheit diefer 
Gonftitution wurde 1789 ein neuer. Gongreß zufammenberufen, unb 
Waſhington zum Präfidenten deſſelben duf die feftgefesten vier Jah— 
ze, und nah Verfluß derfelben zum zweisenmale wieder gewählt. 
Er verwaltete ben Staat mit Weisheit, Tugend und Würbe, Ihm 
zur Seite ftand ber geiftvolle, beredte, aufgeflärte Hamilton, 
Waſhingtons Freund und einer der größten Staatemänuer Nords 
amerita’s, Es ift. Thatſache, fagt Brifted, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten in der achtjährigen Periode der Verwaltung Waſhingtons aus 
ber tiefiten National» Zerrüttung, aus Mangel und Bedrängniß, fi 
auf eine hohe Stufe ber Macht, bes Anfehns, des innern Wohlftans 
des und bed Ruhms erhoben. ‚Der Öffentlihe, vorher gaͤnzlich vers 
nichtete, Gredit lebte wieder auf; das Vertrauen Behrte in bie faft 
aufgelöftten Privatverbindungenr zurüd; ber Belähmte Handel wurbe 
frei, und umfpannte die alte und die neue Welt; die Nationalfchuld, _ 
welche ſchon durchgeftrichen zu feyn ſchien, erhielt eine fihere Buͤrg⸗ 
ſchaft, und jeder. Glaͤubiger volle Sicherheit; das Gtaatseinfommen 
wuchs mit dem MWohlftande und dem Fleiße bes Volks, ohne auf 
beiden zu laſten; ber Rechtsgang fand die freie und fichere Bahn bes 
Geſetzes; der Charakter des Volks entfaltete fi zu einem edlen Buͤr⸗ 
gertbume, und Guropa fah mit Erflaunen diefe wundervolle Schoͤp⸗ 
fung, das Werk. der von Wafhington gegründeten und in bas Leben 
eingeführten Verfajfung. Jedöch bemerkt Brifteb, dag Damiltons 
Gonftitutionsplan der Unionsregierung noch mehr Kraft und Einfluß 
gefichere haben würde, als der von dem vorfihtigen Wafhington ente 
mworfene mildere Unionsvertrag. Ungeachtet diefer Werbienfte, bie. 
Wafhingtons Namen in der Gefchichte ber Menſchheit unfterbiich 
machen, mußten unverdiente Befchulbdigungen , die der Parteigeift in 
"ben legten Jahren gegen ihn .erhob, bittre Gefuͤhle in ihm erregen, 
Sobald fein Amt als Präfident (1797) geendigt war, zog er ſich wie⸗ 
der auf fein Landgut zurüd, wohin er das Bewußtfeyn rodlicd erfülls 
ter Pflichten, und den Beifall aller Guten mit ſich nahm. r ſtarb 
re am l4ten December 1799 in einem Alter von 67 Xahren. Sein 
ob wurde in den Vereinigten Staaten mit_aller Feierlichkeit, und 
feioft im Auslande betrauert. Die Bunbesftabt, die feinen Namen 
führt, wird fein Andenken erhalten. In feinem Teftamente gab er 
alen feinen Sklaven die Freiheit, und legirte beträchtlihe Fonds zu 
Antegung einer hoben Schule zu Columbia und einer Freifchule für 
arme Kinder. Noch hat ihm feine Nation ein Denkmal errichtet, 
und das Grab des großen Mannes in feinem Garten zu Mounts 
Vernon, am Ufer des Potowmal, bezeichnet fein Stein noch Infchrift. 
Sein Denkmal ift in der Geſchichte. Wafhington hatte eine eble 
Geſtalt, das Herz eines Weifen, den Geift eines Staatsmannes und 
den Muth eines freien Bürgerd. Ausdauernde Kraft bei ringe 
umber ſich anhaͤufenden und mehrmals zu einer furchtbaren Größe 
anwachſenden Schwierigkeiten, unerfhürterlihe” Treue gegen das Bas 
terland auch bei empfindlichen Kränkunigen, eine — dem lebhafteſten 
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Eyrgekfuͤhl auch ben politiſchen Verhaͤltniſſen gebuͤhrende Achtung unb 
Beſcheidenheit, Feſtigkeit bei entſcheidender Einſicht, ohne ſtolze ei⸗ 
genſinnige Hartnaͤckigkeit, und bie ſchoͤne Verbindung vernuͤnftiger 
Brrenge mit vernünftiger Milde: diefe Eigenfchaften bezeichnen den Cha⸗ 
rakter diefes eben fo Vebreichen als traftvollen , diefrs chen fo großen 
als guten Manns. Marfpall und Bancroft haben fein Leben 
befchrieben. 
Wafhington, bie berühmte Haupt: und Bundesftabt bes 
nordamerifanifhen Freiftaats, Liegt unter 301° 27 3 öſtl. Länge 
und 880 53 nörbl, Breite auf einer von 2 Armen des Potowmak 
gebildeten Landzunge bed Diftricts Columbia, und zwar auf der mas 
tyländifchen Seite ded Stroms, etwa 36 Meilen von beffen Muͤn— 
Yung. 1790, als man das Bebürfniß einer gemeinfhaftlihen Haupt⸗ 
ftadt für den verbündeten Staat fühlte, entſchloſſen ſich die Staaten 
Maryland und Virginia, zu biefem Behufe einen faſt im Mittel: 
punkte der damaligen Conföderation belegenen Plag, der gerade 100 
engl. oder 43 geogr. O Meilen enthält, an den Ufern des Potom: 
mak anzumweifen. Diefer wurde angenommen; er erhielt den Ramen 
Golumbia, und in feiner Mitte machte man ben Anfang zu diefer 
Stadt, die man nad) dem Manne benannte, ber fo viel für die Sache 
der amerilanifhen Freiheit gethan hatte. - Man befotgte dabei einen 
segelmäßigen Plan, und Wafhington dürfte, wenn es einmal vollens 
det feyn wird, eine ber ſchoͤnſten Städte des Erdbodens werden. Die 
Umgebungen find vortrefflich; bie Querſtraßen fämmtlid 90 bis 100, 
die Hauptftraßen 130 bi8 160 Fuß breit, alle ſchnurgerade gezogen, 
die Öffentlichen Piäge groß und majeftätifh, bie Häufer nad einem 
Ebenmaaße.im neueften Geſchmacke, die dffentlihen Gebäude, wie das 
auf einem Hügel ftehende Capitol, ber Palaft des Präfidenten, bas 
dffentliche Gefängnig, die Kaſernen prachtvoll, aber noch ift alle® im 
Werben, und noch Eeine einzige Straße ganz ausgebautz beffen unge⸗ 
achtet enthielt die Stadt 1810; 1700 Säufer und 9204 Einwohner, 
worunter 5904 Weiße und 2304 Neger, Segt enthält fie mit Inbe 
griff von Georgetown, welches blos burd ben Fluß von berfelben ge: 
trennt ift, 20,060 Einwohner, die auf einem weiten Raume, gleichend 
einer Anzahl Kleiner Dörfer, in einer volfreihen Gegend zerftreut 
find. Die neu angelegien Straßen unterfcheiden fih größtentheils 
von ber Umgegend nur durch eine ſchwache Epur von Anbau ober an 
einigen Stellen durch Reihen italienifher Pappeln. Man findet vier 
Kirchen, für die. Epifcopalen, für die Presbyterianer, für die Bap: 
tiften und für die Gatholifen. Seit 1800 befindet fi bier der Sig 
der Gouvernements, des Generalcongrefied und des biplomatifchen 
Gorps, auch hat fie eine Bibliothek, oͤffentliche Eulen, Drudereien, 
viele Handwerker und Handel, Der Hafen ift geräumig und für 
große Schiffe zugänglich; fhon 1310 wurden aus demfelben “für 
1,083,103 Dollars Waaren verfendet. Aber am 24. Aug. 1814 traf 
bie junge Stadt das Unglüd, daß die Britten nah dem Treffen bei 
. Bladensberough in diefe Hauptſtadt einrückten, alles Otaatseigen: 
thum wegnasmen, und die Öffentlidyen Gebäude, wie das Gapitol, den 
Daiaft des Präfidenten, das Schatzkammergeboͤude, das Arfenal, bie 
Werfte, die Repfchlägereien, felbft die 3 Brüden über den Potom: 
7. ma zesflörten, ein Schaden, der auf. 2,305,000 Dollars gefchäst 
wurde, BDiefer Unfall bat die weitere Ausbildung der Stadt aui 
mehrere Jahre zurüdgfegt. Das Capitol und die Wohnung des 
Präfidenten werden gegenwärtig von den im. Kriege erlittenen Be 
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ſchaͤdigungen wieder hergeſtellt. Neunzig marmorne Gapitäler find 
mit großen Koſten aus Italien eingeführt worden, um bie Säulen 
des Gapitols zu zieren. R 

Waffanah. ift eine, erſt ſeit drei Jahren (1816) durch einen 
«rabifhen Kaufmann Sidi Hamet aufgefundene große Stadt, bie im 


Innern von’ Afrika ungefähr 60 bis 70 Meilen füdöftlih von Zom: 


buctoo (eigentlih Timbuctoo genannt) liegt. Ihr Umfang beträgt 


beinahe zwei beutfhe Meilen. Auf der Sübfeite von Waflfanah, wel: . 


ches zwifdhen zwei. hohen ‘Bergen bingebaut if, fließt der große 


Strom Zadi, ben bie Einwohner Zalibib nennen, vorüber. Die 
Stabtmauern find flärker und höher als die zu Zombuctoo, und be- 


ſtehen aus großen auf einander gelegten. Steinen. ohne alle Bindungs: _ 


mittel, wozu etwa fonft Thon oder Mörtel dienen. Die Form diefer 
Stadt ift vieredig und fie hat auf jeder Seite ein großes Thor. Der 
ganze Raum innerhalb der Mauer ift mit niedern Hütten, ebenfalls 
von Steinen ohne Mörtel, bebaut. . Das Dad bdiefer Hütten ift 
aus Rohrftäben gefertigt, über welche breite Palın: ober anbere 
aͤhnliche Baumblätter gelegt werden. Zwiſchen diefen niederen Hütten be⸗ 
finden fih enge Durdgänge. Das königliche große und hohe Wohn: 
haus hat ebenfalls eine vieredige Geftalt wie die Stadt ferbft, iſt 
aber-aus Steinen, bie mit einer kalkaͤhnlichen, jedoch nicht fo harten 
weißen Maffe zufammengefügt find, erbaut. Die Stadt zählt unges 
fähr doppelt fo diel Einwohner ald Tombuctoo, wenigftens befteht 
ihre Anzahl aus mehr als 500,000 Seelen. Die Bornehmen von 
Waffanah 5 Hemden von weißem ober blauem Zeuge, weite, 
kurze Beinkleider und zum Theil noch einen langen Kaftan, mit ei 
nem vielfarbigen Gürtel. Die unverheiratheten Perfonen weiblidyen 
GSeſchlechts, welche faft alle fehr wohlbeleibt find, Eleiden ſich in weiße 
und blaue, mit Gürteln von allen Farben um ben Leib befeftigte‘ 
Geränder, und fhmüden fi bie Nıden, Ohren, Nafen, Arme und 
Haare mit einer Menge Heiner goldener Verzierungen, Knöpfe und 
Mufchelfhaalen. Der König führt ben Zitel Oleboo, das heißt, 
guter Sultan. Gr kleidet fi in ein weißes Hemde, und trägt 
lange orangefarbige Beinkleider, wie ein eurepäifher Matrofe. 
nebft einem rothen Kaftan mit Armeln von blauem Tuche, ber duch 
einen aus vielfarbigen feidenen Tuͤchern verfertigten Gürtel befeftigt 
wird. Er trägt auch Atm und Fusbänder von feiner bunter Seide 
und das Haar im Heinen Loden. Dee Gürtel reicht ihm_von ber. 
Bruft bis zu den Hüften und ift mit den ſchoͤnfarbigen Exben um 
feine Arme und Füße gefhlungen. Auf dem Haupte trägt er einen 
fehr hohen, feingefärbten, mit Federn gezierten Rohrhut, Sandalen 
an den Küßen mit goldnen Ketten angebunden, eine große goldene 
Kette um die Schultern hängend, auf ber Bruft einen Buͤſchel bien: 
dender Steine und Mufcheln, und am der Seite einen goldnen Dolch 
in einer folhen Scheide. Er reitet auf einem SIfement Echwarzen 
Elephanten), ein hier, welches —— als das groͤßte Kameel 
ik. Der. Charakter bieſer ſchwarzen Einwohner von Waſſanah iſt 
fifrei, gutmüthig und ehrlich, mwenigftens ohne Hang zur Dieberei. 
re Lebensmittel beftehen aus Gerſte, Reif, Milh und Fleifh. Gate 
tesdienftlihe Gebräuche ſcheinen ihnen gänzlih unbekannt zu ſeyn. 
Kur beim Tode ihrer Freunde fpringen fie herum, werfen ſich nies 
ber, zerfleiſchen ihre Angefichter, ais wären fie unfinnig, und beim 
Neumond begehen fie ein Feft, wobei fie die ganze Racht nad einer 
Muft tanzen, die in Singen, taktmäßigem Schlagen auf Zelle, welch 


/ 
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über ansgeböhlte Hoͤlzer geſpannt find, und im Schuͤtteln kleiner 
Muſcheln und &teine in Beuteln, Yober auch Cocosſchaalen beſteht. 
Sie find Heiden und haben vom. Leſen und Schreiben gar feine 
Kenntnig, wohl aber einige von der Schifffahrt, die fie auf dem gros 
Ben Fluſſe mir g.oßen Boͤten, welches ausgehöhlte Baumftämme ſind 
und 15 bis 20 Neger feifen fönnen, betreiben. Sie tauſchen für 
Sklaven, Elephantenzäbne, Ebetfteine, Gold und Schaalthiergedäufe 
andere, auch eurcpälfche Waaren ein. Das Land rund um die Stadt 
wird mir dem Spaten angebaut und trägt außer Gerfte aud Korn 
und verfähiedene andere Fruͤchte. An der Flußſeite wächft Reis. Dch⸗ 
en, Kuͤhe und Efel fieht man dafelbft häufig, aber weder Kameele, 
— Maulthiere noch Ziegen; deſto mehr aber giebt es in und 
ei Waſſanah ſchoͤnfarbiges Geflügel, Eier und Fiſche in Menge, 
Auch Krokodille werden hier gefunden. Ein Mehreres über biefe 
Studt enthält James Riley's Reife, die 1817 in London erfchien. 
—Waſſer, die befannte in ungeheurer Menge über den Erd⸗ 
hoben verbreitete tropfbare Flüffigkeit, welche in keinem Zuſtande 
durhfihtig wie Cryſtall, unentzuͤndlich, obne Geſchmack, Geruch 
und Farbe ıft und bei der Beruhrung bie Finger naͤßt. Ganz rein 
aber ift nur has deſtillirte Waſſer und nächſtbem das Regen⸗ 
und Schneewaſſer. In den Meeren, Flüſſen, Seen, Teichen und 
Brunnen hingegen ift es mit ullerhand thicrifhen , vegetabilifchen 
und. mineralifhen Subftanzen gemiſcht und bat daher verſchiednen 
Geſchmack, Seruch und Farbe. Wir reden hier von dem reinen 
Waſſer. Dis das Waſſer kein Element, wie man früher glaubte, 
fondern ein zufammengefester Körper fen, hat zuerſt Capoifier 
baryethan. Er lieg nämtih eine Glasröhre in einer etwas ges 
neigten age dur einen Dfen geben, worin. fie glühend ward, 
leiteie durd fie von oben her in Dämpfe einer beftimmten Menge 
Waſſera, welches in einer glaͤſernen Retorte in beftändigen Kochen 
erbrlien wurbe, fing das aus dem untern Ende bes Rohres here 
ausiaufende in einer (piralförmig gerundnen Röhre auf und leitete. 
es durch dirfelbe in eine Flaſche, welche durch ein anderes Rohr 
mit einem pneumatifchs hemifhen- Apparat verbunden war. Die 
durch die glübende Glasrösre gegangenen Wafferdämpfe kuͤhlten fi 
in der fpixalförmigen Röhre ab und verdigteten ſich zu Wafl.r, 
welches in die Klafche tröpfelte. Man fand in derfelben alles Wafs 
fer wieder. Within hatte fi Peine Gasatt entwidelt, ſondern 
die ganze Operation war eine bloße Deftilation geweſen. Brachte 
man ‚aber. in die fchief liegende Glasröhre 28 Gran grob zerſtoßne 
Kohle, fo zeigte fich bet derfelben Operation am Ende, daß bie 
Kohle verſchwunden war und vom dem Waffer 85,7 Gran fehlten. 
Dafür fanden fih in dem pnewmatifch» hemifhen Apparat 100 
Grau fohlenfaures Gas und 13,7 Gran Waflerfloffaas, alfo an 
Gewicht even fo viel als bie Kohle und das fehlende Waffer betrus 
gen. Hieraus ſchloß Lavoifier, bap die 85,7 Gran Maffer zera 
fest worden und aus 72 Gran Gauerftoffgas und 13,7 Gran Wafs 
ferftoffgas beftanden haben müßten, Die 28 Gran Kohle hats 
ten fib_ mit ben 72 Gran Sauerftoff zu 100 Gran  koblenfaus 
ern Gafes verbunden. Diefem Veriuhe zufolge befteht das Waſſer 
aus zwei Grundftoffen, aus Gauerftoff und Waflerfioff, und zwar 
in dem eben angegebenen Verhaͤltniß. Die Tropfbarkeit des Wafs 
ſers findet nur bei ber gewoͤhnlichen Zemperatur der Atmofphäre 
Statt; erreicht die freie Waͤrme den Siedpunkt, fo geht es in den Infts 
ſormigen Zuftand, d. h. in Dämpfe, ſinkt fie bis zum Gefrier 
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— fo "geht es in den feſten Zuſtand, d. h. in Eis uͤber. (©. 
. Art. Dampf und Eis.) Aber nit bloß im KEife, aud in 
verfchiebenen Verbindungen mit andern Gubftanzen nimmt es den 
feften Zuftand an, 3. 3. beim Anfdießen von Gryftaller. Auch 
ift es in vielen feften Körpern als wefentliher Beſtandtheil ent: 
halten. Die Elafticität des Waflers, welde man ſchon daraus 
vermuthete, daß e6 ben Schall fortpflangt, iſt durch neuere Wer: 
fuche, es zufammenzupreffen, erwielen worden, wiewohl fie nur 
‚sehe gering if: Das Giwiht des See⸗, Fluß: und Brunnenmaf- 
fers if nach dem fremden Theilen, womit es gemiſcht ift, ſehr 
verfchieden. Aber dae Gewicht des reinen Waſſers ift immer bafz 
felbe und wird deßhalb als Maaßſtab bei Beftimmungen bed fpetis 
Fihen Gewichts anderer Körper angenommen. Es wirb dabet ale 
Einpeit gefeht. Den Gefegen der Schwere tft bas Waffer als flüfs 
figer u. eben: fomwehl unterworfen, als jeder fefte Koͤrper; 
doch mit dem Unterfhiebe, daß aud in feinen kleinſten Theilen 
mit die mindefte Reibung vorgeht. Da das Waſſer ſchwer und 
fig zugleich ift, fo läuft es bei ber geringfien Neigung ber 
äde, auf ber e# fi befindet, ab und fenft fi fo tief als mög« 
Ud. eine Oberfläde ift im Zuftande der Ruhe burhaus wage⸗ 
recht. Auf alle Körper, welche das Waffer berührt, uͤbt es einen 
Drud aus.. Faucht man einen Körper hinein, ber ſpecifiſch leichter 
ift, als eine Waffermaff- von gleihem Umfang, fo wird er ſhᷣwim⸗ 
men, weil der Drud diefes Körpers geringer ift, als ber Gegens 
druc des unter ihm befindlichen Waffers; im entgegengefegten Kal 
wird er unterfinten, (8. den Art. Schwimmen.) Jeder Körs 
per aber, er'fey leichter ober fhwerer ats das Waſſer, verliert im 
MWoffer an feinem Gewicht, und zwar fo viel als bie Waffermaffe wiegt, 
welde ergus ber Stelle verdrängt. Ze ſchwerer dad Wafler felbft, d.h. 
je mehr es mit fremden Theilen von größerer fpecifiider Schwere, 
vermifcht if, befto mehr verliert aud ein hineingetauchter Körper 
an feinem Gewicht; defto ardßere Laften kann aber auch aus bems 
felben ‚Grunde deraleschen Weffer tragen. - Das ſalzige Seewaſſer 
trägt mehr Laſt, als das nicht ſalzige Flußwaſſer. Ein Ei, das 
in gewöhntihem Waffer unterſinkt, ſchwimmt darin, wenn mar 
Salz hinzufhättet. Die Eigenfhaft, andere Körper aufzuldfen, 
bat das Waffer in Hobem Grades im vielen Faͤllen verliert «6 das 
burch nicht das minbefte an feiner Durchſichtigkeit. Im gemeinen 
Sprachgebrauch unterfiheidet man hartes und weiches Maffer, je 
nachdem es mehr oder weniger mit mineralifhen Stoffen gemifät 
it. Durd Deftillation laͤßt fih das Waſſer von feinen fremden 
Zufägen befreien. Cine natürliche, wicwohl niht ganz volllommne 
Deftilation ift die immerwährende Werbünftung alles ber freien 
Luft ai ah aa Wafferd. Organiſche Sutftanzen . gerathen im 
Saſſer fhneller als ohfe daffelbe in Fäulnig und maden es übels 
riechend und für die Gefundheit nachtheilig; zulegt aber fondern 
fie fih als ein erdiger Schlamm ab und finten zu Boden, worauf 
das Waſſer wieder rein, klar und gerießbar wird. — Waffer, 
hei Perlen und Ebelfteinen, ber reine Glanz, in dem fie leuten. 
Waſſerblei, Molybdaͤnmetall, ein ſtahlgraues ziemlich 
ſeltenes, weiches Metal, welches eine erſt in neuern Zeiten ent⸗ 
deckte eigenthoͤmliche Saͤure, die Moivbdaͤnſaͤure, enthaͤlt. In 
fruberen Zeiten wurde es mit dem Graphit, ober Reibblei 
verwechſelt, weldes Iektere ihm in Hinfiht der Karbe und des 
Glanges zc. gleiht, obwohl es zu den brennbaten Zojfilien gehoͤrt 
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und and einer innigen Verbindung von Kohlenſtoff, Sauerſtoff und 
Eiſen beſteht. 
Waſſerbruch, ſ. Bruch. 
Bafferdampf, f. Dampf. — — 
Wafferfall (frangöfifh Cascade, von -bem italieniſchen 
Worte cascare, fallen), der Drt, wu das Waffer von: einer Höhe 
in bie Tiefe fällt. Es giebt natuͤrliche und künſtliche Waſſerfaͤlle. 
Unter den. erfien find bie berühmteften in Europa: ber Rbeinfal 
bet Schafhauſen; in der gothifhen Eide ober Eite und im Motallas 
gum, von 16 Fuß hoͤhe, in Schweden; ın Norbamerika der große 
afferfall im Eorenzojluffe bei dem Fort Riggara in Canada unb 
der große Waſſerfali bes Gonecricuts. Bei Niagara ſtuͤrzt der 
Strom in einer Breite von 1200 Zus von einer Höhe von 144 Fuf 
mit einem folhen Geräufbe herab, baß man ihn einige Meilen 
weit hört. Sin künfllicher Wafferfall wird gebildet, wenn fi bas 
Waſſer von einer bedeutenben ‚Höhe Über einen Berg, in welchem 
Zerraffen ober ftufenmweife Abfäge gehauen worben, ausgießt. Die 
fhönften diefer Art find zu Marty unweit Verfailled, bei dem euſt· 
ſchloſſe Loo in Geldern, und zu Caſſel. 
Walſergalle. Wenn vom einem Regenbogen nur ein. Stuͤck 
Adtbar ift, fo nennt man dics eine Waffergalle. 
Wafferbammer, eine bis ı2 Bol lange, oben in eine 
Harte Halbkugel auslaufende, gläfernen Röhre, welde von Luft 
eleert und dagegen zum Schell mit MWafferserfäut ift, weldes, 
a es feinen Widerftand non Seiten der erſtern erfährs, beim Umkeh⸗ 
ven ber Röhre, mit einem heftigen Schlage in bie Kugel flürzt. 
Wafferhofe, ein furchtbores Meteor auf dem Meere, wel 
da jedoch mit abweichenden Nebenumftänden,, darin befteht, daß 
ch eine Wafferfäule aus einer Wolfe mit großem Geraͤuſch nad 
ber Meeresflähe herabfenkt, wobei fih das ihr. ensgegenftehende 
Meereswafier gleichfalls zu einem Kegel erhebt, befjen Arc mit 
ber bes obern einerlei Richtung hat und fid mit bemfelben vers 
gt ober faft umgekehrt. ein Wafferfegel aus dem Meere gegem 
ne Molke auffleigt und fich mit diefer verbindet. Rad der Ber 
h — ruͤckt die Säule, die bisher ſtillſtand, fort und zerplatzt 
nad einiger Zeit, wobei bie ganze Waffermafle unter fürchterit« 
dem Kraden ind Meer ftürzt und dad Meer. in. folhe Bewegun 
fegt, daß die Schiffe, welche fih unter ihr oder-if ihrem Berei 
befinden, felten zu retten find, Thevenot fah beim Entſtehen 
einer Waſſerhoſe das Meereswaffer zuerſt gleihfam kochen unb fid 
ungefähr einen Fuß hoch Äber die Fläche erheben, wo es weißlich 
ausſah und gleihfam einen dicken ſchwarzen Rauch über fih hatte. 
Dabei hörte man ein dumpfes Gerqaͤuſch; bald ſchien eine dunkle, 
etwas mehr als fingerdide Röhre, gleihfam wie vom Raud, n 
ben Wolken in die Höhe zu fteigen, welde bald verſchwand, inde 
andere an ıhre Stelle traten, Zugleich fenttenfih aud aus den Wols 
ten trompetenähbnlihe Röhren. herab, deren größerer Umfang oben 
an den Wolken bins. Dieſe Röhren waren. weiß und burhfichtig, 
anfangs leer, füllten fich aber mit Waffer, fobalb fie die von unten 
aufgeftiegenen Saͤnlen berührten. Nun nahm auch ihre Dide bis 
zum Umfonge eines Baumflammes zu, ben ein Mann umfaffen Tann, 
In den Röhren ſchlaͤngelte fih das Waffır deutlich in bie Höhe, fo 
daß fie einem mit Waſſer gefüllten Darme glihen. Eine davon 
dauerte länger als die anders, verengte und erweiterte fih mehrmals 
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und verſchwand, nachdem das vom Meere zu ihr hlnaufgehobne 
Waſſer ſich geſenkt und von dem daus der Wolke herabhaͤngenden 
Theile — hatte. Thevenot bemerkt zugleih, dab ſolche 
Woſſerſaͤulen ſich zuweilen in bie Segel der Schiffe verwickeln und 
daß fie im Stande find, kleine Fohrzeuge emporzuziehen. Bors 
fer giebt von einer zwiſchen den Inſeln von Neuſeeland beobach⸗ 
teten Waſſerhoſt folgende Nachricht: Nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht 
ertolgte am Morgen beinahe eine gänzlihe Wintftilles es fliegen 
einige Wolfen am Himmel auf und in einiger Gntfernung vom 
Lande fchien es zu regnen. Bald baräuf entfland auf ber Ders 
zesflähe ein weißliher Kled, aus welchem gleihfam ein. Faden 
oder eine Saͤule beraufftieg, die fi mit einer antern, bie aus 
der Wolke herablam, vereinigte. Bald nachher entftanden auf 
gleiche Art noch drei andere Säulen. Die nähfte war ungefähr 

einer beutfchen Meile vom Schiffe entfernt; fie ſchien unten an 
em Meere einen. Duchmeffer von 70 bis go Klaftern zu haben; 
hier tobte bad Meer heftig, und es fliegen Dimfte wie Staubres 
n in die Höhe, Oben n den Wollen hin war ber Durchmeſ⸗ 
er der Säule gleichfalls ftärker als in der Mitte, woſelbſt er 
um” zwei bis drii Fuß zu betragen (dien. Das Waſſer wurbe 
in der Säule in einer Schnedenlinie — soft ſchien 
es aber auch nur einen hohlen Eylinder zu bilden und innerhalb 
der Säule einen leeren Raum zu laffen.. Daburdh, daß bie Wolken 
mit dem auf dem Meere liegenden Theile der Saͤulen nicht immer 
mit gleicher Geſchwindigkeit fortrüdten, erhielten dieſe eine ſchiefe 
Richtung und Erümmten ſich ſogar bisweilen; amd ging bie eine 
ſchneller al& die andere. Je mehr fie ſich dem Schiffe näherten, 
befto mehr bewegte fi das Meer und brach in Meinen kurzen Wels 
fen. Dabei verfpürte man ein leichtes kuͤftchen von fehr unbeftäns 
diger Richtung. Die Dauer der Säulen war verfhieden. Man 
nahm babei ein Wetöfe, wie dos Rauſchen von einem Waſſerfall im 
tiefen Thale wahr; auch fielen Bageltörner auf bas Verdeck bes 
Schiffs, es regnete mehrmals und bliste, ohne baß man einen 
Donner gehoͤrt hätte. Bisweilen werden dergleihen Wafferhofen 
vom Meere, wo fie entftanden, Über has nahe liegende Land ge⸗ 
trieben, wo fie oft nad Art ber Wirbelwinde große Verwäftungen 
aurichten. Die wihtigften Erfahrungen über die Wafferbofen Laffen 
fih in folgendem zufammenftellen : 1. Man nimmt fie wit einzeln 
wahr, fondern 3, 4, 6 in Meinen Abſtaͤnden, ober gleich nad einans 
der; 2. immer geräth babei ein beträhtliher Theil Maffer in Los 
ende Bewegung; 3. es findet dabei ein merkliches Geraͤuſch Gtatt, 
des unter dem Waffer zu ſeyn ſcheint; 4. es bilbet ſich eim Nebel, 
ein Raud, ein Dunft, ber aufſteigt; 5. er made ein eigenes von 
dem vorigen genau zu unterfhridenbes Geraͤuſch; 6, es befindet ſich 
jederzeit eine Wolfe über der Wafferbofe, die man nicht immer im 
Anfange bemerkt; 7. bie Wolke iſt nicht immer mit der Wafferhofe 
verbunden, fondern fteigt oft herab, dam fie hebenden Nebel ents 
gegen, mit dem fie fid vereinigt; 8. die Wafferfäule fhreitet ſtoß⸗ 
ober jprungmweife vor; 9. bie Wolke folgt jederzeit, vereinigt ober 
nicht, der‘fortfchreitenden Säule, unter welder das Waſſer bewegt 
ift; 10. faft niemals mit gleihem Schritte, ſondern meiſtens lang» 
ſamer; 11. bie MWafferfäule wurbe niemals gleih did wahrgenoms 
men, fondern ihr Durchmeſſer war in ber Mitte am Pleinften, an 
ber Dberflähe de Waſſers, umd nad ben Wolken am größten; 
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12. ohne Autnahme ward es kolt nach und bei einer Waſſerhoſe; 
13. gemeinialich zeigen ſich Wufferneien nur bei warmer Wit⸗ 
terunaz 14. es bligt gewoͤhnlich dabei, oder mindeſtens zeigt bie 
Waſſerſaͤule elektriſches Licht; 15. es regnet immer dazwiſchen, ber 
Regen ift ſuͤß, es fällt ftets, wo fie nahe kommt, Hagel; 16. fie 
entitanb immer da, wo die Winde von ber Lage ber Landſpitzen 
faft gendthigt werben , Ruftwirbel zu machen; 17. ihre Wirkungen 
fobalb ſie aufs Land fommen find ganz den Wirkungen der Wirbel 
gleih; 18. fie find mitten auf dem feflen Sande nie, felten nnr 
an ben. Küftenländern, und diejenigen, die. das Land trafen, ka⸗ 
men faſt ohne Ausnahme von ber See; a bäufig fällt gegen 
ihr Ende eine Menge Waſſer herunter, — Über bie Natur ünd 
Entftehungsart dieſer mertwürbigen Grideinungen giebt «es 
mehrere Hypotheſen, von denen jeboh keine - volllommen 
enügt, 
’ WBafferlopf (Hybrocephalus), befonbers diejenige Art ber 
innern Kopf: oder vielmehr Hirnwaſſerſucht, welche das Kiub vom 
Geburt an bat, und bie Entwidelung ‚der geiftigen Fähigkeiten 
deſſelben verhindert, 

Wafferleitung, f. Aqudbuct, j 

Wafferprobe, f, Orbalien, 

Waſſerſcheu (Hydrophobie), nennt man ı. im Allgemeinen 
den Zufall (dad Symptom) bei einem Kranken, da er nicht im 
Stande iſt, eine Kfüriiokeit in ben Mund zu nehmen und binur- 
ter zu fchiuden, Diefer Zufall bat feinen Grund in einer krampf⸗ 
haften Zujammenziebung der SchluntmuckIn, und findet in meh⸗ 
teren, befonders in Nervenfrankheiten, die mit Krämpfen verbuns 
ben find, Statt. Am beftigften, anbaltenbften und von ben 
furdtbarften Umftänden begleitet, ftellt ex fih 2, in einer eigenen 
Krankheit ein, die man deßhalb auch mit dbiefem Namen bezeichnet 
bat. Diefe Krankheit ift zu wichtig, als daß fie nicht näher bier 
bezeichnet und voliftändiger abgehandelt werben ſollte. Sie wird 
von dem kranken Thiere auf ven Menſchen übırtragen, und ſtellt 
in diefer Hinfiht ein, furdtbares Gegenftük ber mohlthätigen 
Kubpoden dar. Die Wafferiheu entfleht in dem Menſchen burg 
die Mittbeiluna des Wuthgiftes von einem wuthkranken Thiere, 
am gemöbnlihften von einem Hunde ober einer Kage, entweber 
burh ben Big ober durd eine andere Einbringung bes giftigen 
Speichela diefer Thiere in eine Wunde an bem Menihen, (Vergl. 
db. Art, Hundswurd). Die Krankheit felbft briht zuweilen nad 
‚ geichebener Berwunbung und Einbringung bes Giftes aus; zumels 
fen fpäter. So ift 3. 8. in den Berbaublungen ber mebicinifchen 
Socierät in London (zter Band) ein Fall erzählt, in weldem erſt 
9. Monate nah geichebener Verwundung bie erften Symptome ber 
Waffericheu fi zeigten. Ihre Zufälle und Erſchelnungen find ges 
mwöhntich folgende. Die Wunbe, in welde bas Gift eingedrungen 
it, wirb wieder roth, entzündet ſich von neuem, bricht wieber 
auf, und oft ziebt fih von der G&telle dev Wunde ein rotber 
Streif nad dem Laufe dev Venen ober der Inmphatiihen Gefäße, 
Zugleich ftelt fih Riedergeſchlagenheit des Gemuͤthe, befondere 
Ancft, udd ein trüber fheuer Blick ber Augen ein, es entfliehen 
Überhaupt mehrere Zufälle eines wahren Nervenfirbers, Rröfteln, 
leichte Zudungen, Kraͤmpfe in verſchiebenen Theilen beb Körpers, 
der Puls wird meiſtens fchnell, häufig unbetwas hart, Das 
Athmen mirb änaftiich, fhnell und kurz, .es erfolgt Gel, Erbres 
ben. Schmerz in ber Magengegend, Zuſommenzieben des Schlun⸗ 
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bes, Lepteres Symptom vermehrt fi endlich To ſehr, daß der 
Kranke nit mehr im Stande. ift, Waffer oder irgend eine andere 
Fiüjfinteit zu fi zu nehmen, ja fhon der bloße Änblick derfelben 
oder ſogar einer andern Bade, welche eine glänzende Dbderfläche 
bat, kann, wenn bie Krankheit ihre Höhe erreicht hat, dem Anfall 
von heftigen Gonoulfionen und zufammenfhnärenden Krämpfen 
bes Halfes erweden. Harte Speifen Bann er jedoch noch derfälus 
den. Dabei verändert fi die Stimme bes Kranken, er fpriht 
baftig und in einem heifern Zone, fo daß feine Sprade mit dem 
Bellen eines Hundes —— eine Ähnlichkeit hat. Aus dem 
Munde fontert fi eine Menge Speichel ab, und es zeigt fich in 
ben periedifhen Wuthanfälich des Kranken eine befondere Reis 
güng zu beißen, und nad allem, was er erlangen kann, zu 
ſchnappen. Der Speichel eines folhen Kranken, wenn er in bie 
Bifwunde kommt, Fann wieder anſtecken und biefeibe Krankheit 
bervorbringen. Enblich erfhöpfen fi bie Raturfräfte in dem ente 
feglihen Kampfe und ber Zob erfolgt gewöhnlih am festen 
ober fiebenten Tage, zuweilen auch ned eher, mandmal rubig und 
aus Schwaͤche, zuweilen no unter Gonvujffonen. Über dad We⸗ 
fen ber Krankheit felbft Haben vom jeher verſchiedene Meinungen 
geberrfht.: Die Furcht vor berfeiben hat in Altern Zeiten beinahe 
alle nähere Unterfuhung ' und genauere Behandlung verhindert. ' 
Den neuern Anfihten und Verſuchen zufolge ift hoͤchtt mahricheins 
ih das Weſen biefer Krankheit in einer burchgreifenden fpecifis 
füen Gntzünbdung, welde den ganzen Organiknus, vorzüglich 
aber das Rervengefleht der Dberbauchgegend und ben Stimme 
nerden ergreift, gegründet. Diefe Entzündung muß deßhalb eine 
fpecififge ſeyn, weil fie dom einem fpecifiihen animalifen Gifte, 
dem eingebrachten Wuthgifte, verurfaht wird, und fie ergreift bie 
antmalıf  organtihe Ephäre ber Reproductlon fo gewaltfam, daß 
fie diefe zu. der Producirung eines gleichen Biftes zwingt, und, 
daher — bie Thaͤtigkeit der Nervenfphäre, als der Beherrfcherin 
der Reproduction, auf das heftigfte verrädt. Hieraus find alle 
bei der Krankheit vorkommenden Erfcheinungen , die Fieberbewes 
gung, die periodifhen Anfälle don ve und Wuth, die Convul⸗ 
ſionen, die Krämpfe im Halſe, bie Veraͤnderung ber Sprache, 
endlich die Erzeugung des im Speichel befindlichen Wirthgiften, 
abzuleiten. Daß buch diefe Krankheit die Erhaltung bes Kärs 
pers in ber "Quelle angegriffen, die Maffe verändert wird, if 
den baraus erfihtli, weil das Blut biefer Kranken, wenn es 
aus ber Vene Helaffen wird, ganz verändert tft, und ftatt die ge⸗ 
vohnlich dunkelrothe Farbe zu haben, eine gelblichgraue dFarbe 
hat und aufgeldf’t, zerfegt, ganz wäflerig, dünn und fläffig ete 
qeint. Die Heilung dieſer fürdterlihen Krankheit ift zwar ſchon 
wit mancherlei Mitteln verfuht worden, allein es hat noch Feine 
fih unter allen Umftänben —— ezeigt. Ein — Gegen⸗ 
fand der Cur iſt zuvorderſt die Verhütung des Ausbruhs ber 
Krankheit. Obne ber manderlei Mittel, melde ber Aberglaube 
oder bie. Gewinnſucht empfiehlt, einer Erwähnung zu würdigen, 
trinnern wir blos an bie Belladbonna, von Münd empfohlen , wel⸗ 
Ge auch als eins der Eräftigften Nervenmittel immer verbient, daß 
ferner auf. fie Rüdfiht genommen werbde, obgleich ihr bie jegt nur 
felten entfchiedene Hülfe zugeſchrieben werben kann, Auch andere 
Kerdenmitsel find Yon Ärzten empfohlen werden, ine andere 
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Methode, die ſtreng antipblogiſtiſche, iſt neuerer Zeit wieber 
vorgeſucht worden, und fie bat, außerdem, daß fie der neueſten 
Anſicht von diefer Krankheit entſpricht, auch noch dieſes für fid, 
daß mehrere auffe llende Beiſpiele gluͤcklider Heilung ſie empfehlen, 
Schon Boerhave ſah die Krankheit ale eine höchſt entzündliche an, 
und hielt Biutentziebung bis zur Ohnmacht, Falte Umfhläge und 
Saͤber für die zweckdienſichen Mittel dagegen. Seine Methode 
wurde wieder veriaffen, vermuthlich theils deßwegen, weil die noch 
niht auf alle Faͤlle und tür alle Stadien der Krankheit feitgefegte 
Beltimmung und Mobification ber Methode manche Fälle ungeheilt 
lieg, theils weil ber MWechfel der mebicinifhen Theorien dieſe Ans 
fit verbeängte, Die jest herrfhende freiere Anfiht ber Mebicin 
iſt diefer Methode günftiger, und mehrere Beifpiele von Heilung 
feinen bis jegi fie zu beftätigen. Gin Arzt in Mabras, Zymon, 
Bat neuerer Zeit ben erfien — — ber ——— ein er 
ausgebrochenen und jum hoͤchſten Grad. geſteigerten Waſſetſcheu 
durch Anwendung ber reichlichſten Aderlaͤffe mitgetheilt. (Allgem, 
med. Annalen, Zul. 1816.) Noch entſcheidenber für ben Augen 
großrr Aberläffe ift eine Beobachtung vom einem Hrn. Shoolbreb 
zu Galchtta, ferner eine im Lonboner med, Zournal April 1813 
mitgetheilte Beobachtung ein»® Drn. Wynne. Auch deutſche Ärzte, 
beſonders D. Goͤde und D. Wogelfang, haben Verlſuche mit diefer 
Methode angeftellt, die im Sana fehr günftig ausgefallen find, 
ie haben ſedoch neben den Adırläffen noch andere Mittel, nam: 
lich Quedfilber als antiphlogifliihes Mittel für das lymphatiſche 
Syſtem, und Opium als Nrrvenmittel, in Amvendung gebradt. 
Da bie bei dem ſtarken Aberlaß erfolgende Ohnmacht hauptſaäͤchlich 
eine Bedingung der heilfamen Wirkung deſſelben ſeyn foll, wie bie 
erwähnten Ärzte, welchen Oſann und Hufeland befonders nod 
beitreten, behaupten, indem bie Ohnmacht als ein Wendepunkt 
der Krankheit zu betrachten feyn foll, als ein Zuftand, in weichem 
nad fo bedeutender — —— bes Blutſyſteme das Rervenſyſtem 
ſich eig nmaͤchtig wieber zu heben vermag; fo haben ein!d Tdeilt 
mehrere Ärzte angeratsen, die Öffnung bei bem Äderlaß ungemöhh: 
ih groß zu machen, bamit durch ben fhnellern Abfluß des Bintes 
die Ohnmacht Schneller herbeigeführt werde, andern Theil hat man 
den Vorſchlag gethan, Ofnmadi ohne Absrlaß zu bewirken, 
D. Roffe madt in diefer Rüdfiht aufmerkfam auf dos von Barry 
verfuhte Bufammendrüden der beiden Kopfſchlagadern, auf Bas 
er in einem Kalle Schlaf, in einem andern beutlihe Vorboten ber 
Ohnmacht beobadtet habe. Auch kann im dieſer Beziehung ein 
von Roffi beobadhteter Kal wichtig fenn, wo ein von einem tollen 
Hunde gebiffener und an Wafferfdeu Ieidender Mann, nachdem er 
der Einwirkung einer Boltaifhen Säule von 20 Blattenpaaren 
ausgeiegt worden, fofort von feinem Übel befreit ward, inbem 
während bes Schlühens ber Kette Ohnmacht Statt Fond. Auch 
von einer andern duch bie Anwendung bes Galvanismus bewirk⸗ 
ten Heilung einer ſchon ausgebrokenen Waſſerſcheu haben wir eine 
Beobahtung (im Journal de Mödecine, an XI.), nah welcher 
man den Kranken ber Einwirkung einer Säule von 50 Lagen aus 
fegte. Er war nach einigen Balvanifhen Erfhütterunger fo ermats 
tet, daß er fih nicht mehr aufrecht erhalten konnte, man leate 
ibn alfo auf bie Erde und fegte die Anwendung des Galvaniée— 
mus fort, worauf Über den ganzen Körper ein Schweiß ausbrad. 
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Die Operation wurde num geenbigt und follte den folgenden Zag/ 
wiederholt werden, allein ber Krunte, ber fiy vollfommen mob 
befand. wollte fih {hr nicht unterwerfen, [8 aber sinige Tage 
nachher leihte Schmerzen, bie er empfand, die Beloraniß eins - 
neuen Unfalls der Waſſerſcheu im ihm erregten, fand er fih von 
felsfk wieder ein, um ſich der Anmentung des Galvanismus zw 
unterwerfen, deffen Wirkung num vollftändig war. Auch mır dem 
Magnetismus hat man mltteiſt des Baquers Verfſuche zur Heilung dies 
fer Krankheit und Verhütung derfelben, doch bis jegt ohne entſcheiden⸗ 
den Erfolg, angrfelt. S. Jahrbhuch des Mesmerısmusvon Wolfart. 

Bafferftoffaas, f. Bas. H. 

Wafferftragen, Nichte befördert ben Verfehr mehr unter 
den Menſchen als die Waſſerſtraßen. Den vielen Waſſerſtraßen, 
die Griechenland wegen feiner Inſellage hatte, verbanft es einen 
großen heil feiner frühen Gultur. Daſſelbe gilt von Europa, 
das unter allen Ländern die meiſten Küften und die hödfte, Cultur 
bat. Bag es geſchloſſen wıe Afrika, fo wurde «8 diejer Bultur. nie 
tbeilhaftig.‘ Die natürliden Wafferftiraßen bat man noch durch 
kuͤnſtliche zu vermehren geſucht Diefes find bie Candle, deren 
Holland fo viele hat und auf deren Bau Frankreich und Ingland 
fo große Summen verwendet. In nördlichen Ländern baden die 
Candle dag unangenehme, daß fie einen heil des Ihres nicht 
fahrbar find, wo fie das Eis bedeckt. In dieſen Lärbern ift donn 
aber Sichiittenbahn, und dieſe verbinter dann die Menfdhen. Die 
wohlfeilſte Wafferftraße ift aber das Weltmeerr, auf dem ein 
Schiff bei günftigem Winde in seinem Tage durch brei Breitengrabe 
fegelt und alfo 45 Meilen zuruͤcklegt. Mud find feine Frachten 
in der Wert fo wohlfeil dis die Seefrachten. Bon Arhangei b8 
Amfterbam koſtet eine Eaft Korn nicht mehr an Fradt, ale yon 
Amfterdam bis Düffelborf, ftromaufwärtse. Man redinet, baß 500 
Meiten Seefracht 25 Meilen Stromfraht (zu Berg ober gegen den . 
Strom) und 6 Meiten Landfracht Pari firhen. Welchen Einfluß 
diefes auf den Handel und befonders auf den Kornhanzel bat, if 
leicht zu eradten. . 

Waſſerſchraube (Ardimebiihe) oder Wafferfhn:de, eine 
nad ihrem Erfinder benannte hydrauliſche Muchine. Ste dient 
zur Erhebung des Waſſers, und tft zu bıejem Zwecke ſehr finnreich 
eingerihtet. Um eine geaen ben Horizont fchiciliegende Spindel 
windet fih, nad Art eines- Schraubenganges, eine Röhre, welche oben 
und unte eine Öffnung hat. Die untere tritt ins MWafler, wirb 
davon erfüllt, und daſſelbe, beim Umdrehen ber Spindel, allmähr 
lig durch alle Schraubengänge geführt, bis es oben-ausläuft. — 
An der Theorie biefer Mafſchine haben ſich die beruhmteften Geo⸗ 
meter ohne befriebigenden Grfolg verſucht. Ihre practifhe Ans 
mwenbung ift Außerft mannidfaltig. 

Wafferfude tit derjenige Erankhafte Zuſtand des thierifhen 
und menfhlihen Körpers, welder in einer regelwidrigen Anhoͤti⸗ 
fung wäfferihter ober Iymphatifcher Flüffigkert fomobl in einer 
von ben Höhlen bes Körpers, als aud unter der Aufern Haut ber 
ſteht. Es giebt daher verſchiedene Arten von Wäſſetſucht, If 
die lymphatiſche Flaͤſſigkeit innerhalb der Hohle des Sqaͤbels, 
zwiſchen den Schäbellnohen und ber Hirnhaut, oder zwiſchen bie“ 
fer und bem Gehten , oder in den innern Höhlen bes S:hirns, fo 
beißt es Hirnmafferfucht, auch innerer Wafferkopf. Iſt die Waſſeranhaͤu⸗ 
fang zwiſchen dein Beuftfel und ben: Lungen in des Sruſthohle, fo 
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heist bie Krankheit Bruſtwaſſerſucht. Die Herzbeutelmafferfudht 
befteht in einer -Anfammlung von wafferähnlicher Flüffigkeit Mm dem 
häutigen Sacke, welcher das Herz umfchließt. Bei der Bauchwaſſerſucht 
fammelt fi diefe Fluͤſſigkeit in der Bauhhöhle. Als rigne Art 
wird die Sackwaſſerfucht hieher gezählt, bei welcher das Waſſer 
in einem beſondern häutigen Sad im: Unterleibe eingeſchloſſen ift. 
Die Hautwafferiuht (dem) befteht in einer Anfamıhlung bes 
Waſſers in dem Zellgewebe unter ber Haut. Der innere- Waſſer⸗ 
Zopf findet am Öfterften bei Kindern, feltener bit Erwochſenen 
Statt. Er verräth fih bei denselben durch dit ungewoͤhnliche 
Groͤße und Ausdehnung des Schätels, wobei die Nähte getrenut, 
die Fontanelle fehr groß, und die Schaͤdelknochen bisweilen burds 
loͤchert find; ferner durch befländige GSchläfrigkeit, Neigung zum 
Liegen, Stupidität, fehr weite für den Lichtreis unempfindlide 
Pupilien, wozu endlih noch Lähmung ber unterm Glieder, ober 
Sonvulfionen, Erbreden u. f. w. fommt, unter welchen Bufällen 
der Tod erfolgt. Zu der Hirnwaſſerſucht Fönnen wir noch die 
NRuͤckenmarkswaſſerſucht rechnen, bie bei Kindern ald Ruͤckenſpalte er 
fcheint, und oft mit dem innern Wafferfopfe verbunden iſt. Bei bier 
fer Krankheit pflegt an den Lendenwirbelbeinen ein Stüd zu feblen, 
wodurd eine Öffnung entfteht, durch welche eine weiche Geſchwulſi 
fich Hervordrängt. Mande Fälle vpn Lähmung bei Erwacdfenen ruͤh⸗ 
xen wahrſcheinlich auh von Wafferanfammiung in den Dirnhöhlen und 
in der Rüdenmarkshöhle her. Bruſtwaſſerſucht ift im Anfang ſchwer 
zu erkennen, weil bie, Zeichen davon truͤglich ſind, und won vielen ans 
dern leiten Kränklidkeiten entftehen können. XAngftliche und bppor 
hondrifhe Menſchen bilden ſich daher ein, Bruſtwaſſerſucht zu haben, 
wenn fie einmal.einen Schmerz in ber Bruft, Bellemmung, Derz: 
Hopfen u. dgl. m. verfpüren, was alles von vorübergehenden Urfachen 
entjtehen Eonntee Der Arzt hingegen Tann nit forgfälfig genug 
— auch bei den kleinſten Äußerungen dieſer Krankheit dem Grunde 
erfelben nachzuforfchen, um fie in ber Entftehung zu entdeden und 
gen zu können. Die Bauchwaſſerſucht verräth fih bald durch bie 

eſchwulſt des Unterleibes, welche beim Stehen fih nad unten, beim 
Liegen auf die Seite fenkt, auf welcher der Kranke liegt. Diefe Ge: 
chwulſt ift ‚elaftifh, umd giebt beim Anfchlagen eine wellenförmige 

ewegung zu erdennen. Dabei ift noch Kurzathmen bei Berpegung, 
Schwäche, Abzehrung, Durft, Abgang eines fparfamen, feurigen Urins 
zu bemerken, und endlich gefellt ſich noch auszehrendes Fieber hinzu. 
Der das Waſſer einfchliegende Sad in der Sadwafferfuht wird oft 
von bein Bauchfell allein, zumweilen aud von einer eignen Membran 
im Unterleibe gebildet, Die übrigen Gefundheiteumftände, der Urins 
abgang, Appetit, Durft, u. f. m. find bei biefer MWafferfucht am wer 
nigften verändert, und fie kann, ohne lebensgefährlidh zu werben, 
lange dauern. Die Hautwaſſerſucht wird durch die- Geſchwulſt in der 
Haut ſichtbar, welche dem Fingerdrud nachgiebt und eine Zeit lang 
eine Vertiefung. behält, Gewoͤhnlich fängt dieſe Geſchwulſt an den 
Fuͤßen om und fleigt allmählig höher, In der Folge gefeilt ſich oft 
innere Waſſerſucht dazu, nicht felten aber ift auch die Hautwaſſerſucht 
Folge eier innerlihen. Die Haut mander Theile kann ın dieſer 
Krankheit oft zu einem ungeheuern Umfang ausgedehnt werden, wo⸗ 
dur ihre Organifation fo gefhwädt, ihre Gewebe fo ausgedehnt 
wird, baß endlich die Feuchtigkeit durchdringt, oft auch Laͤhmung der 
Lebenskraft. der Haut eintritt, Dies geſchieht um fo ſchneller, wenn 
eine Entzuͤndung, fie ſey nun won Rothiauf ober von einer Verlegung, 
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die geringe Vitalität vollends fchnell aufreibt, woburd meiftens der 
Brand dazu kommt. — Die Entftehung.der Warferfucht erklaͤrt 
man fih auf folgende Weife. Die meiften innern Höhlen des Körs 
pers find mit einer dünnen aber feften Haut (membrana serosa) 
umlleidet, welche mit. einer unzählbaren Menge der feinften Äberchen 
(Baargefüße) verfehen ift.  Diefe hauchen beftändig einen wäfjerigen 
Dunft aus, weicher die Wände der Höhle glatt und ſchluͤpfrig erhals 
ten und bie Reibung berfelben an einander und mit ben in ihnen enta 
altenen heilen (3. B. ben Lungen) vermindern fol. — So öffnen 
th auch in das Zellgewebe der Haut und unter berfelben uns 
zählige ſolche aushauchende Adern. Dieſe ausgehauchte dunſt- und 
luftförmige Fluͤſſigkeit wird aber in geſundem Zuftande von ben eins 
faugenden Aderchen wieber aufgenommen :und in die Blutmaſſe zus 
rüdgefuhrt. In dem Eranfhaften Iuftande, welcher die Wafferfucht 
begründet, wird von den abfondernden Haargefäßen anftatt des Dun: 
ſtes eine tropfbare Flüffigkeit abgefegt, und biefe fammelt fich bei 
geſchwaͤchter oder ganz gelähmter Thaͤtigkeit der einfaugenden Äbers 
“en fo an, daß fie alimaͤhlig die Höhle anfüllt und immer mehr auds 
dehnt. Der krankhafte Zuftand, welcher bie Verrihtung der aushaus 
chenden Gefüße fo verändert, kann Folge von Entzündung, oder Laͤh⸗ 
mupg berfelben oder zu waͤſſerige Befchaffenheit des Blutes feyn. 
So wie der entzündlihe Zuftand eines jeden abfondernden Organs 
die Abfonderung deffelben vermehren und verändern Tann, fo auch der der 
feröfen Membranen, welche daher viel häufigere und dichtere Stoffe 
ausfcheiden. Bleibt die Thätigkeit der einfaugenden Haargefäße uns 
vermindert, oder wird ſie burch eigene erregende Mittel verftärkt, fo kann 
bie Anhaͤufung lange Zeit verhindert, oder wenn fie. ſchon Statt gefunden 
hätte, die abgefonderte Fluͤſſigkeit wieder fortgefchafft werden. Indem 
aber durch den entzündlichen Zuftand das aushauchende Gefaͤßſyſtem 
in feiner Ihätigkeit erregt wird, wird der Gegenfag deſſelben, das 
einfaugende Syftem, um fo mehr herabgefegt und deſſen Thaͤtigkeit 
vermindert. Es kann aber auch durch allgemeine Schwädung des 
DOrganiemus, oder durch befondere des arteriellen Adernſyſtems, von 
welchem bag abfondernbe Kaargefäßfgftem gleichſam als die Gränze 
anzufehen ift, eine Art von Lähmung Start finden, wodurch es außen 
Stand geſetzt wird, dem Andrange der Flüſſigkeit zu widerftehen, und 
dader das Blutwaſſer unzerfegt durchläßt, Der unmäßige Genug flars 
ker bisiger Getränke giebt daher meiftens Veranlaſſung zur Waſſer⸗ 
ſucht, theild weil durch die Öftere Überreizung bes arteriellen Blutes 
ſo tems eine Erſchoͤpfung der Lebenskraft der aushauchenden Haarge⸗ 
faͤße bewirkt, und doch noc) immer vermehrte Blutbewegung und Andrang 
bes Blutes unterhalten wird, theils auch weil die Beſchaffenheit bes Blu⸗ 
es dadurch verfchlechtert und es von dunnflüfiigerer Gonfifteng ges 
macht wird. Auf heftige Entzündungen der Membrane der innern 
Hoͤhlen bes Körpers, z. B. Dirnentzundung, Bruftentzündung u. f. w., 
fotat daher oft auch Ergießung von lymphatiſcher Fluͤſſigteit. icht 
ſelten iſt auch ein reichlicher Blutverluſt Urſache, zuweilen aber auch 
ber Vorvbote der Waſſerſucht, indem er eines Theils die Schwaͤchung 
des Adernſyſtems verurſaht, oder von ihr dertktommt, andern Theils 
auch ſchon von ber ſchlechten und waͤſſerigen Beſchaffenheit dee Blutes 
veranlaßt wird. Go kann auch plöglihe und anhaltende Erkaͤltung 
zur Wafferfucht, befonvers der Haut, den Grund legen, indem Lie zuruckge⸗ 
vrängte Ausbünftung fi nach innen wendet, in die Zeichen des Ges 
webes der Haut, und unter der Haut, und zwifchen den Muskeln ans 
fammelt, Manche Krantheiten hinterlaffen vorzuͤglich eine Reigung 
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zu Waſſeranhuͤufungen, 3. B. das Wechfelfieber, das Scharlachſteber 


. die Sirnentzündung der Kinder. Am meiften ift in biefer Hinfiht 


von. den beiden Legtern zu fürdten, weil die nach ihnen entfiehenbe 
MWafferfuht immer fchwer zu heben ift und Leicht toͤdtlich wird. Zu 
manden andern Krankheiten gefellt fi noch Wafferfuht, als das 
legte Symptom, als Vorläufer des Todes. tere Perfonen, welde 
im Genuffe bigiger Getränke ausfhweifen, entge)en felten ber Bauch: 
oder Brufhwaferfuct, wenn nicht eine andere Krankheit fie vor ber 
Zeit wegraft Das am ſchnellſten hülfreihe Mittel gegen die Waf: 
ferfucht ift ohne Zweifel das Abzapfen des Waſſers mittelft einer 
Öffnung in ber Gefhwulft: Nur Gcyede, daß diefe PL meiftens 
nur palliativ ift und oft wieber neue Gefahren, nämlid Entzündung 
und Brand, hervorruft. Die abgelaffene Klüffigkeit wird erft zwar 
in etwas längerer Beit, dann aber in immer fürzern Iwifchenräumen 
wieder erfegt, fo daß bie Operation immer wicder von neuem nöthig 
wird. Indeſſen ift es als Linderungsmittel, felbft als Beförberung 
der Wirkſamkeit der Arzneimittel nicht zu verwerfen, und cft kann 
das Leben des Kranken lange dadurch gefriftet werben. Bei ber Haut: 
mwafferfuht Fann man durch Eleine Einfhnitte oder Stiche in die Ge— 
ſchwulſt der Füße die waͤſſerige Flüfigleit ableiten, fo daß fie fid 
bon dem ganzen, Körper herunterſenkt und allmählig zu den in bie 
Haut gemahten Öffnungen herausfidert. Allein dies muß frühzeitig 
erug gefchehen, außerdem ift jederzeit zu befürdten, daß von ber 

unden eine Entzündung ausgeht, welche große und fhwer heilende 
Gefhiwüre verurfacht und endlich den Brand herbeiführt. H. 

alisEnge, DIE 2 
Waffervögel, f. Vögel. 

" Wafferwage if ein Inftrument, mittelft. deſſen man eine 

Horizontaliinie von einem Drte zu einem andern abfehen oder verlän- 


gern Bann, um zu erfahren, wie viel biefer tiefer als jener liege. Da: 


bin gehört die Schrot= oder Setzwaage, an ber ein Bleiloth fo ange: 
bracht ift, daB es auf einen gewiffen bezeichneten Punkt einfpielt, 
wenn es gegen bie Grundfläche des Inſtruments lothrecht gerichtet 
if. In diefer Lage ift alddann die Grundfläche horizontal und jede 
in ihr gezogene Linie eine Horizontallinie. Picard verfah fie zuerft 
mit Dioptern, die man naher gegen das Fernrohr mit den Faben: 
kreuze vertaufhte, Die eigentlich f.. g. Waſſerwage befteht aus einer 
an beiden Enden, bie im rechten Winkel umgebogen find, offenen Mes 
talröhre. In jedes Ende ift eine Glasröhre eingefügt; beibe ſteden 


‚ mittelft der Metallröhre mit einander in Verbindung. Nun gieft 


man fo vielgefärbtes Waffer hinein, baf felbiges in beide Glasroͤdren 
tritt. Steht das Waffer ruhig, fo mülfen ſich die Oberflächen beifel: 
ben in beiden Slasröhren in einerlei Horizontalebne befinden. Außer 
dem hat man noch viele andre Waſſerwagen, dereh Befchreibung bier 
zu weitläufig fenn würde, 
Waſferweihe Heißt ein hohes Keft, das bie griechiſche Kirche 
am 6ten Jumtar oder Theophaniastage zum Andenken an die Zaufe 
Zefa im Jordan zu feiern pflegt., Vorher wird ein Loch in das Eis 
des naͤchſten Fluſſes gehauen und mit grünen Zweigen Nadelholz ger 
un Huttan mit Heiligenbildern, unter benen Johannes ber 
Aufer hervorragt, umgeben es. Nach Beendigung bed Kichrudiens 
ſtes zieht die Weijtlichkeit mit Kerzen, Raͤucherpfannen und Agenden 
nebit der Gemeine unter Gefang bis an dus uus dieſem Loche bervors 
quellende Waſſer, das nun Jordan heißt und vom erſten Prieſter 
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durch dreimaliges Bekreuzen und Eintauchen eines Kreuzes geweiht 
wird. Diefer taucht dann eine Quafte in das geheiligte MWaffer und 
beftreicht ober. befprengt damit in Areuzesform die Umftehenden: Ge— 
bete und Gefänge, bie ben Glauben an wundervolle Wirkungen diefes- 
Waſſers ausfprehen, begleiten die Geremonie, nad beren Beendiz 
gung, wer nur Bann, fih Flaſchen und Schüffeln damit füllt, um es 
als Arznei wider leibliche und geiftige Schäden zu brauchen. Auch 
Kinder werben zur Stärkung in dies. Loch getaucht. Im Rußland 
— die Waſſerweihe zu den hoͤchſten und — Feſten; die 
aiſerliche Familie mit ihrem Hofſtaat nimmt in ber Reſidenz andaͤch⸗ 
tig Theil daran und das paradirende Militaͤr begleitet die Weihe 
mit Salven. E. = 

Wafferziehen. Man fagt, bie Eonne ziehe Waffer, wenn 
die Sonnenftrahlen nur durch Woltenrigen dringen, und fo nur ge— 
wiſſe Quftftriche erleuchten, inbeß die angränzenden dunkel bleiben,“ 
weßhalb die erfleren als helle Striemen auf dunkelm Gtunde erfcheiz: 
nen. Da bie- Erleuchtung derfelben. fih nur auf die im denfelben - 
ſchwimmenden Dünfte beziehen fann, welde der Luft ihre fonftige 
Durdfichtigkeit rauben, fo bat man. Grund, auf diefe Erfcheinung 
Regen zu erwarten; daher ber Name. D. N. 

Watelet (Claude Henry), war einer von ben Reichen, bie bie 
Meichthümer zu einem weiſen Lebensgenuffe zu verwenden wiffen. 
Geboren zu Paris 1718, warb er rear on mit Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft durch eine glüdlihe Erziehung bekannt, und durfte ſich for: 
108 biefer feiner Neigung hingeben, da das Glüd ihn mit feinen © 
tern reihlih bedacht hatte. Seine Reifen vollendeten bie Bilbung 
feines Geihmads. liebte bie Gartentunft über alles; bie herrli— 
Ken Anlagen von Moulin: Joli am Ufer der Seine waren von feis 
nem Gefhmade rebende Beweife, Er beſang dieſe von ihm geliebte - 
und geübte Kunft auch in. einem Gedichte, das aber nichts Ausge⸗ 
—— bat, als daß es ben zarten Sinn des Verfaſſers verräth. 

war Künftler und Gelehrter, fagt Marmontel, ohne jene glänzens 
ben Zalente, welde den Neid rege madyen, fonbdern nur mit jenen 
glädlihen Anlagen, die Achtung gewinnen und theilnehmende Freunde 
vergnügen. Verbindet man bamit ‚eine befondere Annehmlichkeit ber 
Sitten, eine firenge Rechtſchaffenheit und jene Artigkeit, welche bie 
fremde Eigenliebe ſtets mit fi in bie erfreulichſten Verhältniffe zw 
ken weiß, fo hat man ein treues Bild von Watelets Charakter, 

den legten Sahren feines Lebens mußte er eine Genügfamfeit zeis 

en, bie fein Leben fo wenig vorbereitet hatte; er verlor fein ganzes 

ermögen. Watelet farb ben 18. Ian. 1786. Als Gelehrter hat 

er fich das größte Verbienft durch fein nachgelaffenes Werft: Diction- 

naire de peinture, de sculpture et de gravure, Paris 2700, 
erworben. 

Waterlänber, f. Taufgeſinnte. 

Waterloo, ein anfehnlides gut gebautes belgifches Kirchdorf, 
auf ber Straße von ECharleroi nach Brüffel, zwei beutfche Meilen vom. 
legterer Stadt entfernt, am Cingange des Waldes von Soigne. Cine 
tleine Stunde von ba fiel den I8ten Zunius 1815 bie ewig denkwuͤr⸗ 
dige Schlacht vor, melde Wellington nad feinem Hauptquartiere 
Waterloo, Blüher nah dem Drehpuntte bes Kampfes Bellen 
Alliance, bie Zranzofen aber nad) bem Hauptzweck ihres An⸗ 
griffs Mont St. Jean nannten, Wellington war nad bem unents 
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ieden gebliebenen Treffen bei Quatre Bras und m Sir der für die 
reußen nachtheilig ausgefallenen Schlacht bei Ligny (f. d. A.) 
i8 an den Walb von Soigne zurücdgegangen, und hatte am 1Tten 
Sunius auf ber Höhe, bie fid von dem Staͤdtchen Braine la Leud bis 
Shain zieht, eine fehr vortbeilhafte Stellung bezogen. Er befchloß 
‚auf die Zuficherung des Fürften Bluͤcher, ihn mit feiner ganzen Armee 
au unterftügen, bier ein Treffen anzunehmen. Das Corps bes Prin⸗ 
von Oranien, welches ben rechten Flügel bildete, lehnte fih an 

die Straße, die von Nivelles kommt und fich bei Mont St. Sean mit 
der Charleroier Chauſſee vereinigt; es Hatte den Pachthof Hougo⸗ 
Mont und das dortige Waͤlbchen ſtark befest. Dad Centrum 
ſtand 1000 Schritt vorwaͤrts Mont St. Jean und hielt die ey) Weie 
ter vor an der Eharlervier Straße liegende Meierei la Haye Saincte 
‚fefl. Der linke Fluͤgel dehnte fih, einen ſtark mit Hecken befenten 
Bohliweg vor der Front habend, von diefer Straße bid an bie Meies 
zeien la Have und Lovette aus, und hatte Truppen in den Meierhof 
Dapelotte geworfen. Das Corps des Lords Hill bildete die Referve 
Des rechten Fluͤgels, unb fand 1000 Schritt Hinter der erften Linie 
Sei Merbes Brain. Alle Reiterei war dicht hinter dem Fußvolk 
als drittes Treffen aufmarſchirt. Napoleon war dem englifhen Heere 
auf dem Fuße gefolgt und hatte einen Kanonenfhuß von dem brittie 
ſchen Lager auf der Höhe von Belle: Alliance ein Beiwacht bezogen. 
in Beer beftand aus 3 Infanterie», aus 2 Gavallerie: Korps 
and aus fämmtlihen Garden. Es mochte mol 100,000 Streiter 
hlen *). Dagegen betrug bie englifch = niederländifhe Macht, dba 
er Prinz Friedrich der Niederlande mit 19,000 M. bei Hall zuruͤck⸗ 
eblieben war, blos 58,000 M. Die Schladyt begann den 18ten Zunius 
ittags 12 Uhr mit einem Angel des zweiten franzöfifhen Eorps auf 
Sougomont. Das dortige idchen wurde von den Kranzofen ges 
nommen, das Vorwerk felbſt hingegen von der englifchen Garde 
und den Raffauern tapfer behauptet. Gegen 2 Uhr rüdten vier große 
feanzöfifhe Infanterie: Maffen von Belle: Aliance gegen das brittie 
he Sentrum vor. Neiterei unterftügte fie, und durchbrach, von dem 
ulverdampf verborgen, das erfte englifhe Treffen, wurde aber bald 
darauf durch brittifhe Reiterei, das nachruͤckende Fußvolk aber durch 
das gutgerichtete Beuer des englifchen -erften Treffens zurüdgemworfen. 
Englifhe Reiterei benugte dies zu einem Angriff, bei dem es ihr ger 
lang, die Befpannung von 15 franzöfifchen Kanonen niederzuftoßen und 
diefe dadurch außer bem Gefecht zu bringen. Anrüdende franzöfiihe Ca⸗ 
valerie zwang jedoch die enalifhe Gavallerie wieder zum Ruͤckzug, 
und bald darauf führte Marfchall Ney neue Infanterie: Maffen auf 
der großen Straße gegen das englifhe Centrum vor. Er nahm la 
Saye Saincte, und rüdte, von ber Reiterei der franzoͤſiſchen Garde 
unterftügt, weiter vor. Schon hatte diefe Garde mehrere englifche: 
uerfchlünde genommen, als eine Batterie Gongrevifcher Raketen 
ſchnell erfhien und Tod und Verderben unter den überrafchten 
nben verbreitete. Sie flohen; und mit Kartätfchenhagel rädten bie 
eder herbeieilenden Artilleriften den atıgenblidlihen Verluft ihres Ge⸗ 


*) Nah Bourgand zählte NapoleonE Heee mihe mehr ols 
67,100 M. und 950 Stuͤck Geſchig; Marſchal Grouchy marſchirte 
d. 17. auf Wavret mit 35,290 M und 110 Stlick Gefhüg, x, 
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hüges. Aufgebracht über den bisherigen geringen Erfolg feiner Une 
engungen warf nun Buonaparte feine Küraffiere auf die englifche 
inie zwiſchen beiden Chauſſeen. Sie fprengten zwiſchen Ri En 
rees beider Treffen buch, wurben aber von der englifch s nieberlän« 
difchen Reiterei angegriffen und geworfen. Während biefes. Gefechts 
fuhren mehrere franzdjifhe Batterien nur einige hundert Schritt vor 
der, englifhen Front auf, und richteten große Verwuͤſtung an. — — 
Ca war 5 Upr und der oft wiederholte, Angriff der übermacht hatte 
die, inglifhe Linie —— bedeutend geſchwaͤcht, der Sieg begann ſich 
auf die Seite der Ftanzoſen zu neigen. Da aeigte ſich plöglid, der 
Wortrab des preußischen vierten Corps, ‚unter dem Befehl des Generals 
Bülow, vorwärts dei Waldes don Frichemont, gerade in ber rede 
ten Flanke und dem Rüden des Feindes.. Der Donner von 16 (es 
hügen verkündete feine Antunfl und, machte bei den borrüdenden 
anzofen großen Eindrud. Das Corps war ſchon am Morgen von 
Wavre (f. d. Art.) aufgebrochen, und hatte, durch bie perfönlihe Ges 
genwart des Fürften Blücher angefeuert, alle Hinderniffe, bie ſich ihm. 
in den Weg fellten, überwunden. . Das fechste franzöfifche Corps, bis⸗· 
ber als Reſerve des rechten Flügels aufgeftellt, rüdte ihm fogleid 
entgegen, und e3 entfpann fih nun zwifhen Marancart und Planchee 
noit ein blutiges Gefecht, in welchem die Brigade, bes Oberften Hiller 
für einen Xugenblid bis Planchenoit vordrang und dort einige Kano— 
nen und den Kirchhof nahm. Es war 6.Uhr, als dies gefhah., Nas 
poleon hatte indeffen, als er den Angriff der Preußen bemerkte, feine, 
Aufmertfamkeit auf die brittifhe Linie nit vermindert, ſo ver je 
gar einen Angriff. wit fämmtlihen Streitkräften auf dicht be. be⸗ 
Bien. Wohl ſah er ein, daß nicht feitwärts, fondern vor ihm der 
Streites Entiheidüng lag. Das zweite franzöfifhe Corps, die ganze. 
Reiterei und ſaͤmmtliche Garde fepten ſich daber in Bervegung: Rue, 
Big erwartete Wellington die Ankunft der Maffen, brach danh mit 
fehs Bataillons in Linie hinter der Höhe vor, und richtete. ein. fo mör« 
berifches Feuer ‚auf bie. dicht. gedrängten Golonnen, daß te vom.Bore, 
dringen. abftehen und ‚zu feuern beginnen mußten. Mit.dem Gentrum 
zugleich war auch der rechte Flügel den Frangofen dorgegangen, ‚hatte, 
das bisher unbedeutende Titailleurgefecht in einen ernften Angriff ums, 
gewandelt und die Najjauer aus Papelotte verdrängt, .-die Preußen: 
aber in Frichemont angegriffen, „Diefe, Bewegung hob „die bisher, 
Erafi gefundene Verbindung der Preußen mit dem englifchen linken 
Zilgel für einen Augendlid auf, und machte die Rage der Schlacht 
auf dieſem Punkte etwas bebenflih. Da erfhienen ploͤtzlich die erſten 
Brigaben bes eriten preußifhen Corps unter dem General Ziethen 
und’ entfchieden die Schladht *), Ihre Ankunft: war bisher durch seine 


. * 
) Die : Drmmßen entſchleden den Steg bei Waterloo, Denn 2. 
hafıe der Her). von Wellington. in feiner-59,000 M. ſtarken Armes 
” nur 30,000 M. tennläre Truppen. ©. Schon von 2 Uhr an bat, fi 
ideas Grfotae des Der. von Wedington draitlih nad der prenklichen 
Armee umgefeten. 3. Um 6 Uber find ber. 90,000 M. dam, briteb 
ſchen Heere außer dem Gefecht gewefen, 4 Dre Feldmarſchaull Wide 
Ger fand «s oricgend, mir zwel Brigeden, fo wie fir koum angefom; 
men waren, anjzugseifen, und Die Onfunfs ber 2. nit abzuwar · 
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nöchige Änderung des Marſches und burd ben weiten deſtleereichen 
Weg verzögert worden, Ohne Saͤumniß ftürzten biefe Truppen auf 
ben Feind, nahmen die Pachthoͤfe Papelotte und Smouhen, trennten 
das fechste franzdfiihe Corps vom Übrigen Heer und verbreiteten b 

24 gerabe im Rüden ber Franzoſen aufgefahrne Gefhüge Tod und 
Bermüftung unter denſelben. Die Franzoſen flohen. In demfelben 
Augenblid war aber auch die englifche Reiterei auf das bei la Haye 
aufgeſtellte Fußvolk eingeftürzt, und harte es nad} einem unglaublich taps 
fern Wiberftande geworfen und zerftreut. Die Flucht diefer Trup⸗ 
den traf aber gerade bei Belle: Alliance mit bem Ruͤckzug ber von 
dem erften preußiſchen Corps verfolgten Franzoſen zufammen , und 
die Niederlage der Icgtern wurde hierdurch vollendet. Alles ſtuͤrzte 
nun in ungeregelter wilder Flucht der Chauffee zu. Englaͤnder und 
Preußen folgten im Sturmfchritt und unter fortwaͤhrendem Feuer. 
Beide Heere kamen fid fo habe, daß die preußifchen Kugeln ſchon ig 
den englifhen Einien einſchlugen. Die Unorbnung ber Franzoſen 
überftieg alles bie jegt Gefehene. Aller Gehorſam und alle Ordnung 
Batten aufgehört, ita bunten Gemifch-bildete Infanterie und Reiterei, 
Generate und Trainknechte, Soldaten und Offiziere ein verwirrtes 
unaufloͤsliches Chaos; jeder dachte nur auf eigne Rettung. Alles 
Geſchuͤtz und alles Gepäd blieb ſtehen. Die Verwirrung ſtieg aber 
bis zum Unglaubliden, als Plandyenoit, ein unweit eines Engpafſet 
der Chauſſee gelegnes Dorf, durd bie vereinten Anftrerigungen der 
tapfern Hillerfhen Brigabe und eines Theile des jest auch herbeis 
geeilten zweiten Armeecorpe genommen wurde. Bei Belle: Alliance 
trafen die ſiegenden Feldherrn dburd ein günftiges Spiel des Zufallg 
zufammen. — Bluͤcher erbot ſich foaleih zum raſchen Wer olgung 
and ließ dieſelbe unter bes Generals Grafen Gneiſenau perfönliäer 
Fuͤhrung dur alle disponible Zruppen ausführen. Der Feind floh, 
wo ſich Preußen zeigten. In Genappe, das durch einige Kanonen 
ſchuͤſſe alarmirt und bann rajch genommen wurde, fiel der Reifewagen 
Napoleons mit feinen Edelfteinen, feinem Silberzeug und feinen andern 
Koftbarkeiten,, fo. wie viele Kriegscaffen und das ganze librige Gepaäck 
ber franzöfifdien Armee ben Siegern in die Hände. Dieſes Gepäd, 
über 200 Kanonen, 2 Adler und 6000 Gefangene waren die Trophäen 
diefes beifpfellofen Gieged. “Die ganze franzöfifhe Armee war zer. 
fprengt und für die ganze Folge des Kriegs unbraudbar. Ihr Vers 
Iuft ‘an Zobten und Verwundeten belief ſich gewiß auf 35,000 big 
40,000 M, Die englifch «niederländijpe Armee Hatte zwei Generale, 


\ 


ven, 8. Das ganze fehlte feindliche Eorpd wurde den Preuden bei. ihrer 
Unfunft entgegen geworfen, welches alfo noch disponibel und wahr 
ſcheinlich zum letzten Drod vorbehalten war. Es mar " wenizftens 
so 000 M. ſtark. Bere. Geſch. d. Feldz. d. engl, banndor. .niederf, 
brannfhw. Armee unter d. Hetz d. Wellington und der prenf. Mrmee 
unter dem Foͤrſten Bluͤcher, im Jabe 3815. Mebft Dianen. Bon C. v. 
W. Sturz. Cotta. 1817: Waßer den Übrigen officklMen Berichten über 
Die Schlacht bei Waterloo iſt vorzüglih dee paniſche dom General 
&lava (in den Official Accounts of the battle of Waterloo, mel» 
er fich damals an der Seite des Der. dv. Wehligton befand (gegen- 
wärtig- fparifcper Geſandter im Manz), au bemerken. x 
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173 Dffixiere und 3242 Gemeine todt, und 5 Generale, 808 Offiziere 
und 12,639 M. verwundet verloren. Der Verluſt des preußifchen 
‚Deeres betrug 207 Offiziere und 6984 Mann *). P-r. 

Warten nennt man bie feihten Stellen in ber Nörbfee, längs 
der Küfte von Nordbolland, Gröningen, Friesland und Nicherfahfen, 
bis zu ber Mündung der Elbe. Es finden fih da häufige Sandbaͤnke 
in der Naͤhe des feſten Landes, und man fann nur mit einer gewiſſen 
Art Faprzeuge, Smaden, die vorn und hinten breit find, und 
nicht mehr als ſechs Fuß tief im Waſſer gehen, biefe Kuͤſten beſchiffen. 
Man nennt daher ſolche Fahrzeuge Wattenfabrer In Kriegs 
zeiten wird diefe Art Schifjfehrt ſehr benußt, weil man babei, wes 
gen der feichten Waffer, vor allen Angriffen der Kriegsfahrzeuge 
geſichert ift. 

Wapre, pin Meines in Belgien.an dem Fluͤßchen Dyle gelege: 
nes Städtchen, zählt ungefähr 3000 Einwohner und ift in den legten 
Jahren dur das am löten Juni 1815. zwifchen ben Fepehee 
Preußen bier vorgefallene Treffen bekannt geworben. uͤrſt Bluͤcher 
hatte ſich naͤmlich am 1?ten Juni nad der verlornen Schlacht von 
Ligny (f. d. Art. Cigny) mit feinem erften, zweiten und dritten 
Armeecorps in einer vortheilhaften Pofition auf den fteilen Höhen 
jenfeits Wavre aufgeftellt, theild um. bort das vierte von Lüttich 
kommende Armeecorp® zw erwerten, theils. um bie Vereinigung mit 
Lorb Wellington, ber fih aud feiner eit in eine günftige Stellung 
bei Mont Gt. Jean gesogen hatte, leiter voll;ichen zu können. 
Beide Feldherren vnerabrebeten, daß Wellington feine Gtellung fo 
länge. ald möglich vertheidigen , Blücher aber ihm mit dem ganzen 
preußifchen Heere zu Hülfe eilen ſolle. Diefem Verfprehen zus 
folge ließ der Held den 18ten das vierte Corps aus feinem Beis 
wacht jenfeit Wapre aufbrechen, es in bem zufällig in Brand gera⸗ 
thenen Städten Wavre die Dyle paſſiren und auf St. Lambert 
marfchiren; ihm folgte das zweite Corps. Das erfte brach gegen 
Mittag auf, um gegen Ohain vorzurüden, das britte follte gegen 

apeile St. Lambert dirigirt werben, und bie Reſerve bilben. Alle 
außer bem dritten Corps war nun ſchon im Marſch, als plöglih der 
Marfhall Grouchy mit bem dritten und vierten franzoͤſiſchen Armees 
eorps und zwei Reiterbivifionen erfhien, und das Städtchen Wavre 
angrifj. General Thielemann wendete fi fogleih gegen ihn, und ° 


*) Geneal Gourgand In f. Schrift: Gampagrie de 1813 (mie 
den MNoteh eines deutfhen Offulers. Berlin ıgıg), oder dlelnehe 
Napoleon ſelbſt, buͤrdet dem Verluſt der Schlacht den vom Marſchal 
Ney begangenen Fehlern auf. dein der. Erpräfeet Gamot bot durch 
den Vbotuck der Driginolbefehle, nah melden Ney nicht anders hans 
dein konnte, den mit Unrecht befhuldigten Marſchau gerechtfertigt. 
Kuh Marhand bar Gourgauds Bericht widerlegt. General Dre 
ton in f; Preeishist, milit, et critig. des batailles de Fleurus et 
Waterloo en Juin 1815 (Paris 1818) fegt die Niederlage bei Water 
loo gänylidy anf Rechnung der Fehler, welche die Führer von zwel dei 
tochitten Corps; ndmlih. Graf Erlon, der die Reſerde am 16. come 

— wmandiete, und Geondn, der mit 35,000 M. bei Wavre ftand, am ı7. 
und 18. Junt begingen. Dadurh bat auch Beton Rogniats Ber 
merfüngen übe die Schlacht bei Waterloo (f. Rogulat Comsidera- 
tions eur l’art de la güeire) widerlegt. R. 
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es entſtand num ein Artillerie. und Tirailleurgefecht längs ber gan 
n Dyle, beffen Hauptpunft indeffen fters Wapre blieb. Alle andern 
orps blieben im Marſch, um ihre wichtigere-Beftimmung zu erfüllen 
f.d. Art. Waterloo), nur das iIte Infanterjeregiment, und einige 
valleriefhwadronen, welche den Nachtrab des erſten Corps bildeten 
wurden gegen das Dorf Limale, welches am Äußerjien rechten Flügel 


des Thielemannfhen Gorps lag, betadirt, Sie fauden die bortige 


Brüde und einen Theil des Dorfes ſchon vom Feinde befegt,, festen 
aber. dennoch der von bort porbrehenden Übermaht einen fo tapfern 


- Widerftand entgegen, daß er bas Vorbringen des Feindes bis zur 


* 


vdlligen Dunkelheit hinderte. Das am Abend abgebrochene Gefecht 
wurde am Morgen fortgeſetzt, der Feind forcirte die Höhen von ki⸗ 
male und General Thielemann beſchloß deßhalb, da die Kortfegung 


des Gefechts überdies durch die eingegangene Rachricht vom Sieg der 


. „Hauptarmee überflüffig geworben war, eine andere Stellung zwei Stuns 


den rüdtwärts zu nehmen. Er ward auf dem Marfche dahin vom 
Keinde nit beunruhigt, und erfuhr am Abend, duß auch die Frans 
afen’fch zurüdgezogen hatten. General Thielemann folgte hierauf 
om Feinde, konnte jedoh nur die Spige feines Nachtrabẽ einhoien. 
Der Verluſt jedes Theiles mochte gegen 4000 M. betragen“), P—r. 

Weben beißt, durch kreuzendes Flechten von Fäden einen Zeug 
bereiten; es geihicht auf dem Weberſtuble, der eine Erfindung, der 
alten Ägyptier ift, jegt uber durch neue Werbefferung große Abändes 
rungen erlitten hat. o unterfcheidet man, nad ber Arbeit, wozu er 
beftimmt iſt, ben Stuhl ber Zuhmader, Leinweber, Raſchmaächer, 
Seidenwirker, Pofamentirer. u. f. w. Der einfache Stuhl. der Tuch—⸗ 


miacher befteht aus vier ſenkrecht aufgerichteten Pfoſten, bie durch 


Querpfoften Hatrung bekommen. Vorn, ungefähr in feiner Mitte, 
hat er eine drehbare Walze, ben Brujtbaum, der nebft dem tiefern 
Unterbauime dad Zeug aufnimmt. Dem Bruftbaum gegenüber, bins 
ten, nur etwas höher, befindet ſich der Ahnlid runde oder achtedige 


bewegliche Kettbaum, auf den bie Kettfäden gewidelt, und parallel 


bis nad vorn zum Bruſtbaum andgefpannt find. Dieſe Keitfaͤddn, 


welche man auch Kette, Zattel, Werfte, Scherung, Schierung, Auf: 


zug nennt, ‚bilden bie Längenfäden bed Gewebes. ie werden. alle 


‚ auf einmal mittelft des Kettbaumes auf ben Stuhl gefpannt, ober 


4 


®) Totelomann Hatte dieſes aweitaglae Gefecht bei Davre mit, drei 


sefhoren; bie Querfäden, auch Einſchuß oder Einſchlag genannt, aber 


DBrigaden, oder 15,000 Mann, gegen den ungleich ſtarkern Feind (an⸗ 
ter Gronchy, Wandamme, Gererd und Pajol), der 535 Batalll. 63 Esc. 
und 14 Darter. zählte, mit eben fo viel Tapferkelt als Feldherrnblick 
geleiter. Wäre das jmeite von Wilhcher d. 19. abgefendete preußifche 
Eorps, meter Dich, Am Rüden des Felndes angekommen, fo war 

. .Erouhy ganz abgeſchaltten. Auein es kam nicht, und Grouhn ers 
veichte d. 19. Gemblour, Errimanns Cavallerle fam in Namne on, 
Dos jmwelte und driete preuß. Corze drangten fie zwar, griffen aber Namur 
wergeblih an. Grouchy ded,og feinen Nüdjug äüber Dinent, und jene 
beiden Corps erhielten Befehl, ſich wieder der Hanptaemee anzuſchlleßen. 
Mopoleon und Ney aber mußten nichts von Gröuchn und Bondamme. 
Sie Hirften diefe Armee thr verloren, Hätte Napeleon geahnet, def 

SGrouchy und Bandamme vor den Allirten mit 40,000 Mann bei Par 

ris ankommen könnten, fo hohrde de in Paris anders gehandelt haben. 


s 


Weben ss 
werben einzeln durch jene hindurch geflochten. Damit dies Leit ge 
hehe, ift eine Vorrichtung (Gefchirr, Kämme oder Schaͤfte) ange 
racht, woburd bie eine Hälfte ber Kettfäden in bie Höhe gehoben 
wird, während bie andere Herabgezogen if. Dur bie Öffnung ber 
von einander gezogenen Kettfäben, dicht Hinter dem Bruftbaum wir 
ein Eleines Käftchen (der Schüge), „der inwendig auf ber Wackelſ, 
ben aufgerollten Baden hat, welcher ſich burd eine Seitendffn 
Schügen abwidelt, durchgeworfen. Der Kämme find beim ein 
‚ Gewebe zmei, jeberbefteht aus zwei Stäben, wovon einerüber ber Kette, 
der andere ſich darunter befindet und die beide burd) fo viele Käben 
fammengebunben find, als die halbe Kette Fäden hat. ieſe 

irrfaͤden haben in ihrer Mitte Röhre, durch dieſe find bie K 
en gezogen, fo baß ber erfte Faden an ben erften Schaft, ber zweite 
an den arte der dritte wieber an ben erften ꝛc. kommt, und bas- 
dur wirb es möglih, mittelft Kußtritten, Schnüren und Rollen, 
bie eine Hälfte (Obergelefe) der ‚Kette über bie andere Hälfte (Unter: 
er hervorzuheben und zwifchen bie entfernten &elefe den Einf 
rchzuflechten. Doch damit biefer ſich feſt und dicht zwifchen bem 
Gelefen einzwänge, fchlägt ihn ber Weber na dem Durchfi 
noch mit ber Lade feft; diefe Lade befteht ebenfalls aus zwei handhoch 
von eimander ſtehenden &täben oder Dedeln, die beide durch ſo viel 
Nietftifte von Draht, als bie Kette Fäden hat, zufammengehalten 
werben und beren oberer Dedel über ber Kette, ber untere unter ihr 
it, fo baß jeder Kettfaben durch einen Zwiſchenraum der Labe hin« 
durchgezogen if. Sie hängt übrigens an den ſenkrechten vorberz 
Dfoften ſchwebend und befindet fih etwas hinter bem Bruſtbaume. 
Beim Weben bindet ber Weber den Einſchußfaden an ber rechten 
Ede der Kette an, entfernt die Lade von dem Bruftbaume, hebt 
ut den Fußtritt das Obergelefe und fenft das Untergeleſe, wirft 
die entftandene Öffnung der Gelefe den Schüsen, fhldgt ben 
Einfhuß mit den Stiften der Lade feit zwifchen bie Kette und fährt fort, 
nachdem er das Untergelefe herauf und das Dbergelefe herunter getres 
ten und baburdh eine Kreuzung ber Kette hinter dem Einſchußfaden 
bewirkt hat, biefelbe Operation von Links nah Rechts — wiederho⸗ 
len. Einfache wollne Zeuge, wie Etamin, Damis, Perkan, werden 
auf dem Raſchmacherſtuhle —— der die Kette nicht, wie jener, 
horizontal, ſondern perpenbiculär traͤgt, indem ber Kettbaum oben 
auf dem Geſtell ſteht. Eine aͤhnliche Einrichtung hat der Stuhl 
ber Tapetenwirker (Hautelisse), nur iſt er viel zuſammengeſetzter. 
Gelöperte Zeuge werben mit vier Schäften gewebt, Auf den. erften 
tommt ber erſte, auf ben zweiten ber zweite Faden und Kette u. f. f. 
bis zum vierten; ber fünfte aber wird wieber auf ben erften Scha 
ogen; beim Weben_tritt der Weber ben erften und zweiten Schaft, 
— den zweiten und dritten, dann ben britten und vierten, dann 
wieber ‚ben vierten und erften zugleich, daß jeder Einſchuß über zwei 
Ketten zugleich FR Bei geblümter Arbeit find eigene Vorridtuns 
(buch mehrere äfte, durch einen Kegel mit Gegengewichten, ober 
einen Harniſch) angebracht, um biejenigen Kettfäben einzeln zu ers 
weben, welche die Blumen geben follen. SGammetartige Zeuge haben 
wei Ketten, wovon bie eine halb fo viele Fäden hat als bie Grund⸗ 
— und Pohlkette heißt, auch auf einen — Baum gewidelt iſt. 
Sure Fäden werben über Ruthen hinweggewebt und fogteih ‚nad bem 
Einklemmen durch den Einſchuß, aufgefhnitten, wohurdh eben das 
Gpiegelastige biejee Zeuge entfteht. eit zufammengefegtes iſt der 
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Bampelftuhl zum Damaft und für bie brodirten Zeuge, wie benm 
auch ſchon Spiegeltaffet und ähnliche außer der Bericlfältigung der 
Ketten, Schäfte und vielfarbigen Einfchüffe, noch mehrere zufatiimen« 
gefgte Einrihtungen an den Stühlen nöthig maden. Wie fehr uns 
erfheibet bavon ſich der intähbifhe Stuhl, der noch die urfprünge 
liche Einfachheit hat. Er trägt die Kette ſenkrecht, hat aber weder 
Schaͤfte noch Schügen, fondern man flechtet den Einfhuß aus freier 
Hand in Nadeln gefädelt. ‘ F. 
. Weber (Bernhard Anfelm), -Tönigl. preuß. Gapellmeifter zu 
Berlin, geb. zu Mannheim ben 18ten April 1766, war früher ven 
feinen Altern zum geiftliden Stande beftimmt, und mußte bie hierzu 
erfoberlihen Wiffenfchaften erlernen, befam aber fchon burd ben Un⸗ 
terricht, welchen er als Kind von fieben Zahren in ben erften Anfangs: 
nben des Glavierfpield von dem berühmten Abt Vogler, dann im 
efange von Holzbauer, und fpäter im Generalbaffe von einem ges 
—— Schuͤler Voglers erhielt, die erſte muſikaliſche Richtung, fo 
aß Vogler ihn nach feiner Zuruͤckkunft aus Italien als 14jaͤhrigen 
Knaben des weitern Unterrichts in der Gompofition würdigte und 
—— Verſuche freundlich aufmunterte. Doch wurde er in feinem 
Sten Jahre auf die Univerfität Heidelberg geichidt. Bald entfhieb 
ra — feine Neigung für bie Tonkunſt völlie. Uber zu ſeinem Uns 
glüd erhielt Vogler, der ihn zu ſich nah Münden zu nehmen und 
weiter auszubilden verfprodyen hatte, einen Ruf nah Schweden, und 
ber 22jährige Juͤngling ſah ſich feinem eignen Fleiße übertaffen. Im 
3. 1787 übernahm er die Muſikdirectorſtelle bei dem ausgezeichneten 
Großmannifhen Theaterorcheſter zu Hannover, welches größtentbeils 
aus jungen Böhmen beftand,itndweldes er brei Jahr lang mit gros 
sem Nugen für fein Studium der dramatifhen Muſik leitete. Dar—⸗ 
auf reifte er durch einen Theil von Holland, Deutfchland, Dänemark. 
und Schieber, beſchaͤftigte ‘fi bei ‚einem zehn Monate langen Aufs 
enthalte in Stodholm, unter Voglers ummittelbarer Leitung, mit 
Bearbeitung bes Gontrapunktes, wobei vorzäglid Glud fein Bors 
bild war, aus befien damals in Stockholm unter Vogler vortreffs 
lid) ausgeführten Opern er größe Nahrung für feinen Geiſt [höpfte. Auch 
—— er einige —— unter ſeines Meiſters Augen. Darauf 
egleitete er feinen Lehrer auf einer Reife bis nach Hamburg, von 
wo er nad einem gegebnen Eoncerte 1792 nah Berlin ging. Hier 
wurbe er zuerft als Mitdirector bes Orcheſters beim Nationaltheater 
angeftellt, zeiftte im Sommer 1793 durch einen Theil von Deutſch⸗ 
and mit bem Xuftrage, einige Sänger und Sängerinnen für daſſel 
zu engagiren, und wurbe in Wien mit ber theatralifchen Mäfit ımb 
Glucks großen Werken noch mehr vertraut gemacht. Sm 3. 1796 
erhielt er wegen abgelehnten Rufes nach Rheinsberg einen. erhöhten 
Gehalt. Er blieb. von biefer Zeit an in Berlin als Mufikörrector. 
und unternahm von ba aus mehrere Eleine Reifen, auf weldyen er hier 
und da feine Gompofitionen auffuͤhrte. Im 3. 1808 begleitete er 
den Hrn. dv. Kogebue auf ein. Jahr nad) Paris und wurde zum 
Gaprlmeifter ernannt. Er ift ald ein guter Mufikdirector befannt 
‚und in der Behandlung feines Orcheſters ausgezeichnet. Dagegen 
wirft man ihm geraͤuſchvolles Tactiren bei Aufführungen und eine 
einfeitige Vorliebe für Gludifhe Mufit vor. In feinen eigenen 
Compoütionen, von denen bie meiften aus einzelnen Muſikſtuͤcken zu 
Schaufpielen (zu Tel, Braut von Mefjina, Zungfrau von Orleans, 
Werners Weihe ber Kraft, Kopebuers ‚Huffiten) und andern Geiegens 
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beitsftüden (Muſik zu ‚Göthers Epimenides), beftehen, erkennt man bies \ 
fe8 Borbild allerdings auch, aber babei auh Gtreben nach poetiſcher 
Charakteriſtik, die jedoch zuweilen in die Breite acht (wie in der 
Owverture zu Wilhelm Zell), Kenntniß großer Orcheftereffecte, Klar⸗ 
heit, energifhen Ausdrud und Häufung gefälliger Melodie, bei weni⸗ 
ger : Originalität und Mannichfaltigkeit der Gedanken. Sein Duos 
dram Sulmalle (1802), feine Oper Deodata (1310), und feine 
neufte Dermann und Thusnelbe, beide mit Zerten von Kotze⸗ 
bue, fo wie das Feine Singfpiel bie Wette (1807), find außer Ber⸗ 
lin.nicht ſehr befannt. Mehr find es feine herausgegebenen melobiöfen 
und harakternollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforte (bie meiften 
zu Schaufpielen gehörig), und feine kraftvolle melodramatifhe Compo⸗ 
fition dee Schillerfhen Ballade Fridolin oder der Gang nach 
dem . Eifenhammer. Aud fol er ein fehr fertiger und gründlicher 
Clavierſpieler feyn. I 

Weber (Carl Maria von), gegenwärtig koͤnigl. ſaͤchſ. Gapell« 
meiſter und Mufikdirector ber beutfhen Oper in Dresden, ift 1786 
zu Gutin: im Holfteinifhen. geboren, und genoß ber forgfältigften 
Erziehung mit befonderer Vorliebe für bie fhönen Kuͤnſte. Mahleret 
und M theilten fi hauptfählih in feine Jugendmuße. Nicht 
ohne Glüd verſuchte er fi in mehrern Zweigen ber crftern. Aber 
die Tonkunſt verdrängte, ihm felbft unbewußt, almählig ihre Schwefter 
gaͤnzlich. Kigenthümlihe Neigung bervog feinen Water, zuweilen 
feinen Aufenthaltsort zu wechfeln, womit ber Nadıtheil für ben Sohn 
verbunden war, aud feine Lehrer Öfter zu wechſeln. Den beiten. 
Grund zur kraͤftigen, deutlichen und: haraktervollen Spielart auf dem. 
Glaviere legte er bei dem braven, firengen und eifrigen Heuſchkel im 
Hilbburghaufen (1796). De mehr Webers Vater die allmähtige 
Entwidelung eines großen Talents in feinem Sohne wahrnafm, defto 
liebenoller forgte er für beffen weitere Ausbildung mit Aufopferung. 
Daher brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haybn nad Salz: 
burg. Doc ftand biefer ernfte Mann dem Kinde noch zu fern, 
welches nur wenig unb mit großer Anftrengung von ihm lernte. 
Im Jahre 1798 lieg Webers Vater zu deſſen Aufmumterung 
ſechs Fughetten von ihm bruden, fein erfies gebrudtes Werk, wei— 
ches von ‚der mufitalifhen Zeitung freundlic angezeigt wurde. Zu 
Ende des Jahres 1798 kam Weber nach Muͤnchen und erhielt im 
Gefange bei dem Singmeifter Balefi, in ber Gompofition : bei dem 
jegigen Doforganiften Kalcher Unterriht. Dem forgfältigen, klaren 
und ſtufenweiſe - fortfchreitenden Unterrichte bes Lettern verdankt 
er größtentheild die Beherrfhung und den gemwandten Gebrauch 
dee Kunftmittel, vorzüglih in Bezug auf den reinen vierftinimigen 

. Weber arbeitete ‚mit unermüdetem Fleiße feine Studien 
aus. Damals fing ſich auch feine Vorliebe zum Dramatifchen an bes 
fimmt auszufprehen; er ſchrieb unter den Augen feines Rehrers eine, 
Oper: bie Macht der Liebe und bes Weins; baneben aber 
auch eine Miffe, und mehrere andere Mufitftüde, die fpäter alle ein 
Raub der Flammen wurden. Bald darauf ergriff den regen, jugends 
then Geiſt die Idee, bem damals von Sennefelder erfundenen 
Steindrud den Rang abzugemwinnen; er glaubte endlich diefelbe Era 
——— gemacht zu haben, und zwar mit einer noch zweckmaͤßi⸗ 
gern Maſchine verſehen. Um die Sache ins Große zu treiben, zog 
er nebſt feinem Vater nad) Freiberg in Sachſen, wo alles Material 
am bequemßen zur Hand ſchien. „Die Weitläuftigkeit und das Mes 
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chaniſche, Geiſttoͤdtende des Gefhäftes aber liefen ihn gar balb babor 


wieber abftehen, unb mit verdoppelter Luft die Compoſition fortfegen. | 


Er ſchrieb als vierzehmjähriger -Rnabe die vom Ritter von Gteind: 
berg gebichtete Oper: das Waldmäddhen, melde im Mopvember 
1800 auch gegeben wurde, und ſich mit großem Beifall nah Wien, 
Drag. Veters 


tifchen Zeitung medte-in dem jungen Somponiften bie Idee, auf ganz 
neue Weife zu fohreiben, und die älteren vergeffenen Inftrunenre wies 
der in Anwendung zu bringen. Dem gemäß feste er, ala er bamald 
in Bamilienangelegenheiten nad) —*6* gereiſ't war, bie Oper Pe⸗ 
‚ter Shmollund feine Nachbarn (1801), die, wie natuͤrlich, 
in Xugsburg ohhe fonderlichen Erfolg aufgeführt wurde. Die Ouver 
ture dazu bat der Gomponift fpäterhin umgrarbeitet ftechen Taffen. 
Sm 3. 1802 madte er. mit feinem Bater eine muſikaliſche Reife nad 
Ceipzig, Hamburg und Hotftein, wo er mit dem größten Eifer theos 
Xerifhe Werke über Mufit fammelte und fludirte, aber durch man: 
nichfaltige Zweifel bewogen, bie Harmonie in ihrem Grunde zu erfor: 
fhen, sich fein eignes muſikaliſches Gebaͤude aufbaute, in welchem 
er bie herrlichen Regeln. ber alten Meifter durch eignes Nachbenfen 
begründet aufnahm und benuste. — Bald darauf drängte es ihn nach 
der Zonmwelt Wiens, und zum erfienmale trat er allein in biefe 
Welt. Hier Iernte er unter mehreren großen Mänhern ben un: 
vergehlihen Water Haydn, und den originellen Abt Bogler kennen, 
der mit Liebe dem ernftgemeinten Streben des Jünplings entgegen 
fam, und ihm mit der reiniten Dingebung ben Schag ſeines 
auffhloß, Auf biefes Meifters Rath gab Weber damals, 
ohne ſchwere Entfagung, das AMusarbeiten größerer Muſikſtucke auf 
und widmete nun beinahe zwei Zahre dem emfigiten und unermübet: 
fen Studium ber verfhiebenartigften Werke großer Meifter, bie er 
. in Hinfiht ihres Baus, der deenausführung, , und in Hinſicht ber 
Benugung ber gegebenen Kunftmittel mit feinem Lehrer gemeinfhaft: 
lich zergliederte, und ſich durch eigne Studien zu erläutern und anzu: 
eignen ſuchte. Dffentlich erfchienen in biefer Zeit nur ein Paar Werk: 
ben, Variationen und ein Clavierauszug der Voglerifhen Oper Sas 
mori. Ein Ruf als Mufitdirector nad Breslau eräffriete ihm eim 
neues Feld zur Kenntniß der Effecte; er bildete hier ein neues Chor 
und Orcheſter, überarbeitete manche früGere Probucte und zen 
nirte die von Rhode gedichtete Oper Ruͤbe zahl zum größten Theile, 
Doc hinderten ihn die vielen Dienftgefhäfte fehr an eignen Arbeiten, 
Im 3. 1806 zog ihn ber Bunftliebende Derzog Eugen von Wär— 
temberg nad Garleruhe in Schlefien. Hier fchrieb er zwei Sympho⸗ 
nien, mehrere Goncerte und Harmonieftüde. Als aber der Krieg das 
wiedlihe Theater und die brave Gapelle zerftörte, trat er eine Kunſt⸗ 
reife an, von welder er bald in das Haus des * 8 Eugen nad 
Stuttgart ohne unnrittelbaren Dienft der Kunft zu ehrte. i 
Bo er feine Oper Silvana, nah dem Sujet des frü 
albmädchens von Hiemer neu bearbeitet (fpäterhin im Gla: 
vierauszuge bei Schlefinger in Berlin herausgegeben), arbeitete feine 
Gantate: der erfte Ton, nebft einigen Duverturen mb Sym—⸗ 
phonien, um, und fchrieb viele Glavierfahen. Im J. 1810 wid« 
mete er fi von neuem ganz ber Kunft, und trat eine Kunftreife an, 
Narer und entfchiedener als je, In Zrankfurt, Münden, Berlin ıc. 


urg, und überhaupt weiter verbreitete, ald dem Künfk | 
ler fpäterhin lieb war, der es als ein hoͤchſt unreifes nur vielleicht | 
nicht ganz erfindungsleeres Product anfah. Ein Artikel ber mufita | 
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wurben feine Opern gegeben‘ - mb. feine Concerte befucht. Au 

fah erden trefflichen u Rodıır, wie er fi zweien, mit — 5*2— 
Gelſtesgaben beſchenkten, Juͤngern der Kunſt, Meherbeer und 
Gaͤnsbacher, hingab. Im Verein mit dieſen genoß er, ſelbſt ge⸗ 
reifter und zur Pruͤ 29 fähiger, nochmals beffen : tiefe Erfahrungen 

und ſchrieb feine Oper Abu: Haffan (Darmftabt 1810). Er fah 
ihn kurze Zeit vor feinem Hingehen noch einmal in Wien’ voll freunds 
lichſten Antheils an feinem Streben, Bon 1813 bis 1816 leitete er die 
Divection der Oper in Prag; die er ganz. new organifirte, und hier 
componirte. ex auch bie große Gantate: Kampf und Gieg 
(Si:vierauszug, Berlin bei Schleſinger). Nur feiner Kunft lebend, 
legte ‘er dieſe Direction nieder, ais fein Zweck für- bort erreicht 
war. Darauf zog er abermals frei in bie Welt, Biele und fchöne 
Srbietungen kamen ihm bald von allen Geiten entgegen. Der Ruf 
zur Bildung einer, dbeutfhen Oper in Dresden konnte ihr 
ullein aufs neue fefthalten, und dieſem Geſchaͤft wibmet er gegenwärs 
tig feine ganze Thaͤtigkeit mit allgemeiner Anerkennung. Dieſe ver⸗ 
dient auch allerbings ein Dann, der fo große und glänzende Eigen⸗ 
haften und Zalente in einer Perfon verbindet, nämlich bas eines 
originellen und grünblihen Zonfegers, eines großen ausüben» 
ben Künftlers, eines eben fo feurigen, als befonnenen. und eins 
ſichtsvollen Mufikdirectors, und ‚eines im-dem äfthetifhen 
und grammatifhen Theile feiner Kunft überall einheimifhen Theo⸗ 
zetilers. Die große Anzahl feiner, zum heil im Stich erſchiene⸗ 
nen, Sompofitionen enthält eine Menge von Infteumentalftüs 
den, —— fuͤr concertirende Inſtrumente und ſehr geuͤbte Spie⸗ 
ler berechnet (Concerte, Concertino's, Potpourris und Harmonie⸗ 
ffuͤcke für Pianoforte, Clarinette, Fagott, Horn, Bioloncell, Sona⸗ 
ten, Bariationen, Polonoiſen und Taͤnze, ein Glarinettquintett und 
einige Symphonien), mehrere oben genannte Opern, von denen Gils 
varna und Abus Haffan die bebeutendfien find (mod arbeitet 
ber Somponift an einer von Fr. Kind gedichteten Oper: bie Jaͤ— 
gersbraut), ferner. bie ebenfalld genannten Gantaten, unter bes 
nen bie Kantate: Kampf und Sieg, buch Größe, Fülle, Ideen, 
wie burcd glänzende Bearbeitung imponirt, und eine 1817 zur Ber: 
mählungsfeier ber koͤniglich fächf. Prinzefin gearbeitete ital. Gantate, 
mehrere ſchoͤne Goncertarien, vierftimmige Gefangsftüde und Lieber 
zum Glavier (befonders bie mit fo großem Beifall aufgenommene Lies 
derfammlung: eier und Schwert, worin man überall den poeti⸗ 
fhen und bdeclamatoriihen Zonfeger erkennt), enbli fein großes 
Merk für die Kirche, die gebiegene, zum Ramenstage des Königs von 
Sachſen componirte Miffe nebft Offertorium, welcher feitbem noch 
eine zweite gefolgt ift. Vieles Intereffe verfpriht ein bald zu vells 
enbendes Wert, in welchem biefer 4* Mann ſeine Anſichten 
— unter dem Titel: Kuͤnſtlerleben, ausſprechen 


wird. 
 Meber (Gottfried), ein verdienter — lebender Theoretiker 
in der Muſik und practifher Tonſetzer. ift geb. zu Mannheim 
1779, bildete fi buch guten Unterriht, fo wie durd Anhören 
fremder Künfiler in Wien, Münden, Gaffel, Göttingen . und 
Frankfurt zum ausüdenden Mufiter und erreichte auf ber. Flöte und 
auf dem Violoncell einen bedeutenden Grab von Virtuofität, wid⸗ 
mete fi aber fpäterbin faſt vorzugsweife dev aͤſthetiſchen und 
techniſchen Zpeeris der Mufit, wovon 1er nicht mus in mehrern 
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Auffägen ber Leipziger muſikaliſchen Zeitung und vielen muſtkali— 
ſchen Recenſionen in den Heibelberger Japebühern ber Literatur, 
in der Zen. Lit. Zeitung, fondern au in einem befondern Werke: 


. Werfuh einer geordneten Theorie ber, Tonſetkunſt 


sum Selbftunterridht mit Bemerkungen für Gelchrtere, in 
zwi Bänden, Mainz 1817 und 18, 8., ſehr ſchaͤtzenswert he Proben 
abgelegt bat.- Er war eine Zeit lang Director der Kirhenmufil 
und des mufifalifhen Konfervatoriums in Mannheim. Darauf ders 
waltete er tas Amt eines Kriegsrihters in Moin; und war 


‚ Mitulieb des Theaterausſchuſſes daſelbſt. Neuerlich ift er nad 


Darmftobt verfegt worden. Bon fiinen Gompofitionen, welche ein 
großeée Streben nah Einfachheit und beclamatortfhem Chrrafter. aus⸗ 
Jeid net, find einige neuere Kirhenftüde, mehrere. Miſſen, ein Te 
Deum 1812, eine Missa funebris oder Requiem, ben Manen 
der Sieger bei Leipzig 2c. 1813, beide an mehreren Drten befannt 
und mit Beifoll aufgeführt worden, Unter ben von thm gefchriebes 
nen @efängen find ı2 ierflimmige Voglern bebicirt, ı2 für eine 
Singſtimme mit Öuitarrenpegleitung, Bonn ı812, Gefänge von @br 
the 2c., - Lieder von Schiller 2c., vier Hefte einer Leiter unb 
Schwert überfchriebenen und belannten Sammlung (mit den un: 
ter demſelben Zitel erfhienenen Liedern ©. M. v. Webers 
nit zu vermedfeln), und eine adhtftimmige fugirte Hymne für bie 
Berliner Singalademie (1812). Außerbem bat er eine, bem Gapelr 
meifter ©. M. dv. Weber bebicirte, Tlavierſonate (Bonn 1811), ein 
Zrio unb ein Tema con variaziofi für Guitarre und Violoncell, 
1807 ıc. herausgegeben. Auch bat er ben ng SE Shronometer 
erfunden, welcher in einem einfachen Faden befteht, an deſſen uns 
term End: eine Bleilügel befeſtigt ift, und buch mehrere Auffäge 
in der muſikaliſchen Zeitung‘ vom Jahr 1813, 1814 und 1815 feine 
ste Methode, das muſikaliſche Zeitmaaß zu bezeichnen, ent⸗ 
wickelt. 

Wechabiten,“ ſ. Wahabi. 

Wechſel beißt im’ Allgemeinen fo viel als Tquſfch; bafferbe 
bedeutet das Wort cambium, womit es Überfegt wird. In ber 
engern Bebeutung, von weldher hier bie ehe ift, verſteht man um« 
ter Wechlel, Wedtelbrief, eine fhriftliche, das Wort Wedhfel 
ausdbrüdlih enthaltende Anmweifung, wodurch bes Audfteller, ober 
wer in feine Verbindlichkeit getreten ift, bei Vermeidung perſoͤnli⸗ 
hen Arrefis eine beftimmte Summe zu gewiffer Zeit (Berfall: 
zeit genannt) zu zahlen verfpridht. Hieraus folgt, daß bem 
Wechſel immer «in Gontract zum Grunde liegt, ber dur ben Wech 
ſel shriftiid —— wird, und dieſer Contract hat bie größte 
Beftimmtheit, fo doß eine Schrift, diebas Wort Wechfelodernad 
Wechſelrecht nicht enthält, mie für einen Wechſel angefehen 
und nach den firengen Wirkungen beffelben beurtbeilt mirb. Das 
Verſprechen, Gas man fih bem perjönlien Arreſt bei Nichts 
zahlung unterwerfen wolle, bebarf Feiner befondern Gtipulation, 
fondern wird ſchon aus dem angegebenen Worte Wechlel ober Wech⸗ 
felreht gefolgert. Die Wechſel werben eingetheilt in 1. eigene 
Wechfel, d. b. diejenigen, in melden ber Ausſteller bie Zahlung 
felbſt zu leiften verfpricht. Diefe heißen auh unetgentlide, trodiene 


- Wecfel (cambia sieca). Hier kommen nur zwei Perfonen in 


Betraht, naͤmich der Musfteller und ber Emptüäger: 
2, traſſirte Wehfel, Tratten, d. h. biejenigen Wörhjei, im 
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meiden der Ausſteller die Yahlung durch eine fremde Vetſon Aeiſten 
zu laſſen verſpricht. Sie heißen auch eigentliche Wedel deß⸗ 
wegen, weil die größten Handelsgeſchaͤfte nur mit dieſen Wechſein 
gemacht werden, daher auh Raufmannsmerhfel (cambia mer- 
cantilia), auch waffe Wechſel (cambia trajectitia), weil fie oft 
über. die See gehen, Bei: diefen Wechſeln werden vier Perfonen, 
melche. dabei vorfommen, . obgleich nit immer vier verſchiedene 
Subjecte find, unterfhieben. J. Der Traffant, der den Wechſel 
ausfteiit ober vertauft und das empfangene Geld an einem andern 
Dite wieder auszabben läßt. 2. Der Remittent,:d. i. der, 
welcher ben Wechfel kauft, . das Geld zahlt, um das Gelb’ an einem 
andern Drte wieder nusgezablt zu erhalten. 3. DerPräfentant, 
b. i. der, welcher die Schuld zu heben angemtefen iſt, und. beffen 
erftes Geſchaͤft darin befteht den. empfangenen Wedel dem, ber ihn 
bezahlen .foll,. zur Acceptation zu präfentiren. Die-Präfentation ” 
ift eıne-an ben Acceptanten oder Zraffaten gerichtete Fraae, ob er den 
Wechſel honortren will...” Die Zeit bieier Präfintation hängt nicht 
von dem Willen des Inhabers ab, fondern iſt au gewiſſe Vorſchrif⸗ 
ten gebunden, welche ſich nah den Worten richten, die in 
dem Wechſel ſtehrn. 742 Der Eraffat, d. €: der, auf weldhen dee 
Wechſel geftellt ifts da derſelbe duch bie Unterfkrift feines Namens 
fih- zum Zahlung bderett erklärt, fo. heißt er dub Acceptant. 
Die Xccsertation iſt eine unter den Wechſelbrief geſetzte Erklä⸗ 
gung, wodurch fi der Zrafiag zur Bchiunn nad’ Wechſelrecht ver⸗ 
bindlih macht. Hierzu, bedarf es Lios- die Wortes: ,, acceptirt #4 
mit’ dem Namen bed Sraflaten.- Muͤndlich und außer bem Wechſel 
kann die Accaptation nur dann erfolgen, winn ch beſondere eds 
felorbnungen erlauben, 3. B. mit Zeugen. Sie muß aber erfolgen, 
fogleih wenn ber Wedel praͤſentirt ift.: Die Zahlung nach erfolgter 
Acceptation richtgs ſich mad der Zeitbefiimmung im Wedel, mos 
von ngchher. Indeſſen trifft es ſich oft, daß Jemanb an eben dem 
Orte zu fobern hat, wo er bezahlen fol, in’ dieſem Fall braucht er 
teinen WBechfel zu Laufen, ıfondern wird Remittent und Zrafe 
fanz zugleich. — Der Remittent: wird durch den, von feinen Namen 
im Wechfel befindlihen Zufag: am die Drbre, berechtigt, fein 
Recht au san Andere abzutzeten. Dies thut er durch die Ind oſ⸗ 
ation.Gf. d. Art,), welche in ber Bemerkung auf ber Ruͤckfeite 
es es: Kur mich ansdie Drdre des ıc. beſteht. Auf 
foldhe,Weife ‚kann der Wechfel von Hand zu Hanb abgetreten were 
den, weldes. giriren nenaant wird (f. Giro); aber jeder In—⸗ 
boffant übernimmt babei auch die Verpflichtung bes Iroffanten, für 
den baaren Werth bdes Wechſeis zu fliehen. Wer alfo im Auslande 
zu zahlen bat, kann einen. Wedel kaufen, und biefen, auf feinen 
Gläubiger indoifint , ipmıan Bahlungäftatt (hidden ; wer im Wuslande 
au fobern. hat, kann einen Wechfel ziehen: und an feitiem Wohnort vers 
kaufen. Um nicht auf undeftimmte Zeit für.ben Werth feines Wechiele 
und beffen Bültigfeit zu fteben, wird darin gewoͤhnlich die Beit der Zah⸗ 
Lang beftimmt ; folhe Wechſel heißen Datowehfel. Ein ſolcher 
Datomehfel muß vierzehn Tage vor ber Verfallzeitpräfentirt werben. 
Run iſt aber für folhe Datomwehfel von einem Orte auf den an» 
bern eine gemwiffe Zeit - gewöhnlich geworden, und folde anf die 
gewöhnliche Zeit geſtellte heißen Ufowesfel. Diefe Zablungszeit 
rich tet fih nad Wechſelorbnung und Wehfelgebraud (5: B. in Leip⸗ 
sig iſt ſie vierzehn Zuge). Oft giebt es mehrere Ufo von einem 
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Orte auf ben audern, fo dag man "auf bie kärzere ober längere 
übliche Frift ſtellt. In dieſem Falle muß der Wechſel präfentirt 
werben, ehe die Poft wieder an ben Drt abgeht, woher er gekoͤm⸗ 
men iſt. Wird aber Feine Zeit beftimmet, fo mu6 ber Traſſant aud 
unbefiimmt und .fo lange haften, bis der Wechſel dem Traffaten zu 
Geht gebracht ift; folhe nennt man Sichtwechſel, Sechſet 
a vista.: In diefem ‚Falle muß ber Wechſel binnen 24 Stünben 
nad ber Ankunft präfentirt und in 24 Stunden nad Acceptation 
bezahlt werben. Doc kann oder muß ber Inhaber einer acceptirs 
ten Zratte aud nad der WVerfollzeit en. Tage nod abwarten, 
ehe er nach Wechfelrecht verfäprt (Discretions- oder Reipecttage), 
je nachdem biefe Tage, deren Zahl nach den meiften Wedhfelorbnungen 
eif if, zum Velten des Inhabers oder des Wechſelſchuldnert rege: 
fegt find. - Sie fallen. aber weg bei Wechſeln, welde in der 
Meſſe zahlbar find. Die wirkliche Zahlnag des Wechſels muß im ber 
Megel baar, und ſie kann nur mit Einwilligung des Wedfrtinhabers 
durch Aſſignation ober Delegation, welche hier Scondtito heikt, 
erfolgen. Zumeilen wird ber Wechſel prolongtrt, db, h. die 
Verbintlichkeit zu ‚zahlen. auf längere Beit hinausgeſchoben. Dies 
wird im Wechſel felbft amgezeigt, 4. B. burch bie Worte „, pror 
Iongirt bie ꝛc.“ Im biefem Falle geht ber Schaden auf Rechnung 
bes Inhabers, 3 B. wenn ber Traffat unterdiffen banquerott wird, 
Auch wird duch Prolongation bie: Verjährung ünterbroden. Der 
Berjährangstermin für Wechfel iſt gewöhntid kürzer biſtimmt, :18 
der der gemeinen Verjährung. Was bie Form ber Wechſel 
enlangt, fo wird bei allen Wechſeln 1. das Datum der Ausftellung 
und die Summe; welche ber Gegenſtand der Wedhfelverbintlichkeit 
if, darüber gefegt. Weicht die Angabe dieſer Summie von der im Med» 
ſel ſelbſt —— Zahl ab, ſo gi die Tegtere Angabe. Eint⸗ 
ge Gerichtshoͤfe Laffen aber.bei einer folden Abweichung, und wenn 
ed Ausftehers Vorname fehlt, keine Werbäftung zu. 2. Wirb das 
Schlußwort beigefügt Valuram Habe-baar erhalten, ober 
bin bes Wertheswohl vergmägt. Na einigen Wehfelorbs 
nungen fann jedoch dieſe Form auch fehlen. 3. Muß die Unterfhrift 
yon dem Ausfteller beigefügt feyn, und zwar eine folde, bie 
ihn hinlänglich bezeichntt. Der traffiere Wehrel in beſon dere 
wird. in Form einer Anmweifung an einen Dritten ausgefielttj' ferner 
werben die Mittel angegeben., wie ber; Acteptant zur Wiederdtzahr 
lung gelangen folk -&o heißt 6:47 B. Ew. rc. ftellen es mitauf 
Sonto u.f.w.; und man bezieht fidy in traffieten Wechſein auf ben 
Avifobrief, d. i. das Schreiben, welches der Ausfteller an ben 
Zraffaten oder Xcceptanten erläßt, und worin alle nähern Umftänbe 
der Zahlung. angegeben werben ; bet den traſſirten Wechſeln mwırb 
ferner immer lints bie Überfchrift am dem Acceptanten oder Traffas 
ten beigefügt. Eigene Wechſel werben Immer in Form eined Ver⸗ 
fprehens und nit wie Unweifungen abgefıßts fie werden gewoͤhnlich 
nur als Solawechſel (in einem Exemplare) autgeftelltz; ftatt ber 
Abreile werden. die Worte: occeptirt auf mi feisß ‚mit beim Namen 
bes Ausſtellers gefegt. Um das Giriren der Wedhfel zur erfeiihtern, oder 
wenn: der Wechfel weit zu geben hat, werben oft 1wei oder mehrere 
Gremplare deffelben ausgeftellt; bag eine, die Prima, [endet der 
Remitient gerade an den Drt des Traſſaten, um dert von einem 
Freunde fie präfentiren zu laſſen; bieier Freund iſt nicht berechtigt, 
die Zahlung zu heben, wohl aber allenfalls zus Werfallgeit Sichen 
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fellung vom arteptirenden heile zu fobern; bas-andere Exemplar, 
bie Gecunda, auf weiche bemerkt ift, bei: wem bie Prima 
zur Präfentation ſich befinde, wird bann auf ben indosfirt, dem 
damit gezahlt werden foll, ift fo. zum Giriren beflimmt unb mag 
num auch nad) ber Verfallzeit anfomnien. Dir Vermwahrer der ac— 
ceptirten Prima muß diefe dem Inhaber ber Secunda ausliefern 
und gigen beide zabit bann ber Acceptant, weil eigentlich die Prima 
feine Annahme, die Secunda den rechten Inboffatarius beurfunden 
ſoll. Wenn der Zraffat nicht acceptirt oder nicht zahlt, ſo muß der 
Inhaber bes: Wechſels deffen Weigerung bamider geridtlih oder 
von einem Notar beglaubigen laſſen; welche Weigerung fo wie bie 
darüber abgefaßte Urkunde ſelbſt Wechfelproteft genannt wird; 
bierauf berechnet er indem: Ruͤckwech ſel (Ricambio) die Wech⸗ 
ſelſumme nebft allem Schaden’ und fodert den Betrag vom Indoſſanten 
oder Zraffanten ein; aber ev ift auch fhulbig, Jedem, der den protes 
flirten Wechſel ihm bezahlen will, diefen zu überlaffen. — Wenn 
Jemand Wechfel vor ber Berfallzeit kauft, fo heißt De ee 
Discontoz billig werden dann für bie Zeit, welche der Wechſe 
no zu laufen hat, Binfen abgezogen, in der Regel jebody fehr bila 
lige Zinfen, weil ber Käufer im Wechſel ſelbſt Sicherheit für bie 
Zahlung und zugleich das Mittel bat, fih in jedem Augenblide bes 
sablt zu machen; wie aber auf ber einen Seite bie Sicherheit ober 

Unficherheit derer, weldye für ben Wechfel fiehen, fo kann auch ber 
der andern die Vielfältigkeit des Anfuhens um: Disconto dieſen Abs 

zug mehr oder minder fleigen. mahen. Baluta heißt alles dasje- 

nige, was ber Ausfteller des Wechſels für die Ausjtellung erhält 
ober für erhalten annimmt. In der Regel wird ein Wechſel aude 
geſtellt auf bie Münyforte, melde, an dem Orte der Zahlung gilt, 
und bie Quantität von Münze, worauf derfelbe gewoͤhnlich geftellg 
und wornad gewoͤhnlich der ‘Preis beftimmt wird, welchen dafür der, 
Aemittent entrichten fol, heißt die fire Baluta. Go iſt u B. 
von Mönigsberg auf London und von Leipzig auf. London. bie fire, 
Baluta ein on. Gterl;, von Königsberg auf Hamburg die fire 
Baluta Ein Hamburger: Bancotbaler, aber von Eeipzig auf Dame 
burg einhundert Bancothaler. Die Münze, in welcher die Besohe, 
lung für ben Wechfel gewobnlich gerechnet wird, er die bewegs 

the Balura, Das Verbäftnis ber firn und beweglichen Was 

Iuta zu einander, welches zu einer Zeit an einem Drte allgemein 

it, Heißt bee. Wedhfelcurs. 3. B. ber Gurs von Leipzig: 
auf Hamburg fieht 140. 6. heißt: bas Hundert Bancothaler in 

damburg als bie fire Valuta, in Wichfelbriefen — wird mit 
140 Thlr. 6 Gr. ſaͤchſ. als beweglicher Valuta bezahlt. Wenn in 

der beweglichen Valuta genau fo viel Werth an edlem Metall ger, 
‚ahle wird, ald der Wertb bes edeln Metalld der firen beträgt, fo 

seht bee Gurs al pari. 3: B. wenn das enaliihe Pf. Sterling 

280 holfändifhhe Aß Silber entyält unb der Curs von Königeherg. 
uf Lonbon ſteht 19 Gulden und 7 Gr. preuß., db. i. 6 Zbl. 

ı0 Br, preuß., fo ift der Gurs im Dariz denn fo viel betragen 

2330 48 Gilber im preußiichen Courantz muß aber au diefer Zett 
Agemein mehr Silber in der bemwealihen Bulusa,gezeben werben, 
als die fire enthält, To iſt ber Curs geftiegen, und ment. 
weniger, fo iſt er gefallen. Auf das Stetgen oder Kallen bes 

Sechſelcurſus bat die Nachfrage nah Werfen und das Angebot bere 

ſelben einen wefentlichen Einfluß; werden nämiih an einun Poſt⸗ 
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tage von dieſem Orte auf jenen mehr Wechſel geſucht als ausgebo⸗ 
ten, fo muß der Curs fleigen, im entgegengefesten Falle aber fine 
Ten, Diefe Regel leidet jedoch häufige Ausnahmen, fo baß weber 
us dem Gurs-anf das Verhältnis der Schulden und Foberungen 
zweier Danvelepläge, noch von diefem Verbältniffe auf ben Curt 
mit Sicherheit geihloffen werben kann, Zur Meßzeit wird ge 
woͤhnlich der Wechfelcurs dur Öffentlihe Auctoritat beſtimmt, wie 
z. B. in Leipzig zu Anfang der Meſſe. Daher werden fogenannte 
Gurdzet*el aufaefegt., Meßwechſel öder Regulirwechſel 
heißen entweder folche, welche in der Meſſe ausgeſtellt werden. Sit 
aben einen befondern Cure oder Werth, indem der Ausſteller eine 
eftimmte Provifion badon bekommt, die gewöhnlich zu Anfange ber 
Meſſe regulirt wird. . Oder man nennt auch Meßwechſel, bie in 
ber Meffe zohldar find. Sie haben einen ühlihen Zabltag. "Bid 
weiten gefhicht ed, daß Handelsieure, um ſich für einige Zeit baare 
Münze zu verfchaffen, Wechſel ziehen, von benen fie im Voraus 
wohl wiſſen, daß fie nicht accrptirt, fonbern mit Proteſt an fie zus 
rüdlommen werden. Diefen Betrug nennt man Wechſelreite⸗ 
zei; ein ähnlicher Betrug wird nicht felten mittelft Wichfel getrie 
ben, bei welden die Namen fowohl bed Traffantın, als des Remitr 
tenten erbichtet find, berpleihen Wechſel heißen Kellerwech— 
el. — Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlthätiger auf ben 
tionalreihtbum überhaupt und auf den Verkehr ber Völker ins, 
befondere gewirkt, als die Wecfelanftalt: Vermittelſt biefer Ankalt 
wird der Erebit gleihfam mobilifirt und an die Stelle der. Münze, 
olfo an die Stelle des Unterpfandes gefegt,' was die Münze ihrem 
Befiger für bie wirkliche Realtfirung ber bamit empfangenen Anmeifung 
auf ſaͤmmtliche in den Tauſchverkehr kommende Güter gewährt. Als 
die Hanbeläverhältniffe zwifchen ben einzelnen Ländern der Erde ſich 
vervielfältigt hatten, mußten ese bie Kaufleute bald weit bequcmer 
nden , ihre gegenfeitigen Schuiten auszawechſeln, als vermittelft 
er Metallmünze zu berichtigen. Diefe Bequemlichkeit gab ben 
Wechſelbriefen ihren Urfprungz ſchon Tyrus, Garthago, Atben, 
Korinth, Syrakus, Alerandrien feinen fie gelannt zu haben. Man 
ſoll die erften beflimmten Spuren bes Wedfelgeihäfts feit Ende des 
zwölften Jahrhunderts in einigen Provinzen won Frankreih, befons 
ders auf der fogenannten Champagner Meffe, finden. Die Ausbils 
bung bes Geihäfts gehört jedoch, wie auch bie italienifhen Aus 
Brüde befagen, Italien an. Berge. Martens hiftorifhe Ent wi⸗ 
delung bes wahren Urfprungs bed Wechfelrehts: Werben bei zwei 
mit einander im Verkehr flehenden. Nationen bie Widfelgefhäfte 
mit gehöriger Lebhaftigkeit betrieben, fo bebarf es zu dieſem Ber 
kehr keiner größern Müngmaffe, als gerade erfoberlih_ift, um bie 
Differenz ber 'gegenfeitigen Schulden auszugleihen. So lange ber 
Sure in der Nähe des Pari, fen ed über ober unter bemfelben, 
bleibt, d. h. fo lange noch eine Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen den ven 
den beiden ‚Hanbelöplägen 'in Wechſelwirkung gebrahten Waarens 
maſſen Statt findet, bedient man fi gegenwärtig ber Wechſelbriefe. 
Erſt wann der Gurs fo hoch fleigt, daß es mwohlfeiler wird, Mer 
tallmünze on den Gläubiger zu fenben als einen Wechſel auf dem 
Markte zu kaufen, tritt das edle Metall im Welthandel auf. Ze 
lebbafter demnach die Wechfelmirlung unter ben einzelnen Handels» 
lägen und Hanbdelsftaaten iſt, um fo weniger brauden bie edlen 
etalle felbft aufzutreten, Und wie im Weltverkehre, ſo werben 
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est auch Im Nationalverkehre unzaͤhlige Handelsnefhäfte blos mit⸗ 
telit ber Wechfelbriefe abgemacht, fo treten auch in diefem Werkehre 
bloße Foderungen einzelner Privatleute an Antere häufig an bie 
Stelle der Münze, ; KM. 
Wechſelrecht ift der Inbegriff der die Mechfel (f. db. Art.) 
betreffenden Rechte. Das Wechſelrecht tft, fo wie andere Theile 
des Rechts, ein gefhriebenes und ein nichtgeſchriebenes. 


Zenes gründet fih auf ausdrädlihe Verordnungen der arfeggesen« 


den Mat, melde Wehfelordbnungen genannt werden. Dies 
fer Wecſelordnungen giebt es fehr viele, die nicht felten von einan⸗ 
der abweihen. Waft für jedes Eand und für jede bedeutende Hans 
deleſtadt iſt eine befondere Wechfelordnung vorhanden. So 

iebt es: ein allgemeines preußifches Wechſelrecht, eine verbefferte 

ehfelordnung für die bayerfchen Länder (1802), eine braunfdmeis 
gifhe, jeveriſche, ruſſiſche ꝛc. Wechſelordnung ; ferner Wechſelord⸗ 
nungen der Städte, Augsburg, Breslau, Hamburg, Leipzig (die 
Leipziger Wechſelordnung, weiche ſehr berühmt ift, Bat Puttmann 
herausgegeben), Nürnberg zc. Das nihtaeihriebene Wechſel⸗ 
recht hingegen gründee ſich auf gewilfe, rechtsbeſtaͤndiger Werf eins 
gefüͤhrte Gewohnheiten, die .man aus den Parere's (Gutachten) 
der Kaufleute kennen lernt. Bon biejen lestern find jedod bie an 
einigen Orten unter ben Kaufleuten eingeführten Usances (von 
dem italieniſchen Worte usanza, Gebrauh, Gemohnheit), wenn 
fie niht die Eigenfhuft einer gefeämäßigen Gewohnheit haben, uns 
terſchieden. Die wichtigſten Wechſelgeſetze und Gutachten findet mar 
in Siegtls corpus juris cambialis, von Uhle fortgeiegt. Ge neht 
aus dieſer Grälärung von felnft hervor, das es kein allgemeines 
deutſches Wechfilreht geben’ koͤnne. Die Länder Deutſchlande haben, 
nad ihrer Rage und befondern Verfaſſung, ein fo verfchiedenes In— 
tereffe,, daß eineriet Verfügungen Auf fie keineswegs paſſen würden. 
Der Wechſelprozeß ift daher auch in verfhiedenen Ländern oft 


verschieben. So kann z. B. dei erhobener Wechſelklage gegen bem - 


ſaͤumigen Wechſelſchuldner nit überall mit Arretirung feiner Vers 
fon verfahren, fonbern es muß erft aus feinem Vermögen bie Bes 
friedigung des Gläubigers gefucht werben. — Wedfelreht nennt 
man aud basjenige Recht, welches Wecfeldriefe vor andern Schulbe 
verſchreibungen voraus haben, Die Strenge bes Wechſelrechts bes 
ſteht darint, daß wenn der Schuldner nicht zahlt, fogleih die Pers 
fon deſfelben angegriffen werden kann, ohne auf feine Güter Rüd: 
fiht zu nebmen., Man hat über ben politiigen Grund bicfer 
Strenge viele Hypotheſen aufgeftellf, fo 3.8. Buͤſch in feiner Hands 
Iungebibtiothe® 1. Bd.; Martens unterſcheibet din urfprüngliden 
potitifhen Grund, ben er in ber Natur der Mefjen findet, wo bie 
Wechfel zuerft vorkommen, von dem Grund ber Beibehaltung bieier 
Strenae, der in der Schnelligkeit und Sicherheit Liegt, dadurd) zur 
Befriedigung einer Foderung zu gelangen. Si nah Wech— 
ſelrecht verbindlih mahen, heißt daher, fi bei Nichterfüllung 
feiner eingegangenen Berbindlihkeiten derjenigen Strenge untermwers 
fen, melde dad Weihfeleecht für den Wechſelſchuldner feſtgefeht hat, 
Ss ift nicht ungewoͤhnlich, bei Pad, Mieth⸗ oder andern Gontracten 
und Berträgen fib die Zahrung nah Wechſelrecht verſchreiben zu 
laffen. Der abgefhloffene Gontract wird zwar dadurch fein eigents 
1icdher Wechſel, wohl aber entitebt daraus bie Wirkung, daß man 
gegen ben füumigen- Zahler nah Wechſelrecht verfahren Fan, Ans 
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geachtet. ein Wechſelglaͤubiger viele Vorzüge vor andern Gläubigern 
hat, fo findet bod bei einem entflehenden Goncurs für die Wed 
ferfoberung keine Priorität Statt, und die Wechfelgläubiger werden 
in den meiften Ländern ben gemeinen Glaͤubigern gleihgefegt. Es 
kann in der Regel jeber einen Wechfel ausitellen, ber frei über 
feine Perſon und fein Vermoͤgen bispohiren kann. Gemiffen Perfos 
nen ift dieſes jedoch aus fpeciellen Gründen verboten: 1. Geiftlichen, 
nah dem canonifhen Rechte; 2. Soldaten, weıl Wechſelverbindlich⸗ 
keiten ihren Amtepflidten in den Weg treten fönnten; 3. minder: 
jährigen Verfonen. Hier und be gicht es eine befondere Wehfelmün: 
digkeit, diefpäterals die allgemeine Münbdigkeit eintritt; 4. Perſo⸗ 
nen, bie nod unter väterliher Gewalt ftehen, in dem Falle, daf 
dadurch ein Darlehn verfihert werben fol; 5. in den meiften 
Ländern auch Weiber und Bauern. — Zu einer gründlichen Kenntnis 
des Wechſelrechts gehört befonders auch die Kenntniß ber verfchiedes 
nen Münzen, ihres Verhältniffes gegen einander, und bes foges 
nannten Wechfelcurjus, jo wie ber vorzüglihfien Banken und Wed 
ſelplaͤtze. Außer den dutern Schriften über das Wechfelreht, welche 
man in Befekens Thesaurus juris cambialis findet, werben in dies 
fem Bade vorzüglih gefhägt: Siegels vorfigtiger Wed» 
Telgläubiger, und deſſen Ginleitung zum Wedfelreht, Gin 
brauchbares Handbuch iſt: Grundfäge des Wechſelrechts von Pütts 
mann, herausgegeben von Martens, Leipzig 1805. 
WVWehfelwintel, Wenn zwei Paralielendurd eine britte Linie 
geihnitten werben, fo heißen bie auf entgegengefesten Geiten der 
fhneidenden, an ber einen und der andern Parallele liegenden, inne 
zen Winkel Wechſelwinkel. 
Weckherlin (Georg Rubolph), einer ber beſten aͤltern deutſchen 
Dichter, ein Zeitgenoſſe von Opitz, geboren 1584 zu Stuttgart. Er 
erhielt eine ſorgfaͤltige Erziehung, ſtudirte von 1601 an zu Tübingen 
die Rechte, und machte dann verfchiedene Reifen durch Deutfch⸗ 
land, Krankreih und England, wobei er fi eine vertraute Ber 
kanntſchaft mit der ausländifhen Literatur erwarb, die auf die Bil⸗ 
dung feines Geiftes einen vortheilhaften Einfluß hatte Er wurbe 
1610 Gecretär des Herzogs Johann Friedrich zu Stuttgart, und 
ſcheint auch das Amt eines Hofpoeten gehabt zu haben, wie ih 
aus den, zu jener Zeit von ihm herausgegebenen, Beldhreibungen 


verſchiedener Hoffefie vermutben läßt. Als im Jahre 1620 zu Lon⸗ 


don eine deutſche Kanzlei für die Verhandlungen mit den deutſchen 
Höfen errichtet wurde, erbielt Wedherlin eine Anftelung dabei, 
wurde von Jacob J. und Carl I; zu verfhiedenen Sendungen in das 
Ausland gebraucht und ſtarb 1651 zu London, Beine Gedichte zei« 
gen von einem durch die beiten Dichterwerke anderer Nationen ges 
bildeten @eift. Obgleih ec nicht ben großen Einfluß auf die neuere 
beutfhe Poeſie hatte, wie Opitz, fo bat fein Beifpiel to zur Ver: 
befferung berfelben unftreitig beigetragen, Wedherlin fuhte als 
deutſcher Dichter fith eine neue Bohn zu brechen. ®einem feinern 
Kunftfinne waren die bis dahin gewöhnlichen Rnittelreime der deut⸗ 
fen Dichter zumiber, er verfudte baber die von ben Italienerm, 
Franzofen und Engländern gebraudten Syibenmaaße auch im Deuts 
!fhen anzuwenden; dod wird er hierin von Opis übertroffen, 
Wedherlin ift ber erfie deutſche Dichter, der das Sonett, oder 
Klinggedicht, wie er es nennt, unter uns eingeführt bat. Er 
gab zuerft eine Kleine Sammlung feiner Gedichte, unter dem Zitei : 


— 
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Zwei Büchlein Oben und Gefänge, Gtutfgart, 1618, heraus, Eine 
vollſtaͤndigere Sammlung :- Geiftlihe und weltliche Gebihte, ließ 


er zu Amfterbam- 1641 und eine zweite, viel vermehrte Ausgabe ' 


1648 ebenbafetbft, drucken. Unter bin geiſtlichen Gedichten find aud 
freie gelungene überſetzungen von dreißig Pſalmen. Die weltlichen 
beftehen aus zum Theil ernfthaften Sonetten auf verfchicdene bes 
rübmte Maͤnner damaliger Zeit, Buhlersien oder Licbgedichten, 
Epigrammen, Idyllen u, dergi, Sein Klaggediht auf Guftav Adaphs 


- 


Tod ift verfdiiedentlih einzeln abgebrudt worden. Weckherims 


Andenten war unter den Deutihen faft ging virgeffen, als es 
Eſchenburg in ‚feiner Sammlung: auseriefener Stütfe ber beften 
deutſchen Dichter 20. 3e Band, Braunfdiwgig 1778, ruͤhmlichſt wies 
der erneuerte. Seitdem find verfchiedene feiner vorzuͤglichſten Ges 
dichte in mehrere Sammlungen aufgenommen worben, 
Weckherlin (Wilhelm Ludwig), ein nit unbsrühmter deut⸗ 
fher Journaliſt, der Sohn eines Landprebigers zu Wothnang im 
MWürtembergifhen, geb. 1739. Ge befuhte das Gymnaſium zu 


Etuttgart und dann bdief Univerfität Tübingen, wo er die Rechte: 
3 


wiffenihaft flubirte, Dann ging er als Hofmeifter nah Straßburg, 
und von da nad Paris. Bier beichäftigte er ſich mit der franzöfls 
fhen Literatur, befonde. 8 mit Boltaire’s und Linguets Schriften, 
und eignete fi den pc flirenden Zon berfeloen an, wie feine ſpaͤ— 
teen Schriften bewieſen. Er ging darauf nah Wien, wo er fi 
mit Schriftitellerei nnd Unterriht in Spraden beichäftigte, fi 
aber durch feinen Hang zur Gatire Feinde, und zulest durch das 
wisigeabermuthwillige Bud: Denfwürdigfeitenvon Wien 
(1777), balbjährigen Urrefi und Verweifung aus dem Lande zuzog. 
Nah einem kurzen Aufenthalte zu Regensburg ging er nach Augss 
burg, wo man ihn als einen geifivollen Mann und guten Gefell- 
ſchafter [hägte. Aber feine fatirifhe Laune, bie fih in einem Pas—⸗ 
quill ergoß, war Urfadhe, daß er fih auch von hier fchnell entfernen 
mußte, Gr rächte fich dafür durch das damals viel geleiene Bud : 
Anfelmus Rabiofus Reife durch Deutihland (1778). . Er wintete 
fih hierauf. nah Nördlingen, wo er eine politifhe Zeitung. unter 
dem Zitel Felleiſen-ſchrieb. Auch von hier verwieſen, lebte er 
einige Jahre zu Baldringen, einem fuͤrſtlich Wallızfkeinifhen Dorfe 
unweit Nördlingen.. Hier begann er ein, periodfihes Wert: Chros 
nologen (12 Bände 1779 — 83), in weinen man Wis, Laune, 
Satire, Freimuͤthigkeit und eine vertraute Befanntfhaft mit ber franz, 
kiteratur findet, Er feste diefes Sournal unter den nexen Titeln: 
bas graue Ungeheuer (12 Bände, 1784 — 87), Dypets 
boreif&de Briefe (7 Bänddhen, 1788—co) und Paragras 
phen (3 Bändchen, 1790 — 92) fort; allein der Beifall der Leſer 
nahm fehr ab, da Weckherlin fih erfhöpft hatte, Eine Gchmähs 
ſchrift, die er 1788 auf die Neihsftadt Nörblinaen druden ließ, zog 
ibm einen Arreft zu Hochhaus, einem Wallerfteinifhen Schloffe, 
ir Er verliebte hier vier Jahre, wurde aut behandelt, und feste 
feine fchräftftelerifchen Arbeiten fort. Als Anſpach 1792 unter 
preußiſche Hoheit fam, ging er dahin, und erhielt die Erlaubniß, 
eine politifhe Zeitung zu fehreiben, Ein verbriegliher Beorfol, „ber 
ihm durch bem unerwiefenen Verdacht eines Einverftänbniffes mit 
den Kranzofen verurfaht wurde, zog ihm eine Krankheit zu, an 
welcher er 1792 farb. Weckherlin beſaß mannichfaltige Kenrtniffe 
und eine anzichende Darſtellungsgabe. Aber ie Vorzůge wurden 
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durch die Fehler feines Charäkters, befien Hauptzug Unbefonnens 
heit war, verbunkelt. 

Weda tft der Name des Kriegsgottes ber alten Frieſen. Sle 
biideten ihn ab, angethan mit einem kurzen roͤmiſchen Kriegsrode 
mit Flügeln auf dem Rüden, einem Helme und Federbuſche und 
einem Schilde vor der Bruſt. 

; Wedgewoob, Webgmood, eine nad ihrem Erfinder bier 
ſes Namens benannte Gottung von englifhem Steingut (f. Stein 
gut), die fid durch Härte, Feſtigkeit, Feinheit und Schönheit 
autzeihnet. Joſiah Webgemood, urfprünglid ein armer 
Toͤpfer aus der Graffhaft Strafford, geboren 1731, erfand in dem 
legten Drittel des vorigen Jahrhunderts zuerft ein blakgelbes Stein 
gut von großer Dauerhaftigkeit und treflihdem Glanze. Darauf 
folgten nad und nach noch nachſtehende Sorten: I. das ſchwefelgelbe 
Steingut (fine ware Biscnit oder Queen’s ware), das den Säuren 
wie dem Wechſel der Hitze und Kälte wiberfteht und ſchoͤn gemahlt 
unb verziert wird; 2. bas weiße Wedgewoodporzellan wrhite chi- 
na ) von gleihen Eigenſchaftenz 3. bas Jaspisporzellan (Jasper), 
weiß und durch cheinend, dabei ſehr Thon und zart und mit dem be» 
ſondern Vorzuge, daß es eine Farbe burch und durch annimmt; 
4. Bafalt, eine mit faft allen Eigenfchaften bes Bafalts verfehene 
Maffe von fhöner Schwärze, melde die hödfte Politur annimmt, 
am Stihl Feuer giebt, allen Säuren wiberficht und aud zum Pro— 
bierfiein der Metalle dienen Fannz 5. Terra cotla, welche ben Gras 
nit, Porphyr u. f. w. nahahmts 6. Bamboo, ein rohrartiges, ges 


‚ ftreiftes Biscuitporzellan, und 7. Biscuitporzellan, eine ahatähns 


lihe Maffe von auferorbentliher Härte und Unburchbringlichkeit, 
übrigens wie das Bamboo von- den Eigenfchaften des weißen. — Die 
groge Fabrikanlage Wedgewoods ift unweit Nemwcaftle und made 
einen eigenen Flecken aus, welcher Etruria heißt, Wedgewood 
felbſt farb 1705. 

— Wegelagerung heißt in den Rechten die Handlung, ba 
man auf dffentlihen Straßen im Hinterhalte auf jemand lauert, 
in der Abfiht, ihn zu berauben, Diefe Handlung wird als eine 
Art des Landfriedenhkruchs angefehen, und iſt daher in den Ge— 
fegen hart verpoͤnt. GSeſaſieht dies Auflauern niht aus Raub⸗ 
fucht, ſonbern aus Rache und um den andern zu befhäbdigen, fo 
wirb es das Vorwarten genannt, und, nad) Beſchaffenheit ber 
imftände, geringer ald bag Weg:lagern beftraft. — Als der Stamm 
der Börolinger nicht mehr über Deutfchland herrſchte, und bie deut: 
fhen Stände ihre Pearnten ſelbſt wählten, da wurden gegen das 


. Ende des often Zabrhunderts bie Befebbunaen häufiger, bad Anfe: 


ben der Gefegr und ber richterlihen Gewalt kam immer mehr in 
Verfall, und die oͤffentliche Sicherheit wurde dadurch befonders ges 
fäprbet, doß die Nitter, bie in ihren Burgen vom &teareife, 
». bh. vom Raube Tehten, fih den Neifenden, beſonders den Kaufs 
leuten, welche auf die Märkte zogen, in dem Weg lagerten 
(im Hinterhalte auflauerten) und fie beraubten. Der ewige 
Lanbfriede (f. db. Art.) machte bdiefem Unweſen nah und nad ein 
Ende. 

Wegemeffer, Shrittmeffer, Meilenmeffer. Man 
denke fih ein auf ebener Erbe in gerader Richtung fortrollenves Rad; 
es laͤßt fi der qerablinige Raum’ meffen, ben das Rab folcergeftalt 
durchläuft, um eine volle Umbzehung zu maden, d. h. bis bes Kopf 
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bes nämlichen Rabnagels den Boben wieder berührt, und bie Anzahl 
der Rabumläufe beftimmt alfo ben zurüdgelegten Weg. Auf biefem , 
ſehr nahe liegenden Gedanken beruht die Einsihtung des Weges ober 
Särittmeffere, Man denke fih 3. B. in der Buͤchſe bed Rabes ein 
Bifferblatt, auf welchem einige Zeiger die Anzahl jener Umlaͤufe 
anzeigen; bie Ginrichtung Tann eine ſehr verfchiedene feyn. — Die 
mit Vermeffung der Poftitragen im Prelißiſchen beauftragten Gons 
ducteurs bedienten ſich eines ſolchen Wegemeſſers in der fehr bes 
— Geſtalt einer Schubkarre, die ſie vor ſich herſchieben laſſen 
onnten. 

Wehrgeld (Suͤhn- oder Manngeld) iſt eine Geldſtrafe, bie 
derjenige, der einen andern, zwar ohne Vorſatz, jedoch nicht ohne 
allen Vorwurf einiger Rachlaͤſſigkeit, getöbtet hat, an bie Anvers 
wanbten bed Gerödteten, gleichſam als einen Erſatz des Schadens, 
ben fie durch dieſen Tod erlitten, zahlen muß. Rad ben fähjiihen 
Rechten beträgt es für eine getöbtete Mannsperfon 20 Thlr., für 
eine Zrauensperfon Io Thlr., wenn es aud gleich nur Kinder find, 
Die Benennung kommt wahrfheintich von dem alten Worte Wehre, 
Werth, herz Wehrgelb ift demnad ber Preis, nad welchem 
einer in der bürgerlichen Gefellichaft gefhägt ward, und melden ber 
Mörder deſſelben an die Verwandten des Getöbteten bezahlen mußte, 
Bei unfern Vorfahren, den alten Deutfhen, war nad Zacitus Bes 
sicht ſchon eine Art von Wehrgeld eingeführt. Da das Geld bei ih⸗ 
nen noch 'felten oder ganz ungewöhntid war, fo wurde ber Tod⸗ 
ſchlag mit einer beftimmten Anzahl Rinder und Schafe gebüßt, welche 
an die Verwandten bes Ermordeten gegeben werden mußten. — In 
Polen hatte der Adel ehemals das Vorreht, einen Todſchlag mit 
Geld abzukaufen. Aber biefes Vorrecht wurde auf bem Reichttage 
1767 —— 

Weib, ſ. Frauen und Geſchlecht. 

Weihbild heißt: 1. das In einer Stabt gehbrige @ebiet, bit - 
weilen auch die Siadt felbft mit ihrem Gebiete, gewoͤhnlich aber bie 
Stabtflur außerhalb der Ringmauern, weil man in Altern Zeiten in 
Deutihiand die Gränzen eines Stabtgebietes durch ——— Bil⸗ 
der oder Erucifixe zu bezeichnen pflegte. Man hat biefe Benennung 
auh von dem lateinifhen Worte vicus, wodurch man bisweilen in 
Deutfhland eine Stadt bezeihnete, und ” Bilde ober m. ber 
Stadt, herleiten wollen. 2. Das Gtabtreht, ber Inbegriff ber 
Stadtrechte ober Gelege, die Jurisbiction der Stadt. Alles, was 
innerhatb eines Stadigebietes ober Weichbildes Streitiges ober 
Gewalttpätiges vorfiel, ſollte nah den Rechten und Gefegen jeber 
Stadt entſchieden werben. 

—Weichſel (poln. Visla, latein. Vistula), ein großer, hunbert 
Meilen langer, ſchon bei Cracau ſchiffbarer Strom, ber im Füuͤrſten⸗ 
thume Teſchen, am füblichen Abhange ber Garpathen, entfpringt, in 
feinem Laufe gegen Often ben Freiſtaat Cracau und Galizien umflicht, 
dann gegen Rorbweften das Königreih Polen burhftrömt, aus dem⸗ 
felden bei Koſchelet in bie preußifche Provinz Wefipreußen tritt, und 
von dba bis zu feinee Mündung dem preußifden Etaate angehört. Un⸗ 
terbalb Thorn bei Montau theilt fie fich in zwei anfehnlide Arme, 
Bon biefen fließt der Öftliche, der Nogat, ber durch ben Kraffuhlcanal 
mit dem Gibingfluffe verbunden ift, Z Meile binter Elbing ins frifche 
Haff. Der weftlihe aber, bie Weichſel, fließt bei der Stabt Dirſchau 
vorbei und theilt fich bei Kürftenmwerder, 2 Meilen vos Danzig, wieber 
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in zwei Arme, wovon ber linke norbwärts von Danzig bei Weichfels 
münde in die Oftfee fällt, der rechte aber endlich geheilt ins friſche 
GHaff fließt. Die Weichfel Liefert viele. und gute Fiſche; der größte 
Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die bequeme Ausfuhr der 
Zanderproducte, an Getraide, Holz ıc., die auf einer großen Anzahl 
‚ von Ediffen una Flößen jaͤhrlich nah Danzig pebradit und von dba 
weiter ausgeführt werden. Durch den Bromberger Sanal ftcht fie 


mit ber Oder in Verbindung. Die Weichfel nimmt viele Klüffe, auch . 


mehrere faifflare auf, als den Dunajez, die Wysloka, den San, bie 
Micrrz, Pilica, ben Bug mit der Narew, die Bzura, bie Dremenz 
und die Bıöbe, 

Weihfelzopf, eine Krankheit ber Haare, die zunaͤchſt in Polen 
einheimiſch iſt, und bort bereits feit den Einfällen ber Tatarn im 
breischuten Sahrhunberte eriftirt. Die Arzte find über die Natur 
und die eizentlihen Verhältniffe diefer Krankheit keineswegs einig, 
und bir meitten feben darin nur eine Art von Krifis einer andern 
Krankheit, die mit der venerifchen die meifte Ahnlichkeft zu haben 
fheint. Andere ieiten die ganze Kraukheit von der unter den niebern 
Ständen Polens berrfhenden Unfauberkeit, von ber Gewohnheit ber 
beißen Kopfbedeckung, von der Meinung dafelbft her, daß biefe Kranke 
heit der Haare den Ausgang einer andern Krankheit bewirfe, und 
daher durch Wärme, VBerhüllung befördert, unterhalten, das Abſchnei⸗ 
den forgfältig vermieden werden müffe. Die neueften Erfahrungen, die 
Larreny darüber in Polen während bes Feldzugs 1300 — 7 fammelte 
fheinen darüber folgendes feftfegen zu laffen. Der Weichſelzopf i 
eine eigene Erankhafte Verwirrung der Haare, mit Schmerzen in ber 
Kopfhaut, ftinfender Ausbünftung und Anbäufung von Eiter, Unges 
siefer, Zauche verbunden, tie ſich meiftentheils bei veneriſchen und ſtro⸗ 
phuldfen Perfonen in den nietern Ständen Polens vorfindet, und 
in fo fern als bie Abfheidung eines fremden Krankheitsſtoffes betrads 
tet werben kann, als ber Zrieb ber Säfte nah dem Kopf fehr groß 
ift, und die fchnelle Unterdrüdung beffelben durch Abfchneiden der 


Bitenden Haare, welche fo verdickt find, um fo mehr eine töbtlihe ' 


nhäufung in anbern Theilen veranlaffen würde, je kälter das bor= 
tige Clima tft. Larrey fchnitt verfchiedenen folder Kranken in einee 
andern Jahreszeit, als dem Winter, den Weichfelzopf ab, und ſah nie 
Rachtheil erfolgen, weil er den Kopf warm bebeden lief. Gr 
fand ftets, daß bie Haare an ſich unverändert waren, daß aus. ihnen 
ſelbſt beim Abfchneiben Feine Feuchtigkeit herausdrang, wie man in eini- 
gen Sthriftſtellern lieſit; dab aud das Abfchneiden keinen Schmerz 
verurſachte. Das Xbfchneiden ber Haare, Reinlichkeit berfelben, 
fleißiges Kämmen verhindert bie Krankheit in Polen, wie in als 
len andern Ländern, und darum find nur die niebern Stände, 
befonders aber die Juden, damit heimgefudht, wozu das Vorurtheil, 
bie fich bildende Verwirrung und Verbidung burd Schweiß, Schmuß ic. 
zu unterhalten, nody reichlich beiträgt, und die Krankheit nur noch 
auffallender macht. Im Barte zeigt fi die Krankheit Hei den Ju—⸗ 
den nit, weil fie biefen forgfältiger beadhten, ald bie Kopfbaare. 
Wegen ber in Polen berrfchenden Unreinlichkeit findet fich ſelbſt unter 
den Pferben in der Mähne häufig eine Art Weichſelzopf. Da Tange 
feine Haare fich leicht vertwirren, wenn fie nicht fleißig gelämmt und 

ewafchen werden, fo muß ſchon biefes, mit warmer Kopfbedeckung vers 
unden, den Weichfelzopfunzähligemal erregen, ben dann das Vorurs 
theil naͤhrt und pflegt, bis der ganze Körper dadurch kraͤnklich 
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en und man nicht entfheiden Tann, mas Urfahe ober Fols 
ge iſt. r. 

Weide nennt man eine Gegend, wohin man das Vieh treibt, 
damit es dort ſeine Nahrung finde. Man nimmt dazu graſtge unge 
' baute Felder, Gebirge, Wälder und Auen. Nabe Zriften zieht man 
den entfernteren vor. Gntweber gehört bie Weide bem Gute allein, 
oder fie ift mit andern gemeinſchaftlich. 

Weigelianer war der Name einer Secte ſchwaͤrmeriſcher My⸗ 
ſtiker des fiebzehnten Jahrhunderts, die fih vorzüglih in Oberſach⸗ 

» fen ausbreiteten. Der Gtifter ber Secte mar Valentin Weigel, 
Pforrer zu Tſchopau im fähfifhen Erzgebirge, geboren 1533 zu Gro⸗ 
Fenhain in Sachſen, geftorben 1588. Weigel war, fo viel man von 

‚ Ihm weiß, ein frommer unbefcholtener Mann und belfebter Prediger, 

‚ Er hatte bie Schriften des Theophraſtus Paracelſus gelefen, und 
glaubte darin viel geheimnißvolle Weisheit gefunden zu haben, bie erw 
in feine Grbauungsbücer übertrug. Seine Schriften wurden erſt 
lange nad feinem Tode (1611 — 1621) von dem Cantor Weichert zu 
Tſchopau, zu Halle und Magdeburg herausgegeben, und erregten uns 
tee den Theologen viel Auffehen, vielleicht mehr, ald der Gegenſtand 
verdiente, Nur von einigen Ka Schriften mögen bier die Titel 
ſtehen: Kirchen: thd Hauspoftill über bie Evangelien; Principal 
und Haupttractat von ber Gelaſſenheit; das Buͤchlein vom GBebetz 
ber güldene Chriſt, das ift, Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum zw 
erkennen, vielen Hochgelehrten unbelannt, und doch allen Mtenfhen 
zu wiffen nothwendig. Er ſpricht in dieſen Schriften viel vom anges 
bornen innern Lihte, von ber Salbung im Menſchen, durch welche 
man unterrichtet werden müffe, weil fonft alles andere Lehren und 
Unterrichten umfonft fey. Daher nennt er auch bie Theslogie, die auf 
Univerfitäten vorgefragen wird, eine falfhe; bie wahre beftehe in der 
Erfenntniß feiner ſelbſt, nämlih, woraus, durch wen und wozu bey 
Menſch gefchaffen und georbnet fey. Er behauptete, daß alle Greatus 
ren Ausflüffe des göttlichen Wefens wären. “ In Anfehung der Lehre von 
dee Dreieinigleit und von Chriſto hatte er non dem eigentlihen Lehre 
begriff ganz abweichende Meinungen; ben Werth des Außerlihen Bote 
tesdienftes feste er fehr herab, und ſchilderte die Beiftiihen der protes 
fantifhen Kirche mit ſchwarzen Karben, Verſchiedene feiner Schriften 
wurben auf landesherrlichen Befehl 1624 zu Chemnig öffentlich verbrannt, 
aber fie waren bereitöin verſchiedenen Provinzen verbreitet, und hatten ihm 
eine Menge Anhänger erworben, bie unter verfchiedenn Namen aufs 
traten, und zu langen, bisweilen ärgerlihen Streitigkeiten Anlaß gas 
ben. ' Zu feinen Anhängern gehörte auch Zacob Böhme, aber mit Uns 
recht wurde Johann Arndt unter biefelben gerechnet, 

Weigl Goſeph), ein berühmter Operntanfeger. Er ift 1765 zu 
Bien geboren und machte ‚feine erfien Studien unter Albrechtöbergers 
und’unter Salieri’s (feines gegenwärtigen Collegen) Leitung, beſuchte 
dann Italien und ſchrieb dafeldft mehrere Opern, weldye mit außeror⸗ 
bentlichem Beifall aufgenommen wurben. Hierauf ging er nad Wien 
zuruͤck, wo er aud den größten Theil feines Lebens geblieben und als 
k. k. Gapellmeifter und Mufitdirector bei ber kaiſerlichen Oper ans 
geftell€ iſt. ier bat er auch den größten Theil feiner Opern ges 
ſchrieben, welche Sy inländifhen und ausländifchen Bühnen verbreitet 
worden‘ find, Gein mufitalifher Charakter eignet fih mehr für 
das Heitere, Einſchmeicheinde, als für das Große und Glaͤnzende, 
und feine in fpäterer Zeit gefhriebene Oper Habrian hat dies bee 
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ſtaͤtigt. Man kann in den Werken dieſes Meiſters zwei Manieren 
untericheiden. Die früheren naͤmlich zeichneten ſich durch einen friſchen 
natuͤrlichen Reiz und fröhlichen Glanz der Melodien aus, was ihren 
Erfolg in Italien vorzüglich bewirkte, ‚Hierher gehören feine Prin- 
cipessa d’Amalfi, fen Amor marinaro (der Corſar aus 
Lieye), die ſchöͤne Mufit der Uniform, das Gingfpiel die Zus 
gend Peters des Großen, nebft mehreren reisenden Balletmus 
fiten. Eine neue Manier, deren Charakter eine reihe, einfhmeis 
chelnde Sentimentalität ift, findet man in der beliebten 
Schweizerfamilie, und in den Open: das Waifenhbaus 
(1808 gefhrieben) und ber Bergftur; von Goldau (1812), 
welhe eine befondere Art der Rührungsoper auf ber beits 
Shen Bühne einheimifh madten und den Somponiften zu einem Lieb⸗ 
linge bes deutfchen Opernpublicums erhoben, ' Der geiftreige &. M. v. 
Weber nonnte biefe Manier cine weichliche, flüffige und kennt— 
nigreihe Sammetmahlercei, womit Lob und Tobel zugleich 
ouegefprochen find. Übrigens geftcht auch diefer geniale Kunſtrichter ihm 
eine ungemeine Fülle ſchmeichelnd eindringender mufitalifiher Ideen 
und jene Reinheit und Gebiegenheit der mufttatifhen Schreibart zu, 
welche darch Wivzarts und Haydus Werke in der Wiener Mufikfchule 
vorzuͤglich herrſchend aemorben find. „Hervorſtechend,“ fegt er hinzu 
(Abendzeit. 1817, Nr. 134), „tt sei Weigl die Neigung zu ungrraben 
Raltarten, bie Stimmfuhruna der Violine in den höhern Anlagen, 
und das Streben, jedes Muſikſtuͤck möglichft melodiſch abgerundet zu 
geben, und mehr dadurch, ale durh bie bödfte Richtigkeit vnd 
Mahrbeit des Declamatorifhen, die feenifche Foderung zu erfüllen, 
Vielleicht entwicelte fi dies aus ben vielen Balletmufifen, die er zu 
ſchreiben veranlaßt wurde, Dem Geift der ernften bdramatifchen 
Gattung feheint fi fein Talent nit gern zu fihmiegen und fein Ha 
brian trägt keineswegs den Stempel der Größe, die dieſer Stoff 
zu verlangen berechtigt if, weßhalb er aud keine fehr beachtete Aufs 
nahme, in der Mufilwelt fand. Dagegen hat man Dratorien ven ihm 
(3. ®. La’ passiono di Giesu), bie würbevoll und meifterhäft ges 
Thhrieben find. Neuerdings hat der Zauber feiner einfchmeichelnden Mes 
lodien fidy wieder in bem Kleinen Singfpiele Nahtigall und Rabe 
betätigt. Fuͤr die Kammer hat er wenig gefchrieben. Erwähnung 
verdient, daß er fih bei den Opern, bie feine Theilnahme zu erregen 
wiffen und beren Leitung er übernimmt, als treffliher Director aus: 
zeichnet.“ Doch macht man ihm fehr allgemein den Vorwurf, daß 
er neuern beutfhen Gomponiften und ihren Producten ben Gingang 
auf die Bühne fehr erſchwert. 

Weibbiſchof ift ein hoher Beiftliher ber catholifhen Kirche, 
ber zum Bifhof geweiht worden ift, jedoch Fein wirkliches Bisthum 
befigt, fonbern nur ben Zitel von einem — gewöhnlid in Grichens 
land oder in ber Levonte gelegnen — ehemaliaen bifhöfligen Sitze 
erhält, Folglih nur Biſchef in partibus infidelium iſt, übrigens 
einem Bifhof oder Grabifhof an die Geite - ift, deffen geiſtliche 
Geſchaͤfte er verrichtet. Nur die Fuͤrſtbiſchoͤfe in Deutfchland hatten 
zu diefem Zwecke Weihbifchöfe an ihrer Seite, weil fie ſelbſt mit der 
Regierung ihrer Länder befhäftigt waren. Doc giebt es auch bei ſol⸗ 
hen Biftöfen, die nicht weltliche Regenten find, Weihbiſchoͤfe, um 
in Fällen der Vacanz das biſchoͤfliche Amt zu verwalten, N 

Weihe, f. Ordination, 

Weihkeſſel, f. Weihmwaffer. 
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Beihnachten ober das Keft ber Geburt Chrifli wurbe in den 
erften Jahrhunderten ber chriſtlichen Kirche nicht gefeiert, da bie 
chriſtliche Eitte überhaupt Lieber ben Tag des Todes merkwürdiger 
Derfonen, als den Tag ihrer Geburt auszeihnete. Daher war die 
Seler der Gedaͤchtnißtage des Märtyrerd Stephanus und bee zu 
Bethlehem ermordeten unfhuldigen Kinder fon im Gange, 
als, wahrſcheinlich im Gerenfage gegen die von ber Geburt Chriſti 
unwuͤrdig Ichrenden Manihäer, ein Kirchenfeſt zum Andenken kiefer 
Begebenheit im vierten Zahrhundert aufkam, und im fünften Jahre 
hunderte für immer auf ben a5ften December gelegt wurde, obfhon 
über den Tag, an weldem Chriſtus geboren worden, juvertäffige 
Nachrichten fehlten., Aus dem Edangelium Luck ‚wußte man, baß 
biefe Geburt zur Nachtzeit gefchehen fey, und vesanftaltete daher Got⸗ 
tesdienfte in der hierduch gemeihten Naht vom z4ften zum 25flen 
December, woher ber Name Weihnachten entftand. ı Man knuͤpfte 
die Gedenktage bed Märtyrer Stephanus und bes Evangeliſten Zos 
bafnes an Weihnahten an und machte es fo zu einem breitägigen ho⸗ 
hen Feſte. Es bildet in ben heiligen Zeiten bed Kirchenjahres einen 
befondern Abichnitt, den Weihnachtschelus, zu bem bie Tage vom 
erfien Abventfonntage big zum Hefte der Erſcheinung Shrifti (6. Ja⸗ 
usar) gehören, Die Bitte, dies Feſt durch gegenfeitige Freudenges 
ſchenke auszuzeichnen , ift allerdings .beibnifchen Urfprungs und von 
ben Gebraͤuchen, weiche bei den um biefe Zeit des Jahres gefeierten Sa⸗ 
turnalien und Tagen bed Sonnenfeftes üblich waren, abzuleiten, aber durch 
fhöne chriſtliche Deutung länaft gebeiligt. In der Beier des Weihe 
nadtöfeftes ſtimmen alle hriftlihe Kirchen überein, nur wurde fie in 
einigen proteftantifchen Ländern (Preußen, Braunfhweig und Sachen: Als 
tenburg) gleich den andern dan Beften auf zwei Tage eingefchränft. E. 

Weſhrauch, ein mwohlriechendes Harz, welches von verſchiebe⸗ 
nen ausländifchen Arten bes Wachholders herfommt, unb befonders zw 
Räuderungen beim catholiſchen Bottesbienfte angewendet wird, 

Weihwaſſer wird das in den am Cingange und an fhids 
lihen Orten im Schiff catholifher Kirchen befefligten Weihkeſſeln 
oder Beten erithaltene geweihete Waffer genannt, mit bem bie Eins 
tretenden fich zu beipxengen pflegen. Seligiöfe Reinigungen vor bem 
Anfange gottesdienftliher Handlungen waren und find bei Juden und 
Heiden gebräuhlid, denn zum Gebet erfordert bie fromme Meis 
nung und Bitte reine Hände. Als Nachbild bes chernen Meeres 
am jüdifchen Tempel wurde feit dem vierten Jahrhundert auch am 
Eingange jeder chriſtlichen Kirche ein Wafferbeden angebracht, worin 
die zur Andacht Eintretenden fih die Hände wuſchen, doch erft 
feit dem fechsten Zahrhuntert pflegte man bas Waffer dazu befonders 
zu weihen und Weihwaſſer zu nennen und dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben heitigende, ja wundervolle Kräfte beizumeffen, ein Glaube, von 
bem fi bie noch jegt zu Rom üblihe Befprengung ber Haus: 
thiere mie Weihwaffer an einem beftimmten Fefttage herſchreibt. 
Die griehifhe Kirche Hat ben, von den Proteflanten nit bei— 
bepaltenen Gebrauch des Weihwaſſers mit der — — ge⸗ 
mein. Z. 

Weikard (Melchior Adam), ruſſiſch kaiſerlicher Etatsrath, 
sranien = nafjauifcher geheimer Rath, Director des Medicinalweſent 
zu Fulda, war 1742 zu Römershag im Fuldaiſchen geboren. In feis 
nem ſechsten oder fiebensen Sabre wurde durch Verwahrlofung der 
Grund zu einer bleibenden Kränkligkeit und Verunftaltung feines Körs 
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pers gelegt. Diefer unalüdlihe Vorfall binberte Weikarden am 2er, 
nen, und es gingen beinahe zwei Jahre ungenügt verloren. In Has 
melburg genoß er den Schulunterrigt, und hier war es aus, wo er 
ben erſten Antrieb zum Studium ber Mebicin befam. Er fand näms 
Lich in dem Haufe, wo er wohnte, ein Manufeript in lateiniſcher 
Eprabe über Materia medica, nebft mehrerern Apotheferbüchfen, 
wodurch er bervogen wurde, Materia medica zu ftubdiren und Kräus 
ter einzufaommeln. Im Sabre 1758 kam er nah Würzburg auf bie 
Univerfität, machte den philefophifchen Curſus und ging bann zu ben 
eigentligen medicinifhen Studien über. Im Jahre 1764 ließ er ſich 
eraminieen und die Licenz ertheilen, fpäferhin aber erfi zu Fulda zum 
Doctor promoviren, Nach geendigten Studien war Weilard in Vers 
legenheit über fein Unterfommen. Gr beivarb fih um das Phyſikat 
zu Heidenfeld am Main im Würzburgifchen, mo er fich einige Zeit 
aufhielt, befam aber biefes nicht, fondern einige Zeit hernach das 
Phyſikat ber Stadt und des Amtes Brüdenau, und wurde befonders 
für den Curort bei Brüdenau beftimmt, der aber bamal® noch ganz 
unbedeutend war. Im Jahre 1770 befam er unvermuthet bad Decret 
als zweiter Leibarzt vom Fuͤrſten zu Fulda und wurde beorbert, eilig 
bahin abzugeben. Nach der Abreife des erſten "eibarztes, der zugleich 
Profeffor war, wurde ibm ziraleih eine Profeſſorſtellez auch warb 
er von, mehreren gelchrten Gefellfchaften zum Mitglicde ernannt, Seine 
erfte Laufbahn in Fulda war voll Sorgen und Kummer, was viel zur 
Vermehrung feiner Kränkligkeit beitrug und befonbers eine krankhaft 
“ erhöhte Empfindlichkeit feines Nervenfyftems begründete, bie ihn nie 
ganz wieber verließ. In dieſer Lage fchrieb er den philoſophiſchen Arzt, 
ein Buch, welches ihm in der Folge viel Unannehmlickeiten zuzoa. Es 
wurde bei 50 Thlen, Strafe verboten, deſſen ungeachtet aber einigemal 
neu aufgelegt. Sm $. 1784 trat er, einem Ruf nad Vetershurg zu 
Folge, die Reife dahin an. Hier fand er eine eingerichtete Wohnung 
und erhielt 2500 Rubel Gehalt ald Hofarzt. Die Kaiferin nahm ibn 
günftig auf, und gab Aufträge, ein Haus für ihn zu kaufen. Er 
wurde zum Kammermebicus ernannt und Eonnte bei ber Toilette ber 
Kaiferin in die Antihambre gehen, wie ber Leibarzt und Leibchirurg. 
Bon der Kaiferin befam er zebntaufend Rubel zu einem Haufe ges 
ſchenkt. Dennodh wurde der Wunfh, Rußland verlaffen zu können, 
täglich Tebhafter in feiner Seele. Im Zahre 1787 kam Weikard mit 
zu der großen taurifhen Reife, die ibm jedoch theils durch Gicht⸗ 
fhmerzen, theils durch feine Reiſegeſellſchaft verbittert wurde. Nah 
der Ruͤckkunft nach Petersburg dachte er ernftlid daran, nach Deutfchs 
land zuruͤckzukehren. Er bat daher im Sabre 1789 bei ber Kaiferin 
um Urlaub auf ein Jahre, den er nebft der Zuficherung feines Gehalts 
auf diefe Zeit auch erhielt, und reiftte in Gefellfhaft einer Gräfin 
Baratinty nad) Frankfurt a, M., wo er einige Zeit im Stillen für 
fid lebte. Dann beateitete er bie Gräfin nad den Niederlanden und 
kehrte endlich allein nah Mainz zuruͤck. Ron bier aus begleitete er 
fie abermals auf einer Reife über Bayreuth, Dresden, nah Prag und 
Wien, wo er ſich einige Zeit lang aufbielt und von einer heftigen 
Gelbſucht ergriffen wurde, Während der Kriegsunruben in den Rheins 
gegenden lebte er in Mannheim, wo er jedoch nicht als Arzt practis 
eirte, fondern ald Privatmann fih aufhielt. Won ba zog. er nah 
Heilbronn, im Jahre 1794. Hier fchrieb er den Entwurf einer eins 
fachen Arzneitunft, ober Überfiht des Browniſchen Syſtems, welde 
dernach Frank ins Italienifhe, Bertin ins Franzöfifhe, Manzano ins 
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Spaniſche uͤberſegte. Ferner ſchrieb er vier Hefte eines Magazins 
ber Brotonifhen Arzneitunft, fein practifhes Handhuch, den neuen 
philoſophiſchen Arzt in drei Wänden, und noch einige Kleinigkeiten. 
Ungeachtet er verſchiedene Anträge bekam, ein Amt anzunehmen, zog er 
doch fein ruhiges Leben in Heilbronn vor. In ber Kolge begegnete 
ibm aber auch dort mandes, was ihm das Leben verbitterte und 
feine Geſundheit zerrüttete, befonders Unglüd in feiner Familie, 
Mit Anfang des Jahres 1801 befam er einen Anfall von beinahe alls 
gemeiner Gicht. Er reiftte deshalb in das Bab nach Babenbaden, wels 
des ihm zwar einige Linderung, jebody nicht auf bie Dauer ver: 
ſchaffte. — Weikard war der erſte, welder bie Grundfäge der Brow⸗ 
nifhen Lehre in bie deutfche Literatur verpflanzte. Die dadurch era 
regten Streitigfeiten trafen auch ihn vorzüglich, und da er nicht fels 
ten durch die hisigen Ausfälle ber Gegner gereist wurde, fo war 
feine Vertheidigung eben fo derb als bitter, Er ftarb im Jahre 1803 
iu Bruͤckenau. j 

Weiher nennt man gewöhnlich eine Anzahl Bauernhäufer, bie 
fein eigenes Gericht‘ haben , und noch Fein Dorf ausmadıen. In eis 
nigen Gegenden GSübbeutfhlands nennt man ein großes Dorf einen 
Fleden, ein Eleines aber einen Weiler. 

Weimar, ein beutfches Großherzogthum in Oberfachfen, mel: . 
dies jegt aus den Provinzen Weimar, wezu auc, der Neuftädter Kreis 
gehört, und Eiſenach befteht, und auf 67 Q. Meilen 201,000 Eins 
wohner in 33 Städten, 194 Marktfleden und 679 Dörfern und Weis 
lern zählt, und etwa 13 Mill, Gulden Einkünfte abwirft, — Der 
Boden ift mehr bergig als eben und in manchen Gegenden auch fleinig, 
bob im Ganzen fruchtbar, Ein Theil des thüringer Walbes und des 
HAhöngebirges durchziehn dies Großherzogthum. Die Producte beftes 
ben in ben gewöhnlichen Hausthieren, Wilbpret aller Art, Fiſchen, 
Getraide, Gartengewaͤchſen, Obft, Flachs, Hanf, Rübfaamen, etwas 
Mein an ben Ufern der Eaale, vortrefilid bewirthichafteten Waldungen, 
Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Braunkohlen, Quader⸗, Sand» und 
Schieferfteinen, Marmor, Alabafter, Gyps, Kalk, Salz, und einis 
gen Mineralwaffern, Die Induſtrie befhränkt fih vorzüglih auf 
Wollen: und Strumpffabrilen, Reinwand und guten Färkereien. @eit 
1316 iſt eine landftändifche Verfaſſung eingeführt. Die Landftände bea 
ſtehen aus Deputirten der Rittergutäbejiger, der Bürger und Bauern, — 
Das vegierende großherzogliche Haus ſtammt von der Erneftinifchen 
Einie des ſächſiſchen Haufes ab, und bildet die ältere Linie der Hers 
zoge von Sachſen (f. d. Art.), Es hat die großherzogliche Würde 
feit- 1815 angenommen. Seine Befisungen mochen als Großherzog— 
thum einen deutfhen Bundesſtaat aus, deffen Beherrſcher mit den 
übrigen Herzogen des Erneflinifhen Haufes auf ber Bunbesverfamms 
lung die zwölfte Stelle, im Plenum aber eine eigene Stimme hat, Zu 
der Bundesarmee ftellt er nah der neuen Matrikel 2010 Mann, 

Weimar, das Kürftentbum oder die Provinz, beftand urfprüngs 
lich aus einigen um die Stadt her beiegenen Ämtern, bi6 1690 nad 
Ausfterben der Herzoge von Sadıfen» Jena die Jenaiſche Randespors 
tion damit vereinigt wurde. Dadurch erhielt bad Rand feine Rundung, 
aber nicht feinen jegigen Umfang, indem erft im Jahre 1315 das news 
erworbene Zautenburg mit Zwaͤtzen, Leheſten, Lichftebt und ben übri: 
gen ſaͤchſiſchen Enclaven, die Grafſchaft Blanfenhain mit Nicbers 
Eranichfelb und bie Erfurter Amter Asmannsdorf und Xonndorf mit 
Schloß Bippach u, f. w., fo wie das Amt Ilmenau und ber Reu: 
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födter Kreis einverleibt wurden. Mit diefen Zubebörungen umfaft es 
gegenwärtig ein Areal von 46 Q. Meilen, welches jebod Fein zeſam⸗ 
menbängenbes Ganzes bildet. Die Einwohner. an 130,000, find meis 
ſtens, biß auf einzelne Gathoiiten, Neformirte und Zudem, Iniber 
rifher Eonfeffion. Das Sand iſt jwar dis auf das in dem thäringi« 
chem Walde befegene Zimenau nice gebirgig, aber ganz mit Hügeln 
det, die wenige eigentliche Chenen oͤffnen; ber Boden giebt fh 
ſtrenge und nur mäßig fruchtbar; die Nature if ner in einizen Kbb> 
lern, mie im Saalthale bei Jena und im Oberilmthale, ſan, uhb 
zeizende Anfihten find felten. Der beträctischfte Hügel nad tem tbäs 
zinger Waldgehirg ift der feit 1308 durch Napoleons Jagd bekannte 
Gtteröberg; auch ber Berg, an dem die Schnede von Jena heraufs 
führt, iſt bifkoriich merkwürdig. Die veiden wihtigſten Flüſſe fine 
Saale und die Jim. Zderbau ift der vornehmſte Nabrungeziveig ber 
Bewohner; das Land ift gut angebaut, dic Viehzucht, brfenders bie meis 
ftens veredelten Schäferelen, anſehnlich, und die Waldungen ein gro 
er Reichthum des Landes, das blos natürliche Erzeugniffe zur Aus: 
{ur bringt, ba der Kunſtfleiß faſt gar nichts bedeutet, und ſelbſt 
te vormals anfehnliden Wollen; und Strumpfwebereien in ‚neun 
Beiten verloren haben; doch find diefe im Neuftödtifhen noch am meiſten 
im Flore, und auch das Fleine Ilmenau zrichnet- ſich darch mehrere 


“ Hütten und andere Gewerbe aus. vrigens bat bie Provinz ihre 


eigenen Dicafterien,, die Finanz: und Polizeioberbrhörden aber mit Eiſe⸗ 
nah gemeinfhaftiih, wie denn auch nur eine Landſchaft und ein 
Tanbfaftliches Gollegium für beide Provinzen befteht. Politiſch ik 
bie Provinz unter: ein Griminal:, drei Stattgerichte und actzehn Ja⸗ 


ſtizaͤmter vertheilt. 


Weimar, bie Hauptſtadt bes Großherzogthums Sachſen⸗Weimar 
und beſonders ber Provinz Weimar, an der Jim belegen, ein an ſich 
unanſehnlicher, a. offener Ort ohne einladende Umgebirngen, mit 
unregelmäßigen Straßen und Pıiägen, zum Theil no aus alten Haͤu⸗ 
fern beftehend, und nur von mäßiger Größe, indem «8 1316 nut 843 
Sur mit Ginwohnern zählte, aber. eine der denkwuͤrdigſten 

täbte Deutſchlands, und hochgefeiert vor allen in ben Annalen im» 
ſerer Literatur. Es ift bie Refibenz bes großherzoglihen Hauſes, ber 
Sitz der hohen Gentralbehörden, und ber Provinzialbehärben des Für: 
—— Der großherzogliche Palaſt hat eine ſchoͤne Lage, umb iſt 

Innern aͤußerſt geſchmackvoll eingerichtet. Vor ihm hin zieht ſich 
der Park, eine der reizendſten Anlagen, bie jeder großen Stadt zur 
Bierde gereihen würde, Die großherzogliche Bibliothek, bie mehe als 
100,000 Bände zählt, ſteht in einem zwedmäßigen Local, In der 
Hauptliche (Weimar zählt überhaupt nur zwei Kirchen) findet ſich 
die — — Gruft und mehrere Gemaͤhlde unſers Kranach, der 
auf ihrem Kirchhofe begraben liegt. Weimar hat ein ſtark beſuchtes 
Gymnaſium, ein Schullehrerſeminar, ein freies großherzogliches Kunſt⸗ 
inſtitut, ein Zuchthaus, ein Waiſenhaus, ein Hoſpital und Kranken⸗ 
haus, eine Freimaurerloge und ein Hoftheater, deſſen Perſonal von 
jeher zu den ausgeſuchteſſen Deutſchlands gehört und viel zur Rich⸗ 
sung des guten —— beigetragen hat. Merkwuͤrdig ſind hier 
noch Bertuchs Kunſte und Indüſtriecomtoir mit dem geographiſchen 
Inſtitute, vielleicht die weitverbreltetſte Anſtalt der Art in Deutſchland, 
indem außer dem Oppoſitionsblatte acht der geleſenſten deutſchen Jour 
nale bier erſcheinen, und des trefflichen Kalt Inſtitut für huͤlfs bedurftige 
Kindes, Von Induſtrieanſtalten finder man außer einer Metal« uns 
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einee Gpiellartenfabrit und einigen Stühlen in Wolle wenig, bie 
Einwohner leren meiftens von den Ausflüffen des Hofe und der Dis 
cafterten. Bine halbe Stunde don der Stadt liegt auf einem Hügel, 
wohin eine ſchoͤne Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere mit einem 
mweitläuftigen ‚weizenden Parke, und etwas naͤher das Dorf Xieffurth 
mit feinen Anlagen. | 
Bein,der Name von zwelf rankenden Gewädfen, beren hols 
zichte Stengel an benachbarten Gegenfiänden fih emporvanten, Es 
gehdrt dies Pflanzengeſchlecht in bie erfte Ordnung ber fünften Glaffe, 
Wir befhränten uns bier nur anf den gemeinen Weinſtock, wilder 
alenthatben bei uns waͤhſt. Er wird gewöhnlih ber esle Weinſlock 
gerannt. Dir Frucht it durch tie Sultur nad und nad) in eine große 
Menge von Spielarten verändert worden, die theils aus Sadmın ers 
zeugt, theils durch Elima, Boden und Behandlung, verurfüht wor: 
den find. Das sigentliche Vaterland und die urfprüngliche Sorte des 
Meins weiß man nicht mehe mit Sewifheit anzugeben doch fiheint 
bas gemäßigre Tſien bie Heimoth zu feyn. Ron dort Fam nad) und 
nah ter Weinſtock nah Griechenland, Italien, Frankreich und dem 
übrigen Suropa. Stine Gultur verliert ſich in das hoͤchſte Alterthum. 
Gegenwärtig iſt er'in allen MWelttheilen verbreitet. Er gedeipt am 
beiten in den gemäkigten Laͤndern, innerhalb tes Zaften und often 
Breitengrades. Suͤdeuropa mit Einſchluß von Sübbeutfhland liefert 
eine Menge köfttiher Weine; fo aub die Canaren und das Kap, — 
In den eigentlichen europäifhen Weinlaͤndern, als Griechenland, Uns 
garn, Stalien, einigen hellen der Schweiz, Frankreich, Spanien, 
Portugal, und in Deutſchland im Ofterreihifhen, in Franken, Schwas 
ben, am Oberrbein, befhäftigi der Weinbau im Großen wenigftens eben 
0 viele Menften als der Aderbau. Die Sommerfeite der Anhds 
en und Berge ſchickt ſich vortreffiih zuc Cultur diefes Gewächſes. 
Außer Boden und Gtimi hängt ungemein viel von der Pflege bes 
Weinftodd und der Behandlung des Moftes ab. Man findet darin 
in den verfhiebenen Weinländern mande Abweichung. ir verwei⸗ 
len bei dem deutfchen Weiabau, welcher fir uͤns das naͤchſte Intereffe 
bat, Man wählt zur Anlegung eines Weinhergs bie Sommerfeite 
eins Berges ober Hügeld. Auch können ſchickliche Ebnen dazu dienen, 
Ein foderer, mehr fandiger als lehmiger Boden ift am wuͤnſchens⸗ 
wertheften. Die jungen Weinftddte gewinnt man am. gewöhnlichften 
duch Abfenfer oder Fechſer, mozu man im Fruͤhjahre an alten Stös 
den einjährige, geſunde, achdrig reife und ange Reben, die Feine Nes 
benzweige haben, auewählt. Diefe werden heruntergezogen, neben 
dem altem Stocke einen halben Zus tief fo eingelegt, daß die Spige 
um einige 308 hervorragt, und im Herbfte, nadhdem der Schöfling 
ſtark getrieben und fih bewurzelt bat, vom Stocke getrennt, worauf 
man die Senker verfhneidet, in Sand eingefchlagen im Keller aufbts 
wahrt und im Krühjahre pflanzt. Will'man die jungen Reben aus 
Saamen ziehen, jo muß man zupörderft für guten Saamen forgen. 
Um birfen zu gewinnen, leitet man einige mit ſchoͤnen Trauben ver⸗ 
febene Reben in eim geheiztee Zimmer, wo man bie Beeren fo lange 
reifen läßt, bis fie ganz einfhrumpfen. Die an ber Luft getrodneten 
Gaamentörner werben in ein mit Erbe gefülltes Gefäß einen halben 
Boll tief gefäet. Bon einem Kern zum andern läßt man fünf Zoll 
Bwifhenraum. Die jungen Pflanzen werben von Zeit zu Zeit in groͤ⸗ 
ir Gefäße verfent, bis nach ziwei oder drei Zahren der Stamm ſich 
bee der Wurzel. lebesgeib färbt, Dics zeigt an, daß fie zum Wer 
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fegen gut find. Man ſettt die Weinftöde, nachdem ber Boden gehörig 


dazır vorbereitet worden, in regelmäßigen Reihen und in Zwifhenräus 


men von vier Fuß. Im britten Jahre zeigt fi bereits. riniger Ers 


trag. Ein Weinberg erfobert viel Arbeit. und forgfältige Abwartung, 
Das erſte Gefhäft nach der Weinlefe ift das Auszichen ber Pfaͤhle, 
woran bie Fruchtreben gebunden find, weldes mit Behutſamkeit ger 
ſcheben muß. Dazauf folgt das Bedecken ber Reben mit vier kis ſechs 
Bol Erbe, um fie vor dem Froft zu fhüsen, Indeß gefchiehbt das 
Bedecken felbft in Deutfhland nit allenthalben, da die Weinföde ber 
gewoͤhmichen Winterkaͤlte auch ohnedies wiberftehen und ungebedte 
Weinberge beſſern und ſtaͤrkern Moſt liefern, Im Fruͤhlinge werben 
die Reben zunähft vorgezogen. Diefer Arbeit folgt das Düngen, mel: 
ches entweder blos um die Stöde oder durchaus gefhieht, je nachdem 
man inden Zwiſchenraͤumen Gemüfe erbauen will oder nicht. Gewoͤhnlich 
wird jährlid ein Drittel des Weinberge gebüngt. In biefer Zeit ger 
Es Auch das Abſenken oder Fechſermachen. Das naͤchſte Gefhäft 
ft das Schneiden oder Verſchneiden. Es muß gefhehen, wenn Feine 
ſtarken Fröfte mehr zu erwarten find, aber auch ber Saft noch nicht zu 
ftart in Bewegung iſt, und erfodert eine genaue Kenntniß des Wein: 
ftods, um bie tragbaren und gefunden Reben Yon ben unnügen und 
ſchadhaften zu  unterfheiden. Dem Stode werden nur vier, böchftens 
fünf gute, ſtarke Reben gelaffen. Nah dem Verfchneiden werben bie 
Pfaͤhle geftedt und die Neben baran gebunden. Hierauf wird der 
Meinberg geräumt, d. h. die Erbi um ven Stod bis auf bie Wur: 
zel gelodert und auf der abhängigen Seite ein Eicinee Damm aufges 
worfen, damit die Feuchtigkeit nicht zu ſchnell abfließt. Zeigen fi 
häbtihe Infecten, wohin befonders die Maikäfer, Weinrebenrüffel: 
fer und die Larve deffelben, ferner verfhiedene Raupen -gebören, 
fo muß man deren Bertilgung möglihft zu bewirken fuden. Zu An: 
fange bes Zulius folgt das Hacken. Dann werten die neugetriebnen 
Reben angebunden, bie geilen und ſchlechtern Triebe aber weggebrochen, 
Lesteres darf jedoch erſt nad dem Verblühen vorgenommen meiden, 
weil man bemerkt hat, daß die noch vorhandenen Bluͤthen daven abs 
fallen. Alsdann wird der Boden wicber gehadt.. Das naͤchſte Geſchaͤſt 
beftebt in dem Nisderzichen, db. b. einer bogenförmigen Umbeu gung 
der längften jungen Reben, um fie ben Gonnenftrablen deſto beifer 
auszufegen und vor bem Winde zu verwahren. Sft hierauf der Boden 
nochmals aufgelodert worden, fo ruͤckt nun endlich bie legte Arbeit, 
Me Weinleſe, heran, „Die Odrigkeit beflimmt die Zelt berfeiben, 
Merkmale der rechten Reife der Trauben find, wenn ber Stiel der 
Zraube fi bräunt, dirfe ſchlaff berunterbängt, die Beeren wei, 
durchſichtig und dünnhäutig werben, ſich leicht ablbſen Laffen, 
häufigen, füßen, dicken und klebrigen Saft enthalten und ihre Kerne 
fere von glutindfer Subſtanz find. Xls vorbereitende Arbeit zur 
Weinlefe ift das Herbeifdhaffen Und Inftandfegen ber erfoderlihen Werks 
geuge und Gefäße anzufeben, Dahin gehören die Lefezuber, die Tragbutten, 
bie Weinbutten, ber Moſter, eim zweirädriger einfpänliger Karren mit 
einer ovalen Kufe und im Doufe qußer ber Kelter allerlei Kleinere 
und größere Gefäße, Kufen, Button, Bottidye, Trichter und Schläuche 
zur Auffaſſung des Moſteßs. Ale merden, fo weit es nötbig if, 
frisch gebunden, ausgebrübt und geſchwefelt. Bei der Life wird 
fo verfahren. Die Weinlefer, deren jeder feine befondere Reihe hat, 
werfen die abgeichnfttenen Trauben in ihre Pefezuber. Sind dieſe ane 
gefüllt, fo ſchuͤtten fie fie in bie Tragbutten aus, welche von den 


"Wein 607 


Buttenträgern nad) ben Weinbutten getragm und. darin ausgeleert 
werden. Zuvor aber zerftößt der Träger mit dem Möfter die Kraus 
ben fo lange, biö feine Meere, mehr an dem Kamme ſitzt. Diefes Zer⸗ 
flogen heißt das Möften. Was den Tag über gelefen worden, wirb 
wo moͤglich noch am Abend gekeltert; über zwei Zage darf man nicht 
damit warten. Gorgfältiges Abfondern der veifern und beffern Trauͤ— 
ben von den weniger zeifen und guten ift babei von großem Nugen, 
Iſt die Beerenmaffe fo zein wie möglid) ausgepreft worden, fo gieft 
man auf die Treſtern warmes Waffer und preßt fie nochmals, os 
durch man einen Haustrank erhält, der gegohren oft gar nicht übel 
ſchmeckt. — Der ausgepreßte Gaft heißt bis zur nädften Lefe 
Moft; dann wird er Virnich, Virnewein, genannt. Auf dem Kaffe ers 
fodert der Wein fortdauernd eine forfältige Behandlung. Außer dem 
läuft man Gefahr, daß er auf eine ober bie andere Meife verdirbt. 
Zu den Krankpeiten, welhen ber Moft und Wein auf den Fäffern 
ausgefegt ift, gehört bas Zaͤhwerden, welches darin beſteht, daß ber 
Bein foleimigt wird, fi in Ale sieht, und an Farbe, Geruch und 
Geſchmack verliert; das Kahnigtwerden, wobel ein dünner Schimmel 
auf dem Weine erſcheint; bas Abfallen, wobei zwar bie Farb} bleibt, 
Stärke, Geiſtigkeit, Seruh und Geſchmack aber verloren gehen; enbli 

das Bödern, wobei ſich Geſchmack und Geruch fehr verſchlechtern. Alle dieſe 
Übel aber Laffen fi, und zwar um fo,leichter, je ſchneller im Entflehen man 
dazu thut, wieder heben. — Man unterfheidet ben Wein in gar viele Ars 
ten und Sorten, deren Verſchiedenheit von ber Verfchiebenheit des Ges 
leges und ber Zrauben, ber Farbe ber Beeren, dem Gerud und Ges 
ſchmack des Saftes, der Zubereitung und Behandlung, des Älters der 
Stöde, der Beihaffendeit des Bodens u. f. w. herruͤhrt. Dide 
Beine find folge, welche wenig Phlegma, aber deſto mehr Weingeiſt, 
erdige und falzige Theile bei fih führen; feine Weine haben viel 
Dhlegma, wenig Schwefel, etwas von flühtigen Theilen und eine ges 
4 liebliche Schärfe, Rad ber Farbe ift der Wein entiveder weiß 
ober roth. Nah dem Geſchmacke find einige füß und lieblich, 
andere fäuerlih, fireng, herb, noch andere zwifhen ſuͤß und. herb 
und diefe hält man für die vorzüglihften. In Anfehung bes Geruchs 
(dee Firne) [hägt man einen angenehmen, ben Erbbeeren ähnlichen 
Geruch. Nah dem Alter find bie Weine entiweber- jung ober alt und 
abgelegen, oder mittlere. Doc) ift ber Sprachgebrauch dabei verſchieden. 
In Frankreichs inländifhem Handel hält man dem Wein für net, der 
erft einige Monate alt it, und den für an ber über ein Jahr abges 
legen bat. Franzoͤſiſche Weine, die über zwei Zahr alt findi, verlieren 
fhon wieder. Doc machen einige Sorten Bordeaursr, Orlcannois:, 
Burgunder und Houffillonweine dovon eine Ausnahme, Die deut— 
fhen Weine werben beffer, gefünder und volllemmner, ie älter fie 
werden. Endlich unterjheibet und benennt man auch bie Meine nach 
den Eändern, Provinzen, Difkeicten, Städten ober Gebirgen, wo fie 
gebaut werden, Wir wollen fie bier in der Kürze anführen. ns 
ter ben europälfhen Weinen find die — vom erſten Range. 
Es giebt dunkelrothe, bleichrothe, goldgelbe, bleichgelbe, waſſer⸗ 
Hase, gruͤnliche u. ſ. w.; von Geſchmacke ſuͤße, bitterliche, Täuers 
liche u, f. w. Manche kommen ben Rheinweinen, andere dem Cham— 
pagner u. f. w. nahe. Viele Eorten baben mediciniſche Kräfte und 
find den Kranfen zu empfehlen. Vorzüglich beruͤhmt find der Tokayer, 
der Ausbruch von St. Georgen, Badatſchon, Schikloch u. f. w., die 
weißen Weine von Neßmil, Szabadhegy, Gifenburg, Nuft, Schag, 
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Szanto, Etſch, Totſchay, bie rothen von Ofen, Schikloſch, Sarſchany, 
Gyhuit, Fuͤnfkirchen, Sexard, Hidegut, Erlau, Mengaſch u. ſ. w. 
Die ſiebenbuͤrger Weine find den ungarfichen Mittelſorten aͤhnlich. Die 
Moldau und Wallachei liefern febr edle und- ſchmackhafte Sorten, bie 
in die angränzenden Länder verführt werben. Die flenermärkifchen 
Meine find eine Mittelgattung beutfher Weine. Die vorzüglichften 
fallen im Marburger und Killer Kreife u. f. w. Die Graffchaften 
Goͤrz und Grubisfa liefern den Mefosco, Piccolit, Kehulla und Zibi⸗ 
din, gute Sorten von roiher und weißer Farbe, In Groatien und 
Dalmatien. gewinnt man befonders gute vothe Weine, Ofterreih, ber 
fonbers Niederöfierreich, liefert Mein in großer Menge und zum heil 
von folher Güte, daß er den guten ausländifhen Weinen an die Seite 
‚gefegt werden fann, obgleih der Handel damit ins Ausland nicht bes 
kraͤchtlich iſt. In Tyrol, deffen Weinbau ſehr betraͤchtlich ift, follen 
die beften Sorten an ben Ufern ber Etſch. Der Zraminer oder Mars 
zimin, ein‘ lieblider Wein von rother Farbe, gilt für ben vor 
züglihften. Noch ftärker ift ber Brirener, Werner find berühmt der 
Leitaher, Altpfeiffer, Kichelberger, Zſcheigner, Coccia d'oro. Sie 
halten ſich aber alle nicht leiht über einige Jahre und muͤſſen wohl 
gewartet werden. Mähren baut weiße und rothe Weine, größtens 
iheilg vom gleicher Güte mit den öÖfferreihifhen. Böhmen hat 
feinen meiften Weinbau an ben Ufern ber Muldau und Eibe, 
naͤmlich im Prager, Saser, 2eutmeriger, Bunzlauer, Bechiner, 
Chaurzimer, Berauer, Königgräger und einigen andern Kreiſen. Für 
bie erften Sorten hält man ben rothen Melnider, den Xußiger u. f. w. 
Die Schweiz erzeugt gute Sorten rother und weißer Weine, unter 
denen bie von La Baur und La Gote bie berükmteften find, In ber 
Groffhaft Neuburg fällt beim Dorfe Gortailled ein vertrefflicher Wein, 
den die Ausländer bem beiten Champagner und Rurgunder noch vors 
ziehn. Die Willifer Weine find ebenfalls vorzoͤglich, beſonders in dem 
Striche zwiſchen Brieg und St, Maurice. Man unterfiheidet zwei 
Sorten, deren eine Coquempin, bie andere Vin de la Marque ges 
nannt wird, Der- Martinadher, vom Fuße des St. Bernhards, iſt 
ausgezeichnet durch Stärke und Feuer, Andere gute Sorten aus Neu— 
burg, aus ben Gantonen Zürich und Bern, übergehen wir, Zu Deutſch⸗ 
Lande edein Weinen gehören ter Rhein:, Nedar:, Mosler und Frans 
Eenwein. Wir veriveilen bier nur beim Moster, indem wir wesen 
der andern auf die eigenen Artikel vorweifen. Die Mosler- Weine 
find von weißer und rother Farbe und lieblichem Geſchmack. Kür tie 
Sefundheit find fie am zutraͤglichſten, wenn fie ein Jabr alt find. 
Frankreich erzeugt faft in allen feinen Provinzen Weine, ‘vornehmlich 
aber in Champagne, Bourgogne, Gascogne, Guyenne, Languetoc, Pros 
vence, Rouffillon, Anjou, Orleannoie, Aunie, Gaintonge und auf Sorfica. 
S. d. A. Bordeaurwein, Burgunber, Shbampagner, Gra— 
veswein, Hermitage, Roufſillonweine u. ſ. w. Italien 
baut vortreffliche Weine, von denen hauptſaͤchlich der Syracuſer, die 
ſardiniſchen, neapolitaniſchen und toscaniſchen ausgeführt werben. 
Im Kirchenſtaate wachſen die beſten Sorten um Orvieto, weiß und 
füß, um Monte Fiaſcone, ein angenehmer, roͤthlicher Muscatdller, 
um Viterbo, Livania, Ardea, Albano, Montemalo, Verugio. Neapel 
liefert den berühmten Falerner, welcher am bajiſchen Meerbufen gewon« 
nen wird, und dick, hochroth, füß und frurig iſt. Der Chiarello oder Chias 
zello piccante ift hellvoth, Leicht und lieblich von Geruch und Gefhmad. 
Den erften Rang aber behauptet bes besühmse Lacrimaͤ Ehriſti (f, d. 
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A.) Satabrien Liefert einen trefflichen. rothen Meuscatelerz ferner 
den Bin greco von gelber Farbe und verfdjiebene andere -Sorten. &i- 
eilien erzeugt theils feurige, theils Füße und angencehme-Weine, Unter 
jenen tft der ‘Karo, unter diefen der Syrakuſer bet berühmtefte. Die 
fardinifchen. Weine pleihen mehr ben ſpaniſchen als ben franzöfiichen. 
Unter die beften rechnet man die, welche um Algheri, Gagliart und 
am Cap be Logudori fallen: Auch das Wenetianifhe, Genueſiſche 
und Zoscanifhe Haben ſtarken Weinbau; doch wollen wir babei 
nicht verweilen, Die Weine Spaniens find im Allgemeinen ſtark, die, 
lieblich und feurig, und. werden ſtark ausgeführt: Reucaftilien liefert 
den Valdepennas, einen burgunderähnlichen Tiſchwein, ben leichten xos 
then Fontarrel und den angenehmen weißen Ribadaviaz Granaba 
den befannten Malaga, von dem es eine rothe und eine weiße Corte 
giebt; Sevilla den koͤſtlichen Kereswein, von dem es zwei Sorten giebt, 
deren eine weiß und füß ift und Pajarete ober Pararete heißt, die 
andere bitterlih und magenſtaͤrkend ift und Vin feco genannt wird; 
ferner den Tinto de Rota (Tintowein), einen dicken zothen Wein m, 
f..w.; Valencia ben bekannten füßen Alicontwein, ben Benicarto, 
Gatalonien den weißen Malvafia, den fügen und rothen Garnacha und 
viele andere Sorten; endlich Navarra den berühmten Peralta, einen 
ſtarken weißen Wein, befannt unter dem Namen ſpaniſcher Sect, Au 
Murcia, Aragonien und Majorca Kiefern vielen und trefflichen Mein, 
Zerner zieht Spanien aud aus feinen außereuropäifchen Beſigungen 
verfhiebene Weinforten. Die canarifchen Infeln liefern flarke, lieb: 
Ude und füße Sectweine, die in großer- Menge verfahteh werben, 
Unter ben portugiefifhen Weinen ift der vorzüglichfie ber Portwein 
(f. d. Art): Aher aud an ben Ufern bes Tejo, im Alentejo und 
Eftremadura waͤchſt ein guter weißer Wein; Karo liefert guten mei 
Sen Bein ımd Setabal Mutcateller, Die azorifhen Inſeln ver: . 
fenden eine Menge ihrer Weine, über den Maderawein fehe man 
den Art. Madera nad. In den tuͤrkiſchen Staaten haben außer 
ber Moldau und Wallachei (f. oben) aud Bulgarien und Dobroge, 
Ratolien und Syrien beträhtligen Weinbau. Unter den griechiſchen 
Zaſeln find wegen ihrer Weine Ecio oder Chio und Gypern am ber 
zühmteften (f. Ehio und Cypriſche Weine), Endlich nennen 
wie. nod die Grimm, welche treffliche weiße Weine, meift von leichter 
Art, erbaut. Bon den außereuropaͤiſchen Weinen, fo weit fie nicht fhom 
in Obigem angeführt worden, fommt eigentlich nur ein einziger auf uns 
fere Märkte, nämlid der Gapwein (ſ. d. Art. Gap), unter deffen 
verſchiedenen Sorten der rothe Conflantiawein und der fogenannte 
Peterswein die vorzüglichften find. 

Weinbrenner (Friedrich), großherzögl. badiſcher Baudirector 
zu Carlsruhe. Diefer Mann, der fid in der Ichtern:Zeit, befons 
ders dur die Ausführung mehrerer Theaterbaue, bekannt gemacht 
bat, iſt geboren. zu Carlsruhe 1766, wo- fein Bater ein Zim— 
mermann war, der die Abficht hatte, ben Sohn unter feiner Leitung 

e Bautunft zu bilden. Starb ber Vater auch, che er dieſen 
Borfap ausführen konnte, ſo hatte er doch dem Sohne cine Heiße 
Liebeizu feinem Bade eingeflößt, fo daß dieſer von-dem funfzehnten 
Jahre an ſich aus eignem Antriebe einige Zeit dem Gewerbe feines 
Waters widmete. Bein nad; höherer Wiffenfhaft firebender Geift 
and balb hierin nicht volle Befriedigung, daher ſtudirte er in ſeiner 

aterſtadt neben ber Baukunſt — worin er zugleich früh Andere un 
terrichtete and) Phyſik und Mathenatik. Im Ziften Jahre ging 
39 
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er, um bie Auffict üben verſchiedene Baue zu überhehmen, in die 
Schweiz, wo er faſt brei Jahre vermweilte. Dann flubirte er auf ber 
Baualadenie zu Wien, von wo aud er Ungarn beſuchte. Im Jahre 
1791 begab er fih nah Italien, wo er befonbere Rom zu feinem 
Aufentbalte-(fat 6 Jahre fang) wählte. Bier z. gen ibn bie Übers 
reſte der alten Bautunft unmiberftehlih an, und er fuchte bie Ger 
heimniffe der alten Kunft zw ergründen. Mehrere feiner Arbeiten 
bemweifen bie® deutlich, z. B. die Reftaurationen bes Babes des Dips 
pias, des Theaters des Curius, der Landbhänfer des jüngern Plinius 
und mehrerer andern von den alten Schriftfbellern befchriebenen Ger 
bäude. Auch gab er in Rom: Unterricht in der Baukunſt, unb lies 
ferte mehrere arditeftonifhe Kompofltionen und Zeichnungen. Im 
Sommer deb Jahres 1798 kehrte er nah Garisrufe zuruͤck. Gier 
ward er no im naͤmlichen Jahre Baninfpector, - und Eurz barauf 
Baubirecter. Er mwibmete fid) von nun an, außer bem Betreiben des 
practifhen Theils feiner Kunft, aud bem fortwährenden Lehren des 
theoretifhen Theils, und wirkte vorzüglich nuͤtzlich als Director feis 
ner Unterrictsanftalt für angebende Arditelten, in welcher fich ſtets 
Sünglinge aus dem Ins und Yuslande befinden. Er führte mehrere. 
öffentliche nnd Privatgebäude an verfchiebenen Orten auf, machte 
mehrere Reifen, und lieferte Entwürfe — oͤffentlichen Denkmaͤlern 
fuͤr merkwuͤrdige Menſchen und Begebenheiten, in der letzten Zeit 
unter andern zu. einem für die große Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, und 
einen andern für bie bei Waterloo, beides Beneife, wie fehr fein 
Geift mit den Ideen erfüllt war, welche bie überreſte bed großen 
Alterthums in ihm angeregt hatten. Das erfte dieſer beiden Monus 
mente iſt ein wirklich coloffaled Werk, und von origineller Erfindung. 
Der großartige Styi ift ihm ſtets eigen geblieben. Eine eg 
Aufmerkfamteit wendete er auf die Theorie des Theaterbaues. 
hetze bie alten Theater geſehen und überzeugte ſich, daß bie ge» 
derfelben auch jept nod die befte fey, ſowohl in optifcher als akuſti⸗ 
ſcher Hinſicht. ach dieſen Grundſaͤhen erbaute er das neue Theater 
in Carlsruhe und das Innere des neuen Stadttheaters zu Leipzig. 
Bei Gelegenheit des leztern Bates hat er fich über den Bau und 
die Form unferer heutigen Theater, in einem Auffage in ber Abends 
geitung (1317. No. 144.) ausfuͤhrlich erklärt. don früher hatte 
er ‚Über Theater in architektoniſcher Hinſicht““ auf Weranlaffung bes 
Baues des neuen Hoftheaters zu Carlsruhe gefhrieben. Mehrere 
feiner Schriften finden fih in Meuſels gelehrtem Deutſch⸗ 
Ianb verzeichnet. eine Darftellungsgabe als“ Schriftfteller ift klar 
N BON fl. Aus jeder Fluͤſſigt de die Weingdt 
eingeift. Aus jeder Klüfligkeit, welhe ‚die Weingäbrung 
überftanden bat, läßt fih durch Deittlation die befannte, erwaͤrmend 
ſchmeckende, durchdringend riehende, mit einerbiäulihen Flamme bren, 
nende, und beraufchende Blufie keit gewinnen, weldhe-den Namen Wein 
geift, im gemeinen Leben Branntwein führt S. Branntwein. 
Weinprobe ift ein Mittel, um bie WVerfälfhung ber Weine, 
vornehmlich der weißen mit Silberglätte zu, entdecken. Indeß bat man 
für die verfhiebenen Verfälfhungen aus verschiedene. Weinproben. 
So entbedt man einen zu ſtarken Schwefelgehalt durch eine A 
von aͤtzendem Saugenfalz und Waffer. Zu ſtark gefhwefelten Mein 
eplennt men, wenn burd eine Dinzufegung einer falpeterfauren Sir 
berauflöfung ein brauner oder en licher Riederſchlag erfolgt. Die 
Hahnemanniſche Weinprobe verraͤth die Werfälfhung. ber Meine durch 
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Metalle, namentlich durch Bleikalke. Wei Abweſenheit von Metall bleibe 
der Wein unverändert; zeigt ſich dagegen ein ſchwarzbrauner Nieder 
ſchlag, fo iſt Blei; ein dunkelbrauner, fo iſt Kupfer; ein pomeranzens 
farbner, fo tft Spießglangs ein gelber, fo ift Arfenil vorhanden. Eis 
fen, das durch die Habnemannifche Weinprobe nicht zu entbeden iſt, 
‚wird durch Galläpfeltinctur entdeckt, indem eifenhaltiger Wein, dadurch 
eine fchmarze Farbe erhält. Alaun, ber mehr ben rothen als weis 
ben Weinen beigemifht wird, ift vorhanden, wenn hineingetröpfelte 
:Kuliauflöfung. oder kauſtiſche Ammoniumflüffigkeit einen graubläulihen 
Niederſchlag erzeugt. eigemifhter Weingeift verräth fih durch 
ben Geruch; auch verflüchtigt er fi fon bei einem Wärmegrab von 
170 — 205° Fahrenheit, was bei bem einem natürlihen Weine eis 
genthuͤmlichen Weingeifte erft beim 212ten Grad gefchiebt. | " 
J Weinsberg, eine würtembergifche Stadt im Nedarkreife mit 
1548 Einw., befannt wegen ber Gage, bie Bürger in feiner Ballade: 
bie Weiber von ‚Weinsberg, fo ſchoͤn befungen hat. Zwar führt die 
alte Burg, bie jegt auf einem Berge in ihren Trümmern liegt, noch 
jegt den Namen ber .Weibertreue, indeß ift bie ganze Sache wohl 
nicht‘ viel mehr als ein Mähren. . 
Weinftein ift die aus jungen Weinen fi ausſcheidende fefte, 
rothe oder graue Maffe, melde fidy an ben Wänden der Fäffer an— 
et, und aus zufammenbängenden Kryſtallen befteht. Durch wies 
exholtes Aufldfen in ftedendem Wafler, Durchfeihen und Abbunften 
wird er son den färbenden und anderen nidyt wefentlihen Stoffen 
gereinigt, und Fa Erpftalfifirt- den gereinigten Weinftein, oder die 
Weinfteinkryftalle. Die. feinern Kıyflale, bie fich. bei ber Abbün- 
ung an der Oberfläche anfegen,. werben: unter andern in mebicinis 
fher ‚Binfiht unter dem Namen Weinſteinrahm Cremortar- 
tari d(f. d. Art.) gebraucht. Der gereinigte Weinftein befteht aus 
einer ihm eigenthümlichen Weinfteinfäure und aus Kali, und wird 
mit — andern mineraliſchen Stoffen verbunden, woruͤber 
die Chemie naͤhere Auskunft giebt. — 

Weishaupt (Adam), wurde zu Ingolſtadt 1748 ee. ſtu⸗ 
dirte daſelbſt und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte gewor⸗ 
den war, die Stelle eines juriſtiſchen Repetenten. Im ur 1772 
wurde ihm eine außerorbentlihe Profeſſur ber Rechte gegeben und 
1775 erhielt er die ordentliche. Profeffur des Natur: unb canonifchen 
Mechts; zugleich beehrte ihn der Churfürft von Bayern mit bem 


. Zitei eines bayerifhen Hofraths. Da er ber erfte Rechtögelchrte . 


war; ber bie Lehrerſtelle des canoniſchen Rechts erhielt, welche vor⸗ 
ber ven DOrbensgeiftlihen bekleidet wurde, fo war es natürlih, daß 
die Geiftlihen ihn anfeindeten, zumal dba Weishaupt, ein Zögling ber 
Sefuiten, nad ihrer Aufhebung der bitterfie Feind berfelben gewor⸗ 
den war. — Er trat als ein aufgellärter Mann mit mehreren gue 
ten Köpfen in Verbindung und fuchte fie für feinen fogenannten Cos⸗ 
mopolitismus empfänglich zu machen; dabei ging, er aber fg offen und 
eu zu Werke, daß man ihm. defhalb dffentlih nichts anha= 
konnte; deſto mehr: beeiferte ſich die Hierarchie und namentlich 
ihre Trabanten, die Jeſuiten, ihn im Geheimen als einen Auftläter 
fchifaniren. Als Rechtsgelehrter erlangte er vieien Ruhm, feine 
Eorterungen wurben vom Studenten aus allen Facultaͤten beſucht. 
Gr ergriff begierig diefe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zuhd« 
zern bekannt zu machen, und ſo warb fein Hörfaal: bie Pflanzfchule 
des Eosmopolitidmus,. wofhr. er felhft;sinen Oxden, ben er den Illa⸗ 
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minatenorden nannte, ſtiftete, won dem er hoffte, daß er einſt die 
Melt regieren follte. Um fo mehr beeiferten fih die Sefuiten, ihm 
ufheden. So fah fid Weishaupt als.ein Opfer möndifcher Ver: 
fnterumg unter ber Regierung Carl Theodors, Ghurfürften von 
Bayern (welcher 1799 den 16ten Febr. farb) bewogen, feine Lehr, 
ftelle im Februar 1785 niederzulegen und nach Gotha zu gehen, wo 
er mit dem Titel eines Kar gothaiſchen Legationsraths feit 1786 
ald Privatmann lebte und fi durch Herausgabe mehrerer pbilofophis 
x Schriften auszeichnete. Die wichtigſten Schriften von ihm find: 
1, Bolftändige Gefchichte der Verfolgung der Slluminaten in Bayern, 
Ir Bb.; 2. Eyftem der Illuminaten; 8. Schilderung der Illuminds 
ten 34.Pythagoras, oder Betrachtung über bie geheime Regierungds 
Zunft; 5. Materialien zur Beförderung der Welt: und Menfchens 
Zunde, eine Zeitfehrift in zwei Heften, Ir u, 2r Heft 1809. Vergl 
den Art. SIluminatenorden. 

Weißpfennig (Abus), eine Münze, bie in Niederfachfen 2 
— Pfennige, am Rhein, in Franken u. ſ. w. aber 2 Kreu⸗ 
er hält. 

A Da eiffagungen find beflimmte und beutliche Vorherverkuͤndi— 
gungen zukünftiger Begebenheiten, melde im Voraus von keinem 
Menfhen durh Schlüffe erfannt oder durch abfichtlihe Anordnungen 
veranftaltet werben Eonnten und fih doch wirklich fo zutrugen, daß 
der Erfolg mit der Vorherverkündigung in allen weſentlichen Stüden 
enau Hbereinftimmte. Es leuchtet ein, daß dieſer Begriff echter 
eiffagung die väthfelhafte, doppelfinnige Sprache der alten Orakel 
eben fowohl, als bie auf tiefere Erkenntniß, Borfhung und Umſicht 
egrümdete und baher feinesweges übernatürlihe Divinationegabe der 
Sseifen ausfhließt und nicht nur bei erbichteten Vorherfagungen post 
factum, wie die Prophezeiungen find, welche Homer der Caſſandra 
und Virgil dem Aneas in den Mund Iegt, fondern aud) da, wo der 
Erfolg von der Vorherfagung abweicht, keine Anwendung finden kann. 
Hiernach ift zu beurtheilen, ob .die Prophezeiungen, von denen bie 
Geſchichte der Religionen unb 'politifchen Veränderungen im Allgemei⸗ 
nen, wie bad Wirken einzelner Scher, Sectenftifter und Abenteurer 
und bie Überlieferung in gewiſſen Familien fo viele Beifpiele 
aufieiftt, mit den dadurch angekündigten Erfolgen in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe eines 6108 zufälligen Zufammentreffens einzelner Merkmale und 
Umftände oder einer nothwendigen, auf untrüglihe Offenbarungen 
gegründeten übereinſtimmung ftanden. Denn ba der menfhlide Geiſt 
aus eigner Kraft zukünftige Dinge nur vermuchen und bis zu einem 
Yon Grabe der Wahrfcheinlichleit errarhen, aber keineeweges voll: 
ommen fidyer und unbebingt vorausbeflimmen ober wiffen kann, fd 
muß ber Inhalt echter Weiffagungen benen, die fie ausfpredhen, 
von Gott, dem allein Allwiffenden, auf außerordentliche Weife einge: 
geben worden feyn. Propheten und Seher aller Art haben auch dies 
fen göttlichen Urfprung ihrer Vorherverkündigungen behauptet ımb um 
fo mehr Glauben gefunden, je weniger ihre Z3eitgenoffen über den in 
der Weltorbnung beflehenden Gaufalnerus und. über die Gränzen bes 
menſchlichen Wiffens aufgeklärt waren, Die vorchriſtliche Welt war, 
wie noch jegt die einer philofophifchen Bildung ermangelnder Wölker, 
gewohnt, jede über das Gemeine hinausgehende Erkenntniß und Wif: 
jenfchaft als eine uͤbernatuͤrliche Gabe der Götter zu betrachten unb in 
wichtigen Fällen göttliche Eingebungen zu erwarten, “Daher erklärt 
-fih das große Anfehn jener an beftimmte Orte und Stände gebund- 
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men Orakel, Bie im dem Religionstvefen ber alten Völker geheimniß⸗ 
volle, hierarchiſche Anftalten waren und, wenn auch meift ‚zufällig 
entftanben, doch mit unverfennbarer Abſichtlichkeit geleitet und zu po— 
litiſchen Imeden gebraudht wurben (vergl. d. Art. Orakel). "Unter 
den Hebräern trieben Drakel in diefem Sinne, wie das der Tobten- 
befhmwörerin zu Enbor, ihr Wefen im Dunkeln und ohne öffentliche 
Anertennung, welche nur den, unter dem. Namen ber Propheten 
(f. d. Art.) bekannten, gottbegeifterten Lehrern und Schern zu Theil 
ward. Daß fie nicht nur die Zeiten der Herrfchaft des Chriftenthums 
in allgemeinen Merkmalen, ſondern auch fpecielle Umjtände des. Lebens 
und der Schidfale Jeſu vermöge göttliher Offenbarungen geweiſ— 
fagt haben, wirb wegen bet unverkennbaren Übereinftimmung ber im 
neuen Zeftamente erzählten Thatfachen mit ihren Prophezeiungen, unb 
weil Zefus ſich ausdruͤcklich auf diefe bezogen hat, von den Chriſten 
eglaubt. Die wenigen Weifjagungen Jeſu ſelbſt hat ber Erfolg bee. 
tigt. Unter bie Vorzüge, mit benen der Heilige Geift die erften 
Lehrer des Chriftentgums ausftatten follte, gehörte auch die Gabe der 
MWeiffagung; von den Proben berfelben ift jedoch fehr wenig Zuver: 
läffiges befannt und nie waren die Chriften völlig einverſtanden, in 
welchem Sinne und welcher Beziehung ber prophetifche Inhalt ber 
Offenbarung Johannis aufzufaffen fen... "Das Chriſtenthum beredhtigt, 
feit die Periode feiner Stiftung verüber ift, keinen mehr, Auffchlüffe 
über bie Zukunft durch göttliche Eingebung zu erwarten ober vorzu⸗ 
eben und feine Lehren verweifen in Ruͤckſicht zukünftiger Begebens 
Beiten zu ruhigem Vertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes. 
Hierdurch hat nicht nur bad auch fpäter oft verſuchte Weiffagen, ſon⸗ 
bern aud die alte Wahrfagerkunft, bie fid durch Anslegen ans. 
Hebliher Vorbedeutungen und Deuten willkuͤhrlich gewählter Zeichen 
auf kuͤnftige Ereigniffe, welche mit ihnen nad ber Erfahrung in kei- 
nem urfächlichen Zufammenhange ftehen, geltend machte, ben Öffentlis 
hen Credit verloren. Das Prophezeien ift daher unter ben Chriften 
ein ber kirchlichen und bürgerlichen Anerkennung ermangelndes Ge: 
äft, das dcn Schwaͤrmern, Gauklern und Zigeunern zur heimlichen 
— dere Wunderfuͤchtigen und Leichtglaͤubigen auf eigne 
Hand getrieben wird. Mit dieſem verbotenen, in großen Staͤdten 
und auf dem Lande noch jest belohnenden Gewerbe, deſſen ganzes Ge: 
heimniß tHeild auf Menſchenkenntniß und fhlauer Benukung inbivis 
dueller Schwächen, theils auf frecher Betrügerei und Myftification 
beruht, darf weder das gemwifjen Individuen eigne, nod nicht genuͤ⸗ 
end erklärte Ahnungsvermögen (f. d. Art. Ahnung), nod das 
rankhafte Vorherſehen der ‚Desorganifirten (f. d. Act, Magnes 
tismus), noch die Sehergabe ber Weifen verwechſelt werben, welche 
im Vergangenen und Gegenwärtigen die Keime des Zufünftigen ers 
bliden und durch Schluͤffe nad ber Analogie die bevorſtehende Ger 
ſtaltung ber Öffentlichen Angelegenheiten, wie ‚das künftige Schickſal 
der Einzelnen, mit ziemliher Sicherheit vorherzufagen wiſſen. n 
folgen, auch in unfern Zeiten oft gehörten, bisweilen eingetroffenen 
und, wenn fie mit Befcheidenheit vorgetragen werben, ſtets bedingten, 
aber eben darum nicht eigentlichen Weiffagungen ift übrigens nichts 
abfolut Bunderbares, und nur ber Mangel an Nachdenken und Aufs 
merkſamkeit auf den Zufammenhang ber menfhlihen Angelegenheiten 
macht den großen Haufen flaunen, wo ein gefchärfter Blick weiter 
ſieht, als bie immer Blinden. ü E00. 
‚Weiße (CEhriſtian Felix), Kreiöfteuereinnehmer zu Leipzig, ein 
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Name, ber, fo weit bie deutſche Sprache teicht, noch lande mit Ach⸗ 
tung genannt werben wird. . Gleich ſchaͤzbar als Gchriftfteller und 
als Menſch, gehört Weiße unter die verbienftvollften Männer feines 
Zeitalters; auf welches er durch feine rege Wirkfamkeit als Dichter 
und vorzüglid als Lehrer der Jugend, einen bedeutenden Einfluß 
batse, Weiße wurde am Sten Februar 1726 zu Annaberg im fächft: 
fhen Ersgebirge . geboren. Sein Vater war Rector ber daſigen 
Stadtſchule, wurde aber gleih nach des Sohnes Geburt als Dirgeror 
bee Gymnafiams zu Altenburg angeftellt, wo er frühzeitig fiarb. Auf 
diefem Gymnaſio erhielt Werße feinen erſten Unterricht, und ging 
1745 nad Leipzig, wo er fi vorzuͤglich der Philologie widmete, um 
fih zu einem Schulamte vorzubereiten. Er fand hier noch jene Vers 
farhmlung guter Köpfe, toelche unfre fhöne Kiteratur fo ruͤhmlich F 
hoben haben, Klopſtock, Cramer, die Schlegel und Andere. Mit G. 
E. Leſſing knuͤpfte er eine vertraute Freundſchaft. Beide fingen ger 
meinſchaftlich an, für das deutſche Theater zu arbeiten. Weißes er⸗ 
fier, nun freilich vergeßner, Berfuh war die Matrone vön 
Epheſus. Weiße überfegte auch jest verſchiedne franzöfifhe Then: 
terfiüde. Im J. 1750 wurde er Hofmeiſter eines jungen Grafen 
Geyersberg, mit welchem er mehrere Jahre in Leipzig veriweilte, und 
die Hörfäle verſchiedner Lehrer befuchte. Gr wurde während biefer 
Zeit mit Gellert und Rabener bekannt, arbeitete’ fleißig für das Theater, 
und gab 1758 feine ſcherzhaften Lieder heraus, bie pielen Beis 
fall fanden; mehrere derfelben wurden, in Muſik geſetzt, Volkslieder. 
Er ging 1759 mit feinem Zoͤgling nad Paris, wo er intereffante 
Bekanntfhaften machte. Als er 1760 nach Leipzig zuruͤckkam, blieb er 
eine Zeit. lang ohne Anftellung, und befhäftigte fi mit Arbeiten für 
das Theater. Die meiften feiner dramatiſchen Werke find aus jener 
Periode. Auch gab er die Bibliothek ber fhönen Wiffenfchaften und 
freien Künfte, und 1761 feine Amagonenlieder heraus, die unter 
den damaligen Umftänden großen Beifall fanden. Im Jahr 1762 erhielt 
er bie Stelle als Kreiöfteuereinnehmer in Leipzig, welde er bis an ſei⸗ 
nen Tod bekleidet bat. Beine ganze Mufe war literarifhen Arbeis 
ten gewidmet. Bom 9. 1763 an arbeitete er, für bie Kodifche Ges 
ſellſhaft in Leipzig komifche Opern, zuerft in Überfegungen aus dem 
Sranzefifhen (Rotthen am» Hofe, die Liebe auf dem Lande), fpäter 
DOriginalftücde (die Jagd, wenigitens größtentheils, ber Erntefranz). 
Diefe Stüde haben lange Beifall gefunden. Seit bem J. 1774 gab 
er bie theatratifcben Arbeiten faft gänzlih auf: Außer der Derauss 
gabe der neuen Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften, vielen lberfets 
zungen aus dem Franzoͤſiſchen und ber Theilnahme an bem neuen Ges 
fangbuche feines Freundes Zollikofer, beihäftigte er fich jegt vorzuͤg⸗ 
ih mit Schriften für die Sugend, und half dadurd einem lange ges 
fühlten Bedürfniffe ab. Seine Lieder für Kinder, fein Abcs 
Bud wurden mit verdientem Beifall aufgenommen; das lestere ift 
lange das vorzüglichfte Buch diefer Art geblieben. Bom 3. 1775 an 
ab er den Kinberfreund heraus. Bon dem Eindrud, ben biefes 
ud machte, zeugt der Umftand, daß es in ſechs Jahren fünfmal aufs 
elegt wurbe, ohne die verfijiednen Nachdruͤcke in Anſchlag zu bringen. 
n dem Wiener Nachdrucke wurden in ben Öfterreidifchen - Staaten 
über 15,000 Exemplare abgefegt. Der Briefwedhfel der Fa— 
milie bes. Kinderfr eundes erſchien als Hortfegung jenes 
Merle. Diefe Schriften für die Jugend find bie fchänften Blumen 
MmBeißers Schriftftellerfrange, durch fie hat er fich bie wahre Uhfterblich- 
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‚Leit, die des nöglihen Wirkens erworben. ein pädagogifcher Nuf 
wurde baburd fihr verbreitet, und man wenbete rg ‚ fo wie vorhin 
an feinen vertrauten Breund Gellert, von alien Orten ber an ihn, 
‚am durch feine Empfehlung Erzieher ber Jugend zu erhalten. Auch 
das Berbienft hat Weiße, auf diefe Art zur Bildung ber Jugend bei: 
getragen, und das Gluͤck manches jungen Mannes befördert zu 
haben. Diefe Verbindungen veranlaßten eine ausgebreitete Gorrefpons 
den;, bie nur ein Mann von feiner Thaͤtigkeit unterhalten konnte. 
Diefe Thaͤtigkeit wurde erſt gegen bas Ende feines Lebens buch 
Kränklichleit gehemmt. Gr ftarb am 16. Dec. 1804. Leipzigs Eins 
wohner ehrten fein Anbenten durch ein feierliches Leihenbegängniß. 
Weiße war ein heitrer, edler, wohlwollender Mann, ber in jeder Rüd: 
‚Sicht bie Achtung, bie ihm von allen Seiten zu Theil wurde, verdiente, 
Er hat ſich felbft mit vieler Aufeichtigkeit gefhildert in der: Selbſtbio—⸗ 
‚grapßie, herausgegeben wor ©. F. Weibe und S. G. Friſch, Leipzig, 1806. 
Beisthümer, in umferer Schriftſprache jegt wenig mehr ge: 
‚brauct, bebeutete fonft die Entfheidungen eines KRichters. So ati 
ein Geriht felbfi, weil darin das Recht gleihfam gewiefen wird. 
Bin und wicber — einige Schriftſteller auch das geſammte 
Wiſſen mit dieſem Worte. 
Weißenthurn (Johanne Franul von), k. k. Hofſchauſpielerin 
in Bien, eine ber beſten deutſchen dramatiſchen Schriftſtellerinnen. 
She Vater, Benjamin Grünberg, war ber Sohn eines meklenburgi⸗ 
-fhen Predigers, trat in bayriſche Militärbienfte und ward fpäter Of: 
fijier. Als bas Corps, bei.dem er biente, nad) dem Kriege aufgelöf’t 
warb, ging er zum Theater, wo er ein entſchiedenes Zalent zu dem 
damals üblichen Srtemporiren entwidelte.. Ge befand ſich mit ber 
Kurziſchen SchaufpielersGefellfhaft in Coblenz, als ihm feine Krau 
unfere Zohanna gebar. Grünberg. ftarb und Binterlieh feine Witwe 
in einem Alter von 26 Jahren mit 5 Kindern in Dürftigteit. Diefe 
verband ſich nachher abermals mit einem tälentvollen Wanne, der, bie 
Geſchicklichkeit der Kinder benirhend, auf ben Gebanken gerieth, ein 
Kindertheater: zu errichten, und mit fehr gühftigem Erfolge: die bes 
deutendften. Städte von Elſaß, Bayern und Schwaben bereif'te. 
Hier gab Sohanna die erften Beweiſe gluͤcklicher Darftelungsgabe, 
Ihre Mutter, eine Bürgerstochter aus-Mainz, erzog die Kinder fitbs 
lich umd umterrigtete FR in allen ‚weiblichen Arbeiten; bas war aber 
au alles, was fie bei diefem unfteten Leben für ihre Ausbildung thun 
konnte: Muſik, Sprachkenntniß und alles andere mußte bem Brodt: 
erwerb weichen. Die Kinder, vom natürlichen Bilbungstriebe anges 
fpornt, fuchten fi unter einander nothduͤkftig felbft zu unterrichten, 
Das Rahmahlen ber Buchſtaben brachte nach und nad) eine Schrift 
hervor, und das Abfchreiben bee Rollen lehrte fie unvermerkt bie Mes 
geln der Rechtſchreibung und Wortfügung kennen. Diefe Lebensweife 
atte jedoch Bi unfere Johanna don Jugend auf etwas Drüdenbes, 
e fegnete baher ihre Geſchick, als die Mutter, da ihre Schweftern 
herangewachſen waren, und fie die jüngfte Tochter für. ben Augenblid 
leicht entbehren Eonnte, ihr erlaubte, einem Rufe nad Münden zu 
folgen, wo fie in ihrem I5ten Jahre bei dem Hoftheater angeftellt 
ward, Dort erhielt fie von ihrem Stiefbruder die Einlabung zu ihm 
nah Baden bei Wien zu kommen, ber fie im Juni bes Jahres 1789 
folgte. In ben wenigen Rollen, welche fie dafelbft fpielte, gelang es 
ihr, fo viele Aufmerkſamkeit zu erregen, daß Brofmann, als bamalis 
ger Director des Hoftheaters, von dem Kaifer Joſeph ben Auftrag 
erhielt, fie für dad Wiener Hoftpeater zu engagiven. Sie benugte 
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die Mußeftimben, welche ihr das erfte Bahr ihrer Anftellung bei bem 
k. k. Hoftheater gewährte, mit lobenswerthem Eifer zu ihrer Ausbils 
bung, und holte bei ihren glüdlihen Anlagen in kurzer Zeit nah, was 
ihr früher zu erwerben verfagt mar. Im folgenden, Jahre verband 
fie ih mit Herren Franul von Weißenthurn, der, einer Fiumefchen 
Potrizierfamilie entfproffen, Gaffier des von Arnfteinfhen Handlungs⸗ 
baufes in Wien war, und lebte glüdli in den angenchmften- haͤuẽli⸗ 
‚hen erhältniffen. Bis dahin hatte fie fih noch nicht als Scrifts 
ftellerin verfuchtz durch eine Wette warb der ſchlummernde Genius 
gewedt, Nach einem Plan, den man ihr vorlegte, ſchrieb fie in 8 Ta— 
gen das Schauſpiel: Die Drufen. Zwei Freunde, welche die Wette mit 
eingegangen waren umd fich verpfiichtet hatten, in berfelben Zeit gleiche 
falls ein Schauſpiel zu vollenden, hatten es kaum zur Hälfte gebradt. 
Sie fand Gefhmad an dieſer Befchaͤftigung, verfuchte zur Übung £ie 
nige Überfegungen, erfand endlich feibft Piane und wird jest mit bem 
beliebteften dramatiſchen EHriftftelern in eine Reihe geftellt. Ihre 
Schauſpiele, deren Zahl fi) bis jegt auf 32 beläuft, werben auf 
allen beutfhen Bühnen gern’ gejchen. j 
Meiges Meer, cin Bufen bes Eismeers, welcher fi tief in 
das ruſſiſche Gouvernement Archangel bineinzieht unb bei der gerins 
‚gen Faizigkeit feines Waſſers jährlich gefriert. j 
Weitſichtigkeit. Co wie bei der Kurzſichtigkeit (f. b. 
Art.) die Gegenftände dem Auge ziemlich nahe gebracht werden muͤſ⸗ 
fen, um gefehen und erkannt zu werben, weil die Hornhaut der Augen 
zu conver ift und die Strahlen zu früh gebroden werben, wenn der 
Begenftand entfernt ift, mithin kein Wild daraus entfleht: fo ift bei 
ber Weitfichtigkeit der entgegengefegte Fehler, da. Wer daran 
leidet, ficht nur entfernte Gegenftände "deutlich und muß die nähern, 
um fie zu erfennen, intfernen.“* Gewoͤhnlich ift das Aüge hier in der 
Hornhaut oder ber Kıyflalllinfe zu wenig gewölbt, was meiftentheüs 
wiederum Folge verminderter Feuchtigkeit ift. Aus biefem Grunde 
» pflegt die Weitfihtigkeit meiftentheils eine Begleiterin des Alters zu 
fepn, weil ba die Säfte weniger werben. Indeſſen thut auch bie Ges 
. wehrheit hierbei fehr viel. Kandleute, Zäger, Hirten find faft alle 
. weitfichtig, weil fie ihr Auge beftändig im Freien üben, bagegen kön: 
nen fie aus dem entgegengefegten Grunde nichts in ber Nähe Iefen. 
“Aus dem entgegetigefegten Grunde findet man felten weitſichtige juͤn⸗ 
: gere Gelchrte, Kunftler und überhaupt Stäbter, und barum ift Kurzs 
fihtigteit ein viel gewoͤhnlicheres Übel, als Weitfichtigkeit. Abgehols 
fen wird ihr durd) eine conder geichliffene Brille, deren Gonverität 
.bem Grabe der Weitſichtigkeit entſpricht: eine Sache, bie bas Ge: 
fühl am fiherften entfcheidet. Perfonen, welche durch die Operation 
des grauen Staard die Linfe verloren, werden allemal auf dem ope⸗ 
rirten Xuge weitſichtig und bebürfen bann hier eines converen Glaſes. 
Welfen oder Guelphen war ber Name einer berühmten 
Dpnaftie, die im 1Ilten Zahrhundert aus Italien nad Deutfchland 
verpflanzt, eine Zeit lang über verſchiedne ber fchönften deutſchen 
Provinzen herrſchte, und in ben beiden Linien bed Haufes Braun: 
fchweig, der koͤniglichen und herzoglichen, noch fortbluͤht. Das Anz 
denken an biefen alten berühmten Namen ift durch bie Stiftung bes 
Zöniglid banndverifhen Guelphenorbens (f. db. Art, Hannor 
der) erneuert worden, Mit bem Ramen Welfen bezeihnete man 
aber au im Mittelalter eine mächtige Partei, bie fih in Deutfchlanb, 
dann aber verzüglih in Italien, den Unternehmungen bee Kaifer 
* 1 
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und ben Anhängern derſelben, den Gibellinen, widerſette. — Die 
Familie der Welfen, beſaß, in zwei Linien getheilt, im Älten Jahr⸗ 
bunberte re Güter im ſuͤdlichen Deutſchland. Azzo, aus 
dem Haufe Efte in Stalien, Heer von Mailand, Genua und andern 
Stäbten der Lombardei (+ 1097), erhielt einen Theil bdiefer Güter 
dur feine Heirath mit der welfiihen Erbtochter Cunegonde. 
Sein Sohn Welf (Buelph) IT. (+ 1101) wurde Herzog in Bayern 
und erbte die Güter der andern Welfifchen Linie. Welfs erftel Sohn, 
Heinrih der Schwarze, Herzog in Bayern, erhielt durd) feine Ger 
mahlin Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Gadıfen, die 
demfelben in Sachſen eigenthümlid gehörenden Billungfhen Güter, 
Heinrih der Großmüthige, Heinrichs bes Schwarzen Sohn, Herzog 
in Bayern, war einer ber reichften und mädzigften deutſchen Fürften, 
und erhielt von feinem Schwiegervater, dem Kaifer Lothar, (118 

aud das Herzogthum Sachſen. Nach Lothars Tode wollte Heinrich, 


dem von ben Ständen erwählten Konrad: III. aus dem Haufe Hose ' 


benftaufen (f. d. Art.) die Krone ftreiiig maden; aber Heinrich 
wurde in die Acht erklärt, und der größte Theil feiner Güter ihm 
—— Nach feinem Tode (1139) erhielt fein Sohn, Heinrich der 
Lörde (f. d. Ark), nur das Herzogthum Sachſen und feine Erbgüter 
in biefem Lande; bie Bayerfchen Erblehen erhielt fein Oben Welf. 
As zwiſchen diefem und des Kaifers Konrad Bruder, Friedrich, 
(1140) der Krieg ausbrah, wurden in ‚der Schladt bei Weinsberg 
die Namen Welf und Waiblingen die Kofung, wodurch fid beide 
Parteien von einander -unterfchieden. — Waiblingen, im jesigen Königs 
reihe Würtemberg, war ein Erbgut der Familie Hohenſtaufen. Die 
Staliener änderten ‚nachher, um ſich die Ausfprache zu erleichtern, den 
Namen Woiblinger in Gibellinen. — Der Streit, den anfangs nur 
die beiden Familien mit "einander ‘geführt ‚hatten, verbreitete jich in 
der Folge weiter, blieb nicht mehr Familienſache, ſondern wurde ber 
Brennfloff zu den hartnädiaften Kämpfen gegen einander erbitterter 
politifcher Parteien. Die Väapfte, welche die Oberherrfhaft über die 
Kaifer zu erringen ſuchten, und die feit bem Anfange des 12ten Jahr⸗ 
bunderts nad Freiheit und Gelbftftänbigkeit emporſtrebenden Stätte 
Staliens bildeten bie Partei ber Welfen (Guelphen); alle die, welde 
es mit ber Partei des Kaifers hielten, biegen Gibellinen.  Diefer 
Parteigeift entzweite nicht nur die Provinzen und Städte Stalien 


s 
ſondern auch einzelne Familien. Faſt dreihundert Jahre bindurd 


wurde der Kampf der Parteien mit der arößten Heftigkeit und Er: 
bitterung fortgefegt, und das ungluͤckliche Stalien litt dabei außeror- 
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dentlich. Es entſtanden neue Parteien unter andern Namen, wie 


3. B. die Weißen und Schwarzen (Bianchi e Neri) in Florenz. 
Die Geſchichte ftellt in Eeinem Zeitalter ein ähnliches Beifpiel von 
fo heftigen Ausbrüchen ber Parteimuth dar, (8, d. Art. Italien.) 

Wellen, |. Meer, 

Wellesley (Richard Golley, Marquis von), Pair, einer 
ber größten jest Iebenden Britt. Staatömänner, und Wellingtons Bru- 
der, ſtammt aus einer alten irländifchen Familie. Er ift geb. bau 
21. Suni 1760, und der ältefte Sohn bes Lord Garrer Colley Gras 
r von Mornington. Schon auf der Schule zu Eton bildete er fi 

einem von ben Schülern unter fi errichteten Redner-Elub zum 
äffentlihen Redner. Er hatte kaum feine Studien zu Orford vollen: 
det, ald er (d. 22. Mai 1784), ber Erbe bes Titels umd des Wer: 
wmögens feines Vaters , Hierauf Mitglich des Geheimen « Rarhs 
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von Irland und als Repraͤſentant von Windſer Parlaments glied 
wurde. Bald erwarb er ſich die Gnade des Monarchen und it 
Butritt in dem Privatcirkel der koͤnizl. Familie. Denn er hatte ſich 
als Rebner in ber irlänbifhen Pairskammer, bieranf im brittifchen 
Unterhaufe, ganz an das Meinifterium von Pitt — und 
ſtark gegen die franzoͤſiſche Revoluiion ausgeſprochen. Der König er: 
nannte ihn zum Lord ber Schagfammer und im J. 1797_ zum Gene: 
ral: Gouverneur in Dftindien. Als die Franzoſen bald nachher im Be— 
fige von Ägypten, einen Angriffsbund gegen das brittiſche Indien 
mit Zippo Saib gefchloffen hatten, Lieb Lorb Welksien bie Straße 
Babel: Mandel fperten, damit die Verbindung zwifchen Agnpten umb 
dem Sultan von Myfore abgeſchnitten wurde; auch fanbte er 1801 
ein Hülfscorpe nad Ägypten gegen bie Franzoſen. Durd den Zul 
von Seringapatnam, bad General Harris 1799 mit Sturm nahm, 
wobei der Sultan das Leben verlor, unterwarf Lorb Wellecley gan; 
Myſore der brittifhen Gewalt. Das Parlament bankte ihm dafuͤr feierlich, 
‚und der König ernannte ihn zum. Marquis von Irland, und fegte 

fein Wappen bas Emblem ber Kahne von Myſore. In dem barauf 
folgenden Kriege der. Compagnie mit den Maratten eroberte er bins 
nen drei Monaten das Sand zwifchen dem Ganges und Dſchumne, 
und zwang ben Scindiab und ben Rajah von Berar Frieden, 
wofür ihm 1804 abermalé ber Dank bes Parlaments zu Theil wurde. 
Im 3. 1805 verlangte Lord Wellesley feine Abberufung; nun trat 
Lord Cornwallis im Juli an feine Stelle, der aber ſchon drei Mo: 
nate nachher ſtarb. Lorb Wellesiey hat nach amtlichen Angaben bie 
Schuld der britt. oftind. Gompagnie um 12 Mill. Pf. St. (darunter 
5 Mil. für Kriegsloften) vermehrt. - Galcutta dankt ıhm die Grün: 
dung feines für bie Bilbung brictifher Beamten in Indien wichtigen 
Cotleglums und anderer nüglihen Anſtalten. Vergebens warb feine 
-indifge Verwaltung von der Dppofition im Parlamente angegriffen. 
Das Unterhaus billigte diefelbe chne Ausnahme. Im Anfang bei 
3. 1809 ernannte ihn ber König zu dem damals ſehr wichtigen Pe: 
ften eines Botſchafters bei der Gentraljunta in Spanien, wo er um: 
‚ter ſchwierigen Umftänden ein ‚großes Talent zeigte. Nach dem Tode 
bes Herzogs von Portland am Ende beffelben Jahres trat Lord Wel: 
lesley an Gannings Stelle, als Staatöfecretär der auswärtigen An: 
‚gelegenheiten; er betrieb feitbem die Sache Spaniens, für melde 
fein Bruber an der Spige bed Heeres kämpfte, wie feine eigene, 
und felbft Lord Sandsdown ließ, ob er gleich dem Minifterium (in ber 
Sigung am 8. Juni 1310) Fehler in dem Plane, wie der Krieg in 
Spanien geführt wurde, vorwarf, dem großen politifchen Blick und 
ben Anfihten des Marquis Wellesien Gerechtigkeit wieberfahren. 
Mipbelligkeiten mit feinen Amtsgenoſſen in Beziehung auf biefen 
Krieg bewogen iyn im Sanuar 1812, aus dem Minifteriun zu tre— 
ten, weil er, wie ex fih, als ihn ber Prinz» Regent zu bleiben er: 
fuchte, erklärte, wohl mit Perceval, ber damals an der Spitze 
bes Minifleriums fand, aber nicht unter ibm arbeiten wellte. Nun 
trat Lord Caſtlereagh an feine Stelle. Auch nah Percerals Ex: 
mordung (ans folgenden 11. Mai), deffen Rachfolger Korb Liverpool 
wurde, konnte der Prinz Regent feinen Wunfh, daß MWellesiey und 
Ganning das Minifterium verftärken möchten, nit erreichen. Denn 
die dem Erſtern deßhalb aufgerragene Unterhanbiung mit der Gegen: 
partei ſchlug fehl, weil man fi nicht über die Angelegenheit ber 
Satyoliten und über bie Fuͤhrung des Kriegs auf-ber Halbinſel ver: 
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inigen konnte. Der bekannte Vorſchlag des Marquis in der Pairs⸗ 
mmer (d. 1. Juli 1812), die Strafgeſetze, welche auf die Catho—⸗ 
ten brüdten, zu unterfuhen, ward ‚nur buch die Mehrheit von 
ner Stimme verworfen. Im November d. 3. und ber mehrern 
Gelegenheiten tadelte er nicht ohne Grund die Art, wie bie Minifter 
ben Krieg in Spanien führten. Im Febr. 1817, bemühte er ſich zu 
zeigen, daß in allen Ländern Unzufriedene den Umſturz ber Regierung 
wünfchten, um aber ein befonderes Gefeg dagegen zu erlaffen, müfle . 
erft ermwiefen ſeyn, baß dia berkits vorhandenen Geſetze nicht hinreich⸗ 
ten. Daher ſprach er mit Nachdruck gegen bie Suspenſion der Has 
bea3: Sorpusacte. Wie gegründet fein Borwurf war, daß die Minis 
ſter verfäumt hätten, mit dem Frieden zugleich vortheilhafte Handels: 
verträge abzufchließen, bemweif’t, die gegenwärtige Rage Gnglands, 
Diefer aufgekiärte, tiefblidiende und liberalgefinnte Staatsmann war 
feit 1794 mit -einer Sranzöfin Roland vermaͤhlt, die 1816 Einderlos 
farb. Er hat einige Briefe über die oftindifhen Angelegenheiten 
1812 in Druck gegeben. Wichtige Auffchlüffe über bie indifche Ges 
fhidgte und über den Marattenkrieg enthalten feine Bemerkun— 
gen über den Frieden der brittifhen Regierung mit. 
ben Marattenhäuptern. 1304. 4. ) 
Wellesley» Pole (William), Bruder des Vorigen, Parlar 
mentöglied, Gouverneur der Queens-County in Irland, und Mir 
nifter im Departement ber. Münze, geb. d. 20, Maı 1763, führt den 
Beinamen-Pole von feinem Better Sir William Pole, der ihm 1778 
fein ganzes Vermögen hinterließ. Im 3. 1811 erließ er ald Staats⸗ 
fecretär in Seland ein Umfchreiben an dis oberen Behoͤrden, worin er 
isnen die Verhaftung der zu bem gefegiwidrig in Dublin errichteten 
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fahl. Biefe, Maaßregel fand in England großen Tadel. Lord Moire 
zeigte ſie dem Ober» und Pofonby dem Unterhaufe an, und brangen 
auf Unterfuhung. Herr Pole kam daher aus Irland zuruͤck, nahm 
feinen Sig im Unferhaufe wieder ein, rechtfertigte fi, und Poſonby's 
Antrag ging nit durch. Merkwuͤrdig war feine Erklärung im Par: 
lamente im Nov. 1814, wo er.ben Grundfägen bes Herrn MWithbread 
in Anfehung der zu Gibraltar verhafteten und am die fpanifche Regies 
zung nuögelieferten Spanier (von der Partei ber Libcrales) beipflich« 
tete, und hinzufegte, daß fein Bruber, der brittiſche Geſandte in Made 
tid, alle mögliche Borftellungen bei ber fpanifhen Regierung verſucht 
bate, daß fie ihr gegenwärtiges Syſtem aufgeben mödjte, welches Feie 
ner von dem Blute der Wellesley je billigen Eönnte. ’ 
Wellesley (Sir Henry), jimgfter Bruder des Vorigen, Gehei- 
mer Rath und Großkreuz des Bathordens, geb. db. 20. Juni 1778, 
begleitete 1797 Lord Malmesbury nad Lille, hierauf den Marquis 
Wellesiey als Secretär nad Indien, ber ihn 1801 zum Statthalter 
von Aub ernannte. ‘Im 3. 1805 kam er nah England zurüd, und 
wurde Lord, dann Secretär der Schatzkammer; er legte aber biefe Stelle 
nieder und ging ald Gefandter nach Spanien. ‚Man glaubt, daß die 
von ihm erlärte Weigerung des brittifchen Minifteriums, die fpanis 
[de Regierung mit einer betraͤchtlichen Subfidie zu unterftügen, das 
im Dct. 1814 vom Könige von Spanien erlaffene Verbot der Baums 
molle » Einfuhr zur Folge gehabt habe. Seitdem ſchien ber ruffifche 
Rinifter am Dofe zu Madrid mehr Einfluß zu gewinnen, bis im J. 
1819 der brittifche aufs neue fich geltend machte, inbem England die 
baaren Summen aus Mexiko auf brittifhen Schiffen für ſpaniſche 
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Rechnung bolen ließ, und die Abtretung der Floridas an bie Verei— 
nigten Stauten zu hintertreiben fuchte. König Ferdinand VII. hatte 
übrigens ſchon im 3. 1514 dem Minifter Wellesley alle Vorrechte 
eines Familien: Botfiyafters errheilt, die der Geſandte annahm, «is 
eine feinem Monarchen und der brittifchen Nation bezeugte Achtung ; allein 
er lehnte die ihm perfünlid) angebotenen nadensbezeigungen ab. 
Bald darauf füchte er um die Entlaffung von diefem Minifterpoften 
nad, weil er die in ber neuern Zeit von ber fpanifchen Regierung 
genemmenen Maaßregeln nicht billigte und vergebens fie zu verbin: 
dern fidy bemüht hatte, — Ein fünfter Bruder ber Wellesley, 
Gerhard DBalerian W., geb. 1771, iſt koͤnigl. Gaplan, Canonicus 
von St. Paul und Rector zu Chelfea. - Der beruͤhmteſte vom Ge: 
ſchlecht der Wellestey ift 

Wellington (Arthur Melleelen, Herzog von), Ber erfe 
Feldherr der Britten in der neuern Zeit, und groß durch 
‚glorreihe Giege in Indien und Europa, der gefeierte Held von 
Waterloo, — war ben 1. Mai 1769 zu Dungancaſtle in Irland ne: 
boren, in Eton erzogen, barauf in ber Kriegsſchule zu Angers in 
Frankreich unterrichtet, und trat am Schluß des 3. 1787 als Kühn: 
drich feine militärifihe Laufbahn an. Sn der Folge wohnte er als 
Obriſtlieutenant 1794 dem Feldzuge in ben. Niederlanden bei und 
commandirte eine Brigade bei dem Ruͤckzuge bes Herzogs von York. 
Im 3. 1797 ging er mit feinem Regimente nah Judien, wo fein 
Bruder, der Marquis Wellckley, Generalgouperneur war. Hier 
gab er glänzende Beweiſe von feinen militaͤriſchen Talenten in dem 
Kampfe gegen Zippo Saib, den Beherrfcher von Myſore. Ex tımz 
wefentlich bei zur Erftürmung von Seringapatnam, b. 4. Mai 17%, 
und leitete als Gouverneur dieſes Plages die neue Einrihtuhg bed 
aufgelöftten Staats, Darauf befämpfte er . fiegreih als General: 
major die Maratten, rettete bie Refidenz des Peiſhwah, ſchlug den 
Scindiah, den Rajah von Berar, und den Holkar bei Aſſye, umb 
zwang fie zu einem harten Frieden. Galcutta errichtete ein Denkmal 
jenes Sieges, fehenkte dem Feldherrn einen Degen von 1000 Pf. St. 
an Werth, und die Offiziere verehrten ihm eine Vaſe von Bolt. 
Eir Arthur kehrte erft 1305 nach Europa zurüd, mit denr Ruf, daß 
er durch Einſicht und Tapferkeit eben fo fehr als burdy tberbiid, 
Kälte und Feſtigkeit zu den großen Erfolgen, die feines Bruders Ber: 
waltımg Auszeichneten, mitgewirkt habe. Im folgenden Jahre wählte 
ihn die Stadt Newport auf der ar Might zu ihrem Deputirten 
im ünterhaufe. Im J. 1807 ging Eir Arthur mit bem Stattpal: 
ter von Irland, bem Herzog von Richmond, nah Dublin, wo er als 
Secretär oder erfter Minifter eine beffere Polizei einführte; doch 
fon im Auauft d. 3. trat er wieder ein in die Laufbahn feine 
kriegeriſchen Ruhms. Gr wohnte unter Lord Gathcart der Erpebis 
tion gegen Copenhagen bei, wo er bie Gapitulation unterhandelte und 
abſoß; darauf führte er im Juli 1808 ein brittifhes Heer nad 
der pyrendiſchen Halbinfel. Er entriß diefes Rand den Franzoſen, 
nachdem er fünf Jahre lang bie Streitkräfte der Portugiefen und Spanier 
enhwidelt, unendliche Schwierigkeiten in den politifchen Berhältniffen 
mitder fpanifchen Oberjunta befiegt und die erfahrenften Zeldherren Na: 
poleons in mehreren Schlachten gefdjlagen hatte, von bem Tage bei 
Relera (d. 43. Xug.), an weldem Gir Arthur das franz. Heer un 
ter. Delabordbe fchlug, und von dem bei Vimeira am 21. Aug. 1808) 
bis zu dem lettien entſcheidenden Heerkampfe bei Bittoria (21, Zum 
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1818) und zuleht bei Touloufe. Nach jenem Siege bei Vimeira 
übernahm Sir Henry Dalrymple den Oberbefehl. Diefer Tchloß (30. 
Aug.) die von Sie Arthur unterhandelte Convention zu Gintra mit 
Junot wegen ‚ber Räumung Portugald ab, und Sir Arthur mußte 
diefelbe vor dem Brittifchen Parlamente vercheidigen. Hierauf Übers 
nahm er db. 22. April 1809 den Heerbefehl in der Dalbinfel aufs 
neue, und trat an die Spike ber portugiefijchen Truppen. Unter feis 
nen Thaten als Feldherr find, zu: bemerken, der kühne übergang 
über den Duero db. 11. Mai, durch welden er Oporto einnahm 
und den Marſchall Soult zum nachtheitigften Ruͤckzuge zwang; hierz 
auf die Schlaht bei Talavera (28. Juli 1810), welche jedoch bei 
der Zögerung der fpanifchen Feldherren, ihn zu unterfiügen, und bef 
der Ungeübtheit der fpanifchen Zruppen feinen Erfolg hatte, fo daß 
der brittifche Oberfeldherr ſich über die Bruͤcke von Ärzobispo in die 
fefte Stellung an deri@oa jurüdziehen mußte; dann bie ftandhafte 
Vertheidigung Portugals gegen den ‚mit übermacht vorbiingenden 
Maffena in der blutigen Schlacht bei Buface (27. — 28. Sept. 
1310) und bie Bertheidigung Liffabons in den Linien von 
Torres Vedras (14. Derbr. 1810 bis zum 5. März 1811). Auf 
diefem Rüdzuge verfuchte Sir Arthur das erftemal ev Mittel, über 
deffen moralifhe und militärifhe Zuläfigkeit gleich ſehr geftritten 
wurde. Er verwandelte jeden Schritt Landes, den er vÄäumte, in 
eine Wüfte, Bei Todesftrafe mußten die Einwohner die Däufer vers 
laffen, die Geräthe vernichten, die Lebensmittel mitnehmen. Goimbra, 
von 20,000 Menſchen bevölkert, war eine Einöde, als Maffend vors 
rüdte. Erft einige Meilen von Liſſabon machte ber brittifche Felde 
hert Halt, und flellte fi hinter einer verſchanzten Einie auf, feft ent: 
fhloffen, Mafjena durd Hunger zu befivgen, während im brittifche 
portuaiefifhen Heerlager durch bie Zufuhr von der See her und auf 
dem Zajo liberfluß herrſchte. Bergebens kämpfte Maffena mit dem 
Mangel; das brittifhe Heer war unangreifdar in feiner ehernen 
Stellung. So mußte jener endlich, nachdem er gegen 5 Wochen allem 
Elend Trog gebeten hatte, den Ruͤckzug antreten, Mit Nachdruck 
verfolgte ihr Sir Arthur, nunmehr Marquis des Torres Vedras, 
Schritt vor Schritt, belagerte Almeida, behauptete feine Stellung in 
dem Treffen bei Fuentes de Inoro d. 5. Mat. 1811, und Moaſſena 
brachte von mehr ald 80,000 M. kaum 40 000 über die Graͤnze nach 
Spanien zuruͤck. Soult und Mortier, bie hier mit neuen Heerhaufen 
zu Maffena fließen, hielten den brittifchen Feldherrn auf. Als aber 
Napoleon bie beften Truppen aus Spanien nah Rußland abrief, traf 
Sir Arthur fogleih Anftalten, um über die Gränze borzudringen. 
Rah einer lebhaften Belagerung nahm er (d, 12, Febr. 1812) Eiu— 
dab Rodrigo mit Sturm, was ihm die Ehre eines fpanifchen 
Granden und Herzogs von Ciudad Rodrigo bei den Gortes erwarb, 
Der Prinz: Hegent erhob ihn (d. 22. Fehr. d. J.) zum Grafen von 
Bellington (zum Lord Biscount Wellington von Talavera war 
er fhon im Auguſt 1810 ernannt worden). Hierauf folgte bie Ein: 
nahme von Badajoz (7. April), dann der arofe Sieg bei Sala 
manca.(22. Juli) am Zormesfluffe, wo ber Oberbefehlshaber der 
Franzoſen Marmont ſchwer verwundet wurde. . Die Folge davon war 
bie Einnahme von Madrid (d. 13. Auguſt). Nun rüdte Wellington 
nah Burgos vor, bad der tapfere Dubreton verkheidigte; allein der 
Sturm, mißiang, die Sranzofen fammelten neue Streitkraͤfte, Bur— 
906 wurde entſetzt, und Weillington trat (20, Octbri) ben Ruͤckzug 
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an, jeden Fehler des Feindes benutzend, feiner Seits nie eine Bräf: 
gebend.. Am Ende des Jahres fand er wicder an der portugiefifchen 
Gränge, während ber kleine Krieg in Spanien zum Verderben ber 
Franzofen förtbauerte.e — Schon hatte Wellington mehrmals Be: 
weife des Dans und ber Achtung von feiner Nation empfangen; jegt| 
wies ihm das Parlament ‘für den Sieg bei Salamanca zum Ankauf 
von Landguͤtern eine Summe von 100,000 Pf. an; ber Megent gab 
ihm den Dofenbandorden und ernannte ihn zum Oberſten feiner Garde. 
— Das 3. 1818 follte die franzöfiihe Herrſchaft uͤberall zertrüm: 
mern. Die beften Felbherren und ihre Zruppen wurden nach Deutfch- 
land geſchickt, um bas Unglüd in Rußland gut zu machen. Cam 
Spanien wurbe, jenſeits bes Ebro, freiwillig geräumt. Wellington 
nahm das verlaffene Land fogleich in Befib und rudte vorfihtig nad, 
bis er das franzöfifche Heer, unter Joſephe Oberbefehl und unter 
Sourbah, bei. Bittoria ereilte, und ben 21ften Zunft gaͤnzlich 
ſchlug. Der Feind verlor fein Gefhig (151 Kanonen, 45] Wagen 
und Sofeph feinen Schatz), und entflob üser bie Pyrenaͤen. Der 
Prinz: Regent ernannte jegt ben Lord Wellington zum Feldmarſchall, 
und bie Gortes ſchenkten ihm bie Herrſchaft Sotto di Roma. Die 
feften Präge, "Jampluna und St. Sebaftian, hielten ben Sieger biet: 
fettö noch auf. Unterbeffen übernahm der Eriegserfahrne Souft den 
Oberbefehl über die muthlofen Reſte des franzöfifhen Heeres. Schnell 


‚ bidete er ein neues und drang in bie Vyrenden vor, um jene beiden 


Feſtungen zu entfegen; allein Wellington fchlug ihn nom 24. Jubi 
bis zum 1. Auguſt aus ben @ebirgen zuruͤck, und behauptete ſich in 


feiner Stellung. Darauf nahm er St. Sebaftian mit Sturm | 


(d.-8. Sept.), ging d. 7. Dctbr. über den Gränsfluß, die Bibaffoa, 
und während er auf-Rranfreihe Boden, am, Fuße der Pyrenden, bie 
Pofition der Nipe und Nivelleübermwältigte und zu einem neuen Bezug 
fi rüftete, fiel auch Pamplıma. Mit dem Anfange bes 3.1314 rüdte 

gegen Bayonne vor. Damals befand fi (feit dem $. Febr.) in fel: 
nem Hauptgrtartiere der Herzog von Angouleme, und Wellington ward 
von demfelben bevollmädtigt, im Namen Ludwigs XVII. von Frant 
reich Beſitz zu nehmen. Der brittifhe Feldherr manoeuprirte fo ge— 


ſchickt, daß Soult die Ufer des Adour verlaffen mußte. Num rüd | 


Kohn Hope gegen Bordeaur vor, während Wellington genen Tou— 
loufe 509, und den glänzenden Sieg bei Orthies (27. Febr.) er: 
tömpfte, worauf Soults Ruͤckzug bald in wilde Flucht ſich aufläfte. 
Das Bundeeheer ging auf mehrern Punkten über den Adour, unb 
Dalhouſie nebft Beresforb rüdte ſchon d. 12. März in Bordesur ein, 
wo man fofort ben Banner bes Hauſes Bourbon, bie weiße Kahne, 
aufpflanzte. Darauf ward Soult nach der Schladht bei Aire aus fei: 
ner Stellung bei Tarbes geworfen. Vor Toulouſe nabm er die 
legte Schlacht an, und verlor fie (d. 10, April), Wellington vücdke 
(d. 12.) in die Stadt ein. Hier erhielt er die Botſchaft, daß Parıd 
von den Verbündeten genommen war. Nun begab fih Wellington 
in die Hauptftabt, wo er d. 5. Mai, den Tag nad dem Einzuge des 
Könige, cintraf. Dann machte er eine Reife nah Madrid, wo ihn 
$erdinand VII. in feinen von ben Gortes ſchon 1812 erhaltenen 
Würden und Orden, als Herzog von Ciudad Rodrigo, Grand von 
Spanien der erften Glafje, Herzog von Vittoria (feit d. 18, Decer. 
1515) und Ritter des golbnen Bließes, beftätigte, Bon Madrid br 
gab fh Wellington nad London, wo ihn (b. 28. . Zunft) das Volt 
mit Jubel empfing. : Der Prinzs Regent hatte ihm d. 3. Mai 1815 
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die Würde eines Herzöge von Wellington ertheilt, und das 
Parlament beftimmte ihm, außer: den frühen Gefchenten von 200,000 
»,, eine: Summe von 300,000 Pf. zum Anfauf von Landgütern. 
Darauf ging er als Botſchafter nah Daris dd. 24. Aug.): 
Doch bald nachher (1. en 1815) trat er als erſter Bevollmaͤchtig⸗ 
tee Englands bei dem Congreſſe zu Wien an Lorb Caſtlereaghs 
Stelle. Hier: unterzeichnete ‘er die Achtserkiärung der in. Wien vers 
fammelten Mächte gegen Buonaparte, und ben Bundesvertrag vom 
28. März zwifchen Ofterreih, Rußland, Preußen und England. Dars 
auf ging, er nad) ice ke (d. 6. April), wo er den Oberbefehl über 
die britfifhen, hannoͤveriſchen, hollaͤndiſchen und braunſchwelgiſchen 
Truppen übernahm. Als Suonaparte ben 15, Juni bie Preüßen ans 
griff, befand fih Wellington in Brüffe, Sofort brach er. am .Löten 
mit dem Deere nah Quatre Bras auf, wo bereits die Schlacht 
ihren Anfang genommen hatte. Tapfer widerftanben hier die Britten, . 
Holländer, Hannoveraner und Braunfcdweiger den mwieberholten Ans 
griffen Ney's und Sellermanns, body konnte Wellington ben Preußen 
unter Wlücher, welche an demfelben Tage bei Liann mit Napoleons 
Hauptmacht timpften, nicht zu Hülfe Eommen. Bluͤcher hatte bies 
erwartet, und. im Vertrauen auf Wellingtons Berfprechen, fich mit 
ihm dem 16ten in der Ebene von Fleurus zu vereinigen, die Schlacht 
angenommen, Er mußte fih zurüdziehn. Nun warf fi Napoleon 
auf Wellington Heer. Diefes behauptete fih mit ruhmvoller Anz 
rengung. d, 18. Zuni auf den Höhen von Waterloo genen bie 
bermacht des Feindes, bis Bluͤcher heraneilte und den Sieg entfchieb 
(&,9.Art. Waterloo). Napoleons ‚Heer warb verntditet, und un: 
aufhaltfam drangen Bluͤcher und Wellington gegen Paris vor, wo fie 
d. 5. Juli mit. Gapitulation eingezogen. Hierauf führte Wellington 
db. 8. Juli Ludwig XVITI. in feine Hauptftabt wieder ein. Nun 
nahm er Theil an den Unterhandlungn. Doch für die Zuruͤckerſtat⸗ 
tung: bes Kunftraubes, welche zuerft Preußen; dann auch Öfterreic, in 
Anfehung ihres Eigentums verlange und durchgefest hatten, vers 
wandte er fich erft fpät und blos für.ben römiihen Stuhl, ber deß⸗ 
halb Canova nad Paris geſchickt und Weilingtons Beiftand ſich er⸗ 
beten hatte. Im April 1816 übernahm er den Oberbefehl über die 
Dcaıpationsarmee, welche Frankreichs Ruhe fihern follte. Dadurch 
erhie it er einen bedeutenden Einfluß auf die Leitung der allgemeinen 
Angelegenheiten Frankreichs, wobei er ſtets die gemäßigten Grund⸗ 
füge ber Gonftitutionellen gegen bie Ultraroyaliften unterftügte” Doch 
nahm er fih der von Kanatilern im Garb» Departement graufam | 
verfolgten Proteftanten nicht fo Fräftig an, als man hätte erwarten, 
tönnen. Defto thätiger war er in der Leitung der Refefkigundgsarr 
beiten an: ber nieberländifchen Graͤnze, und "bei dem Ausgleichungége⸗ 
fhäft zwiſchen den europäifchen Mächten und Frankreich. Er — te 
ſelbſt und minderte die Privatfoderungen, welche enblidy’ im J. 1818 
auf. eine kleine Summe herabgeſetzt wurden. Auch entſchied vorzuͤglich 
ſeine Stimme die eg ber DOccupationsarmee im 3. 1817, 
fo wie ben Befhluß, fie nad brei Jahren, zu Ende des J. 1818, 
Bra ans Frankreich herauszuzichen. - Diefe thätige Verwendung für 


ankreich erwarb ihm zwar das Vertrauen ber franzdf. Minifter und 
ubwig® XVIII., fo wie die von ihm fireng behauptete Mannezucht 
feinee Truppen von ber franzöfifchen Nation mit Dank Jen 
murbe; allein ber Brei des bejiegten Volks konnte es ihm nicht 
vergeben, daß er, ber überwinder, in ihrem Lande als Befehlshaber 
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auftrat;‘ Beſonders Haßfe ihn der franzoͤſiſche Krieger; bad war 
der angeblihe Mordanſchlag gegen ihn den 19. Febr. 1818 gu Pa: 
rie, worüber bie Unterfuhung im Mat 1810 mit der Freifprehung 
der Angeklagten endigpte, nichts als ein Raͤnkeſpiel, in welches Lort 
Kinnaird fich felbft verwidelt hatte. — Der Herjog von Welling» 
R ton hat unt:e allen jedt lebenden Feldherren bie glängendften We: 
lohnungen erhalten, wenn man Bernabotte (Earl XIV., König von 
« Schweden) ausnimmt. Der Prinz Regent ernannte ihn 1815 zum 
Fürſten von Waterloo. Xud die übrisen Monarden Euro: 
pa's überhäuften ihr mit Titeln, Orden und Geſchenken. So warb 
er zugleich Feldmarſchall der englifhen, portugiefifhen, ſpa⸗ 
niſchen, niederlaͤndiſchen, Öfterreiyifhen, zuffifhen und preußifden 
Armeen, und iſt, kaum 50 Jahr alt, bie Bewunderung Europa’s. 
Er hat zuglelih ben Ruhm, eben fo menfchlic als gereht gehan—⸗ 
delt zu haben, Die Mannszucht feines Heeres hat bie aller anı 
bern übertroffen, die Verpflegung feiner Truppen war beffer ein 
geleitet und die Einrihtung ber Feldfpitäler reinliher und zweck⸗ 
mäßiger, daher aud ber. Gefunbpeitäzuftand feiner Zruppen beffer, 
"als der aller andern. Als Staatdmann und Felbherrn achtet ihn fein 
Volt, Aber wiegroß aud feine Keldhersngröße ift, fo wird fie.boh mod 
durch .die ihm eigne Beſcheidendeit und Maͤßigung übertroffen, die 
ſich in allen ſeinen Berihten ausfpriht. In feinem Wappen führt 
er das Ginnwort: Virtutis ‚Fortuna, Comes. — Im Sct. 1818 
war er auf dem Gongreffe an Aachen zugegen, und wurde wie ein 
Prinz von Gehiüte burd eine Ehrenwadhe ausgezeichnet... Der Ks 
nig von Portagal:fhenkte ihm ein praͤchtiges Zafelgefhirr von Bil 
ber von mehr als einer Million Thir. an Werth; andere Monarch 
zulegt der König von Sachſen, eins von Porzellan. Wellington fi 
ein Mann. von etwas. mehr als mittlerer. Größe, ſtark gebaut, ernft, 
N befonnen und klug. Auch als Diplomatiter hat er fih unter ben 
ſchwierigſten Verhältniffen fehr ausgezeihnet. — Er ift vermaͤhlt 
’ (10, April 1806) mit Catharine Packenham, ber britten Tode 
ter des Lords Eduard Longford. eine beiden Söhne find: Ars 
thur, Marquis von Dauro, geb. 1807, und Carl, geb. 1808. 
©. bie Schrift: Artbur, Herzog von Wellington, fein 
Leben als Felbherr und Staatsmann. Nah englifhen Quellen, vor: 
zuͤglich Elliot und Clarke. Leipz. 1817. Ferner: Memoir of the 
War in India, (1805 --1806) conducted by General Lord Lake, 
Comrifäinder in Chef and Major General Sir Arth. Welles- 
ley, by Major W. Thorn. Lond. 1817. und die Principles of 
war exhibited in tlıe practice of ıhe Camp. and as developed 
in n series of general ordres of Fieldmarshal, the Duke of 
Wellington, in the late Oampaign on the Peninsnla etc, 
Lond. 1815. : 

Werfer, eine alte, ehemals fehr berühmte, num ausgeftors 
bene Patricheriamilie zu Augsburg, don welcher mehrere Mitgiieber 
fi in hoben geiſtlichen Stellen al® Gelehrte, ald Krieger ımd ala 
Kaufleute ausgezeichnet baben. Sie gehören, wie die Fugger, in 

die Claſſe der merkwürdigen alten beutihen Kamilien. Die Senea» 
Iogiften wollten, duch eine entfernte Ahnlichkeit bes Namens ge 
taͤuſcht, den Uriprung der Familie Welfer von Belifar, bem 
Tannten Zeldherren bes Katfers Suftinian, herleiten, aber ben hiſto⸗ 
riſchen Bewels bavon find fie fhutbig geblieben, .linter bem Kaiſfer 
Otto I, findet fih sin Julius Weiſer, ber wegen feiner im Kriege 
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egen Ungarn geleifteten Dienfle (959) vom Kalfer zum Ritter ges 
fhlacm müde, " Sein Sohn Dectavian lief fi in Augsbura mies 
der, und von ihm flanımte das daſige Pakriciergefhlehtiab.- Seine 
Nachkommen bektiibeten immer angefehene Stellen im Rothe diefer 
Stadt. — Barrboiömäus Welfer war geheimer Rath Carle V. 
und lebte‘ in foihem Wohlſtand, dag er, nebft den Fuggern, dem 
Katfer zwölf‘ Tonnen Golbes vorſchießen konnte. Mit Benthints 
gung des Kailſers rüftste er (1528) drei Saiffe in Spanien aus 

welde unter dem Bifehle Ambros Dalfingers, eines Ulmerg, nad 
Amerika gingen und bie Provinz Venezuela, die der Kaifer Welſern 
als Pfand überließ, in Befig nahmen, Wierhunbert achtzig Deutſche 
gingen mit dieiee Expedition nach Venezuela, um fih dert anzufles 
dein, Aber ihre Habfucht und die wilde Grauſamkeit, mit welcher 
fie, nad der Verſicherung der Geſchichtſchreiber, faft eine Million ber 
eingebornen Indier auf verſchiedene Art binrichteten, ‚führte Tür fie 
feibft die Sataftrophe herbei, daß fie alle nad) und nach ermordet wurs 
den. Die MWelſer blicben dennoch 26 Jahre hindurd im dem Vefig 
von Venezuela, aber nah dem Tode Carls V. wurde ihnen biefe 
Provinz von den Spaniern wieder entriffen. In eben biefem Zeit⸗ 
raume fdidten die Welfer, in Berbindung mit Kaufleuten in 
Närndserg, ein Schiff nad Oftindien, um nette pre zu fuchen. 
Das Tagebuch dieſer Entbedfungsreife ift no vorhanden. — Des 
vorerwaͤhnten Bartholomäus Welſers Nichte, Tochter feines Brus 
berd Franz, war die berühmte Philippine Welſerin. Bie 
hatte von threr klugen Mutter eine vortrefflihe Erziehung erhalten, 
und mar von’ außerorbentliher Schönheit. Ferdinand, Sohn bes 
nahmaligen Kaljers Ferdinand I., Tab fie (1547) bei Gelegenheit 
eines Reidhstaos zu Augsburg, und verliebte fi in fie, tanbs 
baft widerſetzte fie fih allen Anträgen bes ir erft 19jaͤhrigen 
Erjherzoge, und weinerte fi, irgend eine andere Verbindung, als 
durch die Ehe, mit ihm einzugeben, Diefe wurde denn aud) (1550) 
anz ins geheim, ohne Vorwiffen des Vaters und bes Oheims, Carl 
., geidloffen. Der Water würde, fobald er. die Nachricht davon 

erfuhr, aͤuberſt erzuͤrnt, und ber Sohn durfte lange Zeit‘ hindurch 
nicht vor ihm eriheinen. Auch im Auslande made diefe Mifheis 
rath großes Auffehen. Das liebende Paar genoß indeß das größte 
haͤusliche Gluͤck, und Philippine bezauberte dürch ihren Verſtand und 
ihre Herzenägüte alle, bie fie näher kennen lernten. Erſt nach eis 
nem Zeitraume von acht Jahren lieh fi der Vater endlid weriähe 
nen, Philippine ſelbſt überreichte ibm, verkleidet, eine Bittſchrift, 
imd ihr Benehmen dabei, fo wie ihre Schönhelt, entwaffneten ben 
erzürnten Ferdinand. Er verzieh dem Sohne und erflärte befien Kinder 
für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nicht Erz⸗ 
berjoge vom Öfterreich, genannt. Dieſe gluͤckliche Ehe bauerte3o Jahre, 
Philippine ftarh zu Infprud 1360. Der Erzherzog ehrte das Andenken 
feiner @emabtin unter andern burch eine Münze mit ihrem Biltniffe mb 
ber Umſchrift: Divae Philippinae. Bon ihren beiben Söhnen wurbe 
ber ältefie, Andreas, Cardinal, der zweite, Carl, zeichnete jih in Spas 
Bien und Ungarn im Kriege aus, unb farb 1618, ohne Erben zu 
Hinterlaffen,- Im Schloſſe zu Schönbrunn wird nod das Porträt 
de ſchoͤnen Philippine gezeigt. — In ber Beige murben Zweige 
der Familie Welfer nah Ulm, Regensburg und Nürnberg verpflanzt; 
amallen biefen Orten zeichneten fie ſich durch Woplihätigkritsan 
Fälten aus. — Marz (Marius) Weiſer, Gtadtpfleger zu Auges 
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burg, geboren 1558, galt für einen Polyhiſtor zu feiner Beil. Er 
war ein Schüler von Anton Muret, ein großer Freund und Beför: 
derer der Gelehrten, und flond mit Galilei in Verbindung. Die 
Baht feiner Schriften ift betraͤchtlich. Gr hat fih um die Gerichte 

‚&berhoupt und bie feiner Vaterſtadt imsbefondre verdient gewacht; 
auch machte er zuerſt (1591) bie fogenannte Prutingerfhe Karte 
(f. d. Art. Peutinger) bekannt, . 

Melt ift überhaupt ber Inbegriff alles Erſchaffenen oder bie 
abfolute Zotalität des Inbegriffs erifkirender Dinge, ber Ind 
griff aller Erfheinungen. Der Inbegriff aller koͤrperlichen Dinge 
heißt bie materielle Welt, die Körperwelt. In diefer Bedeutung 
nimmt ber Phyſiker das Wort und theilt bie Welt in Himmel und 

Gere. Inden Worten Weltiheil, Weltfreis, Weltgeſchichte, Welt: 
umſegler, alte und neue Belt u. f.tw. bebeutet Welt fo viel wit 
unfre Erbe ober bas fie bewohnende Menſchengeſchlecht, in welchen 
—— das Wort Welt im gemeinen Leben häufig gebraucht 

ı wird. i 

Weltachſe, f. Weltare. 

Weltalter. Die Idee ber Weltalter finden wir früh ſchon 
bei den Griechen ausgeſprochen; fie verglihen dad Leben der. Menfd: 
beit mit dem bes Ginzelnen, und fomit mochte die frühefte Zeit 
keit, wie die Kindheit, als die fchönfte, heiterſte erfcheinen. Heſiod 
nennt fünf Weltalter, das goldene (Saturniſche), unter dee Regie 
zung bes Kronos; das filberne, üppig und gottlos; das eherne, 
Eriegerifch, wird und gewaltſam; das heroifhe, ein Aufſchwung zum 
Beſſern; das elferne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und Treut 
von ber Erbe entwichen, bie Beit, in ber ber Dichter felbft zu ie 
ben glaubte. Dvid hielt in feinen Metamorphofen die Vorſtellungs 
art des Heſiod feft, läßt aber das heroifche Zeitalter weg und br 
ſchränkt die Zeit bis zur Deufalionifhen Kluth. Diefe Idee, zw: 
erſt vielleicht als Vergleih nur in der Porjle gebraucht, ward and 
in die Philofophie eingeführt und wiffenfchoftlich gusgebildet. ran 
ſah biefe MWeltolter als die Theile bes großen Weltjahres an, bas 
vollendet feyn ſollte, wenn einft bie Geflirne und Planeten wieder 
denfelben Stand am Himmel einnehmen würden, worauf bann ber 
vorige Wechſel ber Schicfale wiederkehren müßte, Die Mythologie 
warb bier mit ber. Aftronomie in die engſte Verbindung gebradt: 
man ließ das erfie ober goldene Weltalter vom Saturn, bas zweite 
‚vom Jupiter, das dritte vom Neptun, und das legte vom Pluto, 
nah Andern vom Apollon regiert werden. Die Zeitangabe für den 
Ablauf des großen Weit» ober ‚Himmelsjahres warb von Ginigen 
auf 3000 Bonnenjahre berehnet, nah Andern auf 7777 (die ge 
heimnißvolle Zahl); nah Gicero auf 12,9545 nad Heraklit auf 
18,000, nach Orpheus auf zwölf 100, ooojaͤhrige Monate. Die 
Sibylliniſchen Bücher theilten es in 10 fäcularifhe Monate eder 
vier Sahreszeiten, wovon ber Zrühling bas goldne, der Sommer 
bas filberne,. ber Herbſt das eherne, in weldem bie Deukalioniſche 
Fluth ausgebrohen war, und der Winter bas eiferne im fi bes 
griff; wornadh ber Cyclus wieder mit bein Frühling ober bem 
— Zeitalter von neuem beginnen ſollte. — Die / Idee bear 
Weltalter iſt ß aus der. Natur aufgegriffen, daß fie in bie religid« 
fen Überzeugufgen faft aller Völker verflodten if: das taufındjäh 
zeige Reich ber Apokalypſe und bie Dugs bes Inbier find nur Modi» 
ſicationen derſelben. 2 


J 


— — Weltauge Weltgebaͤude 0.627 
Weltaugee, ein halbburdfihtiger Edelſtein, ber zu ben 


DOnyren-cehört, mit denen er verſchiedne Eigenichaften gemein hat; 


dog) wollen ihn einige Minerafogen, z. B. Wallerius, unter fie 
DO pale reinen, Gr bat fechs bie, fieden Ringe oder Eirkel, Man 
hat dieſe Ringe als Planeten, den mittelfien aber als bie Sonne 
ebiutet, und dem Steine deßwegen wahricheiniih jenen, fonft nit 
eicht zu erfiärenden Namen gegeben. Gr wird auch der veräns 


bertibe Stein genann!, weil er außer dem Waffer undurdfiche 


-tig ift, in. das Waſſer gelegt aber dbuchfihtig wird — daher em auch 
mit einem jufammengefegten griehiihen Worte Hydrophan heist 
— und feine Farbe ändert, Er findet fi nicht ſehr Häufig, und 
wird nah Beihaffenheit der Umftände bisweilen theuer bezeblt. 
Weltare nennt man eine gerade Linie, bie man fih zwiſchen 

ben beiden äußerten fhillftehenden Punkten, oder Polen, dem Norb- 
und Südpol durch bad ganze Weltgebäube benft, und um melde 
dieſes fih zu bewegen ſcheint. Im fo fern man fi nun biefe Rinte 
aud mitten durch bie Erde von einem Grbpol zum andern durch⸗ 
gehend. denkt, wird fie die Erbare genannt, x 

-. Weltbürger (griech. Kosınopoltt) ift eigentlih jeber 
Menſch, fobald er geboren worden, als ein freier Einwohner ober 
Buͤrger der: Melt, d. h. bes Erdbodens, betradtet. Aber die Ver- 
bältniffe, unter denen er geboren wird, maden ihn zum Bürger 
eines befondern Staats. Leber Staat, jedes Boll hat fein eigen» 
thuͤmliches Intereſſe, und bie Begierde, biefes ausſchließlich zu bes 
fördern, wird dem allgemeinen Wohl nahtheillg. Wer nidt blos 
ben befondern Bertheit feines Volks, fondern den ollgemeinen aller 
Menſchen beachtet und zu befördern fucht, verdient den Namen eines 
Kosmopoliten, Mit Nett hat man von ben Geſchichtſchretbern vera 
Iangt, daß: fir ſich aid Koömopoliten betrachten und vergeffen folle 
ten, daß fie irgend einem Volle angehören, Ihre Erzählungen würs 
den bann ohne Parteilichkeit feyn, i 

Weltgebäudbe, Weltall, Univerfum ift ber Inbegriff 

Her Weltkoͤrper, d. 5. aller Firfterne, Planeten, NRebenplaneten 

ns Cometin, in ihrer Verbindung und Drönung als ein Ganzes 
beivachtet, daher Weltfpftem Wie wilfen von dem Meltges 
baͤude wg dur die Anſhauung, da unfer Bit für die Uners 
meßlichkeit defjelben viel zu kurz und beſchraͤnkt iſt; aser Ahnung 
und Vermuthung, denen wir auf dem Wege ber Analogie folgen, ges 
ben’ uns auch Auffhlüfe über da9, was unfere Sinne nit errefs 
hen. Durch wirkliche Anfhauung lernten wir zuerfi ‚unfern Erd⸗ 
bat, dann die mit bemfelben um bie Sonne freifenden Planeten 
und fo unfer Sonnenfyftem näher kennen. Won dielem, weiches eis 
nen, wenn auch noch fo geringen Theil des Weltgchäudes ausmacht, 
Schließen wir, weil bie Übereinffimmung des Theils mit dem Ganzen 
zu vermuthen ift, auf biefes, In unferm Sonnenſyſtem erblicken 
wie bie Sonne als den feiten Mittelpunkt, um welden fi bie Erde 
umb andere Planeten nebft ihren Dionden regelmäßig bewegen. Unfere 
Erbe ift der Wohnort organifirter, empfindendber und denkender We: 
fen. Beobahtungen lehren uns unwiberſprechlich, daß die übrigen 
Planeten unferes Sonnenſyſtems der Erde ähniih find; wir bürfen 
daher ſchließen, daß aud) fir ber Wohnplag organifirter, "enpfinbens 
‚ber und dentender Weſen find. Weitere Beobadtungen machen es 
wahrfheintih, daß die Firxſterne unfrer Sonne aͤhnliche Wertförper 
find, denn fie glänzen in eignem kichte und verändern ihren Stand⸗ 
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ort genen einander nicht. Dies angenommen, iſt zu vermuthen, daß 
aud ‚jedem von ihnen feine Planeten, die wiederum mir Erbe 


. gleichen und in vorgefhriebenen Bahnen um ihn Ereifen, zugetheilt 


orden, daß es mithin eben fo unzählige Sonnenſyſteme als Kir 
erne giebt. Da, mie ebenfalls Beobachtungen tehren, bie vers 
fhiedenen Weltlörper unfers Sonuenfyftems in acwiffen gegenfeitis 
gen Beziehungen zu eimander ſtehen, fo tft daſſelbe auch von dem 
unzähligen Gonnenfpftemen zu vermuthen. Und mie wir in als 
lem, wohin unfer Auge und unfere Wahrnehmung reicht, Wechſel⸗ 
wirdung, DOrbnung und Notwendigkeit antreffen, fo dürfen wir 
daffeibe aud im Weltgebätde vermuthen, und es daher als ein Sy⸗ 
ftem, als ein harmoniſches, zufammengehöriges Ganzıs betrachten. 
Neuere Beobahtungen müfl'n dieſe Vermuthung nod verftärten, 
Sie Ichren uns, daß die früher für unbeweglich gehaltenen Kiziterne 
auch eine, jedoch erft nad Jahrhunderten bemerkbare Bewegung bis 
ben. Dies führt auf den Schluß, daß das geſammte Heer ber Firs 
fierne fammt allen. Planeten fid wieder um einen gemzinfhafilihen 
Yunct, um eine Sentralfonne, für welche einige Aſtronomen den Bis 
rius anfehen, bewege. Hiernach wäre bes ganze Fixſteraſyſtem im 
Sroßtzen eben das, was ein einzeines Sonnenſyſtem im Kleinen, 
- Wir vermögen nicht, diefen ungeheuern Gedanken zu foffen und uns 
die millionenfahen Umkreifungen aller Himmelstdrper im unermeß⸗ 
hen Roume zu denken. Hier ift ewige Bewegung und ewige, nie 
eftörte Ordnung Hervorgebraht durch bie allgemeine Schwere, die 
Kr twie eine Kette, um das Weltoll fchlingt und es zu einem Ban 
zen verbindet. Alles erfheint genau gegen einander abgemos 
en, aber die Wage rubt in ber Hand des Unerforfhlichen, deifen 
— * Gleichgewicht zu erhalten weiß. (Vergteiche Weit⸗ 
y ſt em. 

Weltgegenden. Der Seemann theilt den Horizont in 32 
gleiche Bogen. Die Theilungspunkte bekommen alsdaun ben ge 
meinfhattlihen Namen ber a el, von denen jede wieder 
einen beſendern Namen führt. ie um 90° von einanber ent ⸗ 
‚ fernten vier fogenannten Garbinalpumndte, Norden und üben, Often 
und Weiten, find hinreihend befannt, Durch Halbirung diefer Quo⸗ 
branten erhält man fobann bie vier erfien Nebens@egenben, 
deren Namen: Norbweft, Suͤdweſt, Rorboft, Süboft, durch Verbin⸗ 
bung ber Namen ber Earbincipunfte, von der Mittagslinte abs 
zechnend, gebilbet werben. Eine zweite und britte Halbirung giebt 
dann bie zweiten und dritten Reben:Gegenben, be 
* — wir übergehen, ba fie nur für den en Inter 

effe baden. : .N, 
‚ Weltgeiftlihe, Weltpriefter (Tonft au Leutprieſter, Laien⸗ 
priefter) werben biejenigen Kleriker in ber cathotifihen. Kirde 
enannt, welde keinem geiftlihen DOrben angehören, fonbern an 
irhen ald Pfarrer und Bapellane, oder in Domcaptteln ale Dom: 
herren, Gapitularen, Vicare u. f. w. angeftellt find. In ber las 
teiniſchen Kirchenſprache heißen fie Clericı saneculares, bagegen die 
—— Clerici regulares, weil ſie eine ——— beobr 

ten. > 
Weltgeld,. BVermdgensmeffer, beffimmt, ben 
Wertb der beim Weltverkehre in ben Tauſch fommen- 
den BWaaren zu meffen und mit einander zu vergleir 
Henn, Es liegt ſchon in bes Natur ber Sache, daß zum Welt 


“ 


r 
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eld weit beſſer das Realgeld, als das Idealgelb paffes benm, 
es ſchon aͤußerſt ſchwer, daß die Glieder einer einzelnen Nation 
ber die Groͤße eines ibealen Maaßſtabes ſich vereinigen, welche 
unendliche Schwierigkeiten würbe es foften, einen bloßen Begriff als 
idealen Bermögensmeffer aufzufinden, über beffen Größe und Bedeu⸗ 
tung fämmtliche in Verkehr begriffene Nationen mit einander 
übereinftimmten. Zu den finnlichen Stoffen, beren verglichener Taufche 
wertb Heinen großen und ſprungweiſe erfolgenden Abmehslungen um 
terworfen ift, gehören vorzugsweife die Metalle, insb ſondere Je 
edeln, daher paflen dieſe auch mehr ald alle andere Güter zum Ral⸗ 
geld und namentlid- zum Weltreaigeld, und eben barum ift ws nicht 
zu verwundern, daß ſie von den Verkehr treibenden Voͤlkem dazu wirds 
lich find erhoben worden. Neben ber erwähnten Eiguſchaft, ihren 
derglichenen Werth eine Zeit hindurch unverändert nıb gleichfoͤrmig 
zu erhalten, befigen bie edeln Metalle noch eine antere, welche fie 
ganz vorzüglich zum Weltgeld geſchickt macht; fie And nämlich faſt 
ine Unendlihe theilbar und alle ihre Theil⸗ behaten gleiche Natur 
mit bem Ganzen, fe baß ſich der Werth ter einelnen Theile blos 
durch das VBerhältniß ihrer Menge unterfheidet; herdurch werben ‚fle 
fähig, die größten. wie die Eleinfien Vermögenstgeite nicht nur zu 
vergleichen, fondern au zu meſſen. (©. Geb.) K. M. 

Weltgeſchichte, f. Geſchichte. 

Welthandel Je kuͤrzer im Fortlauf viefes Werks bie allge⸗ 
meinen Handels » Berhältniffe behandelt worden find, deſto mehr wird 
Se vollftändige allgemeine Überficzt des Welhandels hier an ihrer 

telle feyn. i 


I. Europa: A. Brittifher Reid. 


Der Handel des brittifhen Reihe lißt fich eintheilen in 
nen innern, aͤußern und Golonialhandel, Er ift fo ausgebehnt, 
5 beinahe jebes Land des Erbbobens von ihm erreicht wird. 

Bon England insbefondere beſtehen bie Erporten in feinen 

Vollen:, Baumwollen:, innen, Steingut-⸗, Glatz und Gtahlwaas 
zen, nebft den Colonial⸗ und ben oftindifchen Producten. In die Bänder 
des europäifchen Nordens, nämlih Dänemark, Rußland, Schweden, 
Polen und. Preußen,, werden aufgeführt Baummollen:, Wollens, 
age und Gfaswaaren, Steingut, Blei, Zinn, Steintohlen, oftindis 
he und Golonial: Waaren, Spezereien, Faͤrbeſtoffe, Salz, raffinierter 
Zucker. Dagegen ‚erhält Großbritannien aus dieſen Ländern Korn, 
Flache, Hanf, Eifen, Pech, Theer, Talg, Bauholz, Leinwand, Perl: 
und Pottafche ;, Tauwerk, Schiveinsboriten. Nach Deutfchland, Hol: 
land, Frankreich, Stalien, Spanien und Portugal werben ausgeführt 
Baumwollen⸗ und Wollenfabrilate, Stahlwaaren, 'getrodnete und 
eingefalzene Fiſche, Steingut und Glaswaaren, Bolonial: und oſtin⸗ 
bifhe Waaren, und alle Arten ber feinern Manufactur s Erzeugniffe. 
Bon Deutfhland werben in Goglan eingeführt Korn, Flachs, 
get, Leinwand, Zwirn, Lumpen, Häute, Bauholz und Wein; von 

olland Flachs, Hanf, Zärberröthe, Wacholderbranntwein, Be, 
Butter, Lumpen, Sämereien; von $ranlreid Wein, Branntwein, 
Spitzen, Cambrik, Schleiertud, Seide, Quincailleries und Modewaa⸗ 
zen, Früchte; von Itallen, SpanienundPortugal Seibe, Wolle, 
Barila, Schwefel, Salz „Dl, Fruͤchte, Weine, Branntwein, Kork, 

Nah der Türkei führt England Baumwollen- unb Wollen⸗ 

waaren, Stahlwaaren,-Golonials und oſtindiſche Waaren, Blei, Zinn, 
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Eiſen, Schlaguhren, Taſchenuhren aus, und erhält dafür Caffee, 
Seide, Früchte, feine Dle, Spezereien, Faͤrbeſtoffe, Teppiche u. dal, 
Die Erporten nach Irland find Baumwollen, Wollen: und 
Seiden; Berge, oſe- und weſtindiſche Produete, Steingut, Stahlwaas 
u Selz, wofur man Leinwand, Hätte, Mundvorrathe und dal; 
erhält. ' j 
. ° Die Erporten nad Nordam erika find Wollen» ımd Baumwols 
Ienfabritate, Leinwand, - Stahl:, Glas: und andere Waaren; bie 
smporten von daber: feines Mehl, Baummvolle, Reif, Theer, Pech, 
Ver: und Potaſche, Mundvorräibe, Maſtbaͤume, Schiffebaubolz und 
dal, Die Haupt: Smporten aus Shdbamerika find Baummwollen, 
Haͤub, Felb, Salg, Gochenille, Kärbehölzer, Indigo, Buder, Kakao, 
Eprz=eien, Bummi u. bgk., und bie Erportn "aus England dagegen 
find vie obersenannten.. Diefe find es auch nah -Weftindien, wos 
gegen man erhalt: Rum, Caffee, Tabak, Zuder, Ingwer, Picment, 
Pfener, Indigt, Farbewaaren, Droguereien, Baumwolle, Mabagonyy 
Campechehotʒ u. dal. 

Rad Oſtindien, Ibina und Perfien werden antgeführt 
Wollenwaaren, Efen, Kapfer, Blei, Zinn, auständifnes Silbergeld, 
Bullion, Stahl- uꝛd ein Menge Manufacturwaaren, wogegen man ers 
dit. Mouſſeline, Kattunı, Seidenzeuge, Nankings, There, Spezereien, 

rrot, Zucker, Caffee, Reiß, Salpeter, Indigo, Opium, Droguereien, 
Gummi, Queckſilber, Edelſteine, Perlen u: dal Nach ber Kolonie 
ı NReufüdivallig fuhe man ans bie gewoͤhnlichen englifhen Mas 
nufactur: und Golontawaaren, und erhält bagegen Thran, Robben⸗ 
felle, Wolle und dal. ee j ' ’ 

Aus Schottlaud haben England und Irland folgende Im— 
porten: Korn, Bich, Moden: und Baumwollenwaaren, Aſchenſalz, 
Granit, Segeltuch, Eſenfabrikate, wogegen Echottland dad Product 
Ztlands und allerhand geringen Luxusbedorf aus England erhält. 

Irlkands Handel ift cin fehr ausgedehnter und erreicht Frank 
reich, Cpanien, Porveal,: Weftindien und Nordamerika, in welche 
Länder es für Weine, Früchte, Buder, Rum u, dgl., bie es erhält, 
feine Producte und Kabrikate ausfuͤhrt. 

Der Gandelsrerkehr zwiſchen Srland und dem eurcpäifchen Nors 
ben acht Hauptjäclich über England, und ausfchließend durch denfels 
ben Tanal geht aud fein Handel mit dem Orient. 

‚Die Hauptartifel der Ausfuhr von Irtand find Leinwand, 
Mundvorräihe, Korn, gebrannte Waffer, Heringe und Lade. 

Die auswärtigen Niederlaffungen Befigungen und Colonien Groß: 

britanniens find; 

in Europa: Helgoland, Gibraltar und Malta, mit 

Einſchluß von Go z05 

in Aſien: bis ron ber oſtindiſchen Compagnie verwaltet 

werdenden Rofieungen Neufübwallis, Ceylon und Säle 
be France oder Mauritius; 

in Afrika: das Vorgebitge ber guten Hoffnung, 

"@ierva Leone, Goree, Senegal nebft feinem Zubehör 

an Fund, und indem’ Barbaresken-Staaten Bona, la Cala 

uns SI Col; f 

in Nordamerifa: Ganaba, NReubraunfhmweig, Neu: 

fhottland, Cap Breton, bie ©t. Johns oder Prinz 

Gdwards: Anfel, Keufounblan», bie Hudbfonsbay, 
„bie Dondurasvanz 
m Sudamerika: Berbice, Demerary, Effequebe; 
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in Weftindien: Zamaifa, Barbaboes, Antigua, Gt. 

Bincent, St. Chriftopb, Nevis, Monfercrat, bie 

Zungfrauen- Infeln, Grenada, Tabago, Doms 

nica, Zrinibad, die Bahama. Injeln, die Bermu— 

ba8 = Snfeln. « 

Die wichtigſten Hanbelöftädte Englands find außer &ondon, 
tiverpool und Briftol; die mwichtigften Fabrik, und Manus 
faltur sPiäge find Mandefler, Birmiughbam, Leeds, Not: 
tinghbam, Halifax, Rochdale u..f. w. 

In Schottland find die vornehmſten Handelsſtaͤdte Glasgom, 
Grerenod, Eeith und Aberdeen. Der auswärtige Handel von 
Glasgow und Greenod erſtreckt fih mach Weſtindien, den Vers 
einigten Staaten, den brittifhen amerifanifihen Golonien, Brafilten, 
und dem ganzen Fefllande von Guropa. Der auswaͤrtige Handel von 
Leithund Aberdeen ift berrächtlich, und erſtreckt ſich nach Weftinbien, 
Amerika, dem mittellaͤndiſchen Meer, unb dem baitifdhen. Meer. Die 
ſchot tiſchen Fiſchereien bieten einen ſehr betraͤchtlichen Handelsartikel dar. 

Irlands größte Handelsftadte find Dublin, Cork, Wer— 
ford, Waterford und Belfaſt. 

Im 3. 1719 beirug der SO ificiale Werth (db. h. ber Merth, der, 
zum Behuf der Regulatıve bev Zollbeamten ſchon vor hundert Jahren 
nah einem gewilfen Maasftabe firirt worden, ber aber ſehr weit uns 
ter bem jesigen wahren Werthe ift, fo daß ber Unterſchied ungefähr 
60 pro Gent beicägt). der Importen und der Erporten Gnglande; 

5,567,499 Pf ©&t. und 6,85%716 Pf. St, 


im Jahr 1759: 8.0.2075 — . — 13,94978 — 
im 3. 17699: 11,908560 — — 14336 — 
im 3. 1789: 16.408,00 .—— — 17.989,85 — |' 


Folgendes find die Summen des Dfficiahverihes ber ‚englifhen 
Grporten einiger Jahre aus bem legten Decennien: oe 
Brittiſche Producte Yusländ. und Das Ganze. ' 
und Fabrikate. Golonialwaaren. F 
im J. 1792: 13,836,351 Pf. St. 6,129,998 Pf.St. 24,466,849 Pf. St. 
im J. 1796; 19,102,220 8,923,848 =. 28,026,068 ’». « 


= 18 2.2 6 
im 5. 1759: 24,034,213 =_: 9,556,144 = s 85,640,857 », a 
im{3.1802: 26,995,129 =» = 14,418,837 « = 41,411,966 =» s 
im$.1809: 85.104.182 - =» 15,182.768 .e s: 50,286 500 » e 
im 3.1812: 81,244,723 2 = 11,908,449 » = 43,243,172 = « 
im %. 1814: 36.092.167 = = 2049,47 » = 56.591314 


"Sn den lesten fünf Zabren waren die Smporten uünd Exporten 
Großbritanniens, mit Einfchluß des. Handels niit Scland, folgende: 
Röirfticher 

Ofſicialwerth ber Erporten. und selärten 

‚ Buth ber I. 

Jahr.) Offistafwereh | Detzeifche | Auständifäe | Das Garge jausgeführten 
der Imperien. Yroducie undlund Colonlal⸗ der Erporten.;| brittiſchen 


Babrikate, waaren. Prodvete und 
Sabrifate. 


Pf. St. Hr. Et. 


df. ©. Pf. ©r. 
56,624,239 |47,859,388 


1815! 36,559,738 | 36,120,733 | 20,503,496 
1816| 85,919,650 | 44,048,701 | 16,923,608 | 60,078,309 158,209,309 
1817| 80,105,565 | 36,697,610 | 14,545,964 1 51,243,574 |42,955,256 
1818| 33,971,025 | 41,059,576 | 11,534,616 | 53,125,132 |43,614,186 
1819] 40,157,63+ | 48,903,760-] 12,287,274 | 61,191,034 


/ 
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632 Melthandel I. Europa: B. Deutfchl. im Allgem. 
B. Deutſchland. 


Wegen ber zahlreihen und anfehnlichen Klüffe, welhe Deutſch— 
Yard hat, ift ber Handel dieſes Landes fehr beträchtlich. Die Haupt⸗ 
artikel, welche es ausführt, find: Leinwand, Ceinergarn, rohe Wollen 
Lumpen, Duedfilber, Korn, Bauhelz,, Flache, Hanf, Wachs, Schmalz, 
Salz, Weine und eine große Menge von Metallen, Seine Smporten find: 
Wollen» Baumwollen« und feidene Waaren, GStuhlwaaren, Ubren, 
gegerbtes unb zubereitetes Leder, Thee, Kakao, Farbehoͤlzer, Colo⸗ 
nialmaaren, oftindifhe Produkte. 

Deutchlopbe vornehmfte Häfen find: Bamburg, Lübed, 
Wiemar, Roftod, Bremen. Geine vornehmſten binnenlänbis 
Then Handelzftäbte find: Wien, Magdeburg, Leipzig, Frank 

urt am. Main, Frankfurt an der Ober, Augsburg, 
erlin, Breslau, Chln, Nürnberg. 
‚ ‚Damberg ift Deutſchlands größte Handelsftabt, und der Kanal, 
durch melde der ausgedehnte Kandel zwifhen Großbritannien und 
ben beutfhen Staaten hauptfächlich feinen Weg ninmt. Keine ein: 
ige Stabt im ganzen europdifhen Norden hat eine Lage, welche ben 
nlänbifhen fowohl als auständifchen Handel mehr begünftigte, als 
Hamburgs Lage. Die Elbe verfchafft ihm dem Handel mit ber 
ganzen Welt, und fein innerer Handel verbreitet, feine Afte in jeder 
Richtung. Mittelft der in die Eibe einftrömenden Fluͤſſe gchen 
' Bamburg. bie mannidjfaltigen und werthpollen Erzeugniffe Ober: und 
Nicderfachfens, Öfterreichs und Boͤhmens zu. Durch die Havel, bie 
Spree und die Dder dehnen fih feine Handels-Operationen nad 
Brandensurg, Schlefien, Mähren, Polen aus. 
Die Handelsgefhäfte, die Hamburg macht, beſtehen zum Theil 
‚in den Gonfignationen ber aueländifhen Kaufleute, und in einem 
fehr weiten Umfange im Kauf und Verkauf inländifher und auslaͤn⸗ 
biſcher Waaren. Seine Wechfelgefhäfte find fehr bedeutend. ; 

‚Bremen bat einen beträdtlicden Ausfuhrhandel in den Pro: 
bucten Weftphalens und Nieberfachfens, bie es nad England, Epa- 
niert und Portugalgeben laͤßt, und mit Amerika bat es einen ausge: 
behnteren Handel, als irgend cine der deutfchen Seeſtaͤdte. Der Handel 
in Einnenwaaren, ben das Ausland mit Deutfchland hat, geht augfchliers 
ßend durch die Hände der Bremer und: der Hamburger Kaufleute, 
denm alle ausländifhen Ordres zugeſchickt werden. ; 

‚ .Reipzig, welches unter ben Handelsſtaͤdten im Innern Deutſch⸗ 
lands den zweiten Rang einnimmt, und bie Nieberlage für die aus. 
laͤndiſchen und für die fählifhen Waaren ift, befigt, außer manchen 
andern merfantilifchen Vorrechten, ben großen Bortheil, daß jährlich 
drei Meſſen 'gebalten werden, zu denen bie Kaufleute aus allen Ges 
rer Europens und felbft aus Aſien herzüftrömen, und beren jede 
4+3age dauert;  außerbem iſt bier auch ein wichtiger Markt für bie 
ſaͤchſiſche Wolle. Auf diefen Meffen, weldhe zu Oftern, zu Micdae: 
lie-und zu Neujahr men werben, geſchieht unter ben zahlreichen 
Zremden der imfag ber boͤhmiſchen, ſchleſiſchen und fächfi— 
Then Leinwand; des Leders, ber Häute, des Wachſes, und ber 
Wolle aus Polenz der Wollenwaaren und Pigmente aus Preu— 
Ben; der Geidenzeuge, Sammte und Korallen aus Italien; des 
Leber, mander Manufakturartitel und ber Kärbeftoffe aus Öfter: 
reich und Ungarn; ber Epigen, Seidenwaaren aller Art, Bän« 
der, des Porzellans, Uhren‘, Rronze und andern Manufactur- und Mos 
dewaaren aus Frankreich; des Leders, Hanfes und Flachſes aus Ruf: 
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land; der Golonialproducte und Manufactur-vund Fabrikwaaren aus 
England und Holland, und ber literariſchen Erzeugniife 
aus ganz Europa. n ; 
Wien, welches bie Niederlage des binnenländifchen Handels von 
nz; Sſterreich ift, hat einen ziemlih ausgedehnten Verkehr mit 
nglahd, den Niederlanden, und Frankreich, beögleichen einen ſehr 
bedeutenden mit Italien, Ungarn, Polen und der Tuͤrkey. 

Mittelft der. Donau » Schifffahrt bezieht Deutſchland große 
Quantitäten roher Baummolle aus der Türken. 

Augsburg ift durch feine Agenten und Bankier bad Medium 
bes Haͤndelsverkehrs zwiſchen Deutfchlanb und dem Auslande, 
Befonders Stalien. Die Wiener Mechielgefchäfte werben gewoͤhnlich 
in Zratten auf Augsburg gemacht. Es hat auch beträchtlichen Bortheil 
re ea ber nach Italien gehenden, oder aus Italien kommen⸗ 
en Güter. 

Kranffirt am Main iſt ein Ort von großer Handelsthä⸗— 
tigkeit, und diefe vermehren ned die beiden großen Meffen, welde im 
Frühjahre und Herbſte hier gehalten. werben, zu welchen ebenfalls 
die Kaufleute aus dem meiften der großen Hanbeleftädte Europa’s herz 
zuſtroͤmen. Cs hat dabei durch den Reichthnmr feiner alten mb 
neuen Banquershäufer einen aͤußerſt bedeutenden Wechſelhandel. 

Frankfurt ander Ober verdankt gleichfalls feinen brei Mefs 
fen nicht ae Bortheile. Magdeburg bat einen bedeutenden 
— mit Korn, Leinwand, Baumwollenzeugen, Tuͤchern, Leder, 

alz und Kupfer, welche Artikel es nach Hamburg und auf die 
Meffen in Leipzig und Braunſchweig bringt. Außerdem genießt Magde⸗ 
burg buch fein Stapelrecht große Vortheile und hat einen ſehr be: 
deutenden Zwiſchenhandel mit Gelonialwaaren, Weinen, Getraibe u.f. w. 
In Braunfhiweig werben bedeutende Gefdrifte gemacht, ſowohl 
in feinen natürlichen und Eünftlichen Producten, als in feinen auslän- 
diſchen Waaren. Beine zwei großen jährlichen Meffen behaupten bem 
nähften Rang nach ben Reipziger und Frankfurter Meffen, und iwers 
den ftarf von auslaͤndiſchen Kaufleuten befuht. Große QSuantitäten 
rohen 3wirnd werben hier von den holländifhen Kaufleuten geholt, 
und bas ftarke Bier, welches den Namen Mumme bat, -wirb in 
mehrere Länder ber Welt ausgeführt. . 

Preußen indbefondere führt folgende Artikel aus: Walzen, 
Roggen, Gerſte, Bauholz von allen Arten, Hanf, Beinfaamen, 
Schweinsborſten, Flachs, fehlefifhe Leinwand, Aſche, Wachs, Talg, 
Salz, und große Quantitaͤtten Wollen. 

Die. vornehmften Hanbelsftädte Preußens find Danzig, eine 
der größten Kornmagazine von ganz Europa, Memel, Stettin, 
Königsberg, Elbingen. 

Waizen wird autgrführt von Danzig, Elbingen, Stettin, Kös 
nigeberg,. Anklam und Berlin; Bau: und Stabholz von Danzig, 
Memel und Stettin; Hanf, Flachs und Leinfaamen von Memel und 
Königkberg; Afche von Danzig; Zalg, Wade und Schweinsborſten 
von Memel und Königsberg. Tilfit hat ftarfen Handel in Kern, 
keinſaamen, Danf und Flachs. Die Erporten Braunsbergä find 
BVollengarn, Korn und Flacht. Golberg führt fehr viel Korn und 
andere Produkte Polens aus. er Haupthandel von Stralſund 
befteht ebenfalls in Korn: Ausfußr. Frankfurt an der Oder 

at einen ſehr beträcdtiihen Handel, und er wird nicht wenig befdrs 
t durdy die fhon oben erwährten Meffen. Allein von allen Ges 
genftänden des preußifchen Handels behauptet bie ſchleſiſche Leins 


‘ 
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wand den Vorrang, und durch bie Verfertigung derſelben find ber 
ruͤhmt bie fhlefifhen Stͤdte Hirfhberg, Landshut, Shmie- 
deberg, Friedland, Waldenburg, Schweibnig. Am mei- 
ſten gefucht wird diefe Leinwand. von den hamburgiſchen, englifchen, 
bolländifchen und italienifiyen Kaufleuten. 

Die Importen, welche in Preußen vorzuͤglichen Abfag haben, find 
Colonialwaaren, Farbehoͤlzer, Baumwolfenwaaren, Sal, Bumos 
Ayres x» Hüute, Indigo, Epezereien, Stablwaaren u. f. w. 

Hannover zeichnet fid durch merkantitifhe Gefhäftigleit gar 
nicht aus, Die Erporten befichen in Pferden, Sompich, Blei, Wachs, 
Leinwand, Eder, Salz, Safer, Gerfie, Bauholz, Planfen und dem 
eifenbaltigen Kupfer des Harzgebirges. Die Leinwande find gemeine, 
Zafeltücyer und Genabrididier Damaft, ſtehen aber an Güte ben 
preußiihen und den frieslaͤndiſchen ſehr weit nad. Der Überſchuß 
der einheimiſchen Conſumtion wird nad Nordamerifa und ben fpanis 
{hen Golenien ausgeführt, duch das Medium ber Hanſeſtaͤdte. 

Eingeführt werben hauptſaächlich bie engliſchen Manufacturwaa⸗ 

ven, beſonders die engliſchen Tuͤher und Kattune, Colonialwaaren, 
bie preufifiche. und frieslaͤndiſche Leinwand, dir feinen franzoͤſiſchen 
Züder, Seidenzeuge, Juvelierarbeiten, und die ſchlechtern franzdfir 
fhen Weine, ferner, geringe Luxusartikel aller Agt, welde ber. hannd— 
verfhe Kaufmann ven den Meffen zu Braunfhweig, Leipzig unb 
‚ Kranffurt am Main mitbringt. Die vorzüglichiten Handelsſtaͤdte find 
Embden, Hannoper, Münden. 
In Böhmen ift der Handel bei weitem größtentheil® in ben 
Händen der das Land zahlreich bewohnenden Juden. Er beftcht 
————— ip Exporten und zwar von Leinwand, Wollenzeug, Sei: 
enzeug, Farbehoͤlzern, Leder und Glas, Das Glas zeichnet fich durch 
feine Politur und andere Vorzüge vor dem aller übrigen Laͤnder fo 
aus, daß die Ausfuhr ſehr betraͤchtlich iſſ. Es wird angenommen, 
daß die jährlih nach Spanien, Rußland, ber Levante und Amerika 
Ashenden Transporte fih auf die Summe von brittchald Millionen 
Suider belaufen. Die Länder, mit welden Böhmen den meiften 
Handet hat, find Öfterreih, Holland, Spanien, Portugal, Italien 
and die Türkey. Die Hauptſtadt Prag iſt aud bie vornekmfte 
Hanbeleftab: des Landes. 


’ C. Daͤnemark und Holfteim x 


Obgleich bie dänifhen Kaufleute mit allen’ Handelsffaaten 
Europa's Verbindungen angefrübft haben, und ſowohl im Handel 
auf dem Baltifchen, als in dem auf dem Mitteländifhen Mecre eine 
Bedeutende Rolle fpielen, fo beſitzt dennoch ihr eigenes Land nur fehe, 
wenig fölhe Erzeugniffe, ‚melde als Ausfuhrartikel wichtig werben. 
as fie ausführen, find meift Probuct® ihrer oft: und wejtindifchen 
Befigungen. 

an die Häfen von St. Petersburg, Riga, Stockholm und Die 
mel führt —— aus bie Wollenzeuge Irlandse umb der Farder 
Anfein das aus Frankreich, Epanien und Portugal tommende-&alz, und 
te ofte umd-weftindifcyen und chineſiſchen Producte, Deutfchland giebt 
5 feine Pferde, fein Rindvieh, Golenial: und oftindifhe Waaren, 
and wollene Strümpfe, wofür es von daher erhält Leinwand, Mole, 
Branntwein und Weine. Nach Holland führt es aus: Ruͤbſaamen, 
Fiſche u. daul., und erkütt dafür Spezereien. An Frankreich, Spa— 
dien und Porlugal giebt es Pferde, Fiſche und nichtere aus Hufe 
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(and kommende Artikel und empfängt Salz, Wein, Früchte, Baumöt, 
Btauntwein, Seide u. f. iv. - Gein Handel mit England beſteht 
meift darin, daß es Bauholz u. bat. für die englifchen Fabrikate 
giebt. Nach Jsland führt es ans: Roggenmehl, Roggen, Gerfte, 
Sranntwein unb- andere geiftige Getraͤnke nebft den gewöhnlichen 
Gonfumtionsartikeln, wofür es friſche, getrocknete und eingefalzene‘ 
Fiſche, Thran, als, Siderdunen, Wolle und wollene Strümpfe er? 
hält. Grönland verforat ed nılt Mehl; geiftigen Getränken a. dgl... 
und empfängt .bafür Fiſch- und Robbenthran, Nobbenfelle, -Eiderr 
dunen und Pelzwerk. Na“ . 

Die vornehmften dänifchen Handelsſtaͤdte ſind Copenhagen 
und Helfingdr in Seeland, Aalborg in Jütland, Flensburg 
und Zönningen in Schlecwig, Altona und Kict in Holftzin. 
Dänemarks “ mwiftindifche Golonten - find: St. Crois, &t. Tho⸗— 
nass und St. Johm  Xuf ber Küfte Goromanbel beſitzt. es 
Tranquebarz an ber Guinea-Kuͤſte Chriffianborg und 
einige andere eine Plaͤtze. Xuch hat ed einige Heine Factorelen auf‘ 
den Rilovarifhen Inſeln. In Europa befist e8 Island." | 

Die vornehmfien Bandelsgefelfchaften in Dänemark find: bie 
afiatifche ‚ oder oſtindiſche Compagnie, bie isländifche Compagnie, bie, 
Ser : Affecurangz Compagnie, die afrifanifche oder daͤniſch- weftindis 
[he Compagnie, und die allgemeine Handelsgefellfchaft, 


D. Frankreich. 


rankreichs Handel iſt, obgleich bie Revolution ihn bedeutend 
vermindert hat, immer noch von großem Umfange, und erreicht jedes, 
kand der Erde. Ausgeführt werden vornehmlich Weine, Brannte‘ 
wein,- Öle,’ Korn, Mehl, Liköre, . Sorbemvaaren, Wollenwaaren, 
Mobewaaren aller Art ‚Uhren, Vorzellane, Kryſtalle, Teppiche, Bronze, 
Leinwand, Spigen, Cambrik, Tapeten, Hanf, Blades, Fruͤchte, Kapern, 
Salz, Sunelierarbeiten, Papier u. ſ. w., und Frankreich nimmt bie Pros 
ducte, jedoch faft Feine Manufactur- und Fabrikwaaren aller Nationen. 
Die, vornefmften Höfen find?! Bordeaux, Marfeille, 
Nantes, Havre be Grace, St. Malo, Orient und Dün- 
firgen. Marſeille's Handel geht hauptfächlich in bie Levante 
mb nah Weftindien, der von Bordeaux nad Aſien, MWeftindien 
und dem europäifchen Norden. Galais und Dünfirden haben 
einen fehr vortheilhaften Schleichhandel mit England, Bavre be 
Srace iſt ber Seehafen für Paris, und hat * ausgedehnten in⸗ 
directen Handel und Wechſelgeſchaͤfte mit dem Auslande. Amien® 
führt große Quantitäten von Sammt aus. Abbeville, Elbeuf, kous 
vier u. Sedanhaben ihren Haupthandel in Tüchern; Gambrai, Va: 
Ienciennes und Alengon den ihrigen in Cambriks und feinen 
Epigen. Cette, weldes der Hafen für Montpellier ift, bat 
einen ausgedehnten Handel in fpanifchen und Golonialwaaren, Baz 
sonne’s Haupthandel ift ber mit Spanien. Der fehr beträditliche 
Handel Lyons hat hauptfächlich die Seidenwaaren zum Gegenftanbe, 
und ſehr beförberlich find ihm vier jährlihe Meifen und Lyons Lage 
im Mittelpunkte der nah ber Schweiz, Spanien, Italien und 
Deutfchland führenden Straßen. Für Straßburg ift ein fehr wich⸗ 
tiger Handelsartikel fein vortreffliher Zerpentin, Lille hat direc⸗ 
ten Handel nicht blos mit allen Handelsſtaaten Europa's, fondern 
auch mit Frankreichs und Spaniens Colonien und mit der Levante, 
derner gehören zu ben bedeutendſten Handelsſtaͤdten Rheims, 
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unter Öfterreih8 Scepter gelommen, war be 
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Tropes, Grenoble, Niemes, Angouleme, Cognac, Ran 
tes, Rouen, Rochelle, Caen. Grenoble verforgt Krankreid, 
Stalien, Epanien und felbft Großbritannien mit feinen Handſchuben. 
Die franzöfifhen Kolonien find Martinique, Guadeloupe, 
St. Lucia und Marie galante in Weftindin; Gayenne in 
Suͤdamerika; Pondihery, Ehanbernagor, und nod einige 
andere ER in Oftindien ; ferner einige Factoreien auf der Weft: 
tüfte von Afrika und zu beiden Seiten bed grünen Vorgebirges. 


E. Stalten. 


DObgleih Italien am mittelländifhen und am abriatt: 
[hen Meere die vortrefflihften Häfen befist, und überhaupt eine 
dem Handel ungemein günftige geographiſche Tage hat, fo ift denncd 
fein Handel, ſowohl der einheimifhe, als ber auswärtige, febr be: 
ſchraͤnkt. Der Grund davon ift lediglich in den unpolitifcen Be: 
fchräntungen ſchweren Steuern und Abgaben zu fuchen, weldyen in diefem 
hoͤchſt fruchtbaren, abbr nur allzuſchlecht regierten Sande die Handeldı 
ftädte unterworfen find. 

Die vornehmften Ausfuhrartitel Italiens find: Korn, Dlivenil, 
Weln, Branntwein, Seide, Baumwolle, Wolfe, Hanf, Flade, 
Sammt, Dümaft, Barilla, Schwefel, Argol, Galläpfel, Faͤrberroͤthe/ 
Gerberſumach, Walonia und andere Kärbeftoffe, Gennesblätter, La— 
Zrizienfaft und Wurzeln, Wacholderbeeren und andere Droguereien, 
Sarbellen, Mandeln, Feigen, Nüffe, Oliven, Korintben, Rofinen und 
andere Früchte, Lumpen, Baft: und Gtrophüte, Biegen: und Bolt 
häute, Marmor, , 

Die vornehmſten Hanbelöftädte find Florenz, Genua, 8i: 
Borno, Neapel, Benebig, Ancona und Trieſt. 

Livorno, ber Hauptcanal bed italienifhen Handels mit 
der Levante und den Barbaresten » Staaten, und der Hafen, wo bit 
enalifhe Handel mit dem mittelländifdyen Meere feinen eicnt: 
lichen Mittelpuntt hat, iſt eine fehr bedeutende KHanbelaftatt. 
Ein großer Theil feines Handels ift in den Händen ber Juden. 
Die Geidenzeuge, Taffte, Satins, Brofate, leichten Wollenzeuge, 
Sammte u. ſ. w. find hauptſaͤchlich bie Aus hrärtifel von Floreny 
die durch den Canal von Livorno vertrieben werben, und fehr flar: 
Een Abſatz in der Levante haben. Mailanb und Zurin haben 
einen fehr ausgedehnten Handel in ihrer Seide, bie wegen ihrer be 
— — Feinheit und Leichtigkeit in ganz Europa be— 
ruͤhmt iſt. 

Ancona ift ebenfalls für den auswärtigen Handel ein wichtiget 
Ort, und hat Verkehr mit den vornehmften Kanbelsitäbten ganz Eu: 
ropa’s. Hauptſaͤchlich aber beftchen feine Handelsgeſchaͤfte in Agent: 
fchaften und Sommiffionen. Won Nizza wirb einige Seide ausge 
führt. Lucca's Erporten find Olivenoͤl, Seide, Damaft, Krüdte 
w.f.w. Aus Gallipoli wird fehr viel Dlivendi ausgeführt. 
Genua’s Handel ift immer noch beträdtlih. Seine Erporten find 
Sammet, Damaft, — welcher nebft dem venezianifchen ber gefchägtefte 
von allem aus Europa's Manufacturen kommenden ift; — rohe Beide, 

ruͤchte, el Aaun, Argol, Marmor, Korallen, grobet 
apier u. f. w. 

‚Venedig, burd bie politifchen — * ber. neueſten Zeit 

anntlich einſt bie Fer 

Handelsſtadt der Welt. Trotz feinem geſchwundenen alten Glanjt 
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ift fein Händel immer noch von Bedeutung, insbeſondere ſein Handel 

mit der Levante, da überhaupt ber europaͤiſche Handel dahih vofs 

nehmlich i: Venedigs Händen. ift. Die venezianifhen Sammete, Da: 

wmafte und Spiegel, ferner verarbeitete Seide in fehr großer Quantir 

kn von Venedigs auswärtigem Handel ber beträhtlichfte Be: 
andtheil. 


Die Erporten von Neapel beſtehen in Olivenoͤl, Wolle, Scibe, 


‚ WBeinftein, Weinen, roher und verarbeiteter Seide, Fruͤchten, Schwe⸗ 
fel und Stabbolz. 
Der Handel Trieſts, eines oͤſterreichiſchen Hafens im Eittos 
rale, beſteht vorzuͤglich in Ausfuͤhrung der Producte Deutſchlands und 
der Colonialwaaren, welche von bier in die Levante und die Kuͤſten⸗ 
Länder des ſchwarzen Meeres gchn. Trieſt kann als das Depot für 
die Vrobucte der Levante angefehen werben, und ift ein Schr lebhaf: 
ter Markt für die Einfuhr der großbritannifchen Artikel und des 
Produkts der Newfoundlands » Fifchereien. Fiume tft ein zu Öfter 
reich gehörender kleiner Hafen in der Nähe von Trieſt. 


F. Die Infeln bes mittellänbifhen Meeres, 


Die Ausfuhrartilel Siciliens, eines Landes, welches die Nas 


tur. in verfhiwenderifher Freigebigkeit mit der Fülle aller ihrer Gas 
ben überfhüttet hat, deren Segen aber eine hoͤchſt elende, bigotte 
und ſchwache Regierung ‚feiner Bewohner faft m. macht, beftchen 
in Seide, Getraide, Barilla, Schwefel, Dlivenöl, Wein, fpanifhen Flie⸗ 
en, Gerberfumadh, Manna, Korallen, Lumpen, Mandeln, Feigen, 
onen, Nuͤſſen, Sarbdellen, Bernftein, Ziegen:, Bok- und Schaaf: 


fellen, Granatäpfeln, Orangen, Limonien u. f. w., unb aus Ananas . 


von ausgezeichneter Größe und ſehr vorzüglidem Geſchmacke. Der 
sornehmfte Hafen ift Meffina. 

ie Erporten Sardiniens find hauptfächlich Getraide von 
ungemeiner Güte, Thunfiſche, Däute, Barilla, Salz. Cagliari if 
die bebeutendfte Handelsftadt. 

"Sorfica führt aus Seide, Dlivendl und ſchwarze, weiße und 
zothe Korallen. Die Seide geht vorzüglid‘ nad) Genua und Lyon, 
und die Korallen werben nach Marfeille verfauft, wo fie ihre Zubes 
zeitung und Politur erhalten, mm nah Afrika, als ein von den 
Mauren und Negern gefuhter Artikel, gefhafft zu werben. Die cors 
——— Häfen find Ajaccio, Baftia imd Porto Vecchio. 

alta, weldhes, fo wie Gibraltar, Entrepot ber brittis 
fhen und Golonialwaaren ift, die im mittelländifchen Meere abgefegt 
werben, führt Baumwolle, Drangen und Fruͤchte aus. 

Die ionifhen Inſeln, nämlihd Gefalonien, Bante, 
Eorfu, Santa Maurau. f. w., führen aus Wein, Branntwein, 
Dlivendl, Rofinen, Korinthen, Citronen, Melonen, Granatäpfel, Ho⸗ 
nig, Baumwolle und Salz. Die Rofinen und Korinthen übertreffen 
feld die von Morea an Güte. Der Wein it Muskateller. - 

Der Handel ber Infel Eypern ift umbetraͤchtlich. Sie führt 


Baumwolle, Wolle, Seide, Wein, Salz, Terpentin, türkifches Leder 


Ki m aus. Ihre bebeutendften Handelsftädte find Larnica und 
oduß. 0 

. Die Erporten der Infel Candia, melde durch ihre Lage ganz 
sum Gtapelplag bes eusopäifhen, aftatifhen, und afsitanifihen Dan 
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dels geeignet iſt, beſtehen in ÖL, Seife, Wachs, Wein ‚ Leinfaamen- 
Rofinen, Deandeln, Laudanım, Johannisbrot u. f. w, ; 


G. Die Niederlande und Holland, 


Die Ausfuhr ber belgifhen Niederlande befteht in Walzen, 
Hafer und anderem Getraide, Leinfaamen, Flache, Butter, Käfe und 
dgl. Ihre vornehinften Handelsſtaͤbte find Antwerpen, Gent und 
Dftende. Antwerpen, einft für den Handel des europäifchen Nor— 
dens ber Stapelplatz, hat während der Zeit ber Blokade der Scheide 
nur. einen hoͤchſt unbebeutenden Handel gehabt, und erft nah MWieder- 
eröffnung der Schifffahrt auf diefem Fluſſe, weide bie Folge vom 
Auögange des Iesten Gontinentaltrieges war, erlangte es allmaͤhlig 
feine merkantilifhe Bedeutſamkeit wieder, melde aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nah, ‚wegen feiner vortrefflihen centralen age, fei- 
nes vortheilhaften Local$ überhaupt, und weil ed ber Ganal 
ift, dur welhen der meiſte Handel der . Holländer , geht, 
dereinſt felbft die Bebeutfamkeit von Amſterdam und Hambura 
übertreffen muß. Die Erporten Antwerpens beftehen haupt: 
fählih in Walzen, Bohnen, Kleefamen, Leinwand, Spisen, 
Teppichen, Tapeten und allerhand Manufacturivaaren von Brüfiel, 
Mecheln, Gent und Brügge Die Ausfubrartifel von Gent 
find Waizen, feine Leinwand, Flachs, Hanf, Bohnen u, dal.; bie von 
Dftende Waizen, Kleeſaamen, Flachs, Talg, Haͤute und die Lein— 
wand von Gent und Brügge. 

Die Haupt:Erporten Holfands find Butter, Käfe, Leinwand, 
Tuͤcher, Drogureien und Farbewaaren, Fiſche, Waizen, Leinfaamen, 
Kleefaamen, Wachholderbranntwein, Faͤrberroͤthe, Papier u, dgl. Die 
größten Hanbelöftäbte in Holland find Amfterdam, Rotterdam 
und Bröningen. Amferbam war vor ben Verfall bes Holländi: 
Shen Handels eine der groͤßten Handelsſtaͤdte Europens oder vielmehr der 
Welt, das Emporium der, aus ben Dften und Weften und aus den 
vornehniften europaͤiſchen Staaten kommenden Waaren. Der Induftrie: 
geift und bie Genuͤgſamkeit, burch welche feit Suhrbunderten die Hol 
Zander. ſich ausgezeichnet baden, und denen fie fortiwährendireu bleiben, 
erhoben jie zu dem Stange, den fe ald Kaufleute behaupten. Zu einer 
Beit, wo die Hollender im ausfhliegenden Beſitze der orientalifchen 
Spezereien, der Eridemvaaren Oſtindiens und Ghina’s, und der oft: 
indifhen filnen Baummollenzeuss wären, kleidete dieſes fparfame 
Volk ſich ſelbſt nur in grobes Zud, und begmügte fh zur Nahrung 
mie Kifhen und Vegetabilien, ja es war früher bei ihm allgemein 
herrfchender Gebrauch, immer bei berfelben Tracht zu bleiben, und 
die Kleidungsſtücke fo Lange zu tragen, als es ohne gänzliche Verlet: 
zung des Anfiandes moͤglich war. Die fehr feinen Tuͤcher, welde 
die Holländer ſelbſt fabrizirten, beſtimmten fie bios für das Ausland, 
und fie Faufton zu ihrem eigenen Gebräuche dns grode Tuch in Gngr 
land, fo wie ‚ie auch in jener Zeit ihre ſelbſt producirte vortrefflide 
Buttge und ihren Kaͤſe melſt verkauften und zu ihrer eigenen Con— 
ſumtion dieſe Artitel ber weit gidßern Wohlfeitfeit wegen in Eng- 
land und Iriand nahmen. — Auch den Wechſel- und Bank: Gefchäf: 
ten verdankten die Golländer zum Theil ihren hohen Wohlſtand, und 
der Ganal, durch den fie gemacht wurden, war Amflerdam. Nod 
jest it es mit Damburg, einer ber großen Gentralpunfte der Wed: 
Telgeiäfie zwifihen dem Norden und dem Giben. Eutopa's, obgleich 
ven der Zeit an, wo in ber Amſterdamer Bank ein Mangel an Ber: 
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trauen ſiih zu erkennen gab, biefer Geſchaͤftszweig bei weitem nicht 
ehr fo bebeutenb gewefen ift, indem, ein großer Theil feiner Wehe 

Tetoefhäfte nach London und Hamburg überging. Indeß ift Am: 

ſterdams Handel immer nod) fehr bebeutend. 


we mM. Polen. 


Polens Erpötten beitehen in Korn, Hanf, Flachs, Bauholz, 
Leinfaamen, Zalg.und Salz... Sein Handel iſt nicht fehr beträcht: 
li und faft ganz in den Haͤnden ber Juben, bie in biefenr Lande fehr 
zahlreich find. Warfhau und Cracau find bie beiden größten Han: 
beisftäbte, Das erftere hat zwei Moffen jährlih. Cracau bab eine 
dem Handel fehr aünftige Sage, die Hauptquelle feiner Gefchäfte aber 
find bie Ka in feinee Nühe Tiegenden Eatzbergwerfe von 
Wieliczka. f den Mefien zu Leipzig und Frankfurt a, 
d. O. verficht fih Polen mit Manufaktur: und Fabrikwaaren und 
allen Luxus Artikeln, wogegen cs Hafenfelle und andere Produkte 
dahin bringt. 2 
I. Portugal. 

Die portugiefifhen Ausfuhrärtikel find hauptſaͤchlich folgende: 
Meine, nämlich weißer und rother Dporto:, Liſſabonner und 
Galcavella: Wein, Salz, Orangen, Simonien, Früchte, Kork, Cei: 
de, Wolle, Baumoͤl u. ſ. w. Nach England gehen Oporto:, Liffabons 
ner, Galcavella:, Madeira- und Ganarien: Wein, Salz, Drangen, 
Limonien, Kork u. f. w., wogegen die Portugicfen.brittiihe Manus . 
focturwaaren, Solonialwaaren, Mundvorräthe, Korn, Mehl, Kupfer, 
Blei, Steinkohlen u. bgl. erhalten. Die Ausfuhrartikel nach bein eu— 
ropäifchen Norden jind Weine, Salz, Krüdte u. f. w., wogegen man 
Hanf, Flachs, Korn, Eifen, Bauholz, Theer, Pech, Stockſiſch, und’ 
ruſſiſche und deutfche Leinwand erhält. .. 

Das»portugiefifhe Salz ift von vorzüglicher Güfe zum Einſal⸗ 
gen bes Fleiſches, aber das Baumdl Fommt»dem ſpaniſchen und dem 
franzöfifchen nit gleih, Eben fo werben bie Wolie, die Orangen 
und die Limonicn Portugals von den fpanifchen übertrojfen: 

As Handelsſtaͤdte ſtehen Liffabon, DOporto und Setubal 
obenan. Portugal? auswärtige Befigungen find: Srafilien in 
Eüdamerifa, bie Städte Goa und Diu in Oftindien, die Kactorei 
Macao in Shina, die.azorifhen Inſeln und Madeira im 
atlantiſchen Merre;-die Infel St. Thomas in der Nähe der Weſt— 
füfte von Afrika, und Mofambique, Melinda und andere Nies 
Berlaffungen an ber Oſtkuͤſte von Afrika. 

. K. Rußland. — 

Nußland fihrt hauptſfaͤchlich folgende Artikel aus: Eilen, 
Hanf, Flachs, alle Arten von Seilerarbeit, Talg, Haͤute, Tannen; 
und Eichſtaͤmme, Planken, Bretter, Latten, Balken, Dogfpriets, Maft: 
baͤume, Pech und Theer, Getraibe von allen Arten, insbejonhere 
Baizen, Leinwand, Segeltuch von verfihiedenen Arten, Wacht. Ho: 
nig, Schweinsborften, Unihlitt, Seife, Haufenbiafe, Caviar, Leber, 
Fifchtbran, Hanffkamen, Keinfaamen, Tadak. 

- Die vornehmiten Handelsftädte find: Tobolsk, Irkuzk und 
Tomsk in Sibirien; Aſtrakan, Orenburg und Kafan im aflas 
tifhen Rußland; Mostau und Nowogrod im Innern Rußlands; 
Arhangel am weißen Mer; Liebau im Kurlandz; Taganrock, 
Oczakoff, Kaffa over Feodoſia, DObeffa, Cherfon, Sen 
baſtipol und Azoff am ſchwarzen und azoffſchen Meere; Riga, 
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Pernau, Rarwa, Reval, Habjal, Petersburg, Wiboks, 
Frederiksham, Arensburg. f 
Durch das ſchwarze und das agofffhe Meer hat Ruflanı 
einen febr lebhaften Handel mit der Zrfei und Smyrna. 
England ift der Hauptmarkt für die Producte Nußlands. Der 
— zwiſchen dieſen beiden Laͤndern iſt ein natuͤrlicher, da ſie ihrer 
roducte gegenſeitig in gleichem Grabe bedürfen. 


L. Schweden und Norwegen. 


Die Ausfuhrartikel Schwedens find Eifen, Stahl, Kupfer, 
Pech, Theer, Tannenholz, Alaun und Fiſche. Die'vornehmften Das: 
detsftädte jind Stodholm, Gothenburg und Gefle Garlk 
krona bat einen beträchtlichen Handel mit Eifen, Bauholz, Pech 
Theer, Talg, Potaſche, Leinſaamen u. ſ. w., welche Artikel vorzig: 
Lid) in die franzoöſiſchen, ſpaniſchen und italieniſchen Häfen gehen, und 
wogegen man hauptfädlih Salz nimmt. Die Erporten von Gothen: 
burg find Fiſche, Eifen, Stahl und Planken. f 

Die den Handel befdrbernden Inftitutionen Schwedens find bie 
Bank, die oftindifche Compagnie, die weftindifhe Compagnie, bie 
Banbelögefellfcyaft, die Gewerbsgeſellſchaft. 

‚ Aus Norwegen werden ausgeführt Fifche, Fichenftämme, Tan— 
nenftämme, Zannenbretter, Maftbäume, Alaun, Bitriol, Fifh: und 
Robbenthran, Veh, Häute, wollene Strümpfe, Eifen, Kupfer, Theer. 
Die vornehmſten Hanbdeleftädte find? Chrifiiania, Bergen, 
Drontheim und Chriſtianſand. 

M. Schweiz. 

Die Schweizbat einen: nicht unbedeutenden auswärtigen Han 
del. Ihre Erporten beftehen haupifächlicd in feiner Leinwand, Seiden: 
mwaaren, Sammet, nachgeahmten oftindifchen Stoffen und Shamis, 
feinen gedrudten Kattunen, Schlaguhren, Taſchenuhren, Bändern, 
Weinen, Käfe, Honig, u. f. mw. Die Einfuhr: Artikel find vornehm: 
lih Colonial⸗ und oftindifhe Waaren, welde aus Holland kommen; 
Salz, Getraide, Wolle und Tücher, die aus Deutfchland bezogen wer: 
den; robe Baummolle, Seide u. f. w., bie aus Italien kommens 
Manufacturwaaren verſchiedener Art aus England, Weine und 
Branntweine aus Frankreich, 

Die vornehmſten Handelsftädte der Schweiz find Bafel, Bern, 
Bürid, Genf und Neufchatel. 

N. Spanien 


" Wären die Spanier mehr vom Geifte ber Intufkrie befeelt, 
fo würben fie hinfidtlich des Handels fid, neben jede andere Mation ber 
Erbe ftellen, wo nicht fie übertreffen koͤnnen. Unter der Regierung 
erbinands und ber Iſabelle und Carls V. wer bie ſpaniſche 

ation eine der inbuftridjeften in Europa. Ihre Wollen-, Fladık 
und Seiden: Manufacturen waren fo beträchtlih, daß fie weit mehr 
lieferten, als bie Nation für fi brauchte. Allein durch die aus dem 
entdedten Amerika ins Land ftrömenden Reichthuͤmer warb fie träge, 
und noch mehr in Folge der ungeheuern Verfhmwendungen, wom 
Philippll. durch feinen Ehrgeiz und durch jene neuen Hülfsquellen 
ſich verleiten lich, und unter ber ſchwachen Regierung Philipps IIL 
geſchah es, daß bie Manufacturen fen zu Anfange bes fiebjehnten 


Welthandel J. Europa, :-O. Taͤrkel 644 


Ja Brhunberts .im gelten Verfalle waren ‚ unb_ die Nation ihren ſehr 
widhtigen auswaͤ igen Handel verlor. N 

j Die Producte Spaniens find Wolle, Seide, Salz, Eiſen, Kup: 
fer, Bteinfoplen, Quedfilber, Barilla, Reiß, Salpeter, Zucker, 
Mandeln, Dliven, Drangen, timonien, Feigen, Weine, Brannt- 
ivein und Fruͤchte 


Engländer 
verfauftl. Spaniens herrliche Weine, - bie gebrannten Water, die 
Brüchte, die Barilla u. f. wW. werben fehr einträgliche Artikel für- 
das Land. Aus dem Dafen von Ba Fcelona werben vorzüglich 
Seibenzeuge, Mitteltücer und Baummollenzeuge, ferner Mei, 
Brunntwein, Mandeln, Nuͤſſe und andere Erzeugniffe ausgefüger, wo⸗ 
für in demſelben PDafen Lhoner Seidenzeuge, Strumpfivaaren 
Nismes, verſchiedene Arten von Stoffen und Baummelfen eugen, 
deutſche Leinwand und getrockneter Stockfiſch aus England, die — 
von ungefähr drei Millionen Piafter betragend, anfommen, Der Außs 
fugrhandel -Balencia'g befteht hauptſaͤchlich in Seide, Barilla, Soda, 
grober Wolle, getrodneten Srüchten, Weinen und Branntıvein, 
weichen letztern vorzüglich die ‚Holländer abholen und Nach der Normans 
die und Bretagne fhaffen. Die Engländer verkaufen an bie Spas 
nfer vorzüglid Züherz bie Sranzofen Eeinwand, Wollenzcuge, 
Stahlmwaaren, Spezereien und bergl. Aus dem Hafen von Alis 
ante führen bie Spanier hauptfachli getrocknete Fruͤchte, Seide, 
Wolle, Barilla, Weine, cafkilianifche Seife, Dliven, Saffcan ‚ eine 
Art von Cochenille welche gran grusane wird, und Salz aus, von 
welchem _legtern bie Englän Schweden jaͤhrlich über 300,000 
Zonnen abbolen, deren‘ jede dreibundert Pfund enthait. Auch in den 
Häfen von Gartagena und Malaga ey fehr große 
Gaͤftigkeit. Aus dem legtern Werben vorzüglich Weine, getrocknete 
——RX Mandeln, Gerberſumach, Sardellen Olivendl u, ſ. w. aus: 

führt. Cadiz iſt gleidyfam das Emporium ber alten und neuen 
Reit, fo äußerft wichtig if fein Handel, Im Sahre 1792 betrugen 
eine Grporten nad} den beiben Indien bie Summe von £76,000;000 
Realen, und feine Importen über 700,000,000 Realen. Die Refidenz 
Madrid ift zugleich eine bebeutende Sandels ſtadt, und kann als dag 
Entrepot ber inlaͤndiſchen unb ausländifchen Producte md bes Grip: 
verkehrs betrachtet werben. Sevista Hat einen beträdien 
in Si und Orangen, die im Dafen von Gabiz ausge { 
Gibraltar if, fo wie die Infel Malta, das Emporium der 
länder für ihren Handel im mittelländifchen Meere, 
ber ganze Handel an den fpanifchen Küften ift in den Haͤn⸗ 
ben der Branzofen," Holländer und Engländer, 
Die fpanifhen Colonten ſiehe unter Südamerika und Phi: 
lippinen. 
©. Tuͤrket. 


Die Türken find nod weit davon entfernt, ein Gandelsvolk zu 
3 obgleich ihr Verkehr mit den Sautptnationen Europas, befon: 
mit Öfterreih, mit Frankreich Italien, Großbritannien und 
Dofland, durh bie in der Türkei lebenden Yrmenier, Griedyen und 
Suben, welche ben Dandel biefes Landes faſt ganz in i ren Benden 
haben, keineswegẽ unbedeutend iſt. Die dornehmiten andels ſtaͤdt⸗ 
Aufl. V. Bd. 10. 41 
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find Conftantinopel und Gmyrna. Das letztere If ber größe 
Markt des Levantifchen Handels, und Gonftantinopel ift ke ri Ko 
Handel mit Rußland befchäftigt. Es verbreitet bie ruffikhen Pro: 
Aucte in ben Häfen des mittelländifhen Meeres, 

Die Erporten von Gonftantinopel,, eimer Stadt, die unter einer 
weifen und thätigen Regierung fo leicht der wahre Stapelplag ber 
Belt werben tönnte, find fo unbedeutend, daß die großen Waaren⸗ 
ouantitäten, welche für bie Zürfei — werden, faſt ganz mit 
Gold und Diamanten bezahlt werden mäffen. In ihrem Safen dolen 
‘die Engländer, Franzoſen, Italiener, Holländer und andere Nätionen 
die Producte Polens, das Salz, ben Honig, dag Wachs, den Tabak, 
bie Butter ber Ukraine, bie Haͤute, den Zalg, ben Hanf, Las Gr: 

eltuch, bad Pelzwerk und bie Metalle Rußlandé und Sibiriene, und 
ee dafür die Producte ihrer Bänder. Diefe Gefhäfte werden 
— ohne daß bie Tuͤrken im Geringſten einen Antheil baran 
aben, 


“ P.Ungarn. 


Ungarn hat eine geographifhe Lage, bie ben Bambel fehr 
wenig begünftigt._ Dennoch iſt fein ausiwärtiger Handel keineswegs 
veraͤchtlich. Die Erporten find Wein, Tabak, Galläpfel, Cpiekalas, 
Alaun, Potafche, Horndiceh, Wolle, Sifen, Kupfer, Weizen, Rog— 
gen und Gerfte. Die Importen Eönnen nur durch ben Caual Öfter 
reichs unb ber Türkei gefchehen, ba die Regierung jeden andern Weg, 
welcher für fie gewählt werden Eönnte, verboten hat, 


1. Afiem 


Afiens Handel ift bauptfäclicdh innerer, aber er wirb von ben 
verſchiedenen aſiatiſchen Wölkern, vornehmlich Worber » und Mittel: 
aſiens, in einem fehr weiten Umfange getrieben mittelſt jener Kara 
vanen (von einem Dichter bie ‚, Blotten der Wuͤſte“ genannt), in der 
nen man zumeilen mehr als funfzigtaufend Kaufleute und Reifende 
vereinigt ſieht, bie Zahl ber Kameele aber noch weit größer ifl. Der 
Mittelpunkt ber fehr weiten Girculation, welde die Waaren bes 
Morgenlandes biefen Karavanen verdanken, ift hauptfählid Mecca, 
welches dem Auge bes Reifenden zu ber Zeit, wo bie Karavanen dars 
- in find, einen fo. belebten Markt und eine folhe Anhäufung von 
Kaufınanntgut barbietet, wie in Seiner andern Stadt des Erdbodend 

efunden wird, Oſtindiens Mouffeline und übrige Waaren, Chinas 

** die ſaͤmmtlichen Gewuͤrze des ganzen Morgenlandes, die 
Shawls von Kaſchemir u. ſ. w. bringt der geduldige Ruͤcken des Ka— 
meels nah Mecca, von wo aus fie auf dem ajiatifhen nicht nur, 
fondern aud) auf dem afritanifhen Feſtlande verbseitet werben, 


A. Xrabie,n. 


Die Araber, einft und che noch ber Weg nad Oſtindien um bad 
Vorgebirge ber guten Hoffnung entdeckt war, das erſte Hans 
delsvolk der Welt, haben jest einen ziemlich unbebeutenben Handel. 
Caffee, Aloe, Mandeln, Balfam von Mecca, Gewürze und Drogues 
reien unb N afrikanifhen Importen an Myrrhen, Weihrauh und 
arabiſchem Gummi find die Hauptartikel, welde ſie ausführen. 
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Aus Masnah, der Hauptſtadt Abyſſiniens, werben 
ausgeführt Gold, Zibeth, Elephantenzaͤhne, Rhinoceroshoͤrner, Reiß, 
Honig, Wacht, Sklaoen; und für dieſe Waaren und Menſchen holt man 

auptfählihin Modya und Jedda Baumwolle, Gewuͤrznelken, Zimmt, 
feffer, Moſchus, Ingwer, Gardememen, Kampfer, Kupfer, Blei, 
ifen, 3inn, Stahl, Kurkumei, Binnober, Tabak, Schießpulver, 
Sandelholz, Neiß, Mefferfhmibswaaren, Waffen und eine Menge 
anderer Artikel europäifcher Fabrikate. 
— Ausfuhr von Suez und Coſſier beſteht hauptſaͤchlich 
en, . 


C. Derfien 


Wie gluͤcklich auch Perſtens geographifhe Sage für ben Halt: 
der ift, fo treibt es ihm dennod nur mit fehr geringer Emfigteit und 
wenig Unternehmungsgeifte, Seine Exporten beftehen hauptſaͤchlich 
in Pferden, Seide, Perlen, Brofaten, Zapeten, Baummollenzeugen, 
Shawls, Rofenwaffer, Wein von ES chiras, Datteln, kara⸗—⸗ 
manifcher Wolle, Gummi, Droguereien von verſchiedener Art u. ſ. w. 

Die vornehmften Handelsftädte Perfiens ‚find Bagdad, Bafs 
forab, Bufhireu a 

Bagdad, einft bet Centralpunkt eines glänzenden und ausges 
dehnten Handels, Fann immer noch als ber große Stapelplag des 
Morgenlandes betrachtet werden, obgleich es jegt bei weiten nit 
mehr das ift, was es war. Won Bafforah werden bie Grzeugs 
niffe Arabiens, Indiens, Perjiens und der aflatifchen Infeln nach 
Bagdad gefhafft, wo fie einen fehr guten Markt finden, und von 
wo fic in die übrigen Städte des türkifchen Reichs verbreitet merben, 
Europa verſorgt es, mittelft der arabifhen Kuravanen, mit Waaren 
jesliher Art und auch mit den amerifanifhen Erzcugniffen. Dagegen 
hat e8 nichts zu geben, als Datteln, Tabak und eine fehr mäfige 
Quantität mwollner &toffe, indem fein ganzer Erport» Handel in ber , 
* Verbreitung und dem Umſatze der Producte anderer Länder 
efteht. ö 

Die Erporten von Aden find Gaffee, Elephantenzähne, Gold 
und verfchiedene Arten von. Gummi, wogegen es vorzüglid die oftin- 
bifhen und chinefifhen Producte einfuhrt. Muscat, welches ber 
Schluͤſſel von Arabien und Perfien it, hat * ſehr ſtarken Handel 
mit dem brittiſchen Indien, Sumatra, der malaiiſchen Halbinſel, dem 
rothen Meere und der Oſtkuͤſte von Afrika. 

Baſſorah if durh feine vortyeilhafte Lage eine Hanbelsftabt 
von bedeutender Wichtigkeit, und kaun ald der Stapelort des im 
perfifhen Meerbufen Statt findenden lebhaften oftindifhen, perfifhen 
und arahifhen Handels betrachtet werden. Sein Handel mir Dftine 
bien ift fehr bedeutend, da es der Canal ift, Burg welchen bas os⸗ 
maniſche Reich mit den Spezereien des Morgenlandes und mit den Ma- 
aufacturwaaren ber brittifchen Befigungen in Oftindien verforgt wird, 


D. Aſiatiſche Tuͤrkei. 

Der vornehmſte Hafen der Levante iſt Smyrna, ein fehr be 
beutendes Entrepot der Kaufmannegüter des Morgenlandes und Abend- 
landes. Die nn der Levante find: Gaffee, Baumwolle, 
Bolle, Seide, Faͤrberroͤthe, Kamsels und Biegenhaare, Häute, Ror 

al * 


. 
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nen, Feigen, Perlen, Schmirgel, Wesfteine, Galläpfel, Opium, 
babarber und andere Droguereien. Angora fhidr nah Smyrna 
durch Karavanen betraͤchtliche Uuantitäten von Angoraziegenhaar und 
Shawis und aus demfelben Materiale verfertigte Stoffe, und bas 
Angorahaar wird in der Levante felbft und in Eurcpa zu Kamelot 
verarbeitet, vorzüglih in England, Frankreich und Holland, deren 
Kamelotmanufacturen zum Theil Agenten in Angora felbjt unterhal« 
ten, und durch biefe ihre Käufe machen. Damask iit ber Gentral- 
unkt bes Handels in Syrien und macht ſehr große Gefchäfre durch 
bie Karavanen, welhe vom Norden Afiene nah Mecca und von 
Bagdad nah Cairo arhen. Aleppo hat fehr viel Handelsver— 
kehr mit Gonftantinopel, Bafiorah, Bagdad, Damask und Skenderun 
ober Alerandrette, nah welchen Orten aljährlih Karavanen zuch 
Aleppo geben. Seine Erporten find feine eigenen Seiten: und Baum: 
wollenwaaren, bie Shawis und Mouffeline Oftindiens, die Galläpfel 
aus Rurbiftan., Kupfer, Droguereien und Piftazien. Alerandrette 
” auch ziemlid bedeutenden Handel. Erzerum ilt der Stapeiplag 
er Beiden: und Baummollenwaaren, gedruckten Leinwand, Speje— 
seien, des Rhabarbers, der Faͤrberroͤthe und bes oftindifchen Zitwers. 
E. Das brittifhe Oftindien unb bie ma: 
Taiifhe Halbinfel, 
—In dem langen Zeitraume von viertaufend Jahren find bie für 


den Handel wichtigen Producte Indiens biefelben geblieben; benn 
alle jene von ben Alten erwähnten Artikel und Schaͤhe Indiens find 


* es immer noch, welche die Nationen der übrigen Welttheile dort be: 


Ion, naͤmlich Reiß, Indigo, Farbewaaren, Koſchenille, Opium, 
Baumwolle, Seide, Apothekerwaaren, Zimmet, Caſſia, Kolosnüffe 
und dergl. Der oſtindiſche Handel iſt hauptſaͤchlich in den Haͤnden 
der Englaͤnder unter der Leitung der oſtindiſchen Compagnie. 

Naͤchſt den Engländern find bie Amerikaner der vereinigten Staa- 


ten die Nation, welche am oftindifdyen Handel den meiften Antheil hat. 


Dänemark hat nur einen fehr unbeträdhtlichen Handel ‚mit Of: 
indien, und der, ben Schweden mit ihm hatte, ift jest faft vernichtet, 
obgleich die ſchwediſche oftindifhe Gefellfhaft vor den neueften großen 
Beränderungen in der Regierung biefed Landes und vor dem Durd;: 


“geben ber Gommufationdacte in England unter allen europäifchen 


Handelsgefellfchaften die am beften regulirte und in ihren Gefchäften 
gluͤcklichſte war, naͤchſt der guetifgen. 
Portugals Handel mit den brittifchen Beſitzungen in Oftindien ift 


-bebeutend, der fpanifche hingegen fehr gering. 


Von Quedba auf ber malaiifhen Halbinfel Holt man 
Binn, Heiß, Wachs Fiſchmaͤgen und Haienflojfen, zu Salangore, 
Pahang und Tringano, Gewürznelten, Muskatnuͤſſe, Pfeffer, 
Kampfer, Betel, Elephantenzähne, Golbſtaub, Schildkroͤtenfchaale, 
Zinn u. f. w, Bon Malacca wird hauptfählih Goldſtaub aus: 
geführt. 

F. Shine 


Der Handel, welhen China mit Europa, bem brittifchen Indien, 
ben »ereinigten Staaten von Amerika, mit Cochmchina und Siam. mit 
Sapen und ben übrigen afiatifhen Infeln treibt, ift ſehr betraͤchtlich 

Die brittiſchen Importen in Gpina find theile die der oftindifcer 
Gompagnie, tpeils bie von Privatkaufleuten. In den Jahren 1781 bit 


! 
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1791 hatte bie Compagnie fir 3,471,521 Pfund Sterling Waaren und 
& 3,588,264 Pfund Sterling ungemünztes Metall eingeführt, in bem 

abren von 1792 bis 1809 für 15,502,3838 Pf. St. Waaren und für 
2,4166,946 Pf. St. ungemünztes Metall, Die Erporten aber, welde 
die Sompagnie nach England machte, betrugen in den Jahren 1798 _ 
bis 1810 mit Einfluß der Abgaben, Fracht u. ſ. w. 41,203,422 Pf, 
Sterl. und fie wurden verkauft füc 57,896,274 Pf., fo daß bie Comes 
pagnie daran einen Bruttogewinn von 16,692,852 Pf. hatte. 

Aus dem brittifhen Indien führte bie Compagnie in ben Jahren 
1802 bis 1306 in China win für 65,786,731 Sikka Rupien Waaren 
und für 241,471 Sikka Rupien ungemünztes Metall, und ihre @r« 
porten aus China in's brittifche Indien betrugen 26,651,894 Sikka 
Rupien an Wharen und 26,995,003 Sikka Rupien ungemünztes Sil⸗ 
ber, Was von andern englifhen Käuflcuten in China —* wird, 
beträgt wahrſcheinlich eine halbe Million Pfund Sterling jährlid. 
Die -Impörten ber übrigen Nationen Europa’d nah China beftehen 
ee in ungemünztem Gold, wofür Thee genommen wird. 

a bdiefer Thee aber an fie durd das Medium Gnglands und ber 
vereinigten Staaten kommt, fo ift der Verkehr berfelben mit China 
nur unbedeutend. \ , 

Mit Siam, Sambobia, Gochinchina, ben afiatifhen 
Snfeln und Japan hat China einen fehr Iebhaften Verkehr, im 
der 5 Zeit auch mit Rußland, und zwar ſowohl zu Lande ale 

er. 
” Die Holländer, Engländer, Dänen, Schweden, Spanier und Ames 
eilaner haben zu Ganton Fackoreien, und bie. Pertugiefen zu Ma⸗ 
cao eine Niederlaffung. 


G. Siam und Tonquin— 


Au Siam un Zonguin werben ausgeführt Binn, 
Elephantenzähne, Diamanten und andere Ebelfteine, Golbftaub, Kups 
fer, Salz, Betel, Pfeffer, Wachs, Seide, Bauholz und ladirte 
Waaren, und der Handel biefer beiden Länder iſt hHauptfählich in dem. 
Händen ber Chineſer und Portugicfen. 

f ‚.H. Cochinchina. 

Der cochinchineſiſche Handel ift größtentheild in ben Hän« 
ben ber Ehinefer. Die Ausfuhrartikel find ‚Iuder, Seide, Gold, Bes 
telnuͤſſe, Schwarzholz, Japanholz, Büffelhörner, getrodnete Kifche, 
Firchhäute und Kandyzuder, weicher Iegtere für ben beſten gehalten 
wird, den es giebt. f 

I. Japan. 


- Seit Vertreibung ber Portugiefen aus Japan ift ber Handel 
biefes Reiche faft blos innerer. Die einzigen Auslander, mit welchen 
die Japaner noch einigen Verkehr baben,. find bie Ehinefer und die 
—— und auch dieſe find auf ben Hafen von Rangaſaki be 
räntt, 

' Die Shinefer verforgen bie Japaner mit Heiß, Porzellan, 
Zuder, Ginfeng, Elfenbein, Seibenftoffen, Ranking, Blei, 3inns 
latten, Alaun und bergf., und holen dafuͤr Kupfer, Kampfer, Lad, 
dirte Waaren, Perlen, Meerkohl und eine metallifhe Compoſition, 
Sowas genannt, welde aus Kupfer und einer kleinen Quantität 
Gold beftcht. Die Holländer holen Yauptfählig Kupfer, Kampfer, 
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Lad, ladirte Waaren. Nur zwei hollaͤndiſche und zmälf chineſtſche 
Schiffe dürfen jährlih im Hafen von Nangafali einlaufen. Rah 
Ankunft eines Schiffs und vorgängigen Geremonien werben bie Waa⸗ 


ren ans Lant gefhafft. Dann kommen bie Eaiferliken Beamten 


(denn ber Handel mit dem Auslande ift Monopol bes Kaifers), uns 
terfuchen die Güte und Quantität der Waaren, berathfchlagen mit 
einander, und beftimmen den Preis ber einheimifchen Waaren, weidhe 
dagegen verlangt werden. Die Ausländer müfen entweder biefe Ber 
dingungen eingeben, ober die Maaren, melde fie gebradt Haben, 
behalten. In den Beſitz ausländifcher Waaren kommen bie japanifchen 
Kayfieute erft dadurch, baf fie diefelben dem Kaiſer ablaufen. 

In ie ber Geidben» und MWollenzeuge, des Vorzellang 
und der ladirten Waaren ftehen bie Japaner nıht unter ben Guropäern, 
Au in Stahlarbeiten ſtehen fie auf einer hohen Stufe. Die japaniz 
fhen Saͤbel und Dolche find unvergleiclich, und werben vielleicht eins 


zig von ben Damascenerfäbeln — Auch im Poliren des 


Stabls und aller anderen Metalle find ſie ſehr geſchickt. In ber Kunſt 
des Lackirens und Firniſſens kommt ihnen keine einzige Ration des Erd⸗ 
bodens gleich, und ihre feinern Porzellane uͤbertreffen die chineſiſchen 
bei weitem. Die groͤbern nehmen ſie ſelbſt aus China. 

Zu Anfange dis ſiebzehnten Jahrhunderts hatten die Engländer 
ebenfalls mit zu handeln begonnen, allein die portugieſiſchen 
Mifftondre und ſpaͤter auch die Hollaͤnder wußten durch Wer: 
leumdungen bie Regierung gegen fie einzunehmen. Im Jahre 1673 
warb der Verſuch einer Erneuerung jenes Handels abermals durch 
die Holländer vereitelt, welche die Japaner barauf aufmerffam mad» 
ten, baß ber König von England (Gar I.) die Infantin von Pors 
fugal zur Gemahlin habe, Die Vorkugiefen waren bamals fhon aus 
dem Lande vertrieben, und der Haß ber Zapaner gegen bie Raͤnke 
ihrer Jeſuiten unverſoͤhnlich. Wegen ber oe Vortheile, welche ber 
Handel mit Japan England gewähren zumüffen fehien, machte es einen 
dritten Berſuch 1699, und inftruirte die Factorei zu Canton, mit 
Zapan, wenn es nur irgend möglich fey, durch das Medium von 
China wieder in Berbindung zu treten. Indeß das Refultat bavom 
befriebigte die Erwartungen bei weitem nicht, und feitbem ift auf alle 
weiteren Verſuche verzichtet worden. Blos im Jahre 1818, als 
Java Großbritannien unterworfen warb, hatte bie oftindifhe Com⸗ 
zur wieder einen Eleinen Verkehr mit Japan, indem fie für 

‚150 fpan. Thaler Waaren hinſchickte und dafuͤr japaniſche erhielt 
welche fie für’ 342,126 ſpaniſche Thaler verkaufte. Die im J. 1908 
unter Krufenftern nach Sapan gegangene ruffifhe Geſandtſchaft war in 
ihrem Beftreben nicht minder unglüdiih, als es bie englifchen ge» 
wefen waren. 


K. Die afiatifhen Infeln Amboina, Banca, bie Banı 


dbainfeln, Java, Sumatra, Borneou, f, w. 


Bon Amboina werben Gewuͤrznelken ausgeführt, deren Anbau 
— auf dieſe Inſel zu beſchraͤnken die Hollaͤnder ſich ſehr viele 
Mühe gaben, zu welchem Behuf fie «uf den benachbarten Infeln alle 
Sewürznellenbäume ausrotteten. Noch jest macht die Regierung von 
Amboina mit einem zahlreichen Gefolge alljaͤhrlich eine Reiſe auf bie 
übrigen hollaͤndiſchen Inſeln, ausſchliehend zu dem Zweck des Ausrot« 
tung jener Bäume, 
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—26 M ‚wegen feiner Binnbergwerke ‚berühmt und hie Aus: 
fahr bier, # mac) China, IR fehe bedeutend, ba bie Chintfr eb 
barkeit. de m .englifhen dorzichen. igefähe vier 
Dill. Dfd,.Binn werben —2 aus dieſen Bergwerken RAR: 
or» Die Banbainfeln erzeugen — und Macis. 
—Die —— bes Erports von Bat abi a, bem — 


—— andiſch oſtindiſchen Koh agnie niedergelegt. 
werben — eiß, Safe, ee: BR Banmweie und en 
Sechs * ———— end feffer,. * Kö uf ber. —5 

t wach eils von Sumatra, tam, Sorneo unb ben 





N acht we den jä * d leberl 
bei er si abt — — rg 14 i 5 in für 

a ganzen J affee als Zucker in d * 
em Jahren ‚jedes in ber —8— von zehn Millionen Pfand 


übe: worben 
 Bornes rg außer bem Hfeffer Gold in taub mb in Barren, i 
Sago Kampfer, welcher Iegtere von Borneo in vorgüglicherer 
als von irgend einer ern 28 * den Eng⸗ 
haben bi u Binefer ja einen lebhaften 
on 


Bit F Ausfubrarti el find. Zimmet, — Cam ee, — 


e, Droguereien, Bauholz, Perien, Ebelfte 


den Philippinen find bie vornehmfien Manila, wi 
Hr * En dano. — Aus ihnen 2 ausgeführt: In⸗ 
Seide, Goldſtaub, Quaſſia, Pfeffer — — 
ine, Silber als Waare, Sage und Tabak. 

1 une China und Südamerika ift beträcktic 

a Zuder, Tasat, Indigo. Bon allen aftatifhen Ta 
id * von Manilla de x befte, 

Die Bring altsiner 3 wi en —* centralen &ng e zwi⸗ 









Indi ina t ein % ⸗ 

— * und ih 2 Zufahrt, * Sup ih 8. . * 
Spezereien, Metall er 

holz, l;, Glephantensäfne, uder, "Silber als 


In den Häfen von Sumatra, n ‚Adin, Sinfeit, 
Zappanuly, Raͤtal, Pabang, ee Jain, nEufen, 
Palemibang und —— 7 A — HB, — 
Die vornehmſten Erporten find etel, Benzoe, * 
Kampfer, Japanhoiz, Sowie, raniget Bot, Bade, & 
Spezereien, Zian * ſ. w. 


BL reiten , 


Keines von den Sontinenten ber alten Welt hat eine bem Ban: 
del fo günftige Lage, wie Afrika. Allein der Bangel an ſchiffba⸗ 
ren 3 * und bie anermeßlihen Sandwuͤſten, durch welche Afrikas 
2... en von einander gefondert werben, bilden ein uns 

— ——— einer ſolchen Ausdehnung des Handels, wie 
fe . ruchtbarkeit dieſes Welttheils entipräde 

Außer En innern Handel hat der afritanifche Handel feine Quels 

ie blos in —— — in Agypten, in ben Barbareb: 
tenftaaten, an ber Weſtküſte, im er von Guinea, in 

. der Rähe der" dluͤſſe Sambia, Niger und Senegal, am Bor: 


— 
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gebirge der guten Hoffnung, in ben Rieberläffungen der Ports 
giefen an der Oftküfte, und an den Küften bes rothen Meers. 
„Der innere Hanbel ift Karavanenhandel. Die afritanifhen Ka⸗ 
ravanen beftehen aus fünfhundert bis zweitauſend Kameelen. Die 
brei Hauptländer, von wo fie ausgehen, find Marocco, Bez und 
Agypten. Die Hauptartikel des afrifanifhen innen Handels find 
Salz, Gold und Sklaven. Die Probucte dieſes Erdtheils find feht 
mannichfaltig. Zu den vornehmften gehören: Gold, Glephanten: und 
Hippopotamus zaͤhne, Rhinoceroshörner, Weihrauh, Gummi und Dror 
guereien, Schildkroͤtenſchaale, Palmwein, Orangen von vorzuͤglichſtet 
Güte und bergl. Die Engländer holen an den Küften Gofdftaub, 
Elephantenzaͤhne, Kaurid oder Schlangenköpfe, Mufceln, Pfeffer, 
Wachs, Hirfe und Palmenöl. Die Portugicfen höfen, von der Oftküfte 
Bernflein, Ambra, Golumbowurzel, Kaurid, Elephantenzaͤhne, Dips 
popotamuszähne, Schildkroͤtenſchaale, Elephantenhaar, Gold und Rhis 
noceroshoͤrner. 

Die vornehmſten Handelsplaͤtze auf der Oſtkuͤſte ſind Natal, 
Soffala, Qualimane, Mozambique, Querimba, Qui— 
loa, Mombaza, Melinda, Brava, Mouabora, Berbe⸗ 
ra, 3eila und Abel, Qualimane, Mozambique und Melinda 
find portugieſiſche Niederlaſſungen; Adel, Zeila, Berbera und Brava 
find ſehr wichtige Handelsorte, aus denen man vorzüglich Goldſtaub, 
Eifenbein und Weihrand holt, wofür die arabifhen und oftindifchen 
Producte hingebracht werden. . X 

Zwiſchen den brittiſchen Niederlaſſungen in Oſtindien und Mofants 
bique ift der Handel betraͤchtlich und die Englaͤnder holen Elephan 
ten: und Hippopotamuszaͤhne, Schildkroͤtenſchaalen, Droguereien, Ka 
ris, Gold u. f. w. 


A. Die Barbarestenfanten. 


Der Hanbelsyerkehe der Barbarestenftaaten. mit den Eu: 
röpäern iftfehr unbedeutend und ſchwankend, und bie wenigen Gefchäfte, 
die gemacht werben, find hauptfächlich in ben Haͤnden ber Kranzofen, 
ber Britten und der Anterifaper. Folgendes find die Exporten berfel: 
ben: Dlivenöl, Wade, Wolle, Weizen, Gummi, Mandeln, Dat: 
* aromatiſche Saͤmereien, Elfenbein, Leder, Haͤute uns Strau: 

enfedern. 

Aber einen deſto betraͤchtlichern Handel haben bie Barbaresfen- 
ſtaaten mit Arabien, Agypten und bem Innern ton Afrika, felbft 
niit Tombuktu, weldes ald das Emporium des Innern von Afrika 
u betrachten if. Aud mit Mecca, Cairo und Alexandrien han: 
Bein fie durch Karavanen. \ . 

Die vornehmften Hanbeleftäbte der Barbareskenftaaten find Al: 
gr Zunis, Tripoli, Sallce und Agabez oder Santa 

ruz 


Vor ber franzoͤſiſchen Revolution war der Handel von Algier 
ganz in den Händen einer Gefellfihafe von; + 'nzöftichen Kaufleuten 
n Marfeilte, weiche zu Erleichterung ihrer & ’ Häfte mit den Barı 
Ünueitrn erbentiähe Riederlaffungen in den Hifi Bona, fa Ca: 
Ta und SI Col hatten. Allein im Sabre 1806 erhielt der Dep von 
Algier von. England 50,000 Dollars ausgezahlt, und trug bafür ben 
Ben je: Häfen auf England über. 
und © 


e vornehmften Häfen für bie algierſchen Erporten find Bona 
can, - * 
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Zunie ift ber anfehnlichfte Handelsftaat in ber Barbarei. Seine 
vornebmften Häfen find Biferta, Sufa und Soliman. 

Tripoli bat wenig Handel, und feine Exporten beſtehen haupt: 
faͤchlich in Safran, Aſche Sennesblaͤttern und Faͤrberroͤthe. Audy 
der Handel von Marocco und Sallee ift nur unbedeutend. Agar 
dez ober Santa Eru } ift der ſuͤdlichſte Hafen von Marocco und 
war einft der Mittelpunkt eines fehr bedeutenden Verkehrs. Bez 


iſt ein ſolcher Mittelpunkt jegt noch zwiſchen den Häfen Muroccord, _ 


dem mittelländifchen Meere und Inneren von Afrika, 


B. Borgebirge ber guten Hoffnung. 
Mit dem VBorgebirge der guten Hoffnung iff ber Ham; 


bei für Großbritannien aͤußerſt vortheühaft. Im Jahre 1809 betrug 


die Importe englifcher Wadaren über 330,000 Pfd. Sterl., dagegen 
fi) die Erpo-ten ber Golonie insbefondere Gapweim nicht. auf 6000 
Pfund beliefen. 


c. Igypten 


Ägypten, welches wegen feiner ungemein glücklichen Rage, 
im Mittelpunkte von brei Weittheilen, von der Natur ganz dazu ges 
ſchaffen fheint, auch der Mittelpunkt des Handels biefer drei Welte 
theile zu feyn, Hat feinen bogen Rang unter ben Handelsvdlkern, den 
es ehebem hatte, ganz verloren, feitbem es aufgehört hat, der Kanal 
für den Handel nach Indien zu ſeyn. Indeß hat es immer noch Linen 
ſehr bedeutenden inländifhen Bandel und der bis in das Innere von 
Afrika reiht. Dahin gehen aus Agypten jährlidh drei Karavanen ab, 
Eine geht nah Sennaar und fammelt die Probucte biefes Landes 
und Abyfiiniens. Cine andere geht nah Darfur, und bie dritte hat 
Fez zu ihrem Biele, wohin die Producte von Bornou und als 
Ten längs des Nils iiegenden Ländern gebracht werden, ame 
Karavanen find damit befhäftigt, für Aägnptifche Probucte die oſtin⸗ 
bifchen und arabifhen zu holen. Die berrädhtiichfte von. allen aber 
ift be, welhe aus den vereinigten Karavanen Abyffiniens 
und des weftlihen Afrika's deſteht und aljährlih nah Mecca 


eht. 

* Die Exporten Aytg find Mocca-Kaffee, Reiß, Korn, Myr: 
then, Weihrauch, Opium, Datteln, Perimutter, Elfenbein, vers 
fhiebene Arten von Gummi und Droguereien, Däute, Wachs u.f. w., 
und biefe gehen meift nach Gonftantinopel, den Barbarestenftaaten, 


roßbritähnien,, Benedig und Marfeille. Die größten Handeisſtaͤdte 


find Sairo und Alerandrien. Eairo hat bie zwei Häfen Re: 
fette. und Damiette, 


D. Die afrikaniſchen Infeln. 
1. Die Azoren. 


Die Azoren erzeugen als Ausfuhrartilel Wein und Früchte, 
Die jährlichen Weinerporten belaufen fih auf ungefähr 20,000 Pipen, 
— werden von den Englaͤndern und Amerikanern — nach Oſt⸗ 
und Weſtindien geſchafft. Die azoriſche Inſel St. Michael ver: 
lauft an Gagland und die vereinigten Staaten jäbrlih 60,000 ti 
80,000 Schachteln voll Drangen. Die Drangen ber Inſel Pico find 
don ganz befonkerer, Güte, Auch Kiefert fie ein ſehr ſchoͤnes Holz, 
welches ziemlich bem Mahagony gleihlommt. 
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2, Die Canarien. 


Die Hauptprobucte dee Sanarien find DOrfeille in rohen Sr 
ſtande, IRoſenholz, Branntiveln und Canarienwein. Der Iegtere geht 
hauptſaͤchlich nah Weſtindien und England, in welchem letztern Lande 
er ſtets für Mabeirawein verkauft wirb, von bem er ang wirflis, 
fobald er ein Alter von zwei oder brei Jahren hat, kaum zu unter 
ſcheiden if, " 
8. Die capverbifgen Infelm, | 


Der Handel der tapberbifdhen Anfeln ift höchft unbebeutens, 
Ihre Erporten find Orfeille im rohen Zuſtande und grobe Baummeken 
‚geuge für bie Äfrikaner. 


4 Madeira 


Das Hanptprobuct ber Infel Madeira iſt fein,Eöftliher Mein, 
welcher in fünf Arten, je fach dem Markte, für welhen man.ihn be 
flimmt, eingetpeitt wird. . Die vorztglichfte Art Heißt London 
particular, Der fürden Londoner Markt beftimmte folgt 
hm zanaͤchſt. Wieder von geringerer Güte iſt dee für den inbi: 
hen Market befiimmte, Der nad Amerika gehende bat ten 
vierten Rang, und wit dem Namen Gargo bezeihnet man ber vom 
fünften Range. 

, Die Eitgländer imd Amerikaner haben mit biefer Infel einen febr 

beträchtlichen Handel. Die Engländer: holen von ihrem Wein jähr 
lich mehr als fiebentaufen Pipen, bie Amerikaner der vereinigten 
"Staaten ungefähr breitaufmb Pipen. 


5. Bourbon. 


Die Producte der Infel Bonrbon find. Caffee, Gewuͤrznelken, 
weißer Dfeffer, Baumwolle, Gummi, Benzoe und Aloe, Ihr Han: 
del beſchraͤnkt ‚fich faft ganz auf Madagaskar, Isle de France, bie Co— 
—— und bie Riederlaſſungen der Araber an der Oſtkuͤſte von 

frika. 


6. Jsle be France ober Matritiusinfel. 


Isle de France erportirt Caffee, Indigo, Baumwolle, Zuder 
Gewuͤrznellen, Muscatnüffe, Ambra und dergl, j i : 


7: Mabagasfar. 


Die Ausfuhrartikel von Madagaskar. find Kauris, Wetelnäffe, 
Dammer, Wachs, Kokosnuͤſſe und. Kom... 


IV. Amerika. 


Amerika iſt von einer ſolchen Geſtaltung feiner Kuͤſten, baf 

«8 dadurch alle die Vortheile der Lage fir den Handel hat, welche die 
alte Melt ober die ganze zweite —— befigt, ohne daß ſich 
‚mit dieſen Vortheilen das große Hinderniß jener ungeheuern Con: 
tinentmaſſen verbindet, welche eben fo weit entfernt vom Meere, 
als arm an fchiffbaren Klüffen find, bergleihen Maffen vornehmlich 
Afrika und.die unermeflihen Streden ber afiatifhen Tata: 
rei und Gibiriens barbieten. Der Meerbufen von Merico ik 
E bie neue Welt daffelbe, was das mittellänbifhe Meer für 
ic alte iſt, da er ein ſehr weites Feld ergiebigen Seehandels mit 
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Gen ihn rings umfaffenden fruchtbaren Rändern eräffnet. Die weſtin— 
difhen Infeln ftehen an Zahl, Größe und Werth blos banen des 
ofindifhen Ardipelagus nah, und wenn dereinft größerer - 
Anbau des Nordens von Amerika bie Strenge des Clima's in bemfels 
ben bedeutend vermindert haben wirb (was aller Wahrfcheintid)s 
Zeit nad ale muß), fo werben ohne Zweifel bie Bubfonss 
bay und bie fehr zahlreihen Einfahrten in diefelbe für ben Hans 
delsverkehr in dieſem Erbtheile eben fo befdrderlich werben, als es 
bag baltifhe Meer dem Handel der europäifchen Ränder ift. Aber 
den Neihthum an fhiffbaren Klüffen anlangend, fo hat burd ihn 
fowohl ber Norden als der Eden Amerikas einen unendlich großen 
Vorzug vor allen übrigen Erbtpeilen. Die lange Kette von grogen 
Seen und die Menge fhiffdarer Fluͤſſe in Norbamerifä find bereite 
der Schauplag eines fehr Iebhaften Verkehrs. Die Binnenländer Sid: 
amerifa's, das mit Ausnahme der-fehr ſchmalen Candzunge, durch bie 
es mit Südamerika zufammenhängt, rundum vom Meere umgeben ift, 
werben durch Zläffe, welche durch das Einftrömen einer großen Menge 
anderer Fluͤſſe bis zu einer riefenmäßigen Größe anwachſen, fehr zute 
gänglih gemadt. Diefe Fluͤſſe durchſchneiden in einer fo mannidz 
foltigen Richtung dad Sand, bag vom la Plataffrome an bis 
zum Meerbufen von Darien eine binnenländifhe Schiffahrt zu Stande 
gebracht werben kann, faft ohne daß dabei im mindeften huͤlfreiche Hand 
der Inbuftrie und Kunft erfodert wird, Indeß bleibt ber Kunft ime 
mer nod, wenn Ameritard Handelöverfehr allen den tinfang bekom— 
men fol, ben man wuͤnſchen muß, ein fehr großes und beiohnendes 
Berk übrig, nämlid eine Durdgrabung des eben erwähnten fchmas 
len Iſthmus von Darien, woburdh, wenn ber Sanal Breite und 
Tiefe genug bekäme, um auch den größern Schiffen bie Durchfahrt zu 
geftatten, eine Gemeinfchaft des ftillen Dceans mit dem atlantis 
[hen Meere bewirkt würde, beren Vortheile gar nicht zu berechnen 
find, Die vereinigten Staaten, benen ber daraus für fie enffprins 
2. Bortheil fehr Klar einleuchtete, erboten fh nah. Briffots 
erfigerung fen vor längerer Zeit dazu, jene Durchgrabung auf 
ihre eigenen Koften zu veranftalten, wenn der Hof zu Madrid 
feine Einwilligung dazu geben wollte. Hr, dv. Humboldt bezeichnet 
drei Stellen als bie zu Ausführung eines folden Entwurfs paffends 
ften. Im dritten Bande von Pinkertons Geographie Left. man 
ebenfalls über benfelben Gegenftand zwei Xuffäge eines ſehr unterrich 
teten fpanifchen Reifenden. Die Ausführbarkeit ift bereit vor dem 
Unterhaufe des briftifhen Parlaments durch die Debuction des Herrn 
Bryan Ebmwards, umd durch die vor einer auserwählten Gomite 
gefäcdene Jeugenabhörung bewieſen wurden. Die Natur felbft ſcheint 
ie Hand zur Ausführung eines felhen Plans haben bieten zu wol: 
len; denn gerade hier unterbricht ſich die lange Kette ber Anden, und 
das Herabftrömen bed Regenwaſſers von ben Bergen würde dem Ga- 
nale ebenfalls fehr nuͤzlich ſeyn, Die ganze Ebene „ dur welche fic 
bier bie Andenkette zieht, iſt bles thoniger Boden und zwei Fluͤſſe, 
bie gerade diesſeits und jenfeits der Richtung derfelben folgen, —* 
den die ausgeworfene Erde leicht mit ihrem Strome wegfuͤhren. 


1. Nordamerika.“ 
a) Die vereinigten Staaten. 


Die Geſchwindiokeit der Vorſchritte, welche bie vereinigten 
Staaten im Handel und in der Schifffahrt geniacht haben, If wahrhaft 
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beifpiellos.: Kaum iſt biefes Volt auf dem Deean erfchienen, unb 
baid giebt es feine Küfte bes Erbhobens mebr, mit welder nidt 
feine Seefahrer fhon virtraut geworden. Während man fie mit ihren 
bewundernswürdig leichten Schiffen an ben ſaͤmmlichen atlantifchen 
Kuften bis zum Gap Dorn hinab, von wo fie dann fig im bie 
weite Suͤdſee -wigen, das Meer bedecken ſieht, dringen fie amderer 
Seits ſelbſt bis hinauf zum Eiſe des Nordpols, und bis in bie tiefen 
Einfahrten dee Hubfonsban. und der Davisſtraße. Die ent: 
fernteften und ſtuͤrmiſchſten Meere, das weiße, das baltiſche, das rothe 
Meer, ber perfifche Merrbufen, die oflindifhen und dinefifhen Meere 
find von ihren Flaggen bededt. Gelbft die kaum noch bekannt gewor⸗ 
. benen Küften der ganzen füdlihen Hemifphäre, und fowohl bie Weft 
tüften von Amerika als bie Oftfüften von Afien werben von ihnen befucht, 
Gleichſam mit ber Gefhwindigkeitbes Bogelfluges fieht man fie hin⸗ und 
berfeaein-von einer Ertremität des Erdkreiſes biß zur andern. 

Die Probducte, welde biefes blühende Land ausführt, find haupt⸗ 
chlich: Mehl, indianifhes Korn, Reif, Flachs ober Leinfzamen, 
aummolle, Zabat, Potafhe und Perlaſche, Schiffbauholz, tabs 
olz, Mundvorraͤthe für die Schiffe, Holz, Pelzwerf, Myrtenwachs, 

Bienenwachs, animalifche Producte und Fiſche. 

Die, vornehmften Handesſtaͤdte ber vereinigten Staaten find: Neu: 
Dort, Bofton, Baltimore, Philadelphia, Charles: 
town, Savannah, Pittsburgh um Neu-Drleane, Pittk: 
burgh ift das Entrepot bes Handels ber oͤſtlichen und weftlichen Staaten. 
Neu: Drlieans, weldhes, wenn erft bie weſtlichen Staaten ihren 
gehörigen Organismus haben, wahrfiheinlih das große Emporium bei 
amerifanifhen Handels werben wird, bat einen ſehr bebeutenden 
Handel mit Havannah umb Mexico in Zuder, Indigo, Tabak, Baum: 
tolle, Reiß, Pelzwerk, Hornvieh u.f.w. Sharlestomn hat lebhaften 
Bandel mit Europa und Weftindien. Neu-York verforgt haupt: 
fäglich die weftindifhen Kolonien mit Mundvorraͤthen. 


b) Die beiden Ganabda'«e, Reufdott- 
lanb uns Neubraunſchweig. 


Der Handel ber beiden Canada's war lange auf bas bloße 
Yrobuct der Fifchereien und auf ben Pelzhandel befhräntt. Aber in 
Folge der höheren Vervollkommnung des brittifhen Golenfalfoftemt, 
amd des Einbargo's, welches während bes letzten Krieges auf den 
Handel Amerika's gelegt ward, hat er fi auf eine flaunenswärbige 
Meife gehoben. . 

Die no: ber Ganaba’s find Weisen, Diehl, Korn, 
Zwieback, Prooiant, Fiſche, Eihftämme und Fihtenflämme , Stab; 
holz, Maftbäume, Bauholz, canadifher Balfam, Sproffendier, Pot» 
aſche und Perlafhe, Gußeifen, Pelzwerk und Hdute, Bibergeil, Gin 
feng u, f. m. 

Jhren Hauptbanbel haben die beiden Sanaba’s mit ben weftintis 
fen Golonien der Written und mit dem Mutterlande; boch auch mit 
den vereinigten Staaten machen fie viele Geſchaͤfte buch die Schiff⸗ 
fahrt auf dem St. John. 

Der Handel, welchen fie- mit ben Indianerſtaͤmmen haben, ift 
bloßer Zaufdiyanbel, j 

Neufhottiand und Neubraunfhweig haben fat gan 
diefelden Ausfuprartitel wie die Canada's. 
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Der Handel Suͤdamerika's hat fehe mannihfaltige Gegen⸗ 
fände, doch gehören die hauptfädhlichften unter die Gategorie der mis 
neraliiden und ber vegetabilifben Erzeugniffe ber Erde, ‘ 

Die minızalifhen Schaͤtze Suͤdamerika's find unermeflih. Gold 
und Silber waren im ſechzehnten Jahrhunderte in folher Menge vore - 
handen, daß das Regiſterſchiff, welches alljäbrtig mit ihnen nad 
Spanien abging, fünf und zwanzig Jahre lang jedes Jahr allein von 
Yeru dreizehn Millionen Stuͤcke von Achten (pieces of eight) nad 
Spanien gebracht haben fol, ungerechnet dag übrige, was in Bars 
zen mitging. Diefe koſtbaren Metalle werden in ganz Peru, Chilt 
und ben oberen Zbeilen von Tukuman gefunden, vorzüglid in ben 
Gorbillerenz doch außer dem Gold und Silber fehlt es auch in 
eben diefer unermeßlichen Gebirgskette nicht an Kupfer, Blei, Eifen 
und Platina. 

Die Bergwerle Gübamerika's find fehr zahlreich; die reichſten 
und berügmteften jeboch ünb die der Provinz las Charcas, im 
nerhalh des Gebiets bes Vicckönigreihe Suenos.Ayres, Der Golb⸗ 
gruben find dort dreißig, der Silberbergwerke fieben ud zwanzig, ber 
Kupferbergwerke fieben, ein Binnbergwert und fieden Bleibergwerke. 

Die ——— dieſer Bergwerte find die zu Potofi, die ums 
fern dem Orte liegen wo ber Platafluß entſpringt. Acoſta 
erzählt, daß während ber vierzig Jahre, mo dieſe Gruben beasbeiret 
wurden, das Product berfelben fi auf bie ungeheuere Summe von 
12,000 Millionen Stüden von Adjten belief, in welcher Berechnung 
freilich ohne Zweifel viel Übertreibung ift. Indeß geht aus den fr 
— abgelegten Rechnungen hervor, daß von Zeit ber Entdeckung 

metilars an bid zum Sshre 1638 das bem Könige zukommende 
Bünftel bed aus den Minen von Potofi gewonnenen und regiſtrir⸗ 
ten Silbers fi auf 395,619,000 Dollars belief, fo baß mithin, da 
feit der @ntdedung Amerika’s erft 39 Jahre verfloffen waren, auf jes 
des Jahr 41 255,043 kommen, mit Ausſchluß der beträhtligen Quan⸗ 
titäten, welche ohne allen Zweifel heimlich und ohne Abgadenzahlung 
aut dem Lande geihafft worden find, und derer, welche zu Wrufertis 
gung filbener Gefäße, Geraͤthſchaften, und Deukmäler für bie 
Klöfter und Kirchen verwendet worben find, welche fih auf eine une 
eure Summe belaufen mäffen,, ba alle ber Religion geweibten Anz 
alten im Bande, und indbefondere in der Stadt Potoft, an 
Sildergeraͤth einen fchr großen Reihthum haben. Allein das Product 
dieſer Bergwerke ift ſeltdem fen nun-die Urſache davon die Erichde 
pfung dee Minen feibft- oder. die fehlerhafte Leitung bes Bergbaucs, ein 
anendlich viel, geringered geweſen. 


Die übrigen Ausfuhrartikel von Suͤdamerika find indeß, wie jehr 
auch vom den Spaniern und Portugiefen ihr Sauptaugenmerk auf die 
Gewinnung des Golds und Silbers und der übrigen koſtbaren Metalle 
gerichtet wird, immer auch ſehr bedeutend und gewinnbringend. Die 
vorhehmften- find folgendes Kofhenille, In’igo, Kokosnuſſe, peruvia⸗ 
nifhe Fieberrinde, Häute, Ochſenhoͤrner, Zalg, Wachs, Baummclr, 
Wolle, Flachs, Hanf, Tabak, Zuder, Gaffee, Ingwer, Piment, 
Nalappe, Saffaparille, Ipekakuanha, Guajak, Drocendlut und ver 
ſchiedene andere arzneiliye Gummi, Faͤrbehoͤlzer, Ebenholz, Mahar 
geny, Smaragde, eine Menge verſchiedener Arten von Balfamın 
unb bergl, 
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Die vornehmften Handelsftädte bes fpanifchen Amerkla's find Bu 
ın08:ipres, Merico, Lime, Guatimala, Gartagena, 
Bera:Gruz, Caraccas, Potofi und Acapulco. Bitenoss 
Ayres war im Belin des Tranſitohandels der fämmtlihen ſpaniſchen 
Beflsungen in Amerika und vor dem Ausbrude der Revolution bad 
Emporium für den Handel des Mutterlandeg unb feiner Golonicn, 
Die Hauptquelle des Gewinns für Caraccas find bie Kakaopflans 
sungen, weiche es in feinen Umgebungen bat, und welche beinahe zwei 
Drittel der Kakaobohnenquantitat hergeben, die in Guropa verzehrt 
wird. Die Häute und Zelle, welche ebenfalls ausgeführt werben, 
ben den Vorzug vor denen don Buenos: Apres, und das reichhaltige 
Kupfererz, welches in ben Bergwerken von Aroa gefunden wird und 
in Eadiz unter dem Nanıen bes Saraccastupfers bekannt iſt, 
ift noch weit vorzüglidger, als ſelbſt das fehmwebifhe ober das von 
Coquimbo in Cyili. Guatimala iſt ſehr berühmt wegen ſeines 
Indigos, der hinſichtlich der Härte, des Glanzes und des Gewichts 
große Vorzüge hat, wovon bie Urſache die ſeyn ſoll, daß bie Spanier 
ihn unter Wetterbähern trocknen, und nicht in Säden, bie im &ons 
—— aufgehaͤngt werden. Acapulco oder los Reyes, eine 
Hafenſtadt Neuſpaniens, hat einen betraͤchtlichen Handel mir den Phi⸗ 
lippinen und den Küflen von Quito und Peru. Nad ber phitippinte 
fen Inſel Manilla wird alljäyriih eine Gallione gefandt, bie mit 
Silber, Kochenille, Kakao, Baumöl, fpanifher Wolle und Spielfas 
hen aus Guropa befrachtet iſt, wogegen fie von bert Mouffeline, ges 
drudte Leinwand‘, Seldenzeuge, hinejifhe Baaren, Spezereien, Ges 
würze, Gbdetfteine und Juwelen mitnimmt. 

Der innere Handel der fpanifhen Colonien in Umerifa, vornehm: 
9— rt Buenos:Ayres und Peru und Shiltf, Als be 
traͤchtlich. Der mit ben Zadianerftämmen beftebt hauptſaͤchlich im 
Tauſchhandel, baman ihnen Äxte, Meffer, Scheeren, Säbel, Halsſchaureh, 
Spiegel und grobe Wohlen: und Baummollenzeuge zuführt und dafuͤr 
die Producte des Landes nimmt, vorzüglich den bekanuten Paraguay⸗ 
thee und einiges feine Pelzwerk. r 

' Die portugiefiihe Befisung tn Südamerika ift Braſtlien, das brei 

: große Handelsflädte hat: Rio Janeiro, Bahia oder St. Sales 
vabor und Pernambuco, Die Ausftuhrattikel Brafiliens find vore 
nehmlich Baumwolle, Indigo, Zucker, Gaffee, Reiß, Tabak, Zala, 
Mahagony, peruvianiſche Fieberrinde, Spefatuanha, Kelle, Nutribäute, 
Gold, Kokosnuͤſſe, Vanilſe, Diamanten, Topaſe, EChryſolith und ans 
dere Edelſteine und eine große Mannichfaltigkeit von Faͤrbeholzetn, 
Balfamen und Gummi. j 

Seit der Verlegung des portugiefiihen Hofs nah Braftlien hat 
ber Handel Großbrikanniens mit den transatlantifhen Bejigungen 
Portugals eine erftaunlide Ausdehnung befömmen, und der größte 
Theil des brafilifhen Handels und auch des Handels mit Portugal 
ſelbſt iſt gegenwärtig in ben Haͤnden bet Englaͤnder. - 

Die englifgen, hollaͤndiſchen und frauzoͤſiſchen Befigungen in Suͤd⸗ 
amerika find Demerarp, Berbice, Eſſequebo, Gayemne 
und Surinam, 

Aus Sayenne werden ausgeführt: Pfefier, Annotto, Zuder; 
Baumwolle, Saffee und Kakao; die Probucte von Berbice find: 
Rum, Zuder, Baumwolle, Kalao u. f. w.; die von Demerarp, 
Surinam und Effeguebeo; Buder,, Rum, Baumwolle, Gofjee 


und Zuderfyrup, 
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Die vornehmen jener Inſeln, welche bas eigentliche MWeftin 
Alen ausmachen, find Guba, St. Domingo oder Bayti, Ias 
maica, Bardabors, Dominica, St. Ehrikopb oder St. _ 
Kitts, Susacan und Guabaloupe Sie haben alle ee. 
diefelben Probucte, nämlih Zuder, Gaffee, Wade, Jugwer und. 
andere Gewuͤrze, Maftir, Aloe, Banille, Quaſſia, Manfok, Mais, 
Kakao, Zabaf, Indigo, Baumwolle, Zuckerſyrup, Mafagony „Tanz 
gen und fhwarzen Pfeffer, lignum vitae, Kampeſchtholz, Geibhol 
Summi, Schüdfrbtenfgaalen, Rum, Piment m f. w. Ehe ® 
Domingo oder Hayti zu einem unabhängigen Negerreiche erhoben 
ward, war es bie — ber Waaren von Havannah, Vera 
Cruz, Guatimala, Cartagena und Bemezuelgz ſeitdem 
aber iſt Jamaica das Magezin oller aus dem Meerbuſen von Mexico 
konmenden Waaren geworden. Trinidad iſt der Centrakpunkt des 
—J5 mit Cumana, Barcelona, Margarita und 

uiana. 


3, 
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Weltlugel, f. Efobus, 

Weltmeer (Drcean,) : Es giebt eigentlih nur ein Meltmecer, 
ein großes überall. zufammenhängendes Ganzes, das faft drei Wiers 
theile unſerer Erboberfläche bebedt und alles fefte Land. von einem 
Pole zum anbern einfchließt. Alle Gemwäfler, bie man mit bem Na— 
men Meer belegt, find Theile deſſelben, doch theilt man ihn, jeiner 
weiten Ausdehnung wegen, in fünf große Partien. 1. Der ‚nörblice 
Eid: oder Polarocean, defien Mitte ber Nordpol bildet und ber die 
nördlihen Küften von Europa, Aften und Amerika zur phyſiſchen 
Graͤnze hatz es haͤngt zwifchen Norwegen und Grönland mit dem ate 
lontifdyen, und burd die Beringeftraße mit dem Auftralocear zu: . 
fammen. Es ift nur. in ſehr günftigen Sommern zu befihiffen, ins 
dem das Eis gewoͤhnlich erſt im September zerſchmilzt. Bie Winde 
onf bemfelben find veränderlih, bie Oftwinde jedoch die herrfchenden. 
Die vormehmften befannten Infelgruppen befjeiben find Spitzbergen 
und Nova Bembla. 2. Das weſtliche oder amerifanifhe Weltneer, 
öfttih von den Weftlüften Europa's und Afrikas, weftlich von ben 
DOfttüften Amerika’s, — von dem noͤrdlichen und ſüdlich von 
bem füdlihen Eismeere begränzt, Unterhalb der Cüdfpige Afrika's 
flößt es mit dem indiſchen und durch Mangelhaens Meerenge und bie 
Fahrt um Gap Horn mit dem Xuftralocean zufammen. Es hat 
in der heißen Zone Oftwinde, und „außer berfelben veränderliche 
Winde, wird durch den Aguator in zmei Theile getheilt, nämlich in 
das atlantifche Weltmeer, den nörblihen Theil von dem nördlichen 
Eismeere bis zum Xquator, dfilih von Europa und Norbafrita und 
weſtlich von Nordamerika begraͤnzt; und in das äthiopifche Meer, ben 
füblihen Theil, von bem Äquator bis zum füdlicyen Eismeere, oͤſtlich von 
Südafrika und weftlich von Sudamerita begränzt. 3. Der indiſche Ocean, 
im Norden an die Küften Aſiens, im Often an das Auftralland, im 
Süden an den füblihen Polarocean und in Welten an Afrika graͤnzend. 
Auf diefem herrſchen nicht nur in verfciedenen Gegenden befjelben, 
fondern auch zu ‚verf&iedenen Zeiten ganz verfchiedene Winde, mwors 
unter die regelmäßig a er Monfons die befaunteften find, 
Gowohl diefe Winde, als die Befchaffenheit.bes Meeres ſelbſt, wel: 
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ches mit Inſeln, Klippen und Felſen wie beſaͤet iſt, machen bie 
* auf demſelben Außerft ſchwierig und gefährlich, 4. Der Aus 
ralocean, gewoͤhnlich das große Weltmeer oder die Sübfee genaant 
Es wogt zwiſchen der. Weſtkuͤſte von Amerika und begraͤnzt bie Nord: 
kuͤſte von Aſien und der Oſtküſte des Auſtrallandes, hängt im Norden 
. durch die Beringftraße mit dem nördlichen Eisocean zufammen, und ift 
im Süden gegen den füdlihen Eisocean offen. Außer einigen aftati: 
fhen und ameritanifhen Infelgruppen enthält es die fämmtlidhen In: 
feln Auftihliend. Man theilt es in die Nordfee bis zum Wendekreiſe 
des Rrebfes, die Mlittelfee oder bad ftille Meer, zwifchen den beiden 
Mendefreifen, und in bie eigentliche Süpfee vom Wenbefreife des Stein: 
bods bis zum füblichen Eigmeere. 5, Der füdlidhe Gis- ‚oder Polar: 
ocean um den füdlichen Eispol her bis zu ſechzig Grad füblicher Breite. 
Er ift der einzige, in bem man bis jest feine Spur von and entdedt 
bat. Der einzige Cook hat ſich hineingewagt, aber wegen bes Zreib: 
eiſes, ber Eisfelder, Stürme, Nebel und Kälte daffelbe beinahe un: 
fahrbar gefunden. / 

Weltmünze, Münze, beffimmt zur XAusgleihung 
der in ben Weltverkehr gedradten Güter ober Ge: 
nußmittel. Während zur rivatmünze und National: 
münze nicht alle drei Gattungen von allgemeinen Werthausgleichungs: 
mitteln, bie Ibealmünze, die Realmünze und bie Ideal: 
realmünze gebraucht werben er ad Weltmünze nur 
bie beider: erftern Arten. anwenbbar. Der Grund hiervon iſt, weil 
im Weltverfehre ale Münzen nicht fowohl ald Münzen im en: 
gern Sinne des Worts, ſondern vielmehr als aaven et: 
feinen; im Privat: und Nationalverkehre hingegen ift es ber 
Charakter der Münze als ein allgemeine® Tauſch⸗ und ———— 
chungsmittel, welcher vorherrſcht, bei dieſen Gattungen des Verkehrs 
ſteht der Charakter der Münze als 42Waare gewoͤhnlich nur im 
Hintergruide. Die vortrefflichen Eigenſchaften, wodurch ſich die 
edeln Metalle ganz vorzuͤglich den einzelnen Nationen zur Münze 
empfehlen, mäffen zugleih als die Urfahe betrachtet werben, warum 
diefeiben von den. handeltreibenden Völkern zum finnlihen Stoff für 
die Weltmünze find auserkohren worben, und eben darum fpielt auch 
gegenwärfig bie Metallmünge unter allen übrigen Gatrun: 
gen der Münze bie vorzüglichfte Rolle. (&. Münze, Metall: 
münze.) . K. M. 

Weltpol, f. Pol. : 

Weltfyſtem, die Lehre von dem Werhältniffe und ber Lage 
unferer Erde in Rüdfidt der übrigen Weltlörper, Es hat darüber 
“ drei von einander abweichende Meinungen gegeben. Der berühmte 
riehifche Aftronom, Mathematiter und Geograph Ptolemäus. (f. db. 
ft.) glaubte, die Erde läge im Mittelpunkte des runden Weltge: 
baͤudes unbeweglid fill, und um fie bewegten fiih die übrigen Welt: 
koͤrper in feften cirkelrunden Kreifen. Tycho de Brahe (f. d. Art.) 
ſuchte diefer allerdings -unhaltbare Syſtem zu verbefiern. Er nabm 
aber auch die Erde ald unbewegli in ber Mitte des Weltgebaͤudes 
an, und baß Sonne und Mond fih um fie, fo wie die übrigen Via: 
neten um die Sonne bewegten. Das Syſtem, bas Gopernicus (f. >. 
Art.) aufftellte, das ſchon in ber Schule bes Pythagoras be, 
tannt war, und das durch Galilei’ und ber nachfolgenden Aſtro— 
nomen Beobadyrungen und Entdednngen viele Verbefferungen erhalten 
bat, ift unficeitig bag richtige, weil allein nad bemjelben die Et— 
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ſcheinungen am Himmel ſich genuͤgend erklaͤren laſſen. Doch wurde 
es ehemals ſehr angefochten, weil man'es, nad einer zu buchſtäͤb⸗ 
lich gedeuteten Stelle der Bibel, dem Anſehen derſelben zuwider 
fand. Nah dieſem Syſtem bewegt ſich, faſt mitten in dem Welt: 
gebäude, bie Sonne um ihre eigne Are, und um fie bewegen fi 
in immer größern Kreifen die Planeten, zu benen auch“* unfere 
Erde gehört, .die fih in jeden 24 Stunden einmal-um ihre Are 
dreht, und dadurch Tag und Nacht erhält. Die Trabanten oder 
Monden des Saturns und Jupiters, und der Trabant unfrer Erbe, 
der Mond, bewegen fid mit — Planeten zugleich um die Sonne. 
Weit Über allen dieſen Weltkoͤrpern, in einer ungeheuern Entfer⸗ 
zung don ung, find am Firmamente die Firftirne, die ihren Stand 
gegen einander nicht veraͤndern. Nah neuern Beobadhtungen aber 
fouen auch dieſe Körper fi in green Bahnen unter einander bes 
wegen. (8. d. Art. Weltgebäude,) : 

: Weltumfegler. Die Reihe ber kuͤhnen Männer, welche auf 
Solumbus Bahn, von bem Compaß und ihrem Muthe geleitet, das 
Weltmeer von Often nah Weften durchſchifften, und in dieſer Rice 
tung endlih wieder im ihr Vaterland zuruͤckkehrten, eröffnete ber 
Portugiefe Magellan (von 1519 — 1521). Diefem Beifpiel 
und feinem Wege, durch die Magellanftrage oder um das Cap Horn 
herum in bie Sübdfee, find Spanier (Fuca, Mendaina, Quiros u. A. 
bis auf Malaspina), Franzoſen (Bougainville, La Peyrouſe, ſ. db, 
Art. u. A. m.), Holländer (Baarents, Heemöfert, Hertoge, Tas⸗ 
man, Roggewein), Engländer, Ruſſen (Deſchnew bis Krufonftern und 
Dtto von Kottzebue) und zuiegt aud Nordamerikaner gefolgt. Die 
meiften und bie wichtigſten Seereiſen und Weltumfeglungen babem 
Britten unternommen, Funfzig Sabre nah Gabot drang Hugo 
Willoughby (1553) auf feiner noͤrdlichen Sendung bis nah Neus 

emifa vor. Alle ſeitdem angeftellten Verſuche, mitteift einer nord— 

lichen oder nordmweftlihen Durhfahrt in ben großen oder in ben 

illen Ocean zu gelangen, und dann fübwärts bie alte umd die neue 
Belt zu umfegeln, find bis jegt nicht gelungen. (8. Nordpols 
Erpedition.) Doh hatten die durch Chancellor, Bourrough, 
Zorbifher, Arthur, .Pet, Jackman, Gilbert, Davis und Weymouth 
(1591) gemachten elf Reifen nad Norboften und Nordweſten Läns 
derentdedungen und gewinnreihe Fiſchereien zur Folge. Im berfels 
ben Zeit umfciffte Kranz Drake die Erde, Gavenviih, Chidley 
und Hawkins fegelten bem großen Vorgänger im Süken nad, freir 
lich nıcht mit völlig gleihem Glüde. Unter ben mehr als 25 kuͤh—⸗ 
nen Nautikern, welde im ızten Jahrhundert große Geereifen un: 
ternahmen, zeichneten fi) Hudſon, Button, Baffin, Bylot, Narbos 
rougb, bejonders aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch— 
die Groͤße oder durch die Wichtigkeit Ihrer Entdedungen aus, Wsob 
Rogers drang am meiteften zum Suͤdpole vor, nämlih bis 62° 53°; 
auch führte er den Irlaͤnder Alerander Selkerk (den befannten Grufoe) 
zuruͤck. Dreißig Jahre nah Roger umfchiffte ber berühmte Lord 
Anfon (1741 — 44) bie ganze Erbe, Mit ihm hub bie Entdedung 
des gefammten Südmeers, alfo von ganz Polyneficn, von neuem anz 
eine Hauptepodhe für die Erdkunde und für Englands Marine, Dar: 
auf machten Sarteret und Wallis (1767) ihre Entdeckungsreiſe. 
Mit Cook beginnt ſeit 1770, bie neuefte Epoche der Weltumfeg-- 
lung. Zuletzt machte Vancouver bie Geographen und erfahre; 
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mit der Nordweſtkuͤſte von Amerika genau bekannt. Bergl. ferner 
bie Art, Kohebue (NR. N. v.), Arufenftern und Reifen. 

Weltweisheit, f. Philofopbie, 

Wendelreis (Tropicus). — Wendikreife heißen die beiben som 
quator norb= und füdbwärts um 234° abflehenden Paralleißreife, 
deren nördlicher der Wendekreis des Krebfes, der füdliche aber der 
Wendekreis des Steinbocks Heißt und melde bie Gränzen bes jährs 
lichen Eonnenlaufs bilden, (Bergl, d. Art. Aftronomie:) 
- Wenbeitreppe ift im eigentlichen Sinne eine um eine Säule 
fh wendende Treppe; doch wird auch, wegen der äbntihen Figur, 
eine einſchalige Conchylie damit bezeichnet. Es giebt mehrere Ars 
ten berfeiben, von bemen bir vorzuͤglichſte bie echte Wendeltreppe 
ift, mit von einander abſtehenden, frei um eine Spindel laufenden 
Windungen. Gie findet fi auf ‚der Küfte Koromandel in Oftins 
dien, tft gegen zwei Boll lang, unb wurde zuweilen mit taufenb 
Thalern und mebr bezabit. 

Wenden hies anfangs ein einzelner Zweig der großen flabi« 
Then Voͤlkerſchaft (ſ. d. Art. Slapen), der, wie die übrigen flas 
viſchen Stämme, gegen die Mitte bes 6ten Jahrhunderts in Deutſch⸗ 
land eindrang, und fid auf ber öftlihen Seite der Elbe, befonbers 
in der Mark Brandenburg, niederließ. In ber Rolge nanntın bie 
Deutſchen mehrere biefer flavifgen Stämme (Sorben, Dbotciten, 
Milziener, Dalminzer) mit dem allgemeinn Namen Wenden 
Dieie Benennung hat fih noch in dem Kürftenttume Wenben im 
Meiienburgifhen — wo bie Obotriten ein Reich erriktcten, aus 
welchem das heutige Großherzogthum Meftenturg entflanden ift — 
fo wie in Steiermark und Kaͤrnthen erhalten. Worzüglic aber if 
er ben Sorben in ben beiven Lauſitzen geblieben, Diefe Bor» 
benmwenden, ein niht ganz rohes Wolf, breiteten fi in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 6ben Jabrhunderts vom Meifner Lande an bis zur 
Saale aus, cultivirten das Land, und legten Dörfer und Städte 
ar, deren viele dur ihre Namen ben wendifhen Urfprung beurs 
kunden. Sie waren ein kriegeriſches Bolk und fuͤhrten dom 
Anfange bes 7ten Jahrhunderta an Kriege gegen bie Franken, 
denen fie zinsbar wurden, dann, öfters in Verbindung mit dem 
Böhmen und ſpaͤter mit den Hunnen, gegen bie Drutichen, bis fie 
(934) bei Merfeburg von Heinrid I. vöuig geſchlagen wurden. Die 
beutfhen Könige legten nun Kefiungen an und ‘errichteten bie Marke 
erafihaften Meißen und Laufig, um bie Wenden, im Gehorfam zu 
erhalten. Auch wurden die Stifter zu Meifen, Merfeburg, Zeig 
und Magdeburg zum Theil in der Äbſicht angelegt, die chriſttiche 
Religion unter den Wenden auszubreiten. Die Wenden wurden 
aus ihren Städten, die nun deutſche Bewohner erhielten, auf bie 
Dörfer verdrängt; die Kriegsgefangnen wurden an Gtifter, Kiöfter 
amd Adeliche als Leibeigne verichenttz alle Mittel wurden angewine 
bet, bie Wenden zur Annahme der hriftliden Religten zu zwin⸗ 
gen, und fie nad) und nad mit den Deutihen in ein Volk zu ver— 
ſchmelzen. Die Einführuna der hriftlichen Religion unter ibnen 
wurde allmählig bewirkt, obwohl bie Spuren des heidniihen Goͤt⸗ 
zendienftes und des Aberglaubens, an dem biefes Volk bisher ges, 
zangen hatte, noch lange unter ihm bemerkbar biichen. Aber die 
eabſichtigte Bereiniaung mit ben Deutfchrn konnte vicht überall und 
aͤnzlich erreicht werden. Mod jetzt haben bie Nachkommen der 
orbenwenden in ber Ober⸗ und RNiederlauſiß — die Wenden der 
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letztern Provinz, nennen ſich ſelbſt Szerbie — bie Meidung, Sprache 
und Sitten ihrer Vorfahren, ohgieih mit einiger Verſchiedenheit 
ber Spraͤhe und Kleidung ım belden Previnzen, beibehalten. Seibſt 
im ig Zu Meigen finden ſich unter den Landleuten noch Gebraͤuch 
die von den ehemaligen wendifgen Bewohnern dieſer Gegenden übrig 
blieben find, — Die heutigen Wenden in ber Lanfig bewohnen ben 
—88* von Loͤbau bis an bie Marl Brandenburg. Gie find ein 
arbeiifames, trenes Volk, aber durch den Drud, winter dem ſie feit 
ihrer Unterjochung zum Theil gehaiten worden, mißtrauiſch und Zus 
rüdhattend gemocht, und werden daher oft mit Unrecht fürbeimtuͤckiſch 
gehalten. Viele Fehler haben fie mit andern Landbewohnern gemein. 
Es iſt ein kraͤftiger Menſchenſchlag z ihre Weiber werden in den benach⸗ 
barten Provinzen vorzugoweiſe zu Ammen gebraudt; aus ikrm 
FJünglingen werben gute Soldaten gebildet. Es fehlt ihnen kei— 
nesweges an Geiſtesfaͤhigkeiten, und der Unterricht, ben fie in den 
Schulen erhalten, bletot nie ohne Nutzen für fie, Ihte Sprache, 
die mit andern Zötrern dev flaviiten Sprahe, der bohmiſchen, 
polnifhen und rafſiſchen, fo vier Änntihtsit Hat, daß fie ih mit 
diefen Nationen gegenfeitig verſtaͤndigen tonnen, tft meloNfd und, 
kräftig. Verſucht, die man gemacht bat, erbabne Gedichte (Klops 
ſtocks Meſſias) in bie wendiſche Sproche zu überlegen, baben bes 
wieſen daß biete einer höhern Afebtibung nit unfaͤhig iſt. 
Werder (Wird, Waerder, Wörth), Heißt eigentlich eine In⸗ 
ſel in einem Fluſſe; dann aber auch eine Gegend, die aus einen nie 
delgen Eumpfe und Moraſte urbar und bewohnbar gemacht worden 
if. In dieier fegten Bedertung find beſogders die in Weſtpreußen 
arlegenen großen Werder, der Danziger, Morzendurger und Elbin⸗ 
get dekannt. Es find Landitriche zwiſchen Flaͤſſen und ſtehenden 
Gewäffern, die kerae Verge haben, aber ſehr fruchtbar an Getraibe 
und Graswudis find, Der Danziger Werder hat einen Flädenine 
halt von 1400 Hufen, und enthoͤlt 33 Dörfee, Bekannt ſind cud bie 
in ber Elbe bei Hamburg arleguen, und zum Gebiet dieſer Stadt gehö⸗ 
renden Inſeinund Marfländer, Billwerder, Ochſenwerder und.anbere. 
Werft Schiffswerft, ter Plas in einer Seeſtadt ober efe” 
nem Hafen, wo Schiffe gebaut oder ausgebeſſert und, wenn Te ferti 
ind, vom Stapel (f. d. Art.), d. b. vom der Grundlage, AN 
der Kiel oder Boden bes Schiffs während des Baus Lügt, In dag 
Waffer gelaffen werden. Zur Erhauung großer Kricasigiffe,vom 
erften. Range, die nicht fo leiht vom Stapel in das Waſſer gelaffen 
werden können, werden in dazu geetgneten Häfen Doden angelegt. 
(8. ben Art. Dode) | De 
Werner (Abrabam Gottlob), kodnigl. faͤchſ. Bergrath, Ritter 
des Eönigi, fätl. Givtlöerbienftorbens u. f. w., verbitnt als ein 
Mann von wiſſenſchaftlicher Genialität, und als der Begründer ei⸗ 
ner über ganz Europa bis nad Amerika hin verbreiteten mineralos 
giſch oryktognoſtiſchen Schute, im Andenfen feiner Zeitgenojfen 
und der Nachwelt fortzulsben. Er werd am 25. Sept. 1750 ge⸗ 
boren und von feinem Vater, der Auffeher eines Eiſenhammers in 
ter Oberlaufis war, zu einen aͤhnlichen Geychäfteleben beſtimmt. 
Aufder Schule zu Bumzlau erhielt er ſeine erſte wiſſenſchaftliche 
Bildung. Einige Jahre nachher Fam er auf die Bergakademie zu Frei⸗ 
berg und von hier auf bie Univerfisät zu Leipzig, wo er: vorzuglich 
von dem Studium naturhiſtociſcher Wiſſenſchaſten angezogen, wurde. 
Schon bier beſchaͤftigte ihm die Lehre von ben aͤubern Kennzeichen 
? Ps DE dr h 4* 7 
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ver. Foſſtlien (wobei ihn eine beſondere Schärfe der ſinnlichen Ar: 
pam unterftügte), und er gab bafelbft im 3. 1774 feine Stkrift 
Ffonden Außerlihen Kennzeihen der Foffilien (fran. 
von Mille Picarbet, 1790) heraus, welche noch jegt als bie Grund 
lage feiner ganzen Orpktognofie angefehen wird. Kurz barauf er⸗ 
elt er einen Ruf nad Freiberg, um die Auffiht über das dortigt 
Aturaliencabinet zu führen ‚und Borlefungen zu halten. Hier 
fand fein im Beobadten und Claſſificiren früh geſchaͤrfter Blick dem 
willtommenften Stoff, und bier bildete er das Syſtem aus, weldıd 
‚ fpäter aud bie ihm ganz — — — umfaßte und mit 
allen —— ber Bergbaukunde in die innigſte Verbindung trat, 
nah und nah alle Widerfprühe befiegte und ihren Erfinder zum 
Schöpfer einer neuen Mineralogie erhob. „Werner fdyien vor 
Her Natur felbft zum Grfinder im Fache ber Raturwiffenfhaften be 
rufen, beon die Schärfe ſeines Buckes in ber finntihen Wahrne: 
mung wurde durch bie lebendigſte GKinbilbungsfraft und die umfıl: 
fendfie. Belefenheit im Fache der Länder» und Bölferfunde unter: 
fügt, Ihm ganz eigenthümlich bleibt wohl in ber Oryktognoſie dit 
Gtaffification in Gattungen und Arten und die meiftens jehr geif 
reihe Benennung der Mineralien bis zum Reueſten, dem Egroen, 
herab. Werner ward für bie Erfennungeichre einfacher Kofillien, 
was Windelmann- der Kunft geweſen. Befonders ausgezeignet if 
—5* Theorie der Erzeugung auf dem nafſen West 
m Gegenſatze ber fogenannten Vulcaniſten, oder derer, welche be 
Erdbildung durch Feuer huldigen. Er hatte mit dieſen einen law 
gen und harten Kampf deßhalb zu beſtehen. Jetzt wird Fein Um 
terrichteter mehr bie Bafalt: und andere Klögtrappgebirge für dul⸗ 
caniſchen Urfprungs halten. Unerfchüttert ſtiht Werners Anſicht ber 
ältern und jüngern GSebirgsbilbung dur Fluthen, und daß bie Gr: 
virge ber libergangszeit eim genügendes Mittelglieb bilden. Dit 
Bergbaukunde, welche Werner aud in Vorlefungen erläuterte, ver: 
dankt feiner lichtvollen Darftellung und der Zurudführung des com 
plicirteften Mafchinenwefens auf die allereinfahften Saͤtze gleichfalls 
nit wenig. Immer rüdte er feinem Zeitalter voraus, und fah oft 
deutlich ein, was. Anbere nur ahneten, Nie am Buchſtaben Flebend, 
nie fi mit bem Erfundenen begnügend, ſtets Neues binzufügend, 
bildete er Lieber fehreibende Schüler, als daß er feibft Schrieb. A 
Yein in feinem Nachlaffe haben fich viele zum Drud fertige Abdand⸗ 
ungen gefunden. übrigens mar er ein wahres Muller feiner Edür 
ler auch in moraliſcher Hinfiht. Seit 1792 Bergrsmmiffiondratt, 
fsit 1800 Bergrath, nahm er an ber Leitung ber ganzen Bergakade⸗ 
mie fowohl, aĩs an den Berwaltungsgefhälten überhaupt. visifodhen 
Antheil. Die trefflidien Wafferleitungen zur Beförderung und Grietd: 
derung des@rube nbaucs find, wenigſtens was die Ausfuͤhrung betrifft, 
rößtentheils *) fein Merk.‘ Die im Stillen feit 20 Jabren betrie 
ene, unter Schülern von Wernern nah Diſtricten vertheilte, mine 
zalogifhe Beſchreibung unb Aufnebmung von ganz Sachſen, weide 
den ganzen Tpüringer Wald nebft einem Theile des Harzes, auch 
die böhmifhen und ſchleſiſchen Gebirge umfafferd, eine fo genabe 
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eue Theorie von der Entflehung der Gänge mit Arwındung ouf den 
DSergbou, beſonders den Frefberaſchen (Bielberg 1791). Ire Franzdf. 
aberſ. duch D’Yuhnifen zum Theil mir Upmerk, von Wernern fetöf, 
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mineralogifhe Karte liefern wird, wie es. vieleicht keine giebt, ging 
von ihm aus und iſt lets von ihm geleitet worden. Im England 
und Schottland find ‚nah Wernerſchen Ideen freffliche mineralogi⸗ 
ſche Karten einzelner Graffhaften verfertigt worben. Sein an Volle 
ſtaͤndigkeit und wiſſenſchaftlicher Orbnung einziges, aus mehr ald 
100,000 &remplaren beftehendes Mineraliencabinet ift vermittelft eis 
ner Reibrente, beren Ertrag ſelbſt an das Inſtitut zurückfaͤlt, ein 
Eigentum ber Freiberger Bergakademie geworben. Werner hatte 
bafük pon England aus 50,000 Thaler geboten erhalten, allein er 
uͤberließ es dem Vaterlande für 40,000 Thaler, Werner a. auf, 
feinen vielfahen Reifen, u. a, nah Paris 1802, wo er. Dolomiew 
dem Zobe nahe fand, bedeutende Bekanntſchaften gemacht, und war 
dadurch nit nur mehrerer beutfhen Afademien, fonbern auch bes 
Infituts von Keankreid Mitglied, Gein Schüler, ber Profefor 
und Auffeher bes. Mufeums zu Ebinburg, Rob. Samefon, er 
kannte ihn als den Stifter des mineralogifhen Stubiums auf dem 
beittifegen Infeln an, ‚wo jest eine feinen Namen tragende minera⸗ 
logiſche Sefellfhafte (Wernerian society) blüht. Dennod blieb ftet# 
Bergeidenpeit und. Anfprubstofigfeit ber ſchoͤnſte Schmuck bes großen 
Gelehrten, ber dadurch auch als Menſch Liebenswürbig wurbe, Im 
Gebiete der Wiſſenſchaft überhaupt ‚blieb ihm nichts fremd, Go 
batfe ee eine lange Reihe finnreiger Zabellen über die Sinnver⸗ 
wandtihaft ber Wurzelwörter in dem vorzuͤglichſten Urſprachen auss 
gearbeitet. Im Geipräh über Strategie uͤberraſchte er oft den 
Kriegekundigen durch feinen Blick in der. Terrainkunde. Für bie 
Numismatik hatte er fih eine koſtbare Muͤnzſammlung und bie 
theuerften Werke über die Alterthumskunde angefhafft. Die Hells 
tunde ſtudirte er duch Lectuͤre und Gefpräh, Unter feinen Schuͤ⸗ 
lern in ber Mineraiopie zählt dad In: und das Ausland bie verbien« 
teften Männer... Da Werner mit inniger Liebe an feinem Vaters 
lande und beffen väterlihem Regenten bing, fo hatte er mehrere 
glänzende und vortheilhafte Rufe ins Ausland abgelehnt, und bes 
gnügte fih mit feinem mäßigen Einkommen um fo leichter, ba ev 
nit verheirathet war. Er ftarb zu Dresben am Zoften Juni 1817 
in ben Armen feiner Freunde und feiner einzigen Schwefter. Dem 
edien Verſtorbenen zu Ehren, wurde fein Leihnam unter einem feis 
erlihen Trauerzuge nad Frelberg abgeführt. Der Staat übernahm 
die Beftattung, und es wurde dazu von bem koͤnigl. ſaͤchſ. gehei⸗ 
men. Binanzcofegium feibft eine namhafte Summe bewilligt, Die 
mineralogiihe Gefeufhaft in Dresden hat ibm an ber Kreiburger 
Straße, eine Stunde von Dresden, ein aus Granitblöden und Bas. 
faltfäulen gruppirtes Denkmal errichtet. — Sein legte: Mine 
ralſyſtem hat Freietleben in Freiberg 1817 herausgegeben. . 
Werner (Rriedrih Ludwig Zacharias). Wenn aud bag Aus 
fire Lehen dieſes Mannes wenig barbietet, was die Aufmerkſamkeit 
feiner Zeitgensffen auf ihn zu lenken vermoͤchte, fo war boch ſein 
inneres fo bedeutend, daß er eine Stelle unter ben Ausgezeichneten feis 
ner Zeit verdient. Er ſtand zuerft ald Kammerfecretär su Warſchau 
und fpäter in Berlin in koͤnigl. preußiigen Staatöbienften, verlieh 
diefelben jedoch freiwillig, um fih ganz dem Berufe ald Schriftſteller 
und Dichter zu wibmen, wozu ihn die Natur mit ungemcinen Faͤ⸗ 
biafeiten ausgerüftet hatte. Schon in dem erſten Erzeugniſſe, wels 
Ges er zwar ohne feinen Namen erfcheinen ließ, obwohl es demſel⸗ 
ben alle Ehre machte, dem erſten Theile der Söhne bes 
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TShales, die Templerart Eypern Tenannt, einem drama ; 
tiſchen Gedichte in hoͤhern Styl, zeigte er eine feltene Bereiniaung 
von Kraft und Milde, von Alrfer end Klaryeit, von Einbilduugs⸗ 
traft und Verſtand, eine ireflihr Chargktetzeſchnung, eine were, 
eble, gebildete Sprache und eindrinzende Ihrichfamteit,. - Das Ge— 
dicht wurde mit dem entſchiedenſten Seifall wmeigenommen, umb zu⸗ 
legt auch, wenn gleich nicht mit bedeutendem Erfolge, auf die Buͤhne 
gebracht. "Der zweite Theil, der sin Sinr' fpüter erſchien, md: 
digte indeffen ‘die Erwartungen, welche der. erfle eriwedt hatte, denn 
es fand fih dem Trefft!ichen fo dieles beigemiſcht, was der „mit 
und dem celnen poetiihen Sinne nicht zuſagen wollte, rine gewiffe 


. unklare, myſttiche Tendenz (welche fpäter-tn allen feinen bidreris 


ſchen Schoͤpfungen vorberrſcheud wurde), eine weitſchweifige, meht 
rheio⸗riſche als dichteriſche Darſtellung, und ein Streben, den Mangel 
an Phantafie und Leben durch dos Phantaſtiſche und Prunkende zu 
erſehen. Indeſſen regte fein beſſerer Genius iinmer noch mit Kraft 
bie glänzenden Fittiche. Mar das Kreuz an ber Oſtſee, 
Trauerſpiel (erſter Theil die Brautnacht) aud nicht genz ges 
eignet, dies zu beweiſen, fo erkannte man es deſto deutlicher im 
Martin Butberzedber die Weibeder Kraft, einem Drame, 
welches, wenn es auch befonders wegen des ihm beigemiſchten Me 
flirhen, mehr Seltſamen und Wunderlichen als Wunderbaren und 
Erzretfenden, nicht mit üngetheiltem Beifalle aufgenommen wurde, 
dennoh wahrhaft poetiſchet Leben und wenigftens theilweiſe ale 
Vorzuge offenbart, welche wir oben als Eigenthum ſeines Genites 
bemerklich gemacht haben. Es iſt wenigſtens zum Theil mit dielem 
Beifall auf mehrern deutſchen Baͤhnen dargeſtellt worden. Spaͤter⸗ 
bin Heßser den Attila, Kinig der Hunnen, eine romantis 
fhe Eragöbie, und dann die Wanda, Königinder Sarımas 
ten, ein Drama derfelben Gattung mit Gefang erfcheinen, bewies 
aber durch beide, dag Me Pbantafie ein zu großes Übergewicht uber 
die andern Seelenkraͤfte, welche zur Erzeugung eines echten Kunfts 
werkes mitwirken müffen, 'gerronnen habe, als daß man ned etwas 
rein Weltendetes von ıkm' erwotten dürfte, Einen bedeutenden Mos 
ment ſeines Dichterlebene bezeichnet bie Tragöodie der vier umd 
zwanzigſte Kebriiar, ah Umfang zwar gering (fie Hat nur einen 
Act); aber reich an echt poetiſchem Leben, an tiefen Bliden ins 
menſchliche Gerz. ausgezeichnet durch Sprache und Darftellung, mies 
wohl ein Rochtſtück im der eigentlichſten Bedeutung, Grauſen erres 
gend durch einen geringen Autwand wohl berechneter Mittel, umb 
unerreicht durch Be Noͤchahmungen, welde ſpaͤter zahlreich fih her⸗ 
Borbränafen (worunter nur eine, der neun’ ud zwanzigſte Februar 
von X. Muͤllner, der Anführung mertb ift). , Die zu reliaiöfer Shwäts 
merei immer mehr fih hinneigende Tendenz von Werners Geiſte und 
Gemuͤthe bezeichnete die durch vihterifhe Darſtellung und Ziefe der 
Earpfintung wohl vorzuͤgliche Tragödie Künigunde, melde das 
lehrte Werk ſeines dichtenden Genios gemeien iſt. Geleitet von der 
in feinen Schriften fib in ſo mannichfettiger Geſtolt barlegenden, 
ihn in der legten Zeit ganz beherrſchenden Anfiht ber Welt und 
des Lebent trat er endlich zur cathaliſchen Neiigien über, und mwiden 
tief ober widerlegte in-Eeinen Breſchuͤren bie Brundfäge feiner früs 
been Welt» und Reltgionsanſichten, bie fib in feinen fhriftfteleri» 
fden Producten cffenbarten. Gr lebt jegt (1818) zu Wien als 
Reltgeiftliger umd bat tur feine Predigten, worin er cine ergrei⸗ 
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fende Beredfamkeit entwickeln ſoll, bie Aufmerkſamkeit auf ſich ges 
z0gen und immer eine anfehnlihe Menge von Zuhdgern um fi zu 
verfammeln gewußt. Er iſt in früherer Zeit verheitathet geweſen; 
wir wiſſen jedoch nidt, ob diefe She durch den Tod oder die Schei⸗ 
Bung getrennt mworben iſt.. Fa 

Wernigerode, f. Stolberg. 

Werft (tigentlih 'Werfta), ein ruffifhes Mellenmaaß. 1045 
Werfte machen ernen Grade des Äquators aus, mithin gehen bei⸗ 
nabe fieben Werfte auf eine geograpbifhe oder gemeine beutfche 
zen, und zwanzig Werſte betragen To: viel als drei deutſche 

eilen, . 
VereH (in der Natiönaldfonomie) bezeihnet ben Grob ber 
Tauglichkeit eines Dinge als Mittel für menfchlide Zwecke, und ba 
nur folde Dinke, weide zugfeih Güter find, Werth haden können, 
fo werden häuſig die Ausdrücke: Güter und Werthe als gleiche 
bedeutend gebraudt. Der Menſch Fann ben Werth eines Guts fite 
fitmmen in zweifacher  Weziehung, einmal‘ unabhängig von andern 
Gütern und dann in Hinſicht auf folhe Güter; im erſten Fall urs 
tHeilt er über bie Tauglichkeit als Mittel für menſchliche Zwecke 
überhaupt, im legtern vergleicht er bie Tauglichkeit. des einen Guts 
met der Zauglichkeit eines andern; jene ift der poſittve, dieſer 
ber verglihene Werth. Hoͤchſt wichtig iſt außerdem ber Unter 
fſchied zwiſchen Gebrauchtwerth und Tauſchwerth. Im 
weitern Sinne bat jede Sache Gebrauchzwerth, on welcher 
der menſchliche Geiſt in irgend einer Beziehung Tauglichkeit zur 
Befriedigung irgend eines wenſchlichen Zweds wahrnimmt, im en⸗ 
gern Sinne aber beſteht der Behbraudswerth in ber Tauglich⸗ 
keit eines Guté als Mittel für:einen oder mehrere - beſtimmte eigne 
Zwecke eines beftimmten Indivbiduums, bas jenes Gut entweder ber 
3 oder zu beſitzen ſtrebt. Div Tauſchwerth eines Guts bes 

eht in der Tauglichkeit deſſelben, ſich fuͤr dieſes Gut auf dem Wege 
des Tauſches irgend ein anderes Gut zu verſchaffen, gleichvbiel, 
dies andere Gut fey ein But von Sebrauchswerth für den Begehrer 
öder ebenfalls nur ‘von Tauſchwerth. Blos finnlihe Guͤter koͤnnen 
Tauſchwerth befigen, nie geiſtige, wie groß au immerhin ihr Ger 
brauchswerth fenn mag. Mit bem verglichnen Tauſchwertbe 
dat der Preis (f. db. Art.) große Ähnlichkeit, beide find aber nicht 
eins und daffelbe. Jener beftiinmt bios das Verhältnis bes Tauſch⸗ 
werthe mehrerer zum Tauſche geeigneter Büter unter einander vers 
möge einer Vergleichung mit dem Zaufhiwerthe eines andern Butss 
er zeigt nur den Grab ihrer Rähigkeit zum Tauſche Im’ Verhält⸗ 
wife mit dem Tauſchwerthe des zum Grabmeffer angenommenen and 
dern Guts on, es kommt babei Iediglih auf die Möglichkeit 
des Zaufhes an. Im Wefen bes Prieifes Hingegen liegt bie 
Idee eines nit blos moͤglichen, ſondern wirklichen Umtaufches 
von Gütern, welche man bereits nach ihrem Tauſchwerihe oder nach 
ihrem Werthe überhaupt verglichen hat. KM. > 

Wefel, eine preußifhe Stadt und ſtarke Feſtung im jülich⸗ 
enge: erg en Regierungebezirke Steve am Einfluffe bev gleichfalis 
pr bis Eippftabt aufwärts ſchiffbar gemachten 2. in ben Rhein, 

ber melden Strom eine fliegende Brüde führt, die jenfeits durch 
einen Brüdenkopf und das Port Bluͤcher vertheibigt wird. Ste 
Hat eine Marke Eitadelle (auch iſt jegt die bädericher Infel zwiſchen 
dee Etadt und dem Bruͤckenkopfe befeſtigt), ein Gymnaßum, cin 
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Seminar, ein Schauſpielhaus, vier Pfarrkirchen, 1500 Haͤuſer und 
(mit der Beſatzung) 11,700 -Sinwohner, bie einige nicht ſehr be⸗ 
beutende Fabriden, viele Branntweinbreynerelen, einigen Handel und 
Schifffahrt unterhalten, Alle vierzehn Tage fährt aus dem hieſigen 
Hafen ein Beurtſchiff nadı den Niederlanden, 

Wefen. Wir verfiehen unter Wefen entweber bie Dinge felbfk, 
ober den Inbegriff ber innern und nothwendigen (baber weſentli⸗ 
Ken). Eigenschaften eines Dinges, ober endlih aud das Grund» unb 
Realweſen ber Dinge. . ERE 

Weſer, einer der größten Klüffe Deutfchlande. Sie entipringt im 
bildburahaufifhen Amte Eisfeld im heldrielher Wald, heißt an⸗ 
fange die Werra,- und bat in: einigen Gegenden angenehme Ufer 
mit ſchoͤnen. Wieſen. Bei Wanfrieb im. Heffifhen wird fie ſchiffbar, 
vereinigt ſich bei hannoͤveriſch Minden mit ber. Zulba, und erhält 
nun. den Ramey die Weſer. Gie geht alddann buch das hannds 
verfhe Fürftentygum Göttingen, bie herzoglich braunfdweigifchen 
Lande, das banndverfhe Färftenthum Galenberg, die churheſſiſche 
Graffhoft Schauenburg, die preußiſche Provinz Weftphalen, bie hans 
növerjden Provinzen Hoya, Verben und-Bremen, und das Herzog⸗ 
thum Oldenburg, und ergleßt fih zehn Meilen unterhalb ber freien 
Stadt Bremen in die Nordiee, nachdem fie vorher befonderd bie 
Diemel, Emmer, die detmoldifhe Werra, bie Aller (mit ber Dder 
und Leine), die, Hunte, Wünme.und die Geeſt aufgenommen bat. 
on Münden an wird die, Schiffiahrt auf großen, flahen Fahrzeu⸗ 

en betrieben, und. iſt ſehr bedeutend, nur find die 21 Weferzölle 
für bie Schiffiahre laͤſtig. Der bebeutendfte darunter ift ber Zod 
bei Glöfleth im; Herzoglhum Oldenburg, am Ginflus der Bunte in 
bie Weſer. Diefer Zoll wurbe 1623 dem Herzoge wegen ber koſtba⸗ 
ven Daͤmme, duch weihe.ber befie Theil bes Landes gegen Übers 
ſchwemmungen geihüpt werden muß, vom Kaifer und Reich brwils 
ligtz; die Stadt Bremen hat jedoch diefer Verfügung flets wider⸗ 
ſprochen, Durch den Reihäbeputationshauptidiug vom J. 1803 
wurde der.Boll; awar aufgehoben, aber ſeit einigen‘ Jahren ift.er von 
bem Herzoge: wieder gefobert worben., und Bremen hat befiwegen 
neuerlich bei dem: Bundestage zu Frankfurt Vorftelungen gemadt. 
Man: respnete-chemals ben jährlichen Ertrag dieſes Zolls gegen go — 
100,000 Thaler. — Man bat unlängft (1817) ben Vorſchlag ges» 
macht, bie Wefer mit. ber Elbe zu vereinigen. Die vornehmften an 
berfelben liegenden. Städte find: Münden, Hameln, Kinten, Wins 
‚den, Nienburg und Bremen. .. 
—  Mesdey. (Sohn), berühmt als erfter Stifter der Methodiſten 
joe). 702, Heft. 1791), war der Bohn eines Geiftlihen zu Erworth 
ber, englifhen ‚Sraffchaft Lincolnſhire. Aufrihtige Froͤmmigkeit 
.. ihn ‚fhon.während ‚feiner afademifhen Jahre zu Drford auf 
den Gedanken gebraht, fi dem Miffionsgefhäft zu, wibmen, 
old ber Umgang mit ben Herrnhuthern, bie er in Amerifa Pennen 
lernte und in: Herrnhuth ſelbſt befuchte, ihm die Idee einer Verei⸗ 
nigung feiner Anhänger zu einem kirchlichen Inſtitut nah dem Mus 
fter der Brübergemeinhe an die Hand gab. Die Verfaffung der Mes 
£hobiften ift hauptfählih fein Wert und aud in ben Cigenthüms 
lichkeiten: ihrer Lebre ber Einfluß feiner Überzeugungen vorherr⸗ 
ſchend. Rachdem es zwifchen ihm und Whiteſield, felnem vorzüglich 
en Mitarbeiter, zu einer Trennung gekommen war, blieb er das 
Dberhaups ber unter dem Namen Weöleyaner Refanntın Me 
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!hobiftenpartei, .beren bedeutender Anwacht durch feine vieljährige 
Thaͤtigkeit als Vorfteher, Prediger und Sihriftfteller ungemein bes 
fdrdert wurbe, Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner Secte in 
ben drei brittifchen Reichen und prebigte oft täglich drei und viermal. 
Seine Schriften, poetifhen, pbilolonifhen, philofophifhen, hie 
fkorifehen und theologifhen Inhalts (über 100 Bände), find meiſt 
Bearbeitungen Älterer und neuerer Werke aus ben Geſichtepunkten 
feiner Partei. - Seine Predigten und kleineren ascetifchen und his 
Rorifhen Auffäge erfchlenen unter dem Titel: Wesley’s Werke in 33° 
Bänden 1772 — 74 zu Briftol. Der Charakter dieſes merkwuͤrdi⸗ 
gen Mannes war fanft und feft, ohne Eigennus, doch nicht frei vor 
Herrſchſucht, feine äußere Darftellung, bei ſchmaͤchtigem mittlern Koͤr⸗ 
Den) angenehm unb ehrwürdig, Gergl. db. a Methos 
biften. “ n ! 

Weifemberg (Ignaz Heinrih von), Freiherr von Amprin⸗ 
gen, Generasoicar des Biäthums Gonflanz, erhielt durd das neufte 
Berfahren des römifhen Hofis gegen ihn und fein eignes wuͤrdi⸗ 
ges Betragen babei eine noch ausgebreitetere Gelchrität, als fein 
edler Sharakter, feine amtlihen Verdienſte und Literarifchen Leis 
ftungen ihm ſchon vorher auch unter den Nichtcatholiken in Deütfhe 
land. verfhafit hatten. Sein Bater war oͤſterreichiſcher Gefandter 
in Dresden, fein Bruder iſt ber ihm — verdtenſtvolle 
kaiſerl. koͤnigl. Staateminiſter von Weſſemberg in Wien. Dem 
altem Abel und Anſehn feiner Familie verdankte er ſchon als Juͤng⸗ 
ing Domherknſtellen in deutſchen Hochſtiftern, ſeinen ernſten Stus 
dien und der Freundſchaft Carls von Dalberg Klarheit und Unbefan⸗ 
—— in feinen religidſen Anſichten, feinem eignen Herzen bie lebendige 
Srömmigfeit, die ihn zur Verwaltung geiftliher Ämter vor Anders 
geſchickt machte. Er war zum Domdechant zu Conſtanz beranges 
radt, ald Dalberg ihn 1802 zum Generalvicar dieſes Biethums ers 
bob. In diefem bebeutenden Wirkungskreife arbeitete er mit Kraft 
und Einfiht auf bie Verbreitung eines reinen 'thätigen Chriftend 
thums bin. Den Aberglauhen durch richtige Erkenntniß zit verbräns 
gen, wahre Erbauung an bie Stelle des geiftlofen Ceremoniendien⸗ 
fies und hriſtliche Gittlihkeit in das Leben ber Gläubigen zu 
bringen, war fein Zweck. Daher forgte er unabläffig für eine bef 
fere Bitbung der GBeiftlichen feines Sprengeld, munterte fie zu wils 
fenfhaftlihen Studien, Lterarifchen Arbeiten, Sonferenzen und nüs« 
lihen Mittheilungen aus ihrer Amtserfahrung auf, wozu das feit 
1804, von ihm in monatlichen Heften bei Herber in Freiburg heraus 
gegebene und mit den worzüglichften Aufſaͤgen derſelben ausgeftattete 
Archiv für die Paftoralconfsrenzen in ben Landcapie 
teln bes Bisthbums Konftanz ein vwirkfames Hülfsmittel 
wurde, Gr fuhte dabei der beutfhen Sprache in ber Firhlichen 
Liturgie ben ihr unter Deutſchen gebührenden Einfluß zu verſchaf⸗ 
fen, beutfchen Kirhengefang einzwiühren, die Seelferge fruchtbarer 
zu machen und durch. nemilberte Faftenmandate das Volk zu übers 
zeugen, baf es hriftliher fey, Lofter und Sünden zu meiben, als 
Eier und Butter. Auch verfuhr er bei Ertheilung von Dispenfas 
tionen, bie bie römifhe Gurte fonft in ihren eignen Geſchaͤftskreis 
zu ziehen pflegt, nur nah ben uftructionen feines Viſchoſs (Dal⸗ 
berg) und der durch die Umſtaͤnde gebotenen Billigkeit. Im Cinvers 
ſtaͤndniß mit ber Regierung bed Gantons Eucern, weldier bis 1815 Uns 
ter bas Bisthum- Gonftanz gehörte, ging ee fon 1d06 an die Ausführ 
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rung des zweckmaͤßigen Plans der Saͤculariſation einiger Klöfter zur 
Gründung eines Prieflerbaufes und Seminars für junge Geiſtliche 
und einer Sentralarmtenanftalt, und konnte bei der damaligen Schwäche 
des roͤmiſchen Einfiuffes es um fo eher wagen, ben deutſchen Theil 
der Didcefe Sonftanz ftandhaft gegen die Eingriffe der päpfftichen 
Nunciatur zu Lucern zu ſchüßen, je ungeſetzlicher dieſe Anmaßun—⸗ 
gen waren. So bewles er allerbinge, daß et mehr Hirt ſeiner Ge⸗ 
meine als Knecht ber römifhen Curie feyn wolle. Diefe umverbefs 
ferlihe Behörde hatte ihn daher ſchon laͤngſt unter ben Verbaͤchti⸗ 
gen bezeichnet, als Dalberg ihn 1814 mit Zuftimmung bes Großs 
berzogs von Baben zum Coadjutor oder Nachfolger in feinem Bits 
thum Gonftanz ernannte. Unter den geräftgften Beſchuldigungen 
verweigerte bie roͤmiſche Curte ihm die Beſtaͤrtigung, und ba nad 
Dolbergs Tode die Gapitularen von Conftanz ihn zum Bisthumss 
verweſer erwaͤhlten, befahl ihnen der Papſt ſogleich durch ein Brede 
von ı5ten März 1817, ein Subject zu wählen, daß in beſſerm Rufe 
ftünde,- Ungenannte Römlinge und Freunde ber Finſterniß hatten der 
roͤmiſchen &urie dieſen Vorwand an bie Hand“ gegeben, dem bie 
Stimme alır verfiändigin Gatholifen in Deutfhlanb und inſonder⸗ 
heit das Ztugniß der Conſtanzer-Geiſtlichkeit laut widerſpricht. 
Sie that durd diefen Schritt mehr ald ihr zufam, weit ein Copt⸗ 
jelerulce, die canoniſche Beftätigung des Papftes nicht beborf und 
ieſe einem Coadjutor auf unerwiefene Befhuldigungen bin nicht 
verweigert werben kann. Üüberdies beflimmen die Eoncordate der 
deutfhen Bürften mit dem Popfte, daß jeder bei Letzterm — — 
ſich vor delegirten Richtern feiner Nation in Deutſchland vertheidi⸗ 
en durf, Auch dies wurde dem edeln MWeffemberg verwrigert mb 
ie unbebingte Micberlegung feines Amtes don ihm gefodert. Er 
reii’te baber noch in bemielben Jahre nad Rom, um fi perſoͤnlich 
zu rechtfertigen. Die ſchoͤne Frucht biefer Reife war ein Band Ger 
dichte, weihe 1818 unter bem Titel: Blüthen aus Italien, 
erihienen und den ſchon früher durch treffliche refigidfe Gedichte und 
feine größere epifhe Dichtung Kenelon (1812) begründeten guten 
Muf feiner zarten, finnvollen und frommen Mufe aufs neue beflär 
tıgten. Seinen Hauptzwid hatte ah in Rom nicht erreicht, 
Die Erwiederungen bes Gardinal: Staatsfecretärs Conſalbt auf 
feine VBertheidigungsfchriften enthielten nihts als eine Menge thetis 
wöhrheitsiwidriger Beſchuldigungen, theil® ungerechter Borwärfe, 
weihe Weffimbergd verbienftiih*te Leſſtungen gu Verbrechen machten, 
und fchloffen ſtets mit dem Anfinnen einer unbebingten Verzichtleü—⸗ 
fung auf fein Amt, Durch biefe jeden Rechtsweg abfchheibende 
Härte und beöpotifhe Wiutüpe fahe er fih gendthigt, der römis 
fhen Curie endlih zu erfiären, daß er auf der Kinie feiner 
Berpfligtungen gegen. feinen Kanbdesherrn, bas 
BisthbumSonfanz und Deutſchland, ſtil iſte hen müffe 
nachdem er ſeine perſoͤnlichen Geſinnungen gegen das Oberboupt ber 
catholiſchen Kirche ausgeſprochen habe. In dieler männlichen und 
eſetzmaͤßigen Haltung gegen die roͤwiſche Curie veſtaͤrkte ibn dee 
eifal feines Großberzogs, ber ſich Willens erklärte, ben Gene 
ralvicar von Weffemberg in der Ausübung feines 
Amtes ferner gu erhalten und zu ſchützen, und damtt ben 
Befehl anibn verband, [ih burd nichts, was ſich night burg 
Mares Recht der Kirhenfagungen unb feflgegrün- 
dete Dbfervanz über le weifsterpäsen yabe, im 
Nr 
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feinem Amteſtören und beſchränken zu Inffen. Zugleich 
erflärte' der Großherzog von Baben diefe Sache für eine allgemeine 
Kirhenangelegenheit deutfher Nation, und brachte die unter feiner 
Autorität 1818 zu Garleruhe mit offichelien Actentüden berausges 
gebene Denffhrift über das neufte Verfahren ber rös 
mifhen Eurie gegen den Bistbumsperwefer von Wefs 
femberg ꝛc. an den Bundestag zu Frankfurt. Noch ift biefe Sache 
unentſchieden, da bie Geſandten ter beutichen Kürften in Rom bis 
jegt feine Ausfiht haben, dort ben Zweck ihrer Sendung, die Abs 
fhiießung eines der deutſchen Kirche wohlthätigen und zeitgemäßen 
Eoncordats mit bem Papfte durch Unterhandlungen zu erreichen. 
Weffemberg hat inzwifhen zur Freude aller Guten feine amtlide 
Wirkſamkelt fortgefegt und zeichnet fich in der gegenwärtigen Vers 
fammtung der Stände bes Großherzogthums Babın unter den Mits 
gliedern der erſten Kommer buch Ihättgkeit und großherziae Dens 
kunzsart aus. Man befist von ihm auch eine treffliche Geſchichte 
bes Volkoſchutweſens in Deutichland (die Elementarntibung 
bes Volks ıc. Zürid, 1814), bis jegt das vorzuͤglichſte Such über 
dieſen Gegenftand, E. 

Weſt (Benjamin), ber berühmtefte unter den jegt lebenden 
englifhen Mahlern, von Geburt ein Nortamerifaner und der relie 
gidfen Secte der Quaͤker zugethban. Er kam in feiner Jugend nad 
Eondon, wo er große Unterflügteng fand, und ging daun nah Ita⸗ 
Ken, um bort bie Werke großer Meifter zu ftubiren. Als er von 
da zuruͤckgekehrt war, gelangte er durch eine große Anzchl von 
Gemäsiden (5. B. Oreſt, Pylades, Angetifa und Mebur), deren 
mehrere durch Kupferftihe bekannt geworden find, einen großen 
Ruhm. Der Gtoff feiner Gemaͤhlde, fo wie deren Ausführung, iſt 
immer edel uhd ernſt. An ben früßern tabelte man Kälte und 
Mangel an mannihfaltigem Ausdruck; die fpätern, von. benen viele 
mit grogem Gluͤck Scenen aus der brittifchen Gerichte behandeln, 
zu deren Darſtellung er von dem * aufgeſodert wurde, z. B. 
das durch ben Kupferſtich bekannte Gemaͤhlde ben Tod bed Generals 
Wolfe vor Quebeck vorſtellend, die Vorſtellung der Schlechten von 
la Hogue und an dem Boyne (1780 gemahlt), find voll Handlung und‘ 
Waͤhrheit; aber das Colorit wird getadelt. Auch hat er viele bib⸗ 
Ihe Gegenftände mit beſonderer Liere behandelt. Mehrere dies 
fer Gemaͤhlde find im der koͤnigl. Gopelle zu Windſor, in der Ca—⸗ 
pille zu Greemwid und in St. Stephans Walbrook. Setne Ge⸗ 
maͤhlde werben in England ſehr gelchaͤtzt, und ſein Umgang von den 
Großen geſucht. Der König gab ihm einen Zahrgehalt von 1000 Pfb. 
Sterling, unb bezahite ihm die Verzierung des Echloffes zu Wind: 
for befonders, beffen Audienzzimmer er mit ſechs Gemaͤblden, welde 
fi auf bie Gefhichte Edwards III. beziehen, ausfhmüdıe. Gr war 
auch eine Zeit lang Präfibent ber koͤnigl. Akademie, aber die Op⸗ 
pofitiom brachte ihn durch fortdauernde Krittelet feiner Gemaͤhlde das 
bin, baß er ſich 1805 von biefer Anſtalt ganz zurüdzog, feine Stelle 
nieberlegte, und feit 1806 Privatausftelungen feiner Gemaͤhlde verans 
ftaltete, welche ihm viel Ehre und Geld eindrachten. In diefem 
Sabre vollendete er auh Relfons Tod. Zu feinen neuerem Ge» 
mäblben gehört: Ehriftus, ber den Gichtbrüchtigen heilt (an das 
brittiſche Inſtitut für 5000 Pfd. verkauft); und fein ſchaueclich großes 
Bird: der Tod auf dem fahlen Pferde (nah ber Offenba⸗ 
sung Sohannis), weichts die Menge zu [chen hinzußrönte, und wo⸗ 
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auf man ihm. 10.000 Pfd. ‚geboten hatte, Ausfuͤhrliches über die⸗ 
fen —— findet man in Fiorillo's Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte 
5r Band, i 

Wefterbembe (von Vestis ober von Weiß) heißt das ge— 
wöhnlih mit Kreuzen durhnädte weiße Hemdchen, in bem bie Kin» 
ber zur Zaufe geiragen werden, und daher auch bie Kindertaufe 
ſelbſt in einigen oberdeutfhen Gegenden Wefter. . E 

Wefterreich ober Weftreih (Auffrafien), -ehemaliges Kö: 
nigrsih, beffen DHauptftate Meg war. Es begriff alles Land zwi⸗ 
ſchen der Scheide, Maas und dem Rhein, d. h. Brabant, Eüttid, 
Luxemburg, Lothringen. Eiffl, Trier u. ſ. w. P 

Meftermald ift ein Gebirge in bem preußiſchen er er 
zirke Coblenz und bem Herzogthum Naffau, welches ih von ber Stadt 
Montabaur an, zwifchen ben wiiter bin befindlihen Quellen ber 
Dill, Sieg und Lahn bis an die vormals zum Großherzogthum Hefs 
fen gehörige Grafſchaft Witgenftein erftredt, und mit dem Biebens 
gebirge, demRotihaargebirge und bem fogenannten fatterländiihen Ges 

irge in Verbindung ſteht. Das Urgebirge bejfelben befleht aus 
Bafalt und Lava, und das Floͤtzgebirge aus Kalkflein, Graumwad 
und Thonſchieſer. Die hörte Gegend des Weſlerwaldes iſt bei 
Neuburg und Salzkirch im Dillenburgifgen, wo fi ber Galzbar- 
‚ger Kopf 2600 Rus über die Merreäflähe erhebt. Giner ber boͤchſten 
$eifen ift der Barftein, ven welchem man eine weite Ausſicht bis 
in bie Wetterau und den Vogelsberg bat. Mean zieht auf bem 
Weſterwalde viel Flachs, treibt ſtoͤrke Viehzucht und verficdt die 
nahen Gegenden mit Flacht, Heu und Butter. Außerdem liefert 
dieſes Bellirge Eifen, Kupfer, trefflihe Baufteine, guten Waller 
und Pfeifentbeon, und befonders wine unglaublihe Menge von Braun: 
und Holzkohlen, deren Menge fo groß ift, daß hier in der Erbe 
Baum an Baum zu liegen f&eint. 

Wiftindien. Zn den fhönen Bemäffern bed atlantiſchen 
Meeres, weihe von Algen und Seegräfern wi. mit einem grünen 
Teppich verzogen, unterirdifhe Gärten in ihrem eryſtallnen Spie» 

el zeigen, am Eingange bes Golfſs von Merico, dir Hondurasbay und 
es Caralbenmeers, Liegt die reihe, Infelwelt, welde Columbus 
Weftiudien nannie. Sie bildet einen ungebeuern Bogen, ber 
von Florida aus fin Norden (28° Br.) anbebt und fi im Süben 
mit der Inſel Trinidad (11° Br.) cam feftien Lande bes fpanifhen 
Gujana endigt. Saͤmmtliche Infein, — die 7200 Bahamaeilanbe, 
die vier großen Antillen und bie 70 fleinen Antillen 
oder Garsıiben mit den 60 Jungferninfeln, — sum Theil 
nadte Felſen, erſcheinen dem Beobachter ald bie Trummer einer 
groben Landflädhe, welche ber maͤchtige Umfhwung ber Erdfugel uns 
ter dem Aquator in feinem Fluthenwirbel verfchlang. Dagegen der: 
größern ſich wiederum vielg Antillen durch das feit Zahrtaufenben 
fortarbeitenbe ‚Seegewärm dir Polypen, Zubularien und andrer Er⸗ 
bauer der Madreporen, Milliporen und fonftigen Korallen, welde 
dieſes ungeheure Meeresbecken gleihfam austapeziren. Beſteht do 
eine große Anzahl jener Inſein faſt gaͤnzlich aus kalligen Wurme 
wohnungen. Indeß tragen mehrere auch bie Spur vultaniſcher 
Bildung an fih. — Der Schiffer unterfcheibet unter den Eleinen 
Antillen oberden caraibifhen Infeln bie Infeln im Winde 
(Windward -Isles, Isles du Vent), welche bem fleten Oftwinde 
des Heifen Bone am weiteften entgegenftehn; ihn alfo früher erhals 
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ten, und die Inſeln unter bem Winbe (Leeward-Isles, Isles 
sous le Vent), zu. denen jener Wind wegen ıbree Lage fpäter ges. 
langt. Alle diefe Inſeln, mit Ausnahme ber Bermudengund Gats 
manen, liegen in der heißen 3Zor:; allein bie Eeewınde Füplen bie 
Luft, Vom April bis zum Nr ber herifcht die unzeiunde, naffe 
Jahreszeit ober ber antillif" sinterz;s in ben übrigen Monaten 
ift die Luft heiter. Dod « ver Mat hat trodnes Wetter; dann 
zeigt fih die ganze Herrlich .t beötropiigen Sommers, Die Sas 
Bannen (Wiefen) fhmüdt ein fammtastiges Grün, Unbeſchreiblich 
fhön find alsdenn die Nähte. Der Mond, liud;tet weit ftärker, aß 
bei uns; bie Venus flrapit'wie ein zweiter Mono und grofe Schaas 
ren Zeuerfliegen erhellen bie Wälder, Im Augun wird die Hitze 
drädınd; hierauf entladet fid die eleckrifche Luft in fürdhtbaren Ges 
wittern und der Dunftfreis ın Monat langen Strömen. Erdbeben 
and Drfane verändern bie Seſtalt bee Bodense. Außerordentlid iſt 
bie erzeugende Kraft biefer Länder. Doh waren vor Columbus hier 
faum acht Arten vierfüßiger Thiere einheimiſch, worunter dad Mos 
ſchusſchwein und ber Raton; bie eiaentlihen Haudspfere wurden 
aus Europa eingeführt, Dagegen belebt in der reihilen Abwechs⸗ 
lung das fchönfte Gefieder bie Walbungen, von dem großen Arras 
bis zu bem Sperlingspapagei! Die Mittelftufe zwiſchen dem 
Vogel und dem Schmetterling ne;men die von vielfarbigem Golde 
sihbenden Colibri’sein. Der prädtige Flamingo biwohnt- 
die Geſtade; Fregatten und Albatroffe und andere Tropikvögel Freus 
zen über dem Meere. Schoͤngeſptegelte Enten ducchplätfchern bie 

’ Gewäffer. In den Wäldern fpielen bunte Schlangen (meift un⸗ 
ſqdadlich) und fhönfarbige Eidehfen. Nur der Algiator fhredt zes 
-weilen den Wanderer. - In unerfchhpflicher Külle prangt das Pflan« 
A senreih ;_ unb ber mit dem Elima felbft wuchernde Europäer hat 
“ter die Probucte des Drients mit benen des Occidents zu vereinz« 
"gen gewußt. Uber. niht blos Pflanzen und Thiere hat fein Epzct= . 
lationsgeift aus der alten Weit nah Weftindien binübergeführr, 
auch Menſchen. Indem er den Europäer mis dem Neger, und dieſtaͤ 

mit dem Amerikaner vermifhte, pfropfte er Stämme auf Stämme, 
und bildete dadurh neue Menfhenracen. — Nah den Befigern 
unteriheiben wir: ı. das ſpaniſche Weftindien. Zu ihm gebört: 
a) bie größte aller Antillen , Cuba (2309, Quabratmeilcn, 486,000 
Einwohner, darunter 212,000 Neger). Columbus entdedte fie 1492. 
—— liegt einer ber erſten Stopelplaͤtze fuͤr beibe Welten und ber 
ittelpuntt bes fpaniich « ameritanifhen Handels, bie Havanna 
(f. d. Art.), der Gig bes fpanifden Generalkapitains (unter wel: 
em außer Guba bieher auh Florida fand). (©. d. Art Cuba 
und Havanna.) — b) Porto: Rico mit ber Hauptftadt giel: 
ches Namens, in der Größe die vierte Antille und bie öftlichfte (132 
Quabratmeilen, 136,000 Einwohner, barunter 17,500 ®tloven). 
Sie ſteht nebft ben Inanifhen JZungferninfeln ımter einem 
Generalfapitain. Der Anbau iſt ganz vernachlaͤſſigt Der Haupt—⸗ 
reichthum der Goloniften befteht in Baffee und Hornvieh. Auch 
find Zuder, Baumwolle, Reif, Mais, Tabak, Ingwer, Kaifta, Mar 
fir, Cocos, Platanen, Gold, Silber, Blei und Sulz unter mehrern 
andern Erzeugniffen zu bemerfen. Hier gab es ehemals ganze Walder 
des Minkanıllen: oder Manzinellbceums, deffen Saft etus dir 
fhärfften Gifte, das Holz aber zu den feinften Tiſchterarbeiten 
brauchbar ii, und von Würmern nie angefscffen wird, Um ben 
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Schleichhandel zu verhindern, gab die fpanitge Regferung, im I. 
1815 den Handel nad Porto» Rico auf ı5 Jahre frei. — c) Ben 
ben 60 Jungfern⸗ ober virginifhen Infeln gesören ben Spanien 
aa) die Paſſage- und Schlangeninfel, zufammen 53 Quur 
dratmeilen mit 3000 CEinwohnern. Auf der unbswohnten Sifeque- 
oder Krabbeninfel bürfen die Spunter (wir die Engländer und 
Dänen) Holz fühlen, jagen und fiiden, aber keine Pflanzungen ans 
Igen. bb) fa Marguarita, 15% Quabdratmeilın mit 16,200 
Einwohnern und dew kleinen Infeln in der Rähe, Blanguilla, Zorn 
tuga u. a, Mearguarita ift ungefund, aber fesr frucdrbar. Die 
unter Yhilipp TI. fo ergiebigen Perlenbaͤnke, von welchen die JInſel 
den Namen hat, find jege erſchoͤpft. Gegenmärzig if diefe Infel in 
den Händen der Inſurgenten. — d) Der fpanifhe Antheil an’ St, 
Domingo, weichen der Parifer Friede von ıgıy'an Spanien jr 
xüdgab, bieles aber unter den dermaligen Verhältni fen ned 
nit wieder hat in Beflg nehmen Tonnen. Beine Gröfe beträgt 
821 Quabratmeilen mit der Hauptftadt Ct. Domingo. II. Dei 
ehemalige franzöfiihe Hayti, 524 Quadratmeilen, welches jest 
aus einem Königreih und einer Republik beftzdt. (S. Dapyti,.) 
Hayti ſteht mit England und Amerifa in Hanbelsperbinbungen. 
II. Das breittifhe Weftinbien begreift: a) JSamattaf.t. 
Art.), 260 AM, mit‘ 35,000 europäifhen Weißen und Kreofen und 
319,000 Negern. Der Gig des Gouverneurs iſt in der Hauptſtadt 
Kingftou mit 5000 Weißen, 1200 Eingebornen und 11000 Rs 
gern. Unter dem Gouvernement ſtehen noch die caimaniſchen 
oder Grocodil: Infeln, im Golf von Merico, melde zu 
Nordamerila gehören, und reich an Schilötrdten find. Dahin gehbem 
auch: b) die Bermudas: (Sommer: oder Zeufeld+) Infein, god 
an der Zahl, meiſt felfig und uwabewohnt, zufammen 103 Quadrat: 
wmeilen mit 4800 weißen Einwohnern und 4790 Negern. Ihr Gow 
verneur hat feinen Gig auf der größten Inſel &t. Georg. Fol- 
" gende bristfihe Infeln aber Liegen im eigentlihen weſtindiſchen Ar 
Wipel: c) Die Lukaien oder Bahama: änfeln ruchſtuͤcke bes 
feften Landes (Florida), von bem fir durd den Bapamaranal ger 
trennt find. Diefer Schlüffel des Gotfs von Merico gehsrt feit 
1672 den Engländirn. Man zählt deren 700, metft bloße Klippen; 
zuwiammen 257 Quabratmeilen mit 10,000 Einwohnern, bie Fiſcher 
und Rootjen find. Sie führen Baumwolle, Mabagony-⸗, Kampeſche, 
Braflienhofz, Salz, Nnanad und andere Früdte aus. Won diefem 
fubm ırinen Gebirgsfpisen hub unfere Kenntniß der neuen Welt am 
Koloa entdedte bier zuerft (10, Oct. 1492) .dbie Infet Guanapani 
(Buahani), und nannıe fie &. Salvador. Sie heißt aud Gat 
Is and. Auf der Haupkinfel Neu: Propidence tft Fort 
Rajfan die widhtigfte Stadt und der. Sitz des Gouverneurs, Die 
ſer ſtellt den König vor und defist die vollziehende Gewalt, Di 
efe zgebende Verſammlung zerfällt in ein Ober.» und Unterhaus; 
Ft befteht aus 12 von ber Krone ernannten Mitgliedern dei 
Mache, diefes aus 26 Repräfentänten ber verfhiedenen' Infetn. Die 
rihterlihe Gewalt wird unabhängig durch befondre Gerichrshöfe aut: 
ehst, — Won den Jungferninem aehdren den Gnaländern: d) 
5; antfh» Town ober Virgin Gorda und Kortola, beide fünf 
Qrsudratmeilen mit 9000 Einwohnern, ferner die unbewohnte an 
Weiden jehr reihe Juſel Afegada und ı2 kleine Inſein. Bit 
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find wegen ihres Schleichhandels wichtig...’ Unter ben uͤbrigen klei⸗ 
nen Antiflen befigen fie: e) Antigua (43 Quabratm. mit 50,000 
Einwohnern, darunter 30,500 Neger, weron 5500 durch die Herrn⸗ 
huter befehrt find) im Kuͤckſichht ihres Reichthums an Zuder (jähre 
lid 285,000 Gentn.), Indigo, Tabak, Ingwer, Holzarten, Fruͤchten, 
Vieh und andern Producten, eine der widtigften  Brfigungen ; mit 
der Hauptflabt St. Johbnd «Town, dem Gig des Souverneurs 
der Infeln unter dem Winde, Zu feinem Gouvernement gehören noch 
aa) die Infel St. Chriſtoph ober St. Kitts (3 Quadratmeil, 
32,000 Einwohner, darunter 26,000 Neger). te Ausfuhr aus dies 
fer reihen Inſel an Zuder, Rum- und Beummolle beträgt gegem 
600,600 Pfb. Sterling. bb) Nemis, ein anfteinendes Bergländs 
hen, eine Quadratmeile groß, mit 1000 Weißen und gooo Negern, 
die vorzuͤglich ZUdter bauen. cc) Montferras (wer Quadratm., 
1300 Weiße und 10,000 Neger) erzeugt Zuder (ſechs Wıu Pfb,), 

aummolle und Indigo. dd) Anyutilla, Syake-JIsland odır 
Schlangeninfel, mit einem Salzſee (ſſchs Quabradbtm. mit 2100 Ein⸗ 
wohnern, wovon 500 Sklaven find), ſteht nebft der Inſet Barbude 
unter ‘einem Wiceftattdalter. Man erbaut Zuder, Tabat, Gaffer, 
Baumwolle u. f. wm. — D Domintca, 131 Quabratm., in bes 
ren Mitte hohe Gebirge ſich erheben; fie ift reich angebaut und ber 
Sitz eines Gouverneurs und hat 4400 weiße und farbige Einmw. , 21,000 
Eflaven und 30 Caralbenfamilien, Überreſte der Ureinwohner. ‘ Zweis 
hundert Pflanzungen liefen vorzuüglich Zuder und Caffee. Durd 
den furdtbaren Orcan om 21. Dt, 1817 tourde fie beinahe guy, 
derdder. Hauptfladt Rouſſeau. g) Die ebenfalls fehr frugtbare Ine 
ſel &t. Lucie, 10% Quabratm,, mit einem Vulcan. h) &t, 
Vincent, 65 Quadratm., hat ebenfalld einen vulcaniſchen, übris 
gend fehr fruchtbaren Boden. Die Hauptſtadt Kingſton ift der 
Big des Gggunerneurs der im Winde liegenden englifhen Steinen 
Antillen. 1) Barbabos, 10% Quabratm. mit 15,000 Weißen, 
3000 freien Fhrbigen und 59,000 Regern, is eines Gtatchale 
terd;. Diele Pflanzungen auf derfelben wurden im Regeraufftande 
(Apeil 1816) vernichtet. k) Grenada und tie Grenabdbiliem, 
Jene, der Sie des Gouverneurs, bat 2 Quadratm. mit 800 Weis 
fen, 1600 Karbigen und 32,600 Negern. Die Einwohner find cathos 
U und sprechen franzöfiib. Die Inſel wurte 1762 on England— 
abgetreten. Dieſe, deren es gegen 30 giebt, find zum Theil nit ans 
gebaut, 1) Tabago, bie ſuͤdlichſte der caraibiſchen Inſeln, 64 Qua⸗ 
dratm., iſt ebenfalls, wie die übrigen Zuderinfeln, rad "an ellen- 
weftindifden Erzeugniffen. m) Trinidad zwifhen Zabago und 
ber Orinofomündung, vom fıiten Kande durch den Meerbufen vom 
Parka, getrennt; eine.orfanfreie Seeſtation. Hier bildete ſich zuerſt, 
don 1798, unter Lord Melvilie's Begünftigung, der Feuerhedrd der 
ſpaniſch amertkanifchen Infurrection, Die Infel iſt 784 Quatratm, 
groß, mit 40,000 Einwohnern, barunter 21,000 Sklaven und 1500 
Indioner. Die Luft ift ungefund; ber Boden zum heil vulcas 
nifh (ein Erbpechfee), aber fehr fruchtbar. Hauptort Et. Joſeph 
d'Orunna. — IV. Das franzdfifhe Weflindien. a) Guas 
deloupe, nad dem Verluſte von Et, Domingo die widtigfte frane 
zoͤſiſche Antille, 30% Quadratm. und 248,000 Ginwohner, worunter 
98,000 Neger, Gegenwärtig foll fie See Einwohner zählen, 
Die maͤhriſchen Brüder haben hier eine Miſſion. Aud hier ıft ein 
Bulcan, Hauptort Bafjeterre, Zu biefem Goudsrnement gehören 


676  MWeftindien 


noch bie Infel Defirabe, eine Quadratm., Marie Balante, 
vier Auabratm. und les Saintes, drei Eleine Infeln, ſechs Duar 
dratm. b) Martinique, 17 Quabratg., mit 10,000 Weißen, 

Mulatten und 77,000 Negern. Seit ıgı5 find hier vier Haͤ— 
fen ben Fremben eröffnet, Hauptort St. Pierre, — V. Den 
Dänen geboren folgende virginiſche Inſeln: a) St, Thomas, 
b) St. Croir, wo Ghriftianfiadt der Sig des Gouverneurs iſt 
und ©) St. Sean, nebft einem Antheil an der Krabbeninfel, zus 
fammen 54 Quadratm., mit 43,000 Cinw. barunter 37,000 &flas 
Ben. Seit dem 17. Nov. 1815 find die Freihaͤfen St. Thomas und 
©t. Stan allen Europäern geöffnet. — VI. Den Schwedengehört 


‚ die an ſich unfruchtbare, 24 Quabdratm, große Inſel St. Barther 


Pr 


Lemi, mit 6000 Einwohnern, die ebenfalls alle weſtindiſchen Pro: 
ducte erzeugt. Hauptort Guſtavia. — VII. Den Riederläns 
dern gehören die Eleinen Antillen: a) St. Euftad (eine Quas 
dratm., befteht faft nur aus verlofhenen Bulcanen), wichtig wegen 
des Schleichhandels; hat nebſt der eben fogroßen Zelfeninfel Saba, 
24,000 Einwohner, Sitz des Gouverneure b) &uraffao, eben: 
als nur ein Belfen im Meere von 85 Quadratm., an fi unfrucht⸗ 
ar, aber trefflip angebaut, mit 14,000 Einwohnern, darunter 7300 
Neger. Hauptort Wilhelmöftadt, Sig des Gouverneurs. Kreihafen 
©t. Barbara. - Einige Eleinere Infeln, Aruba, .Aves und Bor 
naire; 0) St. Martin, fünf Quadratm., 6100 Einw., barums 
ter 5000 Reger. — Die Ureinwohner fämmtlider Antillen find 
zothbraune Garatben, welche in geringer Zahl noch auf den In: 
feln St. Vincent, Domfnica, Zabago und Martinique angetroffen 
werben; die ſchwarzen Garaiben find aus einer Miſchung mit Re 
gern entftanden. Die Zahl aller Einwohner bitrug 2791 1 460,000, 
darunter 1,200,000 Neger, die jährlid) durch 100,000 neu eingeführte 
aus Afrika ergänzt wurden. Sin den Wildniffen ber Gebirge Ichen 
die entlaufnen, räuberifhden Maronneger. Bon dem Europäer 
und Neger flammen die farbigen Menfhen ab, ber Mulatte, 
Zerceron, Quarteron, Quinteronu.f.w. Die Gingebornen, 
welche von Europäern abftammen, beißen Kreolen. Außer ben eu- 
ropäifgen Sprachen hat fih eine kreoliſche Mundart gebildet. Alle 
Bewohner find Ghriften, nur die Neger find Fetiſchanbeter; doch 
iebt es unter ihnen thätige Miffionsanftalten, vorzüglih bie ber 

ruͤdergemeinde. — Wie wichtig ber Anbau und der Handel diefer 
Jnſel feyen, beweifen die Zollregifter. Schon vor 1790 führten die 
Engländer aus ihren Bejisungen auf 1815 Schiffen mit 21,000 
Matrofen für 64 Mill. Prd. St. Waaren aus, Überhiupt ſchätzte 
man damals die Ausfuhr fämmtlicher weflindifhen Protucte auf 
110 Mitt. Thlr., darunter bie franzdfifhen auf 46 Mil., bie fpas 
niſchen auf fünf, die bänifchn auf ı$ und die niederländifihen auf 
8 Miu, IThlr. An Zucker allein wurden Über ſieben MU Gentn, 
und un Gaffee 930,000 Centn. ausgeführt. ®roßbritennien gewinnt 
blos durch Rum 2.454,000 Pid, St. Haupteintuhrortikel aus Eur 
zopa find europäiihe Kabritwaaren, Wein und Mehl, deren Ges 
fammtwerts Humboldt uuf 13,300,000 Pfd. Sterling fhäbt. Se 
wichtiger ber Befig Weftindiens für Europa ift, deflo mehr org: 
fott wendet, befonders die englifhe Reaicrung, auf eine Tiberale 
Verwaltung und auf ein zwedmäßiged Vertheidigungéſyſtem biefer 
Inſeln. ie Verfaſſung der brittiſch-weſtindiſchen Inſeln iſt faſt 
durchgaͤngig, wie bie auf Jamaica und auf den Sahama⸗ Infeln, Die 
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mieifte Gefahr iſt von einem Aufftande ber Neger zu fuͤrchten; man 
Hat daher Regimenter von Schwarzen errichtet, ſie aber nad 
Europa (Gibraltar, Malta u. f. 1.) verſegt. Das-Eoos der Negers 
fflaven aber ift durdauß gefehlih memildert‘ Die Kreolen, 
welche ihres Muthes wegen die entfhlofienften zum Widerſtande find, 
werden fo tie die Mulatten und freien Neger zu allen Wermwals 
tungtftellen gelaſſen; auch tft Überall dem Gouverneur ein Regies 
eungsrath aus ben Gingebormen beigeſetzt. Endlich befolgt man ges 
redytere Grundfäge ın Anfehung der Freiheit des Handels, und ft 
die Solonien ihre Abhängigkeit vom Mutterlande fo wenig als mög» 
lich fühlen, Am mwetteften ift dagegen die fpanilfche Reaterung in 
ihrer Colonial⸗ Verwaltungspolitik zurüdgeblieben. Es Eonnte das 
ber nicht fehlen, daß die ſpaniſchen Amerilaner das Jod unerfrägs 
lich fanden und es abzufchütteln verſuchten. Dieſer Dang zur 
Unabhängigkeit her ſich nun’zwar auf ben ſpaniſchen Antillen 
noch nicht fo mädtig geäußert, wie auf dem feften Lande des {pas 
nifhen Amerika; allein er it von St. Domingo und Trinidad 
ausgegangen, und hat in beim durch ben Handel mit: Weftindien 
beförderten Küftenverkehr feinen Näbrficff gefunden. Es iſt da⸗ 
er mehr ale wahrſcheinlich, daß, wenn Spanien jene Politik nit 
udert, es im Laufe des 19. Jahrhunderts nicht blos das fefte 
Land, fendern aud feine Antillen verlieren wird. Schon hat Hayti 
das Beilpiel gegeten, Hier und in Cuba hahm bie fpanifche Unterjos 
chung Amcsrifa’rs — ein Syſtem von Graufamkeit und Raubſucht — 
ihren Anfang ; hier wird bie Befreiung bes ſpaniſchen Amerika, die 
am Drinoco und La Plata fiegreih begonnen, wenn fie Peru und 
Merico feinen transatlantifhen Tyrannen entriffen hat, ihren glors 
reihen Lauf vollenden, (Vergl. die Art, Amertita und Südas 
meritaniihe Revolution.) R. 
Weftminker, f. London. 
Weftphalen wurde im Mittelalter alles Land genannt, bas 
fi zwiſchen Wefer, Rhein und Ems erftredt, dagegen bas Rand 
zwifhen Elbe und Wefer den’ Namen DOftphalen führte. Legterer 
Name ging im Laufe ber Zeit unterz erfterer erhielt fih und ging 
in der Folge theilt auf den wiftphälifchen Kreis, theils auf das Sauers 
land ober das Herzogthum Engern über, 1. Das Herzogthum Wefts 
phalen. Es machte in ber Vorzeit einen Theil des großen Herjog- 
thums Sachſen aus und hieß damals noh Sauerland; ein Name, 
der ſich noch jept im Munde des gemeinen Mannes erhält. - Als 
1179 der mädhtige Weife, Heinrih der Löwe, in bie Acht erklärt 
murbe, riß das Erzſtift Göln dieſes Land an fi und erhielt es vom 
Reihe unter bem Namen Weſtphalen * Lehn, worauf dieſer Name 
auf /das Land uͤberging. din behielt es bis zur Auflöfung bes 
Grzftittes 1802, worauf diefes Land durch den Deputationsreceh in 
die Entfhädigungsfihale des Haufes Heffen: Darmftabt geworfen, 
aber 1815 don bemfelben an Preußen abgetreten wurde, welches es 
mit feiner Provinz Weftpbalin und zwar mit dem Regierungäbes 
zirk Arensberg verband, Bei feiner Abtretung 1815 enthielt es 72 
Quadratm. mit 134,715 @inwohnern in 18 Amtern, 25 ®täbten 
und Marktfleten und Dörfern. 2. Der weitphälifche Kreis ent« 
2 nit bios das Land zwifhen Wefer, Rhein und Ems, Tons 
een auch mehrere große Ländermaffen jenfeits des Rheins, aber 
micht das eigentlihe Herzogthum Weftphalen, welches als Zubehör 
on Ebln zum churrheiniſchen Kreife gerechnet wurde. Geiner am 
43 
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Rheine ‚gelegenen Zubehoͤrungen wegen führte er kanzleimaͤßig auch 
den Namen bes niederrheiniſch weſtpͤhaͤliſchen Kreiſes. Er gehoͤrte 
zu den groͤßern Kreiſen bes vormaligen deutſchen Reichs, und zählte 
unter feine Mitglieder: die Bifchöfe von Münfter, Paderborn, Dss 
nabrüd, Lüttich und Korvep, die Herzoge von Juͤlich, Clede, Berg 
und Oldenburg, die Fürften von Minden, Verben und DOftfrigkiand, 


die Grafen von Dibenburg, Ravensberg, Mark, Hoya, Diepholz, 


Schauenburg, Lippe, Bentheim, Zeflenburg, Lingen, Steinfurt, 
Rittberg und viele Eleinere geiflihe und weltlihe Herrſchaften. 3. 
Das Königreih Weſtphalen. Der Friede zu Tilſit hatte ben Kolfer 
Napoleon zum Herrn aller preußiihen Staaten bie zur Elbe ges 
macht, ſo wie er bie Länder der Shurfüärften von Heffen und Hans 
nover und bes Herzogs von Braunſchweig befest hielt, und fih buch 
das Recht ber Waffen zueignete. Noch lag es nit in feiner Ab⸗ 
ſicht, die Brängen des Kaiferreihs über den Rhein zu ermeitern; «8 
gefiel ihm daher, aus einem, Theile biefer Länder einen Filialſtaat ſei⸗ 
ned Reihe zu bilden, und fo entftand das Königreih Weſtphalen, 
welches mit ben fämmtlihen braunfdweig » wolfenbättelfden, ‘ben 
Qurbeffifigen Ländern, mit Ausnahme von Hanau und Kagenelnbos 

en, mit ben preußiihen Provinzen Magdeburg diesfeits der Elbe, 
alberhadt mit Hohnftein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Qued⸗ 
Hnburg, Eichsfeld mit Zrefurt, Muͤhlhauſen und. Norbhaufen, 
Stolberg: Wernigerode, Paderborn, Minden und. Ravensberg, bem 
banndverifhen Provinzen Göttingen, Grubenhagen mit Höhnftein 
unb Elbingerode, und Osnabräd, bem naffau  oranifhen Fuͤrſten⸗ 
thume Korvey und der Graffhaft Rittberg ausgeflattet wurde. 
Sein Flaͤcheninhalt betrug 692,5 Quadratmeilen, bie Bolfämenge 
1,996,343 Individuen. an 15. Nov. 1807. war der Schoͤpfungẽ⸗ 
tag des jungen Staats. Napoleon gab ihm in feinem Bruber Hie- 
ronymus, einem 2gjährigen Züngling, feinen erften Beherrſcher, und 
eine Gonftitution; die, zwar gonz ber franzdfiihen nachgebilbet und 
alle alte Formen über den Haufen werfend, bod das Bläd ber Un: 
tertbanen hätte. begründen koͤnnen, wenn man ſich seft auf fie ger 
fköst hätte, Hieronymus ericien am zien Dec, in feiner Refi- 
benz Saffel, und trat die Regierung des Reihe, aber leider nit 
als König, fonbern, wie man nur zu bald keynen lernte, als bloßer 
franzoͤſiſcher Präfect an. Die Lage des neuen Königreihd war nichts 
weniger ald glänzend; alle Provinzen, woraus ed zuſammengeſetzt 
wurde, waren durch das methodiſche Plünberungsipftem ber Fronze⸗ 
fen mehr oder weniger ausgefonen und manche ganz erfhöpftz dazu 
kam, daß ber Kaifer fi zur Belohnung feiner Mitlitäre bie Hälfte 
aller Domainen refervirt, daß er die Haltung einer Befokdung von 
12,500 Mann in Magdeburg aucbebungen batte, die Wiftphalen nicht 
allein bekoͤſtigen, fonbern auch befolben und kleiden mußte; und daß 
außerdem noch gewiſſe Rebivancen an Frankreich bezahlt werben ſoll⸗ 
ten. Es konnte daher nicht fehlen, dab fogleich die Finanzen im 
bie größte Verlegenheit geraten mußten, befonders da alle Gaffen 
leer waren, alles neu gefchaffen und üderdies eine Armee nen gebil⸗ 
bet werben follte. && war ein Gtüd für das Land, daß gleih an« 
fangs an feine Spige bie auegezeichnetſten Köpfe Wefiphalens tras 
ten und Gewicht genug befamen, um den jungen unerfahrnen. Mor 
narden zu leiter. Trotz ber ungeheuern Verluſſe, bie bie Provims 
zen erfahren hatten, und trog der unermestihen @eldbebürfnifle, bie 
ſchnell herbeigefdafft werben mußten, ſah man fid bob im Etanbe, 
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eine ziemiige Einrichtung treffen, unb in kurzer Zelt eine Armee 
den 16,00 Minn anfftellen zu können. Die neuen Kormen, bie in 
allen Y:ooinzen eingeführt wurden, ber neue Recttgang, den bie 
franzälihen Geſetbuͤcher beiwirkten, und überhaupt alle bie Neuerungen, 
die man mit der neuen Regierung bekam, waren zwar nicht geeignet, 
ihren Gredit bei dem Wolke zu gründen, body gewähnte nran fih 
‚bad daran, und fand fein Schidjal ſelbſt erträgliher, als das ber 
Kabbarlänber. Die Abgaben waren zwär brüdend, aber doch nicht 
anerſchwinglich, und gleiher vertheilt, als je zuvor; bie neue Ver⸗ 
faſſung figerte der größern Volksmaſſe Vortheile und Gerechtfame 
zu die fie bald kennen und würdigen lernte. So verſchwanden 
nach und nad) die Vorurtheile, und die Regierung gewann Frftig- 
keit und Sicherheit. Der pradtvolle Hof und die unfinnige Bere 


fhwendung des Koͤnigs fehabeten im Ganzen nidts, ba ber König 


feine deftimmte Givillifte und außerdem noch als franzoͤſticher Prinz 
eine Million Franken zu verzehren hatte; es konnte daher der Nas 
tion gleich ſeyn, wie er damit wirthfchaftete, und es mußte, ihr fogar 
lieb feyn,, dab er folde im Lande ließ und das Weld in Umlauf 
brachte, Übrigens Eonnte er, durch die Gonkitution gebunden, we: 
nig Boͤſes wirken, und der Wille, fo viel Gutes zu thun, als in 
feinen Kräften fand, war nicht zu verkennen. Die erften Zeiten 
feiner Regierung gingen aud, ziemlich gluͤcklich hin. Aber im Jahre 
1809 entflanden, durch den oͤſterreichiſchen Krieg mit Frankreich vers 
anlaßt, innere Unruhen; auf der öftlichen Seite bes Reichs brachen 
unter Schills Anführung feindlihe Streifcorps in die Provinzen an 
ber Elbe, im Suͤben entfland bei Marburg ein Barternaufftand, 
und felbft die Refidenz wurde nur durch ein Ungefähr vor einer 
weit ausiehenden Verſchwoͤrung gerettet. Dies gab Gelegenheit zu 
einigen hartın Maafregeln und zur mweitern Ausbildung ber hoben 
Poll, dienun ale ein Schredgeipenft zwiſchen ben Herrfcher und das 

olk trat. Der König fah ih, auf bie Vorfiellungen Frankreichs 
gezwungen, fein M:itär unverbaͤltnißmaͤßig zu vermehren, und es b* 
jur @ıörte von mehr ald 30,000 Mann zu bringen. Dies möfe 
die Eonfeription Außerft läftig und vermehrte die Kusgaben, vofuͤr 
fo wenig ber Finanzminiſter, als bie zum zweiten und zum letzten⸗ 
male berufenen Reiheftände Rath wußten. Man griff „oar zu eb 
nigen verzweiflungevplien Mitten, zur Berihieuberung einiger Dos 
mainen, mobei vieleicht zu leihtfinnig zu Werke gegangen wurde, 
und nahm zur Herabfegung ber Staatsihulb feine Zuflucht; aber 
ales dies half nur der augenblidlidhen war ab, und das übel wurde 
zufehends größer. Doch ſchien das Königreich für dieſe feine Anftrens 
gurgen daburch einen Erſat zu erhalten, bag im Jahre 1810 bas 
ganze Hanndverifhe damit vereinigt wurde, Kaum hatte man indeß 
davom Beũtz ergriffen, als eine andere Bertügung des Kaiſers den 
größten Therideifelsen wieder nahm, und feldft von ben alten Provin⸗ 
jen Dsnabrüd, Minden und einen Theil von Ravensberg trennte und 
mit dem großen Kaiferreihe vereinigte. Es half nichts, daß ber 
König dieſe Maaßregel zu Parts perföntich zn hintertreibem verſuchte; 
er fah ſich vielmehr genöthigt, nun auch die harten Golonialgeiege 
{in ihrer ganzen Strenge ım Umfange feines Bandes in Au bung 
zu bringen, worunter man jebod im Ganzen in Weftphalen weniger 


lt, als im übrigen Deutfgland, da überall mir großer Schonung‘ 


zu Werke gegangen wurde, und bie Douanen — wenige 
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Hinderniſſe in ben Weg legten. 1812 ſtellte ſich der Korig an bie 
Spitze ſeiner Armee, und, führte fie nad Polen, er fett mußte 
war früher diefelbe verlaffen und in fein Land zurüdkegen, aber 
I: fhönr, mehr ald 24,000 Mann ſtarke Heer fand mit dem frans 
zöfiigen feinen Untefgang jenfeits b:6 Riemen, und nur undweus 
tende‘ Truͤmmer kehrten in ihr Vaterlond zuruck. Schnell wirbe 
hierauf ein neues Heer organiſirt, und 12,000 Weſtphalen begleit ebn 
den Kaiſer 1813 von neuem nad) Sachſen, aber gleich nach den et 
ften Unfällen, die den Kaiſer in Schlefien trafen, gingen zwei Gar 
vallerieregimenter davon zu ben Preußen über. Bichon por der 


sSsSchlacht von Leipzig vertrieb Ezernitſcheff den König aus feiner 


Nefibenz, und Iöfte zwei Infanterie» und zwei Gavallerteregimens 
ter vor den Thoren von Caſſel auf, nahm auch feltft, doch nur auf 
drei Tage, Caſſel in Beſiz. Nach feinem Abzuge kam zwar ‚der 
"König in Begleitung eines frangöfifhin Zruppencorps dahin zuräd, 
aber nur, um bafelbk die Nachricht von ber Voͤlkerſchlacht bei Leipr 
zig zu vernehmen, und Bann feine Reſidenz und fein Land auf tms 
mer zu verlaffen, nachdem er vorher noch alles, was ſich in beh 
Schloͤſſern befand und feibft einen Theil der Schäge bed Mufeums 
wegführen laffer, Zwei Tage nad feineni Abzuge trafen bie Ruß 
fen zu Gaffel wieder ein, und in wenigen Tagen war bas ganje 
Königreich aufgelöf’t und allenthalben bie alten Regierungen wieder 
eingefeht. Das am ısten Nov. 1807 gegründete Königreich war 
am z2oflen October ıg13 nit mehr! Die Provinz Weftphalen. 
Sie warb im I. 1815 gefhaffen und beſeh aus den Provinzen, die 
Preußen in dem ehemaligen weſtphaͤliſchen Kreiſe beſitzt, mit Aus⸗ 
nahme der Herzogthuͤmer Cleve und Berg und ben Äbteien Eſſen 
und Derden. Sie graͤnzt an bie NRieberlande, Hannover, Braun: 
fhweig, beibe Lippe, Churheſſen, Walde, Großherzogthum Heſſen, 
Nafau, Niederrhein und Zülih: Eleve: Berg. Der Öftlicdye und 
füdtiche Theil iſt gebirgig, durch welchen fi der Teutoburger Malb, 
a8 Weſergebirge mit ber weſtphaͤliſchen Pforte und bie fauerlaͤndi⸗ 
f 1 Gebirge ziehen, auch ſchließt dieſe Provinz fruchtbare Ebenen, 
+ das Sintfeld, die Soeſter und Warburger Boͤrde ein. Je— 

ob ih dem nörbligen und nordweſtlichen Theile finden ſich viele 
beträdtlige Haibeftreden. Das Glima iſt gemäßigt, rauh in den Ges 
birgägegendwm des Sauerlandes. Die Wefer, Ems, Eippe und Ruhr 
find die wichtigften Fluͤſſe, alle fhiffbar. Die Probucte beftehen in 
den gewöhnlichen Hausthieren, Betraide, auch Buchweizen, vielem 
Flachs, Kartoffeln, Waldungen, vielem Eifen, Kupfer, Galmei, 
Blei, Steinkohlen, Salz, Mineralwaffer -ıc. Der Aderbau vers 
Ihafft nicht den binreihenden Bedarf: Die Induftrie ift in vielen 
Gegenden fehr wichtig, und befhäftigt ſich vorzüglid mit der Wer: 
eblung bes Flachſes, indem man fowohl fehr feine Leinwand, als bes 
ſonders gröbere, Löwentlinnen genannt, verfertigt, ferner mit Bes 
treibung fehr vieler Eiſen⸗ und Gtahlhämmer, und Fabricirung 
mannidfaltiger Eiſen⸗ und Stahlwaaren. Auch geben aus den nörds 


‚liden Gegenden viele Einwohner nad den Niederlanden zum Zorfr 


ftechen und zur Unterftügung bei ber Ernte. Die ganze Prey 
enthält 376 Duabratmeilen und mit dem Militär — de 
wohner, theils Satholiten, theild Proteftanten, beſonderi Luthera: 
ner. Sie zerfällt in die drei Megierungsbezirke Mänfter, Minden 
und Arnsberg mit den gleichnamigen Hauptfiähten, 
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Beſtphaͤliſcher Friede wird per : — 

b —RX 6. im weftphälifchen re in — apa 
tbe genannt, ! durch welchen ber Dreib jährige rien arentiuh 
die Ruhe für Deutſchland wied er bergeftenl,. und dm. 8* ig ‚ 
fde8 Spftem in Europa begründet wurde. « war ne i⸗ 
ſie aller neueren Friedeneſchluͤſſe bis zur franzuichen 1* Bas 
und warb insbefondre in Deutſchland als das vornumg, 33* 
der deutfchen Staateverfaſſung angeſehen. — Dieſe Friede, Du 

erk des Grafen Trautmanngaborf (f. b. Art-), tm erft na 
ebenjährigen Vorbereitungen zu Stande. Deutfhlandw. erfchd 3 
und —— in feinen Erblanden bedroht, daher Fiethher Rate 
—— II. fried liche Gefinnungen, aber auch die upzime 
Ksfiht, mit Frankreich und Schweden für ſich allein, ohne Kurritr 
bes deutſchen Reihe, Frieden zu ieh Es wurden ſcht 
de des. J. 1641,54 Hamburg Präliminarien feſtgeſetzt, wei“ 
onbers den Ort und die Art ber ebensconferenzen: betrafen, 
e wirktihen Friedensverhandlungen fingen aber nicht sur als im 
—*5 an, und wurden zu Dsnabrüd zwiſchen ben kaiſerlichen, 
ndiſchen und ſchwediſchen Gefandten, Ir Münfter zwifchen dem 
er, Frankreich und andern fremden Mächten, j - immer in 
gerıffer Werbindung unter einander, betrieben, Frankreicht Bevoll⸗ 
tigte in Münfter waren der Ditc de Longueville, b’Avaur und 







3 


.. Schwebiiher Seits unterhandelten DOrenftierna und Galvius, 
Ihe aud ben Zractat zu Osnabrüd unterzeihneten, Die kaiſer⸗ 
en Bevollmähtigten waren ber Graf Joh. Lubw. von Raſſau, 
" Graf von Lamberg und bie Rechtsgelehrten Volmar und Erane; 
in dem legten 18 Monaten war bie Seele bes ganzen Werks 
ber Graf Mür, don Trautmannsdorf. Unter ben fpanifhen Be⸗ 
] dr Fi wurben Saavedra und Brun für bie gefhidteften ger 
alten. Die Generalftaaten ſchickten acht Benollmädtigte; bie Eid⸗ 
Offen ben wadern Bürgermeifter von Bafel, Job. Rud. Wetſtein. 
ter den proteftantifhen Geſandten zeichneten fih ber braunſchwei⸗ 
, Zac. Lampadius, und der würtembergifhe, Joh. Gonr. Varn⸗ 
ler, aus, Wenibigs Geſandter Gontareno, und derpäpftlige, Fa⸗ 
: bio Ghigi (naher Papft Alerander VII.) traten ald Vermittler 
auf. Adam Abami, der Geſandte des —8— von Corvey, war 
Geſchichtſchreiber dee Cougreſſes. W pol der Verhandlungen 
der Krieg fortgefept. Der ſchwediſche General Torſtenſohn 
ng 1635 im die kaiferlichen Erblaͤnber ein, und erfoht am 24item 
Februar einen wichtigen Steg bei Jankowiz. Der legte kriegerl⸗ 
Auftritt fand da Statt, wo ber Krieg angefangen batte — 
Yrag. Königamark eroberte (dem 5 Suti 1648) einen Theil 
a Eine, die fogenannte Fleine Seite. Dies gab ben langen 
erigen Unterhandlungen den Ausſchlag, und ber Friede warb am 
Det. 1648 zu Münfter völlig abgeſchloſſen. Durd ihm wurbe 
Staats: und_Religionsverfaffung Deutihlands auf einen feften 
Be die Sandeshoheit der Reihäftände wurde anerfannt, 
erhie 
mid 






Iten das Recht der Buͤndniſſe unter fi und mit fremden 

Hten, nur,nidt gegen Kalfer und Reid; auch follten ohne ihre 

aung die bisher vom Kaifer fo häufig verhängten Adhtders 

eh nit mebr Statt finden, Das Ghurhaus Pfalz erhielt 

Pfalz am Rhein — und die achte Churwuͤrde wurde für 
e 


deſſeibe errichtet, wel 


Mazarin und Lyonne gaben ihnen ihre Verhaltungare⸗ 


jedoch Im Fall die baierifhe Linie ausftürbe , 
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erloͤſchen ſollte, indem Pfalz alsbann im 
(war 17? be snrüdtrat. Die ſeit dem Meligionstriebem 
ie do Proteltanten gemacten Veränderungen er— 
(1855) —* teten Wand, mit der Beftimmung, daß Ales jo vers 
— ‚lite, wie + mit 8 Unfangr des (fo — —— 
Ta hund ber [dcmforifirten Güter baB genie 3. 
malsıg für de Befgftan er fäclarifirten er; das ganze J. 

x für der Beſitzſtand ber Neligionsübung und der an Mittelbare 
Nad ug enden mittelbaren geiftllchen Güter. Nur für Öfterreid 
galt Diefe D* immung nicht; für bie Pfalz, Ba'cm und Würtemberg 

it b 1618 ald Normaljahr. Den Reformirten wurden » 
Geige ehe wie den augsburgifchen Gonfeffioneverwandten bewils 
hat, Mehrere geiftlihe Stifter wurden fäcularifirt und ein» 
ze Ständen als Entjhädigung überlaffen, Der Kailer willigte 
Ybieſe Maaßregel, um Feines von feinen Erbländern verlieren zu 

sürfen. An Frankreich wurde Elfaß abgetreten; Schweden 
erhielt Vorpommern, Bremen, Verben, Wismar ımb die Summe 
von fünf Millionen Thalern für feine Truppen. ‚Brandenburg 
erhtielt »die Täcularifirten Biethuͤmer Halberftabt, Minden, Comin 
und die Erpectative auf Magdeburg, Meklenburg erdhielt bie 
fäcntarifirten @isthümer Schwerin und Rageburg; Hannover, ab« 
wechſelnd mit einem catholifhen Biſchof, bas Bietbum Dsnabrüd, 
uud einige Kloͤſter; Heſſen-Caſſel die Abtei Hirfhfeld und 
600.000 Thlr. Die vereinigten Niederländer wurden von Spanien 
als eine frei Nation, und Me Schweizer als völlig unabhängig vom 
deutichen Reiche anerkannt, Frankreich und Schweden erfiärten * 
für Gewaͤhrleiſter dieſes Friedens. Die feierliche Proteſtation Pep 
Innocen; X. gegen dieſen Feleden, befonbers in Rucſtcht bauf 
den Verluſt des päpftlihen Stuhls durch die Säcularlfation ber 
©tiftir, machte kein Hinderniß; aber bie gänılihe Ausführung, aller 
Bedingungen des Friedens fand manderlei Schmwiertgketten. Det 
Krieg dauerte ſogar noch fort zwifhen Frankreich verbunden mit 
Savoyen, und Spanien verbunden mit Lothringen; eben jo zwiſchen 
Spanten und Portugal, — (8. von Woltmanns Gelſchiqte des 
weſtphaͤl. Fried. 2 Th. ya. 1808.) Die Zeit. und das fpätere Schick⸗ 
fal Deutfalands haben Übrigens gezefgt, daß, foviel auch biplomatis 
ſche Talente und zum Theil feldft guter Mille bei dieſem Friedens⸗ 
werke thätig waren, dennoch für die Nationaleinheit des deutſchen 
Reiha und damit für die Kraft und die Wuͤrde beffelben, in 
Münfter und Osnabruͤck das Todesurtheil unterzeichnet worden war. 
Indeß war dies großentheild eine Folge ber unfeligen Zerritcrials 
potitil, welche Seutſchlande Kürften Shon Iängft unter fi verzmis 
flet und dem Einfluß des Auslandes dahingegeben hatte. Märe 
a II. nicht bigott und intolerant, fondern iu demfelben Brode 
— gemweren, fo ſtand es nach dem Frieden zu kuͤbeck 1629 
ganz in ſeiner Gewalt, das deutſche Reich zu feiner alten Wuͤrde 
wieder zu erbeben. Dur das von Jeſuiten betriebene Rifitus 
tionsebtct entriß er fi ſelbſt die ruht der Giege Zily’s und 
Wallenſtrins. Nun forgte jeder deutſche Kürft nur f r fih und fein 
Haus. Allſo verlor das Reich burch ben weſtphaͤliſchen ze. 
nicht blos von feinem Umfange eine Ländermaffe von ıg0o0 AM. mit 
44 Mil. Menſchen, fondern auch feine weſtliche Mititärgränge; Übers 
dies blieben Lothringen nah Elſaß bin, und ber Vurgündiſche Kreis 
im Veſten und Norden ſchutzlos. Wenn außerdem biefer Veriuſt fchon 
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om ſich den deutſchen Handel mit: Italien und ben mit ben -Morbfee, 
zumal bei der &perrung der Gchelde, ſehr etfhwerte, fo mußte im 
inneren Rationalverkehr des Reichs bie Befeftigung der Zoofach lan⸗ 
—— Vielherrſchaft und die Verwickelung fo vielfeitiger 
Graͤnz ⸗ und Hoheiterechte no weit mehr den Bang der Berwals 
tung erſchweren, fie mit Kormen überlaben, und die Volksſtaͤmme 
feindfeltg aus einander reifen, Dagegen wurde Deutfchland, ſeit 
die Fürften das von Frankreich bei der Briedensverhandlung burdhs 
gefegte Recht ber Bünbniffe geltend machten, Batern, Brandenburg 
und andere beutfche Regentenhaͤuſer aber eine Stellung in beim es 
topäifgen politifhen Syſtem ammahmen, unb fremde Mächte, wie 
Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintraten, nunmehr 
der Gegenftand und ber Schauplag fat aller europaͤiſchen Staats 
haͤnd el. Mit dem weſtphaͤliſchen Frieden entfland ganz . eigentlich bie 
neuere Cabineteregierung der deutſchen Höfe, und bie hamit verbun⸗ 
dene auswärtige Diplomatil. Nun bildete fi efn Hof⸗ und ein 
Kriensftant nah dem andern aus, und bie in ihrer Bewerb » und 
Handelsfreiheit durch: Zoͤle und Beſchräͤnkungen oler Art vielfach 
eingeihnärte beutfche Nation firengte ihren Kunftfleiß und ihre 
“ Kraft faft nur dazu an, um für einige hundert Hofhaltungen, Ges 
ſandtſchaftscorpo und größere oder Eleinere KAriegsheere die Koſten 
zu erihmingen. Kein Volt in Europa erträgt jegt dieſe dreifache 
Loft. und wit bem allen erlangte bie deutſche Nation weber Achtung 
noch Sicherheit vor dem Auslande, fondern die metften eutopätfhen 
Kriege wurden auf ihrem Grund und WBoben, mitihrem Blute und 
auf ihre Roften ausgefohten. ı Auch als der Schutz bed Proteftans 
tiemus Bann ber weſtphaͤliſche Triebe nicht angefehen werben. Biels 
mehr verlor darfelbe in dem Friebensunterhandiungen zum Theil mies 
der, mas ibm die Waffen ſchon erfämpft hatten. Er konnte nun 
ſich nicht weiter im Reiche ausbreiten, und bie aus den Öfterreidie 
fhen Erblanden vertriebenen, ihrer Ghter beraubten SProteftane 
ten erhielten nit einmal bie Wiedereinſezung in ben a Fi 
Stand, geſchweige Entihädigung. Na Schmidt (Geſch. der 
Dentihen XI., 188) ift es nicht unmahrfheintic, dag Chriſtine vom 
Schweden durch eine Summe von 600,000 Zhlrn ſich —— ließ, 
von ihren Foberungen fuͤr jene Ungluͤcklichen abzuſtehen. erbings 
ſtellte ter weſtphaͤliſche Friede viele Entihädigungsmittel auf, aber 
nur zu Gunften der Kürften, und auch dies auf Koften der ſchwaͤ⸗ 
Geren. Gr hat im Reiche das arifkotratifche Princip auf Koften bes 
monardjifhen recht eigentlih entwidelt. Unfteeitig war ber Friede 
für das Haus Dfterreich ſehr nahtheilig; dieſes wurbe aus dem 
Hırzen bes Reichs auf feine Erbflaaten zurüdgebrängt, während 
Rranfreih und Schweden in jenem Platz faßten. Allein bei dieſem 
Vortheil, dem dfe fremden Mächte erlangten, verlor am melften bas 
Reich der deutſchen Nation. Darf man aber deßhalb die beutfchen 
Staatsmänner anklagen, die ben Frieden mit abfhloffen? Auf 
keinen Kal. Cie Ponnten jegt nicht umigaffen, was frühere Jahr⸗ 
hunderte, vorzüolid bie Umgriffe ber Feudalmacht und ber Hierar⸗ 
chie im deutfchen Reichshaushalt verborben hatten. Der weftphälis 
fhe Friede war das emblihe Refultat von tauſend unglücklichen Bes 
gebenheiten, bie ungeſchehen ober folgenlos zu machen in keines 
Menſchen Gewalt Rand, Endlich harf diefer Friede nicht ald bag: 
Werk deutſcher Staatskunſt angefehen werben; er war das Merk. 
europäifher — franzoͤſiſch⸗ ſchwedifch⸗ oͤſterreichiſcher — Staate⸗ 
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—— Daß er aber biefes war, davon fällt die Schuld auf bie Uneinige 
eit ber deutſchen Kürflenunter ſich und auf bie Gleich guͤltigkeit der 
meiften gegen die, allgemeine Volksehre und» Nationalmohlfahrt. — 
—Weſtpreußen hieß vor 1772 Polnifch « Preußen, weil es mit 
nbegeiff von: @rmeland zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, 
te bie Krone Polen 1525,. als ſie dem Ordensmeifter Albreht vom 
Brandenburg das Hirzogthum Preußen zu Zehn gab, fich vorbehale 
ten. hatte. Danzig, Thorn und Elbing waren barin.bie bebeus 
tenbften Stäbte. 1772 nahm endlich König Friedrich II. Polniſch⸗ 
Preusen, doch mit Ausnahme von Danzig und. Thorn, in Befis, 
ſchlug Ermeland zu Oftpreußen,. vereinigte, aber bamit ben ganzem 
Negbiftrict und gab dem Lande im Gegenfage von Dftpreufen, dem 
Namen Weftpreugen. 1793 famen auch bie Stätte Danzig unb 
Thorn in preußifgen Befig. Aber 1807 im Frieden zu Tilfit fa 
fi diefe Krone gezwungen. einen Theil bes Landes an Frankrei 
abzutreten, weldes felbigen tbeils zum Herzogthum Warſchau flug, 
theils aus bem -Gebtete der Stabt Danzig. eine Art Freiftaat bite 
bete, ben es burch eine ſtarke Befagung deckte. Erſt 1815 gab ber 
Wiener -Eongreg diefe Landestheile an Preußen zurück, weldes biera 
auf bie ſuͤdlſchen Bezirke an ber Nege zu der Provinz Pofen flug, 
aus dem ezigentlihen Weftpreußen aber unter feinem vorigen Ras 
men eine befondere Provinz bildete, welche an bie Dflfee, Oſtpreu⸗ 
fen, Polen, Poſen, Brandenburg und Pommern gränzt und 
Quadtatmeilen und mit dem. Militär 582,000 Einwohner enthält, 
Der Boden iſt theils eine fandige wenig fruchtbare Höbe, theild bes 
ſteht er. aus ſehr ergiebigen: Niedyrungen, welde vor Zeiten ber 
Weichſel abgewonnen ‚worden find, und wo, ber Aderbau bie Ber 
mühung bed. Landmannes fehr. reichlich belohnt. An Gebirgen fehlt 
es dieſer Provinz gänzlich; fie-ift- vielmehr flach, blos von Anhöhen 
burdfchnitten, und fenkt ſich nad ber Oſtſee. Der Hauptfluß iſt 
bie Weichſelz außerbem find die Drewenz, bie Gorge, Eibing und 
Motlau bie betraͤchtlichſten. ‚Eine Menge von Randfeen befinden ſich 
hier. Die Producte finds Getraide, Hülfenfrähte und Flachs im 
folder Menge , das ein- großer. Thell davon ausgeführt werden 
Tann, aud zieht man vieles Dbft, und die anfehniihen Waldungen lieferm 
viel Baus und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferde:, Rindvieh⸗, 
die Schweine⸗ und Bienenzuht wird in biefer Provinz ſtark getriee 
ben, . befonders hat man in ber Weichfelniederung große und fhöne 
Dferbe, fo. wie auch treffliches Rindvieh, welches reihlihe Mic 
iebt: Die DOftfee, das friſche Haff und bie vielen Landfeen vers 
Haften ben Bewohnern einen großen Fiſchreichthzum Befonders 
werben vicle Lachfe und Neunaugen ausgeführt. Dos Mineralreich 
ift fehr arm, und befhräntt fih blos auf etwas Sumpferz, Töpfere 
tbon, Kalk, Bernftein und viel Torf. Fabriken und Manufactıza 
zen’ find von feiner großen Bedeutung, am widtigffen in ben größern 
Städten, beforders Danzig. Sie liefern Wollenzeuge, Leinwand, 
pigen, Leber, Papier, Glas, ſchwarze Seife, aud find mehrere 
Eifen» und Stahlhaͤmmer vorhanden. Der Handel ift bebeutendb im 
den Staͤdten Danzig und Elbing, unb erftere Stadt iſt eine ber 
wichtigſten Handelsftäbte bes preugifhen Staates und überhaupt am 
ber Oſtſee. Sowohl die proteftantiihe als catholiihe Kirche hat 
‚ unter ben: Ginwohner diefer Provinz Belenner, und Juden giebt e# 
ig 10,000, , Weftpreußey zerfällt jegt in die zwei Negterunasbes 
ziker Danzig und Marienwerber, mit den gleihnamigen Haupsfläbten. 
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Beſtpunkt, ſ. Abendpunkt. 

Wetſtein, ber, Name einer in ber Geſchichte ber Buchbruderet 
und des Buchhandels berühmt gewordenen Familie. — Johann Heins 
rich Wetftein, geb. ı zu Baſel, ließ fi in Amfterdam nieber und 
—— dort ein Geſchaͤft als Buchdrucker und Buchhaͤndler, dem er 
uch Thaͤtigkeit und Sachkenntniß einen großen Umfang zu geben 
wußte und- das nad feinem 1726 erfolgten Tode von feinen zwei Soͤh⸗ 
nen fortgefegt wurde. Gine Menge der ‚(hägbarften Ausgaben alter 
Claſſiker in allen Formaten, die ſich durch Gehalt, Eorrectheit und aͤußere 
Schönheit auszeichnen, ging aus feinen und feiner Söhne Preffen hervor, 

Wetter, ber verſchiedene Zuſtand ber Atmofphäre ruͤckſichtlich 
ihrer Wärme, Trockenheit, Feuchtigkeit ꝛc. Er wird vom herrfchene 
ben Winde beſtimmt. Weſtwind —*2 in Deutſchland Wolken⸗ 
bildung und Landregen, Suͤdwind bringt Wärme mit Gewitter, Oſt⸗ 
wind macht trodenes, helles Wetter, Rordweſtwind GStrichregen mit 
abwechſelnden Sonnenbliden, Nordwind aber Regen. Jeder biefer 
Winde wirkt, duch, feinen reſp. Luftbrud ausgezeichnet, auf das 
Barometer, weldes deßhalb vorzugsweife Wetterglas benannt if. Am 
Hygrometer laͤßt fich die jedesmalige Keuchtigleit der Luft erkennen, 
am Thermometer ibre Wärme, Die Urfachen biefer fihtbaren Veräns 
derungen an jenen drei Juftrumenten (wozu man noch' das Electro⸗ 
meter für atmofphörifhe Electricitaͤt rechnen Tann) maden das auß, 
was man gewöhnlih Wetter nennt. . 

 Wetterableiter, f. Mitableiter. 

Wetterau ift der Nome eines ebenen, zum Theil von Bergen 
begränzten, fehr fruchtbaren Landſtrichse, der größtentheils in dem 
jegigen Großhergogthume Heffen ( Deffen » Darmfladt) liegt, von dem 
Heinen Zluffe Wetter, ber bei Laubach entfpringt, und bei Affen« 
beim in die Nidda fällt, den Namen hat, und in feiner größtem. 
Länge elf Stunden weit von Hoͤchſt am Main bis Ridda, und in ſei⸗ 
ner größten Breite von Oberroßbach bis Bübingen acht Stunden weit 
erſtreckt. Sie enthält funfzehn Quadratmeilen, und erntet jaͤhrlich 
523,000 Achtel Getraide, dad Hauptproduct berfelben, wovon fie einen 
großen Theil an die benadhbarten Gegenden ablaffen Tann. Auch wird 
ein ftarker Obftbau getrieben. Auf dem fonftigen Reichſtage waren 
die Reihögrafen und Herren in vier Gollegien getheilt, wovon eins das 
Wetterrauifche hieß. Es gehörten dazu bie Zürften und Grafen zu 
Solms, Ifenburg, Stolberg u. f. w. z 

Wetterhbarfe, f. Kolsharfe, 

Wetterleudhten. Mit biefem Ausbrude wird bie befannte 
fenrige — gran Fa ger welche man vorzüglich in ber wär, 
mern Jahreszeit bes Abends oder bei Racht, nicht blos am bemälkten, 
ſondern aud öfters bei ganz Marem Himmel plöglic als einen hellen, 
aber bald wieder verſchwindenden Schein erblidt. Gewoͤhnlich pflegt 
man von biefem Phänomen zu fagen, das Wetter kuͤhle fich. 
Es Hat mit dem St. Elmefeuer oder ben Wetterlihtern einerlei Ur⸗ 
fprung, d. h. es breden aus einer mit Glectricität überlabenen Luft 
oder aus folhen Wolken die electriſchen Funken hervor. Da aber an’ 
bergleihen Stellen oder in fo beſchaffenen Wolken bie electrifhe Mas 
terie hoͤchſt wahrſcheinlich nicht in fo großer und dichter u vors 
handen iſt, wie zu einem Blig exfobert wird, fo wird das Wetter, 
leuchten auch niemals von einem Donner begleitet. Das Beruͤhrtwerden 
eines mit Electricität überladenen Lufttheils ober einer ſolchen Wol⸗ 
kenmaſſe von ben im Yuftkreife befindlichen unelectriſchen Dünften oder 
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auffteizenden Gasarten bringt hoͤchſt wahrſchelnlich dieſes Phänomen 
hervor, ungefaͤhr auf dieſelbde Art, wie wenn man im Finftern rit 
der Hand oder ſonſt mit einem Stuͤckchen Holz über eine Mense zer 
ſchlagener feiner Zuckerſtuͤckchen in tinem Kaften herfaͤhrt oder fie 


dircch Umrühren an einander reibt. Dabei hridet Überall an ben ber 


rährten Zuderffüdchen ein hellleuchtender Schein hervor. Zu biefem 
Wetterleuchten in dee Nähe und am heitern Himmel muß aud noch 
jene. Wiererfchein oder das Leuchten ber Blitze von entfernten Gewit ⸗ 
tern am tiefen ‚Horizonte gerechnet werben, Jeder Naturbeobadter 
wird dies befonders bei folhen Gewittern bemerken, welche gegen 
Abend entitehen. Nachdem die ſtarken Blihe und Donner vorüber, 
die Wetterwolken aber ſchon in einer betraͤchtlichen Entfernung viel⸗ 
leicht vom fünf bis ſechs und mehr Meilen weit weggezogen find, 
fKeht man oft noch fortwährend an dem Wolkenrande jener entfernten 
Dunfimaffen batd kleinere, bald größere in verfdiedenen Breiten und 
Längen fi ausdehnende Lichtſcheine hervorzittern — und aufftcahien, 
auf die aber fein Knall ober Donner gehört wird. Bet fonft ftillen 


Nächten werben aufmerffame Beobachter — einen ſehr entferns ı 
lich 


ten Donner murmeln hoͤren, der dann gewoͤhnlich drei bis vier Mei⸗ 
len entfernt iſt. Das Wetterleuchten laͤßt ſich in einer Entfernung 
von mehr als zwanzig Meilen weit id "Di. 
Wetterlidter, auch St. Elmusfeier, nennt Man 
eine gewiffe merkwürdige Erfheinung an hohen in bie kuft ragen: 
den Körpern, vorzüglid ach an ber? Epigen der Maſtbaͤume, an 
welchen \nan dei einer Gemitterluft” zuweilen vaufhende Flammen 
wahrnimmt, welche, ohne jedoch Schaden zu thun, eine Zeit lang 
fortdauern; ſie erfheinen gemeiniglich bei ftarfem Winde und werden 
doch von biefem nicht bewegt. Die neueren Lehrer in der Phyſik neh⸗ 
men biefe Wilterlichter, den Phänomenen des electrifhen Lichte gemäß, 
ald Zeichen der in Spitzen und Eden eindringenden Electricitaͤt an 
ja man hat auch an menfhlihen und tpierifhen Körpern dergleichen 
Erſcheinungen wahrgenommen, 
Metterprophezeibung, f. Witterungsftunde, 
Wetterfheide ah wird in der Sprache bes 
gewdhnlichen Lebens die Dunftkreisftelle in einer gewiſſen Gegend ge: 
nanht, wohin ſowohl Gewitter ats Btrihregenwolten ziehn oder 
wo fie ſich zertheilen. Wenn man genau barauf Acht giebt, fo wirb 
man bemerken, daß der Zug einzeinee Wo!tenmaffen, wenn biefe 
nit von- einem vorherrſchenden Wine getrieben werben, entweber 
nah Hügeln und Gebirgen oder auh nad Seen, Wäldern und gros 
fen Kiäffen bingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf ben Ba 
einer Gegend an. Liegt ein Ort auf einer Anhöhe, bie in einfarr 
Entfernung von Seen ober Woldungen oder großen breiten Fluͤſſen 
umgeben ift, fo theilen ih die Wolken meiftentheils zu beiben Seiten 
dee Anhöhe und es wird nur felten im Sommer ein Gewitter ober 
Regen über jenemf Orte erfheinen, Die anziehende Urfache liegt 
böhft wahrfheinlih in der Ab⸗ und Ausdänftung entweder der Berge, 
Waldbaͤume oder ber Waffrrfläten, bie fih im Umfreife eines Ortes 
befinden, den man für bie MWetterfheide hält. Diefe Dunftfäuler 
find in den Sommertagen weniger fihtbar, aber dennoch vorhanden 
und haben eben wegen ihrer Affinität (Wahlverwandtſchaft) eine Hins 
neigung zu den über ihnen ſchwebenden Dünften, bie fich ebenfalls auch 
nad jenen hinziehn. Dar. 
Bietterſtraͤhl, f. Blitz. 
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Bettin (Grafen von), eine im Mittelalter berühmte und anges 
fehene Kamilie, von welcher bas jetzige Föniglihe Baus Sachſen und 
die herzoglich fächfiihen Häufer abflammen. Die, Grafen von Wettin 
batten ihren Namm von Mettin, einem flavifhen Orie in dem ehema⸗ 
ligen Saalkreiſe des Herzoatbums Magdeburg, in beffen Möhe das 
Stamm⸗ und Refitenzfchloß der Grafen gleiches Namens fidh noch befindet. 
Die Grafen von Wettin feinen jedoch nicht Flavifcher Herkunft geweſen 
zu fenn. Die ehemalige Sitte, ben Urfprung ber meiften angefehenen 
fürftliihen Häufer in Deutfchland von dem bekannten Heerführer der 
Sachſen, Wittefind (ſ. b. Art.), berzuleiten, machte, daß man ihn 
auch für den Ahnherrn ber Grafen von Wettin, mithin des ganzen 
fähfifhen Haufcs ausgab. Aber :diefe Behauptung gehört, ungeachter 
der Stammtafel, weldhe bie fädhfifhen Genealogiften und neuerlich 
Gensler geliefert haben, unter die Fabeln. Nach einer andern, auf 
ſchwachen Gründen beruhenden Meinung fol Burdard, Herzog von 
Zdüringen, ber im Jahre 909 in einer Schlacht wider, die Ungarn 
blieb, der. gemeinfcaftliche Stammvater der Grafen von Wettin und 
der nun ausgeftorbenen Grafen von Manöfeld gewefen feyn: ‚Der 
erfte dieſer Kamilie, der mit Beftimmtheit von den Geſchichtſchreibern 
jener Zeit erwähnt wird, ift Dietrich, Graf von Wettin, ein 
tapferer Krieger und ber keines Andern kehnmann wär. (Die Ger 
ſchichtſchreiber nennen ihn: virum egregiae libertatis.) Er ftärb' 
im Jahre 982. Bon feinen beiden Söhnen folgte ihm der ältefte, 
Dedo, als Graf von Wettin, der jüngere, Friedrich, erhieit die 
Graffhaft Eilenburg, die nad feinem unbeerbten Tode (1017) an 
des bereits früher verftorbenen Debos Sohn, Dietrich IT., Gras 
fen von W®ettin, fiel, der auch ben Sau Seuſeliz (Siusti) befaß. 
Bon den fc & hnen Dietrihs II. wurde ber ältefte, Friedrich, Bi: 
ihof von Muͤnſter; der zweite, Dedo, erhielt ungefähr um das Jahr 
1081 nad dem unbeerbten Abfterben des laufisiihen Markgrafen Ode 
die Markgraffhaft Lauſitz, und ale 1063 Ecubert J., Markgraf vom’ 
Meißen, ftarb, erwarb er fich atıch defien Markgrafſchaft. Dedo's 
nachmalige Unternehmungen find in die Gefhichte des Kaiſers Dein. 
rih IV. verfiohten, Debo farb 1075. Sein Sohn, Heinrid der 
ältere, Graf don Eilenburg, und beffen Sohn, Heinrich der jüngere, 
befagen die Markgraffchaft Meißen nur einige Zeit und ihre Geſchichte 
ift Dunkel. Nach Heinrichs des jüngern Tode (1127) trat Konrad, 
Graf von Wettin, deffen Bater, Thym, zweiter Bruder Des 
do's war, in feine Rechte, erbte beffen Patrimonialgüter, wozu 
auch die Graffhaft Eilenburg gebörte, und wurbe vom Kaifer Lothar 
mit der Markgraffhaft Meißen belehnt; auch erhielt er (1136) die 
oſtliche Mark oder das nachmalige Markgrafthum Niederlauſitz. 
Man gab ihm den Beinamen bes Großen, und er war einer der ange⸗ 
ſehenſten und mädtigften Reichöfürften. Kurze Zeit vor feinem Tobe 
1157) tHeilte ex feine Länder unter feine fünf Söhne. In der Mark: 
graffgaft Meißen folgte ikm Dtto der Reihe, von dem zu feiner 
eit Außerft ergiebigen Ertrage ber Bergwerke zu Freiberg fo be: 
nannt, Diefem folgte fein ältefter Eohn, Albrecht ber Stolze, und 
als diefer (1195) ohne Kinder ftarb, der jüngfte, Dietrih ber Ber 
drängte. ' Dietrihs Enkel war Friedrich ber Gebiffene (admorsus), 
und deffen Enkel Friedrich der Streitbare, ben Kaifer Si— 
gismund (1423) mit dem Herzogthum Sadfen und der damit verban: 
denen Churwuͤrde beichnte (vergl. auch d. Art, Sachſen). 
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Wettrennen. Dieſes ber. engliſchen Nation eigenthämlide 
Spiel’ und Volksfeſt (das auch der jesige König von Wuüͤrtemberg 
1818 in feinen Staaten eingeführt Hat) ift pt in allen englifchen 
Graffhaften üblich, gewoͤhnlich einmal (im Herbſt ober Fruͤhjahre) im 
Jahre; doch finden auch —— Rennen Statt. Alle Bewoh⸗ 
ner, Reiche. und Arme, nehmen an diefem Fefte Theil. :3u News 
Market werden jährlich außer den Heineren noch große Wettrennen 
gehalten, wobei alle Kenner und Liebhaber nebft einer Menge Gluͤcks⸗ 
fpieler fich einfinden. Fuͤr jedes Pferd, das mitläuft, wird ein ge: 
wiffes Gelb erlegt, je nad der Wichtigkeit bes Wettkampfs, einige 
Guineen bis taufend Stüd. Der Betrag aller Einlagen ift der Ge— 
winnft des Siegers. Die Anorbnung ber Fefte und die Entfdeibun: 

en gehören vor gewiffe Privatbehörden —— Vereine von den 

igenthuͤmern der Pferde), die von der Regierung ganz unabhängig 
find; doc giebt letztere (feit ben Zeiten ber Königin Elifabeth 
and Jacobs I.) nod) goldene und filberne Schalen ald außerordents 
Jiche Preife bei den — koͤniglichen Wettrennen, deren jaͤhrlich ſech⸗ 
zig in ganz England gehalten werben, Außerdem giebt es jaͤhrlich 
an vierhundert Privatwettrennen.. Doch rechnen bie Eigenthämer bas 
bei mehr auf bie großen Berkaufspreife an Liebhaber, die ih übers 
bieten, und ‚auf das Springgeld (jedesmal drei bis dreißig Guincen 
and drüber, ald auf jene Gewinnſte; denn oft wird ber fhönfte Renner 
überwunden, behäft aber bennod) feinen entfchiedenen Werth. Darum 
find die Wettrennen kein bloßes Glüdöfpiel, ſondern aͤußerſt wichtig 
zur Aufmunterung ber Pferdezucht, bie nur dadurch einen fo Hohen 
Grab von Bereblung erhalten hat. Doc behaupten Kenner, es habe 
die gute Race abgenommen, weil man, um wmweitausgreifende Renner 
zu erziehen, mehr auf große, ald auf wohlgebaute Stuten von reinem - 
Stamme gefehen hat. Indeß geht nichts über die Sorgfalt, mit der 
man bie Wettläufer wartet; auf jede Veränderung der Witterung 
wird dabei Rüdficht genommen. In ihren Ställen find fehr oft 
Öfen, das Kufter wirb ihnen zugeivogen, und wenn bie Zeit des 
Mennens herannaht, werben fie purgirt, Zinftirt u. f. w. ie 
find. daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Lüftchen fie krank mad. 
Das Wettrennen felbft, ein Feſt, bad von allen Ständen mit Leiden: 
ſchaft geliebt wirb, findet auf einem abgemeffenen Plage Statt, wo ber 
quadrats ober cirkelförmige Weg durch weiß angeftrihene Säulen, 
welche die Renner allezeit zur rechten Hand behalten müffen, bezeiche 
net iſt. Die Weite, welche jedes Rennpferd laufen muß, beträgt vier 
englifhe Meilen. Da ein Pferb gerabe fo viel Laft tragen muß, als 
das andere, fo wird ein gewiffes Gewicht für die Jodeys, welde bie 
Pferde reiten, vorgefhrieben. Iſt ein Boden leichter, fo belaftet 
man ihn mit fo viel Gewicht, als ihm fehlt. Sind bie Jockey's nebft 
den Sätteln und Bäumen oder Trenſen ihrer Pferde von den ge= 
ſchwornen Richtern gewogen, fo reiten fie, auf ein Beiden mit bem 
Waldhorn, an die Bahn, wo fie fid) vor einen aufgefpannten Seile 
in eine gerade Linie fielen. Das Seil fällt, fobald Heblafen wird, und 
das Reiten beginnt. . Gewöhnlich wird obige Entfernung in acht bis 
neun Minuten. zurücdgelegt. Man hat Beijpiele, baß ein Pferd drei⸗ 
mal in einem Nadymittage gelaufen ift, und jedesmal gewonnen, alfe 
über dritthalb deutſche ilen in 27 Minuten zurüdgelegt bat, 
Zwiſchen jedem Rennen ift eine Paufe von einer Stunde und länger. 
Eobald die Reiter am Biele anlangen, werben fie wieder gewogen, 05 
fie nicht. etwa unterwegs einen Theil der Gewichte weggeworfen haben. 
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Stallknechte nehmen bie Pferde in Empfang, wiſchen fie forafättig ab, 
reiben ihnen die Füße, befonbers die Gelenke, mit Strohwifchen, und 
zulest gießen fie ihnen fpanifchen Wein, einigen auch Franzbrannt— 
wein ein. Hierauf werben fie zugebecdt, und bis zu einem andern Ren: 
nen berumgeführt. ’ 
Wegftein. Viele Stelnarten von feinem Korn find zum Wetzen 
und Schleifen von Meffern und andern Schneidewerkztugen tauglich, 
vornehmlich aber eine Schiefergattung von ſchiefrigem oder ſplittrigem 
Bruch, halbtarter Subſtanz und grünliher ober gelbli grauer 
— ‚ an den Rändern ein wenig durchſcheinend. Dieſen Wetzſchie⸗ 
er findet. man auch in Deutfehland, aber von vorzüglier Feins 
eit Liefert ibn bie Levante, Größe, Form und Feinheit find nad 
en Werkzeugen verſchieden, die darauf gefcliffen werben follen. 
Wezlar, ehemals eine freie Reichsſtabt des -oberrheinifhen 
Kreifes, weldhe unter dem Schugr des Landgrafen von ‚Heffen: Darms 
ſtadt ftand, der hier auch, eine Beſatzung hielt, feit 1814 zur preußi⸗ 
Shen Provinz Niederrhein, Regierungsbezirt Goblenz, gebdria, Liegt in 
einer romantiſchen, bergigen Gegend, an ber Lahn, über welche hier eine ſtei— 
nerne Brürke führt, und welche hier au die Dil! und Wetzbach aufnimmt, 
Sie ift altmodifch gebaut und hat größtentheils abhängige Straßen, 
wegen ihrer Lage am Abhange eines Berges. Sie zählt: fehs Kits 
chen, 750 Häufer und 4200 Einwohner. Das merkwürdigſte Gebäude 
ift die anfehnlihe Domkirhe. An Feriken fehlt es gänzlih und die 
Einwohner, die font ihrem meiften Unterhalt von dem bier befindlie 
hen Reichskammergericht zogen, leben von den gewoͤhnlichen ftädtie 
ſchen Gewerben, vom Feld-, Garten: und Obftbau und einer nicht 
unbebeutenden Krämerei mit allen Arten von Waaren. Im Sahre 
1653 wurde bas feit 1806 völlig aufgelöfte Reichskammergericht 
—— verlegt. Die Suſtentation der entlaſſenen Perſonen dieſes 
ribunals, deren Anzahl gegen 1000 war, veranlaßte mancherlei Uns 
terhandlungen und Schriften. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
vom 26ſten Februar 1808 wurde die Stadt nebſt ihrem kleinen Ge« 
biete unter dem Titel einer Grafſchaft dem damaligen Reichserzkanz⸗ 
ler, nachmaligem Großherzog von Frankfurt, zugetheilt, der 1808 eine 
Rechtsſchule daſelbſt errichtete. Sm Jahre 1314 kam die Stadt mit 
ihrem Gebiete unter preußifche Hoheit. Auf den Anhöhen bei Wezlar 
fil am 15, Sun. 1796 ein Gefecht zwifchen einem combinirten oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ ſaͤchſiſchen Corps unter Werned und ben franzöfifhen Re⸗ 
ne ni unter Lefevre vor, in welchem die legtern zuruͤckgedraͤngt 
wurden, 
Whaaby,f. Wahaby. 
Wihigs, der Name: einer Oppofitionspartei in England, wel— 
Ge die Grundfäse, die das Wefen der im Jahre 1689 ausgebilderen 
brittiſchen Staatsverfaſſung bezeichnen, gegen bie Herrſchſucht der Mi⸗— 
after und gegen die Ausdehnung der Worrechte der Krone zu behaups 
ten fucht. Die Whigs, zu denen auch Kor und Burke, Lord Cha: 
tam, Sheridan, Whitbread, Poſonby und viele andere ausge— 
zeichnete Staatemänner gehört haben, find‘ die gemäßigten Freunde 
des Volks und dürfen nicht verwechfelt werden mit ben leibenfchaftlis 
hen Reforners, welche die beftehende Orbnung umfoßen wollen. 3u 
den Iegterm gehören Burdett, Hobhoufe, Gobbett, Hunt u. A., die ' 
theils wirkliche Verbefferungen, 3. B. eine gleihmäßigere Volksrepraͤ⸗ 
fentation und eine flrengere Sparfamkeit in dev Finanzverwaltung 
{ie die eigentlihen Whigs) verlangen, theils aber auch auf Abändes 
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zungen in der Verfaſſung, 3. B. auf jaͤhrliche Parlamentswahlen, 
dringen und dem Volke fhmeidheln, um es mit Haß gegen die Ari: 
ſtokratie des Reichthums und ber Gewalt zu erfüllen. Ihr übertrie: 
bener Whigismus wird in England mit dem Namen rank Demo- 
oracy bezeichnet. Zu den echten Whigs gehören jegt ber Herzog von 
Suffer (Bruder bes Prinz Regenten), bie Derzoge von Bebford, Deven- 
ſhire u. A., ber Marquis von Landsbowne, bie Lords Grenpille, 
Grey, Holland, Lauderdale u. f. mw, , die Sommoners Tierney, Ben: 
net, Brougham, Sir James Madintofp u. v. A. In der Sitzung 
‚bes Parlaments, bie den 24. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, werben 
ich die Kräfte aller Parteien meffen, und wenn der reine Whigismus 
ann, wie man glaubt, auf die Seite der Minifter, der Gonfkitution 
und der Eigenthümer tritt, fo wird ber wilde Whigismus ber Refor: 
mers feine Plane nicht durchſeßen. Bergl. d. Art. Oppofition 
und Torys. Unter mehreren Oppofitionsblättern ift vorzüglih Per: 
ry's Morning Chronicle bad Drgan der Whigs. über das Leben 
diefed Mannes, ber feit dreiß'g Jahren dieſe geachtete Zeitſchrift hexs 
ausgiebt, f. Beitgenoffen XVI. K. 

Whisky, ein offener, fehr hoch gebauter Wagen. In Schott 
land aud ber Name eined Getränke. 

Wih i ſt on (William), ein berühmter englifcher Gelehrter , ber 
(geb. 1667 zu Rorthon) anfangs als Lehrer der Machematif zu Cam— 
bridge einen ſolchen Ruhm fid) erwarb, daß Newton ihn felbft ju 
feinem Nachfolger in ber Profeffur ben Mathematik zu Cambridge 
empfahl. Indeſſen war doch fein Hauptſtudium die Theologie und 
er wibmete fi hauptſaͤhlich den Sprahen und der Philofoppie, warb 
auch VBicarius zu Loweſtoft. So blieb fein Ruhm unangetaftet, bis 
er im Jahre 1703 eine Hauptlehre des Chriftenthums, die von der 
Dreieinigkeit, zu bezweifeln anfing, weldyes ihn in fo viel Verdrieß— 
lichkeiten 308, daß ihm fogar 1710 fein afademifches Amt genommen 
wurde. Man belangte ihn nun auch vor dem geiftlichen Gerichte dofe; 
feine Schriften wurden verdammt, doch wurde in Rüdfichr feiner 
Beftrafung nichts weiter vorgenommen und der Prozeß blicb am Ende 
liegen. Whifton aber biieb flandhaft bei feiner Meinung von der 
Dreieinigkeit und begab ſich hierauf mit feiner Familie nad London, 
wo er, um ſich Unterhalt zu verfhaffen, Unterridı in den mathema— 
tifhen Wiffenfcaften gab. Er farb 1755, nachdem er ſich aud noch 
durch Erfindung, einer Mafchine merkwürdig gemacht hatte, wodurch 
die vor Anker liegenden Schiffe weder durch Ungewitter weggetrieben, 
noch durch die Gewalt der Wellen gebrochen werden koͤnnen. 

Whiftfpiel, ein aus England nad) Deutfchland verpflanztes Kars 
tenfpiel, weiches feinen Namen daher hat, weil es große Aufmerk: 
faındeit und deßhaib Stille erfobert. 

Whitbreab (Samuel), Esq., ein ausgezeichnetes Oppoſitions⸗ 
mitglied im beittifchen Parlament, war ber einzige Sohn des berühm: 
ten Bierbrauers, und Parlamentögliedes, Samuel Whitbread, 
eined Mannes von feltenen Eigenfcdaften, der von wohlhabenden Land: 
leu:en abitammte, und durch Unternehmungsgeift, Fleiß und Ordnung 
das Bermögen-feiner Familie gründete. Er errichtete mıt einem Auf: 
wande von einer halben Million Pfund Sterl. das gidfte Brauhaus 
in London (und Europa) in Ehiswell Street, zu deſſen Betrieb im: 
mer eine Summe von SO bi? 100,000 Pf. baar in Gaffe war. ben 
eo war fein liegendes Beristhumz dabei unterftügte der wacere 
Mann jede gemeinnägige Anftalt auf bie großmüthigfte Weifez er be: 
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lehnte freigebig die Treue feiner Gehuͤlfen, und hinterließ den Auf eines 
durchaus rechtſhaffenen Mannes und guten Buͤrgers. Sein Sohn, Sa⸗ 
muel Whitbread, geb. 1758, wurbe in Eton erzogen, we 
ber nahmalige Graf Grey zu feinen erften Jugendfreunden gehörte, 
Hierauf ſtudirte er in Drforb und Gambridge. Damm ſcheckke ihn 
fein Vater auf Reifen, wo der geadtete Gefhichtfhreiter Gore fein 
Fiprer und Freund war. Sie fahen zufammen Frankreich, Deutfch« 
land und die Schweiz. Nach feiner Rückunft heirathete er Miß Eli: 
fabeth Grey, die Tochter des nachher zum Grafen erhobenen Ge- 
nerald® Eir Charles Grey, und feine Schweſter Miß Mary murde 
die Gemahlin feines Schwagers, des Seecapitaind Sir George Groy, 
Im 3, 1790 ‚wäpite. ipn bie Stadt Bebforb ins Parlament; auch 
wurde er für jedes folgenbe Parlament aufs neue gewählt, Hier 
trat er ſofort im Geiſte einer männlich ‚freien Oppojitton auf bie 
Seite von For, indem er ‚‚bem blinden Vertrauen auf die Unfehlbar⸗ 
keit der. Minifter” entgegenarbeiten und überall wachſam ſeyn wollte: 
„ne quid dammi capiat respublica. “ Deßbalb rieth er zur fhicd- 
lichen Ausgleihung mit Spanien wegen bes. Nutkafundes, und mit 
Rußland wegen: Oczakow. Mit großer Becedſamkeit unterflügte er 
den Antrag- wegen der Abfhaffung bes Sklavenhandels. Aus - dee 
Seſchichte feiner parlamentariſchen Thaͤtigkeit führen wir folgendes 
an, @r erklärte fid.offen und feft gegen. den Krieg mit Frankreich 
im J. 1793 ; in der Folge trug er ſtets auf Nutschnnblungen wegen de# 
Friedens an, und fegte feine. Anfichten über das politifhe Verdaͤltniß 
beider Staaten vorzüglid in einer Rede aus einander, die er im J. 
1800 gegen den- Stantsfecretär Dundas (Viscount Melville) hielt, 
Mit unerfhrodenem Muthe vertheidigte cr als ein eher Whig aus 
der alten Schule die Sache der Parlamentsreformen und das Recht 
der freien Meinung in bem Prozeß der Staatsgefangenen, bie wegen 
politifher Äußerungen tiber die Urfahen des Krieges und die Noths 
wenbigfeit einer Parlamentsreform als -Aufrührer betrachtet wurden ; 
doch konnte er für Palmer, Stirving, Muir und. Gerald, die man 


nad Botanibay ſchickte, nichts ausrichten. Am meiſten erregte Whita 


bread die Aufmerkſamkeit des Auslandes, ald er im Jahre 1805 (Bien 
April) Cord Meldille, der an ber Spige des Admiralitaͤtshotes ſtand, 
wegen fhlehter und etperinägiger Verwaltung des © i.ogmeifteramtes 
der Marine dffentiih anklagte.. Zwar ſraf biefer Vorwurf: mehr die 
Unterbeamten; indeß konnte Pitt den Lord nicht. von einem Staats⸗ 
prozeß (Smpeahment), ber ben zoften April 1306 feinen "Anfang 
naher, ſchüden. Metville legte feine Stelle nieder, und. ward aus der 
eifte ‘der koͤnigtichen Geheimenräthe geſtrichen. Whitbread ſprach bef 
diefer Gelegenheit. blos für die Bade, ohne bie Perſon des Anges 
tagten anzugeeifen; ex Ließ feinen Talenten und übrijen BVerbien- 
fien, fo, wie der Verwaltung des nun verflorbenen Minifters Pitt 
alle Gerechtigkeit wiederfahren. Der Prozeß dauerte nur dreizehn 
Tage, und Meiville ward den 12. Jun. losgeſprochen. Die neue Vers 
waltung unter For, dem Grafen Grip (Whitbreatd Jugendfremd 
und Schwager) und Lord Geenville hatte im Allaemeinen an Mbit 
bread eine kräftige Stüge; doch behauptete er auch gegen fie feine Ins 
abhaͤngigkeit und galt für einen unveugiamen. Mann. Dffen und 
maunlich mideriegte er bie gehäfiigen Bemerkungen des Sir Fraucis 
Burbett in Anſehung der Grundfäge dis neuem Minifteriume. - & 
atflaudb hieraus zwiſchen beiden ein. Briefwechſel, der ohne die Ver— 
mitteiung ber gegenfeitigen Freunde einen Zmeilampf- zur Folge ger 
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Habt haben würde, Im Februar 1807 beſchaͤftigte ſich Wpitbreab mit 
einer Prüfung ber vorhandenen Geſetze, bie Armen betreffend. As 
nad For Zode bie von ihm eifrig unterflügten ‚Friedensunterhanbinn. 
gen mit Frankreich ſich zerfhlugen und nad; Grenville's Abgang aus 
dem Minifterlum ein neues. Parlament berufen. wurde, erließ er ben 
28. Aprit ein freimüthiges Schreiben über das Verhalten bes Unter: 
haufes an die Wahlmänner von Bebford. Aufs neue zum Gtellver 
tretee der Nation ernannt, arbeitete er, um ben fittlihen Zuſtand 
der Armen zu verbeffern, an ber Ginführung bes fdhottifhen Paro: 
en in England; doch Tomte er kein Geſetz befhalb zu 

tande hringen, ſondern blos Privdtunternehmungen bucd fein Beis 
ſpiel unterftügen. Als bald. darauf Buonaparte Spanien überzog, 
fprad) gr mit Gifer für bie Sache der — der ſpaniſchen 
Kation. Eben fo nachdruͤcklich tadelte er mehrere Beſchluͤſſe des Wie 
ner Gongreffes, vorzüglich die in Anfehung Sachſens, fo daß bie Koͤni⸗ 
gin von Sächfen felbft einmal bei Tafel fi dankbar Außerte, wie 
fehe fie die edle Theilnahme bes Herrn Whitbread an dem Gchidfale 
ihres Gemahls zu fhägen wife. Die Achtserklärung, welche der Gon- 

reß gegen Napoleon erließ, als biefer von: Elba in Frankreich ein» 
Al, erklärte er für ungerecht, befonders weil fie ihm einen Meuchel⸗ 
mord zu: billigen ſchien. Eben fo tabelte er den Krieg gegen Frank⸗ 
zeihs Beherrſcher im Jahre 1815. ald unpolitifh, und mißbilligte 
burdaus jeden Verſuch, die Bourbons mit Gewalt wieder einzufegen 
oder den Franzoſen eine Regierung vorzufhreiben. Indeß gab er, 
ohne darum von jenen Grundfägen abzuweichen, feine Stimme zu Er: 
richtung eines Denkmals für den Sieger von Waterloo, Bei biefer 
tiefeindringenden Zheilnahme an allen Parlamentsverhandlungen, bei 
der vielfahen Auffiht auf feine Brauerei, auf feine Landgüter und 
fein großes Hauswefen, das allein einen Dann von Herculiſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit erfoderte, entfchloß er fid in einer ungluͤcklichen Stunde, noch 
die hoͤchſt verworrenen Angelegenheiten bed Drurylanetheaters zu bes 
forgen. Es gelang ihm, die verwideltfien Rechnungen in Ordnung 
zu bringen und ben prädtigen Aufbau des neuen Schaufpielhaufes im 
Jahre 1812 zu Stande zu bringen. . Allein fo viel anflrengende Ar» 
beit erfhöpfte feine Gefunbheit, Seine Geftalt verfiel, fein Muth 
ſank; er fühlte ſich laß und fhläftig, dabei reizbar und glaubte zus 
lest ſich von ber öffentlichen Meinung verachtet zu fehen. Di fand 
man ihn eines Morgens, ben 6ten Jul, 1815, todt in feinem Blute, 
mit durchſchnittener Kehle, das Raffiemeffer auf der Erbe. Das Urs 
theil. ber Gefhwornen ſagte aus: Samuel Whitbread flarb von feiner 
Hand , in- einem Augenblide von Geifteszerrüttung. Wei ber Öffnung 
des Gehirns fand man einen Theil der Dura Mater verknoͤchert, die 
Pia Mater dider als gewöhnlich, bie Gefäße derſelben mit Blut ausge 
dehnt, und im Gehiene ein Drittel mehr Feuchtigkeit als gewoͤbnlich. Xıs 
Drivatmanı war Whitbread ein glüdliher Gatte und Water vom fünf 
Kindern, wovon ihn vier, barunter zwei Söhne, überlebt baden. Er 
war ein treffliher Haushalter und ein <ifriger Landwirth. Seine Gür 
ter waren Mufter einer guten Landwirthſchaft. Als ein feiner Ken: 
ner und Befoͤrderer der fhönen Künfte ſchmuͤckte er feinen prächtigen 
Lanbdfig in Bebfordfhire mit Gemaͤhlden von ben beſten Meiftern. Treu 
in dev. Freundſchaft, ohne Perföntihkeit in Streitiahen, war ex feft, 
. oft ranh und gebieterifh 5 doc fireng gerecht, ein thätiger Zreund 
der Armen und bes Schulweſens. Geine Freunde nannten ihn bus 
beittiſchen Cato. K 
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White» Bope (weiße Jungen), 'bies eine Rotte unruh— 
ifter im Iriond, Fie in den üebzlger Jahren dis vorigen Jahrhun— 
rts ihr Unmwefen trieden, über ihre Kleidung weiße Hemden, wie 

in einigen Gegenden. Deutſchlands die Kuprleute, trugen, wovon fie - 
den Ramen White:Boys erhielten, und befonders des Naͤchts umher⸗ 

reiften. Ste Üüberfielen reiche Gutsbeſitzer, Zollbediente, obrigs 
eitiiche Perfonen, von benen fie etiva beftraft. worden. waren, und 
überhaupt alle diejenigen , von denen einer oser der andere unter ihs 
nen beleidigt worden war. Sie begingen bie größten Ausfhweifuns 
gen und die Sache fihien von bedenklichen Folgen zu feyn. Das Par—⸗ 
lament erließ eine eigene Acte ( White» Boysacte) mwiber fie, und les 
mwusden überall Volontaircorps zur Sicherheit des Bandes errichtet: befz 
fen ungeadtet dauerte es länger als zehn Jahre biß fie zur Ruhe 
gebracht werden konnten. Ahnliche Aufrührsrcotten zeigten ih fpäter 
unter ben Namen der Right» Boys Und Break of dag Bons, Ihren 
Unternehmungen Fonnte nur durch die bewaffnete Macht Einhalt yes 
then werden. — Die Irländer hatten allerdings Urſache, mißvsrgnügt 
über die Unterbrädung zu feyn, in welder England fie von jeher 
gehalten hatte. Die brittifche Parlamentsacte vom, Jahre 1720, ma 
welcher den Srlänbern jebes Geſetz aufgebrungen, und fie von brittis 
ſch⸗n GSerihteböfen gerichtet werden konnten, verrachrte ihre Abhäns 
gigkeit von Englons und machte dieſelbe noch bsücdenber, Indeſſen 
wurde bog ben Klagen ber Zrtänder zum Theil dadurch abgeholfen, 
daß ihnen (1779) die freie Auefuhr ihrer Mohenmanufacturen bewil— 
ligt und (1782) dus irlaͤndiſche Parlament in eben die Rechte geſetzt 
wurde, welche das briftiihe Parlament für England und Schottland 
bat, ber die große Menge der unbefhäftigten und erwerblofen 
Menſchen und ber Druck, welcher auf den zabireihen eatholifgen Eins 
wohnern Irlands ſchwer laftete, erzeugten immer wiebee neue Unru—⸗ 
ben, die bald mehr, bald weniger gefährlih ſchienen. So war, unter 
mebreten, eine vorzügliche Urfache des Mifvergnügens der Zebnte, 
defjen Entrihtung an bie proteftantifhe Geiſtlichkeit man von ben 
Nömifhcatholifhen verlangte. - Mehr als einmal fürdtete man den 
Ausbruch einer foͤrmlichen Rebellion in Icland, aber bis jegt find 
alle dieſe Unruhen noch ftets alüclih, wenn aud nicht ohne Anftren« 
gung und eine gewiffe Härte, unterbrüdt wosden. (©. db, Art, 
Irland.) 

MWopitefield (George), geb. zu Glouceſter 1714, zeigte früh: 
zeitig bei jugendlihen Ausfgmeifungen große Talente. Nach eins 
ander Schüler, Kellner im Gaftbefe feines Vatere und Stubent in 
Oxford gerieth er bier in die Gemeinſchaft der Methodiften und wurde 
durch feine außerordentliche Predigergabe das eifrigfte und einfluß⸗ 
reihfte Werkzeug dieſer Secte. Tauſende — ſich in ben xir⸗ 
chen und, als dieſe ihm verſchloſſen waren, fm freien Felde um ibn zur 
faınmen. Gr predigte auf den Zummelplägen bes Lononer Pobels, 
auf Zifhe oder Mauern geftelt, mit einer Wirkung, bie der Bezau— 
berung glich. Auf Bleatyesth bei Ronden hatte er einfk an funfzigtau— 
fend Zuhörer und das Singen wurde zwei engliſche Meilen weit ges 
bört. Er ergriff die — eben nicht, weil feine Vortraͤge beſon⸗ 
ders Punz uiid gedantenreih geweſen wären, — er bielt fie alle aus 
dem Stegreife — fondern wegen ber Kraft und Fülle winer Bilder 
und der wirklich furmtvaren Gewalt feiner Stimme, : In Rordame— 
riẽa erwarb er bei ſieben Miftionsreifen neue Anhänger und fetsft auf 
den Schiffen, die ihn hinüber und hesüber trugen, wurde die Mann— 
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ago Wiclef 

ſchaft durch feinen Feuereifer bekehrt. Beſonderes Verdienſt erwarb 
ee ſich durch bie Sorge für Crrichtung neuer Schulanſtalten und Wai · 
fenhäufer in Schortiund, und, England ; ſein Häuptäugenhierf war aber 
das nach Kranle’s- Beiſpiel 17408 von Ihm gegründete” und durch Weir 


traͤge feinen Anhaͤnger erhaisene. große Waifenhaus hei Sevannah in 


Georgien. - Er: prebigte fuͤr dieſen Zweck mit folder Begeiſterung, das 
Franklin, der ihn hörte-und nichts geben’ wollte, 'weil er bie Sa⸗ 


che für mausführbar hielt, zuerft das Kupfergeid, endlich alles Gil. 


ber und Gold, daB er bei fi batte, in das Becken warf. Unbere 
wurden eben fo gerührt. (S. Franklins Werke.) Bei feiriem Lose 
1770 hinterließ ew die Sorge für dieſe Auftatt der Sraͤſin Hunding⸗ 
ton, feiner. treuften Gouncrin, die ihn zu ihrem Capellan ernannt 
und räftig.unterflüst hatte, Die fieben Baͤnde feiner Schriften ent: 
galten feine Lebene geſchichte und Predigten. Über feine 1741 erfolgte 
Trennung von Wbertey ımd die nah iym benannten Whitefteldia 
ner vergh d. Ar. Mesbobdiften. E. 

Wichef. oder Wictif (Zohann), ein gelchrter, religidfer und 


wahrheitliebend et Theolog des vierzehnten Jahrhunderts, und eine 


von Luthers Vorgangern, war zu Wicliffe in bee Graſſchaft Hort um 


“ 


„324 geboren, fhudirte zu Oxford Theologie und Philoſophie und ers 
bieit in beiden Facultaͤten die Doctorwürde. Gr wurde zuerſt auf die 
unerlaubten. Mittel aufmerkſam, deven ſich bie Geiſtlichen bedienten, 
um 'zu Amtern. zu gelaugen,. und traf wiber fie 1356 als Schrift: 
ſteller auf, vertheidigte auch bald darauf die Rechte der Univerfität zu 
Drfocd gegen die Aumapungen der Bettelmönde, bie immer mehr die 
akademiſchen Stellen an fih zw. ziehen ſuchten. SE mehrer fid da— 
durch bei der Univerſitaͤt beliebt, machte, um befto mehr fuchte man 
ihn Qu befördern; und. fo. erhielt er, nachdem: er bereits: verfdiebene 

tee bekleidet hatte,’ 1365 die. Stelle eines Vorſtehers bei. dem Gol- 


egünm zu Ganterburm.» Daß ein folder Mann den Möndyen äußerft 


verhaßt war, bedasf feines Beweifes, da. er ihren Anmaßungen, die 


damals nin· England: aufs: doͤchſte geiliegen waren, fi fo frennäthig 


widerfegte: Sie bewirkten ‚daher bei dem Papfte feine Abfegung. Als 
lein nun trat Wiclef gegen den Papſt felbft auf, „König Eduard IT. 
von England hatte nämlid) im Jahre 1365 den Peterepfennig eingezo⸗ 
gen, und dadurch dea Papſt einet großen Einnahme beraubt, in des 
ren Beſitz er ſich zu behaupten. fuhte. Man hatte Wiclef durch feine 
Abfegunig zur Ruhe zu: bringen geglaubt; allein erging nadı Orford 
zuruͤck, hielt‘ dort, mis dem größten Beifalle theologifche Wörlefungen, 


> mb vertheidigte nun 1367 in einer beſondern Echrift die Rechte des 


Rönige gegen ben»Popfi, Da indeß biefer in feinen Anmaßungen fort: 
fuhr, und bebalgptete, das ihm das Recht gehöre, die geiftlichen 
pfruͤnden in- England: zu vergeben; fo ſchickte Eduard Wiclefen, ber 
jegt Vroſeſſor der Theologie in Oxford ivar, im Zahre'i1374 nebſt 
einigen andern als Gejüntien an ben Papft, und Wirlef ermangelte : 
nicht; auch gegen ihr mündlich die Rechte feines Kdnigs Zus behaupten. 
ir hatte unterdeſſen die paͤpſtliche Curie noch beffer Lermen lernen, 
und faßte nun erſt einen Lödtiihen "Haß gegen Ted bene in einer ſei⸗ 
nee vorzüuginbften Schriften bewies, dfe. ein! InteMeeding” zwiſchen⸗ber 
Bahrheit, einem. grglüligen und. einem, Fugen Deologen enthält, 
Da ihm Ebyard nadı Deendigung feiner "Gefmdrfbaft-r375 aud ein 
Gamonicat an der Golentasfirhe zu Weſthury und wie Pfarre zu Lut⸗ 
terworth in ber Didces von Lincoln ertheiltet, To” ſuchten die Mönche 
diefen ihnen iminer gefaͤhrlicher werdenden Mann auf glle Art zu ſtuͤr⸗ 


x } . ; nie * : 
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gen.-" Demm jent ging er fo gar fo weit, den Geiſtlichen alle weltiiche 
Gerichtsdarkeit abaufprechen. Sie Übergaben deshalb 1359 Papft Gre⸗ 
anr XI: achtzehn Lehrſade ober Artıket, die ihrer Meinung nach feher 
rifch waren, und welde Wictef "borgrtragen haben follte. So ſehr 
der Hof den Vertheidiger der koͤniglichen Rechte in Schuß nahm, fo 
vohteipar-koh, Yirle Gefahr, ba Gregor dem Erzbifdhor von Gunter 
—* — Bin Auf * Fb Wiciefen? wegen birfer ‚Eebrfäge zur Verant⸗ 


wvᷣortunug een, odſchon "der Erzbiſchof sine Verſamm⸗ 


—J n don uſammenbrrigf, vor welther Wictf er⸗ 
feinen müßte, fo begletere ihm Boch der Herzog, Idhann von Lanca⸗ 
fter.. mit in ie’ nern, half ſelbſt ihn -Dertheibigen, und fo 
Fade aaa ich Hendtbiar; rn ftetzuſprechen. Gregor ließ darauf, nad 
König Eouarde Fere, in RW 1377 eine neue Verfammiung der Geiſt⸗ 
der in, England mrfainmchberufen, vor welcher ſtih Wiclef nochmals 
fteileu mußte, bog an jent wagte man'es nicht, ibn zur verurtbeilen, 
dern man legte ihm bios Stillſchweigen auf. Wictef fuhr jedoch 
mmier fort, mis Prehmüitigteit feine vorher geäußerten Grundſatze 
fiwert Aid Siriffön, als auch münsMih auf,der Kanzel und auf 
Sem Restfruhle zu verbreiten. Die Geiſtlichkeit zog endlich Eduardé 
Zhronfotger, ben ſchwachen Rkchard II., auf ihre Seite; und in einer 
1382 zu Bonbon nehaltinrn Verſammlung der Seiſtlichen wurden mehr 
were von Ecleft Lehrſatzen als Pegeriih verdammt, feine Anhänger 
theils zit iderref oungen theils ins Gefaͤngniß geworfen. Da 
cdoch Wietef ſelbſt, auf Anrathen feiner Frrunde ſich vor ter Ver⸗ 
ſammlung nicht geſtellt hatte, überdies Urban Vl. und Elemens VII. 
Anauder ſeit 1303 Ser paͤpſtlichen Stuhl ſtreitig machten und deshalb 
zloifchen ihren” briderfeitlgen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog 
fi. Wiclefs Prozeß in die Länge und er ſtarb vor Beendigung deffels' 
en, ziear verketzert, aber ruhig zu Lutterworth ‚am 2ten Dec, 1334, 
oder wie Andere fogen, erſt am 31. Dec, 1387, ohne daß man an 
ihm vouſtaͤndige Race genommen hotte.: Dies bewog den Papit Mare 
tin V._nod im Jahre 1428, eine nihtige und kleinliche Rache an 
deſſen Leichname ausziithen, indem er benfrtben ausgraben und vers 
‚byenhin ließ! Nichts deſto weniger lebte Wictef -in feinen Schriften 
und Schülern fort‘, bie den’ böhmifchen Retormator Huf medten und 
‚nad. und 3: dat’ großd Wirk der Reformation; vorbereiteten. Auch 
eibt ua NRuhm, daß er die Füriten, defonders die Könige von 
England, auf ihre Rechte aufmerkſam gemacht, und ſolche ſelbſt 
ker 4 ie: gegen’ tie’ GWelſtlichen "und. den päpftlihen Stuhl verthei⸗ 
rs 1 Sl 44] re vun I 
Bider gi b. “um einen Koͤrper in Bewegung zu fegen, wird eine 
tb eifnirtende bersegende Kraft erfodert. Die ihm fold ergeſtalt mitges 
——— fegt;ter Körber, gemäß ſeiner Traͤghtit, fo lange un⸗ 
„bekänNert ferr,; #is irgend eia Auferer Umftand fih der ungeftörten 
Wir tuhg jeger Hewegenvenvseraft entaegenftelt, fie theilweiſe oder 
ganz. dufgedr‘/ und ſie alſo eigen Widerſtand evfahren läßt. Dies ift 
Die, Sedeutung des’ Begriffe Wiberftand in der- Dynamik: alles, 
„wäsdte zur Wefanderung des Zuftandes angewendete 
5 ff Bermindett ober aufbebt. D. N. 
iderſtann her Mitten Wenn man mitteiſt einer Vorrich 
„und! user rer, don» rt mögtichft entleerten Glocke der Luftpumpe 
‚ein, Foptrchlättiieh Ad ine Blrikugel tollen täßt, fo erreinen beide 
den Speer gleich chnell; wrgrgen im der Luft ein ſehr großer Unter: 
ſchled vemerklich jiſt· Dieſer Unterſchied ruͤhrt — Riderftuhd: 
eHka.nn — * 
"hf rn 54 Ar 
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her, den die Luft dem fallenden Koͤrper entgegenfe t, unb ben Bas 
fchwerere Blei natuͤrlich leichter überwindet. Ginen Aähnlihen Wider: 
ftand (Wiberfiand der Mittel) erfahren alle feſten Koͤrper, 
wenn fie fih in flüffigen Mitteln bewegen, indem fie. bie der Mid: 
tung ihrer Bewegung entgrgenftehenden — derſelben aus dem 
Wege treiben muͤſſen. — Weitere — bungen über biefen Ilm» 
ſtaud führen auf ſehr merk;vürbige Abweihurgen, deren Geſetz feit 
Jahrhunderten die größten Geometer, jedoch ohne befriedigende Er⸗ 
folge, befchäftigt bat, Rewtons —— daß der Widerſtand 
eines naͤmlichen Mittels dem Quadrate der Geſchwindigkeit bed darin 
bewegten Körpers - proportional fey, trifft nur bei einem gewiſſen 
Maaße der Bewegung zu, wogegen namentlich ſehr fchnelle Sewe⸗ 
gungen, 3. 3. abgeſchoſſene Geſchuͤtzkugeln, einen ganz unerwartet 
yrogen Wiberftand erfahren. Man vergl, den Art. Ba liſtik. — Im 
weiteiten Sinne gehört noch bierber das berühmte Problem von der 
Geſtait bes Körpers, welcher foldyergeftalt bewegt den kleinſten Wi: 
derftand erfährt. (Solidum minimae resistenuüae.) . - D.N,. 
Wiebeling (E. 5. von), bayrifdyer @eheimerath, als Gelcht: 
ser und als practifher Geograph rühmlichft befannt, if 1762 zu Mols 
Kin in Pammern geboren. Schon in feiner Jugend widmete er ſich 
nach vollendeten Studien den topographifgen Aufnahmen... Er war 
ſiebzehn Sahre alt, als ibm bie Aufnahme bee Karte des Herzog— 
thumd Mellenburg » Strelig anvertraut wurde. Sodann nahm er im 
Auftrag des preußiſchen Miniteriums einen Theil von Pommern und 
den Negbdiftrict auf, Er war 1784 nad Berlin zurückgekehrt, als 
ihn bie Herzöge von Weimar und Gotha, die ihr Ränder in genauen 
„ topegrapsiftien Aufnahmen dargeſtellt zu fehen wuͤnſchten, zu fih eins 
luden. Wiebeking fing die Aufnahme bei Gotha an, bertn Fortfegung 

aber er Andern übergab, nahm fobann bas Herzogthum Weimar und 
aud die Herrſchaft Schmalkalden topographifh auf. Demnaͤchſt voll: 
30g et ben ihm gewordenen Auftrag zur topographifhen Aufnahme 
von Mektenhurg » Schwerin, Reben biefen Arbeiten beſchaͤftigte ihn 
das Studium ber Militärr, der bürgerlichen und der Waſſerbaukunde 
und 1788 trat er ald Wofferbaumeifter im Herzogthbume Berg in dur: 
pfalzbayrifhe Dienfte. Eine Karte von biefem Lande, das er auf 
eigene Roften aufnahm, erſchien in vier Blatt, Seine erften ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Arbeiten waren 1792 eine wichtige Abhandlung über topo—⸗ 
graphiſche Karten und Beiträge zum practifden Wafferdau unb zur 
Majhineniehre. 1795 erfhienen feine Beiträge zur churpfälzifhen 
Staatsngefhiihte, In biefer Zeit bereifte er * zweitenmal Holanb 
und 1796 ſchrieb er eine Auskunft von dem Übergange der Franzoſen 
über den Rhein und Vorfhläge zur Verbeſſerung des Wafferbuues, 
Bald — trat er in darmſtaͤdtiſche Dienſte. Gr war jetzt vorzuüg⸗ 
lich befhäftigte, die Materialien zu feinem großen Werte über die 
Wafferbaufunft zu fammeln, und bereifte defhalb 1798 abermald Hol⸗ 
land. unb bie ganze Merrestüfte bis Bremen. Wei Gelegenheit bes 
Naftadter Songreffes verfaßte er eine Denkſchrift über bie, Rheingtänze, 
worin er überhaupt barthat, daß bei Stromgrängen der Tpaimey eines 
Stroms die eigentlihe Gränze bilde. Die großen Dammanlagen bie 
er in Borfhlag bradte und ausfüsrte, haben ihre Trefflichkeit voll: 
kommen bewährt. Im Jahre 180% machte er eing Reife duch Frank: 
reih, deren Refultate fit in der Waſſerbaukunſt finden. Die erſte 
Auflage biefes claffifüen Werks erfhien von 1798 bid 1905 in 5 Päns 
den, Sm Sabre 1802 trat er als Hofrach in oͤſterreichiſche Dienfte, 
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Was er bier gewirkt, einzeln anzufuͤhren, wuͤrde uns zu weit führen; 
befonbers gehören hierher mehrere vortrefflide Chauſſeeanlagen unb 
feine wunausgefübrt — Vorſchlaͤge zur Shiffbarmahung ber 
March. Auch ſchrieb er 1904 feine theoretiſch⸗practiſche Straßenbau⸗ 
kunde. Hinderniſſe aber, bie feiner Thaͤtigkeit entgegentraten, bewo⸗ 
gen ihn, 1805 ais Geheimerath, Finanzreferendar und Chef bes Mafs 
fer:, Brüden: und Stroßenbauweſens in bayrifhe Dienfte zurüdzu: 
treten. Hier blieb er in einer ausgebreiteten und hoͤchſt nüslichen 
Wirkfamkeit‘ bis 1313. In diefem Zeitratme wurden 1813 Stunden 
Ehauffeen wieder hergeftellt, 25 neue Chauffeen angelegt, 40 Houptbrüucken 
erbaut und über 100 reſtaurirt, 4große Durchlaßwehre aufgeführt, bef 
Lindau ein Hafen mittelft- ethes maſſiven Molo angelegt, unterhalb des 
Stahremberger Sees 1300 Tagewerke Moräfte in Wieſen verwandelt 
unb 17 Hauptflußcorrectionen bewirkt. Zugleich hat Wiebeking in biefer 
Zeit von mehreren Wirken, namentlih von feiner Wafferbsufunft, eine 
neue umgearbeitete Auflage, verfchiedene in dee Mündner Akademie‘ 


vorgelefene-Abhandlungen u, f. iv. — Seit der Niederlegung 
t 


feiner Ämter befcäftigt er ſich mit literariſchen Arbeiten. Gr ger 
denkt vollſtaͤndige Jahrbuͤcher der Bauwiſſenſchaften herausztrgeben und 
arbeitet an einer theoretifch > practifch » bürgerlichen Baukunde. \ 


Wied, die Graffchaft, liegt am Niederrheine und be@itabn, umb 
gehört dem fürftlihen Haufe Wich, das ſchon im elften Zahrkuns 
derte bluͤhte. Im dreizehnten Jahrhunderte kam biefe Grafſchaft durch 
Heirath an das Haus Iſenburg und von biefem 1664 an bas Haus 
RKunkel. Dietrich von Runkel, vermaͤhlt wit Anaftafia, Gräffn von 
Iſenburg, it der, Stifter diefes dritten Haufes, das Wied befist, 
Nah dem Tode Friedrichs des Altern (1693) theilte fih das Hau 
durch deffen Söhne in zwei Linien, die noch blühen. 1. Wiebrun: 
kel, erhoben in den Fuͤrſtenſtand 1791, befigt die obere Grafihaft 
Wieb an ber Lahn (8F Q. Melle mit 20,000 Einwohnern). Der 
Fuͤrſt Carl Ludwig (geb. 1763) refibirt zu Dierborff (Stadt 
im preußifhen Regirrüngebezirke Goblenz, Kreis Neuwied). Cr bat 
über 60,000 Thlr. Einklinfte. Sein Bruder Kriedrid iſt kaiſerlich 
oſterreichi ſcher Feldmarſchalllieutenant. 2. Wied» Neuwied, bie 
jüngere Linie, erhoben ‚in den Fuͤrſtenſtand 1734, beſitzt die untere 
Graffhaft Wied (3 Q. Meilen, 12,000 Ginwohher). Der Fürft Aus 
guft Carl (geb. 1779) refidist zu Neumied, einer 0% gebauten 
Stadt am Rhein (f.d. Art.) und bat 45,000 Thlr. Einkünfte. Beide 


Einien, bie fich ‘zur reformirten Kirche bekennen, verloren ihre Une, , 


mittelharkeit durd den Rheinbund (12. Zul. 1806). Ihre Befigungen 
liegen unter preußiſcher Hoheit, mit Ausnahme des Amtes Runkel, 
das unter naſſauiſcher Hoheit ſteht. Ein Bruder des regierenden Fürs 
‚bon Neumied ift Marimilian Prinz von Wied » Neumied, 
eruͤhmt durch feine naturhiſtoriſch wichtige Reife nah Braflien in ben 
Jahren 1815 bis 17, welche in zwei Bänden 4, mit Karten und Kup⸗ 
fern (von den beften Känflern) 1819 zu mon a M. erſchienen ift. 
Der Prinz hat das Land längs der Oftfüjte von Braſilien (13 bie 23° 
S. 8.) unter den größten Befewerden und vielen Mufopferungen ges 
nau unterfuht. Seine Beſchreidung Liefert auch ſchaͤtbare Beitraͤge 
zur Voͤlkerkunde. 


Wiedereinfegung in den vorigen Stand, ſ. Resti- 
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MW island (Ofen Met). Unter, band 
Sceifrflelleen dee beusjkn Bode Dveihe gie ——— 
an tem Himmet der Künft und Literatiun nen, Aıb. ⸗⸗ 
un? Grmürbskräft des’ Mbtipn der ſie andehtrn ME Anderyas 
ſelbſt fremder, Rotiohen! darſteuen — tE),Xene 
pleg, ob nn ich nicht in Abrede Hauch wulleng.. g Bft Kae 
nag ſtehende Abriß ſeitzes innert And 3 und fit en, Bes 
ntus, wie den eiried"lßänhes barfkkkeit: dürfte, .Spbeifen jehem, Bir 
bienfte feine "Krone. Ngt alle werden auf: gleiche Weite, gros, mb 
der Richterſtuhl ſolcher Geiſter „wie Wieland war ie, dmg‘ 
erneuende Nas weit "rien Wielande zuusde gehoreh in der ehrmagfiz 
gen fit waͤbiſchen Meldietadt Biberoch, melde u upelt Ber [hiwe'jeri- 
ſchen Graͤnze an) dem Flußchen Rieß in anım iterxn Iha — 
am 5ten September 1733; Cell Voter, Dbsrpfaseer dafeibif, "ein 
wurdiger, vielfach arbifbetee Mahn,s belonders ein Lieffliher Ken⸗ 
ner der alten Sprafien, dab dem Sohre eing fehr forafäftiar. Eezletufg 
und legte den erſten Gruns ber -Scultenntaüfe ih. bem für. wiffens 
ſchaftliche Riding hoͤk ſt empfauglichen Geilt⸗des viel verfprechtinben 
Knoben. Dit Korticritte, die, derfribe made, maren in der That 
ungewoͤbnlich zu nennen; denn imfiesenten, Jahre les er ned Gornes, 
u‘ Repos Biographien ſchon mit: beichtigkeit und. Wergnüach, amp im 
deeizchuten rang or. ir Beh Bit einen Biril rund Hprsz zum Tbeil 
tiefe ein, "ale Ferne vehrer, wolche ar iamnderneichefen Seole friner 
Voterſtadt FInd te ie he ten betuchta. ‚Hirt tur er 
anch die FE entire Be arſechtſteen unb..hebzd ih „ Brroäe, 
Sion och Kür e Sadre anspeipte ih ha — g 
zur Pochc. he ant mee Wirg unen ul Dichzerttaig Fon, 
Werib, Sonderh kfahſte mache daben i ausedt, GbR zu Mäten. 
Gr vertartuate daher nicht mie ein Munge Inteinifher „und Acfer 
Verie, fondern forte formt den Wirth; Bine Gpopdie F förkisen, ' 
wozu er die Ber häreng  Jernfatem: wähle...‘ Rt 
alleiu eß iſt ‚feine Spur gurhckaebtievet, wie weit er dadit Imen. 
Die erfien Behenefätire 7 to Sir Hehtwinigfih das auabiſdet, "as ‚man 
ben Ton des Poend’Teintn Fönnte,:werfloffen Wielsphen ſehr beifer.‘ 
Auch feine duhern Mmarkirgen wacen ſo, doß Fe fein, Gemü „37 
fanfter, liebender Anpfindung ſtinnnen — —— dMelbe 
Eringen mußten: AZuzkeich ernab cr’ ih-riner "fügen. örtnckel, 
welche, vom per Aubonyeit abziehrnd ihn mebx.. in „fefhein Ahrterm 
und der Welt feier Phontaſte leben: Lieh, und. welche als Brunide 
rakter in ſeinen erſten Dichtungen · dicht zu verfennge it —855 
zehnten Jahre Fan er art Me Schnle zu Kiofterperim.ber MagYehutg, 
welche damals etnes aus: zeichneten Rufes genoß. Dice drang er 
tiefer in den Geiſt der Aftenwin amd es. bildete ſich tie Gruͤnbtee ente 
Gharakters, der fpärer in ſeinen Schritten herrſchend wurbe,, fine Pic ju 
Harmonie und Schönheit, ne 9 On use Bd ve 
Ib, be 
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deter Aushilbung des Cinzelnen wie des Gongenninns er Erin: 
zen der Natur und Wadrheit, Jo- wie a in Gkentmweit: 
heit die, wie er fie in feinem Leben übte, auch alfe ferne Bel tepreducte 
durchdrang und fhnen, ben Eingong ins Leben und ins Gemüth derer, 
bie für das Leben leben, fehr erfeihterte. ° &o wie es benn, um bag 
bier zu berüsten, was fih in der Koise feiner Poufkahn immerfort 
bewährte, wohl wentg bedeytende Votksſebrer durch Schriften gegeben 
haben mag, in denen der Menſch und Schriftſteller ſo ganz eine Par, 
fon gewejen wäre, als dies bei unferm Wieland wirkiich immer der 
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Fall war." Die Rufen unb Grazien blieben feine Begleiterinnen, ex 
wochte dichten oder ‚pbilofophicen, ſcherzen oder mit Ernſt ſprechen, 
loben oder tadeln, Flagen ober ſich freuen. Unter den Griechen wurde 
beſonders enophon fein Liebling, deſſen er enge des So 
krates fein philoſophiſches Handbuh ausmachten. Die Cyropaͤdie 305 
ihn beſondere an. Am meiften bejchäftigte feine Phantafie dic Fhöne 
Epifobe: Araspes und Danthea, melde vr fpäterhin auch auf 
feine eigene Art barzufiellen nicht unterlaffen konnte. Nicht minder 
fühlte er ſich durch Eicevo’s: Werke, vornehmlich die kleinen philoſo⸗ 
-phifhen, angezogen, und machte ben Vortrag dieſes geiflvolm Roͤ⸗ 
mers zum Mufter feiner Darfhllung in gleichen Arbeiten. Der Eng⸗ 
Iander Stecle und Addiſons Cchriften: (ber ——— und 
Tattler ) machten, wenn auch jetzt nur nod in einer nicht vorzuͤgli⸗ 
Gen Überfegung, einen tiefen Eindruck auf ihn, befonders aber fand 
er fpäter in Shaftesbury einen Mann, deffen Griftes: und 
Sinnesärt mit der feinizen auf has vollkommenſte übereinffimmte, und 
ben man tinen wahren griftigen Zwillingsbruder ven ihni nenne Fönnte, 
So wie naͤmlich in den Schriiten dieſes geiſtreichen Britten Geiſt, 
Witz, Humor, Heiterkeit vorherrſchen, momit er auf bie ihn nicht 
freundlich umgebende Welt zu wirken, und einen entſcheldenden Kampf 
gegen daB zu fuͤhren ſuchte, was den guten Sitten und der edlern 
Menſchheit Aberhaupt gefaͤhrlich zu werden drohte, und Klarbeit und 
Freiheit überall ſogleich den Leſer gewinnen, fo finden ſich auch im 
Wielmds Schriften dieſelben Elemente in gleicher Nerrintgung und zur 
gleihem, Zwecke mit gleichem Gluͤcke angewandt. "Nur daß‘ unfer 
Wieland dor den Britten den Vorzug der Mannichfaltigkeit in der 
Darfeliung befigt, und Diebter und Redner zugleich ift, und baß er ber 
leichten franzöfifchen Behaundlungsweiſe, welche er jur Zeit, wo fein @eift 
eine entfchiedene Richtung zunehmen begann). im hoͤchſten Grabe aus zebil⸗ 
det und geachtet fand, 8 lelcht zu bemaͤchtigen wuhte. Die Schriften 
von Boltaite,b’Axrgens u. A. wirkien ſehr auf ihn, umb füge 
ten ihn zugleich vor einem Hauge zum Pietismus, der in, ber Anttalt, 
die ihn jegt bilden folfte, ſehr herrſchend war. Als fydzrhniäheiger Ing: 
ling vertieß' er erbergen, mit #enntaiffen und Einfihten weit über 
fein Alter, Zzart und faſt ſchwaͤchlich an Körper, adrE gefund ımb 
kraͤftig an Geiſt und Seinuͤth. Ehe er die Unrerſitaͤt bezog, brachte 
er anderthalb. Johr bei einem Verwandten. in. Fefurt, Baur 
met, zu, der ehn noch naͤher ‚vorbereitete, und Tom ſehr nuͤtzlich 
wurde. Im Jahte 1750 kehtte Bieland in feine Vaterſtadt zurück, me 
er eine Zeit lang verweilte. In biefe Beit fü Gh Ehe, tebe, — 
der "Moment im Reben ‚der fo piel, über, bas läd ‚Heitelben, entſchei⸗ 
bet." Dei Gegenſtand bderfelben tar, ‚bas $räukkto Sophie von 
Gırtterinanm,; ein Wefen von den treffſich ſfen Gigenf tten des 
Geiſtes und Herzens, und ſpaͤterhin allgemein bekannt und geachtet 
als Sophieenon Ta Rohe, Das eine ſolche Liebe das Weſen 
eines folchen Tuͤnglinge noch mehr heben und vergeiftigen mußte, war 
—— fie. ihn auch zu ber Idee, ein dehrgedicht 
ü ber bie Natarider Dinge, oder bie vollkommenſte 
Welt ——— in den Supplementen zu feinen Werten 
(ıfter Band.) abgebeudt iſt, und woju ein Spaziergang, den er 
nach einet Predigt mit feiner Geliebten machte, bie naͤchſte Veran⸗ 
lafjung war. : Es machte zu Tiner Zeit, Gluͤck und erlebte mehrere 
Auflagen, doch dachte Wieland ſelbſt keinesweges Tehr groß von fel- 
wem Werthe, und [ah es zu allen Zeiten bloß für einen ungereiften Ju> 
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gendyerſuch an. Im Herbſte der Jahres 1750 begab ſich Wieland 
- auf bie Univerfität zu Tuͤbingen, man kann er fagen gelehrter umb 
gebildeter ald fie mander verläßt. ein Zweck war, bie Reqtowiſ⸗ 
ſenſchaft zu ſtabiren, weil eine ſchwache Bruſt hr bad Predigen nicht 
geftattete; allein er befc-äftigte fib bob am fien mit den humani⸗ 
ftiftien Wiffenfhaften, und machte fid mit dem Neueften. befannt, was 
su jener Zeit die Citeratur des In: und Auslandes gewährte: So 
erwarb er fih eine außrrorbdentliche Menge von aründlihen Kennts 
niffen, ohne‘ daß Über dem Lernen bie Selbſtthaͤtigkeit feines Geiſtes 
Rſclafft wäre. Nicht das Wiſſen, ſondern die Weisheit blieb fein 
Biel, und fo geſtaͤltete ſich ihm bie fonft tobte Maſſe zu einem- ex» 
freutihen und gemeinnügigen Erben. Der zeinfte Enthuſiasmus für 
Wahrheit, Sktönheit un? Tugend durchdrang fein ganzes Wefen, und 
läuterte jede feiner Beſtrebungen. Sokrates ward das Ideal eines 
Weiſen für ihn und er flrerte dem fdönen Mufter mit Gluͤck und 
Eier nah, Die Richtung fines Geiſtes in dieſer Zeit bezeichnen Pie 
sebn moralifhen Briefe, bie er im Ichre 1751 ſchrieb, ınb 
wie Durch die damald erfticnenen Epitres diverses eines Deut⸗ 
füen, von Bar, veranlaft wurden. Bier zeigte er zuerſt recht 
deutlich, daß Lieblingsſchriftſt Uer ſo fort auf ihn zu wirken pflesten, 
das er unvermerkt, oft ohne Wunfk und Wollen, erwas von ber 
Manier beffen annahm, ben er ekrn fchr achtele. Eine Bemerkeng, 
welche ſich durch alle feine foätern Erzeugniſſe beftätigte, Diefe Frie 
zeichnen ſich ſchon dutch den Ton Sokratiſcher Ironie, jene Horazifche 
Feinheit, jene Eternefche Eure aus, worin der Dichter fpäterhin 
foſt unüserteoffen daftent. &ie find ſaͤmmtlich an feine geliedte Eos 
phie aerichtet, und fonden eine ſehr guͤnſtige rn bei feinen Seite 
genofen. Um dieſe Zeit fdrieb er auch ein Gebiht: Anti» Did, 
ab-rimals ein Lehrgebicht, in jener freieren Qersart, deren fid fon 
die Franzoſen, ſtatt der Bamald üblichen Aleranbriner, mit Glück bedient 
hatten. G8 war das Product weniger Tage und nicht von Webeus 
fung. Ein anderer Genius wirkte in dieler Zeit auf ibn, wie noch 
feiner fein Wefen in Anſpruch aenonimen hatte, Klopflod. „As 
ih den Meftat las (die fünf erfien Geſaͤnge),“ ſagt er ſelbſt von fid, 
glaubte ich erft mich feibft zu verfiehen, und mir war immer, als 
fände ich bier erft ausgeſprochen, was ich ſelbſt hätte —— wol · 
. len! Das war kein Wunder, denn Krömmigfeit war -ein rund zug 
in unfers Dichters Weſen. Auch Klopftods Clenien drangen tief in 
fein seines, zartempfinbendre Herz. Bon Tübingen kehrte Wieland 
im Jen 1752 in feine Baterſtadt Biberoh zuräd, Sebnfucht nad 
ber Geliebten zog ihn dahin, Obglelch fein Plan ter war, in Göt« 
fingen ale afatemitcher Lehrer aufzutreten, nahm er doch Lieber dag 
Aner ieten an, zu KRpbmer had der Schweiz als literarifcher Ges 
fruf&after fich zu &egeon, in deffen Haufe ein Zahr zuvor aud Klo pr 
od geweſen wer. Wieland hatte nämlich an Vodmer ein nach⸗ 
mals von dem Voerfaſſer ſeldſt vernichtetes Heldengedicht Hermann 
eingeſandt, mwelhe® !iefer mit vielem Beifall aufgenommen hatte, das 
durch war ihre Bekanntſchaft angeknuͤpft worden. In Bobmers 
Paufe, des man ganz eigentlich einen tleinen Mufentempel nennen 
fonnte, fühlte ſich Rietaud recht einhelmiſch. Hier fand er außer 


dem belehrenden aufmunternden Umgauge mit Bobmer felbft bie befte. 


Griegenkiit, mit Ben Schriften der Wänmer bekannt zu werden, 
welche damals ara Zierden md Korpphäen der neu aufölühenden Lir 
eratur dir Deutſchen angeſehen wurden, mit Hageborn, Gleim, Hals 
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fer, Roſt, Schlegel, Gellert, Klopſtock, Sulzer und Andern, and) 
fehite es in Zürich ſelbſt nicht an ausgezeichneten Gelehrten und Künfts 
lern , welche einen engern, gefelligen Kreis um ben wadern Bobmer 
bildeten, 3. B. Breitinger, Hirzel, Galomo Geßner, Fuͤßli, Heß 
u. f. w. Bobmer felbft faßte eine fehr innige Neigung zu dem jungen 
Wieland, der ſich, feiner natürlichen Geſchmeibigkeit zu Kolge, feinem 
väterlihen Freunde viellefht zu „bildfam hingab. Er beforgte aus 
Denkbarkeit und Verehrung gegen benfelben bie neue Auflage ber 
Sammrina der Zuͤrcheriſchen Streitſchriſten zu Verbefferung des beuts 
füen Sertmads wider bie Bottfchrdfhe Säule von 1741 — 44 und 
begkitete fie mit einer Vorrede. Aud fihrich er eine Abhandlung von 
den Schönheiten des (Bodmerſchen) epifhen Gedihts: Noch — 
Die freilich nur eine Lobrede war, obgleich keineswegs eine - Schmets 
chelei, die fi mit feinem edlen Charakter in feiner Hinſicht vertrug. 
Bodmer hatte die Eigenheit, recht Vielerlei auf einmal zu untsenehs 
men und mit Fluchtigkeit zu arbeiten. Er ließ fich dabei größten - 
theits durch die Eindräde leiten, die er von feiner neuelten Lectuͤre jer 
besmal empfangen hatte, ward Wunder, va auch Wieland, ber rine 
aͤhnliche Anlage batte, ihn hierin nahahmte und gieih anfangs im 
Bodmerſchen Haufe eine anfenntihe Menge Schriften verfaßte. Unter‘ 
feinen damalfgen Poefien verdienen feine acht in Hexametern gefchries 
benen Briefe von Berfiorbenen an hinterlaffene freuns ' 
de (1753) eine Auszeichnung. Gin enalifhre Werk: Friendship in 
death by Elisabetlı Singer - Rowe (London 1726), weldee ihm 
ungemein gefiel, gab hierzu Veranlaſſung. Diefe Arbeit vollendete er 
um fo leichter und Heber, je mehr fic fih mit dem Studium feines 
Leblings Plato vertrug, welcher ihn erfort anzog und auf das 
tebhaftefte befhäftigte. Obſchon tn diefen wie in andern Dichtungen 
Wieland aus jener Zeit ein veligidfer Geift Tprict, fo fuchte Bodmer 
feine Muße doch noch mehr für religiöfe Gegenftände zu — 
Dieſer Anregung verdankt der geprüfte Abraham, epiſches Ge: 
dicht in drei Gefängen, feine Entſtihung, dem man auch Bodmers 
Schule ſonſt noch ſehr anficht. Als eigentlich chriſtliche Gedichte aus jener 
Periode find jedoch drei Hymnen und feine Pfalmen zu bes 
trachten; eine Frucht feines Studiums bes Plato und Shaftesbury 
find bingeaen feine Platonifhen Betrabtungen Über den 
Menſchen und feine Timoklea; in ber Mitte von beiden ſtehen 
jedoh die Sympatbien, bas Gefiht bes Mirza, und 
fein Gefiht von einer Welt unfhuldbiger Menfden, 
weiche fämmtlih in den Sahren 1754 und 55 erihienen find. Von 
den drei Hpmnen hat ber Dichter nur einen, den an Bott, in feine 
Werke aufgenommen, Übrigens mar ber junge Didter wirklich in 
Eefahr, fi) mit feinem ausgezeichneten Zalente zu verirren, wenn 
ihn nit die Lectüre dee Griechen, befonders bes Kenophen und bie 
in den Schriften beffelben athmende Lebersweisheit davor geſichert 
hätte. Im Sahre ‘1750 brad ber fiebenjährige Krirg aus. Wie— 
land lebte zwar von dem Echauplage beffelben entfernt, nahm jeboch 
on ben Begebenheiten, an benen cr fo zeih war, fo wie an bem 
Haupthelden, Friedrich dem Großen, dem Iebhafteften Anteil. Da; 
dur wurde er auf bie Idee geleitet, das Ideal eines Helden in 
einem erdßern Gedichte auszuffibren, wozu erben Cyrus mählte. 
Die erften fünf Gefänge diefes Gebichts erſchienen nod) im 9. 1757 und 
wurden bier und da fo gut aufgenommen, baß bereits 1759 eine 
neue Ausgabe davon gemacht werben konnte; allein der Beifall ſcheint 
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dem Dichter doch Rldif ermunternd genug geweſen zw fern, benn er 
bat «8 Bir; pollendfg, 5 es gleich nicht zu feinen ſchlechteſten Produc⸗ 
ten zu genen „tft. Der Chrus fteht auch in der neueſten Ausgabe 
feine, Warte... Yodibem der junge Dieter fi auch in der dramatis 
ſchen Farm · verſuͤcht hatte — er ſchried naͤmlich oder uͤberſetzte viel: 
mehr aus, dem Suyüfhen ein Trauerſviel: Lady Johanna Grah, 
und lleferte ipäter die, Klemens ine von vorretta (Zuͤrich 1762), 
kehrte eg., feinem vigenthümtichrn Gemus folgend, in die Welt der 
Griechen zuruͤck und ſchrieb, nath-dir fhönen. Epifode der Emorhon: 
tiſch en Cyropaͤdie — die er anfaͤnglich auch in feinen Cyrus inme: 
ben wollte. — ben erſten dramatiſchen Roman in deutſcher 
Sprache unter dem’ Titel: Araspee und Panthea. Die e— 
walt der. Liebe und die Gefahren, womit ſie bedroht iſt, wenn fie 
ſich nicht der Zugend und. Ehre ünterordnet, find Hier auf ein? Art 
geſchildert, wel de Ihon ben Vrrfaffer Des Agatbon ahnen Laien, 
deſſen Idee auch wirklich jetzt m ſeiner Seele lebendig zu werden ans 
fing. Bodmers Baus hatte Wicland-ichon "ind Nahre 1754 verlaſſen. 
Er unterrichtetö nun die Sohne zweier Zürcher Familien vier Jabre 
lanz, ‚worauf er nad) Bern zum Landvoigt Singer als Pausichrer 
ging, welche Stelle er jeboch bald wirder aufgab. Ja Bern fing-fein 

anzes Wefen an,. kine beſtimmtere Richtung zu gewinnen, wozu 
er Umgang mit intereſſanten Frauen nimt wenig beitrug. 
lernte, hiet Unter. andern art RNouſſezu's Freundin, Julie Bon: 
deli, kennen, mit der er in ſehr erfreutichen Merkältniffen tebte, bis 
endlich das Jahr 1760. ihn aus der Schweiz rier und din feine Waters 
ſtadt Biberach zurckderſezte. Ohne fein Zuthun, ja gegen feine Neis 
gung wurde Wieland in den Rath dieſer Stabdt aufgenommen, allein 
er fühlte bald, daß die Geſchaͤfte birfes Amtes fich mit feinem eigens 
thuͤmlichen Wrfen hit recht "vereinigen Kaſſen wollten, auch hatte er 
bereits ‚zu. viel. von den Freuüben feinerer Geſelligkeit gekoſtet, als daß 
es ihm. in der. Abgeſchiedenheit von dieſen, bie er in Biberach fand, 
hätte. gefalen tollen.“ Dazu Lam noch, daß er bie -erfte Geliebte fei: 
nes Herzens, ald Sophle von la Roͤche, vermähtt wieverfand, wodurch 
ibm mande reizende Kusſtſcht in’ die Zukunft ptöglid, zerfiset wurde. 
Dies Alles draͤnate den regſamen‘ Get, bie nah Darftellung isrer 
Schöpfungen xaſtlos ſtrebente Phantaſte indie innere Welt. bes Ge— 
muths zuruͤck, und er hätte’ es In ber That als ein Gluͤck zu betradıs 
ten, daß er auf cine, Arbetit gerteth, welche nicht nur feine ganze-Geis 
ſtea kraft in Anfpruch nahſn, fordern ihn aud: auf das mannicfaltigfte 
belehtte „anterrichtete, au flätte, ermuthigte und Märkte, wir mei⸗ 
nen die Überfebun ber Werte bes Shaffpearr. Bo. we: 
nig es dem durch‘ die riesen, "Römer und Krangofen gebiibeten 
Deutfchen.bei feiner urtprüngliden Neigung‘ zur Eurhythmie und Schoͤn⸗ 
beit der — gelingen konnte, den Geiſt des erhabenen, ſo cin= 
zig ‚originellen Britten ſich ganz anzueignen, ſo leiſtete Wieland doch 
tür feine Zeit in dieſer wierigen Arbeit ſehr viel, und brach bie 
Bahn, ‚auf. der ſpaͤtere Uder ſeher num leichter fortſchreiten konnten. 
Die ſpaͤtere Efchenburgifſse übetſezung war: auch nur eine Ver. 
befferung der Wielandſchey Ein geiſtreicher Darſteller von Wielands 
Geiſt und Weſen ſagt von dieſer Arbeit (Morgenblatt, 18 13. Rro. 80.) 
‚Wieland uͤberſetzte mit Freibeit, erhafſchte den Sinn feines Autors, 
ließ bei Seite, mas ihm nist Gbertragbar fhien, und gab feiner Ka: 
tion einen allgemsinen Begriff von den herrlichen Werten einer ans 
been, feinem Zeitalter die Gtnfit im bie hohe Bildung vergangener 
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beitung ais liberfenung neruen wuͤrre, ‚wilde aber bob viel Wer: 
dienftiides hat, ‚indem fir die B:kanntfhaft mit-dem fremden Aus 
tor gar ſehr erleichtezt, Wirtanes Arbeit erſchien in den Sahren 1762 
bis 1766. Ansact Bänden bii Geßnert, Oreil und Genmp. in Züri und 
enthiett 28 Sdaufpiele, folglich nicht ſaͤnmtiche Merle des großen 
Britten Eſchenburg fuͤgte in ſeiner morbeitung noch die pierzebn 
fehlenden binzu. Es iſt nicht zu. beſtitamen, mag aus Wieland ges 
worden“ ſeyn würbe, wenn er ſich kortwoͤhrend von der Außenwelt abs 
gerogeht’nime: mit einſamen Studien ‚befhäftigt hätte, fo viel aber iſt 
wohl gewiß daß ein Geift wie ver. feinise einer erkeiternd ihn anfpres 
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Jahrhunderte -einerlibertragungsart, welche men jent mehr Sear⸗ 
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chenden Aufoawelt bedurfte, um feine Thätigkeit mit Su und zum. 


Bolten der Menthbeit zu entwickeln. Diefe umgab ihn, als. das Ge⸗ 


feid feine erfte Seliehte,in Geſellſchaft ihres Gatten und dee Grafen ' 


von Stadion, bei dem ſich, dieſer befand, in feine Nähe fuͤhrte. Echtes 
wer, der churmainziſcher Staatsminiſter geweſen War, beſchloß, den 
Abend ſeines Lebens zu Warthauſen, einem feinee Hüter, uns 
weit Biberady gelegen, zuzuöringen, und. ba‘ er mit dem feinen Ton 
des Weltmannd. gründliche. Kenntnis und Geiſtesbildung vereiniate, 
auch ohne frivol au ſeyn, ein Freund des hriterften Lebensgenuſſes 
war, und ein Keind allır Schwaͤrmerei und überſpanuung, Scherz, 
Witz und. frohe Laune liehte, fo fand Wieland dit bein Haufe deſſci—⸗ 
ben, wo ihn der Gemahl ‚feiner, Sugenbferupdln einführte, bald bie 
ikm angemeffenfte : Berftreuung ‚und Anteleb, fh immer weiter und 
freier. aus zubilden. Er fühlte fih allmaͤhlig ber Wirklichkeit wieder bes 
feeundet ‚' denn, ee erkannte gewilfermaßen feine, Ideale, gemäßigt, 
wieder. In der trefflichen Bibliothek des Grafen, beren Benupung 
ihm frei Rand, und: weiche die. beſten und neueften Werke. ber frans 
zoͤſiſchen und engliſchen Literatur sushlelt, fand Wieland gleichfalls 
Gelegendeit genug, ſich aumaͤhlig von ben uͤherſpannten Ideen reli⸗ 
gidſer Schwaͤrmerei ab⸗ und. den heitern Anſichten des. Lebenẽ zuzu—⸗ 
wenden. Es wurde jept herrſchende Ditte, der Andaͤchtelei, Froͤm⸗ 


melei und dem Abergiuuben den Krieg zu erklären, und da dieſes 


auf Wieland in dieſem Hauſe nicht ohne Wirkung bleiben kounte, jo 
bildete er ſehr bald jene. ber Natur. folzgende Lebenkphiloſophie aus, 
bie er fhon früher in den Griechen nit cöne Antheil bemerkt bazte, 
md die im. erſten Bande. des goſdenen Spiegels mit fo bezaubernden 
arben geſchildert iſt. Wir ſind jept in dent Reben unfere Dichters 
bis zu rinem Punkte, gefommen ‚..md, feine Muſe einen Charakter zu 


zeigen beginnt / der ihm nicht, nur poͤn einſichtsvoſſen“ Kunftrichtern, 


fendern auch von gebildeten Leſern, beſonders des welbtich⸗ n Ges 
ſchlechts, ſtreugen und-gamı. Theil bittern Zabel zünetägen hat, wir mei⸗ 
nen den einer gewiſſen frivoisn Loͤſtrenheit, dines Strebene, ſinniihrei⸗ 
zende, ja. uͤpvige und wolluͤſtige Schüderungen feinen Dichtungen ein⸗ 
zuwehen, und ihnen dadurch einen Matericien unedlen Reiz zu, ver⸗ 


ieihen der wohl eigemuch in. kein echtes Ditzterwerk abſichtiig eine - 


gemischt; werden ſollte. Es ſcheint, als ob ſich das mit ‚dem * 
geſchilderten Charakter unſers Oichters, am wenizſten aber mir -ber 
Bemerkung vereinigen laſſe, daß er als Dichter, Schriftſteller und 
Menſch immer nur eine Perfon ausgemacht habe. Denn wenn ber 
Menſch das überall tragen follte, was man au dem Dichter gerbat 
bat, ‚fo möchte leichi feine Sittrichkeit verdächtig und bie ihm geoäl:cembe 
Achtung betraͤchtlich vermindert werden ; allein ein genauer Blick 
auf Wielande Produstionen von der jetigen Zeit, wo er fo piel in 
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Warthaufen Yebte, und bee wirklichen Welt auf fo reizende Art näs 
ber cerücdt warb, zeigt wohl, daß jener Gharakterzig feiner Mufe 
ihn von bem Verftande gewiffermaßen aufgedrungen ward, und der 
Neiiefion und Phantafie allein feine Entſtehung zu verdanken babe, 
Die edlern ſittlichen Grundfäge bes Didsters ſprechen fih in feinem 
Scriften fonft fo deutlihd und überzeugend aus, daß man biefe 
Entſchuldigung des an fih auf keine Weiſe Lobenswerthen wohl gels 
“ten laften Tann und muß. Auch bewies Wieland durh fein ganzes 
Leben ſich als den fireng'ten Beobachter ullen Geſetze des Anfandes 
und der reinften Gittiihkeit. So hat audy berienige Krittfer, deffem 
Zabel in obiger. Hinficht vieleicht das meifte Gewicht haben mußte, 
weil er aus dem reinften und keuſcheſten Gemuthe und dem fcharfe 
finnigften Seiſte zirgleich ausging und von einem Didter ausgeſpro⸗ 
en wurde, der gegen fi feloft außerorbentlih fireng war, näme 
ih Schiller in feinee Abhandlung: Über naive.und fentiz 
mentale Dichtung, über Wielands Mufe geurthelle, und einer 
ferner Biogrspben, Gruber, in feiner Schilderung Wielands ( ıtter 
Theil ©. 187 u. fa.) übernimmt nicht ohne Gluͤck das Gefchäft, 
den fonft fo edlen Dichter auf die überzeugendfte Art zu vertbeidis 
gen und den genannten br gg feiner Muffe pſychologiſch zu 
erklären und in das paffendfte Kicht zu fielen. Wir veriweifen baber 
die Leſer der Beſchraͤnktheit bes uns bier zugemeſſenen Raumes ives 
gen auf das genannte Wert, Das erfte Prosuct Weelands, welches 
en Ausdruck jener, wie möchten ſagen, franzöfifh : arichie 
ſchen Sinnlichke it an ſich trägt, war bie poetifhe Erzählung: 
Nahine, welche er ſelbſt eine Sröpftıng in Priors Manier 
nennt. Auf diefelbe folgten im Sabre 1764 bie Abenteuer 
des Don Sylvio von Rofalva oder der Sieg ber Ras 
tur über bie Shwärmeret, ein Zitel, der ſchon ben Stanbs 
punkt andeutet, ef dem ſich der Dichter in feiner Anficht ber Melt 
‚und bes Lebens befand. Hier diente dem Berf. ber Don Quirote, 
den er fo liebte, zum Muſter, und bier entfaltete er aud die ganze 
Küle der ihm zu Gebote ſtehenden heitern Ironie und fcherzenden 
Satire. In die Zahre 1766 und 1767 fällt bie erfte @rfheinung des⸗ 
jenigen Werkes, welches Wielands Ruhm am meiften ſowohl im 
In- ald Autlande begründen half, bee Agathon. Er batte bie 
Idre zu biefem Werke, wie bemerkt, ſchon während feines Auf⸗ 
enthaltes in bee Schweiz gefaßt umd fich tmmermähsend, auch indeß 
er fi andern Arbeiten hingab, damit befchäftigt, bis ce vom Jahre 
1764 an bit Ausardeitung des Werkes felsft unternahm. Man har 
gefagt, Wieland Habe fidy feldft in ber Derfon des Agathon geſchil⸗ 
bert, und es iſt wohl nicht zu laͤugnen, daß fh nicht nur viele 
Büge des Dichters in dem Bilde wiederfinden, ſondern daß auch dadurch 
das Gemählbe allein jene innere, tiefere Wahrheit erhalten Konnte, 
welche «8 fo vorzüglich auszeichnet. „Die ht des Verſaſſers,“ 
ſagte dieſer ſelbſt von ſeinem Werke, war nicht, ein Bild ſittlicher 
Vollkommenheit in feinem Helden aufzuſtellen, ſondern zu zeigen, wie 
weit es ein Stecblicher dur die Kräfte der Natur in ber Weidheit 
und Zugend bringen fönne, und wie viel Antbeil die Außenwelt an 
der eidung unfers Wefend babe.‘ Älncigens iſt dies geiftreiche 
Buch mit Recht immer von Seiten ber Derftellung als ein Mufter 
beisacgtet worben, und wird gewiß, wie auch der Seſchmack ſich Anz 
dern-meöge, zu allen Zeiten als felhes gelten koͤnnen; ber Verfaſſer 
zeigt ſich als einen echten Prieſter ber Grazien, ald einen Ginges 
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weihten in bie Geheimniffe der. Schönheit und der Liebe Die 
Liebe war es, die. unfern Dichter in allen ihren Erſcheinungen vors 
züglid beſchaͤftigte. Er hatte ſich lange mit der Idee getzagen, feine 
Anfihten davon in einem größern Gebichte, Pſyche, nieberzirienen, 
allein es ensfianden leider, nur Bragmente davon. Umfaffender ftallen 
fie fih dar in Idris und Zenide, obgleih auch das nicht volle 
eudet ift, am relzendſten und edelſten aber zuglei in der Mufas 
zion (zuerſt erſchienen im Jahre 1763), einem an Anmuth, Leichtigs 
keit und Harwonie der Darftellung vielleicht einzigen Werke, einer, 
wie er es felbft nannte, wahren Philoſophie ber Grazien. Diefe Lies - 
ben ihm auch zw einem befondern Wedichte den Namen, das 1770 ' 
erjhien und ber chlern Liebe bad Wort redet gegen die gemetne, 
blos der Sinnlichkeit angehörende. Um bie nämlihe Zeit, wo ſich 
Wieland mit dieſen dichterifhen Arbeiten beſchäſtigte, erregte der 

Triſtram Shandy großes Lufſehen. "Wieland fand diefes ia 
in der Bibliothet des Grafen Stadion, zugleid aud ein andere 
humor iſtiſches Gedicht: the new Bathguide. Beide wirkten lebhaft 
auf des empfaͤnglichen Dichters Geiſt und fo entftand der buch 
muntere Laune fo auegezeianete neue Amabis (1770), worin 
eigentlih der Triumph ‚innerer geiftiger Schönheit über blos koͤre 
perlihe ſehr anztebend gaefhilbert wird, ein Thema, dag Wirland 
aoch in. den legten Jahren feines Lebens buch feinen Krates und 
Hipparchia ausführte Zu bemerken ift, daß ſich Wieland. zur 
der Zeit, wo er ſich am meiften mit’ dem fhöuften aller Themen, 
ber Liebe, beſchaͤftigte (im I. 1765), mit einer edlen Augsburgerin,: 
einer Tochter bes Kaufmanns Hillenbrandt, vermählte, und 
num biefen Seelen: und Sinnentrieb In allen feinen Wirkungen Auch 
Erfahrung kennen lernte. eine Gattin war, ohne ſqchoͤn zu feyn, 
reigend und liebenswürdig genug, um auch ihm bas finnlihe Band 
bee Ehe recht angenehm zu machen. Wenn es nie feiten ber Kal 
iſt, daß ein ausgezeichneter Geift die ganze Dauer ſeines irdiſchen 
Dafepns hindurch in ſcheinbar unpaffenden Berufsgefihäften ober un: 
ter beengenben Sorgen binbringen muß, fo wurde unferm Wirland 
das Gluͤck, fib noch in der Bluthe feiner mänatihen Jahre 
einen Wirkungskreis aufgefäloffen zu ſehen, ber ihm erlaubte, fein 
hoͤderes Streben nad geiſtiger Ausbildung und Wirkſamkeit auf die 
eswünfhtefte Welfe zu befriedigen. Ge wurde nämlid im Jahre 
1769 als Professor primarıns ber Phllofophie mit 600 Thalsen 
Gehalt auf die Univerjicät zu Erfurt berufen, weiche bie durmainzis 
ſche Regierung damals der Fürjorge bes Freiherrn von Dalberg 
(nadperigen Fürften Primas), eines boͤchſt liberalen Freundes der 
Muſen, anverteaut hatte, Er fam daher nad: einem Zeitraume vor 
Zwanzig Jahren wieder an den Ort zurüd, wo er bie Phiboſophie 
zuerſt ſtudirt hatte, um fie jegt daſelbſt zu lehren. Ob es glei. 
eigentlich nur die Abſicht der Regierung geweſen war, einen Mann 
von bebeutendem Rufe an die Akademie zu vesen Erveruny zu ziehen, 
fo aing dody Wieland mit dem zevuıcyen Streben dahin, feinen neuen 
Wirkfungstreis mir ber forgfältiaften Thatigbeit auesufüuen, Auecin 
bald maͤchte er die Erfahrunm;, daß ihm hier mandırs unudergeig⸗ 
liche Hinderniß im Wege fiehe, deßhalb wandte er ſeine Kraft mehe 
auf die ihm fhon fo liebgewordene fchriftitrlerifhe Thaͤtigteit, wo⸗ 
bei ihm ber erweckende Umgang mit einigen ausuezeuuneten Geehr⸗ 
„tn, wie Riedel (DVerfaffer einer Theorie der fsonın Wiſſen wafe 
tm), Bahrdt, Meuſel u. %,, ſehr mohltgätig ward, Cine nis 
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zu verkennende Weränferung in feinen Wefen mar bie, Bag er hun 

aufpörte, blos erotifher Dichter zu feyn. ' Er befchloß a Ve⸗ 

riode feiner Oichterlaufbahn mit dem verkagten Amor, w 

ei 38 — * a 2 er ſich — * ee hatte, jr 
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Berftandes und Herzens aus den Ardinem ur 
(1770), erſchienen find. In allch et J kin tiefer — 

nere der Natur und eine klare * ge Darſtellung warb 

den Sheizen “feiner Sronfe und Leidten Scherzes —— 

. Bedttefniffen der. nach Licht ſich ſehnenden Bit einge 
feines hoben ‚Berufs, wiewohl oft, zur ur v 1 dem 
Wunfde, die: Frucht und Brüche zugieich a € "zus eher betr 
tete Sofeph IE- einen großen Umſchwung är dem‘ —— 
vor, rund — alle —— Geiſter mit der Ie Staff 
Begeiſterung * eine erhadenen Be * wurde auch; Wielan in 
‘bie: Sphäre, geführt, worin fih dei — 8 
—— bewegte, ‚und tiefer Richt zen ER: 
. tigteif verdanten wir den netbehent@ ptuA stehe ie Kb: 
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der Gefchichte der Menfchheit zu lernen haben 4" Malte der n 
Zriftcam Shandyſche Fame, verbinden mit der bentfhem Bent rd 
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fuͤr die Erziehung von zwei. Söhnen zugleich belaſtet. Mit Muth 
und Eifer, mit Einfiht und Liebe hatte fie beiten Pflichten genügt 
und fo waren bie Prinzen, auf denen die Hoffnung des Landes ruhte, 
bis in das Yiter gekommen, wo fie eines männlichen Erziehers beburfs 
ten. Zu biefem wichtigen’ Poſten wurde Wieland durch Freiherrn 
von Dalberg, ber ihn in Erfurt auf das genaueſte hatte dennen ges 
lernt, vorgeſchlagen, und er nahm dieſen ehrenden Ruf: mit Freuden 
an. Im October 1772 ging er mit dem Charakter eines herzoglich 
fahren » weimarifhen Hofratbs und einem jahriihen Gehalte von 
taufend Thalern, fo lange er bie Erziehung der Prinzen leiten würde, 
und ſechshundert Thalern *) Iebenslängliger Denion nad. vollbrach⸗ 
tem Geſchaͤfte nach Weimar ab, Dieſes war jest ein Drt, von bem 
» Niemand ahnete, daß er das werden würde, was er ‚fpäterhin beſon⸗ 
ders durch bie erlauchte Kürftin warb, die auch Wieland: zb fi rief. 
Indeſſen fand der Letztere ſchon mit ihrer Umgebung ‚bie eben Kuͤnſte 
vereinigt, weiche daß Leben wahrhaft echeiteen und perſchönern, und 
inehrere ausgezeichnete Geifter regten ſtch in vielfachen % 2 
* Die Namen eines Edhof, Brandes, Be, Geiler und die,eined Mur 
faus, von Einfiedel, von Knebel, von Voigt, Bertuch fd f. mw. bes 
" fätigen dies. Wieland fühlte fi im folder Gerslifhaft, bald aany 
einbeimfih und fein Genius regte, von innerer Jufriehenbeit belebt 
„und dur. mannihfahe Ermunterung von außen gehoben, muthiger 
die Schwingen, Er wandte fich zuerst wieder dem Theater zu und 
faßte beſonders das Schätrfpiel ins Auge, daher die Entſtehung des 
dramatitden Gedithts: die Wahl des- Hercules und der Als 
„„cefte, die’ den. 2gften Mat 1773° zum verftenmale. auf dem Weimari⸗ 
ſchen Hoftheater erſchien, und bald’ in ganz Dentihland mir rauſchen⸗ 
tem: Beifalle aufgenommen wätbe Allein bebdeutender für die beurihe 
geſammte Literatur" ward bad Untöruchmen ‚y.dem er fib von biefer 
‚deit an, fein aanzes Leben hindueh,; mit beſondetm Rleite und ber 
größten Sorgfalt wibmeter: vie Herausgabe des deutſchen 
Merkursg. Da er durch: dieſe Monatsſchrift beionders der Kritik 
» eine beffere Richtung zu geben trachtete, mu$te er bier feihe Anſichten 
bon der Kunſt und ihren hoͤchſten Gefenen, fo wie ſeine Grundfäge 
in Beziehung auf die Gompofition poetifher Erzeugniffe iret und bes 
ſtimmt ausſprechen. Er that dies unter ‚andern auf, duch Briefe 
« über. feine Alcefte, die ſchon im Septemberhefte des Merkurs vom 
ir Jehre 1773 -erfchienen,  Hierdurg wurden beſonders ziel, große Geis 
fier jur lexhäfteften A ey at Göthe und Ar Beide 
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konnten ſich mit den’ einſeitigen Kunſtanſichten nicht vertrdgen, welche 
die Franzoſen, und durch ihr Beiſpiel geleitet, auch die Deutſchen 
iener Zeit beherrſchten und weiche bad hoͤchſte Gefeh An Beobach tung 
Seiner Art ſynmetriſchet Gorrettheit ſetzten, der freiera Eritfaitung des 
\tiefern Lebens gleich am Ketten anlegten, und dieſes als Roheit und 
geweine Natur verfchrien. Goͤt he wurde dadurch fo entruͤſtet, daß 
{te eine Satire unterdem Titel: Götter, Helden und Wieland, 
fhrieh,. weldie die große Marie, .dierin ibm Lehre, die er beſonders 
sin feinem Siaffpeare wiederfand, dänrber armen und furzficjtigen Gir⸗ 
keiei der. Afterumft ratdn ſollte. »Lenz gab ſie zu Straßourg heraus 
und ſo kam ſie in Wielande Bände ʒaallein dieſer, den najjwerenten Ges 
= 4 8* win oPe v. au FH Er 
* Hör jehr reglerente 'Grofeigog: ı von. Weimar bat felem gellebten 
en Lehrer ſters ſeinen ganzen Sehalt von tauſtud Thalern jazrelich als Benz 
foa gelaſen. en nn 
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nius des großen Dichters nicht verkennend erwiecberte jenen 
mit leichtem S:er; und ahnete die Werwändtichaft, die’ Boch, te 
alles fheinbaren Gegenfähes, 'zwifchen ihnen fand umb_zitege* 

enbarte; deun in dem Berftändnig ter Alten fanden fih Dei 

eunde wieber. "Diele Ötreitigfeit hatte indeß die Kolge, dat 
der vorzögliihiten Geiſtrr, worauf Deutichland  ftblz zu Top Reize 

t, Gdthe und Herder, in Wielende Näye 5 ——— 
nnig befreundet wurden. GdthL's Farce machte,’ da’der Rare 
Dih ters ſich ſchon maͤchtig zu verbreiten begann, großes Afreben. 
Auch) Wielands 3fglingen, den Prinzen don Weimar, bilchfre Fu 
fremd, und‘ da dieſe auf einer Reife ——— gerede — 
Frankfurt am Main kamen ſuchten fie — Betan utſe — — 
dieſen end an den Hof zu Weimar bradite, vehin —— 
Herder begab. Jebt richteten ſich die Augen von danz DANN 
land auf, den Mujenfig an der Jh, welcher ein zweiten Kerchineig 
werden verfprah. Er wurde dies wirklich und * athr DDR 
— Mutter, alia, wurde die Seete eines geſelize 
bh. bie Welt kaum a te hatte, Alles, was ie sun, te’ Sue 
(haften und das eben an herrlichen Blathen umnd draten 
fand hier ſogleich die ehrendfte Aufnahme und aim 
und Ernit ei im ſchoͤnen Wechſel inimerfort das’ ie er 
heiterung bed Lebens bei, Da ward Fein drildennes Rdngperbe 
lähmend für den Genius, ber fid ſeinem kuͤhnen Kluge fee 
fen burftez indeß bie edle Amalia, als geweihte Pieſteri 
Schoͤnheit, alles mit dem Scepter des edeiſten Anſtan 
In einem ſolchen Kreiſe kamen Geiſter, wie Bew? We 
land, gar leicht bis zur Vertraulichkeit ſich —*— m 
und die Fürftin, bie fie ehrte und liebte, mit Unbermeliiige 2 
zen. Wielands Zalent als Cchriftiteuet Für bie, twieet 
fi hier immer mehr, upd in einer Reihe Kun “mehr aie 
rem ereignete ſich faſt nichts von — in ber pol tee 

der literarifchen Welt, woran er nicht mehr oder Wehiäreh 
. Antheil genommen. Als Philofoph bewirs er Iid ff aW/ene 

zen Sokratiker. Aus bem Kreife det Prodioronie ,” Nedat / 
Iehre und Religion ging er nit hinaus, } 
am liebſten mit dem, mas ihm in dieſen W dia p 
ſchien. Seine phitofophifhen Abhandlungen zeichnen ſich Tat 
Ziefe des Blicks und Feinheit der 95 Fade ud 
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ſchichte des Danifhmenb, bie jest € 
Philofopben als dem Dichter an. Als Hiltoriker fand ehe 
baften Einbilbungstraft, feiner Sprachtenutuiß feiner fm B; 
theilung und umfaffenden Überfiht ber Begebenheiteit nach Torener 
lien Verbäftniffen große Hülfsmittel, die er benngte din) 
Da:ftellungen beurkumdete, Allein bei allen dieſen —— 
blieb ihm doch auch die Mufe hold; denn ſte zab ihm TETWERT 
der Abderiten (1773), Erzählungen und Mahrg — 
nah fremden Originalen gebildet, the ſeibſt erfunbenz | 
Oberon, via Werk, welches allein den Ruhm eins Großen 
zu begründen wohl im Sande wäre. "Außer biefem Weritdy 
der Sichter feine Eigenthumlichkeit mehr oder wenger aufbieber) 
denſte Art feinem Zeitalter barlegte, unternahm ve at bie Renate, 
die Wirte des Horaz und Lucian in unſer⸗ Sprache 

gen; ein Unternehmen, welches ihm in einem feltenen Grabe gelang 
und bie Achtung gegen fein Kalent ungemein erhöhte, Durch bie Be 


häftigung mit dem Suchen entftand aber aud ein ihm eigenthuͤmli 
Wert; ber Peregrinus Proteus (1791), dann ber ern 
»ämon, ben man als Geitenftül von jenem betrachten muß. So 
var die Bahl feiner Geiſteswerke zu eines nicht geringen Anzahf ans 
wachen, und ed mußte dem Literafusfreunde wohl erwoͤnſcht feyn, 
te vom Verfaffer ſelbſt —— und geſammelt in einer gleichfoͤr⸗ 
nigen Ausgabe zu brfigen. Eine ſolche veranftaitete ber um die deut⸗ 
‘ge Literatur fo verdiente Buchhaͤndler Goͤſſchen zu Leipzig, und dem 
Berfaffer wurde dadurch in den Stand gefegt, ſich das Gut Os⸗ 
nennftäbt bei Weimar zu kaufen, wo er den Abend feines Lebens 
zrößtentheils in: heiterer .. inzubringen gedachte. Da er ſtetẽ 
in Feind von Luxus und UÜppigkeit geweſen war, ſo hatten ihm 
feine mäßigen Einkuͤnfte trog feiner ſich betraͤchtlich mehrenden Fa⸗ 
ailie — benn feine Gattin gebar ihm in zwanzig, Jahren vierzehn 
Kinder — immer genügt, unb er hatte ſtets genug gehase, auch 
kreunde — erfreuen. Allein nun ſah er auch über die Graͤnze feines 
Iehend hinaus für die Unverforgten geſorgt, und dies erheiterte ihm 
eine legten Tage gar fehr. Gr lebte vom Jahre 1798 an bis 1803 
ortwährend in Osmannftäbt und. wibrmete ben größten hell feinen 
Zeit titesarifchen Arbeiten, worunter fein attifhes Mufeum keine 
ver geringften iſt. Er führte dadurch den lang geregten Entſchluß aus, 
eine Nation mit einer Reihe von Meifterwerten ber griedifden 
Porfie, Philoſophie und Retelunft vertraut zu maden. Aud fein 
Krifkipp und einige feiner Zeitgenoffen gebet biefer Per 
siode an. Im Jahre 1803 aber werlaufte er fein geliebtes Osmannftäbt 
vieder, weil er fand, daß er es in dkonomiſcher Hinſicht nicht füg« 
id.mehr behaupten Fonnte, bemn er hatte. «8 glei anfangs zw - 
heuer erlauft. Er zog wieber nad Weimar zurüd, wo er num auch 
Schiller fund, mit dem er bald in innige Verbindung trat. Hier 
iberftand er die Schredenstage von Jena, bier ben fehmerzlid,ften 
Berluft, den er erleiden konnte, den feiner Gönnerin und Freundin, 
ver Herzogin Amalia, ben von Herder, Schiller und andern, 
vie er Uebte unb ehrte. Dusch mehrere Arbeiten fuchte er fi einis 
yermafen zu erheitern; am meiften gelang ihm dies durch die Üben 
sung von Eicero’# Briefen, bie er mit ber firengften Sorg⸗ 
alt ausführte, Die-Ehrenbegeigungen, welche er von dem Kaifer Aleran« 
‚er buch Verleihung bes St. Annenordend, und von Napoleon buch 


ie des Kreuped der Ghrenlegion erhielt, feine Xufmahme in dem | 


den Bund der. Freimaurer, als Mitglied des franzdfifhen Inſtituts, 
nd mehrere glädliche Ereigniffe milderten fo manden Kummer, den 
ein Herz fortwährend nährte, wohin vorzüglich das frühere Hinſchei⸗ 
ven u von ihm * grliebten Gattin gehörte, mit der er ein 
Leben in faft beifpiellofer Zaͤrtlichkeit und Einigkeit verlebt 
‚atte, @ie ftarb ben gten Nov. 1801 und Wieland glaubte ihren Tod 
ticht fange überieben zu innen. Doch 78 der feinige erſt den 
often Januar 1813 in gıften Jahre feines ruͤhmlichen Lebens. Geinr 
terbiichen U e zuben in einem Grabe mit benen feiner Gattin 
ınb einer Enkelin feiner Iugentfreundin La Rode, Sophie Brenr 
no. aus rt am Main, zu DOsmannftäbt, feinee Wahl 
naͤß, ‚und einfaches Dentmal ziert die geweihte Stätte mit ber 
‚on bem. Dichter feibft verfestigten Jnſchrift: — 
Lieb” und Freundfhafe amfchlang\dte verwandten Seelen im beben, 
Und ihr Sterbliches deos dieſer gemeinfame Gtein. 
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Da der Raum uns hier nicht, geftättet ; umſtaͤndlicher bie Ginenthäm: 
lichkeiten des großen Dichters und Schriftſtellers a, entwicdeln ,. 
derweifen wir unfere Befer, außer ber Biographie Wielanbe don Bru- 
dir, auf einen Auffag im Morgenblatte vom 3. 1813 unter be 
fhrift:- Wielandbs Andenken ihn der Loge Amalie zu 
Weimar, wo die eigenfte Perfdnlichkeit des :Weremigten mit 
ſterhand gezeichnet ift. K. L. * 
Wieliczka, eine Stadt im Koͤnigreiche Galizien, 
ne berühmt wegen id unerſchoͤpflichen, und in ihrer, Art 
gen Steinſalzgruben eſe Salzwerke erſtrecken —38* 600 
tern von Oſt nach Weſt, über, 200 kachtern von d 
und 80 Lachtern oder 800 Fuß in die Tiefe. In ber te 
man wohl die Graͤnze des Galzwerkes, aber nicht, iwie weit eu. im 
Ziefe gebt, und. es ift daher als unerfchöpflic Bil Ne) B 
Stadt Wieliczta felbft iſt ganz untergraben und die Gruben 
en auf jeder Seite weit über fie hinaus. “Schon feit der Dritte De 
reizehnten — hat man bier Salz arbröden, Der (Eik 
änge zu den Gruben find ſechs auf freiem gelbe und zideh 
Statt aus; bie Iegtern beiden zur Ginfahrt der Arbeiter an 
erausförberumg des —* Man läßt ſich 600 Fuß tief £ unter, ob 
eigt eine eigens eingerichtete Treppe von 1000 Gtufen hinab wi 
mt dann in die eigentlichen Salzgruben, welche eihe mehrere Ki 
dert Klaftern weite, hohe, mit Salzfäulen gewoͤlbte ebene Iden. 
Man fieht bier unter andern eine von einem Bergmannd aus Calık 
errichtete Gapelle, worin aber nicht Meffe gelefeh iwirb, mi 
den gewöhnlichen —————— heißt, welche B 
zu wunderhar ſchilbern, und das Salzwerk zu einer unferiedi 
Etadt maden. Es arbeiten zwar viele Menfchen, mac Einige 
‘ 3700, nach &icdhtenftern 500, in ben Gruben, aber e& wohnen 
wirklich darin, und in den Dferdeftällen befinden fi) Yferbe, bi 
doch nicht zum Ziehen, fondern um bie @dpel in Veraling 3 
gebraudht werden. Die durch das Ausbrechen des Salzes Fukite € 
nen Gewölbe werden Verhaue genannt.  Mebtere & felben } € 
y? 
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ſchloſſen, und bienen zu Vorrathskammern für bie und volle 
Salztonnen. Einer von biefen Verhauen Heißt ber große &a 
wo man ein Ghor für Tonkunſtler, in die Fetſenwans 
Kronleuchter, die von der Dede hängen, Koffirien und m riteiherum 
en, bie man im Geſtein gefunden bat, antrifft. Die Der) ni 
rten des N alle Grpitallifationen, von. ben In. frahlenför: _ 
migen bis zu ben gröbften, find bier geſammelt uhgewohnte 
Anblid der weitlaͤuftigen unterirbifchen e, ber en -Bemädhe 
und Behätttiffe, ber fo eben angeführten Gapelle” und der ı Scallik 
für 20 bie Pferde ercegt bei jedem neu Ei den eine € J 
Empfindung der größten überraſchung; denn altes Biedifk: fefient l 
gebildet, welches an mehrern Stellen To mädtig wird, | A 
einander an einem Orte zivei Säle aus hauen Fünnte, Die yuramım 
eine fenkrechte Höhe von 16 bis 17 Kıafter haben. Die Gelvie 
bes Salzes gefchieht theils mitteift des Spidhanimere, theile dars 
Sprengen mit Schießpulver, und bie gewöhnliche Formen D 
hen die biefigen Saizgattungen erzeugt — Mi der € 
linder oder fogenannte Ballmännen von fünf bis z Sentnern oben 
laͤngliche Vierecke von 140 bie-150 Pfund, dann. ıStäd- und Mi: 
nutienfalz, welches in halbe und ganze Tonnen zu:25 ‚5 Gr. 
eingefhlagen wird, Die jährliche Ausbeute von dieſem größten ailer 


’ 
J 


| Mi. 197° 
Satgwerte beträgt 700,000 Centner ind gewährt mit demynict-weit . 


banon entfernten, ähnlichen Galziverfe zu, Bohniay:.bas- jahr 
200,000 Gentner liefert, einen * Rh & —— 
Millionen Garden „- GE ift immer ein ‚großer. Vorrath von Galz, 
bisweilen von einigen 100,000 Gentnerh, vorhanden, Inden Gruben 
zu Mieliczka giebt es ‚drei Arten Gteinfalz. Die geringſte Eokte i 
mit Betten vermiſcht rn ud einen grünlien Schein. Bae Fas vo 
biefem Balze zu ſechs Gentnern Fofter 2% bir, Das beſte ift das 
& falz, das in würfelarfige Bormen ausfällt. Die Farbe biefer 
S ine ift dunkelgrau mit Gelb untermifhe Man findet auch in 
dem, Salze bisrellen einzelne zum Theil ſtarke Stüden fhwarzen: 
Sches Das Salz in den Gruben zu Bochnia ift etwas feiner-und 
wird burdaus in Faſſer aefhlagen, Diefes Salzwert gehörte cher 
mals, wie Galijien felbft, zum Königreiche Polen, kam aber bei. ber 
diefes Landes im 3. 1772 an Üfterreich.. „Rad bem drite 







werte zu Wielich ihrem ganzen Umfange bem Kaifer- von 
3 Fin dem en ——— —— uͤberlaffen. 
fleilten eine gleiche Anzahl von Beamten. zur gemeine 
en Verwaltung an und hielten auch, blos ber Polizei wegen, 
be Anzahl Truppen dafelbft. Rad, dem Pariferrichen (1814) 
famien, in Kolge ber —— Bingen des Miener Gongrefles, diefe 
agierte wieder ganz an Öfterreih. Der, gefchicte ſaͤchſiſche Me⸗ 
anf Ber 3. .®. Borlad, hat Grundriffe von ben Gängen 
gefertigt, weiche I. €. Rilfon „zu Auyssurg. ın 
Pe großeh Blättern in Kupfer eſtochen hat. Eben: diefer Kup⸗ 
äee Hat ——— u 7. zus 6. —** Beich: 
rt welches einen chaulichen Begriff von di ſen mecks 
— gg en al * va * 
u Mieliczka mit. dem en, karpatiſchen regen, 
nee Fänge don Ungefähr 120. beutfchen Meilen binlaufenden unter⸗ 


trag von zwei 


el des — A Wien geſchlo znen Friedens wurden die. Salg 
a . ! 


biren Salzflodr, der lich zu. Deka: Himaik in der Walachei en. 


rad! 


übt, Süfamiienpängen [. Fichtels Gefchichte des. Steinfalzes und. ber 

te if Dar ke el Kae Ben 120), — ‚Die er 
ta, : en do u entfernt iſt ‚hat 

A "nie 3400 Ehmpöhnern und, iR ber Eis eines. Salinenobers 


und Werggetihts, unter dejien Directlon auch das Salze 


er zu „ftet,. — M Punch 

 Mien, die Hauptfladt bes Sfterreihifihen Kaiſerthums und feit 

} 37 * — — a : Beherrfer en 

d8. > Sie liegt in. Nieberöktereih.im Lande unten der, ns, auf 

nee El ineh öhe am teten ebee (lien 

I ei w er 

IE. den fi I Se Bene ti Mel um er Sir im ir 

I am ni n — Die end ums 
ic em. und fi ee Norden erblickt an 


| 


sad? entfpringenbe 
die, he eimige Et 8 — 


:eopolbe und. — welde ſ * ‚an. die —— 
nd. ſodb einer bewälbet r rtlaufen , reich an Vi 
— RE ‚gegen ” tſich die weite Ebene nad 


ingaen. Wien befteht aus der. eigentlichen Stadt und 34-Borfläde . 


die‘ i tadt, bie IF Stunde im Um at,.enthäft 
ee alt Bafleien, Gräben N an le befsftigt. 
In den Worftäbten, deren Umkreis marı, mit Snbegnif des Praters, 


hen Ufer. ber» Donau von 
Stadt und einigen Borftädten duch: 


+ 
„ 
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auf 35 beutſche Meiten rechnet, gest «6 Äber 8700 —— 


Anzahl nimmt noch immer zu. ei derſelben, bie Ti 
bie Zögerzeil, Liegen jenſeits bed Armes der Donau, auf deffen Fechten 
ufer die Stadt und bie übrigen Worfiäbte erbaut finb, und Ei 
mit diefen durch drei Brücden jufammen, von welchen bie Wrangend: 
bruͤcke die [hönite ifl. Die Vorftäbte find mit einer gehn Mr 
emauerten Linie und Graben umgeben‘, aus weicher eif Außere 
bren. Im Jahr 1815 betrug bie Ge a bet Einwohner, mit 
Ausflug der Fremden und des Militär, ‚177 in 56,749 Fami: 
lien. Die eigentliche Stadt ift nichts weniger ald regelmäßig, 
acht größeren unb zehn Pleinern Par ‚Hein, Me Io 
enge und krumm und werben von 3209 Laternen erleuchtet, bie“ 
ven Häufer find hoch, Sn Theil mit J und mehreren Stodiste: 
ten: Die vornehmſten Pläge find der Hof, brr atößte und Frame 
$igfte, der hohe Markt, der Graben, ber Io epbepiäg, auf! elchem 
die von Zauner —— bronzene Reiterſtakue des Kaifer 
II. fteht, die ber jegige Kaiſer feinem großen Obeim 1806 erribtete, Die 
Gtabt iſt in vier Viertel und acht Kirchfpiele eingetheilt Tihter Sen 
acht Pfarrkirchen if bie St. Stephanskirche, melde die erzbi 
ſchoͤfliche Metropolitankirche iſt, die merkwuͤrbigſte. Es fein imäje- 
ſtaͤtiſches Gebaͤude, von ſchoͤner — Architektur, das über alle Ge⸗ 
'bäube der Stadt TEE: er a isrer Crhaxung fallt in die 
Jahre 1144 — 47, Unter ben: Gemaͤhlden der Kirche befinden fs 
einige Meifterwerte. Zu den Merkwuͤrdigkeiten derfelben nehdeen wer: 
ſchiedne Monumente von Perfonen aus ber Tegierenden Familie das 
Monument. bes Prinzen Eugen und andere; ferner ein giofer Sau 
von Eoftbaren heiigen Gefäßen und Religulen. Der berühmte Stu 
phansthurm fteht an ber fühlihen Seite ber. Kirche @ rein 
mit gothifcher Arbeit verzierter Thurm, deſſen War 1498 vollember 
wurde. Er ift 4245 Buß hoch. Wis zur engern Spitze beffelben füh- 
zen 700 fleinerne und hölzerne Stufen, von da bis jur oberfliin Optiker 
muß man auf Leitern fleigen. In ber Auguftiinertirhrifi'dne 
won bem berühmten Ganova verfertigte Monument, welches der Bir: 
308 Albert von Sachſen-Teſchen feiner Gemahlin, ber Erzherzegin 
Shriftina, 1805 fegen lief. Won Klbſtern find, nach der Meform, 
welde Joſeph II. mit ihnen vornahm, dermalen noch jeche Mm . 
kloͤſſter und ein Nonnenkloſter übrig. ter ben vielen, zum u 
ſchoͤnen Öffentlichen Gebäuden und Deläften fürfttiher und -gräflicder 
Bamilien sft die Faiferliche Burg bad merkwuͤrdigſte, wenn gieich von 
außen nicht das anfehnlihfte. Es ift ein ſchon im 18. Yabrhünderte 
zu bauen angefangenes, tind feitbem v ertes, ungleiches Wehände. 
Der Plan zur Erbauung eines neuen —— iſt ſchon von mehrern 
Regenten Oſterreichs entworfen und vor wieder erneuert or: 
ben. Die innere Einrihtung der Burg ift us prächtig. In vber 
Burg ift die Eaiferlihe Schatzkammer, welche, in einer Galletie 
und vier Zimmern, ‚unter mehrern andern töftbaren Juwelen und 
Kunftfchäsen, auch den großen d annten florentinifdhen Dramant; einſt 
das Eigenthum Carls des nen, Herzogs von Burgund ,' enthält. 
. Außer der Burg nennen wir bie Eaiferliche Reitf le, nad) der Bei: 
nung ber Kenner. das ſchoͤnſte Gebäude biefer Art in Garopa. Ja 
einem Theile ber Burg iſt das kaiſerliche Raturalientabiner, - eines 
der vollftändigften, ferner das Gubinet "dee Antiken, mit weldem 
die Sammlung gefhnittener Steine und antiter Medaillen verbunden 
ift,, und die_von bem jett regierenden Kaifer faſt neu gefcpaffene 


| 


| 
| 


— 





k am 


en.. i 
; angebauten Srädtigen bäude ift -die -Faiferlihe Hofbibtiot 


mu [7 mn 
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—— 7 — 2* pr * — en „De große Rınling 
4 war tin orjteher biefer estern fehr P) 
neten einem befondern,. an bie Üetkertihe Burg 


e, bie 
Maximilian I. zu  fammeln an und die unter bie vo Uchften 
gehört. ‚Sie enthält be 900,000 Babe und eine — har 
—* cripten und Werken aus ben erſten Zeiten der bruderfunft. 
i Dichter, Denis, ber. erfter Euftos biefer B Baer war, 
dat. eine Beireibung berfeiben, herausgegeben,“ Die Bihlietet if 
n en zum Öffentlichen Gebrauch geöffnet, Die Bor 
fädte, welde breitere Straßen und eine freiere Sage haben, enthalten 
Diele. Sommerpaläfte und Gärten ber Großen, aber auch noch viele 
und e ganz unbebaute Pläpe, felbft Aterland unb Wieſen, die 
inamer mehr Deinen, ‚Wenige find —— ſondern 
1 | il 
en, 
‚BP 


— m Sie jufammen 20 








ies ü Poren 
BVorftäbten find. befonders zu bemerken der Fai- 

e fchönften Gebäude Wiens, mit 
„Raiferlichen- Bildergalerie von 1300 Gtüden, das jhöne 
16, bie prächtige. Garl Borromäugfiche, die Gebäube ber 
hen. mebicinifch = chirurgiſchen Akademie, das allgemeine 
aus, ein ungeheures Gebäude, das ſieben Höfe einſchließt 


der ..fhon angeführten kaiſeriichen Bibliothek und 
gallerie in. Belvedere giebt es noch viele anfehnlide 


wiffe und ammlungen.. Dahin gehören bie Bibliothef 
BURG Matura" waße De Het unertkt beta, un 
—— ene Biblisthelen und Raturalienſammlungen vornehmer 
„Derfonen, Unter den verfdichnen höhern Bildungsan⸗ 
7% 
beu, d 
2 


„unter ber Faiferl, Zönigl. Stubienhofcommi ſte⸗ 
‚1865 geftiftete und 1756 biirch den een Yoireet- 
van. Swieten neuorganifirte Univerfität ben erfien Rang. 
bt: aus. den. gewöhnlichen vier. Kacultäten, hat einem fehr bes 

m Kondb und. überdies gegen 50 von Privatleuten errichtete 

gen; aus ‚welchen. mehr als 200 Stubirende unterftügt wer⸗ 
£ der Studirenden 5* ungefähr 1000, Die andern - 










Untervishtsanftalten find: drei Gymnaſien, die mebicinifeh « hirnrgifche 
Iofepbögtabemie, wel au auswärtige. Ehren: und correfpondi- 
de Mitglieder hat, bie Akademie ber vereinigten bildenden Künfte, 
ich, der Mahler, Bildhauer, Kupferſtecher und ber Eh: die 
aniſche Ritterakademie, die enie ber morgenlänbifchen 
has feit 1816 errichtete polytechniſche Inftitut, in welchem 
‚Mothematit, Phnfit, Chemie, Technologie und Mechanik gelehrt wers 
den amb mit weldem auch bie Realatabemie vereinigt worben ift, bie 
N zanftalt, das Thierarznepinftitut, die Rormalhauptſchule und 
‚andre ——— hat auch angefangen, Militaͤrſchulen nad 

Bee Sancafterfchen Methode einzurichten,, Der Wohlthätigkeitsanftal: 
‚fen. giebt. «8 in Wien fehr viele. Dahin gehört vorzüglich das große 
"mb..weitläuftige, vom, Kaifer Joſeph IL. im 3. 1784 errichtete all- 
enhaus ober Univerfalfpital. Die Anlage ift auf 2000 

ten eingerichget, und c& werden bisweilen 14 bie 15,000 Kranke 

{ Jahre barein. aufgenommen.. Aug giebt es ein von Joſeph 
"71. 1784 errichtetes. Taubſtummeninſtitut und eine fpäter errichtete 
: enanftalt, Wien ift der Mittelpunkt des öfterreihifchen Handels. 
‚Ungefähr 200 Groß haͤndler treiben einen fehr beträchtlichen Actins 
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banbel mit inlaͤndiſchen Erzeugniffen nah ben übrigen’ dfterzeichifi 
Provinzen, Italien und der Tuͤrkei, Muflanb, Bapeen ab Eelekem 
Aus dem Auslande werben uur einige rohe Probugte — Fu 
brifen und Manufactuten, die erft unter der Kaiferin Mk : 
u entftehen anfingen und bie Sofeob MH. durch das gänzliche 
—* Einfuhr aller fremden Waaren im J. 1785 mehr ) 
te, haben ſich feitbem fehr verbielfältigt und verd mnet.‘ 
. werben jegt in gie Seiden: und Gammtwaaren, ‘goldne und‘ 
berne in, Bänder, baumwollene Waaren, Tuͤcher @ und 
—— a venta —— 
ve, an, ten ꝛc. zum il an gr: t 
verfertigt ran rechnet ungefähr ‚3000 gangbare — 
über 60 ooo Perſonen beſchaͤftigen. Es giebt allein mehr 
Weberſtuͤhle, und bie große Porzellanfabrik ui 
Menfhen, darunter 150 Mahler, Überhaupt ift ge der Künft: 
ler, befondere Mahler, Zeichner, Kupferftecher, außerordendlld 
Ganz nahe an den Vorftädten Wiens, auf-einer Inſel T 
Donau bildet, ſind die beruͤhmten Vergnügungsdrter ‚Ober z 
und der mit demſelben in Verbindung ftchende AUugarten Dkr 
"Prater, einy Meilen langer Luffwald von Laubhotz mit einem 
fhönen Wiefengrunde, zum Theil in Alleen ausgehauen, und’ 
des Kaiſers Joſeph II, für ‚Jedermann offen, bietet wit’ veizer 
Partien dar und wird bei fehönem Wetter an Sonn + und eh 
bisweilen von 20,000 Menfchen befucht-ı Der Augarten/eir 
mäßiges Viereck, befteht faft ‚aus, lauter, in re 
durchfchnittmer Walbung. : Auch .diefen öffnete Zofepb AL. 
mann, wie bie ber bem Mittelthore. befindliche * chrift: 
Menſchen gewidmeter Beluſtigungsort von ihrem een 
— Ein brauhbarer Wegweifer fürı Fremde iftr x 
Grundriß der Haupt: und Reſidenzſtadt Wien ꝛxc ong.n 
Wien, 1807. Die fchönen Gegenben um Wien beſchreibt 
norama von Wiens Umgebungen, nebft Situationdkarte, Wien, 
Wiener —— ſ. Congreß. — 


‚Wiener;$riede (auch Paix de Sohoenbrimmgenannt)’w& 

14. Det. . Der Krieg, den Oſterreich ĩm Aprir1808 

Bundesgenoffen unternommen hatte, um den Rheinbund zu 

war durch bie Schlacht bei —*5* m: (fs b. A.) unt durc 

Waffenſtiliſtand von Zna im (f. b. 3 geendigt. Er 
idi Diem 
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aus are befest. A, — reſidirte in —— 
terhandlungen nahmen zu Altenburg Ungarn, 9 en 

und Metternich, bei dem ſich noch der Graf Rugen em 
Aug. ihren Anfang: Die Landung der Engländer auf” rn 
Waicern bewog Öfterreich. zu zögern. Am Ende des Sept. 

die Berollmächtigten Altenburg; . den :27, Sept kam P Sobann 
von Lichtenftein‘ mit Vollmachten nah Schönbrunn, "mo' apoken 
war;-und d. 14. Oct. ward ber Friede abgefchloffen, "fterteidh trat 
ab: 1) Salzburg, das Innviertel und far bie ‚Hälfte deu "Hank 
viertels, die Napoleon Bayern zutheiltes DGoͤrz, das 

Friaul, Trieſt, Krain, den Villacher Kreis von Köentben, € 

am rechten Sauufer, und Dalmatien, aus welchen Napoieon das Gm 
nirolgouvernement Juprien. bildete; die Herrfhaft Räzune fir 
Graubündten; 4) an den König von Sachſen: einige he: En: 
elaven in der Oberlaufig; 5) an das Herzogthum Warſchau Mefts 
galizien mit Gracau und Zamosc und die Gemeinſchaft am ben @ali: 


Wieſe Wilberforcre zit’ 


m von Mielicala; 6) an Mußland: das oͤſtlichſte Stuͤck von Oſtga⸗ 
zien mit 400,000 Seelen. Berner beftätigte ber Friede die von Nar 
oleon d. 24. Apr. zu Regensburg verfügte Aufhebung des beutfchen 
rdens in. den Rheinbundsftaaten, wodurch Mergentheim, das dem 
rxzherzog "Anton ald Deutfchmeiſter gehörte, an Würtemberg Fam, 
ferreih verlor durch den Wiener Frieden feine fübliche und tells _ 
he Militärgränze, 2151 Q. M. mit 3,505,000 E. unb fein: See⸗ 
ifenz; doch ward ihm Aus: und Einfuhr in Fiume geftattet. Es mußte Na⸗ 
Heons Einrichtungen in Spanien, Portugal und Italien (bier hatte 
'apoleon durch ein Decret von Schönbrunn b. 17. Mai 1809 den 
irhenflaat mit Frankreich vereinigt) anerfennen, und dem Prohibi— 
vinfiem. ‚gegen England beitreten. Die oͤſterreichiſche Monarchie bes 
and jegt nur noch aus 9858 Q. M. mit 20,788,000 &. Dieſer 
riede bauerte bis zum 17ten Auguſt 1813. - RK. 
Biefe, ein blos zum Gras: und Heubau beſtimmtes Stuͤck 
ind. Man unterfcheiber natürliche und Fünftliche Wiefen. Erſteres 
nd feit langen Jahren beftehende natürliche Graspläge., letztetes mit 
utterfräutern,, befonbers perennirenden, bebante Felder. Rah der 
knugung: unterfcheidet: man ein,s zwei⸗ und ne. Wieſe⸗ 
achdem fie ein, zwei ober: dreimal jaͤhrlich gemaͤht werben. Badıs 
legene eo trodene Wiefen muß man waͤſſern; niedrige, feuchte und 
:öhalb viel. faure Pflanzen ' erzeugenbe fen durch Abzugẽgraͤbm 
ockener und ſuͤßer gemacht. werden: Außerdem iß es ſehr mü Lid, 
e Wiefen alle zwei ober. drei Zahre mit Duͤngeſalz, Syps, Kalk, 
fhe, Schlamm und anderer Düngung zu beſtreuen. Bon vorpüglis 
em Rugen ift die Afche, die man bei monfigen Wiefen mit Kalk 


Wight, eine englifhe zu Hampfhire gehörende. Iufel im Ga: 
al, der-England von Frankreich trennt, in einer fehr geringen Ents 
wnung von der englifhen Kuͤſte. Die Infel hat 9 Quabratmeilen 
Iäheninhalt und 27,000 Ginwohner. Sie ift auf allen Geiten durch 
eifen, Klippen und angelegte Feſtungswerke genen feindlihe An⸗ 
riffe gefihert. Der Fluß Medham oder Medika theilt fie. Die 
mfel-ift: wegen der geſunden, milben Luft und wegen. der großen _ 
ruchtbarkeit an Getraide berühmt ;. fie iſt die Kornkammer für die 
wfttichen Graffchaften Englands, und bie englifchen Kuiegäftotten, 
eiche . ich in der Bay \ziwifchen Spithead und Wight verfammeln, 
rhalten 'aus biefer Inſel —— ibeen Bedarf an Mehl und 
wieback. Es ſind hier betraͤchtliche Schaͤfereien, die eine gute 
Bone ‚liefern, welche aber alle roh nach England gebracht wird, Auch 
iebt e8 bier viel anbred Vieh, Haſen und rer und einen 
berfluß an Fiſchen. Die Infel iſt in 52 Kirchſpiele getpeilt und 
at vier Städte, Die vorzüglihfte darunter ift Newport, bas 
ut, befeftigt iſt. In dem nit weit davon entfernten feften Schloſſe 
iarisbroof wurde Carl J., al6 er fi 1646 auf dieſe Infel geflüchtet 
atte, and von dem Dberfien Hammond gefangen worben war, 8 
Ronatexiang im Gefängniffe gehalten, aus welchem zu entfliehen, wie 
sine Freunde es wollten, ihn bios feine ungeitige Gewiſfenhaftigkeit 
inderte. 

Wilberforce (William), Esquire, ein nach lebender ausge⸗ 
eichneter Redner im Unterhaufe bes englifchen Parlamentk, auf ber 
Seite der Minifterialpartei. Es ift nicht glänzende, hinreißende Ber _ 
ebfamkeit, die ihn berühmt gemacht bat; denn feine kraͤntliche 
Stimme Thträht die Wirkung eines fonft kraͤftigen Ausdrucks in. feis 
ın mit Reichtigleit, frei und oft unvorbereitet gehaltenen Parlaments, 


71%: WERE Wilberforce 
reden. Was. ihn einen Namen erworben und bie’ eller 
Edeln verſchafft hat, iſt das menfhenfreundliche, unabläffige Bere» | 
ben, ben die Menſchheit enteprenden Banbel, ber mit-ben afrikanifchen 
Sklaven. nah Amerika getrieben- wird, ganz abzufchaflen .i-& Made 
bem die Spanier in dem neuentdedten Ameriia viele Millionen dee 
Sanbeseingebornen ermordet hatten, fehlte es befonders in den Antilw 
len an Bänden, um bie, Pflanzumgen zwi cultiviren. Auf den Born 
flag des berühmten fpanifhen Biſchofs Las Gafas, ber fih für bie 
ungludlihen Indianer ‚gegen die Graufamkeiten feiner' Landeleute ſo 
giftig, obwohl fruchtied, verwendete, gab Kaifer Carl V: im 3: 1917 
die Erlaubnis, 4000 Afrikaner auf den Antillen S. Domingo, Cuba; 
Jamaica und Porto Rico einzuführen. Diet mat ber Urfprung: be® 
Negerhandeld, ben zuerſt die Vortugiefen, die früher, als andere R 
tionen, in Afrita Entdeckungen und Groberungen gemacht yattem, 
allein führten, an bem nachher alle handelnden, Bölfer in. Europa zum 
Vortheil für Amerika Ancheit. genommm haben. Mar reiner ; aß 
in, ‚ben 800. Jahren, während weider-biefer Menſchenhanden bit jegt 
geführt worden.ift, ‚über funfzig Willionen ungläcklicher Afrikaner 
ihrem Baterlande entriſſen und in die Ekiaveret geführt: worden: find. 
Die Braufamfeit, mit weicher biefe Unglüdtidien, mit wenigen Auss 
nahmen, behandelt wurden, mußte bad. Gefühl ber Mienfgtidkeit ums - 
pöcen... Die Quaͤker im- Venfpivanien : fchafften zuerſt (1731 dem 
Oflavenbanbel ab. Auch Dänemark. unter ge ihn «feinen »Saonbelöges 
felfhaften. In England wurbe im 3, 1788 die erfte ernfttiche 'Anıe 
regung deßwegen gemacht. Die ‚Univerficät: Sambridge übergab; beat 
Parlament eine Bittſchrift, im welher das Entehrende des Has 
verbandel6, derzisglih, von Seiten der Religion, torgefleilt? | 
wurde. Pitt, als Kepräfentant von Combridge unterftügte ben Ane 
wog, und mehrere Mitglieder des Parlaments traten ihm bei. Wom 
mebrern Geiten wurden: ähnliche —— gemacht· : aber ” 
von ‚andern ftarfe Miberfprüche dagegen: erhoben, und fo blieb: biefe 
Angelegenheit, für die ſich bie gange Natiön sw interefiften fhiem; - 
lange unentſchieden. Aber eben baburchshat der edle Milberforce ſich 
ein unſterbliches Verdienſt erworben, baß er aller Hinderniſſe u 
achtet, bie Sache ber afrikaniſchen Sktlaven mit aus harrendem Gier 
zu wieberholtenmalen, unterfiügt von Pitt,: Kor und Anbern, im Parr 
lamente zur Sprache brachte. Erſt im 9. 1307 gelang es ihm, —— 
menſchenfreundliche Abſicht in Anfehung Englande zu erreichen.‘ — 
Fr —— Pa weg Are en > —— biefen er 
ennanbel fort. Brankrei ließ ſich am erften zur Abſchaffung Be 
ben geneigt finden, In dem am 30, Mai. 1814 zu Parik ae Hloßuen 
Frieden erflärte Ludwig XVIIT., baß von Seiten Frank diefer 
Handel innerhalb fünf Jahren aufhören folle, und verſprach, bei demg 
Gongreß zu Wien feine. Bemühungen mit England zu vereinigen, um 
auch die übrigen Mächte zur Abſchaffung des —— Mt ver⸗ 
mögen. Der-englifhe Gefandte Lord Caſtlereagh brachte dieſe Anger 
legenheit beim Wiener Congreh zur Sprache, und Milberforce mahte 
ein. merfwürbiged Schreiben an ben feanzöjifdhen Gefanbten beint 
Congreß, ben Kürften Taleyrand, bekannt, worin er bie dringendften 
Beweggründe zur Abſchaffung bes Sklavenhandels aufſtellte. Am 4, 
Gebr. 1815 erklärten die zu Mien verfammelten ERädte ihre Bereite 
willigfeit, Unterpanblungen über ben Zeitpunkt der gaͤnzlichen Abs 
haffung bed Sklavenhandeis anzulnüpfen. Wilberforcc fuhr indeſſen 
uneımübet fort, fih mit diefem- Gegenſtande ju befhäftigen. Gr 
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ruͤgte es am 13." Junl 1815 Öffentlich im Varlamente Bag nad ſortbau⸗ 
ernd Stiaven in die brittifchen Colonien Bingeführt würden,‘ imb 
trug ſpaͤter auch auf die Freilaſſung Emant patſen) der Ichwarzen 
Sklaven in den Colonien an,: ein Antrag, der wohl fa bald nicht 
genehmigt. werben bürfte.  Reuerlid, hat Milberforee bie Genuss 
thuung für feinen Eifer erhalten, daß am Sept 1817 yinifchen 
England "und Spanien ‘ein Tractat abgefchloffen worben iff,' buch 
welchen Spanien ſich verbindtich macht, vom 30. Mai 198% an, ben 
Sklavenhandel in der ganzen n Monardjie aufzuheben, England ‘: 
verſprach bagegen, den ipanifchen Untertbanen, die ſich nit biefem Dans 
dei befihäftigen, am 20. Yebr. 1818 400,000 Df, St. als Entfhäbie 
gung zu bezahlen. . Der Abflug eines ähnlichen Tractats mit Por⸗ 
tugal wurde im Anfange bes Jahres 1818 erwartet, Möge ber edte 
Witberforce den Triumph feiner nun beeißigjährigen menfchenfreunds 
den Bemühungen noch recht lange geniefen! (Wergl, aud ben Art. 
Stlavenhandel.) 

„Wildbad, eine kleine, offne ſeit einem verheerenden Brande 
im %:13742 ganz neu und regelmaͤßig erbaute Stadt mit 1500 Eins 
wohnern: in "der Landvogtei warzwald des Königreihs Würtem: 
berg: Die Stadt liegt an bem Heinen Fluſſe Enz in einem tiefen 
Ipate , das mit Bergen umgeben ift, auf weichen dichte Tannenwal⸗ 
ber ſtehen. Sie iR wegen ‚ihres. warnen Babes, dem vorzüglichften 
unter bein verſchiednen wuͤrtembergiſchen Bäbern); berühmt. ° €# ift ba 
ein’ en ng Schloß und in der Nähe ein Berg, auf welchem der 
wilde iſt, deſſen Waſſer niemals zu⸗ noch abnimmt, auch keinen 
ſichtbaren Zu⸗ oder Abfluß hat. — Ein andres Wildbad iſt bei 
Markthurgbernbeim, im ehemaligen eben Bayreuth ober dem 
jegtgeni:NRezottreife bes Königreichs — 

—WBilbdbahn, in der Joͤgerei ſo viel als Jagbbezirk, Jogbge⸗ 
bege;; ein: mit richtigen Graͤnzen umſchloßnes, durch auf: —2* 
Stangen oder Saͤulen bezeichnetes Forſtrevier, wo dad W ehegt 
und deſſen Bahn: ober Wechfel geduldet wirb. Die Wilbbahn er⸗ 
Fat 9 mit nur auf den Wald, ſendern auch auf die umliegenden 

tefen und. Felder, wo bad Wild feine Nahrung, erg und Stege ' 
unverwehrt haben muß. Der Begriff der Wilbbapn ; 
Revier unterfchieben , : daß durch das erftere ſtets ein Diffrict verſtan⸗ 
den wird, wo ein Wiidftanbd. ift, das heißt, wo Wild gchegt wird. 
Wegen der Wildbahn : find in verfchiebnen Bändern befonbre Gefete 
gegeben, daß 3. B. mm fie zu fchonen, Niemand, ber nicht dazu be= 
fuge ift, darin ſchießen ſoll, daß große Hunde nicht anders alß 
effeppelt und angebunden durch fie geführt: werben follen u. dgl. — 
Beim Fuhtweſen heißt Wildbahn fo viel ald der ungebahnte 
Weg neben dem ordentlichen Fahrwege. in Pferd auf bie Wilde 
bahn fpanmen heißt daher, wenn neben ben beiden Pferben, bie an 
der Deichfel.ober vor berfelben geben, u Bu britte® angefpannt 
wird, bad neben ber orbentlichen Bahn auf Seite laufen muß, 

Wildbann ift die hohe Gerichtsbarkeit des Landesherrn über 
Jagdweſen im Lande; das Recht, in Jagdſahen Drbnungen, 
Beide, Gebote und Berbote gufzurichten and bie Übertreter zu bes 
ſtrafen. Das Wort Barn wird in dieſer Zuſammenſetzung nach fels 
ner alteri Bedeutung, da es allemal Gerichtäbarfeit anzeigt, wie 4.8. 
in Blutbann, gebraudt. Der Wilfbann gehört zum Zagdregal oder 
bem Rechte des Lanbesheren, das Wild in feinem Lunde wegfangen 
zu laſſen, in fo fern dieſes Mecht. nit ſchon an Untertbanen ükey- 


darin vom“ ⸗ 
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Yaffen worben, iſt aber verſchieden von ber, ebenfalls, unter dem Yagb- 


j 
t 
! 


regal mit riffenen. Jagbgerechtigteit, ober bem Rechte, fi cine | 


agb anzumaßen oder aud) andern bie Jagb zu verleihen und gu 


ae i h —— 3 cl 
... Wilbfangsreht war eine ganz befondere, ben Ghurfürften 
von. 1B. 
tiebene Gerechtigkeit, Wildbfänge, das heißt Perſonen beiderlei 
Gef — bie ſich in ber. Unterpfalz und, in einigen angraͤnzenden, 
unter andre Herren gehoͤrenden, Diftricten haͤuslich nieberließen und 


‚entweber von uneheliher Geburt. waren, ober binnein Jahr amd Tag 


von feinem Oberberrn rerlamirt wurben, zu eiguen Leuten zu 
maden. Sie wurden dadurch nicht leibeigen, fondern mußten fi 
nur zu Frohn⸗ ober Kriegsbienften brauchen. laffen, und -gewifie 
Steuern entrichten, konnten fid) aber auch von biefem Zwange Toskau⸗ 
fen. Als Ehurpfalz nad dem weftphälifhen Frieden dieſes Recht y 
weit ausbehnte, entitanden darüber Klagen anderer Stände und ernſt⸗ 
bafte Streitigkeiten, bie durch den Ausſpruch einer zu Heilbronn nie 
dergefegten Commiſſion 3667 entſchieden wurden. Dad: Wildfünges 
recht wurde dadurch fehr eingefhräuft. In ben neuern Zeiten iſt es 
ganz weggefallen, und nur noch als eine ſonderbare Antiquitaͤt merk⸗ 
würdig. — Die Benennung Wild fang in Bebeutung eines hercm 
Infen Ausländbers war nah Obigem nur -in der Pfalz gebräuds 
lich; im übrigen Deutfchland verfteht man darunter bekanntlid einen 
wilden,  unbefonnenen Menfhen. — Wildfänge werben. folde 
Dferbe genannt, die in ber Ukraine, Moldau und ben -angrängenden 
Ländern in ber Wildniß aufgewachſen und noch ungebänbigt find: us 
Wild grafen, ehemals ein.Name einiger reichegräflichen - 


lien am Rheine, die wahrſcheinlich deßwegenſo genannt. wurben; 


weil fie wilde, waldige und unangebaute Beamten zu bewöllern und 
urbar zu madhen erhielten, daher fie auch Raus (Rayup) Grafen 


. hießen,» Duch. Berbeirathungen. wild: und. rampgräfliher 


Haͤuſer mit rheingräflicen. entftand bie Benennung- der Wilde 
und Rheingrafen, ‚deren. Befigungen in ber. Gegend des Hundes 


‚tus lagen. Der Zitel Wild: und Rheingrafenziſt jegt nur 


noch in. ber feit dem, 8. Jahrhunderte blühenden Grumbachifhen Linie 
des. gräflihen Haufes Salm uͤblich. Den. Zitel Raugraf.hat auch 
vor einigen Jahren ein Graf Wackerbarth angenom men. 

ilhelm I., ber Jüngere, Graf von Naffau, Peinz 
von Dranien, ber Gründer der nieberländifchen Freiheit, war bes 
ältefte Sohn des Grafen Wilhelm dei Altern von Naffau und: Fur 


lianens, Gräfin von Stolberg, und warb geb. d. 16. Apr. 1588 auf- dem 


Schloſſe Diilenburg in ber Graffhaft Naffau. Von -feinen vier Brü— 


dern kämpften Rubwig, Abolpb und Heinrid von Naſſau rit⸗ 
terlich an ter Seite ihres großen Bruders in dem niederlaͤndiſchen 
Kriege für bie Freiheit und das Vaterland. Adolph blieb in Friede 
land 1568, Ludwig und Deinrich blieben auf der Morker Heide 157% 
Bon. dem jüngften. Bruder, Johann Grafen zu Dillenburg, (ftarb 
1606), flanımt das jesine koͤniglich niederlaͤndiſche Haus ad, Bil 
yelm I. war vermählt 1, mit Anna von Büren; 2. mit Anna 
von Sachſen, der Tochter bes Churfuͤrſten Morig, von mulder 
Morig, fein Cohn, ald Statthalter . 1625. flarb; 3. mit Gare» 
linevon Montpenjier;s 4 Ludovika von Eoligny, ber 
Tochter des Admirols Geligny, vom welcher Friedrich Heinriqh, 
fein. Sohn, als Statthalter 1647 ſtarb, deſſen Enkel Wilhelm LIi. 


ehemaligen Pfalzgrafen ber Kaifer, von dieſen der⸗ 


Wien LI jıs 
König von England war. ' Bon elm8 fieben Schweſtern Hatte 
ins, bie Gräfin von Schwaryburg, ihren ne fo lieb, baf w faft 
immer um ihn ar. Wilhelm wurde in ber tömifchen Kirche erzo en, 
vom Maria, Königin von Ungorn, Saris V — hierauf be⸗ 
under ——— Jahre lang als Kemmetfunfer t8 um ben_Kaifer, 

eift, die Klugheit und bie Wefcheibenheit des Prinzen fo 
uhtete, daß er Ihn über bie ze ften Dinge um feine Meinung 
ragte; und „ ungeadiet er e Jahre alt war, in Abweſem 


yeit des Hi er ibert von Saboyen ben DOberbefehl in den Nie: 


’ m übertrug. gl empfahl er & n, nadhbrüädtih an feinen 

Radhfolger Philipp »FI., d bie Berleu 

verdyen ihm die efernkefgen Epanter des Deinen — 

————— 
Yürde nicht ertheilte.e Da nım der Gärbinal 8:46 


‚eiTa das gänze Vertrauen bed Körige befaß, und bie Gtatthalterin 
n den Niederlanden, Margaretha von Parma, diefem folgen 
d fühtigen Praͤlaten in allen Stüden Igen mußte, befon- 
rd was die Ginführtng der — fi en Inquifition und 
vie ne Bisthuͤmer betraf, 1 ftell 
‚der Prinz von Oranien und der Graf von Soorne dem Kö: 
ige ſchriftlich vor, daß, wenn er nicht ben Gardinal bald zuruͤckriefe, 
iefer- dur fein gewaltfames Verfahren bas Fand in Aufruhr brin- 
Wilipp ſah diefen Schritt als ein Mafeftätsverhrechen 
—* Ave nn feinen 8 —* * den en ab f Hau 
aber.) u 309 von a mit en und itali 
Soldaten in die Niederlande, Wilhelm erkannte fogleich, wohin dies 
‚und bat die Statthalterin, den K RN erfuchen, - bie 
e in Seeland, Utrecht und Holland (welche er 'ale Erbe 
feinge' Betters, des Prinzen‘ Renatus von Drähien, befaß) abzunehr 
mens aber Margaretha fihlug bies ab, und verlangte von ibm, er 
möchte feinen Bruder Ludwig vom’ fich entferhen, und einen neuen 
Eid der Treue ablegen. Beides weigerte fich Wilhelm zu thun, in: 
dem er vorſtellte, daß * kein Feind ber Öffentlichen Ruhe fey, 
ie ft aber bereits dem König geſchworen 
den König ipp mit der Witte um Religionsbırldung für bie Nie 
e. "As bierauf’die BVorftellung, weide Edelleute 
ben "WStafen Ludwig von Naffau um der Spige, im 9. 1566 
* die, Einführung der Inquiſition und bie Anftellung neuer 





\ fpanifher Truppen und das drohende üngiück abmwen- 
ine. Die Meiften riethen, ſich mit bewaffneter Hand zu wis 
berfegen. Nur Graf Fgmont, Etai alter in Flandern und Artois, 
war, auch bei einer fpätern Zufammenfunft, der Meinung, man folle 
der Gnade und Güte des Königs vertrauen, „‚Diefe Gnade,’ erwie- 
Er — Oranien, „wird unſer und Egmont die 
Brüde ſeyn, Über welche die Spanier in die 

die fie darauf abbrechen werben," —— Us fie darauf fi trennten, 
——— Oranien, im Vorgefuͤhle der Zukunft, einander um 
ven Hals und nahmen unter vielen nen Abſchieb. Der Prinz 


d ee verachtlich zurückgewieſen wurde, — man 
Kanne * bie "WBitrenden Better, . Geufen — fo veranftaltete 
Wilh eine Zuſammenkunft mit Egmont, Boorne, feinem Bruder 
er ww, zu Dentermonde, um zu berathfchlagen, wie man 
—* 


ten ber Graf von, 


Gürftin glaube, 
habe.’ Zur | —* Beit —8 er ſich nebſt dem Grafen Egmont an 


ieberlande gehen, und 
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segab ſich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, mit Ausnahme 
des Alteften, der zu Löwen fkudirte,- nach Breda, von hier aber ‚zog 
er. fich auf fein Schloß zu Dillenburg zuruͤck. Unterbeffen tüsdterAibe 
in die Niederlande ein. Sofort wurben achtzehn Deren und mehrere 
von Abel, nebft ben Grafen Egmont und Hoorne, verhaftet, und in 
Bruͤſſel 1568 d. 2, Juli hingerichtet. "Als bie® der Garbinal Gran- 
vella in Nom erfuhr, fragte er, ob Alba auch bie Verſchwiegenheit 
fo nannte er ben Prinzen von Dranien — aefangen. — „Benz bie 
fer Fiſch noch nicht gefangen, fo tauge bes ‚Herzogs Fiſcherei nichts. 
— Alba ließ inbefjen den Drinzen, die Grafen von Höfträte, von. Ku: 
Tenburg u. %., die aus dem Lande gewichen waren, vor ben Path der 
Zwoͤlf vorfobern. Der Prinz Fam nit, ſondern legte eine Berufung 
ein an die brabantifhen Stände, al® feine natürlichen Richter, und 
an den König unmittelbar, weil er Als Ritter vom goldnen Bliche 
nur von dem Könin felbft und ben Orbdensrittern gerichtet werden 
Föonne, Darauf wandte er fih um Schug an ben Kaifer Marimifian 
II. und die deutfhen Fuͤrſten. Der Kaäifer ficherte ibm nicht nur 
benfelben zn, fondern mißbilligte auch das Berfahren des — 2* 
von Alba, welcher ben Prinzen, da er an dem geſetzten Tage mi 
perſonlich erſchienen war, ncbft feinem Bruder Ludwig u. A., als 
Beleidiger ber Moajeftät des Königs in die Acht erklärte, feine Güter 
einzog, in feine Stadt Breba Truppen Iegte unb feinen ISjöhrigen 
Sohn Philipp Wilhelm won ber Univerfität Löwen weghahm und - ols 
Geifel nad)’ Spanien ſchickte +). Nun trat ber Prinz; von Dranien 
ls Keind gegen Alba in bas Feld. Er bekannte fi öffentlich 
proteftantifhen Religion, und erhielt von mehrern —— 
Rürften Unterſtüͤtzung an Geid und Truppen. Mit dem Derre, das 
er gefammelt, drangen feine Brüder Ludivig und Adolph in: Aniesland 
‘ein. Sie fchlugen anfangs bei Heiligerlee in Gröningen ben fpant- 
ſchen General Johann von Ligne, Grafen von Aremberg, der  felbft 
blieb; allein auch Nolph verlor das Leben, und ba es dem Grafen 
Ludwig an Gelb fehlte, bie Truppen zu bezahlen, wurbe er bald 
‘auf von Alba bei Jemmingen (21. Juni. 1568) beftegt., . Wilhelm 
warb Hierauf ein newes Heer von 24,000 Deutfchen, zu weldhem 4000 
Franzoſen fliegen, und erflärte öffentlich, bag Alba und der von 
ecrichtete Blutrath (Conseil des Troubles) in Brüffel die Uriache 
bes Krieges wär. Mit großer Gefhidlicgkeit und Kühnheit führte 
ev das Here über den Rhein und die Maas, drang in Brabant eis, 
und fchlug eine Abtheilung bes feindlihen Heeres, konnte aber den 
‚Herzog von Alba, ber ſich in die Keftungen warf, zu keiner Schladt 
nöthigen, noch das Wolf, das vor den Spaniern zitterte, zu <inem 
allgemeinen Aufftande bewegen; vielmehr mußte er fein &liber unb 
Gepaͤck verfaufen, auch fein Fuͤrſtenthum Oranien verpfänden, um ben 
sheftändigen Sold an feine Offiziere und Soldaten zu bezahlen. Dar: 
auf ging fein Heer aus einander; er felbft aber begab fih mit. 1200 
Reitern nebft feinen Brüdern zu dem Herzoge von Zweibräden, unb 
nahm an beffen Zuge nad Frankreich gegen bie catholifhe Partei. der 
Guifen Antbeil. Hier yeichnete er —9— in mehreren Treffen und Be: 
lagerungen aus, kehrte aber, als der Feldzu —— endigte, nad 
Beutihland zuruͤck. In Frankreich hatte ihm er Admiral Eoligny 
gevatöen, Kaper ey die Spanier auszuräften und ſich vorzüglich im 
Deeland und Ho feftzufegen, woraus ihn die Spanier ſchwerlich 


9) Er erhielt in dee Felge feine Freihtlt wieder und ſtari 1618, 


— A 


| Wuilhelm 1J. 217 
würden" vertreiben koͤnnen. Dieſen Rath te der Prinz, nt 
ie Meergeufen — fo nannte man jene Kaper — bemädhtiaten 
ich fchon im 3.1572 ber Stabt und des Hafens Briel anf.ber Ins 
et Boorn, unb eroberten alddann auch Vließingen. Da zusleih KU 
var Zyrannei immer Ärger wurbe und dad Volk durch nee Auflas 
ten erbitterte, fo erflärten ſich endiich mehrere Stäbte in Holland, 
Seeland, Oberyſſel und Geldern difentlich für ben Prinzen von Ora 
vien, Dieſer fiel jest, um feinem zu Bergen im Hennegau von Albe 
vefagerten Bruder Ludwig zu Hülfe zu kommen, mit 17,000 Mann 
n Brabant ein, wo ihm Medeln und Löwen die Thore öffneten; 
illein bie frangöfifchen Hülfsvölfer, weiche ihm; Coligny ſchickte, wıltz 
ven gefchlagen, und er feldft konnte ben geriog son Alba, der in 
inem derſchanzten Lager ftand, nicht zur Schlacht nöthigen. Daher 
‚og er fich, nicht ohne Verluſt, nad dem heine zurüd, und entging 
aum der Gefahr, von 1000 Spaniern, bie des Nachts in fein Carr 
ungedrochen waren, aufgehoben zu werden. Ein Huͤndchen merkte ihn 
te rechten Zeit, daß er feine Soldaten fammeln, und dem Feinde 
ven R abſchneiden konnte. Er ging hierauf nad utrecht ind 
Seeland, wo ihn die Meergeuſen zu ihrem Abmiral ernannt hatten. 
Im J. 1575 übertrugen ihm die Staaten von Holland auf die Dauer 
ved Kriegs mit Spanien die Souverainetät und Oberherrſchaft, wel: 
dem Weifpiel Geeland, fpäter auch Utredht,. Geldern und Ddcrnffel 
folgten, Dieſer Übertrag warb 1581 erneuert. . Auch huldigten bie 
Staaten nod einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien 
—— bekannt machten, (24 Juli) dem Prinzen, als ihrem Seu—⸗ 
oerain, und ſchwuren ihm Gehorfam und Treue. Diefe Oberherrſchaft 
war inbeß nur perſonlich. Darum warb 1582 auch noch ber lberträa 
der er bi ich en Würde der alten Grafen von Holland, womit 
zugleich der Befig der graͤflichen Domänen verknüpft war, von dei 
Staaten beſchloffen, und von dem Prinzen förmlih angensmmen, 
worauf die Staaten ſich ihm als ihrer gefeglichen Obrigkeit. verpflich 
teren! Der eble' Oranien verdiente .. Vertrauen und biefe Ieis 

der Erkenntlichkeit. Schon im 3, 1573 hatte er die Auschftung 
einer Flotte von 450 &rgeln zu Wließingen betrieben. -Diefe Klotte 
zlied erg re den Epaniern Tiberlegen,. fo baß man wohl ſagen 
lann, die Holländer haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert. Ui 
terdeffen Hatte Alba Bergen genommen und mehrere, Städte na ber 
tapferften Gegenmwehr wieder unterworfen; allein bie Sraufamkeit, 
mit der er die Einwohner behandelte, machte die Äbrigen nur um [9 
entſchloßner zur Vertheidigung. :Dagegen  erpberte der Prinz von 
Dramien Gertriidenbürg und Mibdelburg, die Hauptſtadt non See⸗ 
and, nachbem bie Mieergeufen die ſpaniſche Flotte geſhlagen hatten. 
Am biefe Zeit war Eudrorg von Zu niga und Requefens dem Dirs 
og von Alba (1573) in den Niederlanden gefolgt, und hatte in dem 
&r auf ber moofer Heide (14. April 1575): tubwig unb 
Heinrid von Naffau, die Brüder des Drinzen, geſchlagen, toels 
he ihre wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes aufrührerifhen beutiden Epidas 
ten nicht in Ordnung haften Eonnten. Ludwig und Heintih blieben 
uf dem Schlachtfelde. Doch Wilhelm entfegte Leyden, indem er bie 

Deiche durchftechen ‚ließ. Darauf flarb Zumiga, Die fpahifchen 
Soldaren aber verübten zw. Antwerpen und a. a. D. folhe Aus 
chweifungen, daß fi ſaͤmmtliche niederländifche Provinzen, mit Aue⸗ 
ahme Lurxeniburgs, zu Gent 1576 vereinigten, um die fremden Krups 
ven zu vertreiben und von baum Religionsjiwange frei zu werben. As 


’ 
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aber der neue Statthalter/ Johannu von Öfterreiä, hab chnen 
bewilligte Briedensedict vom J. 1677 .veriegte, viefen bie Staaten 
von Antwerpen den Prinzen von Dranien zu Hülfe, : Das Volk em 
pfing ipn mit Jubel in el, wo ein Zheil der Stände ihm bie 
Statthalterwürbe antrug. Allein ba mehrere Große ihm entgegen waren, | 
fo bewirkte er den Beſchluß, daß der Eeyheruog Matthias von Öfter- 
reich als Generalftatthalter, er ſelbſt aber Generallieutenant ans 
nommen wurde; doch behielt. er die Leitung aller Staatsſachen. 
ndeſſen gewannen die Epanier durch den &ieg bei Gemblours (SA. 
Ban. 1578) aufs neue in ben **— walloniſchen Provinzen, 
welche eifrig catholiſch waren, die Öberhand. Der neue Gtaathalrer, 
Xleranbes-Barnefe von Parma, ein erfahrner und 
kluger Feldherr, wußte bie Gemücher bed mit dem Glan! 
ober. ber politifhen Gleichheit beider Kirchen ungufriebnen 
Volks zu innen. und bie — von Dranien a 
Großen wieber in das ſpaniſche Intereſſe zu ziehen; daher ſchloß der 
Yrinz von Dranien einen engern Bund zwiſchen ben ſieben noͤrdli⸗ 
chen Provinzen duch bie Union — Utrecht (23. Jan. 1579) un 
legte baburh den Grund zu ber —— der Republick der ver⸗ 
einigten Niederlande (f. d. Art.).. Als hierauf bie Friedens 
unterhanbiungen zu Coln fruchtlos geblieben waren, en auf dei 
Prinzen Vorſchlag die Stände 1 bem Bruber des Königs Dein 
rich III. von Frankreich, dem dern ran; von Anjou, bie 
Oberherrſchaft an, und Tändigten (26. Juli 1581) bem König Dr 
lipp von Spanien, als. einem Tyrannen, den .Gehorfam auf. Diefer 
hatte nämlich den Prinzen von Dranien „als einen Keger und Maul 
chriſten, einen andern Gain und Judas, Kirgenräußer, Eidb 
Anſtifter der niederlaͤndiſchen Unruhen und als eine rechte 
der menſchlichen Geſellſchaft?“ für vogelftei erklärt und einem 
von 250,000 Thlen. auf ige Kopf. gefegt. . überdies ſollten 
ber ihn lebendig ober tobt ben Spaniern in bie Hände liefern wuͤr⸗ 
be, alle Verbrechen verziehen ſeyn und er mit feinen Nachkommen im 
ben Adelftand erhoben werben, Die. Stände gaben deßhalb ihrem 
Statthalter eine Leibwache, und ber Prinz antwortete in einem hef 
tigen Manifeft, worin er dem Könige unter andern Wolluſt und 
Mord, den Tod ſeines Sohnes Don Garlos und feiner Gemahlin 
Elifabeth vorwarf.. Unterbefien eroberte der Herzog von Parma 
mehrere Feſtungen, unter andern Breda. Dod mußte er bie Belage- 
rung von Cambray aufheben, ald der Herzog von Anjou mit einem 
Heere anrüdte. Hierauf wurbe ber fra le Prinz zum. 
von Brabant ausgerufen (im März 1582), bei welder Gel 
ibm ber Prinz von Dranien den berzoglihen Hut auffepte, 
Eid, daß er nad dem Inhalte bes Vergleiche regieren. wo; 
lih abnahm. ies gefhah in Antwerpen, wo bald 
Deinz re Aa wer wurde. Gin Spanier. 
Jaureguy, ſchoß nad mit ber Viſtole, fo. daß bie Kugel unter dem 
rechten Ohre hinein und zum linken Backen wieder herau— und i 
einige Zähne ausfhing. Der Thaͤter murbe von. der } 
der Stelle niedergehauen. Der Prinz felbft hatte fo viel Kraft, 
er eigenbänbig an ben Rath, von Antwerpen wegen biefer Morbthat 
ſchrieb, Der Rath orbnete Foſttage ans das Voit betete in ben Kice 
en für die Erhaltung des Prinzen, und dankte eben fo eifrig füg 
feine endlihe Wiederherftellung. Man z09 noch zwei andere Moͤrder 
ein, Welche vom Herzog von Parma Gelb empfangen hatten, um den 
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Herjog don Anjsır und den Prinzen von Dramten ans dem zu 
:äumen; einen Spanier, Nicolo Salzedo, und einen Italiener, 
weco Baza. Beide wurden ü ;: jener in Paris von vier 
Dferben zerriffen, dieſer toͤdtete fich Bine Nach diefen Vorfüllen ger 
üftete den Herzog von Anjou nad der unumſchraͤnkten Herrſchaft. 
Er folgte ganz den Eingebungen einiger jungen leichtſinnigen &rans 
iofen und achtete nicht: auf ben * des Prinzen bon Oranien, deſſen 
Kufehn ibm mißfiel, Allein feine Abſicht, ſich der wichtigften Städte, 
vie Brügge und Antwerpen, mit Gewalt zu bemädtigen, ward 
such die Bürger, welche die Franzoſen, bie in ber Gtadt "die 
Thore ben anzofen vor: berfeiben Öffnen wollten, nieberhies 
ven,.'vereitelt, fo daß er: befhämt nach Frankreich zurückkehrte 
gten Januar 1588),; wo er das Jahr darauf flarb: 3 
hatte aud der Prinz von Dranien- viele, Feinde. Sie beſchulbigten 
hn, daß er mit dem Franzoſen in Verbindung flehe und tabelten 
eine vierte Vermaͤhlung mit Eudovica von Goltany. ' Eigentlih war \ 
:® aber ber Religionshaß ber Wallonen, welcher den Anhang der - 
Staaten und bes nzen in Flandern verminderte, Ex begab ſich 
aber nach "Delft, mo ibm feine Gemahlin den Prinzen Friedrich 
beinei (dev 1647 farb) gebar. Boch Hier ereilte ihm der Mord. 
Sin Burgunder, Balthaſar Srard, hatte fi unter dem Rama 
Kranz Guyon und mit dem Vorgeben, daß er des reformirten Glau—⸗ 
end n aus er habe entfliehen müffen, bei dem Prinzen 
!ingefchlichen , und 2 duch die Frömmigkeit, mit welcher er dem 
Sottesbienfte beimohnte, ſo getäufcht,- daß der Prinz ihn im feinem 
Kngelegenhriten ‚öfter verſchickte. Als nun Dranien am: 10. Jull 
1584 in feinem Schloffe zu Delft von der Tafel aufgeftanden war, 
am-in «ein andres Zimmer zu gehn, erſchoß ihn ber Mörder mit einer 
Diftofe, die er mit drei Kugeln geladen hatte. Der Prinz fant 


neben feiner‘ Gemahlin und Schwefter, der Gräfin von Schwarzburg, 


jur, Erde und ſtarb mit den Worten: ‚Herr, erbarme dich über" 
meine Seele und über bas-arme Bolt!" — Bein Mörder war 
icht ‚Alter als 22 Jahr. Der Wahnfınn, durch ſolche That die Se⸗ 
igkeit zu verdienen, hatte ihn mehr nody als der hohe Preis zu bier 
em Verbrechen angetrieben, Er: litt die Zobesftrafe mit verſtocktem 
Zinne und-völliger Unempfindlichleit. Im Verboͤr hatie er befannt, 
of ein Franciscaner von Tournai und ein Jeſuit von Trier ihn 
urch das Verſprechen der Seligkeit zu der That bemogen Hätten, 
‚ierauf habe er fein. Vorhaben dem Prinzen von Parma entdeckt, unb 
viefer * an. ben Staatsrath b’Affonville gewieſen, um das Röthige 
u verabreben. — Wilhelm ftarb 52 Jahr alt, in der vollen Kraft 
eines Geiſtes. Er war wohl gebilbet, hatte caftanienbraunes Haar 
ind eine braͤunliche Geſichtsfarbe. Er ſprach wenig und dichte vielz 
daß er aber fagte, war Eiug und gefiel. Im der Kunft, die Mens 
hen zu gewinnen, war er ein Meifter, Gegen dns Volk benahm er 
ih freundlich und beſcheiden. Oft ging er ohne But in der Stadt, 
md unterhielt ſich — mit den Buͤrgern. In ſeinem Haufe 
var er —— gaftfrei, prachtliebend und freigebig; alles gab 
ı feinen Freunden hin; nur fein Verttauen ſchenkte er wenigen. 
Sein beobachtender Verſtand durchdrang die Menſchen und bie Ereig 
iſſe; er ſelbſt war undurchbdringlich. Kalt, verfchloffen, dem Scheine 
ach ſelbſt furchtfam, riß, wenn er ſprach, das Feuer und die Kuhmn 
eit feiner Rede alle Gemuͤther hin und beherrfchte ſie mit unwider⸗ 
tebliher "Gewalt, Der Gefahr ſetzte er ruhigen Gleichmuth, den 
dinderniſſen kluge Beharrlichleit entgegen. Es war ihm nicht um 
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"feine Erhebung ‚Sondern um bie Sache des Bes, - | 
een De Beet, —* er gegrundet, nicht mit ihm unter, u A 
großen — lebt fort in ber Geſchichte ber euro 
chen Menſchheit. 8 gicht von ihm drei — — 
oͤllaͤndiſcher Sprache von ungenannten ———— Auch vergl. 
Meutsii Guilielmus Auriacus etc. Amste 1638. fol. 
Kiuits Hiſt. d. hollaͤnd. Gtaatsregierung. Sog Hat: ‚Bisen 
von Dranien keinen würdigen Biographen gefunden. 
Wilhelm III, Eeshetthartenn von Holland 2) Kb: 
nig von England durch bie Theorie bes — und 
- Subwige XIV, größter Gegner durch die von ihm in bie hg 
Staatölunft eingeführte Idee des policifhen Gleichgewichts 
nad. dem Tode feines Waters Wilhelm Il. von Naffau, Prinzen von 
Dranien, d. 14 Oct. 1650 geboren. Seine Mutter war 
— un: —— EL cm I, Beig ge 
lagen von bem berühmten Witt vortrefflid erzogen, ng tini 
—* die kiebe des — das ihn 1672, ald Ludwig XIV. vie 
Repubiit mit feinen Beeren uͤ — wollte, zum — Gapitän 
der Union ernannte, und — b vier Jahre vorher ** 
Statthalterſchaft uͤbertrug. Entſchloffen für die Vertheidi 
—— der —* Schanze zu ſterben, ließ er 
durchſtechen, t — durch eine — Bewegung Heeres die 
jean fifchen Feld ‚ vereinigte fi >. ber — en —— und 
die Franzoſen en fi sucieyuicn. Kun erhob ſich bie i 
—38 Dranien, und bie Staaten von Holland, denen noch vier 
Provinzen ſich anfejloffen , — (b, 2. Febr. 1674) bie Statt⸗ 
alterſchaft in dem Haufe O für erblich. Zwar v Bil. 
elm die Schladyt bei Senef, 1674, und bie bei St. Omer im. Sabre 
6775 allein er * deſſen rag ben Feind aufzuhalten, und 
durch Staatskunſt das Reich, Spanien und Brandenburg mit 
Holland fo zu verbinden, daß ber Briede fi fhon 1678 zu Nimwe 
M Stande kam; doch gelang es ihm, ‚der in die Ferne jah, nicht, 
ſchluß von tatverträgen zu verhindern. ilhelms ganze 9a 
Titit war gegen Ludwig XIV. gerichtet, ben er au — te. 
Wie einft der erſte DOranier A Fre Sm LI. geg ‚fe 
Wilhelm III. Ludwig dem X bie —e— diefes 
narchen in Schranken zu en, Hiftete er bie Ligue ven Au 
(9. Fury 1686) yoffchen dem Kaifer, Spanien, Schweben und 
Land, wozu noch Dänsmark und einige deutſche Foͤrſten traten. 
Leit wollte er dadurch auch feine geheimen Plane in Anfchung 
Lands ſicher ſtellen. Seine ahlin Maria Stuart (verm. feıtl 
war nämlih, Jacobs FL. von England — und bie Ahroner din. 
Unerwartet kam Jacobs zweite Gemahlin (1688 iO, Juni) mit einem 
Prinzen nieder, Run befürchtete der größte Theil des Parlaments 
und ber Nation von dem bigotten Jacob bie Einführung ber catho⸗ 
ten © Religion und den Amflurz der Verfaſſung. Auch bepauptete 
era ren ber Prinz je — Alfo vereinigten ſich in 
db Presbpterianer, um —263 une 
. der ** die —2 zu erhalten. — insbefon, 
dere f fah voraus, daß England durch feines Schwiegervaters Dir 
Immer enger mit Frankreich fi verbinden würde; er ſchloß 
ze En an bie große Mehrheit der brittiſchen Patien an, und 4 
fionär Fagel —— Generaljtaaten, ihn — at 
der * Freiheit und ——— Schiffen 
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ans" en zu unkerſtͤgen So Tandetd SPrBar ke" Bitte Aner 
ana ch gegen ‚Krankreid atrsgerifteren-ar a ee . 
unbniit 4,000 MM. rip zu Totbay d;6. 

arte ſich ein großer Then des Adels für ihn mit dem” ber agen 
Jacebs Zruppen nad und: nad zw ihm "über;? daſſelbe fhat Torb 
Ehurchil, nachmals Marlborough,“ und dieſem / folgte felbſt Jacebs 
zweite Tochter Anna ‚mit: ihrem Gemahl, -bem Prinzen Georg von 
Dänemark. Des verlaffenen ' Könige: Korfchtäge Yourden: nicht· ange: 
nommen, er entfloh. daher mit feiner Familfe im December na 
Frankreich, worauf Wilhelm in Bonbon feinen @injug*biett. Er { 
Ieät auf’den Rath der Pairs don beiden‘ Parlamentekammern e 
Rational: Convent berufen, um über den Zuftand von England 
veratbfälagen. Dieſe Verfammlung‘ erklärte, Sacch N. habe ben 
Örtmbverfrag zwifchen dem König und feinem. Bolke gebrochen, däs 
urch Fey ber Thron erledigt." Hierauf Ward don iht di 13, Fabt. 
16859 Waria zur- Königin und Wilhelm, ihe — ver inzrnf = 
iur “englifhen Kirche: ſich bekannt hatte, zum ‚König ernanhty "in 


ollte letzterer allein die Verwaltung fuͤhren Sugleich beſtimute in 


Sejeß (die Deolaration oder Bill of righrs, oder die” deutlichete 
Feftfegung ber alten unbeftreitbaren  Woltzrechte) die Grärzen der 


oͤniglichen Gewalt, und: bie Thronfotge fpaͤterhin auch die Givitifte, . 


Died nennt man die Rovolution ‘von- 1683, +. Schöttland folgte. Ends 
ands Beiſpiel; zur in Irland, wohin eudwig: XIV. Jacob II. mit 
nem Deere fandte, kaͤmpfte die Mehrzahl der Catholiken für den⸗ 
zogeletzten legitimen König. ‚Uber der Sieg, fait a Suli 
16,05 dm Bonneftuß Über Buche Heer, und ein ‘zweiter, - ben fein 
—* Ginkel (18. Jult 1691) bei⸗ Aghrim -erfämpfte, ſo wie bie 
Mude, mit welder Wilhelin die beſiegte Partei- be anbelte, gaben... 
fm auch bie Krone von Irland: ° Wilhelm, ward in jener er £. 
vreunbet; allein er Tief ſich ander Spide- feiner Truppen’ verbins 
ven, und focht zu Pferde / bis die Schlacht gewonnen war. Indem 
Rriege auf dem feften Lande war er weniger gluͤcklich. Wei Steen⸗ 
erken entriß ihn’ 1692 der Marſchall von: Luxemburg den Sieg; 
verfeibe fchlug ihn 1693 bei Reerwinden; allein imnter wußte Wil: 
veim' durch geſchickte Rackzuͤge und Märfche den $ranzofen die 
Früchte, ihrer” Siege wieder zu entreißen. - Er nahm fogar, im Ans 
eſichte der ſtaͤrkern feindtichen: Armee, Namur 1603 Endlich mußte 
im Ludwig im Rrieden zu Ryßwick 1697: als Kontg bon England 
nerfennen. Damals drang das Varlament “auf die -Entl ung faft 
we ganzen Armee, weil ein ſtehendes Beet ihm mit der Sicherheit 
ve Bandes »Gonfkitution- unvertraͤglich ſchien. Bald darauf wurde 
a6 Teſtament Carls II. ‚von Spanien, * der’ —— Enkel 
um Erben feiner Monarchie eingeſetzt hatte, die Wilhelm zu Gup« 
ten ſterreichs, bed. Gleichgewichts wegen getheilt wiffen wollte, die 
Seranlaffung, daß Wilhelm, da er nichi zugeben Fohnte, daß Belgien 
en Frankreichs Politik ‚abhängig würbe, - im ber. großen Allianz zu 
daag (d.'7, Geptbr. 1701): ganz Europa gegen Ludwig XIV. bee 
vaffnete. Er hatte fih deßhalb ‚bereits Ende Jun 170: nach Hol⸗ 
and begeben. Ungeachtet er ſchon damals. ben Lob ir feiner Bruſt 
ublte und nicht laut mehr fprechen konnte, bereitete er dennod) ‚. um⸗ 
ven von Gtaatsmännern und (Generalen, mit feinem gewöhnlichen 
Scarfblick alles vor zur Eröffnung des Feldzuge. Da nun über 
es noch Ludwig XIV.,:nad Sacobe IT. Tode, deſſen Sohn Jacob 
II. als König von’ England ausrufen ließ, fo ward ca Wiihem IL, 
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leicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß England 
der Alldanz mit Holland, dem Kaifer, Dänemark und Schweden beis 
trat, und die Ausruͤſtung don 40,000 Soldaten nebft 4000 Matror 
fen bewilligte. Mitten unter biefen Entwürfen brad Wilhelm bei 
einem Kalle mit dem Pferde das Sclüſſelbein; flatt fih ruhig zu 
derhalten, fegte er fih, um die Gefhäfte an Ort und Stelle zu leis 
ten, in einen Wagen; bev Verband ging los, und er flarb an den 
he jencs Unfalls (db. 16. ro Sen in einem Alter von 52 
ahren. (Seine Gemahlin Marie war ſchon 1695 Einderlos geſtor⸗ 
ben). Mit ihm erloſch die Eibſtatthalterwuͤrde der fünf Provinzen ; 
und bie oranifhe Erbſchaft wurde zwifchen Preußen und Wilhelms 
nädftem Vetter unb Ieftamentserben, bem Fürften von Naffau » Dieg, 
Erbfiatthalter von Friesland und Statthalter von Gxröningen, * 
Wild. Friſo, von welchem ber jegige König ber Niederlande ab« 
ftammt , gerbeilt. — England dankt dem ſtaatsklugen Wilhelm 11T. 
feine Natisnalbant (1694), die Grundlage feines Erebits, durch bie 
Fundirung ber Zinſen ohne die Berpflihtung zur Rüdyablung bes 
an jeden Dritten transportabein Capitals, fo wie feine Preßfreibeit 
(1694), und die Etiftung der neuen oftindifhem Gompagnie (1698); 
das Haus Hannover dankt ihm feine Erhebung auf den engliſchen 
Thron (duch die Acte vom 12. Juni 1701). Gleichwohl hat ihm 
die Nation kein Denkmal ertihtet. Er mißflel den Britten wegen 
feines ftolzen, ftrengen und phlegmatijchen Aufern, unter welchem er 
Nuhm: und Herrſchſucht verbarg. Aus Verdruß über jene Abneis 
gung, die durd den Einfluß ber Torys fo weit ging, daß er feine 
‚bottändifhe Garde und bie ven ihm in Sold genommenen Regimen: 
ter von franzöfifchen Fluͤchtlingen abdanken mußte, wolte er bie Res 
gierung nieberlegen, woron ihnsfeine Minifter und Freunde nur mit 
Mühe zurüdhieiten. Das Syſtem der brittifhen Gontinentalpolitit 
— eine Folge ber Hanbdeleeiferfuht und der Rivalitaͤt mit Frank. 
reich — warb burd Wilhelm juerft begrünbet, damit aber auch das 
Subſidien- und Anleihefyfiem, und bie Nationolſchuld. Um bie 
Stimmenmehrheit im Parlamente zu erhalten, bediente er ſich 
wohl aud der Beſtechung. Ubrigens regierte er conftitutionel im 
Sinne ber Freiheit und des toleranten Proteftantismus; jo wie dem 
wahren — von den Stuarts bieher ganz aus den Augen geſetzten — 
Mationalintereffe gemäß; baher waren div Whigs jegt die Minifte 
rialpartei, und das brittifche Unterhaus erhielt feitdem feine politifche 
Bedeutung. Auch in den Niederlanden bildete Wilhelm JU. eine 
Schule großer Stactemänner, wie Fagel und Heinfius waren. Mit 
Staats: und Kriegsgefhäften überbäuft, hatte er. weber Muße noch 
Neigung zur Literatur und Kunft. Im Gefpräh ernft, kalt und 
dur fein holländifches: Phlegma zurüdilogend, wußte er bie Herzen 
nicht zu aewinnen; alldin im Handeln war er mit einem burdydrin- 
. genden Blide, raſch und thätig, in ber Gefahr unerſchrocen, bei 
‚Dinderniffen unbeweglich, im Kriege tapfer hne Ruhmredigkeit; bei 
einem ſchwaͤchlichen Körper feheute er keine Beihwerde, auch wenn 
fie über feine Kräfte ging. Daburh erwarb er fich die Achtung unb 
die Bewunderung aller Männer von Verſtand. Co fehr-er den 
Ruhm liebte, fo fehr haste er Schmeicelei ımd Prunf. Er beſaß 
Eriegerifchen Ehrgeiz und Einn für Größe, Eannte aber weber bie 
Freuden der Herrſchaft, nody die ber Humanität, Man hat von bie: 
fem König no& feine feiner wurdige Biographie. Berg. &, Art 
Sacob I, England und Marlborough. K. 
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Wilheimd. (Wilhelm Friebrich von Dranien), König der - 


iederlanbe und Großherzog von Luxemburg, geboren 
ı Haag d. 24. Xuguft 1772, Sein Later, Wilhelm V., Fürft 
‚n DOranien und Naffau, Erbftatthalter (ft. 9. Apr. 1809, 
amnite ab bon Johann, bem jüngften Bruder des großen Wil: 
eim voh Dranten (ſ. d. %.). Seiner Mutter, Friederike So— 
die Wilhelmine, bes Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen 
‚ochter, dankt ex feine Bildung. Sein Großvater, ber erfte Erb: 
atthalter ber vereinigten Niederlande (1747), hatte bie vier Landes⸗ 
yeile des naſſau- ottonifhen Stammes, Hadamar, Siegen, Dillen: 
arg und Dieß, wieder zufammen an feine, die Diesfde, Linie ges 
ract. Der bolländifhe Scrififteller Zollius war bes Prinzen 
eörer, und ber General von Stamforb, ein guter Taktiker und 
5taatdimann, war fein Führer. Im Jahre 1783" madte der Erb: 


rinz eine Reife nad) Deutfhland, und blich eine Zeit lang zu. 


3erlin an dem Hofe feines Obeims, des Königs Friedrich / Wilhelm 
T. „Dierauf ftudirte er ſeit 1790 zu Leyden. Nach ‚feiner Vermaͤh⸗ 
ang (1. Oct. 1791) mit Ftiederike Luiſe Wilhelmine, bes Kö: 
igs Friedrih Wilhelm von Preußen Tochter, machte er ſich, nebft 
:inem fpäterhin als Feldherrn ausgezeichneten Bruber Friedrich, 
m bie Berbefferung ber hollaͤndiſchen Landmacht verbientz; allein ber 
nnere 3tviefpalt, indem die 1787 gburh preufifhe Waffen unters 
rücten Patrioten dem Haufe Oranien ins gebeim entgegenwirkten, 
verhinderte vieles. , Scene hatten ich zum Theil nah Fraͤnkreich ges 
lüchtet, und der Nätionalconvent erklaͤrte, um ſich mit Hülfe ber Pa⸗ 
rioten bes reichen Hollands zu bemächtigen, den Ifien Kebruar 1799 
ın den Erbflatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte das hollaͤndi⸗ 
he Brabant; boc befreite e8 der Erbprinz — ber. ben Oberbefehl 
iber die hollaͤndiſchen Zruppen führte, zu welhem ein Heer der Burls 
seagenoffen gefloßen war — in $olge bes Sieges bei Neerwinden, 
ven ber kaiſeri. Keldmarfhal, Prinz von Coburg, über Dumouriez 
yen 18. März erfochten hatte. Hierauf hielt ber Erbpring bie fran— 
bſiſche Nordarmee von dem Eindringen in Weftflandern ab; Ällein 
ım 18. September warb er in feiner Stellung zwifhen Denin und 
Betwid don dem Feinde mit folder übermacht angegriffen, daß er; 
a ber äfterr. General Kray zu fpät eintraf, und das Heer unter 
Beaulieit (teil es noch nicht abgekocht hatte) ganz ausblieb, nad dem 
apferften Wiberftande, in welchem Prinz Friedrich, fein Bruder, 
ver ben rechten Flügel befehligte, verwundet wurde, jich mit Berluff 
‚inter die Schelbe zuruͤckziehen mußte, Im Befeguge 1794 eroberte 
ver Erbprinz Sandrecied. Hierauf warf er an ber Spitze eines nicder- 
andiſch⸗ öflerteihifhhen Heeres den Keind über die Sambre; alein ii 
er großen Schlacht am 26. Juni, als er ſchon mit dem rechten Fluͤ— 
jel fiegreih vorgebrungen war, mußte er, weil bie Kranzofen Char— 
eroi erflürmt und den linken Fiügel bei Fleurus gefchlagen hatten, 
lady der Anordnung des Prinzen von Goburg, ſich ebenfalld zurück 
fehn. Bierauf twichen (21. Juli) die Öfterreicher vor Pichegru und 
Jourdan bis hinter bie Maas, und dem Erbprinzen blieb bei feinem 
—5*—— Heere nichts uͤbrig, als in Verbindung mit dem Heere 
es Herzogs von VYork, die —— ber Republik zu decken. Allein 
Feftungen fieleh und bie Kälte baute dem Keinde Brüden über 

t Waal, fo bad Pichegru ſchon ben 17. Januar 1795 in Utrecht 
tüdte. ie Partei ber Patrioten begimftigte den Feind, ind ber 
ftartpalter ſah fi außer‘ Stand, bie von * Bundeegenoſſen 
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verlaffene Republik zu retten, Seine Soͤhne — daher d. 16. Ja⸗ 
nuar ihre Befehlshaberſtellen nieder, und Wilhelm V. ſchiffte ſich den 
18. und 19, mit feiner Familie, und einigen Getreuen zu Schevenin⸗ 
gen. auf 19 elenden Fiſcherpinken nach England ein, Hier ward dem 
ungluͤcklichen Bürftenhaufe Hamptencourt als er ge 
allein die beiden Brüder gingen bald wieder auf das feite Land zurüd, 
um eine Schaar ausgewanberter Nieberlinder auf Englands Koften zu 
bemaffnen. Doch nad dem Basler Krieden zerftreuse ſich diefes Peine 
Heer. A Sag trat in dfterreichifche Dienfte,. und ſtarb zu 
Pabia 1799. Der Erbprinz begab fih mit feiner, Familie nah Bere 
lin,;. wo er von’ dem biplomatiihen Ginfluffe bed mit Frankreich bes 
freundeten preußiſchen Hofes cine günftige Wendung feines Schicſals 
erwartete. Übrigens beicäftigte, er ſich mit ber Erziehung ſeiner 
Söhne, mit den Wiffenfhaften und mit ber Berbejjerung feiner im 
der Gegend von Pofen vom Fürften Jablonowsky ‚erfauften Herr⸗ 
fhaften, wohin er Goloniften zog, und auf welden er bie Leibeigen⸗ 
[och aufhob. Auch rrwarb er in der Folge -einige Landgüter iR 

chleſten. Da fein. Vater inzwifchen die duch ben Heichsdeputationde 
ſchiuß ihm zugefallene Entſchädigung in Deutſchland, Fulda, Gorvey, 
Dortmund, Weingarten u. a. D. m., an feinen @obn, din Erbprin. 
zen, den 29. Aug. 1802 abgetreten hatte, Ban biefer daron am 
Ende des Jahre Befig, und wehnte ſeitdem In Urs brachte jedoch 
einen Theil des Winters in Berlin zu. In feinen neuen Staaten 
ſtellte er nad Bejeitigung faft enblofer Hinderniſſe, durch eigne Thaͤ— 
tigkeit, mittelft einer fparfamen und einfahen Verwaltung und bie 
fonnenen Abfchaffung vieler Mißbraͤuche, ohne raſche Neuerungen, einen 
gut geordneten Zuftand wieder her. Sein Rechtsſinn und die Humas 
‚nität, mit welder er Diener unb Unterthanen, ohne Unterfchieb ber 
Religion, behandelte, erwarben ihn bie Liebe feines Volks. Unter 
mehtern Verbefferungen müffen von zögtid die an die Stelle der une 
brauchbaren Univerfität zu Fulda von Meißner (aus Prag) und Gierig 
neu eingerichtete hoͤhere Schulanftalt (kyceum) und. die Stiftung 
eines Landkrankenhauſes genannt werden, wozu ber Kürft bie | Ber 
don zwei eingezogenen Klöftern verwandte. . Nah dem Zode feines 
Vatird (9. Apr. 1306). übernahm der Fürft die Regierung feiner 
naſſauiſchen Stammländer, Als er aber die von Paris aus ihm ge- 

ebenen Winfe, zu dem Nheinbunde zu treten (deffen Bildüna, obne 
Sreubens Vorwiſſen, Luchejini und Haugwitz für unmdglidp hielten), 
‚im Gofühl dev Würde eines deutſchen Fürften nicht beachtete, verlor 
er die Hoheit Äber bie oraniſchen Lande, welde feine Stammüvettern 
Naffau : Ultngen und Weltburg, und Murat, Großherzog von Berg, 
erhielten. Die Oberherrfchaft über das fdhöne Weingarten. hatte ſich 
der neue König von Würtemberg von Napolcon erbeten. Auch Fulda 
ſollte er verlieren, wenn. er nicht zu jenem Wunde träte, in weichem 

alle. er Vergrößerung (durch Würzburg) et durfte. Allein dee 
Sn befchloß: es ſey beifer mit. Ehren zu fallen, ald ben Ramen 
Oranien durd Unterwerfung unter ein fremdes Joch — bafür er⸗ 
Yannte er den Rheinbund fhon bamald — zu ſchänden. Alle Äne 
träge von NRaffau, von Murat u. U. wurden abgelehnt. Hierauf 
ging der Fürft im Auguſt 1805 nah Berlin, wo ci, als Jphaben 
eines preuß. Regiments und Generallietttenant, fpäterhin im, Septbr, 
den Dberbefehl über eine Abtheilung des rechten Flügels bes preußt, 
Shen Heeres zwiſchen Magdeburg und Erfurt erbiei. Nach der ums 
glüdligen Schlacht bei Jena mußte er dem Feldmarſchall Möllene 
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zorf nach Erfurt folgen und gerieth durch die Capitulation, welche 
ver. verwunbe:e muthloſe Greis abſchloß, in Kriegsgefangenſchaft; 
oc ‚durfte er ſich bei feiner Gemahlin im Preufifchen aufhalten. 
Kein Rapoleon erklärte ihn, fo wie ben Churfurſten von Heſſen und 
sen Herzog von Brauuſchweig, feiner. Länder fuͤr verluſtig, und Fulda 
nußte fhon den 27. Ockbr! dem franzdfifhen Kalfer hufdigen ;' Gors 
vey„ Dortmund und bie Grafſchaft Sipiegelberg wurden 1807 beim 
rt. Weftphalen und Grh. Berg einwerteibt. Selbſt die in. ber Bunbesacte 
sm vorbehaltenen Domainer wurden don Berg und MWürtemberg 
ingezogenz; nur Boyern chat dies nicht, und bie andern! rheinffchen 
Bunbesfürften verfprachen werigftens ben teinen Überfchuß an ben bar 
:aubten Fuͤrſten auszahlen zu laffen. , Diefer war unterbeffen mit 
einer Gemaßlin und Familie nach —5 gegangen. Als der Krieg 
ver Weichſel ſich näherte, wollte er nach Berlin zurüdkehren; alleln nur 
eine Gemahlin, die trank war, durfte dafelbft KHohnen. Er feibft mußte 
iber die Oder zurüd und begab fih- nah Pillen. Im Brieben zu 
Tilſtt warb feiner nicht gedacht. Ihm blieb nur ber Befig, feiner 
Suter im Herzogthume Warſchau. Er lebte ur neue ganz den 
Biffenfchaften und feiner Familie in Berlin, wo fein dltelter Prin 

n ber Militärafademie erzogen wurde. efer ging dann na 

England, wo er unter Wellington in Spanien durch Much fich aus— 
jeihnete. Im Kriege Frankreichs mit Öfterreih 1809 begab fid 
ver Fuͤrſt mit feinem Jugendgefährten und ftetem Begleiter, Kagel, 
ıl8 Freiwilliger zum Deere des Sr. 098 Carl und focht in der 
Schlacht bei Wagram mit. Darauf kehrfe er nach. Berlin zurüd. 
interbeffen Hatte das Ungluͤck der holländifhen Nation bie. Sehnſucht 
1a der Ruͤckkehr des Haufes Oranien immer. mehr genährt. Mehr 
sere einflußreihe Männer (Hogendorp, v. d. Duyn Limburg Stirum, 
Hoop Driel, Jonge u. A. m.) bereiteten Alles vor, wenn gänftige 
Breigniffe eintreten follten, Als nun Napoleon. bei Reipzig gefchlas 
gen war, arbeiteten jene in Amfterbam, Haag, Notterbam, Zwolie 
1.0 a. D. an der MWieberherftefung des Hauſes Dranien. Wile 
jelm Friedrich, davon unterrichtet, begab fi nad England, um. mit 
ver brittiſchen Negterung Maafregeln wegen Unterftügang der Nies 
serländer zu verabreben. Hierauf brach, als die Bieger von Leips 
ig den Gränzen Holland nahten, ber Aufftand bes Volks in Am: 
terbam aus (d. 15. und 16, Rov.); und mitten unter franzöiifchen 
Rriegshaufen e-Märte fidy ben 17. aud ber Dacg für den Prinzen, 
n beffen Ramen ber Graf Limburg Stirum an bie Epite der Zwi— 
benregietung trat. Auf die bason erhaltene Kunde fchiffte fich der 
Kürft ein, und landete ben 29, Nov: bei er Das Voll 
segrüßte ihn mit Jubel im Haag d. 30. und d. 2. Dec. in Amfters 
dm, ve Commiffarien des ‚proviforifhen Gouvernements, Kems 
er und olten, am 1. Dec. bie wiberfprechende Proclamation: 
Rieberfand ift frei, und Wilhelm I. der fouveruine Kürft diefes 
freien Landes! ohne bazu von ber Nation bevollmädtigt zu feyn, 
erlaſſen hatten. Der Fuͤrſt willigte nur wiberftrebend ein, und erklärte, daß 
:ine Staatöverfaffung die Vorrechte und Freiheiten bes Volks verbärgen 
md es gegen jeden Ya in biefelben fiher ſtellen müffe Noch 
varen 25 fefte Präge in den Händen ber Franzoſen, bie bei Utrecht 
Im Lager ſtanden. Allein bald befreiten bie Bunbesheere das Land. 
Vilheim Briebrich befchleunigte bie — des Bolks, und uͤber⸗ 
trug einer Bo Ten bie Entwerfung eines Berfaffungsgefeges, das 
ben &9, März; 1814 von den Abgeorbneten beB ö angenommen 
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und darauf ven dem Fürften. befhworen wurde. Auch ſeine deutſchen 
Erblaͤnder hatte er fhon vor Ende des 3. -1813 wieder in, Befis ges 
‚nommen. Darauf ſprach der Wiener. Gongreß dig Bereinigung Bels 
giens und Luͤttichs mit den vereinigten Nivderianden ald ein Könige 
reich aus, und der Fuͤrſt wurde unter dem Namen Wilhelml!. 
zum König der Niederlande und zum Großherzog von 
Furemburg den 15. März 1845 im Hang ausgerufen. Allein er 
mußte feine zecugn Stammlander in Deuwifchlanb fur ben Beſit von 
Yuremburg, das feicvem 22. Juti 1815 zum deutſchen Bunde ges 
hörte, an Preußen abıreten. Seitdem hat er mit Feftigfeit und. frei- 
‚fnniger Geschtigke,t die neue Verfaſſung geglündet. Der von ihm 
‚1315 einer Commifiion aufg'tregene Entwurf einer algcmeinen nie 
derlaͤndiſchen Gefeagsdung wurde 1519 voulendet, und theilweife der 
Verſammiung der Generalſtaaten zur Prüfung vorgelegt. Den 21. 
Suni 1816 it.er dem heiligen Bunb beigetreten. Sm 3. 1314 wurde 
er oͤſterreichtſcher Feldmarihall,, ftifiete dem niederländ. Wilgelmds 
Militärverdienfb: und im, I. 1815 den Givilverbienftorben des belgi— 
ſchen Löwen. Er refidirt abmechfeind in Brüffer und im Haag, lebt 
einfach, wie ein. Privatmann, ift als König feinen Unterthanen jür 
gaͤnglich, und überbaupt mehr Regent als Kriegsmann. Ungeachtet 
die Mehrzahl ber Holländer alteranifh, mithin antimonarchiſch iſt, 
wird er gleichwohl von, der Nation fon um feiner Verfönlichkeit 
willen geagtet. Vergl. die intereffante Biographie ‚biefes Monarchen 
von feinem ehemaligen Staatsdiener, dem verdienftvoffen I. dv. Ar: 
noLlbi, in den Zeitgenoffen, Nr. VI. Leipzig 1817, und d. Art, 
Niederlande, RK. 
Wilhelm, ber Eroberer Englands in Brit von wenigen Wochen, 
ber Geſetzgeber diefer Inſel und Stifter einer Dynaftie, welche Jahr: 
hunberte fang darin berrichte, war der unehelihe Bohn bes Ber: 
3098 Nobert von ber Normandie, ben biefer mit einem Landmäad⸗ 
en Arlotte im 3. 1016 zeugte, Die Liebe zu dieſer bewog dem 
. Herjög, ber zivei erwachſene Söhne hatte, ihm bei dem Tode fein 
Fand zu überlaffen, und ihm, ba Wilhelm erft 9 Zahr alt war, ben 
König von Frankreich als Vormund, nebft einigen andern großen Va— 
‚ fallen Sranlveihs vorzufegen. Da indeffen die ältern Brüder, aus 
rechtmaͤßiger Ehe erzeugt, dadurch übergangen waren, fo m nur 
wenig daran, daß Wilhelm ein Opfer der Unruhen geworden wäre, 
‚welche fid über den Brlig feines Landes erhoben; ſelbſt der König 
von Frantkreich fuchte ibm dies zu entreißen, und, nur bie großen 
Geiſtesgaben des jungen Wilhelms, verbunden mit bewüanbernswers 
ther Zapferkeit, Ieiteten ihn durch alle diefe Verhältniffe ohne Nas 
theil hindurch, bis cr, nach Jahren zum Manne hevangewadfen, das 
Schrecken aller Eleinen Furſten‘ Frantreihs war. Inzwiſchen farb 
Eduard, König von England, ein naher Verwandter Wilhelms, 
und durch ihn auf dein Throne erbaften, von dem ihn bie Dünen oft 
hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er Wilhelm bie 
Thronfolge in England zugefihert, da er ohne Kinder war, allein 
nach feinem Tode ſetzte füh die Krone ein Engländer, Namens Has 
roLd auf, der fie nur für Wilhelm in Beſitz zu nehmen eidlid vers 
fprochen hatte. Wilbeim machte fogleich Anftalten, biefe Untreue zu 
rächen, und rüftete nicht allein eine Flotte und ein Heer von 50,000 
Dann aus, fonderh verband fih auch mit dem Beherrſcher von Nor: 
wegen, und erbot fi gegen den Papſt, das Reid von ihm in Lehn 
zu nehmen, Harold ſchlug zwar bie Nocweger aufs Haupt, aber 
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Wilhelm fegte mit 1000 Schiffen Aber den Ganal und ruͤckte ſogleich 
bis nad) Haftings, einem unbedeutenden Städtchen, vor, wo er im 
einem verfhanzten Lager mit Harold nohmals Unterhandlungen ans 
Inüpfte, die fi aber in nichts auflöf'ten. Die Waffen mußten allein 
entſcheiden, unb es kam zu ber furdjtbaren Schlacht bei Haftings am 
14, Det. 1066, die fich nad dem blutigſten Kaͤmpfe mit einer fürde 
erlihen Niederlage det Engländer und dem Tode Harolds endigte, 
ven ein Pfeil. ind Auge traf. Zwei feiner Brüder fanken an ferner 
Seite. Die Engländer demüthigten ſich überall ver ihm. Zum 
Meibnachtefefle warb er bereits im London gefrönt. Die ſtrengſten 
Maaßregeln auf der einen, Gerechtigkeit aufder andern Seite fiherten ihm 
en Thron, und es finden fih wenige Spuren, daß man Miene gemacht 
yätte, feine Herrſchaft zu untergraben.. Da die Normandie ein Lehn 
yon Frankreih war, und ein Wafall feine Eroberungen fih zueignen 
onnte,, als in. fo fern fie mit’feinem Lehen eins wurden; fo entfpaum 
id daraus ein unangenehmes Verhaͤltniß zwiſchen Gngland und 
$ranfreich, in Folge deffen das Legtere fortwährend behauptete, —* 
and ſey ihm lehnspflichtig, und darüber bereits mit Wilhelm im 
inen Krieg geriety, ber nachher Jahrhunderte lang faft unter jedem 
Regenten wiederbolt wurde. Die große Nationalfeindfhaft zwifchen 
Engländern und Kranzofen fchreibt ih aus jenen Zagen ber, we 
Wilhelm ald Eroberer Englands Boden betrat; Wilhelms Einfinf 
uf England ift zum Theil noch jest nicht ganz verlofhen. Der 
Tower iſt von ihm angelegt worden, um London ftets in Aaum zu 
yaltenz bie Überrefte der franzöfifchen Sprache in der Anrede an ben 
König und in öffentlichen Vorträgen fchreiben fi von ihm ber, der 
vie franzöfifge Sprache zur Hoffprade machte. Wilhelm flarb übris 
zens während eines Krieges \gegen Frankreich, 71 Jahr alt, im J. 
1087, und hatte ex viel Abenteuer im Leben befanden, fo wagen bie 
ach dem Tode nicht geringer. Denn alle Großen und Vaſallen eils 
en vom Leichnam fort, alle Diener raubten im Palafte, was fie 
Ionnten, ber Leichnam lag er a Stunden verlaffen nadend ba, 
und als fich endlich der Erzbifchof von Rouen beffelben annahm, und 
hn nad) Gaen transportiren ließ, ‚trieb eine plöglih in ber Stadt 
ıntftehende Feuersbrunft alles aus einanber,; und kaum brachten ihn 
inige Mönche zur Gruft. Bier rigen ein Unglüdliher, auf. 
reffen Grund und Boden Wilhelm bie Kirche hatte bauen laffen, wa 
r folfte begraben werben, gegen bie Begraͤbniß, unb man mußte 
ırft diefen Schreier befeitigen. In .ber: Gruft follte den Leichnam 
‚in großer fleinerner Sarg aufnehmen. Er war jebod zu eng, und 
als man den Körper gewaltſam bineinpreßte, fprangen bie Eins 
zeweide des -biden ‚und fetten Körpers burd bie Bauchdecken, und 
be Geſtank vertrieb alles. Noch nady 450 Jahren wurden bei einer 
Plünderung. ber Stadt Gaen feine Gebeine aus ber Gruft geriffen, 
weiß man darin große Schäge zu finden wähnte. *r, 
Wilhelm, König von Würtemberg, ift zu kuͤben, einem 
Städtchen in Schleſien, am 27: Segt. 1781 beboren. Sein Vater 
war König Kriedrid I..von Würtemberg, damals preußi- 
[cher Generalmajor und Chef eines Dragonerregiments, mit welchem 
er zu Cüben in Garnifon lag; feine Mutter die. brauͤnſchweigiſche 
Prinzeffin Augufte Caroline Friederike Luife, vermaͤhlt feit dem 27. Dct. 
1780, Sein vollfländiger Name it Friedrich Wilhelm Earl. 
Er.war das aͤlteſte unter vier Kindern, von welchen außer ihm noch 
iwei am Leben find, Paul, Prinz von MWürtemberg, und @atha 
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rina, Gemabtin des Fuͤrſten Jerome (Rapoleon) von Montfort, 
geweſenen Konegs vor Meilphalen. - Manches mcht angenehme Ers 
eigerß ummöikte Tcane frühere Jugend. Shonale Kind und Knabe, geral 

in tan Alter, in weldım der Menſch fo gern feine Heimath liebges 
wirat, führten ihn die befondern WVerhältniffe feiner Kamilie, au® 
einem Pande Europa’ in das andrez von Schleſien nah Rußlanb, 
von Kug'mıb-in Die Schweiz, dann nah Deutſchland Ad ben Rhein, 
endlid 1:50 nad; Würtemberg, wo der Aufenthalt Muus bleibenb 
wurde. Lfierd war er während biefer Zeit, balk länger‘, bald fürs 
zer, vom. Bater wie von ‚der Mutter getrermt und unter fremden 
Xugen. Sein fiebenter Geburtstag war der GSterbetag feiner Mutter, 
Schon in die fruhere ‚Erziehung geiff fein Vater fetten auf. wohlthä⸗ 
tige Weiſe ein: Noch ungimitiger zeigte fich diefer Einfluß, als mit 
dem jeften Aufenthalt in Würtemberg die ernftere Erziehung des 
Prinsn ihren Anfang nahm; nicht als ob es Friedrih Wilhenn, feis 
nem Vater ,--an warmer, berzlicher Liebe zu feinen Kındern gefehlt 
hörte; er’ biebtefle, er wuͤnſchte fier an Herz und Geift gebildet, er 
gab ihnen treffliche Männer zu Hofmeiſtern und Echrern; allein ex 
hielt fin am den Grundſatz der. nachfichtelofen Strenge, in welden bie 
ältere Erziehungskunſt ihre hoͤchſte Weisheit zu fegen pflegte, ber 
aber, wenn er auch den. Zoͤgling nicht gerabezu am Charakter verderbt, 
was fo oft der Fall ſeyn wird, ihm den heiterften Theil des Lebens 
menigitens in ein freudenloſes Dafeyn verwandelt. Co, wie biefer 
Grundſatze vom Vater des Deingen geübt wurbe, war-er in Wabhrbeit 
furdirar, weil Friedrich auch im ‚Kreis feiner Familie zu retzbar, 
und weit entfernd von der zur Srfiehtend gebörigen Ruhe war, und 
feine Leidenſchaft; wenn fie ſich einmal erhoben hatte, in ihrem Ungen 
ftun were dübnod: Maaß hielt. Unter ſolchen Umftönden muß:e es 
für bie Erzieher. feines: Söhne. bald notbwendige Maxime werben, 
ihn, fo.viei as ſfern tarırz, von uller Einmifhung fern zu balten, und 
ohne ihn, nach ıbiem ergenen beften Wiſſen, an her Erzichung derfeiben 
zu arbeiten. Ohgentlich hun König Wilheim anerkaunt, melde Zer⸗ 
dienſte fein erſter Lrheey and Bildiier, der nunmehrige Juſtigen raſi⸗ 
dent De von Grot, in dieſem Zeitraume um ibn fi erworben habe⸗ 
In dankbarer Erinnerung daran hat er ihn von Erlangen, wo er Pros 
feſſer der Rechte warı;nme Vaterland zurudberufen, und ibm einen 
ausdezeichneten Poſten anvertraut, ' Der ruhige Fortgang der Bil⸗ 
dung .ı fo wie. der Aufenchatt-in Würtemberg felbft, daß erſt eigentlir 
der fein Vaterland geworden war, nahdem Friedtich Eugen, fein Großes 
vater, bie Regierung dee Herzogthums ängetreten hatte, erlitt. zweimal 
widr.ge Störungen burg franz: Einfälle. 1796 und 1799 mußte er mit der 
uͤbrigen würtembergifchengdmiliebas Vaterland verlaffen, Waͤhrend der 
legten. Entfernung, 1800 ; begab er fich auf einige Zeit als Frelwilli⸗ 
ger zur öfterfeichifchen‘ Armee unter: Erzherzog Johann. Ex ſocht 
bie Schlacht von Gotzenlinden mit, und gab als Jüngling von 17 
Sahren.bie. erſten Beweife von, jener Unerſchrockenheit und Gefahr: 
Biradstung, melde . man ſpaͤlctr an dem Mann brmunbert . hat. 
Sein Feuer riß: ihn mitten unter bie ‚Feinde hinein umb mit 
Miübe gelang es feinen Begleitern, ihn zu ‚halten und zurückzu⸗ 
bringen. - Schon im- December 1797. gatte der Vater bes Prinzen bie 
Hegierung bed Herzogthums angetrefen, und er ſelbſt führte. ven nun 
an den Zitel des Erbprinzen. Der Bater, wie es einmal feine 
Urt war, wollte ihn, and ale er bereits zum Züngling herangewach⸗ 
fen war, in berfelben unbedingten Abhängigkeit erhalten, welche ihm 
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Thon früher hatte beſchwerlich fallen müffen. Da erfannte der Sohn, 
daß Friede zwiſchen ihnen Beiden in folher Lage unmöglich ſeyn 
wmödtez er befhloß, dom Hofe fih zu entfernen, und trat, 1805 eine 
Langdauernde Reiſe durch mehrere der bebrutendern Länder Europa’s an. 
Dem Aufenthalt in der ehemaligen Kaiferftadt ber Druffchen und ber 
Betrahtung ihrer Merkwürdigkeiten ward fofort Lingere Zeit, gewid⸗ 
met; dann wurde ein Theil von Deutfchland und Frankteich durch— 
zeiftt, und das Wefen des neuen Hofs zu Paris in ber Nähe gefehen, 
auch. beobachtet, was fonft Unerbörtes damals‘ dort vorging. Mehr 
als andere Länder zog den Prinzen das herrliche Italien mit feinch 
ſchoͤnen, kunſtvollen Städten an.. In mehreren berfelden hielt ihn 
fein; Intereffe für Geſchichte, Kunſt und Ratur länger feſt, als dies 
beisbden meiften Reifenden ber Kalk zu fenn pflegt, 1605 tam er nad‘ 
beeijähriger Abwefenheit ind Vaterland zuriick, nachdem bereits fein 
Bater die Würbe eines Könige von Wuͤrtemberg angenommen hatte, 
In fliller Zurücgezogenheit Ichte der Kronprinz; von ba an bis 1812 
mit wenigen Freunden zu Stuttgart. Kein glänzendes Feſt wurbe 
in feinem Palafte gefeiert, nicht prunkvolle Aufztige begleiteten fein 
Erſcheinen. Wenn er zu Pferde faß ober im Wagen fuhr; unters 
ſchieden ihn nur feine ausgewählten Pferde vom gewöhnlichen: Gbels 
mann ; noch öfter fah man ihn im Kleibe des einfachen Buͤrgers, von 
den Meiften unerkannt, allein durch die Straßen gehen, oder feinen 
Gang auf das Felo madhen. Gin großer ZThelt feiner Zeit war dem 
Lefen gewidmet, mandye Stunde dem Leben in ber freien Natur; im 
Sommer hielt er ſich Öfters einzelne Tage, bier und ba .ine ganze 
Woche, in Scharnhaufen auf, einem freundlichen Landfis unweit 
Stuttgart, den er fi nicht prächtig, aber gefhmadvoll ——— 
hatte. Dann gehoͤrte auch die Jagd unter ſeine Beſchaͤftigungen, 
aber nur in fo fern ſie mit koͤrperlicher Anſtrengung verbunden war. 
Er verfolgte das Wild zu Fuß, und die wenigen Landleute, bie er 
dabei befhäfrigte,, und'die ihm: Frohndienſt zu Teiften verpflichtet was 
ren, erhielten von ihm ihren Zaglohn.- Abſtechend war bie ungefudhte 
Einfachheit des Sohns gegen ben Herrenglanz des Waters; fie war 
dieſem anftößig, ihm der Prunk beffelden befhwerlih. Kaum wurbe 
dieſe Lebensweife feit -1803 in etwas geändert durch feine von jenen 
Zeitverhaͤltniſſen herbeigeführte Verbindung mit der chlen Prinzeffin 
Eharlotte von Bayern (nunmehrigen Kaiſerin von Ofterreich), fie‘ 
dauerte 7 Jahre, und idſ'te fih 1815; da die Verhätmiffe indeß 
durdyaus andere geworden’ waren, duch Einverſtaͤndniß Beider. Bes 
reits in jener Periode Laftete Die unumſchraͤnkte Regierung des Königs 
Friedrich ſchwer auf Wärtemberg. In biefer Noty richteten fich die 
Augen und Herzen aller Würtemberger in ſtiller Schnfuht auf ben 
Krouprinzenz er-war, wie wenige Kürften, vor dem Antritt ihrer 
Regierung die Freude und die Hoffnung feines Waterlanded. Nur 
das Voll hoffte beffere Zeiten von. feiner Milde und Menſchlichkeit. 
Biele- erwarteten, daß ev ſchon jetzt eine Eräftige Stimme gegen fo 
manches Unziemliche erheben moͤchte, allein dee Kronprinz hatte, feit 
feiner Rüdiche ins Vaterland, den unabänderlichen Entſchluß gefaßt, 
mit feinem Bater, fo viel an ihm wäre, in frieblichem Verhältniß 
zu bleiben; er hielt fi ale Sohn "und Unterthin nicht befugt zum 
Einfpreden in das Thun und Laffen des Königs; und wir, wenn er 
auch ſchon bie Fruchtiofigkeit davon‘ vorausfah? Uber in ber Stille _ 
beobachtete und bemerlte er; mander Landmann, den er auf feinen 
einfamen-Epaziergängen anſprach, hat, ohne zu wiffen, Mit wem er 
ſprach, ihm feine Roth gektagt ; in der Stklle fammelte er fih Kennt: 


niß von ben Bebürfniffen und Gebreden bes Vaterlandes. Go Iebte 
er bis 1312, in welchem Jahre‘ der fragzoͤſiſche Kaiſer jeneh furcht: 
bar abeıtteuerlichen Deereszug gegen Rußland begann, Aud 15,000 
Würtembderger. bradyen mit bem übrigen &üben auf, und der Kron: 
prinz ftelte, dem Wunſche feines Vaters. gemäß, fi an ihre Spige. 
Leicht hätte es ein Ungewitter von Frankreich aus über Land und 
Familie herbeigiehen mögen, wenn er, ber „Erbe bed Reichs, durch 
fortgefegted Kerhbleiben immer mehr ber Abneigung gegen das Rapo» 
ieoniſche Gewaltſyſtem verbädtig geworben wäre. a nach bem 
Einrüden ins ruffifhe Gebiet beflel aber ben Prinzen eine gefährliche 
Krankheit er mußte in Wilna zurücbleiben. Beängftigende Nach⸗ 
-zichten von dem Zuftande feiner Gefundbeit Verbreiteten ih im Ba: 
terlande. Wie athmeten, die hoffenden Baterlandefreunde fo viel leich⸗ 
ter, ale es hieß, er habe endlich den Heimweg antreten fönnen;. er 
nähere fidh wieder, wenn aus nur in Pleinen Tagereiſen! Das noch 
nicht Vollendete feiner Wirbergenefung  fprah ihn 1813 ven allem 
Antheil am Krieg für Frankreich freis Yingegen erhob er fi am 
Ende biefed Jahre, dem Drang feines Herzens folgend, in neuer 
‚Kraft gegen die jenfeitige Gewaltherrſchaft. Auch — Bater war 
entlich nad ber Cataſtrophe bei Leipzig, den verbündeten Maͤchten 
beigetreten. Ihr Wille beftimmte bem Sohn bie Anführung einer 
von den Abtbeilungen ber großen Heeresmaſſe, welche fih mit bem 
fommenden Jahr nad: Frankreich werfen follte. Sie beftand haupt⸗ 
ſaͤchlich aus dem fehr zahlreichen würtemberg. Gontingent, an welches 
fit) mehrere Regimenter ber Kaifer von Öfterreih und Rufland an: 
fhloffen. Bekannt ift, wie ber ſtets furctiofe Kronprinz ausgezeich⸗ 
netes Kelbherrntalent entiwidelte, und fich Heldenruhm und Verdienſte 
um bie allgemeine Sache des der Entjochung bebürftigen Europa er: 
warb. Immer muthig mitwirkenb war der Kronprinz bei Epinay, 
Brienne, Sens, mo bas nod Änaftlich bange Europa allmäblig 
Muth faßte. Wer erinnert fih nicht, daß ber von feinen Truppen 
trefflich unterftügte Anführer bei Montereau ben fünffach uͤberle⸗ 
genen Napoleon ben ganzen Tag lang aufhielt, und mit Aufopferung 
eblen Blutes und eigener Gefahr gluͤcklich den Rüdzug ber Berbuͤn⸗ 
deten deckte? wie er mit ihnen in ben Zagen bes März gegen Paris 
felbft vorbrang, und das Schwierigſte überwand ? Nicht nur die Wür: 
‚temberger, als feine Landsleute, begeifterte das Beifpiel des Prinzen; 
auch die Fremden, bie er befehligte, fühlten ſich daburch fortgetrieben 
unb bingeriffen;s und wenn er feine Krieger zu Sieg und Ruhm 
De und für die Würtemberger namentlih aud den Ruf guter 
annszucht berftellte, fo verdankt er felbft es ihrer Tapferkeit und 
ihrer begeifterten Liebe und Treue, daß manche perfünlide Gefahr, 
in melde ihn fein Eifer und feine Furchtloſigkeit hineinriß, ohne nad: 
theilige Rolgen an ihm vorüberging. Bei dem ganzen Deere war ber 
Name bes Kronprinzen (mehr bedurfte e8 zu feiner Bezeichnung nicht) 
ochgefeiert. Schneller und geräufchlofer ging ber zweite Bug nad 
zrankreich 1815 vorüber, wobei er wieder einen bedeutenden Heerhau—⸗ 
en anführte. Die einzige Schlacht bei Waterloo entſchied z aber 
auch das Eräftige Zurüdwerfen bes Generals Rapp nad) Straßburg, 
welches durch ihn volbracht wurde, gehörte, ungeachtet der unermar« 
feten Hinderniſſe bei Gujfelweihersheim, unter die bebeutendern Wafı 
fenthaten bes Feldzugs. Jedoch nicht bios mit dem Lorbeerkranj 
ſchmuͤckten dieſe Kriege das Haupt des Helden; fie verflochten damit 
auch das Myrthenreis dev beglüdenden Liebe, Im biefen Tagen ber 


gemeinen Bewegung ber Kürften und Voͤlker geſcheh es, daß er 
Satharina-Paulomwna, die Großfürftin von Rußland, kennen 
ernte, welde Gefährtin und Begluͤckerin feines Lebens und Mutter 
es würtembergifchen Volkes werben follte. An ihrer Seite fühlte er 
ih glüdlid zu Paris und Londen, und zu Wien, als bie mächtige 
ten Herrſcher Europa’s bafelbft beifammen waren, ward der Bund 
eider Herzen vollendet. Die Wermählung gefhad zu Petersburg 
m 24. Zanuar 1816. Daß ber junge Kürft ſich glüdlid fühlte, ſah 
Me Welt, als tr im April an der Seite feiner Gemahlin nad 
Bürtemberg zuruͤckkehrte. Wo er früher alfein und einfam gegans 
en war, hatte er’ jest feine unzertrennliche Begleiterin; ſie, einfach 
vie er felbft, war fühig, feine einfachen Kreuden mit ihm zu theilen; 
ie gewährte ihm bald bie beglüdende Vater: Hoffnung. (Leider warb 
dm 1819 durch ben Zod dieſer trefflichen Bürftin dag Gluͤck, das er 
n ihrem Befig fand, geraubt.) Nun aber riefen Regentenpflichten 
bn in eine höhere Stellung, wos es ſchwer wird, bie vorher gemach⸗ 
en Erfahrungen anzuwenden, noch ſchwerer, auch fernerhin aus’ ber 
immölften Höhe herab das Wahre zu fehen und der guten Vorſaͤtze 
draft zu bewähren. ‚ König Friedrich flarb unerwartet ſchnell am 30. 
Dctbr. 18165 Wilhelm fah nicht den König in ihm flerben, fondern 
ven Vater. Den Xntritt feiner Regierung, welder in einen Seite 
unkt fiel, wo das Sand‘ überall einer beilenden Hand bedurfte, 
zeichnete der erklärte Wille, das Wohl bes ihm von der Gottheit 
vertrauten Volks gewiffenhaft zu befördern. Zwar wurden Perfosr 
ven nicht zur Verantwortung gezogen, an welden ganz Württemberg 
o gern ftrenges Recht ausgeuͤbt gefehen hätte, Der nunmehrige Re: 
ent glaubte, befjer eine ausgebchntere Amneflie zu gewaͤhren; denn 
ie batten aud) ihn beleidigt; er fihien ed dem Andenken feines Vaters 
chuldig zu ſeyn. Nicht nur mit Schonung, auch im vollen Genuß 
red gemachten Gewinns ungeflört und auf Ehrenwegen wurden fe 
ntfernt, aber unſchaͤblich gemacht. Warnungszeichen find dies freilich 
icht für andere, weldye den Kürftendienft mißbrauden wollen. Dagegen 
ahm er einige harte und beſchwerliche Berorbnungen ber frühern Regie⸗ 
ung zurüd; ererleichterte Laften des Volks; er befchränkte vor allem ſich 
elbſt in feinem Aufwand ; er gab feinem Hof eine Einrichtung, welche fern 
von Kargheit, wie von übermäßiger Pracht, Unterfleife, wie fie fett 
ielen Jahren Statt gefunden hatten, unmöglih machen follte, man 
veiß nicht, ob auch wirklich verhütet, Aus allen Gegenden bes Lan—⸗ 
es ftrömten in den erften Monaten feiner Regierung Biele vor feinem 
Dalaft zufammen, die bei ihm unmittelbar Hülfe ſuchten. Waß jest, 
sahdem man dam Schluß der vorigen Regierung fogar noch Korn 
yatte ausführen, und von ben Naturalien ber Kammer oder Staats: 
affe um Hohe Preife verkaufen laffen, durch ferne Einkäufe möglich 
var, that er, um ber Noth zu fteuern, welde dur ben Mißwachs 
ınd die Theurung des Jahre auf bem Königreich laſtete. Wohithaͤtig 
virkten die Armenvereine, die aller Orte auf Veranlaſſung feiner 
Semahlin geſtiftet wurden, und unter ihrer oberſten Peitung fanden. 
Das wichtigſte war, das vereinte Land durd eine Staatsverfaffung 
u beruhigen, die unferer Zeit und den befondern Verhaͤltniſſen Würtem: 
vergd angemeffen, und den Zwecken des Staats überhaupt entfpre: 
hend wäre. Er hatte es unter feinem Vater ald Kronprinz wenig: 
ton8 nie gemißbitligt, daß ſich die Würremberger ftatt ber Sache, um 
veihe es zu thun war, nicht eine bloße leere Form und nit das 
zuruͤckſchieben ber vertragsrecztlihen Anfprüche, welge das mit ben 
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incorporirten Acquiſitionen untrennbar" vereinte Clom . hatte, 
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Bolfe eine volle Verbindlichkeit Auflvgt, im Zeitenwech ſel ber Regenten⸗ 
familie weit 'naghtheiliger werden möchte, .gl& bem Wolfe. Bald nach⸗ 
yer hat, wie verſicherk wird, der König in einem Kreife von Koͤpigen 
ınd-Kürften,- wo von der Sache die Rede war, .erfiärt: „Sof i 
neiw Zeuge, daß ich da Veſte meines Volks gewollt habe, und ich 
haben nicht geglaubt, einen” folhen Ausgang. erivarten zu dürfen!‘ 
Unter dam 5. Zuny erflärt? er: auch fo ſoilen dem Konigieide bie 
Wohlthaten der angebotenen Verfaſſung zu Theil werden. Irndeß iſt 
vieles abgeändert. und mehrmals, da Minifter und Minöiſte anſichten 
gara ſchneil wechſeln, wieder abgeändert worden. Bebeutend zwar iſt 
es, ıdenn.ein Färſt, welcher das Urtheil der Welt nicht gleichauttig 
anſieht, von koͤniglichem Willen beſeelt, ſagen kann: „Sch würde die 
Achtung von Deutſchland, von ‚ganz Europa, ‚wenn es ſeyn muͤßte, 
egen bie Ausführung deſſen ſezgen, was ic als das Beſte meines 
olks erkannt habe!’ Nur wird es immer ſchwer ſeyn, ben Moment 
anzugeben ‚- in⸗ welchem die Elnſicht bes Einzelngen jo unfehlbar gut 
iſt daß fie. ſich der: Achtung und alſo auch der Einſcht von ganz Eu— 
topa m.t Grund entgegenſtelien dürfte. Mit dem 13. July 1819 
bat: ber’ Koͤnig aufs neue Stände einberufen und am 24. aufgiipros 
hen, daß‘ es der. [hönite Tag feines Megenten : Lebens ſeyn werde, 
ben Verfaffungsdertzag, worüber verhandelt wird, zu unterzeichnen. 
Bon der erfreusichften Borbedeuiung, war e8, daß ber König, uumits 
telbar nach feiner Zuruͤkkkunft von Wisbaden und Goblenz, ben 24. 
Juny eine zahlreihe Deputation aus ber Gtändeberfammiung, und 
barunter befondbers die von derfelben jur Verfaſſungsberathung mit 
ben koͤnigl. Commiſſarlen ausgewaͤhlten Commiſſionsmitglieder alle 
mit Vergnuͤgen““ zw einer Audienz kommen lieh. Mit rigner Ruͤh⸗ 
rung fprach der König davon, daß er „in’einer Zeit außerorts 
denglider Umitände. einen Weg, ben Feine andere beutfche Res 
gierung vor ihm betreten, wähle” den Weg, durd eine beiberfeitig 
zu berathende, freie Überelntunft ded Grundverfaſſungsgeſetz als Vers 
trag,’ als Ausẽdruck beiderfeiriger Üverzeugung und Einwilligung eins 
zuleiten. „Slauben Sie mir meine Herrn!” fo ſprach er mit fit: 
barer Empfindung aus tollem Herzen — „glauben Sie mir, mit 


aufrichtigem Wohlwollen bieteih Ihnen bie Hand zu. 


einem Bertrag. - Der fhönfte Zag meines Negenten : Lchens 
wird; der ſeyn, an welchem ich ihm unterzeichnen kann.” Und, dies 
fer Zag.blieb nicht. fern. Man muß anerkennen, daß die gemein: 
Ihafttiche Gommiffion den Verfaffungsentwurf von 1317 mit tiefjin« 
rigen Auſtrengung nah Inhalt und Ausdruc in moͤglichſt kurzer Zeit 
vielfach -berichtigte. Seit dem 26. July war fie in voller Thaͤtigkeit. 
Schwere Steille waren noch zu * oder wenigſtens, damit ſie in 
in zeifgemäßes Gebaͤude paſſen konnten, ſtatk zu behauen. Altwuͤr⸗ 


embergs Berfaſſung hatte ganz keinen Adel gehabt uad war eben - 


eßwegen, als um fo gleichartiger in fi, fo lange befanden. . Jeht 
var ein zum Lande hinzugetommener"theils vormals reicheitändifcper, 
heils ritterſchaftlicher Adel au in bie Berfaffung einzufügen, welcher 


chon durch die dunkle Vorliebe für eine Zweiheit der Kammer ſeine 
Löfondberungsneigung — wider Willen — verrieth. aberdies hörte 


nan nicht auf, immerhin nicht nur wegen leicht zu erhaltender Vor— 


echte der Ehre, ſondern auch'wegen ber, doch eher zu den Regies 
ungspflichten und Rechten gehörigen, Anfprüde auf Gerichts bar— 
eit über Mitunterthanen, welde ihre Untertyanen zu ſeyn 
otorifh aufgehört hatten, ſich auf höhere Entfheidung einer Inftanz, 
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wo alle Berhther unb Beurtheiler felbft Abelihe find, unb auf eine 
ohne die Völker: Einftimmung im Zeitendrang zum Geſet gemachte 
Acte zu berufen. Sachkundige verfihern, daß König Wilhelm zu 
Minderung dieſer Schwierigkeiten aus perfönliher Klugheit und Billig: 
keit felbft das -Außerfte that, Sie verfihern, daß er zur gefeglidhen Ge: 
-währleiftung gegen Herrſcher-Willkuͤhr als echter Regent felbft 
Punkte —— und ergaͤnzt habe, welche die Commiſſarien ihm nur 
mit einer gewiſſen Scheu vorzulegen wagten. Auch die Staͤndeder⸗ 
fammlung, befonders von dem Bicepräfidenten Dr. Weishaar 
mit. eben fo viel Klugheit. ald Kraft geleitet, und von würdigen Mit: 
— wie Zahn, Graf v. Schäsberg, v. Varenbuͤhler, v. Theobald, 
ang, Schott, Ubland, Praͤlat Schmid u. X. belebt, betrieb, da ihre 
Sitzungen d. 2. Sept. wieder anfingen, das freie Berathungsgefhäft 
über den commiffarifhen Entwurf des —— —— fo thätia, 
‚ fo aufrichtig, daß fie nad Sigungen, bie faft den ganzen Tag dauerten 
und keinen Punkt unbeadhtet durchgehen ließen, am Nadmittag bet 
18. September an den König eine Note über die Änderungen und 
Zufäge, welche die Mehrheit der Werfammlung wünfdenswerth gefun: 
den hatte, gelangen lajfen Eonnte, Am 2iften ließ darüber der Ks 
nig, nad) Berathung mit feinem geheimen Rathscollegium, feine Ents 
ſchließungen, großentheild genehmigend, zurüdgehen. Nod an dem 
Rachmittag des folgenden 23. Septembers wurde bie feierliche An: 
frage: ob die Verſammlung nunmehr in den Verfaffungsvertrag, nad 
dem Juhalt, welchen biefer Vertrag dur) die von der Verfammlung 
verhanbelten commiffarifhen Propofitionen und bie Heute verlefene 
Königliche Willenserklärung erhalten hat, einfimme?—einmütbig, 
meift duvrch motivirte Abftimmungen, unter oftmals wiederkehrenden 
Segenswuͤnſchen für König und Vaterland, bejaht. Diefe freiiinnige 
Einftimmung (diefer lebendige Gegenbeweis wider alle, welche bie 
Regenten in ben Ständeverfammlungen der. Voltsabgeorbneten nur cih 
leidenfchaftliches Amwogen gegen bie Regentenpflichten und Redte 
Bun lehren moͤchten) wurde zugleich dem König eingereicht. - Das 
erfaffungswert war durch Ja und Ia, als Vertrag, beendigt. Übel 
berichtete Abwarnungen und deſſen, was zeitgemäß fortbauern ann, 
alizu untundige einzelne Näthe Tonnten ihn nit mehr rückgaͤngig 
machen, nur feinen für ganz Deutfchland ımüserfehbaren Werth ers 
höden. König Wilhelm, der unerfhrodene Mann feines Worts, 
der Regent, melder an Fuͤrſtenworten nit beuteln und nicht 
mäfeln laffen will, fah, hörte, uͤberdachte fih und fein Werk, 
und unterſchrieb — fchnell, ruhig und feſt, mit eben jenem perfön: 
lihen Muth, wömit er einft in dad Burmwärts gegen Päris mit 
Kaiſer Alexander eingeftimmt hatte. Jacta esi alea, moͤchte man 
mit Utrich von Hatten ausrufen. Aber nicht ein Gluͤkswurf war 
bier, fondern das Entſchloſſenſeyn det Bedachtſamkeit und riner das 
ganze Wolf vereinigenden, befeugrnden Überzeugung: Ganz mit ber 
kechtlichen Foͤrmlichkeit einer vollftändigen Bertvagshandlung wurde aut 
25. das von der Gtändeverfammlung ——— Exemplar feier⸗ 
lich dem König, das vom König unterfertigte an die Stände in gtos 
fer Audienz ausgehändigt. Die Rede vom Throne wurde vom Kö« 
big mit einer Haltung geſprochen, welche den fehr bewegten Zuhörern 
kin, wie fehr das Herz bes Fürften von ihr burhbrungen war, 
hr bebeistungsvoller Inhalt niag auch hier vom ganzen Deutichland, 
Yon Feinden und Freunden aufrichtig vollsthümliyer Staateverfafr 
fungen , oft genug gelefen, eywogen und won ben Einen aus Liebe 
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und Milligkeit,. von ben Andern aus Gonfequenz für Koyalismus 
ochverehrt werben, Der Menſch und ber Zürit, der Wolkäfreund 
ınd ber König, der Priebensfreund und ber Feidberr zugleih ſprach 
eitlundtg und, wie fein Wahlipruch fagt, treu ohne Furt t — 
vie ſolgt: „Hochgeborne, Ehrmäürbige, Edle, Liebe 
Betzeuel Sie erhalten hiermit meine feierlihe Beftätir 
sung ber burd freies Einverffändbmiß errihfeien Verfafs 
ung des Königreihe, Möge diefe ernfle Stunde jegenss 
eich feyn für das Vaterland! Und fie wirb es feyn, wenn ber 
Bei des Mäßigung, der Ordnung und ber Wahrheit 
brer Anwendung vorfleht, wenn wahre Vaterlandsliebe, ech» 
er Bürgerfinn das Gute, welches fie enthält, auszubfiben, und ihre 
Iinpollfommenhetitgn, die fie mit jedem menfdhlidhen 
Berfe theilt, zu verbeffern bemübt find, — Ohne bdiefen 
Beift, ohne biefe Geſinnung iſt jete Verfaffung eine leere Form. — 
Dieie Übergeugumg hat meine Schritte in diefer wichtigen gie 
it geleitet. — Schr gut erfannte ih die Wichtigkeit 
ve8 Zeitpunkltes, in dem wir leben; id verbarg mir 
acht bie Schwierigkeit, welche barin lag, bie vers 
'hiedenartigften Anfihten, Wünfde und Ermwartüm 
jen durch freie Zuffimmung zu vereinigen, und wie, 
md in dem gluͤcklichen Falle, ber mich beute in Ihre Mitte füprr, 
nn auf biefem Wege entftandened Grundgeſez mande Unvolle 
!ommenbeit nothwendig an fi tragen müffe, welde in einem 
Berke, das nttraus Einer Idee, aus Einem Willen hervorgeht, leich⸗ 
tee vermieden werden könnte. Doc biefe Rüdiihten wien der Bes 
trachtung, daß jebe Berfaffung nur in fo weitgutift, 
als fie ben Bürger mit treuer Anhaänglichkeitſan feie_ 
nen Regenten, an das Vaterland unb dbeffen Einridye 
tungen binbet; daB Achtung vaterländiider Bitte 
sorzugsmweife geeigmet ift, biefe Anhänglichrit, welde Kraft und 
Muth zit jeder Anfirengung giebt, zw erzeugen, und daß mit ihr 
tothwendig au die Bereitwiiigfeit verbunden ift, die Lehren der 
Srfahrung zur Vervollkommnung ber vaterländilgen Einrichzungen 
iu benugen. Gern vertraue ih daher dem guten Geiſte Mnsınes 
Volkes, daß eine Verfaffung, welche vorzugsmweife aus 
einen Bitten, aus feiner Eigenthümlichkeit hers 
borgegangen iſt, mie eine neue Gewähr der Ord— 
aungsliebe, ber Geſesmäbigkeit, ber willigen Erfüls 
(ung jebes Würgerpfliht feyn werde, Sie haben dem 
Bertrauen, daß Gie zu dieſer wichtigen —— berief, ruͤhm⸗ 
ich entſprochen; mit Freude ertheile ich Ihnen dies Zeugniß im 
Angeſichte Oeutſchlanda; Ihr Er dankt Ihnen ini Nas 
nen bes Baterlands. Der Beruf, zu dem Sie vereinigt was 
sen, iſt hiemit berndigt: doch er beatänzt nicht Ihre Wirkfamkeit 
ür das Merl, das Sie gründen halfen. Ihren gewöhnlichen Bes 
häfttaumgen zurüdgegeben, verbreiten Sie eine gerechte 
Bürbigung der Verfaffung, welde nicht fehlen wird, wend 
eder nit nur das, was thin, fondern au das, was bem andern 
yarin ſchaßbar iſt, ale einen Gewinn für das Vaterland ers 
'ennt. Diele Gefinnung, das Erheben über ben engen Kreid 
yereingelter Intereifen, erzeugt ben Geift ber Maͤßigung, 
ver Drbnung und verfländigen Prüfung, durch welden, — daß eta 
varte ich zuverläffig, — die Stände, welche ih im Eurzet 
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Zeit zu verſammeln entfäloffen bin, vor dem Batır 
lande und.vor ganz Detfhland dag Wertrauen, weldes ih and 
in. diefer fo hochwichtigen Angelegenbeit in meine‘ Würtemberger 
geſetzt habe, rechtfertigen werden.“ Und eben biefe gerechte Würdi⸗ 
gung der Verfaſſung, zugleich aber und vorzuͤglich bes aufrichtig aus 
ten Willens, aus welchem fie untere fruchtlofen Entgegenwirktuns 
gen folder, bie immer noch Deutihlands Redlichkeit und Kräf: 
tigkeit zu erkennen allzu verwöhnt find, fiegenb hervorging, ift 


in allgemeinen, banfoollen Jubel gegen den König übergegun» 


gen; in einen ganz undern Subel, als 'ihn Präfecte gebier 
ten, Adreſſenmacher in leere Pruntworte ‚faffen, und Ballamen» 
Then unb Hofdienftleute,zu betreiben nermöhten. Der Würtembers 
ger wersetfert mit dem Bayer, Süddeutſchland für die Freiftärte 

er Bollstreue, aber auh ber Volksachtung zu halten. 
Boͤtker und. Kürften wirden an biefen gefunden Kern ih anſchließen. 
Altes flimmt für König Wilhelm in die Schlußworte bes ſtändifchen 
Praͤſidenten ein: Möge untse feiner gere&ten und milden Regie 
rung-eine Verfaffung erſtarken, die mit fo vieler Liebe von ihm in} 
Leben gerufen worben iſt. Das ganze Volk rufe jubeind zum Sims 


mel: Lange und beglüdt regiere und König Wilhelm! — Nur dar 


— 


mehr feiner fh 


von vornehmlich, dag ber Staatsbdienerfinn burd Gefühl der 
nihtdienftbaren Amtwürde Verfaſſungegeiſt werte 
und das, was Fürft und Volk aufrichtig mollen, in ben einzelnen 
taufendbfoden Anwendungen niht nad dem Dienfitrieb, fondern aus 
Amtsepflicht durdführen, werben bie heilbringendften Folgen deſ⸗ 
fen was nun Befeg der Gelege — iſt, ausgehen. taͤnde⸗ 
verfammiungen können und ſollen Übel oͤffentlich entdecken und eben da 
dur abſchrecken, Unpaſſendes verhüten, Grfahrungsmäßiges rathen, 
die Vorkewilltgkeit zum Gehorſam bewegen. Aber allein der fräf: 
tige Wink des Kegenten an alle Staatsbeamte, baß die firictefte An 
wendung und Ausübung bed Verfaſſungsvertrags bleibend fern ern⸗ 
ſter Wille fey, kann die in der gebieteriftien Zwiſchengeit meiſt nır 
zum Dienſt gewoͤhnten Executoren ber Gefege in dic Stimmung und 
Gefinnung der dem Regenten um ber Regierten willen arbeitenden 
Amtöpfliht hinüber leiten. In dieſer fteten, geraden Richtung der 
Mittel auf den errungenen Zwed wird aud ber feftwollende Köu'a 
Wilhelm die vollsbegiücdende Erfüllung feiner Wünfde finden, auf 
welche er allen treuen Bürgern den Handſchlog gab, und welche jew 
des deutiden Herzens Wüniche fepn und werben müffen. Preis bem 
Wirke! Heil ihm buch feine Fruͤchte! j 
Wirbelmshad, ‚ein berühmter Babe + und Veranfgmar: 
ort in der hurbeffiihen Graffhaft Hanau, eine halbe Stunde von 
ber Stadt Hanau entfernt. Die erfte Quelle dieſes Babes wurde 
1705 zufaͤlig entbedt, und feitdem unter dem Namen des guten 
Brunnens hinfig befuht, Der jegige Ehurfürft von Heften zieh 
bier, noch als Erbprinz, im J. 1779 prädtige, ihön und bequem 
eingerichtete Gebäude, aufführen, einen engliihen Park antegen, und 
deranftaltete mehrere.anbere Annehmlichkeiten für bie Badegäfte. Eon 
ihm erbieit daher der Ort ben Namen Wilbeimshab. Ws mirb 
febr bäufig,. —— von Frankſurt und Hanau aus, beſucht, doch 
nen Anlagen meaen und ale Bergnügunassrt, da 
man der Heflquelle, bie vorzüglih für — ——— dienlich feon 
ſoil, mindere mineraliſche Kräfte, als andern beruͤhmten Seſundbrun 
nen zuſchreibt. 
Wilhbelmehdhe, fruͤher Weißenſtein genannt, ein chur⸗ 
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fuͤrſtlich heſſiſches eine Stunde vom Caſſel lentferntes Luſtſchloß, 
der gewoͤhnliche Sommeraufenthalt des Ehurfuüͤrſten. Natur und 
— ſcheinen bier gleichſam gewetteifert zu ‚haben, um ein irdiſches 
Darabieg zu ſchaffen. Won Fremden aus allen Weltgegenden beiucht, 
hat. diefer Ort faſt immer ihre Erwartungen übertroffen und mit 
Recht werben feine Anlagen zu den merkwürdigſten in Europa ger 
‚able. Gine fhnurgerabe, von beiden Beiten mit Häufern befehte 
&indenslide. führt von Gaffel bie an den Fuß des Hügeld, wo die 
Knlagen beginnen; diefe erheben fi almäplig bis zum Gipfel tes 
Habichtswalber so und gewähren an ‚ben meiften Stellen bie 
mtzüdendfte Ausfiht in das weite reizende Thal, in deffen Mitte 
ie Aefidenz liegt und welches ſich über der Fulda Ufer-hin bie zum 
Soergebirge erfiredt. Die Hauptfehenswürdigkeiten dieſes Enftorts 
ind folaende: 1. Das hurfurfilihde Schloß; baffelbe iſt vom 
egt regierenden Ghurfürften im oltrömifchen Styl erbaut und bes , 
tebt aus einem Hauptgebäude und zwei durch bedeckte Galerien mit 
ernfelben zuiammenhängenben Klügeln. Das Hauptgebäude iſt 266 
us lang, 66 Fuß tief und einige go Fuß hoch. Sechs freiftehende 
aͤulen ionifher Ordnung, welche 47 Fuß in ber Höhe und 53 Fuß 
m Durdmefler enthalten, tragen den Fronton, in beffen: Mitte 
ine runde 48 Buß hohe Kuppel hervorragt. Jeder ber beiden Sei⸗ 
enflügel iſt 175 Fuß lang, 72 Fuß breit und 65 Fuß hoch; auf 
reiben Weiten find ſechs Säulen fonifcher Ordnung angebradt. 2. 
Die. große Fontaine, eine Maflerfäule, welde mehr von ber 
Ratur als Kunſt begünftigt aus einem Steinhägel emporflrigt und 
‚ei gewöhnlibem Waſſeraniaß bie Hoͤde von 140, bei vollem Ges 
ratiche des Wuffervorraths aber 190 Fuß erreiht, ‘bevor fie in eis 
ıen Staubregen verwandelt auf ben Spiegel des Bafſins herebfinkt; 
m Durcdmeffer enthält diefelbe neun 301. 3. Der große Wafe“ 
erfall oder Aquäduct, bie in altrömifhem Styl aufgeführte 
Ruine einer über 14 weitgefprengten Bogen angelegten Wafferleis 
ung. Der Wafferzufluß, deffen für jede Stunde 2800 Ohme nöthig- 
ind, wird aus einem dahinter befindjihen Behälter in bie breitem. 
tandein geführt, ftrömt mıt Schnelle und Heftigkett durch biefeiben 
indurch und flärzt ſich zulezt von einer Höhe von 104 Fuß, 18 
fuß breit und ı Fuß tim Durdmeffer auf eine mahlerifh geord⸗ 
ete Kelfengruppe herab, * Die Teufeisbrüde, ein von eie 
em Helfen berablommenher Wafferfturz von faft gleicher Höhe, aber 
rößerer Breite als — woruͤber eine Brüde angebracht 
+, von der man ben Waſſerfall anſchauen kann. 5, Der fogenannte 
steinhöfer’fhe Wafferfall, ein Außerfl tomantifher Wald⸗ 
aſſerſturz, weichen ber Aufſeher ber biefigen Wafferleitungen Steins 
dfer, in einem Waidgebirge angelegt bat: Z3wiſchen wild durch 
inander gewachſenen Bäumen und Geſtraͤuchen ſtuͤrzt ſich bier das 
Baffer über maͤchtige Steinklumpen und Felsſtuͤcke, melde von ber 
tatur felbft hier auf einander gethuͤrmt ‚zu fehn fcheinen, in den 
bgrund hinab. 6. Die £dwenburg, bie känftlihe Ruine ciner 


ten WRitterburg, aus beren gothifken Fenſtern man eine ber ent, ' 


ickendſten Ausſichten ind weite Thal genieft. Die Gemäder der 
jurg, unter weichen der-Ritterfaal, die Gapelle und bie Ruͤſtkam⸗ 
‚er befönders merkwürdig, find im Geſchmack ber Ritterzeit ange: 
‚gt und oudmeublirt. 7. Das hinefiihe Dorf Moulang, 
» vorzüglih ein unter der mwefiphälifchen Regierung neben dem 
schloffe erpauter, nahen aber hierher verlegten Pavillon fehens 
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werth tft, deſſen aus bunt gefaͤrbtem Glaſe verfertigte Flaͤgelfenſter 
eine taͤuſchende Wirkung hervorbringen. 8. Der Carlsberg mit 
feinen Gascaben, gewöhnlih ber Winterfoften genannt. 
Diele ihrer Art nad in Europa einzige arg wurde dom Lands 
rafen Carl im J. 1701 unter ii Leitung bes italieniſchen Baumei⸗ 
ers Sion. Franc. Guerniert begonnen und im Jahre 1714 vollen⸗ 
bet. Der erfte Gegenftand, welcher hier die Aufmerkfomkeit erregt, 
ift ‚eine Grotte des Reptuns; fie hält 30 Fuß im Durdhmeffer, i 
20 Fuß hoch und beſteht aus drei Bogen. Bor ber Grotte if eis 
zundes, 220 Fuß im Durchmeſſer haltendes Baſſin. Wenn die Sass 
caben angelaffen find, ſtuͤrit ſich das Waſſer über die Grotte binab 
in das Balfin. Gleich darüber fängt die Gascade feit an; fie ik 
breifah, 980 thein!. Fuß lang und 40 Fuß briit, In Zwifdens 
räumen vom 150 zu 150 Fuß And Baffins angebradgt, aus weihen 
das Waffer fällt. Zu beiden Beiten führen bequeme Seeppen, deren 
jebe 842 Stufen hat, bis an das Riefenfhloß, wegen feiner 
achtecigen Form DOctogon genanntz baffelbe beftcht aus drei 
über einander —— Bogengewoͤlben und hat 254 Fuß im 
Durchmeſſer. m Fuße diefes Gebäudes liegt das Niefenbafs 
fin, welches 150 Buß im Durchmeſſer hat. Gin von oben herab⸗ 
eſtuͤrzt ſcheinender Felſen bedeckt darin ben ruͤcklings liegenden 
Körper des Riefen Enceladus. Kopf und Schultern ragen aus bım 
Felſen hervor und ber Mund biefes Goloffes, welder fieben Foß 
tang ift, ſpett einen Waſſerſtrahl 55 Fuß in die Höhe. Im Hin, 
tergrunde des Baſſins tft eine Grotte, auf beren einer Seite ein 
Gentaur, auf ber andern ein Zaun fteht, melde, fo lange das 
Waſſer herabftürzt, auf kupfernen Hörnern blaſen. Außerbem flür;t 
in. das Riefenboffin über einen 77 Fuß hoben Welfen ein Wafferfal, 
welcher aus einem darüber ‚gelegenen kleinen Baffıin kommt. Hits 
“ter diefem Eleinen Baſſin ift die Grotte bes Polpphem. Im Hinter 
grunde derſelben figt der einäugige Rieſe und bläf’t auf einer Dir 
tenflöte.mit fieben Pfeifen fieben verfchiedene Städe. Mor biefer 
Grötte ift das Artifhodenbaffin, meldes feinen Namen eis 
ner ſteinernen Artifhode von ungeheure Größe verdankt, aus des 
ren Blättern zwölf Fontatnen in Bogen fpringen, wovon bie mit⸗ 
teifte in einer geraben Höhe von 40 Fuß emporfteigt. Vier Haupts 
einaänge führen zum Erdgeſchoß bes Riefenfchloffes ; von biefem Erd⸗ 
geihoffe, weiches ein großes Kreuzgewoͤlbe ift, gelangt man auf vier 
don außen binaufführenden Zreppen zum erſten Umgang, und cbem 
fo zum zweiten, in welchem verfhiedene Zimmer zur Wohnung ein: 
gerichtet wordenz das britte Stodwert wird von 192 gefuppeiten 
toscanifhen 48 Fuß Hohen Saͤulen geitügt. Dur die von biefem 
Säulen — Bogengaͤnge gelangt man zu einem achteckigen Tons 
nengewoͤlb um das Octagon, in weldes man auf. einer Schnecken⸗ 
treppe obne Spindel bis zu einer Plateform fleigt, bie ih Hder bos 
anze Gebände erſtreckt und mit einer maſſiven Bruſilehne dmger 
a it. Auf diefer Plateform, nad der Seite ber Gascaden hin, 
ragt aus großen Quaderſtuͤcken errichtet die Pyramide bervor, deren 
Bau ein ganzes Jahr erfodert hat, und erſt 1714 vollendet warb; 
& iſt vieredtig, 96 Zus hoch und hat im Innern fünf Kreuzgewöͤlbe 
ber einander. Bu ihren vier Umgängen gelangt. man mittelft ei« 
ner um eine hoble Spindel angelegten Wenbeltreppe. Dben auf 
dieſer Pyramide fteht auf einem elf Fuß hoben Piedeftal die co: 
toffale Statue bes Farneſiſchen Hercules, in der um» 
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iegenden Gegend der große Chriſtoph genannt, mb ktoͤnt bie 
Spige des garizen bewunderno wuͤ⸗ digen Gebaͤudes. Drei Jabre 
zachher, als Guernieri den großen Bu vollendet hatte, nämlıd im 
Jahre I717, wurde ſte an ihrem jetzigen Platze aufgeftelt; fie ift 
6 Kupfer getrieben und zu Fuß boch.. Das Piebeftal und die 
Sildſaͤuie ſelbſt find Hohl und auf Leitern kann man bie in die kup⸗ 
wre Keule, worauf ber Goloß feinen kräftigen Arm fügt, fteigen; 
ıiefe Keule iſt von folder Größe, das zwölf. erwachtene Perfonen 
‚arin Raum haben; in derfeiben iſt eine Thuͤt angebracht, ‚deren 
S fung theils die außerdem bier herrſchende finftere Naht in eine 
Dämmerung berwandelt,. theils bazır dient, die unbefränftefte und 
vereliäfte Ausfiht fogor bis zum Infelderg bei Jotba und bie zum 
Brocken hin zu gewähren, KM. 
Bilhelmeſtrin, eine Feſtung im fleinhiber Meere (ſ. b. 
rt.) im Fuͤrſtenthum Lippe: Schauenburg. Graf Wilhelm zu Appe. 
Bückeburg, portugiefifher und braunſchweigiſcher Generalfeidmar: 
hau, einer ber unferriätetften Generale feiner Zeit, Iegte fir in den 
Zahren 1761 bi$ 1765 auf einem durch Kunft gebildeten Boden an, 
Sr wollte baburd feine Unterfudiungen und neuen E indungen in’ 
ver Kriegsfunft zum Nutzen ber daſelbſt von ihm. errichteten Mitte 
tärafademie anfhautih maden. Es ift bei Erbauung der Feſtung 
auf alles Ruͤckſicht genommen worden; in Kriegszeiten fonn fie zw 
einem fihren Zufluchtsorte dienen, wetl der Angriff fepr ſchwie⸗ 
tig, ia faſt unmoͤglich iſt. Als im Jahr 1787 der Landgraf yon 
Heften: Eaſſel die ganze Graffhaft tumultwarifh in Beſid nahm, 


tonnge ber Gommandant von Wilpelmäftein auf Feine Are zur Übers - 


be gebragt werben. Die Feſtung braucht night mehr als 400 
DRaun ade Befagung. Gegenwärtig bient fie zugleih zur Xufde 
wahrung von Gefangenen. 


Wiltes (Sohn), Parlamentsglied, dann Lordbmanoe und ae 


legt Schagmeifttr ber Stadt London, ein Mann, ber zu feiner 3eie 
auch im Auslande großes Auffehen erregte, von der Voitspartei 
als Berlechter der englifhen Freipeit vergottert, von den Miniftern 
aufs He tigfte verfolgt wurde, und durch fein Beiſpiel auch auf dag 
egenwaͤrt 
——— gewirkt hat. Wilkes war der Sohn eines ſehr reichen 
Branntweinbtennert zu London, und 1727 geboren. Der feurige, 
talentoolle Knabe wurde ben Wiffenfchaften — Nachdem er 
den erſten Unterricht in feinem Vatexlande erhaiten batte, ging er 
nad Lenden, um ba die Rechte zu fludften, und machte dann eine 
Reife durch Holland und Deutfhland. Nach feiner Zurüdfunft in 
England wurde er 1757, von der Stodt Ailesbury als Repräfens 
tanf {m Unterhaufg gewählt, - Er zeichnete ſich weniger burch reds 
nerifches Zalent, als vielmehr durch feine wigige und anzichenbe 
Sireibart aus." Cr gab ein politiſches Wochenblatt: che North 
Briton, heraus, das gegen die Minifter gerichtet war, und begierig 
gelefen wurde, In einem biefer Blätter (Me. 45) hatte er die Rede, 
mit welder ber König das Parlament nad dem. (1763) zu Paris 
gef&loffenen Frieden, — der alle englifhen» Zeitungs - und Pam« 
phletäfchreiber befhäftigte — eröffnete, ftark.angegriffen, und einen 
gewiffen Ausdrud in derfelben für eine Luͤge erklärt. Wilke⸗ wurde 
auf Befehl der Miniſter in den Tower gefangen gelegt, mußte aber, 
da er fi auf bie Habenscorpusacte (fd, Ast.) berief, bald 1eies 
47* 


ge Zeitalter, das jenem aͤhnliche Auftritte herborbrachte, 
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der in Freiheit geſezt werden. Die Volkspartei triumphirte laut 
über diefen Sieg. Es entfiandennunim Parlamente heftige Debatten 
‚Über bie Prepfreipeit, deren Rejultet war, daß beide Häuier dem 
Beſchluß faßten,, daß die Nummer 45 bed North Briton durd ben 
Scharfrichter Öffentlich verbrannt werben follte. Diefes Urtheil wurde 
nicht ohne Bolkäunrupen vollzogen. Im Unterhaufe wurbe hierauf 
ein förmliher Prozeß gegen Willes eingeleitet, und mit einer gro⸗ 
fen Stimmenmehrheit feine Ausftofung aus dem Parlamente bes 
‘ fhleffen. Cine Schmähfhrift Werfug über das Weib (Essai on 
Woman — eine anftößige Paraphrafe des Veni Creator), die Wil⸗ 
tes heimlich gedruckt und verbreitet hatte, vergrößerte feine Schuld 
und er fluchtete ih nach Frankreich. Im J. 1763 kam er nad ing» 
land zurüd, wurde in London von bem Pöbel mit großer Freude 
empfangen, unb von ber Graffhaft Middiefer zum Repräientanten im 
Parlament gewählt, Freiwillig flellte er fih vor das Böniglihe Bes 
tiht (the kings bench), und felbft in das Gefaͤngniß, mozu thn 
jenes verurtheilte, ohne bie Bewegungen bes Volks, bas feſt an ihm 
hing und alles verſachte, ihn zu befreien, zu feinem Vortheil zu 
benugen. Seine Entlaffung aus dem Gefängniffe (1770) war bie 
Lojung zu neuen Unruhen, weil das Parlament fi weigerte, ihn 
ald KRepräfentanten von Midbdlefer anzunehmen. Gr mwurbe inbef: 
fen, den Miniftern zum ZIrog, zum Alberman und 1770 zum Lord⸗ 
mayer von London gewählt; in ber Kolge erhielt er bie ſehr eins 
traͤgliche Stelle als Schagmeifter oder Kämmerer von London. Er 
Rard 1797. Willes war ein Mann von Verſtand und Kenntniffen, 
befonders ber Rechte feined Vaterlandes Eundig, bie er mit Muth, 
Entfchloffengeit und ausharrender Standhaftigkeit vertheitigt: und 
daburd den willtührlichen Unternehmungen der Minifter Schranken 
fegte. Sein Sharakter war nit vorwurfäfreis es hätte indeffen 
‚vieletht nur von ihm abgebangen, ein zweiter Eatilina zu werben, 
aber er bemühte fih nachhet (1780), einen von Andern veranlaßten 
Volksaufruhr felbft mit Gefahr feines Lebens zu dämpfen. Außer 
zielen politifhen. Auffägen und einer Sammlung feiner Parlaments: 
reden, bat er auch eine Geſchichte Englande von der Reorlution 
an bis zur Thronbefteigung des draunſchweigiſchen Haufes (1768, 4.) 
herausgegeben. / 

Willamov (Joh. Bottl.), gehört nicht zu ben audgezeihnet- 
ſten, aber doch zu ben vorzüglichern beutihen Didtern aus ber 
Mitte des vorigen Jahrh. Er war 1736 zu Mobrungen in Preuws 
Sen geborsn, flubiste in Königsberg und wurde 1758 Profeffor in 
Thorn. Ginige Jahre fpäter gab er feine erfte Sammlung von 
Poeſien heraus. Der fo milde, fanftmütbige Mann hatte ſich In 
-einer Gattung werfuht, bie fonft nur bie raſende Trunkenheit beim 
Mänadendienfte des Bachus ausftrömte, in der Ditdyrambe 
Da fie nicht mehr ihren eigenthümlichen Charakter beibehalten konnte, 
fo wendete er fie auf große Greigniffe an, und bifang 3. 8. bie 
Teennung Siciliene von Italien, Hermann uw. f. w., mit ber 
Fülle und Negrllofigkeit ditbyrambiiher Bilder, Doch dieſe Korm 
der Poeſte kann uns nie national werden, . und fo wurde aud on 
Wilamovs Ditbyramben wohl das Studium des Pindar ber 
wundert, aber feine Gefänge felbft reurben bald virgeffen. Im J. 
1765 gab er bie erfien zwei Bücher bfalogifher Kabeln berauß, 
die ſich durch Natürlichkeit, Anmuth und Maprpett vortheifhaft aut · 
zeichnen, und ben Aſopiſchen an bie Seite gıfegt zu werben verdie⸗ 
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nen. Willamove ſpaͤtere Verhaͤltniſſe waren fo unerfreulich, daß fie 
ben Sänger ganz verſtummen mochten. Nachdem er in Thorn als 
Profefor zwar arm aber rubig gelebt, und duch feine Sanftmut 
fih die Liebe feiner Shüldt erworben hatte, wurde er 1767 na 
Buͤſchings — Director der deutſchen Schule nad Peters 
burg gerufen. Mangel an dfonomifhen Einfichten.verwidelte ihn 
bier in die unangenehmften WVerhältniffe, er brachte bas Inſtitut in 
Schulden und nahm 1776 feine Entloffung. Er wurbe zwar als 
Echrer an einem Mäbdcheninftitut angeftelt,. allein mit fo geringem 
Gehalte, daß er fid) kaum anflänbig genug kleiden Eonnte, um in 
Geſellſchaft zu erfheinen. Gin unangenehmer Vorfall, der ihn im 
Mai 1777 traf, machte auf fein Gemüth fo tiefen Eindruck, daß er 
exkrankte und im gıftlen Jahre feines Alters ſtarb. In Petereburg 
hatte er wenig mehr gefhrieben, bod vermuthen Ginige,, die dort 
277 ‚unter dem Zitel Spaziergänge erfchienene Wochenſchrift ſey 
yon ihm. 

Wille Der Wille wirb dem Verſtand entgegengefegt, und 
sereichnet die Selbfithäfigkeit des Begehrens umb ber Einwirkung in 
ver Sinnenwelt. Diele Selbftthätigkeit bed Begehrens befteht ba» 
rin, daß der Menſch zu einem vorgeftellten Zwecke durch beſtimmte 
Mittel ftrebt, mithin eine Wahl hier eintritt, von welder das 
Bermögen den Namen bat. Der Wille ift ſonach das nah Zweck⸗ 
segriffen beftimmte Begehren. Allein in dieſer Bedeutung tft ber 
Wille ganz gleichbedeutend mit Willkühr, d. h. dem durd Naturs 
aothwenbigfeit nit unmittelbar beftimmten Beftrebu —958— 
zen, und geht auf das, was für nuͤtzlich und ſchaͤdlich gehalten 


x 


vird. Bei dem willkührlichen Begehren oder Willen in diefem ' * 


Sinne wirkt der Trieb mittelbar, d. h. der Menſch begehrt das Ans 
jenehme, und ſtrebt das Unangenehme zu vermeiden, bush gewiffe 
yierzu führende vorgeftellte Mittel. So unterfcheidet fi die menſch⸗ 
ihe Wıllführ von der thterifhen (arbitriam bintum), melde ba, 


sorfommt, wo ber blinde Trieb nicht zwingend einwirkt. ı Wille ba= 


jegen im engern ®inne oder moralifches Begehrungsvermögen if 
‚as Vermögen, bas Vernünftige oder an ſich Gute zu beftreben; 
in Bermögen, das dem Thiere niht zukommt. Der Wille fest 
Freiheit voraus; ber Menih kann dad Bute unterlaffen und dem 


Triebe folgen; dann iſt der Wille niht wirkſam. Die Willens 


teiheit befteht alfo darin, daß ſich ber Menſch nach einem Geſetz feines 
Dandelns unabhängig von ber Naturnothwendigkeit beſtimmen kann, 
ind die Gefege bed Handelns, welche bie prastifche Vernunft vorſchreibt, 
wißen baher auch Willensgefege oder. Freiheitägefege (f. Freiheit). 
Diefe @efese find der wahre Wille: der Menſchheit und bamit zu: 
‚lei der Gottheit. Wir nennen aber ben Willen vein, ber ledig⸗ 
ih auf bas @ute gerichtet iſt; in ſo fern der Menſch jedoch zugleih 
innliches Weſen iſt und bleibt, wird auch fein Wille immer noch ein 
sathologifder, d. h. nicht allem Einfluß finniiger Antriebe 
mtzogen, und nur ber Gottheit jhreiben wir reinen Wils 


en zu. 

Wille (Johann Georg), berühmter Kupferfteher in Paris, 
ser viele der es Ay rege Schüler gebildet hat. Er war 1717 
n Broßenlinden bei Gießen geboren, lernte erft dort das Buͤchfen⸗ 
naherhandwerf, ging dann nad Straßburg und endlid 1736 nad 
Paris, wo er eine Zeit lang bei Buͤchſenſchmieden und Uhrmahern 
icheitete, und fih fobann ganz auf bad Kupferſtechen legte. Bald 
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' bervollfommnete er ſich in diefer Kunſt, lieferte bie vortrefflichſten 
Werke, und ward fn Zuerem ein ‘berühmter Meifter. Im J. 1761 
ward er Mitglied ie Parifer Akademie und in ber Folge des 
Inſtitute. Napoleon gab ihm das Kreuz ber Ehrenlegton. Er flarb 
- 1808. Vorzuͤglich je chnete er fih durch bie fanft graduirte Hals 
tung feiner Töne und bie Feſtigkeit und Zierlichkeit feines Grab⸗ 
ſtichels in Stoffen und Gewaͤndern, beſonders im Atlas, aus. 

- Williams (Helena Maria) , eine englifhe Schriftftellerin, ber 
kannt durch ihren Aufenthalt in Frankreich während der Revolution 
und durch eine genife Borliebe für Napoleen. Schon in iprem 18, 
Zahre, wo fie in London unter dem Schutze des D. Kippis lebte, 
trat fie, durch biefen aufgemuntert, ald Dichterin auf, und zeichnete, 

im Fade ber Erzählung aus. Der Ertrag von zwei Bänden 
Sedigte (1786) fegte fie in ben Stand, Frankreich 1738 zu beſuchen, 
wo fie feit 1791 fi fortwährend aufhielt. Unter Robespierred 
‚Shredensregierung ward fie in den Tempel gefperrt, kam aber nad, 
dem Sturze bes Tyrannen in Freibeit, und machte fi jegt, won ihe 
em Breunde, dem befannten D. Stone, unterftügt, auch als poa 
Htifge Säriftftelerin bekannt. Auen ed war auffallend, baf ſien 
eine ‚rise Republilanerin, eine Lobrebnerin den dem Zwangherte 
ber Branfreihs werben Eonnte, beffen Bewunderung für Offtan fle, 
e ihn eirinahm. Vorzuͤglich entehrte fie ſich ſelbſt buch die ger 

hlloſen Bemerkungen und die verfeumderiihen Zuf ge, mit wels 
hen fie die Herausgabe der Gorrefpondenz eubwigs XVI. begleis. 
tet? kudwigs XVI. polit. und vertrauter Briefwedfel, mit Anmerk. 
drei Bände 1763). Inbrg zog fie fi bie Ungnade Napoleons dur& 
eine Dbe auf ben Frieben von Amiens zu, in ber fie feiner mit -Feis 
nem Worte gedacht, fondern, was ihn nod mehr —— von ib⸗ 
ver geliebten vateriandiſchen Infel gerühmt hatte, daß ihr die Meere 
gehor chten. Der Polizeipräfert nahm fie defhalb in Terhaft, und 
unterſuchte ihre Papiere; dod warb fie, da man nichts Verdächti⸗ 
9°8 fand, nad 253 Stunden wieder in Freiheit gelegt. Sie erzählt 
bies in ihrer Iegten Schrift: Hiftoriihe Nahrichten von den legten 
Greigniffen in Frankreich, .feit ber Landung Napoleons ben I. März 
1815 bis zur Mieber erffellung Ludwigs XVIII., mebf einem Bes, 
tiht von dem gegenwärtigen gefellfhaftlihen Zuftande und ber oͤf⸗ 
fenfligen Meinung in Franfreic, 1815.. Unteribren frübern Schrif⸗ 
ten find zw bemerken: ein Gedicht über ben Skiavenhandel, 17885 
Sulte, eine Novelle, zwei Bände, 1790; und mehrere einzelne Gedichte 
und Xuffäge, vorzüglich die Brie e, geſchrieben in Frankteich im 
Sommsr 1790, zwei Bde, 2te Aufl, 17925 und Briefe über ben 
xolitiſchen Zuſiand von Frankreich, vier Bde, 17963 Reiſe in die 
Schweiz, mit dergleichenden Bliden auf den gegenwärtigen Zuſtand 
von Paris, zwei Bhe, 17985 Briefe über den fittlıhen Zuſtand und die 
Öffentiihe Meinung in ber franzöfifchen Republif, zwei Bde, 18005 
und die Reifen bes Herrn vom Humboldt in bie Zropenländer. der 
Auen Melt, vier Bde, 1814. Ihre politifhen Sariften über ben 
Zuſtand in Frankreich fiub aud ind Deutiche überfent. 

Willtübe, bie ungebumdene Wahl, — aus Bille und Kuhr, 
Bapı, zuſammengeſetzt. (S. d. Art. Kreipeit und Wille) — 

befondern Ginne verficht man darunter Stadtgefege und Gtas 
futen, in fo fern.fie dur freie Wahl und Stimmung ber Bürger 
demacht worden. find, und in diefer Bebeutung wırd Willführ 
dem allgemeinen Eandrehte entgegengefegt, (®, d. Art, Eands 


Mine. Mile 248 


echt.) Das Sprichwort: Wiltkähr bricht kandrecht, heist 
——— als: die Stadtrechte haben den Vorzug vor dem kanb⸗ 
rechte. . " 

Wiilna (Wilne), eine große Stadt, ehemals Hauptftabt des 
Brofperzogthums Litthawen, jetzt Bauptort des ruſſiſchen Goupers 
rements Wilna, am fhiffbaren Fluſſe Wilia (Milna), Cie Liegt 
n einem Thale zwiſchen Bergen, hat, ohne bie weitiäuftigen Vor⸗ 
tädte, eine Meile im Umfange, 3000 Häufer, 25,000 Einwohner, _ 
yarımter 12,000 Juden, anfehnlihe Paläfte und andere Gebäude, 30 
Rirhen und Klöftee des catholifhen Ritus, zu welchen auch die 
Domkirche gehört, und ficben Kirchen andrer Religionsverwanbten, 
ınter denen fih aud ein Mohammebanifches Bethaus befindet. Cs 
yaben fig hier viel Deutſche niedergelaffen. Der biefige Handel, der 
6 eils mit ousländbifgen Waaren, theild mit Verſendung inländifcher 
Producte nad Königsberg, Memel und Riga getrieben wird, if 
semlig bebiuiend;z Fabriken und Manufacturen giebt es jeboch 
sicht. Die im Jahre 1303_ won der ruſſiſchen Regierung beftätigte 
nd Heu organifitte Univerfität Hat vier Facultäten, ber fhönen 
Wiſſenſchaften und Künfte, der phyſikaliſchen und mathematifchen 
Birfenihaften, der Medicin, der Moral und Politik, unter meiden 
cHtern aud Theologie und Jurisprubenz mitbegriffen find. Kür 
ie Mniverfität ift ein jährliher Fonds von 142,000 Gilberrubelg 
ingewiefen. Der Profefforen fiud 32, außer 12 Adjuncten. Die 
intuerfität hat eine gut eingerichtete Sternwarte und einen botanis 
"hen Garten, cuch ift eine botanifche Geſellſchaft und eine Geſell⸗ 
daft der Biffenfchaften errichtet werben. Das Gouvernement 
Bilna enthält 19234 Quabratmeilen und 980,000 Einwohner. Es 
ſt eine flahe Ebene, bloß mit Candbrüden, und vielen Walbungen, 
Brüchen, Moräften und Seen. Der im Ganzen fruhtbare Woben 
iefert viel Getraide, Flachs und Hanf. Die Indufſtrie if unbe⸗ 
veutend, und befhränft fich faft allein auf die gewöhnlichen ſtaͤdti⸗ 
hen GSewerbe. Die Einwohner find Litthauer, Polen, Juden, Tas 
'aren, auch Großruſſen und Deutfche. 

Wilfon (Gier Robert Thomas), ber Wefreler Lavalette's, brits 
iſcher Generalmajor, Witten des dfterreih. Maria Thereſia⸗, bes 
ortugieſ. Thurm⸗ und Schwert» und bes ruffiihen St. Breorgäs 
Ordens, ‚geb. zu Lendon 1777. Er erbielt von feinem Vater, bem 
eruͤhmten Mahler und Schriftfleler Benjamin Wilfon, eine gute Er⸗ 
ichung. Im 9. 1783 trat er in Kriegstienfte, diente 1793 als 
Heutenant unter dem Herzog von York in Holland, zeichnete fi 
794 in Flandern aus, vorzäglih in dem Treffen von Billers em 
Souhf bei Cambray (23. April), wo er zur Rettung bes Kaifers 
franz, welder fih zu weit von dem Lager entfernt hatte, und in 
Zefahr Fam, gefangen zu werben, viel beitrug, Dafür warb ihm 
ine befondre Medaille und ber Maria Kherefia» Drben zu Theil, 
In der Folge diente er wieder unter York in Holland 17995 bann 
ing er als Major mit Abercrombie nah Ägypten. Er gab äber 
ıiefen Feldzug einem merkwürdigen Bericht heraus, ber. den unter 
Buonaparterd Einfluß gefgriebenen Bericht des Generald Regnier 
heil® widerlegte, theild ergänzte. Man erfuhr aus MWilfone 
Schrift, daß Buonaparte in Safı feine peſtkranken Soldaten habe 
vergiften und die türkifhen Gefangenen niederfhießen laſſen. Bei⸗ 
»es wurde buch fpätere Seugniffe in der Hauptſache beftätigt, unb 
er hiſtoriſche Werth bes: Silſon'ſchen Kagebuhs ift- jegt eben fo 
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anerkannt, als döffen miritärifger Bepalt. — ©. deren et. Überr. 
ber Schrift von Regnier über den Pelbzug 1801 in Agppten 
(1802) , und feinen Historical Account of the British Expedition to 


Egypt, with some important Facts relative to Gen. Daparte | 
4. 1802. Bon: biefer Schrift, bie auch ins Deutfche über. nad im | 


Aussuge (1803) vorhanden iſt, find noch vier Aufl. (2 Bde. 8.) ers 
(dienen. NRudher ging er mit Baird nah Brafilien, dann nahm 
er heil an der Eroberung bed Cape. Im Non. 1806 begleitete 
er ben General Hutchinſon, ber cine geheime Sendung an den rufs 
ſiſchen Kaifer hatte. Bier guu N Wilfon im Kriege mtt den 
Franzofen die Achtung des Kaiſers. Nah dem Frieden zu Züft 
fand er in Peters burg eine ausgezeichnete Aufnahme, konnte aber den 
Bruch zwifhen Rusland und England nicht verhindern, Er eilte 
nad London zurüd, und vollzog ‚hierauf im Liffabon die ihm über: 
.tragene Dvganifation der portugiefifhen Truppen fo ſchnell und mit 
folder @erbidiihkeit, dab ber franzoͤſiſche Feibherr glaubte, er habe 
alte brittifhe Krieger in portugieſiſchen Uniformen vor ih. Dars 
auf bewies Wilfon in dem ruffifhen Kriege 1812 nicht weniger 
Muth und Geſchicklichkeit. Er befand fi in -Kurufoffs Hauptquars 
tiere, als Lauriſton wegen eines Waffenftillftandes unterhanbelte, 
und man glaubt, baß Kutuſoff bei diefer Gelegenheit dem brittis 
fhen General fein Vertrauen geſchenkt und auf deffen Rath gehört 
> babe, Nach bes brittifhen Geſandten im ——** Aleranbers, Lord 
Cathcarts, Zeugniß Hatte er an jedem bedeutenden Treffen im 
ruſſiſchen und beutfchen Feldzuge mit Ruhm Theil gemoinmen, fe 
bap,er ſich die Achtung der Offiziere von allen Armeen erwarb, und 
Alexander ibm im Angeficht des Bunbesheers ben St. Grorgsorden 
umhaͤngen lief. Der Öfterreihifdhe Kaifer ertheilte ihn das Groß 
kreuz des Maria Thereſiaorbene und der König don Preußen ben 
rothen Adlerorben. Worzüglich-leiftete er in ber Schlacht bei Leipzig 
bush feine geſchickte Aufftelung ber öfterreihifhen Gavallerte außer 
gezeichnete Dienfte, Als ihn darauf feine Regierung nad Italien 
fandte, gab ihm ber Kaifer Alexander, als ein Zeichen feiner pers 
fönlihen Achtung, den St. Annenorden- erfter Claſſe. Aud in Itar 
lien erwarb er fi ben Beifall der fremden Heere; nur feine eigene 
Regierung gab ihm kein Zeihen der Anerkennung feiner Verdienſte. 
Er hatte dur freimüthigen Tadel beleidigt, und da er fih mit 
Wärme für die Volkerechte erklärte, welche er von ber beittifchen 
- Regierung gekraͤnkt glaubte, und Überdies von ben feltenen Eigen: 
ſcaften Buonaparte’d, ald biefer geflürzt war, mit Bewunderung 
fprah, fo machte er fi viel Feinde. , Borzüglih fand man feine 
Sweifel am ber Untrüglichleit des Grunbfages ber Legilimität ans 
Bio. Noch größeres Aufſehn erregte feine großmüthtge Mitwirs 
ung zu kLavalette's Entführung aus Paris und Frankreich im 
December 1815. Diefen ihon zum Tode verurtheilten Gtaatöger 
fangenen hatte feine Gemahlin aus dem Grfängniffe befreit, worauf er 
fih ben Engländern Bruce, Kapitain Hutchinfon und General 
Wilfon anvertraute, ‚bie feine Flucht befdrderten, indem Wilfon 
elbſt im feinem Wagen ihn in ber Verkleibung eines britziihen 
taabsoffiziers über die Gränze brachte. Durch aufgefangene Bricfe 
wurde das Geheimniß entbeckt, und Wilfon nebft feinen Freunden, 
mit Einwilligung bes Herzogs von Mellington und bes engliſchen 
Befandten, in das Gefaͤngniß la Force —— Zugleich eñtdeckte 
Me Patiſer Polizei, daß Wilſon fi. dittere Außerungen über das 
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5aus-Bourbon in Briefen an feine ‚Freunde In England erlaubt 
abe. Der Prozeß der drei Engländer vor dem XAffifengerichte 
n Paris (von zıflen bis 24ften April 1816) warb, ungeadtet ber 
nännliden Wertpeidigung der Britten, nad) franzoͤſiſchen Gefegen fo 
ntfchieden, daß fie zur breimenarlihem Gefaͤngniß verurtheilt wur⸗ 
en. Im Juli 1816 Pehrte Wilfon nad London zurüd. Der Prinz 
Regent mifbilligte feine Handlung, weil er feinen Stand ol& brit- 
iſcher Offizier durch bie bei der Entführung angewandte Berktri: 
ung gemißbraucht habe, Dies alles mußte die natürliche Heizbarkeit. 
es Sir Robert Wilfon erhöhen, und fein an ſich ſchon aufgeregte# 
Bemäth ned mehr erbittern. Er hat in folder Stimmung -Mehre: 
es gefchrieben, mas eine firenge Prüfung nicht audhäft. Am meis 
ten bat die von ihm ohne feinen Namen ‚herausgegebene Schrift: - 
k Sketch of the military and political power of Russia in 
he year 1817, Lond. 1817. 8. 223 ©. dur ihre kuͤhnen Behauptun⸗ 
en und gewagten Urtheile allgemeines Auffehen erregt. Als Theils 
zehmer an ben wichtigſten Kriegs: und Staatöbegeberheiten ift fein 
zeugniß wie fein Urtheil von großer Bedeutung; nur ıft das Ganze 
lüchtig bingemworfen, und enthält mebr unbeflimmte Annahmen, als 
mündlihde Entwidelung aus erwieſenen Thatfadhen. Der Verf. bes 
ſinnt mit Betrachtungen über bie Geſchichte des Kriegsweſens und 
ver Kriegäpolitit in Rußland; er zeigt, was bie letztere bereits 
yervorgebradht, wie fle ihre Zwecke erreicht, und warum fie zu Ders 
Hiebenen Zeiten nicht mehr habe thun koͤnnen. Gr macht auf das 
nilitaͤriſche livergewiht Rußlande in Europa aufmerffam, und rügt 
nebrere politifhe Mißgriffe der brittifhen Regierung u. f. mw. 
Insbefondre bemerkt er, dur welche Fehler Nopoleon fs Zunot) 
ven ganzen Erfolg feines Krieges mit Rußland vereitelte, fo wie 
ste Fehler, welche die ruffifhen ‚Deerführer begingen. Auch Über 
vie Besen ng kg {n Deutfchland giebt er viele Auffhiäffe, noch 
‚ebeutendere über die enticheidenden Augenblide in bem Gange bes - 
Rriegs in Frankreich. ‚Mehrere feiner Behauptungen Haben ſtarken 
Wibderfprud, gefunden ;. vergl. bie Anmerkungen zu Willens Schrift 
n ben europäifhen Annalen 1818, und die Beurtheliung im 
Edinb, Review Nov, 1817, welhe Mandes enthält, was Behers 
‚igung verdient, über den legten Frieden mit Frankreich und über 
‚ie gegenwärtige Stimmung ber Völker. Was Wilfon über bie 
mferorbentlihen Kortfritte ber innern Verwaltung des ruifiiden 
Rriegämwefend feit dem Tilfiter Frieden, umd über ben vortreffe 
ihen Zuſtand des ruffiihen Heer im Jahr 1915 ald Kenner 
ind Augenzeuge bemerkt, bleibt allemal wichtig. Gr erklärt ſich 
ebhaft für Ney, bem die Gapitulation von Parts hätte Schut 
‚währen follen. Dann zeigt er das Übergewicht ber politischen 
ınd militärtfhen Gtellung Rußlande in Europa und Aſien feit 
‚815, fo wie beffen um fich greifenden Ginflug auf ben Welthan⸗ 
‚el im Weften von Norbamerita. Endlich beurtheilt er bie Stel⸗ 
ung ber übrigen Maͤchte, Frankreichs, Ufterreihs, der_ Pforte und 
Englands, Nah feiner Müdkehr trat Wilfon auf bie Seite der 
Reformere , Tonnte aber im 3. 1818 feine Erwählung zum Parlar 
nentöglied nicht durchſezen. Hierauf begab er fid als Freiwilliger nad 
Südamerika, und diente unter ben Fahnen von’ Venezuela, allein cr 
konnte fih mit Bolivar nicht vertragen, kehrte nah England zus 
:üd, warb zum Parlamentögliebe gewählt, und gehörte in ber bes 
uͤhmten Sigung, bie ben 24, Nov. 1819 ihren Anfang nahm, zus 
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Oppoſitſon. — Er hat aufer ben genannten Werken geſchrieben: An 
Inguiry into the presentState of the military. force of the Bri- 
ish Empire, 1804, und Account of the Campaigns in Poland 
in ı and 7, with remarks on the character and composition 
of.tle Russian Army. 4- iSıı. K. 
Bindelmrann (Johann Joachim). Dieſer um Kritik und 
Geſchichte der Kunſt, fo wie um das Studium der Antike unſterb⸗ 
lid verdiente Gelehrte war den oten Dec. 1717 zu Stendal in ber 
Altmark als ber Sohn eines armen Shuhmaders geboren. Auch 
bie - äußerfte Dürftigteit Eonnte feine früh erwachte Neigung zum 
Studiren nit unterdbrüden. Er befuhte die Schule feines Se— 
burtöcrts, deren würbiger Hector ihn bald lieb gewann und zu fid 
ins Haus nohm; und als biefer alte Lehrer blind: geworden, war 
Winckelmann fein Führer und Vorleſer und u... dafür feiner bes 
Ichrenden Unterhaltung. Mit einem guten Grunde im Griechtſchen 
und Rateiniihen ging er 1735 nah Berlin auf bad Gölniihde Sym⸗ 
najium und wanderte von dort nad) Hamburg, um aus des berüpms 
ten Fabrizius Bibliothek einige alte Elaſſiker zu erfiehen, mezu 
er das Geid' unterwegs bei Pfarrern und @utsbefigern erbat. Zu 
Dftern 1738 er die Univerfität Halle; er lebte während feis 
nes ;wetjährigen Aufenthalts daſelbſt vom einem Fleinen Stipendium. 
und Unterffügungen. Da ihn das Studium ber alten Literatur und 
ber ſchoͤnen Wiffenfhaften mehr anzog, als bie Theologie, fo ver: 
rasläffigte er die Gollegien, befuhhte aber befto fleifiger die Wiblios 
theken und befhäftigie fib mit ben Alten. Rah .einem mißlunger 
nın Verſuch, Paris und Rom zu befuchen, war er ein Jahr (1747) 
Hofmeifter bei beim Rittmeifter von Grolmann zu Ofterburg, des 
fuchte ſodann Jena, wo er Italleniſch und Engliſch lernte, und ging 
1742 ale Hauslehrer zu dem Oberamtmonn Lampredt in Heimert⸗ 
leben bej Halberftabt. Hier beſchaͤftigte er fih vornehmlid mit Ges 
ſchichteſtuhien. . Im 3, 1743 erhielt Windelmann bas Gonrertorat 
an der Schule zu Sechaufen in ber Altmark, So niederdrückend 
auch feine Lage ſowohl als feine Amtöbeihäftigung hier war, fo ers 
trug er fie bob fünf Jahr, während weldyer er mit unermädlichem 
Eifer feine Studien fortfegte. Im 9. 1748 wandte er ih an 
den Minifter Grafen von Büncu nah Nöthenig bei Dresden, 
und bot fi ibm zum Bibliothekar an. Der Graf hatte bereits Kir 
nen Bibliothekar, erklärte fi aber bereit, ihm als Bibliothekſecte⸗ 
tär mitso Thlen Gehalt anzuftellen. Winckelmann nahm frod das 
Erbieten an. Er verichte einige Jahre J und zufrieden, theilt 
mit eignen Studien, theils mit Arbeiten für ben Grafen befäfs 
tigt. Die. Nähe Dresdens mit feinen reihen Kunftfhägen und die 
Bekanntſchaft mit einigen Kuͤnſtlern erwedten in ihm tie Liebe zur 
Kunft, deren practiſcher Ausübung er fih gern noch gewibmet Hätte, 
wenn er nicht beteitö au alt dazu gewefen wäre. Gr fühlte, daß 
er.feine Neigung auf bag theoretifhe und gefhichtliche Studium ber 
Kunft. beſchroͤnken müfe. Won entfcheibendem Nugen für ihn war 
die Bekanntſchaft und ber Umgang mit ippert, Hagedorn und Üfer, 
Windelmann lernte bie verſchiebenen Schulen ber Kunft, ten eigente 
lichen Gharafter der Künfkler und ihrer verſchiednen Manteren, fo 
mie aud des Materislle ber Kunſt kennen. Jeht faßte er ein ſchoͤnet 
Biel feines Wirkens und Strebens ins Auze und ridtete alle feine 
Wünfde auf Stalich, das Waterland und den Wohnfig der Künfte, 
Das Anerbieten bed paͤpſtlichen Nunzius, Monf. Arhinto, ber Min 
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kelmanns Gelehrſamkeit kannte und ſchaͤtzte, ihm in Mom eine Bis 
släothefarftelle zu verſchaffen, war daher zu anlodenb, als daß die 
»amit verbundene Bedingung ber MReligionsänderung ihn bitte abs 
reden follen. Dielinterhandlüngen zogen ſich jndeß in die Länge, 
Vs endlich bes Königs don Polen Beichtvafer, ber Pater Rau, die 
Sade fo leitete, dap Windelmamn mit einer Beinen Penfion ganz 
ıuabhängig in Mom leben konnte. Diefer trat jegt (1754) förmlid) 
ur robmiſchen Kirche über umd verließ die Dienfte des Grafen Bü⸗ 
rau, um in Dresden ganz bem Studium der Kunft zu leben. Die 
rſte Frucht deffelben waren die Gebanlen über bie Rachah⸗ 
nung ber griehifhen Kunſtwerke 1755, _ bie fowchl dee 
Inhalts als der Schreibart wegen ben Beifall der Kenner erhiciten, 
venn glei die Zurignung an ben König, bie auf Bruͤhls Rath ges 
hehen war, zufällig unbeachtet blieb. Um die Wirkung feiner 
Schrift noch zu —*8 griff Windelmonn ſelbſt ſie in einer 
weiten an und verihiibigte fie in einer dritten. Endlig waren. 
aAlle Hinderniffe befeitigt, und Winckzlmann reifrte im Heft 1755 
nit einer koͤnigl. Penſion von 200 Kthırn ouf zwei Jahre nah Rom 
ıd.. Hier fand cr bald Freunde und Berhüger. Der Hofmahler 
Dieterih hatte ihn an Rafael Mengs empfohlen, mit dem er ſchnell 
ın ein vertrautes Verhäliniß trat. Die gelehrten und kunſtliebenden 
Sarbinäte Paifionet und Albani Fannten ihn burh Archinto, ber ins 
wiſchen Cardinal und Staatsfecretär geworden’war, und interefs- 
irten fih für ihn, und des Papſtes Leibarzt Eaurenti wirkte ihm 
ogac eine Aubienz bei Benedict XIV. aus, ber ihm leutſelig auf⸗ 
nahm umd feines Schutzee verfigerte. Windelmann überlieh fi jegh” 
sem Anfhauen und der Betrachtung alter und neuer Kunſtwerke; 
auch machte er einige fhriftfiellerifhe Plane, ohne jedoch etwa 
auszuführen; die Idee einer Geſchichte der alten Kunft ſchwebte ihm 
vor,.aber nod fehlte es ibm dazu an Klarheit der Begriffe und an 
Erfahrung. Im Frühjahr 1758 beſuchte er Rrapel, wo er bie Bes ' 
kanntſchaft der ausgezeinetfien Männer machte und durd fie den 
Zutritt zu den Alterthüniern don Portici, Herculaniim und Pompejſi 
stlangte. Nah zehnwöchentlicher Abweſenheit kehrte er mit einer 
reichen Ausbeute van Bemerkungen und Kenntriffen nad Kom zus | 
ud, bie er zum Theil in feinen Berichten über bie berculanifchen 
— welche er für den Churprinzen von Sachſen einfanbte, 
vieberlegte. Im Scpt. 1758 reifte Windelmann auf die wieder⸗ 
ſolte Einladung des Grafen Muzel:Stofh, der durch Erbfhaft von 
einem Oheim ım Befis einer der fhönften und reihfien Gemmene ' 
ammilungen war, nach Florenz, wo er neun Monate vermeilte, um 
ene Sammlung zu ordnen und zw verzeichnen. Dieſ.s Verzeichniß, 
as er im naͤchſten Zabre ausarbeitete, erſchien zu Florenz umter bem 
Zitel: Description des pierres gravdes du feu Baron de Stösch, 
Im dieſe Zeit bot der Cardinal Albani ihm feine Dienfte ale Bis 
liothekar und Auffeher über feine Alterthümer an, mit freier Woh⸗ 
ung und 120 Scudi Jahrgehalt; mancherlet Rüdfidten bewogen 
Bindelmann, bies Anerbieten (im Zulius 1759) anzunehmen. Gr 
atte feine Seſchichte ber Kunſt zwar angefangen, fand aber bei ſei⸗ 
em fcanellen Fortſchreiten den erften Entwurf bald zu bürftig und- 
eſchloß, ihn völlig umzuarbeiten. Im Sommer 1760 endigte er‘ 
le Anmerkungen über die Baukunſt der Alten, bie zwei Jahr pi 
ee in Deutfhland erfhienen. Verſchiedene Anträge wurden ihm 
emacht, aber von ihm abgelehnt; bes Aufenthalt in Rom warb 
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ihm Immer lieber und er dachte daran, für immer bort ger bleib 
- Da der’ Gardinal Albani Bibliothekar der Baticana geworben w 
fo hatte er Do — die erſte erledigte Stelle an derſelben, m 
bin auf eine lebenslaͤngliche Verforgung. Schon früher war ein angı 
lid altes Gemählde, Jupiter und Ganymeb, in Rom zum Borie, 
getommen und von Windelmana in feinen Briefen ale eins I! 
fhönften Aiterthümer gepriefen worden, obgieich vice ea für « 
Wert von Mengs'hieltenz zu einem noch ſchlimmern Iretbum vi 
leitete ihm jest Galanova, der eigens wm ber Kennerſchaft fein 
Zreundes einen Streich zu fpielen, zwei Gemählbe st hatt 
efhichte bi 

Kunft befhrieb. Erft nah dem Drud berfelben .entdedte er dın B 
trug. Im 5. 1762 beſuchte Windelmann in Geſellſchaft des Grafe 
Bruͤhl abermals Reapel und biffen merkwürdige Umgebungen un 
übergab feine bafı!tft gemachten Entdedungen und Bemerkung: 
bald tyrauf dem Püblicum in dem BSendfhreiben an be 
Grafen von Brühlüber die herculantſchen Entde 
dungen. Der Planeiner Schrift zur Erläuterung f[hwerer Punkt 
in der Mythologie und ben Altertbümern erweiterte fih ihm umtr 
den Händen zu einem größern Werke mit vielen Kupfern, das fün 
Jdhre fpätir, unter dem Zitel Monumenti antichi inediti, in ite 
tienifher Sprache ans Licht trat. Auch legte er, ta die Geſchicht 
der Kunft in ber Handfhrift vollendet war, die Hand on bie läny‘ 
beſchloſſene Schrift über die Allegorie, melde aber erft 17% 
erſchien. Im J. 1763 gab er eine andere Kleine Schrift, über di 
Empfindung des Schönen, heraus. Äunliche Mitt heilun⸗ 
„gen an feine Freunde über, Gegenftänbe ber Kunft ſollten folgen. 
Aber dieſe wie mander andere Vorſatz blieb unausgeführt. ’ Indem: 
em Sahre erhielt er endlich die Stelle eines Oberaufſebers aller 
Iterthümer in und um Rom mit einem monotlihen Finfommen 
‚von 12 15 Scuti, und zugleich ein jährliches Wartegeio won der 
vaticanifhen Bibliothek, bis ein, Scritiorat an berfelben ledig 
würde Dedurch wurde feine Lage in Rom geſichert, unb aldim näch 
ften Jahre au bie Unterhanbiungen mit Friebrich IT. wegen einer An« 
ſtellung in Berlin fih gerfhlogen hatten, befhloß er um fo mert, 
' für immer bort zu bleiben. Im Atfange bes 3. 1764 erſchien end⸗ 
lich su Dresden feine Geſchichte der Kunf. In demſelben 
Frühling machte er mit Bollmunn und Heinrich Küsli eine britte 
Reiſe nad) Neapel, deren Reſultate er in einer befonbern Ehrift: 
Nahrihten von ben neueften herculanifhden Entder 
dungen, hrrausgab. Den größten Theil bes J. 1766 wibmete 
MWind-imann der Mudarbeitung dee Discorso prelininare feiner 
Monnmentiinediti, einer neuta Durchſiggt und dem Drud berfriben. 
Die Kofen dazu beitritt er feihft feit 1764, wo Gafanova, ber fie 
bie dahin vorgeichoffen hatte, nach Dresden reifrte. Um die Mängel 
der. erfien Ausgabe feiner Geihichte ber Kunſt einftweilen zu erfet- 
zen, ließ ee 1797 Anmerkungen bazu erfdeinen, arbeitete aber 
inzwifdyen mit großem Gifer an einer zweiten Ausgabe biefes Wer. 
tes. Zugleich erwadten in thm alte Meifeplane nah Griederis 
land, die er jebod, wo nit aufgab, bo verfhoh, um Berlin zu 
beſuchen, wo feine Seſchichte der Kunft in einer franzöfifgen Über: 
fegung erfrheinen follte, und wo er für jene Reiteplane Unterftät, 
zung zu finden boffte. Gr machte no eine vierte Mejie nach Re 
pel, wo fein Sendſchrelben ihm heftige Gegner zugezogen Yattı, 
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oͤhnte ch mit ſhnen aus, beſtleg ben Veſuv mährenb eines chen 
Statt babenden Ausbruchs, traf die nötbigen Verfügungen für 
ie Kupfer zum dritten Theil feiner Monumenti, wofür er bereit® ” 
ieles gefammelt hatte, und frat endlich im April 1768 in Geſell⸗ 
haft des BiShauers Gavaceppt feine Reife nach Deutſchland an, 
S5hon der Anblid der tyroler Gebirge verfentte Windelmann in 
ine tiefe Schwermuth, die in Augeburg und Münden immer mehr 
unahm. In Regensburg endlich Außerte er den feſten Entſchluß, 
ein nah Italien zurüdtehren zu wollen, Alles, was fein Reifen 
efährte von ihm erlangen fonnte, war, baf er bis nad Wien mit⸗ 
ing, um fobann feine Rüdreife anzutreten, Hier fam er den 12. 
Rat an und fand bei dem Fürften Kaunig und andern Großen bie 
brenvollfie Aufnahme. Uber von ‚dem ‚gefaßten Entſchluß ber 
tuͤckkehr konnte ihn michtE abhalten. Seme Gemuͤthsbewegung 
vurde burd Zuredungen nur vermehrt und zog ibm ein heftiges 
Fieber zu, das ihn einige Tage im Bette hielt. Nach feiner Hera 
tellung befah er die Merkwürbigkeiten Wiens, ward in Schonhrung 
er Kaiferin Marta Thereſia vorgeftellt, die ihn mit beionbrer Aus⸗ 
eihnung empfing und reich beſchenkte, und reiſ'te zu Anfıng des 
zunius nah Trieſt ab. Uinterwegs gefellte ih ein J:ialiener, Nas 
nens Francefco- Arcangeli, zu tbm. Dieſer, ein adgefeimter Boͤſe⸗ 
dicht, der erft vor kurzem in Wien zum Tode verurtbeilt, aber bes 
madigt und bes Landes verwiefen worden, bemädtigte fi durch era 
yeuchelte Kunftitebe bald des Vertrauens des arglojen Windelmann, 
ver ihm feine golbnen Medaillen und andere Koftbarkeiten unbes 
enklich zeigte. In Trieſt übernahm Atcangeli die Beforgung ber 
Reifeangelegenheiten, während Windelmann ım Gufthofe blich. Am 
}. Zun. zwiihen eins und zwei Uhr faß er fchreibend um Lie, 
18 der Staltener in fein Zimmer trat, um ihm feine prögitche Abe- 
'eife anzuzeigen und Abfchleb zur nehmen. Gr bat, ibm zuvor noch 
inmal bie golbnen Mebaillen zu zeigen; aber.während Bsindelmann, 
‚or dem Goffre knieend, fie hervorlangen wollte, warf jener ibm 
ine Schlinge um den Hals und veriegte dem Unglädlihen, der: ſich 
‚ergebens wehrte, fünf toͤdtliche Stiche in den Unterleib, worauf er, 
bne etwas mitzunehmen, entfprang. Windelmann verfcdird mes 
ige Stunden darauf, nahbdem er fein Teflament gemaht unb den 
Sarbinal Albani zum Univerfaterben eingefegt hatte. Seine Hands 
Krift zur zweiten Auegabe der Beichichte ber Kunft, die er bei fig 
Ahrte, Lam in den Befig der Paiferlichen Akademie der bildenden 
tänfte in Wien, - welde 1776 eine Ausgabe darnach beforgen Lie, 
ie jebod den Erwartungen’ der Kenner nit ent!prad: feine ührie 
en Papiere Famen in die Bibliothek des Hauſes Albani; 1799 
aͤhrten fie bie Franzofen nad) Paris, von wo fie jedoch wahrſchein⸗ 
ch zurüdgelehrt find, Winckelmanns Geiſt ifb in feinen Schriften 
usgeprägt, Bie eben fo ſchaͤßzbar durch gehaltuollen Inhalt als Fürs 
ichten einfahen Ausdrud find, Ihr unvergänglihes Verdienft bee 
eht darin, daß fie zuerſt die ewigen Principien der Kunft aufftels 
m und bie Werk: berfeiben nah ihrem wahren, durch jene Prince 
ten bedingten Welen und ihrem Zuſammenhaͤng unter einander 
arftelen, Naͤchſt dem enthalten fie einen Schas von hiſtoriſchen 
a fklaͤrungen, gegen ben bie einzelnen Irrthuͤmer unbedeutend ers 
Heimen. Sie finden fich gefammtlt, bi® auf die Monumenti ine- 
iri, bie Description des pierres gravées und bie verſchtednen 
Srisffammlungen, in der von Zernow begonnenen und von Weyer 
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und Schulze beendigten Ausgabe, Dresben 7 Bände, 1808 — ı 
Raͤchſt dem-ift zw Windeimanne Kenntnis zu empfehlen Gothe 
frefflihe Syrift: Windelmann und fein Zahrhundert. üder fein 
traurigen Tod giebt eine kleine Schrift? Windelmanns letzte eben 
N ei von Rofetti, Dresden 1818, fehr gena 
Nachricht. 

Wind. Was man darunter a tft hinreichend bekann 
Wir koͤnnen uns daher ſogleich zur Er trung ber Urſachen dich: 
oft wohlthaͤtigen, oft furchtbaken Yhänomens wenden. Die b: 
@ebbau Überall 'umgebente Luft zeigt,' gleich allen fläfffgen Kr 
pern, ein beftändiges Beſtreben, fi ins Gleichgewicht zu ſeder 
Wird bied Gleichgewicht irgendwo geftört, etwa durch Kälte 
melde befanntlich die’ Luft zufammenzicht, ober durch Wärme, weld 
E ausdehnt, fo firömt die benachdarte Buft, zur Wiederberftellun: 

ieſts Gierchgewichts, herbei; das iſt die naͤchſte und gewoͤhnticht 
urfache der Winde, Damit verbinden ſich andere umflände, un 
: fehe merkwürdige Erfheinungen- herdorzubringen, von benen tiı 
namentlich des ſwiſchen den Wendekreiſen herrfchenden, beflänbigen 
DOftwindes Ermähnumg thun müfen, der den Grefahrern fd bekannt 
iſt, dad, um vor Surcopa nah Amerika zu fegein, man«erft bis jar 
Region bieier Winde hinaufſchifft, und, ſich ihnen überlaffend, den 
Dean dann in geraber Linie durchſchueidet. Die Urſache biefer 
Winde ift in ber vereinigten Wirkung ber-Sonnenwärme und ber 
umdrehung der Erde, welche dekanntlich im der Richtung gegın 
Oſten vor ſich geht, zu ſuchen. Die ſtarke Erwärmung der Eu’t 
zwiſchen den Wendekreifen bewirkt ein beſtaͤndiges Zuftsrömen Fü 
terer Luft aus den Polargegenden, alfo von Punkten, welche bei 
ber Rotation der Erbfugel einen minderen Schwing verleiten, 
als die Äquatorialgegenden. (Bergl. Abplattung ber Erde.) 
Bei der Ankunft in den. lesteren bringt bie Luft diefe mindere Ge— 
ſchwindigkeit mit, dergeſtalt, daß das mit der rotitenden Erdkugel 
7 Oſten fortgefuͤhrte Schiff ſich am dieſe weniger geſchwinde Laͤft 
ft, oder, weit bie erſtere Bewegung vom Schiffer nicht empfun⸗ 
den wird, einen von DOften wehenden Wind erfährt. — Außer die 
fen beftänbigen Winden giebt es pertodiſche Winde, wiobin 
befonders die Paffatwinde.(Mouffons) gehören, die auf eintgen 
eingefhränkten Meeren zwilhen den Wendsfteifen eine Zeit 
des 444 binduch nah dieſer, in der uͤbrigen Zeit aber nad 
enigegengefeäter Richtung weben, und deren Urſache in ker 
Mobification der angeführten Huuptumftände- durch Localitäten ger 
ſucht werden muß. — In unfern Gegenden kennt man bekanntlich 
nur unbeftändige Winde, bie fi von jenen beſtaͤndigen und zu: 
gleih aelinden und Hiormigen Winden aud noch durch die Ver: 
ſchiedenheit ihrer Stärke unterfeiben. Hat der Wind eine Geſchwin⸗ 
digkeit von go — 60 Bus ın ber Sccunbe, ſo wird er Sturm, ba 
rücer, DOrtans von denen die heißen Erbfteiche, neben jenen ber 
fHändigen Winden, als außerordentiihe Erfdyeinungen, nit befreit 
find; welche vielmehr dort, aus leicht erklärt. Gründen, wohin befom- 
ders bie außerorbentlih hohe Temperatur biefer Gegenden gehört, 
nody heftiger zu wuͤthen pflegen. Um einen Begriff vom der furdtbaren 
Gewalt diefer Wirkungen zu geben, führen wir nur an, das bet 
vorausgefegter Gefhmindigkeit von 123 Fuß in ber Secunde, wilde 
beobachtet worbenift, 3.8. ein Thurm von 150 Fuß Höhe und 30 Fuß 
Breite, auf allen Geiten vom Windſtoße eine Gewalt erleitet, bie 


- 
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sem Drucke von neun Millionen Pfunden gleich iſt, welche Angabe 
uf genauen Vergleichungen des Waſſer⸗ und Windſtoßes, und der 
peciſiſchen Gewichte beider Materien beruht. — Eben fo furch bar 
n ihren mechaniſchen Wirkungen zeigen ſich die Wirbelwinde, 


velche aus einer Luftſaͤule beſtehen, die mit Gewalt um ihre Are 


:otirt und zugleich eine fortgebenbe — hat, und die Waſſer⸗ 
ofen, von welchen ein eigner Artikel handelt: wie anderſeite bie ges 
unbheitzerftörenden &inflüffe des in Stalten wehrnden Sirocco, 


‚es Sam in Arabien u. ſ. w. aus Reijebefhreibungen hinreichend bes 


'annt .find, Darüber. darf man jedoch bie wohlthaͤtigen Wirkungen 
er WBindernicht vergeffen, ohne welche dos Luftmeer batd in einen 
tintenden Sumpf verwandelt werben würde, und ed ift, bei ber 
oͤchſt wichtigen Rolle, welche fie in der Öeonomie ber Ratur fpielen, 
ur zu beklagen, daß uns bie Meteorologie über ihre phyſiſche Nas 
ur. fo wenig Befrichigendes zu fagen weiß. Vergl. Meyers Meteo⸗ 
:olegie.$. 180 ff. und Lampadius Ntmofphärologie, befonders tee 
yen ber ©, 382 gegebenen, hierher gehörigen zeieben. Eiterstur «Nor 
izen. ‚N. 

Windbüchfe, das bekannte Schießgewehr, aus deffen Fauf bie 
Rugel. dutch die Gewalt comprimirter Luft, welche bei Öffnung eis 
res Ventils bervorbricht, getrieben wird, unb welches von verfdies 
ener Einrichtung ſeyn kann, 

Vindfahne, f. Anemoflop,: 

Windharfe, f. Kolsharfe, 


‚Windifhgräg. MWeriand, Here zu Gräh im Lande ber- 


Wenden, ober Winbifhgräg, der am Ende des zıten Zahrhunderts 
ebte, iſt ber Stifter bieies Haufes, das mit der Erbland : Stallmei⸗ 
terwürbe von Steyermark ‚belichen iſt. Es theilt fih in zwei Li⸗ 
aien. Die Ältere, die Ruprechtſche, erlangie im J. 1804 die reichs⸗ 
fürftlihe Würde, indem ihre Herrihaft Egtofs (14. Quadratm. 
mir 1500 Ginw.) nebſt der Herefhaft Stggen, bie in Schwaben von 
Jen vorarlbergiſchen —— umgeben liegen, zu einer Reichs⸗ 
zrafihaft mit dem Namen Windiihgräg erhoben wurde. Die 
es Laͤndchen wurde 1806 mediatifirt, und ſteht jegt unter wuͤrtem⸗ 


vergäicher Hoheit. Die Bamilie ift catholiſch. Der Fürft Alfred, 


Freiherr. zu Walbftein und im Thal, geb. 1787, commanbdirt' als 
Oberfter bas kajferl, koͤnigl. Küraffierregiment Großfürft Gonitans 
in. Das Haus befigt noch mehrere Herrſchaften in Öfterreih und 
Steyermark, 3. B. Tachau u. a, Auch hat ed mit ber jüngern, 


‚er graͤflich Sigismund'fchen Linie, gemeinfhaftlih das’ Oberfl. Erbe 


and » Stallmeifteramt in Steyermark und bie Magnatenwürbe in 
ingarn. 
Windkugel, Äolipile, ein Tugelfrmiges Gefäß von Metall 


nit einer Röhre von enger Öffnung, in welchem man etwas Wafler - 


ia zum Gieden erbigt, deffen Dampf bann mit einem lebhaften 
jifchen aus dem Schnabel bringt. Die ältere Phyſik wollte durch 
‚iefes Erperiment die Entfiehung ber Winde erfläugn, ohne jedoch 
nit biefer Grölärung viel Glück zu machen, da in der Natur ein 
eich hoher Temperasurgrab nicht eintritt, (Bergl, Wind.) 

Winbmelfer, f. Anemoſkop. 

Wind rofe ift ein Theil des Compaſſes (f. db. Art.). Man 
nennt nämlid fo bie. den Horizont vorftelende und nah 32 Wind: 
trichen eingetheilte Scheibe des Gompafies, weil fie einige Äpntich: 
it mit einen Roſe hat, Die vies Gegenden, Nord, Süd, Oft, 


ſtehen nun acht neue Nebengegenben : 'Süb«-& 


752 Windsbraut Windſor 


Weſt, welche die Scheibe oder den Horizont in Quadranten theilen 
heißen Hauptgegenden, bie kleineren Abtheilungen Naben: 
gegenden. Jekde der vier Hauptgegenden wird in zwei gleich 
ae getheilt, und bie Benennung jeber biefer erfien Nebengegenden 
wirb aus bem Namen ber beiden Hauptgegenden, zwiſchen welcht 
fie fallen, zufammengefegt, body fo, dat Norden und Güben allgzeit 
vorangehen ; fie heißen dbaber Worb: Weft (N W.), Rorb:- Of 
(N.O.), Süd: Weft (S.W.), Süb-Oft (8. O). Dieſe aht Ge— 
genden werben ferner in zwei gleiche Theile *5 und es ent: 
5: Weft, Well: Süd 
Weſt, Wet: Nord: Weſt, Nord: Nord: Welt, Nord: Nord: Oft, Dfi: 
Nord» Oft, Oft: Sub: Oft, Süd: Süb : Oft» Der Bogen bes Horir 
zonts, ober die 16 Grgenben werben nod einmal in der Mitte abs 
geteilt, und es entitehen nunnod andere 16 Nebengegenben: Güb: 
en Welten, Süb: Well gen Süden u. ſ. w. Wan nennt biefe Bor: 
ellung der Winde auch bie Schiffsrofe, weil bie Seefahrer fr 
vorzüglich brauchen. - 

Windsbraut, ein, heftiger, reifender Wirbelwind. So hat 
Luther, Apoftelgefh. 27, 14. den grichifgen Ausdbrud Wirbelmind 
überfeät. . Das Wort ift jest im Hochdeutſchen faſt ganz veraltet. 
— Sylbe des Wortes, Braut, iſt von Braufen gemacht 
worden. 

‚ Windfor, ein bekanntes koͤnigl. Schloß, auf einer Anhöhe, 
bei dem Gtäbthen Windfor, an bem füblichen Ufer ber Themſe, in 
der englifhen Shire oder Graffhaft Berk, . Eine fleinerne Brüde 
führt über die Themſe zu dem amanbern Ufer liegenden Dorfe Earen, 
berühmt wegen feiner Iateinifhen Schule für 4 bis soo Eleven. 
Die Stade Windfor ift Fein unb bietet Feine Merkwuͤrdigkeiten 
dar. Blos das Schloß zieht die Reifenden bahin. Wilhelm. ber 
Eroberer erbaute baffelbe Furze Zeit nachher, als er fih zum Herm 
son England gemadt hatte. Später erwählte Ebuarb I. es zu ſei⸗ 
nem .Lieblingsaufenthalte, und Eduard III., weicher hier geboren 
wurde, baute ed nad einem neuen P re nd Auch Tarl U. 
wendete viel auf die Verſchoͤnerung von Windfor, und feit feiner 
Beit blieb es der Lieblingsaufenthalt ber Könige von England, 
und ihre gewöhnlihe Sommerwohnung. Das Schloß, von einem 
ebrwürbigen, aiterthuͤmlichen Anſehen, hat zwei Häfe, welche durch 
den fogenannten runden Thurm, bie Wohnung bed Sommandanten, 
von einander getrennt werden, An ber Norbfeite bes obern Hofes bes 
finden fih die Staats und Audienzzimmer, on der Oſtſeite bie 
Apartements ber Prinzen, und gegen Süden die ber vornehmſten 
Kronofficianten. Der untere Hof ift wegen der Et. Georgencapelle 
merfwürbig, worin früher ber legt verftorbene König alle Morgen in 
den Wodentagen feine Andacht hielt. Die verſchtedenen Säle und 
Gtaatözimmer zieren Zapeten und Mahlereien, bald von höherem, 
bald von geringerem Werthe. An allen ift die Wirkung der Zeit 
fihtbar. Der gertwürbigfte unter ben Saͤlen ift der 108 Fuß lange 
St. Georgs: Saal, ber zum Epeifefaal für bie Ritter des Hoſen⸗ 
bandorbens bei feierlichen Gelegenheiten beſtimmt if. Gr if mit 
—— von Verrio verziert, welche bie ganze känge dit 

aales einnehmen und Ecenen aus der bristifchen Geſchichte tarftel 
len. Am Ende deffelben fteht der Föniglihe Thron, über biefem 
fiept man das St, Georgenkreuz in einer Glorie umgeben mit den 
von Amoretten getragenen Strumpfbande ‚und der belannten Zu 
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ſchrift: Honny soit qui mal ‚y: panse,. In einem Zimmer, nicht 
weit von bdiefem Saale, liegt auf einem, Tiſche die in Weiß und 
Bold ‚geftidte Fahne, welche ber jebssmalige Herzog von Marido— 
cougb jährlid am zweiten Auguſt, dem Tage der Shlaht von 
Bienheim mad Windfor bringen und dort niederlegen laffen muß, 
vidrigenfalls er fein Recht auf Bienbeim verliert. &o lange Mitglies 
ser der Fönigl. Familie im Schioffe don Windfor anmwefend find, weht 
son dem Thurme die große englifcdre Flagge, bie man fhon in weiter 
Sntfernuny von dem Schloſſe erblickt. Der’ ſchoͤnſte Punkt don 
Bindfor: Caſtle ift dir große, in threr Art einzige, Terraſſe Sie ers 
treckt ſich laͤngs der öftlihen und eines Theiles der nördlichen Seite 
es Schlofſfes, ift 1870 Buß lang, und von verhältnismäßiger WBreite, 
Die Ausfigt auf bie Themſe, melde fi durch eine ber reichſten 
2andfhaften Hinfchlängelt, aufdie mannichfaltigen Sandhäufer, Dörte 


er und Flecken, die ihre Ufer beleben, auf ter parfähnlihen Wald . 


son Windfor und die in der Näye liegenden Gärten, ift über alle 
Beichreibung ihbn und reisend. - Richt im eigentlihen Schloſſe von 
Binbior wohnt die koͤnigliche Familie, fondern in einem modernen 
Bebaͤude, welches ber füdlihen Terraſſe gegenüber liegt. Ointer bie 
em @ebäude dehnt fi ein wohlangeleater Garten aus, worin fid 
‚im zweites Gpbäude befindet, welches bie Prinzeffinnen bewohnen, 

Binfried,f. Bonifaz ber Heilige 

Win —W Norbifhe Mythologie. 

Winkel. Zwei Linien ober Flaͤchen, bie, von derſchiedenen 
Richtungen ausgehend, einander ſchneiden, bilden in ihrem Durchs 
hnitte Winkel. ind bie zwei Linien ober Flächen, die den 
Sinkel ausmachen und Schenkel brffeiben ‚heißen, gerade, fo ents 
icht ein gerabliniger oder.gerabflähiger Winkel, im Ge 
zentheif ein Irummliniger oder Erummflähiger Winkel 
Die Auseinanderipannung der Schenkel des Winkeis und alfo ber 
Bogen, ber von dem Scheitelpunfte, zwiſchen den Schenteln, beſchrie⸗ 
en und nad Graben gemeſſen wird, beftimmt ſein Maab. Iſt ein 
Schenkel bes Winkels auf dem andern ſenkrecht, fo nennt man def 
Winkel einen rehten. Die Entfernung. ber Schenkel cines 
oidıen Winkels beträgt 90 Grabe. Ein Winkel, der kleiner als 
vo @rabe ift, beißt ein fptsiger, und ein Winkel, größer als ein 
echter ein fiumpfer. Zwei Winkel, bie auf einer geraden Linie 
eben einander fid befinden, find zufammen fo groß als zwei rechte 
ind haben zu ihrem Mashe 180 Grabe; man nennt foihe Winkel 
debenwinkel. Schneiden fih zwei Linien ober Flaͤchen, fo find 
te einander gegemüberliegenden Winkel, Werticalmintel, 
ters fi gleih. Koͤrpetliche Winkel find ſolche, die Yon drei oder 
nehreren Flaͤchen, welche in einem Punkte zufammenftoßen, gebildet 
verden. — In der Kritgsbautunft hat man eingehende Winkel, 
veiche fih gegen das Feid, und ausgehende, melde fich gegen 
ie Br dffnen, .. PS. ı 

Winklelmetfer, f. Aſtrolabium. 

Winter (Peter. von), Fönigl, bater, Capslimeifter und Ritter 
es Giniiverdienftorbend, gehört unter bie berügmteften deutſchen 


Somponiften. Gebören zu Mannbeim im J. 1754, nad Anbern 1755, - 


Sohn eines Srigadiers ber churpfaͤlziſchen Sarde, erhielt er vom 
bofmuftus Maier. den erften muſikaliſchen Unterricht, und bildete 
ih unter der Zeitung des erfien Violinſpielers Kramer fo ſchnell aus, 
aß er ſchon als Knabe von 10 Jahren bei dem churfuͤrſtl. Hofom 
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cheſfer den Zutritt erhielt. Gr zeichnete ſich bald als Virtuos auf 
mehreren Inſtrumenten, befonders auf ber Violine, aus, und bildeste 
ſich in Mannheim unter dem ‚berühmten Abt Vogler zum Componiſten. 
1775 erbielt er bei Erbffnung des deutſchen Theaters in Mannheim 
den chrenvollen Ruf eines DOrchefterbirectors, welde Stelle er sch 
bei Berfegung des churfuͤrſtlichen Hoflagers don Mannheim nad 
Münden an legterm Orte beibehielt. Er hat in England, wie in Ita⸗ 
Hen (wohin er mehrmals ale Theatercomponift berufen worben ift) , feine 
Compoſitionen mit dem begeiftertften Beifall aufgeführt. Am mei: 
fen ı fein unterbrodenes Opferfeft bekannt und beliebt 
worden. Für die GSingftimme, die von ihrer erfien Beflimmuns, 
auf bad Herz des Menſchen zu wirken, oft nur zu ſehr abweidt, 
verfieht er beffer, ald irgend ein beutidyer und franzoͤſiſcher Compe⸗ 
niſt, zu fhreiden, und es muß befonders angeführt werden, daß tr 
durch feine ticfe Geſangskenntniß und natürlihe Methode aud med: 
tere große Eänger und Sängerinnen, 5. B. ben Baritöniften Mitten 
meier, die Megger u. A. gebildet hat. eine Declamatton iſt rhetoriich 
richtig und ſeine Inſtrumentalbegleitung effectvoll, weßhalb er ken 
Kenner faft immer chen fo ſehr als das Ohr und. Gefühl des Mus 
ſikliebhabers zu befriedigen weiß. Er ift gegenwärtig einer der Au 
teften Gomponiften, aber immer nod vol jugendlicher Kraft umd 
Gefangsuuft.. Unter feinen Gompofitionen erwähnen wir nur; I. 
Kürdie Kirche. 1. Mehrere Miffen, Graduale, Offertoriem, ein 
vortreffliche® Requiem u. dergl, 2. Die Pılger auf Galvari, Dratc 
zium für Mündı:n. 3. Bettulia liberata, Orator. 1792 für Menedic. 
4. Die Auferftepung, Kantate, 5. Die Eriöfung bes Menſchen mit 
untergelegtem Stabat mater. TI. Für das Theater. 1. Belle: 
pbon, Melobr. für Mannheim, 1787. 2, Leonardo unb Biendine, 
Meiodr. 3. Cora und Alonzo, Melobr. 4. Armida, Melodbram mit 
Ehdren. 5. Der Bettelfludent, Operette. 6. Catone in Utica, Op. 
ser., ttalienifch für das Theater all’ Ascensione zu Benebig, ı7ar. 
In demfelben Jahre 7. Antigone, Op. ser. für Neapel.8. I Fra- 
telli rivaki, (au deutſch, bie Brüder als Nebenbubler) für Ber 
nebig, Op. buft., 1794 für Münden. 9. Das unterbrodent 
DOpferfeft, Oper, deut, aud ins Italleniſche überfest 1796. 10. 
Le due Vedove, Op: buff. für Wien. 11. Das Labyrinth, Op. 
bufl. für Wien, 1798. (eine Kortfegung der Zauberflöte — fo mte 
auch ein heil ber Ppramibden von Babylon. ı2. Der Sturm, nad 
Shafipeare, 1799 für Münden, 13. Maria von Montalbar, 
ernfthafte Oper, 1800, für Münden. 14. Xamerlan, Op.ser,, fran;., 
1802, für Paris.,ı5. Caſtor und Pollur, ital. Oper für onden, 1503. 
16. Colmal Op. ser. 17. Die Blinden, Oper, 18, Proferpina, 
Op. ser. 19. Calypſo, DE: ser. für London. 20. Opus, ital. 
Oper. 21, Zaira, fon früher in England gefchrieben, neulih auch 
für die deutſche Bühne bearbeitet und voll herrlicher Gefangsftüde. 
22. Mahomet, Operaser,, vor einigen Jahren in Italien gefchries 
ben und bafelbft mit dem größten Beifall aufgenommen; aud in 
Dresden gegeben. III. Kür die Kammer, a) Eingfüde. ı. 
Ehen, Cant. 2. -Piramo e Tisbe, Cant. 3 Hector, Cant. 
4. Ignes de Castro, Cant.,5. Die. Hochzeit ‚des Figaro, Gant. 6. 
Andromaque, Cant. 7. Progne et Philomele, Cant. 8. &rfängr 
am Glavier. 9 Ganzonetten, ftal. u. deutſch. 10. Zimoteo ober 
die Macht ber Töne, große Gantate nad Drydens Alerandersfeft v 
Dr. Schreiber, ital, u. deutſch 1809. (für Sonden geſchtieben. b) In: 
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teumentalfahen: viele. Concerte, Gerenaten, Symphonien 
5 B. eine drilante Shlahtfymphonie mit Ehren, zur Feier 
ver Schlacht bei Leipzig 1813). . oo 
- Winter, bie rauhefte und Pältefte Jahreszeit, welche im aſtro⸗ 
zomiſchen Sinne mit dem kuͤrzeſten Tage (22. Dec.) anfängt und 
nit ber Fruͤhlingsnachtgleiche (um den 21. März) endet. In der 
füblihen Halbkugel fälls ee in die Zeit unſers Sommers." In ber 
yördiihen Halbfugel währt der Winter nur etwas über 89, auf der 
üdlichen hingegen über 93 Zage, weil ber.nördlihe Winter in die 
Sonnennähe, der füdlihe aber in die Sonnenferne fällt, wo, bie 
Erde langfamer gebt und alfo um foviel Tage länger verweilt. — 
Im gewöhnlihen Sprachgebrauch verftehen wir unter Winter bie 
raue und kalte Jahreszeit überhaupt. In der heiten Zone findet 
n diefem Sinne gar kein Winter Statt; bier giebt es nur cine 
Regenzeit, die aber nicht kalt if. Gind ziemliche Strecke über die | 
Wendekreife —— in beiden gemäßigten Zoneni ft noch derſelbe Fall. 
In ganz Rord- und Südafrika, mis Ausnahme ber Gebirgsgegenden, 
a ſeibſt im ſuͤdlichen Europa, als Neapel. Sicilien, dem ſuͤdlichen 
Spanien und Portugal, kennt man weder Eis noch unfere Winters 
kaätte. Im Jan. pflegen bereits die Mandelbaͤume zu blühen und die 
Sartengewaͤchſe gebeihen in dicfer Zeit zum Theil befirr als im 
ommer, Weiter hinauf, ſchon im Kirchenftaat, aefriert es etwas; 
20h mehr in Dberitulien. Diesfeits der Alpen, wo der Winter ims 
mer mehr fteigt, wird er bei uns ſchon ziemlich anhaltend und ftreng 
and erreicht endlich jenfeits des Polarfreifes einen Grab von Kälte, 
der unfere Borftellung überfleigt,- Diefelde Progreffion findet nad 
bem Suͤdpol zu Statt. 
Winterfetdt‘(Hans Carl von), koͤnigl. preuß, Generals 
lieutenant, Ritter des ſchwarzen Ablerorbens und bes Orbens pour 
le. merite, warb ben 4. April 1707. zu Banfelow in Borpommern 
jeboren und begann die militärifhe Laufbahn im 16. Jahre bei 
dem Käraffierregimente von Winterfeldt, von welhem er bald zur 
Sarde du Corps verfept ward, Friedrich der Große, ber ihm ſchon 
ıld Kronprinz ‚fein Bertrauen geſchenkt hatte, erhob ihn, der bamals 
nody Lieutenant war, balb nad feiner Thronbefiiqung zum M-jor 
and Flügelabjutanten, und fendete ihn wenige Monate barauf (1740) 
nit dem wihtigen Auftrage nad Petersburg, das dortige Cabinet 
yaflr zu gewinnen, ba& es fi nit in den erften fchlefiihen Krieg 
niſche, ben er beidloffen hatte. Der Zweck ward vollkommen ers 
seicht und Winterfeidbt, zur Armee zurücdgeellt, traf an die Spige 
:ines Grenadierbataillone, mit welhem er fi bei ber liberrumpes 
ung Glogau’s (3. März 1741), befonbers aber in der Schlacht bei 
Mollwig. (10. April) auszeihnete, in welcher er verwundet, bald 
darauf zum Obriftlisutenant und nad wenig Zagen zum Obriſt und 
Beneralabjutanten befördert ward, Er leitete barouf noch das, 
glänzende, Gefecht bei Nothſchloß (22. Zunft). - Im zweiten fchlefis 
Then Kriege (1744) mochte er ſich zuerft wieder bei bem Rädzuge 
aus Böhmen bemerkbar, wo er abermals eine Wunbe empfing. 
Im folgenden Jahre lieferte er den ungarifhen leichten Truppen bei 
Schlawentiz (11. April) ein glänzendes Gefecht und ſchlug bald car: 
auf den General Navafti bei Landshut, wofür ihn der König, der 
ihm zu dieſen Unternehmungen ganz befonders autgewaͤhlt hatte, 
sum Generalmajor ernannte, Er nahm darauf vorzügligen Antheil 
46 * 
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am Biege von Hohenfriebterg (4. Juni) und an bem gluͤcklichen 
fecht bei Gatholiih » Hennersborf (23. Nov.), und that dem nad 
. Böhmen fliehenden Feinde bei Zittau noch beträdtlihen Schaden. 
Sn der nah bem Dresdner Frieden eingetretenen elfjährigen Waffen, 
ruhe war er ale Gencraläbjutant immer in der Nähe des Königs und 
im Befiy von beffen größtem Vertrauen, fo daß er von ihm zu dem 
verſchiedenartigſten na Gefchäften gebraudgt wird.” Den drit⸗ 
ten ſchlefiſchen Krieg voraͤusſebend, firedte er buch Ginzichunn gu⸗ 
ter Nachrichten über die Militärefnrihtungen ber. Nachbarſtaaten 
‚ und Studium des wahrſcheinlichen Kriegefhauplages ſich darauf bes 
fonhers vorzubereiten. Als die aus dem Dresdner Sabinet erhalte 
nen Paptere Beinen Zweifel über die Abfiht ber Gegner Gbrig lie 
Sen, drang er in den König, der ihm brohenden Gefahr dur einen un» 
dorhergeſehenen Angriff zuvorzufommen. Beine Anſicht gewann bie 
Oderhand über die entgegengefegte Meinung der Prinzen und einis 
er Generale, und man hat ihm bamals den Vorwurf einer großen 
eidenfhaftlichkeit und Ehrſucht gemadt. — Er ward kurz vor dem 
Austrude des Kriegd Generallieistenant und erhielt dan ſchwarzen 
Adterorden, Friedrich drang in Sachen ein und blofirte die ſaͤch⸗ 
fiihe Armee in ihrem Lager dei Pirna; bier warb Winterfeldt abs 
gefendet, um den Köntg Auguſt von feine Verbindung mit Öfter: 
reich abzuzichen. Als dies fehlſchlug, erfolate die befannte Gapistı- 
lation, In der Schlacht bei Prag befebligte er die Divifion des 
Hnlen Zlugels und warb am Halfe verwundet; Später warb er ber 
- Armee des Prinzen Auguſt Wilhelm zugetheilt; diefer Prinz warb 
bekanntlich wegen ber bei Babel und Zittou begangnen Fehler vom 
Könige eben fo hart behandelt, als alle unter ihm flehenden Sent« 
tale, mir Ausnahme Winterfelbts, der num bei bem Armeecorpe 
des Herzogs don Bevern angeftellt wurde, weldes Friedrich 
nad eignem Geſtaͤndniß eigentlih id m anvertraute. — Der Hem 
30a lagerte darauf am 31. Auguft (1757) an der Landsektone bei 
Soͤrlitz, Winterfelbt jenferts der Neiffe, den rechten Klügel gegem 
Mais, den: Holzberg mit zwei Grenabierbataillons befest haftend. — 
Im oͤſterreichiſchen Lager war der Minifter Kauniz angekommen, 
und die Generale beſchloſſen, um dieſem ein Compliment ju machen, 
den Angriff auf Winterfeldts Stellung, zu welchem fie in der Nacht 
zum 7: Sept. 66 Bataillon und 70 Escadrone puſammengezogen. 
Am 7. bes Morgens begann ber Angriff auf ben Holzberg, jene bei⸗ 
ben. Bataillone mußten ihn nach tapfrer Gegenwehr verlaffen. Wins 
terfeldt — der den Herzog vergeblid um Unterfügung bat — eilte 
‚an der Spitze einer Brigade nah bem bedrohten Punkte, erbielt 
bier. aber eine Schobwunde in die Bruft, an welcher er ben folgems 
den Morgen ftarb, Priedrih, der ihm ſtets unbedinate® Vertrauen 
eſchenkt hatte, betrachtete feinen Tod als einen ber größten Verluſte, 
ie - je erlitten, und aud die Feinde ehrteh den gefallenen 
He en r a 
Minterpunft wird berienige Punkt der Ekliptik genannt, 
in weichem bie Sonne’ bei ihrem fheinbaren Umlaufe ben weiteflen Ab» 
fand füdwärts vom KÄquator erlangt hat. Dies gefhiebt den Ar. 
oder 22. Dec, Wir haben alddann ben Fürzeften Tag (naͤmlich von 
7; Stunde) und bie Sonne befhreibt ben Feinffen Bogen om Himr 
mel. Gr fällt jept in das Sternbild des Schügen, man vechnet ihn 
aber immer noch vom Anfange des Gteinbods an, \ 
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WBinterfälaf der Thlere. Es giebt eine Meine Anzahl 
von Thieren, weldhe, außer der täglichen Ruhe, die fie mit den 
neiften übrigen Thieren theilen, mehrere Monate hindurch in einer 
irt von Scheintob, ader wenigftens in voͤlliger Mnchätigkeit liegen, 
vährend welder fie neue Kräfte für den..übrigen Theil des Jahres 
ammeln. . Die Gäuatbiere, die man Winterfchläfer. nennt, gehören, 
urchgehends zu der Familie der GBefingerten. Doch gicht es aud 
inige andere, wie die Fledermaus und,ber Jael, weiche dem Winters 
chlafe unterworfen find. Auch beſchraͤnken fie ſich nicht blos auf die 
Ateren Glimate, fohdern auch in Schr warmen. Gegenden finden fie 
ib. So hält bie Zerboa in Arabien, und der Zaurid in Madagass 
ar den Winterſchlaf. Die Zeit, mo fie ben Schlaf unfangen. it 
einesweges ganz beftimmt, body fällt fie meiftens in denjenigen Mor 
rat, wo das Kuiter anfängt zu mangeln, und wo bie Pilanzenmwelt 
b+nfalls in einen. Zuftand von ſcheinbarer Unthaͤtigkeit verfinkt, 
Der Infiinet treibt diefe Thiere gegen biefe Zeit, fs eine fidiere 
Schlafſtelle aufzuiugen. Die Fledermaus verbirgt fih in bunfele 
doͤhlen, ober in bie Gchornfteine verfaliner Schloͤſſer. Der Igel 
vickelt ſich in Blätter ein, und legt ſich gewoͤhnlich unter Geftrippe 
son Farrenkträutern. Hamſter und Murmeltbiere vergraben fih in 
ie Erde und bie gene von Canada fließt fi in eine Ku⸗ 
zel von Zhon ein. Dabei rollen fih biefe Thiere gewöhnlich fo zus 
ammen, daß bie Glieder vor ber Kälte gefhüst find, daf die Eins 
zeweide des Unterleibes und feibft bie Auftröhre zufammengetrüftt 
werden, woburd ber Umlauf.bes Blutes unterbrochen wird. Viele 
tiefer Thieze, beſonders die Nager, wie ber Hamfter unb bie Wan⸗ 
berratte, häufen vorher Vorrätbe an, von benen fit wahrſcheinlich 
'eben, bis ber Schlaf fie Üübermannt., Während dieſer Periode bes / 
nerft man nun folgende, Erſcheinungen. Zuvoͤrderſt Abnahme ber 
Wärme. Dieſe wird bei manden Thleren um 20, bei andern um 
0 bis 50 Fahrenheitifhe Srade vermindert; doch tft fie immer noch 
rößer, als die Temperätur der Luft in den Wintermonaten. Wenn 
ie im Winter erwedt werben, fo nehmen fie: fehr bald wieder ihre 
satürlihe Wärme an, und dieſe Pünftlihe Erwedung ſchadet ihnen 
sicht, Ferner alhmen bie Winterfchläfer viel Ianglamer und unter⸗ 
rxochner. Oft bemerft man mehrere Minuten, ja wohl gar rine 
Bierteiflunde lang nicht den geringften Athem, felten wird man 
nehr ald einmal in der Minute fie athmen finden. Daher verbers 
»en fie aud durch das Athmen bie Luft weit weniger, und fönnen- 
eibft in verdorbener Luft viel. länger aushalten, als wenn fie was 
den. Natürlihd muß ſich bas Herz verhältnigmäßig eben fo lang» 
am bewegen. Beim Hamſter ſchlaͤgt es im Winterfhlaf nur funfs 
yehnmal in ber Minute, währenb man im wachenden Zuftande wohl 
Lı5 Derzensfhläge zaͤhlt. Ihre Reizbarkeit ift fehr gering und 
man bat Hamfter in biefem Zuftande zergliedert, die nur dann und 
mann nad Luft ſchnappten, wentgfiens das Maul dffneten und auf 
diren Gebärme Schwefelſaͤure und MWeingeift wenig ober gar ferne 
reizende Wirkung Hatten. Murmelthiere fann man nur durch ſtarke 
electriſche Schläge aus der Leydner Flafhe wecken. Eben fo iſt die 
Verdauung gemindert, Magen und Gedaͤrme gewoͤhnlich leer, und 
Albſt wenn fie erwacht find, zeigen ſie nur in geheizten Zimmern 
Freßbeglerde z fo vermindert ſich auch das Gewicht der Thiere wäh: 
rend bes Winterſchlafes ungemein. Die uUrſachen dieſes Zuſtandes 
hat man gewoͤhnlich in einem abweichenden Bau des Körpers ger 
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ſucht. Wahr iſt es, daß bie, Venen in ber Regel viel weiter unb 
größer find, daher dic Arterien, von den Venen uͤberwogen, nicht 
die gewöhnlihe Zhätigkeit beweifen innen. Auch öffne: fi die 
roße Hohlvene nit blos in das rechte Herzohr, ſondern fie theilt 
ch in zwei anfehnlihe Stämme, und die Thymusdrüfe, Me bei dem 
Kindern im Mutterleibe fo bebeugendb aroß ift, hat hier ebenfall® 
einen außerordentlihen Umfang. Indeſſen muß man bed, wenn 
man die Urfachen diefes Zuftandes aufzäblt, mande dufern Umfiänbe 
nit überfehen, Es ift gewiß, baß die Kälte, wenn fie auch nicht 
die einzige Urfache iſt, doch einen bedeutenden Antbeil an dieſer Er⸗ 
fheinung bat. , Daher Thiere diefer Art aud mitten im Sommer 
einfhlafen, wenn man fie in falter Temperatur zu erbaitın meiß, 
dagegen bleiben fir munter, wenn man fie gegen den Winter in ges 
heizte Zimmer bringt und mit Kutter verſieht. Doc falten fie bier 
fogleih in Schlaf, wenn das Hetzen eine Zrit lang unterlaffen wird. 
Bei manden MWinterfhläfern wirkt vorzuͤglich eingeſchraͤnkte Luft; 
fo kann man den Homfter fehr bald zum Schlafen bringen, wenn 
man thn in ein Behaͤltniß Iperrt, weiches man einige Fuß tief in 
die Erde gräbt. Unter den Vögeln find auch die Schwulven, nad 
fihern Seugniffen, einem aͤhnlichen Winterflafe unterworfen. Die 
Mauerfhwalbe findet mın in Schottland nid: allein in den Risen 
alter Gcmäuer, fondern man bat fie aud oft aus bem Schlamwe 
des Waſſers gezogen und fie durh Wärme wieder erwidt, fo daß 
man daraus eine Allgemeine Hegel hergeleitet, bie indeſſen kernec⸗ 
weges gültig ift, ba fie vielmehr bekanntlich old Zugvögel im Wins 
ter wärmere Climate aufiuben. Die im Schlamme gefundenen 
Schwalben find hoͤchſt wahrfheinlih durch zufällige Urfaden aufge⸗ 
Du baben fi im Rdhricht verftedt und find fö ın dieſen Zus 
and verfallen. Auf ähnlihe Weife hat man auch einſt einen juns 
gen Kudud erflarrt im Waſſer gefunden, ohne daß bei diefen Nds 
geln der Winterfchlaf Noturgefet wäre. Bei ben Kröften binge 
gen und bei andern kriechenden Amphibien ift der Winterſchlaf fehe 
emein. Sobald die aͤußere Eemperatur unter so @rab Kakrens 
eit finkt, vermindert fih Togleih die Zahl ber Herzensihläge vom 
dreißig bis auf woͤlf im ber Minute. Wenn man ibnen in diefem 
Buftande mit Gewalt Futter beibringt, fo findet man es nad ger 
raumer Zeit ganz unverbaut. Auch bleiben Fröſche, Schlangen und 
Eidechſen, bie man in einer kuͤnſtlichen Kälte erhält, oft Jobre lang 
in eınem ſolchen Zuftande. Daher kommt es, baß man bisweilen 
Kröten in Steinen eingefhleffen gefunden, bie vieleicht viele Zabrs 
hunderte barin gelegen. Auch die übrigen niedrigen Thiere, als 
Schnecken und Iniecten, halten befanntli ihren Winterfhiaf. Eis 
nen undolllommnen Winterſchlaf findet man bei bem gemeinen Bäs 
rin, der im ‘November, wo er vorzüglich fett iſt, fi in feinen Bau 
zuruͤckzieht, den er mit Moos gefüttert hat, und fo den Winter 
Kber felten erwacht. Aber wenn dies geſchehen, - pflegt er ſich bie 
Tatzen zu ledın, die ohne Haare unb voll Eleiner Drüien find, dar 
her man geglaubt hat, daß er feine Nahrung allein aus ihnen ziehe. 
Auch der Dachs verichläft den größten Ihrer bes Winters, inbem er 
feine Schnauze in «einen Bettbeutel am Hinterleibe ſteckt. 
Winterthur, eine Heine, wohleehaute, induftriöte Stadt Im 
Schweizercanton Zürich, mit 420 Häufern und 3500 Einwohnern, 
an bir Eulad;, in einem liebliden Thale, vier Stunden von Rürie. 
Es giebt Hier gute Kattum⸗,Mouſſelin⸗ und Zitzfabriken; aud wird 
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Bitriol, Alaun und Glauberſalz bereitet und häufig verſenbet. Übet: 
haupt zeichnete ſich dieſe Stadt immerfort durch vorzugliche Kuͤnſt⸗ 
ler aus. Die Stadt hat eine Bibliothek, ein Münz: und Naru— 
raltencabinet, Ihre Umgegend zieren geſchmackvolle Landhäufer, üpr 
pige Wie en und Weinberge, beren Graeugniß zum beften des Gans 
‚‚tong gehört. In der Umgegend wädhft ein guter Bein, mit wel 
dem ein beträdhtliher Handel getrieben wird. : 

Wippenmühle, eine befondere Art hollaͤndiſcher Vindmuͤh⸗ 
len. Die ganze Mühle ift nur fo body. daß eben die Flügel über 
ben Boden wegſchlagen, übrigens iſt das Untergebäube fehr breit 
und trägt ein pyramidaliſches Dad. 

Wirbel (Cartyefianiihe), f. Descartes, 

Wırbelwind, f. Wind, 

- Wirkung, jede dur eine Urſache (in der Phyſik durd eine 
körperlich e) hervorgebrachte Veränderung, oder bad: Streben 
nad) einer fölhen Veränderung. Jeder Wirkung muß eine Urſache 
entſprechen (Cessante cansa, cossar effectus), und der Größe ter 
Wirkung muß die Größe der zu ihrer Hervorbringung angewandten 
Kraft proportional feyn. Diefe Säge dringen fi dem Verftande 
auf; wogegen über dad, was man unter Größe ber Kraft zu 
verfteben habe, ‚ein mäßiger Streit geführt worden if. D.N. 

Wirtemberg, f. Würtemberg. 

Wisbaden, eine dem Herzoge von Naſſau gehörige Stabt, 
bie wegen ihrer Bäber berühmt if. Sie liegt auf einer Pleinen 
Ebne, nah Süden und Dften von Wiefen und fruchtbaren Getrats 
befluten, nah Norben von fanft fi erbebenden Rebengeländern . 
umgeben, burd hohe Walbgebirge vor rauhen Winden geſchuͤtzt. 
Um die Stadt her ziehen fih große Gewuͤſe- und Obftgärten und 

“auf allen Seiten fiebt «man freundlihe Meierhöfe ober anmuthige 
Dörfhen. Die Stadt hat ungefähr gegen zoo recht gut gebaute Käufer, , 
befonders in ber: Näte ber Bäder. Sie ift lebhaft, mit breiten, 
reinliden. Straßen und gutem Pflafter verfehen. Mitten in ber 
Stadt befindet ſich eine mit Heden und Allen umgebene Cöplas 
nade, die zu Spaziergängen dient, auf weichen man ohne Zwang _ 
eriheinen kann. Unter den Straßen erinnert noch bie Saalgaffe an , 
die alte Pfalz der Sarolinger, welche bier ftand umb der Saal hieß. 
Bon dem alten Schloffe ift nod etwas Mauerwerk übrig; das neue 
Schloß erbaute Zchann Ludwig von Raffau gegen das Ende det 16. 
Sahrkunderts. : Das Rathhaus ift wegen der in Holz gearbeiteten 
und andern Verzierungen fehenswerth. Zu dem fehr geilhmadvollen 
neuen Ehurfaal madte Hr. dv. Wolzogen aus Weimar den er⸗ 
ften Plan ; auögefüprt ward bdiefer durch ben Lanbbaumeifter Z>is 
auf Actien. Die Fronte beträgt 350, bie Tiefe 170 Fuß und 58 in« 
laͤndiſche Marmorfäulen tragen Ibn von innen und außen, Taͤg—⸗ 
lich find Hier in ber Churzeit Goncerte, denn das Gebäude enthält 
einen fhönen Zanzfaal, mehrere andere Säle und Zimmer. Die Rd: 
mer kannten fhon die mattiafifhen Quellen. und noch bemerft man 
bier die Spuren des von Drufus erbauten Gaftelld auf dem Kirch⸗ 
bofez auch hat man Überrefte roͤmiſcher Bäder und viele alte Grab» 
mäler um die Stabt herum entdeckt. Schon bie Garolinger harten 
bier eine Pfalz, welche Carl ber Große oft bewohnte, Dtto ber 
Große erhob 065 Wisbaden zur Stadt. Wisbaden zählt vierzehn 
warme und zwei kalte Mineralquellen. Das Wafler berfelben ent 
hält: kohlenfaure Kalkerde, Bittererde, falzfaures Ratrum, falzfaure 
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Falkerde und Bittefeite, ſchwefelſoures Metrum und ſchwefelſaure 
Kalkerde, Thonerde und etwas mit kohlenſaurem Notrum aufgelöfs 
fed Eifen. Die heißeſte Quelle hat 151° Babrenpeit, Man benugt 
das Siiaffer weit mehr sum Waben als zum Trinken. Wirkfam iftes 
bei Infarcten, bei Berichleimung im Magen und Darmranale, in 
Veritspfung der Leber, bei Selb ſucht uud Gallemiseln, re 
der Drüfen des Untstleives bei Kındern, Rheumatismen, Gicht In 
Podagra, Lähmunarn ber Glieder, Hautaus'hiägen und Seſch wuͤ⸗ 
«ven ꝛc. Dagegen iſt das Maffer fhäblih keı allen Krankheiten, wo 
eine große Schwaͤche der feiten Theile des Körpers ‚oder ein aufge 
löı'tzr Zuſtand der fiürfigem Theile Urſache if, wie z. B. bei hectie 
ſchen Fiebern von innern Eiterungen, bet ben meiften Waſſer fuch⸗ 
ten, im Scarbut, krebehaften Übeln, bei ftartem Fluß ber monatlis 
An Reinigung der goidenen Aber u.d.m. Die Btabt hat nur ein trink: 
beres Waffer, das in Röhren vom Idwalbaher Wege bereingeleitet ; 
wird; alle übrige Brumnen der Otabt find faljig. Der Babrhäus 
fer find 23, mit Ausſchluß des Hofpitalbades und bis Öffentlichen. 
buͤrgerlichen Bades. Die bebeutendften Babihäufer find: 1..der 
Rindefuß, 2. der Schͤßenhof, 3. ber Adler, 4. die Rofe, 5. bee 
Bir, Order ſchwarze Bord, Sie find gemeiniglih 20 — gut 
be und beſtthen aus dem Babehaufr und Wohnbaufe; bei far als 
Ien fiebt man gegen das Dach, welches mehrere Öffnungen jum Abs 
aug des_Dampfes hot; jedes enthält 10 — 30 Badeſtuͤbchen, bie 
Yerfhloffen: werden können und Feren Boden mit Badfteinen aude 
ee iſt. Mombezahtt gewoͤhnlich für fein Bab wödenslih ı Tpir. 
is ı Thlr. 12 Gt. Durh Sandie twirb von ben Hauptquellen aus 
bas Waffer in die übrigen Bäder dei Gtabt geleitit. Die Einwops 
her von Misbaben find ſehr gefaͤllig und überhaupt keute vom 2es 
bensort. Sie treiben. nik! niır Dandiwerke und allerhand bürger 
lihe Gewerbe, fonbern aud Ader» und Meindau. Daher fallen 
fie au nicht fo gierig Über bie Beutel der Fremden .ber, mie dire 
in manchem andern Babeorte geſchieht. Die Sanbescollegien haben 
auch ihren Sitz in ber Stadt, Unter allen Spoztergängen um Bits 
baten her ift Memeus An lage, melde fi vom Hertengarten bis 
aum ehemaligen Wielönbrunnen binzieht und ben heerlihen Ghurr 
ſaat umgiebt, bie fchönfte, Aber einen unendlichen Reichthum an 
großen und ſchoͤnen Raturfcenen bat bie umliegende Gegend. Wir 
“nennen hiervon nur bie Fafanerir, von einem Walde umgeben, 
in. einem freundtidien Thaͤle; Klaren thal, ein ehemaliges Rio: 
ſter, in deſſen Nähe man alte Grabpügel findet; &onnenbr 19, 
ein alte Burg mit-weiftäuftigen, mahleriſchen Ruinen; bın Geis: 
berg, von weldem mın eine veizende Ausfidst nad Mainz und dem 
Rheine Yatz Adamethal, eine fhön angelegte Mictereiz -die 
Walkmühle, mit recht artigen Anlagen und einem Zanzfaate; 
bat Zandfchloß, die Platte, mo man eine ber reihften Ausfids 
ten in Deutfchland genteßt; und Biberich mit ſeiner herrlichen 
Bürfktenwohnung- und der eben 8 herrlichen Umgebung, a 
Bifhnd, f, Indifge Mythologie. h j 
Wismar, eine Stabt im Großherzogtbum Meltenburg: Schwer 
rin, im DOftfeer oder Dnirict Wismar, if mit Mauern und. Gra« 
ben umgeben und Heat am einem Meerbufen ber. Dftfee, der einem 
geräumigen und fihern Hafen bildet. - &ie bat 1300. Bäufer und 
7600 Eınwobrse, wilde fich beuptfählih mit dem Handel ıur See 
und mit dem: Schiffbau befgäftigen. Auch schiuden fig eine Kar⸗ 
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venfaßrit und drei Tabakefabriken Hier. Die Stadt if alt und ge 
„orte ehemals zu den KHanfeflädbten. Im Unfange. dedi ſiebzehnten 
Jahrhunderts wurde fiemzım Derzogthume Schwerin: geſchlagen, und - - 
m weftphälifhen Frieden an bie Schweden, -die fie vorher eingenom» 
nen hatten, abgetreten. Geitbem iſt bie Stadt medreremale bela⸗ 
zert und eingenemmen worben. Im Jahre 1803 erkauftẽ der Herzog 
on Mellenburg » Schwerin bie Stadt Wismar mit ihrem 'Geriete, 
vedft den Ämtern Poel, auf der. Jnſel gleiches Namens, und Neuer 
'tofter von Schweden für die. Summe don 1,200,090 Thaler Wanco, 
Durg dieſe Acquifition wurden bie meklenourgiſchen Länder von dies 
ve Beite völig arrondirt. a . 

Wismuth (aud Bismuth; das Wort iſt wahrſcheinlich ausläns 
iſch, Adelung hält. es für ſlavoniſch), ein ſehr ſproͤdes Halbmetall,, - 
as auf feinem Bruche ein wuͤrfliches, aus Meinen Blaͤtterchen beftes 
eñdes Gewebe zeigt. Es wird theils gediegen, dech meiſtens nur 
erſteckt oder vererzt ( mineralifict.) gefunden. Man findet es in Sach⸗ 
en bei Schneeberg, in Ecleyien, Norwegen und Schweden. Der 
Bismuth wird im Feuer leicht fluͤſſig, und vereinigt ſich, den: Zin® 
use genommen, mit allen Metallen und Halbmetallen. Darch dergleis 
hen Vermiſchungen koͤnnen verfhiebene Compoſitionen und zu bets 
hiedenem Gebraud gemacht werben. Mit Zinn, Blei und: etwas. 
Aueckſilber vermifcht, erhaͤlt man eine Gpiegelfolie. Die Handwer⸗ 
er, die in Zinn arbeiten, brauden ben Wiemuth, um das Zinn 
eichter Mlüffig zu mahen; mit Biet vermifht, wird er zum Röthen 
yebraudt. Die Gchriftgießer vermifhen ihn mit Spießglas um Bude 
taben zu gießen. Mit Laugenfalz oder Weingeift aufgelöft, giebt 
yer Wismuth einen feinen, weißen, kalkartigen Nieberfchlag, der unter N 
yem Namen fpanifhes Weib oder Schminkweiß bekanni, und für die 
Haut fehe ſchaͤdlich iſt. Die Ärzte der vorigen Zeiten empfahlen eine 
Kurflöfung deffeiben als ein fehmeißtreibendes Mittel, und er war in 
‚en Apotheten unter dem Namen Marcaſit (ſ. d. Art.), Marca⸗ 
ita officinalis, befannt. . ; 

— I, ein Getraidemaaß, welches zwei Malter oder 24 Schef⸗ 
et hätt. ‚ . AG. 

Wiffenfhaft, im Allgemeinen jebe erweiterte und deutliche 
Renätnif. Im engern Sinne -aber bezeichnen wir mit Wiffenfchaft 
inen foftematifch zu einem Ganzen verbundenen. Inbegriff von Kennte 
ıiffen, im Gegenfage eines bloßen Aggregats .:berfelben. - Einem: fole 
ben Ganzen, in welchem das Einzelne als nothwendiges Glied er» 
&heint, ift Einheit der Idee nothwendig. Es muß ein Grundſatz das 
pn, nad welchem bie Materie der Wiſſenſchaft, die einzelnen m 
‚rigen Erkenntniffe, zur Einheit bes Ganzen: verbunden find, 
indern Brundfäse, die in einer Wiffenfchaft vorkommen; mäffen- von- - i 
iefem Bauptgrundfage abgeleitet und ihm untergeordnet ſeyn. (Bergk, "= - 
‚. Art. Encyclopadieder Wiffenfhaften) - : ——— 

Bitgenſtein, ſ. Sayn. ** 

Witte (Carl), Doctor der Rechte und Phileſophie zu Berlin. 
dieſer junge Mann, ber in feinem ſechzehnten Jahre. Lie Wärde-eims. 
Doctozs beider Rechte auf. eine ausgezeichnete Art, und nadhden-er » « 
ille deßhalb erfoderlihen Prüfungen auf: das ehrervelfte -beftanden : 
yatte,- bei der Umivenfität zu Heidelberg: erhielt, verdient als? ein 
nertiwfebiged Beifpiel aufgeleilt zu werden bon demy mas glücdtiche, 
edoch nitht ganz außerordentliche Naturgaben unter zweckmaͤßiger Leis 
ung in einem Alter vermögen, wo man höͤchſtens erfreuliche, viel⸗ 


verfprechende Wlüthen, Reinesiweges aber gereifte Früchte zu exwarten 
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berechtigt if. — Gar! Witte ift geboren zu Lochau, einem Dorfe 
unweit Halle, am iſten Zul. 1800. Gein Bater gleiches Namens war 
daſelbſt Pfarrer und befünnt als ein Mann von Geift und. Kenntnif- 
fen. Er hatte von jeher eine große Neigung zur Padagogik gezeigt und 
war vier Jahre fang Erzieher der Kinder einer Familie von Salis 
in bee italienifhen Schweiz geweſen. Während feines fruͤhern Auf 
enthaltes zu Berlin, fo wie auf Reifen, weine er zu machen Gelegen: 
beit fand, war er mit den großen Erziehern Deutfdlan:s und mit 
den vornehmften Öffentlihen und Privatıinterrihts- und Erziehungs⸗ 
anftalten bekannt arworden, und hatte bier feine Anfidyten von dem, 
was Erziehung leiften ‘könne, und wie fie es koͤnne, durch Beobadı 
tung und Nachdenken berihtigt und geläutert. Als ihm biefer Sohn 

eboren wurde, nabm er fi vor, ihn felbft und auf bas forafältigfte, 
jedod ber Natur gemäß und ohne etwas erfünften zu wollen, wozu 
fie nicht die Sand böte, zu erziehen. - Seine gute verftänbige- Gattin, 
bie er auch gröftentheild zu feiner Lebensgefährtin gebildet hatte, um« 
“ terftügte ihm bei feinen Bemühungen mit dem regſten Eifer. Allen 
weder Vater nody Mutter ahneten, baf fi ihres Kindes Käbigtei: 
ten fo fräh und auf eine fo überrafhende Art entiwideln würden, zu⸗ 
mal da die Geſichtszuͤge deſſelben in ben erften Lebensjahren gerabe 
nichts Ausgezeihnetes zu verſprechen ſchienen. — Im vierten Jabre 
las ter ‚junge Witte fhon seht gut deutfh, indem er es gleichfem 
im Spiei von den Üitern gelernt hatte. Er rechnete in dieſer Zeit 


auf bewundernswürbig im Kopfe, ſelbſt mit Brüden aller Art. . 


Dod ließ ihn der Vater bies nicht forticgen, weil es den Geiſt zum 
Nachtheile des. Körpers allzufehr anzuftrengen ſchien. Diefer hatte ſich 
indeß fehr kraͤftig alısgebilbet.und das Kind genoß immermährend der 
beften Gefundbeit. Vom fünften Jahre an mußte ber Water faſt wir 
der feinen Willen anfangen, den Sohn. regelmäßig zu unterridten, 
weil es die Mutter angelegentiih wuͤnſchte. Gr wählte zu« 
erft die franzdfifhe Sprache, ſpaͤter die italfenifhe, und dann 
nad) einem halben Jahre bie lateiniihe, worauf’ fobann bie. griechi⸗ 
fhe und engliſche folgte. Selbſt hebräifh Irente der Knabe mit 
- Luft und Eifer, Schreiben ohne Anleitung durch fih fenfl. — Im 
achten Jahre erregte das Kind bie Nufmerkfamteit mehrerer ausge: 
zeichneten Gelehrten, Pädagogen und Schulmänner, 3. B. eines Zunf, 
Schuͤtz, Tieftrunk, Dlivier, Tillich, Lindner, Krug u. A., umb alle 
billisten die einfache und natürliche Lehrmethode, nad welcher der Var 
ter bei der Ausbildung feines Kindes verfuhr. Diefes hatte bis zum 
vollendeten fechsten Zahre nur eine halbe bis ganze Stunde den Tag 
über, im fierenten etwa eine bis anderthalb und im adıten zwei bis 
zwet und eine halbe Stunde Unterriht erhalten. Der Ruf von ker 
frübzeitigen Entwickelung des intereffanten Kindes verbreitete fich jegt 
immer mehr und mehr, und auf einer Reife, bie der Bater mit ibm 
nad) Leipzig machte, erregte der Knabe bier eine folhe Aufmerkfamteit 
und Theilnahme, daß fid mehrere edelmuͤthige Bewohner ded Ortes 
vereinigten, ihm eine jährliche Penficn von 550 Thalern zu geben, bar 
mit der Vater fi einzig der Ausbildung feines Sohnes zum Beſten 
der Menſchheit auf ber Univerfität daſelbſt widmen könnte Mehrere 
Prüfungen hatte der Knabe ſowohl in Leipzig als au in Dresden 
auf höhern Befehl zur allgemeinen Zufriedenheit beftanden unb fo 
wurde ee unter »die Zahl der Studirenden auf bie gewöhnliche Art 
unmweigerlih aufgenommen. — Der König von Weftphalen, weicher 
„damals ber Randeshere von Mitte war, münfdhte jedob, das der 
Knabe, ftatt in Leipzig, auf einer Landesuniderſitaͤt ſtudiren möchte. 
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fr ging deßhalb mit dem Water nach Göttingen, nachdem Letzterer 
‚iner Stelle enthoben worden war, und erhielt nebſt diefem eine jährliche 
Jenfion von 2000 Kranken. — Der junge Witte fland im zehnten 
ahre, als feine Eltern mit ihm nad) Göttingen gingen. Er ſchrieb 
ier im zwblften Sabre feine erfte Lateinifhe Schrift aus bem Gebiete 
vr höheren Mathematik, für welche er eine befondere Vorliebe zeigte, 
Bährend der vier Zahre, welche er hier zubrachte, fludirte er mit 
telem Eifer‘ alte und neue Spraden, Gefdihte, Geographie, 
Nathematik, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Philoſophie u,’ f, w. 
jm zwölften und breizehnten Jahre las er Privatcollegia über nies 
exe und höhere Mathematik, und in Hangover und Salzwedel las 


r Öffentlich über biefe Wiffenfhaft, Im breizehnten Jahre wurde er 


Yoctor der Philofephie zu Gießen, und im vierzehnten Mitgtied ber 
zeſellſchaft naturforfhendber Freunde in der Wetterau, Zugleid) ſchrieb 
e fein zweites bdeurfches Merk über‘ einen Gegenſtand aus ‘dem Ge: 
iete ber höheren Mathematit. Jetzt nahm fich feiner fein früherer rechts 
äßiger Landesherr, der König von Preußen, wieder an, und verläns 
erte ihm die obgedachte Penſion nod auf vier Jahre. Nun fludirte 
Bitte au die Rechte, Diplomatit und Cameralwiſſenſchaften, und bes 
ab fich deßhalb nad Heidelberg, wo er ben 2often Auguſt 1816 die 
Yoctorwärde erhielt. — Als er nah Berlin zurücdgekehrt war, mollte 
r tort fi dem akademiſchen Lehramte wibmen, gerieth aber bei Gele: 
enheit feiner Habilitirung in einen Streit mit der Zuriftenfacultät, 
vorüber Beriht an das Minifterium erftattet wurde, Da es unter 
iefen Berpältniffen nicht gerathen ſchien, ihn fein Lehramt fofort ans 
reten zu laffen, wurde böhern Orts ber Ausweg getroffen, ihn in 
en Stand zu figen, ehe er als Lehrer zu Berlin aufträte, eine lite 
ariſche Reife von einigen Jahren machen zu koͤnnen. Auf dieſer ift 
r ned jest begriffen. — Seine Erziehungsgefchichte, welde vor kurz 
em von feinem Water herausgegeben worden (2 Bde. 3.1819, 3 Thlr.), 
ntHält eine enge trefflicher Erziehungsgrundfäge und mird Ältern 
md Erziehern gewiß fehr niiglich feyn, wiewohl man dem Ganzen mehr 
Irdnung und Ausführung. des Einzelnen, bie flörende Polemik aber 
anz wegwünſchen moͤchte. 

Wittekind, ein beruͤhmter Fuͤrſt der alten Sachſen und einer 
rer vorzuͤglichſten Anführer im Kriege gegen Carl den Großen, def⸗ 
en Begebenheiten jedoch nur zum Theil bekannt find. Die, Sadfen, 
in zahlreihes und tapfres Wolf, bewohnten unter dem Namen ber 
Iftphalen, Weftphalen und Engern, zu welden legtern Wittekind ges 
—* das noͤrdliche Deutſchland zwiſchen dem Rhein, der Elbe und 
dordſee, oder das heutige Weftphafen und Niederſachſen. Sie beim: 
uhigten durch häufige Einfälie ihre Nachbarn, befonders die fränti: 
hen Gränzen. Carl der Große beſchloß baber, fie unter feine Herr: 
haft zu bringen. Bugleih wurde die Religion als ein Bewegungs: 
rund dazu gebraucht. Der Krieg gegen fie begann im Jahre 727 
ind dauerte bis 803, alfo dreißig Jahre hindurd, mit Inbegriff ver: 
chiedener Waffenftilftandeverträge, bie Catl mit den Sachſen machte, 
senn neue Kriege ihn anderswohin riefen. Auch erlitten bie Sachſen 
ei aller Zapferkeit häufige und bedeutende Niederlagen, weil’ die 
Franken burd beffere Kriegskunſt und Kriegszudt, durch zwedmäßi: 
‚ere Woffen und ben guten Gebraud) berfelben, ein großes Überges 
vicht über fie hatten. Nach jeder Niederlage. verlangten die Sachfen 
erfeten und verfpradhen Gehorjam. Aber fobalb Gart fi mit feiner 
driegsmacht wieder entfernt hatte, griffen fie aufs neue ‘zu den 


Baffen. &o fing aud Wittelind 782 einen neuen Krieg an, Ein, 
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Ge des Zahn... 


» Einige behaupten wollen, machte 


bann ber Beftändige begraben liegen, iſt ı817 auf Fön 


764 Wittelsbach Wittenbet 1.0 : 
von Carl ihm entgegengeſchicktes Heer wurbe faft re 
— 










Garl kam nun felboſt mit einem mädtigen Here, 118 ; ib 
Wittefind, der ſich nach Dänemark, arflächtet hätte, & 1 
langen nicht ausgelirfert wurde, raͤchte er. fi dafür burk je fg 
zur ‚Graufamkeit getriehene Stecnge, indem er am ein mi — 
gefangenen Sachſen die Köpfe abſchlagen ließ. Dix. bi J er 
ren. wurben die Sachſen zut Verzweiflung. und m einem neuen a 
ftanbe gereizt. Aber fie wurden (733) in zmei blutigen: Zee fen. 
Detmold und am Haferluß fo gefhlagen, daß fie faft keinen Minen 
mebr Leiften Fonnten. Gerl verfuchte * auch gelinde Mittel M 
bewog buch große Verſprechungen die beiden Beerführer der ai 
Wittekind und Albin, fi ihm zu umterwerfen md das  Chrifk 
onzuneimen (785). Wittetinb edit feine 8 
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hu Garl zum; $ w 
Durcqh Bifhöfe und Priefter, die Garl den Easen hidre, ı 










acht Bisthuͤmer, die. er in Weftpbalen und Nieb en Mi) 
er bie Sitten ber. Nation zu mildern und fie im Behorfa 
ten, Dennod empörten ſich die Sadien zu wieberhoftenmale: 
mer zu ihrem Nachtheil. Erſt im Jahre 803 endigte ber Xi u 
ber ben Sachſen verfhiebene Vorrechte gewährte, aber die 
der chriſtlichen Religion zu einer der Hauptbedingungen. me : 
blutigen, mit ber duberſten Grbitterung geführten Kämpfe, — 
Wittefind der Stammpater der ſaͤchſiſchen Regenten.fep, ift and 
Geſchichte keineswegs zu beweifen. Es iſt befannt die FB 
chen und berzoalicyen ſaͤchſiſchen Häufer von ben alten - Brafen ds 
Wettin abfiammen. (E. Wettin.) , u 
Wittelsbah, f. Otto von Wittelibpad. u 
Wittenberg, eine preußifhe ftarf befeftigte Stadt | em 
Merfeburger Regierungsbeziste der. Provins Sadfen, am be 
Eibe, über die eine bölzerne 500 Glen lange und ıı$ Ellen breit 
Brücde fuͤhrt, und iſt durch das Wirken Luthers und Meland tbom: me 
biftorifch berühmt, geworben. Wittenberg batte vor ber :6tem. el; 
gerung 602 ‚Däufer, verlor aber dur diefelbe‘ 285 Wohnhäufer, umb. 
zähle jeht mit der Befagung 6345 Ginmwohner, umb .feit 18 
find zwei neue Vorftädte auf dem linken und auf bem red a ( Ib 
entftanden. Die Sof und Univerfitättliche, an die 
ıften October 1517 feine berühmten 95 Saͤtze anſchlug d ‚im. 
uther, Melanbthon und bie Spurfärften Friedrich ber X J nd 
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von ben während ber legten Belagerung erhaltenen { die 
der hergefteilt worden, — Die 1502 von Friebrich dem Wei 
tete Univerfität ift von der preußifhen Regierung mit bee Hall 
vereinigt, dafür aber ein theologifches Srminariınn errichtet 
Die Befeftigungen find zweimal die Urfade ber Zerflörung be tc 
geworden. Echon, 1547 wurde fie vor der Schlacht Rühlderg © 
Kaifer Carl V, —— allein Eigenthum, 'Wottesbienfe 
die Gräber ber Neforthatoren von dem großmüfhigen Sieger 
Im fiebenjährigen Kriege wurde Wittenberg dom, 1otem bi@ | 
a4ten October durd die_auf den Weinhergen attfgeffell ea * 
ombardirt, und der preußiſche Commandaunt, Ob iſt Sale 1m, u 
bergabe gendthigt. Das Schloß und rı4 Däufer wurden hierbei 
Roub der Flammen, ‚Das ſchwerſte Truͤbfal ſtand aber ber Grabe im 
Sıhre 1813 bevor. Sie ward, nody mic einem alle und — ide 


weis naffen — Graben umpeben, beim Vorrüden der Ruffen im As 
fange de6 Jahres 1813 auf Marfhall Victore Befehl fo gut wieder 
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ergeflellt, als e# bie Zeit geſtattete. Wittenberg war damals zur 
raͤchſt durch feine Garniſon —5 die aus vorzuͤglichen polniſchen Trup⸗ 
sen. beſtand. Vom 26fen März bis zum zoften April durch das Korps 
‚es Generaltieut. von Kleiſt blotirt, während des Waffenftilftandes 
uf Suonoparte's Anordnung verftärkt, pallifabirt,, mit einem bedeck⸗ 
en Wege verfeben, ward es nach ber Schlacht hei Dennerwig vom Bü: 
owſchen Corps eingefchloffen und -beworfen. Ende October rüdte bie 
Brigade. des Generaimaj. von Dobſchuͤh (vom 4. preuß. Armeecorps ) 
ıavor,. bie eigentlihe Belagerung begann aber erft nad ber Erobes 
ung Torgau's, am 28ften December. Das vom Feinde befeftigte, 
ingefähr hundert Schritt vor dem Schloßthor gelegene Armenhaus 
vard in ter Nacht zum 2ten Januar 1814 geftürmt und behauptet, 
ver betedte Weg in der Nadıt zum 7ten genommen, in der folgenden 
as Gouronuement beffelben begonnen, und durd bie hier etablirte 
Batterie dann am ızten in die Baftion längs des Schloßthors Bres 
he gelegt. Da der Göuverneur General la Poype die Auffoderung 
we Übergabe ablehnte, fo wurde ber Sturm angeordnet unb um 
Mitternacht in vier. Golonnen aufgeführt. Die gegen bie Brefche bir 
igirte drang zuerſt ein, und fehr ſchnell war der Platz, mit Ausnchme 
es Rathhauſes und, Scloſſes, genommen, in welche ſich die Garnifen 
yeworfen hatte, bie fi indeß bald darauf auf Discretion ergab. Der 
Berluft der Belagerer betrug Im Ganzen etiva 400 Wann, bavon beim 
Sturm 8 Offiziere, 100 Mann. Der General Graf Tauentzien, ver als 
ommandirender General.diefe Belagerung, fo wie bie von Torgau, 
jefeitet. hatte, „erbielt ald Belohnung das Großfreuz des eifernen 
Rreuzes und den Ehrennamen Zauengien v. Wittenberg. 


Witterung, ſ. Wetter. . 


Witterungslunde, Die Witterungekunde ober Mefeora - 
ogie befchäftigt ſich vorzuͤglich mit Xuffuhung der beſtimmten und fer 
ten Regeln und Grunbjäge, wornach Witterungs: und Wetterer⸗ 
— —— in dem Dunſt- oder Luftkreiſe erfolgen muͤſſen. Dazu ges 
ort bie Kenntniß r. aller uftarten und ihrer Verwandtſchaften; 2. des 
iußeren Baues ber Erdflaͤchen, befonders der Gebirge: und Höhene 
üge, des Abfluffes aller Ströme und Flüſſe, der großen Landſeen, 
Balbungen und umgebenden Meere; 3. der Abdadhung ber Ränder in 
Rieberungen und des Abhanaes des ganzen Landes vom Äquator 
sach den Polen; 4. des täulichen fpiral» und des jährligen kreisfoͤr⸗ 
nigen Umlaufs bes Erbballs; 5. der wedhfelfeitigen Ab: und Zuftrds 
nungen ber Boralmärme und Kälte; 6. der vom Lande angezogenen 
fbbunftungen der Weltmerre und bee mit ihnen verbundenen ‚großen - 
Seen; 7. ber täglihen Kuftftröme aus ben Gebirgsſchluchten beim 
imſchwung bes Erdballs; 8. ber Luftbemegungen-oder Winde durch 
te manrihfaltigen Schattenfeiten der Gebirge, einzelnen Berge, Wol⸗ 
en, der Rachtfeite des Erbballd und anterer Erhöhungen; 9. ber 
Störungen des Gleichgewichts der Luft durch electriihe Erplofionen 
ind andere feurige Lufterfheinungen; der Schnee, und Gislagen auf 
oben Bergen unb Gebirgen unter der Schneelinie und andere Gegens 
tände mehr, Alle diefe concurrirenden. ober vielfeitig mitwirkenden 
Irfahen enthalten die beſtiamten und binreihenden Gründe zur Grs 
cheinung ber tägliden Witterung oder des Wetters. Aus den Schrife 
en der alten Griechen und Römer find die Irrwege befannt, auf 
ehe damals die poetifhen und proſaiſchen Naturforſcher gerathen 
ind, und in dem Mittelalter war bie Mittesungskunde fogar F Theil 
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ber Aſtrologie ober Sterndeuterei, wovon noch jetzt Anzeigen bes Wet: 
ters in dem Galendern mit Aberglauben die Überrefte jener Finfter: 
niß des menfchlichen Geiſtes find, deren Beibehaltung und Fortſetung 
als ein Maaßſtab der Kindheit des größeren Publicums in dieſen 
Theile der Narurkenntniß angefehen werden konn. Sogar noch zu 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts erklaͤrte Theophraftus Paracel: 


fus (in feinen Werten von den Meteoren) bie Nebenfennen für | 


meffingene von ben Luftgeiftern fabricirte Becken, und bie Stexnfänup: | 


pen für die Excremente bee Geftirne, welde aus ber Berbauung ib» 
rer aftralifchen Speifen entflünden. Bei diefen aftrologifdgen ITher: 


„heiten, dieman zur Erfiärung meteorologifher Erfcheinungen anwendete, 


abftrahirten fih Bauern, alte Frauen und Landwirthe noch andere Wit: 
terungs » und Wetterregeln, die man aus dem Verhalten mander Thlere 
und den Veränderungen der Pflanzen hernahm. Groͤßtentheils waren 
biefe Regeln nur für ein nahe bevorftehendes oder Localwetter auf 
einen ober zwei Tage in einem gewilfen Orte anwendbar; jebod fand 
man auch verfhiedene Erfahrungsfäge, welche ganze Zabreszeiten voraus 
anzuzeigen vermochten. 3. B. ein ſchoͤner Herbft dringt einen winbigen 
Winter, Wenn bie Zugpögel in großen Heerden un: zeıtig kommen, 
fo. wird es früh und ein firenger Berwinter. Wenn Schwalben nie 
drig und WBienen nicht weit von dem Bienenftode wegfliegen, fo 
kommt Regen u. f. w. Diefe fogenannten Baus: ober ‚Bauerregein 
wurben bei den fortgeſetzten Beobadıtungen ber Landwirthe, Hausen 


‚ter und Naturfsricher nad) und nach vermehrt und daraus entſtandes 


große Sammlungen folder Regeln. Auch bierin zeigte fih bald eine 
gewiffe Unzuverläffigkeit, woburd auch dieſe Hausregeln an Glaub: 
würbigkeit, wenigſtens für die Vorausſicht auf mehrere Moncte vers 
loren. Das erneuerte Studium ber Phyſik, welches: befonders in 
Deurfhland vor der Mitte des dreißigjährigen Krieges nach dem weft: 
phaliſchen Frieden begann, bekam feit Erfindung der kuftpumpe, ber 
Barometer, Thermometer und anderer meteoroftopifder Snftrumente, 
fehr vald eine andere Richtung. Wenigſtens trugen fie zu befferm 
Begriffen vom Luftkreife bei, Jetzt glaubte man jebod das mabre 
Netter: und Witterungsoratel gefunden zu haben, Man fab jene neuer: 
lg Werkzeuge für bie, fiherften und untrüglichften Verkündiger 
er Wetterveränderungen an. Jeder Beſitzet eines folhen Wettfregia: 
fes, denn fo nannte man die Luftfhwermeffee (Barometer), wollte an 
defien hohem oder tiefem Stande des Queckſilbers den Zuftand bes 
Luftkreiſes blos aus deſſen Dichte und Federkraft erfennen. Über die 


* Urfadyen des Steigens und Kallens der Barometer, fo. wie über den 
ı Zufammenhang der Witterung mit der Dichte der Luft entitand eine 


große Anzahl von ungureichinden Hppothefen und dies veranlafte bie 
Erfindung von einer größern Menge aͤhnlicher Mebinftrumente. Aber 
man iſt bei ibrer vielfältigen Vermehrung und allen Verbeffermgen 
in der Witterungskunde um nichts weiter acfommen, fo viel man üd 
auch ſelbſt noch in unfern Tagen damit befhäftigt hat. Weiche Bor: 
theile merden ober follen unfere RNachkommen auch davon haben? Etwa 
den Cyclus von neunzehn, oder einer andern beliebigen Anzadl von 
Jahren, nad deren Ablauf biefelbe Witterung wiederkehrt? — In: 
nerbalb eines Johrhundertes wird es unftreitig mehrere Jahre geben, 
bie nadı Befhhatfenheit ihres Witterungscharakters, fowohl In Rüd: 
fiyt auf die Winter: ald Sommermonate, einander ahnlich ſeyn mör 
en. Wo finder man aber wohl bei Vergleichung homogener Begen- 

de nicht Ähnli Leiten heraus? DMenfhengeftalten — Geigter — 
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und Charaktere, Thiere und Pflanzen, Foſſilien und Tage, Gegenden 
und Gedanken ſehen oft: einander fo vollkommen aͤhnlich wie Zwil⸗ 
lingsgefhwifter und. find dennoch verfchieben und einander fremd, mie 
dies ſchon Leibnig gelehrt hat. Alle diefe Inftrumentalbemühungen und 
Beobadhtungen, wohin auch die der pfalz: bayerifhen meteorplogifchen 
Gefellfhaft und der Beitrag je Witterungstumde bes verbienftvollen 
D. Schön zu Würzburg gehören, dürften daher wohl zu feinen bes 
friedigenden Refultaten im Allgemeinen führen. Daß fie jeboch einft, 
wenn diefe allgemeinen und befondern, ober Zonal- und climatifchen 
Geſetze für bie Witterung und deren Borausfiht aufgefunden ſeyn werden, 
ein nicht undetrachtliger Nugen für die. Localmwitterung davon ers 
warten läßt, wird Riemand in Abrede ftellen. Sobal bnur einige ſcheinbare 
Ideen durch die vielfältigen Inftrumente aufgeregt waren, da ent: 
fand aud eine faft unzäplbere Menge von Wagefägen über Wetter 
und Witterungen, beven Sefhichte ber Abt Richard (1’Histoire na- 
turelle del’air è t des meteores, a Paris VII. T. 1770, kam deutſch 
zu Frankfurt 1773 in 8. heraus) aufzählt. Der gelehrte Carte: 
fius bemühte fih im fiebzehnten‘ Jahrhunderte, alle Lafterſcheinun⸗ 
gen mehanifh, Stahl chemiſch, de Luc phyſiſch und Toaldo ſeleniſch, 
.d. h. durch den Einfluß des. Mondes, zu erklären. Vor Hundert Jahren 
(1724) gab der Pater Gotte zu Paris zuerfi ein Lehrbuch der Mes 
teorologie heraus, bas auch-feine großen Mängel hatte, So ſchaͤtzens⸗ 
werthe fcdazffinnige Bemerkungen und Grklärungen man in bem⸗ 
Telben, fo wie in den Schriften der Herrn v. Sauſſure, de Luc, Har⸗ 
zebow zu Copenhagen, und in den Werken franzoͤſiſcher und englifher 
Gelehrten (f. Memoires de l’academje des sciences und, Plıilo- 
“ sophäcal Transactions) über mereorologiihe Gegenftände findet, fo 
laͤßt ſich doch das Unfisere und Schwankende in diefem Theile bes 
menftlihen Wiſſens aud darin nicht verkennen. Eben fo fchränten 
ſich die mühfamen Unterfuhungen eines Lambert, Mayer und Gaties 
zer mehr auf climatifhe und Localwitterung ein und verfehlen den 
Uberblick des Ganzen. Die Witterungskunde Tann. daher nie grds 
Bere Kortfchritte maden, fo lange man noch auf den alten Landftras 
Ben, ben Befchäftigungen mit Rocalwertererfheinungen, mit Beobach⸗ 
tungen ber Barometer: und Thermometerflände, fortwandert,. Wer kann 
ſich beim Anblick eines Stuͤckchens Manerwand oder Abputzes aus dem 
. Kammern von Herculanum und Pompeji einen Begriff von der Baus 
art ber alten Römer machen. Chen fo welig wird man von einzelnen 
Beränderungen, welche die meteoroftopifchen Werkzeuge, in einer mehr oder 
weniger eingefdränkten Gegend, von dem über ihr befindlichen Luftkreis zu⸗ 
flande anzrigen, auf bie Witterung im Allgemeinen einen richtigen Schluß 
‚machen können, Es verdient baher gewiß diefer Theil der Naturkenntniß 
eine allgemeine Revifion und die Bemühungen ſachkandiger und wahrheit: 
Liebender Männer, eine richtigere Bahn nad) feftern Grund: und Er⸗ 
brungsfägen zu betreten. Die Erfahrung hat leider nur zu deutiich 
‘beisiefen, daß wir auf dem bisher gelehrten Schnörkelwege zu biefer 
widtigen Naturfenntnig weder gefommen find, noch gelangen wers 
den. Wilden unüberfehbaren, großen Nuten würde aber eine 
fihereund zuverläffigere Witterunsgkunde für die Land⸗ 
wirthſchaft und das menfchliche Leben überhaupt gewähren! Dahin 
kann uns aber nur die Erforihimg der hierzu erfoderlichen allgemei⸗ 
nen Naturgefege und ihrer .Mobalitäten führen. Sobald wir 
diefe Haupt: und Grundurſachen aller Grfcheinungen der Veränderuns 
gen in. unferm Dunſtkreiſe genauer kennen, dann. wird und muß fi 
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auch bie Witterung als eine nothwendige Folge jener Praͤmiſſen 
vorher. beftimmen laſſen. @ine foitematifhe Witterungstunde erfodert 
Gewißheit, Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit. Beim Aufbau einer fol: 
hen Lehre muß man außer den oben bereits angeführten Sägen Fol: 
gendes berüdfichtigen. Alle Witterungserfheinungen mäffen in drrier: 
let Hauptclaffen eingetheitt werden, nämlih in’ allgemeine oder Zonak:, 
befsnbere oder climatıfhe und in bie beföhberfte oder Localwitterung. 


Durq bie erfiere wird der Charakter ber Witterung eines ganzen | 


Erbtheils oder Landes unter einerlei Breite und Länge beftimmt ; 
bie andere zeigt die Abänderungen dieſer Witterung nad ben eigen: 
thuͤmlichen Beſchoffenheiten und nad der Lage einzelner Gegendm 
oder Provinzen anz, und die dritte befhäftigt fi mit dem MBetter: 
wechſei in einzelnen: Örtern. In Berttfihtigung bdiefer Eintheitung 
kommt es auf ben überolick des Ganzen der dreierlei Erdgürtel, auf 
die Kenntniß der Befhaffenheit des Baues einzelner Gegenden mb 


dann auf die Lage und Umgebungen befonderer Orter und die bisher - 


‚in denfelben gemadıten Erfahrangen in Abfiht bes Wetterwechſels an. 
Die Haupturfadhe aller Witterung Liegt in dem jährlichen Fluge bes 
Erdballd um die Eonne, und in ber unabläffigen Ab. und Zunek: 
gung eines ober bes andern Theils feiner Dberflähe von und zu ihr, 
wodurch der Stand der letztern in jedem Xugenbiid beftimmt, und bie 
Einwirkung bee Sonnenftrablen auf bie ihnen entgegenftehenden Kir: 

e mebr ober weniger befördert werden muß. Nach der individuel⸗ 
en Lage und Beſchaffenheit eines Landes wird hun durch dieſes fort: 
waͤhrende Ab · und Zumenden des Erdballs von und zu der Scune 
baid eine größere, bald eine geringere Menge Wärmefloff aus bem leg: 
tern entwidelt, und dadurch die Luft verdünnt. Durd bie fpiralfde 
mige xollende Beweraung des Erdbolls um die Sonne fällt in jedem 
Momente-eine neue Lichttangente auf feine Oberfläche, und biefe ewi⸗ 
en Auf» und Niedergänge vier Eonne, die in jedem AugenbHide üder 
br einem Halbfreife des Erdballs Statt finden, verurfaden eime 
gg Luftverdünnung und Verdichtung jener in ben böberh, 
dieſer in dem niedern Regionen ber Atmofphäre, Dadurch entfieht 
eine beftändige kuftſtedmung aus der Shattenfeite des Erdfärpers 
fetbft und aller auf ihm befindlichen Erhöhungen. Diefe Zuftrömung 
der dichtern in ‚die verduͤnntere, oder ber kälteren in die waͤrmere 
Loft erzeugt: die meiften Winde und Dünfte. Mit den Grundftoffen 
des Waſſer⸗ und Gauerftoffaafes entweicht der Waͤrmeſtoff aus der 
Oberflaͤche aller Körper und bildet Dünfte, bie in den höhern Luftee: 
gionen Wolfen, in den niedern aber Nebel genannt werben: Je aus⸗ 
gebreiteter die Wolkenmaſſe nad Allen Rihtungin Über die unser ibe 
liegenben Länder ift,, um befto kühler oder kaͤlter wird es in denfelben, 
Im Winter fenkt fih der Dunftkreis tiefer zur Erde heran als im 
Sommer. Gobald nun aus dein übermaaß der beftändigen Sommers 
wärme „ein Theil. berfelben von ber füdlihen Aquatorfeite nah Nor 
den beritrdmt, fo fangen an ben untern Bergrrnidnen Schnee und iR 
an zu fhmelzen, und .bie mildere Jahreszeit tritt ein, ober es beginnt 
dee Fruͤhling. Bon dem beiden Seiten des Agquators zichen nad) dem 
Gisgegenben oder dem Suͤd, und Kordpole Wotken und Nebel binab. 
Auf bem fogenannten feften Lande umſchweben jene Dünfte die Gipfel 
der hohen Berge in Nebel: und Wolkenaiftalt, Aus dem durch die 
Einwirkung der Sonnenftrahlen im Winter berabaefallınen Ener, 
der jih auf allen @eiten der Gebirge, cırzeiner Berge und Landbo⸗ 
ben befindet, entfichen in der mildern und warmern Jahrtszeit die 
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—5* Im Winter wirkt Die Sonne ihres niebrigen Standes wegen 
auf die mittägligen Bergfeiten und die darauf befindtichen Schnerlägen 
nur ſehr ſchwach Im Krühjahre erfolgt diefe Einwirkung der Sons 
nenftrahlen.auf die Morgenfeite dee Echneeberge fhon viel ſtaͤrker, und 
im Sommer liefern die-Mitternadhtieiten aller Gebirge die meiften Re⸗ 
zen und Riederſchlaͤge. Der Herbſt erſcheint immer um befto heiterer 
und regenlofer, je weniger fi noch Schnee und Eislagen ‘auf der 
ibendiihen Seite der Gebirge, welche in dieſer Jahredzeit von ben 


Strahlen der Sanne am meiften beſchienen werden, befindet. Ofter⸗ 


vird aud) ſchon ein heit bes neugefallenen Herbſtſchnees von den Bergs 
‚öhen abgethaut und es entfichen daher im Spaͤtherbſte, befonvers im 
November, mit felten anhaltende Regentage. Bruchige Gegenden unb 
Bergſchluchten, große Waldungen und Hoͤhenzuͤge ſind Nedein und Res 
zengäffen mehr ais andere flahe und niedrige Gegenden ausgeſetzt. 
Die meiſten europäifchen Schnerberge liegenin ken ſuͤdweſtlichen Gegenden 
‚on Europa,' baher kommen auch faft immer Regeun und Wolfen» 
‚üge von biefer Seite. Die-Rihtung der legtern wird. aber auch 
urch den Schwung des Erdballs von Weiten nad. Oſten, und deſſen 
Abhang nah Norden bin, desgleichen durch die größere Wärme in 
yen nordöftlichen Ländern, während der Sommermonate, beringt und 
yervorgebragpt,: Se wärmer es in den legtgenannten Rändern während 
ver langen Sommertage ift, um deſto ſchneller fliegen die abgedunſte⸗ 
‚en Suͤdweſtwolken dahin. Da fi der Erddall bei feinem fortwähs 
end raſchen Fluge um die Sonne in jedem Augenblide in einem 
ınbern Standpunfte gegen ſich befindet, fo muß fih weniuftens alle acht 
Zuge ein anderer Zuſtand der Erde und ihres Dunfiferifes in ges 
»irgs⸗, waffers und waldreichen Rändern zeigen. ‚Durch diefen Wits 
terwechſel iſt der Irrthum von dem Ginflüffe des Mondes auf, die 
Witterung entflanden, der aber had unwiderleglichen Gründen ehen 
o unzuläffig ift, wie. der Einfluß der Geſtirne. Der oben erwähnte 
aglich veränderte Stan punkt des Erdbails mu$ auch nad. den indis 
iduellen Lagen uno Beſchaffenheiten eines Landes größere und gerin⸗ 
zere Lufts und Zuſtandsveraͤnderungen des Dunfttreifes hervorbringen, 
ie theils aus Zonak, ſehr oft aus climatifchen, auch wohl aus Loials 
irſachen gebildet werden, Diefe Veränderungen hat man bisher irre 
humsich.der einmirkenden Kraft des Mondes zugefchrieben, Faſt immer, 
der Tod fehr. Häufig firomen im Dunſtkreiſe warme und Kalte Luft 
ınd Woltenzüge in verfiedenen Ridtungen Über einander. Die unters 
ten Wollen werben die Regenwolken, weil die obern Zrhpfhen auf 
‚ie untern herabjließen und fig zu Tropfen vergrößern. Wenn fie die 
!uftfäute nicht wege tragen kann, fallen fie herab. Die heiße und 
varmie * har überall rin Beſtreben aufwärts zu ſteigen, und. bie 
'alte ober — Luft dringt an die Stelle, von welcher ſich jene erhebt, 
Der Wärmeſtoff wird aber nie dem Erdballe von den Sonnenftrahlen 
der von. irgend einem andern Weltkörper mitgetheilt, fondern nur 
wurd die Sinwirfung der Sonne aus allen auf demſelben befindiichen 
Körpern aufgeregt und entwickelt, Die wärmeerregende Kraft der 
Drondftragten iſt noch nit betonnt, vielleicht ift dieſe Entdedung noch 
u madhen!? — Durd die Nühe des Nordpoleiſes und der dadurch 
diter gewordenen Nordlaͤnder ward bie friie Wärme von Europa 
isher abgezogen, daher «6 mandem Naturbeobachter vorkam, als 
ahme die Wärme ab, ba es doch gegentheils feit 2000 Jahren in dies 
ein Erdtheile um viele Grad wärmer geworden iſt. Die ſchwediſch⸗ 
orwegiſchen Gebirge find bie Schugmaner gegen eine viel gröhere 
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Kälte, die fonft aus Rorben nad Deutſchland Fommen wärde.. tkm 
den nicht die hohen Bergletten gegen Süden dem Gübwinde entgegen, 
fo würden biefe jegtern in Deutſchland nicht fo ſelten ſeyn. Diefe Um 
fände mildern bie zu firenge Kälte und zu große Dige, welden font 
Europa ausgefegt feyn würde. Liegen in den Sommermonaten an dem 
ufern ber arctifhen ‚Länder noch Eisfhollen vom Fruͤhjahretasgange, 
die von ben Meereswellen in Bewegung gefegt werden, und befinset 
fi auf der Rorbfeite der Nocboftgebirge dafıibft noch Schnee, fo wes 

ben kühle und Falte Winde im Sammer von Nord und Rordoft nad 
Süd und Sübwefl. Die Erhöhung bes Erdballs am AÄquator, bie 
bis ‚zum neunzigften Grab noͤrdlicher und fübliher Breite zehn Wei, 
len beträgt, verhindert den Einfluß ber Luftbeihaffenheit der einander 
entgegenftehenden ‚gemäßigten Zonen und ber beiden Pole. Eben % 
treten die nördlichen und oftndrdlichen Nebel bev Kälte nah Süd und 
Süömweft ‚entgegen. — In die Oberflähe der Erde dringt ein großer 
Theil wer im Sommer regegewordenen Wärme unb verbindet fi mit 
der freien Wärme, die fidy im Innern verfelben entwickelt. Wenn 

ach dem Heroftgleihtage die Winde zwiſchen Weſten und Often we: 
gen, und nur in ihrem Gange mit ben dazwifchen fallenden Mittelwin. 
en bis über die Mitte bes Detobers abwechſeln, bann bleiben fie wer 
nigftens drei Monate in diefen Weltgegenden fliehen und der fübtiche 
Zheil von Europa hat einen ſtrengen, der nörblihe einen milden Win: 
ser. Geht aber der Wind von Weit nad Nordweſt und über Nord 
und Nordoſt nah Oſten, dann erfolgt ein Falter und firenger Winter 
m die Korbfeite Europens und ein mäßiger für die jenfeits der @e: 
irge liegenden Suͤdlaͤnder. Bei biefer Beitimmung. der Wintermitte 
zung muß man auf ben Bau ber drei großen verbundenen Gebtheile 
(Europa, Afien und Afrita) befonders Rüdfidye nehmen, und auf ben 
erwähnten Gang bes Winters durch bie beiden Ihäter, Abhänge oder 
Abdahungen zu briden Seiten der langen Bergkette von Sierra Mo, 

» zena in Spanien bis zu ber -Nerzinskoifd : Ochorslifchen Bergkette in 
Sibirien dur Europa und Aften achten. Diefe vorläufigen aphs: 
riſtiſchen Ideen können ungefähr den Weg bezeichnen, welchen bie 
Käturforfher betreten müßten, wenn fie in ber Witterungstunde grd: 
Gere und zuverläffigere Fortſchritte maden wollten. Auf bieie 
mer würbe aber auch bie Witterungsichre eine ganz andere Gefait 
erhalten unb eine ber wichtigſten aller menſchlichen Kenntniffe 
werben, Dir. 

Witthum (lat. Dotalitiium, feanz. Douaire), überhaupt 
das, was ein Ehemann feiner Frau auf den Fall, daß fir Wittwe 
werben follte, zu ihrem Unterhalte ausfept. Beſonbers wird es von | 
Wittwen höhern Standes gebraucht, und bedeutet das, was eine ſel 
Ge Wittwe, entweder vermöge des Eheftiftung, ober nad ben Red: 
ten zu erhalten bat, um ftandesmäßig leben zur Bönnen. Es wird | 

bisweilen auch Leibgedinge (f. d. Ast.), Beibgut, Leibzucht, genannt; | 

wiewohl das Leibgedinge im engern Sinne nur einen Theli des Mitthums | 
qusmacht. Witthum nennt man nicht blos das zum Unterhalte © 
ausgefegte Kapital, fondern auch, befonders bei Wittwen höhern Stam 

des, das Grundftüd (Schloß, Rittergut 2c.), auf welchem bie Wittme | 
ihren &ig, und von beffen Grtrage fie ihren Unterhalt haben fol. &s ' 
wird zuweilen in der Diepofition des Grblaffers feſtgefegt, dap bie | 

Wittwe einen Theil ihres Witthums verlieren fol, mwenn-fie ihren 

Witstwenftuhl versudt, d.h. ſich anderweit verheirathet. — Das | 

Run veraltete Wort Witihum fuͤr ein einer e oder frommem | 
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Stiftung vermachtes Grundſtuͤk wird von ben Sprachforſchern von 
Widmen hergeleitet. 

Wittwencaffen find Anſtalten zur Unterſtuͤtzung binterlaffenes 
Wittwen. Es giebt zwet Hauptgattungen dieſer Anftalten, welche 
weſentlich Yon einander verſchieben ſind: 1 ſolche, die einen durch Ver: 
mädtnifje ober Schenkungen ‚oder Beſoldungsabzuͤge gehildeten Rapt: 
talfonds Hefigen, deſſen Zinfen jährlih unter die Wittwen vertbeilt 
werden, In Verbaͤltniß zu den. von ihren Ehegatten geleifteten Weis 
trägen. Hier wird, um hanz fer zu gehen, keine beftimmtr Summe 
zugefihert, ſondern die Größe der Unterftägung richtet ſich lediglich 
nad der Zahf der Intereffenten uns der Wittwen; vom diefer Art iſt 
die Univerſitaͤtswittwencaſſe in Göttingen. 2. Solche, die auf Reihe 
zentenfuß (f. d. Art. Leibtente) eingerichtet find, Ihre, Natur 
if 7 eine anſehnliche Zahl von Ehemaͤnnern, deren Frauen 
noch ſaͤmmtlich am Leden find, macht ſich anheifsig, entweder auf eins 
mal ober nach und nad eine gewiſſe Geldſumme durch ihre Beiträge 
zuſammenzudringen, um ihren dereinſtigen Wittwen eine dem Beitrage 
gemaͤße, Fets gheiche, Penſion bis ſum Tode der Wittwe ober 
bis zur Muͤndigkeit der Kinder zu verſichern. Man kann in dieſe Ans 
falten auf zweierlel Weife eintreten: a) auf Kapitalftß, d. b- 
duch Herfhießung einer Summe auf einem Brettes b) auf Gontri: 
butionsfuß, d. h. dergeſtalt, daß man jedes Jahr zu. beftimms 
ten Zeiten eine gewifſe Summe- als Beitrag hergiert, — Die Größe 
der der Wittwe zuaefiherten Leibrente wird berechnet: a) nah dem 
Lebensalter des Mannes umd der Frau zur Belt bes Eintritte, 
8) nach dem wahrfheintichen Tode beider, y) nad der Groͤße des Gin» 
faged, welcher Leptere jedoch verfallen ift, wenn die Frau vor dem 
Manne flirbt. — Bel ben Anftalten, welde auf Kapitalfuß eingerichs 
tet find, iſt die Berehnung leichter zu Üüberfehen und bie Caſſe mehr 

efihert als. bei denen auf Gontributionsfüg. Hinfihtlig dee Art und 
eife der Berechnung haben Zetens und Kritter, die Haupt⸗ 
fchrififteller in biefeın Wache, folgenden Grundfag aufgeſtellt. Bet 
dem mwahrfheiniihen Tode des Mannes muß, ber Beitrag mag auf 
Kapital: oder Contributionsfuß gefchehen feym, die volle Summe vorhanden 
feyn, welche, mit Iinfen und Zinfeszins berechnet, erfoderlich if, um ber 
Wittwe bi zu ihrem wahrfcheintichen Tode bie beftimmte verfprodene 
Pınflon zu verfchaffen. — Die Soliditaͤt einer Witımencaffenanftalt be⸗ 
ruht hauptſaͤchlich auf der bahet zum Bruno gelegten Berechnung ber 
Wahr ſcheinlichkeit der Sterblichkeit. - Diefe Wabrfcheinlichkeit iſt von 
mehreren Schriftſtellern, insbeſondere von Suͤßmilch (die göttliche 
Ordnung des menſchlichen Geſchlechte ꝛc) in Tabellen dargeſtellt wor⸗ 
den; wie richtig indeſſen auch dieſe Tabellen hinſichtlich der Sterblich⸗ 
keit uͤherbaupt ſeyn mögen, fo hatte man doch Unrecht, fie unberingt 
bei den Wittwencaffen zum Grund zu legen; denn i. bei biefen Ane 
ftalten find die Wittwen gewöhnlich eine ausgefuchte Anzahl aefunder Weis 
ber, auf welche bie Sterblichkeit ber Weiber im Allgemeinen nicht anwend⸗ 
Bar iſt; 2. haben die Frauen die Zeit ihrer moͤglichen Schwangerſchaft üver: 
fanden, fo tritt bei ihnen eine ganz anbere Sterblichkeit ein; 3. bie 
beigebradhten Geſundheitsſcheine der Ehemänner bemeifen wenig, die 
Gterblidykeit unter den Ehemaͤnnern, welche einfegen , ift gtoͤßer, als 
die Sterblichkeit unter dem männlichen Grfhledht überhaupt. Es iſt 
daher zur Vermeidung einer fehlerhaften Berechnung in dicher Hinficht 
von Krittee folgender Grundfag vufgefteut und auch bei verſchiede— 
nen Anftaiten der Art zur Richtſchnur — morden, Beſteht 
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eine Wittwencaffe aus zweitauſend Intereffenten, welche im Durch⸗ 
ſchnitt vierzig Jahre und deren $rauen 32 Jahre alt find und werden 
jebds Jahr zweihundert neue. Intereffenten aufgenommen, fo ergiebt 
fi gegen das funfzigfte Jahr, wann ber erſte Stamm von zjweitaus 
fend Iutereffenten mit ihren Frauen als völlig ausgeflorben angenom: 
- men werben kann, folgendes Verhältnis der höchften und beſtaͤndig ſich 
gleich bleihenden Zahl ber Wittwen, weihe Penfionen erbalten unb 
der Intereffenten, welche beitragen, nämlih 3: 5, d. h. fünf Inter⸗ 
effenten müffen fo viel beitragen, als drei Witwen Penfion erhal⸗ 
ten, — Wittivencaffen, welde ihre Verfprehungen nit halten koͤn⸗ 
nen, find in ber Regel nur dadurch vom -gänzlichen Ruin zu reiten, 
daß mit den Intereffenten accorbirt, d.h. wegen einer Verminderung 
der Penſion übereingelommen wird. ‚Noch iſt zu bemerken, baß ber 
gleihen Anftalten nicht gerade ben Armen zu gut fommen, auch nit 
fehr von Sparfamen gefuht werden koͤnnen, weil man duch Privats 
fparfamkeit zwar nit eine gleich große Nente feiner künftigen Wittwe 
aufihern Tann, aber auch dabei nicht Gefahr läuft, das Ganze zu vers 
lieven, wenn die Frau früher ſtirbt; daher find dieſelben hauptfächlich 
da zu empfehlen, wo bei den Chemaͤnnern wenig Eparfankeit zu ers 
warten it. Bollftändige Belehrung über biefen — findet 
man in folgenden Schriften: Eclaircisgemens sur les etablisse- 
mens publics calcul&s sous la direction de Leonh. Euler, 
ar Mr. Fuss. — beutih- von Kritter, Altenburg 1782. 4. — 
ritter Aufiöfung der wichtigften Fragen über bie Erridtung bauer» 
hafter Wittiwencaffen, Göttingen 1768. 8. — Deffen Plan ber neuen 
Einrichtung der Bremifhen Wittwenpfleggefelfaft 1787.4. — Kare 
fens Theorie von Wittwencaffen,, Halle 1734. 8. — Zetens Ein 
. leitung zur Berechnung dep Leibrenten, Leipz 1785 u. 86, 2 Thle. — 


- Deffen, Nachricht von dem Zuftande ber Wittwencajje zu Gopenhar _ 


gen 1797 Copenh. 1803. .— #lorencourt Abhandlungen aus 
er juriftifhen und politifhen Rechentunft mit einer Vorrede von 
Käftner. Altenburg 1781. k . KM. 
Wit. Der Wis als Eigenfhaft des Subjects ift ein auf vor⸗ 
zuͤglicher Anlage berubendes Zalent, die Ähnlichkeiten an benjeni: 
gen Dingen, welche ber natürliche. Verftand ald verſchieden— 
artige zu betrachten pflegt, leicht ſchnell und Iebendig aufzufaffen und 
darzuftellen. Da dies Auffinden der Ahnlichteit Vergleihung voraus: 
feet, fo kann man auch fagen, ber Wig ift eine natürliche Fertigkeit 
er vergleihenden Urtbeilätraft im Auffinden fold,er Ähnlichkeiten, 
durch welche die Dinge in eine finnreihe Beziehung £reten, ober 
eine fpielende Urtheilstraft. Der Wig aber ald Produet 
bezeichnet den gluͤcklichen und finnreichen Vergleid) und was durch denſel⸗ 
ben bewir ktwird, ja oft aud) verfteht man unter dem Wigigen Pas Sinn: 
reiche uͤberhaupt, befonders aber fo fern es in Worten ausgeſpro—⸗ 
den wird (die Zranzofen fagen baher bon mot). Der Wis zeigt 
fih um fo mebr als Kertigreit, je leichter er dasjenige „verfnüpft, 
was für den gewöhnlichen Blick in Eeiner Beziebung zu ſtehen ſcheint, 
mithin je. tiefer die Uhnlichkeit Liegt, ferner te reicher er ſeibſt an 
Auffindbung folder Beziehungen ift. Er wird al6 Talent fehr unters 
fügt durch Lebendigkeit , Leichtigkeit und Mannidfsttigteit der Ans 
hauungen, Lebhaftigkeit ber Einbildungesfraft, und damit verbundene 
bung und Rertigfeit im Bergleiden überhaupt; weßhalb ihn Scan 
Paul auch den angeſchauten Berftand zu nennen ſcheint. Er Au: 
fert fi eben fowohl im Erkenntniß gebiete als im Gebiete ber 


— — — 


' 


Wladimir 22773 


Kunft und des gemeinen Lebene, in Neben und Handlungen, ſowohl 
ernſt als beluſtigend. Das Beluſtigende deſſelben aber beruht vore 
zuͤglich auf der ſchnellen und ſpielenden Äußerung ber Geiftesthätigs . 
keit. Der Wis ift um fo beluftigender, je mebr er durch jinnreiche 
Beziehung heierogener  Gegenftände uͤberraſcht und um fo Läcerlicher, 
je größer und anfchaulider ber Gontraft der verglichenen Gegenftände 
ift: ‚Legtere Art pflegt man wohl auch vorzugsweiſe Witz zu nennen, 
und’ die Einfälle befjeiben ericheinen dann: gewölmlih unter ber 
Form der Ibeenaffociationen (f. d. Art.) und werden burd) Berges 
fellfjhaftung ber Vorſtellungen oft hervorgerufen. Im legtern Falle 
und info fern fein Zweck Feine ernfilihe Belehrung, fonbern bie 
fpielende Außerung der Kraft fein einziger Zweg ift, ift er im wollen 
inne bes Worts fpielende Urtheilskraft. Hier Irramt 'es 
nicht datauf an, ob die Ahnlichkeit oder Werfciedenheit in der 
‚Wirklichkeit eriftict, ober blos durch Vorſtellung der Einbilbungs- 
Ecaft fheinbar hervorgebracht iſt. Indeſſen darf ber Schein doch 
nicht unmilllührlih feyn — denn der Wig iſt feine Urtheilstraft 
— und felbft das Scheinverhältniß, welches er aufftellt, muß einen 
Srund haben, in einer, wenn auch noch fo geringen, Bezichung, wel⸗ 
de man den VBeraleihungspunft (tertinm comparationis) 
nennt. Je tiefer, treffender und. finnreicher biefer Vergleichungspunkt 
ergriffen ift, defto finnreiher und tiefer ift der Wis, und um fo 
ſchaler und feichter, je hinfälliger biefe Beziehungen -und je leichter 
fie auch dem alltäglichften Kopf in die Augen fallen. In Rüdfiht feiner 
Gegenjtände ift der Wig Sach- ober Formwitz; betzte rer geht auf die 
Beziehung der Gegenſtaͤnde (babin gehört z. B. das Mortfpicl), ers 
fterer. aber auf Gegenflände der Wahrnehmung ober Begriffe. Weide 
Arten des Wises find in Hinficht ihrer Darftellung eigentlich (wenn 
ber Wis ſich an bie Wahrnehmung und den eigentlihen Ausdruck 
hält) oder. uneigentlih und bildiih, ‚wenn er das Ginnlihe mit dem 
Niehtfinnlihen ober umgefchrt vergleicht. Man redet auch von einem 
ſcharfſinnigen Wit, das ift nun entweber ein. folder, welcher durch 
Blide in das NBefentlihe und Innere der Dinge entfpringt, oder 
man will bamit bezeichnen ben Wis, ber fich der Umerfcheidungen 
und Entgegenfegungen des Scharffinns ſcheinbar oder als Mittelzw 
‚Bergleihungsn bedient. 2- Was feine Wirkungen anlangt, fo iſt der 
Wie im Ganzen eine heilfame Gabe der Ratur, wenn die Freiheit, 
die in ber fpielenden Thaͤtigkeit beffelben u ben Beſchraͤnkungen 
der Ginfeitigkeit, Pebanterie und Schwerfaͤlligkeit entgegenwirft. 
Dod kann er, wo er herrſchende Thaͤtigkeit wird, aud dem 
Verſtande und Gefühle nachtheilig wirken, und führte oft zu Kaͤlte, 
- Berftreuung, . im hoͤhern Grade firirt, zur Abfpannung des Geiftes 
und Aberwig. Selten au ift der blos Witzige geliebt. Daher 
muß fi ber Wig mit. andern Borzügen bed Geiſtes verbinden.‘ 
Der Wis kann, weil er Talent ifi, nicht Zwed der Erziehung 
feyn. Die Entwidelung beffelben. aber wird befonders burch mannid)« 
faltige und lebhafte Anſchauung, leichten gefelligen Umgang und heis 
tere freie Verhältniffe begünftigt. Dur freien gefelligen Umgang 
wird ein gewiffer Zack in der Anwendung bes Wiget hervorgebradt, 
ohne welden ber Witzige leiht zum Witzbold wird, d.h. zu einem . 
enfhen, der Wis am untedten Drte anwendet, oder der: 
fhwenbet. T. 
Biadbimir (Wlodimir), ein Name, der für Rußland großes 
Intereſſe hat. Wladimir wurde (981), nah dem Tode feiner beiden 
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Brüder, Herr bes gaͤnzen damaligen vafflichen Staateh), mb 
— denfelben durch die Beſiegung verſchiedner benachbarter’ Voͤlter. 
ei Gelegenheit feiner, Vermaͤhlung mit der griechiſch⸗-kaiſerlichen 
Prinzeffin Anng Romanowna lisß ‚er ſich (958) -taufen, und nahm mit 
feinem ganzen e die, chriſtiiche Religion on, Die erften Relis 
giondiehrer ber Ruffen kamen aus Sonftantinopet und von ihnen 
murbe ber noch jest in Rußland übliche Ritus der griechiſchen Kirde 
eingeführt. Wladimir wird als der erfie chriſtiche Wegent und, 
werf er viel Kloͤſter und Schulen fliftere, in ber rufiifchen Geſchichte 
der Heilige, endlich weit er den. Grund zu ber Hadmaligen Größe 
des Heid s jegte, auch ber. Große genaunt. Zu feinem Anbenten 
‚ftete die Kaiferin Gatharina-I], am 22. Geptember 1782 den Ei. 
labimirorden.. Gr ftarb .1015. Seine Nachkommen theilten zu 

ihtem eigenen Verderben das Reich unter ſich. — 
Woche.Die Cintheilung ber Zeit in Ttägige Perloden (Wer 
chen) bat ihren. Urſprung im grauſten Altertpum unb im" Orient, 
und wird daher, wohl nit mit Unrecht, von ber Mofaifhen Schoͤp⸗ 
fung‘gefchichte hergeliitet. Dagegen: rahrt die Benennung ber Wor 
chentage: Sontjtag, Montag, Dinftag, (dies Martis), Mittwed, 
(dies Mercurii), Donnerftag (dies Jovis), Fectas (dies -Veneris), 
Sonnabend ' (dies Sarurni), von einem aſtrologiſchen Aberglauben 
je Die Ptolemaͤiſche Weltorbuung zählte nämlich fieben Planeten 
n ber Ordnung: Eaturn, Jupiter, Marg, Sonne, Venus, Merkur, 
Mond; und ber Aberglaube ließ diefe Planeten hinter-einander weg, 
jeben immer ine Stunde, regieren. Faͤngt man alfo irgend einmal 
eine erfte Tagesftyunde mit dem Saturn an, fo fällt auf die Lifte, wie 
man leicht ficht, ber Mars, und auf die 25ſte oder Ifte bes andern 
Tages bie Sonne (Sonntag); fo fort gehend, auf. bie, Uſte des dem⸗ 
 näa,igen Tages der Mond: u. f. w. Man koͤnnte aud annehmen, 
baß ber Anfang mit ber Sonne, als bem vornehmflen Planeten 
nah Piolemäifhen Begriffen, —— ſey, was, wie man 
Ph überficht, bie naͤmliche Dchäung noch ungezwungener herbei: 
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Wo dan ift gleichbebenetnd mit Obin, eine-ber mäctigflen Bott: 
heiten bes Nordens. . Die alten Sachſen und Thuͤringer verehrten 
namentli ben Wodan als ihren Kriegtaott, und jene ſchwuren in 
bem Kampfe mit Carl dem Großen ein feierliches Gelübbe, demſel⸗ 
ee le Vi Gefangene zu opfern. (Vergl. Nordiſche My 

ologie. i 

Woblbrür (Gottfried), Regiſſeur und Gchaufpieler bei bem 
Stadttheater zu Leipzig. Er iſt geboren zu Berlin, und hat feine 
Bilbung auf dem Friebridhewerberfhen, bann auf dem Joachimsthal⸗ 
foben Gymnaſium erhalten. Die Neigung zur bramatifhen Kunft 
mochte wohl dadurch in ihm gewedt worben ſeyn, daß er als Knabe 
2. an Ayffühbrung Ueiner Dramen auf jenen Unterridhtsanftalten 
ntheil nahm. Gr las, da ihm der Beſuch Öffentliher Schaufpiele 
verboten war, deſto mehr bramatifhe Werke, und Fannte Engels 
Mimik und eeffinge Dramaturgie ziemlid genau, che er ein Schau 
fpiet fab. Im 1?ten Jahre verließ er Berlin, um Gchröbers Thea⸗ 
ter in Hamburg zu befudhen. Sm I. 1788 betrat er zum eritenmale 
die Bühne zu Caſſel bei einer reifenden Geſellſchaft, bie naͤchſten fünf 
Jahre ftand er bei ber Döbbelinfchen Gefellfhaft und .in Hannover 

und Bremen, kam. dann nach Riga, wurde hierauf beim 
Theater angeftellt, mo er, in jugenblihen Rekmfähern beieäftigt, 
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ih einen ehrenden Ruf zu erwerben wußte.‘ Im J. 1806 würde er 


als Regiffeur eines. von Kunftfteunden errichteten Theaters nah Düf- 
“ feldorf berufen. Jetzt widmete er fich ben Fache bes Keinfomifchen 
umb der Darftellung von Charakterrollen, vornehmlich bumoriftifcher 
and fentimentaler Alten. - Nach fünf hier verlebten Jahren trat ee 


eine Kunftreife an, und beſuchte bis zum December 1310 die Theater 


zu Wien, Regensburg, Münden, Augsburg, Stuttgart, Carlsruhe, 
Mannheim, Darmftadt und Franffurt. Sm 3. 1811 blieb er beim: 
oftheater in Darmftabt, dann ging er nach Münden, wo er an bes. 
annten Heigels Stelle als Mitglied ber Wühne trat. Im Jahre 
1816 befudte er bie Theater zu Berlin und Hamburg und ging im 
3.1817 ald Regiffeur und Schaufpieler zum neu errichteten Sfabdttheas 
ter zu Leipzig. Es giebt eine Gattung dramatifcher Darftellungen, 
welche bei den Alten, wenn auch nicht unberüdfichtige blieb, doch Lange 
nicht fo gefhägt und ausgebildet war, als fie es befonders in bem 
Tegtverfloffenen beiden Decennien unter uns vorzüglih durch Iffland 
wurde, wir meinen die eigentlichen Charakter barftellungen, ober 
diejenigen Stüde, wo Dichter und Schauſpieler ſich's zum Hauptzweck 
gemacht haben, den innern geiftigen Organismus eines Menſchen ders 
eftalt zu entwickeln, baß fein eigenthümliches .Wefen nit nur in ben 
(prehenbten Zügen klar von und angefhaut wird, ſondern auch durch 
efe Eigenthämlichkeit unfere ganze Aufmerkfamteit und Theilnahme 
erregt. Daß diefe Charaktergemählde eine ſchaͤtzenswerthe Bereiche: 
zung der bramatifhen Kunft find, wird Niemand Iäugnen. Daher 
auch diejenigen barftelenden Kuͤnſtler, welche darin etwas mehr als 
SGewoͤhnliches Leiften, aller Achtung und ber. Xuszeihnung werth 
find. Wohlbruͤck gehört zu dieſer Elaffe und hat durch dergleichen 
Darftelungen vorzüglich feinen Ruf begründet. Seine Darftellungen 
find mit Kenntnig der menſchlichen Natur, mit feiner Beobahtung 
der Art und Weife, wie fich bie verfchiedenen Charaktere zu Aufern 
pflegen, und mit vieler ‚Haltung und Übereinftimmung ausgeführt. 
Me ferebt dem großen Mufter in bdiefer Gattung, Sffland, nicht 
ohne Gluͤck nad, wie dies fein Geiziger nah Moliere, fein Obere 
förfter in den Zägern, fein Nathan und andere Rollen beweifen, 
Auch das Feinkomiſche mißlingt ihm nicht: 
Woimoda, ein: flavonifhes Wort, das fo viel als Beerführer 
im Kriege (dux belli) bedeutet, und aus den beiben ſlaviſchen Wors 
tm Woi, Truppen, und Wobdit’, anführen, zufammengefegt- iſt. 
Die Kürten der Balacei und Moldau hießen ehemals Woimoben, 
ehe fie von den grichifhen Kaifern, mit denen fie in einiger Verbin: 
dung waren (1439), ben Zitel Defpoten erhielten, an beffen Statt 
fie nachher den Titel Hoepodar, fo viel als Herr, annahmen. — 
Woimwoden hießen auch im ehemaligen Koͤnigreiche Polen bie 
Statthalter in den Landſchaften (Woiwodſchaften), in melde das Reich 
eingetheilt war. Sie verwalteten bie Regierungsgefhäfte, Juſtiz und 
Yolizei, und machten die erfle Glaffe der mweltiihen Reichsflände aus. 
Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot bes Adels Gtatt fand, fo führte 
jeder Woiwode den Adel feiner Woiwodſchaft in das Feld. j 
Wolcott (John). Diefer unter dem Namen Peter Pinbar 
befamntere fatirifhe Dichter war geboren zw Dobbrod in Devonfhire 
md zu Kingsbridge erzogen, worauf er zu feinem Oheim, einem 
Wundarjt und Apotheker zu Jowey in Cornwall, kam. Bier F 
dirte er mit Eifer die Apothekerkunft und legte ſich nebenher e 
Doefie und bas Zeichnen. Als Sir William Zrelarmmey i- 
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Gouverneuxr von Zamaica geworden war, begab er fich im beffen Ge 
folge dahin. Während das Schiff zu Madeira anhielt, fchrieb er tir 
nige feiner beſten Sonette, eine Schilberun der Naturſchonheiten die⸗ 
ſer Inſel enthaitend. Auf Jamaica uͤbte cr die Runft bei Wundarztes md 
wird» vom Gouverneur zum Dhnficus ernannt, ber ihm dazu ein Dot 
tordıplom aus Schettland verſchaffte. Kaft wäre er für immer: in 
MWeitindien geblieben, denn nachdem er einige Zeit das Amt eins 
Pfarrers durch geiftliche Vorträge und Leitung bes Unterrichts auf der 
Inſel beim Tode deſſeiben verſehen hatte, wuͤnſchten ihn die Pflanzet 
* beſtaͤndig in diefer Stelle zu behalten; aber der Siſchof von eon— 

on 559 bie Glaubniß nicht dazu. . Da nun auch der Gouverneur 
ſtarb, kehrte Moicott na England zurüd, und ließ fib als Arıt au 
Z:uro nieder, allein er gericch hier wegen feines Hanges zur’ Satire 
mit mehrern Leuten in ber Nadbarfchaft in unangenchne Verhoͤlt⸗ 
niſſe. Dies und daß er nah dem Tode feines Obeims ein anfebnlis 
ches Einkommen erbte, beftimmte ihn, ſich mehr feiner Neigung 
zur Dichtkunſt und zum Zeichnen zu überlaffen. Er nabm fidy des 
fpäterhin als Mahler und Profeſſor an der idnigl. Akademie bekannt 
A Pe Sohn Opie.an, und feste ihn ducch feinen Unterricht in 

en Stand, bald als Worträtmahler reifen zu Eönnen.- Im S. 1778 
begab fih Wolcott nad) Conbon, wo er ſich allein feinen literarifcen 
Beſchaͤftigungen überließ, die auch bald eine Quelle reichlichen ‚Er: 
trags für ihm wurden, denn feine fatirifhen Schriften las man all: 
gewein mit vielem Vergnügen. Nur fand man baran auszfufesen, 
daß fie nicht felten den fittlihen Anftand verlegten, und su oft gegen 
Perfonen don Stande und wahren Verdienften ‚gerichtet waren. - Nabr 
dem einige Streitigkeiten mit ben Berlegern feiner. Werke wegen 
einer Leibrente, die er fich von ihnen bebuhgen hatte, befeitigt waren, 
befam er eine Fehde mit William Gifferd, der ibn in feiner Baniade 
und Mäviade hart mitgenommen hatte, und die fi mit einer Prügeki 
zwiſchen beiden endigte. Spaͤterhin bekam er Händel anbrer Art mit dem 
Ghemanne einer jungen $rau, det er Unterridt in ber Kunſt ſceniſcher 
Darftelfung gegeben hatte, Indeffen wurde. diefe Angelegenbeit mit, 
einigen Zeitungsartifein abgethban. Nachdem er das Geſicht verlos 
zen, flarb cr 1819 zu Somers-Tomn 81 Jahr alt. Die Anzahl 
feiner Schriften vom, Sabre 1778 bis 1818 ift fehe anfehnlic. 

._ ,WBolf (Cpriftian Freiherr von), Kanzler der Untverfität Halle, 
ein berühmter deutſcher Vhi oſoph und Mathematiker, wurde 1679 zu 
Breslau geboren. - Eein Vater, ein niet ſehr bemittelter‘, aber ge: 


‚bilbeter Handwerker, menbete alles an, um feinem Gohne, ber früb« 


zeitig vortreffliche Anlagen zeigte, eine gute Erziehung zu geben. 
Wolf ‚erhielt den erften Unterricht auf dem Gymnafium zu Bresian, 
und ‚ging 1699 nad Sena, um Theologie zu fludiren. Dob waren 
M athemati und Philoſophie feine Lieblings:wiffenfchaften, mit denen 
er fih faft ausfdliegend beſchaͤftigte. Er faßte den Entſchiuß, ich 
dem afademifhen Reben zu widmen, gipg befiwegen 1708- nad) Loipe 
88, babilitirte ſich hier durd eine Dispucation (de philosopkia 
gen universali, methodo mathematica eanscripta), die eine 
ehr günftige Meinung für ihn erwecte, und hielt nun mathematifche 
und Ybilofophifche Borlefungen, bie häufig befucht wurden. Dur 
berfätedne Werke, die er uber einzelne Theile der Mathematik bers 
ausgab, wurde fein Name auch. im Auslande rühmlid betannt. Ais 
der Ginfal der Schweden in Sachſen (1705) au) ihn von deipzig 
entfernte, erhielt er auf Leiönigens Empfepiung (1707) den Ruf als 
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Profeſſor der Mathematik und Naturlehre auf bie Univerfität Halle. 
Hier erwarb er ſich durch feine foftematifche Lehrmethode, fo wie 
durch mehrere mathematifhe Schriften, großen Ruhm. Die Deutliche 
teit und Beftimmtheit der Begriffe und Lehrfäge in feinen mathema- 
tifhen Borträgen war etwas bis dahin ganz Ungewoͤhnliches. Daher 
kam es, daß, ald Wolf feine Phitofophie hadı diefer Methode bearbei— 
tet beraudgab, fie allgemeinen Beifali fand, fi ſchnell durch Deutfche 
land verbreitete, und man-anfing, biefe Deethode auch auf andre Wiſ⸗ 
fenfhaften, nicht felten mit Übertreibung und Pedänterie, Überzutras. 
gen... Wolf wurbe jedoch von feinen Gollegen‘ zu Halle, befonders 
von ben Theologen, bie zum Theil den damals uͤberhand nehmenden 
Pietismus beginftigten, und beren Grundfägen feine philoſophiſche 
Denkart zuwider war, heftig angegriffen, für einen-Religionsverädhter 
und Irrlehrer erklärt, und bei der Regierang formlih angeklagt. Durch 
eine Cabinetsordre bes Königs. Friedrich Wilhelm I. vom 15. Nov, 
1723 wurde Wolf feiner Stelle entfegt, und unter Androhung harter 
Strafe (des Stranges) ihm anbefohlen, Halle in 24 Grunden und 
in zwei Zagen bie preußiſchen Staaten zu verfaffen. Wolf entfernte 
fi ſogleich, fand in Gufjel eine günftige Aufnahme und bei der Unis 
‚verfität zu Marburg eine. ehrenvolle Anſtellung. Der Streit über 
Wolfs philoſophiſches Syſtem wurde nun allgemeiner, und faſt panz 
Deut ſchland nahm Partei für oder wider ihn. Indeſſen erhielt Wolf 
aus dem Ausland viele Ehrenbezeigungen und vortheilhafte Anträge, 
weldye letztere er aber, fo wie den Vorſchlag, nah Halle zuruͤckzukeh— 
ren, ablehnte, obgleich der Prozeß wider feine Philofophie durch eine 
in Berlin eigens dazu niebergefegte Commiffion zu feiner völligen 
Genugthuung entfhieden worden war. Erft 1740, als Friebrih IT., 
der ihn ſehr fhägte, ben Thron beftiegen hatte, ging er als Gebeis 
merath, Vicekanzler der Univerfität, und Profefior ded Natur: und, 
Voͤlkerrechts nah Halle zurüd. Drei Jahre nachher wurde er an 
Ludwigs Stelle Kanzler, der Univerfität, und 1745 erhob ihn ber Chur⸗ 
fürft von Bayern während bes Reichsvicariata in ben Freiberrnſtand. 
Wolf fah feine Philofophie durch ganz Deutfchland und einen großen Theil 
von Europa verbreitet, aber er überlebte feinen Ruhm als alabemifcher Ir: 
rer; die Zahl feiner Zuhörer. verminderte ſich in den letzten Zeiten bedeutend. 
Er ſtarb 1754 im 76ften Jahre feines Alters. Wolf hat unläugbar gros 
' #08 Berbienft um die Philofophie. Er hat fie zwar nicht mit großen 
und glänzenden Erfindungen, wohl aber mit. mehrern neuen Wahrs 
heiten vom zweiten Range bereihert; Mit feinem Gcharffinn und 
feiner unermübeten Thaͤtigkeit umfaßte er alle Theile ber Philofophie, 
nur bat er einige berfelben, 3. B. das Natur: und Völkerrecht und 
die Sittenlchre, mit faft zu greßer Weitläuftigkeit bearbeitet. . Er 
führte die firenge mathematifhe Methode in bie Philoſophie ein, und 
verbreitete dadurch ber fie Ordnung, Licht und Gruͤndlichkeit. Daß 
dieſe fo nüglihe Methode in der Folge von ſchwachen Köpfen gemiß⸗ 
braucht wurde, kann ihm nit als Schuld angerechnet werben. Er 
machte ſich vorzuͤglich Leibnigens Hypotheſen und Grunofäge zu 
eigen, bildete fie weiter aus und beftimmte fie näher. Durch bie 
Menge feiner zum Theil deutfch gefhriebenen Schriften und durch die 
roße Zahl feiner Zuhdrer hatte er einen fehr ausgebreiteten und bei 
em damals fih regenden Pirtismus und Myfticisinue zugleih fehr 
wohlthaͤtigen Einfluß auf fein Zeitalter. Auch um bie deutfhe Spras 
he batte er wefenfliche Verbienfte. Er entwickelte ibren Reichtum 
für philoſophiſche Begriffe und fchrieb rein und verfländiich in derfeiben, 


— 
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Wolf (Friedrich. Auguſt). Dieſer als tief gelehrter und geniar 
ler. Krititer berühmte: Philolog ift 1757 zu Dainrobe in der Graf⸗ 
fhaft Hoheriftein geboren, wo fein Vater Gantor war. Mit feinem 
fieberiten » Jahre befucdzte er das Gnmmafium zu Norbhaufen, wo ihr 
befonder® bie -Erlernung ber alten Sprachen a Im 3. 1974 
ging, tr nach Gottingen/ wo er indeß bald nur für ſich und unter den 
Schaͤtzen der Bibliothek ſtudirte und fait gar Beine "Sollegia befadhte. 
Indeß hatte Heyne body feinen Werth erfanıt und empfahl in 1777 
um Lehrer am Gumnafium zu Stefeld und ein Jahr darauf zum 
ector ber lateiniſchen Schule zu Oſterode im Harz. Im J. 1788 
folgte er dem Ruf als Profeſſor der Beredſamkeit nach Halle, erhielt 
1805 den Geheimerathstitel mit einer anſehnlichen Gehalts zulage, und 
begab ſich, nachdem Holle weſtphaͤliſch geworben, nach Berlin, wo er, 
eine. Auſtellung bei der Univerſitaͤt ablehynend mit einem bedeutenden 
Ehrengehalt als Mitglied der Atademie ‘in freigewaͤhlter literariſcher 
Thaͤtigkeit lebte Als akademiſcher Lehrer und Director eines phiiolo⸗ 
giſchen Seminars bat Wolf. ſich hoch verdient gemacht und viele treffe 
lidje Schuͤler gezogen. Bein Bortrag empfiehlt ſich durch Klar 
und gebiegene Kraft. Seinen Ruhm aber verdankt er vornehmlich 
feinen gelehrtem Schriften und den von ihm beforgten fhägbaren Aus⸗ 
gaben alter Elafjiter, Wir haben von ihm eine Eritifhe Ausgabe des 
‚Domer ‚- bei weldyer er ben von Vlloiſon aufaefundenen Coder vog 
St. Marcus zum. Grunde gelegt. bat. In den dazu gebdrigen Prolck 
omenen hat er mit eben fo. viel Scharffinn ale Gelehrſamkeit feine 
nſichten uͤber die Homeriſchen Geſaͤnge, die er nicht als das Werk 
eines Ren Dichters, fondern verſchiedner Rhapfoden anſieht, ent⸗ 
wickelt. (S. Hom er.) Naͤchſtdem har er dem Plato große Studies 
gewidmet, und was er in ber verſprochenen vollſtaͤndigen Ausgabe deſ⸗ 
felben, wozu er ſich früher mit Becker vereinigt hatte, liefern * 
vorläufig in dem Phaͤdon gezeigt; den er zulegt mit einer meiſterha 
ten Läteinifchen LÜberfegung begleitet hat. Richt minder 88* iſt 
feine Ausgabe der Heſiodiſchen Theogonie and ber: Reben Demos 
ſthenes ‘und Ariftive in L,eptinem. Bon Iateinifchen Slaffifera nen⸗ 
nen wie feinen Suefom und eine Ausgabe von vier Ciceronifhen Res 
den, deren Unechtheit er beiviefen hat, Außerdem hat er fih durch 
fein mit Buttmann hergusgegebenes Mufeum für Alterthyumetunde, 


fo wie durch feine Analetten (bis jegt vier Hefte) um gründlide 


Kunde des griechiſchen und tömifchen - Alterthums verbient gemadt. 


‚ Weldyer-Meiften er auch in. der Verstunft fey und mit welcher Genias 


lität er aud bie deutſche Sprache im ihrem. ganzen Umfange kenne 
und zu gebrauchen verſtehe, Hat er durch feine mit trefflihen Anmers 
Eungen begleitete Lberfosung "der erften Satire bes Horaz, burdy 
feine überſezung der Woiken der Ariftophanes und durch bie 
im drittenssBeftr der. Analeften: gegebene Probe einer Homer⸗ 
überfegung ‚bewährt, lauter Arbeiten, bie er mehr ober weniger im 
Oppofition vom. H. Voß unternommen hat. Bein polemifcher 
GSharakter, worin er wie in feiner Gelehrfamleit bem großen Bent« 
tey aͤhnlich zu Teym feheint, hatte ihn in mehrere Streitigkeiten. vers 
wickelt, namentlich mit 3. d. Boß, dem gelehrteften und gewie 
Beſtreiter ‘feiner Anjiht des Homer (miewohl ber Öffentliche Streit 
von H. Voß über einen-metriſchen Gegenftand veranlaßt und von bie: 
Tem and durchgefochten worben), ferner durch feine algemein gemißdilligs 
sen Außerungen über feinen verbienftvollen, leider zu früb verftorbenen 
Ecyiler Heindorf (im Iften Heft dev. Analekten) mit Buttmann ımb 
Schleiermader. i 


\ 


\ 


| 


\ 
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Wolf (Bere und Frau), deutſche Schaufpieler , — 
Mitglieder bes Berliner Theaters. Die Kunſt bes, dramatiſchen Kuͤnft⸗ 
tere wird um fo ſchwieriger, je weiter bie. Nation, ber er angchört, 
in ihrer aͤſthetiſchen Bildung. fortſchreitet. Wo man früher ſich mit 
Nachahmung ber gewöhnlichen, Allen leicht erkenntlichen Wirtlichkeit 
begnuͤgte, und mit gewiſſen allgemeinen. Darftelungsformen: zufrieden 
war, da’ will man ſpaͤter ideale Bilber erblicken, und in dem Dars 
keller einen wahren „Seelenmahler-finden: Man beſucht das Schau⸗ 
fpiet nicht mehr. bloß, uni ‚einige Stunden „ber ‚Erholung: auf eine 
leicht ergöglidye Weiſe auszufüllen, wobei man. fih an einer.nur er⸗ 
trägkichen Unterhaltung genügen laſſen koͤnnte, fonderh man erwartet 
und fobert: eine tiefer eingehender Beſchaͤftigung für Geift und Ge⸗ 
müth, einen: Genuß durch Gebdanken und Empfindung, man will, was 
die Phantafie des Dichters gefchaffen hat, nicht nur ganz im Sinn 
und Geifte deſſelben wiedergegeben feben, Tondern man meint fogar 
vom Scaufpieler verlangen zu können, daß er ben Dichter zuweilen 
verbeffere und feine Dichtung, wo fie mangelhaft erfcheint, vollende 
und verkläre. Daß dazu ein hoher Grad von Bildung bes. Geiftes 
fowohl als von Bildung der Sitten, sugleih aber auch mannichfache 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten erfodert werben, welche ſich nicht wie 

die Kraͤnze, bie Antonio im-Zaffo meint, bequem und mit Spazie⸗ 
rengehn verdienen - laffen,. leuchtet wohl Jedem ein; denn wie will 
der Schaufpieler fidy in Zeiten verfegen, bie er nicht durch bie Ges 
ſchichte kennt, wie fi das Seyn und Werfen von Perfonen auch nur 
auf Augenblicke aneiguen können, beren inneres Leben bem feinigen 
auf Beine Weife entfpridht. „Mit Recht ‚genießt alfo, ber bramatifche 
Künftter, : wenn er dem Mufter ſich nähert oder nachſtrebt, das fo 
eben angebeutet worben, einer. hohen Achtung; mit Recht darf er auf 
eine Stelle in der ehrenden Befellfhaft die Künftler überfange Ans 
ſpruch machen. Er iſt feineswegs bios. ein dienendes Werkzeug eines 
höheren Genius (des Dichters) ‚ fondern. felbftfchaffender Weift, in ges 
wiffen Schranken unabhängiger Bilbner; Daß der Künftler, non denen 
wir bier ſprechen, in.diefe Claſſe gehöre, darüber ift unter ihren 
Beitgenoffen nur eine Stimme, und fo verbient auch ihr Name der 
Rachwelt aufbehalten zu werben. — Pins Aleranber Wolf wurbe, fo 
vief uns bekannt geworden, im Kreife ‚einer, gebildeten Familie zu 
Xugsburg geboren, nicht zum Schaufpieler erzogen, fonbern für ben 
Stand des Gelehrten beſtimmt. Daher hatte er ſich auch diejeni⸗ 
gen Kenntniffe fruͤh zu erwerben geſucht, welche ihm auf biefer Lauf⸗ 
bahn förderlich feyn konnten, und die es ihm auch. in feiner fpäter 
ergriffenen gar. ſehr wurden. Mit: febhafter Phantafie, tiefem Ger 
fühl, finnendem. Ernſte, feiner Beobachtungẽegabe und einem ſcharfen 
Bück des Weiftes ausgeruͤſtet, babei unterflüst von einer mehr fein 
gebildeten als ftarken und Eräftigen Geftalt und einem, alle Nuancen 
bed Gefühls und des Gedankens leicht und. ungezwungen bezeichnens 
den Organe, ſchien er zum barfteitenden Künftier gleichfam don der 
Natur — Er folgte dieſem Rufe, und wir finden ihn ſeit 1804 
als Mitglieb der Schauſpielergeſellſchaft zu Weimar, zu der Zeit, 
wo ſich das dortig Theater zu der Kunſthoͤhe zu erheben begonnen, 
auf der es ein Muſter fuͤr die deutſchen Buͤhnen ward, welche ben hoͤhern 
Geiſt deſſelben ſich anzueignen geneigt ober faͤhig waren. Da ſich 
zwei ber groͤßten Geißler, bie Deutfhlandb erzeugt ‚hat, und bie beiden 
erften bramatifhen Dichter ihrer Zeit (Schiller und Göthe), ſelbſt 
mit der Leitung biefer Bühne angelegentlihft befchäftigten, fo fanb 
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ein, Mann von Wolfs Geiſt und Zalenten,vielfahe Gelegenheit und 
Unterftügung, um in- die geheimften Tiefen feiner Kunſt binabzufte: 
gen und ſich zum wahren Künfkter . auszubilden. -Tange war man in 
Deutfchland ſchwankend geweſen, was man für das döchſte Ziel des 
barftellenden Künftters anerkennen ſollte. Nachdem bie fleife manic 
zirte. Pracht, das conventionelle Pathos, die mehr beciamatorifhe als 
dramatifche Darftellungsart der Franzoſen, befonders in bem öern | 





: Drama ober ber Tragödie, von dem Stechen nah flacher Natuͤrlich | 


keit, aͤngſtlicher Nachahmung ber Wirklichkeit oder roher Darlegun | 
des Affects durch Sturm und Drang, _Wüthen und Foben auf der 
Brettern berbrängt worden war, und fi jeber zum Schatrfpieler be 
zufen ‚glaubte, dem die Natur eine imponirende Geftalt und ber 
dringende Stimme verliehen hatte, erhob ſich, befonder# durch Goͤtde 
gewedt,. der Genius echter Kunft, und zeigte durch Vereinigung dis 
Gedanfens mit dem Gefühle, bes Lräftigen Lebens der Natur mit 
dem gemeffenen Gange ber Segel, fo wie durch die Unterordnung bei 
Realen unter dad Ideale, dad Ziel, nah dem ber Kunftjünger zu 
fireben babe.. Auf der Bühne zu Weimar erfreute man fih num br 
neuen Erſcheinung bed echt deutſchen Kunftgeiftee,, ber, bem ker 
Griechen verwandt, bie Natur ehrt und front, indem: er fie regelt, | 
und das Ideal belebt, indem. er es mit warmem, finnlichen Leben 
bekleidet. ‚Wolf fühlte fih in biefem ſchoͤnen Kreife bald einheimifd, 
und firebte, -indem er fich befonders: ber Tragoͤdie zuwandte und in 
das Fach jugendlicher Helden oder.ernfter, -tiefer unb erbabener Che: 
raktere trat, nach fehöner und belebter Geftaltung des ibealen Mer: 
fhen; Sein Hamlet, fein Pofa,. fein Mar Picco lomini, 
Pr Oſreſt, und fpäterhin jein Zaffo wurden als muflerhafte Bil: 
ungen in ihrer Art ausgezeihnet, und erwarben ihrem Schöpfer 
bald einen bedeutenden Nuf. Allein nicht blos das ernfte Drama zeg 
feine Neigung an, fonbern er zeichnete fich aud bald im Komiſchen 
aus, wozu er in feiner reichen, leicht beweglihen Phantafte, feinem 


‚feinen Beobachtungsgeifte, feiner indivibualifirenden Geftaltungsgabe, 


ſelbſt feiner, feinen und zarten Körperbildung, große Hülfemirtel fand. 
Natürlih mußte ihm hier nur das Feinkomiſche zufagen, umd er 
firebte befonders und ‘mit Glück nach treuer und fefter Charakter: 
geihnung und bumoriftifcher Belebung. Man fah ihn immer mit Ber: 
gnsos im Lufifpiele, wiewohl bie eigentliche Sphäre feines Talents 
as Zrauerfpirl (in der Bebeutung, wo es das ernfte Drama mit 
einfchließt) geblieben tft. Wolf wurbe auch ſelbſt bramatifher Dichter. 
Er fchrieb ein heiteres Luſtſpiel Säfario, weldhes überall mit Bei: 
au — wurbe, ſpaͤter ein ruͤhrendes Drama, Pflicht um 
Flicht (gedruckt in Muͤllners Almanach fuͤr Privatbuͤhnen Iſter 
Jahrgang), dann ein Abnlihes: Treue ſiegt in Liebesneten, 
eine Eleine Poſſe, ber Hund des Aubri und andre. Während 
feines Aufenthaltes in Weimar, wo er ſich der befondern Gunft von 
Schiller und Göthe zu erfreuen hatte, verheiratbete er fid mit einer 
Künftlerin, welde glei ihm in die geitern Höhen ber Kunſt ſich zu 
erheben fuchte, der Frau Becker, gebornen Maltolmi. Diefe Frau, 
welche noch jegt mit ibrem Gatten eine Zierde der koͤniglichen Native: 
walbühne zu Berlin ift, Tann mit Recht unter bie vorzüglichiten 
Kinftlerinnen ihres Faches gerechnet werden. Mit einer boben mohl 
gebilbeten Geftalt vereint fie eine ausdrucksvolle Geſichtsbildung und 
ebte würbevoile Haltung. Ihr biegfames, obwohl dem Umfange der 
Töne nah fehr befgränktes Organ erleichtert ihr die Kunft zu Ipre: 
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ben, die fie in hohem Grade befist. Co eignet fid, ihr Weſen bes 


onders für das Zrauerfpiel, in dem fie die erften Heldinnen mit Glüd 
ärftelt. Wir dürfen bier als erläuternde Beifpiele nennen ihre 
iphigenie (in Göthe's "Drama gleihes Namens), Stella, 
Naria Stuart (gegenwärtig. fpielt fie mit noch größerer Meis 
terfchaft die Königin Eltfabeth in diefem Zrauerfpiel) Fürſtin 
n der Braut von Meffina, Klärhen in Egmont, 


delheid in Gög von Berlidingen, Leohore Satbis- 


salein Zaffo, Eboliin Don Carlos, Sappho und andere, 
(Hein auch im Naio-Heitern hat fie ſich vorzüglidy in früheter Zeit 
nit vielem Gluͤck gezeigt. .- Cie, verrät überall ein tiefes Eins 
ringen in ben Geijt der Rolle, einen ſichern Überblid des Ganzen, 
inen zarten Sinn für die dichterifhen Schönheiten ihrer Partie, eine 
ohe —— in der Nuͤancirung verwandter Seelenzuſtaͤnde; dabei 
vird ihr Spiel immer von einer hohen Anmuth beſeelt, und nichts 
yelingt ihre fo ſehr als das Hinreißen des Zuſchauers in Momenten, 
vo es ber Geift der Dichtung erfodert. Die gebundene Nebe wei 

ie, wie ihr Gatte, mit befonderer Kunft, die gar nicht wie Kun 

usſieht, vorzutragenz; auch verfteht fie fich fehr darauf, durch bie 
Kleidung. das Charakterbild, das fie barftellen foll, zwedmäßig zu 
verfhönern, ober zu beleben. - Herr Wolf it gegenwärtig Regiſſeur 
»es Zrauerfpield'bei bem königlichen Nationaltheater zu Berlin, und 
m 'Zrauers und Luſtſpiele als darftellender Kuͤnſtler befchäftigt. 
Seine Gattin ficht bei berfelben Bühne im Fade eriter Heldinnen 
m Xrauerfpiele,_ würdevoller und leidenſchaftlicher Charaktere, 
nd feinerer Unftandsrollen. Beide haben bor einem Publicum, a 
ın einen Fleck und Iffland und eine Bethmann gewöhnt var, fa 

mmer mit ausgezeihnetem Beifalle gefpielt, wenn aud) ihr erſtes 
Seiheinen bafelbft etwas Befremdliches haben mochte. 

Wolfe (Sames), ein berühmter englifher General. Fruͤhzeitig 
urch geoße militaͤriſche Talente ausgezeichnet, wurde er in dem 
Kriege, der 1754 zwifhen Gngland und Branfreid) wegen Gränzs 
treitigkeiten in Nordamerika auebrach, zum Generalmajor befördert 
ınd erhielt 1759 das Commando eines befondern englifchen Armees 
otps von ungefähr 7000 Mann, welches beftimmt war, den Franzo⸗ 
en bie fo. wichtige Provinz Ganada zu entreifen. Cs tam dabei 
vorgüglich auf bie Eroberung von Quebeck, her Hauptftadt biefer 
Provinz, an. Die englifche Flotte unter Admiral Saunders, auf wel: 
ber fih Wolfe mit feinem Corps befand, fegelte zwar in biefer Ab— 
iht den ©t. Lorenzfluß hinauf, aber bie erſten Verſuche ber Eng⸗ 
aͤnder zu landen und die Franzoſen anzugreifen ſchlugen fehl und 
Bolfe, durch Anftrengungen und Kummer über bad Mißlingen feiner 
Internehmungen heftig angegriffen, fiel in eine Krankheit. _ Als 
r wieder hergeftellt war, gelang es ihm (im Juli 1759) auf dee 
ſtlichen Seite der Stadt Quebeck zu landen, Da aber der franzd« 
iſche Heerführer, Marquis Montcalm, ſich in einer feften Stellung 
wifhen den Engländern und der Stadt befand, und der Angriff auf 
ie letztere dadurch unmoͤglich wurde, änderte Wolfe feinen Plan, 
chiffte fein Corps wieder ein, und landete mit bemfelben (bem lZten 
Zeptemder) im Weften von Quebeck, ohne baf bie Franzoſen es ver« 
authen und verhindern fonnten. Montcalm war nunmehr genöthigt, 
ım bie Stadt zw fihern, den Engländern am folgenden Zage (dem 
Iten September) eine Schlacht zu liefery. Das Treffen war ſcht 
!gig und von beiden Eeiten wurde mit’gleihem Muthe gefochten, 


- 
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Auf weiber Seite bie überleghere Anzahl von Truppen ober ber fi. ' 
Bere Verluft gewefen, iſt aus den ſich wiberfprechenden Berichten nidt, 


“ mit Beſtimmtheit abzunehmen. : Das Reſultat der Schlacht war nad | 


£heilig für die Franzofen, fie mußten: das Feld räumen., Ein eignes, 
Schicſal walsete dabei, daß beide Heerführer töbtlih verwundet wur: | 
den und aus dem Treffen gebracht werden. mußten. Auch "bie beiden | 
ihnen zunädhft im Commando folgenden. Genernle wurden verwündet 
Wolfe war in ben legten Augenblicken feines Lebens nit, um fid, ı 
fondern blos um ben Ausgang der Schlacht beſotgt. Mit KTagſtus 
Feit erkundigte er ſich darnach, und als man ihm bie Nachricht brach 
te, daß die Feinde gänzlich gefchlagen wären und von allen Seite 


wichen, fagte er: „nun bin ich zufrieden,“ unb wenige Augenblick 


* 


nachher verſchieb er. Die Folgen der Schlacht waren ſehr wichtig 
Die Franzofen verabſaͤumten, wider des ſterbenden Montcalms Kath, 


BA an ſich zu ziehen, zogen fid zu weit zurüd, und üben 


Hießen die Stadt Quebeck ihrem Schidfale, bie, auch Bud das Feuer 
ber englifchen Schiffe geängftigt, vier Zage nah der Schlacht auf 
ehrenvolle Bedingungen ſich ergab. Die: Engländer eroberten nachher 
ganz Canada, das ihnen im Pariſer Frieden verblieb. — Wolfe farb 
wie Epaminondas‘in der Schlacht bei’ Mantinea, - Er. war er 35 
Sabre alt, und Hatte ſich, ohne mädtige Verbindung, blos durch fein 


Verdienſt empor zeſchwungen. Sein Eeichnam wurbe nah England 


gebracht und in der Weſtminſterabtei beigefegt, we man bem Helden 
ein prächtige Monument errichtete, - — olfers he Augenblide 


find durch ein ſchoͤnes, wohl allgemein befanntes Kunftblatt — einen 


Birch Kupferftih von William Wootlet na dem Gemaͤhlde 


es trefflihen Mahlers Benjamin Weft — verewigt worben ; Blatt, 


das von Liebhabern bereits mit hundert Thalern bezahlt wird, " 


Wolfenbüttel. Fuͤrſtenthum. Unter bdiefem Namen begriff 
man ehemals, im weitern Sinne, die Beflgungen ber dltern Linie des 
Haufes Braunſchweig oder Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel (f. db. Art.) 
im niederfächfifchen Kreife. Das Fuͤrſtenthum Wolfenbuͤttel im en: 
gern Sinne, ald ein Theil des Banzen, enthielt. den, wolfenbüttel: 
hen: fhöningifchen Harz / und Weſerbezirk. Die ag ber: 
— braunſchweig⸗ wolfenbuͤttelſchen Länder wurden im J. 1807 

m neuen Koͤnigreiche Weſtphalen einverleibt. Als aber dieſes nad 
ber Schlacht bei Leipzig im October 1813 wieber aufgelöf’t worden 
war, nahm Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunfcmeig : DIE, im 


‚December 1813 feine Staaten wieder in Befis und theilte biefelben 


am I, San. 1814 in zwei Stadtgerichte, Braunſchweig und Wolfen⸗ 
büttel, und in neunzehn Kreisgerichte, von denen eines das Kreitger 
ziht Wolfenbüttel genannt wird. — Die Stadt Wolfenbüttel 
liegt in einer niedrigen und fumpfigen Gegend an der Oder, welcht 
durch die Stabt fließt. Sie ift mit Feſtungswerken umgeben, bat in 
ihrer Mitte eine Citadelle (bie Dammfeftung) umd enthält mit zwei 

orftäbten 1000 nteiftens gut gebaute Käufer und 6650 Einwoh⸗ 
ner. Es ift bier ein altes fürftt. Nefidenzichloß und Zeughaus, ein 
Waiſenhaus und ein großes .Armenhaud. Dem Schloſſe gegenüber iſt 
das fchöne vom. Herzog Auguft Wilhelm 1723 in. Form des Panı 
theons zu Rom aufgeführte Gebäude, in deſſen Erdgeſchoß fid 
Die herzogliche Reitbahn, oben aber bie berühmte wotfenbüttel: 
ſche Bibliothek befindet... Sie ift eine der vorzüglichften im 
Deutfchland, die durch ihren berühmten Biblisthefar, I. G. E. Eefı 
fing, den Deransgeber ber Molfenbüttelfhen Fragmente 
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f- d. Art. Leffing) noch bekannter wurde. Sie beſttt viele Manu⸗ 


cipte (10,000); eine große Anzahl der aͤlteſten Drude, und ſoll 
aberhaupt gegen 200,000 (mie Einige ‚glauben nur IId, o00 Bände 
nehalten. Rod find zu Wolfenbüttel drei Pfarrkirchen, ein Goms 
raftum, das immer einen guten Ruf behauptet hat, ein Gonfiftorium, 
ind das gemeinſchaftliche Oberappellationsgericht für Watte, bie 
»eiben Lippiſchen Käufer und für die braunfchweigifhen Lande. Im 
Wolfenbüttel wird. ein- betraͤchtliher Handel mit Gatn getrieben z 
auch werben hier Bänder, Leinipand, Drell, Papiektapeten » Ceder,, 
ackirte Waaren, Tabak, Vitriol 2c. fabricirt. Die hieſigen Gärtner 
‚reiben einen ſtarken Handel mit Kuͤchenkraͤutern ; 

WÖLFfL (Iofeph), geboren zu Salzburg 1772, bildete fi unter 
Beopold Mozart und Michael Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem 
"ehr heliebten Gomponiften (befonders für das Pianof.) und zu einem \ 
ber größten und fertigften. Plarofortefpieler, wobei ihn bie Natur 
elbſt· durch eine ungemeine Größe und Gelenkigkeit der Hand unters 
küst zu haben ſchien. Ale Mozarts Ruhm gu Deutfihland erfüllte, 
ent ſchloß ſich Woͤlfls Vater, den Sohn zur ollendung feiner muſika— 
ifchen' Ausbildung zu dieſem unfterblihen Gomponiiten. zu ſchicken. 
Diefer wurde Woͤlfis treuefter Freund und empfahl den achtzehnjaͤh⸗ 
:igen Düngling dem polnifhen Grafen Drginsfn zum Gapellmeifter, 
Bei dem Ausbruche der polnifhen Revolution 1794 verlor der Graf 
Drgindky fein Bermögen und Wölfl feinen bisherigen Poſten. Letz⸗ 
derer blieb noch ein Jahr in Warſchau und ging nad) der Theilung 
Polens 179, nah Wien. Hier fing er an, für bag Theater zw’ com · 
poniren und feine Zauberopern, ber Höllenberg (Wien 1795). und 
der Kopf ohne Mann, Operette 1708) erwarben ihm lauten 
Beifall, Damals verheiratbete fich auch Wölfl mit einer geachteten 
Schaufplelerin, allein feine Che war nicht glüdtih. Cie trennten. 
ih und Woͤlfl trat 1799 eine Reife an, Auf welcher er die meiften ' 
Städte Deutfchlands befuchte. Vom Jahr 1799 an war er faſt beftänd 
uf Reifen und erwarb ſich bucch feine ungemeine Sertigkeit und bur 
vie Peichtigkeit und Sicherheit, mit der er die größten bamals unerhörs 
en Schwierigkeiten uͤberwand, überall den begründeten Ruf eines der 
zroͤßten Birtuofen auf feinem Inftrtiment, Im Jahr 1801 kam er 
ach SDaris, wo er allgemeine Bermunderung erregte und zugleich eine 
vanzöfifhe Oper für das Theätre comique: „L'anıour romanes- 
ue** einem Act fihrieb, und bdafeldft zur Aufführung brachte. 
achher 1805 ging er hach England, wo er am 21. Mai des Jahrs 
‚812 farb, Als Beweis feiner Geſchickiſchkeit und Geiftesgegenwart 
ann folgende Anckdote dienen, welche Gerber in feinem Tonkuͤnſtler⸗ 
ericon von ihm erzaͤhlt. Als Wölfl einft (vermuthtic 1789) ein Goncert 
n Dresben geben wollte, aud) bereit® am beftimmten Tage bie Gapeile 
me Probe deffeiben verfammelt und bie Stimmen aufgelegt - waren, 
ehlte es an weiter nichts als an dem Inftrumente, worauf er fpie 
en wollte. Endlich wird 08 gebracht, aber eg ſteht einen halben 
Ton zu tief. Da nun der Glavierftimmer wohl eine Stunde it 
odert, um es herauf zu ftimmen, fo fegt ſich Wöll, um das Orcefter 
richt fo Lange aufzuhalten, ganz ruhig an das verſtimmte Pianoforte 
ınd fpielt fein in C gefentes Concert (eines der ſchwerſten für dies 
Inſtrument) aus Cis mit eben der Fertigkeit, Reinheit und Präcks 
ion, als waͤre es in diefer Tonart gefchrieben. — Gr mar ein bes 
Geibner,: angenehmer und joviater Mann, der feinen für bie Kunft zu 


ruͤden Tod leider durch eine fehr unregelmaͤßige und ausſchweifend⸗ 


\ 
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Lebentart herbeiführte. "Außer ben ſchon angeführten theatraliſchen 
Werken hat er für bie Kammer eine große Anzahl Sonaten, Qear: | 
tetten, Trio's, Phantajien, Fugen u.f.w. für das Pianoforte, 
mit und ohne Actompagnement. I5 verfhiebene Hefte Bariationen für 
das Pianoforte, welche fchr vorzüglich find, drei große Gencerte für 
das Pianof. mit Orcheſter, die Geifter bes Sees, Ballabe für Clavier 
‚und Gefang (keipz. b. Härtel), zwei Hefte Geränge mit Begleitung 
des Claviers nebft einer vierftiimmigen Hymne compenirt. 

Wolfram, eine eigine metalifhe Subſtanz, welche, im natür: 
lichem Zuftande, gemeinigtidh in "den Binnbergwerken gefunden, un 
von ber neuern Chemie als ein einfaher Stoff aufgeführt wird. ” 

Bolfsgruben find tiefe mit einer Kallthür- verdeckte Grube, 
in welchen man Wölfe faͤngt. Ahnliche 6 bie 8 Fuß weite und + bis 
5 Buß tiefe Gruben werden bei dem Braben einer Feſtung, wie aus 
zroifchen dem äußern und ianern Thore angelegt. . 

Wolga, in Rüdjicdt der Länge ihres gegen 570 deutſche Mei: 


"Ion fortgehendben Laufes ber größte Fluß nicht nur bes ruffifhen 


Reichs, fondern von ganz Europa. Sie entfpringt im Gouvernement 
‚Zwer, auf den Xlaunifchen Höhen bei den Dorfe Wolcho⸗ Werchowie 
aus einigen Seen, 20 Meilen oberhalb Twer, wirb bei dieſer Stadt 
con für Laſtſchiffe fahrbar, und nachdem fih die Oda oberdalb 

owgorod und bie Kama unterhalb Kafan mit ihr bereinigt babın, 
zum beträchtlihen Strome, ber ſich in mehr ald-60 Armen, 12 Mei: 
Ien unter Aſtrachan, in das caspifche Meer ergießt und in feinen 
Mindangen verfchiedne Snfeln bildet. Die Wolga wird im Laufe 
bes Jahrs immer feichter, und nur wenn gegen das Enbe des Früh: 
Iinge Schnee und Eis ſchmilzt, und der Fluß dadurch fo an: 
ſchwillt, daß er (gewöhnlihd im Mai und Juni) aus feinen: Ufrra 


tritt, Zönnen auf demfelben große Schiffe über die GShmbbinte 


und die niedrigen, aledann ganz tmter Waſſer fichenden Inf’ 6 
Aſtrachan ſicher hinabfahren. Die Ufer der Wolga find. überart 
frudtbar, felbft die näher aegen bie Münbungen zu liegenden, ncd 
nicht angebauten Gegenden berfelben brindenjeine Menge nüglicher Pre 
ducte hervor. Nirgends wird in Rufland fo- viel Eichenholz ange— 
troffen, als in der Naͤhe dieſes Strorns. Die, Wolga, weiche 
blos durch ruſſiſches Gebiet fließt, ift für die Verbindung des - Innern 
dieſes Landes von dAugerfler Wichtiafeit, und belebt nicht bies 
ben inneren, fondern auch den ausländifchen. Handel; indem: der Canal 
von Wifchnei: Wolotfchod einen Nebenfluß der Wolga, naͤrnlich bie 
Twerza, mit dem na, und diefen mit der Schlina verbindet; welthe 
in.einer natürlihen Verbindung mit ber Mita, dem Wolchow uns 
der Newa fteht, woburd alfo eine Schifffahrt von Aſtrachan bis Pe 
tersburg, und mithin eine Berbindung des caspifhen Meeres mit der 
Dftfee bewirkt wird; desgleichen verbindet der nördliche Canal im 


Gouvernement Wologda die nördlihe Keltma und ben Dſchuritſch 


mit der füdlihen Keltma, und dadurch die: Kama und Witſchegda, 
burd biefe aber bie, Wolna und Dwina, das caspiſche und weiße 
Meer mit einanbery Die Wolga ift, befonders von Aſtrachan an bis 
zu ihren Ausflug in das Meer, aufßerordentlih fifhreih; von allen 
ben Fifchen, die im caspifchen Mecre ſich finden, brängen ſich im 
rühjahre eine fo auferordentlihe Menge in die Mündungen der 
Iga und den Fluß weiter hinauf, daß der Fifchfang um diefe Zeit 
über 10,000 Kleine Fahrzeuge befhäftigt. Die Fiſche, welche am 
bäufigfien gefangen werben, find Stoͤre, Sterlet, Karpfen und Hechte 


| Wölfe - . Wolken 85 
sm außerorbdentlicher Größe und vorzüglich" ber Hanfen (im Rufii- 
ben wegen feiner weißen Barbe Bela "genannt. Aus den Eiern 
der- Roggen des Gterlet unb bes Haufen wird befanntiic der aus _ 
tußland zu uns Fommende Caviar, fo wie aus der Haut und ben 
kingeweiden des letztern die. BHaufenblafe bereitet. Auch Seehunde 
»mmen aus dem taspifchen Meire in die Muͤndungen der Wolga 
nd werden dba gefangen, Widmann 84 ben reinen jährlichen 
zewinn von diefer Fiſcherei auf 4,700,000 Rubel an. 

Wolte —— Heinrich. Dleſer Gelehrte hat ſich in’ der 
eueſten Zeit befonders durch feine Forſchungen im Gebiete der deut⸗ 
hen Sprache ausgezeichnet und ſich mit Verbeſſerung der Rechtſchrei⸗ 
ung und richtigen Bildung der Wörter beſchaͤftigt. Sein neueſtes 
Berk ift fein Anleit, worin er ſich über eine große Menge von Wör: 
ern in diefer Rädfiht verbreitet bat. Früher war er Director des Er: 
iehungeinftituts zu Deffau, welches unter dem Namen Philanthropin 
lühte und durch Baſedow fo berühmt wurde, aber vorzüglich feinem - 
fteiße und feiner Gewiſſenhaftigkeit verdankte, was es geleitet hat. 
br gab damals mehrere päbagogifhe Schriften heraus, welche zu 
hrer Zeit gefhägt wurden. Gpäterhin lebte er als Privatgelehrter 
n er ——— ‚ ſeit 1807 in Dresden. Er hat während feines 
(ufenthaltes in Rußland den Zitel eines ruſſiſch-kaiſetlichen Hof⸗ 
aths erhalten. Seine Schriften f. bei Meuſel. 

Wollen nennen wir bie in beträdhtliher Höhe über der Erbe 
chwebenden ſichtbaren Waſſerduͤnſte. Bom Nebel find bie Wolken - 
we durch die Höhe und durd eine größere Undurchſichtigkeit verfdie: 
ven. ‘Begtere hat in der bünnern Luft ihren Grund, melde den 
Dunfttheithen erlaubt, bichter zufammenzutreten, Dody findet barin 
in großer Unterfdird Statt, indem es — „die den Dim: 
nel träbeh, ja verfinftern,- und wieder andere, die, einem leichten 
Schleier ähnlich, die Sonnen: und Mondftrahlen durchfeinen Laffen. ' 
Ihre Bildungen und Kormen, befenderd am Horizont, ſo wie die 
prächtigen Farben, die fie vorzügiid im Morgen: und Abendroth 
yurch die Strahlenbrechung erhalten, bieten dem Auge oft ben berrs 
ichften und mannicfaltigften Anblid bar. — Die Wolken entftehen 
mf äbnlihe Art wie der Nebel. Die waͤſſerigen Dünfte, die aus 
ven Meeren, Scen, Zeihen, Blüffen und dem ganzen Erbboden .ife 
teigen, erheben ſich vermöge ihrer Elafticität und geringern Schwere 
n der Atmofphäre fo hoch, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft 
ıntreffen,, in welcher fie nicht mehr fleigen Können, fonbern vielmehr 
verdichtet werden. Über die Art und Weife aber, wie biefe Verdich— 
ung und die ganze Wolkenbildung ver fih gebe, find die Phyſiker 
verfihiedner Meinung. De Luc, deſſen Anfiht bie ftatthaftefte iſt, 
laubt, daß ſich dad Waſſer nach feinem Aufſteigen in Dünften, che 
s Wolken bilder, in Gasgeftalt in der Luft befinde und gar nit 
wfs Hygrometer wirke, daher die Luft in den obern Regionen im: 
ner troden fey. Die Wolfen erklärt er für Anfammlungen von 
Biäschen, deren Bildung aus dem Gaſe er wenigftend zum Theil im 
feuer zu finden glaubt, weil fie nad feiner Erfahrung fühlbare, 
Bärme dem Körper mittheilen, ben fie- benegen. Nah Kube ‚find 
vie Wotten Sammlungen von niebergefchlagnen Bläschen und unters 
beiden ſich burd ihre negative Electricität von den Nebeln, deren 
Stectricität meiftentheils pofttiv iſt; verlieren Nebel und Wolken ihre 
Electricität, fo entitehbt Regen. Voͤllig befriebigenb find indeß diefe 

tlärungsarten keineswegs. Sehr verfchisben find die Entfernungen, 
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gegen die Erbe 35 — 
menhaͤngenden Theile ſah Robertſon kegel 
Bolle nennt Man ausſchließlich x 
jedes gekräufelte Thierhaar und die dem A 
Saamen aud fo genannt wird, „Das t 
dur Glima -und Cultur iſt cd in ben ven 
Ländern in verſchiedne Racen zerfalle Non nen 
beft? Wolle liefern. Obenan nifgen Mer 
Efiremadura überwintern, ‚dann. folgen bie t ob, . 
fen in Sübwales, bie fhottifchen unb edle, \ > 
fhafe, welde an vielen Orten durch 1 „pani 7 
ebeit worben find. Feiner aber als alle 
der tibetanifhen Schafe, die zu 
Shawis verarbeitet wird. Von ber deutſchen 
man bie einſchuͤrige Winterwolle v e 
und Frühjahrewolle und bie Lingere 
Fertwolle. Um fie zu -Ziücdern: 
erbeiten, wird die Wolle fortirt, 
und Mafdiniren weiter, gereinigt, 
Epinnen geſchmeidig gemacht, mit mefalln: en 
(zu SEES) ri — (au, N 
Spinnen mit der Hand, oder auf der Mafı 
Fäden, der Weber auf feinem Gtuble diefe — 
nen Gewebe. Sie unterſcheiden ſich durch 
Faͤden, durch verſchiedne Dichtigkeit, Racht 
einfachfte und. zugleich bichtefte Gewebe iſt d 
keit erhält es ſogleich buch enges Weben 
heriges Walken. Flanell und — 





































auch ſehr rauh und nicht geſchoren 
Wolle heißt Drap des Dames N 
ewalkt und langhaarig; , Kerfey u den, "eben f 
atine ift feiner; Gafimir am feinften, n 
foren. Leichte .wollene Zeuge find nicht Mehr Di - 
nicht walkt. Krepon ift glatt und, kraus aus er, 
ner Wolle, Etamin ift ein fal. — gr ie 
hat gezwirnte Kette. ‚Rajch, © 
mang, Droguet, Florette, — Pit 
blümt; Felbel, Kapfa und. Dlüfc aber fa 
Wöliner (Johann Ehriſtoph von). 
der Geſchichte der neueften Zeit. badurd A 4 
als Staatsminifter und Chef des ee NEBEN vs 8 * 
legenheiten im preußiſchen Staate unter der Regi 
Fcidrid Wilhelm IL, dem Geiſte der Zeit RR den bieh 
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Staate befelaten Marimen ganz entgegen, Glaubenszwang, Schwäre 
ıerei und Myſticismus wieder .herrfchend zu mahen, und felbft den 
Nonarchen mit dergleichen geiſtigen Ausfchweifungen und Berirruns 
en anzuftecden fuchte. Die Wirkung davon mar das befannte Relis 


iongediet, weiches der jest renierende König ſogleich beim Antritte 


iner Regierung widerrief, Gines Prebigers Sohn fludirte er zu 
alle Theorogie und wurde, im 3. 1759 Prediger zu Großbehnig 
nweit Berlin. Nachdem er, feine Prebigerftille niedergelegt hatte, 
surde er Kammerrath des Prinzen Heinrich von Preußen; denn es 
atte fi) durch Schriften als einen Mann bewährt, ber auch im Ges 
iete dev Okonomie nicht unbedeutende Kenntniffe beſaß. Im Jahre 
7:6 wurde er von König Friedrich Wilhelm II. in den Adelſtand 
choben und zum geheimen Dberfinanzratd und Intendanten be& 
dnigl. Bauweſens ernannt, bis er 1788 Minifter wurde. Er mußte 
ch auf die Parfon des Monarchen einen großen Einfluß zu verſchaf⸗ 
in, und da er-zugleih in mehrern geheimen Ordensverbindungen 
and, fo gelang «6 ihm, ſich des, feinem Gefdhäftstreife Led 
remden, Minifteriums zu .bemädtigen.. Nach dem Tode Friedri 
Lilhelms IF, "erhielt er feine Entlaffung und lebte nun auf einem 
siner Güter. Großriez bei Beeskow, wo er 1800 ſtarb. In feinen 
vühern. Sahren, wo er die Landwirthfchaft und Ökonomie überhaupt 
vactifh geübt hatte, ſchrieb er mehrere Werte darüber, weiche man 
n Meufels gelehrtem Deutſchland verzeichnet findet, 3. B, Franz 
Jome’s. Grundfäse des Ackerbaues und bes Wachsthums der Pflanzen 
‚us dem Gnaljjeen mit Anmerkungen. Kuh Predigten hat er 
rucken ee nd, ins geheim verſchiedne vofenfreuzgerifhe Ne— 
en, ba € iefem Orden angehörte und vier dafür gewirkt haben 
oW. "Sein OAbdensname war hier: Chryſophiren. 

Wolſey (Thomas), Gardinal, Erzbiihef von York und Staats: 
niniſter Heinride VIII. von England. Er war ‚von nieberer Here 
unft — der Guge nad der Sohn eines Fleiſchers zu Ipswich — 
eſaß aber große Talente. Er ſtudirte zu Oxford, wurde dafelbft 
'chrer ber Grammatik und befteidete nachher einige geringe Stellen, 
is er enblih Gapelfan und Ximofenier des Königs Deinrih VII. 
»urde. Bei dem Sohne_und Nachfolger beffelben, Heinrich, VIII., 
er blos feinem Leidenfchaften folgte, mußte er fih fo in Gunſt zu 
egen, daB er bald einige wichtige Ämter und eine große Gewalt ers 
ielt. Er bekam nad und nad) verſchiedne Bisthümer, wurbe mu 
Erzbifhof von York, Großfanzler von England und erlangte bur 
iefe Wurde einen bödft bedeutenden Einfluß auf die bamäligen 
fentlichen Angelegenheiten Europas. Der Friebe 33wiſchen Heinrich) 
III. Und Eudiwig XII. (1514) war vorzüglid) fein Werk. Carl (V.) 
on Spänien und Franz I. von — —— bewarben ſich wechſels⸗ 
deiſe um die Gunſt des alles vermoͤgenden Miniſters. Franz I. vers 
Haffte ihm (1515) den Cardinalshut, und Papſt Seo X. ernannte 
bn jugleich zum Regaten a latere für England. Mei der perjönlichen 
Jufammenfunft Heinrichs und rang J. (1520) in bem wegen des 
afelbſt gehaltenen prächtigen Zourniers fogenannten Camp de drap 
l’or ; zmwildyen. den Städten Ardres und Guines, war aud Wolfe) 
ugegen und zeigte feine Prachtliebe durch einen verfchwenberifhen 
lufwend, Heinrich VIII. hielt zwifchen den beiden mädtigen Neben⸗ 
uhlern, Franz und Garl, das Gleichgewicht. Eine Zeit lang neigte 
© fih mehr auf bie Seite bes Regtern, aber der von Fraurteich wie⸗ 
kr gewonnene Welſey zog ihn davon ah und u ihn zu ber frans 
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zoͤſiſchen Partei. Bei der Eheſcheidung Heinrichs VIIL ae 
— Catharina von Aragonien, war Wolfey fehr thhne, € 
beförderte bie Liebe des Königs zu der fchönen Anna Boua,E 
ibn rg A von den Staatögefchäften zu entfernen. Aud wur 1, 
zugleich dem Cardinal Campeggio, vom Papſte Juftras 
in dieſer Sache zu ſprechen. Wolſey's Ehrgeiz ging he weit, BER! 
felbft nach der päpftlichen Krone firebte, wozu ihm Garl V. & 
gemacht hatte. Aber er verlor unerwartet dic Gunſt bed frei 
"veränberlihen Könige, woju Anna Boulen vielleicht b 
te; es wurbe ihm bas große Siegel abgenommen umd fall 
ber berühmte Thomas Morus zum Großkanzler van England cu 
olfen wurbe wegen feiner Dandlungen vor bem Parlament 
ich angeklagt und (1530) in fein. Erzbistum York vermiefen. - 
wurde er derhaftet und follte nach London in ben Zormwer gi 
werben, er ſtarb aber unterweges in der Abtei zu Leiceſter 
Alter von 60 Jahren. Wenige Augenblide vor feinem Tote Ile 
noch ein merfmwürbiges Geftändnig ab. , , Härte ich,’ ſagte u; 
Könige des Dimmels eben fo treu ald meinem Könige und bett 
Erden gedient, fo würde er mich in meinem Alter nicht fo! 
wie ivgt mein Fürft es thut.“ . N 
oltmann (Carl Lubwig von), ein falentvoller beut 
ſchichtſchreiber. Er ward zu Dibenburg 1770 geboren, und 
nes Vaters Dienftverhältniffe zu dem Grafen Lynar, eim 
reichften, wie ber kenntnißreichſten, gebilbetften Diplomatiker 
früße mit dem Leben der höhern Welt vertrauf „.. A 
Vater auf alle Art die Phantafie bes Knaben durch weggeifene Se 
derungen berühmter Zeitgenoffen, großer Höfe, He Begebtt 
ten zu erregen wußte. chon als funfzehnjaͤhr ser Züngli 
er biefe Rihtung in Oben, Hymnen und Gebidhten anderer 
Manfo, Halem u, %. geleitet, aus, und lebte und webte 
mer, Dffian, Klopfted, Hölty, bie feinen Grfühlen am meift-n 
ten. Sn Göttingen, bad er 1788 bezog, widmete er fi wenigen 
Rechtstunde, ald dem Studium ber alten unb andern Sprache 
ihn plöglih die Geſchichte fo mächtig ergriff, daß er bef 
allein zu Ichen. Als erften Berfudy bearbeitere er Otto I. 
deutſchen Kaiſer, für Schillers Thalia, der ihn jedoch nicht 
und nicht einmal einer Antwort würdigte: eine Kraͤnkung, die 
feinem Förtfchreiten nur einige Augenblide aufbielt, 1792 a 
nad Oldenburg zurüd, vielfeitig, wenn aud nidt zum j ‘ 
Gefchäfteleben, gebildet, und hielt Borlefungen über, die Gefchihte Pr 
die Schüler des Gymnafiums daſelbſt, voll des MWunfches, - in Bien 
Wirkungefreis auf einer Univerfitär zu £reten, dem er burn fem 
Nuückkehr nad) Görtingen Verwirklichung zu Schaffen fuchte. ie 
fegten ihm der akademiſche Ritus und feine Armuth unübe i 
Sinderniffe entgegen, und erft Bürger, ber feinen Otto III. 
lich fand, öffnete ihm ein neues Feld, das ber biftorifährn 
« Shrififtellerei. Woltmann ſchrieb feine Gefhichte.bır 
‚ Deutfden in ber fähfifhen Periode, beren zweiter Ba 
nie erf&ien, die jedod den Anfang einer Meihe ähnlicher Arbeiten im 
zeichnete. Die franzöftfhe Revolution ergriff ihn jegt auf eine Weiſ 
die damals, wo alles dafür, an den Höfen aber dagegen Partei nen 
ipm viele Feinde zuzog. Er fah in ihr einen. Niefenfcritt zur Ber 
vollkomnnung des Menſchengeſchlechts, weil .ibn die Geſchichte meÜ 
nicht gelehrt hatte, daß es bei den größten Anftrengungen — mi: 
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wieber die neueſte Cataſtrophe 1813—-15 zeigte — Taum einen 
Strophalm breit vorrädt, und entfagte feinem Wäterlande 


darum ganz. Von Spittler begünftigt, eröffnete er biftorifche - 


Borlefungen, bie zahlreich befucht wurden, und feine Mecenfionen ih 
ben Gottinger Anzeigen bereiteten ihm einen Ruf. nah Jena, wo er 
als Lehrer der Gefhichte und ald Schriftſteller gleich thaͤtig war. 
Namentlich arbeitete er bier feine ältere Menfhengefhidte, 
feine Geſchichte Frankreichs, feine kleinen biflorifdhen 
Schriften aus, und ging ‚bereits an feine Überfegung bes Taci— 
tus, 1796 vn er eine Reife ins Vaterland, über den Harz nad 
Preußens Hauptftdbt u. f. f. Getäujcht in den Ausfichten, zu Göts 
fingen angeftellt zu tverben, gefeffett an Berlin durch feine Beitfhrift 
Her Gefhihte und Politik, die 1800 begann, aber, wie er fagt, 
durch den Genfurzwang und Babinetöbefehle gelähmt, nie zu Kraft, 
‚ Ginfluß und Werth gelangte, war er endlich fo gluͤcklich, hier in 
diplomatiſchen Verhältniffen als ne bes Landgrafen von en⸗ 
Domburg, als Geſchaͤftstraͤger der Stadt Bremen, gr Nürns 
berg angeſtellt v werben, wobei er ald Gchriftfteller in feiner Ge: 
Thichte der Reformation mehr Teiftete, ald im Ganzen genoms 
men anerkannt wurde. Seine biplomatifhe Laufbahn warb durch die 
Lage der Dinge von 1806 an-faft Null und er arbeitete daher um fo 
fle:ßiger, von — liebenswuͤrdigen, eben mit ihm verheiratheten 
Gattin, Sarolina Stoſch, unterſtuͤßt, an mancherlei Werken, 
Namentlich vollendete er jegt beinahe feine Überfedung des Tacitus, 
feine Geſchichte des weftphälifchen Friedens zc., bis er, na 


ber Lügner Schiacht Trank umb kraftlos nah Prag ging, wo er bib, 


zu feinen Tode 1817, den ein Schlagfluß herbeiführte, mit manderlei 
hifforifchen Arbeiten Fleinerer Art befchaͤftigt war, außerbem aber auch 
eine Geſchichte Boͤhmens in zwei heilen ſchrieb, die unter uns 
weniger befannt ift. iewobl Woltmanns fämmtlihen Werten bee 
« Stempel einer hoͤhern Vollendung fehlt, fo zeigen fie doch alle ein 
geniales Talent, das aber dahin welkt, ohne für die Wiſſenſchaften 
etwas Großes und Bleibendes gefördert zu haben. Liebe zu finnlis 
den Genüffen ftörte ihn zu oft in anhaltender ernfter Thaͤtigkeit und 
eine Gitelfeit und Weichheit lähmten feine, Kraft und zogen ihn zur 
pfindelei bin, Seine Geſchichte des brittifhen Reihe ift fein 
beftee Wer, aber er ließ fie unvollendet. Liber feine Überfegung des 
Tacitus, die von vielen Merkmalen flüchtiger Oberflaͤchlichkeit entftellt 
ift, f. d, Art. Tacitus. Nachdem Woltmann lange der Lobrebner 
Nepoleond gewefen, bot er dem Minifter Etein feine Dienfte an, in 
der Hoffnung, zu einem widtigen Poften in der Adminiftration, we: 
nioftens zw einer Stelle bei der Berliner Akademie ober Univerfität, 


. zu gelangen: Aber diefe Ptane fchlugen fehl. überhaupt hatte Wolts 


mann häufig erfahren, wie factide bie beutfche Literatur iſt, um 
einen eignen Ausdruck zu gebrauchen ; er felbft aber trug auch Fein Be⸗ 
enken, fein Scherflein zu biefem factidfen Wefen zu fpenden. Seine 
uttheile über Johannes von Uers Verdienſte und Styhl dürften für 
biefe Bemerkung wohl mehr ald zu.fehr fpredhen, und ber Xon, ber in 
ihnen herrſcht, um fo weniger zu billigen feyn, je mehr er Freund 
von Müllern in Berlin geworben zu feyn verfihert, obfchon das Urs 
theil felbft den Beifall mandher Unbefangenen, vielleicht aller has 


ben dürfte. Die Memoiren des Herrn von Sa, bie er anonym bers 


ausgab, find in vieler Hinſicht feiner unwuͤrdig, und ein Dentmal 
ſeiner ſchlecht verhälkten Gigenliebe, 
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Woplſton (Thomas), ein berüctiäter, engliſe 







mar 1669 zu Northampton geboren. Er fiusiite: bridge Poi« 
lofophie und Sheoiogie‘, lehrte ſelbſt in der Fe Miffenicaf: 
ten, wurde Baccafaureus ‚ber Theologie und‘ des Sidniy: 


Gollegiums zu Cambridge. Bei einer ſtarken @inbildüngstraft umb 
ſchwachem Berftande hatte ei viel Ehrgeiz. im fid zu einem hoben 
Amte in der englifchen Kirche, nad) welchem er trachtete, vorguhrreis 
ten, flubirte er mir übertriebenem Eifer die Kirchendaͤter, wodurch 
aber fein ſchwacher Kopf auf Irrwege geführt wirbe.. Gr brbcups 
tete, die Geſchichten des alten und neuen Teſtaments wären nmichts 
weiter, als Allegorie Man nahm’ ihm debwegen feine Stelle im 
Sidney⸗ Collegium. Diefer Verluſt und das Fehſſchlagen ader Hoff⸗ 
nung, einen. hoben geiſtlichen Poſten zu erhalten, erweckten in iym 
einen-bittern Daß gegen die englifhe Geiſtüchkeit, v0 -in ‚den 
gröbften Schmähungen über fie eraoß, unb verwirrte feinen Verſtand, 
fo daß man ihn vier Sahte hindurch einſperren muſſte. Als er wies 
der in Sreigeit war, fuhe er fort, feine ſonderbaren Meinungen is 
Schriften zu behaupten. Für. die anjtösigiten derfelben fab man die 
Befpiäche über die Wunder unfeıs Heilands an. (Discourses on: 
the Miracles .of our Saviour. London 1727.) In diefem Buche 
beſchuldigt er Jeſum ber Magie, und legt einem judifhen Rabbinen 
Einwürfe gegen die Xuferftegung in den Mund, die er ebenfalls alle 
goxiſch von einer. geiitigen Auferſtehung verftanben wiffen will. Seine 
Schriften wurden befonders vom den Juden häufig gelefen und berbriis 
tet: verſchiedne ‚englifhe Theologen, unter benen auch Thomas Shete 
lock, ſchrieben Widerlegungen derfelben.- Die Regierung fand. für 
nöthig, frengere Maaßcegeln gegen. ihn zu. ergreifen. Er mache 
1723 verhaftet, jedoch nach einiger ‚Zeit wieber fret gelaffen. - Da er 
aber fortfuhr, feine Meinungen zu behaupten, wurde er wieder in - 
das Gefängniß ber Eöniglihen Bank gefegt, wo ev 1733. Harba, vu 

Wörliz, eine Stadt im Herzogthum Anhalt: Deffau, 3 Stum⸗ 
ben von der Stadt Deffau, mit einem gefhmadvollen Luſtſchloſſe, der 
gewöhnligen Commer : Nefidenz bes Herzogs, 240 Häufrrn und 1800 
Einwohnern. Der Ort ift berubmt gewerden duch den: vorgügiih 
ſchoͤnen Sarten im englifhen Geſchmack, den. der verſtorbne He 
Leopold bier anlegie. Cine kurze Seſchreibung dieſes Gartens finde 
fih in Hirſchkelds Theorie der Gartenkunſt. Vorzuglicher unb ums 
faffender it die Beſchreibung bee fürftt, enhalt »deifauifdyen Landhau⸗ 
ſes und englifhen Gartens zu Mörlig, von X. don Mode, m. K. 
Leipzig 1783. Auch hat die chalkographiſche Gefellfpaft zu Deſſau 
eine Suite von Bläftern in Aqua Zinta, Anfichten von Woͤrliz und 
andern gefchmadvollen Anlagen und Gebäuden in und- bei Deffan, 
beraufgegeben. 

Woronzomw (Alerander Graf von), ruſſiſcher Staatsminifter, 
Großkanzter u. f. w. Entſproſſen aus einer vornehmen Familie, feis 
nes Baterlandes, bekleidete ex mebrere biplomatifhe Ämter und warb 
1802 zum Großfanzler von Rußland ernannt. Cr wurde baran 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 309 fih aber 1804 = 
Mostau zuruͤck, mo er 1806 farb, Gein Bruber, der ebenfalls 
bie diplomatiſche Laufbahn betrat, war lange rufüfher Gefanbter in 
England und unterhandeite unter andern mit vieler Geſchicklichkeit 
im 3. 1805 die Dispofiticnen der britten Goalition gegen Frankreich. 
— Ein Sogn des Lettern it Graf Michael Wor onz ow, zuffifher 
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Generallieutenäntu.fiw. Er iſt zu Noskaun geboren und war geraume, Zeit 
mit feinen Bater in England. Indeß wählte er bie militärifche Laufbahn, 


fridg ſchnell von Stufe zu Stufe und geihnete ſich ruͤhmlich in den 3. 1818 


und 1914 aus. Nach dem zweiten Parifer Brieben ward er Comman⸗ 
deur : des. ruſſiſchen Contingents der "in ankreich verbleibenden 
Dreapationsarmee, und“ hatte als folher drei Jahre fein Hauptquars 
tier: in "Maubeuge: Im 3. 1818 befand er ſich beim Congteß zu 
Aachen ‚ wo er von ſeinem Monarchen verdiente Beweiſe von Achtung 
und Zufriedenheit: erhielt. z 

:& Worms; aufdem linken Ufer bes Rhein, ehemals eine freie 
Reicheftadt. :Durch dem Frieden zu Büreville (ISOL) Lam ſie mit dem 


ganzen linken: Rheinufer an Frankreich und achört ſeit dem Parifer 


Frieben zu der großherzoglich hefiifhen Rheinprovinz. Cie liegt in 
einer angenehmen, fruchtbaren Gegend und bat in 970 Häufern gegen 
6000 Einwohner, * ſich zum Theil vom Weinbau und der Rhein⸗ 
ſchifffahrt naͤhren. giebt bier einige Tabaks- und eine Bleizu⸗ 
cker fabrik. «Die proteftantifche Religion iſt die vorherrfhenbe; die Gas 


thotiken haben außer der Domliche, einem ehrwürbigen Gebäude, / 
zu’bem ſchon im achten Jahrhunderte der Grund gelegt wurbe, noch 


eine Kiche, die Lutheraner zwei und bie Reformirten eine Kirche, 
Unter den Weinforten,, welde in und bei Worms gezögen werden, 
zeichnen fid durch Güte und Feuer aus : die Liebfrauenmiich, welcher 
wein um bie Siebfrauenkiche herumwaͤchſt, und baher feinem Namen 
bat; ber taterlödher ünd der. Lug ins Land, der bri einem ehemaligen 
feſſen Vartthutme wählt. Worms ift eine ber älteften unb in ber 
frügern: deut ſchen Geſchichte berühmteften. Städte Deutſchlande. Die 
Römer haͤtten hier eine Nieberlaffung und es war der Sig ober body 
laͤngere Aufenthalt bee frübern — Koͤnige, ſelbſt Carls des 
Großen und ber fpätern Earolinger. In der mittiern und neuern Ge: 
ſchichte ſpielt Worms gleihfalle eine große Rolle; theils durch bie vier 
Im Rihstage, welche die Kalfer hier Hielten unb wovon bie merk: 
wuͤrdigſten bie beiden von 1495, weldjee Deutſchland gefeglihe Form 
a6, und-von 1521, auf weichem Luther CT. d. Art.) —— ſein 
aubensbekenntniß vor dem Kaiſer und den verſammelten Reichtſtaͤn⸗ 
den ableate: theils durch die innere Wichtigkeit, die es dur feinen 
Gewerbfleiß, durch feinen Handelsverkehr, durch feine große Bevoͤlke⸗ 
rung, bie fih noch am Ende bes dreißiajährigen Krieges auf dreißigs 
taufenb Seelen belief, erlangt hatte; theil durch den großen Antbeil, 
den es als Slied des. rheiniſchen Städtebundes an ben bedeutenbfien 
Fehden gem ben benachbarten Fürften nahm. Bon biefer Bedeu⸗ 
tenheit ik Worms in den legten zwei Jahrhunderten durch mancherlei 
Urfaden ‚- befonbers aber durch die vielen Kriege zwifhen Deutfchland 


und Frankreich, herabgelommen, In dem ege zwiſchen Frankreich 


und Deutſchland wurde Worms (1689), fo wie Speier, auf Louvois 
Befehl von den Franzoſen faſt ganz verwuͤſtet. Seitdem iſt die Stadt 
zwar wieder gut aufgebaut worden, doch giebt es noch Plaͤtze, wo ſtatt 
ehemaliger Gebaͤude nur Gärten find. In den erſten Jahren bes frans 
zoͤſiſchen Revolutionskriegs litt Worms wieder fehr, indem es abmed)r 
ſeind von beiten Partelen befept wurde. Zu Worms mar auf 
ehemals ein fehr altes Bisthum, deſſen Fuͤrſtbiſchof ber jebesmalige 
Erzbiihof- zu Mainz war, 

Wortfug, f. Rhythmus. 

Boupermann (Philipp), ein berühmter Lanbfhafts: und 
Thiermahler ber niedertändifgen Schule, geboren 1620 zu Har⸗ 


“ 


» [ 
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Im, ftarb ebenbafeisft 1668. Er lernte zuerſt  Bater, 
Yaul Wouvermann, dann bei. feinem. Lande Johann Moynante 
Er arbeitete viel und gut, erhielt aber wenim für feine Arbeit z 
mehr bereiherten jih die Kumfthändler- durch Verkauf feinen Werke . 
Ausland, Gr mahite Landfhaften, Jagden, Pfesbemärfte ,  Meiters 
fharmügel, Fiſchereien 26... und pflegte: in rn 
Pferde anzubringen, „unter welden ‚fih immer ein weißes mit 
großem, Lichtrefler ‚auszeichnet, . Der Krieg, der damals in den Michers 
landen geführt wurde, ſcheint zu einigen feiner. die Ideen 
gegeben zu haben. In feinen Londfchaften ift immer etwas Neuss; 
feine Figuren und Pferde find meifterhaft gezeichnet. Biele feinern@er 
maͤhlde find von, auten Meiftern in Kupfer geftoden worden. ( Oxti- 
vrer. de Phil. grauen. is 7 * — 
« Moyrean ,, Paxis 1757. ſol. Die toͤnigi 
* bei st (mehrere ganz vorzüglide Gemäptde: vom ihm, a 
zöfifäyen Dufeum er. Mus; Nap. par Filkol) befindet Rn 
falls eine große Anzahl; einige auch in’ den -Gallerien zu 


und Wien. „N cd feinem. Zobe fliegen feine: Arbeiten: zw seinem 
hoben Dreife, indem der 





Shurfürft von Bayern Marimilian‘ 

Gouverneur. ber Niederlande, fie eifrig auffuchen und 

Wouvermanns größtes exbienft .befteht darin, baf er did Natur 

treu nachahmte, wie er fie innerhalb: der Gränzen ſeines 

aus denen er nie gelommen war, hatte-Eennen lernen We 

duch Lebhaftigkeit und, Kraft des Coloriis ‚feinen; B e Bam: 

boccio nicht erreichte, ‚fo empfiehlt ihn doch feine —— 

nung und fein zarter, weicher Pinfel: Vergi uͤber di 

Phil. Wouvermanns Gemaͤhlden 26. Leipy 1780. 8 — Peter Mouper: 

mann, fein Bruder, iſt ebenfalls als er nicht unbekannt · 
Woymwoden, ſ. Woimoba, at GN 
Brad Diefes Wort fell aus dem Golländiſchen herkommen. 

Es. dedeutet das Untaugliche in feiner Art, den Ausfhus, and iſt in 

biefer Bedeutung blos im Niederfäcfifchen gebräuchlich. | 

fhen braudt man dafür. den Ausdrud Brad, 5.8. von 

ober Rapence, das im Brennen verunglüct und umtaugläcd ik, An 


ber Schifferſprache heißt. Wrad der Körper eines gefheitertem ober | 
fonft untaualic gewordenen Schiffes, 


Kae: | 
Wrangel (Carl Guftav, Graf von), chwediſcher Felbimarfhäll, 
ein durch kriegeriſche Zhaten zu Sande und Waſſer ausgezeichneter | 
Feldherr des fiebjehnten Jahrhunderts. - Er ftammte: aus einer alten 
und berühmten ſchwediſchen Familie. Sein Vater, Hermann 
Wrangel, war ſchwediſcher Reichsrath und Feldmarfhall, und farb 
1644 als Generalgouvesneur von Siefland. Garl Guftav Wraugel trat 
zeitig in Kriegsbienſte, und lernte in der berühmten Schule des gro 
fen Königs Guftav Adolph. Er machte mit bdiefem bie Felbzüge in 
Deutfchland. is der verbienftvolle fwedische Keldherr Banner 641) 
farb, war Wrangel als Generalmajor einer von denen, 

ſchwediſche Armee unter ſehr mißliben Umfiänden bis jur des 
neuen Dberbefehlöhabers Torſtenſohn commandirten. Unter Torſter ⸗ 
ſohn machte Wrangel den Feldzug in Deutfhland, unb begleitete ibn 
(1643) auf dem kühnen Zuge nad ‚Holftein, um ben 

Dänemark zu führen (f. d. Art. Zorftenfohbn). Man 

eg nd dem Zode des — Claas —— | 
befehl über die ſchwediſche Flotte, welche am 25. J 

maqht ber daͤniſchen hatte weichen müffen, Be einige hollaͤndiſche 


\ 
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Schiffe verftärkt ‚ gelang es Wrangeln, bie bänifche am ı3ten 
Ditober bei ber Infel Kemern zu ſchlagen, und fie theite, neh⸗ 
men, theils zu vernichten. Er commantirte nachhber ein betachirtes 
kleines Corps in: Dolftein und Schleswig gegen die Dänen mit, @lüd, 
bis ber Friede zu Brömfebrd- (den. 23. Auguft: 1645) biefen Krieg: 
endigte, Wrangel ging bievanf wleder nad Deutſchland, und als 
"So ohn SEO wegen Krankheit genöthigt war, das Gommando 
ber fhwedifhen Armee aufzugeben, wurbe es Wran und Koͤnigs⸗ 
mar? übertragen. Wrangel vereinigte fi bald nachher mit der frau—⸗ 
zöfifhen Armee unter Turenne; beide wenbeten fi geweinſchaftlich 
gegen ben Ghurfürften von Bayern, der baburd —— wurde 
(den 14ten März 1647), zu Ulm einen Waffenftillffand einzugehen, 
Wrangel ‚trennte ſich nach einiger-Zeit wieder don Turenne, —* nach 
Franken, und von ba nad Böhmen, wo er Eger eroberte... Doͤgleich 
die ſchwediſche und kaiſerllde Armee zu verf: nenmalen einander 
ſehr nahe kamen, fo erfolgte doch keine Schlacht, weil von ber Ents 
ſcheidung berfelben, während der Friedensunterhandlungen zu Muͤnſter 
und Odnahräd, zu. viel-anhing. Nicht lange nachher, als die ſchwedi⸗ 
he und franzöfifhe Armee fih getrennt hatten, trat der Churfürft 
von Bayern von dem geſchloſſenen Waffenſtillſtande zuruͤck. Aber beide 
Heere wereinigten fib von neuem, und ſchlugen (dem 17ten Mai 1648) 
bei Zusmarspaufen unweit Augsburg bie combinirte kaiſerliche und 
bayerifhe Armee mit großem Verluſte. Wrangel befeste , hierauf 
Banern und behandelte es ſehr hart. Unterdeſſen war ber Pf: f Earl 
Guſtav (nachmaliger König von Schweden) als Oberbefehlshaber der 
fhwebifhen Armee mit friihen Zruppen in Deutfchland angelommen. 
Aber der zu Münfter gefchloffene Friede endigte alle Kriegsunternehs 
mungen ber Schweben in Deutſchland. Wrangel ging nun nah Schwe⸗ 
den zurücd und verliebte einige Jahre dm, Frieden. Als Carl Guſtav 
den faytwedifchen Thron beftiegen hatte, begleitete er biefen (1655) auf 
dem Zuge nad Polen, und war in ber berühmten dreitägigen Schlacht 
bei Warſchau (bdem- ı8ten bis zoften Jul. 1656) ge . Als 
noch im Laufe biefed Krieges Schweden (1657) von Dänemazl anges 
griffen wurde eilte Carl Guſtad, diefem neuen Feinde zu begegnen, und 
ezoberte ſehr balb Hoiftein, Schleswig und Jütland. Wrangel belas 
te bie Feſtung Kronenburg, bie fi ihm nah 21 Tagen (am bten 
ein 1658) ergab, Es wurde ihm. hierauf ber Oberbefehl über 
die ſchwediſche Flotte aufgetragen, bie Eopen angreifen follte, 
allein dies Unternehmen glüdte nicht, weit bie während ber 
Belagerung von Kronenburg Zeit gehabt hatten, die Hauptſtadt in 
rag a rer zu fegen, und eine hollaͤndiſche Flotte unter 
dem Abmiral Optam zum 4 anlam. Ungeachtet des Vortheils 
den. Wrangel über die heiänbifde (am .2gfien Dctober 1658) 
erhielt, mußte doch der Angriff auf Eopenhagen aufgegeben werden, 
Aber im folgenden Jahre vereitelte ex bie von den Dänen auf bie von 
den Schweben befegte Infel Fuͤnen verſuchte Landung. Der Lob des 
Königs von Schweden endigte (1660) biefen Krieg. Als Bubwig XIV, 
im Zahre 1674 einen Krieg gegen daß deutſche Reich begann, trat 
Schweben auf die Seite Frankreichs, nnd griff. (im November) unen⸗ 
wartet. bie Staaten des Ghurfürften von Brandenburg an, der auf 
biefen Angriff. nicht vorbereitet war, und mit feiner ganzen Macht ars 
gen bie Frauzoſen am Rheine fand. Wrangel commandirte bie ſech⸗ 
jehntaufend Mann ſtarke ſchwediſche Armee, bie in das Brandenbur⸗ 
gifhe einfiel und das Land übel behandeite. Gr murte aber bald 


> 
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Trank; ein Umſtand, ber wahrſcheinlich zu dem unglädlichen Musgange 
des ganzen unternehmens beitrug. Dee große Churfürft Keirhrih 
Wilhelm (fd: Art.) eilte mit feinen Truppen vom Rheine zuruͤck, 
feüber ald es bie Keinde eriwarten Eomnten, Sein berühmter Feld⸗ 
marfhall Derflinger überfil (am 12ten Jun. 1675) den ſchwediſches 
Oberſten Wangelin in Rathenow, und nabm ihn mit feinem ganzem 


Regimente gefangen, Eben fo unerwartet griff am ı8ten Jun. 1675' 


der Shurfürft bie -schwebifhe Armee bei Kehebellin if. d. Art.) an, und 
erhielt einen vollftändigen Eieg über fie: Mit ſechstauſend Mann vom 
einem langen Marfdie ermüdeter Cavallerie flug er drei;chntaufend 
Schweben, Zruppen, bie fih in den vorhergefinden Kriegen 
Zapferkeit ausgezeichnet Hatten. Die Schweden - ınuften tie ganje 
Mark Brandenburg räumen, unb verloren felhtt einen Theil von Vor 
pommern. Vrangel legte bicrauf feine. Stelle wegen Alters unb 
Krankheit nieder, und flach im folgenden Jahre. Für feine früberm 
Siege war er (1645) in ben Grafenfland erhoben worden. 2 
Wrede (Carl Philipp, Fuͤrſt von), Feldmarſchall der Armee 
bes Könige von Bayern, Herr von Ellingen, Engelzell, Guben, 
Mondfee u, f. w., Mitglied bed koͤniglich bayerfhen Staatsrathe 
(feit 1817)» geboren ben zgften April 1767 zu Mannheim, made 
feine Stubien in Hridelberg und’ wibmete ſich ber Forſtwirthſcaſt. 
Ala Dberfbrfter flellte er fih 1795 beim Übergang der Franzoſen über 
den. Rhein an die Spige einer aus Zägern und Bauern gebildeten 
Gompagnit, und zeichnete fi bei mehreren Gefechten am &bein unb 
Main umb bei bem Kuͤckzuge der Kranzofen durch den Obemwald vor 
theichaft aus Bei der Aufldfung des freiwilligen Aufgebots trat € 
hei. piötzifchen Armee in Dienfle, warb jor und bad Goms 
mandant eines feicten Bataillone, an beffen Spige gr in den ag 
gen von 1799 und 1800 tapfer focht. Als Obriſt nahm er an 


* 


Schlacht von Hohenlinden Antheil und erhieit babei eine Wunde 


Während ber folgenden Friedensjahre wurde er Generalmojor, bil 
dete ſich in den militaͤriſhen Wiſſenſchaften noch mehr aus, uͤnd com⸗ 
mandirte beim Ausbruche des Krieges 1805 eine Diviſion ber 'bayers 
hen Armee, Bon jet am beginnt einentlich feine glänzende. militäs 
riſche Laufbahn, Der Umſchwung, ben bie bayerſche Armee in Werk 
bindung mit ber frangöfifchen erhielt, fagte feinem lebendiagen Geifte mu, 
und die darauf folgenden Felbztige gaben ihm vielfache Gelegenheit zur 
Auszeichnung. Im März 1906 erhielt er das Großkreuz der Ehrea⸗ 
legion. Im Jahre 1309 tommanbirte er bie britte Divificn der Ahr 
mee, ſtand beim Ausbruhe des Kriegs mit derfelben an ber Do 

zog ſich dann bis Abensberg zurück, umb hatte an. dem Siege 

Aberisberg einen nicht geringen Antheil, Er verfolgte den "Keind. über 
die Ifar und lieferte ihm bei Neumark am Iun noch ein blutiges Ger 
ſecht. Über Gafjburg, das er ſchnell eroberte, brad) er in Verbin— 
dung mit ‘ten andern bayerifchen Heerführen in Tyrol ein, un 
befegte nach wenigen Tagen Infprud. As mon Tyrols Unterwerfung 
vollendet glaubte , zog er ſich über Salzburg und Binz in Eitmärfhen 
nah Vier, und gab durch fein puͤnktliches Eintreffen der Schlacht 
hei Wagram dem Äusſchlag, wobei er eine leihte Wunde erbielt. de 
trieb den Feind bis Znaim, und kam nah erfolgtem Waffenſtiuſtande 
wieter neh Salzburg zuruͤck. Die in Tyrol von neuem ausgebroche 
nen Urruben jwangen ibn, feine Truppen nch einmal in biefe Ges 
birgssditünte zu führen. Nach dem Frieden ernannte ibn, ber franzd« 
fifde Kaijer zum franzöfifhen Reicktgrafen, und botirste ihn im Iums 
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viertel, mit Mondfee, Engelbacdszell, u, ſ. w. Zum General der Ca⸗ 
vallerie ernannt, führte er mit Deroi 1812 die Vayern nad Rufland, 
Et focht in der Schlacht bei Polotzk, und übernahm, als beim Bors 
drinsen Wittgenſteins Marmont und Gouvion Et. Cyr verwundet 
und. Detoi gefallen wat, das (Sommanbo.: Im: Jahre 18173 übernahm 
er das Commando ber. neugebildelen Armee tumd führte fie am raten 
Auguft- aus dem Sagervon Münden an ben Inn, Nachdem er bier zwei 
Tronate Lang ber Öfterreihifgen Armee gegenüber geftanden hatte, 
ſchloß er den gten October den Vertrag von Ried, world fi Bayern 
vom. Rheinbunde-losfagte und den Auürten anſchloß, übernahm biers 
auf den Oberbefehl über die vereinigte bayeriſch- öfterreihifhe Armee, 
und führte fie mit Auterfter Schnelligkeit vom Inn an den Maln. Er 
bitte Wuͤrzurg erobert, Frankfurt ſchon befegen laſſen, als Napo—⸗ 
leon mit feinem canzen Heere auf dem Auͤckzuge aus Sachſen bei Has 
nıw.antım. Hier iteferte Wrebe demfelben am. Zrften Detober bie 
hutige Schlacht (f. Hanau), im welcher er ſchwer verwundet wurbe, 
Stay feine Wiederherftelung eilte er zu feiner Armee nad Franke 
reihe, wo ce das fünfte Armeccorps commanbirtez er nahm Theil am 
der, Schlacht Sei Brienne, ben ıflen Februar 1814, und exoberte 23 
Kınonen. Hierauf ſchlug er Marmont bei Rosnay, drängte Dudinot 
bi Donnemarie zuruͤck detkte den ıaten Februar fon. den RXuͤckzug des 
großen, Heeres von Troyes, emtfchied danıı ben Sieg bei Bar fug 
Aupe ad trug zu bem bei Arcis fur Aube (2ıften März) viel bei, an⸗ 
deren: Geiechte nit zu erwähnen. Auf dem Schlachtfelde bei Bar 
fur, Aube erhielt ce ven Et. Seorgsorden zweiter Glaffe. Nach dem 
Frieden erhob ihn fein König ben oten-Zun. 1814 zum Fuͤrſten und 
detirte ihn mit. dem, im Norbeau liegenden Ellingen, als einem Für⸗ 
ſtenthume unter bayerifher Hoheit. (Ellingen, Stadt und Schloß mit 
neunzehn Dörfern und fehzchn Weitern, wurde. ihm und ‚dem jebes- 
maligen Chef des Haufes, als ein. Thron: und Mannlehn den 
Mai 1815 verliehen.) Diefe Belohnung warb ihm zu Theil für den 
don ihm mit dem Kürften von Metternid) unterhanbelten und den zten 
Juni 1814 zu Paris unterzeihneten Bertrag, nach welchem Bahera 
on Öfterreih Tyrol, Salzburg ; das Ian: und Hausrhediertel abtrat, 
wofür es Würzburg und. Afıhaffendurg ſogleich in Befig nahm, und 
ſich von Öfterreich ten künftigen Erwerd von Mainz und der Rheins 
pfalz verſprechen iieß! — Auf dem Congreſſe in Mien zeigte er fih 
als ‚geiftvollen Diplomatiker, wie er fid bisher ald muthigen Heer— 
führer gezeigt hatte. Ge wurde mit bem Marfhallsflabe beesrt; und 
bei dem MWiederausbruche des Krieges 1815 drang er an der Epige 
der bayriſchen Armee in Rothringen ein, ging den 23ſten Juni fiber 
bie Saar, und nahm fein Hauptquartier zit Auxerre. Die fihnelle 
Entfgeidung biefes Feldzugs durh die Greigniffe in den Niederlanden 
dinete feiner Armee den Meg ins Ber; von Frankreich. Rach Bren— 
digung dieſes Krieges Lehrte cr nach Bayern zurück, und nahm nun am 
ben Gtaatögefhäften thätigen Antheil; vorzüglich als Reichsrath oder 

itglied der erſten Kammer an den Verbandlungen des. erften Landtags 
In Banern 1819. Wrede vereinigt ſchnellen Überbfict, große Befonnene 
heit, Feuer ımd Ruhe mit unermüdcter Thaͤtigkeit und ausgezeichneter 
perfönlihen Tapferkeit. In Napoleons Schule gebildet, hatte ex frds 
ee feine Zalente gegen biefen großen Meifter geltend zu 

‚en, — 
Bright (Sir Thomas), ein engliſcher Sdiffecapitain, ber eine 
vigg commandiste, und an ber franzöfifhen Küfte mehrert 


l 
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Auẽegewanderte gelanbet hatte, wurde im Jahre 1804 Ericasgefangen. 
Dir feanzöffhe Regierung wußte, daß er Georges und mehrere 
andere Berfhworent, "5. D. Willeneune, Picot den 27ſten Auauft 
1803, dann Armand Polianar im Anfanne des Decembers deſſelben 
. ‚Zöbrer, und zuiest Pichegru, Bajolais, Julius Polianac wu, 4. m. am 
ı6ten Ion. 1904 auf bem @eftabe von Beville ans Land gefcar had, 
Da nun Puonaparte, Zouchs und Real gloubten, daß er bie Bew 
bindungen und Abfichten der Perfonen, weite er gelandet, in Branf: 
reich Teibft genau Ferne, fo wurde cr aufnefodırt, ald Zemae gegen 
die Angeklagten aufzutreten. Allein Wright behauptete ſtandhaft, def 
er mir den erhaitenen Befehl, die Angetagten auf er frampöfifeee 
J 
&pit 


Küfte zu landen, vollzogen habe, von allem ührigen aber — 
nichts wiſſe. Hierauf — fo wird ——— ziemlich allgemein erj 
und arglaubt — boffte man durch die Marter ein Geſtaͤndniß von itm 
au ergriffen; es follen ihm bie Daumen zermalt, die Kuffohlen duch 
olührnde Kupferplatten verbrannt, und ein Arm, zulegt ein Bein ab: 
arliit worden feyn. Die Staatsräthe Real und Dubois wurden alt 
Vohzicher von Napoleons Willen genannt, Dann hate man ihm ver: 
forodhen, da er jegt aufer Stande ſey, in fein Vaterland zurädzufeh: 
ren, aufs Beite für ihn im Frankreich zu forgen, wenn er tas ver 
langte Seftänbnip thun würde; MWriabt fey aber unerfhüttertich bei 
feiner erſten Ausfage geblieben. Im Jahre 1805 verlangte England 
durch ſponiſche Vermittelung Wrights Auewechſelung, und Buenapartt 
faste dieſelbe zuz allein im November d. J. machte der Moniteur des 
fannt, Wright habe fih bei der Nachricht von dem Unglüd ber Sſter 
reicher bei Ulm aus Verzweiflung felbft das Leben arnommen. leid: 
wohl war dieſe Nachricht ſchon neun Zage vor feinem angeblichen 
Seibſtmorde allgemein betannt gewefen. In Paris glaubte man, und 
in England warb es beftionmt behatptet, daß Buoraparte ihn babe 
erbroffein. laſſen, damit er nicht Zrugmiß ablege von ber erlittenen 
unmenſchlichkeit. As in der Kolge der englische Schifigarzt Dr. Bar: 
den zu iBuonaparte bei einer Uinterrebung mit ihm auf Gt, Helma 
fagte: „Man glaubt in Englond ziemlich allgemein, daß Sie ben Su; 
pitain Wright im Tempel haben ſtranguliren laffen,‘ fo gab, wie 
Warden erzählt, Buonaparte folgende Antwort: ,,Wozu bätte ich 
das gethban? Won allen Menfhen, bie ich in meinır Gewalt gehabt 
babe, hätte ih am liebften ihn beim Beben erhalten; benn in bem 
Prozeß, ben ich damals (dies geſchah aber fhon im März, April und 
Mai ve den Verfhwornen machen ließ, konnte ja Wright als der 
bebeusendfte Zeuge auftreten, weil er bie Hauptperfonen ber Ber: 
fhwödrung, namentlich Pichegru, nad, Frankreich überneführt hatte. Dies 
meldete mir der Chef ter Polizei ( Warden jagt, ih glaube Real), 
Siebzig diefer Gelandeten waren unentbedt nah Paris gekommen.“ 
Zugleich betbeuerte Buonaparte, daß Gapitain Wright Im — 
im Tempel Hand an ſich gelegt habe, und zwar um ein Gutes frü« 
ker, als es Moniteur befannt gemacht worben ſey. Fouché und 
Savary behaupten das Naͤmliche. * 
Wucher, Wuchergeſetze. Das Wort Wucher batte in 
ältern Zeiten nicht bie ſchlinme Bedeutung, in welcher es jegt burd: 
aus genommen wird. Man verftand darunter den Gewinn, den man 
von feinem Gizenthume im Handel und Wandel hatte, folglih Zinfen, 
Renten. Gelb auf Wucher, d. h. auf Zinfen, leihen, war ehemals 
ein gewöhnliher, keineswegs beſchimpfender Ansdeud. Wuchera 
hieß fo viel als vermehren. In dieſem Sinne wird es noch ven GSewaͤchlen 
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"gessauht, die auf Wiefen-und Adern wild wadfen, mb fd fast’ 
Aus breiten und vermehren, oder wudern; man nennt. fie 


‚a ucher⸗ 
‚pflanzen.. In unfern Zeiten verſteht man unser Wuner im „allge: 


‚meinen. jeden übermäßigen. Gewinn, <jete *74 * Handlung, 
durch das Eigenthum Anderer auf eine empfindliche 


st gekraͤnkt wieb. 
In bdiefer Bedeutung kann. Wuher auf manyerlei Art und bei mal: 
Serlei Geſchaften, z. B. im ‚Handel mit Getraide (Kornwucher) oder ' 
andern Lebensmitteln, getrieben werben. Befondizs aber verficht man 
darunter den Geldwucher, ober die Koberung einesallzugroßen, un 
igen Zinſes oder Gewinns: bei und von außgeliehenen K-pitalien. Beide - 
rien des Wuchers find wider die Moralitaͤt, und ſind wirkiiher Bes - 
teug.. Man hat meiftens nur «auf den Gelbwuder Rücficht ges 
nommen, 'und um bemfelden zu ſteuern, find faft in allen civilifieten 
Starten Buhergefege: gegeben worden, in. welhen man zugleich 
einen gefrslihen Zinsfuß vorgeſchrieben, ben ' Niemand - ohne 
Strafe uͤderſchreiten fol. Aber biefe ‚Gefege haben wenig gefruchtet, 
vielmehr haben fie gewöhnlich die Folge achast, dag man au’ mans 
nichfaltige veriteitte Weife den Gewinn von ‚einem gegebenen Darichn 
nuc um befto mehr. zu vergrößeen geſacht hat, wodurch dem Erbor⸗ 
ger nothwendig bes größte Nachtheil eutſtehen muß. Daß für ein 
erhaitenes Darlehn dem Darleiher ein gewiſſer Zin& (f. d. Art.), 
als Entihädigung wegen des eine Zeit fang entbehrten Gebrauchs 
feines Kapitats, oder als eine Abgabe yon bem Nugen, ben ber Ers 
borger von dem srhaltenen Darlehn hat, gegeben werde, kann wohl 
nicht leicht jemand für ——— Aber welcher Maaßſtab des 
Binsfußes anzunehmen ſey, ber laſſen fih Leine für alle Zeiten 
und alleumfiande pafjenden Vorſchriſten geben, In Deutfhland hat, 
-Binsfuß von, Zeit zu Zeit viele Veränderungen erfahren. Im 
telaiter, da Gold und Silber noch feiten., und ber Werth ber.:Sar 
gering war, waren zehn bis zwölf Procent der gewoͤhnliche Bind-fhr 
ein Darichn. Als in der Folge die Geldmaſſe ſich vermehrte, wurden 
fünf Procent als rechtmaͤßiger und. erlaubter Zins in den Reichsgeſetzen 
deroroͤnet. Aber dir Geiſt bes Wuchers laͤßt ſich durch Feine Geſetze 
Binden. Um nicht in die angedrohten Strafen zu ‚verfallen, hat man ver: 
fdiedene Mittel ausgebadit, Dan laͤßt fich eine höhere Summe ver: 
fhreiben, als wirklich dargeliehen worten, läßt ſich sine befondere 
Discretion bezahlen, fhlägt Zinfen zum Kapital ober nimmt Zins vom 
Binfe, giebt ſchlechte Münze und bedingt ſich die Rüdzahlung in. gu- 
tee Münze, oder giebt Waaren zu übermäßigen Preifen ſtatt eines 
Theils bes Darlehns, und was für Kunftgrifie der Wuchergeiſt fonft 
nod erfonnen hat, um feine wahıen Abfihten zu derhüllen., Da ber: 
zn gewöhntid von beiden Zheilen geheim gehaltene wuherlidhe 
ontracte nicht immer entdeckt werden, da alle in ben Gefegen 
angedropten Strafen der Gonfiscation- des Capitals, der, Ehrloſigkeit, 
Sefangnitr, Zuchthausſtrafe und dergl. den Wucherer nicht abfıhreden, 
und: das Üset vielmehr ſich krebsartig verdreitet: fo haben. fhon meh: 
zere angerathen, das Gefchäft der Kapitalausleibungen durchaus frei 
au laſſen, und felbft nit einmal einen geſetzlichen Zinsfuß zu beftim. 
men, indem be: Zins weiter ‚nichts als ein Preis des Darleins fep, 
ben man doher eben fo wenig, wie bei andern Gejhäfsen, beſtimmen 
Eönne und dürfe. Zur Verhütung des Wuchers hat man in mehreren 
ändern, außer ben deßwegen gegebenen Gefegen, auch befondere An: 
Balten, Greditfpfieme, Leihbanken (f. d. Art.) u. f. w. ein. 
geführt. Zu wuͤnſchen wäre es, daß man das muthwüllige, leiqtſin⸗ 
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Sittel, demfeiben- —* ar 
Wunder find Greignifie ah ‚denen, die Re 


ten ibnen befannten —* Natur und des che 
laufs unertlaͤrlich erſchienen und Bewunderung abnöthigten. E 
Erzählung: von Munderm, ' ſich vormals — en. follı 
wird uns daher um: —* bleiben, je ‚weniger befrich 
auszumitteln vermögen, mit adihen Augen die unmittelbare 
wub ‚erfien Grzähler foicye em ahe 
—3 RT vice Yet a einer entle eg 
ch viel ter «€ a 
orzeitz; und find die Erzähler über ke 2) 
oder unabſichtlichen o — 
Vahr haftigkeit die ſicherſte 
der Bibe vepät c6 NO fo; und da Se 
a alle ohne eine zur Beustheilung bin — 
—— BE = 
zungen eiden, die mehr oder weniger 
ten Zabeı der Willkaähr verdienen, Als bi 
der Sache Jeſu hatten feine Wunderthaten 
feine Ze aufmerklam und glaͤubi Be mac 
aber caft ducdh die @ötttihkeit Sefu fels 
und 3* gültige Wahrheit feiner Sehre be — 
ob Wunder möglid find, beantivortet der 'oben-g 
griff bes Wunders, Untiffenden Men 
derbir, was ein mit genauer Kenntnis der Natur u 
keit ihrer verborgenen Kräfte hereicherter @eift (v 
mus) ganz in ber Orbnung und nur in dem Sinze w 
wie 26 bie Entfiehung bes geringften Grashalme } 
—* —— fagt; 84 thut in den Wus 
* Natur; ungewoͤhnliche Dinge erſch 
tale an ‚niät:Gott, der die Natur Yema 
fegt Luther Hinzu t ‚Die — fo —5 
lebte, Gott hat ihm etliche Hene und 
fürbehalten, daß er ums anfıwedte, amd durch eiit 
(einzeln bervortretende#) nber weife und füge ns 
Wunder der weiten Welt,” 
arg Ben Bert Cie Reben). —* PH 2 
man gewi entmäler der verftanden Ri 
bene Grbfe und Dauer, oder theile ie mu —— 
heit fo unuͤbertrefflich ſchienen, daß man fie die Wunder 
umd da gerade ihre Zahl nur ſieben a ‚die fieben WS 
der der Melt genannt hat. Diefe waren + 7. bie ägyp Bee 
Pyramidew (f. Pyramiten), ?. ‚die RT 
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sogenannten hängenden Gärten zu Babylon (f„ bu UrtBa- 
ıpLen- und.@emiramis), Sempel der Diana ju 
Epbefus.d. Ar 5. die —* Aus bet olpym 


vifhen Supıtersi (f. Jupiter), 6. bas seien, eiim:(f. db, 
It, -Artemifia und Maufoleum), 7. —* — * zu Rho⸗— 
us. (Ss Golosſ.) sh 59* biefeß bie 
inzigen „ja auch nur ſchl a gr Sogn wels 


he die erhabene Größe, > 


Wuhbderbar in gfbet ide Der Begeif dee 
Wanderbaren in aͤſthetiſcher Hinſicht Test * age des Wunder: 
yaren. überhaupt voraus. , Wunderbar nennen wir —2 von 


em ‚uns bekannten Gange der ——— eqchend 
ge int Obeas wirklich davon abweide, b ommt bei 
wetem Begriffe nichts an, alles aber darauf, daß der Gegenſtand we: 
ven, der uell veränderten: Richtung uni One ‚ wegen 
‚ed Überrafgenden, Neuen, Geltfamen ig⸗ 
bins voch Unbegriffenen, einen Yuan in uns’h Br: 


ve ir den —*8* ber Bemunberun nennen. 
* auch ſchon das lebhaft — Selifame rei wenn 
zuch t gerade das —5— von gewohnten 
Dinge ‚überhaupt, als wunderbar. liegt der Reiz des. enden 
saren ‚nicht. blos in bem Reize der Neuheit überhaupt, fonbern, 
denn ‚wir den — ftrenger fi in dem Streben unfers unend: 
Men tes, das —— n und in bie pa Zie- 
'en. ber. are ſcheint uns einen Bon 
Bid zu 1 aöfnen, er lie * ek erg und 
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woraus ſich —** eines 4 ER ie wie: fehr res 
"mit dem Erbabenen ve —— "Tas 

ich dad Seltfame. den Schein. A verliert ſobaid cs 

ins gewöhnlich, wird. dem —— iſt es A —— 

)exe verwandt, iger wir. in biefem die — 

Reaft erbliden , ‚die.in uns das Gefühl d * — 


v und ins ü #4 irbifche * ei in dem 
indes 
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aren. ung 
drohend er d —* 
——— —— a Be 
bes Geiftesab, I 
Big anmutbiger und reizender ee 


in — mahrhen, in Bielands — F 


erfheine, To. darj doch, wie. 


anbenteten ; das Sfthetifch Wunderbare e- she Srreutang fh — 


md auf ein, liadiſches Gaukelſpiel der 3» wen binmwirfen. -Denn 
vie den Formen, unter w Kumſt, die Darftellerin 
“3 Schönen, wirkt, find nicht ohne Belrbung duch Ideen 
eren er e enthalten ſollen. Und fo. alſo aub bas 
eichtefte Mähren, als Product. ber Di einen poetiſchen 


Sinn enthalten, Natuͤrlich if es aber wohl, baf ba, wo tas 
Wunderbare in der Kunft ſich zeigt, derfelbe Brad von Verſtaͤnd⸗ 
ichkeit er Statt finden, kann, deffen fie fonft wohl fähig iſt; denn 


so 0° fee 

‚es liegt in der Nötur des Wunderbaren, daß baffelbe 

Etwas giebt, aoch weit M verbirgt. — 

Waänderbdare dem Wahrſchelnlichen, nicht 

ren ent —2 Denn wahrſcheinlich iſt, 
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des wirfiid, und mithin eich des 

aber bie Wahrheit der Kunſt Enke Überei 
mung des Dargeftellten. - Wahrbeit willen 
fosar jene gefdhmtattlofe V “ber gemeinen W 


Wunderbaren in vielen —— und man muß 
manhafte von dem Rowantiſchen wohl unt 
Wunderbare wird aber durch bie Natur ber befonbern e 
fonbers mobfficitt. Anders erfheint e8-in ber Poefie, amber. 
den bildenden Künften. Am größten und unbefchränfteften ift fein Mit 
kungskreis in jener. Denn durch den auspefprosenen. Grbanten (& 
fid) dag Undegrei Aiche und Nngewöhnliche am leihteften vor bie Wh 
tafie führen, und burg Scitberung übermenfehlicher Tpaten nd, Bi | 
fen andeusch und darftelen. Namentlich tritt. das Wunderbare herder 
im Gedichte (J. d. Art.), welches feine erhapenen Gegenftänbe N) 
günftige Ferne der Bergangenbeit fleht, und vor; al sin 
eigentlichen Epopdie, die als Urgebiht und Sage | tat 
die dunkle Zeit ihres Urfprungs und ihrer erſten Kän 
aud im ihren fpätern Formen das Wunderbare, gern al. i 
Beſtandtheil aufnimmt. —— iſt die C Inuma %&; 
Wunderbaren im Drama. >bier teitt e& in. bie 
ger — — Gaukelel au. in € 
Am. meiften € mich “in der romantif E, ‚ud 
Mufit, melde bie Sirfen nl fe * e 
dung mit ber Poeſie am „faviopen Wirtung des Mund: 
vorzubringen, Die bildenden Künfte, weld,e‘ Merle 
Auge firiren und bie Rormen ber Natur , fin m weni 
ger geeignet; mehr jedoch unter ihnen. bie Maplerei, m 
er aͤtheriſchen Scheingeſtalt bebient, und. die ber 
in ihren Figuren täufchend nachbildet als die Pi Ar 
welche in dem Beſtreben nad dem WBunderbaren 
Adenteuerliche verfällt. — Unter verfchiedenem "Charakte 
das Wunderbare, welches mit dem WVolksglauben t ] 
verfchiebenen Wöllern und zw verſchiedenen Zeiten ' 
Das Mythifhe der Griechenmwelt bat einen heiten & 
erfcheint als, fröhliches, fAinnreiches Bilderfpiel der Phestafie; bag 
ifche in der romantifhen und modernen Zeit überhaupt. ‚bat, 
ernfieren Tharakter, umd ift oft aus dem trüben geftaltiofen Steh 
Ahnungen von ber Unterwelt geſchoͤpft. — ——————— 

Wünfbelruthe, (lat. virgula mercurialis, franz, bagter 
divinatoire) ift eine unter gemiffen abrrald mfländen nekfer- 
tigte,, zweiäftige, in ein {, verhundene Muthe, wie eine 
geformt, von Holz, Meffingbraht, oder Metall, melde ehebem 
abergläwbifchen . Menfhen angewendet und an arwiffe D er ai tie 

Erbe hingelrat wurde, um da, wohin fi dieſe Ruthe vorzi Lit 

neigte, verborgene Schähe unter der Erbe zu entbedten, Zi 

wurbe fie im Bergbau gebraucht,‘ um edie Metalle, Minerakiem ab: 

unterirbifhe Waſſer und Erzgänge damit ausfüntig zur wie » 

Aberglaube aber, der in ben vorigen Zeiten vielleicht mod ıx J 
Gewalt über die Menſchen hatte, gah eben diefen, ober auch EEieer: 


ern, fogenannten Uugen Eeuten und dergleichen, bäu X 
a, wo fie fin Scäge zu erhalten ra "Hülfe ma 
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Zauberſtabes Me auch wirklich aufzuſuchen. Iudeſſen würde dieſe Antven; 
bung der ſogen. Wuͤnſchelruthe vielleicht nur noch als Denkmal ehemaligen 
Abexglaubens genannt werben, wenn nidt Vor einigen Jahren diefe Sache 
wieber zur Sprache gekommen wäre, indem beſonders ein Italiener, Nas 
nen? Gamperti(enfurger Lanbmann, zu Gargnano am Ufer des Bar: 
yafee® geboren) durch ernftlfche imd nachdroͤckliche Verſicherung, Me: 
tolle und Woffer unter bet Erde, durch koͤrperliche Senfationen wahr: 
when zu Binnen, großes Aufſehen gemacht, “und auch die von ihm 
ingeftellten Verſuche allerbinos ſehr fir diefe "Behauptung zeugten. 
Ritter, ein befannter Naturforſcher zu Münden, reifrte auf Bes — 
hl des Königs von Bahetır im Jahre 1306. zu Gampetti nah 
Sarcmano, bracht? ihm mir nad Münden, um twiererhoite Verſuche 
ınzuftelfenz und es wurden diefe Verſuche auch wirklich befonbers mit 
Schnererkiespendeln, gemadt, von dr mon behauptet, daß fie in 
ser Nähe von’ Metallenſchwingen. Ritter hat vornehmlich bei dies 
te Gelegenheit ſich eines Inſtruments bedient, das er Balancier ges 


annt bat, und das ganz einfach in einem Btahe oder fteinem Streifen ' 


vom Kupfer oder anderm Metalle, ungefaͤhr ſechs Zoll Lang und einen 
alben breit, befteht, Die nähern Nachrichten darüber findet man 
n Atetins neuem literariſchen Anzeiger bon 1807: von Nr. 22 anz 
uch hat Gilbert Augerfi’intereffante Veleuchtungen diefer. Verſuche 
1808 herausgegeben. r ‘ — —— 

Burf, f Balliſtik > 

Wuͤrfel, ſ. Cubus. —— SE 
WBurfrad wird, zum unterſchlede von dem Schoͤpfrabe, ein 
Rad genannt, welches das Waſſer Blos fortwirft und nicht ſchoͤpft. 
ʒewodhnlich beſteht ein ſolches Wurfrad ‘aus einer Anzaht an xiner 
Bere In ſchiefer Richtung angebraditer. Schaufeln. An ber unterm 
bäfte'biefes Rades ift unten auf beiden Seiten eine hölzerne Verklei. 
ung,“ bie nur einen ſehr Beinen Raum’ zwiſchen ſich und dem Rabe 
str. In diefe Verkleidung kann ſich unterhalb‘ das Waffer von benjer 
tigen Orten Her hineinziehen, "die man’ trocken zu machen ſucht. 

Wurm nn Aloyſius Ferdinand), ausgezeichnet unter allen 
pt lebenden Darftellern des Komifchen auf der Bühne, warb im 
Kprif 1783: zit Breifenhagen in Pommern von: bürftigen Altern gebo: 
en," Brüh verlor cr feine Altern; als zartes Kind mußte er ſchon 
nit Mangel und Entbehrung kaͤmpfen, und ſelbſt der bürftige Unter 
icht einee Dorffhule ward ihm nur kurze Zeit zu Theil. Dennoch 
vrließ ihn die glüdlide Laune, welche er zur Welt gebracht, ſchon 
amals nie; froh und heiter trat’ ber Knabe ins Eummervolle Leben 
in. Den Berfolgungen einer harten Stiefmutter entzog er fi durd) 
vie Flucht, diente dann zuerft bei ‚Handwerkern, fpäter bei Herrſchaf⸗ 
en, und fernte in biefer Cage die Sitten der niedern Stände kennen, 
n deren Nachbildung er nachmals fo glücklich geworden iſt puppenſpieler 
vedten zuerſt feine Neigung zum Theater, und als er endlich in Neue 
trelig ein wirkliches Schaͤufpiel aufführen ſah, faßte er den Ent⸗ 
Wing, fi ſelbſt auf ben Brettern zw verſuchen. Gr begann nad 
nehreten mißlungenen Bemühungen diefe Laufbahn Hei „Kunftreitern, » 
zachher fand er ein Unterfommen bei wanbernben Scaufpielertruppen 
in? Nebensügnen in Schlefien. ‘Zum erſtenmale betrat er die Bühne 
18 Piumper in: Er mengt fih in Alles (fpäter eine feiner beften 
Rollen). Doc führte ihn, feine Stimme ven bedeutendem Umfange 
nd ungemeiner Lieblichkeit bald in das Fach erſter Tenorpartien, 
und er debutitte als Belmonte. In Warſchau war fein erſtes wide 
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tiges Engagement, wo er bis 1804 fi aufhieltz dann made « 


nad Bieslau, Bamberg, Würzburg eine Kunftreife. umb blieb an | 


legterm. Orte. Bon: Würzburg aus unternahm er feine zweite Kunft- 
‚reife, welche ihn über Bannseim, Darmftabt (wo er fi Woglers 
Eaffel, im Sommer 1809 nah Berlin 
führte. Hier warb er engagirt, nachdem er eine neue Kunfls 
reiſe nah Bamberg, Würzburg und Nürnberg gemacht, und als 
Kilian. in ber Sucht zu glänzen bebutirt hatte. Wit Kogeburs 
Pachter Feldlämmel, in welchem an Wurm bie Rolle des Pachtert 
audgesheilt wurbe, begann endlich feine neuefte Laufbahn, Ride 
lange darnach wurde zum erfiinmale das Hausgeſinde gegeben, eine 
Oper, welde in zwei Jahren einige gomal wiederholt ward. Mit 
der Partie des Lorenz hatten Wurme erfte Zenorrällen ein Ende, 
Im Sommer 1814, auf einer „Kunftreife nah Königsberg, traf ihn 
bie ſchmerzliche Rachricht von Irlands Tode. Wurm wäre indrf 
vielleicht nie von Berlin abgegangen, bätte er nicht burd das glüd: 
liche Auffaffen des Komiſchen in den Sitten und Eigenthämligkei: 
ten ber jüdiichen Nation fi ben Haß derſelben zugezogen. Die 
lange verhaltene Grbitterung: brad ‚auf das Bignal, ‚weldes eine 
durch Devrient non Breslau nad Berlin gekommene Poſſe: die -Ius 
denſchule, fpätet: Unſer Verkehr genannt, gab, im offene Zehte 
aus, beren Opfer Wurm werben follte, ber in biefem Ruftfpiel ben 
Sacob mit dem ——— Erfolg ſpielte. Es ward ein Erimi⸗ 
nalprozeß gegen ben Kuͤnſtler erhoben, im Gefaͤngniß mußte er den 
Erguß feiner heitern Laune büßen, und nur bie gerechte Huld des 
Königs wirkte ibm Freiheit und — aus, Auf einer dar⸗ 
auf unternommenen Kunftreife über Hamburg durd ganz Norddeutſch⸗ 
land bis nad dem Rhein und Main warb ihm die glänzenbfte Am 
erkennung feiner Werbienfte. Im 3. 1817 nahm er bei bem nen 
eingerihteten Theater zu Leipzig Engagement, bas eraber balb wies 
der aufgab, um fortan vbllig frei feine Kunft zu üben.  Gine aus⸗ 
führlihe Chatakteriſtik dieſed intereffanten Künftlers zu geben, erlaubt 
bier der Raum nit. Nur fo viel fey hier für biejenigen gefagt, 
bie ihn noch nit u ah er iſt in der Darftelung des Niedrigkomi⸗ 
ſchen bis in feine feinſten Nuancirungen einer der gluͤcklichſten Schau 
fpieler.. Cine unerfhöpflie Laune, Feſtigkeit und pfychologiſche 
Rich tigkeit in der Eharakterzeihnung, ein gluͤcklicher Takt, das Komi⸗ 
ſche im Leben aufzugreifen und wieberzugeben, eine ſanfte, melodifſche 
Stimme, und ein bis zum Bewunderungswuͤrbigen biegfames Or⸗ 
gan ſind die hervorſtechenden Vorzüge ſeines Talents. Durch ſeinen 
Heinrich im Zinngießer, Adam im Dorfbarbier, Lorenz im Haus⸗ 
efinde, Grad im, kügner und Bohn, Ferdinand in den Drillingen, 

acoh.in unſer Verkehr, Schneider im Schneider und Sänger, Mag 
im Intirmeıgo 20. ⁊c. iſt er Liebling von ganz Norddeutſchland ‚ges 
worden, „ Mit feiner ausführliben Biographie und der Beidiäte 
feines unglüslihen Prozeffes eröffnete ein Freund und Werebrer fei⸗ 
ner Kunft in Hamburg vor Kurzem eine Zeitfhrift: Hamburgs 
Wächter genannt, an welde biejenigen werwiefen werben, welche 
den herrlichen Komiker näber kennen lernen wollen. 

Wurırer können als Kranfbeitsuriahe bei Menfhen und bei 
Thieren vorlommen. Die gewöhnlidften hei den Menfhen find im 
Darminal, und zwar die Madenwürmer, Nötariden und Zris 
&uriden, in dem dicken Grdärmen, die Spulmärmer, vorzüg- 
lid in den fogenannten dünnen Gebärmen, wo auch bie Band 
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wirmer fi aufhalten. Die Madenwuͤrmer find den Räfemaben 
Ahnlich, mande aber find auch deinahe eines Fingergliedes lang. 
Bir find beſonders häufig. bei Rindern, denen fie ein ſehr [äftiges 
Jucken ım Müftdarme, Drängen zum dftern: Stußlgang-u. a. Mer 
ihwerben verurfagen, Die Gpulmürmer find ben Regenwürmern 
aͤhnlich, doch mehr weiklih von Farbe und mit einem’ Ring, der 
mit Meinen Waͤrzchen heſetzt ſt, am ber Spitze des Kopfes verſe⸗ 
hen, ° Dir Mauldfinung beſteht aus verſchirdenen Saugröhten Wie 
ind oft klumpenweiſe ober. ihrer viele in einen Knauf zuſammenge · 
vickeli au mehreren Stellen der Därme vorhanden, ſowohl bei Kins 
bern old bei Erwarfenen und verurfahen durch ihr Suugen’undb ihre , 
Bewegungen oft viel Reiz auf die Wände der Gedärme, und baber 
Kneipen, und Schmerzen im Unterleibe, meiſtens in der Nabelge⸗ 
gend, und befondirs nah dem Genuffe füßer'Epielen oder: anderer 
Dinge, die ihnen zuwider find... Gemöhnlihe Zeichen ihrer Gegen⸗ 
vart ‘find Übelkeit; Zuſammenfluß wäſſerichten Epeitei® in dem 
Munde; uͤbelriechender Athem; blaffes aufgedunfenes Geſicht mit ' 
slauliäyen ober bräunlichen Bogen, befonberd an dem untetn Augens 
tande; Erweiterung des Augenfterns ; unruhiger Schlaf mit haltges 
bffneten Augenliedern, aud zumeilen mit Zähnetnirfhenz; trüber 
veler Urinz ein bier, geſpannter Unterleib. Die Bandiwürmer 
ſind platt, von weißlicher Farbe, oft fehr bedeutend:r Lange, geglie 
sert und aus unzähligen Gelenken zufammengefegt. Die gewoͤhn⸗ 
ichſten bei dem Menichen find ber Kürbiiwurm, mit längern und 
hmäfen Getenten, welche den Kürbißkernen ähneln, und der breite 
Bandwurm mit etwas breitern Gelenken, Bei beiden Arten’ werben 
bie: Gelenke immer kürzer und schmaler, je näher fie dem Kopfe kom: 
men: Diefer befteht aus einem dünnen Faden, der fid in einem Knoͤtchen 
mbigt, woran entweber bloße Saugröbren ober aud „Haken beſind⸗ 
ih find, Der Bandwurm beißt aud der Einfiebler -(vermis soli- 
jarius), weil er ſich allein in dem dünnen Gedärmen befindet, bie 
w oft alle Gänge hindurch einnimmt. Die Zeichen feim’s Vorhan⸗ 
senfepns in den Gedaͤrmen finb ziemlih unbeflimmt, indem er zu⸗ 
veilen heftige Zufaͤlle, feltfame Gefühle im- Unterleibe von’Drud, 
som Kälte und von wellenfärmiger Bewegung, - beitige Schmerzen, 
Krämpfe, epfleptifhe. unh conpulfiviiche Zuiälle errigt, zuweilen aber 
ch fi ganz ruhig verhält, Das —“ Zeichen iſt wenn von 
Zeit zu Zett Stuͤcken des Wurms durch den Stuhlgong abgehen, 
velche durch das ſtete Wahsthum des Wurms von felbſt abld⸗ 
en. ber bie Entſtehung der Eingeweidewürmer im Menfchen har 
ven“ bie Ärzte und. Raturforfher verſchiedene Meinungen- a Hegt. 
Der Ammahme, däß ber Säcme von außen im bie: Gedärme komme, 
tept Mehteres entgegen, 4. B. dab jrde Ühierciaffe und ſo Fuch ber 
Denich ihre eigenen Arten von Würmern babenz daß diefe Würs 
ner außerhalb der Fingeweibe in ber Natur nirgends vorkommen; 
saß es eıne Verſchwendung woͤre, die ber weiſen und zweckmaͤßigen 
Einrichtung, bie wir allenthalben in der Natur wahrmidireh, ganz 
uwider liefe, wenn man annehmen wollte, daß der Saame der 
Würmer außerhalb ber thieriſchen Körper verbreitet und dennod 
yeßimmt wäre, fih nirgenbs als in ben Eingeweiden der Thiere 
nn er dburd einen Zufall in diefilben kaͤme, zu entwickeln. Es iſt 
yaber weit confeguenter, anzunehmen, daß der Urftoff zu den Wür: 
mern ober der Saame berfelben jedem thierifhen Körper angebo- 
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ren iſt, und nur beſondere krankhafte Verhaͤltniſfe die) @ 

und Ausbildung berfelben begünftigen. - Dies wird nöd wa 
licher dur die Erfahrung, dag zwar beinahe jeder Menſch Möärate 
bat, befondere Gpulwürmer und: Madenwürmer, jedoch er hr 
mehr, ber andere weniger, und befondere Kraukhei agentie 
häufigere Erzeugung derielben fo fehr begünftigent, bar ee 
erft wieber zu einer Krankpeitsurfahe'merben.! Es gkebt daher zus 
weilen eine epidemifhe Conſtitution, während weſcher man weit 
mehr ats zu andern Zeiten bei-ben Kranken bemerkt/ dab Würmer 

Urſache entweder ber ganzen Krankheit, ober body der meiften Symp⸗ 
tome berfelben find. War dies bei-fieberhaften Krankheiten der } 
Sau, fo nannte man fie aud wohl geradezu Wurmfieber, obgleich 
die Würmer (vorzüglid die Spulmürmer) nur. die entfernte Urs 
fahe waren. te J 

Wurmſer (Dagobert Siegmund, Graf von), kaiſerl. bſterr. 

Generalfeldmarſchall, ein verdienſtdoller Feldherr bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Er ſtammte aus einer augeſehenen und reichen rg 
im Elſaß, und wurde 1724 geboren. - Aufangs-mollte er Rd den | 
Wıffenfhaften widmen, trat aber bald in Öferreigifhe Kriegsbienite, 
mahte ben ganzen fiebeniährigen Krieg mit, und kam ald Generals 

1 feldjwochtmeifter aus demfelben zuruͤck. Im J. 1773 wurbe er Ghef 
eines Hufarenregiments, und einige Jahre Ipäter Heiömarfeattien: 
tensnt. Im bapyerifchen, Erbfolgelriege commandirte er ein’ befom: 
deres Corpe in Böhmen. Aus der Gefchichte jenes Krieges iſt be 
kannt, def indem erfien Felbzug (1778) don beiden Geiten kein gror | 
$°6 Unternehmen gewagt wurde; aber beide Armeen beunrußigten | 
fih häufig ın den Winterquartieren „ beſonders at der Graͤnze von 
Schleſien und ber Graffhaft Glaz. Gegen biefe legtere, und- gegen 
Glaz ſelbſt, befhlos Wurrmfer eine Unternehmung: - Es gelang ibm 
(b. 18. Ian. 1779), die Preußen in Habelſchwerd zu Kbermältigen 
und viele Gefangene zu machen — faft der einzige -bedeutenbe Bor 
theil, den die Öflerreither in biefem Kriege über die Preußen er hiel⸗ 
ten — aber gegen Glaz ſelbſt konnte er nichts weiter ausführen, 
Die Preußen rüdten verftärkt vor, und der am: gtem März geihiefr‘ 
fene Waffenſtillſtand, auf welhen ber. Friebe zu Tefchen fotgte, 
madte allen weitern Unternehmungen ein Ende Wurmſer "wurde 
in der Kolge sum commanbdirenden General in. Galijien, und 12797 
zum Seneral ber Savallerie ernannt. Beim Ausbruche-drssfrangde 
fifhen Kevolutionsfriegs erhielt er das Commando über ein Armen 
corps, das fih im Breisgau zufammenzog. Gr sing amzgı. Mätz 
1793 bei Ketſch, zwifhen Mannheim und Speier, über den Rhein, 
griff am folgenden Tage den Nahtrab der franyöfiigen Armte uns 
ter Suftine an und ließ feine Vorpoften bis Landau ftreifen, welchet 
er, dot ohne Erfolg, auffoderte. Sein Hauptquartier war Hierauf 
zu Speter, wo bas Gondefdie Gorps.fid mit ihm vereinigte, Am 
13. Sctbr. erobertzer, in Verbindung mit bem Her;ög von Braun 
foweig, die berühmten meißenburger Linien. Dur nachſolgende 
minder alüdlihe Befrdire wurde er (im Dr’cember) aenöthigt.,‘ ‚mit 
feinem fehr gefhwädten Corps über den Rhein zurüdzugeben. Er 
wurde im Januar 1794 von feiner Armee abberufen, beren Com 
mando der Prinz von Waldeck -interimiftifdh erhielt. Im Auguft 
1795 kam er wicder zu der Armee, und nachdem die Franzofen am 
ıg'en und 2often Dctober bei Mannheim geſchlagen worden waren, 
griff er diefe Feſtung an, bie fih ihm am 22ften November ergab, 
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Nachdem im December 1795 zwiſchen ben Deutſchen und Franzoſen 
in Waffenſtillſtand abgefhloffen worden, nahm Wurmfer fein Haupt: 
jwartier zu Mannheim, und hielt mit feinen Truppen die Gegend 
on Eautern bis. Caundſtuhl längs dem Speierbach bis an den Rhein 
eſetzt. Am Rhein irriate bis zum Mai 1796 eine faft gänzlige 
Inthätigkeit; bafto lebhafter wurde der Krieg in Italien geführt. 
Beaufiew, ter fi mit der oͤſterreichiſchen Armee bis in das Tyrol 
atte zurädzteben muͤſſen, legte das Commando. derfelben nieber, 
nd Wurmſer wurbe anſtatt feiner zum Oberbefehlshaber ber Ara 
nee. in Italien ernannt. Am erften Juli 1796 traf Wurmier im 
bauptquartier zu Trient ein, und machte fogleid Anftolten zum 
—— um das von den Franzoſen blokirie und von Vukaſſo⸗ 
vich fapfer vertheibigte Manta zu befreien. Zu Ende des Julius 
üdte Wurmfer zum. Entfag von Mantua vor, und vertrieb bie 
frangofen aus verſchledenen Stellungen. . Diefe hoben zwar bie Bios ' 
abe\dvon Mantua auf, erhielten aber (am Zten und sten Auguſt) 
n tſchetdende Vortheile über bie getheilten oſterreichiſchen Armeccorps, 
vie Ach über die Eifch zurüdzichen mußten. Wurmfer drang jedoch 
ınter verichledenen Gefechten bis Mantua vor, wo er am ıztem 
Zeptember ankam. zoften September warf er fih, von den 
Sranzofen gedrängt, in die Keflung, in welcher er nun blokirt wurbe, 
zwor machte er von Zeit zu Seit verfhiebene glädlide Ausfaͤlle, aber 
ie Schlacht bei Arcole (d. 15. Rov.), wo bie Öfterreiher unter Als 
sinap gefhlagen wurden, hatt: aud die nadıtheilige Folge, dab Mans 
ua enger eingefhloffen wurbe. Der Bırtuft ber Schlachten bei 
Rivoli und kei ber Favorite unweit Mantua (d. 14. u. 16. Ian. 
797) verfhlimmerte bie, Lage biefer Feftung, von tern Schickſal 
wd-bad, Shidfal Ilaliens abzuhängen fhirn. Die Unmoͤglia keit 
ines Entſatzet, Mangel an Lebenemittein und befönder& ter gaͤnz⸗ 
ihe Mangel an den nothwendigen Arzneien bei eingeriffenen Geus 
ben noͤlhigten endlich den Feldmarfhal Wurmfer am 2ten Februar 
Mantua, nad einer Blofabe von neun Monaten, an ben franzöfie 
Sen General Serturier zu Übergeben. Fuͤr Wurmfer war bie Ca⸗ 
ritwlation fehr ehrenvoll, und ber franzoͤſiſche Obergeneral Buona⸗ 
orte Aeß ihm in feinem Berichte an das Dirrctorium volle Gerech— 
igkelt wiederfahren. Der unglüdkliche aber verdienftvolle 7ziährige 
Zeld ging nah ber Übergabe von Mantuag nah Wien, und wurde 
‚um. commanbirenben General in Ungarn beftimmt. Ehe er hber 
och dieſen Poften antreten Ponnte, flarb er zu Wien an den Fole 
zen ber in der hartnädigen —— won Mantua ſich zuges 
ogenen Krankheit. Außer dem Ruhme eines tapfern und einſichte⸗ 
sollen Feldherrn gebährr ibm auch das Lob eines edelmuͤthlgen und 
tefgebigen Mannes, Go gab er aud einen Beweis feiner Toleranz 
adurch, daß er in Prag zuerft einem Gottsöbienft für bie proteftans 
iſchen Militärs elnrihten Le, ehe noch bie daſigen Eutheraner ih⸗ 
:en eianen GBottesbienft, erhielfen. 

ürtemberg (Königreih).. Kein größerer Staat in Deutſch⸗ 
'anb, feiner in ganz Europa iſt auf eine fo eigenthuͤmliche und eins 
ige Art entftanden, als das Königreih Würtemberg, ober wie man 
aſt immer fchrieb und jegt wieder fhreibt, Wirtemberg. Die 
che braudbare; „ausführliche hronologiihe Darfleflung alles Denk: 
würdigen aus der Geſchichte Wirtenbrrgs, vom Ardmar Schetter 
‚Stuitg. 1818.) hat die alterthümliche Schreibart Wirtemberg ges 
sechtfertigt, welche König Friedrich I, abgeändert wiſſen wollte, 
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weilman wohl nad ihr bie alten Hertn vom Wirtemberg von einem 
Wirth am Berge ableiten zu können ſcherzte. Leicht Härte es 
eine Art von Staatsverbrechen werben mögen, wenn vor dem Tode 
des erſten Könias das neu angewachſene Königreih von einem. 


“Heinen Urfprunge abgeleitet worden wäre, obglelch die Donau 


beim Ausfluß ins ſchwaͤrze Meer fi ſchwerlich der kleinen Urquele 
bei Donaueihingen ſhaͤmen moͤchte. Virotungen Toll eın alleman⸗ 
nifher Gaunamen geweſen ſeyn. Man bat die Unterihriften: Mirs 
tinberch, Wirdeneberch, Wirtenbert, fett 1090. So viel ift gewif: 
Würt-mberg war urfprünglitch der Name einer Burg bes uns 
weit Stuttgart am mittleren Nedar gelegenen Stammonu,ces, ms 
1083 db. 11. Febr. bie, Capelle eingeweiht worden ıfl. Daher wurde 
Wiürtemberg Kımilienname,. bann der Mitte vines Heczogthume, 
endlich, des Königreichs. - Am Ende des elften Jahrhundertä nennt 
die Gerichte. zum erſtenmal ‚Herren von Wirtemberg, überbsupt 


"zum erftenmal ben Namen Wirtemberä; bis zur Mitte des ı3ten 


Jahrhunderts fommt bie. Familie nur bie und da gelegintlich wieder 
‚dor, Bon der Mitte des 13ten Jahrh. an werden im ununters 
brochener Reihe Vater und Söhne uns Enkel hinter einander ges 
nannt, und bie Geſchichte Schwaben ift vol ihrer Thärigkeit vad 
ihres auf einen beftimmten. Zweck hinztelehdin Wirkens zur Wacht 
dergrögerung durch Wirthſchaftlichkelt und ritterliches Umſichgretfen. 
Seit 1139 kommen zum grfterimal Grafen von Wirtemberc vor. .- Es 
gab nte eine Gratfhaft, die fo hieß, und es iſt obne geſchichtlichen 
Grund, baß Kaiſer Heinrih IV, zur Belohnung treuer Dienfte bie 
Familie mit der Grafſchaft Würtembera beichnt habe, fo mie 
dir vohenſtaufen mit dem fchwäbifchen Herzogthum. Die Herten und 
Grafen von Würtemberg find nicht werprüngith Patierlice Bramte 
eweien, deren Amtsdiſtrick fih endlid ins Lehen verwanbelt bättez 

e find die Befiger ausardehnter, ihnen” eigenthümlich angeböriger 
Güter in Schwaben, welden, wie mebrern andern, ehrenhalber ber 
Grafenname hrigelogt wird und die auch fpiterhin landdogte: ce 
Amter und Nugungen von: den Kaiſern, Ghupvogteien aber vom 
Kiöfiern und Stittern übertragen erhielten, Außer ihren eigenthümli— 
Ken Famtlienguͤtern (dem. Patrimonium) erivatben fie fih bald burd 
Kauf, bald durch freie Übertragung viele Gefälle, auch bie meiften Jagbz 
erehtfame nurunter der Bedingung und Obltegenhett, dafür Kiöfter, 

tädte, Dörfer richterlich und ritterlich zu fügen und zu rrgieren. 


. Diefe mit der Seroitut, die Regieruugekoſten zur tragen, belegten Eine 


nahmen heißen in —— die Kammer, und find alfo die von dem 
Regenten zu verwaltende Staatscaſſe. Geſondert find davon bie Datriz 
monialgäter ber Regentenfamflie, unter dem Namen Kımmerfchreibirch« 
gut, jeht Hof» und Domainentammer. So triheint bier, was fonft 
felten fo erfheint, do6 was der domus angehört, von dem, was ber 
dominus als Panhrsregent anwenden ſoll, geichleben.” Mas tr jur 


‚ Regierung nicht noͤthig hatte, murbe als Erfparnig betrachtet, 


wofür Acquifitionen (für den Staat) zu mahen waren... Steiuerbeiz 
träge fol:en nur bewilligt werben, ı mern die Kammer für Regie⸗ 
rungskoſten, bie nicht blos wach. allgemeiner Zweckmäßigkeit, fondern 
auch nad dem Vechaältniß des Kandes zu eeinäfigen ind, nicht hinreichte. 
Sobald alio Stewerheiträge nätbhig. waren, konnte nicht mebr non 
Erfparniffen und dadurch gemachten Xcquffitionen für dem Regens 
‚en allein bie Rede ſeyn. Was acquirirt wurde, war kur zu em 
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werben geweſen, weil das Land Steuern fupplirte; es war alſo in 


doppelter Kückſicht nur zum Nutzen bes Landes erworben. Dieſer 
Staats zuſt anb entwickelte ſich unter felgenden Hauptperſonen. Ulrich 


mit dem Daumen, um bie Mitte bes 1gten Jahrhundertä, iſt ber 
Braf von Bürtemberg, von welchem bie würtembergifche Gerichte 
'n ununterbrodener Kolge bis auf unfere Zeit herablaͤuft. Anfan 
ſſt dieſe Geſchichte Familiengeſchichtez beffen, was er und feine Rad: 
'olger an Land und Leuten tHeils befeffen, theils — ſchuͤtzen und 
dirmen gehabt haben, geſchieht nur gelegentiich Erwähnung. Wuͤr⸗ 
embergiſche theils eigene theiis buch Regierungspflidten erhaltene 
Befigungen waren zu feiner Zeit, neben ben alten Gtammburgen 
Mürtemberg und Beutelfpyah im Herzen don Nieberfhwaben, 
Btäbse Stuttgart, Lemberg, 'Ganftadt, Waiblingen und Marbach; 
= feibft mag Schorndorf und Göppingen dazu erworben haben; fe 
viß iſt, daß die Grafſchaft Urach durch fein Verdienſt ans bieherige 
Famiicngut ſich anſchlo. Üserhaupt war die Familie von alter Zeit 
ver im Remsbr, Bild: und mittlern Nerlarthale begütert; fie hatte 
KUovien -im, Enzgau, aufwärts Galm und Tübingen zu ; ſelbſt in 
Dberfwaben war ihr bedeutender Gütererwerb gelungen, aber von 
‚iefem allen nichts zufammenhängenb ober geſchloͤſſen; üseral, ſo⸗ 
ar in ihrer alten Heimath und ſelbſt am Fuß des Stammhauſes, 
vor ihr WBefisthum yon Bütern andrer Herren mannichfach durch⸗ 
Hnitten. Um fo ſchwieriger mußte ihr Emporkommen ſeyn, nk 
tm fo verbieuftliher. _ Unmittelbar. vor Ulrich mit bem Daumen 
paren eo die geringe von Ted, bie Pfalzgrafen von Tübingen, 
‚ie Grafen von Baihingen und andere an Mat und Familienreich⸗ 
hum überlegen, gewaltige Reihsftädte waren gegen fie in Eifer⸗ 
ut, oft in Fehde; wohlhabende Kloͤſter firerften nad jedem Gut 
‚ie Hände aus. Aber biefe kamen nicht vorwärts, und jene gingen 
nsgefammt zu Grunde. ine eigenthämlihe Kraft. ber Familie, 
peiche in der gleichen Fuͤlle, wie fle die Wäter beliebte, in mehrern 
—— — fortlebte, und eine kluge Benutzung jedes mr 
Imftandes erftärt die auferordentlihe Erſcheinung, daß fie fo viele 
nbere überflägelte und bald auslaufen bald durch Vogteiſchutz für 
ich einträglih maden Eonnte. Damals war ganz Deutihland, vors 
uͤglich Schwaben, ohne ein bebeutendes Oberhaupt. Berrits batte 
ich bie Macht ber alten Hohenftaufen beinahe in Nichte verloren, 
er edle Stamm feldft wurde bald darauf vernichtet; bie Könige u 
Ratier von Deutihland feit dem Ende Kriebrihs II. bis anf Ru 
wlph von — waren Schaitenbilder. und belnahe in 
eder Hinſicht unabhängig ſtanden die größeren und kleineren Her 
en Schwabens neben einanber; jetzt galt eb, fi in der. Mitte der: 
eben hervorzuthun. Unter ſolchen Umftänden mahte ih Graf UL 
id mit dem Daumen, bas Haupt ber bie dahin wenig be 
annten wuͤrtembergiſchen Kamitie, weit unb breit einen Namen; 
dm, bem unternehmendfien unb tapferften Ritter im ganzen Schwa⸗ 
Anland, mußten feldft bie ſchwachen römifhen Könige, melden. er 
urhtbar war, gute Worte geben, und nicht nur dur Kauf ver⸗ 
nebete er fein angeflgmmtes Gut, wie man aus Urkunden ficht, 
ondern auch durch Krieg und. Eroberung; adtmal, ſagt eine alte 
Spronit, kam er — irend aus dem Felde unb nie-warb er ge 
hlagem. Er {ft der eigentliche Gründer und Ahnperr ber -Aröse 
ses wöärtembergifben Haufes, und vorzüglich im biefer Hinſicht ſt 
ver Beiname bes Stifters, welchen er ebenfalls, aber aus anderm 
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Grunde, im ber Geſchichte führt; bei khm Doppelt, bedeutſa 
1265 ben- 20 Ai Sein Sohn und Nahfolger, Bro 

ber Eriaudte, gab feinen Sohnen und Enteln den 
ri‘ Männer wie er follsen fie. werden, und wenn. 
Söhne fih ihre Be en, Redite und — po 

beftätigen laffen, wollen fie biefelben fo, wie-@re 
Daumen fie befeifen Habe: Mit dem von Familien: 
er geftiftet und bintertaffen bafte, wucherte eben ‚biefer Ei 
ger denn 50 Zahre mit nie raſtender Anftren — 




















noch einmal fo viel an Land, Eruten und Einkünften 
Vater ererbt harte: Keck und ohne Nactheili beftandier i 

‚ Kepden mit den Kaifern Ruberpb von Habsburg ;. Adolph ne 
fou, Albrecht von Öfterreid. So mäditig und begäterk war, 
zur Zeit der Ftmorbüng-ded Letztern, daß man An ) 
Thron ber deutſchen Rönige ‘von ihm erwartete, ‚ Heinrie 
zemhurg wurde geiüägit ; Eberhard; welcher ſich jeg6 vorzl 
diripänftig bejeigte, von: ihm in die Acht getham, «Er, mi 
feinen Feinden, ‚deren 'er ‚eine Menge hüfte, “aller: 


fen, vom feinen: Unterthanrn verlaffen, aller feiner. Bur *2 jede 


feines ganjeh Landes fo durchaus beraubt. daf.er hi) dem 3 
grafen von Baden einem Det ber Zuflucht fiihen mußte: > 
wäre ee um ben fo (hin aufllühenden: Ramen Mürtem 
einmal beinahe geſcheh en geweſen/ wenn nicht sid 
muthet fcinell fein Grab in Italien gefunden ,büste, M 
fit der miebergebrüdte Eberbarb, eilig, wieder, das Berior 
zurüdaenemmen, um mehrere Städte, um mandes Derf 
Burg fern wieder errungenee Befigthum bis Ei ‚Ende fe - 
bens durch Ankauf noch von ihm erweitert... Mächkiger, reihen 
—— 
Er ver 





* als zuvor, ſagt verwundernd ein 
ee verarmte Graf von feinem Fall auf. ! 
Beutelſpach, wo das Begräbnif feiner Kamflie war / ber 
ruhe der letzte Krieg mit barbariſcher Wuth gebe aite, 
nach Stuttgartsi er ſelbſt mie feiner Familie we da aud 
Burg Bürtemberg, ihre bisherige Wohnung ;.in Schult'unb. 
lan, Feit diefer Beit meillens zu &tustgartz und joding, 
Stadt an, die Hauptſtadt des würtembergiihen & Der 
Gin fo reger Geift des ‚Länbererwarbens beferite ıdie- Kamilt 
Ulrtd, Eberhorde Sohn, no bei Lebzeiten. , R 
Herrfhaften im: -Eifab erfaufte,. melde bis in 
bergiſch geblieben, und erſt dur bie framdſiſche 
Haufe verloren gegängen find, Während der 18 Ja 
dem Tode feines Vaters. regitrtr, murben von -ihmnbe 
auf Guͤterkauf verwendet. unter iſt Tubingen, bie jept Die, zweit 
Stadt -Würtembergs, das ihm nie hoͤher als Pfd. „Heller 
zu fiehen kam, gerade weil man nur bie, mit * a, die Res 
gierungsfoften juttagen, belafleten Gefälle, Rechte aund 
aber ben Befig des Landes felbft, zu kaufen bekommen. konnte, 
hard, Zllufiris genannt, ftarb den zten Juni 13255. fein: 
und Nachfolger Wirich IV, den ııten Juli 1344... Der nierie Graf, 
ulrichs Sohn, Eberhard der Greiner, ben. männlihiie Mit. 
ter feiner Zeit Mn ganz Deutfhland, und von großem Kamen felbit 
zenfeits des Rheins bei den Franzofen, erfaufte während der 48 
Jahre feines Wirtens (1344 — 1392) gegen 20. Gtäble ganz oben 
sur Hälfte, und eine Menge Dörfer und anderer Güter, und erhirik 
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ab vertheibſate/ wasıek erworben und ekerbt hätte, in ununterbro⸗ 


enem Kompfe gegen die Reicheflähte,  welde —— — 
Erweiterungeſucht, oft weil eben dleſe böfe.m Neigung ihre 


Seegner furchtbar machte, allerdings, Kärftenfeinbe, wazen.;: | die 


Pfalzarafen von Tübingen befasen „ das. Meiſte, wag nom ingis 
fchen den Herzogen von Ze angehört hatte, wielss Eigenthum her 
Herzoge von Urölingen, ter Grafen von Etcheiberg, Kirchberg, Ho⸗ 
benbirg und Anderer, tie Grafihaften Urach, Achalm, Afperg, Bais 
hingen, unddie Burgen und Dörfer, vieler anderer dur & 

gerei und Holdienſte fich verzehrender ‚freier adelicher Geſchlechter — 
dies alles zuſammen bildete bereitd gegen dad Ende bes 14ten Jahr⸗ 
h underts eine auögebehnte, duch frembes Beſitzthum wenig unters 
breocdene Strede würtembergifhen Gebiet. Auch unter- ben nach⸗ 
folgenden, Grafen, bis zur Gtiftung ber. Untheilbarkeit und Erhe⸗ 
bung der gefammten Laͤndermaſſe zum Herzogthum, iſt kaum einer 
ober ber andere, welcher nicht durch eine ober mehrere betraͤchtliche 
Erwerbungen dieſelbe vergrößert hätte, Namentlich ward von bem 
veerten Eberhard (er farb 2419) die Groffhaft Moͤmpelgard 
erheirathet durh Verbindung mit der Grbgräfin Henriette, welche 


* 


hwei. 


es 1443 ihren Soͤbhnen, Ludwig und Ulrich V. hinterließ: - Unter die⸗ 


fen, obgleich Ulrich ver Wielgelicbte genaunt wurde, wankte bie: alte 
bausbälterifche Ordnung, welde erſt Eberhard V. (1450) ,. der Stif⸗ 
ter des Münfinger Gertrage, wieder, aud gegen Eberhard ben Juͤn⸗ 
gern, fefter ſtellte. Dreizehn reihe, früher. unmittelbare Mannsflös 
fer verfhiedener Orden und mehrere nicht unbedeutende 


Id» 
fter, weiche unter wwärtembtnolidEn Schutz und Schirm allmäplig. 


oetommen waren, und in ber Mitte biefes Gebiets lagen oder daran 
grängten, zaͤhlte mon immer. entf&loffener als integrirende Cheile 
zu demielben, fc wie. der Lehnhof des Hauſes mit jeder -neuerwars 
beuen bertihaft gewachſen war. Wat den Habsburgern und benen 
von Hohenzollern, welche fi auswänts einen Spielrsum. für-ihre 
Kraft fuhten, niht gelang, das gelang dem. Dpnaftengeihledt von 
Würtemberg; rings um ihre Siammburg ber ſah es einen Staat 
anwachſen, der Fag für Tag zunatm, doch niemals Grafihaft Mürs 
temberg genannt wurde, auch wirklich ein Aggregat verſchiedener 
Graf: und Herrfihaften wer. Gluͤcklich war diefes Zuſammenwäch⸗ 
fen unter Würtembirg vorzüglich für bie Ginfoohner dieſer Kerr: 
[haften Sie, verher an bie Scholle, gebannt, faben jeder in feiner 
Stadt oder feinem Dorfe feit und ugs o lang fie dem al⸗ 
ten Deren ongehörten; jebt konnten ch in, einem; ausgebehnte⸗ 
ren Vaterlande umthun. Sie und ihr Eigenthum waren geihägter. 
Nur wenig Erobsrtes findet fi tmter dieſem wuͤrtembergilchen Ge⸗ 
bietz; man kennt «8 nicht einmal; ‚beinahe alles wurde erfauff ober 
es hatte ſich freiwillig, um ritterlihen Schus und gemeinfames. Recht 
zu erhalten, angelbloffen. Gin sösit gunſtiger Umſtand in bieier 
Hinfig: war für die Grafen das unkluge Haushalten und bie Ent: 
artung der begüterten Geſchlechter in ihrer Nähe, waͤhrend ſie ſelbſt 
noch einige Generationen hindurch ſich von entnerdenden Ausſchwti⸗ 
fungen zurürtpielten und. daher mannhaft und bieder blieben. Ande: 
rer Großthun verfchwenbete, fie hielten zuſammen; immer fehlte es 
dieſen an Geld, fie fonnten immer Gelb geben, und fih aus neuen 
Quellen verfchaffen. Ergiebige Gelbquelie war vorzäglid die Lands 
vogtei in Dber» und Hiiederfhwaben und im Elfaß,, öfters im 
mehreren biefer Provinzen zugleich, welche jenen Ulrihen unb Gber- 
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Barden "Sn den: Waifern Übertragen miürbe, ' Da föllten fie 

wohl Kibſter Meigäftädte ſchirmen, und erlaubte Einkünfte wa: 

zen ihnen || Rattetz aber, was nicht zu läugnen-tfl, weniger 

den Schug em ‚berfelben machten fie zum Bauptaugtnmerf 
res Be Hefe tühtig Gerd von ihnen zögen. Üfters, 

mußte ihnen ‚bie Landvogtei wieder abgenommen werbinz 


eine Menge ihrer Fehden mir deu Reichsſtaͤdten und eine gegenieis 
tige Grbitterung bat, hierin ihren unvertennharefi legten Grund, 
Auch ſcheuten fie von Anfang an kein Schuldenmachen bei Zuben 
oder Ghriften, ſich Geld zu verſchaffen. Erſtern wies man hie und 
da, flatt der. Pflicht zu zahlen, einen kaiferiichen Freibrief vor. Selb 
"das Geringfte, was ber Grafen Kamiltenfonds vermehren ochte, wurd 
mit verfhmäht; ein Städ Land für ı5 oder 20'Pfb. Heller, das 
ch ihnen’ anhot, wurbe fo begierig, als eine ganze Herrſchaft, ers 
.. Mande Familie, vorzüglich die ber Pfalzgrafen von Zübims 
n, ging zum Theil daburch zu Grunde, daß fie Ruhm und Ber⸗ 
ienft darin fuchte, Kiöfter zu flilten, fortbauernd zu begaben, unb 
dadurch den altem Kamilienfhap mehr und mehr zu verringern. Nie 
fo die Würtemberger. Sie wußten ihre Frommigkeit in dieſer pfme 
ht fehr au befhränfenz;, von den vielen Kloͤſtern in ihrer Nähe ik 
ines von ihmen geftifter, Feines bereichert worden; ja-je reicher fie 
ſelbſt wurben, defto weniger hatten fie Luft, ihr Eigentbum in todte 
u kommen zu laffen, Aber die Hauptſache, wodurd ihnen biefe 
rundung ihres Staats moͤglich wurde, iſt unftreitig der Umſtand, 
daß gerade im diefem Zeitpunkt, als es galt zu erwerben und zu 
gewinnen, mie, eine Theilung des vaͤterlichen Trbes Statt bafte, 
fondern bas gefammite Famtliingut: ununterbroden in einer Dınb 
zum Umtrieb beifammenblieb, Die Herzoge von Ted, die Plalze 
grafen.von Tübingen theilten unb thellten, wie mit Blindh-it ges 
fhlagen, immerfortz . bei ber würtembergifhen Kamilie war dirie® 
Betfammenlaffen des väterlichen Erbes nicht blos Kolge des Zufalle, 
weil ber Himmel einen Vater nie: über zwet Söhne gab, ſondern 
frühe gefühlter und fogar ausgefprohener Grundfoe. Braf Eher 
hard dem Erlauchten faͤllt es durch eine zufällige VBeranlaffung eim, 
baß ſein Beſitzthum in ſpaͤterer Zeit einmal getheilt werden koͤnnte, 
und ber bloße Gedanke preßt ihm den Ausruf aus: wo Gott für 
fen! Ihm waren zwei- Söhne und von beiden Enfel erwachtenz 
fein Atterer Sohn farb vor ibm, ber Enkel aber lebte; allein ee 
mußte fi der Kirche widmen, und der noch übrige Sohn blieb eime 
siger Erbe. Spaͤterhin verjangte ber Bruder Eberbards des Greis 
ners, von feinem Weibe aufgebegt, ausdruͤcklich Theilung des er⸗ 
erbten und gewonnenen Guts, aber ber Greiner zwang ihn mit Ger 
wolt, bavon *2*8 Erſt 1442, da die Hauptmaſſe ſchon ſtark 
war, theilten bie zwei Sohhne Graf Gberhards IV. alles wuͤrrem⸗ 
bergiige Beſtzihum zum erfteninal in zwei gteihe Hälften. Lud 
win 6 Antheil wurde dir Alz und ber Schwarzwald, ſoweit ſie -mürs 
tembergifh waren, und er dehnte fih Tübwerliih weit in das Uns 
terland ‚herein; Urach war der Hauptort und feine Linie beiff dar 
von die von Urachz die Berzfeſte Neuffen gab dem Stamm Tele 
nes Bruders, Di-ih, den Namen. Doch nur zo Jahre, bis 1482, 
dauerte bie Trennung. Bald erk annte man, daß durch bie Theilung 
die Kraft des Hauſeẽü gelaͤhmt worden ſey. Graf. Eberparditm 
Bart (. d. Art.), von der Uracher Linie vachber der erfit Bere” 
309, betrieb vorzuͤglich die Wiedervereinigung zu einem Ganzen 
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& das Schickſal begänftigte dieſelbe, indem mit ihm der uracher 
‚anneftimm ausflarb, und bie Linie von -Neuffen nur- buch ben 
ft wahnfinnig tollen) Grafen Heinrid, den Sohn Ulrihs des 
ielgeliebten, fortgepflangt wurde. Wirkiih foh Eberhard im Bart 
Le wuͤrtembergiſche Befisungen durch ben Münlinger Vertrag nom 
‚82 in feine Perſon wieder vereinigt, fo daß er Untheilbare 
.z£ bed Lanbes au für alle Zukunft zum Vertrag -in feiner 
amilie und zugleih mit dem Banbe ſelbſt machen konnte. Die zwei 
bebiete wurben 1495 unter ibm von Kalle: Maximilian I; zum 
er zogthum vereinigt, und bie Kamilie zur herzog lichen er: 
oben. Nun erfi wurbe der Name Würtemberg zum Landeſna⸗ 
ven, aud wieder bie Untheilbarkeit des neuen Hetrzogthums aundges- 
»rochen. Schon damals war es ber bebeutendfle ‚Saat in gang 
Schwaben, fein Herzog wurbe fpäter Ereigausfchreibender Fuͤrſt mit 
eın Biſchof von Sonftanz und einziger Director ber Kreisverrammm 
ıng. Ju der Relichsoerſammlung erhielt Eberhard im Bart ohne Wi⸗ 
erſpruch bei der Erhebung den Sitz unmittelbar nad ben biäherigem - 
jersogen des Reihe, vor allen gefürfteten Mark: und Bondgrafen, 
Even den Bemühungen dieſes eblen Manneb, bie beiden Lanbeshälfe 
en wieder zu vereinigen, und den Grundfag ber Untheilbarkeit zum 
Befeg au erheben, verdanken bie Würtemberger yes bas erſte 
yertragsmäßige und fchriftliche Beſtimmen ihrer ſtaͤndiſchen Bew 
'affung. Eberhard hatte mit einem Vetter, dem jüngern Eber⸗ 
yarb, zu thun, deffen Gparakterlofigfeit und verkehrten Räthen fig 
hingebende Unfähigkeit zum Regenten das Beſte, was man: anorbs , 
nen modte, vereitelt, das Land felbft wieder verſchleudert Hätte, 
Darum benugte Eberhard um fo mehr den Buͤrgerſtand ſelbſt, um 
durch Landesadgeorbnete im Muͤnſinger Vertrag von 1482 (ohne 
Adel und Prälaten) namentlich jenes Seſet ber Untheilbarkeit und 
einen Dof- und Kanzleietat, aud die Verfaffungsregel, baf fortan. 
von allen regierenden Heren zu Würtemderg das, was ber Here 
Schaft (Herrn und Lande) näglich und gut ſeyn möge, mit Rath ber 
Prälaten, Rätbe und Landichaft ausgemaht und gethan werden folk, 
garantiren zu laffen. Schon bier war der Eandesabel nit dabei, wel⸗ 
her, da unter Ulrich die verſchuldete Regferungscaffe (Kammer) geret⸗ 
tet werben follte, fi völlig abzog. Der tübinger Bertrag, 
(. d. Art.) wo bie ehrwuͤrdigen und ehrfamen Prälaten und ges 
meine (geeminfame) Landſchaft gebend gufammenbielten, gab 1514 una 
ter Herzog Ulrih dem würtembergifhen Volk die erfie Haupfure 
tunbe feiner großentheil& ſchon gangsar gewelenen Rechte; unten 
Ghriftopp (f. d. Art.) ward das Luthert hum verfaffungsusde 
Gige Religion des Landes, Unter demfelben und feinen Radfolgere 
gediehen bie landſchaftlichen Ausfhäffe (permanente. Delegationen) 
und die gefonderte Landescaffe der als Zuihuß für beflimmte Schul⸗ 
din oder Anftalten frei bemilligten Candesfteuern im ihrer eigentbüme  » 
lichen Geſtalt. Ohne Erfolg blieb, was der in. Frankreich verbildete 
Herzog Friebrich zu Anfange des 17ten, waß ber für —8 Un 
terfiügung von Öfterreth ſich aufzehrende Derzog Carl imder Mitte. 
des 18ten Jahrhunderts gegen dre Berfaffung unternahmen. Erſt im: 
unferer Zeit, 1806, nachdem fie in ben letzten Jahren Regi * 
Garls durch eine vom Hofe benutzte und begünftigte Familinpereicaft 
rgetägme worben und in ber Achtung derer, melde allzu kurzſichtig 
r das vorübergehende Übel von dem welentlihen Guten zu wenig 

unterfhieben, geſunken war, wurbe fie mit bem Anfangs bes Kö⸗ 


— 
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nigthums Surh unbedingte.Gouverainetät aufgelöpt aber 
vielmehr nur foctiſch materbrohen. Denn vor a 
berg burch eine Wiedergeburtfi ————— uſtaudes „die Feſtſet⸗ 
ungeiuer armäfigten, gegen Willkuhrlich keit ſicherndeg g 
orm erhalien. Auch in morcher andern Ginſicht bie. € 
fale bes — 5———— Derx exſte Hex 
ſich PA all ) Reich, daß er im dichteften Wald, ſicher im, 
ebes feiner, limterihunen- zu übernachten id. geträue; dem 
onnten feine, Rölde,; ı Diener, und —— auf immer. vom La 
und Lrulen veriagenz Ulrich (f, d. ‚Art.), dem, britten Herzog, 6 
einen Sohn des unglüdlihen, oft verrüdten Grafen, Deinzig +(bi 
ambereiwar Braf Georg, der Stammpnter; ber von De 
sid J. at regierenden Bine) nahm ber, ſchwaͤbiſche 
zogthum, und berteufte es gerader an die, öfterreid 
Gar! Vi und König Ferdinand. Während Kiefer dilerreic 
gierung waren bie verderblichen Unruhen bed Bauserntriege, 
Tsiähriger Entiernung erobert ilrih das Land mieber, all 
muß 8 ald-dfberreichtiches Afterichn anerkennen. Um fo mehr 
er. das Luthertyum ein, wird in Folge tieics Schritte M 
des ſchmalkalbiſchen Bundes, verliert es aber nad dem umgläztihe 
Krieg beinahe zum  zweitemale ‚an König. Ferbinand, brr,iän 

Lonie gegen fein: Haus ‚anklagte, Dem: Herzog Ghriftoyb, We 

hne, — Nettung deſſelben, jedoch... obne des: nt 
Inswrrben gu tönnen; nachdem. Mortig aus Sochſen ih erboben 
Die Lage des Herzogthums vom Anfange bis. in die Dlitte, des’ zok 
Sahrpunberts war. oft ſchrecklich, während die Banben- deu fü 
{hen Bunde, Öterreicher, Seſſen, taile Bauern und 
wirthſchafteten. Durch den Schaben feiner, Vorfahren — 
ruhte Herzog Kriedridy.I., ein Nachkomme Georze, des ik: 
gard apanaginten Bruderse von Herzog Ulrich — nit, bieer 
Afterichns ledig war, 16995 Öfterreich behielt fib aber A 
folge Am -Hirzonthume vor, auf ben Fall mern der Zu 
bergiſche Mannsftomm ausſtuͤrbe.  Diefe-Befrkiung ‚to 
Bande eine ſchwere Summe; aber gut war eßs bah,in gojähen 
Kriege, der num’ bald außbrad, Öfterreih nicht aud 
ber Anfprüde an Mürtemberg machen tonste. ; „Diefer 30 
ie iſt = **8 BAR R aller — iß 
ſchichte. dom den guten Herrog ann ir ‚ne 
brüdte man von Seiten ber Servortten aut alle We D) 
minderjährigen Sosn, , Eberhard All«,; ahnt, ſogl⸗ 
Meterd Tod durch das 
Minden und Nounen wieder z. und qe er, war „dr 
und dem Charakter, jonbern nur’ bem, Yamın *8 
raubte man ihn nach der Schlacht bei Rörblingen,, uch be 
noch übrigen Derzogthums, weil fein Obeim «und Worraund zu ben 
Schweden gehalten babe, und. er. felbft noch nict, von ihnen -abger 
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treten fry. Gluͤcklich hätte fih das Seien 
wenn ber Kaifer es nur als erobertea Land bekände 

es vard gerriffen und zerſtͤckelt. Minifter, Generale und —J 
biſchof von Wien erhielten Theile; zum Geſchenk, nach anberm 

fen Bıiern, Würssurg, die Erzberzogin. Claudia yon Öfterrei; 
wem der Reſt gehören follte, wußte Niemand. Die Bergveſte 
hentwiel, von Widerhold vertheitigt, kam allein nit in- Fe 
Hand, Innerhalb firben Jahre, von 1634 — 1641, jun die Be⸗ 
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dlkerung Wuͤrtemberge von ingefähr 400,000 Menfhen auf 48/006 
erunter; wer —— — ——— wundern hatte 
Rrieg, Peſt und Hunger wesgeraffiy "Brähte und DörferTagen nanz 
Ber größtentyells in Shut und Aſche; der Tonfeihon To ange 
‚ause, fruch tbare Boden dd amd wüfte. Nur dem guten Willen.ber 


Rn Tee a Oxenſtierna und ben reblichen undertrofe ' 


on Bemuͤbirrgen "feiner'für dem Fürſten und das Batırland mit 
Kiugpett thötigen Staatamaͤnner, Burkhart d und Varenbühr 
etz verdbentt Wurtemberge ſttne ganzliche Wiederherſtellung tim 
veſtpͤhaͤliſchen Frieden. Allmaͤhſig erhorte ſich das Herzogthum wie⸗ 
er, das Bond unterflühte den ganz verarmten Negenten unb 

Regierungscaffe fat über feine Kräfte Sogar neue Erwerbun⸗ 
en·wurden gemacht, die man, ohne daß bie erften Urkunden bare 
ber je befannt geworben find, ais beſonderes Fidelcommiß ber N 
‚entenfamtlie und wie ein Majorat des Regenten Ju behantelmfih 
ewöhnte Obſchon bafd nad dieſem auch für’ Würtembergibie Bet 
atwigd XIV. don Frankreich drückend ward, obſchon Meine und 
nbere "Mordbrenner dieſes Könige darin mürheten und yeritärteng 


em Jatumer des SASHEDEN zeige kam biefe neue Roth bed) nice | 


Lei. "Der —— influß Ludwigs XIV. war, daß Würtems 
erg eine in ſhrer Art einzige und mehr denn verderbliche Maͤtreſ⸗ 
—— — jene der Frau don Graͤvenitz, unter Herzog Eher 
hard Ladwig bauptfächktch dem Beiſpiel deſſelben zu danken hat. 
Beil dem fpaniihen Succefſtonberieg hatte bad Herzogthum vor 
uber Feinden Ruhe bis zu den Kriegen der frangöfliheh Revolus 
tien. ur einmal zogen frembe Heerr durd, wärrend bei zwei: 
en fihfefifhen Kriege; am briften nahm Herzog Gari, Mick mit 
Feldhertnruhm, einen auch auf Erhebung durch Öfiereeih über 
die Landſtaͤnde berechneten Antheil gegen Zriedrih ben Einzig, 
Man ſchrieb den Kitterzug für Marta Theteſia jugendlrchem über⸗ 
nuth und reihen franzöftibeh Hulfsgeldern zu, bie dem für feine 
Prunfiuft geldbeduͤrftigen Herzog bezahle: wurben:. Das Serzeg⸗ 
hum litt, aber das Attentat, nad obfotuten Priacipiea regieren zu 
vollen, wurbe durch oherrichtertiche Entſcheidung dee Reihakofraidt 
ınd auf immer übernommene Garantie von Preußen, Hannover und 
Daͤnemark verhindert, in dem vermittelten: Srbvergleich“ aber n 

menr befhräntt. Nach biefem’abgewendeten Sturm wurde, darSä 

‚om fremden Einfluß, Auf welchen ber Premierminifir, Graf von 


Bontmartin, unbeſonnen gebaut hatte, fi unobhärgtg machte, ben . 


bofaufwand ‚ganz abfteilte und gemäßigtere- Unterhältingen lich 
wann, bie zweite Hälfte der Regterung diefes Herzogs eine ber 
hönften 3eiten des Tanbdes. Shine Rınfk und Wiffenfkaft aebieh, 
Rody jest fpriht man überall mit Achtung von feiner Garis » Afader 
nie in Stuttgart; ale Kuͤnffier, deren Wuͤrtemberg ſich bis dieſen 
Eag rühmt, verdanken ihre Bildung ſeinen Anſtalten. Trot bes 
rüheren Preſſens und Vergeubdens mar kein bluͤhenderer Wohlſtand 
m Herzogthum els in feiner beffeten Zeit, von den 7oger Jahrgaͤn⸗ 
en des Bi ge Zaprhundertd am. Die —2 ſtieg 
is auf ‚000 Menfhen, und’ Bedeutendes war snE Merarößernng 
effeiben während: der ganzen Beit:ber Herzoge nicht-geidiehen, aus 
er dem, wad Herzog Ulrich von der Pfalz erobert, Herzog Frieb⸗ 
ich für große Summen, bei lang fortbauerndem Wideripruh bes 
adifehen Haufe, von cSem Markgrafen erfauft hatte, Ohne Gims 
uß auf bie Lanbesreligton war, daf von 1733 — 1797 catholiſche 


* 
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Er ; Wuͤrtemberg 
Furſten, Garl Alexander, und feine drei Sohne, 
Friedrich, indgefammt mit bem —— 
waren. Der letzte von ihnen, 
jegt vorhandene wuͤrtembergiſche 

mahl einer preußiſchen Pringeffinz feine 
theriſch erziehen, und mit feinem: iuteten 2 und, 
verftorbinen and EEIIERN, — a Da 
dem in jeder ide 1 eine aus Dei en 
Staa Eugen Gele bie 


34 die — hetatamn 3 des Hauſes 
ichon unter ihm war bag verzogthum von, franzöfiid- 
abwechſelnd befetzt und ng —— worden ; aus war 
ter. ihm von Eutſchaͤdigung Würtemberge für das m! 
dem sriege Erlittne auf ——— zu Kaſtad 
gewefen. Der Schn Fam In dieſelbe Loge wie der Baterz' aber 
be nun aud, unflreitig durch Anwendung zeitg 

und durch die Energie feines von : Beh 
—* stem imponirenden Charakters, A 
Ei Be en — 

e. e wu 2.12 2 

einer ber alten Grafen — erheirathet iyatte.” O 
wurbe Ds mit 'tr2,960 Waterthanen igt; 
Reicheſtaͤdte oder geiſtliche Fürftentbümer und Nu fter, 
‚oder ' an dem Gränzen bes alten Landes. ı Ihm — 
Rachfolgern warb die Churwürbe, - Ye bier rd 
dildete fih für einige Zeit ein neuwärtemberg hi 
“organiämus, mit bem Herzogthum nur dburd den 7 
“Gen Herrn und "durch Woranftalten jur Incorporattom, we 
Bis 1805 blieb Friedrich Churfürft: er hatte. in biete 
«ben: franzöfifhen Katfer Antheil genommen am bem Mr 
-Dfterreich; und Königsmürde und Souperaimerät 
Laͤndererwerbungen mit einer Bendlterung von mehr bem 
Meüfchen belopntenthn für diefen bri fo vieler Üsermaihe Mi 
und da bie dfterreichifhe Macht ſelbſt nur bis — porgerũe 
faſt unvermeidlich geweſenen Entſchluß. Jett 
wo ſich das roͤmiſche Reich deutſcher Nation. 
dem Namen nad auflditte,. Sofort ward daß — ! 
der Staaten des fich eben bildenden Rhein bunde md 
folher thaͤtigen Antbeil an allen ‚weiteen Sandirieaim" 
Then Kaiſers mit Ausnahme’ des fpanifchen, ; 
Krieg mit Öfterreih (1809) fie endlich die Wendukent 
auf 1,350,000 Einwohner, Dieſe Verarögrrungem‘ I 
Öfterretchifche Provinzen in Schwaben, von Würtenber, 
oder daran graͤnzende Gebiete mehrerer zunor unmittelbarer 
fürfien und Neihörktter, Länderfirihe, velche Baden, und 
faͤchlich Baiern gegen anderweitige Entfhärigung 
ward ein großer heil des Deutichmeifterthuims denn Mb 
derleibt ı Auch’ mach dem Sturz des ‚franzöfiihen Raife 
König Friedrich alles, was er bis babih ermorhen ha 
tritt zw dem-grogen Verbündeten fih zu erhaltem So 
Epoche in ber würt⸗mbergiſchen Geſchichte, wie einſt ene Uleiche und 
ESberharde, melde Dann für Mann dae anererbit Land 
ben Söhnen zuruͤckließen, wie jener Eberhard im Bart, wel 
chem dbas.Land zum Herzogthum erhoben wurde. Seit 7805 bildet 
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zun das Königreih einen ber bebeutendern Staaten bes beutichen 
Bundes, eben fo fouyeratn, d. h. von: Unterordnung inter ein an⸗ 
veres Staaterecht freigeiprocen, wie .Öfterrei ‚Preußen, Bairen, 
Baden und Hannover. 368 Duadratmeilen find fein Flaͤchenraum; 
im das. ganze. Land find, wie um einen Kern und Mittelpunkt, die 
zuhptoaren Badener und Dohaugegenden in Oberihwaben und eben 
o treffliche Striche des noͤrdlichen Franten angeſchloſſen. Die Eins 
vohner find ein fleifiges und faͤhiges Volk znicht durch Sitzen in 
Sabriten verkruͤppelt und muthlos, ſondern ein geſunder Menſchen⸗ 
‘lag, durch Landbau derb und kräftig haben fie ſich auch durch ihre 
Zapferkert in neuerer Zeit als echte Abkoͤmmlinge des alten Schwaben⸗ 
solts bewieſen. Das Lutherthum bat aufgehört, alleinherrſcheude 
Reiigion zu ſeyn; ulle chriſtlichen Gonfeffionen baden gleihe Rechte. 
Findet ſich aud noch eine Verſchiedenheit ber Bilbung zwiſchen dem 
Einwohnern bes ehemaligen Herzogthums und ben neu erworbenen 
interthanen , bald wird ein Geift alles Volk belieben; mußten ja 
‚ie Würtemberger bei der eignen. Art, wie ibe Voterland eniſt anben 
ft, von jeher durch Geben und Nehmen ſich gegenieitig aufammens 
sitden. Nirgends ift ein Mangel zwedmäßiger Anftaiten für-höpere 
and für Boltsbildung ; zu iind noch in Werden; an ine 
ıern Einrichtungen des Staats wird thätiger, ale je und irgend⸗ 
vo, gearbeitet, boffentli nicht ohne zu bemerken, dog man in bem 
Radbarflaaten des endiofen Organifirens. früher. müde geworben iſt, 
ind fühlt, wie man eher einzelne Mängel auszubeffern,, als immer. 
pteber zur: Umänberung ganzer Gefhäftstheile ſich raſch entſchließen 
ollte, weil ſchon bie flete Furcht ee cher für alle Unterneh⸗ 
nungen und Einrichtungen das hemmendſte üdel ift, und jede fo rafı 
sefhloffene Umbildung wicder ihre eigene Fehler mit ſich bringt un 
chneller zeigt, ala ſelbſt ihr Beſſeres. Einige fruchtbare Jahre were 
sen den fehr befhräntten Genuß wieder mebren. ben diefe wohls 
'sitern Zeiten aber müffen bann das Gteigen ber Abgaben an Staaie⸗ 
md Gemeinbetoften und bie ungeheure Zinsvermehrung an Staats⸗ 
ant Privatfhulbden nur defto fühlbarer machen und an die hoͤchſt noͤ⸗ 
hige Minderung des Forbderns und Gebens befto kräftiger erinnern. 
Rontg Wilhelm, Friedrichs bes I. Sohn und NRachfolger, uns 
terzog fid ber ‚Vollendung bes Werfaffungswerks, bas vom Mater, 
vir laffen unentſchieden warum, angefangen worben war. Schon 
As er im Öffenslihen Manifeft feinen Unterthanen den Antritt der 
Regferung Fund that, machte er fie zwar nicht auf jene Bedingung 
ven.Erbhuldigung, auf die Rechte bed tübinger Virtrags, als bie 
Bafiö der ganzen Berfaffung deö ehemaligen Herzogthbums, atfe 
nerklam, nahm. aber „bie. heilige Verpflichtung auf fih, Wohlfabrt 
ınd Gluͤck der ihm amvertrauten Unterthanen durch eine bem Beite 
je und ben Bebürfniffen- des Bois entſprechende und feinem 
oblſtand erhöhende Verfafung ficher zu ſtellen.“ Unftreitig ſteht 
inter den Bedurfniffen des Volks die Achtung feiner wohlherge⸗ 
achten Rechte oben an, ba aud ein neues Verfaſſungsrecht er 
ıhne den Grundſatz, -wechfelfeitig anerfannte Medte nur durch wech⸗ 
eljeitige Ginwilligung zu ändern, ficher gefteut feyn kann. Weil 
vie Vorarbeiten noch nicht vollendet waren, fo vertagte er einſtwei⸗ 
en bie Verfammlung, um die bedeutenden Koften zu erfparen. Das 
Berhäft wurde mit Gifer, doch dem Rägig, der fein feinem Wolfe 
jegebenes Wort baldigſt löfen wollıe, kaum eifrig genug betrieben, ob 
r gleich felbft biefe 3wiſchenzeit zu mehreren wohlthätigen Verfuͤgun⸗ 


316 vu, ana, 


gen benutzte, We 
ihm —— 
zunehmen 


it er Be Vol, 
"biener Ba — * 
— liegt vor den 8 Kun ve, der ner — — aſtch 
ſchraͤnkt unbeſcht e F * 
nig sing —— es ſo nnte. Am’: 
1817 eco rin Deren bie —— der Stär Hi 
"Härte oh man alle noch’ agwendbare Notmen 
Biden Berfaſſung Heften neuen Entwu —A 
ur babe, auch ber⸗ Entwurf der ftänbif Kommiffion 

benupt werden fey, ’ bie- geheimen Rathe aber Bere vera 
Bei jebem Abſchnitt, auf Erfodern, die a ie entwict⸗e t 
eine Abwerichung entweder von der erblänbtfchen" —— 
dem Entwurf der ſtaͤnbiſchen Sommiffion rechtfertigten 
Entwurf biplomatifh überall verbreltet wirtbe, fo Fonn —* 
= Gegenden het, wo man eine faft überfpännte Machte 

Abürd ein abfolu.rs Regierungeſyſtem — zu rönn 

hir an, felöht vedenkliche Äußerungen, ais voten & 
"hören und erhalten. ine 9 andere Steluna aber hat 






































Drr 

Geoberutigen, vieimähr auf rehtlthe, Kubige rl — es et 
der Staat von 1,300,000 Menfdyen, “von deren‘ —— eits ſdrift 
lich ausgedruͤckte Negterungsgrundfäge; “ar die nating "Ppr 
Gehörfamd," für’ ſich haben, Die zur * ———— 
Miniſter vermieden —7 wenig ih — einer art deh 
ſcheidenden Be Dennoch le Ständrderfimmiläng® 
neuen Artikel, die koͤniglichen Geh —* * dnderkRät 
von Berethfch lagungen, als zu Einreden bereditige ‚"Inzt 
viele Rahe proniforifh zu, um während des Unterhände 
wiefihen Abfätiehung des‘ Werfaffungsvertraös die 
Ken, Wer den Entwurf gemacht Hatte, konnte — 
das er und feine eingeinen' Theite ben erſoderlich 
ge +3 &in Gomite ward darauf vom Seiten der —* 

ergefept,, um ſich von ihm ben Verfoſſungsentwurf 
ten A Talfen 3 "bald "brachte baffılbe die Differenzen et — 
puntte zuruck. Sie bezogen ſich auf das, wos — 
der Berantwortlicteit ber Staats diener, ber Form der: 
tation, der Permanenz berfriben, der Sicherſtellung der 
Erfüllung ihres Berufs; endlich kinficelich der Staotagau 
id —* einzelnen Kapiteln verordren” wöllte ‘Die’ 
wie” man leicht begreift, ungern, ber Controle vr 
unterworfen zu werben; während fie ſeibſt wegen '@ Def 
fie als’ Stänte ſprachen und handelten, von Berantörtiih 
» bleibeh mußten, weil executive Gernalt den Stoͤnden hten Ds 
den bios die Kraft der freien UÜberzeugung und KR * 
Urtheils zukanr‘‘ Da ſelbſt Koͤnig Friedrich Adel und Buͤrg 
gierte mit gleicher Gehorſamspflicht in eine — 
kuirt hatte, fo ſtraͤubten ſich beide zugleich denen’ das ‚fee. 
der Theilung in zwei Kammern. Ein zohlreicher Ausſch 
Ldeines wegs die ganze Vollmacht der Landesverſammlung — 
follte fortdauernd beſtehen. Endlich wollten fie bie Einn 
Bewahrer der vom Lande als Zuſchuß zur Rentlammer ** Regtes 
zungscaffe jedesmal erſt beftimmt — Steuergelder bleiben, 
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bi8 fie am bie koͤniglichen Gaffen abgegeben wuͤrben. Wen das Au— 
'sden bes Regenten gegen bie Minifter und Gtänbe alsdann am 
meiften geſichert iſt, wenn bie Grundverfaffung alle Wiuführrichteit 
foviel als möglich verhütet und das Gefit regieren läßt, fo war ı8 
nur denen, welche fi er zu Ausnahmegefegen einen Weg vorber 
halten mödten, natürlic, zu argmohnen, als ob einzelne diefer naͤ⸗ 
beren Beflimmungen das koͤnigliche Anfehen aefährseten. Die ges 
heimen Räthe hatten ſchon angefangen, in Grörterutig derfelben und 
ener Punkte überhaupt in öffentlicher Verſammlung fich einzulaffen, 
als zugleich auch in Vorwurf gebraht wurde, dag bie Annahme der 
Berfafjung von ber Mehrheit der Stimmen abhängen würde, bie in 
ber Verfammlung dafür oder dagegen ſeyen. Plöglich beiorate man, 
der den RWerfafiungsentwurf vornehmlid; betreibenbe Minifter von 
Wongenheim hoffe, etwa burdy eine nur Hleine- Mehrheit die Ans, 
'prüde ber ſtammiaͤndiſchen als wohlerworbenes Rede, als jus 
parzis, geltenden Verfaſſung befeitigen zu Fünnen. ‘Man beftanb 
alfo darauf, daß dus Stammiand nur für ſich felbft aufzugeben 
yabe, was es nidloffen wolle, und daß überhaupt über wichtige 
Punkte nur eine bedeutendere Majorität zu entichetben habe, 
wie ber Entwurf feibft zu Tünftigen Abänderungen eine ſolche Arde 
jere Mehrzahl fodere. Dagegen wurde „auegeftreint: der hohe 
Adel, ‚ber fid immer noch mit andern Hoffnungen ſchmeichele, ſehe 
nit Vergnügen, wenn nichts zu Stonde komme fuhe es au binters 
‚reiben, und denke, im Zrüben fiſchen zu können; andere bätten ans ' 
bere eigennügige Abſichtenz mande glicen pebantifhen Getehrten, 
bie, in einem wiffenfhaftlihen Streit begriffen, eigenſinnig dos 
letzte Wort und Recht haben wollen; ber Ehrariz anderer fühle ſich 
toͤbtlich beleidtgt, daß fie, die vorher in ſo hohem Zone aefprodien, 
und alle Weit mit Erwortumg ihrer Großtbaten’ im Sufammenfegen 
ber Paragraphen des ſtaͤndi ſchen Verfaflungsentwurfs erfüllt hätten, 
edt auf das einfache, unſcheinbare Geſchaͤft der blofen Annahme einer 
guten Berfcffung befhränft werden follten ; viele, behaupteteman, bitte 
ie willeulos, oder bie (verdorbeme ?) öffentliche Meinung in Stuttgart 
ürchtend, an dem Munde von Solchen. Als nun jene Brage zur ®prade 
fam, erinnerten nad) ben Rechtöbeariffen von den befondern Rechten Eins» 
einer oder beftimmter Theile (jura singulorum md itio in partes) 
illerdinge die fämmtlihen 32 Repräfentanten altwärtemberaifcher 
Dberämter, daß bie Berfammfung nicht befugt wäre, das vertrages 
näßige, bie Huldigung bedingende Recht eines Dritten, nämlich des 
Derzogthunms, aus eıner Art von Mahtvolfommenpeit für gültig 
»der ungültig zu erklären, - Sie proteflirten fo; die Mehrzahl ber 
Beriammiung erklaͤrte fi erft mit Unbewtlichkeit für En tſcheidung 
uch abſolute Mehrheit der Stimmen, ber König wurde geneigt, 
einen ober feiner Raͤthe Sinn ihrer Adreffe unterlegen zu taffen, 
o daß ein Reſcript feine Zufriedenheit bamit bezeigte, und den 
3weiunbdreißgigern unummunden rate, fie koͤnnten nad Haus geben, 
venn fie gewiſſenshalber nicht bei der weitern BVerbandlung zu blei— 
ven permödten, Sie gingen nicht, fondern wußten (ein folhes Schres 
tenswort war das gute alte Recht!) die Berfammlung zu bewegen, 
‚oß fie in einer zweiten Abdreffe ihre dem König allzukuͤnſtlich vor« 
etxagene Meinung beutliher erfläcten: die gefommte Verſammlung 
abe (wir fie rechtmaͤßiger Weiſe er nidt anders durfte) nur in fo 
ern bie Stimmenmehrheit anerkannt, als den Altwürtembergirn dar 
weh im ihren befondern Rechten nit zu nahe getreten würde. 


Auf, V, 2b. 10. 52 


‚eilte, aber, wie es ſcheint, zu ſehr umd bielt fih zu raſch für 
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Mie gefaͤhrlich Überhaupt, wenn Wohl und eines Landes nnb 


‚feiner Zufunft von 55 Stimmen gegen 54 abh gemacht würte 


und leicht‘ zu beforgen wäre, daß ein mit aller Macht und Kunft b 
Staatskräfte manoeuprivender Miniſter fi jenes 1 über 54 verfchafs 


‘fen möchte; Der König lieh zum.beittenmal über die Frage abitim: 


men, und nun erflärte, weil man das Abbrechen der Berhanbiungen, 
fo lange nur moͤglich, vermeiden wollte, bie Mehrheit der Ber 
Img in einer britten Abdreffe, baß fie die Stimmenmebrheit . und 


als enticheidend anerfennen wolle. &o war bie Berfammlung durc 


das ungemäßigte Betreiben bes leitenden Minifters in Angft und Wer 
legenbeit geſegt. Deſto mehr wuͤnſchte und betries bie Werfamm 
fung see zugefagte und immer duch angeblihen Mangel an Lotel 
hinausgefihobene Öffentlichkeit ihrer Gigungen, Aus unbeder· 
tenden Auflauf vor dem Staͤndehaus, worüber man hoͤchſtens einzeln: 
ihrer Mitglieder oder Officiaten in unerwiefenen Verdacht zu bringe 
«achte, konnte auf keinen Fall der ganzen Verſammlung ein. Bormwurf 
emacht werden, welche vielmehr das erlaubte Zuhdren für das. bei 
Girtel, tumultuarifhes Zufammenlaufen zu verhäten, halten te. Dem 
König war es zur eigentlichen Herzensangelegenheit g en, mit 
feinem Wolfe hinſichtlich der Berfaffung zu Recht zu kommen: . 
zeugt, daß durch jene gemeinſchaftlichen Eroͤrterungen der einzeinet 
Duntte bes Verfaffungsentwurfs, welche dod; in ber Rede vom Thron 
erft noh am Zten März zugefagt worden waren, nichts mehr erreicht 
werben könnte; daher z0g er mit Brifeitfegung bes Minifters, welder 
bisher in ber Sache vorzugsweiſe gehanbeit hatte, zu einem Legt 
Verſuch blos folhe Männer zu Rath, die fein befonderftes Bertrasen 
atten, fo wie jenes ber Verfammlung. zu haben fihienen. Er bu 
finmte durch dieſelbe jene fünf Hauptpunkte größtentheits ben: eige: 
nen Vorſchlaͤgen ber Stände gemäß, aber leiber! mit bem als ultk 
watum und befinitio ausgefprochenen, bei einer Vrrtragäberathung 
ft unerwarteren Zufag: die Verſammlung follte fi innerhalb‘ act 
age mit Ja. oder Nein erklaͤren? Es may feyn, baf der Ker 
min unfdiclic kurz war; es mag ſeyn, daß bie categorifche: Gräid: 
rung unanftändig rauh von der Verſammlung verlängt wurde; < bie 
zum Gebieterifhen geneigte Partie meinte, biefes alles hätte dennoch 
einem Koͤnige zu gut gehalten werben follen, von deſſen väterti 
Gefinnung jeder Würternberger überzeugt feyn müßte. Die Wertreter 


bes Volks konnten auch Innerhalb biefer adt Tage über einzeint 


noch möglihe Verafeihspunfte nicht einmal defiberiren, weit nur 
das Ganze anzunehmen ober nicht anzunehmen, in / des Körige Ram 
als deffen unabänderliher Wille erflärt worden war. Der ummittel: 
bare Abel mit den Altwürtembergern und ben Unterrichtetſten aus dem 
neuen Lande bildeten eine große Majorität, nicht für Verwerfung bei 
Berfaffungsentwurfs und der neu ‘gegebenen Abditionalastikel, Foudern 
nur gegen bie ohne durchgefuͤhrtes Berathſchlagen befehlameife gefe- 
berte Annahme. So flimmten 67 gegen 42. Es machten nämlich ber 


niedere Abel und mande aus Neumwärtemberg eine Minorität für bie 


Annahme. ene blieben auf ihrem behaupteten Rechtöhoben; bas gute 
alte Recht fiy doch nicht vergeben, umd wenn es auch erſt fpäter res 
liſiet werbe. Dieſe erfläzten, fie werfen ſich mit kindlichem Bertraue 
an bus Herz ihres Königs, welcher feierlich erklärte, daß er, unge 
achtet dieſer nicht von ihm geahnten Wenbung ber Dinge, ſchon jest 
fein getreues Volk der Wohlthaten bes Werfaffungsentwurfs, im fo wen 


— 
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ieſer ſich nicht auf eine landſtaͤndiſche Repräfentation beziehe, theil⸗ 
yaftig machen werde. (Refcript vom 5ten Jun. 1817). Zugleih wurde 
vie Verfammlung am 5. Jun. bes Jahres 1817 förmlid aufs 
zetdf't. Indeß iſt in der Verfaſſung drs Geheimenraths vieles anbers 
ingeordnet worden, als ber koͤnigliche Entwurf beſtimmt hat.Viele 
Berfügungen. unterzeichnet ber König allein, obne fie durch das 
exantwortliche Geheimerathscollegium ‚gehen zu Iaffen und dadurch 
veffen Verantwortlichkeit zu interponiren. Wirte Organifationen. dee 
Staatsverwaltungsftelen konnten nicht ohne fehr vermehrten, vom 
Botfe nicht bewilligten, Staatsoufwand gemacht "werben. Den 13ten 
Jul. 189 Hat der König mufs neue eine Stänteverfammlung eröffnen 
affen, mit der Buficherung, baß es ber gluͤcklichſte Tag feines Regentenlebent 
epn werde, wenn er einen Berfaffunggvertrag unterzeichnen koͤnne. 
BWürtembergifhe Landftände Das ehemalige Hers 
iogtbum Würtemberg hatte eine fländifte Werfaffung,, wodurch 
vie Bewohner befjeiben vor andern Völkern Deutſchlands ausgezeichnet 
eguͤnſtigt waren. Im. legten Viertel des funfzehntin Jahrbuͤnderts 
ing. fie an, fidy zu bildanz- burch den Zübinaer Vertrag von 
(514, als Wrich feine Untertbanen allzu willkuͤhrlich in Anſpruch nahm, 
hielt fie Beftand und. Gehalt; unter Herzog Ehriſtoph und feinen 
ıöhften Rachfolgern in der zweiten Hälfte des ſechzehnten und im 
Knfange des „fiebzehnten Jahrhunderts vollendete fib mehr und mehr 
hre Geſtalt, in welcher fie den Anfang des neunzehnten Zahrhuns 
verts erzeicht hat. Nur Sim Stand war, genau genommen, vorhan⸗ 
nz nämlich. das Wolk ober die Geſammtmaſſe ber eingebürgerten 
Bewohner Würtembergs, und biefes Volk wurde auf feinen Randtas 
jen von 14 Prälaten und 68 Stadt, und Ümterabgeoröneten. vertre— 
ten. Dee Adel batıe ſich im funfzehnten Jahrhunderte, da beiges 
teuert werden follte, abgeſondert. Jndeß find faft alle ſtaͤndiſche Ber⸗ 
offungen, wo ver Adel neben den. Buͤrgerlichen faſt gleich ſtark war, zu 
Brunde gegangen. Die wärtembergifhe war der Hoftuft um fo wenis 
er zugaͤnglich. Schade nur, daß der Herzog die Prälaten, fo off 
inee flarb, aus ber Geifttichleit des Landes wieder erfegte.. Sie ‚was 
en von Amtswrgen Stände bes Herzogthums, und- neben anderm lag 
hnem hauptſaͤchlich die Wahrung der Rechte der Kirche und des Kirs 
benguts’ ob, meldes aud jegt no tie Butseinnahmen bes durch 
ie neuen Lande hinzugelommenen Adels aufwiegt. Nur wählte ber 
dof oft Unmwiffende, oft allzu geſomeidige Prediger des paffiven Gehors 
ıms,: Die Argeorbneten der Städte und Ämter waren nad altem 
erfommn aus dem Magiftrat der Amtsftabt, nicht von freigemähl: 
en Wahlmännern aus den Bürgern ſelbſt gewählt, fondern eben von 
mem Magiftrat und der Amtöverfammlung, bas heißt, von Schult⸗ 
eigen der Flecken und Dörfer, welde das zw jeder Stadt: gehörige 
(mt bilkdeten. Candtage waren lange Zeit ſeltenz ber engere 
(uefhus, faft befkändig in Stuttgart beifummen und beinahe wie 
ie allgemeine Sandisverfammlung felbft zu handeln berechtigt, hatte, da 
er Migent allein biefe zu bewufen ‚hatte und nidt leicht gern berief, 
ie Plenarzufammenkänfte mehr und mehr für entbehrlich zu erfiären, 
Inlaß und Vorwand gegeben. Der engere Ausſchuß, eine fortmährente 
'ändifhe Delegation, verwaltete die Steuercaſſe des Landes, dispo⸗ 
irte über die fogenannte geheime Truhe und wadte, baf der 
yerzog ben’ Reden des Lantes nit zu nahe tratı er hatte feine 
Igene Kanzlei und ausgedehnte Gebäude dazu, Raͤthe und übriges zahle 
eiches Perſonal, zureichende Diäten, awei. Mehlaten una fehe Ab⸗ 
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geordnete don Städten und Ämtern,.bie ſich, wenn 
fie auflöfte, ſeibſt ergänzten, bildeten biefen ei 
zeinen Faͤllen verdoppelte er fid einen. 
bern Ausfhuß. Die eigentliden a 
p4 —* ey * —— — Bis zu 
erte e Verfaſſung de 
Mresburger Friede vom — 
Kaiſer der Deutſchen, Franz IT;, und ae: En 
Shurfürften von Würtemberg, —* 
Souverainetät, und in Folge ber 
Beitumftände eine Art von Dictatur b 
vermeidlih machen konnten, erflärte ve * KB 
feines Koͤnigthums (1906) die Hänbifde Verf ung } 
zogthums Würtemberg für aufgehoben und 
den unumfchränften Herrn deſſelben. Ob ter d 
eſprochenen Seuveralnetät auch wirklich Unun 
—9* Staaten, und nicht vielmehr blos Und 
verftehen ſey, und wenn jenes, ob denn vie. 
Necht geha abt bätten, zum Racıtpeil nes. 
unbebingtem Gehorſam (ragen Staafs 
nit entfchieben werden. Die Thatſache iff: 7 Friede 
an ald unumſchraͤnkter, unbebinaten Sebor 
‚ meift aud erhältender König, Schnell wurde ı 
isdn Berfaffung des Herzoathums durch 
DOrganifiren aus dem Mege geräumt. . Auch * 
wenn man behauptet, daß bieſer Ver una, ee; 
fehlt hat, was Wenfchenrecht und Menfhenmürde, 
verwaltung auebedingen, daß fie aber, auch eat { 
—— —8 nr ar \ 
n ber f&lcff gewordenen Mitwelt, en 
der Seflnaung und nöthigen — 
temberger hatte, welche, erſtaunt di 
Reichsgerichte, und auf das Einheimiſche allzunb 
Freimüthigkeit hatten, da fie ben — an ben £ 
innerten, auch insgeſammt auf dem feier 
alleinig mit Trene zu beharren. Nur hierin 
zantie freier Verfofungen Aber alle —— St: 
ſchwuren, ihrer nie eriäfäenden Boͤrgerpflichten ui wenig eimg 
und von dem Begriff eines Brotheren läglic eingefhlihtere, has 
was der König ohne den Minifter von Normann zu  Zaum fü 
moͤglich gehalten hatte, den Eid des ünbebingten, eb mer 
faffungsmäßigen Beborfams obne — 
nahme von Zweien, welche bald ihren Schritt bereut 
nen; nur ein einziger Stadtmagiſtrat, und auch dieſer 
Innern feines Herzens, aͤußerte befcheidene Wünfche un 
werden bei der bicherigen Verfaſſung. Wahrſcheinlich ——— 
fruchtlos geweſen ſeyn moͤchte, wenn auch ga ER 
bin erfiärt hätte; aber bei noch vorhandenem Sinn und 
Verfafjung würden folde —— dennoch 5 fon, = 
mehr, da fie ohne Gefahr geſchehen Fonnten, indem 
diſche Verſammlungen, wenigftens repräfentationgweile, € ul 
Weil man ſich felbft nicht beffer adptete, zegierte. Frichridh — 
das Ende feine Lebens ald unumfhränfter ‚Herr, und mi 
erhub fid eine Stimme gegen ihn aus der Mitte feiner Unterthanen, 
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ob er gleich biefe Hextſchaft im Allgemeinen und in taufenb einzeinen 
Fällen mit mehr Milde hätte üben ‚mögen, als er getban hat. Zwar 
dachte man mit Sehnſucht an bie alte beffere Zeit zurock, gewöhnte 
ih aber zugleich auch an das Joch der neuern, ja, es wurde bef 
rielen träge Meinung, daß ein Beſtehen der Verfaffung in jenen Jah⸗ 
sen unmöglich gewefen wäre. Das Härtefte und Druͤckendſte ſchrieb man 
ven ——— und ihrem Kaifer auf bie Rechmung, imd gegen 
viefe flieg in der Stille, je länger das Unwefen bäuerte, deſto Höher der 
Brimm auch bei ben Würtembergern. Schon nad) ber großen Niederlage 
es RKückzugs aus Rußland, am Ende von 1872, noch mehr nach ben 
Tagen bei Leipzig im folgenden Jahre, hätten Zapifende aus allen Stäns 
ven freiwillig zu den Waffen gegriffen, wenn Friedrich, der Gebieter, 
elbſt es nicht verhindern zu’ müffen geglaust hätte. Sanz Deutichs 
and, vorzüglih das nörblihe, war ‚damals in freubiger Begeifterungs 
len Drud meinte man fon mit dem franzöfifdden Zoch weggeſch 
elt zu haben. Freiheit von den Fremden hatte man fi erfämpft, 
mb'von Freiheit überhaupt, wie fie des Menfchen würdig fey, 
räumte fofort gutmäthig ſchwaͤrmeriſch alle Welt. Der häufige Mife 
waud in vielen Staaten, in allen der ruͤckſichtsloe durchgreifende Ges 
waud ber Unumfchränftheit führte natuͤrlich auf die Idee der bes 
chraͤnkten Monardien, und „Einführung fländifher Vers 
affungen” wurbe für alle diejenigen, welche mit Abſcheu auf dat 
Räcftvergangene zurüdfahen,, und velf fannuinifher Anfptüde an Ge⸗ 
ſenwart tınd Zukunft auf beiden Seiten auf reblid) guten Willen rech⸗ 
ıeten, zum frohen Loſungewort. In Würtemberg, weldes acht Jahre 
sor diefem feine fläntifhe Verfaſſung noch gehabt und bequem und be⸗ 
yagkich ſich babei befunden hatte, war über biefen Punk alles noch 
iemlich fill, ald anderer Orten ſchen laut und fräftig daruͤber 
jefprohen wurbe; die Furcht vor bem König, welder, wie man wußte, 
as Aufheben der herzogtbümlihen Verfaffung ſich nicht ald leztes 
Berdienft anrechnete, nebft ber, geheimen Polizei und der bereitrillis 
jen Dienftbarkeit aller Etaatskoftgänger mar entfcheibend genug gegen 
ille tebhaftere Äußerungen. ° Mebr. verlor ſich dieſe Schüchternheit, als 
ih Friedrich im September 2 nah Wien auf den großen Congreß 
geben hatte. Während feines Aufenthaltes bafelbft bis zum Anfang 
ven 1315 war einiges Erwachen bes Bat im: Abel und Vuͤr⸗ 
erſtand, nad gemeinfchaftlih ertragenem Druck, bie Folge von ter 
Intfernung des gefürchteten Mannes und von ben Iiberaleren Nach⸗ 
ichten, welche aus Wien her lautbar wurden. Man verbarg fidı bie 
Freude nimmer, old man hörte, daß Preußen hauptfädti und Hans 
tover in fehr anziehenden Abftimmungen auf Einführung ſtaͤndiſcher 
Berfaffungen in allen Staaten Deutfchlands beftänden, und kaum 
surbe fie dadurch etwas getrübt, wenn man ben eigenen König ale 
venjenigen Kannte, ber fih bauptfählih mit aller Kraft, und von 
Bayern unterftüßt, dagegen fee. Auf bie bebenkliche Frage: ob es 
sei dem Stattfinden ſtaͤndiſcher Berfammiungen vornehmlich um eine bes 
yutende Stellung der Standesherrn und um einen für Dritte nugbas 
en Gegenfag zwifchen Regenten und Regierten zu thun feyn Fönnte, 
var man nod nit durch Erfahrungen bingeleitet. Und fiebe! Roh 
be in Wien etwas befhloffen war, brach Friedrich daſelbſt auf, Tangte 
nit dem Januar 1815 wieder in feiner Hauptftabt an, und beinahe 
nit feinee Ankunft, fhon am ııten Januar, erließ ex unerwartet bie 
kErklaͤrung an feine Unterthanen, daß er ftatt ber erbländifhen, 
verhe im Drange ber Zeit Hätte untergehen muͤſſen, eine neue, ben 


„- 
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jetztgen Verhältniſſen angemeſſene ändiſche Verfaffung eins 
führen und auf altes und neues Land auszudehnen geſonnen fen 
€: zeigte er benen in Wien, welche itm feinen Rath inben deutſchen Ange: 
legenheiten überhaupt nicht fo, wie er wunſchte, beachtet haften, daß cr 
handle, während fie deliberirten, und bag er ohne fie Handeln könne. Aber 
nirgends in Würtemberg , wo man nachdachte, madte biefe Erklaͤrung 
einen für ihn günftigen Eindruck: denn Niemand glauhte anders, ale baf 
ed dabei feine Abſicht bleibe, unter einer von ihm felbft beliebten Ferm 
nad ber alten Art unumfchränkt-fortzuregieten. Wenige Zage darauf 
folate eine neue Königiihe Verordnung, welche beftimmte,ıwie es ze 
» halten feg mit der Wahl ber zum Landtage abzuordnenden Bolkert 
präfentanten. Was fie feftfegte, war weſentlich verfhiebn un 
(die alzugroße Überzahl des Adels abgerechnet) ungleich beffer ats allet, 
was in diefer Hinfit im Herzogthume Gitte gewefen war. Die nidt 
ganz ımbeaüterten Staatsbürger befamen das Wahlrecht und fie kont⸗ 
ten, mit wenigen Ausnahmen, jeben rechtlihen Lundemann wäbhten, ws 
er arsch immer im Reich fih aufhielt. Zugleid aber ertheilte ber Koͤrtz 
bat Recht der Landſtandſchaft den einft ummittefbaren fürft!iden un! 
gräfliten Familien, die mit ihren Ländereien an Würtembreg geiz 
Jen waren; er ’ertheilte daffelbe Recht beinahe eben fo vielen anderr 
sdelihen Kamilien, melde mehr oder minder in Verbindung mit bem 
Hofe ftanden. Der Kanfler der Univerfltät Tuͤbingen und der ättefte 
lutheriſche Praͤlat, fo wie von Geiten der Sarholiten der Viſchof un 
der Aitefte Decan, wurden auf ewige Zeiten zu Rondfländen ernamt. 
Diefe und jene Viriſſtimmfuͤhrer der ziveiten Glaffe follten wohl im 
Rothfalle den einft Unmittelbaren,' von welchen man zum voraus nicht 
dielte Nachgeben erwartete, das Gleichgewicht halter; bie Abgeordne⸗ 
ten des Voiks, bon welchen ihm bie meiſte Unbequemlichkeit Bormnen 
ſollte, ſchien der König gar nicht zu fürdfen. So wenig waren er 
und feine Mintfter von der neuen Stimmung eines Theils der Wir 
„Kemberger und von dem, was vorging, unterridtet. Es aab aber in 
ürtemberg auch, wie an andern Orten, feurige junge Maͤnner vol 
‚Innerer Gewißheit einer netten fhönern Zeit, welche nicht erſt im An 
brechen, fondern beren heller Tag bereits gefommen fen. Solche zogen in 
einzelnen Gegenden, vorzüglich des ehemaligen Herzogthums er, be: 
richteten dad Volk, maditen es aufmerffam auf feinen gegen igen 
erbärmlihen Zuftand und jenen gefeglich georbneteren zur Seit der als 
ten Serfaffung. Sie benugten bie befjere vom König vorgefchriehene 
‚Wahlart, bie Stimmen bes Volks auf folhe zu Ienfen, denen fie Mut} 
und Talent genug zutrauten, einen Kampf mit dem Könige und feis 
nen Minifiern zu befteben. Die Wahlmänner, welchen diefe Seſchid⸗ 
„ten neu und ungewohnt waren, wären faft aller Orten in Beriegen 
, —* geweſen, für wen fie ſtimmen ſollten. Der König feiner Seitt 
atte einfttoelfen eine Sommiffion von Staatsdienern verfchiebener Art 
ernannt, welche ihm ihre Borfläge und Anfihten von einer Berfch 
fung für das Königreich mittheilen mußte; es war bloße Form; na 
tuͤrlich geſchah bie Redaction derfelben unter feinem unmtttelbarſtes 
Einfluß; und der 15. Febr. bes J. 1815 War der wie ein Boffeft ger 
orbnete Tag, an welchem tie Ständeverfammlung zu Stuttgart eröffnet 
mwurbe, um bie nee —— im Namen des ganzen Volks als König 
liches Geſchenk und koͤnigliches Gefeg aus ben Händen bes Königs iu 
empfangen, Dir Demutb und Unterthänigkeit, moran man feit nem 
Jahten gewoͤhnt war, hofften ber König und feine Mintfter , würden 
namentlih die Abgeordneten bes Volks fie annehmen, Diefe und die 
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Virilſtimmfuͤhrer fammelten fi in ben naͤchſten T vor dem ı5ten 
ebruar in Stuttgart; bie erſten meiftens unbefangene, und zum 

eil, was man beift, ehrliche Bürgersmänner ; wenfge en net, das 
Beien einer Birfaffung zu beurfbeilen. Cie wurben tuttgart 
riſchweg von einigen jener warnen Patrioten in Empfang genommen 5. 
n Privathäufern wurbe die Föniglihe Verfaſſung, welche noch Ges 
yeimniß ſeyn ſollte, vorgelefen, Man vereinigte fih, fie, weil fie 
richt ein Vertragsrecht gewähre und bie ältere Vertragevilicht nicht 
ıdıte, ohne alled Weitere zu verwerfen. Das wußte in Stuttgart 
edsrmenn, nur ber König nicht und bie ihn berathenden Minifter. 
Im beſtimmten Tage eröffnete ex, mit Umgehung ber gottesdienftlichen 
ınd bie Stände chrenden Feierlitteiten, welche früher Sitte waren, 
ud worauf das Bolt Über:W viel Hält, den Landtag im. Perfon mit 
iner Anrede andie Stänte, übergab feine Verfaffung und entfernte ſich im 


eſten Glauben, daß nun alles in Ordnung ſey. Aber bie in der vergolbeten ' 


Rapfel llegende Berfoffungsurkunde blieb auf dem Zifche liegen, wie fie 
siedergeligt war, Der König hatt» kaum ber Thuͤr den Rüden ges 
vendet, als ſich fogleih, ber Verabredung gemäß, einige Mitglieder ers 
hoben und in abgelefenen Auffägen bie Berfammlung auffoderten, nur 
uf die Berfaffung tes ehemaligen Herzogthums fi einzulaffen. Die 
zanze Berfammlung flimmte ohne weitere Beratung, weil man ſchon 


as kannte, was jegt der König mitgetbeilt hatte, buch aufgehobene - 


pände ber Auffoderung bei. Roch benfeiben Rahmittag ſchickte bie 
Berfammlung die Erflärung, daß fie, was an ber alten Verfaſſung 
n Berpleihung mit ben koͤnigliche Hefcripten zu beffern fey, ſoſort 
'n Berathung gr würde, bem Könige zu, und fomit war feine 
Berfaffung zwar nit mit ausbrädtihen Worten, jedoch nichts deſto 
veniger verworfen. Unſtreitig war bie koͤnigliche Verfaffung von wes 


gem Werth für den Augenbiid, und bie Stände hätten unverante 


wörtlich gehandelt, wenn fie ben durch ihre Annahme Gültigkeit 
jegeben Fler. Der König Arnim 334. Verſammlung ohne 
peiteres entlaſſen koͤnnen. Allein er und bie Miniſter, denen er fein 
Bertrauen in ber Sache ſchenkte, fanden ein gewifies Temporiſiren 
ind Unterhanbeln räthliher und bem erwachten Volksgeiſt angemeſſe⸗ 
er. Daß man fünfbis ſecht Virilſtimmfuͤhrer, weldhe vom Hofe abbingen, 
nit Gewalt zu einer Art von koͤniglicher Partei in der Stänbeverfamms 
ung zu machen ſuchte, war mehr ein Enthuͤllen der Shwäde., Defto 
nuthiger operisten bie Stände. Won den meiften Städten und Ämtern 
'ımen Abreffen ein, woburd fie aufgefobert wurten, bie Wieder⸗ 
erſtellung ber te, des Herzogtums mit aller 
Kraft zu betreiben; und obfchon Mefef Petitionen dem Volke von feinen 
Kbgeoxdneten ſelbſt erſt Har genug gemadt worden fen mögen, fo 
varen boh der Aufmerkiamen aud auf dem Lande viele. Wan war 


ich des erfahrenen Druds der Willkuͤhrherrſchaft in allen Ständen pers 


dulich bewußt. Unwahre Rahrebe aber war es und durch die früßes 
ten, offenften Erfiärungen bee Stände von felbft zu widerlegen, wenn 
ran dennoch ausfizeute: fie verfländen unter ber alten Brefaffung 
richt blos bie eigentlichen Rechte, fo fie bem Wolle gewährt hatte, 
ondern auch das vollſtaͤndige äußere Gerüft derſelben. Man hatte 
um voraus aufgegeben: bie alte Wahlart ber Lanbesabgcords 
ıeten, die Abfonberung bes Adels, die Richtdulbung bes catholifhen 
Surftus, das Seh-imnißvolle in Verwaltung ber kandesgelder, die Aus⸗ 
tung der Ausfhüffe in Surrogate ber Stänbeverfammliungen. Adız 
nan verlangte, die neben ben Kammereinkünften zur Huͤlfe für 


L 
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. f6h für-conftituirt anfehen follte ohre- nicht? Arkldgte, 
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die Erfü Regierungẽepflichten verwilligten % ade 
den Beveln 2 Beste prfammelt werben ſollt 
etwaige Mebrertrag der fo vielen in Sten 







ber Verwahrung, für das —— Ne 8* 
gleiten Zufchertumgen , weil fie am fi vecht- und gwed 
allereings aber defto zuverfictlicer,' teil man: her al 
brähtes Recht nie aufgegeben hatte, - Das Rechte 
6%, abe feap Berfonung nie sahen ern RN RR RE | 
€, babe feine Verfaſſing nie‘ und rectami 1 
-  Hedründetes Reht, und ein Re darauf ſch ah — * 
‚ ber einige Artikel bed Reichsdeputation s doı 
Presburger Friedens vom Jabre 1805 ° u e Aob i 
gewigtiger zu —* Nu — —— ne — —* eek, ch 
side unmahres Gemäblbe der Alle 8 vor, in weihe 
Land feit der Zeit der CE ouverainetätgeri machte übe i 
undeutlich Meineid zum Vorwurf, indem ſie "oft ug’ai 
erinnerte, wodurch er jene % a als inwider 
ſchworen habe; fig aͤngſteten ihn u ; 
Bobs und verlangten sunteih, daß erries aeatn ben ehem on EN 
surüdgelommenen Napoleon’ bewafinen‘ folle; on das. türkei n 


er, um auch. dieſes ſich zu verbinden; erlteßen  fer® 
% Berlegenheit fegte 35 burch —53 J 





























fte, fo konnte mon es gegen „fie ustohen als. facti 
nung eines Theils der königticden -Werfaffeng. And och 
Gonftituietfenn fo manden asdern Vortheil Aemährt 17 
behandelte fie Lange ais conflitnirt. " Ste muũte es ih: 
durd fein Reſcript beftand. Der nadhber einmirkende 
DBangenheim moilte fie nur wie conſtituirend gell 
mit fie fih nicht über andere ee © aut. 
Eönnte. Was ben König betrifft, fo hatte er CR: zeits ig Tehrifle 
liche Erdrterungen mit der — nige dris. 
gende Beſchwerden abgeftelt, und da er die Stände ufde 
des ‚alten Rechts anverruͤckt beftchen’fah, - dad Sufarime reten eige 
. Eommiffion verordnet, zur Hälfte aus Stoatöbienern, Die. iind, e⸗ 
trauen hatten, zur ‚Hälfte aus Mitgliedern der Verſam mg.) We 
dieſer gewaͤhlt, um. einen Meg.auszumitteln, worauf a ‚fammri 
kommen möchte, Auch ſchien es wirkiich als wollte" er in ng 
Hauptſachen nadaeben und in anderen; was weſen (6, war 
fragen die Stände nadgieriger, - Allein im Gatizen wollte. ee Ro 
nig die fortdauernde Güttigkeit de ‚alten Mechts- und feine lusdel 
Juns auf das gefammte Land nicht anerkennen, die Ständer Tfarrm 
lung aber von biefem Grundfage nicht'abgehen; unb fo xſquag fi 
die UnterhanVlung. Am Sten Xuguft -vertagte et die Berfafimlung: 
fie follte am ı5ten October deffeiben' Fahre aufs nette zufa 
ten. Ale Mitzlieder hatten vor Tage ber Eröffnung bi 








Den —* 










flimmig gehandelt bie einft Unmitteldaren hofften noch. m nderbin e 
für fih anfangs vom Gongrrä zu Wien, und dann von . 
Bundeöverfammlung in Frankfurt ; bie Altwürtemberger In 


alter Kebt; die Nenmärtembsrger glaubten, daß & fie enıfe 

„ zehtlih die Verfaſſung des Herzogthums: in Anfprucd nehmen Fönnte 

‚ Einer oder zwei vom Abel nebft einigen altwärtemb 
giſchen Advocaten, als unabhaͤngigen Rerhts en, waren | 
Srele ber Verfommlung gewefen. Die ganze Wekhanklung mußte dem 
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ürgerlihen Prozeſſe in etwas. ähnlid werben, weil ein Vertrag ui 
kugbar als Bebinzung des Behorfams des Landes vor Yirgen lag, 
Senn es glei am Richter fehlte, fo trat die Klarheit des Mörkraßs: 
echtes dagegen ein, fo daß, wer ihn’ nicht halten würde, wohl auf 
im Nugen davon aufgeben müßte. Der erfte uneroeumäßt e Schr 
räre geivefen, wenn man die Idee des pofitiven Rechts e Grfah, 
üfgegeben hätte. Diefes aber wollte auch Fein Brfonnener, Di: Seit 
wiſchen der Vertagung und bem neuen Zufammentreten lichen jme 
Bortführer der Verſammlung nidt unbenugt.. Viele fusren fort, nal 
hrer Heimkehr das Volk zu belehren. Sie foberten audy bie brei 
Nähte, Preußen, Dänemark und Hannover, welde in den 'fiehziaer 
Jahrgaͤngen des vorigen Jahrhunderts dem Herzogthum feine Werfüf 
ung garantirt hatten, in Öffentlichen‘ Briefen uf, ihnen bebülftih zu 
ya bei Zuruͤckfoderung derfelben. Die veröndertin Zeitumflände ers 
!ärten, ‚warum ohne Rüdfiht auf alte unbefhränfte Zufagen bie 
Boltsrepräfentanten von Teinem biefer Höfe Antwort erhielten. Am 
ıten Septeniber kamen von mandyen Orten des Landes Schul;en, Bür? 
vermeifter und-ähnlihe Männer nad  Kornweftbeim nahe bei 
'ubwigeburg, um wegen Zufammenberufimg der Stände perföndih 
Bittihriften zu übergeben, wie von monchen Städten fhriftiidhe Bite 
en eingefhidt waren. Der König, wie er benn zum voraus volf 
Xtgwohns gegen fein Bolt war, befürchtete, als er, wohl mit Übers 
reibung , davon benachrichtigt wurde, einen Angriff auf das offene 
udwigeburg unb feste es in Welagerungsftand; feine Polizei brachte 
ie fon Verfammelten aus einander, und wies zuräd, was noch atıf 
em Wege war, Weil aber immer häufiger die Wiebereinberufung von 
Seiten der Städte begehrt und bie Steuereinnahme zweifelhafter vurde, 
d fam im October Diefes Jahres bie Landesverfammlung aufs neie zur 
Stuttgart zufammen 5 fie beſtand durchaus noch aus denfelben Mitalies 
sern, weil fie im Auguft niet aufgelöftt, ſondern nur vestagt wör« 
ven war. Mit welchem - Gelbftvertrauen fie auftrat, beweifen ihre 
imzüge in ben Ricchen, beweif’t bie Feier des 18. October ; die Würger- 
Haft in Etuttgart war entfchieden auf ihrer Seite. Allein bald nad) 
brer Zufammenktunft am 11. Nov. that der König einen entfheidenden 
Schritt, © Die Rechtmäßigkeit ber Anfprüche bes ehemaligen Herzogthuma 
wf feine alte Verfaffung war» jetzt von ihm anerfannt, währınd er 
urch eine fogenannte Belehrung aus einem anders wozu beftimmt 
zewefenen Auffag bes darauf zum Geheimenrath erhubenen Dberjuftige 
atbs Lempp beweifen lich, daß die neuen Lande kein Recht bätten, 
ie zu verlangen? Der Beweis beftand ntır darin, daß es für eine folr 
he große, nie erwartete Incorporation freilidy auch Fein ausdrüdtic , 
ıusgefprochene® Sefeg gebe. Und doch war alles Buch die Kräfte de 
Stammiandes in die Vereinbarkeit gelommen! und bed war bisher, 
eder größere und Kleinere Landes zuwacht in gleihe Pflihten und Rechte 
nit dem Stammtande übergegangen! Lempp war au, wie mod aus 
chriſtlicher Erklaͤrung von ihm befannt ift, zu ebrlih, etwas Meh 
res, als dieſes, daß das Incorporationsredyt micht ausdrücktich bes 
qhworen fey, behaupten zu wollen. Galt denn aber felbft bas Wis 
chworene mehr als bie Macht wollte? Wie viel weniger Bas, 
vas nicht ausdruͤcklich als Hulbigungsbebingung beſchworen war? * 
‚ange dad Bolt zwar fein Recht, aber, nicht den Sinn Eannte, nur 
em Mechte zu geboren. Allerdings wurden vom König und von dem 
ent dick einwirkenden Präfidınten ven Wangenheim zugleih vierzehn 
iberale Grundfäge als Bafiö einer für das ganze Land zu entwer⸗ 
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fenden neuen Werfaffung —v und erklaͤrt, daß von der herzog⸗ 
thuͤmlichen, was inımer noch für die neuere Zeit paſſe, In fie aufgenommen 
‚werben olle. Wenn aber. ter& alles deffen das Herzogthum auch jehf 
noch auf feinex ehemaligen Verfaſſung leftete,. fo Hleibe . nichts übri 
als, was freitid hoͤhſt nefährlid ſeyn würde, die Teilung des 
nigreihe in zwei Staaten; jenes follte dann feine Berfaſſung, na 
tuͤrlich gehörig modiſicirt, zurbderhalten, und für die neuen Land 
follte eine befondere auf bie Grundlage: jener vierzehn Artikel 
errichtet werben. Die Stände erftärten, auf jene Baſis unterbunden 
zu woller, und eine gemeinfhaftliche Sommitjion aus Staatsdienern un) 
Mitgliedern der Ständeverfommlung zu ‚Eniwerfung der Verfafjung 
waid fofort nieberaefegt. Damals Hatte feit dem October 1815 deu 
bebeutendften Einfluß in biefe Angelegenheiten der Präfibent un? Staaık 
zath, Freiherr von Wangenbeim. Zdon waren jene vierzehn 
Artifel Folge biefes Eipfluſſes auf den Koͤnig; weiter ward jest am 
genheim einer dee vier Königlichen Commiſſaͤre, —5 in Verbindung 
mit ehen fo vielen ſtaͤndiſchen auf die vierzehn Artikel die Bexfaffung 
des Königreichs entwerfen ſolten. Auch dieier Commiſſion wollte Hans 
genbeim nur allzu ‚gern mit unaufhaltfamem Rebnertrang eine Eu 
periorität feiies Geiftes und feiner Anfichten fühlen laffen, wie fi 
auch der Ton aller königlichen Erlaffe an bie Staͤnde von biefsr Zeit 
an fo änderte, wie es zuvor nach bem zaxten Gefühl des Königs für 
das Schickliche und Mürdige nie geichehen war. Wangenheimiſcher Sn 
danke war vornchmiih au die Ibee von den -beiben Aamı 
mern, in bie fih die Ständeverfammlung theifen follte, welche yon 
jegt am allmäplig im Guten und Böfen beleuchtet wurde. Kür ihre 
Gommiffäre, welche mit den koͤniglichen zuſammenſaßen, ernannte. die 
‚Verfommlung fo, wie der König feinen Geheimenrath dazu beftinmte, 
eine eigene fehr zahlreiche Inftructionecommite, hauptfähtih. aud ben 
Advocoten, bie in ihrer Mitte waren, u. welcher bie vier 
seferieen, unb von wo aus fie zu weitern Sitten bedollmaͤchtigt 
werden ſollten; ſie mochte dies fuͤr deſto noͤthiger halten, weil ihr die⸗ 
ſelben bereits allzu Wangenheimiſch zu werden ſchienen. Aus den As 
beiten dieſer Comité bildete ſich nah und nach ein eigenes Ber- 
‚faffungsentwurf, der fpäter ber- ganzen Berfammiung vorgelegt 
und von ihr gebilligt wurde, und unter dem Namen des fläns 
-bifhen bekannt if, Die Arbeiten ber beiden Gommiffionen zogen 
fih unvermeiblih in die Ränge. Der Reſt der Stänte hatte inzwiſchen 
meift Muße; fie fammelten aber, in Bectionen getheilt, manderie 
‚Vorarbeiten für zufünftige Berathungen. Nur wurde von ihrer geb 
Kigen Thaͤtigkeit nicht viel loutbar, weil die Regierung fogar, wenn 
fie irgend einmal mit ihren Gommittenten ſich befprechen wollten, für 
gleich Polizeimaßregeln dagegen verhängte. Mit Schmerz fah und 
ertrug nur. allzu lange bie Verſammlung, daß man, ſelbſt um 
ter dem Nomen von MWürbigungen, ohne ken’ Gharalier eines 
Vergieigcommiffärs zu ſchonen, ungeſcheut ihr Anfeben zu zer 
nihten, unb fie —— mie wenn bie wenigen ftaͤndiſchen 
mter ihr Zweck ſeyn konnte, herabzumürtigen ſtrebte und befonders 
auch Gottaiſche Zeitungsblaͤtter und Zeitſchriften dazu mißbrsuchte, Über 
ſah gleich die Ständeverfammlung von 1817 alle jene Quafisenieftreice 
vieleiht mit allzu großem Gleichmuth, fo fab fie enttiih doch ned 
während der Zeit der Unterhaudiung eine vom König ohne ihr Zuthen 
ausgefssriebene Steuer, fo wie ein eben fo erlafjenes Statut, bie Til⸗ 
sung der Staatoſchulden betseffend, nah Pflichten als eine Nöthigung 
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ın, Adreſſen on den König zit erlaffen, worin fie fi in ſtarken Aus 
ruͤcken darüber beſchwerte. Nidt die Steuer an und für ſich ſelbſt 
jeiffen fie an, denn fie wußten wohl, was nothwendig war, wenn 
ser Staat nicht ſtill leben follte, und auch nicht das Schuldenbezahlungs in⸗ 
titut, fondern das war ihre Klage, daß man nicht fie darum gefragt 
yatte, Indem allerdings alle dergleichen Einrichtungen ohne ſtaͤndiſche Prüs 
ung und Einwilligung nicht legal, gewöhnlich auf) nicht erwogen ges 
ug und vielmehr willkührlich ſchwankend leicht wechſelnd und credit⸗ 
08 find. Der ſich ſeldſt genuͤgende Sachfuͤhrer bes Königs dagege 

exklaͤrte, die Verſammlung fen nicht cenſtituirt, ſondern bios 3 

Sgließung eines neuen Verfaffungevertrags beiſammen; das ſollte fie 
sedentm und fih nicht in Sachen milhen, bie fie niits anaingen. 
Auch ließ fi um diefe Zeit bereits. eine zwar nur aus zwei Bürgers 
fidien und wenigen Adelichen beftebende, aber auf die Maäͤcht ttotzende, 
Tdntgliche Partei in der Berfammlung louter bernekmen; fie war 
im Beſit der allgemeinen Beitungs; griff durch fir Hauptfätlic 
ihre Gegner an und fuchte durch ihre Darftellungen darin d:6 groͤßere 
deutſche Publicum für fid zu gewinnen; mauche gehäffigen Gerüchte, 
daß es jenen Hauptſprechern ber andern Partei um Gonfulentenftellen,- 
reihe Befoldungen u. dergl. noch mehr als um bie gute Suche zu 
than fen, find durch fie weiter verhreiter worden. Dies führte nicht 
jum Guten, fondern veranfaäte perfönlihe Erbitterung und made 
nur noch ftarefinniger. liberkaupt herrſchte in Kürtemberg bie ganze 
ſtaͤndiſche Periode über bei dem gebilbeten und halngebildeten Publi⸗ 
tum ein ſtarker Terroriemus ter Meinung. Die einen, und diefe bil 
beten die Mehrzahl, hielten fi roͤckſichtslos an die dem gefunden Men- 
fhenperftande fo einleuchtende Idee bes alten Rechts, und wer nidt 
gang ihrer Meinung war, galt ihnen für einen Berräther dev guten 
Soche aller Voͤlker überhaupt. Unfteeitig war bei diefer Partei per 


föntiche Erbitterung gegen den Künig umb die Härte feiner frähern 


Regierung mitwirkend. Die andern bezüdtigten diefe einer un 
verftändigen Beſchraͤnkthelt und Befaugenheit, und dem Wirken der 


UAnführee biefer Partei in ber — rerieryagn Mai spie fie, wie - 


denn dies menschliche Art ift, nicht die lauterſten Abfihten zum Grunde, 
oboleich jeder Blinde begreifen mußte, auf welher Seite mit leichter 
Mühe am meiften zw gewinnen gewefen twäre, und'die, melde ſich 
in einer freien ne, —— vermochten, ohnehin auch 
für die fogenanaten Staats dienſte Kopf und Geſchick genug gehabt haͤt⸗ 
ten. Endlich wurden dem Könige von jener Sommiifion für Entwer⸗ 
fung dee Verfaffung einzelne Artikel berfelben vorgelegt; eine dritte 
Sommiffien, fie zu prüfen, ward von ihm niedergefetzt; und bie wi⸗ 
derſprechendſten Geruͤchte, wie er biefes und jenes aufgenommen. babe, 
kamen ins Publicum. Eo viel iſt gewiß, daß er, des ganzen Verfaf⸗ 
fungswefen müde, beinabe entſchloſſen war, alle Kreuz ⸗ und Querzäge 
der bieberigen vermeintiihen Genlalität und Soealität mit einemmale 
zu durch ſchneiden, die Hoffnung feine Volks, den ſtaͤndiſchen Entwurf, 
zu genebintgen und badurd mit einem Federftrih aller Cabale ein Ende zu 
machen, Mar dieſes die Abficht des fcharflihtigen Menſchenkenners und ents 
pen Gelbftregenten, fo ift fein Tod, ber am 30, Oct. 1876 unerwars 
et Schnell erfolgte, noch ehe etivas in der Sache geſchehen war, gewiß 
ar in dieſer Hinficht als sin ungluoͤcktiches Creigniß für Wärtemberg 
zu betrachten. Au die neue Grfabrung, welche (2819) aus dem 
Gange der Aänbifhen und landes fuͤrſtlichen ae Wera n Würtems 
berg hervorleuchtete, beweift abermals, daß das Möglihfigute gewiß 
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erfannt und erreicht wird, wenn nur dem Nachdenken im Entwickeln 
bes Dafür und Damider ungehemmie Freitbätigfeit bleibt. Irrthum 
erzeugt unaushleibliche Übel; das fühlbäre Übel treibt nicht nur zum 
Derten des NRichtigern , fondern, was das Noͤtbigſte iſt, auch zum 
Wollen beffelden. — Mit ber Annahme bes koͤniglichen Verfoffungtent: 
mwürfs von 1817 konnte ed auf Feinen Kall gut gehen, weil ber Miniſtet, 
der ihn einfeitig beardeitet hatte, ihn in der Ständeverfammiung durch⸗ 
aus als in ollen feinen Theilen vortrefilid durchſechhten wollte. Es 
konnte nichts nügen,, daß feiner Dialektik mehrere Mitglieder, befon: 
dere ber jetige Staatsrath Fiſcher, ihre Bründe ebenfalls mit Wereb: 
famfeit entgegenftellten Der Kampf bes Rechtbehaltens war zu ungleid; 
der Diinifter konnte, wie er mehrmals gethan hat, aud, inımerfort ſich 
darauf zurücdziehen, daß es unabänderlic fo ber Wille des Königs fen. 
Weil denn die Macht nie auf der Site ber Stänbeverfimmiungen if, 
fo fann man auch nah dem Dienftharkeitsfinn der Meiften im Publi— 
tum immer vorausfegen, daß eben biefe Menge fogar ben Vorwurf der 
one am Ende auf die Unmäctigern werfe. Aber ein Wert 
der Überzeugung wäre es doch nie gewefen, wenn auch vielleicht 
noch einer zwei⸗ ober dreimonatlihen Fortfegung ber Debatten bie 
Streitfertigkeit bes Miniſters eine Aufnabme feines Entwurfs unter 
dem erhabinen Königlichen Namen durchgeſetzt Hätte. Hiervon, fheint 
es uns, hatte ber flillbeobahtende König ein richtiges Vorgefuͤhl. Rur 
wählte Er, um es zu vermelten, nicht etwa dag Mittel, ben all 
eingenommenen Bertyeibiger feiner 337 Paragraphen und eben fo zahl: 
reihen Beilagen und Supplementen von ben Debatten zurhdzugieen, 
die Wünfche ber Stände aber obne felhe Zaͤnkereien im Beiſeyn eini⸗ 
gee, weniger befangenen Räthe noch meiter zum Wort kommen zu 
laffen, die Gründe der Einreden gu erwägen und alsbann ſich uber 
eine eusgleichenbe Übereinkunft mit Billigfeit zu erftären. Zwar ließ 
der König von felsft und ohne jenen Minifter mebrere Nacıbefferuns 
gen des Entwurfs forort zugeben, &tart aber die Stärbe, berem 
Bemerkungen body gerade zu biefen Nacıträgen Anlaß gegeben und 
alfo die Rutzbarkeit ihrer Prüfungen bargethan hatten, aud vollends 
über bas übrige ruhiger durchzuhdren, wurde eine Annahme im Ganzen, 
als befinitiv, gefobert: Diefe Methode war ven. vertragemäßiger oder 
überhaupt frei eriwogener ilbereinkunfe allzu auffallend entfernt. Den 
ſchien die leibige Entftehung folher blos kriegeriſchen Verträge, wo 
- man nur als minderes Übel zngicht, wid man in der Noth nicht zu 
vermeiben vermag, mit einem Staatevertrage zu verwechſeln, welcher 
willigen Geborfam, db. h. einen foldien hervortringen mil, ber dech 
niemals ohne Überzeugung zu erhalten ift. Die zu fchnellerer Beendie 
gung gewählte Korm mußte bie Gemuͤther ſcheu mahen, wenn auf 
der Inhalt des Mintfterentwurfs an fih nah Inhalt und Faſſung 
annehmbarer gewefen wäre. — Wie fihr der gute Geift bes Königs 
ſelbſt fih zur wahrhaft annefmbaren Form gewendet, wie herrlich er dar 
duch) den Ständen zum Beweis ihrer wohimeinenden Liebe zur Sacht, 
unb feinem ganzen Wolke zu ben liebenswürbigften Proben verfländig» 
bankvoller Sefinnungen und frober Treuergebenbeit Anlaß gegeben Habe, 
ift unter tem Artikel: König Wilhelm von Würtemberg, 
aus theilnehmender Empfindung erzählt, Gewiß könnte der Koͤnig in 
dieſem Augenblicke nicht nar mit dem Beſten feiner Vorfahren, bem 
Erften der Hrrzoge, Eberhard dem Baͤrtigen, fagen, daß er im dick— 
ſten Walde in dem Schooße jedes feiner Uinterthanen ruhig feln Haupt 
nieberlegen könnte. Er dürfte noch mehr, ex dürfte ver ganz Deutſch⸗ 
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and behaupten, nicht blos daß jeder Würtembderger, fondern noch 
nandes andere beutfche Herz ſich vor tum, wenn er es je beduͤrfte, 
um Schilde machen würde, . Nichts erkennt das. Volk. der Deutichen 
edlicher, als wenn es fich und fein Recht, d, h. die ihn gehührenden 
pfliten, mit Rebiisteit und Zutraulichkeit debandelt fire, Richts 
aßt das'deutfihe Herz mit tieferm und- Hillem Unmuth, als wenn es 
mter dem Scheinbilbe ber Rechtlichkeit ſeine Rechte verkuͤmmern und 
ieldeutig machen laffen ober wie ein Gmabengeichent der Willkuͤhr 
ehandelt fehen fol. Aber auch nicht durch die biebere Form und 
haltung allein bat. der neue Berfaſſungebertrag bem Koͤnig das Hery 
eines Volks erobert. Auch der Inhalt biefer Conſtitution heweiſ't, 
aß das fortgefente freie, wohlwollende Nachbenken non beiden Gel: 
en vieles Beſſere zur Reife, vieles Wahre zus Klarheit gebracht hatte. 
Selbſt die Nachbarſtaaten und überhaupt alle Brüderſtaaten Deutiche 
ands mögen wohl die meiften, bier als; Volks, und Fürftenrecht ans 
rkonnten Gruntfäge — zwar niemals, eiferfühtig, aber — wahrhaft 
zaheifernd zu erwägen haben. Und mic wichtig tft fihon ber mehr 
fach gegebene Erfahrungsbeweis, daß gar wohl mit einer Ständevers 
'ammlung, fogae mit einer aus Abel und erwählten Woltsabgeorbnes 
sen ‚vereinten, durch freiaclaffene Berathſchlagung und Überzeugung 
ine Ver he Zanbesverfaffung in ber wenigſtens baltbarftın, bie 
Willigkeit anziehenden Form eines Grundvertrags zu Stande zu‘ brins 
zen iR. Auch ‚die zur. Vorbereitung von beiden Seiten gewählten Som⸗ 
nifforien, aud bie Stänbeverfammlung ſelbſt haben bierburch Preis 
und Dank aller Deutfchen verbient.. Beſonders auch der ariftolratis 
‘be Beftandtpeit verbient die Anerkennung, bag er durch feine ſpeciellen 
Knfprücde das allgemeine Bute aufzuhalten füh nict erlaust bat. — 
Keftgefegt wurde bemnad vor allem die Unzertrennlidkcit. des Etaate, 
vie Anerkennung oller „örganiſchen“ Beſchluͤſſe des deutſchen Bun⸗ 
sed neben verfaffungemäßiger Mitwirkung der Stände, zur Beſtim⸗ 
mung ber bafür noͤthigen Territorialmittel. Kefigefegt iR die Une 
serleglichkeit des Negenten, wegen ber heiligen Majuftät feiner Amtsr 
würbe;: feine Eräftige Ausübung der Eitaatsgewalt, geosbnet nach 
serfoffungsmäßigen Beftiu mungen und durd eine nie außerdalb des Ks 
ugreichs verlegbare Regierung, Die Verdhaͤltniſſe der Regentenfamilie 
'alfo chne Zweifel aud) bie fo nöthige, zwedmäßige Fürfenerziehung) 
ind auf ein Hausgefeg ausgefeät, bas dann, wie alle Landesgeſetze, ein 
jemeinfchaftlices feyn wird. „Die Kleinode bes Staatsbuͤrgers, Frei: 
yeit ber Perfon, Religionss und Denkfreiheit, mit Einſchluß geſetz⸗ 
icher Freiheit ber Preffe und des Buchhandels, Sicherheit des Gigems 
bums, Ausiwanberungsfreiheit, auch die Gleichheit ber. ſtaats buͤrger⸗ 
ichen Pfliten und Rechte — werben ausdruͤcklich gewaͤhtt. ( Eine 
babens.» Gorpusacte, oder gefegliche allgemein befannte Veſtimmung, 
inter welchen Umftänben der blos Angeklagte bald möglidfi der 
sorläufigen Eörperlih und dlonomifh ihädlihen 
kinkerkerung entl&igt werden folle, ift ohne Zweifel bald zu 
offen.) Fuͤr das ‚allgemeine Beſte“ kann, nur das pom Geheimen: 
ath als nothwendig erkannte, und dies nur gegen Entſchaͤdigung vom 

inzelnen Eigenthuͤmer gefodert werben. Auch einzelne Privilegien ſind 
ur durch Geſetze, alſo durch Beiſtimmung der Stände zu extheflen: 
Diefe verwenden ſich, wenn ein Unterthan durch die Inſtanzenreihe dee 
Behörben hinauf fein Recht nicht erhalten ver Vorzüglich iR geforgı; ' 
aß alle Staatsbiener fih nicht blos als Diener ber Stautävermaltunn 
enten, daß fie vielmehr alle Diener ber Verfaffung und alfo des Geſetzes 
mn follen, aber aud dafür if geforgt, daß fie, indem fie nit will: 
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kuͤhrlich, mit ohne Gollegiarbefgläffe; eins. abs: verfeg: 

werben büsfen, ber Berfafjung hetreu können, ee 

menſchliche Brrläugnung zugemuthet wird. Jeber ebiener 2 

gen if ber Ötoategefellfchaft verantwortlich, wenn eretwas . 

wideiges, ohne Rimonftration an bie * Behörde, 5 

zu unterſcheiden tft, was direct wider ———— a 
en Alle 
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R usgehenden ® ‚ melde: <rmats ; 
fen, mäfen don dem Departenentäminier cantrafgnierg unb. 


, tote für das, was er felbft veefüßt , v 
- Eine hohe Gerichteſtelle für diefen Zweck S 
— — 
egen oben u n, wie gegen. | 


zur hrlichkeit. Wer Etwa ſelbſt als Stände: 
mer für feine Perſon einzurichten trochtete, bedentt nicht, wie 
und wie ſchnell im Wechſel ber Perfonen m) Verhattniſſe 
kuͤhrlichkeit zu feinen, an welde Abgründe fie das Ganze 
Ginzelnen —— vermöge. (Wer heute noch zw ol 
Rabe der Gluͤcksmacht fland, kann er niht morgen. Gegenfüßt 
fid haben, die nun, mas er alles für fih der Wiuküpe frei 
batte, ikm ſchwer auf den Kopf fallen Laffen können?) Ferner: mis 
in diefer ifonomifhen Gonftitution ein frei berathendes @ehe mei rat u 
collegium Organ bes Regenten, um echte Det und Epecal 
einfigten in fih, dem Ginen, zur concentrigem, auf partei 
Oberaufſicht, um Alle zu ihren Pflichten anzutreiben, bas um 
nete Ganze tagtäglid; vertraut und hofft. Die Geheinben, mi 
bier richtig vorauegefegt wird, find nicht um des Staats 3 amg 
Eehrt find fie ald Grundlage des Staatsvereins anerkanne, Ziuf' 
ſem Grundfag ruht eine ihnen zurüdgebene freiere @ig 
und Wahrung ber Koͤrperſchafterechte durch felbft gemählse Bürge 
aus ſchuͤſſe. Jede Kirche erhält ihre Konds in gefonderter Wermwaitu 
durch Ihresgleiden. Ohne Beiftimmang der Etände tan Bein Mes 
f gegeben, geändert, autbentifh erläutert werden. ) Das Macht er 
olfziehungsanftaiten aber wird allein vom Regenten und in’ feinem 
Namen ausgeübt. Richter find‘ unabhängig für Ale, auch Für ® 
Fiscus. Vor Ausuͤbhung des Wegnabipungsrehts ‚Hört der Re ! 
ertennenden Gerichts Bericht ober beffen freigegebenes Gut Di 
Gtrafe der Vermögeneconfiscotion iſt aufgehoben) "Auch BEER 
zum —— ae ——— ee be 
(Befege werden mit Einwilltgung ber Staͤnde, alfo durch öffe ge 
mechtfertigte Überjeugungsgrüönde, weauiitt. Das. fhöne —— 
«der Patrimonialbefig · Etfatz) der Dynaſtie iſt garantirt aber nid 
abgabenfrei Das in feinem Weſen aunverletzliche Rammerzut J 
heſtehende rg figert ibm eine, für. bie Lebenszei 
Iregenten flipulirte, Gteittifte, dic Apanagen aber glebt es um 
Ieber im Krieg noch Frieden kann eine directe oder inbirecte & 
one —* der Stände auegeſchrieben werden. Shre Pf 
ft, nicht zw willigen, mern nit die Rothwenbigfeit ober Rüplidr 
eit der Ausgaben und die Verwendung voriger Staa ma 
gewieſen ift. Ihnen wirb bie Steuerpartition, auch monat 
fenbericht Aber Einnahmen und Ausflänre mitgetheilt. Die: 
zadiungscaſſe fteht umter Leitung und Verantwortlichkeit 
Ihr Ausſchuß giebt dem Finanzminifter Abſchrift bes 
fenberichts. Die Jahresrehnung wird vom Regenten und den Ständen 
buch eine Gemmijfion abgehört und das Refultat -Öffentlid, Banbeag 
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ft regelmäßig (erfi? ) alle drei Jahre, bei jeder Regierungsveraͤnde⸗ 
ung innerhalb- ber erſten vier Wochen. Der Huldigungseid wirb dem 
ihronfolger erſt dann abgelegt, wenn er in einer ben Ständen aus zu⸗ 
teilenden feierlichen Urkunbe bie unverbrüͤchliche Feſthaltung der Ber 
affung bei feinem Königsmwort zugefast bat. Die Kammer der Etan- 
öheren, melde aus den Prinzen bed. Haufes;: ben ſonſtigen Reichs⸗ 
der Kreisftinnmbabern und einem Dritteil vom König. eenenntarer 
Mitglieder beftept, kann eine Abgabenverwilligung, welde ber zweiten 
kammer zuerft vorgelegt volrd, nur im Ganzen annehmen oder vers 
verfen, nachdem. beide Kammern fi zu vertraulichen Beſprechungen 
hne Protekell und Abſchluß derſammeit hatten. . Bermwirft die erſte 
tammer die Verwilligung, fo werden die &timmen ber ganzen Ver⸗ 
ammlung 'zufammengezäblt. Andere Befchlüffe ‚gehen nur aus Gins 
timmung ber : Mehrheit. jeder Kammer mit der antern hervor. Die 
Kammer ber Abgeordneten befteht aus dreizehn vom Ritteradel aus 
bree Mitte Gewaͤhlten, aus den Generalfuperintendenten, dem Lan⸗ 
wsbifhof, einem vom Domcapit:! —— Mitglied und einem Des 
an, bem Univerfitätälanzier, ſieben Gewaͤhlten der ge Staͤdte 
mb Einem von jedem ber 62 Oberamtsbezirke. Die Wahlart iſt das 
ür, daß die Beuüterten zwei Deittheite ber Wahlmänner-geben. . Die 
zahl ber —— iſt wie 20 zu 140, zwei Drittheile der Mühe 
naͤnner beſtehen aus denen, welche bie hochſte directe Steuer geben, 
in Drittheil wird durch eine Mehrheit ber Waͤhlenden von zwei Drit⸗ 
ein gewählt, Die Wahl bed Abgrordneten ſelbſt aher hängt dann 
ıue von dem Vertrauen dieſer Wahlmanner, nicht von feinem Vermd⸗ 
yon, abi Go ift, daß die Wahl nidt vom Pedel ausache und doch 
zuch nicht das Vermögen ben Verſtand ausſchließe, verbütet, Kaͤme 
ine der Kammern nicht in ber zum Belchließen nöthigen Vollftäntigkelt 
iufammen,. fo koͤnnen die kommenden Mitglieder in der andern Kame 
mer mi men. Die Gigungen ber zweiten Kammer find in der Re: 
gel dffentliih. Miniſter können an ben Beratbfchlagungen beider Kam 
nern Zheil nehmen. Freie Abſtimmung. Rechteverlegungen in derſelden 
Innen vor Gerichte gebaacht werden. Gröffnung, Vertagung, Autlds 
ung geſchieht auf (contrafignirten) Befehl des Reaenten. Durdy einen 
Kusfhup von zwölf Mitgliedern wird die Volksrepraͤſenta ion permas 
ıent ewhalten. Gr kann aber die Plenarverſammlung wicht entbehrlich 
nachen/ weil er zu Gefepen, Steuern, Krirgsaushebungen, Schule 
xnuͤbernahmen, nit willigen darf, bei Gintritt bes Landiags auf: 
hört und Kechenfchaft zu geben hat. Ihre Beamte wählen die Stände 
ınd bezahlen fih und fie aus einer Öffentlich mit dem Kinanzetat zur 
veipilligenden Gaffe, deren Rechnung dffenttiih juftifichrt wird, — Dies 
ind -wenigftens die Hauptpunfte eines Werfaffungsvertrans,, welcher 
vom danzen Sande aus freice Dankbarkeit mit lauter Feier aufzenom⸗ 
nen iſt. Wer irgend, aud nur um der Gonverfation willen, den 
Inhalt einer wicht blos als Formatität gemachten, ſtaͤndiſchen Vers 
aſſung Üüberbliden möchte, bat biercurch ein Seiſpiel deutfiher Art. 
Bon ähnliher Art waren mit ähnlihen Pflichten und Rechten feft 
a allen deutfchen Reiheftaaten, in Wuͤrtemberg bis 1806, wahre Her 
eäfenfationen durk Wereutigte und Gewaͤhlte. Man ſehe Rudhort 
iber Bayern, Schloſſer über Juͤlich, Cleve und Berg ꝛc. Solche ftell: 
sertretenden Stänte hatten fi, mie die Vollztehungen und felbft die 
Bollziehungsverfuhe zeigen, die Regenten gedacht, als fie vom Goms 
res zu Wien, wie König Friedeid von Würtemberg, wie Bayern, 
Buben, Weimar, Coburg, Naffau zc. zurückkamen und Verfaffungen 
vegannen, Co hat allerdings monarchiſche Princip bie echte He 
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gentenmacht, wenn dies nur nad) der Verfaſſung und nicht noch Nebm: 
abfihten und Begehrungen der Oligokratie wirken will. Der Regent 

hat die Wacht, daß ohne fein Ja alles Ja ber beiden Kammern nidts 
wirkt, daß fein Nein ſie beide atfiniegt. Aber: außer biefem Gleichar: 
mwid;t gegen bie ganze Vollerepräfentation hat er, als fo viele Mittel 
zu einem faft unermeßlihen Übergewicht, ohne prrfönlihe Berantwort: 
lichkeit die Initiative allee Geſege, bie Oberauffiht über alle Pflikt: 
erfüllungen in allen Stastsanflalten, bie Befehung aller Ämter, dir 
Ertheilung aller Ehren zeichen, bie. Waffenmacht, bie Unabhängigkeit 
feiner Regentencaffe (Eivittifte), im Rothfall Vertagung oder XAuflk- 
fung der Kammern. Nur daß er Leinen andern als verfaffungsmäfi: 
‚gen, d. i. gefeglidh vorausbeftimmten Gchorfam begehrte. Demokratie, 
db. i. ein Regieren des Volks, fol nit feyn, kann es auch nicht fern 
durch ſoiche Stände. Das einzig entfhridende ift, dag das monarchiſe; 
Princip fid) nicht in ein demokratiſchea verwandele: Regent und Beil 
werden jih wohlbefinden, wenn jener die Wollireder aller feinz 
Staatemacht überall wirklich aus den Unterridtetiten und Tuͤchtigſten 
wählt und an irgend eine Kaffe durch Nebenumftände gebunden zu 
werben fih hüter. Nur damit nicht die Leirenfchaften Weniger unter 
dem Namen bes Regenten bie Reaierten als bloße Mittel gebrauchen 
Zönnen und duch die Veraͤnderlichkeit ber Einzelnen und ihrer @infidt 
alles alle Tage unftät und veraͤnderlich fen, find allgemeine Berfch 
fungsgrundfäge und die offenfundige Ianbitändifhe Vewabrungsanftaz 
für diefeibe unentbehrlich. Eifer für die Pflichten, Mäßigung in tm 
‚Anfprühen, Vertrauen auf Bertrauenswürtige, leite Regenten unb 
Neͤgierte auf biefer Mittelftrage zur möalihften Vereinigung ihrer bei 
berjeitigen Bufriebenheit, zum hoͤchſten Verfaffungs » und Bunbesgejeg: 
Liehe deinen Rädften wie dich ſeibt! Wolle dein Wohl, fe wie es 
mit dem Wohl des Andern verträglih und barmoniih if! (Das 
weitere fehe man in ben vorbergegangenen Art, Wilhelm [König ven 
Bsürtemberg] und Würtemberg.) 

Würzburg, bas Großherjogtbum, feit dem Sabre 1873 cin 
Theil des Koͤnigreichs Bayern, hat in den nettern Zeiten mangerlei 
Veränderungen erfahren. Das ehemalige Biathum Würzburg winte 
im Sabre 745 gefiiftet, Burghard als erfler Bifhof baſcibſt ven 
bem heiligen Bontfaz beftellt und geweiht, und feine Kirche von dea 
fränfifchen Königen mit einigen Beſitzungen dotiert, welche die fromme 
Milde dee deutſchen Koifer und Könige in der Folge verniehrte. Die 
Biſchoͤfe ſelbſt erwarben vom den benachbarten fraͤnkiſchen Grafen und 
Herzen mehrere Beiigungen, aus melden zufammen ber natberige 
große. Zerritorialumfana des Fuͤrſtenthums Würzburg ſich bildete. 
Der Zufall, daß ein Fürft, ein geborner Herzog von Schfen, Bifhef 
zu Würzburg wurde, gab Verinlaffung, daß feine Nachfolger, ven 
dee Mitte des funfzehnten Jahrhundert an, ben Titel ald Derzoge 
von Franken annahınen. In geiftliben Angelegenheiten ſtand ber 
Bifhof zu Würzburg unter dem Erzbiſchofe zu Mainz, ſelbſt nachdem 
Papft Benedict XIV. im Zabre 1752 dem Biſchofe zu Würzburg das 
erzbifoflihe Pallium und das Kreuz ertbeilt hatte, Sein Titel war: 
bes heiligen vömifhen Reichs Fürſt und Biſchef zu Wuͤrzburg, Herjon 
zu Franken. Ihm zur Geite Fand ein gahlreidies Domkapitel, das 
viel eigenthuͤmliche Beſigungen hıttez angefebene adelihe Familien ber 
Fleideten feit langer Zeit die Erbaͤmter des biſchoͤflichen Hofes. Der 
ganze Kläteninhalt des Hochſtifts wurde anf 37 Quabrafmeilen mit 
250,800 Ginmwohnern, und bie jährlihen Einkünfte des Fürftyiihofs 
wurden auf 500,000 @ulben angegeben, In Folge bes Friedens zw 
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Bänenitfe wurde das Hochſtift Waͤrzburg, dr bie andern unmittel⸗ 
aren geiſtlichen Befigungen in Deutſchland, burch ben Reichsdeputations⸗ 
Daupticdytuß vom. 1803, mit Ausnahme einiger andern fuͤrſtlichen Haͤu⸗ 
ern zugetheilten, ungefäßr fieben Quabratmellen betragenden Äniter, 
m Bayern jur Entfhädigung für feine verlornen Rheinprobinzen 
8 ein weltlihes Erbfürftentyum überlaffen, Der legte Fuͤrſtbiſchof, 
ı6 dem ifreiberr'ihen Haufe Fechenbach, erhielt für den Verluft von 
Würzburg eine jährlihe Penfion von 60,000 Fl. und überdies 
30,000 Fi. ats Goadjutor des Kürfthiihofs von Bamberg. Durch den 
Frieden zu Presburg (den 26jien-December 1805) wurde Wuͤrzburg 
em chemaligen Großherzog von Zoscana, der fein fm Jahre 1803 
nis dem Yurfürftiihen Zitel als Gntfhädigung erhaltenes‘ Herzog⸗ 
hum Salzburg nebft Zubehör an Sſterreich abtrat, zugetheilt, und 
vee churfuͤrſtliche Titel wurde von Galz:urg auf Würzburg Ühergetrar 
ver. Als dieſer Fuͤrſt am Zoften September 1806 bein rheiniſchen 
Bunbe beitrat, nahm er den Zitel ale Großherzog von ' Würzburg 
in. Die, befannten Greigniffe des Jahres 1813 und bie Verhandbiungen 
es Wiener Gongrefes brränderten diefe Verhälfniffe aufs neue. Der 
Broßherzog erhielt: feinen Gröftaat Toscana wieder, und Würzburg wurde 
in Bayern überlafen. Das Großherzogthum Würzburg, fd 
vie es gegenwärtig einen Theil des Untermainkreiſes des Königreichs 
Bayern auemacht, hat auf gIFD. Meilen 290,009 Einw., bie groͤß⸗ 
entheils catholiſcher Religion find. Das Land ift meiftentheils eben, 
iber auf drei Seiten von hoben oder waldigen Gebirgen, dem Rhoͤn⸗ 
yebirge, dem großen und kleinen Haßberge und Steigerwald, umge⸗ 
jeben.' Außer andern Beinen Fluͤſſen burflrömt der Main einen gro⸗ 
sem Theil des Bandes, und nimmt bie fräntifhe Saale auf. Der 
Boden iſt fehr fruchtbar und bringt viel Getraide, In einigen Gegen: 
ven mehr als ber eigene Bedarf erfobert, hervor; vorzüglich wichtig 
ber iſt der Weinbau, ber befonders auf den Anhöhen des Mainthas 
es, aber aud in andern Diftricten, betrieben. wird. Die edel⸗ 
ten Sorten, der Etein» und 2eiftenwein, wacfen nur in der Nähe der 
hamdtfladt. Dee Handel mit biefem Producte tft der betraͤchtlichſte 
Ind’ einträglichfte für das Land, das übrigens nicht reih an Minera⸗ 
ten iſt und, ungeachtet der ſtarken Wendlkerung, wenig Manufacturen 
nd Fabriken hat. — Die mit MWällen und Graben umgebene Haupt» 
tabe Würzburg hat eine — doch etwas verſteckte Lage 
in beiden Ufern bes dreihundert Schritte breiten Mains, über welchen 
ine 340 Fuß lange ſteinerne Bruͤcke von acht Bogen und mit Statuen 
on Heiligen befegt „führt, die beide Theile dee Stadt mit‘ einander 
‚erbindet. &ie hat im ungefähre 1900 Häufern gegen 21,000 Einwoh⸗ 
ee, Unter ben öffentlihen Gebäuden zeichnet ſich das große und 
dne, 1720 neuerbaute, ehemalige Reſidenzſchloß, eins der fchönften 
fürftenfchtöffer, mit einem ſchoͤnen Garten aus, Den erften Rang 
ah ihm bat das große, reich dotirte und vortrefflic eingerichtete 
Fuliuchospital, welches ein Accoud irhaus, einen botaniſchen Garten, 
natomiſchen Saal und verfchledene Sammlungen bat, und für junge 
irzte ſehr intereffant ifl. Unter den vielen Kirchen find befonders bee 
aerkenswerth: die große Domkirche mit ihren Monumenten und dee 
Schönbornifhen Gapelle ; das fehr geſchmackvol erbaute neue Mänfter: 
nit dem üherbleibfein des heiligen Kiltans, des Frankenapoſtels; die 
wädhtige vormalige Stifts und Hauger Pfarrkirche mit ihrer hoben 
Ruppel; die Univerfitätslische mit einer Sternwarte auf dem majeſtaͤ⸗ 
iſchen Thurme ac. Übespaupt findet man hier viele anſehnliche Haus 
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fer; zunaͤchſt dem Schloßplatze find bie Straten, olle des Rachte 
durch Laternen erleuchtet- werden, breit und vegelmäßig, bie meiften 
andern find ſchmal und krumm. Die im Jahr 1582 von dem Birhef 
Zulius geftiftete, oder vielmehr neuerganifirte Univerfität hat bik- 
her immer einen hohen Rang unter den. catholifhen Uniderſitaͤten 
Deutſchlands behauptet, und mehrere fehr berühmt gewordene Eehrer 
gebabt. Würzburg hat mehrere Fabriken, welche Wollenzeug und Tuch, 
Spiegel, Leder, Tabak, Glauberfalz und — liefern, doch find 
ſie nicht ſehr erheblich. Auch unt t die Stadt Mainſchifffahrt umb 
Handel, befonders mit Wein. Außerhalb ter Etabt auf dem linken 
Ufer des Maine, liegt auf einem vierbundert Fuß hoben Berge bir 
Gitabelle, die — Auf einem Abhange dieſes Berges, bie 
Leifte genannt, wähft ber Leiftenwein, und auf bem ebenralls- um: 
weit der Stadt liegenden Steinberge ber Gteinmein. upt 
rechnet man auf 7000 Morgen Weinberge, welche die Stadt umgeben, 

Wurzel, derjenige Theil ber Pflanzen, weider in der be: 
findlich ift, und fowohl bie Pfianzen aufrecht erbätt, als auch dazu dient, 
die zu ihrem Leben und Wachſsthum nöthige Nahrung aus. ber Erde zu 
ziehen und ihr zuzuführen. (&. Pfianzenanatomie.) 

Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe die 
mehrmals mit ſich ſelbſt multiplicirt eine Potenz ober Dignität 
bervorbringt. Go iſt 2 tie Wurzel von 4, 8, 16 2. weil 2. 2 =; 
2.2.2 853 2.2.2.2 — 16 Im erſtern Falle 
mon 2 ift die Quadrat: oder zweite Wurzel von 45 im am 
ben Kalle: 2 ift die Eubik. oder britte Wurzel von 9; mb 
im dritten ale: 2 iR die Biquabrat: oder vierte Wur: 
zel von 16. Aus einer Zahl oder algebraifhen Größe bie Wur⸗ 
zei ausziehen, de daher diejenige Zahl finden, bie mehrmals mit 
fi multiplicirt diefe Dignitaͤt hervorbringt. 

Wüthendes Heer, oder wie es die Alten nannten, Wütit- 
Heer, ift, nah der Mährchenwelt, ein Haufe Nachtgeſpenſter, weiche, 
befonders im Thuͤringiſchen und Mansfeldifchen, zur gewiſſen Zeiten 
im Felde und Walde unter großem Gefhrei und Hunbdegebeil umher 
ziehen follten, indem fie einen alten Wann mit weißem, Stabe (ben 
treuen Edarb genannt) an ihrer Spige hätten; viele wollten Geftal: 
ten, auf feltfamen Pferden figend, mit feurigen Augen zc. babei geſe⸗ 
ben haben. Dieſes Heergefpenft, beffen Benennung man von dem al 
ten nordifhen Gotte Wobdan (f. d. Art.) hergeleitet hat, und bas 
befonders zwifhen Gotha und Gifenah, bann aud im erzgebirgifchen 
Kreife und im Harzwalde feine nädtliden Promeaden vornehmen 
ſollte, ift ohne Zweifel die Ausgeburt furchtfamer, zagbafter Men— 
ſchen geweien, die durch ganz natuͤrliche Erfteinungen erſchreckt, jene 
feltfamen Dinge zufammengefegt haben: indefien hat man ebebem mit 
ſolch einee Gewißheit an biefe Spukereien geglaubt, unb babei em 
zählt, daß ein ehemaliger Edelmann, ber aufßerordentliher Jagdlieb⸗ 
haher, aber dabei ein großer Tyrann feiner Unterthanen gemefer, nad 
einem Zode nun als Poltergeift mit mehreren feiner Cumpane, bie ein 

bnlidies Schidfal gehabt, umberziehe, daß das Mäbechen fehr Lange 
als. Vollsfage unter dem gemeinen Mann unb namentlich auch unter 
den Jägern gegolten bat. - S. 

Wyttenbah (Daniel), biefer gelehrte Philolog, geboren zu 
Bern, war feit 1799 Profeffee ber Philologie zu Leyden umb zeich- 
nete fih durch tiefe Kenntniffe in ben. Wiffenfhaften des Alterthumt 
aus, bie ex immer als Hauptgegenfland feiner geiftigen Thaͤtigkeit an⸗ 
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fah. Er hat mehrere fhägbare Ausgaben griechiſcher und roͤmiſcher 
Giaffiter beforgt,, auch mehrere eigene Schriften in feinem Rate her: ' 
"ausgegeben, welde fid in Meufels gelehrtem Deutfchlande verz.ichnet . 

finden. Wir begnügen uns feine Ausgabe des Plutarch, ( Plutarchi 
Moralia,. id est opera, —— vitis, reliqua, graece et la- 
tine, Oxonii, 1795 — ı810, 6 T. in 7 Vol. 4. oder 42 Vol. 8.) 
feine meifterbafte Vita Ruhnkenii, womit er feinem ehrmatisen Pehs 
zer ein ſchoͤnes, aud von Seiten ber Eatinität audgezeihnetes Denke 
mal gefegt, feine Bibliotheca critica und feine Selecta princi- 
pum historicorum etc. anzuführen. Der Vater biefes Philvio⸗ 
gen ſcheint der 1779 verftorbene ehemalige a Se zu Marburg 
gleiches Vornamens gemwefen zu feyn, ber 1740 Prediger zu Bern 
wurde, und mehrere. bogmatifhe und moralifhe Lehrbücher herausgab. 
Diefer. in unſerer Zeit beruͤhmteſte unter ben Phllologen Hollande 
farb im Januar 1820, 

X. 


£ ‚ ber vier und zwanzigſte Buchſtabe des beutfchen Abe, welcher einen , 
zufammengefegten Laut bezeichnet, welcher in ks aufgeldftt werben kann. 

Zanthippe, bie launenhafte, zäntifhe Chehälfte des Sokrates, 
bie vor no nicht 50 Zahren der’beutfchen Zugend in dem erften 2e: 
ſebuche unter. eimer nicht paffenden Benennung befannt wurbe, 
und die wohl nidit fo viel Gelebrität erlangt haben würde, 
wäre. fie nicht eben die Gattin des Gofrates gewefen. Nur einem 
foihen Weifen war ed möglih, die Grillen einer Xanthippe zu er: 
tragen. Als Alcibiabes ihn fragte, wie er fich entfchließen könne, 
mit einem folhen Weibe zu leben, antwortete Sokrates: Weit fie 
meine Geduld uͤbt, und eben dadurch midy fähig macht, alles Unrecht, 
das mir von Andern wieberfährt, zu ertragen. Auch Kenophon legt 
in dem befannten philoſophifchen Gaftınahle dem Sokrates 
eine- Bertheidigung feiner Frau gegen die unartigen Ausfälle bes An- 
tifthenes auf fie in ben Mund. Unter ihren faunenhaften Einfällen 
wird aud diefer von den Schriftfiellern erzählt, daß fie oft den ' 
Mantel ihres Mannes umgenommen babe und bamit ausgegangen 
fey. Sokrates war dann genöthigt, entweder zu Daufe zu bleiben, 
oder in fchledhterer Kleidung zu erſcheinen. Als einft Alcibiades dem. 
Sokrates einen vortreffliden Kuchen überfendete, riß fie ihn aus dem 
Korbe, in welchem er überbradht wurde, und trat ihn mit Fuͤßen. 
„Du wirft num nicht davon effen können,” war alles, was Gofrates 
lächelnd fagte. Xanthippe ließ aber audy dem Charakter ihres Gatten 
Gerechtigkeit wieberfahren. Sie rühmte es Öffentlich, daß fie ihn 
unter allen, auch den erſchuͤtterndſten Greigniffen ſtets gleihmüchig umd 
mit unveränderter Miene gefeben : hätte, Diefer Zug läßt fait ver: 
muthen, daß der Charakter der Zanthippe abſichtlich von den Schrifte 
flelern zu * in Schatten geſtellt worden ſey, um den Contraſt mit 
Sokrates deſto auffallender zu machen. Mit ihrem Namen bezeichnet 
man indeſſen gewoͤhnlich ein undertraͤgliches, zankſuͤchtiges Weib, das 
dem Manne das Leben ſauer macht. 

Zanthus, f. Stamander, 

Zantippus, ein dem Körper nad umanfehnlicher, aber durch 
geiftige Bäpigkeiten fehr ausgezeichneter Feldherr Fr Lacedämonier, 
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von denen er im erſten puniſchen Kriege den Carthaginenſern mit 
einem nur kleinen Heere gegen bie Römer zu Huͤlfe :gefhidt wurde. 
Der römifhe Conful Regulus hätte bie. weit überlegene Flotte der 
Garthaginenfer beſiegt, die Landung in Afrika bew Higt., bie ‚car: 
tbaginenfifhen Feldern gefchlagen, und war. bis gegen: Garthags 
vorgedrungen. Die harten Friebensbedingungen,, weiche er den Ber 
fiegten vorfchrieb, brachten dieſe zur — Sie uͤbertrugen 
dem Xantippus ben Oberbefehl über ihre Heer. tippus lockte ‚die 
Römer in eine für fie nachtheilige Stellung, flug fie mit großem 
Verluſte, und machte felbft ihren Anführer Regulus zum Gefananen. 
Die Garthaginenfer erhielten dadurch wieder ein Übergewicht über 
die Römer. Aber fo viel fie auch dem Xantippus babei zu banfın 
hatten, fo fürdteten fie doch, aus einer kleinlichen republäanifchen 
Eiferfucht, daß er ein zu großes Anfehn erlangen mödte. * Eie ſchick 
ten ihn daher nad) Lacedaͤmon zurüd, gaben aber ins geheim ben 
Auftrag, ihn auf der Überfahrt nach Europa aus dem Wege zu rin 
men. Diefe ſchwarze Handlung brachte die Garthaginenfer um alles 
Vertrauen, und die Ausbrüde; Punifhe Zreue und mehr ale 
punifde Zreulofigfeit, wurden zum Sprichwort. 

Zenien (don dem griechiſchen Worte Xenion), Geſchenke, die 
man ben eingelabnen oder zum Beſuch gekommnen Bäften bei bet 
Griehen und Römern zu geben pflegte, — eine Gewohnheit, bie zum 
Anftande gehört zu haben. ſcheint. Der bekannte römifhe Epigram⸗ 
matift Martial gab die Überfchrift Kenien dem 1Sten Buche feiner 
Sinngedichte — einer Anzahl Diftihen, die er feinen Freunden und 
Sönnern widmete, unb deren jedes unter ber Rubrik irgend eines 
zu einem Gaſtmahle gehörenden Gegenſtandes Lob ober Tadel enthält. 
Unter demfelben Namen erſchien in Schillers Mufenalmanady für das 
Jahe 1797 (Tübingen bei Cotta) eine Anzahl von mehr als 400 Die 
flihen, bie auf den damaligen Zuftand der. Gelehrſamkeit in Deutfd« 
land Bezug hatten, manches literarifche Unweſen mit Laune und & 
zügten, ſchlechte Schriftfteller mig,feinem , öfter mit bitterm 
gi elten, bisweilen aber auch feine und treffende Bemerkungen fiber 

elt und Menfchenleben überhaupt enthielten, Als Verfaſſer derfels 
ben nannte man Öffentlidy die beiden großen Dichter Göthe und 
Schiller, und es ift diefer Behauptung nicht wiberfprocden worden. 
Diefe Xenien mwurben mit fo großer Begierde gelefen, daß der Al: 
manach in kurzer Zeit zum brittenmale aufgelegt werden mußte. Es 
fand aber aud bald eine große Anzahl Gegner wider fie auf, un 
ter denen jedoch bie Meiften viel Schwaͤche und blos den Schmerz 
der beleidigten Eitelkeit zur Schau ftellten. Richt ungegründet war 
indefien der Vorwurf, den man den Zenien machte,‘ baf unter ber 
großen Menge diefer Diftichen auch ſchwache, den Anftand beleidigende 
und felbft im Versbau fehlerhafte fib fänden, und daß ihr Ton bis: 
weilen an die Streitigkeiten eines Scioppius, J. E. Ccaliger und 
Klog erinnerte, Wie bei sin Streitigkeiten, blieb es auch diesmal 
beim Alten; ber fchledhten Schriftftelfer ind feitdem eher mehr ale we⸗ 
niger geworben, und nad zwei Decenniem ift die ganze sn pp 

ch 


— vergeſſen. Ausfuͤhrliche Nachrichten daruͤber finden 


o. 54 — 60 des allgemeinen literariſchen Anzeigers, Leipzig 1797. 
Wielands Urtheil findet man in ben literarifhen Spießruthen ober 
hochadelichen und berüchtigten Zenien, Weimar ohne Zahrzahl. 

“  Xenöfrates, ein berühmter griechiſcher Philoſoph, gebärtig 
aus Chalcedon. Er war ein Schüler des Plato, zugleid mit Ariftoteied, 
unterſchied ſich aber von diefem lebhaften und talentvoßlen Mitfüler 
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dadurch, daß er nur langſam und mit. Muͤhe den Unterricht feines 
ehrerd faßte. Plato ſchaͤtzte ihn ſehr hoch wegen feines eiſernen 
Bu und feines beharrlicyen Charakters; nun fand er an feinem 
düler einen Mangel der feinern Sitten, und erinnerte ihn daher 
ft, auh den Grazien zu opfern. Mit Plato reiftte er au 
zach Steilien, Nach deſſen Tode begab er fi mit Ariftoteles na 
Rleinafien , tehrte aber bald zurüd und wurde ber zweite Radfolger 
ses Plato in der Akademie flf..d. Art.),. der er 25 Jahre lang 
is an feinen Tod mit großer Achtung vorſtand. Er hat werfhiedene 
ohiloſophiſche Werke gefchrieben, aber keins berfelben ift auf uns 
zekommen. Er ftanb wegen feiner Rechtlichkeit fo in Anfehen, daß als 
’r einft vor Gericht ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den babei ges 
voͤhnlichen Eid von ihm nit verlangten, ſondern fein bloßes Wort als bins 
änglidy annahmen: Die Atgenienfer ſchickten ihn mit Aufträgen an ben 
König Philipp von Macebonien, Er behauptete auch gegen bie Gros 
jen feinen Charakter als practifcher Philoſoph. Von einem anfehns 
ihen Geſchenke, das XAlerander ihm fandte, nahm er nad) langen 
Welgern einen fehr unbebeutenden Theil an, nur um den König nicht 
zurch Verachtung zu beleidigen... Als einen Beweis, wie gut er feine 
2eidenfchaften zu beherrfhen wußte, erzählt man, daß die bekannte 
Buhlerin Phryne vergebens ihre Künfte und alle Reize ihrer Schoͤn⸗ 
yeit aufgeboten, um ihn zu —— ‚ und aus Verdruß über bie fehls 
zefchlagene Abficht ihn für eine Statue erklärt habe. — Er ift von 
'inem anbern-Xenofrates, mit dem Beinamen ber Arzt, unter: 
hieden ‚der zu den Zeiten bes Ziber oder Nero lebte, und von befe 
'en Schriften nur no‘ ein Wert über bie Benukung ber Waſſer⸗ 
hiere ale“ Nahrungsmittel übrig ift, bas einen jiemtih vollftändigen 
Begriff von ben Kenntniffen giebt, welche man bamals über bie Nas 
urgeſchichte bee Fiſche und Conchylien De 
Renophbancs, ein —— hi —8 berühmt als ber 
Stifter ber eleatifhen Schule. Die Zeit feiner Geburt und feis 
red Todes ift nicht ganz gewiß. Ex fell ein Zeitgenoffe bed Pytha⸗ 
joras und Anarimander gewefen feyn, und ein Alter von 100 Jah⸗ 
seh erreicht haben. Nachdem er aus feinem Baterlande Kolophon 
vertrieben werben war, ging er nah Sicilien und dann nad Groß⸗ 
Sriehenland. Hier ließ er fih gegen 586 v. Chr. zu Elea ' nie 
ve und bavon hat fein Spflem, unb bie Schule, bie er fliftete, den 
Ramen erhalten. Er blieb nidt bei ben Meinungen feiner Borgäns 
jer in ber. Philofopbie ftehen, fondern ftellte neue Unterfuchungen 
ber die Natur der Dinge an. Er beftritt die Mythologie, wie Ho⸗ 
nee und Heſiod fie bargeftellt hatten, fpottete über bie Fabeln von 
en Göttern und war einem, nur noch unaudgebilbeten,, ibealifchen 
Pantheismus zugethan. Seine Bauptfäge find: Das Seyende ift 
wig und unveränderlih, Eins und Alles, das Volltommenfte und 
Befle, — und wirb Gott genannt. Diefer ift als folder einzig 
id vollkommen gleich und daher kugelartig, weder Legränzt no& 
jrämgenlos, weber beweglich noch unbeweglich, unter Feines Menfchen 
Form vorzuftellen, alles vorftelend und vermögend. Die Vielheit der 
Dinge tft nicht wahrhaft. In empirifcher Hinfiht foll er behauptet 
yaben, daß Alles aus Erbe, oder aus Erbe und Waffer entflan- 
im fey. Er nahm eine WBeränberung der DOberfläde unfrer Erbe. 
urch Waſſer an, und hielt den Mond für einen bewohnten und ans 
jyebauten Weltkörper. r läugnete die Moͤglichkeit, tünftige, Dinge 
sorherfagen zu können, und behauptete, daß weit mehr Gutes als 
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Böfes in der Welt anzutreffen fen. Im Allgemeinen klagte er über 
die Unarwifheit des menſclichen Bits, und befchränkte alle auf 
Woaͤtrſcheinlichkeit und Meinung. Bon feinen Gedidten, in denen er 
phito ephiſche und andere Geginftände vorgetragen hatte, finden fi 
rur rch einige Fragmente beim Athenaus, Plutarh und Anderen. 
Die Fragmente ſeines Lehrgedichts wepı Quasws find. gefammelt in 
des Stephanus poesis philosophica. 
%enopbon, ber beruͤhmte griehifhe Geſchichtſchreiber und 
‚ — 7—— geboren zu Athen ungefähr 450 Jahre vor ber chriſtlichen 
eitrehnung. Gein Leben fällt gerade in bie Periode, wo in Athen 
die groͤßt⸗ petitifche und geiftige Reibung war, und in welder bie 
ausgezerchnetſten Männer, zu denen er felbft gehörte, auftraten. es 
nepben war einer der vertraufeften Schüler des Sokrates, und der 
Liebling dirfes feines Lehrers; auch kann man aus feinen Schriften 
‚den wahren Geift der Sokratifhen Philofophie am beſten kennen ler⸗ 
nen. Er fhrich die Apologie und die Denkwuͤrdigkeiten 
des Sokrates; in den legtern, einem ganz vorzüglichen Werke, bat er 
die Grundfäge feine Lehrers aufbewahrt, bed mag er uud bismei- 
len feine eignen Anſichten beigefügt haben. Xenophon war nit blos 
fpeculativer Philofopb, er wendete die Philofophie auch auf das 2er 
ben an. Er widmete fih dem Etaate, in dem cr geboren war, unb 
foht mir feinem Lehrer zugleich im peloponnefiihen Kriege. Als ber 
perfiihe Fuͤrſt, Cyrus der Züngere — zum Unterſchiede von dem 
Stifter jener Monatchie alfo genannt, — feinem ältern Bruder Ar: 
tarerrod Mnemon ben väterlichen Thron ftreitig machte, ſendeten ibm 
die Lacedaͤmonier ein Huͤlfeheer zu, bei dem ſich Zenophen als reis 
twilliaer befand, und ein Günftling bes Cyrus wurde. In ben Ebnen 
don Babnlon verlor Eyrus Schlacht und Leben, aber aud bir vör« 
nebmften Anführer des griechiſchen Hülfsheers blieben in ber Schlacht 
ober wurden durch Lift gefangen und getödtet. Xenophon trat jegt 
als cin Anführer an die Spike des nod 10,000 Mann ftarfen gries 
chiſchen Deere, das fih in einer fehr bedenklichen Lage befand, flößte 
‚ ibm wieder Muth und Zuverfiht ein, und führte e8 aus Ober : Afien 
durch Ränder, beren Bewohner größtentheils feindlich gefinnt war 
auf einem gegen 500 beutfche Meilen langen Wege, von keiner Reiterei 
terftügt, unter taufend Gefahren und Beſchwerden nah Griechenland 
zurü«. Diefer Ruͤckzug iſt der berühmtefie in der ganzen Kriegsge— 
ſchichte; mon hat ihm verfchiedne ähnliche Unternehmungen in den 
neuern Beiten an die Seite geftellt, aber er ift noch von Feiner über 
troffen worden. XZenopbon felbft hat diefen Rüdzug und zugleich bie ganze 
Erpedition bes jüngern Cyrus befchrieben. Er begleitete nadber 
den fpartanifhen König Agefilaus auf einem- Zuge nad Aſien gegen 
bie Perfer. . In ber Folge wurde er ben Athenienfern in —X 
ſeines Patriotismus verdaͤchtig gemacht, und aus dem Gebiete der 
Republik verbannt. Er lebte nun an verſchiednen Orten Griechen⸗ 
lands, auch zu Corinth, ganz von Öffentlihen Gefchäften zuruͤckgezo⸗ 
gen, blos den Wiffenfchaften, und flarb in einen Alter von 87 Jahs 
ten. Außer den vorhin erwähnten Werten ſchrieb Xenopbon bas 
Gaftmahl ber PRITOISPLER, ald Gegenftüd eines ähnlichen 
Werkes des Plato, verfhiebne kleinere Schriften zur Politil, Kriegt⸗ 
wiffenfhafr und Ökonomie gehörend, eine Geſchichte der Grier 
chen in 7 Büchern, als Kortfegung der Geſchichte des Thucydidet 
bis zur Schlacht bei Mantinea, und das Leben bes Ältern "Cyrus, 
befannter unter bem Namen ber Gyropäbie. Diefes berühmte 
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Werk tft kein⸗e ** Geſchichte, ſondern meht hiſtoriſcher No: 
mans; es enthält Lenophons Grundſaͤtze über bie beſte Regierangever- - 
faffung , eingelleidet in- die verſchoͤnerte Biographie bes größten unter 
ben damals bekannten Regenten. Zenophon hielt bie monarchiſche 
Regierungsform für die beite, und ſcheint fie ſeinen Landsleuten ans 
nehmlic haben machen zu wollen. . Sein Styl ift überhaupt, und 
befonders in biefem Werke, mufterhaft und ‚vollendet, feine Sprade 
durchaus rein. Er ift baher einer von —— Claſſikern, 
die zum jugendlichen Unterrichte vorzuͤglich bit werden, obgleich 
Er philofophifhen Schriften für Anfänger nicht geeignet 
d.. Die Griehen ſchaͤtzten fein Berbienft als rififteller fo hoch, 
daß fie ihn die griechiſche Biene und bie attifhe Mufe nannten. 
Seine Werke find, einzeln und pin, bäufig herausgege⸗ 
ben und oft überfegt worden. Die neuften Ausgaben find von 
Schneider und Meiste. — Ein andrer, zu den erotifhen Dichtern 
gehe Zen ophon lebte gegen den Anfang bes Stern Jahrhunderts 
Sriftlihen Zeitredinung, war aus Epheſus gebärtig , und fchrieb 
einen Roman; Gefchichte des Habrokomes unb der Anthia, welchen 
Bürger 1775 deutſch überfegt hat. ° 
Kerres I., Könia von Perfien, in ber Geſchichte durch den 
ungluͤcklichen Erfolg. eines xiefenhaften Eroberungsptans‘ bekannt. 
Er war ungefähr 460 Jahre vor ber chriſtlichen Zeitrechnung 
geboren, und der zweite Sohn bes um Perfien ſehr verbiens 
sen Darius Hpftagpes (f. d. Art.). Er wurde feinem ältern Bru⸗ 
ber Artabaganes, der noch während des Privatftandes des Vaters 
ven worden mar, ohne Zwiſt in ber Thronfolge vorgezogen. 
on feinem Water hatte er zwar die Eroberungefudt , aber nit bie - 
Bazu ‚erfordertichen Fähigkeiten geerbt. Nachdem er fid) Ägypten im 
einem einzigen Feldzuge unterworfen hatte, glaubte er aud den ſchon 
von feinem Vater entworfenen Plan, Griechenland zu unterjoden, , 
ausführen zu fönnen. Er verfammelte in biefer Abfidpt- ein ungeheus - 
ves Heer. Die Geſchichtſchreiber geben bie Baht beifelben auf-eine 
Mitiion Köpfe an. Wenn auf, wie fih mit aller Wahrſcheinlichkeit 
annehmen läßt, die Griechen hieben wie gewoͤhnlich übertrieben haben, 
amd der Zroß an Weibern und Sklaven, welde dem Heere folgten, 
w ns bie Haͤlfte ns ie ausgemacht hat, fo würde bie Macht 
bes Xerres doch immer noch hinreichend gewefen ſeyn, die Griechen zu 
eidrüden. Aber der Erfolg zeigte ganz das: Gegentheil. Zerred 
fegte, um aus Afien nad Europa zu geben, mittelft einer Schiffbruͤcke 
über ben Dellefpont. Die Griechen erwarteten ihren Feind an ber 
Gbränze des Landes, an den Engpäffen von Thermopylaͤ (f. d. Art.). 
Nachdem hier ber heidenmüthige Leonidas mit feinen Spartanern ges 
len war, brang &erres mit Übermadt weiter vor und ver: 
brannte das von den Einwohnern verlaffene Athen. Mict fe gluͤcklich 
war er zur See. Das erſte Seetreffen bei Artemiftum wor für kei⸗ 
men Theil entſcheidend geweſen, hatte jeboh den Griechen neuen 
Muth eingeflößt. Aber das zweite Treffen bei Safamis, in welchem, 
mad Angabe der Geſqhichtſchteiber, 2000 perfiiche Schiffe gegen 380 
griechiſche fochten,, fiel für die Perfer unglüdlich aus. &erres lieb 
feinen Feldherrn Marbonius in Griechenland zurüd, ber aber nicht 
tange nachher bei Platda gänzlich gefhlagen wurde. Er feloft ging 
aus Scham und Unmwillen nad Perlen zuüd, und fiel bald nachher 
durch die Hand eines Moͤrders. 
Zimenes (Franciſco), Garbinal, Erzbiſchof von Toledo und fpani: 
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ſcher Premierminifter, ein berühmter und wirklich großer Staufer 
mann, dem Epanien fehr viel zu verdanken hatte, war 1437 zu Tor⸗ 
zeloguna, einem kleinen Orte in Altcaftilien, wo fein Bater Abvocat 
war, geboren. Ex ftudirte zu Salamanca, reifte hierauf nah Rom 
und brachte eine poͤpſtliche Bulle mit, welche ihm die erfte offen wers 
dende geiftlihe Pfründe in Spanien zufiherte. - Der: Erzbifhof von 
Toledo weigerte ſich, ihm eine &telle zu geben, und da Ximenes über 
diefe Zuruͤckſetzung fich zw’ heftig geäußert ‚hatte, Lich er ifn in das 
Gefängniß fegen. Ximenes Tam jedoch wieber: in Freiheit und erhielt 
eine geiftliche Stelle im Kirchſprengel Giguenga, beffen Bifhof, der 
Garbinal Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Grofvicar ernannte. Er 
trat nachher in den Kranziscanerorben, wurde Beichtvater ber Könis 
in Ifabeite von Caſtilien und 1495. Ergbifhof von. Toledo. Diefe 
«-, Wurde nahm er.erft nah vielem Weigern an und.es war ein auıd« 
‚ drücdlicher Befehl des Papſtes nöthig, um ihn dazu zu bewegen. Er 
bewies ſich als Erzbifchof fehr thätig, indem er für bie Armen väter, 
Lich forate, eine Menge Mißbräudye abichaffte und fireng barauf 
hielt; daß bie. Öffentlichen ‚Stellen mit redlihen und geſchickten Mäns 
nern befest wurden. Den Geiftlihen feines Sprengels gab er weiſe 
Borſchriften und bewirkte, aller Widerfprühe ungeachtet, eine Res 
form ber Mendicantensrden in: Spanien, Er gründete 1499 bie Unis 
verſitaͤt zu Alcala de Henares und umternahm einige Jahre nadıker 
ein Werk, welches allein ſchon ihn berühmt gemacht haben würde — 
eine Ausgabe des alten Teſtaments in ſechs Sprachen ıf. d. Art. Pos 
Inglotte) Früher ſchon (1514) Dei er ebenfalls zu Henares eine 
- Ausgabe des neuen ZTeftaments in der Urfprache veranftaltet. XRime⸗ 
nes Thaͤtigkeit erſtreckte ſich auch auf andere. Gegenftände. Es herrſch⸗ 
ten in der Einiglihen Familie Uneinigkeiten. Philipp von ſterreich, 
Sohn des Kaifers Draximilian I. , hatte fi mit Johanng, ber einzi= 
‚gen Tochter :Ferdinande bed Gatholifchen von Aragonien und ber 
“ HMabella, Königin von Gaftitien, vermählt. Rad dem Tode ber Lehr 
tern erhielt Philipp, da feine Gemahlin bie. einzige Erbin ihrer Dluts 
ter war, daB Königreich Caſtilien. Dies gab zu Uneinigkeiten zwi⸗ 
jr ihm und feinem: Schwiegervater Anlaß, bie Ximenes befeitigte. 
Rah Philippe fruͤhem Tode (1506) wurde Kerbinand Regent von 
Gaſtilien für feinen‘ minderjährigen Enkel, den nahmaligen Kaifer 
- Earl V.? Auch hierbei hatte Zimened durch fein Anfehn und feinen, 
Einfluß vier mitgewirkt: Er. erhielt vom -Papfte den Garbinalehut, 
wurde zum Großinquifitor von Spanien ernannt und befam einen 
großen Antheil an den  Staatögefhäften. -Da er aber Ferdinande 
mißtraulfhe Denkart kannte, verließ er ben Hof und ging in fein 
Erzbistum zuruͤck. Die Bekehrung ber Mauren und der Gebante, 
biefen Ungläubigen -einige Provinzen zu entreigen, beſchaͤftigte ibn 
vorzüglid. Er entwarf. in diefer Abficht den Plan, nady Afrika übers 
zufegen, um bie Keftung Oran megzunchmen, bie. in ben Händen der 
Mauren war. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Ferdinand dieſen 
Plan in der Hoffnung genehmigte, daß Zimenes bei der Ausführung 
umtommen wurbe Aimenes wendete bie Einkünfte feines Grzbies 
thums, des‘ reichfter in: Europa. — es bradte jährlich 300,000 Dus 
caten ein — zu diefem : Zuge an. Eine Meuterei, welche unter einem 
Theile der Truppen entſtand, die keinen Geiſtlichen zum Anführer 
pe wollten,- bämpfte er augenblicklich durch Strenge. Im Mai 
509 landete er an ber Küfte von Afrika. In ergbifchöfs 
licher Kleidung, über bie er einen Harnifh trug, von Prieftern 
und Mönchen, wie bei einer geiftlihen Progeflion, umgeben, führte 
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er felbſt das gelandbete Heer an. Es erfolgte’ bald in der Naͤhe von 
Dran eine Schlacht, in welcher die Mauren: beſiegt wurden. Die 
Feftung wurde fofort erobert, und die Beſatzung berfelben nieberge: 
macht. XRimenes ließ Oran neu befefligen, verwandelte bie Mofcheen 
in Kirchen und Eehrte dann ald Sieger nady Spanien: zuräd, wo ihn, 
— —— feierlich empfing. Als dieſer 1516 ſtarb und. fein Enkel 
arl noch minderjaͤhrig war, wurde Ximenes Regent von Spanien, 
Mährend biefer nur zwei Jahre dauernden Abminiftration bewirkte - 
Zimenes außerordentlich viel. Gr bradte Ordnung in die Finanzen, 
bezahlte die Kronfchulden und beachte bie veräußerten Domainen wies 
der an bie Krone. Die fpanifhen Großen, bie ihn wegen feiner flols 
* und harten Behandlung haßten, demuͤthigte er. Er ſtellte das 
nſehn der Geſetze wieder her und feste bie ſpaniſche Kriegsmacht 
auf einen reſpectabeln Fuß. Alle ſeine Entwuͤrfe und Ideen waren groß. 
Er beſaß viel Klugheit und Standhaftigkeit, war langſam in ſeinen Ent⸗ 
ſchließungen, aber ſchnell in der Ausfuͤhrung. Das ſpaniſche Cabinet 
Di ihm noch lange nachher das Anfehn zu banken, in welchem es 
n Europa ‘ftand, Daß er die Wiffenfchaften ſehr befärberte, ift ſchon 
oben. erwähnt worden, — Ximened war ein ee Mann, 
Man haft ihm nicht ganz ohne Grund Stolz, rte und felbft 
Graufamfeit vorgeworfen, aber die Umſtaͤnde madten ein foldyes Be⸗ 
tragen bisweilen nothwendig; feine Strenge war vorzüglich gegen bie 
Anmaßungen-dber Großen des Reichs gerichtet. Bei verfchiebnen Ge: 
Iegenbeiten zeigte er fi als Menſchenfreund und felbft fein Reli⸗ 
gionseifer verleitete ihn nit zu Graufamleiten. - Als er beim Eins 
zug in das eroberte Oran bie Menge der erfchlagnen Feinde fah, vers 
goß er Thraͤnen. „Es waren Ungläuhige,’ fagte er, ‚aber Mens 
fihen, die man zu Chriften maden konnte; ihr Tob hat mir ben größe 
ten Bortheil des Siegs entriſſen.“ Sein Leben und die Geſchichte 
feiner Staatsverwaltung ift von verfchiebnen Schiftſtellern beſchrieben 
worden, f. unter andern Histoire du. Cardinal Ximents par Fle- 
chier, Ev£que de Nismes, Amsterdam 1700. — Diftorie von bem 
Staatsminiſterio des Garbinals Ximenes, Hamburg 1719, n 
Ruthus, ber dritte Sohn’ Hellens und der Drfeis. Da er bei 
der -Zheilung von feinem Vater uͤbergangen und von feinen Brüdern 
ans Theffglien vertrieben worben, ging er: nad Attica, wo erbem Erich⸗- 
theus gegen die Eleuſinier Beiltandr leiftete und fih mit beffen 
Tochter Ereufa (f. d. Art.). vermählte, von feinen Schwaͤgern 
aber nach der Gründung der attifhen Bierſtaͤdte vertrieben wurde. 
Seine Söhne waren Achaͤus und Ion (f. d. Art.), 
Zylographie,f. Holgfhneidetunf, 


2 


‚ ein aus dem Sriechiſchen aufgenommener Buchſtabe, ber feinen 
griehifhen Namen Ipfllon Wege hat, zu ben Gelbftlautern gehört 
und völlig wie unfer i Mingt. In griechiſchen Wörtern und Ramen wird - 
er mit Recht beibehalten, dagegen Tann er in allen deutfchen füglich 
mit dem i vertaufcht werden, 


’ 


342 Yangıtferfiang: York (Herjog von) 
‚Yang :tbe:Kian, gemeiniglich Kiang ober ber geeße 
Fluß  gemannt, iſt der größte Strom in Ebina, unb überhaupt 
einer ber größten Afiens , beifen Lauf auf 400° Meiten geihäet wirb. 
Er entfpringt wahrſcheinlich in, der unter Ghineſiſcher Oberberrſchaft 
ſtehenden Provinz Eifan, und tritt, nachbem-er über gewaltige. Feu— 
baͤnke und. zwifhen enge Relfenpäffe ſich durdigebrängt bat, 
als ein ruhiger, fanfter Strom in die große Ghinefifhe Ebene ein. 


‚Beine Quelle iſt noch nicht genauer befannt, indem nod fein Eurs 


per diefe Gegenden betreten ‚dat. Seine Waffermaffe wird burg 
ke beträchtlichen Nebenflüffe Yalong, Mitsho, Yan, Dan, Yu, 
Yon und Kan vergrößert. Er flieht — son feiner Quelle and 
fübli bis Yunnan, wendet fid dann nah R. O. durch bie Prooin 

wen und Houguang, wo et den Landſee Tong-ting-hu bildet, 
tritt in die Provinz Kiangnan, läuft bei Nanking vorbei und ergicht 
fih dann durch eine 15 Meilen breite Mündung in das Chinckiäe 
Meer. Auf feinem untern Raufe fteigen die Kriegsflotten der Chine: 
fen hinauf. 5 Meilen von feiner Mündung liegt bie 20 Meilen fans 
und 5 bis 6 Meilen breite Infel Tfong -ming. 


° Hard, ein englifhes Längen: und Ackermaaß, als erfterd 
etwas, über 24 Fuß, als legteres 1200 TRuthen haltend. - 


VYarmouth, ‚eine regelmäßig gebaute und befefligte Stabt in 


der englifchen Grafſchaft Norfolk (Norfellfkire) am beutfchen- Meere, 
auf einer Halbinſel zwifchen der See und bem Fluffe Yare, bejien 


Mündung (mouth) einen guten Dafen bildet. Sie heißt aud Great 
Yarmouth, im Gegenfag von Little (Klein) Yarmouth, das gegenüber 
in.ber Graffhaft Suffol® Liegt, und wohin eine Brüde führt. Diefe 
Stadt zählt 154 Straßen, 3200 Häufer und 18.000 Einwohner, die 
einigen Handel mit dem Auslande, vorzüglich mit ben Oftfechäfen, 
mit Holland, Pertugal und bem mittelländifhen Deere treiben. Rad 
Rorwic werben über Yarmouth viele Güter —— und eben fo 
die eigenen Fabrikate von da ausgeführt. Die Küftenfahrt beftcht in 
der Einfuhr von Steinkohlen und Ausfuhr von Korn, Malz und 
Worfiedzeugen. Nach Grönland werben einige Schiffe auf den 
Wallfiſchfang gefhict, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fans 
en. ine Hauptnahrung der Einwohner beftebt jedoch ſeit den 
Iteften Beiten in der Herings- und Makrelen; Zifherei. Den aan 
zen Monat Dctober hindurch wird in ber Nähe von Yarmouth eine 
ehr wichtige Heringsfifcherei getrieben, wozu gegen 150 * ge⸗ 
raucht werden. Die Menge ber gefangenen Heringe iſt gewöhnlich 
außerordentlich groß, und fie werben von hier auf 40 bis 50 Schiffen 
nah Spanien, Portugal and verſchiednen Häfen Italiens verführt. 
Zu den ausgezeichneten Gebäuden gehören bie Nicolaikirche, das 
Theater, das Fifcherhospital, das Zuchthaus, das Kath» unb Zoll: 
haus. Es ift auch ein Seebab hier vorhanden. 
Yeoman, in England der nädfte Rang nad ber Gentry. 
Sonft waren 250 Mann ber koͤniglichen Leibwache aus dieſem Stande 
welhe Yeomen of the Guard heißen. Jetzt find ed nur noch 100 
unb * — 
orit, f. Sterne. 5 
Hork und Albanien (Friebrich, Herzog von), Bruder 
bed Prinz» Regeyten und zweiter Sohn bes-Königs Georg IIT. von 
Großbritannien, geb. d. 16, Aug. 1768, war von 1783 bis 1802 
Fürftbifchof von Osnabrüd, wurde 1811 d. 26. Mai zum zweiten: 


| 
| 
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male zum Generaliffimus ber brittiſchen Landmacht ernannt, iſt kaiſ. 
dfterreichifcher Feldmarſchall, Großmeifter des Bathorbens, und‘ hat, 
ußer einer eg von 18,000 Pf... wegen bes abgetretenen Bisthums 
Denabrüd, ein Einkommen von 24,000. Pf. In einem Alter von 16 
Xahren fam er nad Berlin, um den preußifchen SKriegsbienft zu ler: 
ıen. Bier vermählte er fih db. 29.. Sept. 1791 mit devike, Kdr 


ig Friedrich Wilhelms II. von Preußen Tochter, und Eehrte hierauf - 


ah London zurüd, Er ift kinderlos umb wohnt zu Datlands + Parf 
‚wi 2ondon, Sein Öffentliches Leben hat ihn mehr als einmal ber 
trengften Beurteilung, felbft in dem Varlamente, blosgeftellt. Im 
$. 1793 erhielt er ben Befehl über das brittifche Heer in Flandern, 
velhes zu ber großen Armee unter dem Prinzen von Coburg ge 
‚örte. Unter dem Herzog von York dienten Sir Ratph Abercrombie, 
Zir William Erekine und andere Offiziere mit großer Auszeichnung; 
ılein ber Betngug hatte bei ben Fehlern des allgemeinen Plans kei⸗ 
ven glüdlihen Erfolg. Der Herzog nahm Valenciennes nad; einer 
Belagerung von ſechs Wochen. Die unglüdliche Unternehmung gegen 


Düntirhen kann ihm nicht zur Laſt gelegt werben. Sie war vom 


Iſterreich mit dem britiifhen Gabinet. verabredet, um baburd das 
Parlament zu gewinnen, daß England als Hauptmacht an bem 
kriege Theil nähme. Nah Playfaix (Polit. Portraits, I. Lond. 
313 ©. 73.) fotlen. felbft Offiziere vom Generalftabe des Prinzen 
‚on Goburg, aus Unzufriebenheit darüber ,. daß Walenciennes, zu deſ⸗ 
en Ginnahbme vorzäglid die Öfterreicher — hatten, den 
Britten übergeben wurde, ber Unternehmung. auf Duͤnkirchen entge⸗ 
engewirkt haben.‘ Wenigſtens aͤußerten die Öſterreicher ihre Freude, 
us die Engländer unter dem Herzog von York die Schlacht von 
Donbefcoote bei Dünkirchen gegen Houchard (8. Sept.) verloren 
ind 4000 Mann eingebüßt hatten. Der Feldzug von 1794 enbigte 
o, daß er fih einfhiffen mußte. Im 3. 1795 warb er zum Dbers 
eldheren ber breittifhen Heere ernannt. Er fiellte viele Mißbräude 
ıb, traf manche qute Cinrihtung, und wurde, wegen feines milden 
Betragene dabei, von ber Armee geliebt. Im 3. 1799 commanbirte 
x bie Erpebition nad Holland, an ber ein ruffifches Hülfscorps une 
er bem General Efjen Sheil nahm. Zwar ergab fich die hollänbifche 
Hotte dem Viceabmiral Mitchel und der Herzog landete im Helber, 
ber zufpät. Es hatte nämlich an T.ansportfchiffen gefehlt, um 30,000 
Rann zu gleicher Zeit überfe zu koͤnnen. Aud waren ohne die 
Schuld des Herzogs Zeit und Ort fchleht gewählt, Man lanbete 
n einer ungünftigen Jahreszeit (Ende Augufts) und flatt tiefer ſuͤd⸗ 
ich, in Rorbholland. Das Wetter war nadtheilig und die Ruffen 
behaupten bie Engländer) thaten ihre Schuibigkeit nicht. Daher 
iegte Brune an ber Spige ber franzöfife : bolländifhen Armee bei 
Sergen (d. 19. Sept.) über bie Alliirten. Zwar griff ber ‚Herzog 
en Feind am 2, Oct. bei Alkmar wieder an, und brängte ihn zus 
üd; allein er benugte biefen Vortheil nicht, und warb baher am 
;. von Brune zurüdgefhlägen. Hierauf kam b. 18. Oct. eine Gas 
itulation zu Alfmar zu Stande, nad welcher die Engländer 8000 
Kriegsgefangene zurüdgaben und das Gebiet der Republif räumten. 


Der Herzog übernahm hierauf wieder bie Leitung des Heerwefene,. . 


(llein feine Verbindung mit Miftreß Giarke wurde für feinen Ruf 
ehr nachtheilig. Ald er mit diefer lifligen Fran Bekanntſchaft mad: 
e, hielt er fie für eine Wittwe. Sie wußte ihn lange zu täufchenz 
o halb er aber erfuhr, daß ihr Mann nod lebte, brach er allen Um 
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gang ab, being aber den Kehler, ihr eine Penfion den 400 Pf. 
Kermeigern. Cie ſchloß ke daher an ein Mitglieh bed Unterheufi: 
ten DOberften Wardle, an, welcher ben Plan entworfen "hatte, d 
Herzog in der oͤffentlichen Meinung Zu verderben. Unterftügt r 
mehren Ungzufriednen , welche ſich zurücdgefcst glaubten, trat er di 
27. Jan. 1809 als Anklaͤger gegen den Herzog auf und verlans 
eine Unterfuchung feines Betragens als Oberbefehlshaber. Er ma 
m vor, daß er bei Vergebung der Militärftelen, Benfionen u. f. ı 
ißbraͤuche geduldet, Beſtechimgen zuaclafjen unb befonders bon 
den Einfluß feiner Buhlfrau, der Mad. Elarke, ſich habe Leiten Le 
, ” Die Auflage fand vor dem Interhaufe Statt und ber Kanıie 
er Schatzkammer beftand auf den Kortgang ber Unterfuchung. Di 
Glarke erfchien mehrmals vor dem Unterhaufe perfönlih. Sie arfır 
ein, Gelb empfangen zu haben, um Beförderungen zu unterftüser 
allein der Herzog babe ihr dazu die Erlaubnif gegeben. Ihre Fred 
Antworten beluftigten. bad Publicum und ſchadeten dem Seriog 
det Öffentlichen Meinung, ohne irgend einen erheblichen Klagepmzi 
zu beweiſen. Vielmehr wurde ber Derzog mit einer Mehrheit r-- 
278 Stimmen gegen 196 freigefprohen, ald babe er ſelbſt kein— 
Antheil an den vorgefallnen Beſtechungen und Unregelmäßigkeiten — 
nommen. Dennod drang Warbie auf bie Motion, von dem Köni« 
die Abfegung-bed Herzogs. ald Befehlähaber ber Landarmee zu ver 
Langen. 8war wurde dieſe Abreffe durh die Stimmenmehrheit ver 
worfen, allein ber Derzog -fand für gut, bas Gommande ber Arme: 
ir Anton Dies geſchah im März 1809. Doch fd 
. 25. Mai 1811-fegte ihn fein Bruder, der Prinz: Regent, in bir 
Stelle eines — ———— und Oberbefehlshabers ber gefammten 
brittifchen Landmacht wieber ein. Indeß war bie Urſache feiner Ent: 
laſſung, feine Berbindung mit Miſtreß Clarke, bie unter dem Schuse 
feiner Gunft Handel mit Militärftellen und Penfionen getrieben ba: 
ben follte, noch in frifchem Andenken. Daher trugen d. 6. Zuni Perb 
Milton und: Francis Burdett im Unterhaufe auf ben Beraluh em: 
„Es fcheine dem Unterhaufe ſehr unfhidtih, daß bie Raͤthe des 
Bring : Regenten biefem bie ne bes Herzogs zum Ge— 
neralcommando vorgeſchlagen;“ allein ihr Antrag wurde, ba bie 
Grenville: Korifhe Partei dem Prinz- Regenten ergeben war, mit ti: 
ner großen Stimmenmehrheit verworfen. Das Boll unterhielt ſich 
dagegen mit Spottgebidten auf die Prinzen bes —— Hauſes 
übrigens wird jeder Unbefangene ſich leicht überzeugen koͤnnen, daß 
der Herzog nicht für einzelne Unordnungen, bie vorgefallen ſeyn mb: 
gen, verantwortlich "feym kann. Es ift ſchon .ein großes Verdienſt, 
aß bei einem Heerweſen von 200,000 Diann und 5000. Offizieren 
diefe Orbnung und dieſer zweckmaͤßige ‚Haushalt, wie er wirklich im 
Sanzen vorhanden ift, eingeführt und erhalten wurde. Doch ift ci 
das größte Lob für den Herzog, daß ‚er niemals von feiner Gewalt 
als Oberbefehlöhaber einen firengen Gebraud gemacht ober Härte 
verſchuldet hat. Vielmehr legte ihm bie allgemeine Stimme Milde 
und ee Das Parlament. hat ihm daher mehrmals, z. B. 
d. 6. Zunt 1814, ben Dank ber Nation für feine — Militaͤrder⸗ 
waltung bezeugt. Nah dem Zobe ber Prinzeſſin Tharlotte iſt der 
Herzog der Kronerbe. — 
Hork, Graf von Wartenburg, koͤniglich preußiſcher Generel 
der Infanterie, Ritter aller preußiſchen und vieler fremden Orden 
Wir beklagen den Mangel an zuverlaͤſſigen Materialien, ber und bie: 
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ert, etwas Beſtimmtes über bie frühern mertnößehlgfe Begegniffe 
iefes ausgezeichneten Feldherrn mitzutheilen, beffen eben wir nur 
eit dem Jahre 1806 zu ſchildern vermögen.: Gr war damals Oberſt 
ind Commandeur, en Ghef des Jaͤgercorps und commandirte in ben 
re biefes Jahrs erft die Avant-, fpäter die Arriergarde des Corps des 
erjegs von Weimar, -deffen Elbübergang er nad den Unfällen an 
er Saale fo geſchickt deckte, daß die nachbrängende feindliche Über« 
nacht keinen Vortheil ertangen konnte. Im Gefecht bei Wahren. in 
Meklenburg vertvundet und nad Preußen gebradt, entging. er bem 
Schidfate der Bluͤcherſchen Armee bei Kübel und fand. dorf eine Ans 
tellung. Bei der Reoraanifation des preußiſchen Hecres im 3. 1808 
vard er als Generalmaioe zum Snfpecteur fammtlicher leihten Zrupe 
pen ernannt. Im J. 1812 bei dem preußifchen Huͤlfscorps *) unter bem 
Senerallieutenant von Gramert angeftellt, erhielt er deſſen Oberbe: 
fehl, "ale es General wegen Kränklichkeit bas Commando niebers 
jegte. —. Diefer hg führte zwar einige hitzige Gefechte herbei, 
aber fchmwieriger ward die Lage des Generals, nis Buonaparte dem 
10. Corps den Nüdzug nach der Memel befahl; er. führte * die 
britte GColonne, welche die Arriergarde bildend, am 20. Dec, 1812 von 
Mitau abmarfchirte, verfolgt von den Abtheilungen. der Generale 
Wittgenſtein und Paulutei (die am 27. bereits in Memel einrüdten), 
während, die Vordertruppen des Feindes ſich bereits an ber Memel 
ausbreiteten. Nicht ſowohl das Kritifhe dieſer Lage, meldye wohl 
durch ber Truppen erprobte Tapferkeit verbeffert worden wäre, als 
pielmebr ein Blick auf die potitifchen Berhältniffe, veranlaßten den 
General von York zu ber bekannten Gondention vom 80. Dec. 1812, 
kraft welder ſich das preußifche Corps don ben Franzoſen trennte, 
und tmab ig neutrale Quartiere bezog. -Diefer Schritt, der 
gleihfam das Signal zur allgemeinen Bewegung in ganz Preußen 
gab, warb zwar zucrft von dem Könige, der noch durch wichtige 
Rückſichten beengt war, ſcheinbar gemißsilligt, aber bald genug durch 
bie Stellung, dıe ber Staat annahm, auf das Glaͤnzendſte ecrechtfertigt. 
Der General hat durch dieſen fuͤrwahr nicht leichten Entfihluß eben 
ſo ſehr ſeine Umſicht und Charakterſtaͤrke beurkundet, als zu dem gro⸗ 
ßen Befreiungswerke weſentlich beigetragen und zu ben nachherigen 
Greigniffen kuͤhn die Bahn acbroden. Nachdem das gefchmolzene 
Corps in Preußen wieder möglihft completirt und ausgerüftet worden, 
führte e& der General an die Elbe, wo es zuerft bei Danigkow (5: , 
Aprel, 1813) gegen die aus Magdeburg vorgedrungene Armee bes Vi⸗ 
cefönigs don Italien fiegreich focht. Darauf theilte es in den 
Schladten von Großgoͤrſchen und Bausen die rühmlichen Anftrenguns 
gen des verbindeten Heeres und kaͤmpfte am Zage vor ledttrer 
Schlacht (19. Mai) bei Weiffig mit ruhmwuͤrdiger Ausdauer gegen das 
überlegene fünfte franzöfifhe Armeecorps unter, Sebaftiani. Während 
des Waffenſtillſtandes betraͤchtlich verſtaͤrkt und als erites Gorps ber 
preußifhen Armee dem ſchleſiſchen Heere unter Bluͤcher zugetheilt,” 
nahm ed entſchiednen Antheil an bem Sirge an ber Katzbach —— 
Der General erfocht darauf, als voͤllig ſeibſtſtaͤndig zu betrachten, den 


*2) Es bildete dieſes S0,000 Mann ſtarke Corps mit der aus Polen, 
Bayern und Weftphalen snfonsmengeiehten Divtfion Srantjean das 1ote _ 
Eorps der franzöfifchen Armee unter dem Marſchal Macdonatd, bei 
ftimnıt, den linken Zidgel des franzöfifpen Hetres zu decken and gegem 
Riga zu opericem, i . 
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Sieg über Bertrand bei Wartenburg (3. Oct. ſ. d. Art.), in Ma 
Ige das -fchlefifche Heer feine Operationen auf bas : linte Eur 
bertrug. — Es ift bekannt, baß er von biefer glänzenden Bıfe 


that den Ehrennamen Graf York von Wartenburg führt. &terü 


ſelbſtſtaͤndig ift fein Verdienſt in der Schlacht bei Leipzig, da bei 
am 16. bei Mödern über Marmont erfämpften Siege bes fcichir 
sn fein Corps auöfchließlich- ben wichtigen, hartnädig vertheitim 

net Mödern eroberte, ine genauere Schilderung diefes min» 
— Gefechts wuͤrde hier zu weit fuͤhren; wer aber ben Gang be 
en genau kennt, wird fich fagen, daß nur eine fo unerfchätterit 


Befigteit, wie fie den General von York auszeichnet, ben Gira " 


feln konnte. Am 18. vom Schlachtfelde abmarfhirt, drängte er fün 
wieber am 20. die fliehenden Feinde -bei ihrem übergange über he 
Unftrut bei Freiburg. Als bie verbündeten ‚Heere darauf fiegreis a 
— —— eingebrungen waren, fand ber General zuerſt wieder 
ontmirail (db. 11. Febr. 1814) ‚Gelegenheit, feinen Belbherrri« 
aufs nette und um fo fichrer zu beurkunden, da_e#- hier. bie Reit 
eines Verbündeten galt. Der General Saden hatte fi zu nerriligt 
ein Gefecht mit Buonaparte eingelaffen, das allgemach feine völlige Rice 
Tage herbeiführen mußte, ala der General York auf bem Schlachtfeld: * 
fühlen und burd feine Anordnungen bes Gefecht, wiewohl mit rin= 
großen Verlufte, in fo weit wieder herfkellte, ba Saden wenistr 
dom gänzlichen Untergange gerettet ward. Ein nicht geringere: B» 
dienſt erwarb er fich in der Schlacht bei Laon (9. März). DTxmh 
Gemeinſchaft mit dem General von Kieift unternahm er ben — mit 
angeorbneten, fonbern blos genehmigten — naͤchtlichen Angriff auf m 
franzöfifhen rechten Fluͤgel, der die Berftreuung der Corps von Die: 
mont und Arrighi zur Folge —— der Schlacht erſt einen eatſche 
denden Charakter gab (es wäre ohnedies blos ein parirter Steh w 
wefen) und unter andern Umftänden die Vernihtung Buenoparte 
—— haben wuͤrde. Wenn dies auch bisher noch md im 
ublieum fo gewürdigt worden zu Senn fcheint, fo bat fein Adais 
den Werth der That hinlänglic durch die Verleihung bes G@refkerı 
ad bes eifernen Kreuzes anerkannt, welches nad den Statuten Fick 
General erhalten Kann, ber als DOberbefehiähaber eine mtikri: 
dende Schlaht gewinnt. Nach der Eroberung von Paris folgte dei 
Seneral dem Monarchen nady England, warb zum Grafen Yort ve 
Wartenburg erhoben, mit einer anfehnlihen Dotation belichen m 
um commaybirenden General in Schlefien und dem Großberzogttu 
fen einannt. Der Krieg, den Buonaparte's Ruͤckkehr nad Frun! 
reich veranlaßte, rufte ibn zwar an die Spise bes fünften preußifär 
Armeecorps, das fi an ber Elbe und Saale fammelte, aber dr 
umftand, daß biefes Corps zu.einer "friedlichen Unthätigkeit verdamn 
blieb, mag wohl eben fo wie einige Kränflichkeit veranlaft babe 
daß er deſſen Oberbefehl niemals wirklich übernahm. — Er erlitt ; 
biefer Zeit einen ſchmerzlichen, auf feine Gemütkeftimmung gewif er 
flußoollen, Berluft durd) den Tod tes einzigen Schnee, der ale &u 
far im brandenburgifchen Hufarenregimente in dem unglüdiihen 6: 
valleriegefechte bei Werfailles (1. Juli 1815) nach der rühmlidhir 
Grgenwehr, mebrfad verwundet, wenige Tage darauf farb. Im 6 
Ige dieſer Umftände bat er nach der Ruͤckehr des Könige um ſer 
ng die ihm endlih bewilligt ward, Gr lebt feitdem ı 
Killer Zuruͤckgezogenheit auf feinen Gütern in Schleſien. 
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Young (Edward), ein bekannter englifcher Dichter, Sohn eines 
anbprediger® in Dampfhire, geboren 1634. Gr ftubirte zu DOrforb 
ie Rechtswiffenfhaft und wurde daſelbſt 1719 Doctor der Rechte, 
fr befhäftigte fi frühzeitig mit der, Dichrkunft und gab von 1719 
n nad) und nad) drei Zrauerfpiele: Bufiris, die Rache und bie 
3rüder (das legtre von’. H. Schlegel beutfch überfegt 1764) hers 
us, die mit Beifall aufgenommen wurden, aber auch den Fehler feis 
er fpätern Gedichte haben, daß fie zu bilderreih und fententids find. 
fuf diefe dramatıfchen Arbeiten folgten einige moralifhe und relis 
iöfe Gedichte. Da Young mehr Reigung zur Theologie batte, fo 
ab er bie Zurisprubenz auf, trat in ben geiftiihen Stand und 
vurde 1728 Gapellan bes Königs Georg II., Zwei Sabre fpäter er⸗ 
ielt er eine ſehr eintruͤgliche Pfarrftele und verheirachetc fi. Der 
od feiner Gattin und ihrer heiden Kinder erfter Ehe verfegte ihn 
n eine wehmüchge Stimmung und gab Beraniaffung zu feinem ber 
ühmten Gedichte, Nahtgebanfen, bad mit großem. Beifall im 
England aufgenommen wurde. Durch Ebert& meiſterhafte Überfets 
ung wurde das Gedicht auch in Deutfchland befannt, und weckte ein 
Heer von Nachahmern, bie in fteifer poetifher Profa fhmwülftige Ges 
sanken zu Zage förderten. Die Periode, da Youngs fhwermüthige 
Dorfien in Deutſchland Lieblingslectüre waren, ging der uberfpannten 
Wertherſchen und der empfindelnden Siegwartifchen voran. Außer 
enen Gedichten fhrieb Young: Satiren auf die Ruhmbes 
jierbe, und ben Centaur ober über das Modeleben, nebft 
inigen kleinern Auffägen und Gedichten. Die. erftern find ebenfalls 
on Ebert mit den RNachtgedanken zugleich überfegt worden, unter 
em Zitel: Dr, E. Youngs Klagen oder Nachtgebanten über. Leben, 
Tod und. Unfterblichteit, in 9 Büchern, mebft deifen Satiren auf bie 
Ruhmbegierde, überfegt von 3. A. Ebert. Braunfdweig, 1760— 71, 
> Bde. — Young flarb in feiner Pfarrei zu Wetwyn 1769, Er war 
in Mann von Talent, wahrer Religiolität und liebenswurdigen Sit— 
en. Sein ganzes Wefen war zum Keierlihen geftimmt und alle feine 
Pandlungen hatten diefen Anftrih. über feinen Werth als Dichter 
nag bier folgendes firenge, aber ziemlich richtige Urtheil eines engä- 
chen Kunftrichters ftehen. „Die Natur hatte Young eine reiche 
külle eines lebhaften und originellen @eiftes gegeben. Er war viel 
eitig und unerfhöpflih an Huülfsmitteln. Aber biefe Vorzüge wurden 
urd entgegengefegte. Schler gemindert, WBeifpiele von Mangel an 
ichtiger Beurtheilung und von einem fehlerhaften Geſchmack finden 
ich nicht felten bei ihm. Oft fpinnt er einen ftarfen und. glänzenden 
Bebanten mit ermäbdender, bis ins Kleinliche gehenden Weittäuftigs 
eit bis zum aͤußerſten Ende aus; er ſcheint den ganzen Umfang feir 
18 Gemüths haben zeigen zu wollen, um ganz entfernte Bilder und 
Bebanken zu vereinigen, die nur bucd die größte Mühe mit einander 
erbunden werden Eonnten. Seine glühenbe Einbildungstraft durch⸗ 
richt die Schranken der Kritit, und er verliert fi bisweilen im 
Schwulſt, gerade wenn er glaubt, recht erhaben zu ſeyn.“ —_ Bon 
em Didter Young ift ber als ſtatiſtiſcher Schriftfteller und Berfaf: 
er einer Reife durch England und Wales (1771 ff.) befannte Ars 
sur Young zu unterfcheiben. 

Hfenburg, f. Ifenburg. 

MHoverdbun (Iverdon, Ifferten), eine fehr inbuftridfe Stabt bes 
Schmweizercantonsg Waadt, in einer angenehmen Rage am neufchateler 


Bee, auf einer burd zwei. Arme des. Orbe gebildeten Inſel, welcher 
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ernach Thiele Heißt, und fi in dem neuenburger See ergießt. Br 
* diefer Arme führt An fhöne Brüde. Die ae * beeke 
und gerade Straßen mit regelmäßigen Haͤuſern, deren Zahl fih vi 
854 beläuft, und 2500 Einwohnern, melde zum Theil in verfi 
denen Leinwand⸗, Zitz⸗ und Kattunfabriten befhäftige find, berzi 
lid aber einen ſeht bedeutenden Tranſitohandel zwifchen Franke 
Deutſchland und einem Theil der Schweiz treiben, weicher burd & 
vortheilhafte dage ber Stadt, wozu aud ber hiefige Hafen rk 


fehr begünftigt wird. Zum Behuf des Handels find zwei große kan | 


oder Rieberlagshäufer vorhanden. Es giebt hier ein gutes Gomnakım 
Der nicht undefannte Profefjor be Felice, ein neapolitanifcher & 
lehrter, legte hier eine Druderei an, in welder er, mit Hülfe eizien 
franzöfifchen und ſchweizeriſchen Gelehrten, üm den Zahren 1777 wi 
1778 eine neue Ausgabe der Encyclopädie (f. b. Art.), umter ke 
Zitel: Dictionnaire universel, X Tom: gr. 4. veranftaltete. % 
bem hicfigen alten Schloſſe legte ber berühmte Erzieher Deſtal— 
(f. d. Art.) im J. 1804 fein Erziehungsinftitut an, wo «8 ned » 
enwärtig ift. Der verbienftvolle Peftaloszi, ber am 12. Saar 
18 feinen 74flen Geburtstag feierte, erklaͤrte bei biefer Gelegenkei 
daß er bie von der Subſcription auf eine neue Ausgabe feiner Werk 
erhaltne Summe von ungefähr 50,000 franzöfifhen Liores ‘als eins 
anveränderlihen Bonds zu Gründung einer Armenanftalt nad; feine 
Erziehungsʒwecken, und ganz vorzüglid zu immerwährender Beferte 
rung ber Grgiehungemittel feiner Anftalt, in fire Hände nieder 


wolle. Johann Nieberer, Peftalo;gi’6 älterer Gehülfe, leitet eine MR 


henerziehungsanftalt und Konrad Näf, Peftalozzird Mitbürger, firkt 
einer Zaubftummenanftalt ‚vor, die durch einfade, leichtfaßiihe amt 
gründliche Lehrart ſich auszeichnet: 


3, der fuͤnfundzwanzigſte Buchſtabe bes deutſchen Abe (tdenn man 
dad MY nicht zählt) und der haͤrteſte unter den Saufelautern. . 
' Baar, Zar.(Gzar), ein Titel der Beherrfher Nußlande, Das 
Wort ift aus der alten flavonifchen Sprache, in welcher noch eine 
Überfegung der Bibel vorhanden ift, und bedeutet fo viel als KRöniaz 
ber Kaifer wird in eben biefer Sprage Keffar genannt. — a 
zum 16ten Sahrhunderte hießen bie Beherrfcher ber verfchicdenen s 
fifhen Provinzen Großfürften (Weliti Knaes), und fo aab es 
-Großfürften von Wladimir, Kiew, Moskwa ꝛc. Der Großfärf Was 
filei nahm zuerft ( 1505) den Zitel Samoderfheta an, welches 
eben fo viel als das griehifhe Wort Autofrator bedeutet, und 
im Deutfhen durch Gelbftyerrfcher ausgebrädt wird, Wafllei‘s 
Cohn, Iwan II., nahm 1579 den Zitel eines Baar. von Moskıra 


an, ben feine Nachfolger fange fortführten, Im 3, 1721: wurde. Per 
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ern T. vom Senate und ber..@eiftlichkeit, im Namen ber ruffifcken - 
Ration, ber Titel eines Kaifers von Rußland beigelzat wofür im 
Ruffifhen das lateinifche Wort Imperator gebraudt wird. Verſchiedene 
‚er ‘größern europauͤiſchen Möchte ‚weigerten fih bis gegen bie Mitte 
ye@ vorigen Jahrhunderts dieien Titel anzuerfennen. Gegenwärtig 
'übrt ber , Kaifer :und Selbſtherrſcher aller Reuffen bie Tirel? 
jaas bon Moskwa, von Kafan, zu tr von iu. Polen, von Sibirien 
ınd des tauriihen Cherſones. Die Ätteften Söhne und präfumtiven 
Zhronfolger der Zaare wurden ebemaleı Zarewiz (Bohn des Zaars) 
jenasfnt. Aber mit dem Tode bed ungküdlihen Alerei, Sohn Peters 
[., börte diefer Zitel auf, und bie kaiſerlichen Prinzen wurden alle 
Broßfürften genannt. Staifer Paul T, führte (1798) den Titel 
Jarewiz (oder Gefarewitfch) für feinen zweiten Sohn, den Großfuͤr⸗ 
ken Sonftantin, wieder ein. — Auch bie. ehemaligen Fuͤrſten der Dem 
ufſiſchen Scepter nun untertworfgnen Länder Gruſien (Georgien) unb 
zmirette führtın ben Tite: aı8 re.‘ 

Z ach (Franz Freiherr von), geb. zu Preßburg am Aten Juris 
1754, einer ber ausgezeichnetften Mathematiker und Aftronomen uns 
erer Zeit, Er wurde 1304, nachdem er zuvor in oͤſterreichiſchen Krieges 
vienften geftanben und fi ‚einige Zeit in London aufgehalten hatte, 
nit dem Tharakter eines Obriftliestenants Oberhofmeiiter ber zu Cie 
enberg wohnenden verwittweten Herzogin von. Sachfen- Gotha, bie 
r auch von diefem Jahre an bis Ende bes Sommers 1805 auf einer 
Reife dur Fraͤnkreich begleitete. Er führte mit rühmlichem Gifer 
ind zum Beften der Wiffenſchaft tie Direction der Sternwarte bei 
Beeberg von 1787 bi6 1806, wo er fie niederlegte. Gegenwärtig bes 
indet er fih im ‚Gefolge der Herzegin in Itallen und it aud bier 
ür die Aftronomie thaͤtig. Jah hat biefe Wilfenfchäft, beſondert 
medy erefflihe Schtiften gefördert und erweitert, worin fd S:unds - 
ichkeit mit Faßlichkeit und Klarheit ber, Darkellung und des Vor⸗ 
tags vereinigen. Bekannt in einem weitern Kreife find feine: 
Beographifhen Ephemeriden, fo wie. bie Fortfetzung ders 
eihen unter dem Titel⸗ Monatlihe Correſpondenz zur Bes 
dederung ber Erb: und Himmelstunde. ine nette Korts 
egung diefer gehaltwolleh Zeitfhrift laͤßt er im Italien erſcheinen. 
äberdies hat er über einzelne Beobachtungen am Huͤnmel gebaltreihe 
Kobandlungen herausgegeben; auch finden ſich in mehrern 3eitfhriften, 
B. in der gothaifhen gelehrten Zeitung, treffliche Arbeiten von 


bnt, 5 * E R 
Zacharid (Juſt Friedeih Wilhelm, Profeſſor der Dichtkunſt 
im Garolinum zu Braunſchweig, geboren 1726 zu Frankenhaufen im 
—— Schwarzburg. Cr fludirte von 1743 an zu Leipzig die 
echte, beftäftigie ſich aber faſt ausjchlieätid mit der ſchoͤnen Lite⸗ 
atur und der Dichtkunſt. Durch das Keiſpiel feines Vaters, eines 
Fechtögelehrten, der ein belichter Gelegenheitsdichter wär, veranlaßt, 
yatte er fi frübzeitig als Dichter verſucht. Sein erfteß größere® 
Bert war: ber Kenommilft, ein komiſches Heidengedicht, ‚der er« 
te, wiewohl unvsllfommene Verſuch dieſer Art in Deutſchland. Gott 
ched machte dieſes Gedicht zuerft in den Beluſtigungen des Verſtan⸗ 
rs und Wiges befännt, und hat das Verbienfl, auch bie ichter 
wfgemuntert zu haben, Aber Zachatia frennte ſich, wie andere gute 
Röpfe, bald von Gottſched, uns kam in Verbindung mit jenen vors 
uͤglichen und geiftvollen jungen Mandern, die fih damals in Leipzig 
mammengefunden hatten, und die als Ucheber eines beſſern Ge⸗ 


Aufl, V.Bo. 10, 64 
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ſchmacks in Oeutſchland anerkannt find. Der Beifall, mit bem ade: | 
riörg erftes Lomtfched Gedicht une worden mar, ermuntedie 
ihn, in wiefer Gattung fortzufaßren, und fo entftanden nach und uch 
feine andern komtſchen Beldeigebite: Phaeton, das Schnupf: 
tuc und Murner in der Hölle. Naddem Iahariä fid en 
Johr in Gottingen aufgehalten hatte, wurbe er 1748 Tehrer am & 
rofinum zu Braunfhweig, und, 1761 Profeffor ber Dichckunſt; 4 
wurde ihm auch die Aufficht über bie Buchpandiung und Badka 
derei des Waifenhaufes daſelbſt aufgetrageh, die er, nebfk der dm 
ausgabe öffentlicher Blaͤtter, mehrere Jahre hindurch beforgte,- -& 
zeigte ald Lehrer und ald Schriftſteller viel — Beinen 
Ruhm als Dichter hat Zaharid vorzüglich feinen. komiſchen Gedichte 
zu verdanken. Necht ohne ‚Glüd hat er fih aud in der befcreiben 
den Dichtkunſt verfucht ; feine beſten Gedichte biefer Art find die Te— 
eözeiten und die vier Stufen bes weiblihen Alters, 
Such gelangen ihm mufifatifche Gedichte, die er zum Theil feibft is 
Muſik ſetzte, und leichte, gefällige Meder gar wohl; in der Ode war 
er nicht gluͤcklich. ine komiſchen und befchreibenden Gedichte fr 
in einige neuere Spraden, ‚und in die lateinifche überfrgt wortm 
Er felbft lieferte eine beutfche Überfesung von Miltons veriermz 
Varabiefe in Herametern, die aber matt, untreu und unbarmen.is 
ift; und keinen Beifall fand. Außer verfhiedenen andern, zum Zt 
unvollenbet gebliebenen Bebichten find au von ihm: Kabeln uns 
Erzählungen in Burkard Waldie Manier (Braunfdmis 
1771). Er hatte den glütlihen Gedanken, bas Andenken unfers 
ältern deutschen Dichter zu erneuern, und gab die nad feinem Tode 
von Efchenburg fortgefegte Sammlung: Auserleſene Stüde ber beten 
deutichen Dichter von Opitz bid auf gegenwärtige Zeiten ıc. (Ir 8. 
1766, 2.8. 1771) heraus, Die erfte vollftändige Sammlung feiner 
poetifhen Schriften, etfhien in I Bänden Braunſchweig 1768 
und 1765) 5 eine zweite verbeſſerte Auflage — in weldyer die liber: 
fegung von Miltons: Parabies —— it — in 2 Bänder 
Graunſchweig 1772). Nach feinem Zobe gab Efchenburg noch einen 
Band hinterlaſſener Schriften (1781) heraus. Zadharid Hatte al 
Dichter einen Reichthum von’ poetifchen Ideen und Bildern, ud 
wußte ihnen eine gefällige Korm zu geben. Gr arbeitete mit Leid: 
tigkeit, war aber dabei weniger correct. Er ftarb 1777 im 5ifßm 

Lebensjahre. >] 

Zahigkeit. 34h nennt man dm gemeinen Leben Kbrper, 
deren Theile ſich, ohne Bertrennung, betraͤchtlich verfchieben laffes 
5 B. geſchmolzenes ohne Zerreifung in lange Faͤben auszichbarer, 

iegellack, Pech u. ſ. w. * | 
Zahl. Mehrere: Einheiten dber umgertrennbare für ſich befle 
bende Ganze, zufammengenemmen, bilden eine Bielheit oder Zapı. 
Man nennt daher das Bene „Sufammenbringen des Einem zu 
bem Andern Zählen. Wird der Einheit Fein befonderer Werth 
beigelegt, fonbern: fie nur im Allgemeinen gebadht, fo wirb bie aus 
foihen -Einheiten entfbehende Zahl eine unbenannte genannt, if 
aber der Gegenftand ber Einheit bei einer Zahl angegeben, fo beißt 
fie einesbgenannte, Die Zahlen 8, 4, 5 find daher unbenamate, 
hingeg Thaler, 4 Pfund, 5 Meilen benanntene Zahlen. Iſt bie 
Einheit einer Zahl ein Bruch, To. mwirb eine foldhe Zahl eine gebro- 
chene genannt. -- 4 ift eine gebrochne Zahl, deren Einheit + ift; biefe 
gebrochene Aahl kann dann auch wieder benannt fepn, ; Sum 
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Zaobl (goldene) Zahlen ſyſtem 85T 
Die Haupteigenſchaft der Zahlen beſteht darin, ba e 
verm 
and vderm inder werben koͤnnen, und ———— bie nn 
Dperation bed dtechnens; alle Zweige deffelben ſind blog Abkürzungss 
mechoden. zn.” «PS u 
N — — 1. Eatenber. — 

ar enfpftem. Die wiffenſchaftlich⸗ ormirung eines 3ai 

Se baͤudes wird ein 8ahr 3 aan Das ale ne 
zuyan, hätten wir den Arabern zu danken. Cs befteht darin, bag wir 
a:0-h a Einheiten, die’eben fo viel berf&iedene Zeichen haben, jufame 
zueunehmen und. wiederum als eine befondere Einheig, die wir Beh 
sier nennen, betrachten ; zehn folder Zehner werden dann wiederum 
zu -einer Ginpeit unter‘ bein Namen Dunderter verbunden, und 
zıach diefcm Sefege reiht es ji fort, Ge machen demnach zehn Hun⸗ 
derter eine Cinheit, die Saufender heißt, aus. Zehn Zaufender 
geben einen Schntaufender; zehn Zehntaufender einen Duns 
berttaufender; sehn” Ommderttaufender eine Million u. f. w. 
Der Werth einer fo geſchriebenen Zahlenreſihe ſteigt hierbei don ber 
zechten zur Hinten Hand, ſo dag in felbiger die legte 9er sur Rech⸗ 
ten ‚Einheiten, die folgende: Zehner, Die dritte Dunderter u. f. w, 


enthält. Nach biefem efege würden die Zahlen 9 i 
neben einander geſteüt, folgenden Werth — — * ai 
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Da nun biefes Zahlengebäube im Zufammennehmen von jebedmal gehn . 
Sinheiten, die wir unter der Wezeihnung 1, 2, 3, +, 5,6,'7) 8, 
9, © Eennen, befteht, jo nennen wir e6 das b etabifche,..nadi.dem 
iedpifcen Worte Defaditos A dinmdrns, die Beine): (in sanberes — 
hlenſyſtem ift die Dyadik, entlehnt von Dpadikos (dbedikos, 
die Aweie), welches * aufgeſtellt hat, und welches bros in 
ber Verbindung der zwei Zuhlen 1 und O beftchtz es Riſt hiernacht 1 
eins, 10 zwei, 11 drei, 100 vier, 101 fünf, 110 ſechs, (All. ſieben u. 
f. wm. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich Zahlenſyſteme blos mit. drei-öber 
auch vier Zahlen aufftellen, bie aber für die Mathematik Feine wei. 
tern Werth haben, Die Römer nahmen fünf Einheiten zuſammen 
und ſchrieben diefe fo:. V; bann brachten fie zwei — Fuͤnfer zu⸗ 
fammen., woraus das Zahizeichen x, X. entitand, fünf Zehner ſchrie⸗ 
ben ſie L, * ſolcher Fünfziger gab einen Hunberter, ben-jie TC 
(den eriten- Buchitaben vön <entum, hundert) ſchrieben. Fünf: foidyer 
Hunderter gab ein Fuͤnfhunderter D; zwei Fuͤnfhunderter einen. Zays 
fenber -M xbm erften Buchſtaben von mille, rn Noch :g4- 
brauchte man. hierbei die Abfürzung, daß eine Ziffer Linkerhanb, jedoch 
unmittelbar an. eine andere gefhrieben, jene um fo viel vermindert, 
als fie Einheiten Hat; es war demnad IV vier, KL vierzig, XC ° 
neunzig us f. w. Auf biefe og wurde 1818 folgendermaßen ges 
Trieben: MDECCKVIL,. = ach dem bekabifchen Zahlenfpften:e 
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5.2 Zaͤhler Zaͤhne 
iſt alfo jede Zahl zur Linken zehnmal größer, ale bie zur Mechten 
Un — —— aber von der Einheit an weiter zur Rechten im jeber 
Stelle bie Zahl zehnmal, Meiner werben, fo muͤſſen alle ſolche folgen 
Stellen Brüche enthalten, die hadh bemfelden Gefege, wie bie gan 
Zahlen zur Linken fteigen, zur Rechten abnehmen. Es finb bemnad 
in der erften Stelle nad ber Einheit zur Nehten SehnteL, in de 
eiten Hundertel, in ber dritten Zaufentel x. Um am 
aber die ganzen Einheiten von ben Brucheindeiten gebdrig unter ſche— 
ben zu können, macht man zwiſchen den ganzen Einheiten und im 
Zehnteln in ber Linie ber Ziffer ein Komma und es heißt bemnag: 
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Der Bruch nad den ganzen Einheiten, wie bier Ass nie, beißt cin 
ebntheiliger oder Decimalbrud, weil ber Senner deſſel 
ben durch 10 theilbar if. — Noch giebt es ein gewiffes Syſtem ber 
figurirten Zahlen ober Reihen der Polygonal =-ober viel: 
edigen Zahlen. Diefes find befonbere Zahlenreihen, bie bei der 
Lehre der Progreffionen abgehandelt werden, aber ſehr wenig practi» 
ſchen Nugen haben. — F. Ss 
Zähler, ſ. Nenner. . ; 
Zähne. Unter allen Knochen bes menfchlichen Körpers find bie 
Zähne, die Ohrfndchelchen ausgenommen, die Fleinften, Aber deſſen 
ungeachtet find fie für die Schönheit und Gefundheit ſehr wichtig. 
Kür die Schönheit, weil die Rundung und Fülle des Geſichts bu 
von abhängtz. für die Gefundheit, weil bie Speifen von ihn 
zuerſt gekaut und durch fie zermalmt werben müffen, und ſchlechte 
Zähne ſchlechte Säfte im Munde zum Begleiter haben, welche ſich 
dann gleich mit ben überdies unvollfommen gekauten, unb alſo mins 
der leicht verbaulicdyen ‚Speifen mifhen. Zugleich koͤnnen mehrer 
Buchſtaben ohne die Zähne nicht deutlich ausgeiproden. werden, un 
bie Zähne find daher auch für die Ausfprade ſehr wichtig. Die 
meiften Menſchen achten auf ihre Zühne- viel zu wenig, weil ſie biefe 
BVerhältniffe iberfehen, und daher giebt es fo wenige, melde vollkom⸗ 
men gute Zähne haben, Bei Kindern zeigen fih die» erften Zähne 
im Verlauf ober gegen bas Ende des festen Monate, Hier kom— 
men bie erſten Shneidezähne zum Worfchein, denen in dem zwei⸗ 
ten halben Jahre die andern Schneidezaͤhne folgen. Die Spig. und 
Badenzähne kommen im dritten und vierten halben Sabre. Alle 


dieſe Zähne heißen Milch» ober Wehfelzähne, weil fie vom 


Tten Jahre an allmähtig ausfallen, um denen zu weichen,’ die fürs 
ganze Leben bleiben foken. Das Kind bat.nur 20 Zähne, der Er⸗ 
wachſene in ber Regel 32, naͤmiich 3 Schneide: md 4 Gpik: 
ober Augenzähne; bie übrigen heißen, Badenzähne, wonen 


die zwei hinterjten bie Weisheitsgäpne heißen, weil ſie ſpaͤt, oft 


pr Zähne | 

ft Im asften"Sahre eviheinen. — Seber Bahn pt eine Krone 
Jo nennt man dem außer dem Zahnfleiſche fehenden Theil), dem 
Körper, ben Hals, der vom Zahnfleiſch bededt iſt, und eine 
sber mehrere Wurzeln, bie in ben Bahnhöhlen der Kinnladen 
ind, Die Schneide» und Hundszähne haben nur eine, die Baden: 
jaͤhne mehrere, zwei bis drei Wurzeln. Die Krone ber Zähne iſt 
rer wichtigſte Theil, Sie ift mit einem porzellanartisen Schmelze 
‚ebedt, der fehr hart ift, aber durch fehr Es Körper, durch ‚Hide 
and Kälte: und fehnellen Wechſel beider Leicht Riſſe bekommt. Iſt 
as, fo wird dann die darunter befindliche — ber du⸗ 
zern kLuft Preis Fr eben, vom Beinfraß ergriffen, und bie® ift dann 
sie gewöhnt e Urſache ber ſchlechten, —— Zaͤhne. 
Da indeſſen die Zähne in dieſer Krone eine kleine Hoͤhle haben, 
porin ein zarter Nero und Biutacfäschen liegen, fo koͤnnen auch leichi 
Rrankheitsihärfen darin eine Entzündung umd Verderbniß der Za 
es don innen Heraus erregen. Worzüglih werfen fich leicht Rheu⸗ 
natismen, Gicht, venerifhe Schärfen auf bie Zähne. Um die Zähne 
jefund zu erhalten, muß man fi daher vor zu heißen, fie vor 
uw kalten Gerränten und Speifen hüten; am meiften ben ſchnel⸗ 
en Wechſel der Temperatur, ferner alles Zerbeißen fehr harter Kär- 
er, das Zerknacken von Nüffen meiden, Feine Baden abbeigen, Leine 
Knoten aufbeißen; meil bie Zähne durch das erftere im Schmelz bes 
chaͤdigt werben, unb das Irgtere fie bis tief in bie Zahnboͤhle er» 
chuttert und loder macht, und ber unterfte Theil ihrer Wurzeln 
ine Subftanz hat, bie unter dem Namen ber — — 8 wei⸗ 
ber als die übrige iſt, mithin dadurch unmittelbar leiden kan 
Saͤuren aller Art Idfen den Schmelz ber Zähne auf, befonbers th 
tes bie färkern und müffen daher forafältig vermieben werb 
fUe Zahntincturen, bie Säure bei fih haben, ſchaden baher 
ver Länge auf die empfindlichfte Weiſe, ob fie ſchon für ben ** 
lud die Zähne rein machen. Da der Schmelz durch rauhe, ſpihige 
Dinge befhyädigt werden kann, fo find auch alle metallene Zahnfloder, 
as Stodern mit Nähnadeln, Bahnpulver von Bimeſtein, Korals 
en, Gremortortari ıc., Dinge, bie man forgfältig vermeiden muß, 
-— Leute, bie viel gete, wenig Brot genieden, nit bie allenbefle 
Berdanuung Haben, Tabak rauen, finden, daß der Schleim im Munde 
ih an den Zähnen anfest, und ben Weinftein erzeugt: ein Niebera 
chlag jener im Schleim enthaltenen erbigen Theile; er nimmt vor⸗ 
üg'ich die Punkte bed Zahnes eim, welche bei dem Effen am wer 
taften in Berührung Formen, alfo die untern Theile überhaupt, 
ann bie tieferen, zwiſchen Krone und Hals gelegenen, vom Zahn» 
leiſch begränzten Punkte. Das Zahnfleifh wirb nad und nad das 
urch abgetrennt, Verderbniß, Häßliher Geruh aus dem Mund 
ind bie unawsbleiblihe Kolge. Um ibm zuvorzulommen, mu 
ran täglich bie Zähne mit einem guten Zahnpulver, lauem Waſſer 
sad einer harten Zahnbürfte reinigen, Mo er fon ift, muß man, 
bn vom Bahnerzte entfernen laffen, und bann bie Wiederkehr auf, 
jiiihe Weife verbüten. Den Brand an ben. Zähnen Fann man oft 
rech durch Ausfeilen der brandigen Stelle entfernen, ober durch Arz- 
reten, Plombiren aufhalten, fo doß ber Zahn noch viele Jahre ges, 
raucht werben kann. Da die mit dem Brante ber Zähne entſte⸗ 
henden Schmerzen oft unerträglid find, und auch außerdem bergleis. 
den Schmerzen entftehen, fo if das Herausnehmen bderfelben ‚eben 
Io gewöhnlich, als der Berluft ber angefreffinen Zähne durch al» 
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mählige 3erfidrung auch ba ift, wo fir nidt zeraus kit 
den, und je wlhtiger fie doch für Eprade ::. find, o mehr Ladtı 
man darauf, diefen Verluſt durh künſt bich Bühne zu mına 
Man bediente fih dazu gewöhnith der Menfhenzätme-ans Yelkan 
men —— Menſchen; jetzt mocht mon. fie aus Waltroß:, om 
Kubzähnen, Elfenbeia. Der kuͤnſtliche Zahn wird entweber auf vi 
zur. dgebliebene Murzel mittelſt eines Stiftes von Silber oder Cu 
gepflanzt, ober wo dies niit gebt, an die zeſanden Nadbars mi 
Seide, Golddraht befeſtigt. Da aber alle ſolche Zähne bald in 

arbe verlieren unb übeiriehenb werten, fo verfertigt man jet m 

resten, Paris, Münden au porzelänartige, Die zwar birin 
Fehler nicht Haben, aber fürchten lafien, daß durch ihre Härte gr 
leicht den entzegen ſtehenden natürlichen geihadet werde , baher 
aud noch nit entſchieben ift, ob ſie dem Ruf-behaupten werbm, 
den ihnen Fond is Nime in Paris u. a. O bereite vrrideh 

“ 


t. T. 
Zähringen, rin Dorf mit 200 Einwohnern unmeit- Freiben 
im ehemaligen Öfterrsihifhen Breisgau, jetzt, im Lreifomfreife du 
Groftersogibums Baden, mit einem zerftörten Schloffe gleiges Ae 
mens, von welchem die alten Herzoge von Zähringen, bie Xündera 
des jegigen grokbergoglih badenſchen Haufes, ſich nannten. 


lestverftorbine Großherzog fliftete cm 26ften December 1812 eira | 


neuen Haue Orden ned 5ährıngifhen ECömwend, befiin D> 
coroticn das Wappen dieſes Houfed, einen Löwrn, „und bie Ruin 
ber Burg Zähringen barflclit: (Bergl. d. Art. Baden.) : 
3atnhammer, ein Hammerwert, wo das Gifen gezaint, 
®. h. in breite BSiäbe verarbeitet wird. 
Bajonczet (Joſeph, Fuͤrſt), Vicekönig bes Königreichs Doler, 
gg zu den hiftorifh merkwürdigen Charakteren anfrer Tase. 
r if 1752 zu Kaminieck geboren. . Wie alle junge pelnıfhe Edel 
leute widmete er fih dem Kricgedienſt. Er wurde, Lieuntenant in 
einem Infanterietegiinent und turhlisf bie darauf folgenden Grade 
fo ſchaell, daß er icon in einem Alier don 32, Sohren (1ra4) zum 
Dbriftiieutenant des Regiments Bulama ernennt wurde, Vierredald 
Jabre darauf (1795) ward er Dberfi und Che) biefes Regiments, 
Auf dieſem Poften nahm er an tem Kriege, ..ben dir Poien ge 
Rußland führten, thätigen Antheil., Er befümpfie in vielen Ger 
fehten die bamaltgen Beinbe feines Vaterlandes mit großem Ruhm 
‚und zeichnete fih fo aus, dag er zum Generalmajor befoͤrdert murbe. 
Der Kusgang diefes Kampfes ift befannt.. Das Siuck begünftigte 
bie Sache der Polen nicht, und mit vielen feiner Lanbs eute verlieh 
Bejonczet feine Hrimath, um in Fronkreich ein neues Waterkand je 
ſuchen. Auf dem Wege bahin warb er in Galizien angehalten. Er 
und fein Bruber, der Mitglieb des hohen polnifhen Rutionalraths 
gewefen war, wurben verhaftet und ın hie Feſtung Joſephſtadt eim 
geſchloſſen. Als er feine Freiheit wieder erlangt hatte, begab er Ab 
nch Paris, wo er eine'militärifhe Anitellung fuhte, Man fdidte 
ihn zu dir franzdfiihen Armee in Staiten, bei ber.er ben @rab ir 
ned Brigadegenerals bekleidete. - Die tepfre, polnifhe Region trug 
das Idbrige zu den Grfoigen ter franzbſiſchen Waffen in SJtalles 
bei, und überall, wo flo gebrauht wurde, bedauptete auch ber Bene 
ral Zajonczek einen ausgezrichnetin Plat. Hierdurch war er Napeı 
leon Buvnaporte bekannt und lieb geworden. Diefer nahm ibn bar 
er mit id, als er die deukwuͤrdige Grpebition nad Ägppien ums 
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Zaleucus Zampieri 855 
ernahm. Auch unter biefem Himmelsfirt& focht ber General Zajonczek 
nit großer Unerihrodenbeit und Ginfigt, und ehrenvoll erwähnt 
inter, ih fiin Name in ben Berichten von den mehrflen-Zreffen, 
welche die fogenannte Armee bes Orients lieferte. Zur Belohnung- 
safGr ward er im X. 1902 durch einen Beſchluß bes bamaligen er: 
ten Sonws Buonaparte zum Divifionsgeneral ernannt. ‚Rad feir 
ser Aücktehr aus Ägypten übertrug ihm derfelbe bem Obexbefehl über 
ine Divffion frangöfifger Truppen in Italien. Der Divifionsges 
reral Zajonczjek begleitete gieigfalld Buonaparte, als er im. J. 1612 
in Aug gegen Rußland unternahm. An ber Gpise eines framzö⸗ 
chen Armeecorps riß ihm in diefem Feldzuge eine Kugel das eine 
Bein weg, deſſen Stelle jest ein hoͤlzernes erfegt. Seit biefem Uns 
GU daente der tapfere General Zajoncget nit mehr in ben Reihen 
sr franzöfiiden Zruppen. Cine höhere Beſtimmung gab ihn feis 
ıcm Baͤterlande wieder. Im Zahre 1815 ernannte ihn ber Kaifer 


Klızander, als König von Polen, zu feinem Statthalter, . Bicekönig - | 


‚der Famieſtnik, worüber die ganze polniihe Natıon erfreut war, 
ind er hod ibn’ 1818 in den polnfhen Fürftenftand. 
Baleucus, ber Geſetzgeber der Mepublif Locris, einer grie⸗ 
biichen Kolonie in Grofgriedentand (f. d. Art.).. Er lebte nah Ei⸗ 
igen 500 Sabre vor Ehrifte Geb., und war eim Schüler bes Pytha⸗ 
‚oras, nad Andern lange vor ihm, ſchon im 7. Jahrhundert. Bon 
einen ‚Rebensumftänden, fo wie von feiner Geſetzgebung, iſt wenig bes 
anne, nur einige fragmentartfche Radrichten darüber 'find von den 
ten Schriftfielern gufbewahrt worden. Seine Geſetze ſcheinen ſehr 
treng geweſen zu ſeyn. Um ben Luxus zu unterbrüden, verorbnete 
r, bap.nur Öffentliche. Dirnen Geſchmeide von Gold und @beifleis 
zn gragen follten. Der Ehebruch follte mit dem 'Weriufte beider 
Khaen beftraft werben. Der Sopn bes Seſetzgebers felbft wurde 
iberführt, diefes Werbrehen begangen zu haben. Ans ng für 
ven Water bat dad Volk inſtaͤndig, bem fhuldigen Bohne die Strafe 
u erkaffenz; aber Zaleucus blieb unerbittlih, Um jedoch bie Res 
ung ber väterlichen Liebe mit ber. Gtrenge bes Geſetzes zu verel⸗ 


rigen, lieh er zuerſt fid felbft und bann dem Bohne: ein Auge aus- 


tehen. - Dos Beiipfel firenger Gerechtigkeit, das Zaleucus daburch 


zab, fol, nad der Verficherung der Schrifiſteller, die Folge gehabt 


yaben, daß man, fo lange er lebte, von keinem Ehebruche zu Locrie 


twas hörte. Um feine Gefege immer aufreht zw erhalten, verorb= 


nete Zaleucus, daß jeder, der einen Borfhlag zu einem:neuen Bes 
etze machen wollte, mit einem Stride um den Hals erſcheinen foilte, 
yamit mar ihn ſogleich erdrofjeln Fönnte, wenn fein Vorſchlag nit 
ür beffer als das ſchon beftehente Gefen befunden würde. 

Zampiert (Domenico), befannter unter dem Namen Domes 


richino, ein berühmter Mahler der lombardiſchen Schule, geboren , 


u Bologna 1581. Er war ein Schäler Galvarts und ber Caracci. 
Bein Zolent enimidelte ſich langfam, aber er erfehre biefen Nature 
ſehler duch unabläffigen Fleiß und erwarh fih einen autgebreite⸗ 
ten Rubın. Seine Kunftgenoffen beneideten ten, ud erregte ihm 
nanden Verdruß. Aus Unmuth darüber, vielleicht auch am beige: 
bragtem @ift, farb er zu NeapT 1641 im 6oſten Jahre, Zawpieri 
war auch zualeih ein guter Architekt. Papft Bregor XIII. über 
trug- ibm die Aufficht über die päpftlihen Gebaͤude. „Der Palaſt 
und bie Gärten der Billa Aldobrandini zu Frastati find nach feiner 
Angabe eingerihiet, Man fchänt in feinen Gemaͤhlden porzuͤglich bie 
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Sompofition. Im Frescogrmähideh ſt er meifterhaft. Richt immr 
fo in Slsemäblben. Gene 3 ıdrung ıfl g:oß und correct, 5 fon: 
bera iſt dir Ausdrud in den GWerciszügen vortr fi Kür eis 
Mifterküdmwird fein berliger Hierovymus (im einer Rirde zu Rom) 
eyaltır. Zampieris Driginalyemählde werber nicht fo gar hin: 
g angetroffen; die fonft fo reihe dbe.soner Gallerie befigt keins der⸗ 
felben.. Werſchiedene feıner Gemaͤhlde find in Kup'er geflogen 
worden. J 
»3anyuebar, ein aftikaniſches Kuüſtenland auf ber Oſtküfte, 
mweldes fih vom Cop Delgato bis sur Kuſte Ajon erftredt, in eb 
ner Lange von etwa 200 Meilen langes des indiſthen Merres. Dr 
Boden am der Küfte ifi niedrig, fumpfig und waldig, und viele Klid⸗ 
pen, Sundbänte. uno Neue Inſeln erſchweren von der Mreresitite 
den Zugang. Im Werften ſtelgt das Gebirge Lupata emper und 
ſcheidet dieſes Fapd non ben. unbekannten Theilen des innern Aftıka, 
Dir Boden ıfl. von viclen Küftenflüffen. bewäſſert, werunter ter 
Dulimanzi und ber Maigadoscho dis beteichrlichftn find, ledt fruct- 
bar an Bitraibi, Ref, edlen Südiructen, unb hat Übe:flus aa 
Aindvieh und Eh-fen. Die Bewohner, ordstinikeris Abtömmirnge 
ber Araber, bie ben Islam »nyenommen habın, haben hier medrert 
- E:esrn le Duitoa, Melın.a, Magators, Jubo 20. gesisder, 
welche fonft meift:nd vpn den Portugisien aopingch, jegt aber dem 
Imam von Maskate unterworien find, 
3annottii (Francisco Maria). Diefer durs Geift und Ge 
legrfumfeit gusgezeihneie Mann war 1692 zu Bologn. geborem, 
als der jüngile pon achtzehn Geſchwiſtern. ach dem trüben Tode 
die Vaters, der als Fomiiher St suifieier. glänste, empfing er rine 
forgföltige Erziehung bi din Jeſuiten. Sein vielfritig er Geil bes 
mädtigte fi mit Reihfigkeit aler Gegenftänte des Unterrihre, vor⸗ 
nehmlich ber philoſophiſchen, pbyſitali chen und muthematiigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und ‘hpn im J. 1818 übertrug ihm der Senat von Bor 
logna den Lehrſtudt der Phiioiophie an ber dortigen Univerfiiät zugleich 
mit ber Bibliotbetarſtelle. Im J 1723 warb er Serretär und 1766 
Praͤſident jenes Infliruts. In dierem Zeitraum erichienen eine wide 
tigſten Werke. Vertraut mit der Dichtkunſt, übte er fie nid nur 
mit Erfolg fomopi in toscaniſchen als lateinifhen Verſen, fontern 
ſchrieb au fünf Aöharklungen, in benen er Regeln für bie einzel 
nen Dihiungdgartungen aufficilf. Bei der Beier bes Jubiläums im 
Rom 1750 hieit er, nah dem Wunſche Ben:bicts XIV., auf dem Gar 
pitol eine kobrede auf die ſchoͤnen Künfte, bie fi durch Eleganz 
und Inbalt empfiehlt. Um feinen Gegenſtand noch mehr zu beieuds 
ten, ichrieb er eine zweite Rede gegen jene erfte, und miberlegte dieſe 
in einer dritten. "Alle-brei Reben, de ein Ganzes bilden, erfcienen 
in demfelbin Jahre vercint zu Bologna. Dieſelbe Schoͤnheit ber. 
Schreibart, wie in ben genannten, finden wir ond in feinen pbilos 
fophirgen und phyſikaliſchen Merken, wamentlic feiner Moral und 
feinen Dislogen uͤber ben Drud der Körper, bie zugleich an tiefem 
und erbabnen Ideen reihb find. Den meiften Ruhm erwarb ex 
fin tur jeine Gommentarien ber Akıbemte, worin er one Be 
ſchichte dieſer geleprt:n Anſtalt und eine Analyfe aller berieltem 
vorgelegten phyſikaliſch mathematiihen Arbeiten liefert.  Über« 
dies enthalten die Schriften biefer Beiellfhaft von ihm mebrere ges 
baltvolle Autfäge über geometrifche, analysifhe und phyſikaliſche Ger 
genftände. Noch erwähnen wir fein Wert De viribus centralibus, 
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sorim er bie Lehre Newtons von ben Centralkraͤften erweitert und 

rlaͤutert vortrug. — Er flarb im J. 1777. , 
Zante, eine der vorzüglihfien unter den fieben Infeln im io⸗ 


ifhen Meere an der Küfte Sriechenlands, welche die fogenannie 


Sieben Infetn oder ioniſche Republif f, d. Art.), ober, wıe 
ie jegt beißen: bie vereinigten Staaten ber lonifien 
InfLeln bilden. Im Alterthüme hieß fie Zakynthot, war nad 


Ind nad den Grichen und Römern, fpäter den Neapolitanern une 


erthban, und wurde, gegen das Ende bes. 14ten Zabrhunterts der 
errſchaft der Benetianer unterworfen, welche fie über 400 Jahre 
indurch beſaßen. Im 3. 1797 Fam fir, wie die übrigen Iufeln, 
in bie Gewalt ber Kranzofen, denen ſie 1799 von den Ruffen wieder 
mtriffen wurde. . Seitdem bat fie einen Theil der Republik dee 
aereinigten ionifhen Inſeln ausgemacht, die durch ben am 5ten 


Ropember 1815 zu Paris zwiihen Rußland und England gefchloffe . 


nen Zractat unter ben unmittelbaren und audihließenden Schut 
Sroßbritanniens geftellt wurte, und die ſih ſelbſt eine Conſtitution 


gegeben hat, welde unlängft von be Regenten Englands fanctionirk 


worden if, Die Infel Zante iſt vier, nach Andern fieben Quas 
bratmeilen groß, und hat gegen 4p,000.gtichifge Ginwohner. Sie 
befteht größtentheils aus einer-ausgebehnten Ebene, welche fih von 
der wördiihen zur füdlihen Küfte exitredt, im Weſten von einer 
Hügelterte und im Often durh den Berg &topo und bie bergigem 
Umpebungen der Stadt begrängt. Sie bat teinen Fluß, doch Quel⸗ 
tn hinreichend, berall findet man Spuren eines unterirdiſchen 
euere, daher fie au ben (Erdbeben fehr ausgefegt if. Dierfwürs 
big find die Pechquellen, welche fi bei Chieri, zwei Meilen von der 
Hauptfadt‘, an drei oder vier Stellen eins Morauftes in der Ge⸗ 


ſtalt kieiner Teiche befinden. Die Ufer und der Grund find näme ' 


lich ſtark mit Gteind! belegt, weldes die Krühlingsgewäffer auf bie 
Dberflähe bringen und abjegen. Man fammelt ſaͤhrlich hundert 
Tonnen, und es wirb nur zum SKalfstern der Gciffe gebraudt. 


Dirfe Pechquellen find nod in dem Zuftande, worin fie noch Heto⸗ 


dote Beſchreibung waren. Der fehr fruchtbare Boden der Infel lies 
fert nur auf vier Monate für feine Bewohner Getraide, denn zwei 


Drittel der Juſel find mit Reben bepflangtz; baber ıft Wein ein 


Heupeproduct, wovon jährlih 40,000 Tonnen grwonnen werden; 
beegleihen erntet men jaͤhrlich ſieben bis acht Millionen Pfd. Kos 
rinthen, welde größtentheilg nad England geben ; ferner erhält man 
jaͤhrlich an 60,000 Tonnen Dlisenöl, aud «ine bedeutende Menge 
von Pomeranzen und Eimonien. Die Einwohner find fleißig und 
unterhalten. Baummollenipinnerei und Weberei und betraͤchtliche Lis 
queursrennereien. Die Hauptflabt Zonte liegt am Fuße eines Bere 
8:8, auf dem ein don ben Venetianern erbautıd Kort mit febr aus 
grdehnten Feſtungswerken ſteht. Sie hat 16 bis 13,000 Einwoh⸗ 
ner, ift nad italienifher Art gebaut, mit engen Stragen und mals 
ſiden vier bis fünf Stodwerke heben Häufern ; die Hauptfiruße Iduft 


mit der RKhebe parallel und bildet mehrere öffentlihe Piäge. Der 


Handel tft lebhaft. 

3appi [Giovanni Battiſta Felice), geboren zu Imola im J. 
1667, gehört zu den biften italieniſchen Diötern feines ZBeitalters. 
Vachdem er zu Bologna die Rechte ftubirt und darin fo ſchneue 
Fortſchritte gemacht batte, daß ihm ſchon in feinem breigebnten 
Jahre die Doctorwürbe ertheilt worden, begab er fid nah Rom, 


858 Zarskoje Seh Zauberlaterne : 


wo er balb nicht blos ale — lehrter, ſondern aı 
22* Er ‚war. einer an: eh —— en a 
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Xpparat, mittel deffen Bleine auf Glas gemaßlte 
Dunfeln "Herarößert an ciner Wand bargeftellt werben 
Rergrößerung geſchleht duedh äwei iM eine verſchie 
ſehgte kinſengläſer, von denen has erfte die Strahlen I 
zweite fendet, ala ob fie von einem entl⸗gnern Schenſtt⸗ 
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ails bas Gemaͤhlbe iſt. Dadurch wird bie Länge des Apparats bes 
raͤchtlich vermindert, indem man das Gemaͤhlde dem erſten Glaſe 
näher als ſonſt bringen Tann. Um das Bliid deſto ſtarker zu er⸗ 
euchteu, iſt an der Fckwand der Laterne ein Hohlſpiegel ange⸗ 
prakt; in deſſen Vrennpunkte ſich eine brennende Bompe befintet. 
a Bauberlaterne bat auf bie Erfindung bes Sonnenmikroico z8 
jelsitet. oo 
Zauner (Franz), Hofbilbbauer, Profeſſor und Rath der: Falı 
erlichen Akademie der bildenden Künfte zu Wien, wie auch jeft 1806 
Director. der bazu gebbrenden Mahler: und Bildbauerclaſſe, iſt ge⸗ 
oren zu Konugderg (nad Andern Kauns) im beutfchen Tyrol 1746 
nah Andern 7748). Die Luſt zur Bildhauerei zeigte fih früh bet 
sm, er bilbrte fte bei einem Verter, bev Bildhauer war, aus. Der 
Trieb, fih zu vervolllommmen, brachte ihn nad Wirn, - Gr kam 
1766 bort an, arm an Geld, aber reihan Entbufiasmus und Kunſt⸗ 
ifer! Er arbeitete fünf Jahre bei dem geſchickten Profeſſor Schlet⸗ 
erer, Jede Nebenflünde bemuste er, ‚um theils nad B.r Natur, 
heils nad den wenigen vorhandenen Abgüffen der Antiken fid zu 
ilden, und jo bakmte ſich fein Genie den eigenen Weg, frei von 
m Zwang der Schule. Er arbeitete unter bem Hofbildhauer Bay⸗r 
ın der Verzterung Tes Gartens zu Schönbrunn. Raſtloſes, fell- 
n der Racht fortgefchtes Stuüdium brachte ibn fo. weit, daß cr. mn 
vünfchte, unter eignem Namen etwas Schoͤnes auszufuͤhren. Bald 
and fidı Gelegenheit. Es follten Statuen zu einigen Brunnen im 
Schänbrunn verfertigt werben. Zauner meldete fi deßhalb bei dem 
Iunftitebenden Fuͤrſten Raunis, ber ihm auftrug, ‚binnen 15 Tagen 
Hn Modell zu einem ber Brunnen zu arbeiten. Es follte die drei 
zroͤßten oͤſterreichiſchen Klüffe.mit ihren Attributen vorſtellen. Das 
Modell wurde zur beftlimmeen Zeit fertig, erhielt. allgemeinen Bei— 
all und Zouner führte. es nun im Großen aus. Er erwarb fih. das” 


zurch die Gunſt der. Kalferin Königin WMaria Xherefia, fo wie des a 


kürften Kaunig, und mwurbe 1776 als Penfionär det Hofes nad: 
Rom geibidt, wo er fi vier. Zahre hindurch theoretifh und prace 
iſch ausbildete. Eben wollte er nach Neapel. reiten ;. als er: 1781 
ah Wien zu der criedigten Profeſſur der Bilidhauerfundt berufen 
vurde. Dort führte er das im undeflimmte Manier ausgrartete 
Studium der Bidhaucrel auf richtigere Grundfäge zurüd, die ihm bie 
Ratur, in Berhindung mit ber Antike, barbot, Mon eianın Wer⸗ 
km führte er folgende qus: Klio, die Mufe der Gefchichte, ſitzend 
yargeftellt, in carrariihem Marmor, für den Fürften Kaunig. Das 
Den£mai der gräflich Friefiſchen Familie zu Veßlau. Bier .coloffale 
veiblihe Garyatiden, am Portal bes Palaia bes Grafen von Fries 
ım Sofepbepkag zu Wien. Zwei Bruſtbilder Kalfer Franz II, 
Dymen, im Mujeum bes Grafen von Fried. Die in Bronze aegofs 
ene colpfjafe Bildſaͤule, die Kaifer Franz II. feinem Oheim Kaifer 
Joſeph TI. zu Ehren anf dem Joſephsplatz bei der kaiſerlichen Burg 
n Wien 1807 errichtin ließ. : Da fie fein berübmteites Werk if, 
rlauben wir und, etwas Näheres darüber zu’ agen. Rach der Idee 
ses Kuͤnſtlers follte dies -Monument einfach, edel und erhaben fron, 
nie es ber. große Monach felbft war. Gr wählte baher ben Wo« 


nent zur Darſtellung, wie der geliebte Herrfcher in ruhigem Schritt ' 


u Pferde figt, den Arm fonft vor fi hingeftre dt, und in der Mitte, 
eines Volks, für deſſen Wohlfährt wahend, ritiherreitet. rs 
vos zömifche. Toſtum, durch bie Architektut dis Piedekals, und durch 
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die Wahl der Ornamente, ſuchte er das Sanmze ini ' 
Geſchmack zu em. In den Bosreliefe beieichnete ber Känkie 
Joſephe Rein, Und feine Liebe für Ackerbau, Handel und Bin 
haften. Diese Bildfaͤule iſt jetzt faft bie größte in Eüropa. Yu 
eſſor Zaun⸗t vrrunftoltete den Guß in Bronze ganz nach einer om 
idm ſelbſt ausgedadten Methode, welche von dem Verfa das h 
Moirietiers Werk Äbır den Buß ber Starue Ludwig XIV. cn 
geben iſt, ſehr wefentlih verſchieden war, Cr erhielt die @riah 
diß, die Statue erft im Kteinen gu guißens bierbei ſowohl als K 
dem ſo ſchwierigen Guß tm Großen beftätigte der gluͤcklichſte &n 
folg: alle Grwartungen, fo daß ber Künflier mit dem belchnentäa 
Vergnügen om ıgten Geptember 1800 die Figur bes Kaifers mi 
am 26ften Februar 1803 die Kigur bes Pferdes in ber möglidke 
Vollkommenheit aus der abgenommenen Form bervorfommen fa. 
um ſich leichter: eine Idee von ber Groͤße dieſer prachtvo len Etats 
„u machen, füren wir hinzu, daß allein zur Figur bes Haifers 34 
Gentner Metoll, unb zum Pferde 374 Gentner Metall gebraudt 
wurden, und daß in dem Korper bes Pferdes 23 ſtarke Männer Pıy 
batıen, ohne gebtängt zu werdin. Das Denkmal Kaifer Leoposbe Il 
vom Profeffor Zauner in weißem Marmor gearbeitet befindet fd 
i3 einer Settencapelle der Auguftiner: Hoflirde in Wim, Gi fett 
dieſen Monarden auf einem Sarkophage liegend vor, in gebarniid 
tem Änsugemit römiihem Mantel, Über ihm gebeugt ſteht dir wris 
nende Germania, im langen Trauermantel. Außerbem hat man vez 
diefem großen Kunftler viele Büften noch lebender Perfonen in Brarı 
mor, weiche die tr«ffendfte Äbnlichkeit und ben paſſendſten Ausbrud 
mit einer febr feinen Ausarbeitung vereinen. ’ wu 

Bea (D. Francisco Antonio), Bicepräfibent des Congrteſſet vos 
Venezuela, einer der gelehrteften und auegeztichnetſten Bürger des 
fpani'hen Amerifa. Geboren in Reugranada und erzogen in ber 
Hauptſtadt biefes Biceföniareihe, S. HE. de Bogota, erwedte 
er buch feine Talente das Mißtrauen ber ſpaniſchen Regierung und 
ber Prieſterherrſchaft. Gr wurde nebft mehrern andern durch ihre 
Talente verbähtigen Männern im X. 1792 gefangen nah Spanier 
gefandt, fand aber bort eine gute Aufnahme, und mun Fir isn feine 
wiffenihaftligen Studien fortfegen. Zea zeichnete fi auch in Spur 
nien eus, und machte eine Reife burd Europa. Im J. 1804 mat 
er als Profefior der Botanik und Oberuuff:her bei bem koͤnmigl. bes 
taniſchen Garten in Madrid angeftellt. - Er trat im Namım bei 
fponithen Amerıta als Ahgeorbneter von Neugranada in ber Ber 
fammiung ber Gortes während bed Kriege® mit Kronfreih auf, bes 

ab fih ım der Folge nab London, und Echrte von ba in fein Bas 
erland zurück, wo er für bie Sache ber Rreiheit thätig wur. Er 
ftand im 3. 1818 ald Präfident des Regierungerethes und ber Bir 
nanzen an der Gpige ber Verwaltung zu St. Thomose (ebrmiald 
Angoſtura) ım Reuguayanaz auch war er Generolintendant ber Are 
meen ter Republik. Als im Kebruar 1819 ber a. ber Repw 
lik Benezuela in Angoſtura inftallirt wurde, wurde Bürger Zea zum 
Vic. präfidenten tenannt. 

Zeche. Diefes Wort ſoll ehemals fo viel ald Innung, Sumft 
beb.utet haben, und in diefem Sina nod in Straßburg üblih ſevn 
Gegenwärtig ifkes.ein bergmännifher Ausirud, und man verfteht dar⸗ 
unter ein nah einem beftimmten Maabe abgemeffenes Felb ober 
G:gend, wo unter ber Erbe durch Stolln ober Schachte gebaut 


J 
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virde es iſt in dieſem Sinne eben fo viel als Berggebäude oder 
Brubengebaͤube oder Grude. Wenn, wie gewoͤhnlich, mehrere Per 
'onen den Bau einer Zeche gemeinſchaftlich unternebmen, To heißt 
ie eine Gewerkzeche, und die Geſellſchaft, die fie baut, eine 
Bewertfhaft. Diele theilt das Feld oder bie Zede in 128 ringes 
sirbete Theile, welhe Kuxe beißen. Nah diefen Kuren werben ſo⸗ 
yann entweber die. Roften oder Zubuße zufammengrbraht, oder 
ver Gewinn, bie Kusbeute, an bie Gewerken vertHeilt, Inder 
vrgmännifhen Sprache find viele mit dem Wort Zeche zuſammen⸗ 
jefepte- Ausdräde üblich, 3. B. eine Bed,e befahren, fi tn 
vie Grube begeben, um bie Anflalten und Arbeiten zw beſehen; eine 
ehe belegen, Arbeiter annehmen und fie auf der Zeche arbei⸗ 
‚en laffenz das Begentheil davon heißt, bie Behr Liegen laf» 
en, die Arbeit babei einftellen. Bechregifter heißtdie Reqnung 
Iber Einahme und Ausgabe einer Zeche ober Grube, — Beihe beißt 
md fo viel als die Reihe, Ordnung, tie irgend ein Beitöft Me 
Btieber einer ‚Gemeinde nach einander trifft. Daher der Ausdrud: 
ım bie Zeche (umzechig, pam), wedielßweile, einer um ben 
mbern. Auf bem Lande find an vielen Orten die Untertbanen vers 
anben,. in herrſchaftlichen Angelegenheiten um bie Zeche Boten⸗ 
vienfte zu hun; das Vieh wird um bie Zeche gehüteı,zc — Ende 
ich beipt Brehe fo viel als Grlag, das Trinken in Geſellſchaft. 
Daher bie Ausdrüde: Zechbruder, ber fich öfters bei Trinkgela⸗ 
yen einfindet; die Zeche (rad Gelag) bezahlen, ben Auſwand für 
ine ZIvintgefellfchaft bezahlen, im uneigentlihen Sinne die bei 
iner Sache aufgelaufnen Unkoſten bezahlın müffen. 

Zech in (ital. Zecchino, von dem Worte Zecca, bie Münze, 
vo das Gelb geprägt wird), war bie eigentliche Nationalgoidbmünzt 
ver ehemaligen Republik Venedig; doch nennt man tie Goldmünzen 
iniger andern Länder, 3. B. päpftlıhe, türfifge, im Italieniſchen 
uch Zechinen. Die florentiner Ducaten heißen Gigliati, und bie 
'afferlih oͤſterreichiſchen, befonders die cremniger Ducaten, werben 
n Ztalien Ungheri genannt. Die venettantihen Zecchinen waren 
ven ungarifhen Ducaten am Schrot und Korm gleih, galten aber 
n * ſelbſt mehr als dieſe. Auch auf den neu geprägten ber 
riet man immer bie alte Zeihnung bei, weilbie Bewohner ber ke⸗ 
yante, wohin biefe Boldforten im Handel häufig gingen, daran ger 
»öhnt waren, Bom Zechin iſt der Ducaten (f. db. Art,) unters 
hiebenz; «6 giebt in Venedig Gold: und Bilberducaten —— 
Voro, d'argento); auch in Neapel find Silberducaten gewoͤhnlich. 

Bepmte iſt eine Naturalabgabe, welche vom rohen Ertrage ber 
Irprebuction im Verhaͤltniß einer beftimmten Quote erhoben wirb, 
Diefe Quote beträgt mit immer, wie man aus ber Benennung 
dließen könnte, ven men, fonbern bisweilen den Bten ober 12ten ıc., 
Iheil vom Ganzen rohen Ertragd. Die Entrichtung diefer Abs 
abe geſchieht halb an den Gtaat, balb an die Kirche, bald an 
Privatperfonen. Der Zehnte wird entiweder blos von den Früdten 
yefobert, welche Grund und Boden trägt, oder von den burd bie 
'anbwirtbfchaft getvonnenen Thieren; iener heißt Fruchtzehnte, 
ieſer Blutzehnte, Fleifhzehnte, Shmalzgehnte. Ders 
enige Zehnte, weicher vom neu urbar gemachtem Sande, vom Rott⸗ 
and, entrichtet wird, heißt Novalzehnte oder Neubrüche⸗ 
ehante, „Von allen je erionnenen Abgaben,“ fagt Arthur 
Doumg mis Meät, „iſt ber Zehnte am verbertiichſten; eine wahre 


. 


862 Li; zehnte AR, Imas * 
Brandſchatzung, welche das Einkommen bes Landmannée ſe ſtark am 
greift, daß ism aler Muth zum Fleiße geraubt und jeder Gedankt 
an Verdeſſerungen bei ihm verdrängt wird. In einem un aufboͤru 
den Kriege gigen einander itegen die, wilde den Zebnten eben 
und bie, weiche ihn entridhten, Unter dem Scheine Per voRfommm 
fien —S iſt dieſe Abgabe die ungleiaſte von allen und ss 
dient ſchon in biefer Hinſicht den bitterjten Tadel. Diele 5 
heit entſteht dadurch, daß ſie vom rohen, nicht vom reinen Ei 
men erhoben wird, welches letztere doch allein Gegenſtand ber War 
ſteuerung ſeyn darf. s giebt nämlich fo fruchtbare Diſtritte, 
bie Paͤtfte ihres rohen Products vdllig hinreicht, das angelegte 
pital. mit dem gewöhnlihen Gewinnſt wieder zu erſtatlen, fo daß da 
aͤlfte ober fünf. 3chniheile ars Grunbrente für den Gutsbrftr 
brig bleiben; dagegen giebt es wieder andere, bie fehr unfrudibar 
ſind, deren Anbau fo große Koften verurfaht und deren Produ 
gering ft, daß zur Miedererflattung des angelegten Gapitals mit 
dem gewöhnlichen Gewinnſt vier Fünftheile der ganzen Ernte gebären, 
fo dag nur 2 ober „ der Ernte als Brunbrente ſuͤr ber Sursbrüze 
übrig bieiven. Der Zehnte kann alſo auf einem fruhtbaren Boben nat 
den fünften heit der Rente und auf einem unftuchtbaren die Haͤlm 
ber. Reute wegnehmen. . Und eben fo, wie burd ‚ihre. Ungleidhel 
toleit diefe Abgabe auch dadurch hoͤchſt nachtheilig auf -ben Ratte 
nalreich'hum, daß fie jede Loftfpielige Werbefferung und Berseü 
tommnung-der Bodencultur beinahe unmdglid. macht; denn da dir 
Beontherr tmmer mit erntet, wiewohl er zu ben Koſten, welche tea 
hoͤhern Ertrag veranlaßt haben, nichts beigetragen, fo: muf: der 
Behntsfiihrige von derglelchen Verbefferuggen gaͤnzlich abgefiitdt 
werben, Auch hätt der Zehnte in vielen Fällen den Grunbbeiiger. 
ab, ben Anbau minder einträglicher. Producte mit bem Anbau xt» 
giebigerer zu Dertaufhen, weil biefe nicht fo Leicht - gezehntet ober 


nicht fo gut vom Zehnthertn benugt werben können. So Tonkte 


man nah Adam Smiths Verſicherung in England erſt verfuden, 
ben Krappbau empor zu bringen, nachdem eine Parlamentsacte er⸗ 
fhienen war, welche verordnete, daß von jebem mit Krapp 

ten Ader Feld ftatt des Zehnten fünf Schillinge entrichtet wir: 
den. folten; und der fo nuͤtzlichen Verbreitung des Kutterfräuterin- 
baues und der Obftcultur thut in mander Gegend von Deutſchland 
michts mehr Eintrag, als die Furcht, ben. Hauptertrag diefer Be 
nugungeweife der Felber dem Zehntherrn uͤberlaſſen zu müffen, ser 
ernten will, wo er nicht gefäet hat.” — Mit Recht iſt daher der 
Regierungen -die Abſchaffung der Naturalzehnten. ale «ine ber: wil- 
feften Maaßregeln anguempfehlen, «ine ſolche Abfhaffung ‚aber sm: 
Entimädigung des Zehntherrn wäre Ungerechtigkeit, Gehoͤrt der 
Zehnte dem Staate, fo iſt er zur Beftreitung des Staatsaufwan⸗ 
des beſtimmt und bie Lücke in ber Staatecaffe, welche buch die uns 
bedingte Aufhebung bes Zehnten entfliehen würbe, müßte buch Als 
gaben ber übrigen Buͤrger ergänzt werden; find aber Privatperſt⸗ 
nen die Behntperren, fo barf die Regierung noch —5—— den. Zehn: 
ten unbebingt und ohne Erſatz abſchaffen, ohne eines Eingriffs 
in wohl srworbene Rechte ih fhuldig zu machen. . Alles komme dem⸗ 
nah hierbei darauf an, mit bem Behnten eine fo woblthaͤtige Ber 
änderung vorzunehmen, ba weder der Zihniberehliate etwas ver« 
liert, noch ber Zehntpflichtige etwas zum Nachtheil Ienes gewinnt; 
dies kann aber nur babuch gefhehen, daß man bie Grundſtaͤcke nae 
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einem Durcfihnittertrage von mehrern Jahren abfhäßt und darnach 
den Theil, welcher dem Zehntherrn jährlich gebuhrt, beitimmt, immer; 
hin mag dann dieſer Thrii in Ratur „d. bs. in Koernecu, abgeliefert, 
oder nad; dem Marftpreife in Munze bezahlt. werben, auf jedem Fatl 
wird auf folche Weiſe der Zweck erreicht „daß der. Sandmann ferner; 
bim von ber Verbeſſerung der Bodercultur nicht: abgeſareckt und 
nicht gehindert wird, ſeine Grundſtuͤde mad freier Willkühr zu 
bemupen. K, M. 
Zeichenlehre, in der Mebichn, f. Semiotif. 
Zeichnungskunſt iſt die ‚ältere Schweiter ber: Mahleret 
und wird fpäter der Bögling ber Geometrie, Unfchreibungen burd) 
Binien und Beriuche, durch folde auf einer Fläche dasjenige täuı 
fhend darzuſtelletf, was wir im ‚der Natur im gerunbeten Formen 
erblicken, dird ift der Anfang alles Zeichnens. Ekiagrapbie 
nonnte man bei den Griechen ſolche Linearverſuche, einen Schaiten 
auf einer Flache zu umfchreiden. Der altgriehiihen Gage nad, 
wurden Beihnung und Plaſtik bei derſelben Selegenbeit erfunden, 
denn die Tochter des Diburabes, melde den Schatten des Profils 
ihres ſcheidenden Geliebten an ber Wand umſchrieb, welchen ber 
Bater dann ausfhnitt und in Thon mobellizte, wird uns. als erfte 
Zeihnerin genannt, fo wie ber Nitter Sanrios, weicher mit dem 
Sperre den Schatten feines eg eg 7 umfdrieb, als erſter 
Zeiäner, Beihnung ift eine Kunft ber Taͤuſchung, fie will uns 
Erfgeinungen vorzaubern, bie nicht wirklich ba find; nur dur 
den geiftigften Sinn, nur burd dus Auge, ipricht fie zw uns, fie 
Ast fi wide begreifen. dem taftenden Gefühl bleibt. fie fremd. 
Sie beſtimmi die Nähe und Ferne ber. barzuftellenden Gegenſtaͤnde 
durch die Hülfe Ser Perfpective. Go wie bie Diaftit_ ſchon ihrer. 
Natur gemäß ſich eignet, die hoͤchſten Ideale Ichöner Körperformen 
zu fhaffen und barıuftellen, To ift bie Zeichnung geeigneter zur 
Darfteuung überfinnliher Ideen. Sie fpricht mehr zum Sinn als’ 
zu den Sinnen. Man kann bei ben frübelten Verſuchen im Zeichnen 
fhon verfchiedene Epochen annehmen, die fi faft bei allen Natio— 
nen wiederholen: I. bezeichnete man die Gegenflände nur bush 
rohe formioje Linien, 3. 3. ein Dval war ein Kopf ꝛc. 2. Uns 
ſolche Zeichnungen mehr in die Augen fallend zu machen, füllte 
man den Umriß mit jhwarzer ober anberer Farbe aus, „und. zeithe 
nete dann tm dieſen ſchwarzen Is Fra mit Weiß bie Augen - 
und Augenbraunen, bie Nafe und die Haare. Zu allen biefen Abs 
bildumgen ſchrieb man die Nımen und überhaupt erflärende Worte, 
wie wır ‚fie auf dem Älteren Vaſen finden; dies find bie alt: dolis 
ſchen Worte mit pelasgifhen Buchſtaben, bie feld bei alten: Res 
liefs oft angebragt find; diefe Bitte blieb aber bri ben Griechen 
felbft in den biühenden Beiten ber Zeichnungskunſt benn bie Fiau⸗ 
ren der großen Gemählde des Polngnot in der Eefhe zu Deiphi 
waren fogar durch Überfhriften bezeichnet. Im ber dritten Gpode 
fing man ſchon an, bie. noch fhattenfofen Zeihnunger zu illumini⸗ 
zen, mar gab näm'i die Karben ber verſchiedenen Gemäntder am, 
aber alles völlig flag. Go flidten Helena und Andromache in Ho⸗— 
mers Geſangen ihre Teppiche. In der vierten Epoche bemeräte 
man bei diefer Blahmahlıret den Mangel der Rundung. Ardices 
und Telephanes (wahrſcheinlich erdichtete Ramen) fingen an, durch 
das Schraoffiten inwenbig bie —— der Körper auszudruͤcen. 
So zeichnete im neueder Beit Polidor die Garavaggio mehrere Free⸗ 
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es in Mom, wo er fi mit einer einzigen Farbe Bea 
Schatten aber durch Shhraffirungen Snsbrd 
























‚„sal sgrafito ” oder „, peintures hachees. ’'.. Diefe Wianier zu wu 
nen war aber äuferft Hirt. Phllocies und Gicansbı® erfandr 
Monohromem oder einfarbigen Gemäblde (die. nic 
Monogrammen, oder mit Tiniem figsirten Zeichnungen zu m 
wechſeln find); bei ben Monohromen wurden die Karben min 
gemiſcht, fo gli bied der Manier. welde man noch jest. ne 
mayeu nennt., Dies bildete den Übergang aue bem nt A 
das ngentiie Mablen. Die Griechen waren (ehr fireng Muh. 
mau bei ihrem Unterricht im Zeichnen; Vampbilus, bee Erbes 
Apelles , verlangte, daß feine Schüler Han Arakke bei ibm-auie 
ten mußten. Man konnte drei Echrffuien J An der, 
wurbe Bektgfetz br Hand a bes Striches erworben, Bi 
Unge mußten mit Griffen auf Zafıln zeihnen, fie mie hi \ 
zogen warın; in der n fludirten fe die Keinbeie min 
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auf gealätrete Buhebattmiafeln und bisweilen aub auf Memsre 
oder zubereitete mit Wade übersogene Th erfeile, 4 er & 1 
Lehrepodhe mußten fie Keihtigkeit und Kreibeit Ermms 
bie wurde der Pinfel ſtatt dee Brffels. genommen -und mil am 
auf weiße Tafeln ſchwarze oder rothe, auf — m | 4 
Seizzen aufgetragen. Hirzu wurden aus „oft artreidete DUKE, 
bpste Tafein genommen. Die —————— urde zur h5 
Boutommendeit gehracht und im ihr verhertliäten die Ge) 
Meiftor ihren Triumph. Der Wettäreit deg Ap-lee umb re 
nes ın folden mit unaemeiner Zortheit und Lrihtigtere binge 
nen Eınfen, melde aan bie Meifterhand Hrrrreiben, IE Sole 
Dieie Fernbeit und Reinheit ber um iſſe iſt aus Ber 
aller derübmten Bafengemählde; etrnas ‚Harte und Sı 
tem felbft bie auf ſolche Unteiffe ausgeführten G.mähike, m 
kann wohl bebawpten, baß dieſe Xrt zu zefthnen ber Alte 
den Einfluß der byzſontiniſchen Schule dur dos weiiide Kim 
auch den irühern trodnn und Magen Siyl der aitia 
wohl als altdeutſchen Schule veronläßte, Wir erwähnen E 
trachtomen {dterfarbigen) und Polyhromen (Hi Sigen 
maͤhlde) der Alten niht weiter bier, weil fie idiom ins Phi 
Manterer gehören, Wenn wır ın ber neuirn Zeit bie ne 
Zunft betrabten, fo toten fih die Arten‘ zu zeidnen if Ben 
Hauptgattungen eın: mit bir Keder, mit ber Kreibe, wit 
Zuschecen lavis), Mon sicher theils "auf a? e⸗ — 
weibes Papiers ber dem erſtern werden bie Liter mut’ en 
Kreide aufgeiedt, dei lehterm aber metden fir auefepyrt De 
derzeihnungen haben fletd erwes Hattes, Urgelälfiges 
eben fie der Hann Sicherheit und Reichtiafeit, befonteräntene m 
e für Landftufiszeih-er. Es girht zweierlei Urien Dom Wohnen 
nunaen: entweder mirb an der Gchattenfeiie die Srichnukg 
Schraffirungen (hachures) verftärktr; cher es merden nr & 
riſſe mit der Feder ang‘g hen und der Stotien wird Tamrt ——— 
‚Dres iſt befondera gaerigtist für architektontſche deittunge, I 
auch für hiſtoriſche Sfigien Die Kreidegeidnungen find iR 
gebraͤuchlichſten und am greignetſten für.alle Kunftlehriinge, weit 
bier Fehler verwirhen unb verdeden. laflen. ı Mat bibint a 8 
ſowohl der ſchwarzen ale rothen Kreide, und höhe, wenn der 
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arbig iſt, mit weißer Kreide die Liter auf. Behanbelt man die 
Kreite fo, daß man fie fhabt und fie verwiſcht mit Beinen Rollen 
yon Papier oder Leder aufträgt, welhe Eftompes heißen, fo bekommt 
ine folde Zeichnupg ein Außerft weiches und gefälliges Anfeben. obs 
jteihy weniger ftrenge Beſtimmtheit. Diefe Wanter, die A l’es- 
‚ompe heißt, «ignet fid befonders, um breite Mafjen von Schat—⸗ 
en und Helldunkel anzugeben und einen harmoniſchen Lie teffect her⸗ 
orzubtingen. Es gibt auch Kreidezeihnungen, wo die Hauptfarben 
‚ee datgeſtelten Gegenftände ganz leicht mit bunten Siiften angedeu⸗ 
et. werben; dieſe cıgnen fi befonders zu Portraitd. In diefe Gat—⸗ 
ung von Zeichnungen gehören auch die mit Bleiflift und Silberſtift 
twf Papier und Pergament, bie fid) zur zarten Ausfüyrung kleiner 
Begenftände eignen; man nennt dies cranonnirte Zeldnmgen, 
‚isweilen find fie ganz zart mit einer trodnen Karte untermifcht, 
Diefe Gattung eignet fidy mehr für Miniaturmaler und Dileitanıen 
ils für Meiſter. Das Tuſchen geſchieht vermittelſt des Pinfels auf 
veißes Papier mit ausgejpaarten Lichtern, entweder mit chineſiſcher 
Eufche, oder mit Sepia und Biefter, mit Indiao oder Kamin ges 
niſcht. Diefe Art zu zeichnen geftatiet die hochſte Vollendung, und 
ft in allen verfchiebenen Gattungen der darzuſtellenden Gegenſtaͤnde 
ehr onwendbar. Alle Zeichnungen werden in fouf Glaffen eingetheilt: 
n Gebanken oder erite Entwürfe, in ausgeführte Zeidnuns 
sen, in Stubien, in Akademien, .und Kartons Die Ges 
‚sanken find die erften Einfake, bie ber Künftier aufs Paper wirft, 
ım ein vorhabendes Werk darnach auszuführen. Mau nennt fie 
Skizzen oder Croquis; ihr Zweit ift bioß, ben erſten noch rohen 
Bedanken hinzuwerfen; fo wenig man ſtrenge Richtigkeit oder Zart⸗ 
wit von ihnen erwarten darf, fo bo werben fie doch gefchägt, wenn 
in Meifter fie mit Geift und Kuhnbeit entwarf. Man nennt fie auch 
odirte Zeichnungen (dessins heurtés); fie machen ben 
jrößten Neichtbum dev Sammiunzen von Dandzeisnungen aus. Aus— 
geführte Zeihnungen nernt man biefemigen, Lie forgfam bollens 
‚er und mit Andeutucg aller Kleingkeiten ausgearbritet find, Unter 
Studien verſteht man einzelne Theile von Begenftänden, bie entweder 
sach dem Leben ober nad) dem Runden (d’apres la bosse) gemacht 
ind, als Köpfe, Hände, Fuͤße, Arme, amorılen aud ganze Figuren. 
Dierher gehören aut Zeichnungen nach Skeletten mad Muskeln, weide 
nan macht, um die Anatomie zu ſtudiren. Von Gewändern, von 
Enieren, Bäumen, Pflanzen, Blumen und Eandfdaften mache fi der 
Rünftier auch Studien, welde donn bei ber Ausführımg von großem 
Nugen find. Akademien oder Acte nenne man'bie Figuren, 
welche in den Materakademien nad dem lebendigen Modell gezeichnes 
verden. Das Modell wird bei Lampenbeleuhtung in allerlei Stellun⸗ 
zen geſet, wobei Fünftlihe Lagen der Gtieder, Verkaͤrzungen uad 
were Wendungen vorfommen, um die Scholer unter Tufſicht der 
Profefforen darin zu üben. Um Faltenwurf und Melleidung zw ſtu⸗ 
ziren, werden bie Grwander auf den Gliebermann (Maͤnnequin), eine 
hölzerne Kigur, deren Gelenke beweglich find, gelegt, und bamah ges 
jeichnetz oft werden diefe Gewänder naß darauf gelegt, um fih deſto 
beftimm:er ben Formen anzuſchmiegen und diefe ducchſchimmern zu 
jafen. Kartons find Zeihrungen auf arauem Papier in derfelben 
Sröße, als bas darnach auszuführende Gemaͤtde. Der Künftier macht 
hr, ehe er ein Frescogemaͤlde entwirft, Won beftst fie uͤber der 
jeifchen Mörtel einer Dede oder Mauer fe, und fährt mit einem 
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frigigen Eifen Über die Umriffe, bamit fie in den SRörtel elngebruit 
werden. Man verferiigt aud Kartons, um Tapeten darnach um wir: 
ten. Man bat noch verfhiedene Hülfsmittel, deren ſich bie Künfie 
bedienen, um ben Umriß eines Gemäldes auf eine andere Leinwan 
überzutragen, wenn fie es recht treu copiren wollen; ober wenn 
ihren Entwurf nun auf den Grund, auf dem fie ihn auszuführen gt 
denken, wiederboien wollen. Soll die Wiederholung verkleinert od 
vergrößert werden, fo pfleat man Faͤden in abgemeffenen Duabrar 
über beide Tafeln zu ziehn. Dann wird es leicht, in jedes Quadrat das ı 
zeichnen, was im Original darın fteht. Soll es ganz in derfelben ri 
fepn, fo zeichnet nıan oft ben Umrid durch einen aufgefpannten ſchwe 
jen Flor, von weihem man ihn hernach abbrüdt; dies gi’ 
zwar feine betimmte Zorm, aber es deutet genau die Piäge an, m 
rede Partie Hinfommen muß, und erfpart dadurch dem Künftter mi 
Zeit. Will man die fharf beftimmt« Form aber nachzeichnen, fa wi 
man eine Galque maden, bas heift: man nimmt mit Yirmik & 
tränftes, ganz durchſichtiges Papier, und legt es auf bas Gemälk 
der Umriß wird nun mit einem feinen Stift umſchrieben, bann = 
. ber andern Seite bes Papiers mit geſchabter Kreide beftriden, m 
nun abgebrüdt, indem man den Umriß mit dem Stift nochmals übe 
geht; dies nennt man cadkiren. Die Handzeihnungen em 
Ber Meifter werden ſtets fchr geſchätzt, da ih in ihnen bas nf 
euer, womit fie eine Idee faffen, am deutlichſten und genialte 
ausfpriht. Es wird eben daher, meil hier -allıs auf die Wüdtix 
Leichtigkeit anfommt, womit bie Idee ausgeſprochen iſt, weit fhre« 
eine tÄufcend aͤhnliche Copie von einer Handzeitnumng zu mid 
als von einem ausgeführten. Gemälde. Die groben Malerfäutn = 
terfcheiden fi eben fo ſehr in der Zeihnung, als im ber Multi, 
und ein geübtes Auge wird bie Meifter eben fo leicht in ihren Fi 
nungen unterfheiden koͤnnen, wie in ihren Gemälden. Der Ent w 
Zeichnung ift bei der gonz altiralieniften Schule cben fo hart, trocc 
und mager, wie bei ber altdeutſchen, nur daß dert edlere und fädne: 
Formen durchblicken und richtigere Verhaͤltniſſe, bei der altdeutfän 
«oft aber noch bedeutungsvollerer Zieffinn, der fich mehr zur Por 
als zur bildenden Kunſt hinmeigt. Später wircde in Italien bie ri 
miſche Schule, durd; Rapbaels reinen Sinn für faöne und dar: 
tervolle Kormen und burch fein Stubium ber Antike, bie edte !dı 
zerin und Bewahrerin ſchoͤner Zridnung; die florentinifäd: 
Schule wollte fie gerade hicrin übertreffen, unb verlor durch Lehr: 
treibung, was fie an @elchrfamfeit und fireng anatomifhem Sıurkım 
wodl voraus gehabt hätte, Die Meifter diefer Schule wählen oft 
kuͤhn verkürzte Stellungen, nur um ihre Muskelkenntniß zu zeigen. 
Bei ben - Römern iſt jeder Pinfelftrih zugleih gemahlt und gejeik- 
net. Die Florentiner brauchen den Pinfel bisweilen, als ob er nm 
ein teocdener .Zeihenftift wäre. In der lombardifchen Barlt 
fhimmert zartempfundene Zeidinung durch den zauberifchen Farbe: 
ſchmelz duch, doc iſt fie mehr der Natut und bem Gefühl abgrlaufät, 
als nach fireng wiſſenſchaftlichen Regeln gebildet. Bei der venetit 
nifhen Schule verſchwimmt die Zeichnung oft in der Fülle der Kar: 
bengluth, und wenn fie bei einigen Meiftern kuͤhn und kräftig der⸗ 
vortritt, fo find es mehr die Formen nemeiner Naturen ohne tiefem 
Siun, ohne Adel und Würde, nur imponirend durch ihre kecke Wahr: 
beit und üppige Fülle, . Die Venetianer find bie italleniſchen Nidter- 
länder, denn an biefer und ihrer Schule bemerkt man gleiche Borzüge, nur 
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vit noch weit umeblerer Gemeinheil gepaart. Die frangofifde 
Schule war zu Pouffins Zeiten febr correct in der Zrichnung und 
ut Rebe nannte man dieſen Meifter den franzöfifhen Raphael; 
zaͤter wurde der Styl Äußerft manierirt, erft durch David wurde 
Ichtige und reine Zeichnung und firenges Studium der Antite wieder 
ingeführt, durch letzteres und ſehr feſte Zeichnung unterfheider ſich 
ie neuere franzöfifhe Schule. Die jept lebenden beuifchen Meifter 
aben zwar. verſchiedenen Gtyl, "um fo mehr iſt er aus eignem Ger 
rüth und eignem Studium der Natur und der großen Meifter ents 
offen und bdiefe Eigenthuͤmtichkeit ift gerade fehr loͤblich; möchte 
ur nicht eine fo große Anzahl deutſcher Kunftiänger durch bie hiinbe 
terehrung der altdeutſchen Schule vom reiten Wege verlodt wer⸗ 
en! Die neuern italienifhen Meiſter folgen treuer ihren großen 
jorbildern und ber Natur, Die Zeichnung beftimmt ſtets ben 
zeiſt eines Kunſtwerks, da die Malerei mehr ten Körper deſſelben 
itdet und die legte Ausführung (Retouche) bie — fweiahenat 


Beit iſt das allgemeine Verhaͤltniß, in. welchem alle wahrnehm⸗ 
aren Dinge ſtehen, in fo fern fie entſtehen, bluͤhen und verſchwin⸗ 
on, und daher zugleich eine dem wahrnebmenden Geiſte nothiwendige 
orm, dur welde bas wahrnehmbare Mannihfalrige ald naheins 
nder beftehbend zur Ginheit verbunden wird. Sie ift mithin 
zin äußerer Begenftand, auch Fein Verhaͤltniß einzelner Dinge 
3 einander. Sie ift vielmehr wie die Erſaeinungswelt, deren Korm 
e ift, unendlich und ohne Unterbredung. Bon einer beffiimmten 
eit aber (relative Zeit) reden wir nur in Dinficht deffen, was bie 
sit ex fuͤllt. Hiernach unterfheiden mir auch Vergangenheit, 
jegenwart und Zukunft als ihre relativen Beftandigeile, die 
etig in ‚einander übergehen. Um die Folge und Dauer einzelner 
Yinge und Begebenheiten zum menfchlihen Bedürfnis abzumeifen, 
at man die großen und fi immer gleihförmigen Bewegungen der 
Yimmelstörper, bie zunädft mit ber Eıde in Verbindung ftes 
en, zum Maaßftabe genommen; daher die phoſiſche oder aftros 
omifhe Zeit. Ein —— Zeitmaaß gewährt uns naͤmlich bie 
tatur felbft darch die täglihe ſcheinbate Umdrehung des Himmels, 
ewoͤlbes, d. h. durch die Umdrehung umferer Erde um ihre Are. 
Yies-gibt die Sternzeit E. d. Art). Für die bürgerlichen Les 
meverhältniffe aber Eonnte aus wichtigen Gründen bie Gternzeit 
it zum Zeitmaaße dienen. Man mußte bie Sonnenzeit (f db, 


et.) nehmen. Döwohl biefe nun ungleihförmig ift, und weber. mit 


»e Sternzeit noch mit der Zeit, welche eine Uhr angibt, genau über 
nkommt, fo bilft doc dieſem Uebelftande die Zeitgleichung ab, vers 
ge welcher man die wahre Sonnenzeit in mittlere verwandelt. (@. 
Sonnenzeit und Zeitgleichung.) 
Beitalter, die vier (Mythol). Der Gedanke, daß es einft 
ne vollflommen glüdlide Zeit des Menſchengeſchlechts gegeben habe, 
nd biefe durch die allmählige Berfhlimmerung des legtern verihmuns 
m ſey, bat ungeachtet der traurigen Empfindungen, bie er erregt, 
ſeils für den denkenden Menſchen, theils für die Phantafie der Dichter 
was, zu reizendes, ald daß man fi darüber wundern follte, daß 
iefe Iegtern fon in den Altern Zeiten eine Schilderung jenes ideas 
n glücklichen Beitalters gewagt haben. Man würbe fid vielmehr 
ber das Gegentheil wundern muͤſſen. Die erften Digter, die uns 
ne etwas vollendete und veizend ſeyn follende Beihreibung diefes 
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Zeitalters und feiner allmäpiigen Verſchlimmerung hinterlaflen habı, 
find Hefiod und Ovid. Nach ber Didtung, die der letziede ia 
feinen Metamorphoien aufſtellt, folgten, feit der Entitefung ber Erh, 
ptererlei Bettalter auf eisander, nämlid: 1. das goldn 
Beirtalter, unter der Regierung des Saturn. Da Lebten bie 
Menſchen frei, ohne Gefege und ohae Kichter; fie kannten nur ihr 
Ufer, Beine Schiffe, Feine Waffen, keine Krieger und Krieges ihre Fu 
der trugen Fruͤchte, obne geadert zu werden; es herrſchte im dicken 
Beitalter cin immermwährender Frühling. Unter JZupiters Regio 
sung folgte 2. das filberne Zeitalter: Jupiter tbeilte das Jakı 
in vier’ Jahreszeiten. Die Menſchen, die vorher auf den Feldern m 
in den Wäldern gewohnt hatten, fingen nun an, Häufer zu bezich 
amd das Keld zu bauen. Darauf trat 3. das eherne oder erzen 
Zeitalter ein, in bem ſchon Wildyeit und Liebe zu den Wafin 
fi zeigte, doch aber bie Menſchen ſich noch kriner Verbrechen (duty 
machten. Endiich erfhien 4. das eiferne Zeitalter. Im diem 
hörte Treue und Rediichkeit auf und Betrug, Bintertift, Habfudi 
und Gewalt traten nun an ihre Stille. Man fing an, Sciffe u 
bauen, die Felder anszumefjen; man ſuchte die in der Erde verberee 
un Reichthumer auf; man entdedte das Eifen und fümiedete Waffe: 
es entſtanden Kriege, Raub und Mord, und Afträa floh zum Pimal 
zuruͤck. In diefem Zeitalter wagte es fogar ein boshaftes Wert it 
von Menfchen, den Himmel zu flürmen (f. Giganten), bis cndtid 
Zupiter, der Bosheit des Menſchengeſchlechis überdrügig, mit Beiftim 
mung der übrigen Götter, um die Zeit des theffalifhen Königs Dre 
ealton, buch eine allgemeine Ueberſchwemmung das ganze Menfhen 
* vertilgte. Nur Deucalion und feine Gemahlin Porthe 
" blieben übrig. Sie warfen auf einen Ausſpruch des Drakele der Tpumis 
Gteine hinter fi, aus welten ein neues Menſchengeſchlecht rwuks. — 
Diefe Darftellung Dvids iſt von Dichtern und Ppilofophen vickfättig 
nachgeahmt und weiter bearbeitet worben. 

Beitgleihung nennt man ben Unterfchieb zwifchen mitten 
und wahrer Sonnenzeit, von deſſen boppilter Urſache in drm Xrt. 
Sonnenzeit ausführlich gehandelt wird. Man ftelle fih, um den 
micht ganz leichten Gegenſtand nod unter einem andern Geſichtepunktt 
e beleuchten, eine eingebildete (mittlere) Sonne wor, welde der 

equator zur Jahrtébahn hätte, und benfelben mit gleichftr: 
miger Gefhwintigkeit durchliefe. Dirfe würde mittlere Zeit, 
glei unferen gewöhnlichen Zafchen: und Pendelsiipren, beren richtigen 
Gang vorausgefegt, zeigen; wogegen bie wahre, bie Efliprif mit 
ungleihförmiger Gefhmwindigkeit durgiaufende Sonne wahre 
Zeit macht, welche jede richtig geftelte Sonnen⸗Uhr zeigt. Das beißt 
mit andern Worten, tie Zeitgleihung iſt der Unterftieb zwifchen der 
mittlern und wahren, geraben —— (f. Auflleigung) der 
Sopue; eine Erklärung, die man vollfommen verſtehen muß, wma 
man in Erwägung zieht, daß der mit ber wahren Sonne zugleich cul⸗ 
wminicende Aequatorepımkt ihre wahre gerade Auffteigung beftimmt. 
(8. Afttonomie.) D.N. 

Beitmaaf (ital, Tempo, franz. Mouvement), heißt überhaupt 
die Beflimmung der Dauer eines gewiffen Zeitraumes. Inshefendert 
aber verftebt man in der Muſik darunter die Beſtimmung des Gradet 
(oder den Grad) ber Geftiwintigkeit, in welcher ein Toͤnſtuͤck verge 
tragen werden fol. (5. Zempo.) 

Beitrehnung, f. Öhronslcgie 
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Beitrenten, f. Leibrenten. 

Beitungen. Diefes Mittel, die Zeitercigniffe ſchnell befannt 
zu machen, Ideen darüber in Umlauf zu fegen, neue Grfinbungen mit: 
zutheilen, ‚überhaupt Nachtichten oller Art zu verbreiten und dabrrch 
ren Gang der bürgerlihen Gefhäfte zu erleichtern, fo wie auf bie 
Mfentlihe Meinung einzuwirken, war in ben ältern Zeiten ganz ım: 
sefannt. Es ift eine aus den Fortſchritten bee‘ Cultur hervorgegan⸗ 
jene Grfindung-neuerer Zeit, die durch die Einführung der Buchdru⸗ 
?erkimft und der Poften begünftigt wurde, und nah und nad eine 
‚nüberfehbare Ausdehnung und einen eben fo unüberfehbaren Ginfluß 
newonnen hat. Das deutſche Wort Beitung fommt nit von Lett 
der, ſondern von dem alten noch im Engliſchen gebraͤuchlichen Worte 
oe geſchehene Dinge, Begebenheiten. Ihren Urſprung hats 
ten fie in Italien. Der Krieg, den die Repubtit Venedig mit Soli⸗ 
nan II. in Dalmatien führen mufite, gab Veranlaſſimg, daß man in 
Ventdig, vom Jahre 1563 an, die eingegangenen Kriegs, unb Da 
delanachrichten in. gefhriebenen Blaͤttern an cinem befonbern Orte dem 
Reugierigen zum Lefen mittheilte. Das Leſegeld dafür wurde in eis 
er längft außer Goes gefommenen Scheibem ; Gazetta, be 
zahlt, und biefer Name ging auf die Nenigkeitshlätter feldft in Ita⸗ 
ien und fpäter in Frankreich (Gazette) über. In Deutfchland bamen 
m Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts aͤhnliche Blätter auf. &s 
yat ſich noch ein „Avifo, Relation ober Zeitung: mas ſich 
geben ober zugetragen bat im Deutſch, und Welſchland, Spanien 
and Frankreich 2c.,: in Oft: und MWeftindien ıc. im Jahre 1612 ges 
wudt, erbattm. Im Jahre 1615 wurbe zu Krantfurt a. M. das 
Frankfurter Journal angefangen und 1617 Famen ebenbafelbft 
vie Poſt-⸗Aviſen heraus. Nah und mach erfhienen nun auch am 
andern Orten unter den Titeln: Relation‘, Mi Eorreſpondent 
wir Haben dem Hamburger Correſpondenten fm zw ilen Banbe einen be⸗ 
ondern Artikel gewidmet), Eourier, Poſtreiter, Chronik, Reolzeltung 
ind dergl. oͤffentliche Zeitungsblaͤtter, bie in der Hegel mit einem 
andesherriihen Privilegio verſehen waren, von ben Megierungen un⸗ 

er ihre Auflicht genommen und umter Genfur geftellt wurden. 
er erft mir dem Anfange ber franzöfifhen Revolution erhielten, 
He politiſchen Zeitungen ben höhern Charakter, der ihnen früher, mo 
ie ſich auf die bloße Mittheilung der Neuigkeiten einfchränkten, mit 
Kusnahme Englands, gänzlich abging. Dem Moniteur, welder zur 
rt am gten Storemder 1789 erſchien, haben wir im festen Bande 
inen befonidern Artikel gewidmet, wohin wir vermeifen, Es ftellten 
ih nun, da bie Preffen durch cin Dacret der confkituicenden Natios- 
talverfammiung freigegeben wurden, anftatt ber früher ale veraͤchtlich 
retrachteten fogenannten Beitungsfhreiber, buch Talent, Geiſt und 
Datriotismus und oft auch Geburt ausgezeichnete Männer an ihre 
Spige, — fie fonderten fi nach den politifchen Parteien und Kara 
ven; — die Öffentlichen Angelegendeiten des Volks wurden in ihnen 
verhandelt, die Discuffionen der Nationalverfammlung, durch Ge— 
chwindſchreiber aufgezeichnet, in ihnen mitgetheilt und barlıbır, je 
ꝛachdem bie Mlätter der einen ober andern Partet zugethan waren, 
polemifirt. So fihmer es ſeyn mochte, aus ihnen ben wahren Zuſtand 
der Dinge Eennen zu lernen, p waren fie doch das vorzüglichfte Mita 
'el, die potitifche Ausbildung bed Wolfs zu bewirken, end baffelbe zu 
zewöhnen, über bie dffentligden Angelegenheiten ber Nation nachzu⸗ 
denten und dadurch am Ende auch zu eigenthümlihen Anfichten zu 
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delängen. Bei ben Englaͤndern war dies a 3 ſchon früher fo ge 

fen, Die Frenzoſen ahmten in faero ihnen gur darin nad, ußtr ! 
aber weniger als ihre Nachbarn, während die Mevclution zuR 
buch ‚fie immer mehr emfartete, Maag und Ziel zu halte * 

en ſfanden Blaͤtter, wie Marats Ami du peuple unb Dudere 
Pere Duchesne, die man auf der Stufe, za der imfere Giodligatien 
gelangt it, kaum für denkbar gehalten haben follte.‘ Eine Berti 
des franzoͤſiſchen Zeitungsweſens während ber Renplution würde E 
ydchſte Intereſſe haben, aber auch zugleich fait eine Gridichte Diefe 
Revotution ſeibſt feyn. Wir begnügen ums bie —— njeli 
Erfiheinungen dieſer Art in den verfchiedenen rg Reno —8 
tmd feit der Keſtauration bier zu verzeichnen, Meberben Mo 
deffen Napoleon vorzüglich fich hediente, um Kg bag Org 
ben feine Entwürfe vorzubereiten und befannt ua 
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dern Art. — Gr hat feit der Reftauration, da. } 
Regierung mehr ber halbofficiellen Wlätter, die bi em 
eiellen Ginfluffe des einen oder des andern Minifters frhen, bebien 
um auf die offentliche Meinurg zu wirken, an Yntereijen "an &# 
faß fehr verloren. Das Journal de Paris erfchlen zueefk 17772 4 
fib während der ganzen Revolution bis jegt erhalten unb IE a 
mwärtig (1820) eines ber gelefenften Parifer, Wlätrer, Es bak fen 
politiften Charakter fehr oft ändern muͤſſen. Eine Zeit Tar a ®w ri 
28 von Röberer, Sorancez und St. Aubin mit’befe 
folge redigirt. Während bes Minifteriums 35 
fand es unter dem beſondern Einfluſſe biefee Miniftere und DIE 
ralen Blätter nannten es fpottmeife dad Jonznal olice. _ 
auh no nah Decazes Austritt als ein, minifterieiice lan 
zu betrachten. Die Gazette de France war die erfte vegeli nö 
fheinende franzdfifhe Zeitung und begann (don im. Jahre 1637. 2ue 
Ae hat fich mit wenigen Unterbredungen bie Revolution & uch erhal 
ten und gehört feit der zweiten — ber — dienze, 
dem Journal des debats und dem Drapeau 55— den beftigfien 
Harteiblättern der Ultraroyaliſten. In den erften Zeiten ber Bieuchu 
tion zeichneten fih noch befonders al® ‚antirenolufionate, bie Alte 
des Apötres (von Peltirr geleitet), und der Ami du Roi, fo w 
im Geiſt der Revolution bie Chronique de Paris (von @g 8 
—cet, Noel und andern), VOrateux du,peuple ge® $rerom) 
' Y’Ami du peuple (von Marat), das Journal, de la,cour er de’ 
ville (von —9 nachherigen Marſchall Brune angefangen) und = 
andere aus. Die oft ſchnell auf einander. folgenden. luti 
hatten auf das Erſcheinen und Verſchwinden ber Parifer Be 
immer großen Einfluß unb ‚der — 1792, „X Aſte 
1793, der gte Thermidor 1794, der 13te Vendemiaice 355 X 
Braͤmaire (wo Napoleon bie Zägel der Regierung ‚ der Zof 
März 1814, der 2ofte März ıg15, ber Zafte Juni 185 gaben wu 
Menge Blätter ihre. Gntftehung, ‚wie bagrgen andere Derigmänk 
Lange Zeit erhielt fi duch alle Revolutionem ung und upuml 
brohen das fogenannte Joumal du soir. uch , fadı 
und dabei doch geiftreihen, aber von allem eigentlichen Partränehme 
freibleibenden Ton ſchiffte es allen Klippen ber : Repolutionsftur 
glüdlih vorbei, und es war eine Art vom Gprikwort geworden, dab 
man, um nicht guillotinirt, füfitirt ober deportirt zu werben, He 
Wahrheit wie das Journal du soir zu fagen verftchen mäffe. Das 
Direktorium bediente fih insbefondere Ks fogemannten Reödac- 
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reur, um Frankreich und ber Welt ferne uͤbermůthige und freche Po⸗ 
Iscif bekannt zu machen. Eine der wichtigſten Parifer 3eitungen, 
welche aud bis jöst erhatten hat, und am ıflen Quni 1791 hes 
ganı, it das Journal des Döbats, eine Zeit lang aud Journal 
de l’Empire genannt. Es hatte -das Gil, an dem Abbe Geof: 
froy einen Mitarbeiter zu gewinnen, burd den es fo gehoben wurbe, 
baß es eine Zeit lang 30,000 Exemplare abgefegt haben fol. Die 
Parifer Zeitungen begnögen fih nämlich nit mit bloßen politif’hen 
Nacrihten, fondern liefern fämmelid in einem fogenannten Feuille- 


son oder im Blarte ſelbſt literarifche Nachrichten. Für legtere zeigte 


nun. Seoffroy ein außerorbentlihes Talent, und er. lieferte in bies 
fem Feuilleton tägli& fehr anziehend gefchriebene Auffäge, die ſich 
durch Kenntniffe und Wig eben ſo fehr als durch Satire und Bosheit 
auẽ zeichneten. Nah Beoffroy’s Tode und baburd), da das Blatt- 
zu ber Partei der Uleraropaliften übergegangen, iſt bie Anzahl ber 
Abnehmer gegenwärtig auf 8000 gefunfen. Die beften Mitarbeiter 
an bemfelben find jeg: Maltebrün und Hoffmann. Unter Napoleon, 
der nirgends bie Freiheit und am menigften die Kreiheit der Preſſe 
liebte, war das Zertungsweſen in Frankceih, wie in ganz Europa, 
mit Ausnahme Englands, gefunfen und in allcm, waß zur Politik ger 
hörte, bloß. Echo deffen, was der Moniteur, in welchem ber @es 
waltberrf&er ſelbſt oft eigenhaͤndige Paragruphen einrüden ließ, zu 
verkünden beliedte. Rah feiner —— von Elba geſtattete er 
ben Zeitungen zwar Freiheit, aber fie wurde nur ſparfam benugt, ba 
man ihm nit kraute. , 
Rad ber erfien und zweiten Reftauration wurden bie Beitungen 
unter Cenſuraufſicht geftellt. Erſt im Juni 1819 hörte diefe auf und 
au bie Journale genoffen einer unbefchraͤnkten Prebfreiheit. Man 
hatte jedoch verſchiedene Geſetzbeſtimmungen getroffen, melde bie Uu: 
ternehmung, ein täglides Journal herauszugeben, fchr erſchwerten. 
So wor für Paris eine Caution von 10,000 Franfen Menten erfor 
derlich, alſo nad bem Cours ber Renten berechnet eine Gapital:&um: 
me 00n.150,000 Franken. Es erſchienen dennoch mehrere neue Zeitungen, 
B. die Renommée, an deren Spitze ſich Venj. Conftant und 
Jouy ſtellten, le Censeur, deſſen Hauptredacteur Comte und 
Dunoper wurdea, und bei welthhem Depping ein fleißiger Mitars 
beiter ift, T’Aristarque frangois, le Courier und andere. — Die 
am meilten verberiie'ite Parifer Zeitung blieb jedoch trotz dieſer Con⸗ 
euren; le Constitutionnel, welcher junaͤchſt bon Etienne, Jay 
und Tiſſot geleiter wird, s 
Die Wuth ber verfhiedenen pelitifchen Parteien, welche Krank: 
reich leider immer noch zerreifien, wurde durch die völlige Emancipa⸗ 
tion ber: Preffen im Jahre 1919 jedoch fo genährt und verurfachte 
folge Scandale, daß bie Regierung mit mehreren andern Ausnahm⸗ 
gejegen, welche fie bin beiden Kammern nad Ermordung des Herzog# 
von Berry vorlegte, auch aufs neue vorfhlug, die Journale unter 
Genfur zu flellen, ein Vorſchlag der jeboch beftigen Widerſpruch bei 
allen. Parteien fand, und ber, — überhaupt, nur ſehr aemilbert 


und auf kurze Zeit angenommen werten wird, ba in Frankreich jeder» - 


mann biefe geiſtige Vormundſchaſt dritter urd, wenn auch unwillfür: 
ih, dod immer befangener Berfonen (Genf se genannt) eines freicn 
Volkes auf die Dauer unwuͤrdig und mit e.,ner repräfentativen Vers 
faſſung mit Recht ganz unverträglih findet. Auf alie Faͤlle aber 
werben bie. Repreſſiv⸗Geſede gegen ben Mißbrauch der Preffe und na: 


* 
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mentlich gegen bie MWerlegung perfönliher (Ehre kuͤnftig Febr gefcärft 
werden, indem alle Parteion in die ſer Hinſicht über bie Mothiwm 
bigkeit eince firengeren Geſetzgebung einig find, 

Diefe Beitungsetabliifements haben in Frankreich urd GEmalors 
einen großen Umfang und find au in inbuftrieller, fo wie in wer⸗ 
cantiler Hinſicht fo wid tig, daß wir und fa Drutfhfarb davon farm 
einen Begriff machen fönnen. ‘So befhäftigt ber Constitutionnel 
in Paris eine eigene Druderei von acht bis zehn Preiien, die Tu 
und Nacht in Thäriakeit find; außer ſechs bis akt Eigenthümern um? 
einem Nebocteur en Chef find nod zehn bis zwölf Redacteure fir 
verſchiedene Faͤcher angeftellt und die monatlichen Auslagen erforder, 
wie uns einer der Eigenthuͤmer ſelbſt verfiherte, nicht weniger eis 
gegen 50,000 Franken, alfo 600,000 Kranken das Jahr. Das de 
norar, bas den einzelnen Rebacteure und denen, welde eingelme Art: 
kel liefern, ausgezahlt wird, iſt fehe bedeutend; Fuͤr rinen Artikd 
von ‚einer ober anberihalb Golummen werben oft 100 bis 150 Fear 
ten bezahlt. 

Der Mechanismus bei dieſen Snftituten ift eben fo berwumbernd 
wuͤrdig als die Geſchicklichkeit, welde fi die Kranzofen ermen 
ben haben, über jeden Vorfall, der das Intereffe bes Publicums is 
Anfpruh nehmen kann, augenblicklich picante Artikel zu impreriü 
ven. Dies gilt befonders bei den Verhandlungen der Kammern, hi 
den Verhandlungen der Tribunoͤle und bei ben Schaufpielen. Nur ru 
nige Stunden nachdem das eine oder andere gefhihen, verbantıt 
ober bargeftellt worben, findet man in zwanzig Blättern der Hauzı 
Fade die umfländticfler Berihte darüber. Die Theater daucın ia 
ber. Megel bis elf Uhr Nachts und fpäter; aber fhon am niffen 
Morgen finyet man über alle Bhhnen:Darftellungen, in fo fern fe 
—— Aufmerkſamkeit erregt haben, in jedem Blatte tiden 


Der Capitalwerth eines Zeitungsinftituts iſt in Paris nah Mac 
"gabe feines Credits beim Publitum und bes. Abſatzes oft ſebr beten 
tend. Gemeiniglich iſt cr in mehrere. Actien vertbeilt,_ bie in cingelr 
nen Fällen jede einen Capitalwerth bon 100,000 bit 200,000 Aram 
ten repraͤſentiren, mithin alle zufammen Öfters den Werth einer Millies 
ranfen und mehr, In GEnaland ift dies noch gigantifcker, und ala 
m vorigen Jahre (1819) Here Perry, Bigentbümer des Mor- 
aing Chronicle, fein Etabliffement verkaufen wollte, erklärte m, 
es > unter 100,000 Pfund, alfo 2.400,000 Zranfen, abſtehen zu 
wollen, 

. In Onglanb- ift das Zeitungswefen überhaupt:ven noch hößerer 
Wichtigkeit als in Franfreih, har übrigens denfelben Charakter, dee 
durch ben Genuß der vollfommenften :Perffzeiheit im Guten wir im 
Schlimmen noh mehr ausgediibei, aber aub in anderer Pinficht’sasts 
geartet iſt. Die wichtigſten engliſchen Wiätter von der DOppofitionse 
partei find: the Morning Chronicle; von der minifteriellen par⸗ 
tei: the Courier; eiren eigenen feften wnachängisen Gporifter 
ſuchte die Times zu bebauptenz zu bem leiienftofiliifen Ulrraronas 
liemus befeont fich die new Times, Auch theSun, the Statesman, 
she Morning Post, the Morning Herold find, wie viele andere, 
als ſehr wichlige Iaititute zu betrachten. Die Elurayme der Merie 
zuhg von biefem Beituugsderkehr (busd; den Stempel und die Poften) 
if von der hoͤchſten Bedeutung und ſchwer zu beredinen, Noch weniger find 
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5 bie darin angelegten ungchenren Capitale und’ Gr davon be —28— 


Renten, fo wie der ganıe induſtriele Mechenismus babe 


Italien Spanien (bis zur Revol. v. 7. Marz 1820) und Portugol bie⸗ 


en für dns Zeitudgsweſen wenigBemerkenswerthes dar. Woͤhrend der 
ranzðſiſchen Occupationen dieſer Laͤnder hatte es fi; alerdings mehr als 
isher entwickelt, allein der Despotismus Rapoleons ließ keine freie Wirk⸗ 
amkeit zu. Gegenwärtig iftes in dieſen Ländern aus begreiflichen Nrfachen: 
och mehr geſunken. Von italieniſchen Zeitungen iſt die Gazetta di Fi- 
enze bie einzige, welche im Auslande nelefen wird.‘ \ 

Im Königreiche der Niederlande findet man Zeitungen in hollaͤn⸗ 
Hfcher und franzöflfcher Sprache, : Mehrere unter den lestetn und vor 
‚ken ber Vrai Liberal, der in Brüffel erſcheint, gehören zu dem keck⸗ 
ten europaͤiſchen Zeitungen, weshalb bie Redacteurs auch ftets mit 
sen Tribunaͤlen au thun haben. Die Preſſe feibft iſt zwar in dem’ 
Nicberlanden frei, allein die Gefege über bie Vergehimgen der: Preffe- 
ind um fo ftrenger, und micht felten mit großer Härte und felbft Un⸗ 
silligfeit gehanphabt worden. ine lange Reihe von Jahren genoß 
sie (franz.) Gazette de Leyde einen großen Ruf und warb. als 
Gazette diplomatique von Earopa betrahtet. Sie war bas Wie 
ſenthum ber Ramilie kuzac in Leyben und von dieſer mehrere Genen: 
:ationen hindurch mit der größten Sorgfalt und im reinften franzder, 
ichen Style redigirt worden. Während der franzoͤſiſchen Mevofutiom 
nd ber auf einander folgenden Parteien in den Niederlanden ‚hatte 
ie viele Anfehtungen und ward dfters,fuspendtt.. Ihr-jebiger Cham 
rakter (menn fie noch fortbauert) iſt uns unbekannt. Won den in hole 
laͤndiſcher Sprache erfheinenden Zeitungen (Souranten genannt) 
ift die barlemer Zeitung die belicbtefte und die, weiche ben- ſtaͤrkſten 
Abſatz bat. Faſt in jeder hollaͤndiſchen Stadt erfheint- eine ſoiche 
@ourant, bie aber zu vier Bünfteln mit bloßen ſogenannten Intels 
ligenznachrichten aefüllt find, und kei denen fämmtli die fonderbare 
Gemwohrheit eingeführt ift, daß fie fogar am ande und hier in bie 
Quere bebvudt find. 2 vu. 

Bon dem Zeitungswefen in Rufland und den fcanbinavifchen 
Reichen ift uns zu wenig befannt geworden, um davon Bericht ge⸗ 
= " koͤnnen. Die Petersburger. Hofzeitung erſcheint in deutſcher 

prache. 

In Deutſchland war bis zum Anfange ber franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion der Zeitungsverfehr unbebeutend, und gegen England, Frankreich 
und felbft auch die Niederlande gerechnet, iſt er es auch immer geblies 


ben. Seit den WBefchlüffen der deutſchen Bundesverfammlung vom - 


z0ften &eptember 1819 ift er aufs neue geftört und gelaͤhmt worden; 
Die bis jept noch geringe Theilnahme des deutſchen Volke an den dffentiia 
Gen Angelegenheiten, bie erft in ben eonflitutionellen deutſchen Staa⸗ 
ten. auffeimt; bie wieder allgemein eingeführte Eenfur, bie übrigens 
nur im einigen der Meinen Staaten aufgehoben war, und vom def 
man fich nicht leicht entfernen wird, da bie Regierungen fich dabei 
ſehr gemächlich befinden; das Monopol: und Privilegienweſen *), 


— _. 


”) &o wird im Königreih Sachſen bie einzige politiſche Zeitung 
Sachſens (die Leipziger) ald ein Regale verpachtet. Die Nach— 
heile davon find ſehr groß: Während bei einem ſolchen Privilegium _ 
bie Zeitung ſelbſt natuͤrlich vernadjläffigt wird, und man fie bloß 
Wegen. ber Locaf: Anzeigen und gerichtlichen Belanntmahungen lieſ't, 


‘ 
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ba; in ben meiſten dentſchen Staaten damit getrieben wird; enblib bie Se 
theiltheit der deutſchen Rationalinterefien und bie. noch gerinae mltk 
fhe Ausbildung. des deutſchen Bolt im Allgemeinen, Hafen cud 
/tkeine große und glänzende Erfhrinungen darin erivarten ober auffommen. 
Bis zu dem Anfange ber frangöflfben Revolution war in Deutib 
land der Hamburger Correſpondent faft die einzige Zeitung, wei 
ihre Nachtichten aus’ den entfernteren Ländern und Gegenden bari 
oriyinale Gorteipondenzen eirzog. Reben ihr erfhien in Damızy 
noch eine fogenannte neue Zeitung, die jedoch, ungeachtet fie zu Zeitn 
fehr gute Rebacteurs hatte, 3. B. Erfh, am (Ende bie Gomcune, 
mit dem Eorrefpondenten nicht aushalten fonnte und aufkie 
mußte. Aus biefen Quellen wurden nun für Hunderte von Press 
zialblättern bie ihnen zufogenden Artikel durch bloßes Anftreidgen im 
felben auf das geiftlofefie compilirt, was benn eine Zeitung vebigira 
hieß. Aus der Grbärmtichkeit biefer Berhäftigung und dieſer fer 
nannten Redacteurs läßt fih zum Theil die Berachtung erklären, 
in Deutfhlarb mit dem Beariffe eines Zeitungsſchreibers verburde 
warb, und aud in neuerer Zeit, wo .man biefes Gefchäft mwürbii 
bebanbelte, nod nicht ganz aufgehört hat. Der Abfag des Hambm 
ger Sorrefporbenten flieg von dem Ausbrude ber Rreooftion 2 
fortwährend, da befonders in biefem Zeitpunkte und no eine geramı 
Zeit naher die Medaction vortrefflih war und insbeſondere die NR: 
richten aus England und die Parlamentsverhandlungen mit ausje 
zeihneter Sorgfalt geliefert wurden. Dan gab in jenem Zeilmum 
ben Abfog des Gorrefpondenten zwifchen 25 — 30,000 Grempları =. 
— Durd bie Einverleibung Hamburgs in das franzoͤſiſche Aris, 
feit welcher -Zeit es neben bem beutfhen auch einen franzdfifchen Sr 
liefern mußte, erhielt das treffliche Inftitut einen folgen Stog, dab 
ber Abſatz bald nur noch einige taufend Ggemplare betrug, und ad 
nad der Freimerbung Hamburgs bat es fi nit wieder erbolen Be 
men, woran aber die Redaction wohl mit Urfache feyn möchte. 
Raifonnirende Blätter im Charakter ber franzoͤſiſchen und ne 
Ufchen Zeitungen gab es bis in neuerer Zeit in Deutſchland tem. 
wenn wir nicht etwa bie Neuwieder Gefprädhe im Reiche ber Todiet 
bie fogar in Wien regelmäßig nachgedruckt wurden, babin jäplen welm. 
Dagegen bildete fi im Jabte 1798 in Deutſchland ein mer 
Zeltungsinftitut aus, das bald alle andere überflügelte und bis je 
fortdauert: die allgemeine Zeitung. DerBuhhänbier Gott: 
damals in Zübingen,:bem wir fo viele trefflihe und gediegene Unter 
nehmungen verdanken ,. faßte auch zu dicfem Inſtitute die erfte Idet 
und vereinte fi dafür zuerfimit Schiller, dann mit Poffels un 
Huber. Schiller fagte ſich fhon vor ber Ausführung wieder lot 
davon. Poffelt trat an deſſen Stelle, that aber fehr wenig, fe dei 
Cotta felbft und fein Affocie Zahn die Hauptſache zu befargen 
hatten, bis Huber. aus Neufchatel in Tübingen eintraf und bie 


werden eine Menge auswärtiger Zeitungen gelefen, wofür eine große 
Summe Geld ind Ausland geht. Obwohl dieſer Zeitungspacht jet! 
nod bedeutend genug iſt (16,000 Xhlr.), fo hat er body früder hei 
Heringerer Pachtſumme nur gedient, eingelne beguͤnſtigte Perſonen aui 
Koſten des allgemeinen Weſens zu bereichern, und auch bie jegist 
Summe würde bei einem Beitungsr und Anzeigenftempel. leicht ſedt 
bedeutend ‚erhöht. werben Zönnen, wenn freie Goncurrenz gelaflen 
wäre, wobei zugleich das Publikum felbft viel gewinnen daͤrfie 
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auptrebaction übernahm. Nur bis zum sten Sept. 1798 bebielt 
iefe Zeitung ihren erften Titel: Neuefte Weltkunde. Gin Ber 
dt traf fie unter dieſem Zitel und fie nahm nun den der allgemeis 
en-3eitung an, welden fie bis jest beibehalten hat. ‚Nah Vers 
mf bes erften halben Jahres wurde fie von Tübingen nad Stutt⸗ 
art, dann 1903 wegen Genfurfchwierigkeiten von ba nah bem bamals 
ayriſchen Ulm, und als dies aud unter wärtembergifhe Oberherr⸗ 
baft Fam, nad Augsburg verlegt, wo fich das Inſtitut noch gegen: 
'ärtig befindet und von der bayerifhen Rrgierung mit befonderer Bid 
rralität behandelt wird. Nah Hubers Tobe nahm Stegmann, 
re früher in preußifchen diplomatifhen Dieuften (zulegt als Legar 
onsrath in Zurin) geftanden hatte, bie Rebaction und fie hat ſich 
re Beitimg biefed ausgezeichneten Mannes, ber einem fo ſchwierigen 
eſchaͤfte vollfommen Zewachſen ift, bis jegt (1820) zum erfreuen. Als 
veiter Rebacteur ift uns Hr. Wiedemann, ber früher in Paris 
r einem minifteriellen Büreau arbeitete, befannt; ihm ift beſondert 
'e Rebaction der Frankreich und England betreffenden Artikel anver⸗ 
anf. Die allgemeine Zeitung hat in allen europaͤiſchen Bändern Cor⸗ 
fponbenten, die ihr mit Nachrichten an die Hand geben; außerdem 
dienen ſich ihrer häufig deutſche und auslänbifhe Regierungen, um 7 
halb officdellen Art. das Publikum nad) ihren Je rem zu bearbeiten. Dies 

E von ber Öfterreichifchen vorzüglich bei den Operationen mit ihrem 

apierg elde und ihren Staatspapieren oft mit vielem Geſchick geſche⸗ 
m; ſerbſt das franzöflfche Minifterium bat fn ben Jahren 1818 — 20 

ch febr Häufig auch bes Vehikels der allgemeinen Zeitung bedient, um 

Aachrichten ind Publicim zu bringen ober baffelbe zu deroutiren. 

Rod mebr indeß hat fih das franzöfifhe Minifterium ber Londoner ı 
älter daru bedient.) Mit wenigerm Erfolg hat das preußifche 

Rinifferium dieſes Hulfemmitiel angewantt. In ben Beilagen finden ſich 
zuſig intereffante allgeıneine Ueberfihten über bie politiſche Literatur 
nzeiner Ränder. Ron merkivärdigen Neifenden und von ben wide 

öften public Characters unſerer Zeit werben treffende uud denaue 

ographiſche Nachrichten und Sharakteriſtiken gegeben. Den 

vetrolog Liefert vorzuglich Herr Hofrath Boͤttiger in Dresden *). 


Dieſer geift: und kenntnißreiche vielſeitig gebilbete Gelehrte iſt überhaupt 
ein ſehr thaͤtiger Mitarbeiter an dieſem Inſtitute, und es I babei nur zu 
bedauern, daß er, um es allen Parteien recht zu machen, es mit allen entwe⸗ 
der ſchon derdorben hat, oder noch verdirbt. Er iſt ber Lobredner 
der entaegengefegteften von ihnen und redet je nach den Perfonen 
dem Ariftocratismuß wie bem Liberalismus das Wort, jeboch letzte— 
red mit Vorfiht und nur bann, wenn "er babei nicht bier ober 
dort anzuftogen glaubt. Dies gilt nicht bloß von feinen politifdyen 
Berichten in ver X. 3. (worüber er auch ſchon Öfterd (darf und in ber 
Branfdhen Minerva einmal [1819] felbfk lieblos beurtheilt wor⸗ 
den), fondern auch von feinen critifc » literarifhen Ueberfihten, mo 
ebenfalld den fi abſolut entgegenftehenden Perfonen und Iiterart= 
ſchen Jaſtituten, je nachdem gerade die Reihe an fie kommt, Lob 
und Beifall gefpendet und die heterogenſten Anſichten fanctiontrt 
werben. So unausſtehlich bied allgemein gefunden und fo ſehr audy 
mit. Recht anerkannt wird, daß diefed Verfahren allen Grunbfägen 
der. Gritit entgegen Iäuft, und ein fo empfängened und ertheilted Lob 
ohne Werth fenn muß, — fo werben feine Mittheilungen body und 
audy bie in der Allg. Zeit. ſehr gern geleſen, ba fie immer in geiſtrei⸗ 
Ger und Ichendiger Form vorgetragen find und auß jeber derfelben her: 
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Bei allen tiefen Rorzuͤgen ift dennoch der ln 2 ven 
tung im Grunde unbedeutend ımd kann nicht viel mehr ala bim' 
aufwand beiden. 1817 betrug er nicht mehr als. gegen 2000 
und er mag auch jene nicht bedeutend. flärker ſeyn. 
Während der franzöfifchen Unterjohung Deutſchlande fonnte de du 
eutfce Beitungswefen, wie fi denken Laft, nirgends —— 
Blatt hürere ſich, eine politiſche Reuigkeit zu erzählen, fo f 
Ge nicht im Moniteur oder bodh in ben halbofficiellen parifec ® 
geftanden hatte. Der in Gaſſel damals erfcheinende Wehpgätife 
niteur wurde jebob von Muchard u, X. in feiner Ark:z 
Dean und von manchem trefflichen Mitarbeiter, 3. ®. von BIN 
ſters mit intereffanien Beiträgen ausgeſteuert. Die boape | 
ig erregte dagegen ein nad ber Schlacht von Jena im 

































andenes Blatt, unter bem Titel: der Telegrapb, vom’ mg 
auften Juden Namens Lange rebigirt.. Die 
jener Zeit war ſchamlos genug, fich dieſes eben fo fhlet r 
als fih zu den verworfenften Gefinnungen , befennenden Blak 
Belanntmadjung ihrer officielen Mitteilungen zu —— nd 
unter ihren beſondern Schutz zu nehmen. Die A 
lands im Jahr 1813 gab einer Menge politiſcher Blätter ken: i 
der erwachenden Zeit ihr Entſtehen. Kogebue wurbe von beii © 
bie General Wittgenftein zur Herausgabe einer Beit: 
das. Volk zw wirken, eingeladen, und fo 'entftand in Werk 
Nuſſiſch · Deutſches Vollsblatt. Eben da begann Niebuhr ei 
res Journal unter dem Titel: ber Preußiſche Gorrefpi ei 
Beide gingen aber bald. unter. Nach ber Meberfreitung ber 
durch die vereinigten Heere unternahm der Herausgeber d * 
cons ein politiſches Blatt unter dem Titel De ut ſche Bue ir 
in. ber erften Zeit mit einem außerordentlichen, mehr aber ü ie — 
maligen Zeit als in ihrem Werth begründeten. Beifall geleſen 
Zu den beruͤhmteſten Zeitungen dieſer Periobe muß aber ee 
Rheinifhe Merkur von Görres gezählt werben: Wien 
fen darüber auf den Artikel Börres imıgten- Bande und { 
ier nur, daß am 23. Jän. 1814 das erſte, und am zo. Yanı 
as legte Stuͤck erfhien, Die gewaitfame, durch einen ah 
bewirkte Unterdrüdung defjelben Fam dem Vf. vielleicht nie unade 
gen, benn dev Ton des rhein. Merkurs ließ ſich unmöglich in © 
bigen Zeit — und am wenigften in einem reir m 
ohne conftitutionelle Kormen fortführen. — Der na Bee 
ter wurde 1813 nad) ber Einnahme Hamburgs vomi 
vel, Secretaier Tettenborns, - unteruommen und fi 
Zeit lang von Cotta, dem Unternehmer der; Ing 
geführt. Gotta war bier aber weniger, glücklich; ‚ uiid dir @ reprife' 
Foftete ihm in kurzer Zeit gegen 25,000 Mark —* Einbuße. S m 
jegt in Davels Hände zurüd und fand an Roͤding zo 13 
berg Stügen, welcher legtere ganz beſonders dies Inß 
Depot ‚einer bäufig intereffanten publiciſtiſchen und ſ 
lichen Ideen machte. Mit Anfang 1819hoͤrte er 
nahme auf, und die Frankfurter Bundestags Befchläffe © * TOR | 
boten bem Unternehmer eine vielleicht erwuͤnſchte G N bin 
ganz aufhören zu laſſen. Es har im keinem te ( 
vorleuchtet, daß dem Verf. unermeßliche Kenntniffe zu Gebots ſtehen und 
feine Belefengeit, feine brieflichen Gonnerionen jo wie fein Welt, and 
giteraturvericht wahrhaft erflaumendwärbig find. 
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ehmer gehabt und war zulegt auf 500 geſunken. — Im Deſterreichi⸗ 
chen, das bis dahin außer ber officiellen Wiener keine Zeitung von 
vgend einer Litersrifcyen oder politifhen Bedeutung hervorg bracht 
‚atte, war inzwiſchen — wir wiſſen nicht genau wann —aud ein Blatt, 
er oiſſerre ich iſche Beobachter, entſtanden, das bald als halbe 
fficiell betrachtet und auhzer Oeſterreich auch in aanz Oeutſchland mit 
tufmerkſamkeit geleſen wurde, da es das einzige war, das ſich ven 
809 — 1812 erlarbte, von Zeit zu Zeit einige ichlffrahlen über Spar 
sien und die policifche Stellung der europäifhen Mächte in die Nacht 
‚er damaligen Zeit zu werfen. Der Eigenthfimer und Redacteur biefes 
Blatts war und ift noch Hr. von Pilat, ein geborner Hannove⸗ 
aner, ber in Wien zur römifhen Kirche übergegangen und als Privat: 
Becretär beim Fürfien Metternich angeftellt war, und beffen Stris 
ung daher befonderes Vertrauen einflögen mußte. Der Ibfag folk in 
m gedachten Zeitraum bis auf 6000 geftiegen feyn. Gegenwärtig 
vird der Öfterr, Beobachter außer Defterreich felbft, im übrigen Deutfch⸗ 
‚and wenig. gelefen, ba er in ber Regel nur die gemöhnliden Beitungse 
rtikel gibst, und wenn er einmal felbfiftändig die Stimme erhebt, bies 
in einem inne geſchieht, der den Foderungen ber Zeit zu ſehr wis 
veripriht, um günftig aufgenommen werden zu fönnen. In feinem 
Tone hat er fich zugleich eine gewiffe Rauheit und eine Act von Dits 
tatur qngemaßt, die men nirgends und am wenigften einem deutſchen 
Beitungsfhreiber nachſieht. Er hat — Fehden mit den Rebartid- 
en der allgemeinen Zeinang, bes Oppofictongblatts, ber bremer Zel⸗ 
sag. and Auch mit den frmzöfifhen liberalen Blättern angetnüpft, 
Se fih aber aur feiten zu feinee Genugthuung geendet haben: moͤgen. 
Es bleibe uns ubrig, mo etwas von bee Preußifhen 
Staatszeitung zu fagen. Dieſelbe ſteht zwar unter der Lettun 
ziines eben fo liberalen als kenntnißreichen Mannes, bes Staatorath 
Staͤgemann, dem im gten Bande ein beſonderer Artikel gewidmtt 
ſt, allein fie bat dennoch den Erwartungen des Publicums auf kei⸗ 
ierlei Meife entfproden, da dafjelbe einmal fein Vertrauen zw 
zen ‚officiellen und minifierielen Bearbeitungen ber Öffensiihen Mer⸗ 
sung: faffen will, und vielleicht auch nicht faffen kann. Eine wahre 
Neatliche Meinung Bann in der jegigen Zeit fid nur umter einee 
:cnftitutioneden und zepräfentativen Regierungsform und durch vdllige 
seffreipeit, hei welcher aber die Exceſſe derfelben durch die ſtreng⸗ 
reprefiisen Befege miltelſt Geſchworner zu richten find, ausbilden 
mb alles directe ECinwirken rein monarchiſcher Regierungen ſelbſt, 
senen im erfler und legter Inſtanz immer die Cabinetsbefehle zz 
Sehot ſtehen, ift dabei nachtheilig und völlig vergebens. Insbefondtre 
yaben bie erflen Berichte uber Sand 8 Morbihat und bie zierſt in beriels 
sen verbreitete Rachricht, daß diefer Mord auf Anftiften einer nicht nes 
tannten, aber leicht zu errathenben Univerfität gefchehen, fo wie bie erften 
xcentriſchen Berichte über die Berfhmwörung in Oeutſchſand und bie ſoge⸗ 
nannten demagogiſchen Umrriebe, (man fehe unfern.befondern Art. 
varüber im Anhange des 10, 8b.) ber preuß. Sraatszeitung um fo mehr 
n ihrem Eredit geſchadet, als diefe Nachrichten und bie Art ihrer Dit“ 
'hetiung zugleich fo viel Stoff für dus Rägeriihe darboren. — Auper 
rem Steusscath Stägemänn batber Hofrath Carl Müller, ein ſehr 
ſewandtec und vielfach unterrichteter Mann, die keitung diefes Inftituts, 
vem man in feiner jetzigen Geftalt feine Dauer verfprechen barf. \ 
32 ben im Geiſt unferer Zeit redigirten Blärsern dürfte man vor 
sem-20. Sept. 1819, der für das deutſche Zeitungeweſen eine neue 
Nerm einführte, mech das weimarifche Oppofitionsblatt, 
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den fränfifhen Merkur, bie rheiniſchen Blätter unbhie 
Eprirer Aritung rechnen. : Yes | 
Dem Oppofitionsblatt, durch das weimariſche Ind | 
ober Bertud; und deſſen Schmwiegerfohn $röxiep begrün 
eine pikonte Idee * —3 und Aue N —5— * Far : = 
bem Zufage: oder Großherzog eimarifhe priviie 
girte Zeitung, wurbe unſchicklich und. anftößig — 
Wieland, ältefler Sohn des unſterblichen Dichters, ein Mina vo 
Kenntniß, Geiſt, Palriotismus und ſchrif ſtelletiſcher 3 
und derber) Gewandtheit, erhielt bie Hauptrebaction, umb. 
flitut gewann halb fieien Auifhwung, bis die Feier aufs 
Wartburg (f. d. Art. in diefem Bande unfttes 2er.) und R- 
eichten und Darftellungen darüber die weimariſche ar. fe. 
Gedränge braten, daß das Oppofitionsbiätt einige Züge lang dur 
fuspendirt und der feitherige Medacteur am Ende davon entiem 
wurde. Die Med. ſchwankte jegt eine Zeitlang in mehrern Däuke 
bis fie endlid Rübder, während der franz. Occupation Rdn 
Hamburg, erhielt, der jie wenigftens formell noch jegt fühn 
ber oben gerügte Titel ift modificirt und das Anftößige { 
gelaffen worden. 3 — 
Der fränfifhe in Bamberg erſcheinende Mertur 2 
von bem als Dichter bekannten D. Wesel einige Zabı 
bebeutenbem ——— Wetzeln found M v 
und Satire ſtets zu Gebot und er wußte jich derfelben in 
trefflich zu bedienen. Die rbeinifhen Blätter wur 
Hofrath Weigel in Wishaden (der fi aber nad beim mo, 
bavon zurüczog) und die Speirer Zeitung. vom D. Buteuf 
mit Geift und politifhem Blick (jedoch befonders mit einem pen 
gen Anti: Boruffismus) rebigirt. Lo 
Durch bie befannten Befhlüffe bes deutfchen . 
20. Sept. 1819 wurden alle deutſchen Zeitungen ng 
ten, wo, wie in Weimar und in Wuͤrtemberg, bie Genfur. 
Landesvrrfaffung förmlih aufgehoben war, aufs neue mwicbe 
Genfur oder minifterielle Auffiht genommen und. dafür ſolche 
auforheut, daß aller freie Aufſchwung der Anſichten aufhören m 
und die fämmtlichen deutſchen Zeitungsblätter in ihre alte U 
ruͤckſanken. Die Dauer diefer Verfügungen des deutſchen 
ift auf fünf Sabre gefegt. Se 
Außer den politifhen Zeitungen, mit welchen biefer Art, 
bieber beſchaͤftigt hat, find auch noch die Handeie:, bie Gel 
und vie Unterhaitungsblätter zr erwähnen, — * — 
Von eigentlichen Handelsb/ättern kennen wir bie Eondner Lioy 
lise — bie Imſterdamer Zeetidingen — das Beiblart, zui Irma 
de Paris — die Hamburger BörfenhalleLifte,, \ 
berger pankeitzeitung, Sic enthalten fämmelidh We 
Wechſelpreiſe und ihre Veränderungen; bie Courſe der Staa: 
Nachrichten über das Ankommen und Abgehen der Stiffe; 
niffe von Zalliffiements und gezahlten Dividenden wnd ähnliche bie = 
belöwelt interejjisende Berichte. Die Hamburger Börfenhallikz 
(jegt von D. Hartmann redigirt), bie überhaupt als 
lichſte diefer Blätter zu betrachten ft, theilt zu 
neueften politifhen Nachrichten mit. r ni 
Ueber vie gelehrten Zeitungen f. m. im sten Bande Berti 
den Art. Eiteraturzeitungen. Den bort gegebenen | 
welche fi nicht bloß auf gelehrte Zeitungen, fonbern auf alle ri. 
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ſchen Infiteute beziehen, Infofern fie als Zeitschriften erfcheinen, 
irfen mir no zwet neuere deurfche, ein franzoͤſiſches und ein italie⸗ 
ſches hinzufügen, welde, wie es ſcheint, die Aufmerkſamkeit ber 
rlebrten Welt in einem nicht geringen Grade J ſich ziehen. Es 
nd dies die beiden deutſchen Qvartal: Schriften: die Wiener Jahr⸗ 
ücder der Literatur von Matthäus von Collin herausgegeben, 
nd der Hermes ober critifches- Jahrbuch der Fiteratur von Brods 
aus in Liinzig unternommen unb jetzt auch rebigirt, Wenn die 
Biener Jahrbuͤcher ben fogenannten liberalen 5* unſers Jahrhun⸗ 
erts mehr abgeneigt als zugethan ſcheinen, fo dürfen fie ſich wenig⸗ 
ens ruͤhmen, bie geiſt⸗ und Eenntnigreihften Maͤnner der antiliberde 
m Partei ald Kämpfer in ihren Reiben zu fehen, von welcen wie 
ur Geng nennen wollen. Sie zählen ferner (außer dem trefflichen 
verauägeber ſelbſt) v. Hormayr, vd. Dammer, und vielr andere auds 
rzeichnete Männer unter ihre Mitarbeiter. Die Idee zu diefem Ins 
itute foll vom Fürften Metternich ausgegangen ſeyn und es abet 
en Londner Quarterly Review, ber ihm aud in feinen politiſchen 
‚sendenzen ale Vorbild vorzuſchweben fcheint, fogar bis auf den Um⸗ 
blag nad; Die Koften dirfer Unternehmung werden, wie man fagt, 
um Theil aus der Faiferlichen Gaffe getragen. — Der Hermes 
tine bloße Privatunternefmung des Herausgebers diefes Tericons) 
ekennt fich. bagegen in feinen politifhen Tendenzen zu ber entgegens 
efegten Partei (des conftitutionellen), und um ſich hierbei ganz frei 
ewegen zu koͤnnen und beim Druck von keiner Genfur beengt zu ſeyn, 
at der Unternehmer Drud und Verlag mit dem zweiten Jahrgang 
1820) ganz aus Deutfchland weg und nad Amſterdam verlegt Man hat 
m den deutfhen Edinburgh Review genannt. — Ferner bie in 
Jaris (Mit 1819) neu erfhienene critifche Zeitſchrift: la Revne en- 
yclopedique. Sie ift an die Gtelle des Millin'ſchen Mägazin encyclo- 
&diqne getreten; befchäftigt fich aber nicht, wie dieſes, vorherrfchend 
rit arch dologiſchen Gegenftänden, fondern widmet fih der ganzen 
sanzöfifhen und überhaupt europdifchen eiteratur. Der Redacteur iſt 
yere Juilien und es zählt bie ausdezeichnetften franz. Gelehrten 
nd auch mehrere Ausländer unter feine Mitarbeiter. — Endlich die 
st 1817 zu Mailand erfcheinende trefflihe Biblioteca italinna, 
je.Acerbi zum Herausgeber hat und theils Abhandiungen theils 
tecanfionen liefert. . 

Ueber bie deutfhen Unterhaltungsblätter haben wir in 
en Art. Elegante Zeitung, FBreimütbiger, Kopebue 
nd Merkei fhon mehrere Rachrichten und gewiffermaßen die Ge. 
hichte ihres Entſtehens mitgetbeilt. Ihre Zahl hat ſich ſeitdem bes 
ändig vermehrt, obgleich aud viele eben fo ſchnell wieder unterges 
angen als entftanben find. Die bedeutendften, außer den chen erwähns 
‚n, find das fluttgarter Morgenblatt, die bresbner Abendzeis 
ung, ber berliner Gefellfhafter und das von Kotzehue gegruͤn⸗ 
ete Literarifche Wochenblatt, day mehr in die Butegoris ber Unzer 
altungsbtätter,alödergelebrten 3eitungen zirfegen iſt. Erſteres 
gann 1807 und iſt unter verfchiedenen Redattionen von &. F. Hu⸗ 
er, wen: Rüdert (Freimund Retmar) und jegt ber 
dadam Huber geb. Heyne (einer ber geiſtreichſten Frauen unb 
arch ihre Erzählungen der ganzen deutſchen Leſewelt auf das-vortheils 
ıftefte bekannt) mit Glück und Beifall fortgefegt worden, ba der 
nterenehmer (dev Buchhändler Gotta), ber aud ftets Aniheil an der 
tebaction genommen, viel auf dies Blatt verwendet. Ga;on feit eis 
igen Jahren iſt daſſelbe mit einem fogenannten Kunſtblatt und mit 


— 
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einer literariſchen Bellage vereint. Grfteres hat im J. 1820 ein 
Heren Sſchorn, und biefe ben Dr. Müllner in Weißenfels ja 
Spezial: Redactoren erhalten. Die Wahl ded Erſtern ſcheint eben fe 
gluͤcklich, als die des Legrern unglüwlid geiroffen-zu fegn, inde 
M. diefe liter. Jeilage nur benugt, um feine Privarfreitigkeim 
darin aus;uframen, die Perfenen,.die ihn nicht für den erfien deu 
fhen. Dichter und Gritifus halten wollen, zu verunglimpfen und. > 


zubobren, bie Verlagswerke folder Berleger, ;mit denm er a | 
fallen, ohne Ruͤckſicht auf die Vf. herabzuwuͤrbigen, und feine ia 


nen Mahwerke durch lobenber Selbfirecenjionen anzupräfen, Des 
‚dies beifpiellofe Unwefen entehrt ſich diefe ſonſt interrfiante Untemd: 
mung in dem Grade, daß man. von ber Giniidt dis Unternehmei u 
warten darf, er werde demfelben über kurz oder laug (d. h. fobad « 
den Criticaſter nur ios werden kann, was fo leicht nice feyn wir) 
ſteuern und badırcch diefern beliebten Blatte aufs Nene frine volle io 
tung verschaffen. — Die bresdner Abendzeitung ıntitand ı5r 
und wird von dem unter dem Pſeudo Namen Theodor Dei bri 
ten Hofrath Winkler, und dem Hofrath Kind (f. db. Art.) bar 
‚gegeven. Lepterer nimmt jedoh wenig Theil an der Bebaction =! 
‚Schein: nur feinen Namen als Empfehlung dazu bergegeben zw habs 
Dieſe Abendzeitung bat fi ein großes Yublitum erworben, mwaih 
vorzügiih den kebendigen und geiftreihen Theater: Gritiken Bär 
gers, ſo ſehr man an ihnen aud die Lobewuth ausſetzt und Lil 
nicht mit Unrecht wegwuͤnſcht, und dem Talente mehterer Mitar 
ter, weiche kleine Erzählungen dazu beizutragen pflegen (wie Ghee 
- zen. Ddeun, Schilling, Zaun: Schulze und Anden) vr 
dankt. — Der in Berlin erfheinende Gefellſchaft er beitepr Irk 
‚2816, und wird vom Prof. Gubig mir Geſchick und Umüde.zrör 
-girt. Ueber das Titerarifhe Wochenblatt ſeye man ben Art. Loet 
buc Nah Koprbuers Zode wurde es noch geraume Zeit mit Bee: 
ſamen aus beffen Nachlaß und fonftigen. Beiträgen gefällt, ohne kei 
ein anderer Red. dafuͤr waͤre genannt worden. Gpäter brmäctist 
fih der literariſche Bauchredner unferer Zeit, der Dr. Mäliar h 
Weißenfels, auch dieſes Blattes zum Behuf feiner Privesangee 
genheiten und es ging bier eben fo, wie wir beim Morgendlatt sh 
angeführt haben. Die Idee zu dieſem Blatt it Übrigens ganz fir bir 
Frivolitaͤt unferer Zeit berechnet, wie man es von dem erſten Bain- 
ber erwarten kann *). Man ſchätt den Abſatz des Morgenblatte (4 
befonders vich nach Defterseich geht) auf 15005 den des Abendzenez 
auf 8005 den dis Geſellſchafters auf Foo Eremplare; fo mie ta 
der eleganten Zeitung atıf etwa 1000, und den des Kuhn'ſchen Iris 
müthigen auf-800 Exemplare. — Der thaͤtige und einfihtsriite Bub 
haͤndler Colburn in London hat die den deutfpen Iinterbalturss 
biätteen zum Grunde liegende Idee, nach einem dazu entiwerfenm 
Plane unſeres durch feine Reife nah China bekannten, jept in Ba 
don lebenden und dort eingebürgerten Landemanns Pütiner, feit 
1818 dorthin verpflanzt und es erfcheint feit dieſer Zeit bie fehr zwed⸗ 
mäßig und verftändig rebigirte Literary Gazette, bie zu Ende 1$7% 
ſchon über 3000 Abennenten zähle, In Frantreich find diefe befontem 
Unterhaltimgsbiätter unbekannt, wogegen jede politiſche Zeitung in dyrem 
— Geutlleton literariſche, Kunſt⸗ und — — 
itheilt. — s6. 





) SEs in jegt (April 1820) bas Elgenthum bed Herausgebers dieſes Ex 
seworden, ber ihm einen veredelten Gharakter geben wird 
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"Betz, chemals eine Stiſtoſtadt des Koͤnigreichs Sachſen, durch 














Reglerungsbegirt Merſeburg im Herzogthum Sachſen gehörig. 
fe Stadt Zeiz liegt fünf Meilen von Fern in einer angenehmen, 
htbaren Gegend am vechten Ufer ber weißen Elfter, über welche 
e fefnerne Brücke führt, und auf und an einem hohen Berge, bas 
x die Straßen größtentheite abfhäflig find. Sie zählt 770 Häufer 
db mit dem Militaͤr 6500 Einwohner, bie ſich theils mit Arbeiten 
den biefigen Tuch » , Zeug » und Ledermanufacturen, theild mit Feld = 
dGartendau befhäftigen. Die Stadt iſt alt, hat aber, ale ehemaliger 
ih verſchlebener Behörden, zum Theil gute Gebäude, ein Schloß, bie 
orſzburg geuannt, 5 Kirchen und ein nicht unberühmtes Gymnafium,bas 
ne gute Bibliothet von 12,000WBänden-und-vielen Handſchriften befigt. 
ahe bei ber Stadt an der Elſter tft der fogenannte Thiergarten, ein 
:d mit Euftpartien. Das ehemalige Bisthum Zeiz wurde 968 von 
0 I. erridter, um bie Bekehrung der heidniſchen Wenden zum 
hriftentsum zu beföcderm, Die unruhigen Wenden bezeigtin fo wenig 
fEöfich zu bekehren, daß fie 976 den Bifchof mit feinen Domberrn 
f einige Zeit von Zeig vertrieben. In der Folge fanden ea ter Bis 
f ind feine Geiſtlichen gerathener, Ihren Big (1029) nad dem mehr 
nnehmigkeiten barbietenden Naumburg zu verlegen; das Stift et⸗ 
it'num die Benennung Naumburg - Zeiz, do refidirten bie 
iſchͤſe ſeibſt gewoͤdnlich zu Zeiz. Als der lehte catholiſche Biſchof, 
tus Pflug, 1564 ſtarb, wurde dem Churhauſe Sachſen durch einen 
ergleich die Adminiſiration des Stifts uͤbertragen. Schon früher hatte 
Shurfachfen die landesfürftlihe Hoheit und Schutzgerechtigkeit über die 
n ſeinen Ländern gelegenen Gtifter behauptet. Ghurfürft Johann 
Brokä I. vermachte in feinem Teſtamente (1652) das Stift Raums 
hg, Zeig, mebft verfhiedenen andern Ämtern, feinem vierten und jünge 
ten Sohne Morig, : welcher der Stifter der ſachſen⸗zeiziſchen 
Rebentinie wurde, die bereits im erften Viertel des vorigen Jahrhun⸗ 
erts mit feinen Söhnen wieder ausftarb. Durch einen im Jahr 1726 
eſchloſſenen Vergleich wurde das weltliche — dem. Chur⸗ 
auſe Sachſen auf immer Übertragen, bie Kirchenſachen aber wurden 
em ſaͤchſiſchen Geheimenrathacollegio uͤberlaſſen. Dieſe —— iſt 
8 zum Sabre 1815 beibehalten worden, in welchem das ganze Stift 
'aumburg: Beiz, mit Ausnahme eines Bezirke von einer Quadrat: 
eile, an Preußen- abgetreten wurde. 

Zellgewebe (tela cellularis), nennt man die irbilbung der 
ganifhen Körper, welche fi in allen einzelnen Organen befindet, ale 
zelnen Organe umgiebt und verbindet, und woraus ſich die letztern nad) 
re Anfiche mander Phyſiologen büben. Man kann es am beuttihften 
d feichteften fehben, wenn man bie Muskelſfibern der Längenad) aus 
ranber reißt; da bemerkt man viele Kleine weiße Fäferchen, welche 
+ getrennten Fibern onbängen, dieſe find eben reines Zeligewebe. 


Vertrag vom 18kn Mai 1815 an Preußen abgeiveten, und jege 


- 


befteht aus einer großen Menge kleiner Zellen, welche unter eine ‘ 


ver zufammenhängen,, und thieriſchen Dunft, Bett oder au krank⸗ 

ter Weife ferds: wäfferige Klüffigkeiten enthalten. 
Beloten waren eigentlih bei ben Juden diejenigen, welde für 
Ehre Gottes und ihres Tempels, fo wie für ihre Geſetze eifer- 

‚ und bie öfters fo weit gingen, baß fie "einen vermeintlichen Got⸗ 

seräcdhter oder Sabbathefchaͤnder fofort fleinigten oder fonft aus 
Wege räumten, ohne weiter dadurch verantwortlih zu tmerben, 
ber Holge, fo wie auch heut zu Tage, beiege man diejenigen mit 
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dieſem Namen, welche ohne Überlegung und mit ungebührtlidher Gteenge 
ſich zu Religionspertheibigern aufıwerfen und gegen Andersdenkenbde eifern. 
Zelter, ein Pferd, dab einen guten Paß geht, Pafgänger, 
folglich brauem zum Reiten if; daher auch in ben alten Rittesromu 
nen bie Damen gewöhnlih auf Zettern zeiten. Es kommt von dem 
nicht mehr gewöhnkidhen,, aber in alten Wörterbüchern fi) nech finden: 
den Worte, der Zelt (franzöfifh Anıble) her, das ben Bang eine 
Pferdes zwiſchen Paß und Trab bedeutete, 
- Bend, f. Perfifhe Sprache. 


Zend » Avefta (lebendiges Most) if ber Name ber heiligen 


Bücher, welche bie Nachkommen ber alten Perfer, bie Gebern ([.. 
Art.) oder Bauern in Perfien und bie Parſen in Indien, von db» 
zem Religionslehrer und Geſetzgeber Boroafter oder Zerduſcht (ſ. d. 
Art.) vor mehr als viertaufend Jahren erhalten zu haben behaupte, 
Englifhe und franzöfifhe Reiſende hatten fhon früher Äber die Rei 
—— ber Gebern und ihre heiligen Buͤcher einige, aber unvollſtaͤr⸗ 
ige Nadjrihten gegeben. Anquetil du Perron (f.d. Art.) a 
lernte, mährend feines Aufenthaltes in Indien bie ge Eprage, ı 
welcher jene Bücher geſchrieben find, brachte Abfchriften derſelben bi 
feiner Ruͤckkehr nad Guropa (1762) mit, und gab 1771 eine frar. 
zoͤſiſche Uberſezung des Zend» Avefta heraus. Es erſchien nadbır 
eine deutfche Überfegung von Kleuker, unter bem Zitel: Zend » Avefle, 
Soroaſters lebendiges Wort ꝛc. 3 Thle. Riga 1776 — 3 und fpi 
ter: 3end: Avefta im Kleinen, ein Ansıus aus den Zendbuͤchern, voa 
Kieufer 1789. Englifhe und deutſche Gelehrte erhoben. balb Zei: 
fel. gegen die Echtheit und das Altertum diefer Schriften, woraus 
Streitigkeiten entftanden, über welche der Anhang zum Zend Xvefla x. 
von Kleuker 1783 weitere Auskunft giebt. Der Zend⸗Aveſta vn 
aus fünf Büdern, welche in der Zend ſprache geidrieben find. Ein 
Theil derfeiben foll dem Boroafter von Dxzmuzd, dem hödften Welt: 
zegierer, geoffenbart worden feyn. Sie enthalten bie Lehren von dem 
böcften guten Wefen ( Ormuzd), von ben Genien des Dimmeid (En 
gi). von dem böfen Weſen (Arimanes), von den Belohnungen und 
eftrafungen in einer andern Welt 26. und werben beim ofjentliden 
Gottesvienfte vorgeleſen. Ein anderer heil derſelben befteht aus einer 
Sammlung kleinerer Auffäge und Fragmente verſchiedener Art B. 
Gebete, Lobpreiſungen ber vornehmſten Gent ded Himmels, — 
fprüde 2c. Diefe find von verſchiedenen Verfaſſern und in verſchiedetzen 
Dialecten gefchrieben, Auch find in biefen Büchern biftorifche und, geo⸗ 
graphifche Notizen enthalten, bie jedoch verfdiedener Auslegungen fähig 
zu feyn feinen. — Freunde der geheimen Wiſſenſchaften baben in 
biefen Büchern befondere Geheimniffe und die Weisheit des Morgenlans 
des zu finden geglaubt. 
3enith (Aftron.), ein arabifhes Wort, welches benjenigen Punkt 
bezeichnet, ber gerade über dem Haupte, dem Scheitel, bed Zufhaners 
ſteht, und als der böchfte Punkte des’ Himmels betrachtet wird, Edel 
telpunkt. Jeder Ort der Erdflaͤche hat fein eigenes Zenith, und 
man findet cs mit Hilfe des Wleitothe, nah welchem bie Achfe eines 
Fernrohrtz lothrecht geftellt wird, fo daß das Auge dadurch gerabe in 
dem Scheitel ſtebt. — Der ‚entgegengefegte ober Fußpunkt heißt Ra: 
dir (f. d. Art.) 
3eno, ein Name, ber in ber alten Geſchichte häufig vorfomint. 
Seſonders find zwei Philofophen diefes Namens berühmt geworden. 
1, 3eno, der Gleatiker, aus Elea, ber griechiſchen Golonie in Groß 


EL 883 
zrlechenland gebärtig, lebte ungefähr fürfhunbert Fahre vor ber chrifts 
ihen Zeitrechnung ; denn. er blühte um die achtzigſte Olympiade, in 
velcher Zeit er mit Parmenides nad Athen reifte. Er war ein Zögling 
ser von Kenophanes (f..b. Art.) geftifteten eleatifden Schule, 
Man ſchreibt Miefim 3 emo die Erfindung, oder doch bie weitere Aus: 
bung ber ang (f. d. Art.) zu, deren er fih zur Bertheidigung 
ee efeatifchen Syſtema mit großem Scharffinn bediente, Von feis 
ren Schriften ift nicht3 auf ums gefommen; nur von einigen Schrift⸗ 
tellern find gt feiner Lehrfäge aufbewahrt worten. Hierzu 
ehrt, daß er die Wielheit ber Dinge, den Raum und bie Bes 
vegung als Behauptungen der dem eleatifhen Syſtem gegenüber: 
tebenben Empiriker zu widerlegen fuhte. Man fhildert ihn uͤbri⸗ 
end als einen guten, edlen Mann voll Energie und Patriotismus. 
fr unternahm es, fein von dem Tyrannen Glearhus unterdrüdtes 
Zaterland zu befreien. Als der Verſuch mißlang, fland ex alle Mars ' 
ern ruhig aus und diß fidh endlich feibft die Zunge ab, um nicht die . 
Bache und bie Thrlinehmer an derfelben zu verrathen. — 2 Zeno, 
er Gtifter der ftoifhen Schule (f. d. Art. Stoa). Er war gebürs 
ig aus Kitioh (Sitium), einer Stadt auf,der Infel Cypern, ein Zeit» 
enoffe Epikurs und Teote ungefähr von 320 bie 260 vor der chriſtli⸗ 
hen Zeitrechnung. Sein Water, ein reiher Kaufmann, hatte von ſei⸗ 
en Bandelöreifen nah Athen die neueften Schriften der dafigen Phis 
ofopten mitge 5— durch welche die Wißbegierde des jungen Zeno 
ewedt und genährt wurde. Aus Wegierde, fi) weiter auszubilden, 
der, wie Einige erzählen, durch den Verluſt feines Vermögens bewos 
on, witmete er fih zu Athen dee Philofoppie. Pür diefe Mille 
haft waren bamals in Athen mehrere Schulen eröffnet. Zeno hörte 
uerft den CTyniker Krates, dann die Dialektiker und den Alademiler 
ienofrates. Da ihm keines von den &pftemen, mit denen er fi bes 
annt gemadt hatte, ganz befriebigend, aber aud nicht ganz vers 
»erflich ſchien, fo bildete er fi ein neues Syſtem, das bie Mängel 
mb Fehler bee andern vermeiden, das Brauchbare und Gute baratıs 
ber in ſich vereinigen follte ( Eklekticiemus), in der Hauptfade aber 
ia hd Eyniemus ift. Bon dem Orte, wo er lehrte, 
er Stoa, erhielt fein: Syftem in der Folge den Namen des floir 
Gen. (Eiche über diefes Spflem den Art. Stoa.) Er trat mit 
iefem Cpfteme kr einer Zeit auf, wo die Gruntfäge ber Cpikareiſchen 
Schute großen Belfatl fanden, und eben dadurch eher eine Verſchlim⸗ 
nerumg, ala Wereblung der Menihbeit zu beforgen war. Don allen 
en Segnern, welde Zeno’s Syſtem fand, bat Feiner feinen. Cha— 
alter verwerfiih machen koͤnnen. Er war Philofoph nicht blos für 
ie Schule, fondern aud in feinem ganzen Leben, fo wie er aud bei 
Bearbeitung der Philoſophie nit allein den wiffenfchaftlihen Zweck, 
unbern zugleich auch die Vereblung bes Lebens beabjichtigte. Gin Bes 
veis, welde Adtung er fih dur feine Tugend erworben, iſt der Um⸗ 
fand, daß man die Schtüffel der Vefeftigungsmwerke von Athen bei ibm, 
ts an dem fiherfien Verwahrungsorte, niederlegte. Durd das.-Anr 
eben, das er fich bei dem macedenifhen Könige Antigonus erworben 
atte, bewirkte er weſentliche Vortheile für die Athenienfer. Auch bes ' 
riefen‘ ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem 
Tode ein Denkmal mit der Infhrift: fein Leben war feinen , 
:ehren volllommen gleich, ſetzen lichen. Er fol im fpäten 
siter ſich ſelbſt getödtet haben; ein Beifpiel, bem nachher mehrere 
Stoifer folgten. Zeno legte nur ben Grund - ftoifhen Syſtem, 
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feine Nachfolger bilbeten es weiter aus; feim zweiter Nachfolger En 


fippas wird allgemein für denjenigen gehalten, ber es am 
begrünbete. £ er: 

3eno (Apoftoio), berühmt als Dichter und Literator, war 1660 
zu Venedig in einer früher patrizifden, damals aber nur bürgerligen 
Familie geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung, die feinm 
aufgewetten und regen Geiſt fruͤh wit Keuntniſſen bereicherte. Grin 
erſte Beruͤhmtheit aber folte er der Poefie verdanken. - Der Erfoig fd: 
ner Melodrimen. einer bamals fehr beliebten, aber auch ſehr gemih: 
braugten Didtungsgattung, war cben ſo glänzend als verdient. Ber 
mehreren Seiten ward ihm bie Stelle eines Theaterdichters angetıw 
gen, er aber 308 es vor, in feinem Waterlande zu. bleiben, und unte: 
nahm unter dem Zitel: Giornale de’ Letterati d’ Iralia, eine Zeit 
fchrift, bie noch jegt ihren Werth bebauptet, Als im Jahr 1725 fein 
Gatsin,, mit der er chen nit glärlich, gelebt -hatte, geflordrn war, 
ging Zeno, auf die Einladungen Carls VI, als kaiferligier Hofeister 
nad Win. Zwar war ſowohl die Kıife, auf der er bas Bein brod, 
als aud die erfte Zeit feines Aufenthaits in Wien wenig erfrfwiic für 
ihn; balb aber aͤnderte fich feine Lage, und er fühlte ſich hoͤhſt gluch 
lich duch die Gunſt und perfönlihe Auszeichnung des Kaiſers. Dir 
Beifall, den er erntete, ſtieg mir jedem neuen Drama; überdies ward 
er auch zum piforiographen ernannt, Diefe Ämter verwaltete er bis 
‘17:29, wo er aug Raͤckſicht auf fin zunehmendes Aiter fie micderiegtz, 
und nach Venedig zuxuͤckkehrte. Der Kaifer, ber ihn ale Freund tieher, 
ließ. ihn feiaen vollen Grhalt gegen das Verſprechen, ihm jährlig ein 
neues Meiodrama zu ſchicken. Hier lebte er bid zum II. Mov. 1750 
in Iitsrarifher Muße, im Belig einer. koftvaren Bücher: und Wimp 
fammiung, die er wenige Monate vor feinem Tode den Domickancın 
von der ſtrengen Obſervanz ſchenkte. Als Dichter hat Apoftels Fewo 
ein anerlanntes Berdienft um die muſikaliſche Poeſie der Italiener; 
namenilih bat er der italimifhen Oper durch feine Melodramen eine 
zeneimäsigere Geftait gegeben; ein Verdieuſt, das felbft Metaſtaſie in 
ihm anerkennt. Vorzuͤglicher und von bleibendem Werth if, wos er 
als Bihliograph . und Hiftoriker leiſtete. In biefen Faͤ befab er 
die umfaſſendſten und gründlihften Kenntniffe. Dies beweiſen ver 
alen feine Anmerkungen zu Fontanini’s Biblioteca della Eloquenz 
Italiana, feine Dissertazioni Vossiane, feine Nachtraͤge ju Re 
reſti's Mappamondo Istorico und feine Lebensbefhreidungen det 
Eabelico, Guarini, Davila und ber drei Manutius, fo wie die Bar 
träge, womit er Anderer Arbeiten (3. B. Muratori) fbrberte, und 
fein reicher handſchriftlicher Nachlaß, der zum Theil noch jegt der Be; 
kanntnachung werth wäre, . 

Zenobia (Septimia), eine berühmte Herrſcherin in ber zweiten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts, bie ſich durch viele große Eigenfchaften, we: 
mentlih darch männiiien Heldenmuth cinen bohen Grad von Kiugbrit 
amd Lift über ihr Zeitalter erhob, Cie, die Gemahlin bes Obenan 
“thus, des Stifters bes palmirenifhen Reiche in Syrien, über: 
nahm nad; deffen Zode im Jahr Chrifti 267 die Regierung unb ver: 
waltete fie im Namen ihrer Söhne mit vielem Güde. Wei ter 
Schwaäche der bamaligen römifhen Kaifer, bie ihr Stolz derachteite, 
harte fie fi) der Oberherrſchaft derfelben entzogen ; fie vergrößerte ihr 
Neid bald dur beträchtliche Eroberungen und nahm den Kamen einer 
Königin des Orients an, Dem Kaifer Aurelian war es verbebal: 
ten, fie zu überwinden, Nachdem er ihr Heer, welhes ben hart 
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aͤckigſten Wiberftartd, Leiftete, gefchlagen hatte, wurde fie endlich ſelbſt 
n Palmyra belagert und alle Hoffnungen eines "giüdlihen Aus: 
anges für fie waren, verfhwunden, Aurelian ſchickte ihr einen Brief 
igenbändig gefärieben, und verſprach ihr bas Leben, wenn fie ſich 
bin ergeben würde. Aber Zen obia verwarf diefen Antrag mit Uns 
villen und antwortete ihm mit Kaltbluͤtigkeit, daß ihr immer Muth 
enug übrig bleiben werde, um im verzwoifelndften Kalle die Stanbhafs 
igteit der Eleopatra nachzuahmen. . Der Kaifer, hierüber erbittert, 
vagte‘ einen neuem Angriff, eroberte im Sabre 273 Palmyra , und 
vabm bie Zenobia gefangen. Gr führte fie mit. fi nah Rom und 
erherrlichte durch fie den glänzenden Triumph, ben er hielt. Zenobia 
rſchien in unbeſchreiblicher Pracht, in einem mit Edelſteinen reich bes 
etten Gewande, und war an goldene Ketten gefeſſelt, die ihr nachge⸗ 
ragen wurden. Ihr ſchoͤner Wucht, ihre ſchwarzen, lebhaften Augen 
ind eine majeſtaͤtiſche Würde in ihrem ganzen Vetragen gewannen ihr 
de Herzen ber Römer. Sie erhielt nachher Anfehnliche Laͤndereien in 
er Gegend von Tibur, wovon fie fo viel Ginkünfte Hatte, daß fie. 
brem vorigen Stanbe angemeffen leben konnte, Ihre Töchter wurden 
nit ben sornehmften Römern verheirathet, ihr Cohn, Babollath, er: 
Heit ein Kleines Fuͤrſtenthum in Armenien, und ihre Radlommen: 
=. ſoll noch am Ende bes vierten Jahrhunderts zu Rom gebläht 
ben. 


Bentgeridt, f. Centgericht. 

Beolith, eihe Gattung von Foſſilien von meift weißer, auch ro⸗ 
!ber, braumrotber, gelber, bläulichgrauer Karbe, welche durch Erwaͤr⸗ 
nen electriſch werden, und unter andern die Eigenſchaft haben, daß ſie 
ſich vor dem edrdrohr ſchaͤumend aufblaͤhen (daher auch Brauſeſtein). 
Es giebt mehrere Arten. — 

Zepheyr, ein ſchwacher, kuͤhler, angenehmer Abendwind, eigent⸗ 
ih ber Weſtſuͤdweſtwind. Der Name ommt aus dem Grichifhen 
ber, und bebeutet nad der Herleitung einen Wind, der lebendig madıt, 
weil zu dee Zeit, wenn biefer Wind anfängt zu wehen, die Pflanzen 
burch bie ermärmte Luft neues Leben erhalten. Nach der Mythologie 
ber Griechen und Roͤmer gebörte er unter die geringern Gottheiten, 
war ein Sohn bes Kolus und der Aürora, und kiebhaber der Ghloris 
oder Flora. Bei ben Römern hieß ee Kavonius, unter feinem 
Schuge ftanden die Blumen und Erdfruͤchte. Man ftellte ihn als einen 
ſchoͤnen, fanften Juͤngling vor, mit einem Blumenfranze auf dem 
Haupfe. Bei unfern Dichtern kommen nit nur Häufig Zephyre, ſon⸗ 
dern auch Bephbyretten vor. ! 

Zerbonidi Spofetti warb unter der Regierung Friebrich 
Wilhelms II. im Jahr 7796 das Opfer des Minifterbespotiemus und 
der Bofcabalen. Durch die Rıvolution in Frankreich war eine befons 
dere Furcht über die andern Höfe und Gabinete — überall 
witterten fie Jacobiner, jeder freigefinnte und freimuͤthige Mann mard 
verdächtig; mit befonderer Kugſtiichkeit wachten die Preußen in dem 
eroberten Theile von Polen. Den Auffland in ‚Breslau Dctober 
1796 verfiand der Minifter don Heym nicht zu beſchwichtigen, er 
wähnte fogar, daß die Schleſter gemeinſchaftliche Sache mit ben Polen 
maden würben. In diefem Glauben beftärkte ihn ein Brief, ben er 
von dem Kriegsrath Zerboni aus Peterkau erhielt, der als ein Wei: 
ſpiel der — in der preußiſchen Geſchichte aufbehalten zu 
werden verdient; einiges daraus ſol bier mitgetheilt werden: „Es 
find (am 6oten Detober 1796) Auftritte in ber Hauptſtadt Schleſiens 
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vorgefollen, die in einem. wohl zegierten Staate widt echoͤrt ſad. 
Unfere Staatsverfafung iſt gut, unfere Gefege ſind weiſe, mo kann 
alfo der Fehler anders liegen, als ini der Ausübung ber lehteren? Was 
hiervon auf vie große Schuldrechnung Em. Gpcellen; kommt, bat Jb« 
nen Ihr Gewiſſen in ber Nacht vom Gten gum 7ten biefee Monats ge⸗ 
ast. Wehe Ihnen, wenn die auten Gntigläffe, die fie ba faßten, 
as Schickſal aller Ihrer —. Entſchlüſſe haben; Ihre legten 
Jahre werben dann unruͤhmlich und ibr Andenken verhaft feun! — 
Sie wollen das Gute, aber Sie haben nicht bie Kraft, es zu vollbrin⸗ 
gen; Sie beugen itre Knie vor der Convenienz und huldigen der Laune 
des Moments. Der Mann von ‚Kenntmiffen ohne Abnen, ber ben- 
kende Kopf ohne gefellige Feinheit hat für Sie keinen Werth. Sie 
haben das Berurtheil der Geburt, bas man Nonfl ertrug, zu einer | 
Zeit, wo man jebem grauen Wahne breift in die Augen leuchtet, durch 
die kl inlich fecengen Gränzlinien unawsitehtih und ſich dem gebildeten 
Bürgerfiande unerträglih gemadt. — Das Schickſal bat wenigen ſei— 
ner Lieblinge einen Wirkungskreis angewieſen, den es Ihnen fo früh 
gab. Auf dem Drte, wo Die fleben, ‚was könnten Sie für Saue 
fin, für Sühpreußen thun? und mas- gefdieht durch Sie. — — 
Sie find von Ihren geiftlofen Schreibern, die mit menig Geihidiichkeit 
für jede Laune Gr. Hochgräfl Ercellenz- eine geſetzlice Formel zu fin- 
den befliffen find, nur die Ausdrüde der Rivrce gewohnt. Aber Cie 
'bebürten nadter Wahrheit. — —“ Auf. birfes. Schreiben, bas der 
Minifter v. Hoym dem Könige mitgetheilt hatte, wurde Zerboni zuerſt 
nah Glaz, dann nad Spandau umd von da nah Magdeburg ais 
Staate, und Majeftätsverbreher auf königlihe Gnabe geirgt, Da 
jener Brief dazu allein nicht hinreichend ſchien, fo butte ber Miniſter 
Boym aus den Briefen, bie in Zerboni's Schreibtiſch gefunden wer⸗ 
den waren, Xussüge machen laffen, "woraus fich ergeben follte, daß 
Berboni das Haupt einer Verſchwoͤrung fey. Drel Jahre lang fdmace 
tete Zerboni im engen Gewahrfam, bis es ihm endlich gelana, auf 
dem Wege bes Rechts feine Vertheibigung einzuleiten. Er ward freis 
eiproden. — Später trat er in feine Dienftverbättniffe zuruc umb 
jegt Dberpräfident des Großperzoatbums Pofen, gefypmüdt mit 
mehreren Orden bes Königreichs, — Unter dem Titel: „ Actenftüde 
zur Beurtheilung der Gtaatsverbrechen bes ſuͤdpreußlichen Kriegs: wnb 
Domainenrath® Zerboni und feiner Freunde, ıgor,‘ machte Zerbeei 
feine Schidfale bekannt, u... j j 
3erbft, eine Stabt im Herzogthum Anhalt: Deffau,, ehemals bir 
Hauptſtadt eines befondern Fuͤrſtenthums der zerbftifhen Linie bei 
Haufes Anbalt, welde im Jahre 1603 geftiftet worden war, und 1793 
mit dem Fürften Friedrih Auguft (einem Bruder ber. Kaiferin Catbas 
rina IT. von Rußland) aueſtarb. Die zerhfliihen Lande wurben bier: 
auf am 28ſten December 1797 unter bie drei fürftlihen Häufer Deſſau, 
Bernburg und Coͤthen getheilt. Die Stadt Zerbſt, die größte in 
fämmtlihen Ländern der anhaltiſchen Häufer, liege an der Nutbe, 
eine Meile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen Boden, Kat ein 
ſchoͤnes, außerhalb ber Etadt gelegenes Reſidenzſchloß, vier Vorſtoͤdte 
md in 2550 Käufern Booo Einwohner Lutheraner und Reformirte 
find hier unter einander dermiſcht, und ber Bath beſteht in gleicher 
Anzahl aus Mitgliedern beider Gonfefficnen. Es iſt bier ein gutes 
Spmnaflum und eine berühmte Toͤchterſchule. Auch giebt es bier eine 
bedeutende Gold; und Silberfabrik, und Ane Wachefabrik; das Zerd⸗ 
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bee Bier iſt berühmt, t befindet fi hier daß für bie anhaltigden 
mb ſchwarzhurgiſchen Häufer errichtete — — 

3ertnirfhung fcontritio), witd die Traurigkeit genannt, 
velche fi. des Venſchen bei einer aufeidgtigen und lebhaften Reue über 
eine Sünden bemädtigt, weil er fi durch das nieberfchlagende Bes 
vußtfepn berfeiben gleihfam zermalmt und in feinem Innern vernidye 
et fühle, Sie entfteht durch bie Schueden des Gewiffens, welde bie 
Ertenntniß der Sünde bei der Borflellung des Übertretnen Geſetzes bes 
piektz nach proteſtantiſcher Anficht ohne eignes Werdienft bes Reuigen 
ufolge einer göttliden Cinwirkung, weil das Geſetz und ber Aus: 
prud bes Sewiſſens Gottes Stimme iſt; nach catholiſcher Anfiht, als 
dandlung dr& freien Willens, bie ein Verbienft haben und zur Rechts 
erfigung bes @ünders vor Gott mitwirken Tann. Diefe Verſchieden⸗ 
eit bat. einem bebeutenden Ginfluß auf die Moral beider Kirchen ges 
— noch jett in dem fittlihen Zuſtande Here Glieder merke 
ar i r 

Berlegung ober Zerſetzung ift eime chemiſche —— 
sobusc bie zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen ungleichartigen 
Beftandtheile eines Koͤrpers getrennt werben. Die Mittel, wodurch 
ies gefcicht, als Abbampfen, Auflöfen, Rieberfchlagen, Schmelzen, 
Piftilliren und Sublimfren, wirken mittelft der chemiſchen Verwandt⸗ 
haft (f. d. Art.), denn indem fie mit einen Beſtandtheile bes zu 
eriegenden Körpers näher verwandt find, als biefer mit dem ihm 
erbundenen Beftandtheile, bewirken fie, daß er benfelben verläßt und 
ih mit ihnen verbindet. 

Berlegung der Kräfte und Bewegungen. Wir mäfs 
en, um über biefen Gegenftand fo allgemein faßlich als möglich zu 
predhen , von der Zufammenfegung ber Kräfte und einem Beis 


piele ausgehen. Wan. nehme. ein viereckiges, rechtwinkliges Wrett, . 


md rolle auf oberer Kante. eine Malze fort, um welche ein Zar 
en mit daran hängender Bleikugel gefchlagen ift, ber fidh beim Rollen 
bwickelt. Bier wirken zwei te*): bie Hand, bie die Walze in 
orizontaler Richtung fortführt, und bie Schwere, tele bie 
tugel in verticalen Richtung hinabtreibt; ber Weg, ben bie folder» 


eſtatt von den zwei —J auf ſie wirkenden, hier, ihren Rich⸗ 


ungen nach, einen en kei einſchließenden, Kräften bewegte 
Kugel wirklich beſchreibt, iſt aber, wie man bei Anftelung bes Bers 
uchs findeg wird, die Diagonale bes BVierecks. Gine einzige im 
enterer Richtung allein thätige Kraft würbe eben das bewirkt has 
en, was bie n, einen Winkel einſchließenden, gemeinſchaftlich 
mb gleichzeitig ouf die Kugel wirkenden Kräfte zufammen bewirken, 
Die Bewegung in ber Diagonale erſcheint als das Refultat einer ein⸗ 
igen, aus jenen beiden Kräften, nad gewiffer Maaßgabe, zufams 
nengefegten Kraft, und jene- beiden Kräfte laſſen fih im ums 
ekehrten 44 hinſichtlich der Wirkung als aus ber de 
ieſer einzigen entftanden betrachten. Durch biefes Beiſpiel 

er G and in der Hauptſache vollkommen klar, und man begreift, 
‚aß dag Reſultat ein Ähnliches gewefen feyn würde, wenn bie zuſam⸗ 
nenſehenden (Beiten:) Kräfte auch nicht einen rechten, fonbern einen 


*) Kraft ſteht Hier augemeln flr Urfach ber Weränderungen, die wir 
on den Körpern wahrnehmen; nicht für Urfach- dee Modificarion 
ſchon vorhandener Geſchwindigkelt, mie bie Opnamit ben Ausdınd 
wohl zu gebrauchen pflegt. 
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beliebigen andern Winkel mit einander eingeſchloſſen hätten. IE allzu 
mein die Größe und Richtung eimer Kraft durch eine gerade Linie 
ausgebrüdt, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelogranim, beffen 
Die gonale jene Grade ausbrädt; bie Seiten deffelden ſtellen bie zu 
“fommenfegenden (Geiten:) Kräfte jener zufammengefegten ( muittiern) 
/Kreft dar und können gleich dieſen Kräften unendlich verfchieben fen, 
da ter Winkel, unter bem man fie an die Diagonale legen mag, will: 
koͤhrlich iſt. (Tergl. Winkeihebel und Aufammenfegun 
der Kräfte.) Die unzaͤhlbaren Anwendungen dieſes Zages lehrt 
die Mechanik aͤusführlicher dennen, und den Fall, dba von mehr a 
wei Kräften die Kede ift, beleuchtet bee Art. Bufammenfegung 


| 


der Kräfte, ber. überhaupt mit — — Zufamme : 


hange zu Iefen iſt. „N. 
3efen (Philipp von), «ine eigene literarifhe Erſcheinung in 
ſiebzehnten Zabehuntert. ilber dem eigentlichen Namen des Maand 
herrſcht Ungewißheit. Er ſelbſt ſchrieb ihn auf verfdiedene Art: Pi 
lipp, gewöhnlicher aber Filipp Zeſe, Befen; Gäflen, auch Zeſen vu 
"Kürftenau , und im Lateiniſchen Caesius. 4r war 1679 zu Pricrar, 
einem damals churſaͤchſiſchen Dorfe, unweit Defau, mo fein Sata 
Pfarrer war, geboren, ſtudirte zu Halle, Wittenberg — wo er Miu 
gifter wurde — und Eripzig, und befhäftigte fi vorzuͤglich mit Phi 
Iologie, Dichtkunſt und deutſcher Sprache. Gin öffentlihes Amt hat ır 
nie bekleidet, aber ‘er ſcheint in großem Anfehen geftanden zu haben. 
Er wurde Laiferlicher Pfoͤlzgraf, als Poet gekrönt, in ber Folge ger 
delt, und erhielt vom einigen ſaͤchſtſchen yirig wine ben Ziter ai 
Naty. Nach vielen Reifen in Deutſchland und Holland ließ pr fi m 
Hamburg nirber, wo er 1669 im ſiebzigſten Jahre ſtarb. Lange vor: 
ber fon (1643) hatte er zu Hamburg eine gelehrte Gefeltfaft: bie 
deutsch gefinnte Genoffenfhaft oberben Rofenorden, 
gekitnt, in welder er den Namen bed Kärtigen (Fertigen) führte 
e Verbefferung ber beutfhen Sprade und Dichtkunſt ſcheint ber 
Hauptzweck dieſes Vereins geweſen zu ſeyn. Wine Nachricht vom bie 
fer Geſellſchaft und ihren Statuten gab Zefen unter dem Mitel: bat 
hochdeutſche helifonifhe Rofenthyal x. =. Anflerdam 
"1669, heraus. Im Jahre 1648 wurde Zefen au in bie frucht⸗ 
bringende Gefellſchaft unter ben Namen besWohlfenen 
dem aufarnemmen.‘ Er war ein fehr thätiger und fleifiger Mam, 
dee mit ungemeiner Leichtigkeit arbeitete, viel Kermtnife befaß und 
nit ohne Talente war, Aber fein uͤbertriebener Eifer, une 
Sprache umzuſchaſſen, altes Fremdartige aus derſelben zu verdrängen, 
ſtatt deſſen eine Menge unnöthiger unb fonterbarer Neuerungen 2 
dictetbe einzuführen, wobei er nur zu fehr Mangel an Gefchmad mb 
Kritik verrieth, haben ibm, ftatt des gehofften Ruhmes, nur Zabel 
und Epott zugezogen. Seine Anhänger, bie Zeflaner, erhaben 
ihn zwar über Alles, ſchadeten ikm aber vielmehr durch die übertren— 
bung ihres Lobes, fo wie ihres Eifers, die Sprache zu weinigen, ia 
weidem fie. auf. bie laͤcherlichſte und unpgereimtefte Art mod weiter 
als ihr Meifter ſelbſt gingen. Zeſen ımb feine Schüler wollten eine 
veränderte Orthonrashie einführen. Ste nahmen babei zur Haupttegel 
- en, daß man fo ſchreiden fohe, wie man fpreche, aber fie gingen darin 
offenbar oft fehl, . Sie ſchrieben z. B. Mänfd, wärden, Fäder, 
ſtatt Menſch, werden, Feder. Aber nöd) weit fonderbarer und anfı 
fallender war ihr Veftreben, an bie Stelle allgemein bekannter un 
verftändlicher Wörter andere, oft ganz taͤppiſche, Ausbrüde einzufüh 
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en, ®. Dachnafe, Baiepvrägek Ropfbedet,-Beuges 
nuttee 2c., anftatt Schormflein, Flinte, „Hut, Ratur, Den aus 
er Mythotögie bekannten griechiſchen und zömifchen Gottheiten gaben 
ie abgefhmadte beutfhe Namen, Cie nannten bie Diana Weidin, 
Rinerva Klugin, Venus Luſtin, Pomona Odſtin, den Vulcan Glut⸗ 
ang. Sie wollten überhaupt alle fremben Wörter, oder die nur 
rgenb eine fremde Abſtammung verriethen, ganz aus ber beutfhen 
Zprache —— Einige won Zefen gebatt bee fremden einges 
ühree, bie Gate außtrüdende deutfche Wörter find uns indeß gehlite 
en, unb.er hätte ımftreitig mandes Gute für die Gprade wirs 
enj koͤnnen, wenn er babei mit mehr Vorſicht und Kritik gehan⸗ 
‚et hätte, Die Anzahl feiner poetiſchen, kritiſchen, ſatiriſchen und 
noralifhen Werke, bie er ſelbſt in allen Kormaten herausgegeben hat, 
etraͤgt über fiebzig, und mehr als vierzig hat er zum Theil unvollen« 
‚et binterlaffen. x. eins ber beſſern feiner Gedichte, das zugleich 
inen heit feiner Lebensgefhichte erzählt, Hält man: Priorau, oder 
‚as Lob bed Vaterlandes, Amſterdam 1680, - : 
Betergefhrei, f. Zodesftrafen, K: 
Zethus, ein Sohn ber Antiope und des Jupiter. 
Bettelbant, Etrculationsbant, if die Bankanſtalt, 
velche Zettel, fogenannte Bankneten, die auf einzelne beftimmte 
Summen von Münze lauten, in Umlauf fegt, mit dem Verſprechen, 
ıen Rennwerth dieſer Noten baar auszuzahlen jedem Inhaber, mel⸗ 
ber biefelsen der Bank zur Umtauſchung gegen baare Muͤnze eins 
sit. Anftoiten diefer Art können‘ felbft von einen einzelnen Pri⸗ 
yatmann, welder das erfoberlihe Wermögen bazu beat, errichtet 
werden, gewöhnlich aber ſchießen dazu mehrere ihre Kapitale, zu⸗ 
ammen und wählen einen. Director —— Leitung des Ganzen. Über 
rie Antheile ber Eigenthuͤmer bes Banffonds werben Verbriefun⸗ 
zen audgefertigt, welhe Actien ‚heißen, bie Eigenthümer I 
seiten Actionäre, unb ber unter biefelben"zu dertheilende Ges 
vinnft der Anftalt wird Dividbenbdbr genannt; je nadhbem legtere 
zroß ober klein ift, haben bie Actien eine höhere ober geringere 
Seltung. Eine Banknote iſt nichts weiter als ein Wedhfelbrief, 
rusgeſtellt auf die Bank felbft, der zu jeder Zeit zahlbar if, unb 
veffen baare Sahlung man nur um befwillen nit betreist, weil 
nun ſicher ift, oder vielmehr zu feyn glaubt, fie erhalten zu tönnen, 
vann man will. - Die Dividende oder ber Gewinnſt ber Theilhaber 
ver Bank beruht barauf, daß die Bank, fo lange ihr Credit feſt⸗ 
teht, db. h. fo.lange ber Glaube umerfchüttert bleibt, fie werde ihr 
Berfprehen wegen baarer Zahlung der Noten gewiß erfüllen, nit 
‚en ganzen Betrag der ausgegebenen Noten. baar in ihrer Giſſe zu 
yaben braucht und baher cinen Theil beffelben zu anderweiten vor» 
:Heilhaften Sefhäften verwenden fann. Setzt bie Bank keine grös 
jere Summe mittelft Noten im Umlauf, als ber zur Umwechllung 
ser Noten gegen baare Münze beſtimmte, in ihren Koffern verwahrte 
Konds beträgt, fo ift ein Gewinnft für bie Theilhaber der Bank 
sentbatz wenn aber die Bank 3. B. Noten über 4 Million Ztir, 
segen fidere Unterpfänber ausleiht und nur eine Million hir. ur 
Dedung ber einzureihenden Roten boar liegen läßt, fo wied nech 
LCbzug der durch bie Verfertigung ber Zettel und durch die Verwal⸗ 
teıng der Bankanſtalt veraniagten Koften ein überſchuß als Divir ' 
sende bleiben, welcher den Betrag der gewöhnlichen Binfen des bins 
‚ertegten Bankfonde in der Regel weit übertrifit, — Dis Geſchaͤfte 
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einer Beitelban be ben gemöhniidh darin, daß fie gegen Add 
Unterpfand auf deneglihe und unbewegliche Güter Darleibn giett, 


Exechfei Eoufı wad verkauft, auch bem Betrag guter Wedjel ver ih 


ges Verfallgeit gegen Abzug der hierbei Äblihen Zinfen vorfälit. 
Abgeſehen von dem Sewinnſte ber Theuhaber der Bank find du 
Borsteile, welche bem verlehrtreibenden Yublicum aus einir fol 
hen Anftolt ermarchlen, ananchmenb wichtigz große Summen Einen 
nämlich weit deichter mit Papier als mıt baarer Münze bejehit 
werden, man eripart bei jenem bie Mühe des Zaͤhlent, iſt wenige 
Sertsümern und Gefahren ausgefegt und braucht inebeſondert ar 
Rötfen des Iramsports- Wegen nit fo Verlegen zu fepn, wie ii 
bielen, Der Dieb entdedt bie Noten nicht fo Leicht, wie datt 
Wtünge,- und fol eine Schulb an einem entfernten Drte abgefragm 
werden, fo kann man bie Noten durchſchneiden und bie zweite Hilft 
abienden, wern die Nachricht von ber alüdiihen Ankunft der erka 
eingegangen iſt; wirb eine Note durch Zufall vernichtet fo verken 
freilich der Privatmann, ber fie verlor, aber für die Nation geh 
nur ein Bläitchen Papier verisren, Fein wirkliches Got, mie Mi 
der Vernichtung von baarer Münze. Notin laffen fi nidt iv 
fgneiten ober. wie Soldſtuͤcke in lebernen Beutein reiben und leis 
“ir machen, die abgenutzte Note, welche nicht mehr umlaufen kam, 
ut noch, was fie. galt, da bie Bank fie ausgab ; will es der Jo 
aber berieiven , 10 Tann er fie austzufchen -gegen eine mıue, 
ſolchen B:quemlichkeiten, welche die Banknoten gewähren, ift ei midl 
ju verwundern, wenn mon fie häufig, beſonders beim Grofbınkl, 
ber baaren Münze nicht nur gleich achtet, fendern fie. ihr fogar ned 
vorzieht und in fo fern die Bank, weiche die Noten ausgefiell: kai, 
hint eichenden Gredit befigt,, oft begirriger nad. Notem areifen Reit, 
ale. nub boarer Münze. Als Grundlagen einer guten Banlafalt 
bieir Art find folgende Bebingungen zu betrachten: ı. Die Bart 
barf Trinm größern Betrag in Noten in Umlauf fegen, als Bit 
Werthe cuömahen, welche fi in ihrem Gewahrſam befindns 2. 
went aud bie Bankunternehmer finden, daß ber größte Zhril Mi 
zur Sich⸗rheit ihrer Noten dienenden baaren Münze zur Ausmeöh 
lung nigt ns iſt und fie alfo fhen mit einem Theile der bat 
nds elle An:oberungen,, bie in einem gewiſſen Zeitraume an it 
an? gemocht werden mögen, werde befriedigen können, fo bürfınit 


6 de pt Auswehslung überflüffigen Theil nur auf eine ſelde 


Art niglih gebrauchen, baf die baarem Kondsr fobald es erfoderlid, 
in kurzer Beit wieder eingezogen werben koͤnnen; 3. die Caſſen it 
siseäslung müffen: allenthalben offen ſtehen, wo die Bantneiıt 
umtasfen. — Zettelbauken, welchen eine biefer drei Grundicart 
fsg"T: geben immer zu ber Beſorgniß Anlaß, daß ihre Noten uht 
Isag ober kurz unter ben Nennwerch finden und alle jene Übel if 
Kolge haben werben, melde fiete Begleiter von fehlerhaften Papier 
würgen (f. d. Art, Papiermänze) ind, Ob übrigens bie deb 
febank vom einzelnen Bürgern ober vom Staate errichtet, ob ft 
al) eine Priratbanf oder eine Staatsban? fey, iſt an fie zimlid 

eihgüftie- Weide Battungen von Bankanftalten können, win! 
e auf richtige Brunhfäge gebaut find und ihren Hauptzweck, näm 
ig ben Umlauf der in den Tauſchverkehr ommenden Gütırmaft 
gu beleben , gehörig erfuͤlen, hoͤchſt wohithätig ouf den Rational 


reichthum wirkten. Weil aber für die Regierung ein zu arofer Rt 


barin Liegt, in Beiten Öfentliher Noth die Staalsbank als «in 


Zeuge Zeughaus 89% 
bülfsanftalt für ihre Kinanzen zu betrachten, sah bu bie Geſchichte 
'o bäufige Beiſpieie Liefert von einem Mipdrauge folher Anftakten; 
o er&iärt ee fich⸗ warum Privasbanten diefer ürt in ber Regel eis 
1e6 ſtaͤrkern Öffentlihen Zutrauens gentehen, ald Gtaatsbanten, 
binfigtlid der erftern ſollte fi die Regterung nie einen andern Eins 
Iuf# erlauben, ‘al ben des Schupes und der Dberauffiht auf ger 
raue. Befolgung der Grundgelege der Anſtalt. Madt fi dieſeibe 
‚nen ftärkern Einfluß in dieſer Hinfiht an, fo erhält die Privat- 
anf Hinnen Kurzem ben Eharafter einer Staatsbauk und ihr Era 
nt iſt denfelben Gefahren audgeiegt, wie ber Credit der legtern. — 
In keinem Lande ift man eifriger bemüht zum: : Bettelbanten zu 
wrrihten, und ber Banknoten flatt ber’ Metallmünge ſich zu bedie« 
zen, als in Großbritannien. Seit dem Frieden, welcher dem am⸗⸗ 
‚stanifhen Kriege ein Ende gemacht, bis auf dem heutigen Tag hat 
sort die Bahl folder Anftaiten mit jebem Jahre zugenommen, fo 
aß daſelbſt die Metallmünge gegenwärttz aus ber Gırculation bei⸗ 
rahe gaͤnzlich verſchwunden und in bie Gaffin der Bankiers geftrömt iſt. 
Im Jahre 1797 betrug die Anzahl: folder Banken in Großbritannien 
353, im Jahr 1799 bereits 366, im 3. 1800 386, im 3. 1809 755 
m.3. 1812 878 und im J. 1815 fogar Über 1000. Hiervon befin« 
sen firh außer der großen englifhen Ban? 70 allein in London und 
vie “übrigen zerftreut im Lande, — Als die wichtigften und zugleich 
nertmürdigken Zettelbanken in Europa aber find ohne Zmeifel die 
mglliche. Bank in Eondon und die franzöfifhe in Paris (f. db. Art; 
Engalifhe Banf, Franzdfifde Bank) zu betrachten. R.M. 

Zeugeift eine Perfon, welche zu einer rehtligen Berhand⸗ 
ung, fie fey ftreitig ober nicht, gerogen wirb, damit ſie entmeber 
iber vergangene Shatfahen Auskunft * ‚ ober duch ihre Gegen⸗ 
wart beider Verhandlung in ben Gtand gelegt werde, über biefelbe 
tnmal künftig Mustunft zu geben. Dos Alter, welches die Befcge 
ur Ablegung einıs gültigen Zeugniſſes erfodern, iſt, — peinliche 
Faͤlle ausgenommen, — daſſelbe, weiches zur Ablegung eines Eibet 
miohert wird. Abfolut unfähig, als Zeugen aufzjutrrien, find Kin⸗ 
ber unter firben Jahren, Wahninnige, ber Beſtechung und des Mein⸗ 
ides Überführte, Perfonen, welche mit ber infamia juris belegt find, 
Refpective unfähig find: Perfonen, bie von der Sache Schaden oter Nut 
en zuerwarten haben, und ſolche, welde bie. Sache, von der bie Rebz ifk, 
sicht zu begreifen vermögen. Zeugenverbädtigkeitentfieht aus Ver⸗ 
vandtſchaft und Schwaͤgerſchaft bis zum vierten Grabe exclusiva.,‘ 
us. aroßer Zuneigung ober ftarkem Kaffe, aus ber infamia faeti 
ınd aus jeber genauen Verbindung, werin der Zeuge mit einer Parır 
sei ſteht, und welde eine befondere Ehrfurcht oder Treue erfodert, 
Dabin gehören alle Perfonen, bie in eines Andern Lohn und Wa:t- 
dehen, in Beziehung auf diefen. Auch Juden unb ee vr 
aͤch tige Zeugen gegen einen Chriſten. Zeugen, welche gar kein 
Blaubwuͤrdigkeit treffender Wormurf trifft, find unbefcholtene Zeun 
zen, testen classici oder Omni exceptione majores, . 

Brugbaus. Unter Zeug, womit biefes Wort zufammenge- 
etzt iſt, verfieht man ı. den Stoff, die Materie, woraus etwas 
zemadt wird; 2. ein mechaniſches Hälfsmittel ober Ver kzeug, wer, 
nit etwas gemaht wird; 3. B. Hebezeug, Reißzeugz 3. Geräth, 
often zu verfchlebegen Webürfniffen (weiß Zeug, Ziihzeug). Da: 
ber ift Zeughaus ı. jedes Bebäude, in welchem eine Menge Eu 
raͤthſchaften ober Werkzeuge verwahrt werben; 2. im en.gern Sinne 
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ein Gebaude, in welchem GSeſchuͤßz unb anbere.zum Krlege-uchie | 
liche Sachen autbewahrt werben. Das audlänbifche Wort Art 
nal (wahrfheintih von Ars) brüdt noch mehr Ms umd bezeidet 
zuglet einen Ort, wo Ariegsbebürfniffe (3. B. Geſchütz, Shift 
derfertigt werden. Beugmeifler, J3eugwärter findä 
feher über. gewiffe Arten von Kriegegeräthſchaften. Gemerab 
feldzgeugmeifter iſt bei ber kaiſerlich Öfterreichiichen P 
mee ein Titel, der dem eines Generals ber Cavallerie bei antın 
Armeen gleich ift, ohne ale Nüdfiht auf Artillerie; aber im ch 
maligen Königreihe- Polen hieg ber Chef ber Artillerie n 
feldzeugmeiſter. Re TI 
Zeus, f, Supiter. ar ©: 
3eurts,.cin berühmter griechiſcher ar ber 
Sahre vor der hriftlichen Beittehnung lebte. Gr war gebürtig aus be 
raciea in Groß zriechenland, und ein Schüler des athentenfifgen Rt 
lere —— dem ma“ das Verdienſt einer treuen Nachahnci 
der Natur, richtiger Zelchnung und eines guten Golorits beik 
Beuris bradte die Wablerei zu einem böhern Grobe ber W 
kommenheit mb. übertraf feine Vorgänger. Gr verſtand bie * 






Liht und Schatten gehörig zu vertheilen, und hatte cin vor 
ches Solorit. Geine Gemaͤhlde wurden daher aud fehr geiudt 
theuer bezahlt, fo daß er.fie zuletzt gar nicht mehr verlaufen weil, 
weil fie, nad ber äußerung, die man ihm beilegt, niet zu 8* 
len waͤrtn. Der Ruhm, ben er ſich erwurb, erregte bie Gife 
feines Echrers Apollodorus, ber eine Satire auf Ihn verfertigt dede 
- folk. Ganz vorzuͤglich gluͤcklich war Zeuris in weiblihen Gemib 
den. Die alten Schriftfieller rühmen befonders eins feiner Bemäzit, 
eine Helena, die er für die Stadt Crotona — nach Andern für 
Agrigent— mahlte. Zum Mobell dazu hatte er fi fünf der rhönften 
Mädchen ausgefucht. Berühmt war auch im Alterthume fein Be 
mähide, Zuptter auf bem Throne figend, von ben andern Gitims 
umgeben. Bon allen dieſen Kunſtwerken ift nichts bis auf unfat 
Zeiten erhalten worden. Gr mahlte viel für den König Arhrii 
von Macedonien. Als vorzüglihe Gemählde von ibm werden neh 
ein Hercules in ber Wirge, ber bie Schlangen erbrädt, eim Aryl, 
eine Alikmene, eine Penelope erwähnt. Zeuxis mahlte Tanaiım,' 
feine Werke waren aber befto Hollendeter. Er war ein treuer 
ahmer der Matur. Als er mit feinem Kunftgenoffen, dem berühee 
ten Parrhafınd, einen Wettſtreit über bie größere Gefchicktichkeis in 
‘der Runft eingenengen war, mahlte er Weintrauben fo natbrlid, 
daß die Wögel wuf diefeiben zuflogen. Parrhafius ftellte ihm eine 
Tafel mit einem gemahlten Vorhang entgegen. Als Zeurxrit mn 
‚Iangte, daß der Vorhang aufgezogen würde, um das, feiner Wei 
nung nad, hinter bemfeiben verborgene Semäptde feben zu Kane, 
beklannte er fi für überwunden, weil er nur Bügel, fein Segett 
“aber ſelbſt einen Kuͤnſtler getäufhet habe. Er fcheint eine befonder: 
Geachicklichkeit in Fruchtſtuͤcken befeffen zu haben, Denn als er «ein 
andermal. einen Knaben mahlte, ber einen Korb mit Weinttaud 
trag, flogen bie Vögel wieder nach ben Trauben. Beuris fahb 55 
jedech dadurqch nicht geſchm⸗· ichelt, und wiſchte ben Traubenkord wer. 
„Wäre dir Knabe,” Tagte er, „eben fo natuͤrlich bargeftellt, : 
würben vie Vögel fih wor ihm gefheut haben." Um diefe Erz: 
lungen von din Wirkungen feiner Gemählde rihfig zu mir: 
gen, vergieihe man bie Art. Idealiſiren, Kunſt, suwfie: 


% —* ı gm rn” 


a verſt Zlegel 893 
Kachahmung und was. Göthe fo herrlich über biefen. Punkt ‚in 
einem -Auffage über Myrons Kuh (KRunft und Alterthum Zter Bb.) 
emerkt dat, Man erzählt eine, vielleicht nur zum Scherz erfons 
rene, Aneldote von ber, Art {eines Tobes. Er habe nämlih eine 
becuba gemahlt, und ſey bei der Betrachtung des. über ale Maßen 


aͤßlichen Geſichta derſelben in ein.fo heftiges Lagen gerathen, daß 


x barüder geſtorben ſey. 
Zey ſt (Zeift), ein Dorf mit mehr als 1200 Einwohnern unb 


nem fhönen Schioſſe in dev niederländbifgen Provinz Utrecht, eine 


Stunde. von ber Stadt Utregt entfernt. Das Dorf litgt iu einer 
ehr angenehmen Gegend, wo fih viele Gaͤrten und Ihöne Promes 
saden finden, Es gehörte ehemals dem gräflih naffauıihen Haufe, 
vurde aber 1752 an einen Kaufmann in Amfterdam verkauft, ber 
s der Brüdergemeinde zu Aniegung einer Colonie, bie just aus 309 
Mitgliedern beficht, einraͤumte, Die Herrnhuthter baten nun bier 
mwoße. Brüder: und Ehwifterbäufer und Kubriten angelegt, welche 
dunſttiſchlerwaaxen, Handſchuhe, Leder, Band, Scifenfügein, Goibs 


ind Silberatbeiten, Ladirwaaren und Talglichter von vorzüglichtr 


Büte liefern. unioeit Zeyſt breitet ſich eine weite Hatde aug, wo 
on ber franzöfiicr. hollaͤndiſchen Armee bei der Thronbeſteigung 
Rapoleons-eine-148 Fuß hohe Erdpyramide errichtet wurde, bie jrgk 
nit der Hexxcſchaft Raxroleons verſchwunden If, - 

« Bte gel, ein künſtlicher Stein aus gebraunter Lebm- oder 
Shonrraea Die Kunft, Biegel zu formen und zu brennen, ift fo eins 
ach, daß man ſich nicht zu wundern bat, wenn man ihre Spuren 
bon bei den aͤlteſten Voͤltern antyft, Schon im erflen Buch 
Mofis wird ber Thurmbau zu Babel fo befchrieben, baß man Biegel 
zebrannt, und Asphalt zum Bindemittel. der Backſteine genswmen 
babe. Bekanntlich fegt man den Thurmbau zu Babel gewöhnlich 
in bas fünfte Jahrhundert nad ber fogenannten Sündfluth, unb 
’s. möchten alfo wohl wenige. menſchliche Künſte feyn, deren Urs 


prung ſich in fo frühen Zei.en findet. Da austrädiih vom Brenz '. 


nen bes Thons bie Rede ift, To kann dies fhwerlich der Thurm ſeyn, 
veffen Ruinen man noch zeigtz benn bier find die Steine von uns 
zebranntem Thon. Auch Herodot erzählt, dag bie Mauern von Bas 
ion aus gebrannter Erde, mit Asphalt verbunden, aufgeführt 
eyen. Auch die Kinder Iſroel wurden von bem Pharao gezwun⸗ 
von, Thonerde zu graben und Ziegelzu biennen, da man die Staͤdte 
Pitbom und Raamſes baute, Die Grichen vervollkommneten dieſe 
Runft, nah Plinius Beriht. Sie hatten breierlei Arten von Zie⸗ 
zeln, wovon bie erfteren ſechet, die zweiten zwölf, und bie größten 
unfzehn Boll lang waren. Auch die Römer müffen es fehr weit 
»arin gebracht Haben: denn Zrajans Saͤule, aus biefem Stoff auf: 
veführt, ift nah 1700 Jahren noch böhft dauerhaft. Unter bin 
tueren Boͤlkern fcheinen es die Holländer am meiteften in ber 
dunſt des Ziegelbrennens gebradht zu haben, benn ſowohl ihre Hätte 
er, als auch das Pflafter ihrer Höfe widerſtehen der meiſt feuchten 
Bıtterung Ihres Landes außerorbentlih Tange, Ihnen flrben we⸗—⸗ 
zigſtens die englifhen Ziegel, deren man ſich zum Häuferbau in 
ondon bedient, weit nad. Der befte Stoff, um Ziegel zu machen, 
eſteht in einer Miſchung von Thon und Sand, bie man Lehm » 
der Biegelerde zu nennen pflegt. In manden Gedenden nimmt 
nan auch Mergel dazu, welcher befanntlih aus Thon und Kalt Aus 
ammengefept iſt; doch barf nicht zu viel Kall darunter fern, weis 


ı 
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ich fonft der Mergel eher zur Werbefferung ber Adererbe, aid gui 
Diegelbrennen ſchickt. An mehreren DOrt:n wird auch ber 
dur Wermitterung bes Porphyrs erzeugt, indem der Feldſpach 
durch bie Länge ber Zeit an der Luft zerfegtz; aud diefer- giebt au 
Ziegel. &o konn man aud Erde, die aus Alaun und Kicfel befin 
zu Ziegeln bremen; fobalb aber Kalk zu dieſer Miſchung trii 
—5* im ftärkeren Feuer die Maſſe zu einer Schlage. Die & 
abrung bat gelehrt, baß die bauerhafteften Ziegel aus einer Ei 
bereiter werben, welche brei Theile Thon und einen Theil Rad mi 
bält. Wird fol eine Miſchung einer ſtarken Feurrhige ausgeſch 
fo. fängt fie an, fi in verfhladen, und wird dadurk viel »ärt 
und dichter, als gemöhnlige Ziegel. Solche halbverihladte Zus 
faugen weniger Woſſer ein, und zerfallen alfo ım Winter viel’ et 
niger als die nemeinen. Die leptern nimlig, wie man an bu 
Dabziegein häufig genug fieht, nehmen, der beftändigem Räffe 'ı 
Winters ausgeſetzt, die Feuchtigkeiten in ihre IZwifhenräume ar 
Diefe gefrieren, dehnen fih aus, und ber Zfegel, wenn base W fr 
aufgethuut ift, fällt aus einander, Daher prlegt man in Enzim 
bdie —*— Ziegel anzuſtreichen, oder mit einer Art Yirmis ıı 
überziehen, damit die Feuchtigkeit nie eindringen inne. — c 
har ehe zu guten Ziegeln iſt, daß fie vor dem Brennen t+ 
länglih ausgetrodnet feyen. Wollte man fie brennen, wenn fir 
wendig nod freut find, fo würde bas Waſſer, dur bie Hip" 
Dämpfe verwandelt, die Moffe zum Zerplogen bringen. Dir 
trocdnet man bie an ber Luft 2. getrodneten Btegel oft mod I" 
elindem Feuer, ebe man fir in den Dfen bringt. Freilich bin;! 
er Waffer der Thonerde fo feft an, bafk es aud durch bie fkärtkı 
Zeuerhitze niht ganz bavon zu trennen ift, aber, wenn feiner eid 
möglihft rg Menge if fo macht es mit der Ziegelerte ein 
durchaus fefte Maffe aus, die nicht leicht mehr Feuchtigkeit anzieht 
— Der Biegelofen wird gewöhnlich ganz einfach erbaut: man met! 
Ihn ungefähr zwölf Fuß hoch, faft eben fo lang und breit. Mit 
Wände, umgefähr einen Fuß did, neigen fih nad oben ſchraͤg geam 
einander. Die Ziegel fommen auf flahen Boten zu firben und wın 
den, bei jedem Brennen etwa 15 bis 20,000 an ber Zabl, mit altem 
Dachziegeln bededt. Dann wird Weieholz zuerſt ongezümder un) 
zwei bis drei Sage lang ein mäßiges X uer unterbattem, bis im 
anfangs fhwarge Rauch anfängt, durchſcheinend zu werben. Die 
iſt ein Zeichen, daf bie Ziegel binlänalih troden find. Mun fer! 
man das DOfenlodh mit Ziegeln und Lehm fo weit zu, db»® nur med 
eine Öffnung zu ein Paar Scheiten Holz ober zu einem Müntr| 
Neiſig übrig bleiben.” Dann wird bieler Keuerfloff bineingebrati, 
angezündet und das Feuer fo lange verftörft, bis die Fiamme or 
aufihlägt, und die Bogen anfannen weiß zu werden. Nach und nt 
vermindert man dann das Feuer, und läßt e6 ungefähr nad «: 
Stunden endlih odsgehen. In Schmweben pflegt man aub @dıs 
den aus ben Gifenbütten inter die Ziegelmofle zu wırfen , moburd 
fie natürlih noch viel dbauerbofter wird. Mon kann ftart dl 
auch klein gemablene alte Ziegel oder gefloßenes Glat Kinyurden 
wodurh bad Verſchlacken befördert wird. Die Kurbe der fertien 
Ziegel beweifrt nicht immer ihre Goͤte. Die enplifdin Zirgel find pet 
gelb und etwas bräunlich, welches wahrfheiniid ven ter Steinked 
ler moffe berrühtt,, bie, mit den Gifehkatken vermifdt, einen geider 
Der darfteut, Denn Eiſen ift ih der meiften Ziegelerde, Die Gemwai 
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ves Feuert verfalft dies, und e« Tann hab, Mad der Werfchichen 
yeıt der beigemiſchten Stoffe, mäncherlef Karben ge Ye; Alten 
anaten ſchwimmende Birgel, bie unter andern - erwähnt, 
Er fogt, fie mürden in Spanten und Kieinafleiiiaus einer Art 
Bimsftein gemadt, und fänfen im Waſſer nipt unter. Erſt 
Sabre 1791 fand Fabroni bei Gaftel bei Piano, auf der Bränze 
hen Zoscona und dem Kirhenftaat, eine Art Bergmehl, weiches 
zus 79 Theilen Kieſel, ceus 12 Theilen Waffer, wenigem Klaun, 
ınd noch wenigerem Eiſen beftand. Wenn aus biefer Erde Ziegel 
jebilbee wurden, fo ſchwammen fie im Waffer, und es iff alfo bas | 
urch Plinius Ausfage beftättat, ‘ 

‚3tethen (Dans Joachim von), koͤnigl. preuß. General ber 
Savallerie, Ritter des. ſchwarzen Ablerorbend 2c,, ward 1699 auf 
nm väterliden Gute Wuſtrau in der Grafſchaft Ruppin geboren, 
vegan feine militsriſche Lauſbahn in feinem ıztın Jahre heim Ins 
'anterieregimente v. Ehmwenty, nahm etnige Jahre darauf wegen 
inverdienter Zurückſetzung feine Entlaffung, lebte drutehalb Zahe 
uf bem väterliten Gute und trat 1726 beim Dragcnerregimente 
Wuthenow ats Premierlieute nant wieder in Dienfte, wo er ſich 
run mit mnermüdetem Eifer feiner neuen Waff: wirmete. Nichts 
eſtoweniger warb er von einem unwuͤrdigen Gamcraben in Haͤu⸗ 
vel verwidelt, die ihm zuerſt einjährigen Feſtunge arreſt, fpäter ſo⸗ 
yar Gaffatıon zugogen. Er warb jebodp auf einfaer Generale Ver⸗ 
dendung ım Jahre 1730 mwieber bei der Leibhnfuren : Gompagnie ans 
jeftellt, die ber König in Ber'in errichten lieh und aus welder fein 
achmalt fo berühmt gemorbenes Regtment entftaud. Im J. 1731 
Rittmeifler befördert, machte er 1735 den erftin Feld zug gegen Franke 
sel ‚unter Befehl des Öfterreihifhen Generals Baroucy mit, ein 
yamals berühmten Parteigängers, auf deſſen Empfehlung er im fi 
yenden Jahre zum Major ernannt ward. Im Laufe des eriteu ſchle⸗ 
ifpen Krieges erhob ihn Friedrich IT, zum. Obriftifeutenant, Als 
r aber wenige Zage darauf in der Affaire Het Rothſchloßs fih beſon⸗ 
vera auszeichnete und feinen vormaligen Lehrer Barousy (ber bes 
Schülers Wuͤrdigkeit in einem Schreiben anerfannse) beinahe-gefans 
ven nahm, verfügte der König Teine Befoͤrderuug zum Oberft unb 
Thef des nunmehr formirten Hufarenregiments und verlieh ihm bem 
Berdienftorten, Es mag bemerkt werben, daß er im Felbzuge von 
742 ald Sommanbeur der Avantgarde eines von Dlmüg aus deta⸗ 
birten 15,000 Mann flarten Sorpe bie Stoderau unfern Wien 
yordrang, in welche Nähe der diterreihiihen Hauptftabt Me wieder 
in preußiſcher Feldherr gefommen tft. Der zweite ſchleſiſche Krieg 
begann (17. "Ar Ziethen zeichnete fih fon im erflen Felbzuge 
0 —*86 t aus, daß er zum Generolmajor befördert warb, 
weiten Setdiuge wollen wir nur fein«s berühmten Zuges nah Jaͤ⸗ 
ernborf buch bie äfterreihifche Armee, feiner Theilnahme an der 
Balat bei Hohenfriebberg, wo er die Meferve comman’irte, unb 
eſonders des für ihn fo glorreihen Gefedts bei catholifk Hennert⸗ 
sorf(23. Nov.) erwähnen, mit weldem fi feine ruͤhmliche Thaͤtigkelt 
»or der Hand ſchloß, ba er bier vertoundet warb, und bald darauf nach 
ver Schlacht hei Keffelsborf ber Friede eintrat. Derrupige Zeitraum von 
a bis zum Ausbruche des dritten ſchleſiſchen Krieges beachte bem Hil» 
ven nicht den erfreulichen Zuftand, dem er fo fehr. verdiente ; ber 
Lob feiner Gattin und bes etnzigen Sohnes beugten ihn nod Lies 
er, als bie fortwährende Ungnade Friedriche, bie, von cabalir nden 
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Beisiben augefacht ſich vielfach und hoͤchſt unangenehm äußerte, un 
erft kurz vor Ausbruch des —— * Krieges durch eine perſet⸗ 
liche Aufcmmenfunft mit dem Könige auf cine Art beſeitigt wart, 
bie. diefem "Färften zur Hohen Ehre gereiht, Es würde zu mut 
führen, wenn wir alle bie ausgezeichneten Thaten aufzählen mol 
‚ ken, durch welche Ziethen in dieſem Kriege feinen Keldherruberuf ' 
vielfach beurkundete. Wir beſchraͤnken uns darauf, kuͤrzlich zu er 
waͤhnen, daß er für ausgezeichnet kluge Leitung der Vordertrupen 
por der Schlacht bei Prag ben [dwarzen Abterorben erhielt; &i 
Sollin, wo er’auf dem rechten Klügel 100 Escadrons comment, 
virmundet ward; bei Leuthen durch das Zuruckwerfen bes NRadah: 
fen Eerps bie Bahn zum Siege brach, und bie ihm darauf über 
tragene Verfolgung des Feindes mit groger Umſicht und = tigiet 
leitete; fpäterhin aber bit Deckung bis großen für das DOlmüzer & 
lagerungsheer beftimmten Transportes der feindlichen Übermadgt vi 
Landons Ihätigkeit weichen mußte; baß er auf bem Sciagtich 
von Eieanig, wo er die Öfterreihifche Hauptarmee zurückpielt, jm 
General der Gavallerie ernannt warb; daß er es war, ber deu bi 
ı Kigen Zag bei Torgau zur Entſcheidung beachte, obwohl ihm x 
8 nig darüber bittere, aber unverbienie Vorwuͤrfe mach te. Bi 
nad dem bubertöburger Frieden (1763) verheirathete ſich Siet 
feinem 65ften Jahre nochmals, und es warb ihm ein 
geboren, den Friedrich aus der Taufe hob und in der 
Cornet ernannte, fo wie er denn von num an feinen Felbherrn » 
mer durch Bewelſe von Gnade und Zuneigung erfreute, bie birjerh 
fehr verdiente, und wovon einzelne Zuge nod jest allgemein befanm, 
zum Theil durch den Grabftihel verewigt find. Unermüdiih mi 
er war, wollte ber 7gjährige Gteis durchaus noch an dem bayerildem 
Erbfolgekriege Theil nehmen, allein der König lehnte feine wisder: 
holten Anträge in Ruͤckſicht auf feine ſchwaͤchliche Gefundseit and 
Big ab. So von feinem Monarchen geehrt und geliebt, von fein 
‚ Untergebenen und benen, die ihm näher ftanten, faft angebeter, sr 
der großen Menge mit enthuflaftifher Bewunderung verehrt, durqh 
lebte er ein heitres Breifenalter, bis am 26ſten Januar 1786 
Berlin ein fanfter ſchneller Tod fein ruhmvolles Leben ofme langt 
vorherige Krankheit endete. Der Prlnz Heinrich ließ ihm rue 
Rheinsberg ein Denkmal fegen; bekannter ift bie von Schatom st: 
arbeitete Bilbjäule bes Helden, bie Friedrich Wilhelm II. 1704 af 
tem Wilheimsplage in rlin aufftellen ließ. — @ein obengidad: 
ter 1765: geb. Sohn hat fi Insbefondere in beim Kriege von 1813 
— 1815 gegen die Kranzofen auf das rühmlichfte ausgezeichnet, 
Rad dem zweiten Parkfer Frieden wurde er zum Wefeblehaper bei 
in Frankreich verbleibenden preußifhen Dicupationtcontingents «rı 
nannt, und hatte alö folder fein Hauptquartier in &edban. Na 


fetner Zuruͤckkunft wurbe er -zum Militärgouverneur le 
ernannt, + IR ; 
Btgeuner, ein Romabenvolk, beffen offenbar oft 


dung und Sprache nebft ihren Sitten duͤrchaus von allen «urspäh 
ſchen abweichen. Mas den Namen Zigeuner befrifft, fo wird berieile 
zwar von Mehreren für eigentlich deutf gehalten, unb von Zieh 
Gauner hergeleitet, allein dem ſteht entgegen, daß fie fon Mi 
ihrer Ankunft in Ungarn im Anfang bes ı5len Jahrhunberrs Sir 
— gankfund Zingani, auch von ben Stalieneern, Wallachen ml 
ſelbſt von. ben Türken Zingari, Sfhingant und Zigani ge 
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Nanntr werben: Es iſt vlelmeht fehr wahrſchrinlich, dah dieſer Name 


urfprärigiich indiſch iſt. Denn am Ausfluſſe des Indus giebt es 
noch jeßt im Volt, bie Zfchinganen, ‘und der Aeutcnänt Pattins 
per, welcher fei kuͤrzlich in Belüchiſtan auf ber petfifhen Graͤnze traf, 


beftätige die Ähnichkeit ihrer Sitten mit den Gehräuden ber Bie . 


geuner. ı Die Holländer nermen dies Volk Deiden, bie Schwe⸗ 
ben und Dänen Tataren die "Engländer Ägnpter (Gvpsies), 
bie Feanzofen Böhmen (Bohsmiens), bit Spanier endlih Gitas 
nos, welches überhaupt den ſchlauen Charakter bezeichnet, Dies 
Boik iſt zwar durch ganz Europa verbreitet, und es koͤnnen leicht 
wie Ginige: berechnet haben, ſieben⸗ bis achtmalhunderttauſend dur 
Europa yzerftriut: feyn. Inbeſſen ſcheinen die meiften im füdlichen 
Spanien herumzuſchweifen, wo man fie, auf 40.000 Seelen op’cet, 
In Deutſchland und. Frankreich find fie nur einzeln, deſto zahlrei⸗ 
Mer aber in Ungatn, Siebenbürgen und der Moldau, wo gewiß als 
fein 200,600 leben. - Noch häufiger «trifft man fie in bee ganzem 
Zürkei, befonders im: Beffarabien, der. Grimm und um Gonftantinos 
pel. Man kennt ihr aͤußeres Anſehen: die geibbraune oder Dlivenfarbe 
Ihrer Haut, die Kohlenſchwaͤrze ihrer Deare und ihrer Augeh, , bie 
blendende Weiße ihrer Zaͤhnez weßwegen nianhe Mädchen , vorjügs 
ih in Spanien, für aröße Schönheiten gehalten werden. Daztt 
fommt das Ebenmaaß ihrer Glieder, welches feibft ben Männern 
nicht fehlt, die übrigens ein zuruͤckſchreckendes, fcheues Anfehen has 
ben. «Ihre Lebenswerie. ift unftät. Sie haben felten fefte Wohnpläge. 
Bo eb das EClima erlaubt, — und fie zteben deßwegen die jüblichen 


Bänder dor, — find. fie borbenweife in Wäldern und Cindben anzue 


treffen. Kelten führen fie Zelte mit fih, fondern gegen die Wine 


terkätte fchügen fie ſich durch den. Aufenthalt in-Höhlen und Grot⸗ 
ten; oder fie bauen ſich Erbhuͤtten, die einige Fuß in die Erde ges 
jraben und obenber mit Rufen, auf Gparren gelegt, bedeckt finds 
In Spanien, und ſelbſt in Ungarn und Siebenbuͤrgen, niebt es dennoch 
arebeere; bie Gewerbe treiben.» Sie find Gaſtwirthe, Pferdeärzte, 
Noßhaͤndler, Schmiede, brifien alte Keffel und Pfannen aus, vers 
iertigen Eifenwaaren, Nägel und dergl. Einzelne haben es ſelbſt in 
ver Mufil zu einiger Fertigkeit gebracht. Ihre Weiber. find in uͤnge⸗ 
ten’ Tahren, beſondere in Spanıen, Tänzerinnen, Sobald fie eis 
vas älter werden, treiben fie durchgehends Wahrſagerei und Chiro⸗ 
mantie, - Dies Gewerbe dit ihnın durch die ganze Welt eigen, und 
ine Hauptquelle ihres Erwerbes. Die Kinder geben bis ind jebnte 
Jahr vollfommen nadt, Weder Hemden, noch Kopf: und Fufbes 
redung kennt ein Zigeuner. Ihre Nahrung ift ekelhaft. Unter 
ven Gremüfen lieben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz nad morgens 
ändifher Sitte. Sonſt aber iſt alles Fleifch ihnen willfommen, 


eisft das von verredten Thieren: daher eine Vichfeuche für fe das "- 


milltommenfte Ereignig if. In Ungarn wurden fie dor einigen 
breißtg Jahren beſchuldigt, mehrere Menſchen geſchlachtet und gegefs 
'en zu haben. Auch murde dies Berbreden mit ber größten Etrenge 
in ihnen beftraft: dennoch bleibt ihre wirkliche Schuld unermielen, 
anter ben Getränken zichen fir ben Branntwiin allen übrigen vor, 
TSabak iſt ıhre größte Loderei. Sie kauen und rauden ihn, ſo 
Mann ale Weib, mit-folher Begierte, daß fie alles bingeben, um 
stefe Liebhaberei zu befriedigen., ine eigentiibe Religion haben 
ge nit. Unter ben Türken find fie Mohammedanır, und in Spas 
z„ien. weniafiend, ſo wie in Sirbenbärgen, nchmen fie hriſtliche Ge⸗ 
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braͤuche an, aber ohne fih um Unterrichd, ober um Begriffe von geiſ 
lichen Dingen zu befümmern.. In Siebenbürgen laffen fie ibre Kim 
der oft mehrmals an verfhiebenen Orten taufen, um 
Pathengeld zu befommen. Die Ehen werben auf bie wol 
geihloffen. Anbekümmert darum, ob das Maͤdchen fein®: 
ober eine Fremde ift, beirarbet fie der junge Zigeuner, fobalb er 
will, gewöhnlich In feinem vierzehnten ober funfiehnsen Jıhre. In 
Ungarn laffen fie fi mopl trauen, aber von einem Zigeumer, dır 
die Stelle des Prieſters vertritt. Hein Zigeuner, heitothet cine 
Andere, als eine echte Bigeunerin. Wird er ihrer Überbrießig, f 
jest er fir ohne Umftände fort, An Erziehung iſt unter biefem rohe 
. Ike niht zu benten. Eine allgemeine, faſt thleriſche Liebe zu ib 
zen Kindern mat, daB fie fie me firafen, ſondern daß diefe vr 
Jugend auf des Müfigganges, des Gteblens und ber Betrügerrim 
gewohnt werden. Das Gittenperberbnif ft unter diefem Volke io 
5, dab fie eine wahre Freude an Grauiamketien finden: dabır 
tere ſchlechte Regierungen fid ihrer als Nachricht er bedientes. 
Dabei find fie hoͤchſt feige, und ſtehlen nur dba, wo fie es mit @i 
cherheit Eonnen. Sie brechen: nie zur Naht in die Käufer, Au 
in Spanien bie Peft in eıner Stadt berrihte, fah man bie Big: 
ner in ganzen Horden einbrechen, um die wehrlofen Einwohner ı: 
plündern. Dabei kann man ihnen aber keinesweges Fähiafriten e 
ſprechen. Sie find nicht allein Außerft [blau bei ibren Unterne: 
mungen, fonden in @iebenbärgen verrichten fie die Gold waͤſche mi 
vieter Geſchicklichkeit. Wegen ihrer natürlichen Feigheit find fie, i 
Spanien wenigftens, nte zum Goldatındienfi genommen worden. I 
Ungarn bingeacn und in Siebenbürgen bat man fie bisweilen m 
Kriege gebroucht, aber ehne befonbere Beweiſe ibrer Kap:cririt ja 
erfohren. — Lange und oft hat man ſchon an die Berbonnung didet 
Volks aus Europa gedacht. In Frankreich und Spanien, in Italics 
und Deutfhland wurden fon im ſechzehnten Johrhundert &eirt: 
egen bie Dulbung berfelben gegeben. Doch halfen feibft die Ben 
olgungen nur auf kurze Zeit, In die fühligen G:genden falten 
fie fi immer balb wieder ein, Da fie in ben öfterreihifhen Et 
ten ſehr zahlreich find, dort auch eine Art von Verfaſſung katız, 
indem fie von Oberzigeunern ober Woiwoden gewiſſermaßen resie! 
werben, fo dachte die große Miria Thereſia zuerft daran, diefe im 
Unterthanen zu Menfhen und Bürgern umzufhoffen. Gie gab ® 
Sahre 1763 eine Berorbnung, daß die Zigeuner fefte Ber 
fise wählen, fi zu Gewerhen ınifhliegen, ihre Kinder Bleiben =) 
in die Schulen fchicken follten. Viele ihrer kelhaften Bebröut: 
murben unterjagt, und felbft befohlen, daß man fie nicht mebr 3% 
geuner, fondern Neubouern nennen folte. Da bieie Brrorbmung ode 
Erfolg blieb, fo griff man 1773 au fo flrengen Maafregeim, di] 
man den Altern mit Gewalt ihre Kinder nahm, und fie au driktis: 
Weife erziehen ließ. Allein bierburc wurde ber an ſich 1dbiie: 
Bmwıd eben fo wenig erreicht, als durch bie milden Verfügungen te 
 zuffifhen Regierung. . Doc find Joſephs II. weife Verortgung«a 
(feit 1782) zur fittlihen und bürgerlichen Berbefferung der Ziger 
ner in Ungarn, in Siebenbürgen und im Banat nıdt ganz ode 
Erfolg geblieben. — Was ihre Sprache betrifft, fo find die metdı“ 
Wörter indiſchen Urfprunges: theild kommen fie mit wenigen Beris 
derungen im Ganffrit, im Malabariihen und Bengalifchen der 
tdeilt haben fie allerdings feit ben vier Jahrhunderten, wo fie fiö 
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In Europa aufhalten, mandi? Wörter von ben Voͤlkern annehommen, 
anter denen fie leben. Auch ihre Grammatik ift ganz morgens» 
andiſch und ſtimmt mit den indiſchen Dialecten febr überein, 
Diefe KAhnlichkeit Tann nicht für Werk des Zufollg gelten, zumal 
ya auch Koͤrperbildung un! Sitten gleichfalls auf den inmboftanie 
"bean Urfprung fließen laſſen. Man hat nod genauer den 
legteren daburch erläutern wollen, daß man fie vom einer eigenen 
Kafte der dus ableitete. Nur fann dies nicht die in Hindoſtan 
ztehrte Kaſte dir Sudder, d. h. der Handwerker und Aderbauer,; 
eyn, fonvern man muß auf bie Parias fliehen, die von allem 
Hindus verachtet ‘werden, weil fie im aͤußerſten Schmutz Teben und 
has Fleiſch von gefallenem Vieh verzehren: Indeſſen laßt ſich doch 
jeaen dieſe Vermuthuno das einwenden, daß nicht wohl‘ abzu⸗— 
ehen iſt, warum ciefe Kaſte gerade ihr Vaterland verlaſſen und ſich 
meh gang Europa zerſtreut haben fell, Dazu kommt, daß die 
Ration der Tſchinganen am Ausfluffe des Indus, ein raͤuberiſches 
Botf‘, wentgſtene dem Nemen nab mehr Anfprüdie auf Verwandtſchaft 
nit den Bigeunern macht, und daß fi. die Zigeuner ſelbſt Sinbe 
ıennen: ein Name, ber ohne Zweifel mit Eind oder Indus zufams ., 
nenhängt. Bei ihrer erften Ankunft in Italien fagten fie feibft, dag 
ie vom Indus berfämen, Dann hat der Engländer Ridartfom vor 
iniger Zeit eine indiſche Nation befchricben, die ee Nuts, aud 
Pentfävirt und Bäfigers nennt. Dbgleih fie ih zur Mor 
ammebaniſchen Relinion befeinen, fo find fie doch durch Sitten und: 
Bebräuche, beſonders durch Dirbereien, Wahrfagerfünfte und Unrein⸗ 
ichfeit den Bigrunern aͤußerſt aͤhnlich. Das Jahr, wo die Zigennee 
uerft in Deutſchland erwähnt werden, ift 1417. Gie fcheinen aus 
ee Moldau zunähft nad Deutfchland und Stalten gelommen zu ſeyn. 
Damals ſchon zogen fit in Horden, einen Anführer an der Spige, 
rmber. Man fhägte tie, melde im Säbre 1418 allein nad) dee 
Schweiz kamen, ouf 14,000 Mann. Man hielt fie anfanas für Pils 
we, bie aus dem gelobten Lande tämen, daher ſchonte man nidt nur 
rer, fendern fie erhielten fogar Schuß» und Freibtiefe. Indeſſen 
eig man, baß fie in fpätern Zeiten bergleihen Privilegien fehr ges 
dickt unterzufeieben mußten. Weihe Urſach fie aus ihrem Waters 
ınde vertrieben, ıft nicht ganz Far, doch ſehr wahrſcheinlich, daß 
# die Braufamkeiten waren; die Zamerlan auf feinem Groberungse, 
wge nad Indien verübte, Es war im Jahre 1398, als diefer wilde 
iroberrr ganz Indien durdflreifte, und alles mit Blut und Werber: 
ung erfüllte. Selbſt nechdem er im folgenden Jahre nach Samar⸗ 
ınd zutüdgegangen war, ließ er bie eroberten Provinzen von mon: 
oliſchen Statthaltern regieren, die, eben fo biutdürflige Barbaren 
(8 er, fih bald mmabhängig machten. Vgl. Srhlimanns Hiftoris [Mr 
ben Verſuch üter bie ——— 2te Auflage, Goͤttingen 1787 und 
en . wi ü N lers Schweizer Geſchichte III. Sämmtlige Werke 
4. 21.©. 3 8. 

" Bimmermann (Johann Georg, Ritter von), wurde geboren 
Brugg, einer Kleinen Statt bes Cantons Bern, im Jahre 1728. - 
ein Water wis Rathéherr und feine Mutter aus der franzöfifchen 
chweiz, daher ber Sobn auch früh ſchon diefer Sprache ganz mäds 
3 wurbe. Er ſtudirte in Göttingen bie Arzneiwiſſenſchaft, wurde 
octor und zeichnete fih durch Kenntniß und Geſchicklichkeit aus. 
achdem er einige Zeit Stabtprnfifus feiner Vaterftadt gewefen wor, 
m er im Jahre 1708 als Königlich ie Leibarzt mis 


. ben er jedoch ablehnte, Auch Friedrich dem Großen 


Studiums und unerinübeten Fleiß vorzuͤglich ausgezeichnet 
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dem Titel eines Hofrathe nach Hannover, Bein — 


in Brugg, wo er von allem fuͤr ihn paſſenden \ 
gemwefen war, hatte ben Reim: zur Hypochondrie im’ ⸗ entn 21 
welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieber ‚ As p 
tifcher "Arzt hatte er einen großen und verdi Rufz beſon 
wußte er mit feltenem Scharfblicke ſtets die Natur ber Krankheit 
ertennen, As Schriftſteller genoß er eines noch ausdeb 
Nuhms, und feine Schriften wurden aud vom, fold) 
nicht mit gelehrten Borkenntniffen verſehen waren e 
bereinigt Klarheit mit zwedmähigem Schmuck und einer 
Beredfamkeit. Seine Werke: Über die Einfamkeit, 
amd 1785, 4 Theile, und Über den Nätionalftelz,. 
find in dieſer Hinficht ausgezeichnet zu nennen „ und wurden 
alle lebende Spradyen überfegt, dazu kam, doß fie —— 
ber üherall bemerklichen tiefen und originellen Gedanken, und 
Fig. mitgetheilten Kenntniffe als treff ich anerkaunt wurden, 
mindern Ruhm erwarb ihm feine Schrift? Bon deri Erfah 
in ber Arzneiwiffenfhaft, Diefe Werke 

unter andern aud die Zımeigung der Kaifırin von Ruplaı 
zina II., die ihm einen ehrenden Ruf an ihren Hof 


















kannt worden. In beffen legter Krankheit wurde er zu ähm ber 
und dies gab ihm Veranlaffung, über diefen Monarchen umd feiı x 
Hältniß zu ihm Mancherlei zu fehreiben, loas jedoch feinem \ 
vermehrt hatz 3. B. Uber Friebrich ben Großen und 
Unterrebung mit ibm kurz vor feinem Zobe; 
mente über Friedrich den Großen u. ſ. m 
von ber Welt und dem Leben wurde durd feine immerwähr: 
lichkeit nad) und nad) fo febr gerrübt, daß er ſich dur J 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten faſt um den Ruhm brachte, deſſen — 
mit Recht genoſſen hatte. Sein Leben war keines gluc 
nennen. Gr ſtarb 1795 im 77ſten Zahre feines Alters Seine 
lichen Schriften finden ſich verzeichnet in Jöxrdbens Lericon 
ſcher Dichter und Proſaiſten. —— 
Zimmermann (Eberhard Auguſt Wilhelm von), 
achtungswerthen deutiden Gelehrten, die fi durch 
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hatte fi —— re | zu h Ep 
Zoologie gewählt, und gehörte bier, wenn aud ni denen, bie 
man igenttidre Schoͤpfer oder Begründer ihrer Wiffenthaft, ent 
kann, body zu denen, welde das Vorhandene und Aufg dene 
fterhaft zu benusen, anziehend barzuftelen, und dab unter 
Glaffen der gebildeten Menſchheit zu verbreiten wiſſen. Er war 
zen 1745 zu Belzen im Gellifhen, wo fein Vater — belanı 
ein Werk üher die Zodbtenurnen ber alten Deutfhen — 
dent war; dann bildete er fi auf der Univerfität Göttingen 
fpäter zu Senden. Un erfterm Orte hatte er fid) Hollmann® u 
derer Mathematifer und Phyſiker Beifall erworben, eine Pr “= 
J a 4:77 


über die Analyfe ber Gurven, und aud fon eine me 
logifhe Beobadtungsreife auf ben Harz gefär 


Sn Leyden faßte er zuerst ben Gedanken, welcher dann bie 
Hauptidee durch alle feine gelehrten und ſchriftſtelleriſchen 
wurde, die thieriihe Schöpfung climatifh zu begränzgen'und auf 

Wanderungen und Verzweigungen ber Ipierracen, vom Menfchen felbft 
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ußgehend, fein unverwandtes "Augenmerk zu richten. Geln eigenes 
Bermögen und bie. Großmuth bes braunſqchweigiſchen Yärftenhaufs, 
em er it voller -Sttle ergeben war, fepten ihn in den Gtand, mehs 
sere Meifen nady England, Stalien und Krantreid zu umternehmen, 


welche für das Stud feiner Wiffenfehatt ihm großen Vortheil ge 


mährten, Auch beſuchte er die nordifchen Reiche, Rußland und Schwes 
ven. ab England madite er drei verfchiebene Reifen, und gab in 
!onbon ſelbſt 1788 feinen political Survey of the present State 
o»f Europe mit fechzehn Ratifireien Tafeln heraus. Bier ſchloß er 
uch Verbindungen, wodurch er ſchnell alles Merkwuͤrdige erhalten 
'onnte, was in dem Fache ber Phyſik und der Ertkunde auf dem brits 
ifchen Inſeln und in Nordamerika erfhien. Bräcte feiner Reife nad 
$talien finden fid in feinem allgempinen Blide auf Itas 
ten (1797) und In ber Abhandlung uͤber bie Molfetta in Apur 
‚sen. In Paris befand er ſich im Ichre 1789, eben als fi bie 
eften Bewegungen der Revolution zeigten. Hier entwarf ex bem 
Plan zu feinen geograpbifhen Annalen, wovon brei Jahr⸗ 
jänge erſchienen find; hie eigene Anfiht der revolutionären Bewegun⸗ 
en in Frankreichs Hauptſtadt ließ ihn die Folgen derſelben für gan 
uropa abnen, aber auch das Elend, welches fie über Frankreich felb 


ringen würden, Cine ergleihung ber franzdfiihen Stzatsummäls 


jung mit ben frühern Ereigniffen ähnticher, wenn ſchon nicht gleicher 
Krt in Amerika führte ihn zu Ausarbeitung bes Werks: Krank: 
reich und bie Freiſtaaten von Rorbomerita, Berlin 1795, 
und fpäter der allgemeinen Überfigt Frankreichs von 
Ad I. bis auf Ludwig XVI. und der Freiſtaaten von 
ordamerika (2800) in zwei Bänten, Erfteres iſt mehr geo⸗ und 
rthnographifh „das andere politifchs hiſtoriſch. Der Verfaffer, wel⸗ 
her feit dem Jahre 1766 Profeffer der Phyſik am Gollegio Caroline 
zu Braunfchweig geweſen war, - wurde nun von feinem Pürften zum 
jochen Gtatsrath ernannt und feiner Gefhäfte am Carolinum ents 
unden, nachdem er vorher fhon von dem Kaifee Leopold in ben 
Moelftand erhoben worden war. -Das bedeutentfte Unternehmen von 
Bimmermanns fchriftftellertfcher. Thaͤtigkeit ift unftreitig wohf fein 
deographiſches Zafhenbudh oder Zafhenbud ber Rei— 
"en (diefen Titel führt e6),. welches in zwölf Jahrgängen von 1802 
bis 1813 einen großen Theil der. uns befannten Erbe in einem hoͤchſt 
zefälligen und Ichereihen Vortrage behandelt, und wovon eine Art 
on. Auszug, mit den neuſten Anfihten und Entdeckungen bereichert, 
anter dem Zitel: die Erde und ihre Bewohner nad ben neues 
Ben Eotdedungen, 5 Theile, erſchien. Ferner gehören zu feinen eis 
zenthämlichen Verdienſten feine Verſuche ‚über die Natur ber Hör: 
per, namentlich Über die Sompreffibitität und Glafticttät des —03 
woruͤber ex 1779 auch ſchrieb. Roch in feinem hohen Alter beſchaͤ 
te fi mit Überfegungen und Bearbeitungen auslänbifher Werke, 
Rdy auf fein Lichlingsftubium nor und bie er alle mit größer 
Sorgfalt ausführte, An’ ber politifhen Lage ber Welt nahm er fort, 
während den iebhafteſten Antheil und zeigte fich als ber entfdiebenften 


Häffer ber franzöfifchen Tyrannei, welche feit 1806 auf feinem deut· 


[hen Vaterlande laſtete; ja er ſprach fih in feinen Schriften barüber 
mit einer Freimuͤthigkeit aus, die ihm oft in große Gefahr brachte. 
Die Erwartung befferer. Tage, deren Morgenröthe 'er noch erlebte, 
hielt ipn immer aufrecht im Gturme ber Zeit. Ge flach 1915 im 


m 
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gaken Jahre ſeines Aters, nachdem cr bem br * — 
vduͤttel ſchen Fuͤrſtenhauſe faſt funfzig Jahre treu ge ben 
3immt, bie Rinde des Zimmtbaumes (laurus cinnamommm 


welcher zum Gefchlechte der Lorbeern gehört uad auf Genion, Boraeg, 
der malabarifhen Küfte und Martinique einheimifh it. Indeß if der 
oftindifhe, namentlich ber von Ceylon, der vorzüglihfle.. Auf Gepise 
giebt es 24 Wälder von Zimmtbaͤumen. Sie blühen hier im Januat 
—8 ihre F — — Fr * und zulegt ſchwarz ober 
warzroth ausſehen, ziehen ne n jungen.g enen, Diät 
fat wie Gewürznetfen. Die äußere. graue Rinde en Geruch 
Geſchmack, die darunter befiudliche macht den Zimmt aus. Man 
ſchaͤlt die Rinde im Mai, wählt aber dazu, um den Baum nicht. 
toͤdten, nur bie jungen, dreijährigen Zweige, welde man ganz 
ſchneidet, damit der Baum. neue treibe. Nachdem man. bie, Außere 
aue Schafe forgfältig von ber eigentlihen Zimmtrinde getrennt hat, 
odnet man biefe in der Sonne, padt fie bann. in leinene Tüͤcher 
mit behaarten Fellen Sufalacn, und bringt fie in ben Handel. De 
Gebrauch des Zimmts iſt bekannt, fo auch feine & erl erfä 
fhungen. in guter Zimmt muß von ſchoͤner, belsotbbrami 
und zwar (harfem, aber zugleih angenehmen. und füßen 
ſeyn. Man rechnet, baß jährlid 3 bis 400,000 Pfund Fi 
Europa gehen und halb fo vicl in Indien abgefegt wird. — Zim 
biüthe, ein dem Zimmt aͤhnlichee ‚Gewürz, das faft die Geſtall 
ber Gewuͤrznelken bat und für die unentwidelte Bläthentnospe des 
Zimmtbaums gehalten wird, — — 
Bingarelli (Nicolo), cin beruͤhmter italieniſcher Th 
Gapelmeifter an ber Ppeieritlech⸗ in Rom, geboren zu Neapel 
gten April 1752. Im fichenten Jahre verlor er feinen Bater und 
wurde ins Gonfervatorium zu Loretto geſchickt, um dort bie Mufit zu 
erlernen. Hier waren Cimaroſa und Giordanello feine Mitſchuͤlte 
um bie Kunfitheorte gründlider zu ſtudiren, nahm er bei bem Abt 
Speranza Unterriht. Im Jahre 1781 componirte er für das Ihen« 
ter. in Neapelif ine Oper Montezuma, ein Werk, weldes Haydn 
wegen feiner Gruͤndlichkeit fehe fhägte. Im Jahre 1735 ließ er 
Mailand feine Alzinda mit vielem Erfolg aufführen; benn er hatte 
diefem ‚Werke bie geſuchte Manter verlaffen. Seicdem ſchrieb er für 
ale italienifhe Bühnen, beſonders aber für Mailand und Wenrdiz 
Seine beften Opern find Ifigenia, Pirro, Artaserse, Apelle.e Cam- 
pr e, Giulietta e Romeo (eine feiner berühmteften und aus 
eutſchland nach Verdienſt bekannten Opern, aus welder bie ſchoͤnt 
Arie Ombra adorata asperta durch Grefcentini’s Vortrag claffefch ar 
worben ‚ift)s ferner il (er di Saldagna, Ines de Castro, la 
Seochia rapita, il Ritrarto, und ** vortreffliche Cratorien: la 
distruzzione di Gerusalemme und il trionfo di Davide. 3a 
I. 1789 war er in Paris und feine Oper Antigono (von Map 
montel), bie aber wegen Öffentlicher Ereigniſſe nur zwei Vorſtellungen 
erfuhr. Nach feiner Kuͤckkehr wibmete er fih ganz dem vollkimmigen 
Sefange. Er ſetzte Mehreres zu acht Stimmen, und wurde nach brtie 
tägiger rin zum Gapellmeilter am Dom zu Mailand erwählt. Um. 
e möthigten ihn, biefen Platz fpäterhin zu * und er wurde na 
Suglielmi’d Lobe (1806) zum Dirertor der vaticaniſchen Capelle ber 
zufen. Geit diefer Zeit wibmet er ſich faſt ausſchließend ber Kirchen 
compofition. Aingarelli ifk tiefer als feine Jüngern Landeleute in das 
Weſen feiner Kunft eingebzungen; daher wahre Sänger no immer 
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uf ra und fie wegen ihres ausbzudsvollen Belang 
Bin; ein Balhmetall, das nicht gebiegen, ſondern vererzt, in 


serfchietenen Ländern, vorzüglih auf dem Rammelsbrege bei Goslar 


in? in Dftindien gefunden wird. Er ift von weißbläutichter, bem 
Biei ähnelnder Karbe, in feiner Structur blättriht, ſtrahlicht ober 
bürflicht, geſchmeidiger als bie andern Halbmetalle und wirb im Feuer 
kit flhffig. Bei ſtaͤrkerm Feuer feige ein Rauch in bie pie, dee 
ich Wolle an andere Körper anfegt. Dan nennt dies bie Zink⸗ 
Aume, bie aud in ben Apothelen (zu Bredmitteln und zu äußerem 
Berzaud) bereitet wird. Man läht aber auch zu biefem bie 
janze Maffe von Zink eine gewiffe Operation fih in Zinkkalk aufı 
Öfen. Der Zint » t ih, Eifen und Wismuth ausgenommen, 
niit allen. Metallen. gereinigtem Kupfer vermifcht, giebt er das 
Meffing (ſ. d. Art.). Gin Pfund gereinigtes Kupfer mit acht Loth 
Bin? vermifht giebt ein ſchoͤnes gelbes Meſſing, das fi volllommen 
inter dem Sammer treiben, und zu dem feinften Drahte ziehen laͤßt. 
Befanntlidh wer’ en die Nadeln aus bergleihen Draht gefertigt. ine 
mbere Mifhung von einem Pfund gereinigten Kupfer unb 26 Loth 
zink giebt Tomback von fhöner Golbfarbe, der ſich auch einiger» 


naßen unter dem Hammer treiben läßt. Aus Kupfer, Bin? und etwas » 


jinn wird Prinzmetall gemaht. In Gngland bedient man fi 
eit kurzem einer Sompofition von Zink, um bie Schiffe bauerhafter und 
vohlfriter, als bisner mit Kupler, zu befchlagen. In Böhmen hat neuer« 
ich ein Technologe, Namens Werner, den Zink zu Orgelpfeifen angewandt, 
velche ſehr hell und ſtark Elingen follen. Zu Goslar geſchieht die Zus 
wreitung des Zinks im Großen, und es wirb ein beträdtlider Han⸗ 
el bamit ‚getrichen, Auch der Handel mit dem oftindifhen Zink, bee 
nit einem befondern Nımen Zuttanego Heißt, ift bebeutend. In Sach⸗ 
en, Polen und Ungam findet man aud hier und ba Zink. 

‚ Btnte, beißt 1. ein zuge.pigter Theil eines Infteuments, 5. B. 
Inee GSabel; bei ben Jaͤgern bie Enden am Hirfchgeweihe ; 2. ein 
Racinſtrument, gerade oder krumm und von verfdhiedener Art. Es 
say ehemals gemöhnticher und wurbe befonders gebraudt, um bei 
ihören bie Partien zu bdirigiren. Die Stabtpfeifer hießen bavom 
hemals Stadtzinkeniften. Im Italtenifchen Heißt es Cornetto (Cor« 
ettino ), feanzöfiid Cornet A Bonquin. Die gekruͤmmte Zinfe 
at beinahe bie Figur eines großen lateinifden S. Bei ben Drgeln 
reißen Zinken die Pfelien, welche den Zon biefes Blasinftzuments 
ahahmen und zum Schnarrwerke gehören. 

Stan (stannum), ein weißes, weiches, im Feuer leicht fluͤſſi⸗ 
es Metall, das, mit andern Metallen verfegt, biefe fpröbe madt; es 
t —— —— —— das — Man ee —— 
mbs 9 en adern fletö vererzt, ngraupen, er, Zinn⸗ 
rin und T483 In Europa wird es in England, Böhmen und 
jachſen, in Aſien auf der Halbinfel Malacca und in Ghina gefunden. 
% ſich auch noch in einiren andern europäifhen Ländern, aber 
se im geringerer Menge und Güte. England hat unter allen euros 
kifchen Ländern bie erften Zinnbergwerke gehabt; fie find in den 
‚zaffhaften Cornwall und Devon $ evonfhire), und geben eine jähr- 
he ſehr bedeutende Ausbeute. In Deutichland hat ein engli 
jergmann, ber aus Mißvergnügen fid —* gefluͤchtet hatte, in der 
gten Haͤlfte bes —— ae 2an) .bie erſten Zinnberg ⸗ 
erke esöffnet.. Die boͤhmiſchen 


nbergwerke find zu enwalde, 
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ve. bie fädhfifhen zu Altenberg, Zinnwalde, Eibenſtock mb 
‚ Beier. Das englifhe Zinn behauptet, ben erften Rang in Europa, 
doch fteht ihm das böhmifche und befonders bas fähfifhe Zinn am Büte 
Wenig nad, Das oftindifche wird für das vorgüglichfte unter allen 
- gehalten. Das Binn wird mit andern Metallen vermifht, und es 
werden dadurch verfciedene Sompofitionen hervorgebradt; am hänfigs 
ften wird es mit Blei verfeht, woraus das fogenannte Pfundziun ent: 
ſteht, das nach der Proportion ber Mifchung verfchiedbene Namen er: 
hält. Die Binngieger verfertigen aus bem ‘Zinn die befannten Haus 
eräche. Es'wird Häufig zur Verzinnung der Eiſenbleche (Meigbied), 

pfernen Geſchirre, Pferdegebiffe, Sporen ıc. gebraucht, um bie 
Metalle, die man damit uͤberzieht, länger gegen ben Roſt zn verwah: 
zen. Zu ganz feinen dünnen Blättchen. gefchlagen , heifit es Staniel 
 (f. d. Art) und wird zum Belegen ber.. Spisgelgläfer, ober „ gefärbt, 
zum Belegen anderer Sachen gebraucht. E& wird mit andern Metallen per; 
fest zu Orgelpfeifen, Buchdruderfhriften und Glodengut verardeitet, 
Durch Auflöfung Fan es zu verſchiebenen Arbeiten benugt werben, 
Sedes Zinn, auch das befte, ift. nit ganz frei von Arſenik, nicht fel: 
ten ift e8, wie z. B. das englifihe Stangenzinn, mit Blei verfegt, 
Es kann daber die größte Vorſicht beim Gebrauch zinnerner oder ver: 
zinnter. Gefäße nidy& genug empfohlen werben, daß man naͤmlich, da 
daB Zinn ſich ſehr leicht aufiöft, nicht ſolche Speifen, bie leicht fharf 
und faucr werden, barin: zubereite,. oder fie lange darin aufbemwahre. 
Das hemifche Zeichen. des Zinns iſt 2L. 

3innober iſt ein mincralifher Körper, welcher aus chemiſch 
verbundenem Quedjilber und Schwefel befteht, gewöhnlich von kodre: 
ther Farbe. Er wird theilä in der Natur ſchon zubereitet vorgefan: 
den, 3. B. in dem Quedjiiberbergwerke zu Idria in Friaul u. a D., 
theils kuͤnſtlich gefertigt. Er wirb gewoͤhnlich als Farbe, im feltenen 
Faͤllen auch als Arzneimittel gebrauht, und da er- außerdem ſchaͤdliche 
Einwirkung auf den menfhlidyen Körper aͤußert, fo ift auch "ei der 
techniſchen Anwendung deſſelben Vorſicht zu empfehlen.- - 

Sins (von dem lateiniſchen Gensus, bie Abſchaͤtzung bes Wer— 
thes eines Grundftids ober fonftigen Vermögens, nad) welchem der 
Beſitzer feine Abgabe zu entrichten hatte), bebeutet 1. jebe Abgabe, 
bie einer zu entrichten ſchuldig iſt, 2. eine Abgabe für die Nugum, 
eines Grundftüds, Haufıs, Kapitals ec. Nach ber. eeſten Bebrutung 
bieß in &ltern Zeiten Zins (Census) im weitern Einne jede Ab: 
gäbe, die der Zinsmann (Censir) feinem kehn- ober Grunbherem 
zu entrichten hatce. Der Zins wurde entweber in Gelbe bezapit, und 
hieß dann Pfennigzins, in Getraide (Karngült),: ober in 
endern Naturalion nad) ben deßwegen feftarfesten Jahreszeiten. Im 
Schwabenſpiegel war feſtgefezt, welche Katuralien zu Oftern, Ping 
Km, Mortint, Weihnachten u. f. m. verzinfet werben mußten. Kür 
Henzinfen nannte man bie Ratnralien (Gänfe, Hühner, Eier, wel: 
de die Untertkanen unmittelbar in die Kuͤche des Lehnherrn lieferten, 
wo fie die Frau vom Haufe in Empfang nahm. (Über die vielfältis 
gen, in Deutichland ehemals ımb zum Theil noch jet gewöhnlichen 
Zinſen f. hiſtoriſche Entwidelung der beutfchen Steuerverfaſſung ı. 
von Lange. Berlin 1793.) — Nah ber zweiten Bedeutung ik Zint 
eine verhaͤltnißmaͤßige Vergeltung oder Entfhäbigung für ein, enhow 
ber auf immer, ober auf gewiffe Zeit zur Benugung überlaffenes Grund 
fü, Gebaͤude, Kapital ıc. Rah der Verfchiebenheit des zur Bes 
nugung Gbeplaffenın Gegenftanbes find auch dig. Wenennungen des Zim 
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ſes verſchieden. Erbzins (duch "Bine ohne weitern Bufas) iſt 
die ordentliche Abgabe, welche bie Unterthanen von ihren Gutern zu 
ntridten haben. Der Erbzins iſt eine Grundbeſchwerde, melde 
auf den Grundſtuͤcken haftet, und mit ihnen auf jeden Bejiger forte 
geht. Der Urfprung dieſer Zinſen ift in jenen früberh'Beiten zu 
uhen, ba bie ganze Flur und alle Grundſtuͤcke eines Dorfes Einem 
Berrn gehörten, der einen Theil derfelben feinen Dienftleuten zur Beurbas 
ung für ihre eigene Rechnung uͤberließ, zur Entfhädipung aber für 
sie bis bahin aus diefen Gruntftüden gezogenen Rutzunges bie Unters 
!hanen zu’ gewiffen Leiftunaen an Binfen, 3ehnten, Dienften ꝛc. vers 
bindlih machte. Erbzinägüter diefer Art find, mit wenigen Autnabs 
men, die Bauerngüter in Sachſen. Der Befiger eines folhen Gutes 
keht zwar unter einem Obers oder Lehnherrn, hat aber das nugbare 
Eigenthum feines Gutes, und kann e® auch durch Erbfchaft oder Vers 
kußerung auf Andere bringen. Ein ſolches deutſches Erbzinegut 
ft von dem roͤmiſchen Erbzinsgute (emphyteutiſchem Gute, f. d. Art, : 
Emphpyteufe) in gemwiffer Art unterfchieden. ‘Der Zins wird ente 
veder in Gelbe (trodene Zinfen), oder in Getraide (Zins ge⸗ 
raide) entridtet.. Auch find die Zinshühner (Raudhhühner), 
veil fie nach den Raudyfängen oder Keuerflätten gegeben werben) ger 
vöhnlih. Noch heutiges Tages wird, wenn einem ein Grundſtuͤck 
sererbt, d. ». zum eigenthümlihen Gebrauch; auf immer überlaffen 
wird, ein verhältnißmäßiger, an bem Ober; oder Lehnherrn jährlich 
ju entrichtender Erbzins nah dem Adler: ober Feldmaaße aufger 
ent. Erbzins heißt auch das Geld, welches für die Benugung 
eines in Erbpacht (ſ. 9. Art.) überlaffenen Gutes jaͤhrlich zu ente 
richten if. Wenn ber Erbpachter den Erbzins mehrere Termine nah 
sinander fihutdig bleibt, fo wird er des Erbpachts verluflig. Dages 
zen behält -der Befiger eines eigentbümlihen Erbzinsgutes fein Eigen 
hum an bemfelben, wenn er auch ben Grbzins ſchuldig bjeibt, und 
der Zinsherr muß deßwegen ordentlidhe Klage anftellen. “Der in den 
alten ſaͤchſiſchen Rechten verordnete Rutfherzins (Zinszins oder 
Bine vom Zins), ba berfchuldig verbliebene Zins mit jebem Zage erhöht 
vurde, iſt nicht mehr gewöhnlid. — Laaszins (Raßzins), die 
Ibgabe, welche von Gütern, die nur auf eine Zeit lang zur Benugung 
ıSerlaffen worben (Kaßguͤter, kLaßwieſen), zu entrichten ift. — Mieth⸗ 
eins, der für. die Benusung eines ganzen Hauſes ober einzelner 
Theile deirelben bezahlt wird. — Zinſen; SIntereffen für ein darge 
äehenes Kapital, als Entfhädigung für ben Darleiher wegem Entbeh⸗ 
zung des Kapitals auf bie‘ Zeit des Darleibens. Der Zinsfus (Bes 
rag ber Binfen) ift nicht uͤberall ımd zu allen Zeiten einerlei; er rich: 
:et ſich theiis nach dev Menge des in einem Lanbe vorhandenen Gel⸗ 
ses, und bie Zinfen find um deſto höher, je ärmer ein Staat an 
Beide ift, im @egentheile aber werben fie niedriger, theits;ift er 
sur) die Landesgeſetze vorgefihrieben. In den fruͤhern,“ geldarmen 
Zeiten waren die Zinfen in :Deutfchland und andern Ländern ſehr hoch; 
feldft der aus Amerika gekommen: Reichthum machte: keine Änderung 
»arin. Die Püpfte fanden für nöthig, Verordnungen. deßwegen zu 
zeben, Clemens VII. fegte fie 1592 auf’fieben Procent herab; -Im 
Seutſchland wurden fie durtch Reichsgefege auf fünf vom Hundert. feft: 
zefegt. Dieſer Say wird noch in den meiften deutſchen Ländern als 
»ee hoͤchſte erlaubte angefehen; nur, in MWed;fein find fehs vom Hun— 
»ert erlaubt. ber tweder biefe Verordnungen der Gefege, noch die in 
penfelben fir die Üdertweter gedrohten Strafen koͤnnen verhindern, 
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baß nicht Wucher getrieben und weit höhere Binfen, als bie Seſete 
erlauben, von Darleihern verlangt und von Schuldnern 3 
werden. In keinem Lande ſind fo Hohe Zinſen, ſelbſt von der Regie: 
gierung bezahlt worben, ald in Spanien, wohin bod fo große 
Shäse aus Amerika fließen. Zu den Zeiten Carls II. war ber. fpa: 
nifhe Hof genöthigt, die aufgenommenen Kapitalien mit zwölf bis 
funfzebn vom Hundert zu verzinfen; fo groß war ber durd bie dußerk 
ſchlechte Staatswirthſchaft erzeugte Mangel. — Noch giebt ed Ber: 
ugs sinken ‚ unter benen man gewöhnlidy diejenigen verftebt, bie 
ezahlt werben müffen, wenn bas ſchuldige Kapital nit zu beſtimm 
ter Zeit bezahlt worden ift. . 
s Zinszahl, Römerzinszahl, f. Periode. 

Zinzendorf (Nicolaus Ludwig, Graf von), ber berühmt 
‚Stifter der unter dem Namen ber Brübergemeinde (f. b. Art.) oder 
Herrnhuter bekannten Religionsgefellfchaft, "wurde 1700 zu 

eboren. Nah dem frühen Tode feines Baters, der durfäcditfcer 

onferenzminifter war und-in großer Achtung ftand, wurde er in de 
Laufig auf dem Lande, in dem ‚Haufe feiner Großmutter, einer Fra 
von Gersdorf, drzogen, bie eine fromme und — Dame war, 
eine Sammlung geiftliher Lieder und poetifcher Betrachtungen heraut: 
ab und mit dem geichrten Schurzfleiſch lateiniſche Briefe wechſelte 
Zinzendorfs erfte Jugend fiel gerade in bie Zeit, ba die Meinungen 
ber Pietiften (f. d. Art.) oft und viel befproden wurden. Die 
und ber Umftand, daß ber fromme Spener oft in das Haus der Fra 
von Gersdorf kam, da ben jungen Zinzendorf fah und einfegnete, trug, 
nebft den Andachtsübungen, die täglihd im Haufe gehalten wurben, 
unftreitig viel bei, in bem lebhaften Knaben religiöfe Gefühle zu em 
regen, bie bald in eine gewiffe Schwärmerei Üübergingen. Rod ein 
Kind, fchrieb er Briefchen an den lieben Heiland, und warf fie zum 
Fenſter hinaus, in ber Hoffnung, daß ber Heiland fie ſchon finden 
werde. er Stimmung wurbe nody mehr in ihm unterhalten, au 
er, zehn Jahre alt, in das Pädagogium zu Halle unter des berübm 
ten Frankens befondere Auffiht fam. Hier veranftaltete er gebeime 
Bufammenfünfte zur Erbauung, unb fliftete eine myſtiſchen Orden 
vom Senflorn. Sein Oheim und Bormund, der anders bathte 
und ihn zum Gefchäftsleben vorbereiten wollte, ſchickte ihe Ts auf 
die Univerfität Wittenberg, beren theologifhe Lehrer, unter dem Ru 
men der Orthoboren befannt, bie hbeftigften Gegner ber Hallıfgen 
Pietiften waren. Zinzendorf blieb jeboch unverändert bei feiner Dat: 
art, und als im Jahre 1717 das QJubiläum der Reformation fein 
lich zu eg ige mwurbe, ſchloß er fih ein, und betrauert: 
ben Verfall der Kirche durh Kaften und Weinen. Neben feinen uber 
gen Studien trieb er für ſich allein und obne alle Anleitung bie ihre: 
golifchen Wiffenfhaften und faßte ſchon jegt den Vorſatz, Künftig in 
den geiftlihen Stand zu treten. Er verließ 1719 Wittenberg unb 
madıte eine Reiſe nad Holland unb Frankreich, die er felbft unter 
dem Zitel: Attici Wallfahrt duch die Welt, befchrieben bat. Er 
ſuchte —— berühmte Geiſtliche auf und. fein Hauptgeſchaͤft war, 
Unterrebungen über religiöfe Gegenftände zu halten. Er wurde 1722 
als Hofrath bei der Ranbesregierung in Dresden angeftellt, melde 
Stelle er aber 1727 wieder niederlegte, Er hatte während biefer Zeit 
fehr wenig Antheil an den Geſchaͤften feines Amtes genommen, bage= 
gen aber ſich mit ber Theologie befchäftigt und häufige Anbachtsühun: 
gen gehalten. In gedachtem Jahre (1722) vermäpite er fi mit einer 
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Gräfin Reuß von Ebersdorf, und gab einigen ber Religion ivenen 
ausgewanberten mährifhen Brüdern die Erlaubniß, ſich auf fei- 
nem Gute Berthelsborf in der Oberlauſitz anzufiedeln. Diefe Colonie 
erhielt 1724 den Ramen Herrnhut (f. d. Art.). Zinzendorf faßte 
nun ben Borfag, eine befondere kirchliche Gemeinde nady feinen Grunds 
fägen zu ftiften und machte biefe Iegtern in verſchiedenen, ſich biswei⸗ 
len widerſprechenden Schriften dffentlih-befannt. Es erhob ſich daher 
aud eine große Anzahl Gegner wiber ihn, fo wie die Anlegung der 
neuen Golonie feibt ihm mancherlei Verdrießlichkeiten zuzog. Doc 
ließ er fi durch keine Schwierigkeiten und Widerſpruͤche von feinem 
Vorhaben abivendig machen. -Dabin gehörte auch, daß er ſich ent- 
ſchloß, in den geiftliben Stand zu treten. Er ging deßwegen (1734) 
unter einem angenommenen Namen nad Stralfund, ließ fich dort als 
Candidat dee Theologie eraminiren und bielt in ber Stadtkirche ba- 
ſelbſt feine erfte Predigt. Mit einer faſt unglaublihen Ihätigkeit 
machte er Reifen in verſchiedene Länder, um bie Glieder feiner Ge: 
meinde, von welcher ſchon Miffionen ausgingen, zu vermehren, aber 
nicht. überall fand er eine günftige Aufnahme. Aus feinem eigenen Bas 
terlande wurde er (1786) burd ein landesherrliches Reſcript foͤrmlich 
verwiefen. Als Veranlaffung zu dieſem Befehl waren die von bem Gira. 
fen Zingendorf eingeführten Neuerungen, Gonventifuln, gefährliche 
Principien, durch welche die obrigkeitlihe Autorität hintangefegt und 
der Öffentliche Gottesdienft veradhtet würde, angegeben. Doch wurde 
diefer Befehl im Jahre 1747 zurüdgenommen, Zinzendorf hatte ſich 
unterbdeffen in Berlin zum mährifchen Bifhof orbiniren laſſen. Da er 
in Berkin nit Öffentlich auftreten durfte, fo hielt er eine Zeit lang 
Privatandadhten in feiner Wohnung, bie fehr befuht wurben. Im 
Jahre 1739 machte er eine Reife nad Weftindien auf die Infeln 
&t. Thomas. und St. Croix, wo bereit von ber Brübdergemeinde 
Miffionen errichtet worden waren, um biefe zu befuchen und ganz eins 
zurichten. Im gleicher Abſicht reifte er 1741 nad Nordamerika, mo: 
bin. ihn feine Teagehnjährige Tochter begleitete. Hier ſuchte er auch 
unter: einigen entfernteren indianifchen Völkerfhaften feine Gemeinde 
auszubreiten. Auf allen biefen Reifen war er, außer ben Öffentlichen 
Vorträgen, die er hielt, und den andern Gefchäften, die er bezmedte, 
faft unabläffig mit Gorrefpondenzen und Buͤcherſchreiben befhäftigt, 
und man muß in ber That über bie Ihätigkeit des Mannes, die 
allerdings durch cine vortrefflihe koͤrperliche Gonftitution unterftügt 
wurde, erftaunen. Unter den während diefer Zeit von ihm herausge⸗ 
gebenen Buͤchern fanden vorzüglidh das Gefangbudy der Gemeinde in 
Herenhut und die Wunbdenlitanei dem größten Anſtoß. Ag er 
1743 nad Europa zurüdgefommen war, machte er eine Reife nad 
Liefland, wo fih bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der weis 
tere Eingang in Rußland wurbe ibm jedoch unterfagt Und er ſelbſt 
auf Faiferlihen Befehl unter militärifher Bedeckung über die Gränze 
bracht. Er machte hernach mehrere Reifen nad) Holland und 
Englont, bielt fi in legterm Lande Länger als vier Jahre auf, 
und hatte die Befriebigung, ungeadtet die Zahl feiner Gegner ſtets 
wuchs, dody die von ihm geftiftete Gemeinde immer weiter verbreitet 
und neue Mifftonen in andern Welttheilen, 3. 8. in Oftindien zu 
Trankebar, entftehen zu ſehen. Rad fo vielen Wanderungen ftarb er 
zu Herrnhut 1760 und wurde auf dem bafigen Gottesader der Brüs 
dergemeinde begraben. Ein ziemlih unparteiifhes Urtheil über ihn 
von einem feiner Zeitgenoffen fteht in ven Loͤns kleinen Schriften, 
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——— auch: Leben des Grafen von Zinzendorf, vom Reichel, ke 
zig 1790. 

Zirbeldruͤſe, eine eirunde Druͤſe zu oberft im Gehirn, in mehhe 
fih viele Nerven vereinigen und welde von einigen Phnfiologen un 
Pfychologen, z. B. Descartes, für den Gig ber Seele gehalten wurk 

Birtet, f. Cirkel und Kreis. 

‚_, Birtonerbde, eine von Klanroth als Beſtandtheil mehrerer Edel 
eine entdeckte eigenthuͤmliche Erde, bie die neuere Chemie zu ba 
Elementen rechnet. - D.N. 

Ziska, ſ. Zizka. 

Zittau, ehemals die dritte unter den Schöftäbten bee Ober 
lauſitz, jetzt die zweite Stadt im koͤniglich ſaͤchſiſchen Landestheile de 
fer Provinz, an der Mandau, welche nahe bei ber Stadt in bie Kr 
fait, hat 1100 Häufer, von denen bie meiften nad bem Brande, 
cher 1757 fast die- ganze Stadt verheerte, gefhmadvoll aufgebex 
worben, an 60 aber nod-traurige Yranpftellen find. Die Einwohrn 
an 7800, fämmelih evangeliſch luthetiſcher Gonfefiion, nähren & 

auptfählich vom Handel, wozu theil® die Lage an der nur eine bie 

tunde von der Stadt entfernten böhmifhen- Graͤnze, theils bie & 
den umliegenden Dörfern ſtark betriebene Leinwand» und Damaſtet 
berei Gelegenheit. giebt. Gegenwärtig ift der Zranfitohanbel wi 
Golonial: und Erhnittwaaren und Garnen fehr lebhaft, ber fanft ic 
bedeutende Reinwandhandel aber. fehr geſunken. Auch andre Gewerk 
haben bier guten Fortzang, doch mehr im Kleinen, unb aud da 
ftarte Tuchmachergewerk liefert feine Fabrikate meiftentheil® an ck 
waͤrtige Fuchbandlungen. Der Magiftrat, die einzige Behörde in ber 
Stadt, hat bedeutende Vorrechte (ſ. Laufig) und übt bie Gerichtäbar: 
keit mit allen herrſchaftlichen Gerehtfamen über 43,000 Seelen, ba 
eine große Anzahl von Dörfern mit anfehnlihen Rittergitern der 
Stadt gebören. Daher find aud) bie Einkünfte der Commumalcaffen 
ſehr beträchtlich und alle öffentlihen Anftalten wohl fundirt, Darum 
ter gehört ein blühendes Gnmnafum, eine allgemeine beutfhe Stabtı 
ſchule, welde nah dem Mufter ber Beipziger Bürgerfchule 1311 en 
ristet wurde und an’ 800 Schüler beiberlei Geſchlechts zählt, ein 
Sceminarium für Landſchullehrer, eine mit der Stadtfchule verbembne 
Induſtrie- und Arbeitsanſtalt, das reiche Jacobsſpital mit einer eig⸗ 
nen Kirche u. f. w. Unter ben dffentliden (Gebäuden zeichnet Fe 
die im beften Geſchmack aufgeführte, aber im Innern jegt noch nidt 
vollendete Hauptkirche zu St. Johannis, die interimiftifche Haupt- 
kirche zu St. Petri und Pauli, drei Begraͤbnißkirchen, das Zuchthaus, 
welches dag einzige in ber Provinz if und in feinen Mauern eine 
eicne Kirche hat, das neue Scaufpielhaus und der Marftall mit den 
Salz- und Briraibenicderlagen aus. Wohlunterhaltne Kunftitraßen mıt 
Baunpflanzungen und Cpaziergängen umgeben bie innere Stadt, 
„ Gärten, deren Befiner einen ſtarken Handel mit Gartengewädfen unt 
Gemuͤſen auf ſechs Meilen weit nady allen Seiten bin treiben, füßen 
die Vorſtaͤdte, Die um bie Mitte bes fichbzehnten Jahrhunderts hier 
gebildete boͤhmiſche Erulantengemeinde Hat einen eignen Prediger unt 
neben der Peter-Paulskirche ihre eigne Kirche, über welcher in zwei 
. großen Gälen bie an hiſtoriſchen und philologifhen Werten reiht 
Nathebibtiorhck würdig aufgeſtellt iſt. E. 

Zitterfiſche oder- electrifche Kifche werben befondere Fifchar: 
ten genannt, weiche das Vermögen befigen, Körpern, bie fie urmittels 
bar ober vermittelſt leitender Materie berühren, efectrifhe Schläge 
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der Erſchutterungen mitzutheilen. Richer, welcher 1671von ber 
Darifer Mfabemie den Auftrag erhielt, auf ber Inſel Gayenne bie 
wrtige Laͤnge bes Secunden-Pendels zu unterfuchen, hat bei Gelegen: 
yeit feines Aufenthalts daſelbſt dieſe thierifhe Electricität an dem 
sogenannten Zitteraal (Gymnotus electricus), der eigentlich nicht 
u dem Gefdzleht der Aale gehört, zuerft entdeckt, und Adrian van 
Berkel machte beſſen Eigenfchaft zuerſt (gwifhen 1680 und 89) be= 
'annt. Nach Berlauf von 100 Jahren ward man mit ber. Befchreis 
mung und ben Eigenfchaften biefes Fifches bekannter, und der gelehrte 
Mufchenbroe erzählte das, was man damals (1762) von ihm erfuhr, 
ms dolftändigften (Introd, ad philos. nat.). Die Verſuche, melde 
in D. Schilling aus Surinam (1770) ber Berliner Akademie ‚der 


Biffegfchaften berichtete, nach welchen berfelbe die Verbindung bee 
Eig en dieſes Fifches mit dem Magnete zu beweifen ſchien, 
aben 


aid beftätigt, ſondern find vielmehr durchaus als unrich⸗ 
ig befundenworben. Eben fo übereilt. ſchloſſen andere Gelehrte, wel⸗ 
be bem ‚Zitteraal ein bifonderes Gefühl ober einen eignen Sinn zus 
chrieben, vermöge deſſen er es follte vorher wahrnehmen koͤnnen ob 
x Körper, die in feinen Wirkungsfreis kommen, mit dem electrifchen 
Schlage treffen werbe oder nidt..— Die Electricität diefes Fiſches ſcheint 
m Schwanze deffelben am ftävtften zu ſeyn. Sobald er fih ſchnell 
m Waffer bewegt, pflanzt ſich dieſe Erfehütterung bis auf eine 
En ng von’ 15 Fuß fort. Durch diefe electrifche Kraft töbtet er _ 
iſche die fi * nähern. Der zweite electriſche Fiſch iſt der 
rampfroche (Raia Torpedo), ben man im Mittetmeere, in ber Oſt⸗ 
fee und andern Gemwäffern findet. Das electrifhe Licht, welches einige 
Belehrten an biefem Fiſche "bezweifelten, haben andere dagegen 
wirklich gefehen. Dieſes Licht hat völlig den hellen Schein, ber ſich 
bei Entladung einer Lendenfhen Flaſche zeigt. Der Bitterwells oder 
Raufh (Silurus electsicns ) tft der britte Zitterfifh und wirb im 
Nil und. in andern afrifanifchen Strömen gefunden. Der vierte ift der, 
dom englifhen Schiffslieutenant Patterfon auf: feiner Reife nach Ofts 
Indien zwiſchen ber Küfte Zanguebar und der Infel Mabagatcar ger 
füundene electrifhe Stachelbauch (Tetrodon). Es ift hierbei zu ber 
nerken, daß ſich die Electricitaͤt dieſer Fifhe an befonders dazu ges 
igneten Dracnen entiadet, bie entweder an den beiden Seiten. ihres 
anzen Körpers binlaufen, oder die als ſechseckige Prismen von 
Leifchfafern auf demfelben hervortretin, und die mit einer Menge 
von Blutgefäfen und Nerven angefüllt find. Sollte nicht vielleicht 
ie Anhäufung des latenten Wärmefloffs, der durch fo viele Heine Blut⸗ 
vefäße und zahlreiche Nerven unter und neben einander in fo Kleine. 
ıbgefonderte Räume vertheilt iſt, endlich durch eine ftärkere Reibung 
rufgeregt werben und dadurch eine Erwärmung, gegen bie Natur des 
Fiſchblutes, welches fonft kalt iſt, und endlich die electrifhe Erplofion 
yervorbringen? Sind nicht unter allen Theilen des thieriſchen Kör- 
vers die Nerven für alle dleetrifhen Wirkungen am empfänglichiten 
ind die beften Leiter derſelben? — Zwar ift es auffallend, daß fich bie 
bierifhe Electricität nm an Fiſchen gefunden bat, bie doch in einer 
Fluͤſſigkeit leben, welche der Erweckung der kuͤnſtlichen GEiectricität fo 
ehr entgegen ift; allein ficht man nicht, wenn zwei Cacholonge oder 
Shalcebone in einem Eimer Waſſer, im finftern Zimmer, ftart an 
imander gerieben werden, einen hellen Lichtſchein zwifhen den Stei— 
ten hervorſtrahlen, des mit dem elestrifhen Scheine eine große Ahn: 
ichteit hatt — D. 
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Zizka (Brake). — Zohann Zizka von Trocznow, ber furcht 
bare Keldherr ber Huffiten, ſtammte aus einem abelihen boͤhmiſchen 
Geſchlechte und ward um das Jahr 1360 auf einem feinen Ältern ge: 
drenden Meierhofe zu Trocznow in der jegt fürftlih Schwargenbergi: 
Kun Herrſchaft Forbes (Borowany) im Bubweifer Kreife im Freien 
unter einer Eiche geboren. Als Knabe verlor er das rechte Auge; bis 
aber nidyt deßhalb Zizka, welches fein Geſchlechtsname war, und audı 
nicht Einäugiger bedeutet. Er kam als Page'an den Hof bes böhmi: 
fchen Könige Wenzel VI., und biente ar deſſen Hofe fpäter ala Kam: 
merer. Er zeigte von Jugend. auf viel Geiftesanlägeit, aber aus 
einen düftern Hang zur Einſamkeit. Zuerſt trat er ald Krieger auf 
unter der Schaar von Freimiligen, weiche aus Böhmen und Ungem 
dem deutſchen Orben gegen bie Polen und Litthauer zu Hülfe zogen 
Bier nahm er Theil an dem blutigen Treffen bei Zanneberg, ben 
I5ten Zuit 1410, in weldyem ber Orben, der ſchon ben Sieg errun 
en- zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. Damm verfichte 
ch Zizka in den Kriegen ber Ungarn wider bie Türken, bierauf mit 
den Englänbern gegen bie Branzofen, am Tage von Azincourt (1415), 
Nach — Ruͤckkunft blieb. er an. dem Hofe bes Könige Men 
sel: as Mißvergnügen eines großen Theils der böhmifchen Na 
tion über das Schieffat der beiden ‚Reformatoren, Huß und Dieronz- 
mus (f. d. Art.), ergriff. auch ihn. Als nun ein Mönch feine ge: 
liebte Schwefter, die Nonne war, entehrte, und ihrem graufamen 
Schickſale Überlieg, fann er auf Rache; Wenzel felbft aͤußerte eine 
Tages gegen ihn, wenn er. ein Mittel wiffe, bie den Böhmen in Er 
nitz zugefuͤgte Schmach zu räden, fo möge er es thun, er babe dazu 
feine volle koͤnigliche Einwilligung. un verließ Zizka ben Hof und 
erforfchte: die Gefinnungen des Volks. Bald kehrte er nach Prag zus 
rüd. Schon war Niclas von Huſſynecz an bie Spige der Xufruhter 
etreten, und Wenzel verlangte von den Bürgern Prags, daß fie die 
affen austiefern follten. Da führte Zizka fie bewaffnet auf da® 
Schloß (1öten April 1418) „So, fprad er zum König, wollen mir 
für dich fechten,“ und die Bürger behielten bie Waffen. Zizka galt 
von nun an für das Daupt ber ‚Huffiten. Bei einem Aufzuge ( SOften 
Juli 1419) traf den Priefter ber Huffiten ein Steinwurf. Alsyald 
floemten fie, von Zizka angefeuert , das — und warfen drri⸗ 
zehn Rathsherren unter die Spieße bed Volks. König Wenzel farb 
vor Schreck über dieſen Vorfall. Sein Bruder und Nachfolger, Katz 
fer Sigismund, zögerte, die Regierung in Böhmen zu übernehmen; 
dadurch gewann Zizka Zeit, feine Macht zu vermehren. Doc muste 
er fich anfangs von Prag entfernen und nad Pilfen begeben. Als 
nun Sigismund bie Anhänger ber neuen Lehre binrichten ließ, ver: 
chworen fi die Huſſiten unter Zizka, Sigismund nie als König 
on Böhmen anzuerkennen. Gie legten Feftungen an, und Zizka tief 
auf bem Berge Tabor eine Stabt bauen, wovon fie den Namen Zar 
boriten erhieltch. Er befefligte die neue Stadt auf eine Art, bie 
feiner Einfiht in die Kriegswiffenfhaft Ehre machte. Auch fchreibt 
man ihm bie Wiedereinführung der Wagenburg (f. d. Art.) zw, 
durch welche er, bei gänzlihem Mangel an Reiterei, fein Fußvoik ges 
gen bie feindlichen Angriffe fiherte. In kurzer Zeit hatte er feinen ſchlecht 
bewaffneten und undisciplinirten Haufen zu einem Heere organifirt, dem 
man nicht wiberftehen zu können glaubte, Einige gluͤckliche Gefechte, 
die.er lieferte, verfchafften ihm. beffere Waffen und Pferde zu viner 
Reiterei, Seine Unternehmungen wurben aber nicht blos von Raud⸗ 


’ 


- 


sifa gri 


* ondern mehr noch von Rachſucht geleitet. Ka’ beging viele 
ſamkeiten, theild um fi furdtbar zu machen, theils - er-dem 
wilden Ungeftüme feines fanatifhen Haufens nadıgeben mußte, : Um 
Prag gegen den Raifer Sigismund, der mit großer Macht anrüdte; 
u vertheidigen, begab ſich Zizka dahin und verfchanzte fich auf dem 

erge Wittlom. Gr wurde hier am :14ten Juli 1420 von einem achte 
mal ftärkern Heere, das der Kaifer durch bie Huͤlfe einiger beutfchen 
Fürften zufammengebracht hatte, lebhaft angegriffen. Mit viertauſend 
Mann flug er bie wiederholten Stürme von breifigtaufend zurück, 
Darum heißt jener Ort noch jegt ber. Birkaberg. Geldmangel, dem 
der Kaifer nur zu’ oft fühlte, machte, daß der ganze Feldzug frucht⸗ 
108 blieb. Im folgenden Jahre (1421) eroberte Ziska das, von den 
——— noch befegte Schloß zu Prag und bekam da bie vier ers 
flen Kanonen, bie feit der Erfindung bed Scieöpulvers' nah Boͤh⸗ 
men gelommen, in feine Gewalt. Bon biefer Zeit an wurden Karonen, 
o wie das Beine Feuergewehr, welches Irgtere jedoch anfaͤnglich nue 

eliche ſich anfchaffen onnten, bei ben Hürffiten und den Heeren ihrer 
Gegner gewoͤhnlich. Zizka fegte feine Streifzüge in Böhmen fort, 
eroberte mebtere fefte Städte,. gewöhnlich — Sturm, uns behan— 
beite’ bie aeg vo mit Grauſamkeit. Nah dem Tode des Niclas 
von Huſſynecz 1421 erkannten ihn alle Huffiten, als ihr Oberhaupt an, 
allein er ließ dem König von Polen bie böhmifhe Krone anbieten. 
Durch unglaublich ſchnelle Maͤrſche kam er überall feinen Feinden zus 
vor. . Bei ber Belagerüng des Schloffes Raby verlor er durch einen 
Pfeilfhuß auch fein zweites Auge. Jetzt Weß er fich bei den Gefechten 
auf einem Karren fahren, fo daß er von feinen Leuten gefehen werben 
konnte, und nad der Beichreibung, die man ihm von der Gegend 
machte, ordnete er bie Stellung bes Heeres an. Er: hatte eine foge⸗ 
genannte unüberwindblide Brüdberlegion, mit welcher er ge— 
möhnlih den Ausgang der Schladht entfhied. Ein betraͤchtliches Heer, 
das Kaifer Sigismund aufs neue wider ihn fhidte, trieb er zurud, 
ſchlug es bei Deutfchbrod (18ten Januar 1422) in bie Flucht, und 
drang (1422) fetbft in Mähren und Öfterreich ein, Als hierauf die, 
Prager feinem Willen nicht geborchten, demüthigte fie ber blinde «Dees 
res fuͤrſt durch mehrere Niederlagen. Nur einmal, bei Krenfir in: 
Mähren, mußte er weichen; ed war dies das einzigemal, daß er im- 
enen Felde gefhlagen wurbe. Sigismund bot ihm endlich die Statt⸗ 

terfchaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn er- fi für: 
ihn erklären wolle. Während ber Unterhanblungen aber überfiel ihn, 
iis er eben Przibislaw im Czaslauer Kreife belagerte, eine peſtar— 
tige ‚Krankheit, und er, flarb am 12ten October 1424, Die über, 
riefen: Verluft. rafenden Taboriten erflürmten bie Stabt, hieben alles 
rieder und verbrannten den unglüdlihen Ort. Zizka hatte breizehn 
chlachten gewonnen und in mehr als hundert Gefschten Pr rd 
‚bgleih alt und blind. Er hielt ſich felbft für ein Werkzeug der 
zoͤrtlichen Rache, und das Jammern von Mönden und Prieftern, 
ie er zum Feuertobe fchleppen ließ, nannte er mit kaltem fürdıters 
ichem Hohne: der Schwefter Brautlied! — Er wurde in der Kirche. 
u Gzatlau begraben, und fein Lieblingsgewehr, ein eiferner Streits 
olben, über feinem Monumente aufgehbangen. Man erzählt, daß, 
Raifer Ferdinand I. mehr als 180 Nadre nachher, als er auf einer 


Reife nah Prag bie Kirche zu Gzaslau befichte und erfuhr, daß 


iska da begraben läge, darüber fo betroffen worden, baß er augens 
lictlich nit nur bie Kirche, fondern bie Stadt ſelbſt, wo er über. 
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nachten wollte, verlaſſen habe. Das. Grabmal wurde im’. 1628 url 
kaiſerlichen Befehl abgebrochen, und Ziskans Gebeine fortgefhai! 
Eine Fabel iſt es, daß Ziska befohlen habe, feine Haut als Tromme 
fell zu gebrauchen, weil bie Feinde dadurch in Furcht gefegt werten 
würden. Im Commando der Huffiten folgte ibm Brocop, der tar 
‚ Krieg mit Gluͤck fortfeste, aber auch bie an Böhmen aränzenden Lär. 

der mit Graufamfeit verheerte.. (Vergl. d. Art.‘Huffften.), " 
3naim. {3noym), eine Stadt .im Markgrafthum Mähren ur) 
Hauptort eines Kreifes gleiches Namens, in einer angenehmen Gegert 
auf einem Berge, an deſſen Fuße die Taga fließt. Die Stade be: 
700 Häufer und 6000 Eimvehner. Am Fuße des Berges. liegt ein 
ebemalige fhöne Abtei ber Prämonftratenfer,, bie jest zu einer groür 
Faiferlihen Tabaksfabrik eingerichtet ift, melde ‚jährlich über z5.0m 
Et. Tabak liefert. Znaim ift wegen bes Baffenftilftandes mer! 
würdig, der in ber Nähe der Stadt am 12. Juli 1809 zwiſchen br 
. Öfterreihern und Franzoſen abgefchloffen wurde, und bem am 1“ 

Oct. der Wiener Friede folgte. E 
Zobel (ein ruſſiſches Wort, eigentlih Sobol), ein belanntı 
vierfüßiged Ihier, das zum Geflecht ber Marber und Wiefel > 
hört, und beffen Eoftbarer Pelz fehr gefhäst wird. Der Zobei ı! 
blos in einem Theile des nördlichen Aftens, in Sibirien, einheimät 
Er lebt dort in dichten, einfamen Wäldern und niſtet in hohlen Bäume 
oder unter ihren Wurzelnin ber Erbe. Er iſt ſehr ſchnell und fprımf 
mit vieler Leichtigkeit auf den Bäumen umber. Am Tage fhläft «- 
+ Machts geht er feinem Raube nah, der gewöhnlich in Fein 
äugthieren und Bögeln beitebtz doch -frißt er auch, wenn es ki 
Zahreszeit mit ji bringt, Beeren und Fruͤchte. Die Farbe der 3. 
beifelle ift ſchwarzgrau, blaßroth, braum ober ſchwarz; die Felle wer: 
den am meiften gefchägt, die recht ſchwarzbraun, bidhaarig und giäm: 
zend find. Die Zobel find nicht bloß in Anfehung der Farbe, fondern 
aud der Güte ihrer Felle, nad den verfchiebenen Gegenden, mo fir 
fih aufhalten, verfchieden. Die, welche von bem großen Gebirge as, 
das Rußland und Sibirien trennt, bi8 an ben Fluß Oby gefanar 
werden, find die fhlehteften. Je mehr bie Landſchaften gegen Ote 
liegen, deſto fehöner find die Zobel. Am fehönften und zablreicfte 
findet man fie an dem Lenaftrome in ber Landfchaft Jakutzk, in dım 
Gouvernement Irkutzk. Der eigentliche 3obelfang dauert vom Nevemtrt 
bis in den Februar, Man fängt fie mit Schlingen ober fhieht ir 
aud wohl mit ſtumpfen Bolzen, um das Kell mit zu verlegen. Dif 
die nach Gibirien verwieſenen Staatsgefangenen ober Verbrecher zum 
Bobelfange gebraucht würden, ift eine zwar lange angenommene, aber 
‚ungegründbete Nachricht. Gewöhnlich vereinigt ſich eine Gefellfchaft 
von zehn oder ziwölf Mann. zur Zobeljagd, die fid einen Anfüsrer 
wählen, bem fie gehorchen, und alle Zobel, bie fie fangen, unter fi 
theiten. Sie bauen ſich zu dieſem Behuf an einem paſſenden Dite 
eine Hütte, verforgen fih auf geraume Zeit mit ben nöthigen Brbent: 
mitteln, und ftehen dann Fallen auf, in denen fi ber Zobel fünat. 
Die Tatarn legen -fid) befonders auf diefe Jagd und wiſſen bie Zobel 
auf alle Xrt zu verfolgen. Wenn der Zobel fih nicht mehr zu retter 
weiß, fo klettert erquf einen hohen Baum; die Tatarñ zünden diefen ar, 
und wenn der Zobel herunterfpringt, fo füngt er fih in den umden 
gefpannten Netzen und wird todtgeſchlagen. Die Zodel find eigentlid 
ein Regale ber Krone, bie der Fang derfelben nur denjenigen Ein 
wohnern Sibiriens überlafien hat, bie einen Theil ihres Aridbuts du 
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nit. bezahlen müffen. Es erben abet jetzt weniger Zobel an bie 
Krone eingeliefert als ſonſt; denn theils haben die 3obel, weil man fie 
u häufig gefangen, überhaupt abgenommen, theils find die Zatarn 
üger geworden, verkaufen bie gefangenen Bobel an Schleihhändter 
für einen beffern Preis und zahlen ihren Tribus in andern, Thierfels 
en ober aud in baarem Gelbe. In frühern Zeiten, da fie das Pelzr 
verk * fo brachten, wie fie es fingen, kamen oft Zobel von hohem 
Werthe bei den Eaiferlihen Caſſen kin. Die eingelieferten Zobelfelle 
verben . mit einem Siegel bezeichnet und nad Petersburg geſchickt. 
Angeadtet ‚bes kaiſerlichen Befehls, alle Zobelfelle einzuliefern, werben 
och fehr viele ‚heimlih verkauft. Der’ Preis der Felle ift nach der 
Büte derfeiben ſehr verfhiebenz. auch bie Groͤße der Felle, ob fe 
nehr oder weniger dickhaarig find und einen gewiffen Glanz haben 
— ben die alten, verlegenen Bälge gewöhnlich verlieren — wird da⸗ 
vei berüdfihtigt. Won den guten Fellen wirb das Gtüd zwifchen 
‘ünf bis zehn Nubel bezahlt. Man hat auch weiße und graue Zobel, 
'erner von Faftanienbrauner Farbe mit einem Goldglanze und ſchwarze 
nit einem Gilberglanze. Die weißen find fehr felten unb werben als 
ine Seltenheit theuer verkauft; von den Taftanienbraunen wird das 
Stud mit 20 bis 40 Nubel bezahlt. Zu einem Zobelpelz gehören 
siele Fellhen, und wenn er aus Sauter ſchwarzen Kellen befteht, bie 
inen Silberglanz haben, fo, wird er. auf 5 bis 10,000 Rubel ge: 
chaͤtzt und rur zu Gefchenten für fürftliche Perfonen gebraucht. Die 
Ruffen vetfichen die Kunft, bie Zobel zu färben oder durch Raͤuchern 
u ſchwaͤrzen.“ Die gefärbten Zobel kann man leicht an dem Mangel 
des Ganzes, ben bie von Natur ſchwarzen haben; oder dadurch ers 
fernen, daß fie,. wenn man fie mit einem weißen Zude reibt, abfär« 
sen. Daß fie duch Raͤuchern ſchwarz gemacht find, erkennt man an 
sen gekrümmten Haaren, denn bei einem guten Selle müffen die Haare 
alle gleich feyn, unb wenn man ed mit ber, Hand ftreiht, nad allen 
Richtungen folgen. Die Ghinefen follen die Kunft, die Zobel zu färs 
sen, in einem fo hohen Grabe ber Vollkommenheit befigen, baß man 
ie von ben echten nicht unterfcheiben kann. 

Bobtenberg, ein befannter Berg in Schleſien, zwei Meilen 
son Schweibnig, fünf Meilen von Breslau entfernt, liegt im reichen⸗ 
saher Regierungsbezisfe und befteht eigentlih aus einer Reihe von 
Bergen, wovon nur ein einzelner Zobtenberg heißt. Er hat mwahrs 
‚heinlih feinen Namen von dem nicht weit entlegenen Städtchen Zob⸗ 
sen, wird aber im gemeinen Leben auch der Zottenberg (Zothen⸗ 
erg) genannt. Er ficht mit dem ſudetiſchen Gebirge 1; Verbins 
sung, bat eine faft Eegelförmige Geftalt, eine fenkrechte Höhe von 
nehr als 1200 Fuß und 10,400 Schritte im Umfange. Auf bret 
Deiten wird er von einer weitläufigen Gbne umgeben, gegen Mittag’ 
ber gränzt er an den Geieröberg. Der bequemfte Weg auf. den Zob— 
'enberg führt von dem Städten Zobten aus. Auf der hoͤchſten Spige 
seifelben Stand ſchon im elften Jahrhundert ein Schloß, bas, : nad 
nancherlei Veränderungen ber Befiger, 1471 als Raubſchloß zerſtort 
vurde. Seit 1702 ift an deſſen Stelle eine Eleine Kirche erbaut 
werben, zu ber man auf ſechzig Stufen fleigt, und zu der am Feſte 
Mariä Heimfuhung zahlreiche Ballfahrten gemacht werben. übs 
veftwärts hinter der Kirche ift ein hober und fheiter Felſen, von wel⸗ 
hem man einen beträdtfihen Theil Schlefiene , befonders bie fchönen 
Sluren von Sranfenftein bis Liegnig, überfeben kann, Der übrige Theil 
des Berges ift mit Holz bit bewachſen. Es finden fi ba aud gute 
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Marmorbruͤche. Der Berg dient übrigens den Landleuten in Säle: 
fien zum Wetteranzeiger. Wenn er mit Gewoͤll bebedt iſt, fo erwar: 
tet man Regen; ift er lihtblau und bel, fo fteht gutes Wetter be: 
wor. Auch erzählt man von dieſem Berge allerhand abentenerlide 
Mähren aus Altern Zeiten. 

. Zodiacallicht, Thierkreis-Licht. Man gewahrt in unfern 
Breiten, beſonders ym die Nachtgleichen, zur Seit des Auf» oder Un: 
tergangs der Sonne, oftmals ein von berfelben.ab, in der Richtung 
des Ihierkreifes (daher der Nahme) fortgehendes, fpigzuluufendee, 
fchönes,. weißliches Licht, weldyes große Ahntihkeit mit dem Schimmet 
bat, ben die Milchſtraße verbreitet. Über bie Natur dieſer zuwert 
von Gaffini beobachteten Erfheinung bat unter den Aſtronomen ein 
langer, noch nicht entfchiebener Streit geherrfht. Mairan ſuchte mit 
vielen, zum Theil ſcharfſinnigen Gründen darzuthun, daß fie nichts 
anders als bie entweder. felbft leuchtende, oder vom Körper ber 
Sonne erleuchtete Atmofphäre ber legtern ſey. Diefe Behauptung 
ift aber neuerlihd vom Verf. der bimmlifhen Mechanik angefochten 
worden. Man bat jedodh wahrnehmen wollen, daß die Stärke diefet 
Lichte im Verhältniffe der Sonnenflede zus und abnehme, eine Er: 
fahrung, bie wiederum für Mairans Hypotheſe zu fprechen fein, 
inbem die Sonnerflede,, nad) Herſchels Meinung, dadurch entfichen, 
daß die ſelbſtleuchtende Sonnen »Atmofphäre einzelne Stellen der 
dunfeln Kerns ensblöße. — Heft ficht bis jegt weiter nichts, als 
dag die Materie, von welcher und das Thierfrets: Licht zugefendet 
wird, von außersrdentlic feiner Belchaffenheit feyn muß, indem man 
die kleinſten Steme mitten dur diefelbe erkennt. D.N. 

3obiacus (Thierkreis) heißt in der Aftronomie berjenige 
Streifen in ber ſcheinbaren Himmelskugel, innerhalb deffen ſich jeder⸗ 
zeit die Planeten befinden. Diefer Streifen Liegt zu beiden Sxiten der 
Sonnenbahn (Ekliptik) und wirb von zweiberfelben parallel faufenben 

Kreiſen begrängt. - Er enthält zwölf Sternbilder, bie im Art. 
Sternbilder genannt. find. Den Namen Thierkreis bat er von 
diefen Sternbildern, die meift von Thieren hergenommen find. 

:  Boega (Georg), ein Däne, war einer der größten Alterthums: 
forſcher unferer Zeit und dabei einer der edeiften und feltenften Mir 
ner, Er war im Jahre 1756 in Mögeltonder in Juͤtland geboren, 
ftudirte in Göttingen und zeichnete ſich fhon vor dem 21. Jatre 
durch viele gelehrte Abhandlungen aus, bie er in deutſcher und dänis 
ſcher Sprache ſchrieb. 1777 ging er nad Italien und fam 1779 in 
Rom an. Geitdem wandte fi all fein Streben auf die Archaͤologit. 
Borga batte- unftreitig durch Windelmann, bie erften Anregungen ja 
einem tiefern Erforfhen ber Alterthumstunde erhalten, aber fo hn⸗ 
lich ſich beide große Männer in ihrem ernften raſtloſen Streben, ihr 
zem regen Schönheitejinn und ihrer Gelehrfamkeit waren, fo verſchie⸗ 
den war ihre innerfle Geiftesrihtung. In Windelmann war mehr 
der populäre und plaftifche Geift der Alten eingedrungen, er fab in 
ben antiten Runftiverten bie freigemorbne Form, das Mittel, wodurch 
das dichterifche Gemüth ſich gleichſam veräußerlicht und Andern fichts 
bar erfheint. Zoega hingegen las in ben Werfen der alten Künftler 
und Dichter mehr ben tiefverbergnen Gebanten, fie waren ibm ges 
beimnisvolle, beutungsreihe Sinnbilber, bie ihn ſtets wieder in das 

Heiligthum bes innern Gemütbes zurüdführten; er ließ fie auf feine 
Seele wirken wie bie Tiefen der Natur und bes Lebens, beren Dels 
metſcher fie ibm waren, Er trennte und verband auf folhe Weiſe 
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mmer ſe aͤtig den innern geiſtigen "Sinn und bie vollendete Aue 
zere Schönheit eines Kunftwerks, und in dieſem Scheiden und Ver— 
yinen lag eben Zoega’s Hinneigung zu ben, von ihm fo tief durchdach⸗ 
‘en, Orphikern und Neupivtonitern. Zoega hatte die echt antife Bil 
zung nicht blos mit Verſtand und Gedaͤchtniß aufgefaßt, fie war leben⸗ 
»ig im ibm übergegangen; Feine Geifter, neuerer Zeit berührten feine 
Weltanſicht und fein innerftes Leber fo vielfah wie bie Alten. Je 
aber man ihn kennen lernte, um.fo deutlicher fühlte man dies, fein 
Umgang hauchte griehifhen Sinn, felbft durch die Form feines Ges 
ſpraͤchs, das in leichter und anmutbhiger Kürze reich an den menfch⸗ 
ichſten Beziehungen war und abſichtslos belehrte. Sein Ernft und 
eine Richtung nd innen, die frübgeitig zum Schwermuͤthigen fi 
teigte,, bätte leicht durch viele Sorgen und Reiben ganz darin untere 
sehen fönnen, wenn nicht aus Griehenland milde Heiterkeit ihm zus 
zeweht wäre. So reizbar er auch fuͤr kleine Verdrießlichkeiten war 

© überwand er doch dieſe Stimmung durch große Geduͤld und erwar 

ich eine-flete ruhige Heiterkeit. Dies druͤckte fih fehr wohlthuend ine 
‘6m aus, als ein ftillee Frieden, ber durch Ertragen und Vergeſſen 
xworben wurde unb ber das Leben unabhängig macht von dem Erz 
'ebten. Auffallend war in feinen frühern Jahren ein gewifee geiftie 
zer Cybeledienſt, eine Anbetung Gottes in der Ratur, vorherrfchend 
nihm. Der Einfluß feiner Zeit, die durch die kalte Aufklaͤrung zu-einer 

euch Krühlingswärme bed Glaubens Überging, wirkte fpäter auch auf 
on. Im Beobachten bes Kußerlichen ber Religion war er fireng, er 
ieß es gern als Heiliges Sinnbild auf fih wirken, aber er hafte bie 
nur halbverftandnen Worte babei. Im äußern Leben bewies Zoega 

den freien Mann tınd war entfernt von Zwang und zweckloſen Schick⸗ 

ichkeiten. Für finnige tunftticbende”&remde, die Rom befuchten, war 
er ein trefflicher Zührer. Man kann Zoegä richtiger ſchildern durch 

das, was er war, als durch bad, „ wäs er that‘, benn fo unermüs 
yet auch der, Fleiß war, womit er eine bewundernswerthe Menge bes 
Einzelnen prüfte und mit genauer Kenntniß umfaßte, fo beflagt man 
yoch mit Recht, daß er nidyt tazu gekommen ift, feine .Anfichten im 

jrößern Zufammenhange ee Bei feiner Ankunft in Rom 
vurde er durch den Profeffor Adler dem Garbinal Stefano Borgia 

sorgeftellt, deffen Gunſt und Schutz er ſich bald erwarb. Diefer Car⸗ 
Sinal hatte eine Vorliebe für aͤgyptiſche Alterthümer, von. denen er 
‚ine reihe Sammlung befaß. Z3oega, ber die coptifche Sprache vers 

tand, wurde bald der Obdip dieſer uralten Räthfel, 1787 machte er 
ine vollftändige Sammlung ägyptifher Münzen betannt, mit aus⸗ 
ührlihen Erläuterungen, Der allgemeine Beifall, den dies für Ges 
hichte und Chronologie fo wichtige Werk erhielt, madte Pius VI. 

uf Zoega aufmerkfam und er trug ihm die ſchwere Acbeit auf, bie 
Dbelieken zu erläutern. 1797 gab er auf paͤpſtliche Koften fein gro« 
Jes Werk über dieſe Obelisken (de origine et usu obeliscorum 
Romane, 1797) —— welches ihm den Ruhm ber fharffintigften, aus⸗ 
jebreitetften und gründlichften Gelehrfamkeit erwarb. Das Mufeo 
Borgiano Veliterno war reich an coptifhen Schriftrollen; Zoega uns 
ernahm die Höchft ſchwierige und mühevolle Arbeit, dieſe zu erlaͤu⸗ 
een; erft 1810 konnte dieſe Frucht namenloſer Anſtrengungen be⸗ 
annt gemacht werden. Zoega ſchrieb in deutſcher Sprache einen 
wchäologifhen Wegweiſer durch Rom, der dielen IRRE Reis 
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ſenden ſehr nuͤtzlich wurde. Er ſelbſt begleitete bie ausgezeichnetſten 
berſelben; fo war er unter ‚andern ein ganzes Jahr lang der Führer 
Er. t. H. des Prinzen Guftav' von Meklenburg « Schwerin. i 
größeres Werk Zorga’s, welches Echäge der feltenften Kenntui 
enthält, ift in zwei Koliobänden bei Piranefi in Rom 1508 beramts 
getommen, unter bem Namen: Li Bassirllievi antichi di Roma, 
incisi da Tom. Piroli colle illustrazioni di Giorgio 
Zoega. Dft bedauerte Zoega in fpätern Jahren, nit auf das aries 
hifae Alterthum die Arbeit verwandt zu haben, bie er bem ägopfie 
fen widmete. , Dies hinderte mehr als irgend etwas artberes bie 
Ausführung feines frühern Planes, bie ganze griechiſche Altertkums: 
kunde zu fihten und neu zu begründen. So wichtig jene Forſchungen 
für feinen Happtzweck waren, fo dehnten fie fih doch unverpälmiß- 
mäßig aus; Überdies hatte „Boega mit immerwährenden Hinberuiffen 
und dem Mangel aller äüßern günftigen Verhältniffe zu kaͤmpfen. 
Das Schickſal, über zu gruͤndlich und weit angelegte Vorbereitungen 
das Leben verließen zu fehen, ohne an das Hauptwerk deſſelben zu 
kommen, theilt Zoega mit vielen großen Gelehrten. Er wer treu 
dem dänifhen Hof zu deffen Generalconful in dem Kirchenftaat er: 
nannt worden; wenige Tage nach feinem Tode kam das Diplom, welches 
ihn zum Nitter des Danebrogordens ernannte, in Rom an. Er mar 
Profeffor der Univerfität Kiel und Mitglied der Akademien zu Ge: 
penhagen, Göttingen, Berlin, Siena, Flotenz, Rom ıc. Gigenttig 
ehörte er Rom an, mo er allein ben ihm angemeßnen Witkungs— 
Kreis finden Tonnte. Zoega ftarb 1809, tief betrauert von allen, bie 
ihn Eanntenz er wurde in ber Kirche ©. Andrea belle Fratte brgrar 
ben. Der Secretär der italienifchen Akademie, Sign. Thiebaut de 
Berneau, entwarf eine Lobrede Zoega's, bie genaue Rechenſchaft von 
einen Werken giebt und 1809 in Paris heraustam. Sein großer 
: Zandamann, Witter Thorwaldfen, „zeidynete ben edlen Ausbrutsvollen 
Kopf Zoega's, und dies Porträt findet man nebſt einer kurzen von 
3. X. Visconti gefchriebnen Biographie Zoega’8 beffen „ Bassirilie- 
vi‘ beigefügt. Abhandiangen von ihm hat nad feinem Tode Bel: 
Ter beraußgegeben. - WwL 
3oilus, ein griehifher Rhetor, gebürtig aus Amphipolis, einer 
Stadt in Thracien, lebte zu ben Zeiten des Agnptifhen Königs Ptar 
lemäus Philadelphus, ungefähr 270 Jahre vor Chrifti Geburt. Er 
ift blos durch feine haͤmiſchen Krititen der Werke ded Plato und ber 
fonders der Gedichte des Homer 'befannt oder vielmehr berüchtigt 
worden; wegen ber Iegtern wurbe cr bie Geißel des Homer 
(Homeromastix) fenannt. Bon feinen Schriften if nichts auf bie 
Nachwelt gekommen, und ber Verluſt berfelben fcheint nit zu ber 
dauern zu feyn. Gr kam nad) Alerandria und überreichte dem Pto— 
Lemaͤus feine Kritit der Homeriſchen Gedichte, welche aber dieſer 
Freund und Beſchüͤtzer der Wiffenfhaften mit Nnwillen zurüdwies, 
Als Aotlus ihm nachher um eine Unterftügung bat, gab. ihm ber Kd« 
nig bie bittre, aber verdiente Antwort: „Da Homer noch lange nad 
— Tode ſo vielen Menſchen Verdienſt und Unterhalt (naͤmlich durch das 
bſchreiben ſeiner Gedichte) verſchaffte, ſo wuͤrde es dem Kritiker, der 
mehr Geiſt als Homer zu haben glaubte, leicht werden, ſich feinen 
Unterhait zu verfhaffen.” Auch ber Lehrer des Zoilus, Polykrates, 
atte, wie die alten Schriftfteller ‚erwähnen, eine Schmaͤhſchrift gegen 
otrate® herausgegeben. Zoilus wollte fih auszeichnen, that c# ber 
suf eine für ihn nit vortheühafte Art. Er ging in einem auffat- 


300 (Maaß) 300 Abgabe) 917 


lenden, *22 AMzuge einher, widerſprach Allen und rebete von 
Sebermann Boͤſes.„Ich rede von allen Leuten Boͤſes,“ antwortete ® 
er einft auf die Krage, warum er ed thue, „weil ich fetpft nicht fo 
viel Böfes thun kann, ald id) thun moͤchte.“ Zur verdienten Strafe 
bezeichneten die Alten jeden hämifhen, ſchmaͤhfuͤchtigen Tadler mit 
bem Namen 3oilus, ’ — 
Zoll, ein Laͤngenmaaß, nad) dem Decimalmaaß ber zehnte, nad 
dem Duobecimalmaaf ber zwölfte Theil des Fußes. (&. Fuß.). 

.. Boll (Mauch, Douane), ift eine auf die Einfuhr, Durdfuhe 
und Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nad) dem 
Werthe oder nad dem Gewichte ober nach dem kubiſchen Inhalte 
der Waaren erhoben wird. Die Begriffe von Zoll und andern ähns 
Tihen Abgaben find in den wenigſten Laͤndern fireng gefondert, ges 
möhnlicd, werben Geleitss und Wegegelber mit eigentlihen Einfuhre . 
umb Br ron verwechfelt und gar häufig wirb eine Abgabe ald 
Boll aufgeführt und bezeichnet, welche in der That nichts anders als 
Acciſe iſt. In ältern und neuern Zeiten hat man die Zölle als eine 
nügliche Abgabe empfohlen, weil man glaubte, der Kaufmann zahle 
fie von feinem Handelsgewinnſte, weil man vermittelft berfelben ben 
Trembden bei der Durchfuhr eine Steuer aufjulegen vermodfe und 
weil man damit den Handel leiten zu koͤnnen wähnte.. Es ift aber 
in der ‚Regel nicht ber Kaufmanh, weldher den Zoll wirklich bezahlt, 
fondern biefer fchieft denfelden nur vor und Läßt fid ihm demnächft 
mit Zinſen für ben geleifteten Borfhuß im Preife feiner Waaren 
von den —— wieder verguͤten; die Steuer aber, welche beim 
Tranſito den Auslaͤndern aufgelegt werden kann, iſt, am Sunde 
ausgenommen, immer nur unbedeutend und ihre Anlegung erfodert 
große Vorſicht, fol fie dem Handel nicht verberblidh werden; und was 
die Leitung des Handels betrifft, Welche man durch Zölle beabſichtigt, 
fo beruht es Hauptfächlih auf irrigen, durch das Mercantilfoften 
(f- d. Art.) auf die Bahn gebradten Borftellungen, wenn eing Res 
sierung daraus große Vortheile für den Nationalmopiitand ziehen zw _ 
tönnen wähnt. Als eigentlide Gonfumtionsfteuer aber bat diefe Abs - 
gabe no die befondern Kehler, 1. daß fie lange Zeit vor der Eins 
führung des befleuerten Gegenflandes in den Kreis ber Gonfumtion 
erhoben wird; 2. daß fie von mandem Xrtifel gezahlt werben muß, 
der gar nicht einmal zur Konſumtion gelangt, fondern auf dem Lager 
be3 Kaufmanns —— bleibt, und 8. daß ſie ale eine Abgabe, welche 
vom Kapitale erhoben wird, bie Betriebſamkeit der Bürger hemmt 
und eben dadurd ihre Production ſchwaͤcht. Was die Wirkung ber 

Bölle auf den Verkehr ſelbſt betrifft, fo iſt biefelbe folgende: Zölle 

Auf die Einfuhr Vertheuern und die Waaren der Ausländer; Zölle 

auf die Ausfuhr vertheuern unfere Product den Ausländern. Jener 

Streben geht auf Berminderung unferer Rachfrage nach auslaͤndiſchen 

Waaren, mithin auf Verminderung bed Abfages eben dieſer Waaren 

in wnferer Heimath; unfer Streben geht auf Verminderung ber 

Nachfrage nah unfern Probucten im Auslanbe und mithin auf Vera 

minderung bes Abfages unſerer Producte im Auslande. Grreihen 

beide ihr Biel, fo vermindem fe zu gleicher Zeit den Verbienft, ben J 

wir den Ausländern gaben, und denjenigen, welchen ‚wir von ben 

Ausländern erhielten, Der Erreigung diefes Zieis aber kann bie 

Kation entgegen arbeiten, wenn fie bas mit dem Zoll belegte Product 

zu einem wohlfeilern Breife kiefert und auf gleiche Weife kann eine 

weiter getvichene Iheiluxg ber Arbeit zehnfach den Zoll erſetzen, auch 
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kann, verminbern ſich die‘ Kapitalgewinnfte, des Zolls ungeachtet ber 
©, Preis der Wanre berfelbe ober faft derfelbe wie vorher bieiben. — 
Je nad dem die Zölle entweder auf bem Lande oder auf dem Waſeer 
erhoben werben, heißen dieſelben entweder Landzdlle oder Wais 
- ferzöflez letztere find auf. den fdyönften Flüfen Deutfchlands bin 
und wieder zum wefentiihen Nachtheil des Handels fo vervielfaͤltigt 
und erhöht worben,.daß die Kaufleute mander Gegenden, welchen ber 
Fluß vortrefflicd zu Statten kommen fönnte, die Landfracht verzichen, 
ſobald ber Werth der Waare bettähtliih und deren Muffe klein ger 
nug ift, um fie auf der Adıfe verfahren zu können. — Die Ihe, 
weiche bei der Ein: und Ausführ von Waaren aus der einen Provinz 
beffelben Landes in die andere entrichtet werden, beißen Binnen: 
zoͤlle; biefe find die nadtheiligiten von allen, denn fie -bewirken nit 
nur eime große Ungleichheit der Befteurung ber einzelnen Bürger, fer 
dern hemmen zugleih dm: wichtigſten Zweig bed Nationalverfehre, 
nämlid den Binnenperkehrz weiſe Regierungen haben benfeiben baber 
auch in ihren ändern gaͤnzlich abgefhafft und beh ‚Unterthanen der 
durdy eine große Wohltbat erwiefen. .— In mehrern Staaten, mi 
mentlid in Großbritannien, wird dem .Kaufmanne bie auf den inidn 
bifchen u eimr Waare gelegte Abgabe ng Irre zum Zeil 
zurüdgegeben, wenn er die Waare nach andern Läubern ausführt; 
eine Vergütung biefer Art- heißt Rüdzolt und iſt in der Regel 
wegen ber Erleichterung, bie. fie dem Hanbel gemährt, fehr zu em: 
pfeblen, nur, ift dabei die gehörige Vorkehrung zu treffen. daß nit 
die Waare, bei deren Ausfuhr ber Rüdzoll bezahlt worden, heimlich 
wieder ins Land eingeführt werde, wodurd natürlih der Zweck gaͤm⸗ 
lich verfehlt und ter Staat unrehtliher Weiſe eines Theile feines 
Einkommens beraubt werben würbe. KAM. 
Zollikofer (Georg Joachim), Prediger bei ber evangeliich« 
reformirten Gemeinde, zu Leipzig, einer ber vorzuͤglichſten beurfben 
Kanzelyedner bes vorigen Jahrhunderts, ; geboren zu St. Gallen in 
der Schweiz im 3. 1730. - Bon feinem Bater, einen braven Rıhtbs 
gelehrten, der früher feibft Theologie ftudirt hatte, erbte er die Rei 
gung, fi dem.geiftliben Stande zu widmen, unb erhielt audy ven 
ihm ben erſten wiffenfhaftliden Unterricht, der auf der Schule feinz 
Vaterftabt, bann auf ben Gymnafien zu. Franifurt am Main und za 
Bremen, und zulegt auf der Univerſitaͤt zu Utrecht weiter fortgeſtht 
wurde, ° Bald. nah feiner Ruͤckkunft von der Univerfität. wurde et 
(1754) Prediger zu Murten in der Schweiz, erbiclt aber, da er ſich 
vortheilhaft -auszeichnete, in kurzer Zeit den Huf an einige anbıre 
Drte, und 1758. ale Prediger bei ber rrformirten Gemeinde in Leips 
dig. Diefe Stelle hat er, ungeachtet verſchiedner vortheilhaftern Anı 
träge, bis an feinen Tod behalten, weil er fich bei derfelben auf eis 
nem Standpunkte‘ befand ‚- ‚von: wo aus er viel Gutes wirken Bannte. 
Der Ort, wo,er nun .lebte, die höhere Cultur ber Gemeine, deren 
Lehrer er war, ber Umgang mit mehrern ausgezeichneten Gelehrten, 
alles trug dazu bei, Sollitofers Talent weiter auszubilden, und ia 
allmäplig auf die. Stufe zu, heben, auf welcher er feinen hohen Ruhm 
old Kanzelredner bis. an fein Ende behauptet hat. Während feines 
breißig Ährigen Amtsführung hat er als Öffentlicher Lehrer ungemein 
viel Gutes gewirkt, nicht nur bei feiner Gemeinde, fonbern auch bei 
den zahlreichen Zuhörern, bie, nicht eigentlich dazu gehörten, vorzüg« 
lich unter den jungen. Studirenden, bie in ihm ein freilich fchwer zu 
erreihendes Muſter dee Nachahmung fanden, . Dollikofers Vortrag 
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(8 Manzelredner war, wie ſein äußerer Anſtand, ruhig und wuͤrbe⸗ 
oll, tief eindringend und uͤberzeugend, ohne hinreißend zu ſeyn, nicht 
igentlich populär, abey lichtvoll und faßlich vorzüglich auf ben Ber: 
tand und burch biefen auf das Herz gerichtet. Ein Hauptzweck ſei⸗ 


ver Vortraͤge war, ben Verurtheilen und herrfchenden Übeln ber Zeit 


mtgegen zu arbeiten, und im wahren Sinne bes Worts aufzullären 
ıder richtigere moralifhe Beariffe zu befördern. Er befaß bie fo 


ortne Kunft, ganz ſpecielle Verhältniffe,. Fehler, Gewohnheiten, felbft _ 


Bergnügungen bes häuslichen und gefellichaftlichen. — auf, der 
Kanzel mit Würde zu behandeln. Zollikofers Charakter, fein oͤffent⸗ 
iches und Privatleben waren völlig vorwurföfrei, aud; wurde er all: 
zemein geachtet.* Als dentender Geiftliher ging er, wo er, nad forgs 
'ätiger Prüfung, fi eines andern überzeugt hatte, mit freiem Geifte 
and ohne Furcht / von mehren Saͤtzen bes aͤltern Syſtems ab. Von 
ieinen Predigten find ungefähr 0 im Drud erfchienen, und alle 


ind mit, dem Beifall aufgenommen worden, mit bem man fie vorher: 
gehöre hatte. Er ſelbſt hat von. 1769 bis 1788 vier Sammlungen '- 


Predigten in’ ſechs Bänden herausgegeben, bie mehreremale wieder 
aufgelegt worben find. Nah feinem Zobe wurden bie von ihm hinz 


terlaffenen Predigten in neun Bänden herausgegeben. Ale diefe Sammı 
ungen haben auch den Zitele Zollikofers fämmtlihe Predigten, 15° 


Bände, Leipzig 1789 — 1504. Ein großes Berbienft erwarb fid 


Bollikofer durch die Herausgabe eines Neuen Geſangbüchs 


Eeipzig 1766 und achte Auflage, Ebend. 1786), bae Nachahmung 
fand , und woburd er einem großen. und ſehr gefühlten Bebürfniffe 
abhalf. Bein Freund Weiße (f. d. Art.) fand ihm bei dieſem Werke 
thätig bei. Außer ben Berbefferungm alter Lieder find aud vers 
ſchiedne Sa art 12) neue Lieber von Zollikofer felbft in biefer 
Sammlung. Auch die von ihm herausgegebenen Andahtsübungen 
und Gebete haben einen großen Werth: «No find von ihm Übers 
fegungen einiger Werke aus dem Sranzefifcen und Englifhen, 3. B 
Unterhaltungen ber Emilie, a! db. ®r. Leipzig 1774; Brydone's Reife 
durch Sicilien und Malta, a. d. Engl., Leipzig 1774. Zollikofer 
ftarb im 3. 1788. Vergi.: Uber den Charakter Zollikofers, von E. 
Garve, Leipzig. 1788, 
Bone, f. Erdftrid. 
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Zoolithen, ein aus zwei griechiſchen Worten zuſammengeſetz⸗ 


tes Wort, wodurch man in der Naturgeſchichte foſſile thieriſche 
Ph A rd bezeichnet, bie bisweilen. gefunden werden, und bie 
für die Naturkunde der organifirten Körper ‘ (Zoologie) nicht umwich 
tig find. Sie unterfheiben fih von ben eigentlich fogenayntenr Ber: 
fteinerungen (f. b. Art.) der ben wahren Petrefacten Bar 
durch, daß biefe legtern organifirte, mit, fremden Grbtheilen durch: 
drungene, und burch bie Ränge ber Zeit verhärtete und fteinartig ge: 


— 


wordene Körper find. Man unterſcheidet die Zoolithen nad ber im - 


ber Raturgeihichte angenommenen Eintpeitung der Thiere fn ſechs Glaf: 
fen: in Tetrapodolit hen oder feſſile ſaͤngende Thierarten und der 


ven Theile; zu dieſen gehören bie Knochen und Zähne von der nicht mehr - 


betannten Thierart Mammuth (ſ. d. Art.), welde man am Obio in 
Nordamerika findetz Ornitbolithen ober foſſile VWögelgerippe, 
von denen man jedoch erweislich noch keine gefunden bat; Amphi— 
biolityen oder foſſile Körper oder Theile von Amphibien; Ich— 
thpolithen oder ‚foffile Fifhe, von denen fi gut erhaltene Ges 
tippe in ber Gegend von Verona finden, wobei dieſes Befondre ift, daß in 


— 
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einer gemeinſchaftlichen Lage Fluß⸗ und Geefifhe. unb ven lettea 
aus den entfernteften DOceanen vorfommen; Entomolitben de 
Pi Infeeten, befonders im Bernſtein; Helminttolirhen ok 
offile Gewürme und Zheile berfelben, bie zum Theil ſehr Hanfg es 
funben werben. 
Boologie, f. Tbier. 
Zoophyten, f. Thier. 
Boroafter, oder Zerdutſch, ein kehrer ber Weisheit u 
Derfien, der wenigſtens ſechsſtehalbhundert Jahr vor Ehrifti Gebert 
elebt haben muß. Aber fein Leben ift beinahe in ein eben fe ww 
rchdringliches Dunkel gehüllt, als die Lebensgeſchichte des Herz 
Trismegiſtus. Bei mehrern alten Voͤlkern bat man einen 3oren 
fi er zu finden geglaubt; und baher vermehren mande bie Anzahl te 
3oroafter bis auf acht Der perfifhe — von tem wir rod hal 
Meifte wiffen — war ein Berbefferer ber Volksreligion, und trur = 
neues Religionsbuc unter dem Namen Zenb:Avrfla (lebend ges “ser 
zufammen, worüber ber eigne Art. nachzuſehen it. eine Lehre he 
fi noch bis jest unter den Gebern erhalten. S. Gebern. 
3ofimus, ein griehifcher Gefhichtfhreiber, lebte in ber Wit: 
des 5ten Jahrhunderts nah Chr. zu Conſtantinopel, und frieb ei 
Gefhichte ‚der, Kaifer, vom Auguft bie zum Jahr 410 n. Ghr., de 
wir noch befigen. ur 
3rini (Niclad, Graf von), Felbdherr Kaifer Forbinants I, 
Ban von Eroatien, Dalmatien unb Slavonien, Tavernicus in Um 
arn, geb. 1518, farb dem Heldentod in einem Ausfalle des zu 
Gm wider die ganze türfifhe Heeresmacht unter dem firawider 
Großherrn Suleyman vertbeibdigten Szigeth, am 7. Spt, 166 Gr 
war aus dem alten Geſchlechte ber Grafen von. Brebirz fein bues 
hieß Zrini (feit 1347) von dem Schloffe Zrin. - Schon als zwdifiäb: 
riger Rnabe verdiente fihb Graf Niclas in der Belagerung Bimd 
von Garl V. ein Streitroß und eine gülbne Kette. In ber Zeige 
EEE er fih in den Feldzügen gegen Johann von Zapolva um, 
e das Königreih Ungarn dem Erzherzog Ferdinand ſtreitig mantr, 
und gegen ben Sultan Suleyman,. Zapolya's Bundes genoſſen. Zei 
führte faft immer die Vor: oder Nachhut. Den Dierit der leichten 
Neiterei bildete er zur hoͤchſten Vollkommenheit aud. Seine Helten 
geftatt, feine Lebhaftigkeit, feine Freigebigkeit im Belobnen, fein pan 
" teilofer Ernft im Strafen erhoben ihn baid zum Abgott feiner tapı 
fern Schaaren.. Mit ihnen vertheidigte er. zwölf Jahre lang Greu 
tien, dem er ald Ban vorftand, wider die Osmanen, und ſchlug fi 
1562 von Szigetb hinweg. Ungarn hingegen war großentheils fen 
ein türkifher Paſchalik, und der Überreft zum Zribut genöthier. De 
wollte Suleyman ber Unüberwindlide von. Belgrad aus auch mod 
Szigeth erobern. _ (Diefe Keftung Liege in ber Szalader Gefpanns 
ſchaft an ber Graͤnze). Zrini, der Gefürdtete, glaubten die Zurfen, 
ſey noch in Wien; darum hofften fie bie Feſte eher zu bezwinaen. 
Eine Niederlage, bie der türkifhe Vortrab bei Sziklos dur Irints 
Schaaren erlitt,. reisten ded Sultans Zorn zum fofortigen- Angriff. 
Alſo zog der berühmte Großweſſir Mehmeb Sokolewich, ein, trdati⸗ 
ſcher Renegat, mit 65,000 Dann dem Großherrn voraus. Uber die 
angeſchwollene Drau mußte eine Bruͤcke in anderthalb Tagen geſthla⸗ 
aen werben, und bas Heer. ging vom 1. bis 5. Auguſt über den 
trom. Nun .verfammelte Zrini feine Krieger, 3500 an der Zahl. 
Ale ſchworen — er zuerft, dann .jeber feinem Hauptmann und 
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Te Hauptleute ihm, zufommen — fuͤr ben Glauben, den Kalfer - 


nd das Vaterland zu flerben. Der Pla wurde heftig befchoffen. 
Schon am ?. ftürmte der Feind bie neue Stabt. Zrini ftedte fie in 
Srand, Nun thärmten die Belagerer' rings um bie Mauern Unges 
eure Holzſtoͤße auf, die fie anzündetenz nach mehrern abgefchlagenen 
Stürmen warb bie neue Stadt am 19. Aug. von ben trunkenen 
Janitſcharen an fieben Orten zitgleich erftürmt, unb Zrini'# kleiner 
Haufe von der Übermaht bis an bie Zugbrüde des Schloffes ſelbſt 
jebrängt. Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbroden fort, zu⸗ 
jteich fenten fie der Keftung, der ed an Mincurs fehlte, durch Minen 
‚u. Vom 26. Aug. bis zum d: Sept. gefhahen täglich fieben und mehr 


Stürme auf das Schloß felbft, die Irini immer zurüdihlug. Eben - 


ſo ftandhaft wies er alle Borfchläge und Anerbietungen bes Feindes 
von ſich; felbft die Drohung des Großweſſirs, daß der Sultan feinen 
vorgeblich in»türkifche Gefangenfhaft gerathenen Sohn ermorden laſ⸗ 
fen würde, wenn er die Feſtimg nicht übergäbe, konnte feinen Ent: 
ſchluß nicht‘ erfchüttern. Bon Zorn und Verdruß darüber außer fich, 
Narb Culeyman, welcher zuletzt 1000 Goldgülden auf Ztini’e Kopf 
gefest hatte, den A. Scpt. an der Ragerfeuhe. Der Großweſſir ver: 
barg feinen Zod ben Zruppen. Am 5. Sept. gelartg ed den Türken, das 
äußere Schloß in Brand zu fleden. Zrini flüchtete mit den Geini: 
gen in das innere; vergeblich fuchte der Türken ganzes Fußvolk mit 
ihm zugleidy in das Thor ber innern Burg zu bringen. In biefer 
war aber weder Mund. noch Kriegsvorrath, und bie Lage berfelben 
ganz abhängig von dem äußern Schloſſe. Da unternahmen bie Fürs 
ten'am 7. einen allacmeiner Sturm. Schon fiel ihr, Feuer bie ‚In des 
Grafen Bemächer ; bie Burg brannte, Jegt verſammelte Zrini bie 
Seinigen. Ohne Panzer, mit Helm, Schild und Saͤbel trat er uns 
ter fie: „Gedenkt, rief er, eures Eidbes! Wir müffen hinaus. Ober 
mollt ihr hier verbrennen, wollt ihr verhungern? So laßt uns fters 
ben ald Männer. Ich gehe voran, thut, was ich.” Damit flürzte er 
die Schloßbruͤcke hinaus, feine Schshundert ihm nach und hinein uns 
ter bie Hundertauſende von Türken. Bald traf ihn ber erfte, dann 
ein. zweiter Schuß; er fiel und Fämpfte, bi ber dritte Un— 
garnsd Leonidas toͤdtete. Alle die Seinen Famen um, zum Theil. 
zurüdgedrängt im das brennende Schloß. Aber bier fprangen plöglich 
— Zrini hatte Runter gelent — die verfhiedenen Putverfammern in 
die Luft, und eine große Zahl Zürken wurde zerfchmettert. Die Bes 
Tagerung hatte dem Gultan über 20,000 Mann gekoftet, und ihm 
fetbft das Beben. Die Zürken behaupteten den Plag bis 1689. Der 
Zanitfcharen: ga ließ Zrinis Kopf auf einer Stange vor des Euls 
tans Gezelt aufftellen; dann ward das furdtbare Haupt, aus Ach⸗ 
tung gegen Zrini’s Heldentod, an bes Kaiferd Keldheren, den Grafen 
von Salm, nad) Raab gefickt. Das Geſchlecht ber Zrini's erloſch 
1708. — Die deutfche Literatur beſigt von Theod, Körner ein 
Zrauerfpieb: Zrini, das jene Begebenheit darftellt, und ein gutes 
Schäufpiel ift, nur Fein Trauerfpiel. Vergl. Harmayrs öfterreis 
chiſchen Plutarch, VIT. 
3ſhokke (Zopann Heinrich), ein beliebter und geachteter 
Schriftſteller, wurde'zu Magdeburg geboren, beſchaͤftigte ka zuerſt 
mit bem Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, und warb 
1794 Lehrer der Moralphilofophie und Äſthetik auf ber Univerfis 
tät Frankfurt an bee Dder, Hierauf begab er fi in die Schweiz 
und erhielt im J. 179% von der 


Regierung des Cantons Graubuͤnden 


92% zupipänjer 


bas Buͤrgerrecht. Gegen Ende des Jahres 1798 wurbe er tms 
vetiſchen Minifter der Wiffenihaften Stopfer zum Mitarbate m 
wäpls, und vom heivetiidien -Directorium im Krüblinge 1799 ma 
Regietungscommiffsr in Unterwolben, im Auguft befjeiben Jar 
um Regierungscommifär bes ganzen Gantons Woldſtätten, m 
übling 1800 zum Regierungscommiffär ber italienifäen ein, 
Ente bes Jahres zum .Regierungsflasthalter von Baſel man 
„ Seitdem Jahre ız01 aber lebt er als Vrivatgeleperer auf iu 
ebemaligen. Dberamtsfhloffe Biberftein bei Karan, und iſt ſeit ha 
Auguft 1804 aud Mitglied des Oberforſt und Bergomis bu bo 
‚stone. Gr bat viele bifkorifche, Afthetifhe und pbiloiophiige &dıh 
tın herausgegeben, welche fi beſonders dur einen grfälige, © 
Iehten und einnebmenten Bortrag auszeichnen. Auch iſt er Inn 
giser Dichter, und als folder buch feinen Abäklıune, m 
berfegung der Molierifchen Luftfpiele und andere Arkaı 
bekannt, welde Beifall auf-der Bühne fanden. Umter frinen mu 
fien Schriften zeichnet ih befonders aus: bie Geſchichten 
Baiern ing Zheilen, dann feine Zeitſchrift: ÜberLieferunt 
zur Geſchichte der neuteften Zeit, weiche an die Stelle ber Mimi 
der neueften Weltkunde getreten find. Außerdem hat er ned ® 
rere Romane gefhrieben, zum Theil hiftorifche, wie bie Pri 
jeffin von Wolfenbüttel, auch verictebene Fieinıre Em 
lungen, zerfireut und in Gommiungen, So giebt er 
noch in Verbindung mit mehrern guten darftellenden Sqhruſttels 
eine Beitfürift. heraus, Die blos unterhaltende Aufſaäͤde enthli 
unter dem Titel Erheiterungen, und des Titels mit umeml 
fh zeigt, Auch über bie Korfiwiffenfhaft hat er gefcprieben. 
Bebirgsidrter, eine Anmweifung zu Benugung ber 
mwalbungen, 3 Therile, 1806. ö 
3uhthäufer. Der Name zeigt ſchon bie eigentlig: Retin 
mung diefeg Anftalten am; fir follen Erziehungspäultt fir 
flrafbore, aber noch einiger Befferung fähige Mitgliete da 
menſchlichen Gefchlehts ſeyn die Sträflinge follen darin gl 
nur gefiraft,, jondern auch gebefiert werben In wie jem Mit 
Doppeite Zwed in unfern Zudthäufern erreiht werde oder 
koͤnne, wirb Ach in Folgenbem zeigen. ine kurze Geſqiqhle u 
ber Entfirbung dieſer Anfteiten mag jenen Bemerkungen voii? 
ben. — Zu ber Zeit, da eine geläuterte Philofophte die Run? 
menfhliher machte, und den Werth ded Menfchenlebens 
Ichrte, ba hörte man auf, nicht nur wirkliche Verbrechen, fol 
auch Bergehungen gröbrer Art mit dem Tode zu beftrafen, any 
richtete Anftalten, in denen die Strafbaren ihre Schuld obbüßen au 
ten, ohne doch ber Gefellfhaft ganz entzogen zu werben; pie 
follten fie. berfelden bereinft gebeffert zur ige ea werben. er 
den Römern war Verbannung die Strafe für Staatsverbirätt 
den Glafien ber Würger, Arbeit in den Bergwerken die Eiraft 
Keibeiane und Sklaven, die fih wichtige Vergthungen * 
Säulden kommen laffen. In fpatern Zeiten wurben in ben Ber 
bern, bie eine Seemacht ımterhielten, bie Verbrecher auf ben —— 
zem eingefwiedet; ein Gebrauch, der am legten bei drm Mall 
ferorden, ala biefer noch Galeeren hatte, üblich war, jagt aber ® 
mehr Statt findet. - Im andern Ländern wurden fie, und zo. 
uch jest, ale Knechte des Staats, zu öffentlichen Arbeit 
" gebraudt, In einigen Ländern ift die Deportation ber O 
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woch unangeboute Gegenden entfernter Provinzen gewoͤhnlich; fe‘ 
Pr Enyiand feine Brrbredher nah Botanyday, Rußland die fets 
‚en nad Sibirten. Auch in Drutfhiand hat man, jetoh nur 
mal, eine ſeiche Deportation veriudt« Der eigentiihe Zeitpunkt, 
Zus thaͤuer entilonten, iſt unbetomnt,. Ju England beftand zu 
9 (Suͤdbury) im der Grafichaft Suffolk bereits 1559 ein Zucht⸗ 
5 Arbeito haus, deffen Reglement Morton Eden in feiner Ges 
idete ber arbeitenden Elaſſen in England erwähnt. Die gewerbs 
‚Bıaen amd fpecularipen ‚Niederiönder gaben uns Deutfden, wie 
viren andern Dikn, fo auch darin ein Beiſprel, die Kräfte 
d Pühigkeiten feibft odfer und verdordener Menfhen zu möglichen 
pedten zu verwenden. Indem Menſchen dieſer Art in elgens ba» 
errichteten Anftolten von weitern Vergehurgen abaehalten. were 
1, ſucht man zugleich fie durch Arbeiten zw befchäftigen und nuͤtz⸗ 
b zu machen. Im biefer Abſicht wurde zu Amflerdam 1995 ein 
icht haue tur Männer, und 1506 ein zweites für liederliche Weibe: 
rionen ertihtet. Bald nadıber waren faft in allen niederlänbis 
en Städten oͤhnliche Anſt Uten zu finden. In Deistihland , ents 
nben biefe Anftalten erft mit dem ı7ten Zabrhunderte. Die freien 
eichsftäbte, bie durch Gewerbfamkeit biühend geworben waren, 
d früher als in founcrainen Staaten arfhah, eine regelmäßige Pos 
‚ed einführten, gingen hierin mit ihrem Belfpicl voran. Det Ma: 
frag zu Hamsurg faßte im Fi 1609 den Beſchluß, ein Zucht⸗ und 
-Beitshaus anzulegen, ‚damit die Armen unterhalten, bie Bettler 
geſchafft, und allerhand Unheil gewehr et würde. ’’ Zu Bremen ber 
db 3617 ein Zuchthaus. Mehrere andere KReihsftäbte folgten bier . 
n: BWelipielen. Gpäter thaten es auch bie Regenten ſouverainer 
taaten. So wurde 1708 das Zuchthaus zu Yale, und 1716 zu 
zaldheim in Sachſen auf den Antrag ber Landſtaͤnde ein Zucht⸗ 
ıb Armenhaus errichtet. Wegen die Hälfte bes vorigen Jahrhun⸗ 
vis waren ſchon mehr als 50 Zucht. und Arbeitöhäufer in Deutfche 
nd vorhanden. Kirinere Städte verbanden fih zu gemeinfchaftlis 
er Errihtung ſolcher Anftalten, ober gaben !bre Stroͤflinge in 
18tänbifhe Zuchthäͤufer, gegen ‚eine geweſſe jährlihe Bezahlung. 
iefe Sffentlihen Anftalten waren tn ihrem erſten Urfprunge meis 
ns ziemlich eingefchränkt. Als aber in Deutidland bie Tortur nad 
ad nach abgeſchöfft, und, fkatt derfonft gewoͤhulichen Landes derwei⸗ 
ing, häufiger auf Zuchthaueſtrafe erkannt wurde, ba fand man es 
| derfhiedenen Ländern noͤthig, nicht nur die ſcon beſte jenden Ans 
alten dieſer Art zu erweitern, ſondern auch neue Zucht⸗ und Ars 
eitähäufer zu errichten... Durch die milbern Geſetze —— Tage, 
urch die ſeitentr vollzogne Todeeſtrafe der Verbrecher, find Irider 
nſere Zuchthäufer mit Straͤflingen aller Art groͤſtentheils uͤber⸗ 
illt. Uber wer wollte deßwegen jene ſtrengern Geſetze, jene bäufis 
een Todesſtrafen zurühwünfhen. Das die haͤrteſten Strafen den 
zerbrech er micht abfchreden, hat längft die Erfahrung gelehrt. Es 
nd gern Beifpiele vorhanden, daß während der Zeit, ba man eis 
en Dieb an den Galgen Inhpfte, auf dem Richtplatze feldft Dieb⸗ 
Ahle begangen wurden. Das erfte und wirkſamſte Mittel, die 
ibervölferung ber Zuchzhäufer nad und nach zu vermindern — deſ⸗ 
em weitere Erörterung jedoch nicht hierher gehdrt — iſt, durch vers 
efferte Erziehung der Jugend Verbrechen zu. verhüten. Gin gleich 
Dichtiger (Begenftand iſt ber, daß die Zuchthäufer, ihrer urfprüngli- 
hen Beftimmung nad, nidt blos Strafe, fondern auch vwirkliche 
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Befferumgsanftalten ſeyn möchten, und in dieſer Ricſiht 4 

immer noch nicht genug Ernſt bewiefen worden. Schon'oft army 

iſt die auf Häufiae Erfahrungen gegruͤndete Bemerkung gemadt no 

den, daß Zucht haͤuſer, wo nicht fchlimmer maden, doch nur wir 

moratifhe Befferung bewirfen. Die Einrihtung Eer Häufer fit | 
ift ve a Man vermitht den noch nicht ganz verbortze, | 
vielleicht blos leihtfinnigen Sträfling mit dem größten Bbiemtzn 
ber junge Verbrecher wird von dem aͤltern und. erfohrnern mri> 

richtet, und nad feiner Entlafurg am df Anſtalt dem tax 

koppelt ariährlig. Selten wird man einen Berüchtigten Werbruit 
finden, der nicht früber, vielleicht mehr als einmal, Zudtbanstrm 
erlitten hätte, Die eingefüprten Religionsübengen und die eifri» 
ſten Bemuͤhungen der Zutthauspridiger können nur felten bi“ 
nem ober bem andern Veſſerung beiwitlen. Cs giebt kein andırz 
Mittel, grögre Immoratität in ben Anftalten feitit und bie Zelt | 
berielben, wenn die Straͤflinge wieder entlaffen werben, zu va% 
ten, ale ſolche Anftalten in zwei Attkeilungen, das Befferungie 
und das eigenflidesBuhts und Verwahrungshaus, abzuſon ders. — 
Sodfen find zu Zweickau die Sträflinge in zwei Claſſen, die Hirt 
und gelindere, abgetheilt. Gine-gleihe Verfügung wurde autt 
der im Jahre ıgrı zu Rihtenburg errichteten Strafanftalt getrfe, 
Auch erkannte bie fähfiihe Segierung die Notbwendigkeat, ® 
mithökranke und Waifen, denen man in frühern Beiten benfm 
Autenthatt mit den Bträflingen angemicfen hatte, abzufonbern, d 
jede Claſſe in eignen Anftalten unterzubringen. — Unter allen Bis 
Kern, bie über zweckmoͤßigere Sinrichtung der Gefängnife ab 
Buchthäufer gefhrfeben worden, beheuptet unftreitig des edim Br 
ten John Howardé (f. d. Art.) oft aufgelegted Werk bra Setzes 
(&. aud: Über Gefängniffe und Zuchthäufer, im Auszuge a. d. €. 
des Howard, von Köfter, Leipzig 1780.) Auch er. drinat anf eine 
Abfonberung ber Zuͤchtlinge in gewiffe Glaffen, nach den Graben ib 
ser Verbrechen und Vergehungen, und auf einen Unterſchied in üs 
rer übrigen Behandlung, A. B. in Anfehung der Koſt, ber arm 
legten Arbeiten, des Genuffes mehrerer oder minberer Freiheit % 
Sein Landsmann Macforian, und deffen beutfher Berandgekt, 
Sarve (3. Marfarlans Unterfuhungen über bie Armuth x. ad 
E. mit Zufägen von Garde, Leipzig 1785), flellin eben diet el 
das fiherftie Mittel bar, die Einrichtung der Zugthäufer zu serie 
fern. Es läßt ſich freilich dagegen cinwenden, daß diefe autgemim 





“ten Vorſchlaͤge nicht uͤberall ausführbar find. Sehr viel hängt bins 


bei von dem Charakter und dem Benehmen des Hausvirmeltrd 
ober Vorſtehers einer ſolchen Anftalt ab, und es fehlt. nicht an Bei 
fpielen, daß die Verfaffung, dir irgend eine Anfia!t diefer Art ums 
ter einem gana bazu geeigneten Vorſteber hatte, unter feinzm min 
der fähigen Nachfolger in Verfall gerietd. Was von Zeiten ib 
Meligioneiehrers für bie moraliihe Werbefferung ber Zuͤchtlinge ges 
tban werden koͤnne und müfle, bat Wagniz in ſeiner Exit: 
über die moralifche Verbefferung ber Zuchthausgeivngenen, Halle 173%, 
gezeigt. ©. auch: Wagniz Nahridten und Bemerkungen üter bit 
meriwärbiaften Zuchthäufer in Deutfkland, g Th. Leipzig ı7aı fek 
— über Zuchthäuſer und Zuchthausftrafen 2. von 6. E. Wqtn, 
Stuttgart 1786, und Dr. Knoͤtſchker: Won Verbannung ber Mir 
ferpäter zur Bergarbeit, Leipzig 1795-- x 
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Zucker if eine ſuͤße Subſtanz, bie im vielen Vegetabilien vors 
omat, ceyſtalljſirbar, verbrenniih und durch Gährung in Bieins 
eift zu verändern iſt. Er leuchtet, wenn er. im Finftern geſchlagen 
sird 5 durch Saulpeterfäure wird er in der Siedhihe tn Buderröure 
erändert. Mon kann ihn durch Einbiden des abgeklaͤrten Gaftes 
er Weintrauben, ber Möhren, Runkelrüben erhalten. Hundert 
fund Runkelrüben liefern durch Auspreffen ihres Saftes, der for 
teich geſchaͤumt und mit Kalk geklaͤrt wird, durch nedberigre Ein⸗ 


chen und Abſcheiden von allen trüben heilen zwei Pfund guten 


ucer. Der Gaft der Ahorndäume giebt mit Blut und Kalt bes 
andelt ebenfalld Zuder, Der megrfte aber wird aus.dem Zucker⸗ 
ohre gewohnen., Schon bie Soldaten Aleranbers des Großen fol 
en auf tem indifhen Zuge Rohr mit füpem Safte gefünten haben, 
uch erzählt man von den Kreugfahrern, baß fie das jetzige Zucker⸗ 
ohr von Tripolis mitgebracht hätten. Mit Gewißheit aber ift nur 
»viel belannt, daß es im ızten Jahrhundert in Sicilien einbeimifch 
var und von bort 1419 Dura ben Herzog von Bitlo nad Canaria 
nb Mabeira gepflanzt wardz 1643 kam es nad Barbados; 1648 
ah Guabeloupe Es gleicht dem Schilfe, bat fehr ſchwammiges 
Mark, erreiht an 6 Buß Höhe, c«inen halden Zoll Dide und hat 


inen Enotigen, blättrigen Halm, Man fdinetdet es, fcbald die Bike 


er abfallen wöllen, bricht diefe ab, und queticht turh Walzen den 
Saft aus ben Halmen. Dieler fogenannte Zudermein läurt im ci« 
ſer Rinne in ben großen Keffel ab, totiu er fogleich mit Kalk 
der Potaſche aufgekocht wird, um alle Säure —— die 
onft eine ſchnelle Saͤhrung einleiten würbe. Der klare Saft wird 
n einen andern Keſſei genommen, doͤrt nochmals gekocht, auch wohl 
nit Blut oder dem elweißſtoffhaltigen Fruchtſafte des Rabirous 
-sculentus gellärs, und biefes Verfahren fo lange wirberhoit, bis 
‚er Gaft beim Auskühlen gerinnt. Das Gerinnen ſucht man durch 


eftiges Rühren in Kühltrögen zu befördern. Sobald es eintritt, 


Küttet man den Saft in Faͤſſer mit Bobenlödiern und läßt ihn zu 
Robzuder oder Moscovade erfiarren. - Nah dem Erſtarren tröpfelt 
durch die geöffneten Löcher der Syrup oder bie Melaffe ab, „Biss 
weiten wird der Rohzucker mit feuchtem Thone bevedt und bas 


burh.nodh mehr von der Melaffe befreit, er befommt dann den ' 
Namen Sucre terre. Die Robzuder werben in * verdackt 


8 Caſtonade oder Caſſonade nah Europa verſandt, die ſchlechte⸗ 
ten Sorten heißen Zhomaszuder, die beſſern Martinique und Gua⸗ 
jeloupe, bie beften Canarien- und Mabeirazud’r.. Diele Rohzucker 
einigt man. nochmals don anhängenden färbenden und f&leimir 
jen heilen im der Raffinerie. ° &o wird das Haus genonnt, bas 
m Grdgeftod mehrere Keffel zum Klaͤren, Sieden, Schaͤumen, Laͤu⸗ 


een und Pfannen zum Kühlen hat, in deffen obern Bodenräumen - 


Dias genug iſt, die gefüllten Zuderformen aufzunehmen und dem 
zereinigten Zuder zu trodnen. Bu dem Ende wird ber Rohzucker 
mit reinem Kallwaffer geloht, Rindsblut zum Abllaren zugeſetzt 
ind ber geflärte Saft durch Blanell geſeihet. Der durchgeſeihete 
edommt durch raſches Einkochen die gehörige Dicke, in der er ſich 
koͤrnen kann, wird darauf in einer beſondern Kuͤhlpfanne gerührt, 


und wenn er zw erſtarren anfängt, im thoͤnerne kegeiförmige For: - 
men gegoffen. Dieſe Formen find vom verſchiedener Größe, baden. 


an ihrer Spitze eine verftopfte Öffnung and werden vor dem Fuͤllen 
vier Sage in Waſſer eingeweiht, worauf'man fie ablaufen laͤßt und 


⸗ 


ı @öte: 1. fuper Kein, 2. ordinaͤr Fein, 3. fein Raffinade, 4. mil \ 


rzucker erſchen 
ger Atodemiter Kichhoff entbedt warb.” 
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mit der Gpid, zn unrertehtäpfe ftärst. Hot fih der Zuder ieh: 

nen gekoͤrnt, fc ſtelt man ferbige auf den Trockenboden, tffnet ku 

töder am ihrer Spige, damit der nicht geronnene Syrup ablaukı, | 
und fhlägs user den erflarrten Zudir sine Dede ven feudten, 

wohl gereinigtem und geihlämmtem Thone, deſſen Wafler durch ta 

Zucker fidert und ten anhängenden Eyrup in din Unterſetztepf =i 


\ * nimmt. Der fo gereinigte Zucker (von feiner Form Zuderts 


uderbeot genannt) muß außer der Form vollends troknen, m& | 
Yepugt und in Papier gepadt. Der feinfie, Gunorta Königsjude, : 


wirb durch breimaliges Baffiniren gewonnen, ihm folgen un * 


Raffinabe, 5. ordinaͤr Roffinade, 6. fein klein Melis, 7. fein ei” 
Meits, 8. orbinär gro Melis, > fein Lumpen, 10. mittel Sumzty 
11. ordinaͤr kumpen. Farinzucker und Syrup find Abfälle Aus 
dis zucer wird durch Cryſtalliſation aus einer niht zu dien Au 
un des Zürterö erhalten; ber braume Kandis wird gefärbt. Di 
affiniren des Zuckers word in Benebig erfunden; feit 1570 kb 
hen aber fhon in Deutſchland Buderraffinerien. Sonſt kaum za 
auch aus Stärke, duch Sieden mit Schwefelläure und mastey 
Entfernung derfelden mittelft Kalte, eine zuckeraͤhnliche Waffen 


ten, weiche ala Gtärkenzuder zur Zeit ber 





half und befiin Bereitung EN r | 
8. 


Bug. Wenn zwei Kotper ſolchergeſtalt in zuſammen | 
der Verbindung fleben, daß bie Bewegung bes einen bag Radik 
gen des andern dewirk, wie bie vor einen Wogen gefpannten Pfr 
einsbder gewöhntitften Beifpielenbgeben, fo fagt man, ber eine Kin 
per ziehe ben andern Dieſer in der Erfahrung fi jo einfah dam 
flellende uUmftand führt in der Theorie auf interefante Unterfukum 
gen. Gind 3, B. ar eınem über einer Mole laufenden Faben um 
gleiche Gewichte befe tigt, fo wird das größere finken und, das Eh 


. nere nach ziehend, ein Bieigen beffeiben verurfaden. Die hierbei ib 


bende Beſchleunigung if, wie man leicht Überficht, ein is 
det Maſchinenlehre wichtiger Gegenftand, und bie Theorie karl 


‚bie Frage darnad aus dem veipect. Gewichte der keiben Maffen te 


antworten. Diele Unterſuchungen find bekannt unter dem Namm 
der Theorie der überwucht. D.N. 
Bug, der kleinſte unter ben beivetiihen Gantonen, welder zei 
fen den Gantonen Zürih, Schwyz, Luzern und Aarau liegt, um 
jefähe ſechs bis fieben Stunden lang und vier bis fünf breit ik. 
Sein Fläyeninpalt beirägt nur 5% Quadratmeilen. Seiner Be 
ſchaffenbeit nad zerfällt er. in zwei Theile, ben ſuͤdoͤſtlichen ved 
nordiwrftlihen, wovon diefer fruchtbarer Thalboden, und erſterer Ser 
birgsiand tft, wo jedoch die Gebirgegipfel nicht 5000 Fuß erzeiden, 
md meiftens fanft ſich herabſenken. Ginen großen Raum des kam 
des nehmen der Zuger und Egeriſee ein. Die Ginwohner, berim 
Zahl etwas über 14,000 betraͤgt, -find deutſchen Stammes, und ber 
Tennen ſich zur cathatıfhen Kirhe. Sie beihäftigen fik dorzuͤglich 
Mit Ntensudht und Obſtbau. Die. Imtufteie ift nicht bedeutend 
Das Bote befigt die hoͤchſte Macht und übt fie theild in der Eum 
desgsmeinde, tdeils in ‚den verfaffungswäßigen Gemeinden, bern 
Abgeordnete im breifahen kLandrathe figen. Der breifade Eandratt 
tft die geſetzaebende und der Gantonsrett bie volljichende Bebͤrde 
Zur Bundesarmee ftelt der Canton 250 Dann und ber Gelddrr 
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rag beſteht aus 2497: Franken, Der Hauptort iſt die Stadt Bug, 
m Bugerfee und am Fuße des Zugerberges, in einer der angenehm⸗ 
en 2agen,. von blumenreihen Wieſen, Obftgärten, kleinen Wein: 
ergen und fhönen Eandpäuiern umgeben. en See begraͤnzi ge 
en Mittag ber Rigt, hinter ihm fieigt der Pilatus auf und in der 
erne ragen bie befchnsiten Gipfel ber derniſchen Hochgebirge here 
or. Die Stade ift klein, und emthält nur 2000 Ginmohner. ‘ 

Bugpögel, f. Bögel, \ 

»3Zumfteeg (Yobann Rudolph) ein beitehter deutfher Tonſet⸗ 
7, war ber Sohn eines würtembergifden Rammerlalaien. Er wurde 
n Jadre 1760 zu Sachſenflur im Schüpfergrunde im NRittercanton 
Ybenwald geboren, und auf Bitten feines Vaters’ Tpäter it die mis 
taͤriſche Pflanzſchule ouf der Solitude bei -Gtuttgart aufgenom⸗ 
em. Anfaͤnglich beftimmte man ihn zum Bildhauer, aber fein 
urikalifhcd Talent ſprach fich zu mädtig aus, als daß man hätte 
nftehen können, ihn von einer Bohn zuruͤckzuhalten, auf GBR er in 
ee Folge mit fo vielem Beifall wandelte. Die herzogliche Capelle 
‚ae domale reich an vorzuͤglichen Mitglicbern, Zumftetg genof ben 
nterriht der vorzügligften Meifter mit vielem Erfolge. Schon 
ahrend feiner akademiſchen Laufbahn componirte er mehrere Ging» 
viele, Gantaten und bie Sefänge zu Schillers Raͤuvern, deffen Jü⸗ 
en dgefaͤhrte und vertratiter Freund er mar, Als er hierauf als 
vofmuficus bei der herzogl. Gapelle angeſtelt wurde, conıponizte er 
Aopflocks Fruͤhlingefe ier, cine Meffe und mehrere Balladen und 
teder, wodurd er fih den Beifau bed Hofes und bes :Publicums 
ı dem Grade erwarb, daß er nad dem Abgange des (Fapellmeis 
ers Poli zum herzoglichen Goncertmeifter ernannt wurbe. Am a7, 
lanuor 1802 endete ein Schlagfluß 'efn thätiges Leben, zu fruͤh für 
ie Kun. Gr war ber erfte deutſche Componiſt, ber fi in Balfas 
mcompöfitionen mit entichtebnem Gluͤck Hverfuhte. Wem find nide 
ine Leonore, Büßende, bed Pfarrers Zochter von Zanbenki’m u. a, 
1. bekannt? Aud feine Lieber gehören zu dem atsgezeichmetften 
nd gefälligften: Liebircompofitionen der Deutichen, befonder 8 ift feine 
'tolma ein. herrlichee Product. Unter feinen Opern find die Gei⸗ 
erinfel (nad Gotter), Elbondakani und das Pfauenfef: die ges 
ımgenften. Außerdem bat er vinige beutfche Kirchercantaten coms 
snirt. Auch old Menſch war Zumfteeg hoher Achtung werth. 

3ündmwurft, ein wurftähnliger, mit Pulver g«fülter ' Sad, 
remitteift beffen beim Miniten das Feuer an ben beftimmten Ort. 
leitet wirt. 

Bünfte, f. Gilde. 

Bunge. Mit dem Namen ber Zunge bezeichnen wir den flei⸗ 
vigen mit Haut umgebenen Körper in dee Mundhöhle unb theilen 
re in die Wurzel, vie im Rachen am Zungenbeine ——— in 
m Körper und in die Spitze. Die Haut, welche fie umgiebt, 
h eine Fortfesung der, bie den Mund in Innern Überhaupt übers 
est. Im Sunzen genommen iſt fie fehr gefäßreich,, auf der Flaͤche 
sr feucht, weil ihre Gefäße viel Säfte abfondern und ber Schleim 
a Mundefie befeuhtet. Unten jchlägt fi diefe Haut zufammen und 
ibet das Bungenbändden, das bei neugebornen Kindern bis« 
eilen zu weit vorgeht und banneinen Pleinen Einſchnitt fobert. — 
te Zunge iſt das Organ des Geſchmacks. Zu diefem Zweck 
ueden ihr bie Zungenwärzhen am hintern Theile, davon zwiſchen 
— 52 von bedeutender Groͤße und noch viel mehr von minder des 


deutender Groͤße find. Es beſtehen diefe Wärzhen 


nung und bie baraus folgende Verdienſtlichkeit ober 
_ ber feine Zurehnungsfäbigfeit und Werantwortlickeit 


„geln vor: Einem Menfhin wird ſeine Handlung um 
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füßenden und Nervenenden. Die Zunge felbft b E} — Dh | 
bie ihr, da fie ur hinten im Sachen befeftigt ifi, erlaitbem, fide 
allen Richtungen im Munbe zu bewegen - auf alle Mteife zum) 
Öndern, um fo die Speiſen nidt nur.zu f&meden, 7 fomberm &) 
theils zwiſchen die Zähne zu bringen; theils: in die Gpeiterih 
leiten, tbeils um zur Sproche zu bienen u. ſ. f. * 7 
Nerven bat fir eine große Menge, don bem Nerven aber Ai me 
ner, der vorzüglich ‚ald Geihmadsnern zu betrachten if, in mie 
er fih bis in die Beihmidsmwärgchen verfolgen läßt, 7 
Zungen wurben bie Rationen oder Droninzen genanıl 
welche fih Sonft der Maltheſerorden theilte, Diefe war tes 
Auverane, Frankteich, Italien, Aragonien, Deutfchland, 
und England. (8. Johanniterorbden.), ı > 
Burehnung (Imputation) iſt bas Urtheil, woburd ein! 
für dengfreien Urheber einer mit — oder UÜbertret 
der Gefehe vorgenommenen Handlung erklärt wird. Did 
theil heißt Zurehnung der That (imputatio facki), 
beftimmt, oh und in wie fern eine Handlung frei gemefen, 38 
nung bes Rechts (imp. juxis), wenn es befimmt, im wi 
das Geſetz von dem Hanbelnden erkannt und mit Breik 
füllt oder übertreten worden fey, vollftänbige Bure® 
{imp. plena), wenn beides zufammentrifft, Die Surehzung 
fih nit weiter erſtrecken ald dad Gebiet ber ſitilichen 
andelnden, den fie beurtheilt, und alfo nur im den KaumE 
eg wo ſich vorausfesen läßt, daß der, welchem etwas zu 
net wird, aud babe anders handeln unb das Gegenibeil 
thun koͤnnen, was er gethan bat. Hieraus folgt, ba bir 
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bei Erfüllung oder Übertretung bes Gefepes verſchtedene Gru 
welche van den Graben der Freiheit bes Handelnden abpä 


Verhaͤltnüiſſe fteigt und fällt, Die bürgerliche Geſchgebun 
zur Beurtheilung des Grades der Zurechnungstähigkeit folgen 


erechnet, 1. je wenizer äußere Veranloffungen und 
Farce finnlige Reize er hatte, fie zu begeben; 2. je 
Borfag babei war; 3. je mehr er aus eigner Kraft uhb 
Mitteln bazu gewirkt hat; 4. je wihtiger und zahlteiche 
gen,feiner Handlung find und je deutlicher er- fie — 

vorherzufehen faͤhig war; 5 je mehr er Zeit hatte, die Hanblum 
überlegen und fie wirflih überlegte. Mur diejenigen Bolgı 
die Handlung wirklich nad ſich zieht, und nur fo viel, aldi 
deinde dazu beigetragen bat, wird ihm zugerechnet, und } 
von ihm Beabfihtigte mehr, als ba& ohne feine Ahficht Gefaih 
Jedoch ſichert aud die genaueſte Veobachtung dieſer Regeln mich 

lig vor Irrthum, ba die Richtigteit des Urtheils über die 
eines Andern zu ſehr von der Kenntniß und unbefangenes — 
der Individualität, Bildungeflufe und Gewuͤtheſtimmüng 
ber Verhältniffe und Umftönde, in deren Gonflict er band 
ſolher Dinge abhängt, die eın fremdes Auge nit vollfommen BT 
feben und würdigen kann. Daher wird vor menfchlihen Re 
ttühfen bie Zurechnung auf das, was von ber Xufenleite und J 
tung einer Handlung bem Thaͤter erweislich zuzuſchreiben udn 
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egerlich en Gefegen zu ruͤgen ift, eingefhränft, das Urtheil über 
ı innern Werth oder Unwerth derfelven aber Gott und dem eig. 
ı * des Thaters uͤberlaſſen. Vor dieſem hoͤbern Richters 
hie muß dem Menſchen begreiflicher Weiſe eine viel größere Anzahl 
a Handlungen und jede derſelben in anbern Graden ber Schärfe 
re Milde zugeredinet werben, als vor bem irbifhen Richter. Was 
fer abs eine leichte Vergebung behandelt, ift oft aach den Grunde 
en der chriſtlichen Moral eine ſchwere Sünde, Die älteren Theo⸗ 
je glaubten aus Rom. 5, 12. fließen zu müffen, dag Gott bie 
inde Adams allen Menſchen zurehne, doch iſt biefe harte Lehre 
t Mosheim von ben proteflantifgem Theologen allmäplig aufges 
ven worden. j E. 

3ürid, ber erfte ber 22 Gantons ber helvetiſchen Eibgenoſ⸗ 
shaft, mad ber im Jahr 1814 unter ihnen feflgefegten Rangırb» 
ng, unb einer ber drei Bororte ober Gantons, welche abwech⸗ 
nd bie Bundesangelegenheiten leiten (f.d. Art. Shweizerifge 
tdaenojfenfhaft),granzt an das Großh. Baden und bie Kantone 
hafbaufen, Thurgau, St. Ballen, Schwyz, Zug und Aarau. Er ent: 
ltauf 45 QA.M, 182,123 Einw., folglid über 4000 Menſchen auf eis - 
 D.M., und gehört daher zu den am meiften bevölkerten Gegens 
ı ber Schweiz. Dieſer Canton beficht, mit Ausnahme einiger 
rge von mittlerer Höhe (davon bie höcrte Spitze, ber Hoͤrnli 45 
39 Buß über das Meer erhebt), aus Hügeln und Ebenen. Bors 
gli zwei Bergketten von Süden nah Norden laufend, durchſtrei⸗ 
m benfelden. Die ausgebehntere und höhere (die Allmannstette) 
(gt ber auf’ derſelben entfpringenden Tds nach; dieſer gegenüber, 
en Miften, zieht bie andere Bergkette, der Albis fi hin und 
bet mit ihr das Thal, in weichem ber Züriherfee mit feinen lieb⸗ 
hen, wohlangebauten Geſtaden und der Hauptſtadt liegi, und im 
elchem bie wilde Sihl und die Limmat fließen. Der fruchtbarfte, 
white Landfiric ift norböftlih von ber Allmannskette zwiſchen ber 
ze und bem Rheine bis Schafhauſen. Das Glime ift mild, und 
r Boden ergieb ig befonders dur den unermudeten Fleiß. ber Bes 
shner, denn in keinem Santon hat ber Landbau eine höhere Stufe 
xVollkommenh eit erreicht; fehr beträchtlich ift, außer dem Getrais 
bau, au der Wein⸗, Dbft»s und Gemüſebau. Schoͤne ausge» 
bnte Waldungen befinden ſich in verfchiedenen Gegenden, die Biehs 
the iſt anfehntih, und von Mineralien giebe es beionders Torf 
ıd Steinkohlen. Allein diefe betraͤchtlichen Ermwerböquellen werben 
nben Fabrikarbeiten uͤberwogen, die nad) und nad fi von der Stadt 
‚er den ganzen Santon ausgesreitet haben. Bor ber [hweizerifchen 
evolution waren mit benfelben bei 50,000 Menſchen beichäftigt, 
& beftchen an 50 eaolifge Spinnmaſchinen, „viele Kattundrudes 
ien, mebrere Kattunfabriten, aud; werben von Ginzelnen viele taus 
nd Stuͤck baummollene Tüher und Mouſſelin verfertigtz; nach dem 
aummollen « find bie Eeidenfabriten die anfehnlihften. Die Ein: 
shner find beutfhen Stammes, und befennen fih, mit Ausnahs 
e zweier Gemeinden, zu der reformirten Kirche. Der Canton iſt, 
Ruͤckſicht feiner befondern Staatäverwaltung, arifto : bemotrattfd, 
ie Regierung dit in den Händen bes großen und Pleinen 
athe. Jener, auf 212 Mitgliedern beftchenb, giebt bie Befege 
id übt bie fouveraine Gewalt aus; ber kleine Rath, ben 25 aus 
m großen Rathe gewählte Mitglieder bilden, bat bie Bollziehung 
© Seſetze und entfcheidet in Isgier Inftanz, legt aber dem großen 


Aufl, v.@ 10, 59 > 


930 Zuͤrich 
De Rechnung von feiner Verwalkung -ab. 







































pren abwedhfeind ein Jahr hindurch den Worfig in beiden Mätte 

ber geiftlihe Angelegenheiten führs ber Kirchenrath, de Ede 
ſach en der Erziehungsrath, beibe aus mehrern Mitgliedern be 
hend, beſondere Aufficht, - Der ganze Ganton it in eii tedern 
abgetheilt, deren jedem ein Oberamtmahn vorficht. Die er 
ſtanz maden die Fricdensrihter. Die Einkünfte des Gantond 
tragen über 671,000 ſchweizer Franken, die Ausgaben etmah 
niger. Zur Bundesarmee ftellt er 3858 Mann, Tein Geidbeig 
ift auf 77,453 ſchweizer Kranken angefegt. — Züri, bie Du 
ſtadt des Gantons, ſiegt an der ſchnell fließenden Emmat, ba, 
diefe aus dem züricher See heraustritt, in einer —— e 
men und fruchtbaren Gegend. Die Limmat, welcht 
Glarus entfpringt, anfangs bie Linth herßt, und erft bei Züri 
Namen Limmat erhält, Iheilt die Stabt in zwei — 
welde durch Brüden mit einander verbunden find. 8 
mit Woll und Braben umgeben und hat in 1160 Häufrem 
Einwohner. Unter den Öffentlichen Gebäuden‘ zeichnen fid # 
Kb aus: das große Münfter, in weldem ber ——— 
und bei welchem ein Ehorherrnftift iſt, das Krauchmünfter, 
ſehnliche Rathhaus, das fehr smedmäßig eingerichtete 
eins ber fchönften Gebäude, die zwei Zeughaͤuſer, bag gas 
Ircenhaus 2c. In dem ehemaligen Zunfthaufe. zur Meife Mi 
Zagfagung ihre Verfammlungen. An dem or geftifteten 
miſchen Gymnaſio oder der Afademie find 14 Profefforem os 
Die vom ——* uſteri im Jahre 1773 errichtete Th terfi 
ift das Mufter für andere Anftalten. diejer Art geworbei. * 
giebt es viele Unterrihtd« und Erziehungsanſtalfen, als 
tifhe Inſtitut, das raebicinifh » hirtrgifche Inſtitut 
fefjoren, das Collegium Humanitatis zc. - Züri emtbl A 
dene literarifrhe, Kunſt- und andere Sammlungen, 3. B. Kirk 
bibliorpek nebft dem Müngcabinet, bie an ——— reiche © 
thek der Chorherrn; die phyſikaliſche Geſellſchaft befigt eine guit 
bliothef, ein Raturaliencabinet und vortrefflihe Inftrumente 2 
Privatperfonen haben ausgezeichnete Sammlungen. Bier Bei 
lungen befinden fi bier, woruntgr die von Drell, 'Füßt: und‘ 
paonie die beseutentfte Verlagehaͤndlung iſt, und die größt 
gut eingerichtete Druderei ver Schweiz, unterhält, 
Gelehrten haben fih unter allen Sähweizern, am melften ai 

net, Ulrich Zwingli, zwar nicht in Züri geboren, hiet 
ıften Januar ı519 feine erfte Predigt und lagte bier den Gm 
der Slaudensänderung, bie fich von Juͤrich aus weiter in ber 

verbreitete. Die Namen Bobmer — ‚als Literator, wenig 
Diüter — und Breitinger (beide rüftige literarifche Kämpfer tt 
Er’ifhed), Konrad Gefner, Salomon Geßner, Heidegger, Mi 
‚find in der Geſchichte der deutſchen Literatur befannt. Aut 
Yanbdleute der Umgegend von Zuͤrich haben zum Thell vier BÜh 
Hirzels pbilofophifher Bauer liefert ein pie 
Die Sitten ber , Einwohner Zürihs-find einfacher umb fire 
in verfhiednen andern großen Städten dbersShmeiz; Prastr 
Dotizeigefene halten fie immer in gewiffen "Schranken, - Sn 3 
bersicht große Iubuftriez: diefe Stadt ift nebſt dem zumächft Kesalt 
Dörfern der Mitteipunkt, in welchem ſich die verfchiebenen 3 
von Munufacturen, die buch dem größten Theil bes Gamtons 
breitet find, vereinigen, Die Baumwolle, und Meuffelinmanuf 


ec 
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uren find bie miätfgften unter allen; bedeutend find auch bie Ma- 
ufatturen leichter feidner Stoffe; ferner giebt es hier Zubrifen von 
iabaf, Tapeten, Strohhüten, Taftſchirmen, Talglihtern z Geife, 
ine Glockengreßerci, viele Gerbereien umd Färtereien, Mit dieſen 
abrikoten wich ein detraͤhtlicher Handel getrieben, auch ber Betroide: 
"d der Wanhondel, fo wie der Speditionehandel mit @ütern zwi— 
ven Deutſchland und Italien find. bedeutend, und die hiefigen Bane 
ler magıen große Wedfelaefbäft, In der Stadt iſt der Binden: 
of, ein angenerwmer Spoziergang, und vor der Stoͤdt iſt der Schuͤt⸗ 
mpiag, eine von der Sihl und Limmot beim Zufammenfluffe derſel⸗ 
nm gedildete Landzunge mit herrlichen Schattengaͤngen und zwei Denk⸗ 
ätern Gesuers. Die Gegend von Zuͤrich gewährt viele reizende Spas 
ergänge und Auefihten, 3. B. auf dem Dürlibergh auf ter eine 
Reite entfernten For’e, wo man einen großen Theil der dſtlichen 
cqhweiz uͤderſieht bei Regenötera, wo man bie ſchenſte Üherfiht der ' 
‚penfette genießt, und auf tem Scnabelberg ober der Hohmwacht auf 
m Albis, wo man eine deutliche Anfiht ber ſchweizer Gebirge ers 
Ye. Auqh Zuͤrich hat in den neuern Zeiten mandjeriei Schickſaͤle ers 
hren, ine ſchon lange gedauerte Spannung zivffisen ben Regenten 
ıd Regierten erleichterte Lie 1798 von den Franzofen bewirkte Revoitts 
n, von welder jedod dieſer Canton verpältuigmäßig weniger als ar 
we litt. Indem Kriege, den hie zweite Goalition (1799) gegen 
ranfreid führte, und der auch bie mit der fräntifchen Republie versuns 
ne Schweiz traf, war Zürich ein ſehr bedeutender mititörifher Punkt, 
m ten und tem Jun. 1790 focht hies der Erzherzog Garl grgen 
e Frangofen mir Sid und befegre am 7ien Zun. die Stabt. Im 
ıguft fielen neue Gefechte bei Züri vor. Am 24. Sept. flug Maffena 
e vereinten Öfterzeihiic « ruffifhen Truppen, unb —* Sieg vers ’ 
taßte. ten Ruͤckzug berfeiben aus ver Saweiz. Das fonft berühmte 
d gefüllte 'Zeugbaus zu Züri, in welchem man unter andern Merk: 
irdfgfiten Wilhelm Teus Armbruft aufbewahrte, murbe unter 
fen Umſtaͤnden geicert, 

Züricher See, nad dem Genfer See ber größte in ber 
hweiz, fünf Meilen lang, aber in ber größten Breite nur anderte 
Ib Stunden breit, getört theils zum Ganton Zürih, theile wu St: 
lem und Schwyz. Seine Geitalt iſt lang und fchmal, in ber Richs 
19 von Suͤdoſt nach Nordweſt; er gleicht mehr einem großen Fluſſe 
einem See, und wird in ben obern und untern See untere 
dm. "Die obere See fängt in ber Gegend von Uznach vom 
nfluß ber Linth in denfelben an, und gebt in efner Ränge von vier 
unden bis Roppertmyl, mo eine hölzerne, 1850 Fuß lange Brüde 
Ir benfelben führt, Der untere See gebt von Rapperswyl bis 
ri, welches au Ende beffelben liegt, febs Stunden lang, fit aer 
m hundert Klaftern tief und fehr füchreich. ‚Da, wo er an Zürich 
it, gebt die Einth, welhe hier den Namen Limmat erbält, aus dems 
sen hervor (ſ. d. A. Zuͤrich j. Die Ufer veffelben find, befonders in bee 
de von Zürich, überaus reizend mit Weinbergen und vielen gro— 
und gutgebauten Manufocturbörfern befegt. über den Meinhres 
ı erheben fih nad und nach andere Berge, bie immer höher anftel« 
t und zulegt ertlidt man bie Glerfiher von Gtarus, Schwyz und 
adten. Im Gaftyaufe zum Schwert in Zürich bat man eine vor— 
liche Ausfiht auf ben See. Noch mehr Genuß durch die fio nach 
> nach eröfinenden monnichraltigen Ausfihten gewährt bie Bahrt auf 
a See felbft, die von allen, bie fie gemacht nn geruhmt wird, 
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und von Dichtern oft befungen worden iſt. Sie erzeugte aus Ku 
ſtocks treffliche Ode: „ Schon if, Mutter Natur, deiner Eric) 
" Draht.” Auf der Heinen, upweit Rappertwyl gelegenen Jaid Ü 
nau, von weldier aus man eine vortesffliche Ausſicht hat, war in tx 
Gapelle das nun zerfidrte Grab Ulrichs von Hutten (f. d. Art). % 
aus den Stürmen der Welt zurüdgezogen 1523 bier flach, Die €: 
fabrt auf biefem See ift bedeutend, doch wird fie ber vielen fs 
Stellen wegen nur mit Tieinen Schiffen, bie hödftens 250 Ki: 
‚ tragen, betrieben, Uricr den dreißig Fiſcharten, die der Ext mr 
werben vorzüglich die Lachſe, Korelien, Yale und Bratſiſche gi: 
&o wie Zürid) ſeibſt im Revotutionskriege ( 1799) ein wigtist wi 
täriiher Punkt war, fo wurde auch der Eee in gleicher Abiit 
nut. eng? baren von bewaffneten Kanonirfhaluppen unter I 
Befehle des Ehpsänders Williams follte auf em See die Operum 
der Verbündeten zu Sande unterflügen. 
*  Burlo Giufepre, Grafovon), cin berühmter ttalienifder in 
mann der neuern Seit, war 1759 zu Neapel geboren, Alte iz 
und Philoſophie befhäftigten ihn ſchon in einem frühen Alter w* 
entwicke te fhncH feine gludlihen Anlagen. Als die Regicrung K" 
mübhte, den unglüdlihen Folgen des Erdbebens vom Jahre 17 * 
zuhelfen, und Männer von den anerfannteften Verdlenſten = 
er ber verheerten‘ Provinzen rief, ward Zurlo dem Via 
Königs als Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und Wir 
Eigenfhaften, die er bier entwidelte, gründeten feinen Ruf. 
nun an trat er in die wichtigen Richterſtellen und wurde ın., 
Kinanzminifter berufen. Aus zarter Rütjigr für feinen Bari! 
lehnte Zurlo diefe Ernennung ab, ohne jedod feinen Rath jr Bi 
beffierung des Finanzzuftandes feinem Waterlande zu entjihe 3 
bald darauf der Hof nach Gicilien zes mußte, Ließ dur Kine h 
Ber Verwaltung der Finanzen zurüd, Seine Thatigkeit war von 
urzer Dauer. Das Volk, das einen ungerechten Verdacht gem"! 
beate , bemädtiate fih feiner Perfon und vermwüftete fein Hass; =! 
mit Mühe rettete er fein Leben. Schon nad) einigen Monaten #7! 
die koͤnigliche Regierung wiebereingejegt und jegt ernannte der Zul 
Zurlo zum Kinanzminifter. Das Land war mit Papiergilt Mi 
fhwemmt, der Gredit vernichtet, und bic Wedürfniffe eben fi"! 
als dringend. Zurlo fiellte in kurzer Zeit die Finanzen wir N" 
indem er tem Papiergelde hypothekariſche Eicherbeit gab. Di?" 
dafür angebotene Belohnung lehnte er uneigennägig mit der Kl 
rung ab, ba er fi um fo. weniger durch das allgemeine Unalit * 
reihern mödte, als er ſich ſtets durch feine Armuth geehrt z@ 
babe. Sein Minifterkum endigte im Jahre 1803. Zurio lebte K| 
den Öffenttichen. Gefchäften entfernt, bis 1809 der deue Megan! N 
Landes ihn zum Juftizminiſter ernannte, Während der wenigen 9° 
nate, bie er in diefem Doften blieb, richtete er alle Zweige dr ©! 
rechtiafeitäpflege wieder ein und fihrieb felbft eine Progeordnun © 
ein Strafgeſetzbuch, welches die neue Griminalgefegaebung die © 
bed bildete. Bald aber fhien der Regierung das Zuftizminikterim® 
u befhränkter Wirtungskreis für Zurlo, ünd fie übertrug im 
nnere Stautsverwoltung, welche nicht blos wicber eingeriätet, ® 
berg von neuem grichaffen werben mußte. Zurlo traf die zmedm®' 
flen und wohlthaͤtigfſten Maaßregeln für die Staatswirthftaft, A 
und Manufacturen, Öffentlihen Unterricht, ſchoͤde Künfte m. 1. > 
bie wir jedoch bier nit ins Detail verfolgen Bönnen, eine rin 


Aurdcprallung Zufammenfegung der Kräftese. 933 
he Ihätigkeit enbigte mit der Auflöfung der bamaligen Regierung. 


ion Madam Murat, ber bisherigen. Königin, aufaefodert, fie zw . 


egleiten, war er ebelmüthig genug, fi auch biefen Wünfchen zu füs 
en. Er tremte fih von ihr in Trieft, überftand zu Venedig eine 
hwere Krankheit, von der langfam genefend er ſich mit gelehrten Be⸗ 
jerkungen zu einer anonymen Überfegung bes Anakreon befchäftigte, 
ie dort erſchien, verjchae dann drei Jahre in ber Burüdgeyogenbeit 
a Rom und erhielt enblih 1818 Grlaubniß zur Ruückkehr in fein Bas 
rland. 

Zuruͤkprallung. Wenn em bewegter Körper auf feinem 
Bege au Hinderniffe ſtoͤßt, wodurch eine Veraͤnderung bee urfprünglie 
en Richtung veranlaßt wird, fo fagt man, der Körper pralle an jenem 
Jinderniffe ab, von demſelben zurüd, Hierbei gilt das bei der Zu: 
üdftraklung dee Lichtfirahlen Statt findende (Sefeg, daß vaͤmlich fenks 
echt anprallende Körper‘ auch ſenkrecht zurädprallen, fonft aber dee 
Zinkel der Zurädpralufg dem Winkel, unter dem ber Körper ans 
gt, gleich iſt und in keinem Kalle die Ebene ber — eine 
eraͤnderung leidet, d. h. daß die Lintie ber Zuruͤckprallung in ber 
Ebene durch die Linie des Anprallens und ben Perpendikel vom beweg ⸗ 
en Punkte auf ken getroffenen Gegenftand liegt. (S Zurü eftrab: 
ung.) ar «N. 

ee Wenn das Fit auf ganz, ober doch zum 
iheil undurchſichtige Fäden fällt, fo wird es unter einem Winkel 
tem Zuruͤckwerfungswinkel) zurückgeſtrahlt, weicher dem @infalld- 
ainkel gleich iſt, bleibe aber im derfelben Ebene (bee Zuruͤckwerfungs⸗ 
bene): ſenkrecht einfallenhe Lichtſtrahlen werben alfo aud ſenkrecht 
utüdgeworfen. Dies il das der gefammten Satoptrif zum Grunde 
iegende Gefeg, davon wir zur Erklärung der Erfcheinungen des &e: 
ens in Spiegeln Gebrauch gemacht haben. (8, Spiegel.) Die 


Iurüdftrahlung mit zus Geſetzen exſcheint biernah nur als ein bee . 


imderer Kal der Zurüdprallung (f. d. Art.); biefe Gefehe ſelbſt ſchei⸗ 
en aber in ihrer Einfachheit begründet zu feyn. D.N. 
Bufammentunft, f. Afpecte 
Bufammenfegung ber Kräfte unb Bewegungen. 
Benn ein Punkt von zwei Kräften zugleich getrieben wird, melde ſich den 
dichtungen und Größen nach wie bie bei den Geiten eines Parallelogramms 
erhalten, fo wicherfährt ihm eben fo viel, als ob ihn nur eine Kraft 


riebe, teren Richtung und Größe buch die Diagonale jenes Pa: 


allelogramms ausgedrüdt wird. Die beiben erſten Kräfte heißen die 
Beitenträfte, die daraus refulticende, die mittlere Kraft, 
ind die Richtung, in der fie thätig wish, bie mittlere Richtung. 
rt man fi von der Richtigkeit biefes Satzes überzeugt, fo wird es 
idt ſchwer werben, das Refultat, au unter der Borausfegung don 
nebr als zwei auf den Punkt wirkenden Kräften, zu finden; benn 
e zwei biefee Kräfte werben ſich zuerfi zu einer mittleren Kraft verr 
inigen, die fo gebildeten mittleren Kräfte. aber hiernähft wiederum 
18 Seitens ober äußere Kräfte betrachten laffen, berem legtes Reſul⸗ 
at eine in einer einzigen Nihtung thätige Kraft wird. So erhellt 
m Allgemeinen, daß ous bem Zufammenlommen mehrerer Kräfte oder 
Bewegungen , deren Richtungen Winkel mit einander einfdhließen ‚eine 


inzige Bewegung oder Kraft entRehen kann, die ben bewegten Punkt nad - 


iner zwiſchen jene fallenden Richtung fortführt, und dies iſt, was 
van unter Zufammenfetung ber Kräfte und Bewegun⸗ 


% 
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gen verſteht. Die Anwendungen davon im bürgerlihen Leben fin 
zahllos. D. N 

BSupberfer,f. Süderfee. 

Bwanzigguldenfuß, f. Münzfuß. 

Zweck iſt das, was durch den Wiiten ded Menihen wirklich— 
macht werden fol und zugleih einen Beſtimaiungsgrund defels 
enthält. (8. Abſicht.) 

ap eibrüden (fsangdfifh Deux-Pont*), eine jest = 
Rheinkreiſe des Königreichs Bayern geyöcende Stadt, eberhals die How 
ſtadt eines beſondern Furſtenthutas gleihed Namens im obrrrbrintiie 
Kreiſe. Nach dem Abſterben ber ehemaligen Grafen von Imre 
bruden kam diries Land (1390) an bag Haus Pfalz. In der Auly 
wurde es das Fuͤrftenthum Zveioruden genannt. Aus diefem Du: 
ftsınmte Cart Guſtav, der, als ſeine Verwandte, die Koͤntain &v 
Rina von Schweden, 1654 die Regierung rieberiegte, ven den far 
bifchen Ständen zum. Nönig gewählt wurde. Rah dem Tore fasi 
Enkels, Cars XII., (1718) kam 3weibrücken an einen bre nit 
Verwandten, und nıd beffen unkeerbten Abſterden an die Rreminı 
des pfaͤlziſhen Haufed, Birkenfeld. Bon bier pfalzzmeiin: 

- den: birkenfelbiihen Einir flamme das jehise königlich som 
fde Haus ab (5. Banern.) Das KFürftenihum Zwribrüden «ar 
mährend bes Mevelutionstrieges von den Franzoſen befegt,, Yumd mn 
Luneviller Frieten mit bem übrigen linfen Mbeinufer an frartes 
abgetreten, und machte nadher einen Theil des Departements * 
Donnersbergs aus. Es enthielt auf 36 Quadratmeilen eine Bei 
sun) von 70,000 Menſchen. Durdy den Frieden zu Paris am ta 
Mat. 13874 wurbe es an Deutidiand zurüdgegchen, und achözt wu 
groͤßtentheils zum Rheinkreiſe des Aönigreihs Bayern; der ätriu 
Eleisere Zeil gehört zu ben überrbeinifhen neuen Olderbetgiſches, 
Sochſen-GEoburgiſchen und Heſſen Homburgiſchen Befigunsen Die 
Stadt Zweibrüden if wicht groß, aber gut und regelmäßig 4“ 
baut, beftcht aus det Altſtadt, Neufkadt und der vom Herzo ge Ein 
ſtian ſehr fhön angelegten Vorftadt, Liegt in einer ounenebmen dr 
gend don Anköhen und Gehoͤlz umgeben, und bat 800 Häufer zit 
5000 Einwohnern. Es if bier ein Gymnaſium und der Sig des Im 
pelakionsgeridtes für ben Rheinkreis. Das vormalige große durwüs 
liche Reſidenzſchloß, fonft eins der pracht vollſten Kürftenfhlöffie Dece⸗ 
lands, liegt jest in Ruinen, bie zu einer catholiſchen Kirche um» 
bout werden follen. Zu den auftgezeichneten öffentlihen Gebaͤuben tir 
hören bie Stadtkirche und die Lutherifhe Kirche. Im der Litercae⸗ 
Thihte it Zweibruücken nidt unbekannt, Es erſchien bier ehmıls 
eine gutgefähriebene franzöfiihe Zeitung (Gazette de Deux-Porn), 
und von bem Sabre 1779 an gab eine Sefelfhaft von Getedeter no 
ber hieſigen herznglihen Druderei eine Reihe von correcten Haatent: 
geben griechiſcher und römifher Glaffiter heraus, ' 

Zweifel heiße berjenige Zuftand der Gele, wo man für t' 
Mehrheit wiberfprehender Edge gleich ſtarke Gründe eirzuſed 
meint und ſich alfo für keinen beſtimmen kann. Weil bei dem Ust 
ganze von niebern zu: höheren Stufen ber Erkenntniß die Meine 
ſchwaunken muß, bis fie. den vorigen Standpunft aufzegeben und ei: 
neuen erringen bat, fo ift diefer Zuſtand unvermeidiih für ben, I 
redlich nach Wahrdeit forſcht, doch nur vorübergehend, ba I 
Steeben ihn zur Bewißbeit oder zum Glauben führt. Im Zwei 
beharren, verraͤth Traͤgheit oder Ungkauben, jene, wo durd weiter: 


ABibenuuuuvus — — 


——JIV eicht und feſtere Überzeugung zu ertingen iſt, biefen, 
o bie Graäͤnzen, ar denen bie menſchliche Wißbegierde in allen Niche 
Bon ihres Strebens endlich ſtill fichen muß, auf Entfheibungen 
umeifen, bei benen ber veligidfe Glaube fi beruhigt. Zweifel in 
Baden ber Religion entfteht viel öfter aus Unwiſſenheit und Verwor⸗ 
Babe der Begriffe oder ous muthisilligee Empörling gepen bie Aus 
erität, die den Glauben empfichlt, als aus echter Wahrheitsliebe. 
* von Verulam fagts „oberflaͤchliches Koſten in ber Philoſophie 
dringt vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen führt zur Reli⸗ 
Bion zuruck. Vergl. Glaube und Skepticiomus. E. 
sweikampf. Der Name bezeichnet ſchen die Sache, beren Urs 
rung ſich in das graue Alterthum verliert. Die alten Geſchichtſchrei⸗ 
jer erzählen uns jedoch nur Beiſpiele von ſolchen Zweikaͤmpfen, die 
m Angefihte zweier einander gegenüberftehenden Heete gefchaben, und 
durch welche der Streit zwifchen zwei Voͤlkern entſchieden werben fellte. 
Ein folder Zweikampf war der, welcher zwiſchen den Horatiern und 
Burintioen Statt fand. Ganz verſchieden davon maren die geridhts 
lichen Bweitämpfe ber Deutihen, da naͤulich in zmweifeihaften 
und ſchwer zu entfheidenden Fällen bie Richter durch das Gefeg vers 
pflidhtet waren, ben Parteten einen Zweilampf vor Gericht anzutra⸗ 
gen unb ihnen aufzugeben, ihren Streit mit den Waffen in der Hand 


auszumaden. Man ging dabei von dem, zwar in feinen Vorderfätzen 


vollkommen richtigen, aber in der daraus gezogenen Kolgerung fal« 


fen Grunbfage aus, daß Bott, ald der Negierer der Welt, bie Uns 


ſchuld in feinen Schug nehme, daß er daher auch — und bierin lag 
ber Irrthum — fo dft es bie Menfchen verlangten, durch feine uns 
mittelbare Mitwirkung die Wahrheit ober Unmwahrheit einer Behaup⸗ 


tung, bie Schuld oder Unfdhuld einer Perfon an bad Licht bringen 


werde. Dur bie gerihtlihen Zweik impfe glaubte man alfo. eben das 
zu bewirtn, was durch die fogenannten Gottesurtheile oder 
Ordalien bewirkt werden follte, Die Zeit, wann diefe Gewohnheit 
ber gerichtlihen Zweikaͤmpfe entftanden, iſt ungewiß. Zu ben Zeiten 
des Zacitus ſcheint fle noch nicht üblich gewefen zu feyn, fie würde 
fonft wohl feiner Aufmerkfamkeit nicht entgangen feyn und er wiürbe 
ihrer in feiner umftändlihen Befchreibung von der gerichtlichen Vers 
faffung ber Deutſchen gewiß erwähnt haben, Bon den Kranken ift es 
gewiß, baß fie ben: Zweikampf erft nach ber Eroberung Galliens von 
den Burgundern. annahmen und unter ſich — — Da der Ghas 
rakter dieſer Nationen durd die befländigen Kriege verwilbert war 
und Tapferktit mehr als jebe andere Tugend galt, fo Tonnte leicht ber 
Gedanke entfichen, baß ber Zapfere auch immer bas gute Recht auf 
feiner Seite habe. Und fo kam benn bie barbarifhe Gewohnheit auf, 
zum Beweiſe feiner Behauptungen fih auf fein Schwert zu berufen, 
Beim gänzlihen Mangel einer ordentlichen Gerichtsverfaffung und bes 
flimmter Sefege wurde das Schwert als die einzige Richtſchnur bes 
Rechts und Unrchts angefehen. Bel biefen Zweilämpfen waren ges 
wiſſe Formen feflgefegt, die genau beobachtet wurden, Die Richter 
trugen entweder felbft auf den Zweikampf an, oder der Beleidigte fos 
berte feinen Gegner dazu heraus, um feine Unfhuld zu beweifen. 
Selbft die Zeugen waren verbunden, ihre Ausfagen durch den Zwei⸗ 
kawpf zu beftätigen. Wenn, die Parteien an dem vorherbeftimmsen 
Zage und Orte erfhienen, wurden Kampfrichter (Grieswärtel) 
beftellt, deren Amt es war, genau Acht zu en ‚ baß keiner von 
den Streitenden einen überwiegenden Bortheil 


ee den Andern haben’ 


’ 
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mdchte. Die Waffen wurden unterſucht, und Sonne und Mint Yan 


beide aetheilt, fo daß keinem die Sonnenſtrahlen ober der Mint ie 
ſchwerlicher als feinem Gegner fallen konnten. Der Überwuntent se 


der, welcher fi dem Sieger ergab, wurde für ehr: und redities, ft | 
auch für vogelfrei erliärt und feine Güter wurden confischrt, Ba 


‚ dies Schickſal den Kläger, fo mußte ex noch drim Richter und ia 


Beklagten eine Beldftrafe erlegen. Wenn der Ibermunbene im Ins 


tampfe blieb, fo wurde er nicht ehrlos unb erhirit ein anfhäubie 
Begraͤbniß. Dem Siener war es erlaubt, dem Pefiruten, was“ 
nicht um Leben und Schonung bat, den legten Totesfloß zu arm 


Nicht die-Adelihen allein, fondern ale Kreigebormen überhanpt dit 


Pen das Recht, ihre Sache buch den Zweikampf zu entſcheien mol 
fein freier Mann mit Reisesftrafen beiegt werden durfte. Werl 
Zweikampf ausidlug, wurde fogleich für ſchuldig erkannt, Berk 
nen, ‚Nie felbft nicht Fechten fonnten , als Geif Weiber, Get 
und Schwache, mußten echter ſtellen, die fih für fie flo 
Diefe gerichtlichen Ziweitämpf@ibanrten lange Brit fort, ob mon sr 
das Barbarifhe und Unzwedimäßige derfilben erfannte. Dig Kr 
exrichteten ſelbſt priditegirte Kampfgerichte, von denen das —**8* 
Schwaben ſich am laͤngſten erhielt, Jeder konnte feinen Srarn a 
einem ſolchen Orte zum Zweikampf heraus fodern. Durch bie Girks 
zung der paͤpſtlichen Decretalen (1235) und einer beſſern Gerichtsri« 
wurden auch die gerichtlichen Zweikaͤmpſe, fo mie kie Orb 
nad) und nach abgeſchafft. Als im elften Jahrhunderte der Geik m 
Ritterweſens fi ausbildete, wurden auch außergerihtliche 3 


: tämpfe gewoͤbnlich, die vor felbft gewählten „Schieberihtem arbalım 


wurden, um über Ehrenſachen zu entfcheiden. Auch dieſe lerioete 
den in ber Kolge, An ihr: Stelle kamen bie Duelle (ſ. d. Art.) anf, 
bie noch jest in allen gefitteten Staaten mehr ober weniger üblich 
find, und weber durch Sefege, no. durch angebrohte Strefen gung 
baben unterdbrüct werden fönnen. Tiher die gerihtliben Zmeitkuzfr 
f.. Meiers Geſchichte der Orbalien, insbefondere ber gerichtlichen Im 
tämpfe in Deutfdland, Jena 1796: f 

Bmweifchafttige beißen -die Bewohner ber heißen Zone, m 
Schatten, weil die Sonne burd ihren Scheitelpunkt acht, bald ritt, 
bald ſuͤdwaͤrts fAut. D. N, 

Zwerge find eine bloße Spielart, keine befondere Gat N 
Menſebengeſchlechts. Die Pygmaͤen der Alten, bie Quimo's, die 
merfon gefunden haben will, und andere Iwergnationen find bios Be: 
jööpfe der Einbiidungstraft. Es ift bisweilen ber Fall, daß um 

en großen und ſtarken Kindern glei aroßer und ftarker Altern ib 
auch cin Zwerg -befinbet. Die Natur behandelt dieſe Geſchoͤpfe zit 
immer ganz fliefmütterlih, und wenn gleich Zein Beiſpiel von einrm 
Zwerge vorkanden ift, der fi durch auferordentlihe Talente autor 
zeichnet hätte, fo find fie doch dfter& nicht ohne Anlagen. Gin Zug, 
der fie beſonders charalterifirt und fie den Kindern roch mehr 2 
macht, ift die hervorſtechende Gigentiebe und hohe Meinung, fie 
gewoͤhnlich von ihrer kleinen Perfon haben. Bei den Römern wurden 
die Zwerge zu manderlei Berrichtungen, bisweilen felbft, um des Sen: 
traſtes willen, bei Fecsterfpielen gebraudht, Am Hofe zu Gonftanti, 
nopel wird immer eine Anzahl Zwerge als Pagen unterhalten. Dir, 
welde zufällige Weile zugleich taub und ſtumm oder verfhnitten fint, 
werden als treuere Leute vorıegonem. Auch an dem beutfchen Hoͤfen 
fehlte es noch in der erſten hälfte des vorigen Jahrhunderts unter 
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ver Hofbienerſchaft nicht an einem Tammerzwark, wie man ehe: 
nals fchrieb, der bisweilen auch bie Rolle eines Hofnarren fpielte. 
Der Geſchmack an bergleihen Beluftigungen hat fi verloren. Am 
veiteften trieb es damit in Rußland Peter der Große, ber die Zwerge 
eines Reichs an feinem Hofe verfammelts, und. bie befünnte Bwergen: 
ochzeit veranſtaltete. — Bei ben Gärtnern heißt Zwerg ein Ga 
vädh®, das in feiner Art niedriger als andere iſt; 3wergbaum, 
in Baum, der durch Pfropfen und befonbere Wartung fo gejogen ift, 
aß er keinen Stamm in die Höhe treibt, ſondern bald her der 
Burzel ſich in Zweige ausbreitet, und nichts deſto weniger viele und 
zute Früchte trägt. 

3widau, eine Stadt im erzgebirgifchen Kreife des Köniareichd 
Zochſen, liegt an der Mutde, welche‘ hier viele Mäblen treibt und 
urch die Borftädte first, in einem fehr anmuthigen Thale, und hat 
n ungefähr 900 Häufern etwas über 4000 Einwohner. Es werden 
vier Tuͤcher und Sattune fabrichet, Leder zugerichtet und Werkzeuge 
ür die Wollaxrbeiter verfertigt, - Auch befinden fidy zwei große Karben: 
abriten, eine Giegeltad : und eine Karminfabrik hier, Zwickau bat vier 
dirchen, ein Hofpital und eine lateinifhe Schule mit einer Biblios 
hef von 16,006 Bänden, Me zum Theil aus der grünhainifchen Kto: 
kerbibliothek entfianden ift, und mit einer Raturalienfammiung. In dem 
‚iefigen Schloſſe Ofterftein, weldes von der Stadt durd Mauern und 
Braben getrennt ift, wurde im 3. 1775 ein Zucht: und Arbeitshaus anges 
eat. Die Sträftinge find bier in zwei Glaffen, die härtere und ger 
indere, getheilt. Die Arbeiten derfeiven, die zweckmaͤßig eingerichtet ' 
ind, verfhaffen einen nicht unhedrutenden Ertrag, ine Stunde 
son Zwidau, bei Planig und Bodwa, find bedeutende @teinkohlen, 
ruben. 
Z3willinge (Phyſiologie). Nah der phyſiſchen Natureinrich⸗ 
ung des Wenſchen wird nur ein Kind auf einmal gezeugt und gebos 
ser, Als Ausnahme von der Regel gefhicht ed, daß zwei Kinder zus 
zleich geboren werben, welche alsbann Zmillinge heißen. Oft, doch 
sicher immer fehen tiefe einander ſehr ähnlich, obwohl Geſchlecht und 
Beiftesfähigkeiten felten gteich find. 

3mwillinge (Dioscurs) waren nah der Mothologle zwei 
Söhne des Jupiter und der Leba, Caſtor und Polluz (©. d. 


frt.) 

3mwingli (Uli). Diefer mit Luthern gleidzritige Reforma: 
oe wurde zu MWildbaus In der fhweizeriihen Grafſchaft Tog⸗ 
jemburg 1484 :ald ber dritte von acht Göbnen des bafinen Anıts 
nanna geboren Er legte den Grund zu feiner künftigen Gelehrfani. 
eit von feinem zeänten Jahre an in Bafel und Bern, wo er befons 
vers unter ber Inleitung des in der damafigen Zeit ald Dichter und 
Belehrten berühmten Heinrich Wölflein bie Alten flubirte. Seine 
ernere Ausbiltung erlangte er theils auf der Univerfität zu Wien, 
vo er fi der Pollofopbie ‚ und bann in Bafel unter Wottenbach ter 
Theologie widmete: Er wurde 1506- Pfarrer in Glarus, und Hier 
hat er, was Luther im Auguſtinerkloſter zu Erfurt that, er lat 
sämlidy tie Heilige Schrift fleißig. Die Briefe Pauli fehrieb er in 
ver Grundfprahe ab und lernte fie auswendig, was ibm hernad bei 
einen Disputationen gute Dienfte that. Den Feldzügen der Glarneı 
üe den Papft gegen bie Franzoſen in der Lombardei wohnte er in 
ven Jahren 1512, 13 und 15 als Feldprieſter bei, für welhen Dienft 
x bis 1517 vom Papfte eine Penfion von funfzig Gulden jährlich be: 
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309. 1516 wurhe er als Prediger in das, durch bie vielem Sellfehr 
ten berühmte Klofter Marta : Einfiebeln, wo in ber Vorgzeit deſerdert 
ein altes und ber Sage nah wundertbätiges Marienbild bocd bereit 


‚wurde, berufen, Bier zeisie ſich fein Seil erhaven über ben Seit dr 


damaligen Zeit, und ihm weit voritrebend ald er mit einer beffern Einükt 


ausgeruͤſtet, wider die in der Kirche eingeriffene und für fie Jeiöft im mern 


ine Hinſicht fo verderblichen Mifbräude, ja fogar wider bie Bel 
abrten und bie Verehrung der Marir mit Eifer prebiafe, und de 
Biihöfe zu Eitten und Gonſtanz auffoderie, die Verbefferung ve 
iR Naiontjäge nah Anleitung des göttligen Wortes Thärig zu Kfis 
dern, Dody war er damals noch f wenig verbädtig , bag ihm du 
‚päpftlihe Legat Anton Pulci den iſten September 1513 bas Dipim 
als Akoluthen » Eıpian bed heiligen Stuhles gab, Bald barauf mark 
er nad Zürich berufen, und trat fein. Amt als Leutprieſter ober Pi 
zer. am großen Münfier d.feibft. ben 1. Zan. 1519 mit einer Predig 
an, worin er fi für dad reine Goangelium und gegen bem $Paricı 
penzwang erklärte. Daher. bat am ıften Zanuar 1819 die refonmitt 
Kirdie in der Schweiz ihr Jubelfeſt begangen. In diefem Pfarramt, 
y dem er 1521 noch eine, Stelle als Chorherr erhielt, that er fi 


befonderd durch feine Predigten über die biblifhen Bücher hervor ni 


man fan als fiher. annehmen, daß biefe Predigten nebſt denen = 
der. Irıtbümer, Uberglauben und Leſter ben Grund zu feinem nades 
Iigen Reformationswerk legten. Er batte chen biefetbe Veranlagen 
dat, bie Rutber hatte, 1518 fand ſich nimliih Bernarbit 
Samfon, ein Kranziscaner aus‘ Mailand, in ber Schweiz cin, & 


ber Abfiht, Für dem päpftlihen Hof durch den Ablaßkram Geld zu ge 


winnen. Zwingli, der bei Samfons erſtem Erſcheinen nod in Ein 
ſiedela pretigte, widerfegte fi ibm ſowohl hier ald in Zürich mir ter 
ganzen Gewalt feiner Kanzelberedfamkeit, und erlangte, ba der Atiah 
Then überall verbhaßt geworden war, body fo viel, daß er in 

nicht in bie Stadt aelaffen wurde. Sogar ber Bifhof von Eons 
ſtanz, den Samfons möndifhe Arroganz fehr beleidigt haft, 
unterflügte Zwingli in feinem Angriffe auf Samfon. Bon zu 
an ging Zwingli mit dem einftimmigften Beifall der Züricher za 
eines großen Theils ber übrlgen Schweizer immer weiter: denn bit 
Dprigkeit in Zuͤrich unterflügte feine Verbefferungen dergeſtalt, dej 
fie ſchon 1520 einen Vefehl durch ihr Gebiet ergehen ließ, nermös 
deſſen das Mort Gotte ohne menſchliche Zufäge gelehrt mern 
folte. 1522 wurde daſelbſt bie Heformation auch in äuferiikz « 
Sachen vorgenommen. In eben dieſem Jahre ſchrieb Zwingti * 
erſtes Buch gegen die Faſten der roͤmiſchen Kirche, und fing 
Studium der hebraͤiſchen Sprache an. Die von Adrian VI. 
Bwingli gemadten Anerbietungen zu hohen Elericalifhen Eheraufrk 
len madten biefen nicht wankend. 1523 lud ber Etand Zürich ele 
Theologen, bie Zwingli eines beffern überführen Eönnten, zu ciatt 
Unterredung nad Zürich ein... Wei diefer Disputätior waren an feds: 
hundert geifttiche und weltliche Perfonen beifammen, Zwingtli batte 
feine Glaubendartikel, welche der Gegenſtand berfelben feyn follten, au 
der Zahl 67, aufgefept; allein die Einwendungen bes berühmten Ja: 
bann Kabers, nahmaligen Biſchofs zu Wien, fhienen ber Dbrig 
Veit zu Zürich fo wenig befriedigend, daß fie vielmehr Zwingii’s 
Lehrart als richtig anerfannfe, und denfelben nebſt feinem Gedüͤlfer 
bis berfelben beftätigte. Die zweite Disputation, bei welder Zwingit 


| uebft feinen Amtögenoffen in ‚Gegenwart von mehr als neunpunkert 
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Perſonen die Verwerſung bes Bilberdienftes und der Meffe mit fol 
em Erfolge vertheidigte, daß fie auf obrigkeittlichen Befehl einen Uns 
terricht für bie Prediger des Zuͤricher Gebietd entwerfen mußten, bas 
mit bicfe ‚einep richtigen Begriff von Zwinglies Lehren befämen, 
faͤllt in eben daſſelbe Jahr und hatte die Entfernung aller Werke ber 
bildenden Künfte aus ben. Kirchen ber. Stabt Zuͤrich und ihres Ges 
biets, fo wie 1524 bie Abfhaffung der Meffe zur unmitteldaren Bol: 
ge. 3wingli trat in eben biefem Jahre in den Eheſtand, mit ber 
ſchon ASjährigen Anna Reinhard, der Wittwe bes Junkers Meyer 
von Knoncm, gab im folgenden frin Glaubensbelenntnig von der 
wahren und falfhen Religion herauf und hatte fomit in mies 
nig Jahren das Reformationswert in feinem Baterlande auf einen 
ziemlich feſten Fuß gebracht. Mit Eifer fuhr cr in demfelben fort, 
und bie Obrigkeit zu Zürich, bie ihn immer ſehr thör’g unterſtuͤtzt 
hatte, fchafite jegt die Bettelmoͤnche ab, zog die Eheſadven vor die 
weltlichen Gerichte und ordnete eine beßre Verwaltung der. Kirchens 
üter on. Zwingli war mit Linehern und bem übrigen deutſchen 
eformatoren voͤllig einig. Er mahm wie fie die Bibel zum einzigen 
Eutſcheidungsgrunde an, verwarf alle merfchlihen Zufäge, beftritt die 
Herrſchaft und den Gigennug ber Geiftlichfeit fo wie ben Aberglaus 
ben mit Kraft und Erfolg und mollre mit einem Worte bie dırifte 
liche Kirche wieder auf die Einfalt der erften Jahrhunderte zuruͤckge⸗ 
bracht wiffen. Nur dn einigen Punkten, von welchen indeffen bie 
Lehre von der Gegenwart Ghrifti im Abendmabl ber einzige wichtige 
war, da die andern faft fämm:lih, Gegenſtaͤnde der Liturgie betrafen, 
war feine Anficht von der ihrigen verſchieden. Um au diefe Vers 
ſchiedenheit in der Lehre nom Abendmahle und eine feit 1524 ausges 
brochene Abforderung der beiden neuen Religionsparteion Authers 
und Zmwingli’s zu heben, wurde vom Landgrafen zu Heffen, Phi: 
lipp dem Großmüthigen, eine Zuſammenkunft zwiſchen ben 
‚fähfifhen und ſchweizeriſchen Neformatoren 1529 zu Stande ' 
gebradt. Bon Beiten ber erftern erfhienen als Hauptperfoien Luz 
thber und Melanchthon und von Seiten der Schweizer Zwingli 
und Dcolampedius. Man unterrrdete fi mit Sanftmuth, und 
beſonders behandelte der fonft fo_heftige Luther den wadern 
3wingli mit brübderlicher Liebe. Ob nun zwar ber Enbzwed ciner 
völligen Vereinigung nit erreicht wurde, fo kam doch fo viel zur 
Wirklichkeit, daß man einen Bergleid? zu Stande brachte, in beffen 
dreizehn erften Artikeln man vollkommen .übereinftiimmend die vor: 
nehmſten Glaubenslchren beflimmte und im vierzehnten feftfegte, daß, 
wenn man gleich nicht übercinffimme, ob im Abendmable ber wahre 
Leib und Blut Ehrifti gegenwärtig fey, man ſich doch gegenfeitig mit 
chriſtlicher Liebe begegnen wolle. 1531, als im vorhergegangenen Jahre 
3mwingli einigen Berfolgungen und perſonlichen Nachftellungen nur 
mit Muͤhe entgangen war, brad cin offener Krieg zwifchen Zuͤrich 
auf einer und den catholifhen Gantons Lugeen, Schweiz, Uri, 
Unterwaldben und Zug auf der andern Seite aus, und 
Zwingli mußte auf Befehl des Züricher Raths mit dem Bariner 
des Gantons, deffen Führer jederzeit ein Geiftlicher war, zu Felde 
zichen. Es fam am 11. Det. zum Angriff und Bwingli rief feinen 
Landsleuten zu, „Gott zu vertrauen.‘ Da aber die Gegner ben‘ 
Sürichern «mehr als doppelt überlegen und auch beffer angeführt was 
zen, fo’wurden bie Iegtern gefchlagen, und Smwingli war unter 
denen, bie im Kampfe den ſchoͤnen Sr für dag Baseriand farben, 


940 Stirn Zwiſchenact 
Durch Calvin Erhielt hernach das reformirte Gtaubeneböfernii | 
die Geftalt, die ed noch jest Hat, obaleih Zwingli fein erfierin | 
ge ift. Es trägt das Geproaͤge feiner Eigenthuͤmlichkeit, die dab 
orhertſchen eines ſcharfen Verftandes bei minberer Fülle der Phan 
tafie von Luthers reicherm Gemuͤthe unterſchied. Kürziih fir 
3mingli’s fämmtliche Schriften im Auszuge von Ufteri und Bh 
geli herausgegeben worden. Zürich 1819 Ifte Abtheilung. wor 
3mwirn wird von vorzügliber Güte zu Mechein, Fyſſel und Aut 
‚werpen gemacht, auch liefert das faͤchſiſche Erzgebirge ebenfalls vie 
davon. Die Alteite, Art bes Zwirnens iſt bie mit der Spindel, newer 
ſchon das Zwirnen auf dem Spinnrade und auf der Zwirnmafhnt, 
auf weldyer mehrere hindert Spulen zugleih zwirnen. Es wire 4 
vorgenommen, daß mehrere einfahe, gebleichte oder ungebleicte Fe 
den von Flachs oder Hanf feft zu einem einzigen zufammengebrt 
werden. F. 
Zwiſchenact (Entro-Act) nennt man bei theatraliſchen Bit 
ſtellungen biejenige Beit, welche (gleidfam ‚als ein Rubepunft zur Ce 
holung für Schaufpieler und Publicum) entweder zivifchen zwei mm 
ſchiednen Stüden, oder zwiſchen bem verfchiebnen Abrheitungen eine 
Stüdes (melde Acte, franzöflfih Acts heißen) Statt findet. 
Deutfchland wird während bdiefer Zeit jedesmal bie vorbere Ga 
(der Vorhang) berabgelaffen, welches aber in Frankreich nicht, ode 
nur dann gefdhicht, wenn während diefer Zeit die Decorationen 8 
verändern ober Vorkehrungen zur folgenden Abtbeilung auf der 
Bühne zu treffen find. Bei Dramen, Scaufpielen, uftipieten zed 
dergl. wird (wenigftens in Deutfchland) biefe Zwiſchenzeit gemätniid 
durch SInfteumentalmufil, welche aber felten der Handlung ber Etüs 
des recht angemeffen ift, ausgefüllt. Daher hennt man aud bie 
Mufiiftüde (und vorzüglich die eigens hierzu componirten), durch 
weiche jene Zeit aufgefüllt wird, Entre - Acts (Zwiſchenatte). Bei 
Opern und großen pantomimifhen Ballets fällt dies jedoch im 
Deutfchland in’ der Negel weg, um die Zuhrer nicht mit Muftt zu 
überladen. In Frankreich finden auch bei den Opern ſolche Entre 
Acıs Statt, welche vom Gomponiften als cine Art kurzer Duverfis 
ren ober Kinleitungen mit harakteriftifher Beziehung auf die Hand 
lung bes folgenden Acts dazu componirt werden. Bon dem größten 
Theil des Publicums (am jedem Srte) werben ſolche Zwiſchenacte ger 
wöhnlih als etwas Außerweſentliches unbeachtet gelaffen. Furie 
verftändigern (freilich aber uͤberall kleinern) Theil aber find fie 
nesweges eine bloße bedeutungsloſe Beitverfürzung, ſondern ſteden 
(ober ſollen es ihrem Zwecke nad wenigſtens) in genauer Werbinturg 
mit bee Wirkung der ganzen Darſtellung. Zweck und Beſtimmurg 
dieſer Zwiſchenacte iſt: dem Zuſchauer oder Zuhörer einm Mubepurk 
zu geben, um durch zu anhaltende geiftige Anftrengung nicht ber 
fpannung ober Erſchlaffung zu erzeugen, zugfeich aber auch einen Mile 
fen Rachklaͤng der Puch bat VBorangegangne erregten Gefühle zu — 
alten, und das Gemüth in eine für das Rachfolgende empfaͤngliche 
timmung zu verfegen unb barauf vorzubereiten. Man ficht bier: 
aus, in-weiher genauen Werbindung bdiefe Zwiſchenmuſik mit dem 
Ganzen fteht und mie bebeutend dadurch der Eindrud deffelben unter 
fügt ober (dur unzwedmäßige Wahl berfelben) gefiört werben 
kann. Hieraus entſpringt daher bie fo bedeutende und unerlabliche 
Verpflihtung für jeden Orchefterdirigenten eines Theaters, im ber 
Auswahl diefer Zwiſchenmuſiken ſehr behutſam und mit fteter Mid: 
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ſicht auf den Inhait und —— der Darſtellung uͤberhaupt, und 
auf den Ausgang der vorhergehenden und den Anfang und Inhalt 
der folgenden Abtheilung des’ Stüdes indbefondre zu Werke zu gehen. 
Denn welchen ftörenden, widrigen Eindruck ed macht, wenn 3. 8 ein 
Act eines Stüdes mit Verzweiflung oder Trauer fließt, und num 
unmittelbar, während die Mitempfindung des Zuhoͤrers noch in voller 
Thaͤtigkeit ift, das Orcheſter mit einem luftigen Rondo, einer Sym⸗ 
pbonie, oder wie ed wohl auch gefchieht) gar mit einer muntern Po: 
lonaife oder Menuet einfaͤllt, und fo jeben NachElang ber vorher ers 
regten Gefühle in einem Moment gewaltfam erſtickt, davon kann 
man fid faft in jedem Theater überzeugen. Vormals wurden bei 
den Stalienern bie Zmifhenacte ber fogenannten großen (b. h. 
ernften) Opern durch Ballets oder durch kleine Zwifchenfpiele, bie 
man Sntermezzi nennt, auegefüllt. En . 
Zwiſchenmittel find in ber Chemie im Allgemeinen ſolche 
Subftanzen, welde eine, fonft nicht Statt findende Verwandtſchaft 
vermitteln. DI 3. B. läßt fi unmittelbar niht im Waſſer auflöfen, 
Dat man aber das DL, dur Verbindung mit einem Laugenfalze, zu 
:. Seife gemacht, fo erfolgt dieje Auflöfung, und das Laugenfalz iſt bag 
Bwifcdenmittel der Verbindung geworben, 
len der Körper, f. Poren. . 
3witter rmapbroditen) nannte man fonjt Geſchoͤpfe, bie 
mit vollkommen ausgebildeten Zeugungstheilen beiber Geſchlechter vers 
fehen feyn ſollten. Wir wijjen nicht, ob e# eine bloße Kuͤnſtlergrille gewe⸗ 
fen, die ſich darin gefalen, die männliche und mweiblihe Watur ges 
mifht in einem und demſelben Körper zu bilden, oder ob Thatſachen 
zum Grunde gelegen, welche bad Daſeyn ähnlicher Verbindungen zu 
erweifen jcheinen. Genug, Poginus und Doib erzählen: Atlantius, 
der Sohn des ‚Hermes und der Uphrobite, habe ſich einft in der halis 
tarnafjifchen Quelle Salmacis gebadet, die Nymphe ber Duelle, entzüdt 
von feiner Schönheit, umfaßte ihn und ſchwur, ihn nid: verlajjen * 
wollen. Da erhörten die Götter ihren Wunſch und verbanden beide 
zu einem Körper, ber aber beide Gefchlechtötheile hatte und beiberlef 
. Naturen vereinigte. (8. Hermapprodit.). Man erftärf übrigens 
diefe Fabel aus der Weichlichkeit und dem weibifhen Wefen der Ans 
wohner jener Quelle, worauf Etrabo, da er den Harlikarnaß bes 
ſchreibt, ausbrudiid hindeutet. Indeß war bie Idee einmal da, und 
mas fonft Künftlergrille gewefen, das glaubten Naturforfcher und 
Ärzte in ältern und neuern Zeiten, als wirklihe Erſcheinung beobach⸗ 
tet zu haben. Sa, die Gefeugeber der Juden unterfdieden ſchon, wie 
gewöhnlich ſehr fein, vier Arten von Zwittern, bei ben einen herrfche 
das männliche, bei den andern das weibliche Geſchlecht vor, bei den 
dritten feyen beiderlei Gefhlechter gleih, unb bei der vierten Glaffe 
fey weder das eine noch das andere Geflecht vorherrfhend. Nimmt 
man die Sache genau, fo kann nur ber ein wahrer Zwitter genannt 
werden, beffen Äußere Geſchlechtstheile nicht allein beiderlei Formen 
zeigen, fondern der auch neben din Hoden und Eaamenfträngen zus 
gleich Eierftöde und einen Uterns befigt. Gicht es ſolche Geſchoͤpfe, 
fo find es Zwitter. Allein didfe find und bieiben fabelhaft. Ale 
Beifpiefe vorgebliher 3witter zerfallen in zwei Glaffen, entweder 
find fie, maͤnnlichen ®efhlesr® und ihre Außern Theile find nur nicht 
ehörig ausorbildet, ober fie find weiblichen Geſchlechts, ohne daß die 
Äubern Theile ihre Vollkommenheit erreicht hätten. Der Grund bies 
ſer mangelhafien Ausbildung liegt in dem Fehler des Stehenbleibene 
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Af den Feigen Stufen der Bildung. Denn, je näher der Embrys 


feinem Wrfpuung ift, deſto weniger kann man ein Geſchlecht bei ihm 
unterfheiben. ° Nicht allein find die Hoden verborgen, fondern min 
feht aud an männlichen Embryonen weit mehr Spaltung der Mutbes 
man Fam diefe, da fie undurchbohrt ift, eher mir ber Gliteris ver: 
'sfeicdhen, und, was fpäter Hodenfad wird, iſt dann bloße Haut, bie 
in ber Mitte eite langliche Spalte bat, Bleibt biefe Bildung, To if 
es natürlich, daß man ein ſolches Geſchoͤpf für einen Zwitter -Baften 
muß., Es atebt nun aber ſolche Mifdildungen nicht feiten, die man 
‚wohl Anbreghne zu nennen pflegt. Sie haben keine Hoden; der 
Hodenfad hat in der Länge eine Spalte, bie aber nit in den Um 
terteib fuͤhrt; body kennt man einzelne Beiſpiele, wo wirklich biefe 
Spatte in einen blinden Gad- Überging und fogar einen perichifken 
Blutfluß erlitt, der aber von fehlerhafter Richtung der —— 
herruͤhrte. Gewdhnlich iſt bie maͤnnliche eg lein und un 
durchbohrt, oder fir ift in der Mitte arfpakten, wie fie es im frühe 
ften Zuftand des Embryors war, woraus bann wieder der Verdacht 
der welblichen Natur entſteht. 8 giebt Faͤtle, wo folde Gefhöpfe 
in den Fahren ber Mannbarkeit ſtarke Bruſte bekommen, wie Baillie 
einen ſoichen Fall erzählt. In jenen Jahren entfheiber fi aber ges 
wöhnlich das. Geflecht. Die, welche vorher für- Mädchen gehalten 
wurben, zeigen ſich auf einmal als Knaben, ober vielmehr als Jünge 
linge, durch Ausfrühe des Geſchlechtetriebes und buch. Aufrichtung 
der Huthe, auch XAusfließen bed Saamens, wenm fie ſtaͤrker gereizt 
werden. Andeffen find folde Gefhöpfe oft ſchwaͤchlich, und es dauert 
oft Lange, che fie einmal ben Geſchlechtstrieb fühlen. Seltner find bie 
Fälle, wo Zwitter urſpruͤnglich weiblichen Geſchlechts find., aber durch 
ungemein große Glitorid und duch verengte Scheibe, deren Sefzen 
vielleicht herabhangen, ald Männer erfcheinen! Soͤlche Zwittet (Gy- 
nandrae) find leicpt zu erkennen. Denn bie Glitoris if nie durgbohrt ; 
der Urin fließt immer aus der noch ſo engen Spalte ber Seide; und, 
wenn auch die Brüfte platt bleiben,’ fo teilt fih der Monatsfluß aus 
der Scheibe, als ein ſicheres Merkmal des Geſchlechts, ein. 
Amwdlffingerbarm (Duadennm), das Gtüd des Darmra 
nals, welches unmittelbar nad) dem Magen folgt, und bei dem er 
wachfenen Menſchen ungefähr zwölf. fingerbreit lang ıft. Der Liber: 
‘aus dem Magen in ben 3mwölffingerdbarm heißt ber Pfoͤrtner; 


gan 
Biefes Stüd des Darmicanald gebt wieder in, den Theil des dünnen 


Darms über, weicher Yeerdbarm heißt. _, 
3woͤlftafelgeſete, ſ. Rom, 5 


Müllner (Adolph) neuer Artikel. 

Radical-Reformers. 

Sand (Carl Ludwig). 

Staeël (Frau v. geb, Recker.) 

Zafhenbüder: und XimanagtEitekatus 
in Deutſchland. 

Umtriebe (demagogiſche). 
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Hd, Müller. Amandus Gottfrted UdoipH), geboren zu Lan⸗ 
enborf bei. Weißenfels den 18, Oct. 17%&,: ter einzige, Sopn. des 
ſintsprocurators, Peimnrich Adolph Hiper. Seine Duiter wer die 

veſter des — Buünger. Kr erhielt. feinen; erſten Unten 
icht auf ber, Gtadtſchule, zu Weißenfels, und jas in feinem. eiften 
Jahre: Wielands Dbgron, über welden ey gerathen war, „mit: bem 
xössen ‚Eifer. und Verſaumung feiner SHuiftunden durchs: Im, Zu 
703, bezog er dig: Buritenfcue Dfoztazzipe,jein Ceblingspubium bie 
Rashematit- warı- Sein Lehrer in Biejer &Biffenfhäkt, der noch 
edende Schmidt, hielt auch Vorträge. ‚für freiwillige Auhdree 
ber beutfhe Dichtkunſt, worin er ‚Beionbers Proſodie und Reimlehre 
ntwickelte. ‚‚Diefes zogen Düllnern porzuglich am, und reisten ihm 
u .Refen deutſcher Dichter, ‚fo wie zu eignen, Verſuchen in deutſcher 
Berskunſt, weiches ſeine —— Bebach mißdilliaten. Daß Ahn zu 
steiper, Zeit die.igonre Mathematik und die Dichtkunſt ayzog 
wivieß er dadurch, daß ‚er (etwa im 16. Sabre) die Eniftehung ba 
luperfchen -- Curse. (ber neienbaha) aus deu. Kreislinie„in aereimr 
en Ber 4 befang. Während feiner, Schul ahre war ex mehreremale 
im Hauſe ‚feiner Altern ‚zugleich mit Buͤrge ü “nor jend,;. Ginen, kiss 
wn Gndrud machte er auf ihh, als dieſer ‚bei einer freundfihaftlichen 
Beranlaffung Ten. Ballade Kenore mit dem ihm eignen, Feuer reci⸗ 
irte. Bürger, der dies bemerkte, wurde dadurch feinem jungen, Mafs 
en ;geiltig * etzracht, und ſchrib ihm uͤber mehrere poetische Vers 
uche die ihin Mälner nad) Göttingen, ſendete, unter anhern noce 
we Überfegung der Horaziſchen Ode ap den Blanduſiſhen Musi, 
vebft Anmerkungen. Hierdurch veranlaßt, dußerte ihm Bürger: Tchmifta 
ich: AIch geſtehe dir gern, daß, ich in deinen Jahren ſo weit.noch 
icht mar; aver ich glaube, wer in voller Jugendkraft fo viel, Wübe 
md: Fleiß auf die Äberfegung eines fremden (Sedichtes wenden Lana, 
er. hat felten viel eighe Erfindung.” Diefe Äußerung wirkte cute 
nuthigend auf,ben Schüler, und er gab von diefer Jeit an alle ‚exe 


efriedigten. 1793 + 97 flubirte er jn Beipzig die Rechte und lernte 
n & ufpiegaufg, Shatfasares Were in Schröders Bearbeitungen 
ennen. En 797 —— — re im —— 
eligſchbei Leipzig, zog aber 1788 gach Weißenfels und begann ber 
is Abdvocat een Scht wurde ibm die, dramatiſche Kunſt 
anz aus den Augen geruͤckt. Er verheivatheie, ſich 1802. Sm. I, 
1 tr ee en me M A4 
P). Da, der; Im„6tsn ‚Bande enthaltene, gictitg über den jagt fo,pist bes 
m fpraenen ‚Dogios Mirkiner. in nd entlich von Ihm 
feloſt berrähre. und: Baer nagbipendig-einfaätig At, da, Ufern mip bier 
¶dtraͤglich ‚einen-aud einer freien und un fur 
genen neuen Artikel über dieſen publis Character.  D, eb, 


Auf Vom 10, - 60 


‚die. Lectüre von ilkess Biätpwerken, de & am me ſten 
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ie — der Dichtkunſt, bis auf unbedeutende Gelrgenbeitsverfe „aufs 
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1803 ſchrieb er Erinnerungm über ben eben im Drud erſchienenen 
En:wurf einer neuen Gerigtsorbnung für Ghurfachfen, unter dem 
Zitel: Mobeftinus 60 Gedanken über den Entwurf ze. (1804 bei 
Hennig in Greig gedrudt). Auch war er feitbem Mitarbeiter meh» 
zerer literarifchen Inſtitute im juriftifhen Fache. Im 3. 1805 em 
warb er ſich durch Wertheibigung einer Differtatin, ad EL. ı0 er 
24. C. de procurar, in Wittenberg bie Doctorwuͤrde. Das 
Rorbbeutfchland verhängnißvolle Zahr 1806 btachte ihm auf das Liu: 
‚dinm der franzöfifchen . ner ‚die ihm bis dahin völlig fremd ger 
dlieben wär, und aus deren Glaffitern er von nun du häufig überfegte. 
Sobald er fie. ohne Woͤrterbuch verſtand, zogen fie ihn wenig mebr 
an. Er nahm ſchon 1508 wieder an der Rechtéwiſſenſchaft leb⸗ 
ften Antheil, und fehrieb im Gefühle dev —— ndwerkem. 
gkeit, womit er bie Urtheilsfabrication betrieben ſah, bie allge. 
eg ae der rihterlihen Entſcheidunge, 
Zunde (Leipzig 1812) *), — Das Hofiheater von Weimar, welches 
* Sommerszeit zu Lauchſtaͤdt fpielte, wette in ihm die Neigung zur 
us bung zur Buͤhnenkunſt, und ein Privattheater, welches er im 
3.1810 in Weißenfels errichtete, wurde die Beranlaffung, daß «r 


ih als Luffpieldichter verfuhte. Gr ſchrieb das Meine Gtüd: 


— — a 


der angolifche Kater, dann (nah Boltaire) bie Zuruͤkkanft 
aus Suͤrinam, ſpaͤter (1811) bie Bertrauten, welche — auf 
dem Burgtheater in Wien großen Beifall erhielten; (1812) bie 
Bweiflerin, oder die gefährliche Prüfung (f. Epiele-für 
die Buͤhne, Leipz. 1815 und Almanach für Privatbüpnen, keipj. 
1817). Um: bdiefe Beit machte das genannte Privattheater auf Müls 
ners Beranftaltung einen Verſuch im Tragiſchen durch bie Au 
zung des vierundzwanzigſten Februars von Werner. Die 
—— dieſem Gedihte, welches eine *7— Ristung auf 
bad Schickſalsprincip enthält, fuͤhrte ihn zum Nachdenken über bie 
autike und: moderne Iragddie.- Aus derfeiben ging im Mai 1812 
feine erſte Tragödie, der neun und zwangigfte Jebruar, bei 
sor. - Diefe verfchaffte ihm ands perfüniihe Bekanntſchaft, ber 
wieberholt-in ihn drang, eine Tragoͤdie zu dichten, bie ben Theater⸗ 
abend: füllen moͤchte. Even damals befchäftigte -Mälfnern eine ix 
Eduard Henter:s Schriff Über die Straftechtstheorie aufgemworfene 
Frage, 0b es niht-Verbreder gebe, deren überfinnlihe TEriftenz nur 
auf Koften der finnlichen zu retten, und auf welche bie Bemerkung 
des Seneck anwendbar fey: äingeniis talibus Yitae exitus reme- 
dium est, ümumgqne est abiro ei, qui ad se auaguanı redi- 
turus est. Dieſer Zufall gab ihm ben Hauptgedanfen feiner zweiten 
Kragödie, bie Schuld, die in dem Monat Drtober 1812 angefän« 
en und vollendet wurde. Sie erfhien zucrft ebenfalls auf dem 
—** in Wien (im April 1818) und Hat auf den erſten deut ⸗ 


©) Dkefe Elemientarlehre efien im Selbſtverlage dee Werfoperd 
Tu gnd werd, da er auch nachher Feinen Verleger dafüe finden fonnee, und 
7: dab Publieum fie vermorf, Maculat ur. M. erlaubte ſich am End, 
um die Ibm Uegen f isbenen Epemplare doch an Mann zu bringen, 
ſehr verpönter Mitte er gab fie nie eine ‚nehen' Fre Ond. der 
Yayızapi isıp berans, ſchrieb Belbſt / Recenſionen doräber m. -f. m. 
Es wurde dies aber bald Bifanhe, Und er Darkdir mit Dee In - ge“ 
wo Me heben Gh 77° > © Dr Diebe 
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Muͤllner 947 
er Theatern viel Beifall’ erhalten, - Auch erſchien ſie in Leipzig 
816 im Drud, und erhielt trog zweier Nachdruͤcke ſchnell eine: 

eite Auflage,» Eine dritte iſt bald auf die zweite gefolgt. 
ald nah der ‚Schub. ſchrieb Mullner das Luſtſpiei, die 
großen Kinder, und ein Duobrama, ber Blitz, besgieichen 
ein. eines Luſtſpiel: die Onkelei. Beine britte Tragödie vom’ 
der: heroifchen —— König Ungurd, erſchien 1817. Von 
einem’ neuen Trauerſpiele: bie Albaneferin, bat er einige Bruch⸗ 
ftäe drucken laffen *. oo, ne 
"Diefe aus dem Gten Bande unſers Werkes mit Hinweglaſſung 
einiger zu ibiofgnkratifhen Ausfhmüdungen wieder —— fac⸗ 
tiſchen Umſtaͤnde koͤnnen ſchon hinreichen, nachdentenben Leſern den rich⸗ 
tigen Maaßſtab für die Beurtheilung eines Dichters zu geben. Daß’ ein 
elfiähriger Kuade: den Oberen lieber Lieft, als in die Schule. geht, , 
gt ganz hatärkch zufammen unb wird fi öfter finden, jedoch eben’ 
ei- einem ſolchen die Ginntichkeit ‚häufiger anrogenden Buche in’ der 
Regel die Neugier am Stoffe wirkſamer ſeyn, als bie poetiſche Lu 
an ber Korn, und es wäre ein günftigeres Zeichen, wenn eine Begei⸗ 
ſterung am Homer oder am Sophoflts die Verſaͤumniß der Schul 
flunden verurfaht ‚hätte... Noch verbähtiger ift für das dichteri⸗ 
* Gemuth der dans zur Mathematif und ein Befingen’ber:,‚Entftee 
ung ber eliptifhen’Gurve aus der Kreislinie in ereimten- Werfen; 
ein. Beweis, daß ber Sänger die Porfie in ber Berechnung einer 
Fünfklichen Sprache, nicht in den ewigen Quellen ber Natur und, des 
mönfchlichen Herzens gefucht habe. Andre Dichter find auf anbern‘ 
Wegen wicht zur Verd:, fondern zur Dichtkunſt geführt wörben, Das’ 
Genie: quillt in’ der Jugend zu phantaſtiſchen Verirrungen uͤber, und 
lernt erft, wenn es ausgefhäumt und die Reife erlangt hat, ‚die Ber 
herrſchung der Meiſterſchaft; die kluge · und kühle Berechnung and Abs 
glätiung von. Sprachverfitchhen zeugt dagegen für Mangel an Phantaſie 
und Fülle, und das iſt &8 auch, was’ Bürger, ber ein wahrer Dichter 
rar, über feinen. Neffen auegeſprochen hat. Woͤre dieſer Aus » 
umbahr gewefen, fo würde ber Schüler feine Verſuche nicht aufgeger 
ben haben ; das getränkte Dichtergefüht ergicht dich in Klagen für fi 
und geheim, wunterbrüden läßt es ſich nicht. Ab eb daher fogar zu- 
verwundern, daß gerade aus einem ſolchen Drucke nicht ein Igrifcher! 
Dichter entftanben iſt, fo muß es noch mehr auffallen, bag Müliner 
ven Schiller zwar gern gelefen, und ben Shaffpeare im Schaufpiels: 
hanfe kennen gelernt habe, zu eignen dramatiſchen Verſuchen jedoch 
weft durch eine Liebhaberei am Geibftfpielen, bei welcher ihn bes 
anntlich weber Natur noch Talent unterftüsen,. durch franzdfifche 
tuftfpiele und buch Werners vierundzwanzigſten Bebruar erweckt 


*) Diefes ine Lranerfpiel Mällners IM and bereits (Mir; 12900)! 
auf mehrere Ddearfhe DBliünen gebracht worden, Lar aber bis jet. nien! 
gends höhere Thittnahme gefunden,” - Den derüßer Iimıdrigileg für! 
“Bhe ELBE, dem. Mörgenbtott, den Ortginallin und vielen andern Betz 
tungen enthaltenen Nachrichten, die dus Segenthell verſichern. wird man,’ 
de dieſe Nachrichten groͤßtenthelle von Herrn Mika er ſelbſt herrühr 
ser,l'erft dann Glauben beimeſſen kͤnnen, wenn das deutſche Vudlicum 
Brlegeiiheir gefunden, die je neue Produttionides Heren M., der es an! Y . 
Blirtera ‚act fogenannten ,, Knaleffeerei ’ mie fehlen, .: te abderauch se 
tpeitweife höheres Verdienſt daden fon, mit Rehe zw arhtem . u... 
EEE u BO j 
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worden iſt· Ware übrigens bei letzterer Gelegenheit Teim Nachdenke 
über ‘die, antike und moderne Tragoͤbie“ durch Wahrheit. und init 
beherrſcht geweſen, fo würbe er bald darauf geſtoßen ſehyn, daf-tai 
Wernerſche Schickſal, ouf cinen fih von ber Rigion entferrerdn 
Aberglauben bes gemeinen⸗Velkargel aut, ben Mobdernen das Farım 
der Alten, das ihnen ein geheiligter, ben allgemeinen, Nationalglauden 
gewaltig durchdringender Aeligionsſatz war, nicht erſeten koͤnne, bei 
vielmehr das wahre Schickſal, joie es Menſchen nur zu ergreifen wer 
mag, im Menfchen und in feiner Natur Tiege, und fo in ben Dickkim- 
gen von. Shakfpeare und‘ Edhillrry ‚weil dieſe einmal genannt ſied, 
- anzttreffen .fen. Das neue. Schidjal, „das Müllner gar aus 
theorerifc - aufzubauen verſucht bat, iſt nichts als ein kraukhaftee 
Hirngeſpinſt, und. eine Verſuͤndigung am Hoͤchſten. 
Das Luſtſpiel M's iſt vom eigentlichen Weſen des kuſtſpiec, 
‘in Hinflcht deffen wir nur-auf-Solgers Erwin, Geſpraͤche über. die 
Kunft, und deſſen vortreffliche Recenſion ber dramatiſchen Vorlejun: 
gen‘, A. W. Schlegels in den Wiener Jahrbuͤchern der Literatur ver: 
weifen, gaͤnzlich entfernt. Dazırift e6 auch kein beurfches Luſtſpiel, 
ondern eim franzöfifches;, hem: die, vorgenemmenen Veränderungen umb 
inpaffungen: nad Zeit und Ort feine Natur, da eine ſolche nicht im 
Bufälligen, fondern im: Weſentlichen befteht, nicht nehmen Lünen: 
- Man töndte,nielmehr fagen, bag M. die franzöflihe Komödie nes 
franzoͤſiſcher gemacht habe, da nun die Gonverfation erſt recht auf der 
aͤußerſten  Spige des Epigrammatifchen tanzt und ohne eine eben -in 
Taltetr Reflexion, wie fie bei ber „Dervorbringung obtwaltete, gar 
nicht empfunden werden kann. An leichten freien Witz iſt auf keins 
Weife, an Humor, wie er aus einer überreichen Teäftigen Serie dere 
vorquillt, noch weniger zu benbenz und fo ift und Muͤllner mit ein« 
mal, was und Kotzebue war, geſchweige daß er uns werden. könnte, 
was ein Fortſchreiten auf ber von Shakfpeare vorgezeichneten Bahn 
verfprchen dürfte. Was M, in feiner Gattung allenfalls Leidliches 
leiften kann, dürfte in ben Vertrauten erfhöpft ſeyn. 

Für eine Naturanlage zum Drama iſt es überhaupt ein tranriges 
Beidyen, wenn. fie erſt im 58. Lebensjahre hervor will, und wir. erin, 
nern uns Feines beffern dramatiſchen Dichters, der nicht_fchon fein: 
frühe Jugend mit einem unruhigen Streben zu feiner Hoͤhe begeie: 
net härte, Der bramatifche Dichter muß einen unbezwingberen Trih 
in ſich fühlen, die Natur und ihre Erfcheinungen, die Menfchemze: 
und. ihre Begebniffe dramatifh aufzufaffen und zu geftalten, « 
verwandelt fi ihm alles in Handlung und nimmt unwillkuͤhrlich N: 
entfprechende Korm an, und hat ereine menfhlihe Erfahrung mit eirz 
großen und göttlihen Idee beſeelt, fo läßt es ihm keinen Frieden, « 
muß dad Neue, ihm noch unausgeſprochen Sceinende, das ihn be 
wegt, verkündigen, ‚und das große allgemeine- Schitjal der Menich⸗ 
heit im-fleinen Bilde wieder abfpiegeln. Was fol: man nun ſagen 
wenn jemand immehr als reifen Diannsalter damit anfünzt, ein?z 
Iften Februar zu fhreiben, der den Aſten Februar. Werngrssmit.der 
Neuerung wiedergiebt, daß Gott, der die ewige Kiebe ift, einen durch 
menfchliche Mathematik fefigefegten Schalttag- dem Teufel überlafien 
babe, übrigens aber feinem Borbild an Poche,. wenn wir uus bier 
nue an «die. Wortbebeutung. des ariechifchen wosm (madıen) hatten 

" mollen.: weit: nachſteht ? .— Bnzwifchen führt-bie von M.  gewählı- 
Form und ber Werd aufzeiner andre Betrachtung. Ey’war um diefe 
Beit der Catdrron in Deutfchland wieder auferweckt worben und fir: 
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„ana aur Aue ‚bie Gewalt, und. das überſchwengliche feiner 
Pae Berehrer und Anhänger fi finden , — Ki die 
507 ‚anziehenp gefunden zu werden. Diefen ‚Umftand benugte- M,, 
unben Zrohäus, und ſo etwas Neues, das ben Anfteid einer Origi— 
'naät geben follte und in. gewiffen Hinficht, was ben unvermeidlicen 
Zr bes Ganzen betrifft, auch mußte, in ſeine Tragoͤdie einzuführen. 
‚sn. mn bes durch eine.folde Kern. minder. als andre Schauſpieler 
aleſchreckten Ifflands wiederholte Einbriggen, bev Gedanke, . „einen 
Zcaterabend; zu füllen,” vollends Denkes. Strafrchtätheorie unb 
a, auf, Schraͤuben geltciktar — nebſt Seueck hinzu, fo iſt 
‚Kein Wunder, wenn die große Tragödie, die Shuldz;zu Stande 
z2bracht wurde... Zu weichen unfeligen Refultaten ein Schickſalsprin⸗ 
p, wie ed in ferfelben vorwaltet, fuͤhren müßte,. wenn 48 au nur 
‚egringfte Wahrheit hätte, iſt ‚von einfihtsvollen Kunſtrichtern bes 
its dargelegt worden, und wird. auch, allgemeim eingefehen werden, 
enn erſt einige Blendungen des Moments von den Blicken ber Zus 
zauer abgefallen ſind. Wir wollen dabon abſteben, daß alles nad 
Am Gatender geſchieht, es bliebe graͤßfich genug, wein das Schickſal 
ne Launen auch Al andern Tagen, auägeführt bäfte. „Dennoch bat 
Eſes Stud cine lobwuͤrdige Kigenfchaft es ift die Abwickelung d 
Wen aus einem einzigen einen ‚Mittelpunkt bitbenben 2 rien — 
die. hatte. Müllner dem Galderon: Abgemierft, für ‚welchen es ein 
jones, Seugniß aögiebt ‚daß ex ſelbſt durch eine ſolche Earicatur.ber 
Hdocht zuni Kreuz, wie die Schuld ift,' einige Wirkſamkeit beweiſen 
Nnte, Indem ſich jedoch M. von. der ſtrengen mufitalifhen Form 
ing Vorbildes entfernt, weide ihre eigenen nothwendigen Bediny 
gungen fo „wefentlih mit fih /führk, ‚Ka Inhalt und Geftaltung fi 
Ein beflimmenund nicht abgeſondert gedacht werben können, verſiel 
er in. dns Kormiofe,: wo nun kurze und kuͤrzere, gereimte und unger 
zeimie Verſe ohne innern Grund aufs Willkührlichſte durch einanbeg 
laufen. Die allgemeine Harmonie führf dahei ſchlecht, „208004 
uf des Em̃zelnen muß ſich manche Haͤrte und Unnatur ‚gefallen 
Uaffen, beſonders wo ein auf den Senf Heftellter Gedanke  eingezwängt 
werden fol: ‚Bon, den Gparakteren Läßt ſich nicht viel Befferes ruͤh⸗ 
men. ‚Ein lajtechaftes epaar, das auf. eine unbegreiflihe Weile 
mitten im Abgrund «det Sünde noch leidlich genug fogar yon -deg 
nachſten Umgebung undurchſchaut, mit einander hat fortieben Eönnen, ein 
vorlautes Kind, ‚ein ‚wankelgafter Water und eihe prezidſe Schweſter 
— indeſſen bie Schuld, wenn auch nicht ohne in viel unna— 
uͤrliche Widerſpruͤche zu verfallen, doch wenigſtens fuͤr einen ſumma⸗ 
riſchen, in die innern Sugen nicht eindringenden überblick noch erträg. 
er durch, aber den Gipfel ber Verwirrung erreichen die Müllner: 
ben Meiſchen im In gurdſo daß ſich das ——5 durchfuͤhren 
ließe, die einzige neinünftige Perſon fi die Braunpild, nachdeni fie 
tol geworben. . Ein - König, der erſt nicht weiß was er will,.danıa 
fih. alte Liebesgeſchichten erzählen läßt, wo er. fih ſchlagen follie, und 
nad verlorner just fih ın Gil einem, Teufel ergiebt, den ex in 
feinen Gehirn trägt; ein Mädchen, das Vater und Mutter nicht 
mehr liebt, weil es von einem Liebhaber geträumt hat, nad. welchem 
ſich umzufehen, es -feine Sebenszeit auf einem Felſen verbringt; ein 
Knabe, der fich für einen Dichter hält, weil er, ſich imallerlei träus 
wmerifhe Hirngefpinfte vergaufelnd, das Leben nicht frifch und Bräftig 
anzufaffen verfleht; ein matter Prätendent, eine verbuhlte und bos— 
hafte Alte, und eing Muster, die ihrer Tochter gleih zu Anfang felt 


950 Wuͤllner oh 
Same Naturgeheimniſſe entwickelt; bilden nebſt eihigen bem &patfpre 
ſchlecht nahaebildeten Nebenperfonen bie Geſellſchaft, die uns bier 

Reich der kangereile und Unhatur herumfuͤhrt. Wenn dad Auſchauung 
der Welt und des Lebens ſind, fo giebt es Feine Welt und das Leben ft 
nicht; obne Wahrheit aber was ift Dictung? — Daß übrigen-* 
.. Galderon verlaffen, und ſtatt deſſen Shakſpeare theild im Me 

etb, theils im König Johann nachzuahmen verfuht bat, kann ı& 
nicht entfehädigen, weil er damit zuͤgleich jene Gewalt innerer Be 
knupfung, die höhere Einheit Shatfpeare'd völlig mißfennend, ai 
den Händen ungefchict verliv. Wie auch feine Rachahmung bes Ei: 
seinen aue faͤllt davon mag das ber Sclegelſchen Überfegung Bein 
richs IV (1. Tht.) 'entiehnte Mortfpiel Schotte und Shatte im 
Yngurd eine Probe fenn. — 

Nur un ihm erft zu einem Verſtehen des großen brittiſchen Met 
fler gelangen zu fehn, würde Man Herrn M. überhaupt anratber 
denfeiben an der Quelle zu ſtuͤdixen, wenn nit wdieberum das Be 
remdliche zu’ beforgen fände, doß ihm auch bei den enalifchen Glaf 

“ flfern, wie ein bei ben franzBfiföen . das Wörterbuch mehr Beramd 

Hen machen möchte als fie feldit, Doch im entaedengefesten Fall 
* ſich derſelbe vielleicht ein befferied Compendium, als wonache 
ie bisherigen Stucke zuſammengeſetzt hat, denen mat ‚es nur zu feh 
anficht, wie fie nicht als "organifch vothwendige Einheiten hervorg 
derungen, fordern mit peihliher Berechnung nad) und nad co 
worden find. Es ift ein Verfchiebenes um die Adfaffung juriſtiſch 
Differrationen und Lehrbücher und ein Gedicht, wnb auch Pie ham 
fpielfaoricatien kann zur geiſtloſen Handwertsmoͤß gkeit herabfinten: 

“ Die Popularität Mis hür »fehr abgenommen. Die Schutb 
maste durch die Benutzung eines auflsimenden Zeitgeſchmeck uud 
durch eine in Bildern gleißende und zu anſcheinend Kefſinnigen Be: 
danken ſich verfleigende Sprache, welche nicht nur bie inneren Wider 

rühe’vor den durch Effecte geblendeten Augen zu verbergen, fon: 

ern auch die Dürftigfeit ber Handlung und bie’ gänzlich umöthiee 
Morbcataftrgphe zu verfteden hatte, eine Akt Aufſehen. Auf ver 
einen Seite hatte M. dafür geforgt, Schauſpielern und Schaufpiele: 
tinnen Ziraben in den Mund zu degen und Abgänge zubereiten, bei 
denen Knallwirkungen gar nicht, ausbleiben Eonnten, auf ber anbern 
war man uderrafht, eine auffallende bdramatifdie Erſcheinung fs 
ploͤtz lich herbortreten zu fehen, und nahm man biefelbe für das Merk 
eines Anfaͤngers, nad welchem fi andre in rafher Aufeinanberfolge, 
geläuterter don 'ben großen Mängeln aller Anfänge, auffchwingen 
würden, fo ſchien eine daran geſetzte Kraft allerdings der Aufmunte: 
zung werth.“ Es Fam nöd hinzu, daß das Stuͤck zuerft in Wien 
bon vortrefflicgen Kuͤnſtlern aufgeführt ward, baburch auf ein entkus 
ſiaſtiſches und alles Neue lichendes Publicum heftig wirkte, und mım 
von wiener Kunftrichtern , die das Werf faſt für ein vaterlaͤndiſches 
Eigenchum anfahen, wie fie es mit allem Einheimiſchen machen zu 
muͤſſen glauben, aus allen Kräften angepriefen wurde. &o fand 
man benn zulegt wohl gar den Dichter gegen ſich felbft ungeredt, 
als er in einer dem Druck anaehängten Seloſtrecenſion dem ungemeffe: 
men Lobe ſcheinbar beſcheiden widerſprach, um es erſt recht —— — 
und bald, nachdem die Klippe des ungewohnten Verfes uͤberſtiegen 
war, wurden bie Nollen des Stuckes auh Cteckenpferde ſtehender 
und wandernder Kuͤnſtler, denn nach der neuen Weiſe iſt es übers 
haupt bequemer, rhetoriſche Aufgaben zu loͤſen, als zu fpielem — 
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s = ge vor, man. weiß nicht recht wie neh mo; — 
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Der Agurd: en we Unter als. 
‚ten a Seuchen — die een von Dead Ind 
verflucht ſich dann zum Teufel, eine. Königin wird toll. ui *83* * 


noch fortgeſpielt, wo ein recht berber um ftiger Run: 
kewunbern. war. — Die % baneferin, von ber. fih 
nad: ben mbrudken, mit allen befannten Rai bebafteten Proben, 
wenig erwarien lieh, hat nichts erfüllt, wirb fogar bie B 
bald verlaufen muͤſſen. An einem Orte — eb freundſchoftli 
ungen der Jugend bes Grfolgs entbehrt, man klagt Biere 
‚£ber. die trodene Begeifterung und ben Falten Wahnſinn; wie 
das Lafter, fo fei. hier die Tugend zum Berrbild geworben, 


' —* —— Borfallenheit winbe fi mühfam unter - — 
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— Sinken m öffentlichen Geebit mußte einem Gchriftfteller 


ber fid fo ganz an die vorübergehende- Erfcheinung des gefhmads L 


Hanmmerte, Berbruß verurſachen. Doch ſtatt dieſen zu verbergen und 


auf Selbſterkenntniß und eine beſſere Richtung geleitet zu 
er — 2 eigenen Weg ein, ſeine wankende Herrſcha 
feſti für bie Zukunft wo moͤglich ſich allein zu v 
Man hat eo So er habe nach dem. Bilde Napoleons (Andere 
weinen .' gar dur Zerroritmas zur Alleinregierung fü 
ee 


= —— wollen, laͤßt fih von einem Freunde ber Mathematik. 
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-. t gg daß er feinen zn für: eine Armee. 

— ſey mie ibm * M. fing an, ſich wie einſt 
bie erfragen nun EM bie Afthetifche Kritik zu legen, . unb diefe 
manga een zu wibmen, Darch Hin unb wie 


— Lobprei uᷣ b uchte er 
er —— m: Namen‘ auftretenb, b ungen —— — rin dere 
nichten, was ihm. allenfalls bei der Menge im Wege, im. Bichte 


ober gar im Verdienſte, b. h. im Gelberigerh chen Eönne. u 
brachte dies, bei einer in neuerer Zeit um fi greifenden Wi 
en dieinielen Heinen oͤffentlichen Stimmen unb ben, unter- deu 
Schaft geb geisorbenen Ton gegenfeitigex, Become 
re: in ber That eine folde- Art von Screen berger, 
jele fh dazu verſtanden, bem beißenden Kritikus laut und — 
ne um -baburd feine Lauge von. ſich abzuwehren 
* wollte ed jedoch nicht vollſtaͤ ie elingen; «es yet ſich 
bei einigen egriffenen gleichfalls unb & 
fie erfühnten nie nur zu wiberfi en, fonbern auch bad — 
loſe un umb „bie Sn ber —— 3 * — Entſchei⸗ 
ungskun uſehr entbloͤßten kr a ne 
zubeden. &o weit nun — 7 * Bee efden X tung flies 
air Sie ni; 
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fo ſank der an elben, und der Zorn machte 
Ey 88* fo ·ruͤ ——— —— Dro⸗ 
bungen und Verſpr —* — zu geben, die ein Syſtem, 

welchem a genug wußte, mehr enthuͤllten. Awar 
verkleidete ſich berfelbe nunmehr in en und ſuchte, 
fi in den Beſit einer Menge Zeitungso d, 
und durch Tu * — altigfe age U balh bie 
antaftend, bald ſich fe var end, als fey er ein 
Dritter, ſimultan din verſteckte —— su begründen, d 
konnte. ſich leider fen ern hen ‚ um nich 438 

und an den gezogen zu werben, Als bie — 
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ten feitiet‘ daune tt eB aber) Hiöfkdicht anzuſe den) "dk Feist bir Beh 
Yeger "ihm ‚imgünftiger- Geſinnungen IH ihm entweber hingeben che 
fen“ ollten, Die Nachwelt wind es kaum glauben; daß er Die Abm 
ftenideſten Werke geſchmayt habe }imweil fie mit einigem Tadel fine ud 
and Einer Preſſe oder Verlagſßhandlung hervorgegaͤrgen waren z. dech 
hat er es durch dies alles bei der Miewelt babin gebraht, daß bes 
reitg dad Licht deg Loͤcherlichen auf ihn fälle) in welchen fidy nö 
weicht mit infgem, Einflus regieven Kaßt., - 
“e — Durch fuhren 'von ihm ſelbit gewaheter läcetlis 
54 Masten, wie der Zutkerboͤger, ber Kurzen der tänge, der-Eirmia 
offitiele; bie conſtitutionell⸗ geſinnte Dame die "Wierundbzwangiapfäme 
Ir w {» ; unter welchen er Bald adtläre !unı celährıch Wiigrier, 
barb Stoct täeinrichtangen , bar. Buͤhnen und. Kunſcter anfällt; woirk 
glaichtells nigr lang verhalten. _ Dan bört zungs auf, die Nerſon⸗ 
udritt wit Eatire, gezwangene Witzelei mit Bannen. A berwediieln, 


% brete Re tritt nach De Stumpfſchteuca  zipiger Sorkeim 


gfelter, herrer, md To wird Wuvnäusbleiblech dahem kommen, bafp-eig 
E briftſfeller ber ih mie — ihm mehr geneige als gebdisiine 
ei*grächgctommmenen Wohlwolle nicht zu färigen muSßce,:: Feixei 
erh iäreren Ruhm felbſt — indem er das Publitant zwingt, die 
Ara ER dffren. Er wird? im eigentlichen Einae ſich ſelbſt wberite 
berb, ben ‚Kummer haben, fRch ſo ungchedt ! ala Kieslog berjinkem zu 
feten wie Fchei- warthed Beffere vor ibm verfank. Mons ver 
aleiche’ ü6Fr3 ihn) twenn men Interelje. daran findit,.dirfen Mann 2 
nauer kenn ehehu — Mallen or ia n a Ber Vordandlungen ber 
eite —5 des Yngurd im. Som. Ctüd des Hermes zwitgen 
Her M! ad Bf. des ngurd, HerrneProf. Merurg, ald- roh, 
m Herrn Brockhaus, ale Unternehmer des Germes? Leipzig. Bord 
dus! 1820. Wo. * Zweite Auflago. 8 Br. und: No..iE 6 Gr. and 
eier der Teukopetrier "Vom ‚po ‚Krug. — Auftage 
‚cr eenfelbent. Derlage) 4 Br. 9. ie Be 27} 
"1d 
») Ara Prbbe, wie ah oꝛe —— über 44* ae. Kegen wir. 
folgenden. Antiug ‚einen. Kritikt feines -Yngkibtaut der Heyne mus 

‘, eupedigne (Fevr. 1820) no biehera A NS u. 02 
ne Hide: qui a dödEsuid les duvenfes, Ürandtiqguen de m. 
"Mülhrers" est wn des’ siimes!kes plus carandärisuigues, de ‚la dem 
a 5, taäenge “de Yarı dramatigue en Allemagne, » En: wein Jjes, apiti-" 
"que Eolaixes onr- NN veſtt?s tonr.ce.qweiers. prastctions ra 
ent Ge defecmeux dt d’absutde, M. Müıtinen n’en, et pas meing: 
he a8 Qu res rögenerateor dw cheitze) allemanıd;, ex sus 
"zanirkrenes exelusifs dratent' faiteı bdawenmpy ühoguewr a Schi, 
Jeritih Göerhe;, "ine Tes mattant'paw trdpianı kdersons de ,celuk 
’ geif'prochment an. egomd ‚Shäkespear" Wapäzons quejle.tems 
AFer⸗ Viehtöt jurtice de ‚ce zidicule Kngouemisgt rer yunpres-upe 
N ayrerte pastagere ji leigokt nararelicı ke bow,sens des ‚Allemands 
leur fürs -ihieux"apßredler Id merise er, l’immeigsg: ‚superigrätd des, 
" chefs dadbruvre: de Acurs,Tgrands "poetes yerafigfies.. Nous me dan 
. tinderönit! Yoint'nos idöcteurs' par Vanalxe ‘de 4. tragedie A'Yan 
’ + gard, biste Imbrorlis,.- dans Ieqguel dp mpit'shaus -Besse des, 
eForis ätle Tail Kater. poatr Imker röbklistnedt,iee ga: ‚depio 
Table imphissance A.’ suivage ‚Joa ; trafesı dei,c bean Bee, 
* Evenimeus sins wyabitmädantee; conifusion. dans; le,plan, Cayacıc, 
vos outıös. os horshartouig mut, eNrsargtigm ger, afectauian 
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ter, 2,600,000 Nyon * ———— aha R 
gewesen Bauen, — — Ku vu 
bartımse manzeꝰ & de — R*3 
aur7535009. Famlien —5 — om * 
merm„sbehem: feit. Ala ” garen 6. e nicht. heat, 


teme allgemain Prüdende 
tevrng deſbaide hat ſich ni A — 5* 
gegen das Anter haus era — — 
fesft snrind, end im R * 3 v het nr 
lan,» Gsvionnte dahrr mgrfeb — die; Nlizel in ihrem 
a: — — KR Knzufviedane aufreiäte,, um, fie "betrafen ‚al: 
Eon; und ‚b inifer- unser. dem Vorwande der Öffentlichen 
—— ihre Gewalt immer. mehr. aufbehngen, | ba, — 
ien die Seite der, Bapigal > Neformers.traten 
longf, vor Sir Web; — Xrt.),- — 533 — = * 
Fa ceis Burbtrt. (fd. Art.) im Unterhaufe hierin, unterftügt, - — 
von -&o5het durch. Schriften ‚aufgemunfsrt, eine freie und gleide 
jälntideiaitgemeine Parlaments wahl " nur dann, ‚glaubt es, ‚werde 
gerundnderang der Taxen u, f. w,. von ſelbſt felamn. Um ‚biefen amd 
zu‘ * es — wozu dihm bie brittiſche Verfaſſung dad Res 
giebt, #- „in häufigen: und blreichen — * n öffentlich ‚ben 
zachfcrkagt, Verbind ungen mb. 
Bittfhrtfien:übergeben wi. fu. wi Da ritte fruchtlos. waren/ 
fo Nieg mit der Erbitterung Die —A eng fih den 
Geuuß des) Ihres, ker; wog Artakel, damit. bie dadurch —8* 
ſachte Be ehe der. Zollgerälle bie, ‚Regierung in, Berk 
fette 4 Ay) unier den Frauen bildeten —* HE Reformeg;, — 7m 
Zuletzt ſptach man BER ewaffnung; dus Veit, von einigen Muptciz 
— G ix.) aifon, Spifflewoan, ‘ 8 
— — * 
+ dans ie styles, oh de RR: que les. erilägues , allen anda 8 
riua oAben amt. Ports ‚sup. ia,mouxelle Rrpdyeuen de Es, al: —— 
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a. A geleitet, able Mid in ‚miltehrifhine 

und. Fahnen Run hielt Hunt in 

Froße Berfammiuig veh beinahe 200, 
aber ließ, um ihn zu verhäften, nad) 
jedoch nicht in ber —— Form — 
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igren Abſcheu vor — tuariſch ung 
wurde ‚Hunt dei eh — jet 
einen Triumphei u udon,) der ber 


und von der Magyt‘ bes.öriklifeen Wolle "geben fi 
perttan end Merfhen wären Zeugen en dieſes 
war das Zeichen eines Eee. der d 
nen, darunter. eine rothe mit ber 
geigeit oder Tob Doc endigten 
ungen ohne ale Unorbning. Daß Bolt‘ und-f 
Bun Handlung, DIE 

äffer tranten, beſchleg in: — 

den 19., extheilte ders egent A auf bie ? 
e mißbilligende Antwert. Die Unten 
eignine zu Mandyefter word auf die rüsjahee + AR 
vu Parlament aber ; zum 

Bert die am ſich zu dieſer Rolle 8 untaugtichen % 
feibft mehrmals perfpotteten ke ber Reformerb ;_ 
und Thiftlemoodz untet —— zetfaile Hunt tabelte {har 
keit feiner Genoffen ; ' befhalb er feine Buſte von ben Bm | 
Reforiners in Loadon yerkbtagen, und & “ ih aus ber Denim 
feit zükın®, um. Cine Kabrit von Gutr Radical:) Safe ur 
bee anzıfecen,' Auf der andern Seite rten fi mieheR e © 
* ige —* ae en KR —* bei Bu 
1 er Herzog bon’ Rerfolt, willi Zu. 
"Milton, Graf Alb Sie mahımen. 
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Keäft: "Wie Truppen wurden mit 10,000 Mann vermehrt, und übers 
all die berittene-Yeomancy: aufgeboten. - Auch ſchienen ſich in biefer 
Sache die ausgezeichnetſten Männer der DOppofition, mie bie Lorb® 
Grenville und Gray, und Me. Zierney, auf bie Seite ber Minifter 
zu nei - Der Graf Fitzwilliam, ‚Englands erfter Pair, wurde we⸗ 
gen ehe Theilnahme an der. Vollöverfammlung zu VYork am, 1#, 
Det. vom Miniſterium feiner Stelle als kordlieutenant entfegt. Alleiij 
die Keformerte fuhren nur um fo Bühner fort, faft in allen Städten 
a ref und Schottlands zahlreihe Verfammlurgen zu halten. Auch 
in $eland droht, die ve m der Bandmänner (von 
einem "weigert ‚Bande als Wundezzeihen am Hute fo annt), das 
ungluͤckliche Sand aufs neue in Blut und Elend zu ftürsen. Ihre 
Grunbfäge’ follen ein Gemiſch von’ enalifhem Rabical smus und reli⸗ 
gibſem Yanatismus ſeyn. Gie wollen weder Zehnten entrichten, 
noch Pröteftanten um ſich dulden. Doch erftärten ſich auch viele Bürs 
der- in Adreſſen an den Prinz: Regenten- gegen die Partei der Radis 
caten, und vereinigten ſich unter einander zur nachdruͤcklichen Aufrecht⸗ 
haltung Ver: Drönung: Um dieſe Zeit kam Gobbet aus den vereinige 
ten Staaten Wieder zuruͤck. Er ſchloß fich ſogleich an bie Reformers 
an, mb hielt nebſt Hunt in London Vorleſungen über Maͤßigkeit 
und Moralitaͤt. Das Volk in der Provinz beging nur felten Unord® 
nungen, wo das Befeg und bie bewaffnete Macht ihnen Einhalt thun 
mußten. Defto tühner war die Sprache der Wlugfhriften. Bob: 
bowfe/ Sohn eines Parlameitägliedes, ward deßhalb in Newgate eins 
gefperrt. Num braten die Mihifter fünf Bills n das Parlament, 
werch Stempelung der. Flugblaͤtter, gegen politiſche und rveligtöfe 
Schanbfeseiften, *5 Beſchraͤnkung der Volksverſammlungen, wegen 
Berbots der militaͤriſchen übungen und die Wegnaͤhme der Waffen in 
den Haͤuſern betreffend. Dieſe Bills gingen ſaͤnimtlich durch und 
erhielten den 80. Dec. die koͤnigtiche Zuſtimmung. Daburch erlang⸗ 
ten zwar bie Miniſter eine groͤßere Gewalt; aber die Unzufricdens 
beit im Volke nahm zu. Man feierte den 1. Januar“ als einen Faſte 
tag, um über bie beriorne Kreiheit zu trauern. Bmwat dewilligte das 
Yarläment) um arme Auswanderer zu Verforgen, zur Anleyüng einer 
Solenie-auf dem Gap große Summen, und bet Priny- Regent; feit 
dem Tode feines Vaters am 29. Januar 1820. König Geor g IV., 
beftimmte feinen Wald von Dartmoore zum Anbaulfuͤr die Armen 
der Hauptſtadt; allein dies find nur ſchwache“ Vakiativmittel für 
die Größe und den Trop ber Armuth. Als nem der König, no 
vor ber Beendigung mehrerer legislatoriſchen Gegenſtaͤnde, gleich nach 
ben nöthigen Geldbewilligtingen, das bisherige’ Unterhaus im Februar’ 
auftöfte, die Minifter aber beibchielt, fo wandte fi der ‘Haß der 
RaditalsReformers mit verdöppelter Wuch gegen die Minifter. Sn 
diefer Beit bildete fih ein Somplott, alle Minifter, wie der Cou⸗ 
rier behauptet, am 23, Febr, mo fie beim Lord Harrowby Bathurſt) 
fpeifen folten, daſelbſt umzubringen. Wenigſtens wurde Lord Bars 
rowby am Morgen dieſes Tages von einem Unbelonnten, der ihm 
einen Brief brachte, gewarnt nnd mit ber Gefahr bekannt gemacht; 
Der vLord seigte dies fogleich den Miniftern-an, die ihre Maaßregeln 
o nahmen, daß noch denſelben Tag, Abends gegen 8 Uhr, Mas 
atftratöperfonen mit Warrants, von Polizeibeamten und Garbefoidas 
ten unter Gapit. is Glarence unterftüst, die Verſchwornen in ihrem 
* — R gemietheten Verfammlungshaufe, in einer Geltenftraße 
unweit de 
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der-Ordnung ) der, Theologie ob auch ihn, an pi 
Stubirenbe, die Miebererneuerung IA; Sun, gegen | * eich in 3. 
1815 zu den Waffentrief,s Er diente als — anerfcher 
wer) und. fein. Hauptmann bat fein muſterhaftes n o 
cnerkaunt. Dex Friede gab ihn den Gtubien- wi „welde ex. ı 
in Grlangen fortfegte. Hier war unter feinen Sihrern © aifreE! 
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EVWlen · her der ghn beſonders angg · Mährenb et ſich durch 
—— diges Betragen die Zuneigung ſeiner Lehrer erwarb, 
swann.er.dueh Biederkeit und Gradſiun diekiebe faſt aller derer, 
ie ipm--tennen lernten, und -[eimen vertraufeuen Freunden flößte er, 
ureh , feine ‚in, :Gchmärmezei Kbad., um das Ding mit, bem regten 
damen zu. meinen, jene ausſchweifende überſpanmung des Gefuͤhls⸗ 
ermoͤgens und ber —— vermdge baren Dunkle Ges 
uͤhle and un Efara Tdeen den Memnſchen da beherrichen, mo, Vernunft: 
ı nd, Werfand; allein «ihn ‚leiten. ſollten) ſich verirvende Begeifterung: 
yır ‚Religion und--Baterkand, Achtung, aber auch danals ſchon Bes; 
'orgniß sin z.benn, ed biiktmallenchaibunsnur ‚zu deutlich: hervor, daß: 
n. ihmbas Gemiüch; einengemaltigaDerufchaft über den Verſtand bes, 
yanptets.: Ein: Unglütsfat-im Eemmer 1817 entſchied vollends den: 


Bexfuft. des Karen, ſittlich reien Bepwätienne in ihm. Es man -» 


ämlich fein ‚&tubengenofieiundg liebſter Freund vor, ſeinen Au 
sein -Badey- ertrunten, ohne daß em ihm helfen, ohne das er mit ihr 
kerben tonnte, ; Fortan. war, Sıafünmabie Farbe feiner Seeir, bis Datz 
Bartburgefeftrf: d.. 4)”, und dag atademiſche, Erben zu Jena; am 
»x feit Michaelis «1847 fiußizge, niehergebrücten Geülk- wieber 
was auftrichteten. : Dierz“ wos Kabe er der. Naͤhe, durch kalten 
Spott und: bittera id, ohne EBewputh und Erhedung, das Heiugſte? 
in.denAugen„einer fenrig-füblenden Jugend, ‚die akabdenuſche Greiz 
heit angriff und „der Verdacht auf fich zog, daß ex die Meinung“ ber; 
Sroßem. unds des ruſſtichen Gobigpts duch öffentlide und geheime) 
Berichte nachtheilig fürdie Nationalehre und bie politifche Volks⸗ 
Erdfr feines: ehemaligen Waterianbesskenke, ‚hier. mußte deu mit Were | 
chtangın ‚daß gegen, di⸗ ſen ‚nermeintkichen-Beind- ber — 
Naͤtion in, Sand um ſo heftiger entbrennen, je mehr, fish der Eräfes 
tige und seine Fungling durch Geſinnung- und That über.die Sphäre, 
ber „Brrabenzucht erhoben; fühlte ‚la die dev fpottende Tadel eines der 
Bolitifchen Angeberei- verdäctigen -Buftfpieldichters, deſſen Charaktera 
durch nichts Hohes Ehrfurcht einfloͤßte, an deffen Namen vielmehr⸗ 
ſdimpfliche Erinnerungen hafteten, die alademiſche Jugend zuruͤck ned 
fest ſehen wollte. Auch konnte es wohl keinen ſhneidendern Gegen⸗n 
fag geben, als Kogebue, dey gewandtem;. der überlegenbeit, ſgines 
Wittzes ſich bewußten Weltmanı, wie er Die, Geißel der Satire — 
feine. Gegner ſchwingt, «und ihm gegenüber den von Nationaiſtelz 
Baterlandsliebe und akademiſch-volitiſchem Yarteigeifte. zur -feotitier 
{hen Schwaͤrmerei entzündeten Sand, Alle Zuge‘, welde ber Char 
tafter bes. Schwaͤrmers ausmachen, erkennt man in dem anſich fo bra⸗ 
ven Züngling. Verſchloſſen und wenig gefprädig brütete feine Vhantaſie 
über dem, was er mit.tiefer lebhafter und inniger Empfindumg. uns 
ſchloß, über der Idee des Vaterlandes, für. die er fein Leben im Kams 


*) Olar machte er ſowohl durch fein kraftvoles und ſchoͤnes ‚Menfene, ale 
auch durch ſelue Rede vlel Eindruck. „Cs gezlemt, fagte er,‘ „am Deut» 
ſchen Ihngling bin Dafem tür m groß zu achten, wenn es Deniſch ⸗ 
lande Gelbftfändggkeit. und, Ferihelt gilt, Das BSaterland richtet Dad 
„gaanden gotaͤuſchien Erwartungen, feine: Seffnung auf feine Ingend, 
su BBhR Die Fearioſen das Recht haben ‚au fodern das Fremde ſich nicht 
in ihre Ungelgenheiten miichen, fo,rrüffen omg Ale -Deusfhen das niht 
schulden, - Müsin fremde Agenten duechzehen -ungellzafe das deutſche Mas 
Eeerland, ums Mnumfchuänkte-„Hürftermmacht. zu aehigen und die auftel⸗ 
ende Frelhult zu unterdrhden en 
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den anatomiſchen Hoͤrſaal beſucht ren. 
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und. da er die Kraft zu In‘ wie den Willen ı 
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mit anfesung e 6 
eine Freude mehr gab. Diefe — 
Beilen, welde man von and in E 
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Leben Heldenfahrt, kurzer * 
uͤberſpannte ——————— ers Worte; — wollen 
das — wiederſehn, oder —* den gluͤckli Bätern geh 
Sand erbtidte in Rogebue —* —— — furdtba: 
an feines Vaterlande. "Das litera uftr: 
Weimar, Ludens‘, Ofens, Wielande,, 8 ners We 
ng, enblicd die Sfourdzarfche Shrift, deren bfafung (Stone 
atte fie nur aus Kogebue's fi nein bs 
anzoͤſiſch uͤbergetra —— ri Are ar zuſchrieb, bi nd men 
ndre eine dein u enen Jüngling zu dem Encye 
— zu haben, — zu nn Mit di fe 2 i rn 
er Jena den .Iten März, und teifte uͤber Erlangen 
‚wo er den 23. früh um 7 Übhr ankam be age fl 
he et Und segeflen EI rer — der fa r 
irche, das loß u e oͤffen Spaziergänge, - md | { 
fih, da er des Vormittags nicht vorgelaffen worden- wo * 
tags gegen 5 uhr in das Haus Kogebues, der 
ft bei fih erwartete Er ließ ſich Al ein uber ai 
eimar anmelden (mo Kogebue's S2jährige Mutter‘ und wa 
in ein ren —S— 2. darauf — er jan 
Mann überreichte ihm ein Papier, und waͤhrend las, bu 
bohrte er ihn mit mehreren Dolchſtichen * Darauf 


A — 
*) Falſ iR wae eine Gtaarsjeltung “erzählte, das 
Worte enthalten: „„Kegedne's Todesurdell, geſprochen don 
ſitat — d. 18. Mär, und von dem Leberbtinger volzogem 
aber hat mon bei Sand nach feiner Werhaftung —*—* [ 
gefuncen die feinen exaltirten Zuſtand — — 
nZodesftoß Den ung. von Kopebue, ' Mir Im den tugenb, den! 
ünſere Tage fobern Entfchriöung fde dus Shah bus or 
Menſchen Aammend In'die Bruſt gefchrieden hate — 
fe erder auf Leben Sad} je Bergen wu ii Ve 
erflaten gegen dieffeighen: nid -Beilpeit dert —— 
weiß nichtẽ Edletes Wrhun, als den Errtuecht und SHugeite Die 
- fer’ feilen Zeit, Dich Verrather und MWerdenben meines j 
von Kogebun nirdenzuftoßen, tn fe we bi —8 
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Sand. 959 
Jans, doch kaum hatte er bie Straße erreiht; To rief er, die Bände 
en Dimmel erhebend, aus: Es iſt vollbradt! und ftich Tich- dei 
Joih in die Bruſt. Dean fchaffte ihn ins ital. Seine Bus 
endkraft frıftete ihm, nach einer überftandenen fhmerzhaften Operation, 
as Beben, ungeachtet die verlegte Runge eiterte' und. feinen Tod .ers 
sarten ließ. Mnfähig zu fpreden, gab er anfangs im Verhöre feine ' 
Erklärungen färifttie, blieb ſtandhaft, auch bei mehrern Confronta⸗ 
ionen dabei, daß er feine Mitfchulbigen habe (mas auch burch keinen 
imftand ſich dargethan hat), und bewies bei allen Schmerzen. bie 
wößte Ruhe und: Sanftmuth. Seiner That fi freuend, bie er. nad 
einem Geftändniffe feit einem halben Jahre uͤberdacht unb nad mans 
bem Seelenlampfe ale nothwendig für: das Gefammtintereffe Teu⸗ 
oniens beſchloſſen habe, bebauerte er blos nr rn Bamilie. Er 
ieß ſich voriefen, ias fpäterhin auch feibft, meift in der Bibel, oder 
n illers und in Korners Gedichten. — ‚Bei ber Unterfuhung 
einer Papiere in Jena d. 26. März fand man nichts von VBebeus 
ung, als folgenden Anfang eines Briefes: „Ich gehe meinem Schick⸗ 
ale, dem Schaffott entgegen,” und ‘einen Brief von ihm am einem 
Studenten in Sena, dem biefer der Bukſchenſchaft vorlefen folte. 
Band erftärt darin, daß er aus ihrer Verbindung trete, — weil e® 
He nicht gleichguͤltig ſeyn koͤnne, wenn er auf dem Rabenftein fterbe; 
ind er. hierdurch nur dem zuvorkomme, was fie ohnehin unter dieſen 
imftänben für nothwendig erachtet haben würde, — der Ausſchlie⸗ 
jung aus ihrer Mitte. — In einem andern Briefe bezeichnet er die’ 
Ehati näher, zu welder er ſich anfdide, und fagt, — baß es ihm 
reilich fhredlih fey, einen Menfhen zu-ermorden, aber er könne 
ınmöglich 'tänger ber innern Etimme wiberftehen, die ihn unabs 
äffig treibe, den Waterlandeverräther aus dem Wege zu raͤumen, 20. 
Kuh Aus dem Brief, den Sand, kurz vor Verübung ſemer blutigen 
Ipat, an feine Verwandten erlaffen hat, welches aber-erft ſpaͤter 
rintraf, überzeugt man fih, daß Sand nur bas Opfer feiner eignen 
Yanatifchen Verdiendung, nicht das Werkzeug einer Verſchwoͤrung ger 
vefen iſt z aber-nidt ohne Wehmuth kann man-in diefen Zeilen: den 
Rampfeine® edlen Gemuͤtho, aus melhem Großes hätte werben können, 
nit- den Berirrungen einer- wilden Schiwärmerei und: ben &teg bee: 
stern -erbliden. Der Brief iſt abgedbrudt in der Allg. Zeit: 1819, 
106 fg. Der Bruder des Unglücklichen und feine Mutter erhielten 
te Erlaubniß, ihn zu fprehen. Die Unterfuhung warb in Manns 
jeim von dem DOberhofgerihtstanzler von Hohenborſt, zwei m. 
zerichtsräthen und dem Stadtdirectar von Jagemann geführt. Sie 
cheint längft zum Sprude reif zu feyn; -indeß ſiebt der ungluͤckliche 
Sand dem Tode entgegen, Die peinlichſte Straͤfe für ihn würde &6 
fepn, wenn fein Bemwußtfenn erwachte, and er einjähe, daß kein Eine 
jeiner befugt ift, ver Zeit und dem gefeglichen Willen der Geſellſchaft 
»örzugreifen, und an fein urtheil, an feine Überzeugung ivie ‚das 
rigne Reden, — mas..Deldenmuch anzeigt — fo das Leben eines An⸗ 
vern , der unter dem Schuge ber. Gefege und des Woikerrects-fleht 
und das Blut einer ſchuldloſen Familꝛe zu fegenz; — wenn er ein⸗ 
fähe,-beb Recht und Wahrheit gegen ungerehte und falſche Meinung 
sicht durch die Spıge eines Dolchs ſiegen können, fondern dap-fic da⸗ 
durch ſich ſelbſt toͤdten; daß er alfo nicht blos der Mörder eines 
Schriftſtellers, den bereits die oͤffentliche Meinung entta vt und ver— 
aichtet hatte, und der eben darum im Begriff war, Deutſchland 
jan zu vderlaſſen, ſondern daß er auch der Morder der eigenen Sa⸗ 
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Neue beftätigt, daß der unlogiſche, unphlloſophiſche Myſticiemus ver. 
bunden mit ber unmoralifen Rohheit vieler jungen Leute, fich ge: 
waltfame Seibfthülfe gu erlauben, ein Eräftiges nah Sieg und Ruhm 
bürftendes Gemuͤth, das fein Leben -anbrer Umſtaͤnde wegen ohnehin 
gering achtet, fehr Leicht zu jemer Schwärmerei verleite, welche Gefe 
und Ordnung unter bie Füße tritt. - Übrigens. laͤugnen wir nicht, un 
Sands Myſticismus mit einer hochherzigen Kraft gepaart war; und 
diefe auf eine Nationalfadhe- gerichtete Kraft, vie unſerem heutigen 
Myſticismus, der aus Shwähe und Scheu. vor dem Denken entfprungen, 
oft nur Modethotheit ift, gänzlich fehlt, war es eben, was dem uns 
zlucklichen Schwärmer die Bewunderung des großen Haufens und. das 
theilnehmende Mitleiden aller guten Meufchen "gewann. Datum 
glaubte auch der Berliner Profefior der. Theologie, de Wette, einen 
Troftprief an Sands Mutter (die deffen, wie wir glauben, nicht bes 
surfte) ſchreiben zu müffen (Berlin:d. SL. Maͤrz 1819),-in weldem . 
er zwar fügte: „Die That ift — allgemein betrachtet (warum nicht: 
hledthin?) — unſittlich und ber ſittlichen Gefeggebung zuwiderlau⸗ 
rend, Das Böfe foll nicht durch das Böfe überwunden werben, fon: 
bern allein durd das Gute, Durch Unrecht, Lift und Gewalt kann 
kein Recht geſtiftet werden, und ber gute Zweck heiligt nicht bas un⸗ 
jerechte Mittel.” — Allen wie foll man damit die Übrigen Gäge 
ieſes Briefs zefammenteimen, 3. B.: „So wie bie That gefchehen 
ft, mit diefem Glauben, mit biefer Zuverficht (— beide find ja offens 
yar bie eines Schwaͤrmers, db. h. eines ‚von Gefühl: und. Einbildung 
mm Serwahn bethörten gi gewefen —) iſt fie ein ſchoͤnes Zei⸗ 
hen der Beit.’1? Wenn dieſe und aͤhnliche Stellen nichts weiter 
agen wollen , als: auch ein guter Menſch kann unter gegebenen Um⸗ 
tänden aus Begeifterung für eine Idee zum Verbrecher werden 
venn Bernunft und Verſtand (bei hundert Andern thun dies freiti 
Kurt und Schwäaͤche) nicht fein Gefühl und feine Einbilbungstraft 
jeherrfchen, fo waren fie doc fehr zweideutig abgefaßt. brigens if 
% befannt, daß der König von Yreußen fi durch biefen im Ver—⸗ 
rauen an eine wnglüdlide Mutter geſchriebenen Privatdrief bewogen 
efunden hat, den Profeffor be Wette mittelft Gabinetsordre vom 30, 
Bept. 1819 feines Echramts zü entlaffen. Nah Beendigung des Sands 
hen Prozeſſes fol ein actenmäßiger Bericht barüber- im Druck er« 
einen, durch weiden vieleiht manche hier erzählten Nebenums 
tände eine Berichtigung erhalten können. In der Hauptſache ift fchon 
est fo viel gewiß: Sand war ein Mörder aus Schwaͤrmerei, ohne 
Mitfhuldige; und feine That hat Deutſchlands Zeinde nicht wie 
‚eriegt: " ö r 
Staci: Holfein (Anne Germaine -von), gebosne Reder, 
ine hochbegabte Frau, bie man bie größte Schriftflellerin aller Zeiten 
ınd Laͤnder genannt ‚hat, und ohue Übertreibung wenigfteng die geifte 
eihfte Frau unfers Zeitalters nennen Tann, "Seit Voltaire” und 
Rouffeau ſchrieb niemand mit gleicher Kraft in der franzdfifhen Spra⸗ 
he. Eine -feltene Beguͤnſtigung aͤußerer Umfiände trug viel bei, , 
sie Beiftesanlagen zu entmwideln und eigentbümlic auszubilden, die fie 
ver Natur verdankte, - Ihr Water, Jacob Neder (f. d. Art, 
wohnte feit 1750, als Mitglied eines großen Handelshauſes und fyäs 
tee als Mefibent- der Republik Genf, feiner Deimath, in Parld, wo “ 
Frau von Stael 1768 geboren wurde. ' Kaum war fie neun‘ Jahre 
st, ars ihr Voter buch feine Erhebung zum Finanzminiſter a 
den glänzenden Kreifen ber Hauptſtadt noch näher gerüdt ward. Ihre 
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962 Stael (Frau 6.) 
Mutter, die Tochter eines Geiſtlichen in der  frangöfifhen Gäseis, 
frommfinnig, ftrengfittiicy, — und verſtaͤndig, aber zum meio: 
zyoalan Grübeln geneigt,. und im ihrem Benehmen gezmungen, 

beenabm bie erfte Erziehung ihrer Tochter, und früh lernte das let 
bafte Kind.mit angefterngtem Fieiße ımb hörte viele Unterrebungen an, 
die über die Kaffunaskraft feines Alters gingen. Das Rederfhe 
warb von den ausgezeichnetften Männern ber Hauptflabt Pi |) 
wie ahbere Frauen jener Zeit, die auf literarifte Bitdung Anfprud mad 
ten, fanımelte auch Frau Neder berühmte Gelehrte um ſich unter anı 
dern Raynat, Marmontel, Thomas. Die Aufmunterung zum eben, 
bie das junge Mädchen in diefen Geſellſchaften erhielt, und die ni 
Anregungen ihres Geiſtes hatten einen bedeutenden Ginfiuß die 
Ristung ihrer innen Thaͤtigkeit; fie bildeten bie felteme linterbu- 
tungegabe, woburh Frau von Stael fid auszeignete, amd pen 
früh ihre Neigung zu geiftigen Sampffpielen, aber, ba man 
Gefellſchaflen mehr auf glänzende und ipisfindige, als [79 
Arterung ber Gegenftände fi verftehen mochte, auch —— 

u auftallenden Meinungen, der fit beſondert in: ihren R 

en fihtbar macht. Das muntere Mädchen ſchloß ſich jeboch es 

ber Jugend weniger an bie ftrengfinnige Mutter, bei weiher 

einlihen Zwang fühlte, und hing mehr an ihrem Bater, beffen Gr» 
34223 der ihrigen verwandter war, und ber e# & als Fear 
Necker verſtand, den Geift feiner Tochter nad ihrer : 
keit zu erregen. So bildete fih bie gegenfeitige Anhängligkeit, Bir 
von feiner Geite als innige Zärtiihkeit, mit mwelder ein geredirne 
väterliher Stolz ſich vereinte, von ihrer Seite ala 

Liebe, ald eine faft an Anbetung gränzende Verehru * 

fo lebhaftem Entzuͤcken aber Nider die Auszeis nung feiner Mödter 
und ihre herrlich erblühenden Geiſteskraͤfte bemerkte, fo 

terte ex fie zu fchriftjtellerifchen Arbeiten. Er, von Natur dem 
fiellerinnen abhold, hatte felbft feiner Frau ſolche Berchäft un: 
terfagt, beforgt, daß der Gedanke, fie beim Eintritte in: 

zu flören, ihm das Gefühl eines läftigen Ziwanges geben. wer 
ſich nicht einem ähnlichen Verbote ausjufegen, hatte ſeine — 
feit ihrer zarteften Jugend in ber Gewohnheit befeftigt, un 
gen ohne Unmuth zu ertragen, und gleihfam im Kluge 
fo daß es ibm, wenn er fie immer ſtehend, ober auf 

Kaminfimfes geftügt fand, nicht einfallen Eonnte, fie in 

haften Beſchaͤftigung zu ſtoͤren. Bon ihrer zarteften ‚an 
fhäftigte fie fi mit fhriftlidhen Arbeiten, Als im Jahre 178€ 
Vaters berühmier Bericht über den Gtaatshaushalt ( compre 
erſchten, ſchrieb fie ohne ihren Namen einen- Brief, welner 
Auimerkfamfeit auf fid 08, ber ſogleich ihre 
erkannte, Bald nachher, in ihrem elften Jahre, madte fie 
aus Montesquieurs Werke über tie Gefege, mit eigenen Demi 
begleitet, und, ſelbſt Raynal wollte um diefe Zeit fie 
> Gerichte der Niederlaffungen und bes ‚Handels ber 

n beiben Indien, einen Aufiag über ben f ber n 
son Nantes zu. ſchreiben. Ihre älteſten Scheiften, bie den 
Drud befannt- wurden, find drei Ersäplungen, bie fie aber sek 179% 
herausgab, worauf ein Luftfpiel (Sophie 1786) und zwei Trauer: 
fpiele (Sobanna Grey und Montmorene 1787) folgten, 
Das erſte Xuffehen aber erregte bir junge Sch ihre 
Briefe über Rouffeaws Schriften und Charakter 
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'Leitres sur les ouvrages et le caractere de JgJ. Rousseau), 
ie im Jahre 1788 nur in wenigen Abdrüden befannt gemadt wurden, 
m folgenden Jahre aber in einer vermehrten Auflage erfchienen.. 
Rice lange vorher hatte Bräulein Neder das Wand ber Ehe,‘ aber 
nicht aus freier Wahl, geknüpft. Ihr Herz ſcheint einem eblen Manne, 
ven Vicomte Matthieu de Montmorency, gehört zu baben, mil weis 
hem fie während ihres ganzen Lebens duch innige Kreundfchaft vers 
unden war; aber der ſchwediſche Gefandte in Paris, ver Freiherr, 
yon Star: Holftein, ein Mann von waderer Gefinnung und edlem 
Benehnten, nur weit älter als fie, war defto glücklicher ın feinen Be» 
verbungen, da Kran Necker, eine eifrige Proteftantin, ‚darauf bee 
kand, daß bie Wahl auf einen Mann ihres Glaubens fallen ſollte, 
ınd fein König, deffen Liebling er mar, ihm auf mehrere Jahre bie 
Sefandtenfielle zufiherte, um Fraͤulein Necker ‘gegen bie Beſorgniß 
u ſichern, Frankreich verlaffen zu muͤſſen. 
Die Revolution, welche ungefähr gleichzeitig mit ihrer Verheira⸗ 
Yung ausbrach, hatte auf ihre Geiſtesrichtung und ihr Schickſal einem 
ntfeidend wichtigen @influß. Xheilnahme am Öffentlichen Leben. 
ges 7 ihrem Geiſte früh und Präftig erwachen. Ihre Jugend fiel 
n die Zelt großer Ereigniſſe, melde, obgleich fie anfangs nur auf einen 
ernen Welttheil beſchraͤnkt zu ſeyn ſchienen, body die leife vorbereitete 
eue —— Europa's deſchleunigte; das erſte Miniſterium ihres 
Baters (1777 — 81) brachie ben häuslihen Kreis, worin fie aufs 
vuchs, ber geofen Welt und dem Gtaatöleben noch näher, und Vers 
andlungen über Staats ſachen waren fhon zu jener Zeit, ſelbſt ih dem 
Zeſeltſchafte ſaͤlen gebitdeter Rrauen, Hauptgegenftände ber Unterhal⸗ 
ung. Mit ben politifhen Anfihten ihres Vaters vertraut und mit 
en freifinnigen Gedanken genährt, wodurch mehrere ausgezeichnete franz. 
Schriſtſteller ihren Zeitgenoffen eine neue Richtung gaben, mußte Ye 
eit ihrer früheften Jugend von Freiheitsliebe entflammt werden, unb 
chon in ihrer Schrift Über Rouffean warb dieſe Geſinnung fräftig 
usgeſprochen. „Weber ihrer Bemlthsart — fast Brau Neder 
e Sauffure — noch ihrem Schickſale fonnte die allgemeine Bewegung 
leihgültig feyn, ba fie dem Mittelpunkte der gewaltigen Wirkung 
abe war, durch ihren Geiſt fih zu allen aufgeſtellten Grundfägen 
rhod, und buch alle Ergebniffe in ihren Befühlen berührt. wurde, 
Bo alle Köpfe erhigt waren, tonnte ie Kopf nicht gleichgültig bieie 
en. Sie bewunderie Englands Verfoffung eben fo fehr, als fie Kranke , 
eich liebte, ber Gedanke, bie Franzoſen fo frei zu fehen, als die Enge 
änber, ſie auf gleicher Linie zu erbliden in Beziehung auf alles 
vas die Rechte ber Menichheit fihert und die Würde berfeiben aufe 
ihtet, mußte ihre feugigften Wuͤnſche befriedigen, und wenn man 
rwaͤgt, daß mit biefer Kusficht fi die Hoffnung verband, ihr Water 
verde zu einer ſolchen Wohlthat beitragen .und Dank dafür ernten, 
» wird man über ihre * nicht erſteun n.“ &'e hat in 
zrem nachgelaſſenen Werke umſtaͤndlich erzählt, wie die großen Er:i 
iffe fie ergriffen haben und welchen Antpeil fie an der bewegten 3 
enommen.. Ihres Baters Verbannung (1787) madte einen eben fo 
efhätternden Eindruck auf fie, al® feine bald nachher (1788) exrolgte 
Berufung ins Minifterlum und die hohe Volksgunft, dic ihn u.ngab,g 
‚as Herz der bewundernden Tochter erhoben. As der Sturm der 
Revolutiom, ber ihm bald zu mädtig warb, im September 1799 ihn 
wang, für immer vom Schauplage des Öffentlichen Lebens abzutres 
en, und Zuflucht in feines Helmaih au ſuchen, ar feine Tochter 
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mit den Ihrigen An Paris bleiben, Sie ſah bald gach fo 

Doffnungen mit tiefem Schmerje ihre Erwartungen beftogen, 

einem Mitgefühle, welches felbft gegen gteichgültige 
fie 


) 


haft war, daß es eigener Schmerz; wurde, bei einem - 
—— dee. ee i —— — a Be ’ 
n e bera Herrſchaft bes reckens mehr * 
Gntfegen erfüllt. Unter denjenigen, welche nicht die theue: 
ände ihrer Zuneigung bemweinten, konnte nirmand Iiehr 
leiden. Weit der innigften. Theilnahme an fremdem Schm 
ſchrecklichen Beſorgniſſen für ihre Freunde, verband fi ber’ 
daß der Name der Freiheit für immer gefhmäht, und ihres 
Name gleiches Schidfal erfahren werbe. Was fie auf Exden 
terte, die Freiheit und ihres Vaters Ruhm, ſchien ein 
derzumerfen. + Während Nobespierre's Herrſchaft wirkte 
thig, felbft eigene Gefahr nicht fcheuend, dem Lob 


inkl: 


Ei 
g* 
H 


fen, und hatte den hohen Muth, eine Eräftige berebte Ber: 
t eibigung der gefangenen Königin, Me ie doch immer 
abholb gewefen war, befannt zu maden. Nad dem et dom 


zoten Auguft verfhob fie ihre Adreife von Tage zu Zage, 
allein fi retten wollte, während fo viele Freunde in Gefahr 
ten, - Am 2ten September, als die Sturmglode zu X 
zief, wollte fie Paris verlaffen, aber vom empörten — 
ten, entging fie nur dupcdh eine wunderbare Vereinigung zeitenter 
Umftände feiner Wuth und Fam glädtid auf dem Lanbaute Übers Bu: 
ters an, das nun bie ſichere Zuflucht aller re ward, 
ber Tyrannei in Krankreid entronnen waren. Als Schweden bie fran 
zoͤſiſche Republik anerkannt hätte, ging ihr Mann wieder 
ter nad Paris, und aud fie kam 1798 bahin zurüd. Die 
Verwaltung, die mit der Herrſchaft des Directoriums anhob, Er 
ihre, Verbindungen anzufnüpfen, bie fie benugte, bie 
mehrerer Ausgewanderten zu bewirken. Barras warb ihr 
als die Übrigen Directoren Berfolgungen gegem ‚fie gen 
und fie gewann ſelbſt fo viel Einfluß, daß Talleyrand (f. d. 
B * I —— we ga in Amerila' —55 
ihre na e Empfehlung durch Barras zum 
waͤrtigen Angelegenheiten befördert wurde. Während bieſer 
Zeit wandte fie ſich auch wieder zu fhriftftelleriiden *5 
gehderh zwei politifhe Schriften: Über den Frieden mit 
uslande — md über den innern Frieben, werin fir 
ihre Anfihten über Frankreihe Lage im Sabre ı aitth 
und die merkwürdige Äußerung niederiegte, daß Frafı nur. 
willtührliche Kriegerhersfhaft zur gefeamäßfigen Monarchie, Eur 
Me’ Mn FR er Tr eine —— Bu ve den # 
u er Seidbenfdaften auf das Släd) h Fine 
nen und ber Völfer (De influence des — — 
u des rn et des natious, — er Paris 17g6, 
3te Aufl. 1797), ein Werk, das bei einem großen Re I 
und lichtvoller Gedanken bog keine vollftändige Woran re 
gelegten Gegenftantes ift, und eine fo verfehlte Zus: ee: 
bat, daß ed nicht als harmonifches Ganzes vollendet werden — 
Ihre häuslichen Verhaͤltniffe nahmen ungefähr um dire, BE ‚um. 
glüdlihe Wendung. Die Verbindung mit ihrem Dante, Dir in fen 
nen Neigungen ihr wenig ähnlich war, und in Hinfidt auf Geilessäns 
bung weit unter ihr fiand, war vom Anfange am ziemlich talt gemwes 


— 


a 


Stael (Frau 6) 665 


n, wie es beit einem u ' altniſſe nicht andert 
Deal, el da fie, 4 7 Pre ML fie engen 


nan verfichert, bewiefen bat, doc ihre Eigenthümlicheit, wie es’ 


chrint, ihm zu ſcharf entgegenftellte.. Endlich, als fie bad Vermögen 
brer Kinder gegen den Einfluß feiner unbedachtſamen Freigebigkeit 
ihern zu müffen glaubte, wie uns Frau Reder de Sauffure erzählt, 
am es zu eine Trennung, bie jedoch nicht lange dauerte; benn als. 
r, von Altersſchwaͤche und Kraͤnklichkeit gebeugt, bie Pflege der Geis 
tigen drauchte, näherte ſich Frau von Stael ihm: wieder, und reifte 


m Sabre: .1798 mit idm nach ber Schweiz, aber er farb, che fie bas 


anbgut ihres Waters erreichte, 

Den Mann, ber auf das Schickſal ihres fpätern Lebens einen fo feind⸗ 
elig ſtoͤrenden Ginfiuß hatte, Buonaparte, hatte fie kurz vorher zum 
eftenntale gefchen, als er nad) bem Frieden von Campo Formio (1797) 
ad) Paris zuruͤckkehrte. Dee Glanz‘ des Ruhmes, ber ihn umgab, 
atte die Cinbildungskraft der Kranzofen lebhaft entzuͤndet, und auch 
jrau von Stael näherte fi ihm, wie fie uns felbft erzählt (Consj- 
'6rations sur la rövol. franc. II. 1707), mit. einer verwunbern- 
en Beſtürzung, wozu aber bald. eine brüdende Furcht fi gefellte. 
je öfter fir ihn ſah, defto ſchuͤchterner warb fie, und fie fühlte dunkel, 
‚a8 Keine — des Herzens auf ihn wirken koͤnne. Sie hielt es 
ennoch für möglich, ihn für die Sache ber ſchweizeriſchen Unabhaͤngig⸗ 
eit zu gewinnen, als man, um-Geld zur Unternehmung gegen Ägyp- 
en zu erhalten, einen Einfall in die Schweiz maden wollte, wozu 
de Uuruben im Waadtlande ben Vorwand lieben. Später fah. fie fels 
ec, daß ihr Verſuch mißlingen mußte, und fie gefteht offen, daß alle 
sehter, die fie in der Politik begangen, aus ihrem Wahne gefloffen, 


ie Menfchen feyen durch bie Wahrheit, wenn.fie ihnen mit Kraft vor⸗ 


eſtellt werbe, zu bewegen. Die Gefahr, melde der Schweiz drohte 
rich fie aus Paris und fie eilte zu ihrem Vater nach Goppet, wo: bei 
em Ginfolle der Franzoſen eine Schugwade unter dem jesipen Mars 
Halle Suchet ankam; bald nachher aber, ald Genf mit Frankreich 
vereinigt wurde, kehrte Frau von Stael nach Paris zuruͤg, um bie 
Xusftseihung- ihres Vaters von ber Eifte der Ausgerbanderten zu bes 
virken. Eine ruhige Heiterkeit fchien dem Abende feines Lebens aufs 
iugehn, und Frankreich die Schuld der Gerechtigkeit ihm abtragen gu 
volen; Auch Buonaparte beſuchte ihn, kurz vor feinem Übergange 
iver ben ©t. Bernhard, im Sommer 1800, und machte während ber 
angen Unterredung einen: guten Eindruck auf ihn, ba er mit Vers 
wauen ‘von feinen kuͤnftigen Entwürfen ſprach. Reders Wahrheits⸗ 
ifer aber verdarb alles. In feiner Schrift: Legte Anfihten. 
idee Politik und Kinanzen (dernitres vues de politiquo 
st des finances), bie er im Jahre 1902 herausgab, nannte er zwar 
Buonaparte den nothwendigen Mann, und rühmte den hohen 


* 


Seiſt des Gewaltigen, aber er beurtheilte auch ——* — —— 
e 


Berfaffung, und berührte Buonaparte'8 Entwurf, eine Monarchie 

Reankreih zu gründen und ſich mit einem neuen Abel zu umgeben. 
Buonaparte, der feine Entwürfe nicht zuvor verkündet wiffen wollte, lleß 
Reckers Werk in den Zeitſchriften angreifen ; auf fein Geheiß fchrieb 
ber Gonful Lebrim einen herben Brief an Necker, worin er ihm vieth, 
fi nit mehr mit Staatsangelegenheiten abzugeden, und Frau von 
Stael wide von Parks verbannt, unter dem Vorgeben, daß fle ihrer 
Rat t falſche Berichte über Frankreich mitgetyeilt Habe, Mährend ber 
Berbannung, die fie auf diele Jahre von ihrem geliebten Geburtsorte 


‘ 


entfernte, Lebte fie bei ihrem Bater in Goppet, meiſt aber 
und zur damal mer fie feitbem, im Jahre 1806, auf einige 
Ihe (Geifttelerifger Ruf war indeß befto Höher geftiegen, dafıe 
durch awei Schriften, die fie nach langem Schweigen herausgab, au 
viele Gegner gereist hatte. . Ihr geiſtvolles Wert über das Ber; 
Hältniß der Literatur zu den gefellfhaftliden Eins 
‘ zidhtungen (De la.litrerarure consideree dans ses rapports 
avec les institutions, sociales. Paris 1800, 2 Bde. 8.) fi Diele 
Biderſacher, unter welchen Kontanes ber f&harffinnigfte unb wär 
digfte war, und allerdings hat jie den Einfluß der Literatur auf bee 
Charakter und auf das Glüd ber Menſchheit wohl Überfhägt, und über 
Die vergangene und künftige Gefchichte derfelben zu zuder ſichtliche Behaupı 
Bungen ausgeiprocden. In einem mweitern Kreiſe verbreitete ihren Ruf 
ber Roman Delphine (1802, 3 Wbe), ihr treues Abbild, wie fe 
in ihrer Jagend war , Me Schilberung eines buch Geiſt und Empfis 
dung dem gewöhnlihen Maafe entweichen den Wefens, das mit ben ben 
engenden Schranken ber Sitte und des Geſchlechts in einen unglückti 
den Kampf geräth, ein Werk, das von einigen. Beurtheilern zu bed 
erhoben, und von anhern fo tief efept wurde, daß Fran v. Stael, 
bie fonft nie zu ihren frähern . Schriften zurüdkehste, fih gebrungen 
fühlte, in einem befondern Auffage den ſittlichen Zweck der Deiphise 
vertheibigen. Ginige Zeit der Erſcheinung dieſes Werko 
1803, machte ſie ihre erſte Reiſe nach Deutſchland. 
Stachticht von der Kraukheit ihres Waters teich fie bald zur Mäd: 
Lehr, aber ehe fie die Schweiz erreichte, empfing fle (im April 1304) 
bie Kodesbotfhaft. Ihe Herz blieb bis zu ihrem letzten Aug 
mit des Vaters verchetem Wilde befhäftigt 5. He börte nit. 
ihm zu Teben und fühlte fich durch ihn beſchuͤzt, getröftet, 
nen Beiftand aufaerichtet. „Alles mas mein Vater mir geſagt hat — 





2b 


ſpricht fie (Conpiderations sur la revol, frang. II. 311) wbif 
Jahre nad feinem Tode — ift felfenfeft in mir, alles was ih durch 
mid; felder gemonnen, kann verfhwinden, ber Beftand meines Wefend 
aber rubl. auf meiner Anhänglidkeit an feinem Andenken, ih 
gelicht, was ich nicht mehr Liebe, geachtet, was ich nidt mehr 3 
der Strom des Lebens bat alles weggeriſſen, nur mit biefen gie: 
fen Schatten bort auf bem Gipfel bes Berges, der mir. bas künfs 
tige Leben zeigt." Die Stimmung, morein hre⸗ Vaters Tod ſie 
verſetzte, entwickelte ihre Glaubensanſichten, und machte die frommen 
Rraungen ihres Gemüthes deftaͤndiger und . lebhafter. In 
Stimmung ſchrieb fie jenen trefflichen Auffag über Neders-bäus 
liches Leben, den fie. der Sammlung feines Nadlaffes- (Mann 
serits de M. Necker publi6s par sa fille i805) vorfepte, - In kei 
nem ihrer Werke lernt man fo genau fie felber kennen. ; 
um ihren Schmerz zu zerfiveuen, zeiftte fie im Sabre 1805 
nad Stalien.. Seit biefer Zeit war A. W. Schlegel, ben fe 
in Berlin kennen gelernt hatte, ihe beftändiger Begleiter, umb fein 
Umgang ift nicht ohne Einfluß auf ihre Geiftrörihtung und ihre Ar 
fihten,, beſonders Über Kunft und deutſche Literatur, geblieben, Die 
Br ihrer Reife * Italien war Gorinna (Corinne ou l’Ita- 
e, Paris 1807: 2 Bbe. 8. 6te Aufl. 1817. 3 Bde. 12.), das voll: 
enbetfte, glänzenbfte ihrer Werke, befonders in Binfiht auf Darftel⸗ 
lung, ein GErzeugniß des Genius, worin ein Roman umd ein reijen⸗ 
bes Wemäpibe von Italien glüdiih verfhmolgen find, Dusch Fried, 


i 
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ich Schlegels gelungene Uberſehung if es auch Eigenthum ber deut⸗ 
chen Literatur geworden. Im Jahre 1310 ‚ging Frau von Stael nach 
Bien, um neuen gi RE dem Werke gu fammeln, das fie fon auf 
brer erflen Reife dur utſchland mtworfen hatte, einem Semaͤhlde 
viefeg Landes in Beziehung auf Sitten, kiteratur und Philoſophie. 
Die Cenſur hatte die: Handfchrift des Werkes mit aͤngſtlicher Sorgfalt 
urchgeſehen und viele Stellen weggeftrihen, aber kaum war bee 
Prud vollendet, als bie ganze Auflage/auf Befehl bes damaligen Po⸗ 
ijeiminifterd Savary meggenommen und fogleidy vernichtet wurde. 
‚Ihe feyd ein Bolt und Ihe weinet!“ hatte fie ja dem 
Deutfehen zugerufen, und der Geift, welcher überall in ber Schrift wehte, 
var bem Interefe ber Winkühreherrihaft fo ſehr entgegen, daß bie 
Interbrüdung bed Buches zwar ungerecht, aber nichts weniger ale 
ıngereimt war. Erſt zu Ende des Jahres 1813 erſchien bas Werk 
'3 Bände) unverkämnielt zu London, barauf 1814 auch zu Pas 
is und in einer neuen Ausgabe zu Leipzig (bei us), weiche 
ich durch eine ſchaͤbbare Cinleitung von Billers und daburd aus⸗ 
eichnet,, daß bie im Zerte Überfepten Stellen aus ben deutfhen Dis 
een und Profaiften im Ortzinal beigefügt ſind. So reich dieſes Merk 
m f&harflinnigen, geiftvollen Gedanken ift, und fo achtungzwerth durch 
te Wärme, womit es ben Franzoſen drutſche Art und Kunſt em⸗ 


sfichlt, fo Hat man doch mit vollem Mechte viele ſchiefe Anfiten _ 


md falſche Meinungen gerügt, und gerade in diefer Schrift, mehr 
its in ihren andern n, einen auffallenden Mangel an Übereins 
Hmmung in ben Grundfägen gefimden. 2 . 

rar von Stael warb num härter verfolgt, und ihre Verwelſung 
von Paris in eine Verbannımg aus Frankreich verwandelt, Gelb 


hee Freunde, wilde bie Werhannte befücten, fepten ſich graufamer 


Berfolgung Aus. Den Aufenthalt auf dem väterlihen Landgute, bem 
nan ihr geftattete ‚-verichönerte eine neue Verbindung, die fie unges 


Ahr um biefe Zeit. unter Umftänden Inüpfte ? die bezeichnend für ihre : 


Zigenheit find. Ein junger Offisier aus Südfsantreih, de Rocca, 
kom, busch Wunden gefhwäht, aus Spanien zuruͤck, wo er mit 
jänzender Tapferkeit — hatte, und lebte in Genf, Einige 
deilnehmende Worte, die Frau von Stael zu ihm ſprach, machten 
inen tiefen Eindruck auf ihn, und entflammten fein Herz und 
Einbilbungsteaft, ° Ich werde fie fo fehe lieben, daß ſie mich am 
Ende heitathen fol,’ faate ex früh zu einem Feeunde. Die Um⸗ 
tände begünftigten feine Wuͤnſche. Frau von Stael, durch Leiden ges 
veugt, hatte ſich ſchon Tänzır mit dem Gebanten vertraut gemalt, 
inem geliebten Manne nod einmal ihre Freiheit zu opfern, und 
mit der Seffnung,, in England eine ruhige Zufluht zu erhalten, nicht 
eiten auch den Wunſch vereint, bort einn edlen Marm zu finden, ‚den 
ie eines foldhen Opfers en achten könne. Die neue Verbindung 
nachte fie glücktich, wiewohl ihre Lage dadurch f&wierig wurde, da 
ie die Bedingung teftfegte, ihre Chr geheim zu halten. Sie hat 
* ben. Ihrigen ſelbſt geftanden, daß fie dies mißbilligte, \wie uns 
Beau Neder de Gauffure erzählt, mit der Verſicherung, ihre Freun⸗ 
in ſey nur durch eihe Shen, wodon fie ſelbſt ihr Muth nicht bes 
eite, und durch bie Anhänglickeit an einen Namen, ben fie berühme 
ymadt, verleitet worden, auf einer Bedingung zu beſtehen, die fie 
in eine zweideutige Stellung bringen mußte. 

Sie wollte um jeden Preis das Land verlaffen, wo fie Andere in 
ihe Schickſal zu veswideln fürdtete, abes von Besbachtern und Kund⸗ 
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fhaftern t, ſah fie bie Gefahren und ee 
(udt.. Sie kämpfte lange unſchlüſſig gegen den Gedan 
hrer Altern und die Schweiz, ihr zweites Wäterland, zu and 
wie, eine Verbrecherin über Land und Meer abe 
jahre 1812, im- legten Augenblicke wo. bie Flucht alt mar, 
entichloß fie ſich endlich. zue Abreiſe, ala man ſie —— 
niß bedrohte, wenn fie fi nur einen Tag von. ihrer num 
fernen würde.- Sie eilte, von den franzdfifchen Deren werfolat, 
Wien nad Moskau. Bei dem Vorcäden ber Keanyofen ging 
nad) Petersburg, und bald-darauf, im Herbfte 1812, mad Biodbeim, 
Hier erſchien ihre kurz vorher wollendete Särift une hen Geibfr 
mord (Reflexions sur le suicide), worin fie bie S * aufs 
zeigt, die Religion und Moral dem Ungluͤcklichen ten, mit . 
Widmung an ben Kronprinzen von &diweden, der fie jeher wen 
lend aufgenommen hatte. Im Anfange des ‚folgenden Jahres * 
nah Enpland, wo fie großes Auffehen machte» Gie var Mes 
London, ala die Nachricht won: bem Einzuge der Verhündeten in Das 
ris anfam, und duf bie Krage eines englifgen Minifters, was ie 
wünfche, hatte ihr Lebendiges Baterlandegefühl nur bie offene 
wort: Buonaparte möge firgen und — fallen.- Nach langer 1 
nung, deren traurige @reignifie fie in einer befondern Schrift F 
anndes d’exile) theilweife erzählt hat, melde in.ber'Sammleng 
Werte erſcheint, landete fie im Jahre 1814 zu Galeis, umb. bie ! 
Menfhen, die fie am Ufer ſah, waren — preufifche Soldaten. 
fremden Kürften empfingen fie mit hoher Auszeihmung, und ibe . 
fluß hat nicht wenig beigetragen, ben Rüdzug der fremden — 
völker zu befäleunigen. Im folgenden Zabre, ala 
von Eita'zurüdtehrte, verlich fie Paris und eilte nach & 
naparte ließ fie nach Paris rufen, da man fie bei dem neuem 
funatwerke brauche, aber fie weigerte ſich Ben Bruce md Sub 







f 


die Gonftitution und mic zwölf Zabre entbehren koͤnnen 

liebt er feine von uns beiden.” leid nach des Königs 

bielt Zrau von Stael endlich durch Einſchreibung ins ur Buch Ber 

gütung für die alte Schuld von zwei Miliöneny;: bierife Balee bei 

feinen Abſchiede im Öffentlichen Schate zuruͤckgelaſſen, eine 

ie eo. felbft das Directorium — bet ad 

tern bezahlen wollte, was : aber Neder ansfhlugs . uonaparte 

bingegen hatte feit 1802 keine Borftellung darüber ae u 

IR einem glüdiiden häuslichen Kreife, an ber Seite,eines 

ten Gatten, eines trefflihen Sohncs und einer Hiebendwürbigen,. 

gebildeten Tochter, die mit einem Manne von aus ® 

bienften, dem Herzoge von Broglio, verbunden: wor, geachtet und g6 

fudit von den geifteeichiten Männern det Haupeftadt, und won bee 

Hoffnung erhoben, thr Vaterland nad; fo vielen &türmen im 

einer freien Staatseinrihtung zu erbliden, lebte fie in ve 

nur * Schmerz; über Frankreichss Beſetzung durch fremde 

wegte fie fo lebbaft, daß fie ſich vorgenommen hatte, ihre 

wieder zu verlaſſen und erſt nad) dem Abzuge der Verbuͤnbeten 

zukehren. Bis zu ihrer legten’ Krankheit ——— fie ſich mit den 

Betrachtungen über bie wiätigfien Ereigmiffe der 

franzdfifhen Staatsummälzung (Considerations. ‚sur les 

re evenements de Ja revolntion — 1879, 
Bde, 3. Leipz. bei Brodhaus 1219, 3 Bbe.), fie der Nachwelt 

ein koſtbares Vermaͤchtniß Hinterlaffen molte, 8A bie. Feucht) 


| 
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velche die beichzendfle Vergangenheit in einem mit der Zukunft be⸗ 
häftigten Geiſte 'gereift hat.'’ Wenige waren beſſer als Frau von 
Btael im Stande, die Wichtigkeit ber Gegenſtaͤnde zu wuͤrdigen, bie 
ie bier.hherfhaute, und nirmand hafte auch fb wenig Anlaß als fie, 
ie Thatſad en aus perfönlisen Rüdiidten zu befhönigen und zu ent 
teilen ; daher athmet dad Wark ten echten Get — Unpar⸗ 
eilichkeit. Drei verſchiedene Zwecke lauten du neben einander: 
ie. Rechtfertigung bes oͤffent'ichen Lebens ihres Vaters, die treue 
Darftellung bes Ganges und ter Bedeutung ber Revolution, und bie 
Eutwidelung der politiſchen Grundfäge, welchen die Huldigung unfers 
zeitalters gebührt. Frau von Stock hat diefe Iwede mit geüubter 
denkeftatt und lebenbigem Geifte durchgefuͤhrt. Wenn aud nad ihrer 
Darftelung ‚der Öffensiichen. Wirkfamkeit ihres Waters noch nicht alle 
Zweifel eine beiriebigenbe Löfung gefunden haben, fo hat fie bo zu 
eg gerehten Würbigung bes edlen viel verfannten Mannes mit ſieg⸗ 
:eihen Wründen gezwungen. In ihrer Darftelung ber Revolution hebt 
ich-Buonaparters Sqhilderung hervor, die zu dem bedeutendflen gehört, 
oas Über den Außerordentlichen gefagt worden, obgleih man vieleicht . 
sicht verfechten- kann, wos man behauptet hat, daß Buonaparte 4 
uf die Nuchmelt fommen foll, fo auf bie Nachwelt kommen wird, 
vie Frau von Stael ihn gefhilbert hat, Ihre politifchen Brunhfäge 
telfen das geſetzlich freie Staatsͤleben ihrem Volke als das Ziel hin, 
em es fetök buch die Verwirrung bes Revolutionsfturmes, oft ‚uns 
ewußt, nachgeſtrebt hat, und ihe Zweck iſt, zu zeigen, daß Frankreich 


ine, der brittiſchen aͤhnliche Verfaſſung haben müffe. Aus diefen vers 


chiedenen Zwecken aber, welche bie Berfafferin ſich vorgefegt hat, ent⸗ 
teht der Mangel an Einheit bes Planes, worin ber Hauptverwurf 
eſteht, den man biefer geiftvoilen, Eräftig antegenden Schrift machen 
ann; benn der Umftand, daß. Frau von Stael, buch den Tod ereilt, 
em ganzen Werke nicht die legte Vollendung geben Tonnte, muß ges 
ien andere Gebrechen nachſichtig machen. — Mitten in dem glüdlichen 
Berbältniffe , deſſen Frau von Gtael füh erfreute, nahm der Tod fie 
inweg. Geit dem Anfange des Jahres 1817 Pämpfte fie mit dem 
chmerzlichen Leiden, wozu ber Kummer während ihrer Verbannung, 
hr langer Winteraufenthait im Norden (1812) und der Schmerz über 
‚en Berluſt ein:s geliebten Sohnes, ber fie ein Zahe fpäter traf, 
en Keim gelegt hatten. Die Kranfpeit nahm gegen ben Sommer 
ine bedentrihe Wendung, Schmerzlich war ihre bas Scheiden vom Bes’ 
ıen und von ihren Lieben, und furchtbar, wie fie felber zu ihrem Arzte 
agte, der Gedanke am dir körperliche Xuftdfung, fo wenig der Tod, 
noralifh betrachtet, Schreden für fie hatte, Bis zu ihrem lehten 
cugenblicke behielt fie völlige Gemuͤtharuhe und hoffnungsvoll waren 
bee Gedanken auf die Mirbervereinigung: mit ihrem Vater gerichtet. 
3 glaube zu wiſſen, fagte fie eines Tages, wie aus einem Traume 
‚siwachend , was ber übergang dom Leben zum Tode ift, ımb bin übers 
‚sugt, Sottes Güte macht ihn und leicht; unfere Gedanken verwirren 
id und der Schmerz iſt nicht fehe lebhaft, So ward es ihr gewährt. 
kange vor item flillen Hinfheiden war der ſchwere Kampf gcendet. In 
ven erften Morgenftunden des 14. Jul. 1817 aus tiefem Schlaf erwa⸗ 

, erwiederte fie auf die Frage, ob fie ſchlafe, ihrer treuen 


* 


Ye: Schwer und ! &s waren ihre letzten Worte. Ihr 


Zod erregte allgemeine Theilnahme und Zrauer. Lnter der Aufficht 
bes deutſchen Arztes Friedlaͤnder, ber fie in Vereinigung mit dem 
alten. Arzte Portale, und dem erfahrnen: Wunbarzte behandelt 
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‚warb ihre Beiche fat auf Agppeiice Mehfe 1 munter sr 
d erſchlo bleiernen > 
——— — —8— re De 


bie Leiche nach Coppei et, wo ‚man fie in de 
84 ach aeyender, AB 


— — * unlängft "bertreute Sr 
— * —* — de Sausfure in Senf, in vr 
tice sür le caractdre et les &crits de Mad. de’ Stael, mei 
ber eben zu Paris’ begonnenen Catmlung der Merle Der Feat w 
Starl vorgeſeht if, und im ıgten e der ? ur 
en ecke mitgetheit wird. Es muß’ 
treffliche lung, e Frau von Staelials Scheirf — 
wie in ihren haͤ en und geſelligen —— ſcitde 
ſen —* doch mögen auch hier ein bes 
das die Verfafferin mit fe fees Rh und ht * Liebe, 
mit blinder‘ Vorliebe, — cſte 
and hatte fie anfangs ir ein are fo’ went fe balb zu 
e Art von Kraft, die miprällig 'feyn fan wat £ 
BR: —* pe rind ng ne m 
bes Ghuräfters. Es inar fo Hi N ji 'Bich, 
horn in ihr die göttliche Klamme wur ini He, 
—— ihrem Geifte, daß man den edel iR - 
u I ‚wenn man fid an er . = 
B fie als ein Weſen, das — he ‚dir die 
welche fie einflößte, und buch die Wirkung, 
die fie machte Genie und en Fig — in 
wenn jenes dur pe —— 
zegen Emfindlichkeit gegen Schmerz, 
Lebhafteften Bewunderung gegen fie —2 —— 








Mitleid. Ihr Talent durchdrang fie ganzz 41 —* * e, 
es gab ihren unbedeutendſten Lußerungen ſeine e game] 4 gab ihren 
Güte, ihrem Mitteide eine rührende, ſiegreiche — ak 


es: war auch die Qual ihres Lebens. Diefe aufers { 

barkeit ihr · Seele und biefes Feuer, die in ihren cifte —* 
—— konnten durch ihre € ſieſate 38 bſe 

Ihre Seele war, wenn ich ſo fagen darf, Tebenvoller —J— 
Sie liebte, ſte ſah, fie dachte mehr; fie war fa ige zur Dimgebum 
ald zum Handeln, zumellen aud fählgee zum et 

* auch empfängficher für eiten, und furdtbar war die 

Schmerzee. Nicht ihr Geiſt war Schuld An ihren Pace 

ihren hoben Einſichten hat fe nur Troſt ERF HA Beh: 
tige, ihre verzebrende a dungekraft, jene @i 

aene, ber Hebel, womit fie bie Seelen ‚Henne, Das © 
Seele erfhätterte und ihre Ruhe flörre a 
benfte vieleicht von allen, biefe "Babe, einzig in ih 

mit andern eben fo erſtaunlichen, machte fie uw — 
und zu einer ungluͤcklichen Frau. Es war tin bes 

niß zroffchen ihr und Andern. Gie hatte das id der 
lange vorher begriffen, che fie ſich zur Ergeb 


ben, zu bitter für fie in feinen ehe, war 
in den Genüffen, bie es barbietet, und jener ſcho 
Unfterbliteit ber Gele, das Mi aeg —* —* * 
ſchen und unſerm Looſe, erhielt be de lauf Frau —** Ei 
elne neue Kraft, Man glaubte einen böpern * — den cin 
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wibifhes. Schickſal dem Elende und den Täuſchungen bes Erdenlebent 
usgeſetzt und der bei feinen hoben Vorzuͤgen das Leere und das Un⸗ 
luͤck diefes Eebens nur deſto tiefer fuͤhlte.“ — „Man ſieht bei ihr be⸗ 
immt hervortreten, was in den meiften Seelen nur unbeflimmt 
egt, weil fie nur durch ben hesslihen Umfang ihrer Geiftesgaben 
ußerordensiih war. Alles war eigenthändid bei ihr, aber nichts 
Zeltſames in ihrem Weſen. Keine frembartige Form war ihr eine 
edrüdt worden, und felbit bie Erziehung hatte Beine tiefen Spuren 
ei. ihr zurüdgelafien. &o wie auf ihre Urtheile, bie fi in ihrer 
lufrichtigkeit ungeſtuͤm äußerten, die öffentlihe Meinung nie Ein⸗ 
fuß gewann , eben fo wenig wirkten in ihrem Innern Gigenfinn und 
'aune darauf ein. Man, wurde von ihr in ein dichteriſches Gebiet 
ingeführt, in eine neue, und doch ber wirklichen Ähnliche ZBelt,, wo 
He Gegenftände, ‚werin auch größer und atıffallender, wenm «ud leb⸗ 
after gefärbt, doch in ihren newöhnlichen Formen und Verhaͤltniſſen 
efchiemen. Keine in unferer Natur gegründete Eigenfchaft und Stims 
kung warb bei ihr vermißt, und nur bas' Erlünftelte und Kindiſche 
Uein iſt ihr fremb- geblieben. - Kür alle —— war ſie em 
faͤnglich, jebes begeifterte Gefühl warb von ihr begriffen, jebe An» 
icht yon ihr aufgefaßt, und nichts Großer, nichts Bedeutendes hat ſich 
n verfchiedenen Erdgegenden und in perfchiedenen Zeitpunkten ber Ge» 
ittung im menſchlichen Herzen entwidelt, das nicht in ibrem Innern 
inen Anklang gefunden -bätte.; In der widtigften Beziehung. endlich, 
n Hinfiht auf die Religion, Tann das Beiſpiel ber Frau von Stack 
uch. belehrend feyn. Dieſer felbfftändige Geiſt, diefer Verſtanb, dem 
edes Licht fo willlommen war, uͤberzeugte fih von Tage zu Tage 
nehe von Ken hehren Wahrheiten des Chriſtenthums. Das Leben hat 
hr fie fein? Veſtimmung erfüllt, denn duch fo viele Wechſel führte 
a fie zu jenem.großen Gedanken, wohin wie Alle auf fo verſchiedenen 
Begen gelangen.” — „Werfen wir einen flüchtigen Blick auf bie Er⸗ 
ichang, die fie bem Leben verdankte. Begabt mit der empfaͤnglich⸗ 
ken- Seele, in einem Alter, wo die ganze beferlte Schöpfung bem Rufe 
ur Erxhoͤhung der Fähigkeiten zu folgen fheint, erweitert und Ght fie 
maufhoͤrlich ihren Geiſt. Feeundihaft und Kindesliebe haben bei ihr 
ine ſchwaͤrmeriſche Stimmung. Die erſten frommen Regungen em⸗ 
fängt fie auch äls ein Gefühl und vielleicht. ale die Quelle der er 
benften Empfindungen. ' Die Jugend kommt, das Alter, wo bie 
ernunft ſich .in Zweifeln :regt und zugleich die Begeiſterung ihre Flu⸗ 
jet hebt, wo dos Herz alled, der Geijt nichts glaust, wo bie Untere 
iuhung aller Fragen zur Verw⸗rſung aller Urtheile führt, und mo 
ehr oft bei einem rauhen Stoiciemus ber Grundfäge bie Sophismen 
‚er Leidenfihaften nichts vermögen. Der Einfluß biefer Lebens zeit und 
ines mit ihe einftimmigen Zeitalters mag bei Frau von Stael merk⸗ 

ich ſeyn; aber ber Gedanke an die Gottheit iſt umveräntert in ihrem 
bergen geblieben, und eine frühzeitige Beobachtungsgabe führt bald zus 
sem großen Ergebniffe, daß die Leidenfhaften nicht gluüͤcklich machen. 
Die erflärt alle. irdiſchen Gefühle für gefährlich, und bei dem Schiff⸗ 
ruche ihrer Hoffnungen: firpt fie ein ſicheres Rettungsmittel, aba 
Dildthaͤtigkeit und Ergebung, zwei ganz qhriſtliche Tugenden, wel⸗ 
hen fie unter andern Rımen bulbigt. Gpäterhin richtet fie ihren 
forihenden Rlick auf bie Geſchichte und bie Werke des menſchlichen 
Seiftes; fie erflaut über ihre Entdelungen und das Ghriftentyum er. 
ſcheint ihe in feiner wahren alt. Der große "Einfluß, umd noch 
mehr die Schönheiten deſſelben erwecken ihre lberropgung. Sir fuͤhlt, 


l 


phie und Menfhenhaffer 


leicht iſt dies bas Geheimniß ihres Zaubers. Sie 
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daß nur eine geheime Übereinfli mit dem Herzen und mit ale, 
mas gut und groß in unferer Natur iſt, jene Wirkungen 
und alimählig bereitet fie fi, eine ber „„Menfi beilfome Rehm ul 
ein gdi,tiches Gefep anzunehmen.’ Uber bie fhrif 
au ». Stael fagt.bie Verfafferin: „Man Lönnte unter. 
lern Rouffeau am erfien in Bergleihung mit ihr fell 
ch bei Um biefelbe Vereinigung ven Geifteöträften ra 
unterfheibet fi barin von ihr, daß er biefe Kräfte mise 
meinfhoftliches Ziel richtete. - Oft verläugnete er bie edeite 
nes Weſens, und bie ganze Spisfinbigkeit feines -Geiftes 
um feine.Gefühle Lügen * firafen, war er Zweifler in der 
m Leben mit jener. Gerlen die 
a Eiche — — ne ne —— 
zſeine Darſtellungen find vollendeter, ti 
doch ſteht er durch Bla Aufrihtigkeit, durch mehr Reberei/ mi 
Eophismen, ald Denker unter ihr, während fein ‚wilder @t J 
berbe, rauhe Sinnesart, feinem Talente eine finftre Gluth geben, 
gar niht dem edlen Feuer aleicht, das Frau von Gtael befreit 
Menſchengeſchlecht, das Rouffeau zu lichen glaubte, warn ein, | 
felber ımbetanntes Ideal. Frau von Stael liebt, wasfie A 
trägt auf.bie Menfchheit ihre Zuneigeng gegen ihre Am gen & 
Mas virlleiht ihrer Darfiellung an Wollenbung ** wird mehr 
erſetzt durch den Zauber der erften Aufwallung, ch die —* 





































eiſterung, wenn man fo ſagen darf. Es iſt ein Be 
ge der Quelle fpringt und funkelt im feinem Si 
Zalent ift aber auch hody auf andere Weife, als burc 
ung verſchiedener Geifteskräfte ausgezeichnet. - Set 
ende Eigenthümlichkeit, und doch haben .alle-bas g pr 
ber Frau. von Stael eigen iſt. Diefes, Gepräge jerban 17 
arafter, fie verdankt c8 ber Kraft, fo wie ber 8 —— 
Eindrüde, ben plögliden Aufwallunzen von Uawill 
aber auch bem Umftande, daß fie nie tie Meiblichleit nerieugue # 


Se 


A 


dem Lefer , fie fegt fi perfönlih mit ihm in Beziehung, = 
fagen, was in ihrer und feiner * — en 
wohl," daß man bie Anfprühe ihres Geldhledhrö fehe bald ang 
mwürbe, wenn fie aufbörte, ihm Liebenswürbig und. ampiehens 
füeinn; mag. fie baher ihn aufzuklären oder zu biend 
läßt ihre Überlegenheit mie brüdend fühlen, umb mag: 
Norzug-anmaßen. Es fheint, der Zufall habe ihr einem 

vor ber Bühne ber ſittlichen Welt aegeben „ und fie erzähle uns 
aufgefaßten Gedankengang.“ „Die Freundin hat nur Teife # 
gel ber Darftellung. berührt, weiche fie befonbers in den Altt 
ten vr grau — — —— * ſich wohl 
nen behaupten laſſen, er Geſchma er Frau v 
ganz rein, ihr Styl unregelmäßig und: anſpruchvoll ifk, 
ben nah Wirkung und bie motbwendig daraus entſtehende 
zuveilen der Richtigkeit ihres Urtheils nadtheilig gemefen And, 5 
Darftellung von Thatſochen eine verbächtige Farde ea h 
allen ihren Werken aber, felbft in denjenigen, bie man’ 
eine Sammlung herrlicher Bruhftüde, denn als burch 
Inüpfte Darftellungen betrachten muß,, findet „m ar 
ıbümfihe, tiefe Beobachtung, groͤßern —— 
bildungetraft, philoſophiſchere Blicke auf das 
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k und Literatur, als in vielen andern Schriftftellerinner. Manche 
ver Meinungen, zumal über Lebensverhältniffe, mögen d:e Prüfung 
icht aushalten, weit untadelicher aber tft fie in der Pole, wo fit 
ch flers als - eine warme Freundin und Echugsebnerin ter Freiheit 
nd friffiuniger Grundfäge aclpt, und mehr beneivenswürtig als ds 
elnsmwerth etſcheint jene empfänglihe Stimmung, bie nad; allem, was 
e erfabren und gelitten, fie nod immer vexlritet, das Verdienſt früs 
erer Verfuße zu politiihen Verbeſſerungen zu überſchätzen, und bie 
yoffnung auf deren fünftiges Gelingen zu hoch zu fpannen. Mag fie 
uch mit zw großer Zuverfiht eine beſſere Zukunft vertänben, ihre 
Schriften wirken doch kraͤftig dahin, ihre — zu recht⸗ 
A 


ztigen. „A, 
Zafhenbüder: und Almanadhsliteratur in Deutſch⸗ 
and. „Die deutsche Literatur unferer Tage bietet im 'Segenfage zw 
re frühern ein merkwuͤrdiges Bild dar. Wir braugen kaum ein halz 
es Jahrhundert zurüdzugehen und bie Buͤcherbaͤnke in Deutſchland 
licken uns finfter, ſtreng, gelehrt, faft abfhredend an. Ungeheure 
olios gönnen auch ben. beleihteflen Duartanten nur unmillig einen 
taum und diefe fehen wieder mit Stolz auf das noch ſcheu ſich ans 
hmiegende Geſchlecht der Octavbaͤnde herab. Wie anders ift es jept u. 
w.’ &o beginnt eine gehaltteiche Beurtheilung der Almanachtlite⸗ 
atur won 1820 \im Hermes ©&t.,VI,, bie fih van den gewdynli⸗ 
yım Recenfionen der Almanache, wie fie ſich in unfern Zageblärtern 
efinden, wie eine Leffingfde Kritik von eine Müllnerfhen 
nb Böttigerfcen untericheidet, und wir mäffen unfere Leſer eine 
ıden, von derſelben volftändig Kenntnis zu nehmen, wenn fie fi 
ber diefen Zweig des deutſchen Bucher: und Eiteraturmwefens, wie er 
eworden und wie er ift, genau unterrichten woHen, Bei unſerm bes 
hräntten Raume koͤnnen wir. und nur einige literarifch : bibliogras 
hiſche Andeutungen darüber erlauben. Der Urfprung unferer jegigen 
:afenbäder für bie elegante Welt verliert fi In die Anhänge, wel⸗ 
ye mon ben Calendern jür das Volk, dergleichen z. B. ber hinkende Bote 
it länger als anderthalb hundert Jahre geweien, jäprlih zu nehm 
flegte. Es entftand bie Idee, den gebildetern Ständen bei ber Gele⸗ 
— wo ſich auch diefe mit einem Calender für das naͤchſte Jahr 
a verſehen pilegten, eine Sammlung einer unterrichtender und une 
ehaltender Auffüge in die Hände zu liefern. Man begnügte fih das 
ei zuerſt mit einer blos ziexlihen Korm. Nach und nad fieigerte ſich 
26 Bebürfnig durch die ſich mit diefem Zweige der Literatur bejchäfs 
gende Induftrie und die Goncurrenz. Ma fügte Kupfer hinzu, ans 
ıng® wenige und von geringem Kunftwerts, Chodowiecky und fein 
usgezeichnetes Zalent für die Charakteriſtik in Eleinen Zeichnungen 
egünfligte und entwickelte biefe Liebhaberei vald außesorbenttiih Die 
nfpräde an die chalkogrophiſche Ausftartung fo wie an ben äußern 
shmud haben ſich feit biefer Zeit immer gefteigert und wir fehen 
gt nicht blod alle unfere eigenen Künftler zum wahren Kunſtverderb 
it dieſen Lilliputblättern hefhäftige, fundern fie genügen ſelbſt 
icht für das Beduͤrfniß, und die Untecnehmer ſuchen fogar die Ghalko⸗ 
:aphen in Frantreihs und Englands Hauptftadbt auf. Wo ferner 
»h vor zwanzig bis. dreißig Jahten eine ‚einfache Broſchicung zus 
ichte, ſieht man jept mindeftens faubere Bände mit Goldfgnitt und 
guren, und gak nidyt feiten find Bände von’ ehren Marogitin, von 
eive, ja vom zierlichften Moice mit ilbernen ‚Schlöffern. So viel 
underte vor dreißig Jahren dem Unter hner ein forhes Vuͤchlein ko⸗ 
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gu ‚ eben fo viel Tauſende muß er jest darauf verwenden mb dit 
ernehmen iſt gegenwärtig faft halsbrechend für bie Buchhändler ge 
worden; denn irgend ein zufälliger Umſtand, der fie hindert, das Tür 
ſchenbuch ze auf ben Markt zu bringen, der es nur um einige 
Wochen. verfpätet, kann ben Verluſt des ganzen barauf verrenbetm 
Kapitals nad ſich ziehen, Diefelbe Eteigerung, welche in ben As 
pi 6 Aufere Statt gefunden, iſt aud) bei ber Zuſammes 
ellung des Inhalts eingetreten und. wir find dahin gekommen, buf 
fih faſt die. ganze poetiſche Literatur ber Deutfdien in biefe Epheume 
zen Heflüctet hat und nur in dieſer Korm nöd Sammlungen 
{ d. bie Anſpruͤche ber Autoren, welche Beiträge dazu Uekere 
gleichem Grabe geſtiegen; man verlangt und bezahlt in Golb 
wo ſonſt einige Sitberthaler zureichten, ja es giebt eine EL“ 
fonf one Shriftftellern unter und, weiche ein 55 
erbe mit ihren Exzeugniffen für Tafhenbächer treiben umd ihrer Pr 
bucte jährlih höher amszumänzen ſuchen. Man beftellt wohl gar d 
ihnen, wie man fih ein Kleid beftellt, Gedichte, —* ei 
Auffäge allee Art nad vorgefhrichenem Maaß und fie Überher 
jeden gegebenen Auftrag pünkttih auszurichten, fo fern nur ber 
erheiſchte anſehnliche Ehrenfold bezahit wird, was nicht n fogi 
pränumerando gefhehen muß. Man fieht hieraus, daß biefe Unte 


achmungen jest in der Hegel nicht blos von den Berlegern, fondberr | 


auch vom ben Dichtern, Autoren und Mebactoren aus Induſtrie 
betrieben werden, und da das Publicum dies bemerken muß, fo 
man nicht minder annehmen, daß ihre Culminationsepoche vor 
und ihr Herabſinken nahe iſt. Wir wollen hier nur noch über ; 
nigen Taſchenbuͤcher, welche in ihrer Epoche dle größte Selesrität em 
Tangten oder noch befigen, einige Fiterarifch : biblirgraphifie' Xetizea 
, € s kr ze. = 


Eines ber erften Taſchenbuͤcher biefer Art, bie in Deutisland init 
Beifall gelefen wurden, war bag Lauenburger. Es erfätn ji 
erſt m und wurde bis 1798 fortgefegt, friftete fi darauf ned 
wei Jahre unter andern Zitein und erlofh dann. — Die Gothaiſchra 
ofcalenber, melde auch die Genealögie der europäifchen unt dest 
Shen Fürftenhäufer lieferten und außerdem mancherlei braukbare Rotijin 
mittheilten,, erſchienen zuerſt 1764 unb von 1766 an auch franzäfit. 
Sie find. ohne alle ober doch ohne bebeutente Untersretung bis 
fottgeſezt worden und haben befonders im Auslande eine Art von M 
tomatifcher Autorität gehabt. Ihe Abſatz iſt gegen font ſehr grins 
en. — Lichtenb *48 Beiträge und fein fortgeſetzter geiftreidet 
Eorımentar zu bin verkleinert darin mitgetheilten Hogarthifchen 
ferflihen waren es vorzüglih, was dem Göttinger Taſchen 
lenber von 1776 bis 1813, wo er-aufhörte, ein großes Lefepublicue 
verfhaffte. Er erjchien zugleich 
Das Leipziger Tafchenduch für Frauengimmer, we 
des unter der Rebaction von Claudius (nicht bes Wandsbecker, fen 
bein des Leipziger) erfchien, hatte fich, durch die eine Zeit lang mit Erie 
fortgefubrte Geſchichte der darin eingeführten Familie Eh renberg en 
großes Publicum erworben. Am Ende ſchlief dies freilid, aus Langer 
weile dabei ein und das Taſchenduch hörte nun (1813) einige Jahre 
auf, bis ein neuer Verleger und ein neuer Rebacteur (Herr ‚Hofseth 
Rodhlie) es (1818) wieder ins Beten zuruͤckriefen. — Das ebenfalls 
in geta big eskeinenbe Zafdenbud zum gereittorn Ber: 
gnügen, das vor allen andern ein großes GBIü in des bewtiden 


eine Zeitlang in einer franz. Üüberfegume, 
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eſewelt gemacht hat, erſchien zuerſt 1791. im Verlage von, Bo f und 
‘eo unb wird bis jegt (1820) und zwar felt zwei Zuhren fogar zwei⸗ 
ach fortgefest. Der exfie Jahrgang koftete 16 Gr., die fpätcın file 
en ſuccefſid bis ı Thir. 16 Gr. Die Rebaction ber erften Jahrgänge, 
atte der als Bibliograph und Buchhändler befunnte Roch,, in befien 
Berlag auch das Saldensug bald nachher Üüberging. Später kam 16 
n den Berlag bes Buchhaͤndiers Enoch Richter (Firma Gledirfn),;, 
n welchem es ungeſtoͤrt eine Jange Reihe von Jahren blieb und waͤh⸗ 
end meicher Zeit: es ver Hofrath Weder und. nach deſſen Tobe ber 
dofroth Kinn redigirten, Letzterer, der das Gigenthumsrecht an die⸗ 
em Taſchenbuche für die Bederfhen Erben zu Vapten beguuptiie, 
ıerieth barüb:r mit dem genannten Berleger in Streit, der cine 
Irennung Beiver zur Folge hatte. Go beſitzt das deutſche Publicum 
eit zwei Jahren (1810 und 1820) cin doppeltes Taſchen buch zum. 
festigen Bergnügen, von melden das eine duch Kind bei 
Bösen und das andere bei Gleditſch burd ben Prof. Wen.ot 
n Leipzig. zufammengeftellt wird. : Das Gottaifhe Zafhenbud 
ds Damen wurde 1798 begonnen. Es hat ſich durch die bedeutenden 
ionnerionen biefer Handlung heit intereffanter Beiträge von Huber, 
Pfeffel, Lafontaine, Bdtheund Jean Paul zu erfreuen ges 
yabt und. fich dadurch erhalien. Das Außere dagegen iſt, wie bei allem 
Sottaifhen Verlag, hoͤchſt vernadläftigt. — . Gotta unternahm 
ı802 “ein ähnliches Tafchenbuch in franzdfifcher Sprache unter dem 
titel: Almanach des Dames, umd lich daſſelbe in Paris zu⸗ 
ammenftellen und druden, wie aud dort die Kupfer dazu ftehen. Es 
ft eine Gompilation von. pieces fugitives und fein Verdienſt beidräntk 
ich auf bie oft bübfdhen Röpferder Das Taſchenbuch ber Liebe 
ınd Freundſchaft wurde 1800 von bem Buchhändler Wilmans,, 
vamals in Bremen, unternommen, und wird bis j>gt mit Erfolg fette 
jeſetzt. Der jepige Redacteur iſt Stephan Schüäpe. Die Minerva, 
in ebenfaus ſehr beliebted Taſchenbuch, das 1809 zuerit herauskam 
ınd wabrſche iniich von bem Verleger, Heren Gerhard Kleifher, 
elbſt zufammengeftellt wird, hat fi durch die Idee, zu den Kupfren 
Darftellungen aus din. Merten Schillers zu wählen, melde von 
Böttiger mit. einem Gommentar begleitet wurden, ſehr beliebt gem 
nat, Über dieſe Commentare erklaͤrt jener Recenſent im Hermes 
ih folgendermaßen: „Selten beftzaft fi wohl das Gntfernen von» 
nem durch Pr und Kenntniß ang:mtefenen Wirkungtkreiſe (ar⸗ 
häolopifhen Studien) auffallender als bei dirfen Kupferer klaͤrungen 
Boͤttigers).“ „Der Verf.“, bemerkt ser MRetenfent weiter, „fi 
zuf Anlaf Shakſpeate's und Schillers an.die bewegte litesariiche Gegens 
vart hingebend, macht ein Angeſchloſſendleiben an bie fhöne, antite Bere 
yangenpeit für tie Zukunft doppelt wünſchenswerth, und wenn dieſer 
Kuffog wirtii der Iepte dieſer Art ſeyn ſoll, fo baben bie Freunde 
es Aterthums gewiß ſich und ihrer Belehrung Gluͤck deßhalb zu murs 
chen. Richt fhwer, doch bier zu weitſchichtg, würde «ine Aufzeihe 
aung von Srrthümern und MWiderfprüden ſeyn, in melde der Berf, 
seh ein Syſtem, kein Syftem zu haben, verfallen mußte, 
o daß felbft bas Richtige und Keine untergeht oder wirkungslos 
leibt. Es genäge, ein fo —* Perfonal als das folgende, 
‚em nad ber Reihenkob gefpender wird (und nirgends in 
eringer Gabe), auszuheben, um ein Erreichen allerfeitigeg Befrietis ., 
ng, wo nicqht allesfeitigen Gefallens, als eing ltearifge Unmög: 


* 
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lichkeit darzuſtellen; Shakſpeare, Schiller, Münter, Apel, Soͤthe, En 
ſtenderg Bouterwek Wieland, Lucian Buonaparte, Dannecker, Roa 
berg, Küjelgen , Gedenborf, Raphael, Zifhsein, Wenzel Gteras: 
Mütner, Raupah, Melliſch, @Hlair, Zalma, Maiom Gcröte: 
4. W. Egieget, Gollin, Millin, Genelti, Wiener Wobejourms 
Klingemann, Zimmermann in den Drfginatien, die Originatien ſeld 
Peucer, Robert, Whateley, Stecvens, ‚Herder, Tieck, Garrick, Nov 
monthly magazine, Fuͤßli, Madam Bethmann, Blümner, Mare 
Eiddonsd, Einſiedel, Gozzi, Gastirb Merkei, Holbein, Blumenhager 
olle dieſe Nomen werden in einer bunten Moſaik auf ein Paar Bez 
excerpirt, cilirt und gelobt. Kommt hingegen einmal ein leichter Tadel vor 
fo feblt es an der rechten (oder an aller) Gruͤndlichkeit, weiche in ta 
Nennung bes Namens befteht u. A. Ein Anderes iſt ed bei bickm 
Gommentator, wenn der Geſcholtene miht mehr Ichbt, wie ci 
z. B. nit Wegeln u. %. der Fall iſt.“ Im Jahte ıgı5 erfein 
unter der Leitung Fouqué's und des Buchhaͤndters Schrag ba 
Frauentaſchenbüch, bas wegen feines meiſtens wohlgemähiten Se 
ats und feiner zierlihen Kupfer beim Publicun freundlige Aufnate 
dam. Zu den beliebten Gphemeren biefer Art find ferner zea 
ornelia von Schreiber, Penelope von Theobor Held um 
Vergiß mein nit von Elauren = Heun zu zählen - Dü 
Aglaja, weiche in Wien von Wallishäufer Herausgegeben 
und vielleicht auch zufammengeftelt wird, zeichnet ſich burg fehr" fan 
ber in punftirter Manier ausgeführte Kupfer von John aus. Mic: 
minder machen wir noch auf die Alpenrofen, ein in Brrn.m 
cheinendes Taſchenbuch, aufmerlfam, das von Wyf, Kuba, 
egner (dem geiftreihen und gemuͤthvollen Verfaſſer der Mai, 
kenkür, Salys Revolutionetage und ber rReiſe umter dem Titel: Auch 
ih war in Paris) und andern fehweizer Gelehrteg und Dichtera oft 
mit teeffiigen Beiträgen ausgeſtattet iſt. — Wir erwähnen des Ta⸗ 
ſchenbucht Urania zulegt, weil es von dem Herausgeber bities Erri- 
cons geleitet wird. Diefes Inſtitut erhielt dadurd,- daß es zum grö« 


"Seen Theil Werke liefert, weiche die Ehre, nicht den äußern Way 


* Preiſes geſucht haben, und nicht aus einer Beſtellung herrotzs 
gangen oder auf die Autoritaͤt'eines Namens aufgenommen worden ſied, 


: einen eigenthümligen Sharafter. Nachdem bie erften Jadrgaͤnge tier 


fes Taſchenduchs (für 1810, 12, 15, 17) auf die gewoͤhnliche Weit 
anter verſchiedenen Redacticnen waren zufammengeflellt worden, fait 
Der Unternehmer beffetben den Gedanken, ihm dur öffenttihe Preis 
aufgaben, zu denen alle Dichter Deutſchlands eingeladen würden, eiarz 


poͤhern Werth zugeben. Er feste daher Preiſe aus auf die befte portiike 


Erzählung und auf das befle Echrgebiht in ber Epifkeiform,. Das Siit 
trönte glei ben. erften Verfuh (im I. 1820). mit einem feltenm 


‚ Erfolg. Ein junger Dichter, Ernft Schulze, fühlte ſich durc fr 


begeiftert, und es entſtand „die bezauberte Roſe, eine postifhe 
Erzählung in drei Gefängen,* die old das fhönfle Gedicht, das die 
deutfdie Moejie in diefer (Sartung befigt, geninnt werben fann, und 
fo fange dauern wird, als «8 eine deutſche Sprache und Poeſie giedt. 
Es ift feitdem vielfach gedrudt und nacgebrudt worden und befindet | 
fid in den Händen von Saufenden *), Merkwuͤtdig wurde dabei mod 
. — 


— 
*) Die dritte Aufloge dieſes Gedichts iſt 1620 In fünf daſchledenen Kuh | 
gaben erfchirnen, dit nach Ihrer verſchledenen Ausfhmüdung TU — | 
ı Thlr. 8 Er., 2 Thie — 2 Thlr. 1a Se, And 8 She: Sofen, 
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er Umſtand, daß die. Krönung dieſes Gebichts die legten Stunden 
‚ed jungen Saͤngers verfühte: (Man vergleiche daruͤder den Art, 
3ch ud ze ( Ernſt) im achten Bande.) Auch in ben ——— Jah⸗ 
en ‚1819: und: 1820 iſt bie Ausbeute der Preisaufgaben nicht ges 
ing gewefen und man Faan hoffen, daß der Herausgeber biefes In⸗ 
titut anf die fo gluͤcklich begonnene Weiſe fortjenen werde. Menn 
uch nicht unſere erften Dichter zur Goucuerenz 'treten werden, fo 
iietet fie doch unſern “jungen noch namenlafen Diditern Gelenenheit 
ar, ihre Kräfte zw verſuchen und verſchafft ihnen die Gewißheit, 
los nad ihrem Talent undnicht nah RNebenruͤckſichten beurcheilt 
u werden. — Die äußere Ausfhmüdung ber Urania gehört au 
w den vorzüglichften, - ’ .. Ay \ 

Wir führen weiter. noch verſchiebene deutſche Taſchenbuͤcher auf, 
He fidy Itfondern Zwecken gewidmet hatten oder noch wihmen. Un— 
ser dieſen verbient"uor allen das von Mohr tg Nies 
vercheinifhe. Taſchenbuch (Düffelbotf'bti Schreiner) 
enannt zu werden, welches in ſechs Jahrgaͤngen von 1799, 1800, I, 
, 3 und 5) eine Reihe ber ſchoͤnſten Wilder der damaligen DäfAdore 
er Gallerie in vortrefflihen Stichen von Heß mittheilte, welche Blätter 
ieſem Taſchenbuche für Sammlet einen dauernden Werth zufichern. — Der 
mermüblidje und unerſchoͤpfliche KRo ebue begarn 1803 ein drama⸗ 
iſches Taſchenbuch unter dem Titel: „Almanach dramatiſcher 
Spiele zur geſelligen Unterhaltung auf dem Lande," 
oelches bis zu feinem Tode im "Zahre 1819 mit großen Beifatle forte 
feat worden ift: Es enthält neben’ vielen Trivialigäten aud eine 
ht geringe Zahl lebendiger , geiſtreicher und unterhaltender dramatis 
der Gemaͤhlde, die noch lange unfer® Bühne und die Darſtellungen 
‚on Dilettanten erheitern werden. Für das Jahr 1820 erſchien bie 
Sammlung noch aus Kotzebue's Nachlaß gefüllt, Bon 1821 an übers 
immt Sheodor Hell (Winkler) eine neue Zuſammenſtellung *). 

Öfters find auch ausgezeichnete Werke. unftrer Dichter Aus 
ft in der Geflalt- von Taſchenboͤchern von den fpeculirenden 
Berlegern geliefert worden. So brachte Bieweg in Braunſchweig 
798 Sbthe?s'Hermanm und Dorothea zuerft als Taſchen⸗ 
uch, Under in Berlin 1ıso2 Schillers Jungfrau von Or— 
eans z eben fo auch Cotta fpäterhin auf gleiche Weife Sothe's 
tatürlihe Tochter, letztere jebch wit geringerem Glüde, 

Roc muͤſſen wir ber deutfhen Muſenalmanache erwähnen, obs 
zleich biefelben- yetenwärtig nit mehr an ber Mode find, und von 
Berlegern amd Buchbändlern als die incurranteſten Äürtilel be 
wadhtet werden, Die berühmtehe Sammlung berfelben iſt die von 
Bürger md Voß.’ Der franzöffihe Almanach des Muses 
headhte- beide Freunde auf den Gedanken, eime ähnlihe Sammlung für 
Deutſchland zu bilden, und ihr Bemühen wurde in jener durdy den 
befannten Göttinger Freundesverein für die deutſche Pozfie fo bebeu: 
tungsereichen Zeit mit großem Erfolge aelrönt. Won 1770 bis 1776 
gaben beide Dichter die Sammlung unter dem Titel: Goͤttingi⸗ 
[der Mufenalmanad (aud Blumentefe) gemeinſchoftlich 


*) Uuch der ſich In Atem verſuchende D. Mällner bar einige Jahre lang 
einen dramotiſchen Almanach für Privarbühnen Gerausgegebm. Da er 
feldigen ober meht als ein Vehlkel betrachtete, ſich dabel anf eine ger 
” —— loben zu Binnen, fo hat er aus Mangel an Abſatz bald 
aufgehört, 


Aufl. V, 8», 10, 62 
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eraus. Won 1777 — 1794 beſorgte fie Bürger afein. Bon 175 
is 1203, wo er aufhörte, war Carl Reinhard der Herausgeber. 
Bo $ begann 1777 eine befondere Sammlung in Verein mit Gddingt, 
welde bis 1798 fortoauerte und fid) von jener ducch ten Titel Ham» 
‚ . burgifhe poetifhe Blumentlefe autzeichnete. Auh Schiller 
begann 1796 eine folde Sammlung und durch bie Aufnahme der Ze: 
nien erhielt biefer erfte Jahrgang einen fo auferordentlid ſtarken 
Abfag, daß er mehreremal neu aufgelegt werben mußte. Es erlchienen 
nadıher noch bie Jahrgänge 1797 — 1800. Zu den anziehendſtes 
Sammlungen biefer Art wurde aud. ber Wiener Mufenalmanad 
gerechnet,. welcher in den Jahren 1781 — 88 und. — 96 von Blu: 
mauer und Ratſchky herausgegeben und bann einige Jahre lanı 
von Leon fortgefegt wurbe. n neuerer Zeit bat fi das Inter: 
eſſe am biefen ausſchließlich poetiſchen Blumeniefen fo vermire:rt, bei 
ı gegenwärtig aud nidt eine einzige Sammlung biefer Ast mehr 
deſteht. Wezell kündigte für 1820 eine neue an, allein der Ze 
zaffte den talentvollen Dichter weg, ehe ex den erfien Jahrgang bat 
ordnen koͤnnen. B—s. 
umtriebe (demagogiſche) in Deutſchland. Ein neun 
Criminal · Kunſtwort bezeichnet ein neues Verbrechen, ein neues Ber: 
brechen bringt neue Rechtsformen, neue Strafen hervor, ımd fällt dis 
Verbrechen einer ganzen Nation zur Laft, fo iſt es Rechtens, daß bie 
janze Nation bafür Strafe leide: — — — — Dieie 
emerlungen kann man machen bei dem großen Prozeffe, den bie 
auffebende Gewalt des Staats gegen ben verführten und verdorbenen 
Beitgeift und gegen die Schuljugend der beutihen Nation im Jabr 
1819 begonnen unb bereits (im März 1820) bis zum Schlußberichte 
der in Mainz berfammelten Central: Unterfuhungs : Commiſſton fort: 
geführt hat. Zwar giebt es Ungläubige, die ben Umfang bes ange:. 
ee ge und gemwiffermaßen ſchon beftraften Verbrechens nod in 
weifel ziehen; ja fie geben fo weit, behaupten zu wollen, ber That: 
beftand ber großen Schuld, als ob frevelnde Giganten fchon eın gan: 
zes Alpengebirge über einander gethuͤrmt hätten,, um einige und drei⸗ 
M Throne von ihrer Höhe in ben Pfuhl der Demokratie hinabzu: 
rzen, fen nidts als ein elender Maulmurfehaufen. Allein dich 
ierige Anfiht von blöden Maulwurftaugen wirb burd die in öffenti- 
hen Urkunden, in der preußifhen Gtagntszeitung und in andern Bit 
tern bisher — eh bereitd hinreichend widerlegt. Be 
dente nur an Alles, was dem Beginnen bemagogifcher Umtriebe vor 
ausgegangen if! — Die Theilnahme des Bolfs und ber Zuge, 
befonders der akademiſchen, an dem Kampfe gegen Napoleon zur Wir 
derherftellung der deutſchen Fuͤrſtenthrone harte bie Fürften in Wir 
bewogen, ihren Völkern neue, dem gegenwärtigen Zuftande ihrer ge 
ſteigerten Cultur angemeffene ftändifche Einrichtungen (vergl. bie Brs 
clamationen und Declarationen, fe wie bie in Klübers Archiv aufder 
wahrten diplpmatifhen Noten) zu verfprehen. Dieſes Werſpte⸗ 
hen brachte in den durch jene Theilnahme ohnehin ſchon eraltirin 
Köpfen ein allgemeines Dinneigen zu einer neuen Ordnung herper, 
indem man, teil die Kürften den alten Kaifertbron nicht wieder aufs 
tichteten und ſich felbit von den Feſſein des Neichölehnwefens für ım« 
mer losmachten, aud in — der Völker die alten auf die 
- Reichelehnverfaffung gegründeten Territorial-Feud al ſtaͤnde für auf⸗ 
gehoben anſah. Aber bald verrieth eine „heimliche Unruhe und eine 
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bumpfe Saͤhrung“ in Reben und Schrift bie, wie uns duͤnkt, unge⸗ 
rünbdete Furcht, daß man bei ber Organifation einer fländifchen Aris 
hokratie, welche Poftulate anhöre und dem Volke zutpeile, nichts als 
ie Wiederheritellung der Keudalftände, blos um den Staatscredit zu 
intermauern, beabfichtige. Der Antagonismus zwifchen der alten und 
ver neuen Zeit regte fich aufs neue in dem Streite ber Praris mit 
er Theorie; daher wurden bie Ströme nidt frei, und das Zollmes 
fen blieb, wie es ſchon ein alter Schrififteller bezeichnete, die mira 
insania Germanorum. Der dunkle Sinn bes 19. Art. der Bune 
yesacte und die im Sinne bes Volks gefchehene Vollziehnng deſſelben 
n Bayern, Baden, Weimar, Wuͤrtemberg, Naſſau 2. reizte die Une 
zeduld der übrigen Völker Deutſchlands. Aber in dem Munfche ders 
elben nad Reformen fah bie Ariftofratie ein revolutionaires Anwo⸗ 
yen, dem fie ald Damm fi entgegenftellen müffe. Nun entftanden 
jegenfeitig Mißtrauen und Erbitterung. Mehr als ein Schriftfteller 
es Tages, aud wohl mander unreife Kopf, fhrieb vorlaut und uns 
ırtig für.die Volksſache. Denn man hatte zwar das Grab einer vers 
ruͤnftigen Freiheit der Rede und Schrift, den Genfurzwang an einis 
zen Drten felbft zu Grabe getragen, aber man hatte vergeflen, vor⸗ 
yer duch ein Geſet über Preßmißbrauch die Gränzen bes Erlaube 
en zu bezeichnen, und die Mittel, Gtrafbares zu hindern, -fih zu 
ihern. Daher bewegte ſich mander im Gebrauche der neuen undes ' 
vohnten NRedefreiheit etwas tölpifch; unb es tum bei ber lieben Zur 
jend, welche fi für das Gute und Rechte — anfangs Er mit Ere 
aubniß der Regierungen — zu begeiftern angefangen hatte, wie bef 
edem Weine, die ‚fogenannte Zeit bes Braufens. Die alte fromme 
zucht und Ordnung war ndämlih ſchon Längft aus der häuslichen 
Erziehung großentheils, mind zum Theil aud aus ben Edhulfälen 
ntwicen, fo baß bie Jünglinge immer unreifer die Akademie bezo⸗ 
yen, von wo fie ber Ruf ins Feld zweimal abrief. Sie kehrten für 
volitifche Ideen begeiftert zuruͤck, darum nahmen fie fortwährend Ans 
‘heil an vielem, was man in ber aufgrregten Beit ſprach, und bes 
andelten Alles mit der vorberrfchenden Richtung unferer Zeit — bie 
isher einzig und allein faft nur noch. auf den Univerfitäten, wo bie 
Denffreiheit falfhe Theorien beffer zu widerlegen im Stande ift, 
ıl8 das Gebot der Macht, fiegreih bekämpft wurde, — mit Ger 
nüth und Ginbildungskraft, den Verbündeten bes -altdeutfch » romans 
ifch » Afthetifch » catholicirenden Myſticismus, und der von ai 
Schlegel einft apotheofirten „goͤttlichen @robheit.” Indeß reisten 
wc wohl bier'und da die vornehme Gleichguͤltigkeit gegen bie Feler 
rd 18. Dctobers und das verächtliche Abſprechen gewiffer Leute über 
as Dafenn und bie Bedeutung der eben fo frommen als glorreichen 
Botföbegeifterung in den Zahren 1815 fg. das Volk und ganz bes 
onders die erwachfenere Zugend zum Unmillen. Da gab bie Jubel: 
eier der Reformation dem Nationalgefühle einen erhöhten Schwung. 
In diefer — pfnchotogifch fehr erflärbaren — Stimmung feierte bie 
Haberifche Zugend das Wartburgsfeft; zugleich bildete fi bie 
Biganten: Eoalition der acht und dreißigeinigen Burſchenſchaft. Diefe 
uf Nationaleinheit gerichtete Verbindung und der politifch : literäris 
He Polizei: Muthwille einiger Burſche beim Detoberfeuer des Wartı 
urgsfeſtes ‘gaben einer gemwiffen Partei die Waffen in die Hand, 
velche bewirkte, daß bie atademifhe Freiheit von der Diplomatie und 
von ber Polizei zugleich angegriffen wärd, Dies „grste bie jungen 
24 - * 
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—— auf; dazu Fam ber Vorfall in Göttingen. Doch at el 
Stourdza und Kogebue in bie, Schranken traten, entftanb in da 
Studentenwelt ein. Lärm, mie ihn etwa Vater Homer .bei dın 
Froſch- und Mäufekriege gehört haben mochte. Man nahm bie Eakı 


’ gu ernfibaft, und dadurch wurbe fie ed. Co geſchah es, daß mehrm | 


junge Leute die Tramontana verloren; ja ein in der Gemüthelgrt: : 


merci längft befangener, übrigens unbefholtener Juͤngling eraltirte | 


fih bis zum Fanatismus. Er griff zum Dolce und fegte Leben m 
Ehre an die Sache des Ganzen. Natürlich bewunderte mehr als Eir 


den Muth, der ‚für etwas edel @efühltes einem Meuchelmorde f$ 


hingab; ber durch das viel zu lanamüthig geduldete Duellumweie 
an Eelbfihülfe gemöhnte jugendlihe Dünkel überfah dabei, daß 


Zweck falfh durchdacht und daß bas Mittel ein Verbrechen war. 24 | 


Undern hingegen kamen zu dem gerechten Abſcheu noch Furcht und Ate 
wohn. Man glaubte an einen Aſſaſſinen-Bund; benn hier and fi 
fprach ein Knabe wie ein Dolchritter. Nun wurden politiſch verdi* 
tig die, oft nur feheinbare, Nohheit vieler Turner, deren Gefese ihn 
gend (man leſe GuthsMuths Katechismus) ftreng fittlich waren, is 
alferdinas anmafente Ton eines großen Theil der jungen Weit ım 
dad renommirende Deutſchthum der Burſchenſchaft. Sn dem ärem 
lichen Streite über Turnen und Turnziel Gbertrieben bie Tem 
freunde viel und verbarben durch ihr Zunftfpiel allee. Das Kindler 
wurde mit dem Babe ansgefchüttet. Als das Gerährlichfte erſchin 
die geheime Verbindung. Hatte aber der Zugendbund ſchon fribe 
den Trieb zu folchen Berbrüberungen felbft unter Männern aenätt‘, 
und hatte fpäterhin bie Hette bes Adelsbundes dem Wolke Weforn 
niffe eingeflößt, fo war es fehr natürlich, daß aud in der Gtudatm: 
weit bas alte Spiel mit Drben und Landemannfhaften fd «is 
Burfchenfchaft erneuerte. Sie bezwedte in biefer Form — es iſt 
Thatſache — viel Gutes und Löhliches: bie Jugend vergaß dabei frei⸗ 
lid, daß es zum Guten feiner gebeimen Verbindung bedarf, die ohne: 
bin nur zu oft ber eigenen Selbſtſtaͤndigkeit des Juͤnglings ven Ehe: 
rakter nadıtheilig werden Tann. Politiſche Anfeindung machte jere 
Verbindung, welche übrigens ohne Theilnahme ber akademiſchen keb 
rer zu Stande gefommen war, nur nod) enger und den Geift derſeh 
ben bartnädiger. So entftand eine Oppofltion der Gefinnung u 
Meinung, welde die politifche Farbe ber Zeit an fi frug, and in 
der Schul» und akademiſchen Jugend, wie fie fon im Wolfe burg 
die hingehaftenen ober. beftrittenen politiſchen Erwartungen, Grit 
zungen und Anfprüce fich gebildet hatte. Zwar blieb es beim Cärkı 
ben, Sprechen und Leſen; als aber endlidy das politifche Leben jt 
den ſuͤddeutſchen Ständefammern ſich regte, und die Furcht immer 
mehr zunahm, daß auch in Preufen und Öfterreih der Wunfd; nd 
einem Nepräfentatiofnftem, wie e8 im einem großen Theile Dertſd 
lands ſchon vorhanden mar, laut werben moͤchte, da bot der durd 
dies alles zufammengenommen erfchredte, beleidigte, erzürnte Gabinett 
geift vem Zeitgeiſte offene Fehde. Voll von bem Glauben am eine allge 
mein vorhandene Verſchwoͤrung, beſchloß man der Hydra demagoalı 
fher Umtriebe in ganz. Deuffchland mit einemmale die Köpfe ab: 
———— , oder die wilden Schöflinge des Baumes ber Erkenntuiß 
es Guten und bes Böfen — alle gefährliche Theorien der Lehr: 
und Preßfreiheit mit der Wurzel ausjurotten. Borläufig wurden in 
der preußifchen Monarchie die Zurnpläße aefchloffen; dann fanden in 
Töplig minifteriele Verabredungen Statt; zugleich erfolgten in Ber: 


s 
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kin lim Juli 1819 Verhaftumgen von Gtubenten und jungen Gelehrte 
ten. Sabn wurde nah Spantau, dann nad Güftrin und fpäterhin 
nad Berlin zurüd in gefänglihe Haft gebracht, und vor bie feit 
bem 16, September mit dev Unterſuchung beauftragte gerihtlide 
IZmmebiat» Eommiffion geftellt. - Über zwei Dolde, bie man 
bei ibm fand, «gab er fogleidh befriedigende Auskunft. Mehrere, 
die für feine Schulblofigkeit, in. Anfehung der Öffentlichen Bezuͤchti⸗ 
gungen, in Öffentlihen Blättern Zeugniß abzulegen gewagt hatten, 
verloren dieſer Publicitär wegen ihre Stellen im Giril: und Mill. 
tärdienfte. In Bonn nahm ein Polizeibeamter aus Berlin die Pa⸗ 
piere von drei. Profefforen, Arndt und ben beiden Welder, in Be: 
fhlag, was (nad) einem Gchreiben des, Staatskanzlers) „nit for 


wohl wegen eined perfönlihen Verdachts gegen fie, als vielmehr zur , 


riheren Ermittelung der in Deutfhland vorhandenen bemagogifchen 
mtriebe verfügt worben war,“ Denn als fich um diefelbe Zeit, im 
Kuguft, in Carlsbad bie Minifter von’ Öfterreih, Preußen, Bayern, 
Banngver, Sachſen, MWürtemberg, Baden, Sachen : Weimar, Meklens 
ug und Naſſau verfammelt hatten, war das Gerücht von einer ents 
beiten Verſchwoͤrung zum Umfturz ber beutfhen Throne allgemein, 
man ſprach von einem in ben Vapieren eines Studenten gefundenen 
Plane zu einer deutfchen Republik. Eine Chateaubriand zugefhries 


sene Schrift: Des socistes secrdtes en Allemagne etc. ſah übers . 


all geheime Verbindungen zu Nevolutionen, ſelbſt in den Bibelgefells 
‚haften und in der Lancanfterfhen Methobe. Die. Polizei mar in 


soller Thaͤtigkeit. Auf der hurhefiifhen Univerfität Marburg forfchte _ 


‚ine befonders dazu niedergefeste Gemmiffioen dem bemagogifden Ges 
ipenfte nad. ie entdedite fo wenig als ‚bie in Heidelberg, Tuͤ⸗ 
Yingen, Erlangen unb bie gleich rg in Sena mit größter Strenge 
ngeftellte Unterfuchung von. Sands Mitfchuldigen, deren er Feine 
yatte. Doc; glaubte man, revolutionairen Planen ber ——— 
uf die Spur gekommen zu feyn. Auch bie Verhaftungen im Nafs 
auifhen führten zu einem Refultäte, und in Meklenburg-Schwerin 
wurden zivei ald Staatögefangene eingezogene Banbidaten nad Urthel 
md Recht als völlig ſtraflos freigeſprochen. Unterbeffen hob man bie 
Zurnunftalten in beiden Heſſen, in Gadfen s Weimar und im 


ndern Rändern auf. In Jena verlor der Hofrath Dten feine Pros 


eſſur, weil er bie Iſis, die neh fortbauert, nicht * wollte 
and Prof. Fried verlor, wie. es heißt, fein Lehramt, behielt iehodh 
tinen Gehalt, ohne daß beiden eingpWerführung ber Jugend zu bes 
nagogifchen Umfrieben zur Laſt gelege murbe, Schon fing das Pus 
»icum an zu glauben, daß nur ein blinder Laͤrm Deutſchland geängs 
ſttigt und die öffentlihe Aufmerkfamkeit von andern Dingen abgezo⸗ 
zen babez ja Benjamin Gonſtant behauptete (de }Etat de l’Europo 
sous le point de vues constirutionel) geradezu, baß bie Voraus⸗ 
egung biefer „‚conspiratiom tönebreuse‘‘ denjenigen Glaffen wills 
kommen gewefen, die babei inteseffirt fenen, daß jede Gonfkitution 
ausgefegt und jede Reclamation in Aufruhr umgebeutet werde. Dies 


fer Srangofe erinnerte uns; dag „Arndt, Bdrres, Jahn (der, 


erſte Keehviliige im J. 1818) die deutfche Jugend vor Kurzem noch 
sum Kampfe für ihre legitimen Fürften aufgefodert hätten; wie fen 
es denkbar, daß fie: jeht gegen biefelben confpiriren follten !: Nur 
läftige« Mahner gebe es in Deutfchtand an erhaltene Berheifungen, 
„keine Verfchwörer.’’ Allein es gab dafür, was wir beifer mußten, 
deraiſonnirende Phantaſten, ungezogene Tabier und unberufene Staats 
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rebner. Daher warb in Deutfhland die Überzeugung ber Diplems 
ten von bem Vorhandenſeyn revolutionairer Verbindungen immz 
fefter. Diefe Überzeugung erklärte der Präfidial: Vortrag des di 
reichifchen een Sog sea in der Epoche madhenden Eisen 
bes Bundestages vom 20. Sept. 1819. Guropa- erftaunte über kı 
Raſchheit und die Ginmüthigkeit (obwohl in Anfehung der lepiem 
Zweifel ſich erhoben, weil das erfte Protokoll, weiches die Wim 
fprüche einiger Bundesmaͤchte entbalten haben würbe, erft nad mın 
chem Din, und Herreden zurüdgenommen -worben ſeyn fel), 
mit welder dieſe hohe Verſammlung bei biefem Anlaß ale Gefeggee 
- zin und Richterin für ganz Deutfhland auftrat, und cine wahrbel 
ſtaats rechtliche Reform ins Werk feste, indem fie die Autonomie br 
einzelnen founerainen Staaten, in Bezug. auf mehrere gemeinfam ivid 
tige ur par ihrer Verfaffung und Gejeggwbung, der legielam 
riſchen Gewalt des Bundes unterwarf, bie im XI. Art. ber Bunbesac 
. fonctionirten Beſchraͤnkungen der Bundesgewalt überall, mo «es al 
Sicherheit, öffentlihe Ordnung und Erhaltung bes Befigftandes » 
kommt, aufbeb, und zugleich ben bisher noch fehlenden Schlußſtes 
der Bundesverfaffung, die Bildung einer wirklichen VWollziehungsmat: 
des Bundes im Innern, guffiellte. Nie hatte Öfterreih im alten 
beutfchen Reihe auf eine fo wirkfame Art feine Initative gelten 
gemadt, ald an -diefem Tage, der den beuffhen Stautenbund fa 
tifh einem Bundesftante näher brachte, und daburd den Natin 
nalwunſch nad ‘größerer Einheit des Ganzen in allem was natie 
mal gemeinfam ift, unerwartet in einigen Punkten cuf einmal 
zealifirte. Eben fo raſch vollzogen bie einzelnen Regierungen, mad 
ihre Gefandten, ohne weitere AInfteuctiong: Einholung, unterzeichnet 
hatten. Gin erfreuliches 34 für die Nation, welche jegt bie 
feit dem weftphälifhen Frieden im alten Reiche vermißte Kraft des 
Ganzen zu einem neuen Leben fich geftalten fah. Bei alledem war 
ed für die, welche bisher an keine revolutionairen Umtriebe geglaubt 
hatten, — wiberfprachen doch felbft mehrere, ja, fonberbar genug, 
eigentlich alte Regierungen bem Daſeyn derfelben in ihren Ländern! 
— ein nieberfdjlagender Beweis von ber Größe und Furchtbarkeit 
des verborgenen Übels, daß noch vor ben geenbigten Unterfuchungen, 
Anklage, Urtheil und Strafe zugleich vermitteift allgemeiner Polizei 
verbote ausgefprochen wurden. Sfterreih foderte nämlih in jenem 
Präfibial:Vortrage die Bundesverfammlung auf, ihre ganze Auf 
merkfamfeit auf die im einemmgroßen Theile von Deutſchland her 
ſchende unruhige Bervegung und Gährung ber Gemüther zu ricim, 
welche fih in „Aufruhr’ prediaenden Schriften, in weit verbreue 
ten fträflichen Verbindungen, felbft in einzelnen Greuclthaten (Sam 
und Eöning) offenbart habe. Der Präfidialgefandte fand zwar bie 
Quellen des Übel zum Theil in Zeitumftänden, und zeichnete be: 
—— aus: 1. die Ungewißheit über den Sinn des 13. Art. ber 

unbesacte; 2, bie unrichtigen. Borftellungen von den der Bundesder⸗ 
fammlung zuftebenden Befugniffen und der Unzulänglidkeit ber Mit: 
tel; allein er klagte aud ats Mitſchuldige an die Gebrechen bei 
Schul-⸗ und Univerfitätswefrns, und ven Mifbraud der Preſſe. 
ſterreichs Verlangen, daß fo lange die Bundesverfammlung den 13. 
Art. der Bundesacte nicht ausgelegt habe, bie in mebrern Bun: 
deeſtaaten eingeleiteten Conſtitutlons, Arbeiten nach ruben möchten, 
wurde nebft allen von ber Präfidiaigefandifchaft vorgelegten,“ auf 
fünf Jabre giftigen, Entwürfen von der Bundesverfammiung fofert 


— — 
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yenehmigt. Cs warb nämlich die zur Vollziehung ber für bie innere 
Sicherheit im Bunde zu faffenden Befchlüffe der B. V. entworfene 
proviforifche Erecutionsorbnung als Bundesform anerkannt; ed wurs 
den auf allen deutſchen Univerfitdten Guratoren angefteut, bie dars 
ıber zu wachen haben, daß die Drofefforen Feine gefährlichen. Lehren 
yortragen und die Studirenden Fein politifches Treiben mehr verfols 
gen.’ („Die Studenten follen nichts vorhaben, als fih zugleich für 
daß gelehrte und für das thätige Leben vorbereiten.) Kein befhalb 
abgefegter Profeffor foll je wieder ein anderes Lehramt in Deutſch⸗ 
Iand erhalten; Fein Student, der an ber Burſchenſchaft oder ähnlichen 
Verbindungen ferner no Theil nimmt > foll in einem Öffentlichen 
Kmte angeftellt und Eein relögirter Student: foll auf ig einer an⸗ 
yern beutfchen Univerfität - zugelaffen werden. Es warb ferner eine 
allgemeine Genfur für alle Zeitblätter und Schriften, die nicht über 20 
Bogen im Drude ftark find, angeorbnet, und ber Bundesverfammlung 
sine ımmittelbare Genfurgewalt über alle mißfällige Schriften, in wels , 
hem deutſchen Staate fie auch erfcheinen mögen, ohne weitere Appels 
'atton eingeräumt; worauf mehrere Reg:erungen nicht blos bie ihrem 
Bolte. verfaffungsmäßig zugeftandene Preßfreiheit fofort futpendirten, 
ondern auch die Vorfchriften jener Genfur noch ftrenger abfaßten 
vgl. Hermes V. bie Vorrede). Enblih warb eine Gentral : Unteres 
udhungs : Sommiffion von ſieben Mitgliedern (ernannt von Öfter: 
eich, Preußen, Bayern, Hannover, Baden, Darmftabt) mit Einfluß 
ines . Vorfigenden in Mainz niebergefegt, welche ausſchließlich 
jur weitern .Unterfuhung der gegenwärtig in mehrern Bundesſtaaten 
mtbdedten vrevolutionaicen Umtriebe und“ demagogiſchen Rerbins 
sungen deſtimmt ift, die möthigenfalld fogar verdaͤchtige Indivi⸗ 
wen aus jedem deutſchen Bunbesftaate requiriren, verhaften- und 
nad Mainz abführen laffen kann, und deren Bericht über bie ges 
nachten Entdeckungen bald erwartet wird. Linterbeffen feste man die 
interfuchungen an mehrern Drten mit großem Eifer fort, Jeder⸗ 
mann fragte jest: -Wer find bie Verfhwörer ? und wo find fie? Da 
richien bie Schrift von Gdrres: Deutſchland und die. Revolution, 
velhe vor jenen Beſchluͤſſen gefchrieben war, und ſcharfen Zabel 
ber einige Negterungen - ausfprah , auh in erhabener Myſtik 
siel Irriges behauptend, mandes Ultramontane, Phantaftifhe unb 
feibft, Zlliberale vorſchlug. Das Bud) ward confiscirt, und ber Bf, 
entzog fich durch die iu nach Frankreich ber über ihn ſchon vers 
hangenen Feftungsftrafe. Hierauf lad man in dem Journal gend- 
ral des Pays-bas einen. aus Berlin batirten Artikel, welcher aus 
jehntaufend Actenftüden ungefähr zwölf Fragmente mittheilte von 
finntofen zevolutionaiven Außerungen, ohne jedoch hinzuzufügen ,.wer 
Re gethan, wie viele deren feyen, wo und zu welchem Schufe fie fo 
zeſprochen ‚ober gefchrichen, und was fie madinirt d. h. wirklich vers 
anjtattet ‚Hätten. Man fchloß wohl nicht mit Unrecht aus jenen Auße⸗ 
rungen, 3. B. „Aleranders, Friedrich Wilhelms Throne müſſen fal- 
len,‘ daß Leute, die fo ſprechen und fhreiben konnten, fehr dumme, 
wo nicht verrücte Verſchwoͤrer ſeyn müßten, welche mehr An: 
"+ noch zu Tollhaͤuslern als zu Zuchthaͤuslern hätten. übrigent 
behauptete jener Artikel, der dielen Lefern ans einer echten Quelle ge: 
floffen zu feyn fchien, in zuderfichtlihem Zone: man habefeit 1812 ver: 
fugt, Berbindungen unter den ftudirenden Juͤnglingen auf den beut: 
[hen Hohen Schulen, felbit in Berlin, zu Stande zu bringen, Der 
Plan fey gefheitert; allein im Stillen gereift, habe er fich bei dem _ 
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Wartburgsfefte: entfaltet. (So mußte er ja wohl gleich im Ent 
ſtehen offenfündia genug fenn!) Nun kenne man bereits "14° fdhr 
Verbindungen (die  furchtbare Burfchenfchaft), alle zu Einem Im 
verbunden; ımabhüngig von biefen , dem Anfcheine nah noch zier 
lich unfhuldigen, größeren Vereiken,. ' befjünden öeſondert 
Ausſchuͤſſe von auserwaͤhlten, burd)’ Faͤhigkeit und gluͤhenden E 
fer ausgezeichneten Mitgliedern. Wer noch nicht bie zu bem Far 
tismus erbikt fey, daß er als thaͤtiges Wertzeug hei ber gemek: 
famen Wiedergeburt des Vaterlandes — dem "geheimen  Imtde' cin 
dieſer Verbindungen — fich hinzugeben verlange, bleibe in den Pre⸗ 
lärn, und werde nie in dat Heillgthum zugeicffen. Man babe © 
jest vier diefer Ausſchuͤſſe entdeck? (alſo kennt man ja bie Brfhwöre!), 
welche die vierzehn größeren Verbindungen leiteren: drei auf Kia 


-fitäten, den vierten in der Reſidenz eines deutſchen Fhrften;  fümmt 


lid über den Plan und über die Mittel einvetſtanden, die heſtede 
den Berfaffungen untzuftürzens; nur nicht darüber, 0%. das in ea 
Körper zuſammengeſchmolzene Vaterland eine Wahlmonarchte gber eina 
demofratifhen Freiſtaat bilden fol, Die Mitglieder nennen frch feit* 
nach ihrer. Kleidung (wahrlich ſehr offenherzig!) bie Schwarzer, 
und. ;ählen nicht bloß Studenten, fondern Männer aus allen tim 
ben, während bie eigentlichen Haͤupter ſich noch zu verbergen wüßter. 
Unter den Eingemweibhten gebe «3 den hoͤhern Grab der Unbebing 
ten, melde bad, was ihnen ale das Eine, was noth thue, erfchein, 
durch jebes Mittel zu vollziehn entfchloffen ſeyen. Sand fen ckm 
Zweifel Einer aus dieſer Claſſe. (Was fih aber tro& aller Kader: 
fhungen und nad) allen gemachten fo wichtigen Entdeckungen beaned 


. nicht erwiefen bat!) — Wenn min die Behauptungen dieſes Artk 


kels mit den bis jetzt bekannt gewordenen Refultaten ber Unterfü« 
hung vergleicht; fo. gesäth man in Verſuchung, den ganzen Autifel für 
ein.n&riminalroman, oder für ein Phantaſsma zu halten, bas bie Polizei 
geoͤfft hatz wenn er nicht gar eine Muftification iſt. Man erinnert ſich dabei 
unwillkuͤhrlich an die von einem gemwiffen Dates erfundene Berfätob 
zung, an weiche England, nah, Humeis Bericht, zehn Jahre lamz 
glaubte, und die mehreren Menfchen das Leben Eofkete! — RNaochben 
jener Artikel eines, nieberländifhen Sournald® ganz Europa mit ber 
großen Verſchwoͤrung der Schwarzen befannt gemacht hatt, las man tat 
darauf in mehrern öffentlicyen Bhättern ein merfwürdiges, mit dem Monen 
Bernfiorff unterzeichnetes, angebtihes Gircirlar bes Berliner Ce 
binets an die Geſandten und biplomatifchen Agenten bei den fremten 
Höfen, weldes noch mehr Furcht vor dem geheimen Übel „eines er: 
Zünftelten Mißvergnuͤgens verbreitete, das neben bem matürlis 
hen (inden Berhältnijjen der Zeit gegründeten) herrſche, und das ars 
ierigen Grundfägen, aus verderbliden und chimaͤriſchen Theorien, cv 
en und firafbaren Abfichten,. aus nicdrigen und — a 
eidenfchaften entftanden, und durch bie - Schriften einer rceoolus 
tionären Partei, verbreitet worden ſey.“ — Diefe aus Wahl 
verivandifchaften von Meinungen und  Gefinnungen ee 
Partei habe fih durh formlicdhe Gefeltfhaften verftärkt, wel: 
che den Umfturz von Deutſchland zur Abficht hätten, um eine einzia 
und untheilbare Republik (IT) cder fonft eine Ghimäre gerbaltiam 
zu reafifiven. Sands und Loͤnings Attentat fey, wenn fie auch 
feine eigentlichen fogenannten Mitſchuldigen hätten, nichts deko weis 
ger die Folge der allgemeinen Dentungsart einer gereiffen Claſſe, das 


umtriebe (demagogifche) sin Deusfhland 985... 
Bo einer evnfipaften, fiefpm, ausgebreiteten „Rrankgeit!... Preußen , 
a 


—* 


be die Nothwendigkeit eingeſehen, durch außerordentliche 


ittel die Finſterniſfe auſzudecken, unter welchen bie furchtbare Vers 


binbung falſcher Lehren und der Beduͤrfniſſe mit den perfönligen Lei⸗ 


——— bereitet worden. Allenthalben hatteg Thatfa— 
ben die Mufpmafungen beftätigt und die Thaͤtigkeit einer Partei 
yerwiefen, bie für eine mehr oder weniger entfernte Zukunft den 
re der Empörung im Finftern ausftreue. Die geheimen Anfühs 
ser würden durch Gleichheit ber Grundfäge und Gefinnungen mit eins 
mder verbunden, und ſeven durch eine natürliche Anzichung mit 
inander verknuͤpft. Sie wollten alle potitifchen lnterfchiede unter 
ven Völkern Deutfchlandd aufheben; zu biefem Endzwecke bätten fie 
ih der aufwachſenden Generation bemädtigt, der, fie den u ber 
Anabhängigkeit und des Gtolzed einhauchten: Vernidtungsgrundfäge, 
ingebälfe in abſtruſe Metaphyſik und in eine myſtiſche Theologie, 
im ben politifhen Fanatismus durch religiöfen Fanatismus zu vers 
taͤrken u. f. w. — Dem. Berfalfer biefes Artikels find ſolche Lehr⸗ 
vücher auf ben proteſtantiſchen Univerfitäten nicht befamt. Im Mit⸗ 
elalter gab es dergleihen; auch unfre Myſtiker neigen fih mehr oder 
veniger fait Alle zum Catholicismus jener Zeit bin, und ber. verft. 
Sraf Friedr. Leop. von, Stolberg empfahl ſelbſt in feinem Aufſatze 
iber den Zeitgeift die knechtiſche Barbarei des dunkelſten Mittelalters. 
Dagegen enthalten unſre befieren ‚Gompenbien über Moralphilofos 
bie, Politik und Dfonemie nichts Abfteufes noch Metaphyſik.) — 
Indeß gefteht der Bf. feld .ein, daß hier. nicht von einer Ver⸗ 
"hwörtung bie Rebe ift, fondbern von ber. Vorbereitung einer 
Revolution von Preußen und ganz Deutfhland, nicht im jegigen 
Lugenblide, fondern in der Zußunft. (Aber wie ‚unterfcheidet ſich eine 
oldye Vorbereitung zu einer Revolution. von einer Verſchwoͤrung ?) 
‚Segen Individuen allein mit Strenge. verfahren,, welche ald mit den 


(biihten und Umtrieben ber Partei am meiften nertraut und ., 


richt als die Frafbarften (wer iſts benn fonft?) verhaftet.wors 
en waren‘, wäre eine partielle Maaßregel geweſen; In den Urfachen. 
d. i. in den beiden. großen Behikeln der Öffentligen Meinung, näms 
ih ber Druderpreffe und ‚des. Öffentlihen Unterrichts) mußte man 
en Wirlungen vorbeugen. Dierauf wirb ber „Wunſch nach einer, 


tationgIrepräfentation ala demokratiſch““ gerügt -und ald.bie aus, .. > 
em Mifbrauche der Preſſe und gus dem ſchlechten Lehrgeifte entftandene . 
olitifche, Krankheit eines Theiles von Deutfchland (doch nicht Würz . 


emberas, Bayerns, Badens, 21.) bezeichnet... Darum feyen gemein, 
haftliche Maafregein nöthig geweſen. Am Schlufe -fagt ‚das 


Schreiben noch, daß. die Gewebe der renplutionären Umtriebe fid in , 


iele Länder erjireden, wo fie dur befondre Unterſuchungen entbeckt 
sorden, ohne daß man fie, verfolgen kann, daher merke cin allgemeiz 


er, bloß. temparärer a » Auefchuß alle — am —* 
eſten Auffinden und zuſammenſtellen, übrigens hätten bie. Maͤchte 


* 


uropa's, die ihre Auſtrengungen gegen die Umwaͤlzungen, fo,.wie ., 


egen, die Grumdfüge ber framzoſiſchen Kepolution vereinigt, Leg 
mität und Eigenthum auf. ihre alten Grundlagen (iſt-dies in Ges . 


ua, Venedig, Sachſen, Polen ic. zc, wirklich geſchthen2) wieder sin: 


eſetzt, und dieſen Z3uſtand der Dinge ſich gegenfeitig garant. Je 


sößer nun, die Macht Deutſchlands ſey durch das enge Auſchließen 
reußens an —— deſio leichtet werde je ale Entiogrie hem⸗ 
en, die dem Wunde der Bruderliebe und bes heiligen Alanz zuwider 
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waͤren. — Dieſes Umlaufſchreiben befeſtigte den wankenden @läude 
an bie drohende Gefahr aufs neue. Unterdeſſen gingen bie Unterie: 
ungen fort und bie Beihlüffe vom zoften September wurben toi 
zogen. Doch wur bie Vollzierung bier und da Außerft mild, Diem | 
verfität *7 beririt auf erhodene Beſchwerde ihre Cenfurfreiheit 
in Peipzig und in Sachſen überhaupt blieb es bei den bisherigen Em 
firverorrnungen, die für hinreichend angefchen wurden, um fo mehr „Lak 
Unterthanen durch ihr Betragen keine Urfahe zu Rachforſchumgen wızn 
demagogiſcher Umtriebe gegenen bätten.” In Jena wurbe ber Pi 
Martin, als er unter ſolchen Umftänden Feine Borlefumgen halte | 
zu können ſich erklaͤrte, buch ben Großherzog von jener Worker 
fhaft freigefprohen, ber feine Gollenen unterworfen blieben. Ante: 
wärts war bie Guratel. firenger. In Landshut befirhte der k. Com 
mifär, Herr v Günther, bie Vorkefungen der Profefforen und lid 
Sraminatorien helfen. Auch nahm er bes daſigen Peofeffors Abppn 
Athandlungen über das bermalige Verhältniß der deutſchen Liniverkib 
ten in Beſchlag. In Heidelberg und Freiburg erhielt ber Gommikis 
das Recht, die Hefte ver Studenten zu unterfuhen und bie von de 
* Dogmarit und bem Öffentliden politifhen Syſtem in ihren Vortri 
ne ſich entiernenden Profefforen zurech zuweiſen u. f.w. Der alademitä: 
enat zu Freibura fandte taher eine Proteflation gegen foihe bie Leim 
freiheit befa:ränfenden Maaßregeln an den Hofein. In Berlin proteftizt: ’ 
die Univerfität aeaen die von dee Bunbesperfammlung ben Univerfitäte 
em chten Anfhulbieungen. Bayern, Würtemberg, Baden u. f. w. be 
Hauptetn ihr Repräfentatiofpftem; und erfteres fol, wie man fagt, amh 
Wien, wo einer ber muthiaften VBertheidiaer ber bayerihen Som 
flitution, Herr von Zentner, an dem Miniftercongreffe Theil nat, 
nebft der wuͤrtembergiſchen Gefanbtihaft (Here von Mandelsiche und 
Herr von Zrott), bie Öffentlichkeit der ſtaͤndiſchen Berfanmiungen 
— haben. Aus aültigen Rechtsgruͤnden weigerte ſich der aus 
din nad Berlin in Haft gebrachte Mühlenfels dafebſt im Berhörr zu 
antworten. Überkaupt waren am Ende bes Januors 1820 mur au 
wenig Orten noch Verhaftungen vorgefollen. So ſaßen zu Bonn iq 
Gefaͤngnißhauſe der Student Sichel nebft dem vormaligen Zurntehrer 
S3aumeifter und dem Studenten Golönius, alle drei in Crimingbunter⸗ 
ſſichung. In Weplar wurden der Director des Gymnaflums, Ludwig 
‚ Einelt, fo wie der ehemalige Turnlehrer an bemfelben,- Sortorius, ein 
genauer Freund von Sand, verhaftet, und in Griminalunterfuhung 
g:zogen. Dorh wurden. feit man das erfahren in ber Unterfudemgk 
fi che in ben Weg ber Gerechtigkeit uͤberwieſen hatte, mehrere ber Baı 
b: fteten freigelaffen. Dies gefhah zu Wien, wo einige junge Schwei⸗ 
z reelebrte verhaftet worden waren, in Berlin und ananbern Orten. Der 
5 eitaffung ber übrigen fah man entgegen. Da man num in der Ge 
genwart Erine verbrecherifchen Handlungen entbedite, da ſich nicht eins 
mw al gegen Zahn ſolche Beweife, wie man fie fuchte, vorfanden, und ba 
a an chen fo wenig aus den Nahforfhungen über die Wergangenbrit 
und die ehemals geäußerten Grfinnungen ben Anfangspunkt vwerbredes 
riſcher Entwürfe herausfinden konnte fo gerieth man in Berlegenbeit 
wab fragte fi: was wirb denn aus-ber großen Verfhwörung werden, 
wit weicher wie Eurcpa in Angſt geient haben , wenn.wir nicht eins 
m ıleinen einzigen Verfhwörer an das Tageslicht bringen können ? 
KT 'ekereits amg. Zul, 1819 in Beſchlaa genommenen Papiere der Berliner 
M tefchenfchaft hatten blos auf die Spur — daß ber Prof. Dr. 
be Wette in Berlin ein Troftichreiben an de Mutter erlaſſen habe, 
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Die preußiſche Regierung trug daher bei der koͤniglich bayerſchen auf 


ie Vernehmung der Sandſchen Familie über ihre Verhaͤltniſſe zum 
Drofeffor de Wette und auf bie Mittheilung jenes Schreibens an. 
Bei ber nähern Unterfuhung ergab fih zwar in Anſehung jewer Ver⸗ 
yateniffe nichts Verdoͤchtiges; allein bie von Bands Xitern bem Lands 
jerichte zu Munfietel (ben 5. Auauft) ausdgelieferte Abſchrift bes-be 
Betterfhen Schreibens an die Zuftkräthin Sand vom zZıften Mäy 
seranlafte dje Vernehmung des Dr. de Wette, und ba er fi zu bem 
Inhalte der Abſchrift feines —— bekannte, bie fofortige Ent⸗ 
afung beffelben von feinem kehramte dich eine Gabinetsorbre. Dies 
ılles aber entfprad den Erwartungen von der Wichtigkeit dee gemach⸗ 
en Entdedungen keineswegs, und fon lad man in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
ern bie einlenkende Bemerkung, „die außerorbentlihen Maaßregeln im 
Preußifchen wegen bemagogifcher‘ Umtriebe und geheimer Verbindungen 
eyen vielleicht nicht genug in der eigenthuͤmlichen Farbe, bie-fie in 
Preußen als preußifce (7) nothwendig befigen, allgemein ers 
licktt und gefaßt worden, ' — „Die Vorkehrungen hätten faft nur 
ie Zukunft zum Gegenftande gehatt, und wären ber möglichen Ges 
ahrventgegengetreten. ° Es fey ber Regierung um Enthüllung, um 
Einfiht und Kenntniß zu tbun gewefen, um Abfhredung und Wars 
wng, damit im Dunkeln fein Übel ſich geftalte und vermehre, das 
päterbin nur trauriger befiritten würbe.  (Gndlid warb das Publis 


um burch die im stem und bem fotgenden Stücken der preußtfchen . 


Staatszeitung (Februar 1820) enthaltenen „‚actenmäßigen Nachrich⸗ 
en über die revolutionären Umtriebe in Deutſchland“ aufges 
!ärt, und nun fah man allerdings, wie groß die Gefahr geweſen war, 
An der Spige der beutfdhen Radicalreformer erfcheint hier ein ehema⸗ 
iger Zenaifher Student, Rerbinand Johann Witt, ber Sohn eines 
roffteinishen Pferdehaͤndlers, welcher erft in Stiel, dann in Zena bis Ende 
‚818 ſtudirt und zulegt in Altona unter Polizelaufficht geftanden, dann 
ıber, Im Dct. 1819, — weil er es in Deutfchland nicht mehr habe aus⸗ 
alten können, — fih noch England eingeſchifft, und In London bie 
mffallenden Artitel über Deutfhland im Morning —— geſchrie⸗ 
von hatte. Dieſer Enthuſiaſt, ber nach dem Protokolle des Jenare 
Iniverfität@gerihts vom zıflen December 1818, ſchon in Jena für 
inen überfpanhten, wo nidt m verrüdten Menfchen galt, foll das 
elbſt nebft Sand und andern in Arreſt geweſenen Individuen zu einem 
ngern Vereine gehört haben. Er iſt Verfaffer ber Flugſchriſt: Neues 
tes aus Ghurheffen, *’ und hat fich felbft als Verfaſſer des aufrähres 
ifchen @ebidhts: „Die deutihe Jugend an bie beutfche Menge zum 
iSten October 1818, 30 ober 35 gleichviel!“ angegeben. Auch fol ex 
in Wert über die Nothwendigkeit und ben Nutzen ber Revofutionen no 
inter der Feder haben. Jene Auffäge von ihm im Morning Shros 
vicle ſtimmen mit den im Juli 1819 in Beſchlag genommenen, an Wahn 
inn grängzenden, politifhen Tiraden eines unter Poltzeiaufficht ſtehen ⸗ 
‚en ®pmnafiaften in. einer preußiſchen Stadt faft wörtli überein, 
Diefee Bymmafioft hat nämlich geſchrieben: „alle 38 (oder nad feiner 
‚genen: Ertiärung zum Protofolle: bie fouverainen gr Deutfchs 
ande) zu tödten, ift ein leichtes Ding!” u. f. w. In einem andern 


Luffage im Morning Chronicie vom ı6ten Nov. fchildert ein Deutfcher. 


sie ingendlihen Verbindungen, welde an die Stille ber 1814 aufges 
dfrten beusfchen Union getreten find und die die nachherigen demagogi⸗ 
chen Umtriebe veranlaßt haben, Ferner theilt die Gtaatsjeitung alg 
Beweife der Jugendverführung, daß man nämlih in Schulen gelchst 


? 
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babe: „bie Jugend fey ſchon im Knabenalter mündig und mü in 


ber fruͤhzeitig mit den Grundlagen einer auf repuilitanifhen Gm 
fägen aufzurichtenden Verfaffung fi beihäftigen, fo bat ſich Im 
tianrr und andere Schultnaben zu’ Staatöreformatoren und Sart> 
tiondogrfaffern berufen " geglaubt‘! —- jeboh ohne die Namen " 
jungen Verfaffee zu nenten, ‘ mehrere fihriftlihe Crpretoratise 
biefer Lykurgus » Embryone mit, und fügt die Bemerkung ir 
daß fie fämmiiih Leidenfchaftlihe Schüler ber Turnpläge gewefes fen 
Wir führen hieraus nur fo viel anı 1. Ein fehzeunjäyriger Erw 
ſiaſt ſchreibt phrafeologiihen Unfinn Über Einheit und Freibeit = 


einen jungen Vrivatdocenten, ben 19. Mai 1819. 2. Ähnliche fazit | 


metiſche Rufthlafen beſchreibt ein ſechzehnjaͤhriger Tertianer den Jets 
. November und den "2gften December 1819: einem Semincriften. 3. & 
Märt fih ein Zwanzigjäbriger Seminartft fibriftlih über das wire 
kommende heilige deutihe Kaiſerthum; aud, die Zurngemeinden bi 
ben der Wiederkunft- eines beutfchen Kaifers entgegen gebarrt. 4.2 
Buchdruckerlehrling fchreibt dito an einen Sceminariften. 5. Ein as 
zehnjähriger Handlungsburfche Ichreist Ähnliches an einen Schuiatk 
candibaten den 2yften September 1819. 6. Ein Schüler, ber «m 
confirmirt werben fol, Legt bemfelben. Seminariften den zrften %: 
vember 1819 feinen Conſtitutionsentwurf von einem beutfcyen Kaike 
thume vor, wie es in vierzehn Kreife einzutheilen ſey u. ſ. w Did 
Solone äußern fid zum Theil mit beifälliger Bewunderung, ober mi 
ein zwanzfajähriger, unmündiger Schulamtscandidat myflifch + aldım 
über Sands That. 7. Roch kecker erklärt fih über das fünftige „mid 
meh Beftehen der m. in Deutfchland, bie er Mäufe tant, 
weiche ftets an unferer Volksthuͤmlichkeit nagen“ (die ber gefunberr and 
größere Theil der Deutfchen aber ald Staaten achtet, im welden ‚bie 
liperalen Ideen fchr oft eine Freiftätte gefunden haben und ncd fin 
ben), ein D. M. in F. f, t. in einem Briefe vom 13ten Auguf 
1815. 8. Diefelbe politifche Einheit Deutfchlande (melde üsrigens, 
freilich in einem andern Sinne, die Berhlüffe vom -2often. Septemit 
ebenfalls im Auge gehabt haben), ift in mehreren wifjenfchaftiider 
GStubentenvereinen, 3. B. in G., J., F., ganz ernfihaft befproden 
worben, wie bie in ber Stantszeitung ge Stellen aus Brit 
fen und Ausfagen mehrerer Studenten und Magiſter beweiſen; akt 
faft-immer erſcheint die Freiheit und Einheit Deutſchlande umu 
Einem Kaifer nur als Idee; wie fie ſchon oft-in gebrudtm Ba 
ern verhandelt worden tt. Falſche Theorien, felbft in ber Politik, 
find von jeher innerhalb und außerhalb ber Mauern Jliums aufs 

- fleilt worden. Suchte nicht erft vor kurzem ein Recenfent in ber wa 
. Maftiaurfhen Kiteraturzeitung (Heft. III, 1819) den Grundfag at 
der Finfterniß des Mittelalters wicber hervorzuziehen: „daß bt 
Papft, zwar nicht ex ofhcio, aber-auf Anrufen (der Unterthanen) bt 
Huldigunzseid relaxiten könnte?" Überhaupt darf man fragen, ia 
welchem öffentlichen Blatte bat man ſich unſchicklicher gegen Rei 
sungen und Staatsminiſter erklaͤrt, ald es in jenem Blatte geſchedea 
ift, das bie proteſtantiſhhen Kürften beſchuldigt, die carholifhe Kirct 
unterbrüden zu wollen? — Die fallhe Theorie wird nur durd bie 
Thbeorie widerlegt, nicht buch die Macht: erft wann Abſicht und 
That hinzutsmmen, greift die Macht cin. Run bringt aber bie Stoets ⸗ 
zeitung ſelbſt Beugnife bei, daß von gewaltfamen Mitteln, eine Gin 
heit in Deutſchland zu bewirken, in den Burſchenſchaften nie bie Rede 
geweſen fey. Auch ſtoͤßt man umter- allen biefen Einheitspredigern anf 


Umtriebe (demagoglſche) In Deutſchland 989 


venig entſchiedene Republikaner, die reine Volkeherrſchaft wollen nur 
Fine Stimme — fie fol die eines ber verborgenen Hänpter ſeyn — 
Ast ſich toll und gräßlih genug fo vernehmen:; „Wenn man nur erft 
de Bereinigumg Deutſchlands unter rin. Haupt bejvirkt hat, daun sift 
a ein Hals leichter abgefchnitten, als 35, um die allgemeine beutfche 
Repubsik zu ſtiften!“ — Hat aber bie große Verbindung nur foldye 
bäupter, fo möchte fie wohl ganz eigentlich eine fopfr und hirntofe 
[usgeburt politiſchen Aberwiges, die ih zum Gluͤck nur auf die Schule 
aͤnke verirrt hat, genannt werden können. Auffallend ift die Öfr 
entlichkeit, mit welder dieſe Zünglinge ihren Galimathias in Brie—⸗ 
en und Stammbuͤchern nierergefhrichen haben, fo wie bie Formiofige 
eit ihrer Verbindungen, &o verfahren keine Verſchwoͤrer. Im Xllges 
neinen fcheint aus bem bisher Bekanntgemachten zu folgen, daß die 
Befinnung und bie Idee des Vaterlandes eine Menge jugenbiicher Köpfe 
rbigt und drehend gemacht bat, dab birfe aber weistih die That 
er "Zulumft überlaffen haben. Das Mareriale-des Berbrechens bes 
chraͤnkt ſich Alfo nicht auf eine winflihe Verſchwoͤrung, wie fie das Cri⸗ 
ainolrecht kennt, ſondern auf bemagogifhe — fpäterhin revolutionär ner .. 
annte — Umtriebe in der Stubentenmwelt. Nun heißen aber um— 
riebe (menees) nicht Abſichten, Gefinnungen und. Ideen, ſondern 
Rachinationen, oder geheime Kunftgriffe, d. i. eine vechorgene Art 
nd Weiſe zum Schaden Anberer zu Handelns demagogifh Aber bin 
eutet fo viel, als bas Bo! E unter bem Scheine. des Rathgebens 
erführen, Alles kommt daher auf die Beantwortung folgender Fra⸗ 
en an, bie fich bei diefem Prozeſſe vom felbft darbirten: Wer hat - 
as Volk verführt, wozu ward ed verführt und woduch? Was 
at das verführte Volk ats foihes getan, oder hat es fih verführen 
affen? In Anfehung bes Wer find wir zwar noch im Dunkeln; doch 
«antwortet fi biefe. Frage zum hell durch die bereits: verhängte 
Beftrafung. Es find: nämlich als Volksverfuͤhrer anzufehen ober fit 
onnten «8 noh werben: J. alle Derausgeber von Zeitungen Und 
Schriften unter zwanzig Bogenz denn fie haben bie. Genfurfrribeit auch 
a, wo fie bereits verfafungemäßig ausgefprocden war, auf fünf Johre 
erforenz 2. alle oͤffentliche Lehrer; denn die Lehrfreiheit auf Unfver: 
itäten sijt unter Guratel geſetzt worden; 3. alle Zurnmeifter; denn 
Ammttide Zurnpläge find geſchloſſen, und das Turnweſen ift feit dem 
ten Januar 1820 in der preußifhen Monarchie. gänzlich verboten 
„ einige Öffentliche Lehrer, die ihree Gefinnungen und Grundfäse 
scgem abgefegt wornen find; body. hat man bis jest keinen derfelben 
emagogffch » revolutionärer Umtziebe überführen können. Das: Woyu 
ft das Volk verführt worden? hat die Gtaatszeitung durch das von 
en Bollsverführern felbft gebraudte Wort: „wiffenfhaftlid: 
ürgerlihe- Ummälzung Deutfhlands’ bezeichnet; andere 
Schriften durch den „Umſturz der beftehenden Orbuung und Ruhe; 
och babe dieſen Umfturz erſt die kuͤnftig erwachſende Generation zu Stans 
e bringen follen. Heißt eine wilfenfchaftlich » bürgerliche 'umwälzung fo 
iel als eine Ummälzung bes politiſchen Zuſtandes durch die Theorie oder 
urch die Wiſſenſchaft, d. b. durch eine Idee, die den Willen des Volke 
1 gewaltfamer That hinreiit? Wenn biefe Idee nah den vorliegens '. 
en Acten: Freiheit und Cinheit Deutſchlands unter einem Kaifer ift, 
» bat ſich das Volk, was den Kaifer betrifft, ſchon feit dem weſt⸗ 
baͤliſchen Frieden daran gewöhnt, fie niht mebr zu wollen z was aber 
ie Einhgeit betrifft, fo bat über eine Eraftvolle Nationaleinheit alles 
zemelnſamen unter ben Bemünftigen in Deutfchland- ſtets dieſelde 
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Meinung geherrſcht; hierzu bebarf es mit erſt ber Burfchenfät, 
Die Freih eit endlich if eine Allen angeborene Idee und das Jhbrel 
ber bürgerlihen Entwidlung überhaupt; oder wie ein alter Pırü 
dieſes Wort überfegt: ein Schoͤngedacht! Vos man aber unter Fin 
heit und Einheit verſtehen foll, darüber tft ber große Haufe von je 
niht ganz im Klaren gewefen; am — wird ein „Bari 
junger Burfhe darüber die Öffentliche Meinung firiren. Der biizk 
Zürftendaß, zu dem mehrere derfelben ſich bekennen follen, zeigt ik 
nit im deutfhen Volkez aud iſt er von ben Fürften ſelbſt kurs 
ihre Regierung am fiherften entwoffnet wocden. 6 Gefährliche ie 
akademiſchen Bundesidee liegt einzig und allein in ber Echre ven kr 
Rothwendigkeit einer Revolution, d. i, eines gewaltfomen Umflurjeis; | 
biefer Echte aber hat zu jeder Zeit am Eräftigften die Zufrichenket 
bes Volks widerſprochen. Theoretiſche Schulgrübeleien bringen mm 
und nimmermebr eine Revolution hervor, beren einziger Grund bffns 
liche Willkuͤhr und Öffentliches Elend ift. Die dritte Brage: Br 
durch hat man das Volk verführt,. iſt bereits amtlih beantworte, 
jedoch if zugieih bie Vollöverführung auf bie Shuljugend 
fhräntt worden, daher daB Verbrechen eigentlich in yäbagogifchen m 
theoretiſch · methodologiſchen Umtrichen befteht. Denn die erwahlı 
Beneration, beißt es in der Staatszeitung, fey ‚bei ihrer Rechtüd 
keit und Vernunft“ ber Verführung für unempfänglid geachtet wen 
den; barum hätten bie Verführer fih ber Jugend auf Univerfitäte, 
Symnaſien und Schulen bemädtigt. Hier haben wir alfo baffelte 
Verbrehen, weßhalb einft. Sokrates ben Gijtbeher trinken mußtt 
Rur fehlt es diesmal an dem Sokrates. As Mittel der Ber 
führung find nah ber Staatszeitung gebraudt worden: ‚z. bie 
Larve ber Deutfchheit; 2. bie Larve der Erfräftigung vermitteift des Tar⸗ 
nens; 3 geheime Verbindungen in und außer ber Akademie, bejonders bie 
allgemeine Burſchenſchaft, und angeblich geheimere Grabe berfelden. „Das 
Zurnmwefen und die Burfchenfhaft, fagt das Girculare, hatten zur Adſicht 
aus der gefammten Jugend einen Staat im Staate zu machen.“ 4. bie 
Lehre von der Volksthuͤmlichkeit, b. h. von zepublitanifgen Grunbfäga 
(zwiſchen beiden iſt doch wohl ein großer Unterfchieb !). Nach bier 
Mitteln zu urtheilen,, Scheint die Zahl der Zugendverführer Febr grei 
u ſeyn; denn wer weiß e3, 0b bie vielen Anhänger und Eobreduer det 
eutihthums, des Turnweſens und der Volksthümlichkeit biete midt 
als Larven vorgenommen haben? — Die vierte Frage befdräatt 
fih auf das, mas bie verführte Jugend als folde getban Kat; sam 
Volke felbft kann dabei nipt mehr die Rede ſeyn. Die Staatszeitung 
bat durch bie abgedrudten Stellen aus Briefen, Auffägen und Pre: 
totollausfagen den Vorwitz und den Wahnfinn mehrerer Knaben und 
Sünglinge hinlaͤnglich nachgewieſen. Überhaupt find bei diefem Pre: 
zeſſe gar manderlei Ideen, Gefinnungen und Anfihten aus dem ver 
traulien Umgange an bas Licht und I Griminalunterfuhung gezogen 
worden; nafürlih mußte auch bei der Abfaffuna ber prebibitiom 
Strafbeſchluͤſſe auf bie möglichen Folgen, weldye die realifirte Geſia— 
nung in der künftig erwadfenen Generation hätte haben koͤnnen, 
MRüdfiht gerommen, und ben Berführern in Maffe biefe unbeilbre: 
hende Gefinnung des jungen Volks ale Schuld zugerechnet werben. 
Da nun die Altern für die Schuld der Kinder und bie Lehrer “für bie 
Schuld der Jugend nah dem Griminalcoter der Probabitität verant: 
wortiih find, fo war es Recht, daß die Lefer ihrer gefeplich bewillig⸗ 
ten Freude an ber Prepfreipeit und die akademiſchen Lehrer ihees dis: 
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yerigen ebrfreiheit (was den Geift der Vorträge betrifft) verluftig 
vurden, baf bie Schhaar der Zages: und periobifchen Schriftfteller 
ür ihre leihtfertigen oder unartigen Coll gen mitbuͤßten, und daß alle 
Zurnpläge hermetiſch verfiegelt wurden; Hermes war ja ſchon im altın 
Briehenlande der Auffeher über die Athletik und führte ben Vor⸗ 
is bei den Ringfpielen! — Indeß erlauben wir uns nur eine Bemers 
ung. Schon vor dem Auffommen bes Turnweſens bat man in Dies 
en Familien und gelehrten Schulen, auch da, wo es fpäterhin feine 
Zurppläge gab, wahrgenommen, boß in der männlihen Jugend ‚Bes 
iheibenheit, Gehorfam, beutfcher wiflenfhaftliher Fleiß, Ehrfurcht 
ınd Vertrauen — nicht ſowohl für Regenten und für bürgertise 
Drdnung. — als vielmehr für Ältern, kehrer, Vorgefegte und das 
Alter Überhaupt, merkiih abgenommen hatten. Man bemerkte, da% 
ver alte, hoͤchſt ſtrafbare, mit den ſogenannten humanioribus ganz 
invertraͤgliche Pennalismus, der die Juͤngern mißhandelte und bas 
Schutzſuchen bei dem Vorgeſetzten dem Schutzloſen zum Verbhrechen 
nachte, welches die aͤltern Buben oft auf bie graufemſte Art raͤchten, 
‚aß dlefer xobe Pennalismus auf vielen hochgepriefenen claſſiſchen 
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pulte.. Man hatte gefeben, daß in mehr als einer Kamilie vom ſoge⸗ 
tannten feinen Tone das väterliche Anſehen ganz gelunfen war, well 
vie Frauen aus ihrer Sphäre heraustraten und der Luxus bride Theile 
in feine Wirbel fortzog. Was, fragte ber Beobachter, wird dieſe ges 
etz⸗· und zuchtloß aufgewadfene rohe Jugend auf der Untgerfität bes 
jinnen, wo fie füglih unter feiner nähern Aufſicht mehr ſteben kann? 
Bozu find denn bei unſern Schulen Schulinfpectoren vom Magiftrate 
son der Geiftlihkeit und vom Gonfiftortum, und Rectoren -angeftellt, 
vie große Gewalt — und 5. B. auf jenen claffifhen Schulen, au 
jeoße Einkünfte baben, um von den Spenten der Schüler aanz umahe 
‚ängig leben zu können? Thun diefe Männer ihre Dfliht nit, 
‚der meſſen fie wohl gar bie Strenge ihrer Zucht nach ber Beträchts 
ichkeit der Geſchenke ab, — die, hiltäufig fen dies gefagt. den Genuß 
iner Breiftelle oft ganz verfümmern, — was foll ber. Rnıhe für eine 
Khtung gegen Vorgefegte und 'für Geſetze auf die Univerfität mitbrin⸗ 
zen? Hier wo fhon laͤngſt dem Unfinn der Duelle und anderer rohen 
Kusbrüdhe der Selbſthuͤlfe von Seiten bes Staats nicht Einhalt ges 
han merben Fonnte, wodurch nothwendig das Anfeh-n deffelben in ben 
Kugen ber jungen Freiherrn finten mußte) Man unterfuhe nur bie 
2* Schutjugend und die Familienerziehung der aufſaͤtzigen Turner 
ind Burſche (denn nicht alle ſind roh und unbeſcheiden; wir kennen 
nehrere, bie ſich, trotz ihrer deutſchthuͤmlichen Tracht, durch Sitten, 


Fleiß und Denkart ſehr auszeichnen), und man wird in den meiſten 


fällen finden, daß nicht das Turnen allein, noch bie alıbemifche Freis 
veit, fondern daß auch die fhlaffe Zucht der Rectoren und Schulin« 
pectoren, nebſt der Schwaͤche der Väter, an der trogisen Richtung 
‚es Juͤnglings Schulb 5* find. übrigens bat ſich freilich in uns 
erer Zeit das allgemeine Geſpraͤch uͤber politiſche Reformen wie ein 
b nepfeafiedes fo verbreitet, daß man ſich nicht wundern dorf, wenn 
ud bie auf alles Neue durch den „heiligen“ Krieg vorbereitete Zur 
jend banon ergrifien worden iſt. Jeder Wohlwollende muß daher 
enfllid) wuͤnſchen/ daß bie am rglen November 1819 ausaefertigte 
dienſtvorſchrift für die außerordentlihen Rezierungs Bevollmächtigten 
‚ei ben preußifchen Univerfiräten ſowohl, als die neue Ordnung für 
Ve kuͤnftige Verwaltung der akademiſchen Disciplin und Polizeigewait, 
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welche einem eigenen Univerſitaͤtsrichter in allen Fällen, wa Gmb 
nungen und Verweiſe nidt ausreichen, Üdertengen If, dem obere: | 
ſchen Geiſte die reinwiſſenſchaftliche und fittlich freie Rihtung wide 
geben möge, melde feiner Burfchenordnung bedarf, um afademi 
ändel anders als, durch Drelle abzuthun. Es ift zu wünfden, W 
ünftig feine politifhen Zräumereien mehr bem jugendiihen Geifte = 
heitere Unbefangenheit und bie Freiheit rauben mögen, bie allein ds 
ernfle Studium zur reinſten Lebensfrende erhößen können. Sollte m 
au, wie nen glaubt, bas große Schreckbild einer im Keime erfiö 
ten gewaltfamen Ummwälzung der monarchiſchen Ordnung des drutida 
Etaatenbundes mit der Freilaſſung der Gefangenen vollig verjdre 
den, und mie eine Feuerkugel ploͤtlich verlöfhen, fo wird birjes je 
litiſche Meteor dennoch fehr wohithätige Foigen zurädlaffen „ war 
men gegen die Ethulepidemie theoretifher Schwindelei eine -hintias 
liche Dofis Nieswurz aus Logik und Disciplin bereit hält, cbne 
halb bem „vernünftigen und rechtlichen“ erwachſenen Theile. ber. 30 
tion den Genuß einer rechtlichen und vernünftigen‘ Freiheit zus 
ziehen, . e as — 
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Spanien wird db. 7. März; 1820 eine conftitutios 
zelle Monardhie. „In jedem Falle —fo ſchloſſen wir (im Juli 
1819) den Art.B. IX, S. 300 — geht Spanien großen Ereigniffen ente 
zegen.“ Dies-ift gefhehen. Ein Wechſel dev Dinge, mwundervoller 
ıl8 der von Naht ımd Tag, hat die Hülle der Willkuͤhr und der 
Kinfterniß von der fpanifchen Monarchie abgeftreift, und — wie durch 
inen Bauberfhlag — iſt die Nation hervorgetreten, im Befige der 
'reieften Berfaffung von Europa! Kein Donner hat die Luft, Eein 
Erbbeben hat den Boden erfhüttert: bie Sonne ift aufgegangen, 
ınd die Nebel find verſchwunden. us den Kerfern der Inquiffiiort 
ınd aus dem Valafte ber Willlühr hat der allgemeine Mille des 
dein hispaniſchen Volks die Gonftitution vom 18, März 
L 812 hervorgerufen in das Beben, ohne Rache, ohne Blut. Nihe 
vie Vreßfreiheit hat diefe Verwandlung — die plöglichfte und alfges 
neinfte, weldye je die politifche Welt erfchte, — vorbereitet; aud 
richt der Meinungsfampf einer berathfchlagenden Volksverſammlung? 
'ondern die Armee. Das-Etoftbarfte Werkzeug ber Willkuͤhr hat die 
wilkühr felbft vernichtet. Denn mächtiger als das Bayonnet ift die 
Idee der Freiheit und bes Waterlandes in ber Bruft eines Volks, 
‚a8 den Namen Volk verdient; dagegen ift nichts fo zerbrechlich als 
yer Thron der Gewalt in einer Zeit, wie die unfrige. Die Nach— 
velt wird fie nennen das Jahrhundert ber politifchen Reformation, 
— In Spanien entwidelte fid dicfe Umwandlung aus der Natur ber 
Dinge felbft: aus einem Gefege, das Welten erfhafft und zerftört, 
vie ed die Throne der Könige ſtuͤrzt und aufridtet, aus dem Geſetze 
yer Nothwendigkeit. Als Ferdinand (ſ. IX, ©. 297) in Valencia 
var, hoͤrte er nicht fein Volk an, das ihm den Thron bewahrt hatte, 
ondern eine Kafte, bie ruhmlos feiner Perfon zunaͤchſt ftand. Auf 
sie Meinung bed Herzogs von Infantabo und auf ben Rath bed Ges 
teral® Elia verwarf er bie Gonftitution der Cortes, flatt fie zu bes 
chwoͤren. Hierauf zerriß in Madrid General Eguia mit Bayonneten 
yie Urkunde der Nation; und die bebeutendftlen Mitglieder der Cor⸗ 
es murben in Kerker eworfen; ein Argueles ſchmachtete 
n Geuta! 3war verſprach Ferdinand VII. (X. 298), die Cor⸗ 
es zu berufen und eine liberale Gonftitution zu gründen; allein 
er gab dafür der Nation Mönde, Inguifitoren und Sefuiten. Su 
‘rem Gefolge befand fi das. ganze Müftzeug der Verfolgung und 
ünterdruͤckung, felbft die Folter. Vergebens warnten freimuthige 
Männer, wie Empecinabo, Ballefteros und Andere ben König: Sie 
wurben verbannt oder eingeferfert. Aber deſto tiefer fühlte das Nas 
tionalheer die Schande, baß einige aus feiner Mitte das Vaterland — 
Breiheit und Verfaſſung — meineibig R verrathen die PFeigheit ges 
habt hatten. Porlier, Ming, Lacy, Vidal traten, Einer nah dem 
Andern, an bie Spite ber Anhänger des früher von ihnen beſchwor⸗ 
nen Staatögrundgefeget, Cie wurden — und hingerichtet; 
* 


096 Spanien (Nachtrag) 


ihre Freunde zu Hunderten auf bie 'Kolter und ins Gefängniß 3 
worfen. Die Inquifition verfolgte alle Liberales als Freimaurer. 
Elio und Eauia herrſchten buch das Schreden; jener in Vale, 
diefer in Granada. Im Gabinet des Königs wedhfelten fünfen: 
zwanzig Minifter; nur ber behauptete fih, welcher gegen bie fo «* 
erwartete, von zwei Köniainnen vergebens erflehte, Amniftie us 
milde M afregeln am entfchiebenften ſich gefegt Hatte, Lozano " 
Torres. Und als er endlich dem Herzog von San Fernando weide 
mußte, da verübte er (keiner von den Liberales, bie deffen befchuit:- 
mwurben) ben Streich mit ven untergefhobenen Ordres an die Mü 
zen, um dad Syſtem ber Härte, fih und die mir ihm verbumnbens 
Sefuiten in der Höhe zu erhalten. Unterbefjen befeſtigten die NM 
ner von Buenos Apres, von Chili, von Venezuela und von Re 
Granada ihre Freiheit; die Florida mußten an bie vereinigen 
Staaten abgetreten werben; es verunglüdten die Truppen, meid 
man dem bebroßten Lima zu Dülfe fandıe, und bie große Armade- 
Cadiz verfhlang ben Edyas erzreungener Anleihen, den Credit fe 
und fam nidt zu Stande. Gleichwohl beharrte.der König auf dids 
Unternehmung. Es fchien, man wollte die Armee über das Ru 
meer bin verbannen, weil man ihren Geift, ihre Baterlanbeiih 
fürdtete. Da bildete fi in bem Heere ein geheimer Bund der DA 
iere, die Conſtitution wieder herzuftellen und ganze —— ir 
Khtoffen, fih der Einfhiffung zu wiberfesen. An bie Spige ſte— 
fih D‘Donnel Graf bel Abisbal, der Oberbefehlshaber ber Erpriv 
tionsarmee; ald er aber feinen Ehrgeiz, als Dictator das Schaft 
der Monardie zu leiten, durch bie Eivilgewalt gehemmt ſah, trat « 
auf die Seite des Königs zurüd, und ließ db. 8. Juli bie zu 
lung ber Zruppen, welche fchon das Zeichen zum Aufſtande ac 
hatte, entwaffnen. Darauf unterbrad das gelbe Fieber die Zuritun: 
en. Endlich warb der Befehl zur theilmeifen Ginfchiffung der 
tuppen im December 1819 gegeben, und ſchon follte fie im Jannır 
1820 vor fi gehen, als plöglicy vier Bataillone unter dem Dbrikliee: 
tenant D. Raphael Riego, ben 1. Januar des Morgens ums 
uhr, zu ©. Juan die von der Nation 1812 befhworne Gonftituie 
proclamirten, hierauf das Hauptquartier zu Arco umzingelten, ba 
(an Abisbals Stelle vom König ernannten) Oberbefehlshaber Cake: 
zon, feinen Generalftab und den Geeminifter in Verhaft nahmen, * 
-ber Forts San Fernando und ©. Pebri bemädtigten, die Ext 
Isla de Leon (40,000 Einwohner) befegten, und die in Folge is 
8. Juli eingeferkerten Offiziere befreiten. Unter diefen befand # 
der von ihnen. im Voraus ſchon zum oberften Anführer beftimmk 
SIngenieuroberfte, AntonioQuiroga. Der Angriff auf Gabij miftanz. 
‚Bier leifteten die Seetruppen Widerftand, und die Infurgenten warn 
nicht ſtark genug, die Gortadura, welche die Landenge von Gadiz ver⸗ 
theidigt, zu nehmen; doch eroberten fie la Garacca, wo das Serarſe⸗ 
nal, ein £inienfhiff, mehrere Kanonierſchaluppen, viele Xransports 
und Sebensmittel in ihre Hände fielen, und wo fie gegen taufend (2) 
Staatsgefangene in Freiheit fegten. Bald wuchs das Nationaler — 
fo nannten 6 die Infurgenten — durch die Eönigl. Truppen, welche 
gu ihnen übergingen, bis auf 9000 Dann an. Quitoga erklärte im 
amen deſſelben, daß ed vom Könige die Annahme der Gonititution 
verlange, und für diefen Zweck fiegen ober fterben wolle, Zugleich 
ward eine provijorifche Regierungsjunta in Isa de Leon errigte. 
Unterdefen hatten die Dfliziere der. königl, Truppen in Sevilla dem 
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Seneral Freyre ben Oberbefehl übertragen, und ber König hatte ihn 
seftätigt, weil er die Piche der Soldaten befaß. Wergebens fuchte 
Frehyre die Infurgenten durch Amneftie und andere Verfprechungen 
zu enfwafinen. Als er endlich ein Beer von etwa 12,000 Mann am 
Ende des Januars verfammelt und mit demſelben bie Isla de Leon 
»is Cbiclana, Gonil und nördlih der Bay, von Cadiz umftellt 
hatte, fah er, baf fein Beer felbft wankte und ber Sache der Inſur— 
aenten anbing, daß Epanier nicht aegen Spanier und gegen bie Ehre 
mb das Gluͤck des Qaterlandes fechten mollten.. Er fuchte daher nur 
Sabiz zu fihern, wo ein von bem Oberſten San Jago geleiteter 
Kufftand unter den Truppen und Einmwohhern kaum hatte unterdrückt 
werden können. Indeß beſchraͤnkten fi die Infurgenten in ihvem 
Angriffe blos auf die Gortadura. Um die Verbindung mit der Ban 
bon, Gibraltar zu erhalten, ſandten fie unter dem kuͤhnen Riego eine 
Schaar von 2500 Mann nad Algeziras (d. 29. Januar), wo ihnen das 
Volk fo-wenig ald an andern Orten Widerftand leiſtete. Endlich 308 
Niego, obgleih von Zofeph D’Donnel verfolgt,. ungehindert in Diaz‘ 
faga (b. 19. Febr.) ein, unb feste nad einem Gefecht mit O’Donnels 
Zruppen feinen Zug nad Antequera fort, wie ein Saͤemann, ber bas 
Korn der Gonftitution ausftreut. Das Nationalbeer unter Quiroga 
aber wandte fid in ‚Öffentlicher Rede an den König (d. 8. Januär), 
on die Nation, an das königliche Heer, die Seetruppen und an bie 
Stadt Gadiz: „Sie wollten nicht den Thron ftürzen, noch den König 
verlaffen, nur das Vaterland von dem Untergange retten, durch das 
vom Wolke einft befchtworene Geſetz.“ — Die cebelfte Sprache drüdte 
dieſes Gefühl eben fo wahr als kräftig in dem Aufrufe an das ſpa— 
nifhe Volt aus. ‚Sie fchilderte bie Urfadhen des Verfalls des Staats 
und der Nation; fie zeigte die Gefahren des Throne und bes Volks 
ohne Gonftitution und Freiheit. „Sobald Voͤlker das unbefdräntte 
Eigenthbum Eines Menfchen werben, find fie lebendig tobt.” — Spas 
nien erwachte, und bie Nation hat gewählt ri ber bisherigen 
Regierung und dem Gefege der Freiheit. chnell reifte in jeber 
Provinz unter allen Ständen ber Entfchluß des Nationalwillens; zuerft 
in ben Städten. Boran gingen Gorunna und Kerrol. Dort festen 
Volk und Truppen d. 21. Febr. die Gonftitution in Kraft. Don 
Pedro Agar, ein altes Mitglied ber Regierung der Gortes , übers 
nahm ben 'Vorfig in der Junta von Galizien, und wie einen clectri« 
then Schlag empfand ganz Spanien den Ruf: La Constitucion! 
Vive Quiroga! Vive Riego! In Murcia warb ben 29. Febr. 
die Sonftitution verkuͤndigt; das Volk zerftörte den Palaft der In- 
quifition, ‚und aus dem Kerker des heiligen Gerichts traten. Alpuente 
und Zorrijos an bie Spitze ber Verwaltung. Bald hatte fi bie 
ganze cantabrifche Küfte, St. Ander (d. 28, Febr.), Oviedo und Bils 
bao für die Verfaffung von 1812 erklärt; darauf erhob fi in feis 
ner alten Kraft Aragonienz; bie Behörden einmüthig mit dem Volle 
und den Soldaten zu Saragoffa, d. 5. März. Auch war der ges 
fürdtete Guerilla» Anführer, Rrancisco Espoz y Mina (f. d. %.) 
aus feiner Verbannung von Paris entlommen und hatte ben 25. 
Febr. zu St. Eftevan in Navarra die Fahne des conftitutionellen 
Nationalheered im nördlihen Spanien aufgepflanzt. Sein Aufruf 
vom 2, März war bdrohend gegen Berbinand „den undankbarfien 
aller Fürften. Gleichzeitig nahm Pampeluna aus eigenem Antriebe 
die Gonftitntion am, welche bafelbft der Wicefönig Espeleta in Kraft 
fegte. Madrid felbft gerieth in Bewegung. Bon bier war General 
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Abiebal, flat nach Catalonien fi zu begeben, nah Drcanma (10 
guas von Madrid) gegangen, wo zum Schuse bes Königs ein dir 
— — werben ſollte. Er rief daſelbſt mit ſeinem Bret«:, 

arlos D’Donnel, ber das Regiment Kaiſer Alcrander commanbizt:, 
am 4. März bie Gonftitution aus. Darauf vereinigten fie fih == 
dem Oberſten Riego, der bei Antequera den General Joſeph Drder 
nel gänzlich geſchlagen und Überall auf feinem Zuge die Eonftitui..ı 
ber Cortes eingefügt hatte, General Joſeph D’Donnel kehrte mc 
w.nigen Zrupren zu dem General Freyte zurüd, der nun fa, 
nachdem mehrere Bataillone (unter andern das Kegiment Soria ans ©: 
biz d. 18. Kebr.) zu den Inſurgenten übergegangen waren, und ſca 
Heer kaum nod; 7000 Mann zäbite, die Sonftitution in Sevilla befart 
modhte, worcuf in ganz Andalufien Waſſenruhe eintrat. Dies «id 
ſchregte den Koͤnig in feinen Palate aus feinee Sicherdet 
auf, Schon am 9. Fıbr. war die Regierung von bem naben iz 
bruche eines allgemeinen Infurrectionsplaned unterrichtet. Ferdieca 
fegte daher eine Dictatorial: Junta nieder, unter dem Infanten Ta 
Sarlos, Doc biejer widerrieih alles Nachgeben, während ber J> 
fant D. Francisco für die Berufung der Cortes ſtimmte, ſonſt wır 
der König feine Krone verlieren. Dies zog ihm bie Ungnabe feid 
Bruders und vierundswanziaftundigen Arte zu. Nun rief Ferm 
nand ben nad Valladolıd verbannten General Ballefterod zumid, 
allein diefer lehnte es ab, an Freyre's Stelle den Oberbifehl n 
übernehmen. Auch er ſtimmte für die Berufung der Gortes, Di 
Huͤlfe des heiligen Bundes anzurufen, war zu fpät. Ein folder 
Schritt würde des Könige Krone und Leben in Gefahr gebragit tu 
ben, Eben fo wenig Beifal fand Elio's Vorſchlag, daß ber King 
fih von Mabrid entfernen ſollte. Endlich trug Ferdinand der 3. 
März dem erfien Minifter, Herzog von S. Fernando, auf, „mel, 
fo bieß es in der koͤnigl. Ordonnanz, der Verfall bes Staats eadüch 
feine Aufmerkſamkeit gefeffelt und feine Sorgfalt in Anſprach a: 
nommen habe,” den alten Staatsrath wigber herzuitellen, . weide 
zwedmäßige Reformen vorfhlagen, und. dem alle andre Gorperati« 
nen, die obern Zribunäle, feibft die Univerfitäten, fo wie einzeln 
Patrioten frei und offen ihre Ideen darüber mittbeilen follten. Di 
bisherigen Rathgeber des Königs verflummten. Alles vereinigte fd, 
dem geängftigten Monarhen die Berufung der Cortes anzurathe. 
Ferdinand befahl daher den 6. März ihre Zufammenberufung nad 
den alten Gefegen ber Monardie. Allein das Volk rief: Nice die 
alten verjährten Gortes wollen wir; wir wollen die Gonftitutien un 
die Gortes von 18121 — Gelbit die Garnifon, mit Einſchluß br 
Haustruppen, an welde das Artilleriecorps des Nationalbeers unte 
Miauel Lopez Danos, und dad Geniecorps, unter Felipe Arco Aguero, 
offne Erklaͤrungen am 4 Xebr. erlajfen hatten, zeigte fi ent: 
fhloffen, wenn der König die Gonftitution nit annähme, fh 
mit dem Slationalbeer zu vereinigen; doch ſollten zwei Bataillene 
zum Schutze des Königs zurücdbleiben. Da bewilligte endlich, — 
ben 7. Abındd um 10 Uhr, — obaleidy der Infant D. Carlos *) noeh 
widerfprah, — auf Zureden des Infanten D, Francisco, dei Bis 
Thofs von Mabrid und des Gen, Balleſteros, — Berdinand VIL, 


*) Don Carles It won feinem Bender d. 24. Mir zum Oberbe fehlehe ⸗ 
bir der Notlonalormee ernannt worden; Ex bat dies dem Here in 
einer Proclamatlon bekannt gemacht, In wilder er dra König, feinen 
Bruder, den grefmärpigen Gründer der Freiheit der Nation menzt, 
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zurch bie natürliche Folge der Gteignifte dazu gezwungen, dem 
Drange gebieterifher umfäne, was re fo lange ber Gerechtigkeit 
md Weisheit verweigert hatte. Es erſchien das berühmte Oecret 
us feinem Palafte vom 7., in weldem fid der catholiſche König be⸗ 
seit erflärte, bie Gortes won 1812 zu berufen, und nad) dem allges 
neinen Willen des Bolt — siendo la voluntad general del pue- 
blo — die Gonftitution von 1812 zu beſchwoͤren. Diefer Beſchluß 
yerubigte die Hauptftadt. Am 8. ſtellte General Ballefteros, nad 
bemm MWunfche des Volke, auf Befehl des Könige „ die Municipalität 
"ayuntamiento) von Madrid wieder ber, wie fie 1814 unter ben 
örtek geweſen war. Sie felbft ſchloß ſofort diejenigen Mitglieder 
zu? ihrer Mitte aus, welhe damals ber Aufhebung ber Gonftitution 
beigetreten waren. An bemfelben Tage ward eine allgemeine Am⸗ 
reftie für die wegen politifcher Beraebungen Verhafteten und Berbannten 
yefannt gemacht, worauf das Volk und Balleiteros auch die ange» 
uͤllten Kerker der Inquifition — aus demen ber verſchwundene 
Sraf Montijo hervorfam. Am 9. errichtete Berdinand VIT., ber ſich 
un den König aller Spanier nennt, eine probiforifde Junta 
von elf Mitgliedern, die bis zur conftitutionellen Einſetzuns ber Gors 
ed alle, Regierungsſachen mit leitet, und ohne deren Genehmigung 
yie Regierung nichts vollziehen darf. An ihrer Spitze ſteht ber Bars 
sinal von Bourbon, Erzbifchof von Toledo «(bisher in Ungnabe), der: 
ın den König in Balencia die bekannte Anrede hielt (1X, 297); Balleftero® 
barb WBicepräfident. Unter den übrigen bemerkte man bem Grafen 
Zaboada, den Biſchof von Valladolid de Mechoacan (ein aufgeflärter 
Staatsmann, vom Königfrüher zum Minifter ernannt, bald aber fortges 
biet), Don Manuel Pardizabal, und Baldemoro, ber ſich einft ala Präfeck 
yon Walencia dem Rathe bes Generals Elio, bie Gonftitution zu verwer⸗ 
‘en, wiberfegt hatte. Vor dieſer Junta und in Gegenwart einer 
Deputation des Ayuntamiento von Madrid deſchwor der König an denfels 
yen Tage die Gonftitution, und wiederholte daranf vom Balcon vor 
dem verfammelten Bolte feinen Eid. Dann leiſtete D. Francisco 
Ballefteros, den Ferdinand zum General ber Gentralarmee, die in 
Saftilien gebildet werben foll, ernannt hatte (ein Mann, ber ein 
ınter Wellington nicht dienen mochte), und alle Sorporationen von 
Mabrid denfelben Eid auf die Gonftitution in die Hände bes Ayuns 
samiento der Hauptſtadt; auch die Garnifon und die Garden beſchwo⸗ 
ren bas Werfaffungsgefeg *). Am 10, erließ ber König (aus ber 
Nationaldruderei, ehemalö Imprenta N) ein Manifeft an bie Nas 
Hon: „Er babe 1814 geglaubt, bie Gon itution fen nicht der Wille 
)e8 Bolts, darum habe er fie damals nit angenommen. Zegt ha 
ih diefe Eonftitution, nad) welchet ihr verlangtet , beſchworen, und 
Z werde ihre feftefte Stüge fepn. Bereinigt mit euern Repröfens 


*) Man finder daßelbe vouſtandig ans dem Original überfegt in bee 
Shrft: Dir Eonftitution der Cortet und die Eonftir 
tuston yon Ghdamerifa mit hiforifchen Einfeitungen und ber bes 
zähmten Adreſſe an den Koͤnig. Leipzig, bei Brockhaus 1800. 1 Thlr, 
23 Gr. Sie If ber franzäfifchen von 1791 fehr ähnlich end ent daͤlt 
384 At. Die Verſammludg dee Cortes beftehr aus ungefähr, 2750 
Mitgliedern; der König ernenns einen Staatarath von 4o Mitgliedern, 
auf den Worfchlag der Eortes, In Piefem Staatsrathe innen aber nor 
Hier Seiftliche und vier Granden Sig and Grimme baten, Die Cor⸗ 
ges werfammeln ſich, auch ohne nom König berufen zu ſeyyn z u. ſ. u. 
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tanten, werbe ich das Slüd haben, an bem großen Werfe der Reis 
nalwohlfahrt Theil zu nehmen. Aufrihtig wollen wir mans 
auf der Bahn der Verfaffung; ih an eurer Gpige! An demſela 
Zage verlangte ber König von ber Zunta Vorfchiäge, um die pers 
liche Freiheit und die Ausübung ber Preßfreibeit zu fißern und a 
ordnen. Zugleich erließ Ferdinand mehrere Decrete, fümmtlih m: 
ber Eingangsformel: „nach Anhörung der proviforifchen Junta zn 
mit ihrer Zuffimmung,‘ in welchen er dachi überall die conflırıin 
nellen Behörden mit erfahrnen Männern, welde die Liebe des Bei 
befäßen, und die öffentlihe Meinung Eenneten, zu befegen. Darin 
mußten ber Minifter Mataflerida, ber Graf Punon de Moftro, wl 
ber Herzog .b’Alagon, Gommandant ber Garden, cin Freund Welin 
tons, ihren Abfhieb nehmen. Sie, fo wie die Herren Ram'ry 
Montenegro, Chamorro (von der Gamarilla des Königs) und Andert 
verliehen ſchleunig Madrid. Aud bob Ferdinand ſelbſt am 10. da 
SInquifitionstribunal ig der ganzen Menardhie auf, ald unverträcid 
mit ber Gonftitution, und gemäß dem Decrete der Cortes von A 
— 1813, das bie Inquiſilion abgeſchafft hatte. Darauf ſtellte a 

der zum Miniſter der Gnade und ber Juſtiz proviſoriſch m 
nannte D. Iofi Garcia de la Torre (Mitglied der Gentraiiunta a 
1808) alle Verfügungen von 1814 wieder ber, die ſich auf die Pres 
freipeit, welde die proviforifche SZunta in ihrer Kundmadurg = 
das Bolf som 10. März ‚die Ägide der bürgerlichen Freiheit mann: 
und auf bie perfönliche Freibeit bezogen. Auch gab die proviforifst 
Junta dem König in dem Pater Marina, Ganonicusvon San Jüders, 
einem aufgeklaͤrten Prälaten, der ſtets zu freifinnigen Grundfäsee 
ſich befannt hatie, einen andern Beichtvater. In Paris fertiste der 
fpanifche .Gefandte bereits Päffe aus zur Ruͤckkehr für bie Werbunn: 
ten, unter andern für ben Prinzen Mafferano. Unterbeffen batrr 
man in Gatalonien ſchon am 10. die Gonftitution von 1512 wirder 
heigeftellt. In Barcelona mußte fie der Statthalter Caſtandes de⸗ 
fhwören, und ber Bifchof werbte bie Nativnalfahne; worauf dee 
Volk an Gaſtannos Stelle den Marquis D. Joſé de Caſtellat jum 
Statthalter ernannte, und bie Acten der Inquiſition verbrannte. — € 
hat Spanien in ben erften Monaten des 3. 1520 ernft und naddrüdid 
auf die Befchlüffe des Gongreffes von Carlsbad geantwortet. Die Bar 
mwaltung des alten koͤniglichen Cabinets von Madrid, weiche in Pariſet 
und Wiener Blättern Lobrebner fand, hat fich ſelbſt geftürzt. Ders 
welche Fruͤchte erzeugte biefer Starıfinn einer mit Tod und fin 
verei verbündeten Staatskunſt? — Berluft der @olonien; fhmät: 
liher Zod edler Mitbürger; Valencia's Garten mit dem Blute fein 
Soͤhne befprigt; allgemeine Lähmung der Kraft; Tod im den Adern 
der öffentlihen Wohlfahrt ; giftige® Haß der Gerviles und kiberales; 
Ein Geift der Rache durch das ganze Fand; eine Hydra von immer 
exueuerten Verſchwoͤrungen, und zulest allgemeiner Aufftand. Der 
Folter müde und der Willkuͤhr, befchloß ein wahrhaft edles und gro 
ßes Volk, unter dem Gefege der Freiheit zu leben und unter einem 
Throne, der auf einer Verfaſſung ruhte. Gin Aufftand bes Herr 
erlangte endlih, was blinde Willkuͤhr fo hartnaͤckig der Vernunft 
und der Gerechtigkeit verfagt hatte. Spanien befist jest eine Ra— 
tionalcepräfentation und eine freiheit ber dl ri und ber Preſſe, 
wie fein anderes Land in biefem Umfange, ein Oberhaus; Gin 
gefeügebenber Koͤrper und ein König ftellen bie hoͤchſte Gewait dar. 

er. König iſt nicht verantwortlich; die Minifter find es. Übrigens 
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hat bie ſpaniſche Conſtitution das große Verdienſt, daß fie ber Gr: 
Tlärnng der Rechte organifche Gefege beiaefügt, welhe, indem fie zu 
Grundgefegen werben, aus ber leeren Formel eine Tebendige Karte, 
eine practifhe Freiheit mahen. Aber wehe dem König und.bem 
Lande, wenn bas ränfevolle Gegenwirken einer befiegteh Partei das 
fpanifche Volk, welches bieher mit Mäßigung und Großmuth hans 
deite, zu der Mitdheit des Löwen aufreizen follte! Noch gebt es 
ernft auf dem Wege ber Ordnung und des Rechts; noch hört es auf 
das weiſe Wort des Friedens, das bie Männer ausfprechen, die ihm 
die Freiheit wiedergaben. Gie zeigen warnend hin auf das Beiſpiel 
Englands unter Garl I. und auf Brantreih unter Lubwig XVI. 
Möge Erin Dämon der Nahe für. das Alte dazwifchen treten, und 
bie Wuth der Leidenfchaften entzünden! Dann wird bie Zukunft zu 
dem Ruhme der fpanifhen Nation das Zeugniß ber Nachwelt binzus 
fügen: Sie betrat den Pfad der Freiheit, indem fie foörtwandelte 
auf der Bahn ber Großmuth, der Maͤßigung umb bes Rechts! 
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Berfteinerungen 

Berfuh 

Werzagen 

Berrebralfnftns 

Wersfrtdigungsfcheift, ſ. Defen ſion 392 

Vert dellung 

Vertieal 

Verticalkrels 

Vertot dAubotuf (Mındfuhert de) — 

Vertroͤge und Quoſivertraͤge 

Bertumnus oder Bortumnus 

Vervlers 

Verwandtſchaft (chemlſche) 

Berwandtichaften (Wlurs: oder 
perſoͤnliche) 

B⸗rweſung, ſ. Taͤulniß 

Verwitterung 

Brezterungstunft 

Befleularfnften 

Berpaflanus (Titus Zlavias) 

Besper 

B:rausek ı f. Umerigo Befpucch 

Welta 

Beftalinnen 

Bıfav 

Bereranen 

Barert- arind 

Verertnaͤt ſchult 

Bato x 

B xlerbecher 

Beiler 

Bieticum 

Vibration 

Vidrattonc ſyſtem 

Biarius 
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Vieen za 

Bico (Glovanni Battiſta) 

Vieogn⸗ 

Butor (Sexttus Wurelind) 

Vietot (Perrin) 

Bietorla 

Vida (Mareus Hleronymut) 

Bieimleang 

Viehzucht, ſ. Landwlrthſchaft, 
Rlodolehzucht und Schafzucht — 

Bielech, f. Polyaon 

Bleliwelberei, ſ. Polygamie und 
Ehe s 

Blen-(Jofepd Marie) 

Biere 


Birrwaldftädter See 

Bigiiten 

Bignerten 

Wigani (Glovanni, Matteo und 
Filippo) — 

Vinars (Louis Hector, Duc de) 409 

Riule (Joseph Marquis de) Ar 

Viuens (Earl Branz Dom. von) — 

Billotſon(I. B Gaspard d Auſſe de)gız 

Binolia ‚ 
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Bindelisien 41 
VDia dicatlon 3 
Bindieta — 


Bineis (Preeus de) 


Viola (Ulfonfo, oder Brancesco = 
dee) — 

Viola 

Blolino gr 

Biolon 420 

Bioloneello 424 


Biomentl (Graf) 

Biortt (Giovanni Battiſta) 
Viper oder Natter 422 
Virgilins (Pudline) Moro 


Birgintay f. Arpins Claudius 424 
Birginlen — 
Birtarhus oder Wirlathes "425 
Bird: und Enrlaritimisen — 
Bietuelle Geſchwindigkeiten 426 
Birtuofe — 
Bieconti Familie) — 
Viecontt (Ennio Quitino) 428 
Bifionen ° 429 
, Bine 450 
Bifftab 43: 
Biite — 
Vis um repertum — 
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Bitentus(Uulas) Gelte 452 
Bitrilol —— 
Bittoues (Baron) 453 
Wirruvius (Marcus Bursdint 
Ponio) 434 
Bitte ia (Schlacht Bei) — 
vblani (Bincenzo) 435 
tden ) 


BHıh (gofdenes), ſ. — 
und JNRaſon 
Blleß, Ordin des goldnen wuen⸗ — — 


Bliſſingen 437 
Vocal muſik 

Boͤgel 458 
Bogelfrei 


445 
VWogelneſter (Indianifhe), f. Nefter — 
Bogefen 
Vogler (Georg gofepf) 444 
Volgt, Vogt 445 
Belgtet 
Volgtland 
Borfenon(ElanderSanri deBufeede)447 
Bolt, Volkaſtamm 438 
Boͤlk etrecht — 
wolterwanderung 44 
BVoltsthulen, ſ. Schulen und 

Landſchulen 

Volkathum, Volkothuimlich 
Volkavertreter 
Vollmachtavertrag 
Wonmond., f. Mondphaſen 
Vollney (Graf von) 
Volksker 
Kolta 459 
Voltalre (Frang-Marle Urouet de) — 
Woltaifhe Säule , f.Galvanisınus 4 
Volte 


457 
458 


Volti 467 
Woltigiren — 
Volumen — 
Vondel (Joaſt van der) a 
Vorarlberg 468 
Vorbehalt par 
Worgebirge, f. Eap — 
Vor halt — 
Vorhut, ſ. Adantgatde 469 
Morkanfsrecht, ſ. Retractrecht — 
Vormund ſchaſt — 
Borpoften 7 
Borrhden, der Moechtgleichen — 
Vorſehung 472 
Borfptel 


Borftelung, Vorſtellunge vermoͤgen 473 
Dorträb;, ſ. Avantgarde 474 
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Vor eichnung, f. Bergmann 

Gen - Seite ix 
Boß (Johann Heinz) * 
Voſſius (Gerhard Johann und 

ↄſaac) 4 
VBotlvtafeln — 
Votum — 
Bulan 
Bulecane 4 
Bulg ata 


wW 

Waatland, ſ. Pays de — 
Waage 

Waal 

Wagrenverſicherung 

Wade 

Wacht ſiguren 

Waihsmohlerei, f. Enk auſt ik 
Wache, Wacht 

Wachteln 

Waͤchter (G. Ph. BET 
Wacht ſch iff 

Wachtthurme 

Wocke 

Wackenroder (Wilh. Year.) 
Worten 


Wagen 

Wagen leciniſher) 

Wagenburg 

Wagerecht, ſ. Ooruont 

Wagaram (Schlacht bei) 

Wahabi, Wahabiten Wachabiten Ayh 

Wohlanzlehung, ſ. Verwandtſchaft 
—RR 500 

Wahlcapltulation, f. Cspituletion — 

Wahlreich 
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Wahlſpruch, ſ. Sombol = 


Wohlſtadt, Wahlpfog 
Wahlverwandtidaft, f, Verwandt: 
ſchaft (chtmiſche) ı 
Wahnfinn — 
Wahrheit 50% 
Wahrfogen, Wahrfager, : fünfte 505 
Wahrung 
Waͤhrwolf, Waͤrwolf — 
Wab tzeichen 
Wolbel, Webel 
Bald e — | 
WBotdalotten — 
Wolſen, ſ. Huſſiten — 
Walſen haͤuſer — 
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Walchern Selte 508 

Wald (bohmlſcher und bayrıifcher) — 

oldbdurg 509 

Walde 

MWoldenfer 

Waldgoͤtter, f. — und 
Satyrn 

Waldhorn, ſ. Horn 

Waldmoenſchen 

Waldnymphen, ſ. Nymphen, 

Wales, ſ. Wauis 

Walhoua, Vathalla 

Waiken 514 

Walkererde — 

Walkyten eder Difen, f. Nor 
dirke Mythologle — 

Mil — 

Wall (Anton) + 

Malchel 

Wouenftein (Albrecht Graf v.) 33 


510 
511 
513 


Matfohreen, f. Projeflionen 524 
Wauſiſch, » fang — 
Wotis 525 
Wells (Georg Feledr. Aug. 


$rinz von) 526 
Wallis (Far. Am. Ellſ. Drinzef- 

fin von _ 529 
Baus (Eharl, Ang. Prinzeffin 


von .551 
Wauis (Walllfer Land) 552 
Wallonen 554 
Wourath 


Walmoden (kadwig Graf von) 535 


Walvole (Robert) 

Walpole (Morario Lord) 537 
Aalpurga, MWalburga 535 
Wandelftern , f. Planet — 
Wandern — 
Wanken der Eedaxe 541 
Wonken des Mondes — 
Wapoen 542 
Wappenkoͤnlg 543 


Wobpenkunde, ſ. Heraldik — 
Wara, ſ. Nordiſche Mythologle — 
Waͤrbarton (Willtam) 


Wardein 644 
Warendorf — 
Wormbrunn — 
Waͤrme 545 
widememefler 549 
Waeme ſammler 550 


Mirfnan = 
Sara 551 
artbutgefeſt dee Süngfirge 


Aufl, V. 8b. 10, 


Woaſſerſtoffgas, ſ. Gas 
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ſchen Hochſchulen Seite 551 
Wırtsurg (Krieg auf) 557 
Warte 558 
MWartenburg — be) — 
Warje 560 
Waſa * 


Waſa (Guſtav), ſ. Guſtav I. 
Woͤſa⸗Orden, ſ. Schweden 
Waſer (Johann Heintich) 
Waer gau 

Waſhington (George) 
Woſhbington (Stadt) 

Waſſa nah 

Bafler 

Woſſerblel 

Weſſerbruch, ſ. Bruch 
Waſſerdampf, ſ. Dampf 
Waſſerfadu 

Waſſergolle 

Waſſerhammer 

Woſſer hoſe 

Woſſerkopf 

Waſſerleitung, ſ. Aquaͤbnet 
Waſſerprobe, ſ. Ordallen 
Woſſerſcheu 
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Woſſerſtraßen 

Woſſerſcheaube 

Waſſer ſucht 

Walſſeruhr, ſ. Uhr 
Woſſervogel, ſ. Vögel 
Waſſerwage 

Woſſerweihe 

Waſſerztehen 

Wotelet (Claude Henriy) 
Warerländer, ſ. Taufgeſinnte 
Woterloo (Schlacht bei), 
Worten 

Wevte (Treffen bei) 

Weben 

Weber (Berahard Anſelm)⸗ 
Weber (Earl Morle von) 
Weber (Bottirled) 
Wecdabiten, f. Wahabt 588 
Wechſel — 
Wedſelrecht 
Wechſelwinkel 94 
Weckdarlin (Georg Rudolph) — 
Weckherlin (Wilhelm Ludwig) 
Weda 

Wedgewood, Wedgwood 
Wegtlagtrung 

Wezemeffer 
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BWehrgelb Selte 597 
Weib, f. Frauen und Geſchlecht — 
Weihblld 
Welchſel 
Welchſelzopf 
Welde 
Welgellaner 
Welgl (Joſeph) 
Weihhlſchof 
Welhe, ſ. Debdinatlon 
Welhkeſſel, f. Velhwaſſit 
Wethnachten 

Weihtauch 
Welhwaſſer 
Weitord (Melchior Adam) " 
Weller 
Welmar (Großherzogthum) 
Weimar (Provinz) 
Weimar (Stadt) 
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Wein 

Weinbrenner (Irledrich) 

MWeingeift 

Welnprobe 

Weinsberg 

Weinſtein 

Weishaupt (Adam) 

Weißpfennig 

elffagungen 

Welne (Ehriftian Fall) 613 

Wels thuͤmer 615 

Weißzenthuen (Johanna Fran 
von) 

Weges Meer 

Weitſichtigkelt 

Welfen 

Wellen, ſ. Meer 61 

Wellesley (Nichard Colley, Mar ⸗ 
quis von) 

Wallesley · Mole (Willlam) 

Wellesley (Sir Hentiy) 

Wellington (Atthur Wielledley, 
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616 


619 


Herzog von) 20 
elfer 624 
Welt 626 
Weltachſe, f. Weltare — 
Weltalter — 
Weltauge 62 

Weltoxe 
Weltburger 
Weltgebaͤude, Weltall, Univerfom — — 
Weltgegenden 628 
Weltgeiftliche _ — 
Weltgeld — 


Weltgeſchichte, ſ. Geſchichte 629 
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Welthandel 


Whaaby, ſ. Wahabl 
Wyolgs 
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Weltkugel, f. Globus‘ 

Weltmeer 

Weltmünze 

Weltpol, f. Pol 

Weitfgftenr ; ö 

Weltumſegler 

Weltwelshelt, ſ. Phlloſophle 

Wendakri 

Wendeltteppe 

Wenden 

Merder 

Werft, Schiffewerſt 

Wernet (Abraham Gottlob) 

Werner (Ftildrich Ladwig Zu 
charlas) 

Wernigerode, ſ. Stolberg 

Werſt 

Werth 

Weſel 

Weſen 

Weſer 

Weslen (John) 

Begemöerg. (Jana; Helntlch v.) 6 

Weit (Denjamin) 

Wofterhemde 

Weſterreich 

Weſterwald 

Weſtindien 

—— ſ. London 
Weſtphalen 

Weſtphaͤllſcher Frlede 

Weſtpreußen 

Weſtodunkt, ſ. Abendpunkt 

Wotſrein 

Wetter 

Wietterablelter, f. Blitzableiter 

Wetter au 

Wetterharfe, ſ. Teoltharft 

wWitterlenchten 

Wetterlichter 

Wetterprophezelhung, ſ. Mitte 
rungskunde 

Wetterſchelde 

Werterftrabl, ſ. Blig 

Wettin (Grafen von) 

Wettrennen 

Werftein 

Wezlar 
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Whiſton (Willem) 
Whiſtſplel 
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h ltbread (Samueſ) Geite 686 Windſor Gelte 752 
White: Bons 669 Winfeted, ſ. Bonifa; der Heilige 753 
Wolteſteld (George) ei Nordifhe Mythologle — 
Sitlef oder Wiclif (Johann) 690 Winke — 
Weiderſtand 691 —— » fe Aftrolabium — 
Widerſtand der Mittel — Winter (Peter von) — 
Wirbeking (C. F. von) 692 Winter (Jahreszeit) 5 

WwWied (Grafſchaft) 695 Wilnterfeld (Hans Carl von) — 
Wledereinſehung in den vorlgen Winter punkt 76 

Stand, ſ. Restitutio in in - Winterſchlaf der Thlere 757 

tegrum — Winterthur 758 
Wiedertaͤufer, ſ. Taufaeſinnte — . Wippenmühle 759 
Wieland (Chriſtaph Martin) 69 * Wirbel epeigtfan, f. Des: 
Wielle zka; a earted — 

Wilen Wirbelwind, ſ. Wind — 
Wiener Congreß, ſ. Congreß * Wirkung — 
Wiener Friede — wWirtemberg, ſ. Wurtemberg — 
Wleſe 711 Wiletbaden — 
Wight — Wiſchno, ſ. Indiſche Mythologie 760 
Wilderforer (Bitten) — Widmer — 
Wildbad 713 Blemuth 761 
Wildbahn — Wlepel — 
Wildbann — Wiſſenſchaft — 
Wildfangerecht 714 Bitgenſteln, ſ. Sayn — J 
Wildgrafen — Bitte (Earl) — 
Wilhelm 1. (Graf von Naffon, Wittefind 763 

Prinz von Dranien) — Wittelabach, f. Dito von Wit: 
‚ elfhelm IIL. (Erbſtatthalter von telsbach 764 
Houland und Koͤnig vonEngland)720 Wittenberg — 
Wilbhelm I. (König der Nieder Witterung, f. Wetter 765 
fande) a „ BWitterungsfunde — 
wWilhelmn der Exoberer Witthum 770 
Wilhelm (König von Würtemberg)227 Wittwencafen 77 

wolbelmsbad 736 wis 772 
Withelwedohe — wWiladimir 773 
‚ Wilbelnsitein 739 Woch⸗ 774 
Wilkes (John) — Moden — 

wiuamovo (Joh. Gettl,) 740 Wohlörh (Gottfried) ) _ ' 

gotue Ar Wolwoda > 775 

« Witte (Johann Georg) — Woleott (John) 
winlams (Helene Marie) 742 Wolf (Ehriſttan Frelberr von) 776 
wWiunkuͤhr — Waolf (Friedel Auguſt) 778 
wllna 743 Wolf (Herr und Srau, Schau: 
Wilſon (Sir Rebert Thoma) — fpteles) 79 
Bindelmann (Johann Joahim) 746 Wolfe (James) 78: 
Bind 750 Wolfenbüttel 2732 
Windbhchſe 751 Woͤlfl (Joſeph) 783 
Windfahne, ſ. Anemoſkop — Wolfram 784 
Windharfe, ſ. Aeols harft — Wolfsgruben — 
Windiſcherdtz — Wolga — 
Windkugel — Wolfe (Chriſtian Oelnrich) 785 
Windmefer, ſ. Unemoflop — Wolfen 
Windrofe — Wolle 256 

Vindebraut 752 Möuner (Johann Chriſtlan m) — 
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Molfen (Thomas) Selte 787 
Woltmann (Earl Ludwig von) 748 
Woolften (Thomas) 790 
Woͤrlitz⸗ ’ : 
Woronzgop (Wlerondir and Di. 
chael, Graf von) — 
Worms 791 
Bortfuß, ſ. Röntbmus , _ 
Beuvermann (Prtlipp and Pater) — 
Wonmoden, ſ. Wolmoda 792 
Brad — 
Wrangel (Earl Guſtav, Graf von) — 
Wrede (Carl Philipp , Fhrji von) 794 
Wright. (Sir Thomas) 795 
Bucher, Wuchergeſetze 796 
Wunder 
Wunder dır Welt (die firben) 
Wunderbar in Afthetifher Hinficht 799 


Wuͤnſchelruthe 800 
Wurf, ſ. Baliſtik 801 
Würfel, ſ. Cubas — 
Wurfrad — 
Wurm (Albrecht Aloyſius Ferd) — 
Wurmer 802 


Wurmfer (Dagobert Siegmund, 


Graf von) 804 
Woͤrtem berg (Königreich) 805 
Woͤrtembergiſche Landſtaͤnde 819 
Wlrzburg 852 
Burzel 834 
Wurzel (Motbematif) — 
Wothendes Heer — 
Wyttenbach (Dontel) — 
& 8535 
Eantbinpe — 
Tanthas, ſ. Skamander — 
Kantippus — 
Renten 836 
-Kenöfrates — 
Keröphanes 837 
KZenophon , 838 
Kerpes I, König von Perſien 839 
Xiwenes (Franeifco) — 
Xuthus 841 
Xylographie, f. Holjfchnetdefunft — 

* 
Yang sthe: Klang 8423 
Yard — 
Varmouth — 
Yeoman — 
Votik, ſ. Sterne — 
York (Briedrih, Herzog von) — 


‚ Banberdrannen 


Zea (D, Francisco Antonio) 8 
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Dorf, Graf von Wartendurg S. 844 
VYoung (Edvard) 847 
Dirburg, f. Aſenburg — 
VYvberbun — 


3 843 
Baur . 
Bach (Franz, Frelbert von) 89 


Zaherıd (Yuft, Frledt. Wilh.) 
Bähigfeit j 


Buhl » 

Babl (goldene), ſ. Ealender 
Zahlen ſiy ſtein 
Zahler, ſ. Nenner 

Zähne 5 

Zübringen 

Büinbammer 

Zoionczet (Joſeph, Fürft) 
Zaleucus 

Bomptert (Domenico) 
zangnedbur 

Zanctti revene⸗ Marta) 
Zante 857 
Zuppi Giovenni Bapt. Felice) 
Zarskoje Selo 
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854 
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Zauberei, f. Mogle = 
Zanberlaterne — 
Bauner (Franz) 859 
ho 
Bee —_ 
Zechin 861 
Zehnte Ber 
Beichenlehre, f. Semlotik 865 
Zeichnungs kunſt — 
Belt 867 
Zeitalter, die vier (Mythol,) — 
Beitgleihung 868 
Beitmaaß 
Beitrechnung , f. Ehronologie 
Beltrenten , f. Leibrenten 
3 Itungen 
Bel 
Zeugewebe 
Zeloten — 
Zelter 882 | 
Zend, f. Perfifhe Sprache _ 
Bend : Hvefta — 
Zenith — 
Beno (Phbiloſophen) — 
A 


Zeno (Apoſtolo) 
Zenodia (Septimla) 

Zentgericht, ſ. Centgerlcht 885 
Beolith — 
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Zer hyr Selte S85 Zollikofer (Georg Joa.) Seite 918 
Zerboni bi Spoſetti — Bone, ſ. Ecedſtrich 919 
Zerb ſt 886 3oolithben — 
Berkniefhung + 867 Zoologle, f. Thler 
Berlegung _ Boophnten, f. Thire — 
m. der Kräfte und Bewigun⸗ Boroafter — 
Zofimus — 
— (Phillpp) 888 Selnt (Niclas, Graf von) — 
Setergeſchrei, ſ. Todesſtrafen 889 3cchokke (Johann Heintich) 921 
Zethens — Zuchltdaͤuſer 9822 
Zitteldank — Zucker 923 
Zeuge 89: Aug F 
Sengbaus — Bug (Eanton‘) — 
Zeus, f. Jupiter 892 Zaugvoͤgel, f. Voͤgel 27 
Broris — Zaumſteeg (Johann Rudolph) — 
Sf 895 Zoͤndwurſt — 
Zterhen (Hand Yoadim von) 895 Bunge — 
Zigeuner Züngen 928° 
Zimmermann (Joh. Georg, Rit: Zurechnung — 
tet von) Zur (Canton und Stadt) 929 
Zimmermann CEbeth. Aug. Zaͤricher Ser 951 
Wilh. von) 900 Zurfo (Ginfeppe, Graf von) g32, 
Zimmer 902 Zurhdprattung 955 
Bingarelit ( Nicold) —  Burüdftrahlung — 
Zink 903 Zrſommenkunft, ſ. Aſpecte -- 
Binte —  Zufanmenfegung der Kräfte 
Zinn — und Bewegungen — 
Binrober 904 ° Zundrrfer, f. Güdesfee 934 
Bin —  Siworziggaldenfuß,-f. Mönfis — 
Zingchohl, f. Periode 906 Bord — 
Zinzendorf ( Nicolaus Ludwig, ' Bweibeliden .r — 
Graf von) — Zweitel — 
Biebelöchfe B Zweik ampf 95 
Zirkel, ſ. Eirkel und Kreis — 3weiſchaitige 936 
Sirtonerde — 3werge — 
Zuta (Johann) — 3wickau 957 
Zittau 9:0 BSwiuinge (Phyſiologle) _ 
Sirterfifge gır Zwillinge (Mnthol.) — 
Znaim 9iꝛ2 Zwingk (Hirid) — 
Zobel —  Sılen 990 
Zobtenberg 913 Zwiſchen aet — 
Zodiacallicht 914 3wiſcheymittel _ 
Zodtacns — 3wiſchenraume ber ‚Körper, ſ. 
Borga (Georg) — Poren — 
Zollus : 9 ı6 3Zwleter — 
Bey (Mao) 917  Zwölffingerdbaum 942 
Zoa (Abzabe) — — ſ. Rom _ 
Anhang 
Mhiner (am, Sottft. Adolph) 945 scan und Almanachs· 
Radleal · Reformers 952 riteratut in Deutſchland 973 
Sond (Eart Ludwig) 956 Umtriebe (danagogiſche) 978 
Grael »Solftein (Zran ven) * Spanlin (Nachtrag) 993 
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zen der Einwirkung * teutfchen Bundes ꝛ⁊c. Vor F. P. 

X, 1. Wie warb Kris „Beolberg ein Unfreier? beantwortet von 
Voß. 2. Fr. 8. Grafen zu Stolberg kurze Xbfertis 
gung ıc. 8. Briefwechfel zwifchen Admus und feinem Better 
bei Gelegenheit des Buches Sophronigon zc. Bon C.B-D, 

AT. Verhandlungen dev bayerſchen Ständeverfammlung. Zweiter 
Artile. Von H. L. 5. 


* 


XII. Ueber bie Hanbelöverlegenheit in Gngland und die Freiheit 
bes Handels überhaupt, insbefondere mit Frankreich. Nach 


dem Edinbarglı review, von S.T.N. Mit einem Nad:' 


. trag bes deutſchen Herausgebers. 
XII. ——— der badiſchen Staͤndeverſammlung. Von 
T. c. j 


XIV, Ueber das Netorfiong » Priucip als Grundlage eines beut: 
[hen Hanbelsfyftems. Bon W. F. ' 





Anhang: Lettes Wort in Sachen Mällners von Brodhans, 


Leipzig, dem ı, Mai 1820, 
E 5: A. Brockhaus, 
Redacteur. 





I. 


Landemannfhaften und Burfhenfhafr in freies 
Mort Über die gefelligen VBerhältniffe der Studirenden auf 
den deutihen Hochſchulen. Mit Urkunden. Bon Joahim 
Leopold Haupt. gr. 8, geheftet. Preis 1Thlr. 12 Gr. 
(2 81. 42 tr.) (Daraus befonders angedrudt die Vers 
faffungs = Urkunde der Jenaifhen Burſchen—⸗ 
fhaft. Preis 8 Gr. oder 36 &r.) i 


Die irrigen Meinungen, welche, aus unkunde ber Verhaͤltniſſe, 
ſowohl über bie neusen Verbindungen, als auc das Verbindungs⸗ 
wefen der Etubirenden auf ben deutfchen Hochſchulen Aberhaupt unter 
ben gebildeten Ständen deutfher Zunge herrſchen, hat ben Verfaffer 
bewogen, alle dieſe Verhältniffe näher zu beleuchten und weitläufiger 
aus einander zu feßen, Die Schrift. verbreitet fi demnach über das 
akademiſche Verbirdungsweſen feit der Bilbung der erften Hochſchulen 
in Stalien, Frankreich, England und Deutſchland, entwidelt die Ents 
zes ber geheimen Tandsmannfhaften und ber Burſgenſchaft aus 

en jebesmaligen Berhältniffen und beim @eifte ber Zeit, zeigt beider Vers 


bindungen, Grundfäge, Geſetze und die Verhältniffe, welche fie auf . 
den Hochſchulen herbeigeführt haben, und giebt endlich einige Vor⸗ 


Thläge, wie bie jesige Geftaltung der Dinge von den Regierungen 
und alabemifhen Behörden fowohl, als Studirenden felbfi zu einer 
beffeen benugt werden Fonne. Die beigedrudten Urkunden enthalten: 
ei fogenannte Landsmannſchaftscomments, eine Lands mannſchaftscon⸗ 
tion und bie Verfaffungsurfunden der Burſchenſchaft zu Jena, 
Gießen und Leipzig, — Das allgemeine Inteseffe, was man in 


— 


Deutſchland an den neueſten Ereigniſſen auf den Gochſchulen gercı 
men bat und die Wichtigkeit, welche dieſe Ereigniſſe in den &r-ı 
ber politifhen Welt gewonnen haben, macht gewiß in Jedem ı 
Wunſch zege, fie aus den Quellen Eennen zu lernen und überhebt m 
einer weitern Empfehlung diefer Schrift. 





IH. 


Das Staatsreht des Königreihe Bapvern; mu 
Dr. Zulius Schmelzing. In zwei Theilen. Erfier 
Theil. gt. 8. Preis 2 Thlr. 12 Gr. (oder 4 Fl. 30 &.) 


Der durch feine bisherigen Schriften, insbefondere Über dag Rs: 
tur:, Staats: und Völkerrecht dem literarifchen Publicum fe: 
hinlaͤnglich und vortheilhaft bekannte Hr. Verfaffer unternahm «8 zu 
erſt durch angezeigtes Werk bie gegenwaͤrtige Staaisverfafung un 
Staatöverwaltung bes Königreihs Bahern aus den unmittelbaren 
und mannichfaltigen Gefegquellen feldft in ſyſtematiſcher Form barzu: 
fielen. Dieſer erfte Theil begreift die Verfaffung des Köniareis: 
Bayern; ihm ift demnad die nauefte Verfafjungsurtunde vom 25, Maui 
1318 mit ihren integritenden Edicten zum Grunde gelegt; aber as 
ale damit in Verbindung flehenden früher oder fpäter erſchieuenen 
tönigl. organiſchen ‚Ebicte und allerhoͤchſten Eupplemenfarvererdnen: 
gen find im dieſer ſyſtematiſchen Darjtellung am geeigneten Drte auf: 
genommen, Der zweite und legte Theil diefes Werkes (vom glei: 
der Stärke) umfaßt die Staatsverwaltung des Koͤnigreichs Bayern 
und wird ganz gewiß zur kommenden Michaelis-Meſſe im Publicum 
erfcheinen. Diefer Theil dürfte um fo mehr Aufmerkſamkeit und In: 
tereffe erregen, indem er einen Gegenftand behandelt, weicher bis jest 
noch von keinem anderen bayrifhen Schrififteller in einer ſolchen Aus: 

ührlichkeit und Genauigkeit aus ben diesfalls fo mannıdfaltigen, zer: 
— aͤtteren und neueſten Geſetzquellen dargeftelt wurde; und als 
eben diefe bisher weniger, wie bie neuefte Verfaſſungsurkunde Bay: 
erns, durch Schriften zur allgemeinen Kenntniß in Deutſchland ge: 
tommen find. Es jcheint überflüflig, annod etwas für die Gemein: 
nügigteit diefes Werkes zu fagen, welches gewiß Fein angehender 
Staatsdiener, überhaupt kein gebildeter Staatsbürger Biy rne unbe- 
achtet taffen wird, und das füglih auch als Leitfaden bei Univerfi- 
tätsdorlefungen über diefen pofttiven Redtstheil gebraucht werden kann. 
Dem Auständer aber gewährt es einen-belehrenden und angenehmen 
Ueberblid über bie Verfaſſung und Verwaltung des bayriſchen Staats 


in feines verfchiedenen Beziehung. 
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